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Vorrede. 


Vorliegendes  Buch  ist  eine  am  das  Doppelte  yermehrte  ganz- 
Ucbe  Umarbeitang  des  vor  einer  Reihe  Ton  Jahren  erschienenen 
römischen  Privatrechts  fuir  Philologen,  welches  damals  trotz 
vieler  Mangel  eine  überaus  freundliche  Aufnahme  fand;  ein  Zei- 
chen, dass  es  zeitgemäsfl[>arjted  einem  wirklichen  Bedürfiüss 
abhalf.  Da  aber  seit  jeä^  Zeit,  mehre  und  zwar  so  bedeutende 
Werke  über  das  römisdh^ffi^ht  Ijt^usgegeben  worden  sind, 
könnte  man  fragen,  ob  die9^^^%JBearbeitung  jetzt  gerechtfer- 
tigt ist  und  nicht  vielmehr  überflüssig  erscheint.  Die  hierbei  in 
Frage  kommenden  Schriften  sind  vorzüglich  folgende :  Puchtä's 
Institutionen,  zu  wiederholten  Malen  herausgegeben  von  Ru- 
dorff,  Walters  Rechtsgeschichte,  Böckings  Pandekten  und  Ru- 
dorffs  Rechtsgeschichte.  So  sehr  ich  nun  erkenne ,  was  die  Wis- 
senschaft durch  die  geistvollen,  gelehrten  und  erfolgreichen 
Bestrebungen  der  genannten  hochverdienten  Männer  gewonnen 
hat  und  wie  viel  meine  eigne  Arbeit  denselben  verdankt,  so 
glaube  ich  doch,  dass  letztere  durch  dieselben  nicht  überflüssig 
geworden  ist,  indem  jene  für  juristische  Leser  schrieben,  wäh- 
rend ich  vorzugsweise  die  Philologen  im  Auge  hatte.  Diese 
sind ,  wie  manche  Bearbeitungen  lateinischer  Schriftsteller  zei- 
gen, den  vielfachen  Bemühungen  der  Juristen  für  den  Ausbau 
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IV    

des  römischen  Rechts  fremder  geblieben,  als  man  wünschen 
muss  und  die  Schuld  davon  liegt  zum  Theil  in  dem  Charakter 
der  von  den  Juristen  verfassten  Schriften.  Puchta  ist  wegen 
des  hohen  Preises  nicht  allen  Philologen  zugänglich;  Walter 
fasst  sich  zu  knapp  und  compendiarisch  und  lässt  das  exegeti- 
sche Element  ganz  unvertreten;  Böckings  ausgezeichnetes  Werk 
ist  erst  seinem  kleineren  Theil  nach  fertig,  aber  auch  wenn  es 
vollendet  wäre,  würde  es  sich  für  Philologen  nicht  eignen,  theils 
wegen  des  bedeutenden  Umfengs  uad  des  zu  erwartenden  hohen 
Preises,  theils  weil  das  Verständniss  Nichtjuristen  hier  und  da 
Schwierigkeiten  darbietet.  Rudorffs  Schrift,  von  welcher  der 
erste  Band  leider  erst  dann  erschien ,  als  der  Druck  dieses  Bu- 
ches über  die  Häifte  vorgeschritten  war,  verspricht  Treffliches; 
aber  der  Plan  ist  ein  beschränkter  und  das  eigentliche  Privat- 
recht  ist  ganz  davon  ausgeschlossen.  ^  So  entspricht  keines  der 

« 

genannten  Werke  dem  Zwecke,  welcher  mir  vorschwebte  und 
so  ist  im  Verlaufe  der  Zeit  diese  neue  Ausgabe  zu  Stande  ge- 
kommen,  über  welche  ich  einige  Worte  bemerken  will. 

Abgesehen  von  dem  Zeitumfang  und  von  der  Einleitung  ' 
habe  ich  den  alten  Plan  und  die  früher  —  auch  bei  Herausgabe 
des  Criminalrecbts  —  ausgesprochenen  Grundsätze  im  Wesent- 


'  Esmarcki  Rechtsgescbichte  brauche  ich  wohl  kaum  zu  erwähnen, 
denn  sie  ist  noch  viel  kurzer  als  Walters  Schrift,  abgesehen  von  der 
eigenthümHchen  Anordnung  und  Darstellung,  welche  den  wenigsten 
Lesern  anziehend  seyn  dürfte. 

*  Räckeichtlich  der  Zeit  habe  ich  die  Beschränkung  auf  die  ersten 
drei  Perioden  aufgehoben ,  denn  da  die  Zeit  des  sinkenden  Reichs  für  jeden 
denkenden  Freund  der  Geschichte  sehr  interessant  ist,  so  wollte  ich  nicht 
mit  den  ersten  Kaisern  abbrechen  und  auf  diese  Weise  Unvollständiges 
geben.  Auch  hoffe  ich  durch  die  Anführungen  aus  den  späteren  juristi- 
schen Quellen  manche  Philologen  zu  dem  Studium  dieser  auch  für  die 
früheren  Periöden  überaus  reichen  Fundgrube  einzuladen.  Auf  der  an- 
dern Seite  habe  ich  die  in  der  früheren  Einleitung  vorausgeschickte  Ueber- 
aicht  der  Verfassungsgeschichte  weggelassen,  da  eine  solche  durch  die 
Bücher  von  Walter  ^  Gmlingy  Becker  -  Marquardi  und  Lange  jetzt  ganz 
ftberflflssig  gevvorden  ist 


Uehen  beibehalten.    Das  Buch  soll  nicht  ein  neues  System  des 
römischen  Rechts ,  sondern  ein  System  seyn ,  wie  es  sich  in  sei^ 
nen  Grundzügen  unbestritten  aus  den  römischen  Quellen  und 
aus  den  Forschungen  der  neuen  Zeit  ergiebt.  Daher  machte  ich 
die  Resultate  der  Quellen  zur  Orundlage ,  fügte  dazu  dafiijenige, 
was  als  unzweifelhafter  Gewinn  der  gelehrten  Untersuchungen 
Anderer  zu  betrachten  ist  und  verband  damit  die  Ergebnisse  mei- 
ner eignen  Studien ,  bin  aber  in  letzterer  Rücksicht  sehr  vorsich- 
tig zu  Werke  gegangen,  um  die  Zahl  der  unerwiesenen  Hypo- 
thesen nicht  unnöthig  zu  vermehren.   Dabei  gab  ich  der  s.  g. 
chronologischen  Methode  vor  der  synchronistischen  oder  pe- 
riodisirenden  den  Vorzug,  was  man  nur  billigen  wird,  vgl.  p.7  f. 
Freilich  ist  ein  grosser  Theil  der  Lehren  mehr  systematisch  als 
histoiisch  behandelt,  was  bei  den  Disciplinen  unvermeidlich 
war,  für  welche  rücksichtlich  ihrer  früheren  Gestaltung  keine 
Kunde  überliefert  ist ;  denn  viele  Institute  gehören  zwar  unver- 
kennbar der  früheren  Zeit  an,  werden  aber  nicht  eher  erwähnt, 
als  in  der  Kaiserzeit.    Rücksichtlich  der  Zeitausdehnung  muss 
ich  noch  bemerken,  dass  ich  die  Rechtsinstitute  der  christlich- 
röm'.>chen  Zeit  niemals  ausführlich  beleuchtet,  sondern  als  Mit- 
telpunkt der  Rechtsentwickelung  das  Ende  der  Republik  und  den 
Anfang  der  Kaiserzeit  bis  zu  den  grossen  Juristen  im  3.  Jahr- 
hunden stets  festgehalten  habe. 

Da  ich  vorzugsweise  Philologen  und  juristische  Anfänger 
berücksichtige,  war  nächst  der  Wahrheit  und  Richtigkeit  der 
Resultate  Klarheit  der  Darstellung  ein  Haupterfordemiss  und 
äodaun  eine  gewisse  Vollständigkeit  in  der  Mittheilung  der  Quel- 
len und  der  Ansichten  der  Gelehrten,  nemlich  damit  die  Leser 
gewonnen  werden,  selbst  die  Quellen  kennen  zu  lernen  und  mit 
Hand  anzulegen,  einzelne  schwere  Fragen  und  unerledigte  Punkte 
—  deren  leider  sehr  viele  sind  —  der  dereinstigen  Lösung  näher 
zu  lühren.  Die  philologischen  Quellen  hahe  ich  so  vollständig 
als  möglich  gesammelt,  wenn  ich  mich  auch  aus  Rücksicht  auf 
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den  Raam  in  der  Erklärung  sehr  beschränken  musste.  Von  den 
juristischen  sind  regelmässig  wenigstens  die  wichtigsten  mitge- 
theilt.  Die  neue  Uteraiur  habe  ich  gewissenhaft  benutzt  und 
allenthalben  angegeben,  freilich  auch  viele  Schriften,  die  vor- 
zugsweise dogmatischer  Tendenz  sind,  aber  doch  einige  histo- 
rische Belehrung  darbieten.  Nur  wenige  Bücher  sind  citirt,  wel- 
che ich  nicht  selbst  einsehen  konnte,  die  ich  aber  doch  nicht 
übergehen  durfte,  wenn  ich  auf  anderem  Wege  die  Ueberzeu- 
gung  von  deren  Bedeutung  gewonnen  hatte.  Dieses  war  um  so 
nöthiger,  je  weniger  ich  bei  der  Mehrzahl  der  Leser  voraus- 
setzen durfte,  dass  sie  Gelegenheit  haben,  sich  Notiz  des  ge- 
sammten  literarischen  Apparats  zu  verschaffen. 

Die  Literatur  und  die  von  der  herrschenden  oder  von  mir  für 
richtig  gehaltenen  Ansicht  abweichenden  Auffassungen  oft  mit 
Andeutung  der  denselben  entgegenstehenden  Bedenken  sind  in 
den  Anmerinmgen  kurz  angegeben,  damit  die  Leser  in  den  Stand 
gesetzt  werden,  allenthalben  selbst  zu  urtheilen.  Auch  haben 
manche  Nebenpunkte  in  den  Anmerkungen  Platz  gefunden.  »Da- 
gegen die  Stellen  der  Alten  sollten  meinem  Plane  gemäss  sämmt- 
lich  in  dem  Text  stehen  und  mit  demselben  verwebt,  damit  die 
Darstellung  ganz  quellenmässig  wäre,  eine  Methode,  durch  wel- 
che der  Text  zwar  etwas  bunt,  aber  zuverlässiger  und  weniger 
zerrissen  wurde,  als  bei  der  Trennung  der  Belege  von  dem  Texte. 
Leider  musste  ich  in  der  zweiten  Hälfte  des  Buchs  aus  ökono- 
mischen Gründen  von  der  strengen  Durchfuhrung  dieses  Prin- 
zips oft  abweichen  und  viele  Stellen  in  die  Anmerkungen  ver- 
weisen oder  auch  ganz  ausstreichen,  weil  das  Buch  sonst  zu 
stark  geworden  wäre. '  Derselbe  Grund  zwang  mich  überhaupt 
gegen  das  Ende  hin ,  namentlich  in  dem  Erbrecht  und  dem  Pro- 
zess  kürzer,  zu  seyn^  als  in  dem  eigentlichen  Plane  lag. 

Die  Register  werden  ihren  Zweck,  den  Gebrauch  des  Buchs 
zu  erleichtem,  hoffentlich  erfüllen.  In  dem  Quellenverzeichniss 
sind  die  zahlreichen  Stellen  aus  den  Justinianischen  Rechtsbü- 


—   yn   — 

ehern  absichtlich  weggelassen,  weil  die  philologischen  Leser 
dieselben  doch  nicht  besitzen.  Ulpiand  Titel  und  Oaius  Institn* 
tioneirtSnd  aufgenommen,  weil  diese  in  der  Bibliothek  keines 
Philologen  fehlen  sollten,  der  sich  mit  dem  römischen  Alterthum 
beschäftigt. 

Mit  dem  Wunsch ,  dass  das  Buch  den  erstrebten  Zweck  er- 
reichen möge,  die  Philologen  einzuladen  zu  den  juristischen 
Studien  und  ihnen  sowohl  als  den  Anfängern  überhaupt  den  Be- 
ginn derselben  zu  erleichtem  (denn  einen  andern  Anspruch 
macht  es  nicht),  schliesse  ich  diese  Bemerkungen  und  fiige  noch 
eine  kleine  literarische  Nachlese  hinzu : 

p.  15.  Dirksen,  über  die  Stadtrechte  von  Salpensa  und  Malaca 
in  den  Abh.  der  Berliner  Acad.  auf  1856,  p.  677  —  706. 

p.  16  u.  23.  fHrksen^  über  die  römiscb  rechtlichen  Quellen  des 
Dositheus,  das.  auf  1867,  p.  29  —  53.  (legt  die  Schrift  de  manumis- 
sionibus  mit  Wahrscheinlichkeit  dem  Gajus  bei). 

p.  16.  G,  Haenel,  corpus  legum  ab  imperat.  rom.  ant.  Justin.  lata- 
rum,  quae  extra  const.  cod.  süpersunt.  Lips.  1857. 

p.  21  f.  Ulpian.  rec.  Jo.  Vahlen.  Bonn  1856,  und  Rec.  von  Ruschke 
in  Jahns  Jahrbüchern  1857,  p.  365  —  377. 

p.  27.  V.  BuchholtZy  über  die  Geminationen  im  Codex  Just,  in 
Zeitschr.  f.  Civilr.  u.  Proz.  N.  F.  XUI,  p.  241  —  293. 

p.  31.  Bei  den  französ.  Schriften  ist  übersehen  Ch.Maynz,  Clements 
de  droit  romain.  Bruxelles  1856 ,  P.  I. 

p.  33.  Za  den  neuen  Civilisten  füge  man  Theodor  Muther  (in  Kö- 
nigsberg), dessen  Schrift  über  die  Sequestration  wichtig  ist. 

p.  56.  Ueber  Sulpicius  Rufus  s.  Huschke^  in  Zeitschr.  f  Civilr.  u. 
Proc.  N.  F.XIV,  p.  1  — 21. 

p.  102.  Bluhm^y  das  westburg.  Reich  und  Recht,  in  Bekkers  und 
Muthers  Jahrb.  I,  1 ,  p.  48 —  89.  (dass  dieses  Recht  sich  auch  auf  die 
Römer  erstreckt  habe;  die  1.  Publikation  durch  Gundobald  gehöre  in 
das  Jahr  501.,  die  2.  durch  Sigmund  falle  in  das  Jahr  517.) 

p.  271.  Stephan,  über  longi  temp.  praescr.  und  usuc.  im  Archiv 
t  civ.  PraxU  XXXIV,  p.  173  —  192.  361—384. 

p.  300.  lieber  ,actio  negatoria  s.  H.  Witte ,  in  Zeitschr.  f  Civilr. 
tt.  Proz.  XUI.  u.  XIV. 


—   vin   — 

p.  322.    Bei  den  Lichtservituten  war  mir  entgangen  Mommsen,  ^ 
inscr.  regni  Neapol.  n.  2201. 

p.  364.  E,  Zimmermann ,  de  notione  et  bist.  caut.  praedibns  prae- 
diisque  cett.  Berol.  1857. 

p.  659.  lieber  die  Stipulationen  8.  Voigt,  iu8  nat.  II,  p.  228  fr. 
(dass  dieselben  neueren  und  latiniscben  Ursprungs  seyen).  S.  das. 
p.  244  ff.  über  die  Literalobligation. 

p.  725.  Zu  mandatum  s.  noch  HuschkCj  in  Zeitschr.  f.  Civilr.  u. 
Proz.  N.  F.  V,  p.  109  —  120. 

Eisenach^  den  7.  Juni  1858. 

Der  Terfasser. 
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Einleitang 


aus    zwei  Abtheilungen   bestehend. 


A«tf»'«  rtfii».  FrmmtfdU, 


^ 


*  ... 


Dlnieitiingr. 


Ente  Abtheihmg. 

Begriff,  Behandlung»  Quellen  und  Literatur  des 

römischen  Privatrechts. 

IBrmtem  K»pl«el« 

Das  Recht.      Das    öffentliche    und    das    Privatrecht. 

Das  Recl^t  enthalt  die  Vorschriften,  denen  der  Mensch  in  sei- 
nen Handlungen  unterworfen  ist  und  ruht  auf  dem  Princip  der 
Sittlichkeit,  ülp.  Dig.  1, 1 , 1. 1  pr.  i/^  eleganter  Celsus  deficit,  ius  est 
ars  boni  et  aequi.   Darum  erklärte  Ulp.  das.  1. 10.  §.  2.  die  Wissen- 
schaft des  Rechts  (iuris  prudentiä)  als  divinarum  atque  humanarum 
rerum  notitia,  iusti  atque  iniusti  scientia,  nachdem  er  §  1.  gesagt 
batte.  iuris  praecepta  sunt  haec:  honeste  vivere,  alterum  non  lae- 
dere,  suum  cuigue  tribuere^  Rücksichtlich  der  Anwendung  ist  das 
Recht  im  objectiven  und  im  subjectiven  Sinne  zu  nehmen.   Im 
objectiven  Sinne  bezeichnet  es  die  Rechtsnormen  für  das  Thun 
und  Lassen  der  Menschen,  z.  B.  in  der  Verbindung:  hoc  iure  uti- 
mur,  ita  ius  esto,  ius  civile  u.  s.  w. ;  Recht  im  subjectiven  Sinne 
begreift  die  durch  das  objective  Recht  begründeten  Befugnisse 
und  Gerechtsame  der  Menschen  gegen  Andre :  z.  B.  ius  utendi 
fruendi,  ius  dominii,  ius  suum  cuique  tribuere.  *  Das  Recht  ist  sei- 
nem Wesen  nach  ein  positives  Recht,  d.  h.  es  wird  nur  dadurch 
wirksam,  dass  die  Rechtsidee  als  Wille  des  Staates  sich  äusser- 
lich  kundgegeben  hat.  Papin.  Dig.  I,  3,  l.  1.  lex  est  commune  prae- 


^  Von  den  verschiedenen  Bedeutungen  des  Wortes  ins  bandelt  Schtl- 

Imf,  Instit.  II,  p.  21  ff.    Dirkten,  manuale  y.  ius.    Hntmann,  Handlexicon 

▼.  ius. 

1* 


ceptum  —  communis  rei  publicae  sponsio.  Marcian  ebdas.  1.  2.  Zu- 
folge der  Entwickelungsstufen  des  Volkslebens  ist  das  positive 
Recht  veränderlich,  also  in  verschiedenen  Zeiten  verschieden, 
Sex.  Caecil.  bei  Gell.  XX,  1,  22.  non  enim  profecio  ignoras,  legum 
opportimitates  et  medelas  pro  temporum  moribxts  et  pro  reintmpubli- 
cartim  generihus  acpro  utilitatnm  praesentium  rationihus  —  mutari 
atque  flecti  negue  tmo  statu  consistere.  Inst.  1,2,11.  ea  vero,  quae 
ipsa  sibi  guaeque  civitas  constituit,  saepe  mutari  solent. 

Da  der  Mensch  als  Einzelner  sowohl  Andern  als  auch  dem 
Staate,  dessen  Glied  er  ist,  gegenüber  steht,  so  ist  das  positive 
Recht  ein  doppeltes,  nemlich  entweder  ö/Tentliches  Recht,  wel- 
ches die  Rechte  des  Staats  gegen  die  Bürger  und  die  Verhältnisse 
der  Einzelnen  zum  Staate  bestinimt,  oder  Privatrecht,  welches 
die  Rechte  und  Verhältnisse  der  in  einem  Staate  lebenden  Indi- 
viduen für  ihren  gegenseitigen  Verkehr  enthält.  Ulp.Dig.1, 1, 1. 1. 
§.  2.  publicum  ius  est  quod  ad  statum  rei  publicae  Romanae  spectat; 
privatum  guod  ad  singulorum  utiiitatem,  sunt  enim  quaedam  publice 
utiKa,  quaedam  privatim.  Publicum  ius  in  sacris,  sacerdotibus ,  in 
magistratibus  consistit  (d.  h.  z.  B.  im  Sacralrecht  und  im  Staats- 
recht im  e.  S.).  Aehnlich  Inst.  1, 1,  4.  und  Cic.  Top.  2.  ius  civile 
(b.  V.  a.  privatum)  est  aequitas  constituta  iis,  qui  eiusdem  civitatis 
sunt,  ad  res  suas  obtinendas.  Dieser  Gegensatz  des  ius  publicum 
und  privatum  findet  sich  oft  ausgedrückt,  wie  Liv.  HI,  34.  wo 
die  Xn  Tafeln  als  fons  omnis  publici  privatique  iuris  bezeichnet 
werden.  Gell.  X,  20.  Plin.  ep.  I,  22.  Vm,  14.  Pomp.  Dig.  I,  2, 
L  2,  §.46.' 


'  Nicht  immer  befolgten  die  Römer  die  Eintheilung  in  ius  privatum 
und  publicum  f  zu  welchem  letzteren  das  ius  sacrum  oder  divinum  als 
Unterabtheilung  gehört  (da  die  römische  Religion  lediglich  als  Staats- 
ftnstalt  galt),  sondern  zuweilen  unterschieden  sie  in«  pubUcum,  privatum 
und  sacrum  als  drei  neben  einander  stehende  Rechte.  Wenn  sie  diese 
letztere  Eintheilung  anwandten ,  so  kam  es  darauf  an ,  das  Sacralrecht 
in  seinem  Gegensatz  zu  den  weltlichen  Satzungen  des  ius  publicum  auf- 
zufassen und  dann  steht  ius  publicum  in  engerem  Sinne ,  nemlich  für 
Staatsverfassung  und  Verwaltung  mit  Ausschluss  der  Sacralverfassun^. 
Dieser  Gegensatz  war  in  der  Rede  p.  dorn,  ad  pontif.  12.  13.  nothwen- 
dig  und  beispielsweise  findet  sich  die  Trichotomie  angeführt  Quint.  II, 
4,33.  und  Auson.  Idyll.  XI,  61  f.  S.  Actn,  das  römische  Criminalrccht 
p.  4  f.  und  die  dort  citirten  Schriften. 


SweitM  Kapf  ie^ 

Wichtigkeit  des  römischen  Rechts  und  dessen 

Behandlung. 

Von  der  grössten  Bedeutung  ist  die  Kenntniss  des  römischen 
Rechts,  denn  ^da  dieses  Volk  eines  der  merkwürdigsten  der  Erde 
ist,  dessen  Recht  sich  Jahrhunderte  hindurch  unter  allen  Ver- 
schiedenheiten von  Menschen,  Land  und  Verfassung  so  muster- 
haft ausgebildet  hat*',  was  weniger  durch  die  Gresetzgebung,  als 
durch  die  Kraft  des  Volksgeistes  bewirkt  wurde  ^,  so  muss  die 
Geschichte  des  römischen  Rechts  für  jeden  denkenden  Menschen 
das  höchste  Interesse  haben.  Wie  wundervoll  ist  die  Einfachheit, 
Klarheit  und  die  innere  Gonsequenz  dieses  Rechtp,  wie  gross 
dessen  Reichthum  an  allgemeinen  Begriffen,  G-rundsätzen  und 
Entscheidungsnormen,  an  welche  sich  die  weitere  Anwendung 
auf  das  leichteste  anschliesst,  so  dass  kein  Rechtssystem  existirt, 
welches  den  sich  täglich 'bild!enden  Instituten  leichter  anzupa&- 
sea  wäre.  Darum  hat  es  auch  das  römische  Volk  weit  überdau- 
ert and  ist,  obwohl  es  nicht  mehr  allenthalben  seine  Geltung  be^ 
hauptet  hat,  doch  die  Grundlage  des  Privatrechts  in  mehren 
neuen  Staaten  geworden  und  ist  grossentheils  „in  unser  Fleisch 
und  Blut  übergegangen.''  ^  Die  Kenntniss  desselben  ist  also  für 
den  Juristen  von  der  grössten  praktischen  Wichtigkeit,  da  der* 
selbe  die  wahre  Bedeutung  und  das  stetige  Fortschreiten  der  In- 
stitute nicht  zu  erkennen  vermag,  wenn  er  nicht  zu  den  Quellen 
derselben  zurückkehrt  Doch  auch  abgesehen  von  der  wissen- 
schaftlichen und  von  der  praktischen  Bedeutimg  des  römischen 
Rechts ,  so  hat  die  Kenntniss  desselben  auch  für  den  Philologen 
hohen  Werth ,  da  dieser  in  so  vielfietcher  Beziehung  darauf  hin- 
geführt wird  und  da  ihm  ohne  jene  Bekanntschaft  sowohl  der 


>  Hugo,  Rechtsgesch.  p. 54.  A.C.Holtms^  oratio  de  iur.  Rom.  stu- 
dio etiam  post  renovatum  ius  nostrum  legibus  pemecessario  in  den  An- 
naleo  der  üniv.  Löwen  VI,  1822  u.  28.  F.C.v.Satignyy  über  den  Beruf 
nnsrer  Zeit  zur  Gesetzgebung,  p.  28  ff.  H.  S.  Mayer,  üb.  Rom.  Recht 
und  neue  Gesetzgebung.  Tübingen  1839.  R.  Ihering,  Geist  des  röm. 
Rechts  I ,  p.  300  ff.  zeigt  geistvoll  die  Prädestination  des  römischen  Volkes 
mr  Cultur  des  Rechts.  Von  Aelteren  s.  I.  Valla,  elegant.  III,  praef. 
Fmedolaiii,  oratio  VII.  ad  iurisprud.  in  oratt.  X  de  opt.  studiis.  1725, 
p.127.  1751,  p.  134.     Letalis,  epist.  I,  p.  119. 

*  iL  tkermo,  Geist  des  röm.  Rechts  I,  p.  3. 
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Schlüssel  zu  den  meistoa  fiuiriohtuxigeu  (ies  alten  Lebens  fehlen, 
als  auch  viele  Stellen  der  alten  Classiker  dunkel  bleiben  würden. 

Die  Kenntniss  ist  aber  eine  unvollständige,  wenn  sie  sich  mit 
der  dogmatischen  Erforschung  der  einzelnen  Rechtssätze  be- 
gnügt. Es  mnss  die  historisohe  Entwickelung  hinzutreten  und 
damit  macht  uns  die  Rechtsgeschichte  bekannt.  Diese  schildert 
uns  den  lebendigen  Rechts  zustand  in  den  verschiedenen  Sta- 
dien und  zeigt,  wie  sich  das  Recht  im  Lauf  der  Zeit  von  seiner 
ursprünglichen  Einfachheit  bis  zur  höchsten  Vollendung  her- 
angebildet hat.  Da  nun  das  Recht  wie  die  Sprache  sich  nicht 
zufällig  und  willkürlich ,  sondern  aus  den  inneren  Bedürfhissen 
des  Volkes  auf  eine  organische  und  nothwendige  Weise  ent* 
wickelt  und  da  hierin  das  geistige  Fortschreiten  einer  Nation  am 
sichersten  erkannt  zu  werden  vermag,  so  ist  die  Rechtsge- 
scbichte  ein  sehr  wichtiger  Theil  der  Völkergeschichte. 

Gewöhnlich  theilt  man  die  Geschichte  des  Rechts  in  die  s.  g. 
mnere  (anüquitates  iuris),  welche  die  Lehren  und  Institute  des 
^Ifentlichen  sowie  des  Privatrechts  und  in  die  äussere  (historia 
iuris),  welche  die  Entwickehmg  des  Staats  und  der  Verfassungs- 
einiichtuiigeii  enthält 

Wir  beschränken  uns  auf  die  historische  Darstellung  der 
Recbtsquellen  \md  des  Privatreehts.  Dabei  ist  eine  doppelte 
Behandlung  möglich,  1)  die  s.  g.  synchronistische  oder  periodisf- 
rmde,  welche  das  ganze  Material  dem  Vortrag  der  Staatenge- 
schiebte  anak^g  in  einzelne  Perioden  theilt  und  das  zu  gleicher 
Zeit  geltende  Recht  neben  einander  stellt;^  2)  die  s.  g.  chrono- 


*  Diese  Methode  begründete  Hugo,  in  seiner  berühmten  Rechtsge- 
sckicbie.  Ihi»  folgto  üolimt-  und  in  neuester  Zeit  Emnarch.  Der  erste 
fäiirte  nach  Gibbons  Vorgang  die  «rste  Perio^  bis  auf  dio  XII  Tafeln, 
die  zweite  bis  auf  Cicero,  die  dritte  bis  auf  Severus  Alexander,  die 
vierte  bis  auf  Justinian.  Esmarcht  welcher  schon  mit  dem  Verfall  der 
klassischen  Jurisprudenz  abschliesst,  verlässt  die  Eintheilung  in  Zeit- 
pcriodcn  und  hält  sich  an  die  Hauptentwickclungsphason ,  nemlich  l.das 
alte  Hecht  der  Quiritco ,  2.  das  ius  civilc  (beginnend  nach  den  XII  Ta- 
feln mit  der  Ausgleichung  der  Stände,  als  das  karge  ius  quiritium  sich 
durch  viele  Begriffe  und  Formen  des  ius  gentium  zum  ius  civile  erwei- 
terte), 3.  das  ius  und  Imperium  (das  Eindringen  des  Fremdenrechts  in 
das  Civilrccht  durch  das  prätorische  Edikt),  4.  das  klassische  Recht 
(die  Jurisprudenz  als  Vollenderin  dc6  röm.  Rechts,  die  das  ius  civile 
und  honorarium  zu  einer  Einheit  verbindet,  von  Serv.  Sulpicius  bis  Mo- 


kfMe,  welche  die  einzelnen  Bechteverhältnisse  u.  s.  w.  nach 
iiirer  in  einem  Faden  fortlaufenden  stetig  fortschreitenden  £nt- 
widcelnng  dariegt,  hat  manche  Vorzüge,  namentlich  den  der 


destiniu).  —  Andre  beschränken  die  Periodisirung  eof  die  äussere  fiecht«- 
gesciilchte,.  wie  Haubold ^  Instit.   iur.  Rom.  priy.  Lips.  1821,  Schilling, 
Insüi.  I,  p.  50  und   Burckardi,  Staats-  und  Rechtsgesch.  der  Römer  I, 
p.  38  ff. ,  welche  insofern  von  Hugo  abweichen ,   als   sie  die  zweite  Pe- 
riode mit  Angnst,  die  dritte  mit  Gonstantin  schliessen.  ErxUben,  Lehrb. 
1,  p.  05  IT.  nimmt  als  Ende  der  1.  Periode  die  Vertreibung  der  Könige 
an.   P^ckta,  kleine  Schriften  p.  135^149.  611  ff.  beendigt  die  1.  Periode 
(die  Herrschaft  des  öffentjichep  Rechts  bis  zum  Siege  des  Privatrechts) 
mit  der  ersten  Secession,  und  stimmt  übrigens  mit  den  äusseren  End- 
punkten der  oben  bezeichneten  Eintheilung  überein.     Die  2.  Periode 
wird  charakterisirt  als  der  Gegensatz  des  ins  civile  und  ins  gentium, 
die  3.  als  die  Periode  der  WiiweB^c^nft,  die  4.  als  die  Zeit  des  Verfalls. 
Auch  Böckingf  Pand.  I,  p.  11  f.  unterscheidet  vier  Entwickclungsperio- 
den  und  stimmt  in  den  Grundideen  rücksichtlich  der  2. ,  3.  und  4.  Pe- 
riode  mit  Puchta  überein.   Die  1.  Periode  ist  ihm  die  theokratischc ,  die 
der  Ununterschiedenheit  der  religiösen ,  politischen  und  juristischen  Ein- 
richtungen und  Bestimmungen  unter  der  Herrschaft  der  Patricier,  mit 
schwachen  Anfängen  der  selbständigen  Ausbildung  des  Priyatrechts. 
Die  2.  Periode  (beginnend  mit  dem  4.  Jahrhundert  d.  St.)  ist  die  Zeit 
der  politischen  und  rechtlichen  Gegensätze  (Kampf  der  Patricier  und 
Plebejer,   wachsender  Einfluss  des  ius  gentium  auf  das   streng  natio- 
nale ins  cirile).  Die  3.  Periode  zeigt  den  Staat  monarchisch^  beherrscht 
und  das  Privatrecht  in  wachsender  Blüthe.    Die  rechtsbildendc  Kraft 
nebt  sich  immer  entschiedener  in  den  Stand  der  Rechtsgelehrten  zu- 
rück.   In  der  4.  Periode  verfällt  die  römische  Nationalität  durch  despo- 
tischen Druck  im  Innern  und  durch   äusseren   Andrang;  Wissenschaft 
und  Kunst  stirbt  ab ,  das  Recht  wird  nicht  mehr  fortgebildet ,  sondern 
das  früher  Erarbeitete  wird  äusserlich  zusammengehalten  ( Compilation 
der  früheren   Quellen).    Ikering,  Geist  des   röm.  Rechts  I,   p.  47  — 82 
spricht   vortrefflich   von   der   historischen  Behandlung   des   römischen 
Bechts.    Er  verwirft  die  Periodisirung  nach  Jahreszahlen  (p.  59  f.) ,  zu- 
mal da  die  Chronologie  noch   so  lückenhaft  sey  und  zieht  die  innere 
Chronologie  vor ,  denn  die  innere  Verbindung  der  Thatsachen  sey  wich- 
tiger, als  die  äussere  durch  die  Zeit.    Darum  unterscheidet  Ih.  nur  3 
Systeme  des  Rechts ,  von  denen  das  zweite  das  spezifisch  römische  (auf 
Rom  beschränkt  und  für  Rom  berechnet)  ist,  wo  die  Idee  der  Autono- 
mie des  Individuums   (die  abstrakte  subjektive  Ungcbundenheit ,  oder 
das  Gefühl  der  individuellen  Selbständigkeit)   das   Privatrecht  durch- 
dringt, die  beiden  andern  sind  die  Endpunkte.   Das  erste,  die  Bildung 
der  römischen  Nationalität  und  rechtlich  die  Ununterschiedenheit,  die 
Gebundenheit  der  inneren  Verschiedenheiten,  das  dritte,  die  Abnahme 
derselben,  wo  <ia8  Recht  einen  allgemeinen  kosmopolitischen  Charakter 
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bequemeren  Ueberschaiüichkeit,  indem  bei  der  ersten  Methode 
der  Bericht  oft  zerrissen  und  zerstückelt  wird.  Wie  schwierig  ist 
aber  auch  die  Annahme  solcher  allgemein  gültiger  Perioden, 
da  sich  die  Institute  zwar  aus  einem  Geiste  heraus ,  aber  doch 
nicht  in  gleichem  Schritte  fortgebildet  haben  und  da  sich  der 
Bechtsorganismus  überhaupt  sehr  langsam  entwickelt.  Femer 
ist  der  Zeitpunkt  der  Entstehung  oder  Veränderung  eines  Rechts- 
instituts nicht  selten  unbekannt  und  deshalb  empfiehlt  sich  die 
auch  von  uns  angewandte  ununterbrochene  Fortfuhrung  der 
einzelnen  Lehren.  Die  Rechtsquellen  dagegen  sollen  nach  den 
sich  von  selbst  ergebenden  Zeitabschnitten  synchronistisch  dar- 
gelegt werden. 

Drittes  K»pf teL 

Die  Quellen.^ 

r 

Bei  den  Quellen  haben  wir  diejenigen  zu  unterscheiden ,  wel- 
che wir  besitzen ,  aus  denen  wir  unsre  Kenntniss  des  römischen 
Rechts  schöpfen  {Quellen  der  Rechtskunde  oder  Rechtsgeschichte), 
und  diejenigen,  £ms  welchen  die  Rechtswissenschaft  der  Römer 
bestand  (s.  g.  Rechtsquelien),  nemlich  die  verschiedenen  Arten 
des  Rechts  und  der  Gesetze,  welche  sie  besassen,  nebst  den  Bü- 
chern, in  denen  sie  ihre  Kenntnisse  niederlegten,  wovon  wir 
freilich  nur  einen  kleinen  Theil  vollständig,  vieles  fragmenta- 
risch und  das  Meiste  blos  dem  Namen  nach  kennen. 


hat,  frei,  supranational.  S.  auch  p.  205  if.  281  ff.  Rucksichtlich  der 
1.  Periode  erklärt  er  sich  gegen  die  Idee  von  Puchia  und  Böcking ,  dass 
das  Privatrecht  in  Abhängigkeit  vom  Staat  gewesen  sey  und  behauptet 
gerade  im  Gegcntheil ,  dass  das  Privatrecht  ganz  unabhängig  vom  Staate 
gewesen  (als  Folge  des  Princips  des  subjektiven  Willens),  denn  der 
Staat  habe  mit  dem  Privatrecht  nichts  zu  thun  gehabt,  sondern  er  sey 
vielmehr  nach  privatrechtlichen  Principicn  construirt.  Erst  im  allmä- 
ligen  Kampfe  gelange  das  Staatsprincip  zur  Herrschaft  und  habe  in 
dem  Privat  recht  eingegriffen,  beschränkend  und  schützend.  An  diese 
Ideen  schliesst  sich  theilweise  an  L,  Lange  y  röm.  Alterth.  Berlin  1857, 
I ,  p.  79  ff.  ( dass  das  römische  Familienrecht  zugleich  als  Prototyp  des 
Staatsrechts  und  als  nationale  Grundlage  des  Privatrechts  Systems  anzu- 
sehen sey) ,  mit  vielen  Modiflcationen ,  auf  welche  wir  nicht  näher  ein- 
gehen können ,  da  wir  sonst  bis  in  die  vorstaatliche  Zeit  hioaufireichcn 
müssten. 

>  Puekia,  kleine  Schriften  p.  611— S50. 


IMe  Quellen  der  eisten  Art  (ron  denen  hier  allein  die  Rede 
'nt,  denn  die  Rechtsquellen  der  Romer  werden  in  der  zweiten 
Abtheilung  der  Einleitung  behandelt)  zerfallen  wiederum  in 
xwei  Classen,  je  nachdem  bei  deren  Abfassung  ein  Juristischer 
Zweck  statt  fand  oder  nicht  Letztere  enthalten  blos  gelegent- 
lieh Nodzen  für  die  Rechtskenntniss  und  heissen  nicht  juristi- 
8che  Quellen  im  Gegensatz  zu  den  juristischen. 

L   Nicht  Jtriitlieh«  9«elle«.> 

A.   Römische  Schrifitieller. 

Unter  den  lateinischen  Dichtem  steht  oben  an  als  der  älteste 
Zeuge  des  römischen  Lebens  Ä  Acdus  Plautvs\  dessen  Komö- 
dien wichtiger  sind,  als  die  des  P.  Terentius.  Q.  Horatius  Flaccus  •, 
P.  Ovidius  Naso ,  Alh.  IHbuüus,  5.  AureHns  Propertius ,  C.  Vaierius 
Catuüus,  M,  Valerius  Martialis,  Dec.  Junius  Juvenalis  geben  einige 
Notizen ;  in  spaterer  Zeit  D.  Magnus  Ausonius  und  CL  Ciauäianus. 

Die  wichtigsten  Historiker  sind  T.  Livius  und  C^  Cornelius  Ta- 
cUus,  auch  C.  Suetonius  Tranquiilus*;  weniger  enthalten  Jui,  Cae- 
sar, C.  SallusHus  Crispus  und  Z.  Annaeus  Florus,  sowie  der  Anek- 
dotensammler Valerius  Maocimus.  Für  die  mittleren  Kaiser  sind 
inhaltreich  die  seriptores  historiae  Augustae,  nemlich  Aelius  Spar- 
timus,  VnicoHus  Gallicanus,  TrebelHus  Poilio,  Flavius  Vopiscus, 
Aelius  Lampridius  (vermuthlich  identisch  mit  Aelius  Spartianus), 
Julius  Capitolinus^ ;  aus  der  späteren  Zeit  Ammianus  Marcelhnus. 

Unter  den  Rednern,  Philosophen  und  Epistolographen  ist  if. 
Tuüius  Cicero  von  der  höchsten  Bedeutung,  sowohl  in  seinen  Re- 


'  Stkilling,  Institationen  1,  p.  65  —  81.  IV.  A.  Becher,  röm.  AJter- 
thämer  1 ,  Leipzig  1848 ,  p.  3 — 67  (über  die  philologischen  Quellen  der 
römischen  Antiquitäten).  Böcking,  Fand.  1,  p.  115  —  123  (bei  aller  Oe- 
dringtheit  sehr  YoUst&ndig). 

*  P.  Romeyn ,  spec.  exhibens  loca  nonnuUa  ex  Plauti  comoediis  iure 
ciTili  illustrata.  1836.  F.  G.  E.  R^ti,  commentat.  Plaut.  Lips.  1836. 
5.   Vitsering,  quaestiones  Plautinae.  Amstel.  1842 ,  II,  p.  60 — 93. 

'  P.  G.  Schindler,  meditat.  et  obscrvat.  iurid.  ad  Persii  satiras.  Lips. 
1797.  Jf.  Beneck,  ^tudes  sur  les  classiques  Latins  appliqu^s  au  droit 
dwü  romain.   I  serie  les  satyriques.   Paris  1853.  • 

*  Dträßen,  Ausleg.  einzelner  Stellen  in  den  Kaisern  des  Sueton.  in 
Abb.  der  BerUn.  Akad.  1848,  p.  43-70.  299—803. 

^  U.  E.  Dirluem ,  die  seriptores  bist.  Aug.   Leipzig  1842. 
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den,  als  in  seinen  rhetorischen  SchriHen  und  in  den  Briefen. 
Die  beiden  Annaeus  Seneca,  nemlich  M.  und  Z.,  M.  Fahiux  Quin- 
HUantis,  Apfnileius  geben  viele  rechtshistorische  Notizen,  des- 
gleichen die  Briefe  des  jüngeren  Plinius  \  des  M.  Corneiius  Fronto, 
Q.  Aurelius  Symmachvs  und  M.  Aurelitis  Cassindorns. 

Eine  reiche  Ausbeute  liefern  die  Agrimensoren  ^  und  die  £n- 
cyklopädie  (historia  naturalis)  des  älteren  C.  Plinius  Secundvs, 
einiges  bieten  auch  die  scnptores  rei  rusficae,  wie  M.  Porcius  Caio 
und  M,  Terenfius  Varro,  ebenso  5.  JtUius  Fi-ontinns  de  aquaeducti- 
bus,  M.  Vitruvius  PolHo  über  das  Bauwesen,  Censorinus  de  die  na- 
tali.  Sehr  lehrreich  sind  bei  vielen  einzelnen  Fehlern  die  Gram- 
matiker und  Scholiasten ,  namentlich  in  Rücksicht  auf  Etymo- 
logie und  Wortbedeutung,  wie  M,  Terentius  Varro,  Verritis  Flao- 
etis  excerpirt  von  S.  Pompeius  Fenttis  und  dessen  Epitoniator  Pau- 
lus Diucomis,  Aulus  Geüius,  der  gelehrte  Sammler  der  noctes 
Atticae^,  und  aus  späterer  Zeit  ^t/r.  Macrobius,  Ambrosius  Theo- 
dosius,  Nonius  Marcellus ,  Isidortts  von  Sevilla  (Hispalensis  gen.). 
Von  den  Interpreten  sind  zu  nennen  die  ächten  und  unächten 
Commentarien  des  Q,  Asconiiis  Pedianus  zu  Ciceros  Reden ,  Acro 
und  Porphyrio  zu  Horatius,  Servius  Maunis  Honoratus  zu  Virgi- 
liuB,  AeL  Donatus  zu  Terentius,  die  Schollen  zu  Juvenalis  u.  a. 

Von  den  Kirchenvätern  sind  mehre  Schriften  des  Q.  Septimius 
Florens  Tertullianus,  Arnobius,  Lucius  Lactantius  Firmianus  und 
des  AureHus  Auffusiitws  (namentlich  de  civitate  dei)  für  die 
B^echtsgeschichte  von  Werth. 

B^  Griechische  Schriftsteller, 

Der  beste  Historiker  Polybius  ist  uns  leider  sehr  fragmenta- 
risch überliefert  worden.  Dionysius  von  Halikamass  steht  ihm 
an  Glaubwürdigkeit  weit  nach,  war  auch  nicht  so  gut  instruirt 


'  A.  Sckneilher,  diss.  qua  loca  c  Plin.  iun.  scriptis,  quac  ad  ius  civ. 
pert.  rec   Groning.  1S27. 

*  Vortrefflich  ist  die  Ausgabe  LackmanH$  luit  den  reichen  Commen- 
taren  von  Blume  y  Rudorff,  Mommsen.    II,  Beriin  1848.  1852. 

^  J.de  Glöden ,  Gellii  quae  ad  ius  pertinent  I ,  Rosioch.  1843.  Dirk- 
Bern,  die  römischrechtlichen  Quellen  der  Grammatiker  Verr.  Flaccus  und 
Fest.  Pompeius  in  den  Abhandl.  der  Berliner  Akademie  1852,  p.  133  — 
184.  —  Derselbe ,  Auszüge  aus  den  Schriften  der  röm.  Rechtsgelebrtcn 
in  A.  Gellius,  ebendas.  1851,  p.  29 — 77.  —  Derselbe,  Auszüge  u.  s.  w. 
im  Boethius ,  p.  79—102. 
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und  hört  sich  zu  gern  sprechen,  doch  ist  er  för  die  älteste  Zeit 
immerhin  wichtig. '  Diodorus,  Appianus  und  (7.  Cassius  Dio  sind 
nur  theilweise  erhalten,  geben  aber  manches  interessante  Mate- 
rial, auch  Plutarchtis  in  seinen  Lebensbeschreibungen  und  He- 
rodianus.  Von  den  Byzantinern  sind  Zosimus,  Zonaras,  Procopius 
and  /.  Lydtis  ^  am  bedeutendsten. 

C.    Inschriften  und  Münzen, 

Die  wichtigsten  Inschriften  gehören  zu  den  Rechtsqoellen 
(s.  hei  11),  aber  auch  unter  den  andern,  namentlich  unter  den 
Grabinschriften,  sind  viele  sehr  lehrreich.  Die  Bedeutung  der 
Münzen  für  die  römische  Rechtsgeschichte  und  Alterthumsfor* 
ichung  überhaupt  ist  erst  in  neuester  Zeit  recht  klar  geworden.^ 

II.   Bie  Jtriitiicliett  ^lelle« 

sind  natürlich  ungleich  wichtiger  und  zerfallen  in  drei  Classen, 
nemlich  Gesetzurkunden  (leges  des  Volks,  Constitutionen  der 
Kaiser,  Edicte  der  Magistraten,  Senatus  consulta),  Urkunden 
von  Rechtsgeschäften  (wie  Protokolle,  Testamente,  Schenkun- 
gen u.  8.  w.)  und  juristische  Bücher,  welche  der  Belehrung  we- 
gen verfasst  wurden. 

'  P.  F.  Sehuhn^  de  Dionysio  H.  praecipuo  bistoriae  iuris  Rom.  fönte. 
Heidelb.  1822,  erwähnt  Nichts  von  den  rechtshistorischen  Nachrichten 
öes  Dionysios. 

*  ÜirkMen^  vermischte  Schriften,  Berlin  1841,  1,  p.  50  —  77  nrtheilt 
hart,  aber  richtig  über  Lydus. 

*  Wie  viel  aus  dem  Stndinm  der  Epigrapiiik  und  der  Numismatik  f&r 
die  Recbtskunde  gewonnen  werden  könne ,  beweist  vorzüglich  Tk,  Momm- 
w».  durch  die  trefflichen  Arbeiten  in  Abhandl.  der  K.  Sachs,  wiss.  Ges.  zu 
Leipzig  1850,  p.223-'^7.  und  in  den  Berichten  dieser  Ges.  1851,  p.  180 
—312  und  in  den  zablreiclien  epigraph.  Anal,  in  dies.  Berichten  1840 
—1852;  sowie  in  andern  Abb.  z.  B.  in  Zeitschr.  f.  gescb.  Rechtswiss. 
X\\  endlich  durch  das  Meisterwerk  inscripi.  regni  Neapol.  Lips.  1852. 
IHtk»9m ,  von  den  S^ugnissen  der  iüpigraphik  üb.  d.  Persönlichkeit  und 
iiU  d.  Zeitalter  einiger  röm.  Recbtsgelehrten ,  in  den  Abh.  d.  Berlia 
Akad.  1852,  p.  186—208.  Bequeme  Inscbriftensammlungen  sind:  OrgUi^ 
inacr.  lat  coli.  IL  Turic  1828.  und  Theii  3  von  Uemen  1856.  C.  ZßU, 
Handbuch  der  röm.  Epigraphik  1,  Ueidelb.  1860.' —  Für  Münzen  sind 
alte  Hauptwerke :  E.  Spankemii  diss.  de  usu  et  praestantia  numism.  II. 
Lond.  1706.  Amst.  1717.  J.  Eckkä,  doctrina  numorum  vet.  Vlll.  Vin- 
dob.  1792-08. 
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1.  Quellen  aus  der  K^onigszeit. 

Aus  dieser.Periode  sind  uns'  keine  Quellen  unmittelbar  über- 
liefert worden,  sondern  wir  finden  nur  gelegentliche  Erwäh- 
nungen in  nicht  juristischen  Schriften. 

2.  Quellen  aus  der  republikanischen  Zeit. 

A.   Geseilurkunden, 

Diese  sind  grossentheils  sehr  fragmentarisch  sowohl  durch 
Inschriften  als  durch  mehr  oder  minder  vollständige  Erwäh- 
nungen der  8chrift;steller  auf  unsere  Zeiten  gekommen.  Von  den 
uns  erhaltenen  Gesetztafeln  sind  einige  criminalre^htlichen  In- 
halts, wie  lex  Servilia  de  repetundis '  und  die  falschlich  s.  g.  lex 
Acilia  de  repetundis^  auf  der  Rückseite  der  Bantinischen  Tafel 
etwa  104  und  101  v.  C. ;  andre  betreffen  die  Finanzen ,  wie  lex 
Thoria  agraria,  111  v.  C,  welche  sich  auf  der  rauhen  Rückseite 
der  Tafel  befindet,  welche  die  lex  Servilia  enthält,  oder  die  Ver- 
fiwsung  und  Staatsrecht,  wie  lex  Cornelia  de  XX  quaestoribus^, 


*  Sie  ist  am  besten  hcrau8geg;eben  von  C  A,  Kieme,  fragm.  legis 
Servil.  Berol.  1825.  H.  Hagge,  Bemerk,  üb.  die  lex  Servilia  de  repct.  Glück- 
stadt 1846.  und  C.  T.  Zumpi,  de  legibus  iudiciisquc  repct.  Bcrol.  1S45. 
behaupten,  dass  diese  Fragmente  der  lex  Acilia  angehören ,  was  noch 
nicht  fest  steht. 

*  lieber  Name  und  Bestimmung  derselben  existiron  die  mannicb- 
faltigsten  Ansichten.    Kieme,  im  rhein.  Mus.  f.  Phil.  II,  1 ,  p.  28  —  49. 

I  und  in  dessen  philol.  Abhandl.  herausgeg.  v.  Lachmann  Berlin  1839,  p. 
1  —  24.  erklftrte  diese  Fragmente  für  Reste  der  lex  Acilia,  was  Haubold, 
moaum.  leg.  p.  74  ff.  annahm.  Dagegen  hielt  sie  Husckke,  in  Schnei- 
ders krit.  Jahrb.  1842,  p.  291  f.  für  einen  Theil  der  lex  Livia  gegen 
Bestechung,  Zumpi,  de  legib.  iudiciisque  rep.  p.  25.  für  ein  Ackergesetz, 
GöiUing,  XV  Urkunden  p.  44  ff.  für  lex  Plautia,  Rudorf,  in  Zeitschrift 
für  gesch.  Rechtswiss.  XV,  p.  238.  271.  spricht  sich  nicht  fest  aus. 
IM,  delect.  n.  1684. 

*  Ausgezeichnet  sind  diese  Fragmente  behandelt  von  Rudorff,  in 
Zeitschrift  für  gesch.  Rechtswiss.  X,  p.  1—194,  reo.  von  P.  E.  Huschke, 
in  Richters  und  Schneiders  krit.  Jahrb.  1841,  p.  579—620.  GöttUng,  XV 
rdm.  Urkunden  p.  30  ff.  A.  H*.  Zumpt,  commentat.  epigraph.  Berol.  1850, 
p.  205—221.  Mommsen ,  in  Berichten  der  Verh.  der  Gescllsch.  der  Wiss. 
SU  Leipzig  1850,  p.  89— 101. 

^  QHtÜing,  XV  Urkunden  p.  7.  fA.  Mommuen,  ad  legem  de  scribis. 
Kilon.  1843  und  in  Zeitschr.  f.  Alterthumswiss.  1846,  N.14. 
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duosdsche  Gresetz  der  tabula  Bantina^  nnd  lex  Antonia  Cornelia 
de  Thermensibus  etwa  70 — 60  v.  C. ,  welche  die  Bewohner  von 
Thermessas  als  liberi,  amici  und  socii  populi  Romani  erklärte*. 
Von  hoher  Bedeutung  auch  für  das  Privatrecht  ist  die  s.  g,  tabula 
Heracleensis  oder  lex  Julia  municipalis,  45  v.  C,  eine  metallne 
MeU  1732  bei  Heraklea  in  grossen  Stücken  aufgefunden  und 
jetzt  im  Museo  Borbonico  zu  Neapel  aufbewahrt,  wohin  auch  ein 
Stück  gelangte,  welches  1735 — 1760  in  England  war.  Sie  enthält 
sehr  verschiedenartige  Gegenstände ,  nemlich  zuerst  Vorschrif- 
ten über  die  Gretraidevertheilungen,  sodann  über  Bau,  Besserung 
und  Reinigung  der  städtischen  Strassen,  sowie  über  deren  Be- 
nützung, darauf  über  die  Senatoren,  Magistraten  und  den  Cen- 
sus  der  Municipien  ■. 


'  Tk  Mommien,  die  unteritalischen  Dialekte  Leip«.  1S50,  p.  145—169. 
erkennt  darin  ein  römisches  Agrargesetc ,  das  Recht  der  Stadt  Bantia 
tarn  Mitgennss  an  den  römischen  a^fer  pablicus  enthaltend.  Gegen 
MomwueH  Termatbet  A,  Kirckkof^  das  Stadtrecbt  von  Bantia ,  Berl.  1853, 
(Uss  der  oscische  Text  ein  von  den  römischen  Commissarien  zwischen 
573  und  636  an  die  Stadt  Bantia  gegebenes  Stadtrecht  enthalte  (ober 
die  Comitialgerichte ,  ttber  den  Census,  über  die  richterlichen  Beamten 
Qod  die  Reihenfolge  der  Magistrate),  welcher  Hypothese  L.  Lange,  die 
osir.  Inschrift  der  tab.  Bantina.  Göttingen  1853.  im  Wesentlichen  bei* 
stimmt  nnd  Einzelnes  näher  begründet. 

*  Haubold  y  monum.  p.  135  ff.  Dirkaen,  Versuche  zur  Kritik  u.  Aus- 
leg, der  Quellen  des  röm.  Rechts  Berl.  1823,  p.  137— 196.  GöU(mg,X\ 
Url[Dnden  p.  12  f.  Mommtenj  in  Zeitschr.  f.  Aiterthumswiss.  1846,  N.  14. 
ZeU,  delect.  n.  1680. 

*  Verschiedene  Ausgaben  der  beiden  früher  getrennten  Fragmente 
sind  erschienen ,  auch  von  H.  E.  Dirk$en ,  in  civilist.  Abhandlungen  II, 
p.  144—323  (die  Englische  Hftlfte)  und  observatt.  ad  tabulae  Heracl.  par- 
tem  alteram  Berol.  1817  (die  Neapolitanische).  Verbunden  wurden  sie 
zuerst  herausgegeben  Ton  A.  8.  Maiockiui,  Comment.  in  Reg.  Efercul. 
musei  aeneas  tabulas.  II.  Neapol.  1754.55.,  dann  von  Cr.  Ungo,  im  Civil. 
Magaz.  III,  p.  34(^388,  von  Q.  T.  L.  MareioU,  in  fragm.  legis  Rom.  111. 
Gotting.  1816,  von  Haubold y  in  monum.  leg.  p.  98— 133.  GöUHng,  XV 
Urkunden  p.  59— 66  und  Zell,  delectus,  n.  1682.  Dass  die  tabula  He- 
racleensis mit  der  bei  Orell.  3676.  und  bei  Cic.  ad  div.  IV,  18.  genann 
teo  lex  Julia  municipaKi  vom  Jahr  45  v.  C.  identisch  sey,  vermuthete 
r.  Satigmy  sehr  scharfsinnig ,  in  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechts wiss.  IX ,  p.  340 
-~377  und  in  s.  vermischten  Schriften  III,  p.  401 --.412  (8.  überhaupt 
ff.  Satigng  in  der  Zeitschr.  IX ,  p.  300—378.  XI ,  p.  50—71  und  in  veno. 
Sehr.  III,  p.  279 — 412),  was  ciemlich  allgemein  angenommen  ist,  s. 
z.B.  WaUer,  B.  O.  I,  p.8l2.    IW4la,  Inst.  I,  p.8S6f.   Böehmg^  Ptad. 
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PrivatrechtUch  noch  wichtiger  ist  lex  Ruhria  de  GalKa  cisai- 
jfma  43  ▼.  0.>  Die  Tafel,  1760  in  Veleia  gefunden,  steht  Jetzt 
in  Parma  und  enthält  eine  Prozessordnung  für  das  cisalpinische 
Gallien,  welches  zu  Italien  geschlagen  worden  war  und  dessen 
Städte  die  italische  Verfassung,  die  Magistraten  also  die  Juris- 
diktion erhielten.  Für  diese  war  nun  eine  gemeinsame  Stadt- 
ordnung mit  prozessualischer  Instruktion  nothwendig. 

B,    Senaius  consulia. 

Das  älteste  Ueherbleibsel  ist  das  Scans,  de  Bacchanalibus  186 
V.  C.  (1640  in  Calabrien  gefunden,  jetzt  in  Wien),  welches  sich 
nicht  auf  das  Privatrecht  bezieht^,  ebensowenig  das  Scotw.  de 
Asclepiade  Clazomenio  Polystrato  et  Menisco  (im  Museo  Borbonico 
zu  Neapel),  welches  diesen  Männeni  mehre  Privilegien  verlieh  *. 
Juristische  Bücher  und  Urkunden  von  Rechtsgeschäften  sind 
ans  dieser  Periode  nicht  erhalten,  ausser  dem  Urtheilsspruch 
des  Q,  und  M.  Mimicius  Rufits  über  den  Grenzstreit  der  Genuaten 
und  Veturier,  117  v.  C.  auf  einer  Bronzetafel  bei  Genua.* 


I,  p.  23  Q.  A.  Dagegen  Zumpi,  comraent.  epigraph.  p.  S2 — 92  hält  die 
Tafel  nicht  für  die  lex  Julia  municipalis ,  sondern  für  B  Abschnitte  einer 
andern  lex  Julia,  welche  Cäsar'  kraft  seiner  Sittenpräfektur  gegeben 
habe ,  nemlich  als  Regulativ  für  die  Ausübung  des  Census.  Ihm  stimmt 
bei  MarqHmräi,  in  Beckers  röm.  Alterth.  111,  1,  p.  50. 

^  Dieses  Gesetz  erschien  zuerst  1788  von  J.  R.  Carito  in  Deutsch- 
land von  SHrkttn,  observatt.  ad  Selecta  legis  Galliae  Cisalp.  capita. 
Berol.  1812,  von  Hugo,  im  civil.  Magaz.  II,  p.  431 — 496,  von  P.  de  Lama, 
P^irma  1820;  von  Uauhold^  monum.  leg.  p.  144 — 157.  und  ganz  vortrcff- 
lieh  mit  Facsimile  von  F.  Riiichl,  legis  Rubriae  pars  superstes.  Bonn  1851 
mit  Nachtrfigen  im  Rhein.  Mus.  1852.  VIII,  3,  p.  289  ff.  448  —  463.  S 
Bugekke,  de  actionum  formulis  ex  lege  Rubria.  Vratislav.  1832.  Bur- 
ekarü,  de  lege  Rubria.  Kil.  1839.  Puchta,  kleine  civilist.  Schriften. 
Leipz.  1851,  i>.  71  —  73.  518 — 544.  v.  Satignff,  in  Zeitscbr.  f.  gesch. 
Rechtswiss.  IX,  p.  331  —  339.  XI,  p.  53—71.  und  verro.  Schriften  III, 
p.  316—326.  377—400. 

*  Maiikaeui  Aegyptiui^  Scons.  de  Baccb.  Neap.  1729  und  in  Livius 
ed.  Drakenborcb  VII,  p.  197  —  218.  Uaubold,  monum.  leg.  p.  5  ff.  Si. 
Bndkeker,  catalog.  cod.  phil.  bibl.  Vindob.  Vind.  1836  (mit  Facsimile). 
ÜÖUUng,  XV  Urkunden  p.  27  ff.    ZeU,  delect.  inscr.  n.  1688. 

*  BtmbM,  mpnum.  leg.  p.  90  ff.  GöuHng,  XV  Urkunden  p.  50  ff. 
ZM,  delect.  n.  1690. 

*  Die  bette  Bearbeitang  gab  A,  A,  F.  Bmdorf^  Q.  et  M.  Minuciorum 
MOttitii.  Beroi.  1842.    OrtU.  3121.    SMl,  del.  n.  1730. 
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3.  Quellen  aus  der  Kaiserzelt  bis  Justinian. 

A,  C^seUurkunäen, 

Volksgesetze,  deren  im  Anfange  der  Eaiserzeit  noch  einige 
Torkommen,  wie  die  wichtige  lex  Julia  und  Papia  Poppaea,  sind 
uns  nicht  unmittelbar  überliefert  worden.  Die  s.  g.  lex  de  imperio 
Vespasiani  ist  kein  eigentliches  Gesetz,  sondern  ein  in  Gesetzes- 
form gefasstes  Scons.^  Die  1851  entdeckten  unter  Domitianus 
abgefassten  Tafeln  mit  den  Stadtrechten  von  Salpensa  und  Ma- 
laca  trogen  auch  den  Namen  leges,  obwohl  sie  Erlasse  der  Kai- 
ser waren*. 

B.  SenatMg  eantuUa, 

Von  diesen  haben  wir  zwar  einige,  aber  im  Ganzen  nicht 
sehr  bedeutende  Fragmente ,  z.  B.  2  Scons.  unter  Claudius  und 
Hero  (Hosidiannm  und  Volusianum)  (beide  auf  einer  Tafel  in 
Herculanum  etwa  1600  gefunden),  welche  verboten,  städtische 
Gebäude  abzubrechen.  *  Die  anderen  sind  für  das  Privatrecht 
ohne  Bedeutung. 

C    Edicie  der  Magistraten. 

Zwei  griechische  Edicte  der  Präfecten  Cn.  Virffilius  Capito 
und  Tiberius  Julius  Alexander  49  und  68  n.  C. ,  in  der  grossen 
Oase  1818  entdeckt,  betreffen  Erpressungen  in  der  Provinz 
Aegypten.*  Zwei  auf  einer  Marmortafel  in  Rom  befindliche 
Edicte  des  praefectus  urbi  L.  Turcus  Apronianus  329  n.  C.  be- 


'  L.  Meiaiia$iui,  de  lege  regia  seu  tabula  aenea  Capitol.  Rom.  1757. 
A.G,Cr4tmer,  de  Tita  Vespas.  Jen.  1785,  p.20  — 53.  OreUi,  I,  p.  567  f. 
UtuBoU,  monum.  p. 221  ff.  Göiilin^,  XV  Urkunden,  p.  20  ff.  Zelly  de* 
lect.  n.  1686. 

*  Tk.  Mammgem,  die  Stadtrechte  der  latin.  Gemeinde  Salpensa  und 
Malaca.  Leipz.  1855.  OreUi  Uenten  n.  7421.  Die  Unächtbeit  dieser  Ta- 
feln bat  K  Labomlaye,  les  tables  de  bronze  de  Malaga  et  de  Salpesa. 
Firis  1856.  mit  Unrecht  behauptet. 

'  Zuerst  wurde  die  Tafel  veröffentlicht  von  J.  C.  Capaecius,  antiq. 
et  bist.  Neapol.  Neap.  1607,  in  neuerer  Zeit  von  HauMd^  monum.  leg. 
p.196.  OreU.  3115.  Zell,  delect.  n.  1692.  Am  besten  von  M^mumm, 
in  Berichte  der  Gesellsch.  d.  Wissensch.  in  Leipzig  1852.  Leips.  1853, 
p.  274  ff.  S.  die  Erklftrung  von  Dirkienj  die  Script,  bist.  Aug.  p.  146— 
169.  und  B^uJkofen ,  Lehren  des  röm.  Civilrechts ,  p.  187  ff. 

«  A,  Rmdmfj  in  Rhein.  Museum  für  Philol.  Oesch.  Bonn  1828,  II, 
p.  64-84.  133^190.    Hauhold,  monon.  leg.  p.  199--220. 
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ziehen  sich  auf  den  Fleischhandel  und  auf  die  suarii.  ■  Noch  150 
Jahre  jünger  ist  das  Edict  des  praefectus  urbi  Claudius  Dyna- 
mius.  *  Andere  haben  noch  weniger  Werth. 

D.   KtdserUehe  Constitutionen. ' 

1.  Mehre  Stein-  und  Erzinschriften,  a)  Augusts  Edikt  über 
die  Venafranische  Wsisserleitung,  b)  zwei  Erlasse  Vespasians  an 
Sabora  und  an  die  civitas  Vanacinorum,  c)  Domitians  prozessua- 
lische Entscheidung  de  subsecivis ,  d)  zwei  Rescripte  des  Anto- 
ninus  Pius ,  e)  die  Rescripte  des  Severus  und  Antoninus  über  die 
Tyraner;  f)  Richterspruch  von  Antoninus  und  Commodus, 
g)  Constantins  Rescript  oder  Edict  an  die  Umbrer,  h)  desselben 
reacriptum  de  accusationibus,  i)  Constitution  Julians  *. 

2.  Geringfügig  sind  die  von  einem  Lehrer  der  griechischen 
Sprache  Dasitheus  gesammelten  sententiae  et  epistolae  Divi  Adriani^ 

3.  Gregorianus  codex ^  enthaltend  Constitutionen  und  zwar 
meistens  Rescripte  von  Septimius  Severus  bis  Diocletian  und 
Maximian  160 — 300  n.  C.  Die  Sammlung  wurde  unter  Diocle- 
tian ohne  öffentliche  Autorität  veranstaltet  und  ist  höchst  un- 
vollständig durch  das  s.g.  breviarium  Alaricianum  erhalten*.  Alle 


1  Bauhotd,  monum.  leg.  p.  291.  OrMi  n.  3166.  ZeU,  delcct.  n.  1718. 1719. 

*  OfaiMi,  sylloge  inscript.  p.  508.     Zell,  delectus  n.  1720. 

*  Die  Constltutioncnsatmmlungen  und  die  juristischen  Schriften  finden 
sich  in  A.  Schulung,  iurisprudentia  anteiustinianca.  Antverp.  1717.  1734; 
am  Tollst&ndigsten  aber  in  folgenden  neuen  Bearbeitungen ,  deren  eine 
Hugo  veranstaltete,  ius  civile  antciustin.  Berol.  1815.  II.;  die  andere 
rOhrt  von  mehren  Bonner  Professoren  her ,  namentlich  von  Böcking :  cor- 
pus iuris  civilis  anteiustin.  Bonn.  1831.  1835.  1837.  S.  auch  H.  E.  Dirk- 
itm.  Ober  einige  inschriftl.  Verfugungen  der  röm.  Kaiser,  in  Abh.  der 
Berl.  Akad.  1846,  p.  109-163.  235—257. 

^  a)  74.  Mommien,  in  Zeitschr.  f.  gcsch.  Rechtswiss.  XV,  p.  287— 
826.  W.HtMmi,  in  Rhein.  Mus.  IX,  p.  539 — 554.  und  in  OrelH,  inscr. 
III,  n.  6428.  b.  c.  d)  s.  in  Haubold,  monum.  leg. ,  p.  226  ff.  241  f.  246  f 
Zell,  n.  1703  ff.  1707.  e)  Orelli-Hen^en,  inscr.  n.  6429.  f)  Haubold, 
a.  a.  O.  p.  259  f.  g)  Mommten,  in  Leipziger  Berichten  d.  Kon.  Ges.  d. 
Wiss.  1860,  p.  199—221.  h)  Kieme,  in  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtswiss. 
IX ;»p.  5e-*90.  225—238.    Zell,  u.  1710.    i)  OrelH -  Henten ,  inscr.  n.  6431. 

*  Sekuliing,  iurisprudentia  anteinst. ,  p.  835 — 879.  Böcking,  Divi 
Adrian!  sent.  Bonn.  1838.  und  im  Bonner  corp.  iur.  anteiust.  1 ,  p.  193  f. 

*  Schulung,  iurispnid.  antei. ,  p.  681  —  708.  Die  neueste  und  sehr 
verdienstvolle  Ausgabe  von  Q.  Haenel  steht  im  Anfang  des  II.  Theils 
des  Bonner  corpnt  iur.  anteiost.  ^857. 
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Nur  die  zweite  Hälfte,  nemlich  Buch  6 — 15,  beruht  auf  un- 
mittelbarer handschriftlicher  Ueberlieferung  und  zwar  existirt 
Buch  9 — 15  in  einer  ächten  Handschrift  des  theodosischen  Co- 
dex. ^  Die  ersten  5  Bücher  sind  uns  grösstentheils  nur  durch  die 
in  der  Westgothischen  lex  Romana  befindlichen  Auszüge  aus 
dem  Theod.  Codex  bekannt,  wozu  die  in  neuerer  Zeit  gemachten 
Funde  kamen.  Buch  I — V,  tit.  1 ,  ebenso  Buch  VHI,  tit.  12 — 19 
haben  privatrechtliches  Interesse,  die  anderen  Bücher  betreffen 
meist  das  öffentliche  Recht. 

6.  Die  nachiheodosischen  Novellen,  d.  h.  die  Gesetze  von  Theo- 
dosius  n.,  welche  nach  dem  theodosischen  Codex  erschienen,  438 
— 450,  und  die  Novellen  der  nachfolgenden  Kaiser,  Marcianus 
und  Leo  I.  im  Orient,  Valentinian  ÜL,  Maximus,  Maiorianus, 
Severus  und  Anthemius  im  Occident,  450—473,  bilden  gewöhn- 
lich einen  Anhang  zum  theodosischen  Codex  ^.  Nur  der  kleinste 
Theil  derselben  bezieht  sich  auf  das  Privatrecht. 

.  Urkunden  von  Rechtsgeschäften. 

Diese  Urkunden,  welche  deshalb  so  wichtig  sind,  weil  sie  uns 
die  Anwendung  des  Rechts  auf  die  Geschäft«  des  gemeinen  Le^ 
bens  klar  machen,  bestehen  theils  aus  gerichtlichen  Protokollen 
(acta  oder  gesta)  theils  aus  anderen  Urkunden,  wie  Testamenten, 
Schenkungen ,  Kaufbriefen  u.  s.  w. 

1.  Manches  Interessante  bieten  die  auf  Metalltäfelchen  ge- 


gäbe  begonnen ,  Taurin.  1839 ,  welche  der  verdienstvolle  Haenel  zu  mild 
beurtheilt  in  Richters  und  Schneiders  krit.  Jahrbuch.  1844,  p.  785  ff. 
1847,  p.  955  ff.  S.  auch  Haenel ,  notarum  ad  C.  Th.  a  Baudi  a  Vesme 
citt.  U.  Lips.  1855.  C.  F.  C.  Wenek  gab  nur  die  5  ersten  Bücher  heraus. 
Llps.  1825. 

*  Ein  Abdruck  dieses  Msc. ,  welches  Niebuhr  in  der  vaticanischen 
Bibliothek  wieder  entdeckt  hat  (s.  Zeitschrift  für  gcsch.  Rechtswiss.  III, 
p.  409  ff.)  zum  erstenmal  in  der  Ausg.  des  cod.  Th.  von  J.  TiUus.  Paris 
1550.  Dann  folgte  die  Ausg.  von  J.  Cuiaciua.  Lugd.  1566,  in  welcher 
das  6.-8.  Buch  zum  erstenmal  aus  einer  ächten  Handschrift  (jetzt  in 
Paris)  gedruckt  wurde. 

*  Die  in  der  westgothischen  lex  Romana  enthaltenen  Novellen  wur- 
den vermehrt  durch  Sammlungen  von  P.  PUkoeui  (Paris  1571.),  CtUaems 
(in  8.  Ausg.  des  Theod.  Codex) ,  Ztrardinus  (Kavent.  1766.)  und  Amatht' 
iius  (Rom  1767.),  bis  die  Ausg.  von  0.  Haenel,  novellae  constit.  Bonn. 
1844  (im  Bonner  corp.  iur.  anteiust.  fascic.  VI.)  die  früheren  entbehr- 
lich machte. 


—  l«  — 

soMebenenSoldAtenabschiede,  konestae  mssimes  miiUares  ^  de^ 
ren jetzt  49  bekannt  sind  ^. 

2.  Die  it^ula  akmeniana  Trakmi  oder  praediarum  obligatio 
lOS  n.C.  auf  einer  ungeheuren  Bronzetafel,  welche  1747  bei  Ve- 
leia  gefunden  wurde  (jetzt  in  Parma),  enthält  das  Instrument 
dner  milden  Stiftung  f&r  281  Kinder,  welche  ihren  Unterhalt 
durch  eine  Art  Erbzins  ausgesetzt  erhielten ,  mit  welchem  die 
Onmdatäcke  belastet  wurden,  deren  Herrn  das  Stiftungsoapitai 
geliehen  erhalten  hatten.  ^  Veber  eine  ahnliche  von  demselben 
Kaiser  gemaehte  Stifkung  giebt  eine  andere  1882  bei  Beneyent 
asagegrabene  Tafel  der  Ligures  Baebiani  Auskunft  ^. 

S.  Die  in  einem  alten  Bergwerk  bei  Abrudbanya  in  Sieben- 
bürgen 1790  gefundene,  jetzt  in  München  befindliche  auf  Waeha^ 
ta&b  geschriebene  Bekanntmachung  Seitens  der  Vorsteher 
eines  coUegium  Jovis  Cemeni  ( eine  Art  von  Leichencassengesell« 
Schaft).'* 

4.  Statuten  eines  ähnlichen  Collegium  {coUeghim  cuitorum 


^  fk  A,  PlaiMmumn,  iur.  Rom.  testim.  de  mil.  honesta  mies.  Lips. 
1818.  nnd  in  BmuMd,  opu8C.  acad.  II,  p.  783—896.  C.  Cardin^h,  diplomi 
ifflp.  dl  priTilegi  accordati  ai  milit.  VcUetri  1835.  Borgkese,  in  diss. 
della  pontif.  accad.  di  archeol.  X.  Roma  1842,  p.  125—219  und  mem.  deir 
inst  di  corr.  archeol.  I ,  p.  31  ff.  J.  Am^th ,  zwölf  röm.  Militflrdipl. 
Wien  1843.  W.  Hemen^  in  den  Bonner  Jahrb.  d.  Vereins  Ton  Altcr- 
tkamsfreanden  XIII.  Bonn.  1848,  p.  26— 104.  J.v.  Hefner,  röm.  Inschr. 
inAbh.  d.  Münchn.  Akad.  V,  p.  171  — 184.  Pauly,  Realcnc.  V,  p.  86  ff.. 
VI,  p.  1561  f.     OrelU-Oeniem,  inscr. ,  n.  6857  ff. 

*  F.  il  Wolf,  Ton  einer  milden  Stiftung  Trojans.  Berlin  1808.  Nach 
der  Aasgabe  tod  P.doUma,  Parma  1819,  wurde  der  Abdruck  besorgt 
von  SpmtfwmUrg,  iur.  Rom.  tab.  negot.,  p.  307— 348.  ViiaUy  la  natura 
degli  atti  aell*  taT.  degli  alim.  di  VeL  Piacenza  1843.  S.  im  Allgem. 
C.  B,  Pemßm',  de  pueris  et  puellis  alim.  III.  Dresd.  1809—11.  N.  AoIImm, 
io  Anoal.  acad.  pontif.  Rom.  III ,  p.  577  ff.  Pt$uly ,  Rcalenc.  I ,  p.  871  f. 
VI»  p.  1566  ff. 

*  Nach  den  unTolistftndigen  Ausgaben  von  Gnarim  1833.  40.  folgte 
Qmrrmeei  1845.  und  ganz  vortrefflich  W.  Hen%m,  tab.  alim.  Baeb.  Rom. 
1846.  aus  den  Ann.  deU'  inst  di  corr.  XVI.,  in  OreUi-Hemten,  n.6664., 
JfMMueii,  inscr.  Neap.  1354.  Einzelne  Bemerk,  gaben  Borgkese^  im  bullet. 
deU'  inst  di  corr.  1835,  p.  146  ff.  und  Mommeen,  das.  1847,  p.  8  ff.  — 
Die  beiden  tabolae  bat  K.  De^ttnUm,  de  tob.  alim.  Paris  1854. 

^  Miusmmn,  üb.  aar.  s.  tobulae  cerstae  etc.  Lips.  1840.  Hueekk», 
ia  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtswiss.  1845.  XII ,  p.  173—219.    OrelU-Hen^en, 

■••oei. 
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JHanae  ei  AnHn&i  133  n.  C.)  enthalt  eine  1816  in  Lannvinm  gefun- 
dene Inschrift.^ 

6.  Me?ire  Richtersprüche  * ;  a)  Eine  Sentenz  über  Grenzstreit 
auf  einer  Taftl  in  Tarragona  193  n.  C,  b)  Interlocut  in  dem  Fol- 
lonenprozess  228 — 244  n.  C,  erhalten  in  einer  römischen  Brun- 
nenordnmig,  der  s.  g.  lex  de  magistris  aquarutn,  c)  Eine  Sentenz 
des  arbiter  C.  Helvidius  Briscus  über  einen  Grenzstreit  von  Hi- 
stonium  aus  dem  2.  oder  3.  Jahrhundert,  d)  ein  ähnliches  Decret 
einen  Grenzstreit  von  Lamiatmd  Hypata  betreffend. 

6.  Mehre  Testamentsurkunden  oder  Bruchstücke  und  ein* 
zelne  Capitel>  z.  B.  das  des  Dasumius  109  n.  C,  1820  und  1830 
bei  Rom  in  einigen  Fragmenten  gefunden.*  Femer  Orelli  N.  4860. 
3678. 4363. 4369. 4360. 4366.  ZeU  N.  1789— 1807.  Aus  der  spä- 
testen Zeit  haben  sich  mehre  Testamente  und  Protokolle  über 
Testamentseröfihungen  erhalten.  ^ 

7.  Schenkungsüistrumente,  vorzüglich  das  des  T.  Flavius 
Syntrophus  und  der  Statia  Irene  252  n.  C.^ 

Juristische  Bücher,  f 

1.  Gaii  institutionum  comtnentarii  quatuor,  ein  Lehrbuch  des 
Rechts,  sehr  reich  an  Stoff,  in  Rücksicht  der  Form  etwas  zu- 


^  7%.  Momm9en,  de  collegiis  et  sodal.  Kil.  1849f ,  p.  81—116.  Uusckke^ 
a.a.O.  p. 207-219.  und  Momnuen,  das.  XV,  p.  356— 364.  OreUi-Benten, 
n.6086. 

*  Die  FuUonensentenz  s.  KeUermmm^  yigil.  Rom.  laterc.  Rom.  1835, 
p.  30.  ZM,  N.  1733.  Rmdarff,  in  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechts wiss.  1850 
XV,  p.  284— 263.  MammBen,  ebendas.  p.  326— 345.  Ueber  die  lex  de 
mag.  t.  Rmdorlf^  a.  a.  O.  p.  203—272.  Die  beiden  anderen  Sentenzen  theih 
Mifmmsem  mit,  Stadtrechte  der  latin.  Gemeinden  Salpensa  und  Malaca. 
Leipz.  1855,  p.  484—488.  ZeU,  del.  n.  1732.  OreUi'Uen*m,  n.  6432. 
7420  e.  «. 

*  Hcrausgeg.  von  Fuggi,  im  Rhein.  Mus.  1827.  I,  p.  249— 256,  von 
Amkwek,  in  Annali  dell'  inst.  1831,  p.  387— 406,  yon  Ruäorff,  in  Zeit- 
schrift f.  gesch.  Rechts  wiss.  XU,  p.  301—392  und  Laboula^e,  in  reyue 
de  legitlation  et  de  iurisprud.  Paris  1845.  XI,  2,  p.  273— 340  (ganz 
nach  Radorff).    Zül,  n.  1795. 

*  SpaHg§nherg,  iur.  Rom.  tab.  negot. ,  p.  61—131. 

*  E.  aptmgenUrg,  iur.  Rom.  tab.  negot.  Lips.  1822,  p.  153  ff.  P.  K 
Butekk»,  T.FlaTÜ  Syntrophi  donat  instnim.  Vratislav.  1888.  Zeli,  del. 
n.  1779  f.    Or«(K- Fmum»,  n.  7821. 

*  htckia,  Inttit  i,  p.  476— 498.   Erwlekm,  Lehrbuch  I,  p.  229^248. 
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röckstchend*.  Es  lag  sowohl  den  Institationen  Justinians  als 
dem  Westgothischen  Gesetzbuche  zu  Grunde.  Bis  1820  besas- 
sen  wir  von  diesem  Werk  nur  die  dürftigen  Excerpte  in  der  west- 
gothischen lex  Romana*. 

2.  Von  BamUHis  Ülpianus  existiren  die  s.  g.  tituli  ex  corpore 
nipiaiii ,  welche  ans  einer  vaticanischen  Handschrift  stammen  * 

'  Um  die  Entdeckung  dieses  auch  far  uns  so  wichtigen  Buchs  hat 
üfieMr  das  erste  Verdienst ,  indem  er  von  einem  auf  der  Bibliothek  zu 
Venmi  gefondenen  Palimpsest  1816  einige  Excerpte  nach  Berlin  schickte, 
vorüber  Smigntf  in  der  Zeitsdirift  für  gesch.  Rechtswiss.  III,  p.l29— 
172.  referirte.   Schon  diese  wenigen  BlAtter  deuteten  auf  den  unter  den 
Briefen  des  heil.  Hieronymus  Terborgenen  Gaius  hin,  so  dass  Q^Bckm 
und  Utikmanm  -  UoUmeg  sich  nach  Verona  begaben  und  die  grösste  Mühe 
»f  Lesbarmachang  der  120  Pergamentbl&tter  Terwandten ,  aus  denen 
<Ui  Manuscript  besteht  GoMchen ,  praef.  Oaü  p.  VIII— X VIll  (Geschichte 
der  £iitdeckaog).  XIX— XX VIII  (Beschreibung  des  Ck>dex).   200  Seiten 
vordeo  lesbar  gemacht,   53  sind  fast  nicht  zu  entsiffbm,  und  auch 
Bkme,  welcher  sich  Yon  Neuem  nach  Verona  begab  und  in  den  anderen 
Theilen  eine  sehr  dankenswerthe  Ausbeute  lieferte,  konnte  hier  nichts 
la  Tage  fördern.    J.  F.  L.  Götchent  Editio  princeps ,  welche  mit  der 
grössten  diplomatischen  Genauigkeit  abgefasst  ist,  erschien  Berol.  1S20. 
nun  erstenmal ,  suletst  Ton  Lmckmamm  besorgt  Berol.  1842.  und  Ton  Mo- 
len trefffichen  RestitntionsTersnchen  begleitet    Eine  brauchbare  Aus- 
gabe besorgten  Kirnte  und  Böckmg,  Justinians  und  Gaius  Institutionen 
neben  einander  stellend.  Berol.  XS29.    Von  E.  Böeking  wurde  Gaius  edirt 
Bonn.  1S41,  aum  drittenmal  1S50,  besonders  werÜiToli  durch  die  an 
hnülel-  und  Belegstellen   sehr  reichen  Anmerkungen.     S.  Srwhbenf 
P.23S— 237.    A,  G.  HeffUr  gab  das  vierte  Buch  heraus.  Inst  comm. 
IVns  Rec,  rest,  adnott  perp.  librumque  obsenratt.  adiec.  Berol.  1827. 
(Bit  Obserratt.  über  den  Prozess)  und  den  ganzen  Gaius  Bonn.  ISdO. 
-  Grosse  Verdienste  um  Gajus  in  kritischer  und  exegetischer  Bezie- 
hing  erwarb  sich  P,  K,  HuMchke,  in  Studien  des  r6m.  Rechts  I,  p.  168 
-336,  in  Zeitschr.  t  gesch.  Rechtswiss.  XIIl,  p.  248—388  u.  a.,  zuletzt: 
Qjjiis.  Leipz.  1856. 

*  Der  Westgothische  Gaius  ist  bearbeitet  in  Scktüüngy  linrisprud. 
antei  p.  1—186,  zuletzt  Ton  Böckmg ,  im  Bonner  corp.  iur.  anteL  I,  2, 
p.l— 40. 

*  Die  Bfsc  dieses  Büchleins ,  welches  von  J.  TiUu$  (Dutillet)  Paris 
1549  zum  erstenmal  herausgegeben  wurde  (weshalb  das  Vaticanische 
Msc  auch  codex  Tüianus  heisst,  obwohl  C.  F.  Uitmbaeh,  über  Ulp. 
fragm.  Leipz.  1834.  die  Identität  in  Abrede  stellte)  sind  neue  Abschrif- 
ten aus  dem  codex  Vaticanus,  v.  Sampvg,  in  Hugo's  ciyilist  Magazin 
(1813)  IV,  p.  359—388.  und  Hugo,  ebendas.  p.  388—407.  ödfcAen,  in 
der  Zeitachrift  £&r  geaeh.  Rechtswiss.  IV,  p.  112— 137.  tf.Sanignig,  eben- 


22    

und  ein  kleines  Fragment  aus  den  Institutiones  (in  der  Wiener 
Bibliothek)  ^ 

S.  Die  aententiae  receptae  des  PauUus  sind  nicht  unmittelbar 
und  in  der  ursprünglichen  Gestalt,  sondern  im  Auszug  durch 
die  westgothische ,  s.  g.  lex  Romana  Visigothorum  erhalten  wor- 
den*. Die  Ordnung  der  Edictscommentarien  liegt  dem  Buch  zu 
Grunde.  Nicht  von  Paullus  rühren  die  Fragmente  de  iure  fisci 
her,  welche  in  Verona  gefunden  wurden  ^. 


da».  IX.  (1886)  p.  157  — 173.  Fuckia,  Inst.  I,  p.  481  f.  S.  noch  F.  A. 
SchilUtig,  dies.  erit.  de  UIp.  frag^.  Vratisl.  1824.  Ders.  animadv.  crit 
ad  Ulp.  fragiD.  ap.  1— -4.  Lips.  1830  ff.  Lackmann,  krit.  Beitr.  zu  Ulp.  in 
Zeitachr.  fär  gesch.  Recbtswiss.  1838.  IX,  p.  174—212.  K.  DA,  Räder, 
Versuche  der  Berichtigung  von  Ulp.  fragm.  Göttin  gen  1856.  Unter  den 
sahbeicben  Ausgaben  sind  die  von  CHiaciut  (im  Cod.  Tbeod.)  Paris  15S6, 
Ton  Jff«niMifi,  in  dessen  thesaurus  VII,  p^739— 775.  und  von  Schmiimg, 
in  8.  iurisprud.  anteiust.  p.  537 — 680.  wegen  ihrer  Commentare  hervor- 
suheben.  In  Rücksiebt  auf  sorgfältige  Kritik  ist  die  Ausg.  von  Um^ 
(zum  fQnftenmal  Beroi.  1834,  mit  Facsimilc  des  Cod.  Vatic. )  und  Ton 
E.  Böcking  (Bonn  1831)  zu  nennen,  welche  Lips.  1855  zum  viertenmal 
erschien.  —  Heimbach  a.  a.  O.  h&lt  das  Buch  für  ein  durch  Compilation 
aus  verschiedeneil  alten  Juristen  zusammengesotztcs  Werk,  was  nicht 
möglich  Ist.  M9mm$en,  in  BÖckings  Ausg.  p.  109  — 120  erkennt  darin 
einen  kurz  nach  320  Behuf  der  Rechtspflege,  nicht  des  Unterrichts,  ge« 
machten  Auszug  aus  Ulpian ,  in  welchem  zwar  vieles  weggelassen ,  aber 
wenig  verändert  worden  sey. 

^  Diesen  Fund  machte  in  Wien  üf.  Endlicher  auf  5  Pergamentstrei- 
fen und  veröffentlichte  ihn  in  einem  Brief  an  Savigny :  de  Ulp.  instit. 
fragm.  Vindob.  1885.  f>.  Savigny ,  in  der  Zeitschr.  für  gesch.  Rechts- 
wiss.  IX,  p.  1 — 6.  Böcking,  in  seiner  Ausg.  (mit  Facsimiie  und  praef., 
p.  121—128).  Eine  kritische  Nachlese  nach  eigner  Besichtigung  der 
Pergamenistreifen  in  Wien  giebt  Th.  Mornnkten,  in  Zeitschr.  f.  gesch. 
Rechtswiss.  XV,  p.  327— 882. 

*  Nachdem  die  receptae  sententiae  mit  dem  s.  g.  breviarium  Ala- 
ricianum  1517  und  1528  herausgegeben  worden  waren ,  behandelte  Ciac- 
eJMf  die  Schrift  für  sich ,  Paris  1558.  Werthvoll  ist  der  Commentar  des 
ScMftfi^r,  in  iurisprud.  anteiust  p.  186 — 536.  Die  Ausgabe  von  G  Hu^, 
ei-schien  Berol.  1795,  von  Biener,  im  ins  civ.  anteiust.  Berol.  1815.  I, 
p.  105— 188,  und  zuletet  die  von  L,  Amdu,  Bonn.  1883,  mit  einer  Va- 
rianteneammlung  von  O.  Hacnet  das.  1834. 

*  Kiehuhr  Hiaehte  diese  Entdeckung  (Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtswiss. 
iU ,  p.  150—168)  und  Gitehen  edirte  die  Fragmente  zugleich  mit  Qaius. 
BMm$  fügte  sie  an  seine  Ausgabe  des  Ulpianus,  zuletzt  Lips.  1855.- 
—  Dem  Paullus  der  Verfasser  sey  vermutbete  Uugo  in  s.  Ausg.  der 
Reditsgeaeb.  p.  891  (s.  dagegen  BckUüm^y  Etmerkungen  p.860.)  und 


4  Dösftheus,  weicher  bereits  p.  16  erwähnt  ist,  hatte  ein  Buch 
de  fflanumissionibus  und  über  ins  civile  und  naturale  aus  Paul- 
]q8  oder  einem  alteren  Juri9ten  excerpiert ,  vielleicht  auch  aus 
mehren  compilirt  und  seine  griechische  Uebersetzung  hinzu- 
gefügt* 

5.  Einige  ganz  kleine  Fragmente  des  Seztus  Pomponius, 
Aemilius  Papinianus  und  Herennius  Modestinus,  so  wie  eine 
Tafel  der  Verwandtschaftsgrade,  zur  Darstellung  der  Ordnung 
beider  Intestaterbfolge  nebst  einer  kurzen  Erklärung.^ 

6.  Einige  für  die  Bechtsgeschichte  wichtige  juristische  Bü- 
cher sind: 

a)  (7.  Vohtsi  Maeciani  Assis  distributio  (unter  den  Antoninen 
verfasst)  und  Balhi  Metisaris  de  Asse  libellus  (unter  Tngan  ge- 
schrieben), lehrreich  für  das  römische  Rechnungswesen  und 
das  Erbrecht.' 

b)  die  noiitia  dignitatum  et  administratianum  omnium  tarn  civi- 


B.E.Dirktek^  in  s.  yermiscbten  Schriften  Leipz.  1841,  p.  32 — 49.  C,  W, 
^alek^  de  aeiate  fragm.  Tct.  Icti  .4e  iure  fisci  Jen.  1888:  macht  sehr 
gteahhaft,  daas  das  Fragment  zwischen  286  und  326  n.  C.  geschrieben 
itt,  was  Büchm§  annimmt,  pracf.  p.  142 — 149  s.  Ausgabe  des  Ulpian., 
^oso  Dmn* ,  Rechtsgesch.  I ,  p.  4.  und  Erxltben ,  p.  238. 

'  F.  Pükoeu$  gab  die  Schrift  zuerst  hinter  dessen  Collatio  heraus, 
Piris  1573,  p.  113  ff.,   später  Schulung ,   in   iurisprud.  anteiust.  p.  803 — 
^,  und  M.  Boeder,  iragra.  Tet.  icti  de  iuris  speciebus  et  de  manumiss. 
Liigd.  Bat.  1739.    Die  besten  Bearbeitungen  sind  von  F.  A.  SeküUmg^ 
diss.  de  firagm.  iur.  Rom.  Dositheano.  Lips.  1819.  und  von  E.  Böckmg, 
Ihüih.  Mag.  interpretam.  über.  Bonn  1832,  p.  39—64.  und  im  Bonner 
corp.  iur.  antei.  I,  p.  193-228.    Lackmann,  Versuch  über  Dositheus. 
BerL  1839.  schreibt  die  Fragmente  dem  Paullus  zu  p.  18,  ebenso  Puekia, 
Isstit  I,  p.494.  und  BrxUbm,  Lehrbuch  I,  p.242.    Noch  andre  erken- 
nen Ulpian  als -Verfasser  (s.  dagegen  SckiUmg,  welcher  es  för  eine 
Gompilation  aus  mehren  Juristen  erklärt).    Jf.  Voigi,  d.  Lehre  t.  ius 
Bat  Leips.  1856,  p.  617 — 630  hält  das  Fragment  de  manumission.  für 
ein  Fragment  aus  Pompon.  lib.  singul.  regularum. 

*  Mao  findet  dieses  hinter  Ulpian  ed.  Böcking.  ßöckmg.  Fand.  I, 
P.43. 

*  Beide  edirie  Bukimg  im  Bonner  corp.  iur.  antei.  I ,  p.  177  — 192 
Bad  flr  sich  Bonn  1831.  Maedanus  erschien  zuerst  Ton  Sichard ,  in  lex 
Born.  Visigoth.  Basil.  1528,  dann  Yon  Cuiaem*  u.  a.;  diplomatisch  sicher 
aber  erst  tod  Th.  Mommum,  Leipz.  1853.  Ueber  Baibus  Mensor  s.  Böcking, 
Vamde,  so  wie  Fand.  I,  p.  43  f.  und  die  daseibat  dtirten  römisehen 
Mdmaatear  ed.  LAchmana. 
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^,.,-^  .„...„^...^  m  pariiöus  arientis  ei  occidenHs  400  n.  C, 
^^v^  )jkJ>#fSKlit)iclif  Aofzählmig  aller  civilen ,  militärischen  und 
^bk^^^mi^  und  deren  Insignien,  nebst  Angabe  der  Provinzen, 
M^^oftuibiheUungen  u.  6.  w. ' 

c>  Die  im  7.  Jahrhundert  gemachte  Sammlung  der  Agrimen- 
«s>ivn  oder  scripiores  rei  agrariae,  in  welcher  sich  Stücke  aus 
dem  ersten  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  sowie  aus  der  spätesten 
Seit  vielßich  verdorben  und  verstümmelt  neben  einander  befin- 
den, haben  erst  jetzt  eine  feste  kritische  Grundlage  und  dadurch 
doppelten  Werth  far  die  Rechtsgeschichte  erhalten.* 

d)  Die  Erklärungen  der  auf  Inschriften,  Urkunden  u.  s.  w. 
üblichen  noHie  oder  Abkürzungen,  zusammengestellt  von  Vale- 
rlu!»  Probus  de  notis  antiquis  '. 

7.  Endlich  gehören  hierher  einige  Schriften ,  in  denen  sich 
Stellen  aus  juristischen  Büchern  und  kaiserlichen  Constitutionen 
durch  einander  gemischt  finden: 

a)  eine  nicht  offizielle,  426 — 438,  zu  praktischen  Zwecken 
gemachte  Sammlung  von  Stellen  aus  Papinianus,  Paullus  und 
Ulpianus  und  kaiserlichen  Constitutionen  von  161 — 372  n.  C. 
(über  Kauf,  Schenkimgen ,  Ususfructus ,  Mitgift  u.  s.  w.),  welche 
in  der  vaticanischen  Bibliothek  entdeckt  wurde  und  deshalb  den 
^KaxetL  firagmenta  Vaticana  empfing.^ 


'  Die  früheren  Ausgaben  von  GeUniui  (Basil.  1552),  PanciroluM  (Venel 
1593.1602  und  öfter),  Labbi  (Paris  1651.)  u.  a.  sind  durch  die  berühmte 
Bearbeitung  von  E,  Böekmg,  not.  dign.  II,  Bonn  1889—1853  vollstftn- 
dig  Yernichtet  worden.  Der  Commentar  ist  eine  Riesenarbeit.  S.  auch 
K,Bö€kwg,  über  die  notit.  dignit  Bonn  1834. 

*  Die  frühem  Ausgaben  von  Tumebui  (Paris  1554),  Rigalt  (Lutet. 
1614) ,  Goeiiua  (Amst.  1674)  und  Girand  (Paris  1842)  sind  unbrauchbar, 
seitdem  die  gromatici  veteres  ex  rec.  C.  LachnumnL  Berol.  1848  erschie- 
nen sind.  Der  2.  Band  enthält  treffliche  kritische  und  exegetische  Ar- 
beiten von  Lachmann  y  Biume,  Mommten  und  Rudorff.  S.  auch  BIuwm^ 
im  Rhein.  Mus.  V,  p.  329—384.    Ate^vAr,  Rom.  Gesch.  II,  Anhang. 

*  Valerius  Probus  ist  oft  herausgegeben,  Venet.  1499. 1525  u.  s.  w., 
auch  in  den  auctores  Hnguae  lat.  von  Gotkofredua  und  gramm.  lat.  au- 
ctores  von  Fuiache.  Ganz  neue  Aufschlüsse  über  den  ächten  Probus  und 
die  vielfachen  Interpolationen  desselben  bietet  Tk.Mommsen^  in  Berich- 
ten der  Ges.  der  Wiss.  zu  Leipzig  1853 ,  p.  91—134. 

*  Angela  Mai  entdeckte  die  Fragmente  und  gab  sie  zuerst  heraus: 
iuris  civilis  anteiustianei  reliquiae  ex  cod.  rescripto.  Romae  1823.  Berol. 
1824.  Dann  folgt  die  Bearbeitung  von  A,  A,  de  Bmckkoiu ,  Regiom.  1628. 
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b)  die  lex  Dei  oder  Mosaicarum  et  Romanarum  legum  coliatio, 
auch  coliaüo  schlechtweg  genannt,  eine  von  einem  Christen  et- 
va400n.  C.  verfosste  Schrijß;,  welche  die  Uehereinstimmnng 
zwigchen  dem  römischen  mid  dem  mosaischen  G^esetz  zeigen 
soll  und  wegen  der  ausgeschriebenen  Stellen  aus  den  Juristen 
Gaios,  Papinian,  Ulpian,  Paullus,  Modestinus  und  den  kaiser- 
lichen Constitutionen  nicht  werthlos  ist.  Die  meisten  Titel  sind 
diminalrechtlichen  Inhalts,  einige  privatrechtlich,  wenigstens 
theilweise,  z.  B.  tit.  2.  de  iniuria,  tit.4.  de  adulteriis,  tit.7.  de  fti- 
ribus,  tit  10.  de  deposito,  tit.  16.  de  legitima  successipne.  ^ 

c)  die  8.  g.  eansuliatio  veteris  cuiusdam  ivrisconsulH,  auch 
cdnsyltatio  de  pactis  gen.,  ist  eine  im  5.  Jahrhundert  (yielleicht 
nur  Zeit  des  Theodosius  ü)  in  Gallien  gemachte  Sammlung  von 
Becblsgutachten,  mit  Beweisstellen  aus  dem  römischen  Rechte, 
Mmüch  aus  kaiserlichen  Constitutionen  und  aus  Paullus  sen- 
tentiae  receptae.  ■ 


und  zuletzt  die  beste  von  A.  Beihmann-Holhceg^  Bonn  1833.  und  im 
Bonner  corp.  iur.  anteiust.  p.  229—302.  8.  auch  (?.  Bruiif ,  quid  confe- 
nat  Vaücana  fragmenta  ad  melius  cognoscendum  iua  Rom.  Tnbingae 
1838,  eine  Preisschrift. 

*  P.  PUhoeus,  fragm.  quaed.  Papin.  etc.  Paris  1573  (aus  einem  schlech- 
teo  Codex).   Einen  guten  Commentar  dazu  gab  Scknlting,  in  iurispmd. 
p.  719—800.    Die  neuesten  AA.  sind  von  Biener,  im  Berliner  ins  civ. 
anteiust.  p.  1417.  und  yon  F,  Blume^  lex  Dei  e  codd.  Vindob.  et  Vercell. 
fionn  1833.  und  im  Bonner  corpus  iur.  anteiust.  p.809 — 386.    Kritiscbe 
Maefatrftge  dazu  s.  in  der  Zeitschrift  'für  gesch.  Rechts wiss.  X ,  p.  298 
—308.  Ton  Bhmt  und  p.  309—314.  Ton  Laekmann,   Ueber  Alter  und  Ver- 
fasser der  Schrift  sind  die  Meinungen  sehr  getheilt     CuiaciHä  schrieb 
sie  irrthümllch  dem  Juristen  Licinius  Rufinus  in  der  Zeit  der  Severe  ztL 
ffikoau  setzte  sie  zwischen  438  und  445  n.  C. ,  Goikofred.  ad  Theod. 
Cod.  proleg.  c  3.  gegen  das  Ende  des  5.  Jahrhunderts ,  welchem  Bimtm§ 
beistimmte,  praef.  p.  8.   Zu  der  Annahme  einer  Alteren  Abikssung  kehr^ 
ten  zurück  G.Haemel,  ad  Cod.  Th.  IX,  7,  6.  p.846  und  G,  E,  Ueimhmch^ 
in  Jen.  Lit.  Z.  1848,  p.  719  (nach  426),  und  Husckke  geht  noch  weiter 
(in  ZeiUchr.  für  gcsch.  Rechtswiss.  1846.  Xlll,  p.  1-49),  indem  er  dea 
bekannten  IVesbyter  Rnfinus  von  Aquileia  als  Verfasser  bcMichnet, 
«elcher  die  Schrift  bei  seinem  Aufenthalt  im  Orient  etwa  890  geschrie- 
ben habe.   8.  dagegen  Dirksen ,  über  die  Coliatio ,  in  Abhandl.  der  Ber- 
liner Akademie  1846 ,  p.  61—107. 

*  Die  erste  Ausgabe  ist  von  Cuiacims  (in  dessen  consultationes.  Pa- 
ris 1577.  und  Öfter),  mit  Commentar  von  Sckuiimg,  iurisprud.  p.81d — 
ffi6,  die  oeuestea  von  JW«Mr,  im  Berliner  ins  civ.  anteiust.  I,  p.  1477 1t 


4.  Justinians  (resetzgebung.* 

Justinians  Werke  heissen  seit  300  Jahren  corpus  iuris,  aber 
vorher  wurden  sie  immer  als  einzelne  Schriften  behandelt. 

1.  Digesta  (von  der  Schule  von  Bologna  eingetheilt  in  Dtge- 
stum  vetus^  Buch  1 — 24,  2.,  infortiatum  d.  i.  vermehrtes,  Buch 
24,  3. — 38,  novum  Buch  39 — öO)*  wurden  von  der  juristischen 
Schule  zu  Bologna  fleissig  bearbeitet,  die  einen  besonderen  Text 
der  8.  g.  recensio  Bononiensis  (die  Vulgata)  construirte.  Aelter 
ist  die  berühmte  Handschrift  in  Florenz  (bis  zum  Jahre  1406  in 
Pisa),  aus  dem  7.  Jahrhundert  stammend ,  die  Mutter  vieler  Mss., 
obgleich  manche  selbständig  aus  andern  Ur-Mss.  geflossen  sind 
(z.  B.  die  Fragmente  in  Neapel,  Gaybach  und  Berlin).  Die  editio 
princeps  erschien  zu  Rom  1475. 1476.  und  Perugia  1476.  G,  Hü" 
loander  (Hofinann  von  Zwickau)  verbesserte  zuerst  die  Bologner 
Becension  aus  der  Florentiner  Handschrift.  Norimb.  1529.,  dann 
Taurellus  (ToreUi).  Flor.  1563. 

2.  Insiiiutiones  haben  sich  in  zahlreichen  ziemlich  unverdor- 
benen Handschriften  erhalten,  von  denen  die  meisten  dem  14. 
und  15.  Jahrhundert  angehören.  Die  ed.  princeps  erschien  Mo- 
gunt.  1468.,  die  Ausgabe  von  Haloander  Norimb.  1529.,  von  F,  A. 
Biener,  Beri.  1812,  (mit  einem  vollständigen  Verzeichniss  sämmt- 
licher  Ausgaben),  Klenze  und  ^dcWn^ (nebst Gajus,  s.  p.21).  Vor- 


«nd  von  ^S9^t  1°>  Bonner  corp.  iur.  anteiust.  p.  391  —  408.  A,  Ru- 
^hrff  über  die  Entstehung  der  Consultatio ,  in  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechts- 
wiss.  XIII ,  p.  50—66  versetzt  die  Abfassung  in  die  Jahre  438 — 450. 

^  Ueber  die  verschiedenen  Mss.  und  Ausgaben  des  corpus  iuris  s. 
M.  Sinmgembergy  Einleitung  in  das  Rom.  Just.  Rechtsbuch.  Hannav.  1817. 
E,  Sdkrad^r,  alte  Drucke  der  Theile  des  corp.  iur.  civ.  in  s.  civil.  Ab- 
ImunIL  p.  857— 540.  Tkibuui,  Versuche  über  einzelne  Theile  der  Theorie 
de«  Rechts  I,  p.  225— 270.  Hauhold,  instit.  iur.  Rom.  lineam.  p.  183— 
IM.  J.  L,  G,  Beck,  ind.  cod.  et  edit.  iur.  lust.  prodrom.  Ups.  1823. 
Hmm^el,  Instit.  I,  p.  66  ff.  Fuchla,  Instit.  I,  p.  608  —  720  (727  —  751). 
E,  Zuckmriä^  in  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtswiss.  XI,  p.  239  —  272  (über  , 
Papyrasfragmente  der  Digesten).  Uaenel,  in  Berichten  d.  K.  Sachs.  Ge- 
aeUech.  der  Wiss.  zu  Leipzig  1850.  Leipz.  p.  73 — 93  (vorzüglich  über 
des  Berliner  Pandektenfragment).  Böckmg,  Instit.  I,  Anhang  p.  12 — 22. 
ErxUUm,  Lehrbuch  I,  p.  326— 360. 

*  ir«f»,  in  civil.  Magaz.  V,  p.  1—53.  475—508.  h&lt  nicht  mit  Recht 
Iwiiriiii  für  den  Urheber  dieser  Eintheilung.  O.  Stephan  y  de  orig.  par- 
tftifiids  Dlg.  in  dig;  vet  int  et  nov.  Gott.  1889  (Preisschrift). 
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trefflich  nnd  mit  reichem  Gommeniar  ausgestaltet  ist  E,  Sckr»- 
^  Ausg.  (der  1.  Theil  des  von  ihm,  Tafel  und  Maier  beabsich- 
ügtBn  corp.  ior.X  Berlin  1832.  Die  Paraphrase  desTheophilus-er- 
schien  zuerst  Basil.  1534.,  am  besten  von  W..O.Beitz.  Haag  1751. 

3.  Codex  ist  zwar  in  vielen,  auch  vorbölognesischen ,  aber 
grossen  Theils  mangelhaften  und  unvollständigen  Mss.  vorhan- 
den. Ed.  princ.  Mogunt  1475.  Rom.  1476.  Sehr  verdienstlich  ist 
Balomulers  A.  Norimb.  1530.  In  den  letzten  Zeiten  sind  viele 
GoQStitiitionen  hinzogekonmien,  welche  früher  in  dem  Codex 
gewesen  waren.  ^ 

4.  Nweüae. '  £d.  princ  (der  Vulgata).  Born.  1476.  (mit  dem 
Codex  zusammen).  Die  ed.  princeps  der  griechischen  Novellen* 
8Mnmhing  ist  von  Haloander,  Norimb.  1531.  ed.  Scrymger  (Gtonf) 
1558.  Anthenticum  %A,  G. E. Hembachli.  Lips.  1846—52. 

Gesammtausgaben  des  corpus  iuris. 

/.    Glossirte. 

Glossae  sind  erklärende  Bemerkungen  der  Schule  von  Bo- 
logna, welche  einen  Commentar  zu  allen  Werken  Justinians  bil- 
den. Sie  wurden  1100  bis  1250  geschrieben  und  von  Accursius 
(gestorben  1265)  gesichtet  und  gesammelt.  ^  Wegen  ihres  hohen 


^  Das  Lob  der  Haloandrischen  Arbeit  mit  einer  sdiarfen  Kritik 
der  anden  Ausgaben  s.  Cramtr^  in  Zeitscbr.  f.  gesch.  Rechts  wies.  IfM, 
n,  p.  289 — 307.  Sehr  vollst&ndige  literarische  Beiträge  giebt  Bimtr^ 
^orscUige  sur  Bevision  des  Justin.  Codex,  in  ders.  Zeitschrift  VII, 
p  115—206.  343—369.  Hnwihack,  ungedruckte  Constit.  des  Just.  Cod. 
in  ders.  Zeitscbr.  VUI,  p.  81— 181.  ßkner  und  Uemiack,  Bcitrftge  zur 
BerisioD  des  Just  Cod.  Berlin  1883  (euth&lt  die  beiden  vorher  ange* 
ßkrteo  Aufsfiise).  K.  Witu,  die  leges  restitutae.  Breslau  1880.  Jlcrr- 
«MM,  praef.  s.  Ausgabe  in  Kriegeis  corpus  iuris. 

*  Deber  die  sahireichen  Codd.  s.  Crama-,  in  Hugo's  ävU.  Blagas. 
IV,  p.  26—00.  113—162.  f>.  «tem^y ,  in  Zeitscbr.  f.  gesch.  Rechtswiss. 
U,  p.  100—186.  HmMd,  ebendas.  IV,  p.  133—188.  491  IL  CVmmt, 
4ss.  VIII,  p.  132—152.  ümmei,  das.  p.  857— 360.  Ganz  yortrefOich  siad 
4ie  ÜDtersuidittngen  Ton  Biener,  Geschichte  der  Not.  Just.  Berlin  1824. 
Hmmhmiik^  proleg.  zum  AutfaeDticum. 

*  9.  .Saptfüf ,  Gesch.  des  RR.  un  Mittelalter  Band  III.  Bnrckardi, 
8t.  u.  Rechtsgesch.  p.  352  ff.  Böcking,  Fand.  I,  p.  103  ff.  F.  Wattmr^ 
Jurist.  Eocyklop.  Bonn  1856,  p.  230  ff.  G.  Bamd,  dissensiones  domi- 
MniB  s.  controTersiae  vet.  iur.  Rom.  interpretnm,  qui  giossatores  to- 
csBter.  Lips.  1884.    Qlfissen  vor  der  BoiAgner  Schule,  aum  Tbeil  eehr 
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Ansehens  wurden  sie  mit  in  die  Ausgaben  aufgenommen ,  so  in 
die  Lyoner  A.  von  Senneton  1549.  50. ,  Yon  Contitts  ( le  Conte), 
Paris  1576,  von  B.  Go4ko/redus,  Lyon  1589.  VI  Bände,  zuletst 
von  /.  Fefttus.  Lugd.  1627.  VI. 

2.    Nicht  glossirte. 

Ed.  princ.  Paris.  1525—27.  Ausg.  von  L.  Russardus y  Lugd. 
1660.  61.  Antverp.  1566 — 70.,  von  Z.  Charondas,  Antverp.  1576^ 
von  /.  Pacius,  Genev.  1580.  In  kritischer  Beziehung  stehen  die 
unendlich  oft  wiederholten  Ausgaben  des  Z>.  Gothofredus  nach. 
Lugd.  1588  u.  a.  Die  durch  grossen  Apparat  und  die  Florentini- 
sehe  Collation  sehr  wichtige  A.  von  Gebauer  imd  Spangenberg 
erschien  in  2  Quartanten,  Gk>ttingen  1776.  97.  Als  Handausga- 
ben werden  gebraucht  das  Corpus  iur.  von  J.  K,  G.  Beck ,  Lips. 
1825—1836.  n.  (die  Stereotypausgabe  Lips.  1829—1832.  H.) 
und  von  den  Gebrüdern  A.  und  M.  Krieget,  Lips.  1828 — 43  (die 
Pandekten  nach  dem  Florentiner  Codex,  der  Codex  von  Aem. 
Herrmann  und  die  Novellen  von  Osenbrüggen).  ^ 

TIertea  Kapitel. 

Literatur.^ 

Nach  der  Zeit  der  Glossatoren  (s.  p.  27)  war  das  römische 
Becht  unter  vorherrschendem  Einfluss  der  scholastischen  Philo- 


werthvoll,  theilt  v.  Smiguy  mit,  Gesch.  des  R.  R.  im  Mittelalter  II, 
p.  429—416. 

^  Mit  Ausnshme  der  Glosse  erstreckt  sich  keine  Erklimngsschriit 
über  alle  Bficber  Justinians ,  Ja  nicht  einmal  über  die  Pandekten,  denn 
sowohl  Fabers  gelehrte  Rationalia  ad  Pandectas  als  GHiekM  ausfübriieher 
,  Commentar  (XLIV.  Erlangen  1790—1851,  fortgesetzt  von  Mühlmkmek 
ond  dann  von  Feim)  sind  unvollendet.  Ueber  einzelne  Stellen  sind  treff- 
liehe  Untersuchnngen  vorhanden ,  namentlich  von  J.  Cmaeiue  und  seiner 
Schale*  Die  neue  Zeit,  welche  den  exegetischen  Weg  verlassend,  dog- 
matisch verfuhr ,  hat  eine  Menge  von  systematischen  Lehrbüchern  über 
Justinians  Recht  aufzuweisen.  Bei  den  Institutionen  wurde  der  klare 
aber  unhistorische  Commentar  von  L.  J.  F.  Ifap/iMr,  Frankf.  1786.  1888. 
9.  Ausg.  viel  angewendet  8.  Burehardi,  St.  u.  Rechtsgesch.  p.  867  ff. 
SdüUmg,  Instit.  I,  p.  148—159. 

*  UemMd,  Institut,  iur.  Rom.  bist,  literar.  Lips.  1809.  Bngo,  Lehr- 
buch der  Qeseh.  des  rönu  Rechts  seit  Justinian  od.  Lehrb.  der  Jurist 
«.  meist  civiüst  Gesch.  8.  Aufl.  Gdtt  1880.  6drilimg,hMÜi,  u.  Gesch. 
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Sophie  in  geschmackloser  Weise  und  in  barbarischer  Sprache  be- 
ittdelt  worden.  Mt  dem  Wiedererwachen  der  classischen  Stu- 
dien und  der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  begann  auch  fSr 
die  Rechtswissenschaft  eine  neue  Aera,  ind%m  man  erkannte, 
dass  die  juristischen  Studien  nur  in  Verbindung  mit  histo- 
rischen und  Sprachforschungen  gedeihen  könnten  und  dass 
man  zu  den  YOijustinianischen  Quellen  zurückkehren  müsse. 
Dieses   geschah   zunächst   in    Frankreich  ^ ,   Italien  *,    Spa- 


I,  p.  12S— 176.  Wmmkönig,  Vorschule  der  Instit.  u.  Pand.  Freibnrg  1839, 
p.  IM— 328.  Böcking,  Pand.  I,  p.  111  AT.  124  ff.  F.  WaUtr,  Jurist.  En- 
cjkL  Bonn  1866,  p.  237  ff. 

*  Hier  ist  Tor  Allen  zu  nennen  der  in  Oescbichte  und  Quellen- 
ke&ntniss  einsige  Jaeoh  Cmaei%u  (Cujace)  geb.  1522  in  Tonlonse,  Prof. 
u  Parii  nnd  Boarges ,  1 1^^^-  Seine  Werke  ed.  Fabrot  erschienen  Paris 
1658.  m  10  Folianten,  sodann  in  Neapel  1722.  1757.  Venet.  1758.  Neu 
ed.  FnÜ  1836—43.  ObserTationcs  et  emendat.  Hai.  1737.  Fran»  Bote- 
mammt  (von  einer  scfaleslschen  Familie  abstammend ,  in  Frankreich  1517 
geb.,  t  in  Basel  1571)  bekannt  durch  Arbeiten  über  röm.  Antiquitäten 
Qfid  Commentare  zu  Cicero , ,  zu  den  Institutionen  u.  a.  Hugo  Donellus 
(Ammm)  geb.  1527 ,  f  1591 ,  grosser  Gegner  des  Cuiacius.  Seine  Werke 
in  12  Fol.  erschienen  Lucae  1762  ff.  Commentarii  iur.  cit.  Francof.  1589  ff. 
Norimb.  1822—30.  XVI.  Bd.  Barnabas  Brissonius ,  geb.  1531 ,  f  in  Paris 
1591 ,  hinterliess  de  Terbomm  significatione  Francof.  1557,  neu  herausg. 
T.  Heineccius  Hai.  1743 ,  de  formulis  solemnibus  populi  Romani.  Paris 
1683,  neu  Ton  Conradi  Hai.  1731,  und  von  Bach  Lips.  1754,  antlq.  iu- 
rii  seleetae.  Antr.  1556 — 1585,  mit  Anmm.  von  Trekcll  Lips.  1741.  und 
de  ritu  naptiarum  et.  iure  connub.  Paris  1564.  Zusammen  in  op.  min. 
TV.  argmn.  ed.  TrekelL  Lugd.  B.  1747.  II.  NieolauM  €frueehiui  {OroH- 
db)  aus  Ronen ,  f  1^73 ,  Oegner  des  Sigonius.  Peier  und  Fran*  PitkoeuM 
ihiUm),  der  Aeltere  1539  —  96,  der  Jüngere  1543  —  1621  Herausgeber 
Ton  TorJuBtInianischen  Rechtsquellen.  Peter  Faber  {du  Faur  de  Si,  Jor^) 
1540 — 1600  schrieb  semestria  III.  und  de  regulis  iuris.  Jacob  Ootko- 
fndma  {thdefrog)  geb.  1587,  f  in  Genf  1652  (Sohn  des  Dionysius  G., 
weldier  Tiele  Ausgaben  des  corpus  iuris  besorgt  hatte),  machte  sich 
doreh  den  Commentar  zum  Codex  Theodoslanus  weltberühmt.  Sehr  be- 
kannt sind  seine  fontes  quatuor  iur»  cIt.  Genev.  1653  (XII  tab.,  lex 
Pipia  Poppaea,  edictum  und  die  Sabinischen  Schriften).  A,  Menagiui 
(Oilles  Menage,  1613—1692),  amocnitates  iur.  civ.  Paris  1664.  77.  Neu 
▼on  HoAnann  Frcf.  et  Lips.  1738. 

*  AngtluM  PoUtiama ,  geb.  1454 ,  yerglich  die  Florentiner  Handschrift 
derlMgetten  nnd  t  1^^   Ladhu  TaureUnu  (TorelU),  geb.  in  Fano  1489 
1 1576,  edirte  die  Pandekten.   Pauha  Mamuiuty  in  Venedig  1512—1574, 
eonmentirte  Cieero's  Briefe  nnd  Reden,  und  schrieb  de  legibus,  de 
NBata,  de  eomitUs.    €W«la#  Bigomme,  1519—1584  (Prof.  in  Bologna), 


—  so  

iiien  ^  and  Buletst  in  den  Niederlanden.  ^  In  Deutschland  behanp« 
tttle  die  realistische  Richtung  mit  einzelnen  Ausnahmen'  die 
Oberhand  bis  im  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  mehre  eine 
tiefere  historische  Behandlung  des  Rechts  anbahnten.  ^  Aber  erst 


schrieb  de  antiquo  iure  civium  Rom.,  Italiae,  proxinciarum ,  de  iudiciis 
u.a.  6  Folianten.  Seine  Werke  edirtc  P.  Argelatu»,  Mediol.  1732—37. 
Omupkrius  Panvinius,  1529—68  (fast)  romani  und  comment  rei.  publ.  rom.). 
hdfrius  UrthmB  (Oritfit),  f  1600  in  Rom,  gab  Zusätze  zu  des  A.  Augu- 
stinus antiquarischen  Schriften. 

*  AnimUttM  AuguBiimiM  aus  Saragossa,  1517 — 86,  £rzbischof  von  Tar- 
ragona,  sohrieb  8  Folianten,  Lucac  ed.  Muiarsius,  1765 — 74,  darunter 
de  legibus  et  Scons. ,  Emendationes  et  opiniones  u.  a.  Hundert  Jahre 
später  lebten  Joseph  Ferdin.  de  Reles  (f  1679)  und  Frana,  Rtnmot  du 
Mmn%ano  (f  1683)  u.  a. 

*  Anberhi»  Giphtmius  {van  Giften),  1534—1604  (zuletzt  in  Prag),  gab 
in  der  oeconomla  iuris  Beiträge  zur  Kenntniss  des  prätorischeu  £dikts. 
Jofins  OruUrus,  geb.  zu  Antwerpen  1560,  f  in  Heidelberg  1627,  Her- 
ausgeber des  thesaurus  inscriptionum.  Hugo  Grotius  (de  Grooi),  1583 
—  1645  (de  iure  beUi  et  pacis).  Sibrand  Siccama,  1570—1621  (de  iudi- 
do  centumvir.  1596).  Gerhard  Noodi,  1647—1725  (opp.  Lugd.  B.  1767.  68). 
Jmcoh  Peri%mUu9  y  1651—1715,  schrieb  animadv.  hist.  Amst.  1685.  Altenh. 
1771.  Carl  AndreoM  Düker  (f  1752),  lieferte  treffliche  juristische  Anmm. 
sa  Livius  u.a.  Anion  Schulung^  1659  —  1734,  gab  die  vorjust.  Rechts- 
quellen mit  gelehrtem  Commentar  heraus  AntT.  1717.  Lips.  1737.  Cor- 
»«iMif  «an  Bffukerihoek ,  1673  —  1743  (observatt.  Lugd.  1710.  Hai.  1733, 
opusc.  varii  arg.  Hai.  1729.  1752.  Opera  Lugd.  B.  1767.  II).  Gerhard 
•.  Meerman  (1722  — 1771),  schrieb  de  rebus  mancipi  und  edirte  einen 
noTUs  thesaur.  iur.  civ.  et  canon. 

'  So  31.  B.  Gregoriut  Ualoander  {Uofmann)  Yon  Zwickau ,  f  1531 ,  nach- 
dem er  die  Rechtsbücher  Justinians  herausgegeben  hatte ,  Ulrich  Zasiue^ 
1451-1535  (Opp.  VI.  fol.  1550)  und  die  beiden  Johann  Ulrich  Zaeius  und 
Johann  Leunelofnue  (L&wenklau),  1533 — 1593,  bearbeiteten  die  Synopsis 
der  Basiliken  und  überhaupt  das  späte  griechisch-römische  Recht. 

*  Johann  GoUlieh  BeinecciuM,  1680—1741  (Professor  in  HaUe)  er- 
kannte den  Mangel  einer  inneren  Rechtsgeschichte  —  nachdem  die  äussere 
auch  erst  durch  Chri$iian  Thomasitu ,  1655—1728 ,  angeregt  worden  war  — 
half  durch  seine  elcmenta  iur.  dv.  secundum  ordinem  Institut.  Franeq. 
1725.  Gott  1788.,  zuletzt  Lips.  1825.,  sowie  durch  das  syntagma  anti- 
quitatom  Rom.  iurisprud.  illustr.  Hai.  1719.,  sum  19.  male  von  Haubold 
Francof.  1822.  und  zum  letztenmal  von  Mühlenbruch  1841.  herausgegeben. 
Aach  bearbeitete  er  die  Fragmente  der  lex  Papia  Poppaea.  Eberhard 
OiUf  1685 — 1756,  schrieb  unter  andern  einen  Institutionencommentar 
und  gab  einen  thesaur.  iur.  rom.  heraus,  V  Fol.  Wilh,  OiloHeiu,  1702 
—1768  (Philolog),  edirte  den  Theophilns  175L  und  Stücke  der  Basiliken. 
Alkmei  DUhich  IMttf»  1707—64,  Ober  dm  firbcecht,  res  mancipi,  se- 
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im  Ende  de»  Jahrhunderts  wurde  unter  dem  Einfluss  deutscher 
Philosophie  und  Alterthumsforschung  eine  juristische  Reaktion 
angebahnt,  welche  durch  philosophische,  historische  und  sprach- 
liche Forschungen  das  Studium  des  römischen  Rechts  neu  he- 
lebte '.  Die  deutschen  Romanisten  arbeiteten  mit  so  glänzendem 
Erfolg,  dass  sie  das  von  den  alten  Franzosen  u.  a.  Ausländem 
emp&Dgene  Schuldcapital  in  vollem  Maass  zurückgaben,  und 
was  die  Fremden  in  neuester  Zeit  geleistet  haben,  verdanken  sie 
grösstentheils  den  deutschen  Lehrern  und  Mustern.  * 
Die  in  der  neuesten  Zeit  erschienenen  Werke  sind  theils  histo- 


leetar.  antiq.  pars  I.  und  kleine  deutsche  Aufsfitze ,  heransg  von  G.  O. 
Htnbold.  Leipz.  1817.  Johatm  Augu$i  Baeh,  1721—58,  verfasste  eine 
▼olhandige  äussere  Recbtsgeschichte ,  hist  iurisprud.  Rom.  Lips.  1754, 
UB  seefastenmal  ed.  von  A,  C*.  Sioekmann  180ü.  und  1823.  Darauf  trat 
ein  iSogerer  Stillstand  ein,  bis  Johann  Friedrich  Reiiemeyer  (Gesch.  u. 
foejkl.  d.  R.  Qött.  1785)  sieb  das  Verdienst  erwarb,*  die  Recbtsge- 
scbiclite  von  dem  heutigen  Recht  zu  trennen  und  die  erste  innere  Rechts- 
gescUchtc  nach  Zeitrftumen  zu  entwerfen. 

'  Hier  müssen  drei  Minner  genannt  werden :  Ouiiav  Hu^o ,  1764 — 
1844,  Prof.  in  GÖttingen,  als  Schriftsteller  und  Docent  in  gleicherweise 
gefeiert.  Sein  Lehrbuch  der  Gesch.  des  röm.  Rechts  erlebte  von  1790 
-1832.  11  Auflagen.  Chri$tian  Goiilob  Haubotdy  1766>-1824,  Prof.  in 
Leipzig,  in  Lehre  und  Schrift  ebenfalls  ausgezeichnet  Seine  instit. 
biftor.  dogm.  lineam.  (mit  reicher  Literatur)  hat  C.  E,  Ouo  Lips.  1826. 
neu  edirt.  Er  leitete  die  Herausgabe  der  vorjustinian.  Rechtsquellen 
(p.  13  f.)  und  hinterliess  in  zahlreichen  Programmen  und  einzelnen  Auf- 
sitzen, welche  C.  F.  C.  Wenck  (zuletzt  F.  G.  C.  Stieber)  in  besondern 
oposc.  in  2  Vol.  Lips.  1825. 1829.  gesammelt  hat ,  viel  Treffliches.  Fried- 
ridb  Cmrl  tom  S&pigny ,  geb.  1779  in  Berlin ,  erwarb  sich  durch  die  Ge- 
schichte des  röm.  Rechts  im  Mittelalter  VL  Heidelberg  1815-<-38 ,  neue 
Aufl.  VIL  1834—51.,  durch  die  Theorie  des  Besitzes  (von  1802  —  1887. 
sechsmal  aufgelegt),  System  des  heut.  röm.  Rechts,  s.  unten ,  und  viele 
Aufsitze  (gesammelt  in  vermischte  Schriften  V.  Berlin  1850.)  unsterb- 
liche Verdienste. 

*  Der  verdienstvollste  unter  den  heutigen  französischen  Romanisten 
ist  Edmtmrd  Laboulaye,  welcher  durch  geistvolle  grössere  und  kleinere 
Schriften  viel  für  die  Belebung  dieser  Studien  in  Frankreich  gethan  hat. 
Ferner  Ch.  Oiramä  (hist.  du  droit  romain) ,  Smoldert ,  man.  hist.  du  droit 
mn.  II.  Louv.  1839  f.  A.  Gudrard,  essai  sur  Thist  du  droit  priv^  des 
Bom.  Paris  1841.  Troplong  (s.  Eherecht).  F.  Laferriir$,  hist.  du  droit 
dvU.  de  R.  Paris  1846.  d'HauthuUe  (s.  bei  dem  ßherecht).  Ort^im 
(i.  bei  Genlilen  und  Litralcontrakt).  Mortreuü  (byzantinisches  Recht), 
Uhmimrd-iMisU  und  Brntfutn  (beide  AktionenreclU)  u.  A. 
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itoehe  und  dogmatische  Behandlungen  des  römischen  Rechts,' 


'  1)  IUdii$$€$ekiehi€t  sowohl  in  Verbindung  mit  den  Institutionen,  als 
akue  dieselben:  A.  QrüfuiUr,  Rechtsgeseb.  I.  Bamb.  1821.  L.  Pemiee, 
Gesch.  Alterth.  u.  Inst,  des  röm.  Rechts.  Halle  1824.  A.  Schweppe  (f  in 
Lübeck  1829),  röm.  Rechtsgesch.  u.  Rech t salter th.  Gott.  1822.  28.  32. 

5.  W.  Zimmern  (f  in  Jena  1830) ,  Gesch.  des  röm.  Privatr.  I  u.  III.  Hei- 
delb.  1826 — 29  (eine  sehr  fleissige  und  geschickt  gesichtete  Sammlung, 
welche  leider  unvollendet  geblieben  ist).  L.  A,  Wamkoenig ^  bist,  ex- 
lerne  du  droit  rom.  Brux.  1836.  A.  C.  Uoltius,  bist.  iur.  Rom.  lineam. 
Leod.  1840  (zuerst  1830).  Frieär,  Adolf  Schilling  (in  Leipzig),  Lehrb. 
f.  Inst.  u.  Gesch.  des  röm.  Privatr.  I,  1.  II.  III.  Leipz.  1834.  37.  46. 
Ftrd,  Walter  (in  Bonn),  Gesch.  des  röm.  Rechts.  Bonn  1834 — 40.  2.  Ausg. 
1845. 46  (Band  1.  Verfassungsgeschichte ,  Band  2.  Quellen ,  Privat  •  und 
Griminalrecht).  C.  A,  C.  Klen^e^  (f  in  Berlin  1838) ,  Lehrbuch  der  Gesch. 
des  r.  R.  Berlin  1836.  F.  W,  r.  Tigerslräm  (in  Greifswald),  die  inn. 
.Gesch.  des  r.  R.  Berlin  1838 ,  die  ftuss.  Gesch.  1841.  U.  A.  A.  Dan*  (in 
Jena),  Lehrb.  d.  Gesch.  des  r.  R.  II.  Leipz.  1840.  46.  G.  C.  Burckardi 
(in  Kiel),  Lehrb.  d.  r.  R.  Stuttg.  1841—47.  (I.  Staats-  und  Rechtsgesch. 
II.  System  und  innere  Geschichte).  J.  Christiansen  (in  Kiel),  Inst,  des 
r.  R.  Altena  1843.  Georg  Fnedr.  Puehta  (f  in  Berlin  1846),  Cursus  d. 
Inst.  in.  Leipz.  1841—47.  5.  Ausg.  von  Rudorff  1856.  57  (geistvoll  und 
sehr  lehrreich ,  leider  in  dem  letzten  Theil  nicht  ganz  vollendet).  Eduard 
B9eking  (in  Bonn),  Pandekten  des  r.  Privatr.  od.  Instit.  des  gem.  deut- 
schen Civilr.  I.  (2.  Ausg.  Bonn  1853.  II ,  1 ,  Leipz.  1855.»  geistreich  und 
bei  einer  seltnen  Präcision  sehr  umfassend ,  wie  alle  Arbeiten  desselben 
Vf.,  der  sich  in  vielfacher  Beziehung  um  das  Rechtsstudium  hochver- 
dient gemacht  hat).  A,  Erxleben  (in  Zürich),  Lehrb.  des  r.  R.  I.  Gott 
1854  (Einleitung,  Staats-  und  Rechtsleben,  Rechtsquellen).  Karl  Et- 
march  (in  Krakau) ,  r.  Rechtsgesch.  Gott.  1855.  56. 

2)  InsHtuiioneneompendien  erschienen  von  C.  G.  Konopah  (f  in  Jena), 
^  Halle  1807.  Jena  1824.  C.  A.  Wamkoenig,  Leod.  1819.  C.  F.  Hosthirt 
(t  in  Heidelberg),  Heidelb.  1824.  J.J.Lang,  Stuttg.  1829.  1837.  Perd. 
MaekMeg,  Giess.  1814.  10.  Ausg.  1833.  Theod,  Mareioll  (in  Leipzig), 
Leipz.  1839.  5.  Aufl.  1854  (wurde  französisch  übersetzt  und  sogar  grie- 
chisoh  von  4^(f€tt^iros  Athen  1854).  C.  f.  A.  v.  Scheurl  (in  Erlangen), 
Erl.  1850.  3.  A.  1856.    Carl  Otto  MüUer  (in  Leipzig)  I.  Leipz.  1854. 

S)  Pandektenbearbeitungen  lieferten  Anton  Priedr.  Juttut  Thibaut  (f  in 
Heidelberg),  System  d.  Pandektenr.  II.  Jena  1803,  9.  A.  1846.  Albr. 
Seksoeppe,  d.  röm.  Privatr.  V.  Götting.  1828—33  (fortges.  von  W.  Mejer), 
J,  N,  V.  ITsiitii^  - /fi^mAetffi ,  Lehrb.  d.  gem.  Civilr.  U.  München  1822. 

6.  A.  von  Fritz  1886--38.  C.  F.  Mühlenbruch  (f  1843) ,  doctr.  pand.  III. 
Hd.  1628—25.  4.  A.  1888—40.  deutsch  übers.  III.  1835.  4.  A.  von  Madai 
1841  J«4.  FHodr.  Ludw,  Göschen  (1778—1837,  f  in  Göttingeh),  Vorles. 
Üb.  d.  gem.  Civilr.  herausg.  von  Erxleben  IIL  Gott.  1838—40.  Patd 
tMdolf  KrUity  Pandektenrecht  UI.  Meisten  1885-41  (unToUendet).  F.  C. 
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theib  neue  Beari)eitangen  der  Bechtsquellen,^  theila  sehr  zahl- 
reiche Monographien,*  welche  sowohl  einzeln  herausgegeben 

9.Sm§H§,  System  des  heut.  r.  R.  VIII.  Berlin  1840—1849.  Fortsets.  d. 
Obügi^onenrecht,  II.  Berlin  1861.  58.  Jok,  Adam  Seutferi,  prakt.Pan- 
iektcnr.  IIL  Würzb.  1847—49.  Puehia,  Fand.  Leipz.  1838.  8.  A.  yoü 
Radorff  1866.  K,  A.  v.  Vangerow  (in  Heidelberg) ,  Leitfaden  f.  Fand.  IIL 
Ifarb.  1889— 47.  6.  A.  1851-66.  Carl  Friedr.  Perd,  StnientM,  prakt.  gem. 
Qfih'.ni.  Leipx.  1844— 51.  LAmdis,  Fand.  München  1852,  2.  A.  1865. 
iürMs,  Lehrb.  d.  Fand.  I.  Erlang.  1857. 

1  In  dieser  Besiehung  sind  henrorzuheben  Hugo  (s.  unten  bei  Ul- 
piao  0.  a.),  Hnnr.  Eduard  Dirkttn  (s.  bei  XII  Tafeln  u.  a.),  Goesckm 
(i  p.21),  F,  A,  Biener,  Clotsius  und  Schröder  (s.  p.  27) ,  Gwiav  Friedrick 
Bernd  (in  Leipzig) ,  ein  grosser  Kenner  der  B^chtsquellen  und  Mss.  s. 
p.17,  BSekmg  (s.  Ulpian,  Gaius  u.  a.),  F.  Blume  (s.  p.  24),  L  Arndts 
(i.p.22),  K Herrmann  (s.  Codex).  Ed.  Osenbrüggen  (s.  Novellen),  A,  A, 
•>  fMkeki)  8.  p.  24);  für  die  byzantinischen  Recbtsquellen  die  Brüder 
tf-  E  oad  C.  W.  E,  Hemkack  (jener  in  Leipzig,  dieser  in  Jena)  und 
^  E  tadkanae  v,  Idngentkai. 

*  Die  bedeutendsten  der  neueren  Civilisten .  welche  einzelne  Theile 
^  römischen  Rechts  historisch  oder  dogmatisch  behandelt  haben ,  sol- 
len in  alphabetischer  Ordnung  aufgeführt  werden :  /.  J.  Backofen  (in  Ba- 
ld, Nezum,  lex  Voconia.  Ffandrecht  und  ausgezeichnete  Lehren  des  r. 
(?hilr.  Bonn   1849),   O.  Bäkr  (in  Kurbessen,  die  Anerkennung  s.  im 
Obligationenrecht).  Emti  Immanuel  Bekher  (in  Halle,  s.  Aktionenrecht 
and  Kanfcontrakt ) ,  Aug,  f>.  Beikmann-Uolhoeg  (in  Bonn,  Civllprocess), 
C^G.  Biener  (f  in  Leipzig,  opusc.  acad.  II.   Lips.  1880).  Friedr.  Blume 
(m  Bonn,  Theorie  der  Pandektenanordnung ,  Zusätze  zu  Gaius  u.  a.J, 
Meffi  Brms  (in  Erlangen,  Compensation  u.  a. ),  C.  G.  Bmns  (in  Halle. 
Besitz  und  Vatikanische  Fragmente).  AI,  Aug,  v.  Buchkolu  (Versuche. 
Berlin  1831),  Hermann  Buckka  (in  Rostock,  die  Stellyertretung ) ,  Kon- 
red  Bücket  (dvilr.  Erörterungen  II.  Marb.  1832— 39.  2.  A.  1846).  Eduard 
(t  iö  Frag  1857,  Beitr.  z.  Obligationenrccht  Jena  1851).  An- 
Cramer  (f  in  Kiel  1833,  von  tüchtiger  philologischer  Bil- 
dttng.    Seine  kl.  Schriften  sammelte   11.  Raijen.    Leipz.  1837),   Gueiat 
DemeUme  (in  Weimar.  Untersuch,  aus  dem  r.  Civilr.   I.  Weimar  1856), 
Bemriek  Demfmrg  (Compensation  und  bonorum  emptio).  tfeinr.  Eduard 
dkrkeen  (in  Berlin ,  ein  höchst  gelehrter  und  fruchtbarer  Forscher  von 
grossem   Verdienst.    Beitr.   z.  Kunde  des   r.  R.  Leipz.  1825.,  Civilist. 
Abbmdl.  U.  Berlin  1820..  verm.  Schriften  I.  Berlin  1842.,  Manuale,  Berol. 
18S7.,  viele  Arbeiten  in  den  Abh.  der  Beriiner  Akad.  der  Wiss),  Ru- 
4iVÄfe«r»  (in  Göttingen,  Servituten),  AWreckt  Erxleben  (m  ZviTich ,  Con- 
dätionen),    WUk.  Francke  (in  Göttingen,  Notherbenrecht ,   civil.  Abh. 
(i6lt.  1826),  F.  E.  Geeterding  (in  Greifswald,  Ausbeute  von  Nachforsch. 
Vn.  Greifsw.  1826—40.  und  Ffandrecht),  Beinr.  Rudolf  Gneiti  (in  Berlin, 
formelle  Verlrftge),  C.  J.  Gmgei  (in  Jena,  Abh.  aus  d.  Gebiet  des  Ci- 
Rein'e  röm.  PrimiUreekL  3 
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Würden,  als  in  grösseren  Sammelwerken  nnd  Zeitschriften.  > 


TÜr.  Heidelb.  1829) ,  0.  E.  Barimann  (in  Göttingen ,  Contümacialverfah- 
ren),  Eduard  Hat  (Manns,  Postliminiam ) ,  Joh,  CkrUHan  Baswe  (f  in 
Bonn,  Güterrecht  der  Ehegatten,  Culpa),  Aupui  Wilhelm  Hefter  (f  in 
Beiiin ,  Commentar  zn  Gajns  IV ,  Civilprozess) ,  €htiia9  Em»i  Bmmhadk 
(Fructns,  Creditnm),  PhiUpp  Eduard  Buschke  (in  Breslau,  von  über- 
rMchender  Combination  und  grosser  Gelehrsamkeit,  Studien  des  r.  R. 
I.  Berlin  1880. ,  Nexuro ,  viele  Abh.  in  Zeitschr. ,  namentlich  in  Zeitschr. 
f.  gesch.  Rechtswiss.) ,  RMtdolf  Ehering  (in  Giessen ,  kl.  Schriften  Jnrist 
Inhalts  I.  Leipz.  1845.  und  das  berühmte  Buch:  Geist  des  röm.  R.  lu. 
n,l.  Leipz.  1852. 54) ,  Friedr,  Kämmerer  (in  Rostock,  Beiträge.  Rostock 
1817),  FrUdr,  Lmdw.  KeUer  (in  Berlin,  Litisdenunt.  und  Civilprocess ), 
J.  F.  Kierulf  (Theorie  dm.  gem.  Civilr.  I.  Altona  1839),  dement  Amput 
Cari  Kieme  ( Abhandl.  in  Zeitschr.  und  philol.  Abhandl. ,  heransg.  Ton 
K.  Lachmann,  Berlin  1889),  Johann  Emü  Kunt%e  (in  Leipzig,  Obligar 
tionen),  Burkard  Wilk.  Leiei  (in  Jena,  bon.  possessio,  Rechtssystem, 
dvil.  Studien  II.  Jena  1854  ff.),  Friedrich  Liebe  (Stipulation),  Egidim 
«.  Löhr  (t,  Culpa),  C.  O.  f>.  Madai  (t>  Beiträge  z.  Dogmengesch.  Riga 
a.  Leipz.  1839.,  Mora  u.  a.),  Friedr.  Mammsen  (in  Göttingen,  Obliga- 
tionen) ,  M,  8,  Mayer  (Erbrecht) ,  Eduard  Otenbrüggen  (zur  Interpret,  des 
corp.  iur.  c.  Kiel  1842) ,  E,  Pagenetecher  (in  Heidelberg ,  literarum  obli- 
gatio und  Eigenthum),  Luihfig  von  der  Pfordten  (in  München,  Abhandl. 
ans  dem  Pandektenrecht ,  Erlang.  1840) ,  Georg  Juliue  Rihbenirop  (in  Göt- 
tingen ,  Correalobligationen) ,  Robert  Römer  (in  Tübingen ,  Erlöschen  des 
klägerischen  Rechts),  C.  F.  Roeehiri  (über  das  Erbrecht  u.  a.),  Augusi 
Adolf  Friedrich  Rudorff  (in  Berlin,  Vormundschaftsrecht  und  treffliche 
rechtshistorische  Abh.  in  Zeitschriften),  Fr.  Daniel  Sanio  (in  Königs- 
berg, regulae  iuris,  rechtshist.  Abh.  u.  Studien  I.  Königsberg  1846), 
CJ.A,  v,Scheuri  (Beitr.  zur  Bearb.  des  röm.  Rechts  II.  Erlang.  1842., 
Nexnm  und  Abh.  in  Zeitschr.),  Wiih,  Seil  (f.  Versuche  im  Gebiet  des 
CiYilr.  U.  Giessen  1833.  34.  und  Abhandl.),  Carl  Seil  (die  Recuperatio 
der  Römer,  Sachenrecht),  Karl  Adolf  Schmidt  (von  Ilmenau,  in  Freiburg 
i.  B.,  Cic.  p.  Rose.  Com.,  Interdikte  und  einzelne  trefQiehe  Abhandl.), 
C  F.  F.  SinieniM  (Pfandrecht),  R.  Stiniiing  (in  Basel,  über  bona  fides, 
legis  actio  sacramenti),  Karl  Aug,  Dominik  Unterhohner  (f  in  Breslau, 
Verjährung,  Schuldverhältnisse) ,  JT.  A.  v.  Vangerow  (status  liberi),  Moriti 
Voigt  (los  naturae  und  ius  gentium),  Carl  Georg  v.  Wächter  (in  Leip- 
zig, Erört.  aus  dem  röm.  Privatr.  HL  Stuttg.  1845.  46.),  Carl  Friedr. 
Chriet.  Wenek  (t  in  Leipzig,  Opusc.  acad.  Lips.  1834.),  Georg  WOh. 
Weiteil  (in  Rostock ,  Vindikation  ,  System  des  Civilprozesses),  Bernhard 
Windicheid  (in  Greifs wald,  die  Actio). 

^  Die  wichtigsten  Zeitschriften,  in  denen  sich  viele  Aufsätze  der 
oben  gen.  Vf.  befinden,  sind  folgende:  G.  Bugo,  civilist.  Magazin.  Bd. 
I— VL  Berlin  1791—1832.  C.  F.  «.  Smngng ,  C.  F.  Eichhorn ,  /.  F.  I.  öd- 
fc^m  (statt  dessen  a  A,  C.  Kkn^  und  loletzt  A.  A.  F.  Rmdarf),  Zeit- 


•efaift  fttr  gesdiieliU.  Redittwiasenschaft  XV.  Berlin  1815—1860.  AM- 
MdUf  Jhjtw  fBr  Joritpnidenz ,  Philol.,  Geschichte  u.  griech.  Philo«. 
I  Bonn  1827.  Rhein.  Mw'ft'iMktmdi  l>«Tn.  Bonn  1828—80.  GOt- 
üigai  1882—1884.  JT.  MI  nnd  IT.  Mi,  Jahrbücher  für  histor.  und 
aogMl  DtMleifnng  dioii  r.  k  m.  tranntehw.  lMI**lbtf.  Faet  aus- 
ifhHf— lidi  dogmatischen  Inhalts  sind :  C,  «.  (Sfr^lnon  nnd  E.  «.  IdAr, 
MsgiB.  C  Reditaw.  n.  Geeg^^  ,IY,  Qtotfon  1800.  1801.  1820—1826. 
ArUv  Ar  die  ciTilist.  PMxia  iXXA.  Heidelb.  1818-1866.  Zeitschrift 
f.  CMlreekl  «L  FireteM  KJL  «.  Vtae  Folsfe  XIU.  Qiesse«  1827— 1866. 
C  oad  #.9.  Qmrh^t  and  iL  iUrm^,  Jahrb.  f.  d.  Oogmat  des  heut  r6m. 
ul  deBtwh»  ^nTAr.  I.  Jena  1B66. 

DIs  Saanol^reite  «ntfaKten  «Inieltte  bimnehbare  Monograidliien  ter 
IMhbsb Zeit»ttMÜicli  Thesaima  aptiq.  Born.  i^/.  fl'.  flrMusfe.  XIL  TisL 
di  Bh.  flt  lüigd.  16M-4W.  Nene  ▲.  Vonet.  17B2  —  87.  Not.  thes.  ant 
thA.E.dB  SmOmff.  m.  Hag.  Com.  IJ16-24.  und  Veoel  1785. 
r.  Iiir.  Bom.,  e.  praef.  K,  Dümim.  V.  Lngd.  B.  1726—20.  Trat  ad 
Wl  Ittt— W.  q.  BasiL  174i<f.  Jxiiispnidentia  Bom.  et  Attica,  e.  pmef. 
i.a  MämmiL  HL  Lngd.  B.  1718—41.  Nor.  thei.  iar.  ciT.  et  caium. 
d  «dl  «4  tmmmo  Q.  MummU.  Hag.  Com.  1751—58.  Supplmn.  ed. 
ILM.  ^m  Mtmrmm.  Hag.  1780.  jD.  MtmAsty»  inrisprodentia  antiqna. 
E  Ben.  1760.  6L  G.  OiIrMf ,  thes.  diss.  inrid.  sei.  in  acad.  Belg. 
UiL  IL  Upa*  1780. 70.  Derselbe ,  Thes.  noT.  etc.  Tu.  Brem.  1771—1782. 

SchüeaslIA  alnd  nodi  einige  wiebtige  kritiscfae  Zeitoehriften  in 
msB:  F.  a  JT.  Bdhmcft,  JahrbAdier  d.  geaammten  deutsch.  Jurist  I^t 
IXX.£iiaagea,  ^aan Neustadt,  1826—36.  A. l. Riekimr ,  äukn R. 8ekm- 
Ar,  krü.  Jahrb.  f&r  deutsche  Rechtswiss.  XII.  Leipz.  1837—48.  Brink- 
■flM,  thmkmrg^  Klekuekrod  n.  s.  w.  krit  Zeitschr.  für  die  gesammte 
Reditowiss.  FV.  Heidelb.  1852—57.  H.  Th,  Sehleiier,  Jahrb.  der  deutsch. 
Becbtfwiss.  III.  Eriangen  1855—57. 
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Zweite  Abthelhmg . 

Geschichtliche  Darstellung  der  RechtsqnelleiL 


Die  älteste  Zeit  bis  %n  den  XII  Tafeln. 

Von  den  beiden  Rechtsquellen  der  ältesten  Zeit  Gewoknkeit9' 
recht  ^  und  Gesetzgebung  oder  geschriebenem  Recht*  ist  das 
erstere  die  ältere ,  bedeutendere  und  lange  Zeit  hindurch  vorwie- 
gende. Dieses  Gewohnheitsrecht  lebt  nur  in  dem  Bewusstseyn 
des  Volkes  und  quillt  theils  aus  der  Religion,  theils  aus  dem  sitt- 
lichreligiösen Bewusstsein  der  Bürger  in  einer  Zeit  hervor,  in 
welcher  an  Gesetze  noch  nicht  gedacht  wurde,  ad  Her.  n,  13. 
cansuetvdme  ius  est  id,  quod  sine  lege,  aeque  ac  si  legiimum  sit, 
usitatum  est,  Cic.  de  inv.  n,  22.  consuetudinis  autem  ius  esse  puta- 
tur  id,  qvod  voluntate  omnium  sine  lege  vetustas  comprobarit.  c.  54. 
consuetvdine  ius  est,  quod  out  leviter  a  natura  tr actum  ahnt  et  ma- 
ius'/ecit  usus,  ut  religionem,  aut  si  quod  eorum,  quae  ante  diximus, 
ab  natura  profectum,  maius  factum  propter  consuetudinem  videmus, 
aut  quod  in  morem  vetustas  vulgi  approbatione  perduxit.  Cic.  de 
leg.  n,  10.  tarnen  erunt  fere  in  more  maiorum ,  qui  tum  ut  lex  vale- 
bat.  Ulp.  prooem.  4.  mores  sunt  tadtus  consensus  populi  longa  cpn- 


'  r.  F.  E.  Schmidt,  Versuch  einer  Theorie  des  Gewohnheitsrechts 
1825.  C.  F.  Fuckia,  das  Gewohnheitsrecht.  II.  Erlangen  1828.  1837. 
Schilling,  Instit.  II ,  p.  45  ff.  v.  Savigny,  System  I ,  p.  34  ff.  76  ff.  Hätud, 
Instit.  I ,  p.  287—299.  366  ff. ,  wo  sich  auch  die  frühere  Literatur  findet. 

*  Das  iifs  scriptum  umfasst  im  Gegensatz  zum  tut  moh  scriptum  alles 
Recht,  welches  in  schriftlicher  Form  hervortritt«  also  Gesetze,  Scon- 
sulta ,  edicta  magistratuum ,  kaiserliche  Gesetze  und  sogar  die  responsa 
der  Juristen ,  seitdem  diese  schriftlich  ertheilt  wurden.  Diesen  auf  einer 
ganz  äusserlichen  Auffassungsweise  des  Rechts  beruhenden  Unterschied 
finden  wir  Cic.  part.  orat.  37.  sed  proprim  legis  et  ea  quae  scripta  timl 
et  ea,  quae  sine  literis  aut  gentium  iure  aut  utaiorum  more  retinemiur  etc. 
Dann  bei  Quint.  XII ,  3 ,  6  f.  Dion.  II ,  74.  ra  fur  iyy^mpois  ire^ciü}- 
fp^irra  rofiotg,  ra  d*  Uta  /^a^^c  eis  initiidevifeis  axO^irra  arcti  avraaxri' 
ü$iq  /^Wovf.  Ulpian.  Dig.  1 , 1 , 1.  6.  §.  1.  und  ganz  ähnlich  Inst.  1,2,3. 
eanetat  autem  ius  noetrum  aut  ex  scripta,  aut  ex  non  scripta.  Isidor.  V,  3. 
Dirheem,  vermischte  Schriften  I,  p.  99— 105.  Dieselbe  Eintheilung  bei 
den  Griechen  seigt  Sckrmder,  ad  Instit  a.  a.  O.  p.  24. 
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suehidme  inveieratus.  Vgl.  Varro  bei  Serv.  ad  V.  Aen.  VII,  601. 
und  Macrob.  sat.  ÜI ,  8.,  welche  ebenso  wie  Tertull.  de.  cor.  mil.  4. 
coHsensus  ei^ären.  Zuletzt  Inst  I,  2, 9.  Die  verschiedenen  Be- 
zeichnungen für  dieses  Recht  sind  mores  oder  mos,  mos  oder  mo- 
res mawmm  (Antistius  Labeo  bei  GelL  Xm,  12.),  mos  pairius,  conr 
suetudo  oder  mos  et  consuetudo,  wie  Julian.  Dig.  1 , 3 , 1. 32  pr.  sagt. 
Genau  genommen  ist  consuetuäo  die  Form,  in  welcher  das  Her- 
kommen Imos)  zur  Erscheinung  kommt,  daher  sagt  Macrob.  in,  8. 
mos  ergo  praecessit  et  culttts  moris  secutus  est,  quod  est  consue- 
tuäo, indem  er  sich  dabei  auf  Varro  und  Festus  beruft.  Isidor. 
V,  3.  consuetudo  est  ins  quoddam  moribus  institutum. 

Das  alte  römische  Gewohnheitsrecht  enthielt  Rechtsnormen, 
welche  der  einfache  aber  feine  Rechtssinn  des  Volkes  erzeugte, 
ebenso  symbolische  Handlungen ,  welche  aus  der  Urzeit  her- 
rührten und  das  Wesen  der  Rechtsverhältnisse  bildlich  darstell- 
ten (z.  B.  die  mancipatio  und  die  prozessualische  vindicta),  end- 
üeh  auch  Richtersprüche.  Die  Rechtsnormen  und  Symbole 
brachten  die  römischen  Altbürger  mit  nach  der  neuen  Heimath 
und  bildeten  dieselben  immer  weiter  aus.  Zu  diesen  durch  Alter 
ond  Herkommen  geheiligten  Rechten  gesellten  sich  die  Richter- 
sprüche der  Könige  und  Priester,  welche  als  Regel  für  ähnliche 
Fälle  angewendet  wurden.  Dion.  X,  1.  tö  dixaiwd-iv  in  ixeivcjv 
(nemlich  von  den  Königen),  tovzo  vofiog  f^v.  Diese  Rechtsquel- 
len waren  aber  ursprünglich  nicht  aufgezeichnet,  daher  nennt 
Dion.  unter  Romulus  v6/4ovg  uyQuq:ovg,  II ,  24.  27.  vgl.  74.  X,  1. 
Ueber  die  Fortpflanzung  und  Beobachtung  der  Rechte  so  wie 
über  die  gewissenhafte  Bewahrung  der  alten  Symbole  wachten 
die  Priester  der  Altbürgerschaft  mit  grosser  Strenge,  hüllten 
aber  die  Mittel ,  das  streitige  Recht  geltend  zu  machen,  nament- 
lich die  von  den  Priestern  verfassten  Klagformulare ,  die  legis 
actiones,  in  ein  geheimnissvolles  Dunkel,  so  dass,  wenn  sie 
auch  Manches  das  Recht  betreffende  in  den  priesterlichen  Bü- 
chern' niederlegten,  dieses  doch  den  neuaufgenommenen  Be- 
wohnern Roms  wie  ein  Heiligthum  verschlossen  blieb. 


'  Die  UM  poniificii  mögen  nach  Verschiedenheit  ihres  Inhaltes  mehre 
HaupUbtbeilungen  gehabt  haben ,  z.  B.  die  indigitamenta ,  die  libri  sa- 
cromm  oder  ceremoniarum ,  de  sacerdoUbui  publicis  u.  s.  w.  C.  F.  Elver$t 
de  cUriss.  monomentis.  L  de  iuris  sacri  monum.  Rostocb.  1835 ,  p.  9— lö. 
Pmlf ,  Real-Encykl.  VI ,  p.  1890  f.     Die  respoma  und  decreta  ppntißcum, 
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Schriftliche  Aufzeichnung  machte  sich  nothwendig,  wenn 
eine  alte  Streitfrage  durch  Entscheidung  des  Königs ,  des  Vol- 
kes oder  der  Priester  beigelegt  wurde.  Auch  wurde  hin  und  wie- 
der bei  besonderer  Veranlassung  das  alte  Recht  des  Usus  mit 
und  ohne  Modifikation  durch  ein  königliches  Gesetz  in  ein  ge- 
schriebenes Recht  verwandelt,  oder  es  erschienen  auch  zweck- 
mässige gesetzliche  Bestimmungen,  welche  geradezu  neu  wa- 
ren. Das  Gewohnheitsrecht  waltete  jedoch  vor,  die  Gesetzge- 
bung oder  das  geschriebene  Recht  war  noch  unvollkommen  und 
dem  Kindesalter  des  Staates  angemessen. 

Die  Gesetzgebung 

war  wegen  des  vorherrschenden  Herkommens  sehr  untergeord- 
net. Es  werden  aber  positive  Gesetze  der  Königszeit  unter  dem 
Namen  leges  regiae^  vorgeführt,  welche  nicht  einseitig  von  dem 
König  gegeben  wurden ,  sondern  nach  vorher  erlangter  Zustim- 
mung des  Senats  die  Bestätigung  des  Volkes  erheischten.  Die- 
ses versammelte  sich  anfangs  in  den  Curien ,  um  das  von  dem 
König  vorgeschlagene  Gesetz  zu  bestätigen,  nach  ServiusTuI- 
lius  aber  in  den  Centuriatcomitien ,  und  dann  erst  war  das  6e- 


sowie  deren  Bescheide  und  Erläuterungen  überhaupt  standen  vermuth- 
lieh  in  den  commeHtarii  ponUficum  (doch  steht  dieses  Wort  mehrmals  auch 
im  weiteren  Sinne  für  Hbti  pontifidi  im  Allgemeinen),  z.  B.  or.  p.  dorn. 
53.  Cic.  Brut.  14.  Daher  erklären  sich  Aeusserungen  wie  läv.  IX ,  46. 
ctvf/t  tu«  rep^iihtm  in  peneirtUibui  ponii/icum.  VaL  Max.  U,  5,  2.  tiis  et- 
.vil$  per  muUa  secula  inier  sacra  cerimoniasque  deorum  immorJaUum  abdi- 
liim  solisque  ponUficibue  noium,  Dion.  X,  1.  xo^id^  (f*  oXLya  tiya  er 
leQais  \v  ßißXois  änoxiL^$va^  &  yofMDy  bIx^  dvyafjiiy,  wy  ol  natQlxioi 
zTiy  yywair  tlxoy  fioyoi.  Pomp.  Dig.  1,  2, 1. 2.  §.  6.  Tgl.  Fest.  v.  rituales, 
p.  285  M. 

1  Ueber  die  Bearbeitungen  der  leges  regiae  (Ton  Lipnu$^  ÄugusU- 
nuSf  Merula,  Hoffmann  u.  A.)  giebt  Ü.  E.  Dirksen,  Versuche  zur  Kritik  u. 
Ausleg.  d.  Quellen  d.  r.  R.  Leipz.  1823,  p.  234—358.  eine  vollständige  kri- 
tische Uebersicht.  S.  auch  Bach,  bist.  iur.  p.  SIT.  üaubotd,  instit  iur. 
Rom.  lin.  ed.  Otto,  p.  1S6  f.  ZiMt^m,  Oeech.  de«  r.  R.  I,  1.  p.86«-92. 
Später  erschienen  Sckeibner,  de  leg.  Rom.  reg.  Erfurt  1824.  C.  F.  Ei- 
fere, de  clariss.  monum.  Rostocb.  1836.  Spee.  I.  C  i'c^erseit,  de  orig. 
hist.  Rom.  Hamb.  1835,  p.  11— 23.  und  die  Becens.  in  Zeitschrift  für 
Alterthumswiss.  1836,  N.  91.  92.  Rmbmo^  EntwickL  der  röm.  Verfass. 
I,  p.  400  —  429.  Puekia,  Instit.  I,  p.  119  fil  Anm,  rtai.  Criminalrecbt, 
p.  46—58. 
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setz  ein  gältiges.  Dion.  II,  14.  IV,  13.96.  Vn,  38.  Mehre  Schrift- 
itelJer  haben  angeblich  königliche  Gresetze  aufbewahrt  und  ein- 
zelnen Königen  beigelegt.  So  soll  Ramulus  gesetzliche  Bestim- 
mimgen  über  die  patria  potestas  (Dion.  ü,  26  f.  Coli.  IV,  8),  über 
die  Aussetzung  der  Kinder  (Dion.  n,  15.  IV,  22.),  über  die  Ehe 
und  Ehescheidung  (Dion.  n,  26.  Plut.  Rom.  22.),  über  das  Patro- 
nat  (Serv.  ad  Virg.  Aen.  VI,  609.  Dion.  II,  9  f.),  über  Iiyurien 
gegen  die  Eltern  und  gegen  Matronen  (Fest.  v.  plorare  p.  230  M. 
Plut  Rom.  20.),  Numa  Pompüius  über  die  Trauer  (Plut.  Num.  12.), 
über  die  pellices  (Paul.  Diac.  h.  v.  p.  222  M.),  über  die  patria  po- 
lestas  (nemlich  eine  Beschränkung  des  Verkaufsrechts  Dion.  n, 
27.  Plut  Num.  17.)  erlassen  haben.  Auch  von  TuUus  HosHlius 
und  Ancus  Martins  werden  Gesetze  erwähnt,  Tac.  Ann.  in,  26. 
reperiaque  quaedum  a  Tullo  et  Anco.,  doch  kommt  von  Ancus 
mchtSTor,  als  dass  er  die  früheren  Gresetze  gesammelt  habe, 
Dk)iL  m,  36.  Servitis  TulHus  wird  von  Tac.  a.  a.  O.  als  praecipuus 
smctor  legum  bezeichnet  und  Dion.  IV,  13,  berichtet,  dass  er 
50  Gesetze  über  Obligationen  und  Delikte  gegeben  habe.  Andere 
soll  er  erneuert  haben,  Dion.  IV,  10  f.  z.  B.  über  die  Injurien 
gegen  die  Eltern,  Fest.  v.  plorare  p.  230  M.  Diese  Gesetze  des 
Senrius  Tullius  wurden  zwar  von  Tarquinius  Superbus  aufgeho- 
ben ,  Dion.  IV,  43 ,  bald  darauf  aber  wieder  restituirt  Dion.  V,  2. 
In  der  republikanischen  Periode  werden  die  königlichen  Gesetze 
mehrfach  genannt,  z.  B.  Cic.  de  rep.  II,  14.  V,  2.  Liv.  VI,  1,  ja 
es  war  eine  besondre  Sammlung  derselben  vorhanden,  welche 
ius  Papirianum  ^  hiess,  über  welches  der  Jurist  Granius  Flaccus 
zu  CäsarsZeit  ein  Buch  schrieb,  Dig.  L,  16,  1.  144. 

Bei  dem  mythischen  Charakter  der  ganzen  Königsgeschichte 
ist  auf  die  Angabe  der  verschiedenen  Namen  kein  Werth  zu 


'  Die  Person  des  Sammlers  ist  eben  so  ungewiss,  als  Zeit  und 
Inhalt  der  Sammlung ,  denn  nach  den  spärlichen  Andeutungen  bei  Pomp. 
Dig.  I,  2.  L2  §.2. 36.' Dion.  111,  3b.  Serv.  ad  Virg.  Aen.  XU,  836.  Ma- 
crob.  SaL  111,  11.  kann  es  ebenso  gut  ein  religiöses  Formelbuch,  als 
eine  ciTÜrechtliche  Sammlung  gewesen  seyn;  möglicher  Weise  waren 
e8  2  Bücher  Terschiedenen  Inhalts  und  von  verschiedenen  Verfassern. 
LUeraimr:  C,  F.  Glück,  de  iure  civ.  Pap.  Hai.  1780  und  opusc.  11 ,  p.  1  ff. 
J,  G,  iiemeceius,  in  opusc.  min.  1,  p.  1— 14.  C.  Einert  (pr.  C.  Rau),  de 
Pap.  et  iure  Pap.  Lip8.1798.  A.  G.  de  Schröter ,  obss.  iur.  civ.  Jen.  1826. 
1,  eil.    iUnmou,  m  Themis  Tom.Vll. 
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legen,  abgesehen  davon "Atss  alte  Originalurkunden  gich  bis  in 
die  spätere  Zeit  nicht  erhalten  konnten.  Die  Bezeichnung  lex 
regia  beurkundet  nichts  weiter,  als  dass  die  Römer  das  betref- 
fende Gesetz  für  uralt  hielten,  d.  h.  dass  sie  die  Entstehung  vor 
die  XII  Tafeln  setzten.  Vgl.  Liv.  XXXIV,  6.  an  vetus  regia  lex 
simul  cum  urbe  nata?  Die  papirische  Sammlung  ist,  wenn  je 
eine  ächte  existirte ,  frühzeitig  bis  auf  wenige  Fragmente  ver- 
loren gegangen  oder  sie  ist  neueren  Ursprungs  und  deshalb 
durchaus  verdächtig.  ' 

Das  Gesetz  der  XÜTafeln.* 

Durch  die  s.  g.  königlichen  Gesetze  waren  manche  Sätze  des 
alten  Gewohnheitsrechts  in  geschriebenes  Recht  verwandelt  wor- 
den, aber  doch  war  noch  eine  Masse  ungeschriebener  Rechte 


'  Das  Nähere  s.  Rein^  röm.  Crim  in  airecht  p.  47flr. 

*  Die  ältesten  RestitutionsYcrsuche  der  XII  Tafeln  sind  die  des 
A,  ab  Alexandra y  geniales  dies.  VI,  10.  und  A.  RivalHus  (du  Rivail),  bist, 
iar.  civ.  et  pont.  Val.  1515.  Dann  folgten  nach  mehren  Andern  F.  Bai- 
duin,  libri  11  in  leg.  Rom.  et  leg.  XII  tab.  Lugd.  1550.  Basil.  1557  (mit 
Recension  von  A.  ConUusy  subsec.  lection.  1.  Lugd.  1555).  J.  Raevordmt^ 
üb.  sing,  ad  leg.  XII  t.  Brug.  1563.  F.  Hoiomün,  comm.  de  leg.  XII  Üb. 
Lugd.  1564.  und  in  op.  Tom.  III,  p.  369  —  488.  F.  Piikoeus,  XÜ  tab. 
fragm.  im  Anhang  zu  Cod.  Thcod.  ed.  Cuiac.  Paris  1586  (die  beste  Samm- 
lung vor  Gothofredus).  C.  Rinershusius,  in  XII  tab.  comm.  Argentor. 
1616.  Alle  übertraf  der  gleichzeitige  J.  Goikofredust  fragm.  XII  tab. 
Heidelb.  1616.  und  verbess.  in  fontes  quatuor  iur.  civ.  Genev.  1653  (vgl. 
/.  H.  V,  d.  Heim ,  resp.  ad  quaest.  de  J.  Gothofredi  meritis  in  resiitnen- 
dis  XII  tab.  in  Annal.  Lugd.  Bat.  1822—23  ed.  1824).  Auf  dessen  Text 
stützen  sich  J.  V,  Gratina,  orig.  iur.  civ.  c.  23—78.  Neap.  1701.  C.  G. 
Uoffmann,  hist.  iur.  Rom.  II ,  1 ,  p.  129—304.  J.  N.  Funceius,  leges  XII  t 
Rintcl.  1744.  A.  Terra$ton,  hist.  de  la  iurisprud.  rom.  Paris  1750,  p.  94 
—205.  M.  A.  Bouckaud,  comm.  sur  la  loi  des  12  t.  Paris  1787  u.  1803. 
Höchst  verdienstvoll  ist  H,E.  üirksen,  Uebers.  der  bisherigen  Versuche 
z.  Kritik  und  Herstell,  des  Textes  der  Zwölftafelfragm.  Leipzig  1824, 
welcher  mit  unsäglichem  Fleiss  alles  BetreflTende  gesammelt  und  mit 
tüchtiger  Kritik  gesichtet  hat.  Der  neueste  Abdruck  ist  {den  Tex)  fon- 
tes III  iur.  civ.  Amstel.  1840.  —  Zahlreiche  Monographien  handeln  von 
den  XII  Tafeln,  s.  die  folg.  Anmerk.  und  Haubold,  instit.  iur.  rom.  li- 
neam.  ed.  Otto  p.  168  ff.  Zimmern,  Gesch.  des  r.  Privatr.  I,  p.  93 — 109. 
Klotz,  latein.  Lit.-Gesch.  I,  p.  327 — 343.  G.  T.Eckelboom,  de  morum  in 
leg.  Rom.  efficacia.  Amst.  1836,  p.  12—42.  Lafernire,  hist.  dn  droit 
clvU.  Paris  1846.  I,  p.  43— 174. 
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fibrig,  welche  durch  die  rechtserzeugfbde  Crewohnheit  hnmer 
im  Zunehmen  begriffen  waren.   Es  war  also  eine  Unsicherheit 
unvermeidlich  (Pomp.  Dlg.  1, 2, 1.  2.  §.  3.  incerto  —  iure),  welche 
der  richterlichen  Anmassung  und  Bedrückung  allzugünstig  war. 
Daher  Terlangten  die  Plebeier  ein  Gresetzbuch,  damit  durch  die 
schriftliche  Aufzeichnung  und  öffentliche  Aufstellung  des  ma- 
teriellen Rechts  der  willkürlichen  Deutung  der  Gonsüln  und  der 
patricischen  Richter,  welche  nur  ihr  Standesinteresse  wahrten, 
feste  Schranken  gezogen  würden.  Zugleich  hofften  die  Plebejer 
volle  rechtliche  Gleichstellung,  obwohl  sie  diesen  Wunsch  nicht 
erlangten.  Nach  langem  Widerstreben  ergaben  sich  die  Patricier 
in  die  beabsichtigte  Beschränkung  des  consularischen  Imperium 
(Dion.X,55.)  und  Hessen  sich  gefallen,  dass  zufolge  des  von  dem 
Volkstribun  C.  Terentilius  Arsa  gemachten  Vorschlags  Decem- 
tvi  legibus  scribendis  gewählt  wurden,  welche  zugleich  den  Staat 
i^ren  sollten ,  um  bei  der  Abfassung  der  Gresetze  von  allen 
oiagistratischen  Einflüssen  ganz  frei  zu  seyn.   Nachdem  3  Ge- 
sandte nach  Griechenland  geschickt  worden  waren,  um  die  dor- 
tigen Gesetzgebungen  kennen  zu  lernen  (Liv.  m,  31.  33).  Dion. 
X,  51  ff.  Gell.  XX,  1.  u.  s.  w.)  ^  machten  sich  die  Xviri  an  das  Werk 
und  vollendeten  im  ersten  Jahre  451  v.  G.  303  d.  St.  zehn  Tafeln, 
welche  von  Volk  und  Senat  confirmirt  und  sodann  auf  Erzplat- 
tcn  eingegraben  wurden,  Liv.  lü,  34.  Cic.  de  rep.  n,  36.  Zon. 
Vn,  18.  Dion.  X,  57.  Im  folgenden  Jahre  folgten  zwei  Ergän- 
zongstafeln  (Dion.  X ,  60) ,  welche  aber  erst  später  die  Bestäti- 
gung erhielten,  Liv.  m,  67.  Diodor.  Sic.  Xu,  26.  Nach  dem  gal- 


*  Trotz  der  übereinstimmeDden  Zeugnisse  vieler  Schriftsteller  wurde 

die  Gesandtschaft  als  eine  Sage  dargestellt,  zuerst  von  G.  Vieo,  prin- 

cipi  di  una  scienza  etc.  Napoli  1725,  p.  153  ff.,  dann  von  Bimam^f  sur 

lorigine  des  XII  tables.  1735-  1737.,  Gibbon,  history  cap.  44.,  W.  A. 

ÜMciewwMky,  opusc.  1823,  p.  102  ff. ,  X,  C,  E.  Lelietre ,  de  legum  XII  pa- 

tria.  Lovan.  1827  u.  A.    8.  dagegen  Bouckaud,  comm.  snr  la  loi  des 

douze  tables.  Paris  1803.  I ,  p.  14  ff.    8.  Ciampi ,  novum  examen  loci  Liv. 

de  legatis  Athenas  missis.  Wilna  1821.    Ricci,  intomo  la  origine  delle 

leggi  delle  XII  t.  in  Mem.  rom.  di  antich.  1826.  Tom.  III.    A,  C.  Co»- 

•M,  de  orlg.  et  fontibus  XII  tab.  Amstelod.  1829  (wo  sich  auch  p.  5  ff. 

die  Literatur  vollständig  findet).   Del-Prtte,  suU  ambasciata  de'  Romani 

in  Atcni,  in  Accadem.  Lucchese  1829.  Tom.  V,  p.  91  ff.    JhiKifMv  äya- 

^^fu^if  Star^ipHs  ncQl  rllc^PiofjiaixrfS  JtoS^adiXrov  j  htoE,  Kvnxirov. 

Heidelb.  1886. 
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lischen  Brande  wurden  die  Tafeln  aus  den  zahlreichen  Abschrif- 
ten und  aus  der  Erinnerung  restituirt  (Liv.  VI,  1.)  und  sollen  bis 
in  das  3.  Jahrhundert  n.  C.  auf  dem  Forum  gestanden  haben, 
Cyprian.  de  gratia  dei  ep.  n,  4. 

Der  Inhalt  der  XII  Tafeln  ist  uns  nicht  vollständig  bekannt, 
da  sich  nur  einzelne  Fragmente  bei  Schriftstellern  erhalten  ha- 
ben, bei  denen  auch  die  ursprüngliche  Form  sehr  verwischt 
worden  ist.  Es  ist  aber  gewiss ,  dass  diese  Gesetze  weder  will- 
kürlich gegeben,  noch  aus  dem  griechischen  Bechte  entlehnt 
sind;  obgleich  es  mehre  Schriftsteller  der  Kaiserzeit  aus  Un- 
kenntniss  behaupteten,  z.  B.  Aur.  Vict.  vir.  ill.  21.  Flor.  I,  24. 
Amm.  Marc.  XXn^  16.  August  de  civ.  dei  II,  16.  Isidor.  orig.  V, 
1.  ^  Einzelne  Analogien  des  römischen  imd  griechischen  Pri- 
vatrechts sind  in  der  Natur  der  Sache  begründet,  also  ganz 
unabsichtlich  und  nur  einige  solonische  polizeiliche  Bestimmun- 
gen, welche  sich  durch  ihre  Zweckmässigkeit  empfahlen,  für 
das  römische  Bechtsgefühl  aber  ziemlich  gleichgültig  waren, 
wurden  herüber  genonmien,  z.  B.  wie  das  Beglement  der  Lei- 
chenfeierlichkeiten Gic.  de  leg.  II,  25.,  das  Associaüonsgesetz 
Dig.  XL VII,  22, 1. 4.  u.  s.  w.  Dasr  richtige  Verhältniss  zu  den  grie- 
chischen Gesetzgebungen  erkennt  Gic.  de  or.  I,  44.  u.  Dion. 
XI,  44. 

Wenig  wissen  wir  von  dem  Staats  -  und  sacralrechtlichen  In- 
halte der  XII  Tafeln,  ^  zahlreich  aber  sind  die  privatrechtlichen 


*  Auch  einige  Neuere ,  so  z.  B.  Gratama,  oratio  de  Hermodoro  £phe- 
sio  vero  XII  tabularum  auctore,  in  Annal.  Acad.  Groiüng.  1816—17. 
erklärt  sogar  den  Hermodor,  welcher  als  Uebcrsetzer  der  griechischen 
Gesetze  gedient  haben  mochte  (Dig.  1 ,  2 , 1. 2  §.4  u.  a.)  für  den  eigent- 
lichen Verfasser  der  XII  Tafeln,  ebenso  A.  IV.  Engelen,  spec.  selecta 
sistens  de  decemviris  eorumque  legibus.  Groning.  1826.  S.  dagegen 
Cosmmny  p.  28—^.  Auch  Kloi*  a.  a.  O.  lässt  theilweise  eine  griechische 
Ableitung  gelten. 

*  Dass  die  Decemviri  ein  neues  Staatsgebäude  mit  gänzlicher  Ver- 
schmelzung der  Stände  zu  .errichten  beabsichtigt  hätten,  gewisser- 
massen  als  Vollendung  und  Bestätigung  dessen,  was  Servius  TuUius 
begonnen,  behauptete  Ate^nAr,  R6m.  Gesch.  II,  p.  355  ff.,  eine  Ansicht, 
welche  A.G,d€Sehriiier,  observat  iur.  civ.  Jen.  1826.  p.  7—51.  weiter 
ausführte  (doch  theilt  derselbe  den  Plebeiern  vor  den  XII  Tafeln  eis 
allzugeringes  Maass  von  Rechten  zu)  und  GöiiUng,  röm.  Staatsverfas- 
sung. Halle  1840 ,  p.  S16  ff.  theilweise  annahBL  Dagegen  spricht  unter 
Andern  G,  Ä^  A,  G.  Hatckerwumn^  de  legislatione  decemvirali.  Qryplu 
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taf  uns  gekommenen  Fragmente,  z.  B.  über  das  Eigenthums^ 
recht  (Usocapion ,  Eigenthumsbeschränkungen) ,  Familienrecht 
(patria  potestas,  Manus,  Vormundschaft,  Patronat),  Obligatio- 
oenrecht  (nexum,  Obligationen  aus  Delikten,  wie  furtum,  iniu- 
[ia.  noxa,  Normirung  des  Zinsfusses),  Erbrecht  (testamentari- 
sche and  Intestaterbfolge ,  actio  familiae  erciscundae)  Process 
ondExecution,  wie  bei  den  einzelnen  Disciplinen  nachzusehen 
ist  Die  Fra^n^ente  nach  den  Tafeln,  welchen  sie  ursprünglich 
angehört  haben,  zu  ordnen,  ist  unmöglich,  da  in  den  Quellen  die 
Tafel  nur  ein  paar  mal  genannt  wird.  So  wissen  wir  aus  Cic.  de 
leg.  n,  4.,  dass  prozessualische  Bestimmungen  (si  in  im  vocat) 
ander  Spitze  der  Tafeln  standen,  dass  die  patria  potestas  der 
Tierten Tafel  angehörte,  wie  Dion.  11 ,  27.  ausdrücklich  angiebt, 
data  auf  der  zehnten  Tafel  das  Leichengesetz,  Cic.  de  leg.  II, 
25.  QDd  in  den  beiden .  letzten  das  Verbot  des  connubium  zwi- 
schen Patriciem  und  Plebeiem  befindlich  war,  Cic.  de  rep.  n,  67. 
Dioa  X,  60.   Andere  Notizen  haben  sich  nicht  erhalten.^  Von 
dem  letzteren  Punkte  des  connubium  abgesehen  standen  die 
Plebeier  den  Patriciem  privatrechtlich  gleich  und  auf  diese 
Gleichstellung  beziehen  sich  die  Ausdrücke  aequandae  Hbertatis 
Liv.  UL  31.  iura  aequasse  34.  aequandarum  legum  causa  56  u.  s.  w. 
Privatrechtlich  blieben  die  XII  Tafeln  bis  in  die  spätesten 
Zeiten  die  Grundlage  der  gesammten  römischen  Gesetzgebung, 
indem  sich  die  weitere  Ausbildung  de6  Rechts  durch  das  präto- 
rische  Edikt,  durch  die  richterlichen  Entscheidungen  und  durch 
die  Interpretation  der  Juristen  an  diese  Urquelle  anschloss ,  und 
auch  das  Gewohnheitsrecht  erhielt  in  denselben  einen  sicheren 
Anknüpfungspunkt.   Darum  standen  die  XII  Tafeln  stets  in  ho- 


1M3,  p.  5S — 78.  Trefflich  äussern  sieb  über  deo  Charakter  der  XII 
Tifcln  und  über  die  Dccemviralperiodc  überhaupt  Mommsen^  römische 
Geschichte  I,  p.  255  ff.  und  Lange  ^  röm.  Alterth.  I,  p.  453 — 464. 

'  Trotz  dieser  Unsicherheit  und  der  ünwahrscheinlichkeit ,  dass 
die  DecemTiri  überhaupt  ein  strenges  System  befolgt  haben,  stellte 
J.  G^tkofredu»  eine  Anordnung  auf,  welche  ShrkMm  mit  einigen  Modi- 
fikationen angenommen  hat.  Nach  derselben  enthält  Tafel  1  und  2  den 
Civilprozess,  3  und  4  Mancipation ,  patria  potestas  und  manus,  5  und  6 
Vormundschaft,  Erbfolge  und  Eigenthum,  7  und  S  Obligationenrecht, 
^  und  10  Staats-  und  Sacralrecht,  11  und  12  Supplemente  zu  allen 
äbrigen.  S.  dagegen  Bncktm,  ciTilist.  AbhandL  p.  51  ff.  Institat.  I, 
p.  IM  f. 
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hen  Ehren,  Cic.  de  or.  I,  43.  44.  dicam  quod  sentio,  bibi 
mehercule  omnitan  philosophorum  untis  mihi  videtur  All  ta 
Kbelhu,  si  quis  legum  fontes  et  capita  viderit,  et  auctoriU 
dere  et  uHHiatis  übertäte  superare.  67.  de  rep.  IV,  8.  aus  ^ 
m,  34.  All  tabularum  leges  —  qui  nunc  quoque,  in  hoc 
oKarum  super  alias  accervatarum  legum  cumulo,  fons  omm 
privatique  est  iuris.  Tac.  Ann.  III,  27.  All  tabulae  finis  ad 
Wegen  der  elegans  und  absoluta  brevitas  verborum  ruh 
Caecilius  die  XII  Tafeln  bei  Gell.  XX,  1.  Die  römischen 
lernten  sie  auswendig,  Cic.  de  leg.  U.,  4.  aparvis  enim  dl 
si  in  ius  vocat.  23.  discebamus  enim  pueri  All  ut  Carmen 
rium  und  grosse  Juristen  commentirten  dieselben,  wie  , 
Paetus^eX  2, 1.2.  §.38.  Cic.  de  leg.  II,  23.),  Antistius  Lal 
I,  12.  Vn,  16.  XX,  1.),  vielleicht  auch  Z.  Adlius  und  Z 
genannt  von  Cic.  de  leg.  n,  23.  und  vorzüglich  Gaius, 
6  Bücher  ad  legem  Xn  tab.  schrieb,  aus  denen  sich  in  d< 
sten  an  20  Stellen  finden.  Auch  werden  hin  und  wieder 
gemeinen  die  erwähnt,  qui  XII  tabulas  interpretati  sunt  c 
tabularum  interpretes  Varro  1. 1.  V,  21.  Fest.  v.  reciniimi  i 
Dig.  XL,  7,  L  21. 


Swelte  Pertode. 

Von  den  Xn  Tafeln  bis  Augustus. 

Das  Gewohnheitsrecht. 

Auch  in  diesem  Zeitraum  bildet  das  Gewohnheitsre 
Hauptquelle.  Das  alte  war  zwar  durch  die  Xn  Tafeln  g 
theils  beseitigt  oder  vielmehr  als  positives  Hecht  fixirt 
aber  bald  forderte  das  Bedürfhiss  aufs  Neue  Supplem 
positiven  Rechts,  welche  sich  aus  der  Volksüberzeugu 
aus  immer  aufs  Neue  bildeten.  Dieses  geschah  durch  • 
terlichen  Urtheilssprüche ,  (res  iudicatae) ,  welche  den  he 
den  QeiBt  der  Zeit  manifestiren  und  einen  förmüchen  G 
gebrauch  bewirken.  Darum  zählt  Cicero  Top.  6.  bei  dei 
nen  Theilen  des  ius  civile  die  res  iudicatae  sogleich  n 
Senatusconsulten  auf,  und  Quintil.  V,  2.  spricht  ausfühi 
dem  Einflüsse  der  praeiudicia.  Eine  fernere  wichtige  Qi 
Gewohnheitsrechtes  war  ixejuristische  Interpretation  des 
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felgesetzes  (inierpretado  All  tabulanim)^  durch  welche  das  on« 
geschriebene  mit  dem  Zeitgeist  fortschreitende  Recht  dem  ge- 
schriebenen angefügt  wurde.  Noch  mehr  aber  wurde  diese  Vei^ 
mittelang  durch  dasEdict  bewirkt,  welches,  wenn  es  auch  seiner 
«isserenForm  nach  zum  positiven  Rechte  gehört,  für  uns  eine 
Haaptquelle  der  Erkenntniss  des  römischen  Gewohnheitsrech* 
tes  ist  Bei  den  beiden  letzteren  müssen  wir  etwas  ausführlich 
Tcrweilen. 

Juris  peritarum  auctaritas.  ^ 

So  nennt  Cic.  Top.  5.  und  de  inv.  11,  22.  den  Einfluss,  den  als 
Staatsmänner,  Richter  und  Praktiker  bedeutende  Juristen  auf  die 
Gestaltung  und  Fortbildung  des  Rechts  hatten.  Vor  Alters  war  die 
ivis Bcientia  ein  Eigenthum  der  patricischen  Kaste,  speziell  der 
Priester,  da  ius  ciyile  und  sacrum  auf  das  innigste  verbunden 
war,  ja  sie  wurde  sogar  durch  die  Aufstellung  der  Xn  Tafeln 
nicht  allgemein,  da  wenn  auch  das  ius  Jedermann  bekannt  seyn 
konnte,  doch  die  Anwendung  des  Rechts  d.  h.  die  Schliessung 
der  Rechtsgeschäfte  (actiones)  und  die  Auswahl  und  Formulirung 
der  Rechtsmittel  (l^gis  actio)  kein  Gemeingut  des  Volkes  war. 
Ebenso  wie  die  formelle  Einrichtung  der  Klage  war  auch  die 
Zeit  unbekannt,  wenn  die  legis  actiones  vorgenommen  wer- 
den könnten  und  die  dies  fasti  in  den  Pontifikalbüchem  ver- 
schlossen.  Femer  konnten  manche  Geschäfte  nicht  ohne  Zu- 
ziehung der  Priester  vollzogen  werden ,  wie  Confarreatio,  Arro- 
gatio  u.  s.  w.  Dass  aber  die  Priester  in  der  ältesten  Zeit  die  all- 
«iaigen  Rechtskundigen  waren,  (vgl.  Liv.  I,  20.  or.  de  harusp. 
resp.  7.),  ist  schon  oben  S.  37.  bemerkt  worden  und  die  Zahl  der 
Belege  lässt  sich  noch  vermehren.  Auch  rechnet  Cic.  de  or.  1, 43. 
die  Bücher  der  pontifices  neben  den  XII  Tafeln  zu  den  Quellen 
des  Civilrechts  und  sagt,  dass  man  daraus  die  actiones  kennen 
lerne.  Pomp.  Dig  .1, 2, 1. 2.  §.  6.  omiium  tarnen  harum  (iegum)  et  in- 
terpretandi  sdentia  et  actiones  apud  collegiwn  pontificum  erant,  ex- 
(ptittis  consHiuebatur ,  quis  quoquo  anno  praeesset  privatis  et  fere 


Rgesch.  I,  p.  190  —  401.  WalUr,  Rg.  II,  p.2  ff.  Bwr- 
iUrdi^  Staats-  und  Rgesch.  p.  162  ff.  161  ff.  329  ff.  Pnehiay  Inst.  I, 
p.  293—313.  417-498  u.  öfter.  Pauiy ,  Real-£ncyklopAd.  IV,  p.630  ff. 
<fc*Mi^,  Pkod.  1  /p.  35  ff.  A.  BntUhm ,  Lehrbuch  des  röm.  Rechts.  GlMt. 
1861  I,p.lS^fl: 
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popuhts  amiU  prope  centum  hac  consuetudine  usus  esse.  Nach 
ser  Stelle  hätte  noch  100  Jahre  nach  den  XII  Tafeln  ein  heaon- 
den  beauftragter  pontifex  das  Amt  gehabt,  die  Formulare  jähr 
lieh  abzu&ssen  etwa  als  Gehülfe  des  richtenden  Consul ,  bis  zui 
Gründung  der  Pr&tur. ' 

Aßt  der  Umgestaltung  der  Ständeverhältnisse  hörte  auch  dai 
Recht  auf,  Eigenthum  der  Priester  zu  seyn ,  zumal  nachdem  Cn 
FlaTius,  der  frühere  Schreiber  des  Appius  Claudius  und  der  erst« 
plebeiische  aedilis  curulis«  eine  Sammlung  der  actiones  und  dei 
dies  fasti  veranstaltet  hatte.*  Nun  waren  die  Formeln  und  dei 


'  B.  W,  Lei$i,  Geschichte  der  römischen  Rechtssysteme.  Rostodi 
1850.  p.  13  ff.  81  f.  erklärte  zncrst  die  pontifices  für  die  eigentliche  Ent- 
stehungsquelle der  legis  actiones,  indem  sie  diese  feststehenden  Klag- 
formulare  nach  den  Qesetzesworten  der  XII  Tafeln  abfassten.  Zugleidi 
hält  er  die  Nachricht  des  Pomp,  für  richtig  (ebenso  Waltu-,  Rg.  II, 
p.  5)  und  meint ,  die  Prätur  scy  eine  Fortsetzung  des  früher  von  einem 
Pontifex  geführten  Amtes.  Tk,  Mommsen,  in  Leipziger  Ges.  Berichten 
1858 ,  Leipzig  1854.  p.  131  ff.  zeigt  aus  Probus  Noten ,  dass  dieser  pon- 
tificum  monumenta  und  legis  actiones  für  identisch  nahm,  indem  diese 
in  jenen  enthalten  waren.  Becker -Marquardi,  röm.  Alterthdm.  Leipa. 
1856.  IV,  p.  240  ff.    Lange,  röm.  Alterthüm.  I,  p.  265  ff. 

*  Dieses  Werk  heisst  iu$  Flavianum  und  besteht  aus  2  von  einandei 
.getrennten  Theilen,  aus  der  Zusammenstellung  der  actiones  (diese  alldo 
erwähnt  Gic.  de  or.  1 ,  41.  exposiiis  a  Cn.  Flatio  primnm  aciionibue.  Pomp. 
Dig.  1,2,  i.  2  §.  7.  Ate  Über  pU  aetianes  contineij  «tppelUUur  iu$  cißnU  ftm- 
vümem)  und  des  Qerichtskalenders  (von  diesem  spricht  Plin.  h.  n.  XXXIII, 
1 »  6.  pubUcatiM  äiebus  faetis  quoi  papuiui  a  paueit  primcipum  coHdie  peto- 
bat.  Gic.  ad  Att.  VI ,  1 ,  18.  obwohl  die  Wahrheit  bezweifelnd,  p.  Mur. 
11.  Macrob.  Bat.  1 ,  15).  Beide  Bücher  neben  einander  nennt  Lir.  IX ,  46. 
Chile  ims  repoeihtm  in  penetralibut  pcntißcum  eitulgaeit  (d.  i.  die  legil 
actiones)  fkeioepie  drca  forum  in  albo  prapcemiy  uiy  qumuh  lefc  ayi  pm- 
Ml,  Mtrafur.  Gic.  ad  Att.  VI,  1,  8.  und  VaL  Max.  U,  V,  2.  tm  cmli 
per  muUm  saeaUa  inier  eacra  caerimoniasque  deorum  itnmortalimn  abünm 
ioUsffie  poniificibus  nohtm  Cn.  Ftaviui  —  tmlgatit  ac  fasios  paene  Mo  far€ 
expoeuiL  Nach  LIy.  a.  a.  0.  Val.  Max.  a.  a.  O.  veröffentlichte  Gn.  Fla- 
vius  seine  Werke  als  Aedil,  nach  Gic.  p.  Mur.  11.  ad  Att.  VI,  1.  8.  al« 
scri^a  des  Appius  Glaudius ,  und  Plin.  a.  a.  O.  und  Pompon.  a.  a.  O. 
setzen  hinzu,  zur  Belohnung  für  dieses  Verdienst  sey  er  Aedil  ge- 
worden. Diese  Differenz  gleicht  sich  dadurch  aus,  wenn  wir  das 
eine  Werk  (die  actiones)  dem  Flavius  als  scriba  beilegen,  das  andere 
(den  Kalender)  in  seine  Aedilitftt  versetzen,  denn  nur  als  Magistratoi 
konate  er  ein  Album  mit  der  Bezeichnung  der  Tage  öffentlich  aufstel- 
len.   Dagegen  Odmeec,  bist.  iur.  civ.  f.  48.  schlug  den  Ausweg 
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KUender,  vorher  keinem  Uneingeweihten  zugänglich,  Oemeln- 
got  AUer  geworden ,  so  dass  nun  anch  der  Laie  die  Vorschriften 
der  Priester  eontroliren  nnd  etwaige  WlUküriichkeiten  in  ferne- 
rer Bestimmung  des  Kalenders  zurückweisen  konnte.  Gleichzei- 
tig gab  Appius  Omditss  Caeeus  oder  CmHmmus,  dessen  Schrei- 
ber Cn.  Plavius  gewesen  war,  eine  Schrift  über  die  Aotionen 
heraus.  Pompon.  Dig.  1,2,  1.  2  §.  86.  hunc  etiam  acHanes  scH- 
ftuseprimum  de  uiurpationibus ,  qtä  Über  nan  exsiat. 

Nun  erhob  sich  die  Bechtskunde,  zwar  noch  nicht  zu  einer 
Wissenschaft,  aber  zu  einem  besonderen  Beruf  und  zu  einem 
allgemeinen  praktischen  Kenntnisszweig.  Die  Bearbeiter  des- 
Klben  hiessen  iuris  perfH,  iuris  consulH  (auf  Inschriften  selten 
ao  goiannt  und  zwar  aus  später  Zeit,  z.  B.  OrelU,  n.  2648. 8486. 
4n4.4390.4891. 7234. 7236.),^  mch  prudentes ;  und  zwar  hiessen 
&  Juristen  der  republikanischen  Zeit  veteres  und  anügui  oder 
feiait  iuris  mtctores,  um  sie  von  den  Pandektenjtiristen  zu  un- 
terBcheiden,  iuris  auetores  oder  conäitores  genannt  (Grell.  IV,  1. 2. 
11,10.  V»  19.  Vn,  16.).  Es  wsjren  angesehene  Männer,  ausge- 
zeichnet durch  ihre  Geburt  oder  durch  Verdienste ,  deren  Thä- 
tigkeit  sich  auf  eine  praktische  Wirksamkeit  ( urbana  nrihtia  bei 


^s  FUTins  die  Geheimnisse  als  scriba  zwar  bereits  verrathen,  aber 
erst  als  Aedilis  aufgeschrieben  nnd  ycröffentlicht  habe,  was  SekUOng, 
Bemerk,  nber  r6ni.  Reehtegesch.  p.  128.  billigt.    Aus  den  Nachrichten 
ober  FUTioa  bei  Gell.  VI  (VII),  9.  und  Diodor.  XX,  36.  ist  nichts  für 
diese  Frage  zu  entnehmen.  —  Die  Veranlassung  zu  der  Veröffentlichung 
der  fasti  schreibt  Plin.  a.  a.  O.  dem  Appius  Claudius  zu  und  Pomp. 
ta.0.  meldet,  dass  die  Sammlung  der  legis  actiones  von  dem  Appius 
Claudius  aufgestellt,  Ton  dem  Gn.  Fiayius  aber  entwendet  und  publi- 
dit  worden  ney :  subrepium  librum  pofulo  traiidit.   Diese  Noüc  mag  Ton 
den  F^Ltriciem  herrühren ,  welche  auf  des  Plebeiers  Flavius  Popularität 
eifersüchtig  waren  und  dessen  ganze  Handlungsweise  misbilligten.  — 
nieUw,  röm.  Geschichte  111,  p.  367  ff.    KD.HüUmanny  ius  pontif|§ium. 
Bonn  1S37 ,  p.  139 — 146  (meinen ,  dass  Appius  die  Triebfeder  des  ganzen 
Dntemehmens  gewesen  sej,  ebenso  Burehardif  Staats-  u.  Rechtsgesch. 
P.16S  und  Walitr,  RG.  II,  p. 6).     8.  Yorzüglich  Fuehiay  Instit.  I,  p. 
304 ff.  (315 ff.),  welcher  mit  Recht  darauf  aufinerksam  macht,  dassFla- 
Tios  durch  sein  Werk  keineswegs  den  Parteien  die  Beihülfe  der  Rechts- 
kundigen habe  ersetzen  oder  überflüssig  machen  wollen.    Th.  Mommsen, 
in  Leipziger  Gesellscbafts- Berichten  1853,  p.  134  erkennt  Auszüge  ans 
tan  ins  FlftviaBum  in  den  Noten  des  M.  VaSerius  Probns. 

,  io  Zeitschr.  f.  gaseh.  ReohUwiss.  XV,  p.  81#  f. 
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Cic.  p.  Mar.  9.)  beschränkt.  Die  Hauptzweige  ihrer  Praxis  sin 
mit  den  Worten  respondere,  scribere  und  cavere  zusammenzufai 
sen.  Cic.  p.  Mur.  9.  Servhis  hie  nobiscum  hanc  urbanam  nUHtiam  n 
spanäendi,  scribendi,  cavendi,  plenam  solUcitudims  ac  stomack 
secuhts  est,  sin  autem  quaereretur,  quisnam  iuriseonsuitus  vere  m 
minareiur,  eum  dicerem,  qui  legum  et  eonsuetudinis  eius,  quapriva 
in  dvitate  utereniur,  et  ad  respondendum  et  ad  agendum  et  ad  a 
vendum  peritus  esset.  Bespondere  heisst  auf  besondere  Anfrage 
(cansuliaHo .  canstütar,  Cic.  de  leg.  I,  5.  Cic.  p.  Mur.  13.  davon  de 
Name  iuris  consulti)  Outachten  und  praktische  Anweisungen  z 
allerlei  Rechtsgeschäften  ertheilen,  welches  manche  tüchtig 
Männer  auch  deshalb  thaten,  um  dadurch  die  Gunst  des  Volke 
zu  gewinnen  und  zu  Magistraturen  zu  gelangen,  Cic«  de  off.  I 
19.  in  iure  cavere,  cansilio  iuvare  atque  hoc  scientiae  genere  prot 
esse  quam  plurimis  vehementer  et  ad  opes  augendas  pertinet  et  ü 
gratiam  cett.  Val.  Max.  IX ,  3 ,  2.  Die  Anfragen  betrafen  nid 
blos  reine  Rechtsverhältnisse,  sondern  auch  andere  Punkte.  Ci( 
de  or.  m,  33.  ad  quos  oHm  et  ita  ambulantes  (nemlich  in  foro)  et  i 
soHo  sedentes  domi  sie  adibatur,  non  solum  ut  de  iure  civili  ad  eoi 
verum  etiam  de  filia  collocanda ,  de  fundo  emendo,  de  agro  colend€ 
de  omni  denique  aut  officio  out  negotio  referretur.  Aus  dieser  Stell 
sehen  wir  auch,  dass  die  Juristen  sowohl  auf  dem  Markte,  al 
zu  Hause  responsa  ertheilten,  was  gewöhnlich  schon  am  firühei 
Morgen  geschah.  Cic.  de  or.  I,  45.  est  enim  sine  dubio  domus  tti 
risconsulti  totius  oractdum  civitatis.  Testis  est  huiusce  Q.  Mucii  in 
nua  et  vestibulum  cett.  Id.  de  leg.  1, 3.  patrio  more  sedens  in  soW. 
4.  si  te  ad  ius  respondendum  dedisses.  vgl.  II,  12.  p.  Mur.  9.  vigila 
tu  de  nocte,  ut  tuis  consultoribus  respondeas,  —  te  gallorum  - 
cantus  exsusdtat.  13.  p.  Caec.  24.  Tusc.  V,  38.  Hör.  Sat.  1,1,9: 
n,  3, 192.  Pomp.  Dig.  I,  2, 1. 2  §.47.  Das  responsum  des  Juristei 
wurde  vor  Gericht  von  den  Parteien  als  Autorität  vorgeleg 
(Podipon.  Dig.  1, 2 , 1. 1  §.47.  et  ut  obiter  sciamus,  ante  tempora  Ai 
gusii  pübUce  respondendi  ius  non  a  principibtis  dabatur,  sed  q% 
fidudam  studiorum  suarum  häbebant,  consulentibus  respondeban 
Neque  responsa  utique  signata  dabant,  sed  plerumque  iudicibus  ipsi 
scribebani  aut  testabantur,  qui  iUos  consulebant) ,  obwohl  der  Rieb 
ter  keineswegs  dadurch  gebunden  war,  sondern  auch  gegen  da 
responsum  entschied ,  wie  Cic.  p.  Caec.  24.  ausführlich  besprich 
und  p.  Mar«  18.  sagt:  vestra  responsa  atque  decreta  et  evertuntw 


itUgebca  liatimi  (bei  Ms  Mntmversuin  QHa p,  Mv.  1&  «tm^ 
ftai,  Oe.  p.  Cted  84.  {pii^jMrAXliffMl^^  tav^dlil» 

Mrii,  Ofe.  de  or.  I*  M.-),  lo  «ifolgte  el&elHscantoD  diurtlhne/^M 

kvmtf  dem  Erdidlen  der  Mpenia  betten  te  JorittBlrwMli 
■JweQcochlfte,  nemlleh  «erfkre^cles  MhriftUeheAbAMen'te» 
üittouim  aBer  Aft,  wie  Teetueente,  Vertrige  e«s.vw.M€ie.>^s 
«.0,  C  1UWI  9i^  Uifmm,  8c&&¥ola,  mUhm  erH  tmimieMm\r0mi 
fKtm,  wM  nuoähf  wer^teHs,  oiwMf  ad  tedves  eumtäMh  twebe 
am,  mmttmm  iBttammißa  tu  icrUm  wws.  deleg;!,  6.  ifirfilAorteriff 
Mf  ir  ilftmlielfpwiwi  ei  MKdorum  fimmüa»  eompmutämf  §uäßsH 
talfm  ma  m  wmm  dmfmUer  oM.  SMt  Ner.  82.  Bine  Anripie- 
hBiTBMbt  CSe;  ad  div.  Yü,  14.  siserttere  e»lfter  ^,  iNMü  jmW 
Im  lre*oeento  mmmt  eeubtii.  Cmßere  beseiclmet  q^eüdas  AM 
leM  ven  CftatloiiefbrmiilerMi  oder  wenigstens  dte 
Bdhemiigenitttelii,  daich  weltfhci  die  Parteiea  vor  etwUgenft 
Meden  bewahrt  werden  soUten.  Oio.  de  oiLE,  18^  in  iure  oel 
levL  de  leg.  I,  6.  fuemadmodim eaifemmts  in  ikre.  ed  dir.  m^lH 
Wenn  wir  nach  Cie.  de  or.  1, 48.  aaeh  agere  fOr  eihen  Zweig  des 
JQristischen  Thitigkeit  halten  wollen,  so  ist  darunter  die  eigene 
gerichtliche  Unterstützung  der  Parteien  von  Seiten  des  Juristen 
IQ  verstehen *,  was  aber  selten  vorkommen  mochte,  denn  wir 
finden  \n  der  altem  Zeit  die  Wirksamkeit  des  Juristen  von  der 
des  Palronns  allenthalben  geschieden,  z.  B.  Cic.  p.  Mur.  11. 13^ 
orat  41.  de  or.  I,  36.  Auch  Cic.  de  leg.  1, 4.  ist  die  cauiorum  opera 
and  die  iurii  interpretMo  getrennt. 

Bei  dieser  praktischen  Thätigkeit  bemerkten  die  Juristen 
die  Lteken  des  positiven  Rechts  und  sie  versuchten  dieselben 
durch  consequente  Polgerungen  und  durch  geschickte  Interpret 
tstion  aoazufüUen.  Cic.  de  leg.  1, 4.  und  de  or.  I,  45.  tum  mter^ 
fniatio.  —  Sie  begnügten  sich  also  nicht  blos,  die  Worte  des  Gtof 
za  erküren,  sondern  sie  gingen  zurück  auf  dessen  Greist 


>  IW4I« ,  iDstit.  I ,  p.  298  f.  (306  f.). 

•  B€dkm"Marputrdi,  rOm.  Alterth.  IV,  p.  241.  übersetzt:  das  Rechts- 
iriMl  nr  Bolelttuig  das  Ptreeessei  tt  die  Hand  geben  :   ^ 


se 


und  erweiterten  aldo  das  Recht  dwxk  Anknüpfung  amalQfMr 
neuer  Verhältnisse  an  das  alte,  welches  sie  stets  als  Bfittelpunkt 
festhielten,  s.  Cic.  p.  Mur.  12.  Gai.  IV,  11.  So  bildeten  sie  auch 
die  leffis  acHanei  weiter  ans ,  Pomp.  Dig.  1, 2 ,  L  2  §.  6. 

Weil  sich  das  s.  g.  Juristenrecht  an  das  alte  Recht  anschlois, 
so  bekam  es  selbst  den  Namen  tti^  cimle  im  weiteren  Sinne.  Pomp. 
Dig.  1, 2, 1.  2  §.  5.  his  legibus  latu  (nemUch  XH  tabulis)  coepii,  tU 
mUuraliter  evenire  solet,  ut  mterpretatio  desideraret  pmäenthm 
mtdariiatem  neeessariamque  dispuiaHonem  fori.  Haec  dupuMi» 
et  hoc  ius,  quod  sine  scripto  venu,  compositum  a  prudentibus ,  pro- 
prio parte  aliqua  non  appellatur,  ut  ceterae  partes  iuris  suis  nomir 
nibus  desifftumtur  —  sed  communi  nomine  appellatur  ius  dmk* 
%,  6.  ex  his  (XII  tabulis)  fluere  coepit  ius  civile.  §.  12.  proprium  ius 
dvile,  quod  sine  scripto  in  sola  prudentium  interpretatione  consist^ 

Die  Juristische  Literatur  war  die  ganze  republikanische  Zeit 
hindurch  nicht  sehr  bedeutend,  Cic.  de  or.  I,  43.  neque  ita  muUis 
literis  aut  volumtnibus  magnis  continentur,  und  bestand  1)  aus 
Erklärungen  der  XQ  Tafeln ,  durch  die  das  geschriebene  Recht 
fortgebildet  ward,  s.  ob.  p.43ff.,  2)  aus  Sammlungen  von  Formur 
laren,  wie  der  legis  actiones  (s.  oben  ius  Flavianum  und  unten 
bei  Aelius)  und  Anweisung,  dieselben  anzuwenden,  wie  leges 
oder  aetiones  Manilianae  Kaufcontraktformulare ,  Cic.  de  or.  1, 58. 
Varro  r.  r.  n ,  5.  actiones  HostUn  Testamentsformulare ,  Cic.  de 
or.  I,  57. 58.  und  allgemein  Cic.  de  leg.  1, 5.  stipulationum  et  iudt- 
dorum  formulas  cett.  Dazu  kamen  Sammlungen  von  Gutachten, 
responsa  über  besondere  Fälle,  Cic.  de  or.  II,  33.  nideo  enim  in 
Oatonis  et  Bruti  libris  nominatim  fere  referri,  quid  aKcui  de  iure 
Piro  aut  muHeri  responderint 

Einen  eigentlichen  rechtswissenschaftlichen  Unterricht  gab 
es  in  dieser  Zeit  noch  nicht  und  die  jungen  Leute  bildeten  sich 
nur  dadurch  zu  Juristen ,  dass  sie  bei  einem  älteren  Rechtsge- 
lehrten, wenn  er  responsa  ertheilte,  zuhörten  und  sich  hierbei 
sowohl,  als  bei  Abfassung  von  Formularen  gelegentlich  beieh- 
ren liessen.  Cic.  orat.  41.  cur  igitur  ius  civile  docere  semper  pu  , 
ekrum  fitit,  hominumque  clarissimorum  disdpulis  floruerunt  donws 
42.  ut  ii  qui  docerent,  nullum  sibi  ad  eam  rem  tempus  ipsi  sepo- 
nerent,  sed  eodem  tempore  et  discentibus  satisfacerent  et  consulen- 
Ubus.  Brut  89.  ego  autem,  iuris  civilis  studio,  multum  operae  dubam 
Q.  Scaevolae  P.  F.,  qui  quamquam  nemim  se  ad  docendum d^M, 


—  öl   — 

Urnen,  eanstUenÜtus  respondendo,  studiosos  audiendi  docebat  d/t 

\iti.  1, 4.  de  off.  n,  13.  Lael.  1.  Plut.  Clc.  3.  Der  Jüngere  hiess 

ndUor  oder  ducipulus,  Pompon.  Dig.  I,  2 ,  L  2.  §.  42. 44. 45.  Doch 

findet  man  auch  vutiiui  und  instrui,  Pomp,  ebdas.  §  43. 47.  Jenes 

wird  als  vorbereitender  Elementarunterricht  erklärt,  dieses  als 

nähere  Theilnahme  der  älteren  Juristen  an  der  Bildung  der  Jün» 

geren.^  Zugleich  studirten  die  jungen  Leute  die  Xn  Tafeln  und 

später  das  pritorische  Edikt,  Cic.  de  leg.  1, 6.  tum  ergo  a  praetoris 

eÜcU^,  ui  pierique  nunc,  negue  a  XU  tabulis,  ut  superiores  —  haU' 

riendamimisdisciplisuimputasf  natürlich  auch  die  wenigen  yor<- 

handenen  juristischen  Bücher.  Die  Rechtskenntnisse  waren  im 

Oanzen  so  einfiush,  dass  Cicero  die  Erwerbung  derselben  als 

Ideht  bezeichnet,  de  or.  I,  43.  qito  facilius  pereipi  cognoscigue  ius 

dmk  poMsU  (quod  ndnime  pierique  arbitrantur) ,  und  p.  Mur.  13. 

Iritfiio  me  iuriscontuUum  esse  profitebor,  welche  Aeusserung 

aber  eben  so  wenig  eine  ernstliche  ist,  als  der  ebdas.  9  ff.  über 

die  Juiiaten  ausgegossene  Spott  und  Tadel,  wie  Cic.  selbst  de 

fin  IV,  27.  zu  erkennen  giebt. 

Von  den  einzelnen  Juristen  dieser  Periode  mögen  die  be- 
deutendsten hier  Platz  finden : 

1)  Mehre  Appü  daudii,  so  der  Decemvir  und  dessen  Urenkel 
Ooicus  oder  CenHnumus,  Pompon.  Dig.  1,2,1. 2.  §.  36.  s.  ob.  p.  47. 

2)  P.  Sempromus  ao^öc  304  v.  C.  plebeüscher  Consul,  Liy. 
I,  9.  Pomp.  Dig.  I,  2, 1. 2.  §.  36.  maximae  scientiae. 

3)  Tiberius  Coruticanius  der  erste  plebeiische  pontifex  maxi- 
Diiis  254  Y.  C,  welcher  zuerst  öffentlich  respondirt  haben  soll. 
Pomp.  Dig.  I,  2, 1. 2.  §.  36.  ante  Tiberium  Coruncanium publice pro^ 
fetsum  neminem  traditwr.  §  38.  qui,  ut  diod,  primus  profiteri  coepit, 
cmus  tarnen  scriptum  nullum  exstat,  sed  responsa  complura  et  me- 
morabiüa  eius  fuerunt.  Cic.  de  leg.  II,  21.  de  or.  III,  33.  Brut.  14. 
Cato  m.  9. 

4)  Die  beiden  Brüder  P.  und  &  Aelius  Paetus  etwa  200  v.  C.  Cic 
de  leg.  n,  23.  Sextus  mit  dem  Beinamen  Catus  (Cic.  de  rep.  1, 18. 
de  or.  1, 45.  Tusc.  1, 9.),  wegen  seiner  Kenntniss  des  Civilrechts, 
Ter&sste  das  s.  g.  ius  Aelianum,  ein  aus  STheilen  bestehendes 
Werk,  daher  tripertita  genannt. «  Pomp.  Dig.  1, 2, 1. 2.  §.  7. 38.  ex- 


^  hukut,  Instit.  I,  p.469f.  (486  f.). 

*  B,  W.  Leisit  Ckach.  dar  röm.  Rechtssysteme.  Rostock  1860»  p.  10 1 
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sM  UUus  Uher,  qui  inscribitur  Tripertita,  qui  ttberveha  cuntänUä 
iuris  coniinet.  TriperHta  autem  didtur,  quoniam  lege  XII  tahikt 
rum  praeposita  iungitttr  interpretaiio ,  dein  euhiexUur  legis  acäO' 
Es  enthielt  also  die  Xn  Tafeln,  nebst  der  Interpretation  (d.  k 
das  geschriebene  Recht  und  dessen  Fortbildung  durch  die  Inter 
pretation,  namentlich  der  Priester)  und  die  legis  actiones  (ein  Fop 
mularbuch  oder  die  Greltendmachung  des  Rechts).  Cic  de  on  I 
56.  erwähnt  5.  AeHi  cammeniarii,  welche  wahrscheinlich  mit  den 
Tripertita  identisch  sind;  und  gedenkt  seiner  öfter  mit  Lob,  d< 
or.  I,  48.  m,  33.  Brut.  20.  Cato  m.  9.  de  leg.  H,  28  iuris  mäqm 
conditor  u.  s.  w. 

5)  Mehr  Antiquar  als  Jurist  war  L,  Oincius  Alünentus,  welch« 
ausser  manchen  antiquarischen  Schriften  de  officio  ich  schrieb 
welches  Fest.  v.  nuncupata  p.  173'M.  v.  sanates  p.  321  ▼.  subie 
p.  347  M.  erwähnt.  ^  Der  Historiker  gleiches  Namens  ist  mli 
diesem  nicht  zu  verwechseln. 

6)  M.  Porcius  Cato  Censorius  gestorben  149  v.  C.  war  als  Feld 
herr,  Staatsmann,  Redner  und  Jurist  gleich  angesehen,  aucl 
sein  Sohn.  Pomp.  Dig.  1, 2, 1. 2.  §.  38.  deinde  M.  Caio  princeps  Por 
ciae  familiae,  cuius  et  libri  exstant,  sed  phtrim  ftUi  eius.  Ob  di« 
Schrift  commentarii  iuris  civilis  von  dem  Vater  oder  von  den 
Sohne  herrührte,  ist  ungewiss,  Fest.  v.  mundus  p.  167  M.  Dil 
Bücher  de  iuris  disdplina  gehörten  aber  dem  Sohne  an.  Gell.  XID 
20  (19).  Des  Vaters  als  tüchtigen  Rechtskenners  und  seiner  re 
sponsa  gedenkt  Cic.  öfter,  de  or.  1,  37. 49.  U,  33.  III,  33.  de  ofl 
m,  4.  s.  noch  Liv.  XXXIX,  40.  VaL  Max.  VIH,  7, 1.  Quint  XO 
1 ,  23.  *  Ueber  die  regula  Catoniana  s.  im  Index. 

7)  P.  Cornelius  Scipio  Nasica  Consul  191  v.  C.  Gato's  Haupt 
gegner,  war  als  Jurist  so  angesehen,  dass  ihm  der  Staat  eii 


HusckkCf  Pomponius  über  die  Aelier  u.  s.  w.  in  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechts 
wias.  XV.  p.  177  ff. 

^  Ni9^kr,  Rom.  Gesch.  I,  p.  802  ff.  F.  Lackmann,  de  fontibut  hiil 
t.  LiYÜ  Comm.  I.  Gott.  1822,  p.  29  —  32.  A.  Kraus«,  yitae  et  fragn 
Tet.  hist.  Rom.  Berol.  1833,  p.  63—75.  Jf.  Ueru,  de  Lucüs  CincUf 
Berol.  1842.  M.fiägeli,  Studien  über  altital.  u.  röm.  Staats-  u.  Rcchtf 
leben.  Schaffhausen  1849,  p.  384  ff. 

*  ifataiMttis,  Cato  s.  ad  M.  P.  C.  vitam  etc.  Tom.  I,  p.  3  — 11{ 
Laekmann  a.  a.  O.  0.  C.  Brillenhwrg,  de  M.  Porcio  Cat  Gens.  Lugd.  Bai 
1826.    Krmn$%  a.a.O.  p.89— 98.    Nä§M  a.a.O.  p.838ff. 
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Haiu  auf  der  Sacra  via  verlieh,  quo  facühu  consuH  passet,  wie 
PlHnp.  Dig.  1, 2»  1. 2.  §.  37.  berichtet.  Sein  Lob  s.  Cic.  de  or.  HI,  33. 

8)  Ein  bedeutender  Fortschritt  ist  mit  M'  MamUus  wahrzu- 
nehmen, Consol  149  Y.  C.  Dieser  vertheidigt  bei  Cic.  de  rep. 
seme  Wissenschaft  gegen  allerlei  Angriffe,  de  rep.  I,  12.  13. 
ID,  10.  ad  IV,  16.  Seine  Rechtskenntniss  und  Bereitwilligkeit  im 
Respondiren  rühmt  Cic.  de  or.  1, 48  {iuris  consuäus  vere  nomifum- 
aus),  m,  SS.  und  mehrm.  Gell.XVU,  7.  Pomp.  Dig.  1, 2,  L  2,  §.  39. 
ManUhis  ires  (libros  reliquit)  et  extant  volumina  inscripta  ManilU 
mnmmenia.  Die  von  ihm  genannten  ManiHanae  venalium  vendenr 
darum  leges  oder  ManilH  actiones,  Cic.  de  or.  1, 58.  und  Varro  r.  r. 
n,  2. 3. 5.  7.  sind  sicherlich  Kaufformulare.  Seine  Werke  werden 
angedeutet  Cic.  ad  div.  VII,  22.  GelLXVÜ,  7.  Dig.  XLI,  2,  L  3.  §.  3 
und  wahrscheinlich  auch  bei  Varro  L  L  VII,  105.  wo  die  Codi- 
ces Mamilius  haben. 

9)  C.  Lmus  Drusus  respondirte,  Cic.  Tusc.  V,  38.  und  schrieb 
aber  das  ios  civile,  VaL  Max.  vm,  7,  4. 

10)  M.  Junius  Brutus  wird  von  Cic.  Brut.  34.  Gell.  VI  (VU),  15. 
lYn,  7.  als  grosser  Jurist  gerühmt  Pomp.  Dig.  1, 2,  L  2.  §.  39.  zählt 
Um  mit  Manilius  und  dem  folgenden  Mucius  zu  denen,  qm  fun- 
iaveruni  ius  dvile,  und  sagt  dass  er  7  Bücher  hinterlassen  habe. 

11)  Der  eben  genannte  P.  Mucius  Scaevola  gehört  einer  acht 
juristischen  Familie  an.  Cic  de  or.  I,  10.  Brut  26.  Sein  gleich- 
üamiger  Väter  (Consul  175  v.  C.)  war  Bechtskenner,  ebenso  er 
selbst,  (Cons.  133  v.  C.  und  Pontifex  maximus)  und  sein  Bruder 
L  Mucius,  welcher  als  Adoptivsohn  des  P.  Idcinius  Crassus  den 
Namen  annahm  P.  Idcinius  Crassus  Dives  Mucianus.  Den  Vater 
neben  den  beiden  Söhnen  nennt  Cic.  Brut  26.  Mucianus  cum  esset 
A  Mucii  ftüus  fratremque  haberei  P-  Scaevolam,  domi  ius  dvile 
cognoverat.  Weit  bedeutender  als  Mucianus  (eloquens  et  iuris  peri- 
tus  Cic.  Brut  33.  de  or,  I,  50.  Pomp.  Dig.  1, 2, 1. 2.  §.  40.  Gell.  1, 13.) 
war  der  ältere  Bruder,  welcher  nach  Pompon.  a.  a.  O.  §.  39. 
Xkbellos  reliquit  (P.  Mudi  libri  Cic.  de  or.  1,  56.)  und  von  Cicero 
zu  den  wahrhaften  Bechtsgelehrten  ^gezählt  wird,  de  or.  I,  48. 
de  leg.  n,  19.  de  ofilU,  13.  Andeutungen  einzelner  civilrechtli- 
cher  Ansichten  und  Erklärungen  des  P.  Mucius  sind  zu  finden 
Cic.  Top.  4.  6.  8. 9.  de  leg.  U,  21.  ad  div.  VU,  22.  de  fin.  1, 4.  GelL 
XVII,  7.  Dieser  P.  Mucius  hatte  einen  Sohn  Q.  Mucius  Scaevola 
pontifex  maximus,  der  noch  berühmter  war,  Cic.  de  leg.  II,  19. 
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de  off.  1, 32,  ra,  17.  Brut.  89.  de  or.  I;  37.  39.  Lael.  1.  GeU. 
Varro  1.  \.  VII,  106.  Er  hatte  zahlreiche  Schüler  (a  AquiKu 
Im,  LuciHus  Baibus,  S.  Papirhts,  C.  JuvenHus,  M.  TulUus  C 
Pomp.  Dig.  I,  2, 1.  2.  §.  42.)  und  war  Schriftsteller.  Pompon.  ] 
2, 1.  2.  §.  41 :  im  civile  primm  eonstituit,  getieratim  in  libros  j 
redigendo  d.  h.  er  behandelte  zuerst  das  römische  Recht  w 
schaftlich,  im  Gregensatz  zu  der  Behandlung  einzelner  F: 
und  Gell.  VII,  15.  spricht  von  dem  16.  Buche  de  jure  civili, 
Dig.  XVn,  2, 1.  30.  Ton  dem  14.  Buche.  Acro  ad  Hör.  ep.  II, 
sagt  sogar:  primm  iurisctmsultus  apud  veteres  scripsit.  I>a8 
des  Mucius  wurde  vielfach  commentirt ,  und  von  Serv.  Sul 
(s.  unten),  wie  von  Laelius  Felix,  Gell.  XV,  27.  theilweise  ki 
(s.  unten).  Mehr  wissen  wir  von  den  Commentaren  des  Pomj 
und  Modestinus ,  weil  beide  in  den  Pandekten  oft  vorkon 
Auch  Gai.  1, 188.  erwähnt  seine  Bücher  ex  Q.  Mucio.  Nicht  zu 
sehen  ist  endlich  noch  Q.  Mucius  Scaevola  Augur  (Consi 
V.  C),  Greschwisterkind  mit  den  beiden  Brüdern  P.  M.  8ca 
und  Mucianus.  Cic.  Brut.  26.  iuris  civiKs  MelHgtntia  atque 
prudentiae  genere  praestitit  58.  peridssimus  iuris.  Er  wurde 
fach  constQtirt  Cic.  de  or.  1, 45.  p.  Balb.  20.  und  hatte  als  S< 
T.  Pomponius  Atticus  und  M.  Tullius  Cicero,  Cic.  Lael.  1. 1 
1, 4.  Erst  nachdem  er  gestorben ,  ging  Cicero  zu  dem  ob< 
sprochenen  Q.  Mucius  Scaevola  pontifex  maximus,  und 
sein  Andenken,  indem  er  ihm  in  dem  1.  Buch  de  orat.  und 
Schrift  de  rep.  eine  Rolle  zutheilte.  * 

12)  C,  AquiHus  Galhis,  welchen  Cicero  als  seinen  e< 


^  So  erkürt  tfugoy  Rechtsgcsch.  p.  859  f.  Schneidert  qaaest.  d< 
Sulpic.  R.  Lips.  1884.  I,  p.  30-99.  E.  Schröder,  editionis  Dig« 
TuUiog.  specimeti.  Bcrol«  1887 ,  p.  1  f.  Andere  versteben  ein  vo 
diges  System  dos  römischen  Rechts ,  wie  Keuher ,  die  Jurist.  Cia 
Berlin  1806.  I,  p.  65.  Zimmern,  Rechtsgesch.  I,  p.  285.  Bur 
Staats-  und  Rechtsgesch.  p.  165.    ErxUben,  p.  197  u.  A. 

*  Ueber  die  Mucier  s.  die  gedrängte  aber  vollständige  Darsi 
vbn  Teüffei,  in  Pauly  Real  -  Encyklop.  V,  p.  180  ff.,  wo  auch  die 
terer  und  neuerer  Zeit  mehrfach  Torkommenden  Verwechslnn| 
dieser  Familie  mit  scharfer  Kritik  nachgewiesen  werden.  F,  Baldt 
iurisprudentia  Muciana.  Basil.  1558.  u.  in  Heinccc.  iurisprud.  Rom 
1,  p.  433— 566.  G.d'Amaud,  yitae  Scaevolarum  cum  adnot.  U.J,. 
hii,  Tfai.  ad  Rh.  1767.  Zinifkem,  r5m.  Rechtsgcsch.  I,  p.  276 
284  r.  ' 


(amdieh  in  der  Piitar  86.  t.  C.)  «nd  fiuniliaris  bezeichnet»  de  oC 
m,  14  top.  7.  de  nat  deor.  m,  SO. '  Seine  jurietigche  Tftchügkeit 
wild  mehrfiaeh  anerkannt,  Gic.  p.  Caec.  27.  p.  Balb.  20.  Brat  43^ 
Top.  7. 12.  Val.  Max.  Vm,  2,  2.  Von  ihm  rühren  de  dolo  malo 
fornmlae  (Cic.  de  offini ,  14)  und  iudidom  de  dolo  malo  her  (Cia 
de  nat  deor.  III,  30.),  ebenso  Bestimmungen  über  die  Erbei]]^ 
setzimgder  nepotes  postumi,  Dig.XXVIU,  2,  L  29.  XXVUI,  6,  LS8. 
f  1.  die  supuksüo  AquOiam  Inst  m,  29,  2. 

13)  C  AOius  OaUus  ein  Zeitgenosse  Varro's  und  Cicero's 
sehemt  ein  Werk  de  signiftcaHone  verbarum  quae  ad  ius  cMleper^ 
tmaiij  GelL  XVI,  6.  Dig.  L,  16,  157.  oder  wie  es  von  Fest  ▼. 
postliminium  p.  218.  ▼.  reus  p.  273.  ▼.  saltum  p.  302.  M.  genannt 
vird:  m  iUfrosignifieaiionumj  quae  ad  jus  periineni.  u.  v.reus  p.278; 
}LUkro  secunäo  sigmficaiianum  verbarum  cett  yerfasst  zu  haben. 
Dsis  ^läeses  Werk  wenigstens  zwölf  Bücher  hatte,  sehen  wir  ans 
Fest  T.  tiigtnta  p.  352  M.  * 

14)  Jf.  Tuiiius  Cicero  war  nicht  sowohl  ein  Bechtsgelehrter 
yoa  Fach,  als  vielmehr  ein  Kenner  des  Rechts,  obwohl  Manche 
das  Erste  behaupten. '  lieber  seine  als  Bechtsquellen  unscbfitz* 
bare  Schriften  s.  ob.  p.  9.  Von  seinem  Werke  de  iure  civiii  in  ar- 
Ion  redigendo  wissen  wir  leider  sehr  wenig.   Qell,  I,  22.  nennt 
ien Titel  und  giebt  ein  Fragment  daraus,  ebenso  der  Grammati- 
ker Charisius  v.  nobili  8. 111.  Putsch.  Am  bedeutendsten  ist  die 
ieusserung  bei  Quint  XII,  3,  10.  et  M.  Tuiiius  non  modo  inter 
sgendum  nunquam  est  destituius  scientia  iuris ,  sed  etiam  componere 
oHqua  de  eo  coeperat.    Wahrscheinlich  war  das  Buch  ein  philo- 
sophisches Bechtssystem,^  eine  weitere  Ausführung  dessen,  was 

I  Dass  man  mit  Unrecht  den  CoUegen  Cicero's  C.  Xquilins  Gallns 
for  dne  von  dem  gleichnamigen  Lehrer  des  Seryius  yerschiedene  Per- 
MUi  gehalten  hat  (wie  WMei,  ad  Cic.  Top.  12  p.  3S4  u.  a.),  ist  jetat  aU- 
geaein  anerkannt.   OreUi  und  Bmier ,  in  onomast.  Toll.  p.  61. 

*C.G.B,  Htimbmek,  de  AeUo  Gallo.  Lips.  1828.  behandelt  die  Fra- 
gnente  ToUsttndig. 

'  A.  SehmUm^f  de  iurispmdentia  M.  Tüll.  Cic.  in  trias  diss.  Franeq. 
HOB.  and  oomm.  acad.  II,  p.  71— 118.  J.  OUoier,  de  iurispmd.  Cic.  in 
dest.  ciTilifl  doctrinae  analys.  philos.  Rom.  1777.  erklärten  Cicero  für 
einen  Jniisten.  Dagegen  sprach  v.  Bynkenkoeky  in  opusc.  Tom.  II, 
p.  60— 65.  8.  ferner  J.  Maumc,  obss.  nonnullae  apoiog.  pro  ictifr  Rom. 
e.3.    Dirkstn,  in  Abh.  d.  Akad.  s.  folgende  Note. 

*  Die  dürltigen  Andeutungen  haben  zu  abweidienden  AnsicbCen 
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01c.  de  or.  1, 42.  unter  CrassuB*  Namen  verheissen  hatte:  m 
aui  mihi  facere  licuerit,  quod  iamdiu  cogiiOy  aui  alius  quispiam, 
(M  me  impedilo  occuparit  aui  moriuo  effecerit ,  «1  pruMMn  omm 
tu«  dmlt  in  genera  digeraty  guae  perpauca  msi/,  denide  eonm 
generum  quasi  quaedam  membra  dispertiat;  tum  prapriam  cum»- 
que  €im  deßniiione  declarei,  perfectam  ariem  iuris  cieiiis  hab»- 
hiiii,  magis  magnam  aique  uberem,  quam  difßcilem  et  obscut-am. 
15)  Serrius  Sulpicius  Rufus^  Schüler  des  C.  AquUius  GaUui 
und  des  L.  LuciliuB  Baibus,  Consul  61  v.  C,  Cicero's  vieyährigei 
Freund,  vfBv  anfangs  blos  Redner,  wurde  aber  spater  auch  Jurist, 
auf  des  Mucius  Aufforderung.  Pomp.  Big.  1, 2,  L2.  §.43.,  welchen 
er  dann  ebenso  wie  seine  Lehrer  weit  übertraf.  Cic.  Brut.  41. 
etiamne  Q.  Scaevolae  Servium  nostrum  anteponis?  sie  enim ,  »i- 
quam.  Brüte,  existimo,  iuris  civilis  magnum  usum  et  apud  Scae- 
tolam  et  apud  multos  fuisse ;  artem  in  hoc  uno ,  quod  nutiquam 
effecisset  ipsius  iuris  scientia ,  nisi  eam  praeterea  didicisset  ar- 
tem^ quae  doceret  rem  unicersam  tribuere  in  partes^  latentem 
explicare  definiendo,  obscuram  explanare  interpretanda  — .  Uc 
emm  attulit  hanc  artem  omnium  artium  maximam,  quasi  lucem 


Veranlassung  gegeben.  J.  G.  Homeviann ,  de  iure  ci?.  a  M.  Tallio  Cic. 
in  artem  rcdacto.  Lips.  1797.  schliesst  aus  Quintilian ,  dass  Cicero  zwar 
die  Absicht  gehabt,  das  erste  System  des  Rechts  zu  schaffen,  aber 
sein  Werk  nicht  vollendet  habe  (was  keineswegs  in  dem  Worte  corpe- 
rui  liegt).  Zimmern  t  Rcchtsgesch.  p.  290.  bezeichnet  Ciccro's  Buch  als 
eine  Verarbeitung  des  juristischen  Materials  zu  dialektischen  und  rhe- 
torischen Zwecken.  Schneider ,  de  S.  Sulpicio  Rufo  I,  p.  39  f.  erkennt 
in  Cicero's  Buch  nicht  ein  System,  sondern  rationem,  qua  an  ex  iure 
effici  poiset  ac  deheret,  also  eine  Anleitung,  wie  ein  Rechtssystem  zu 
begründen  scy.  J.  Bake,  zu  Cic.  de  leg.  Lugd.  B.  1842.  hält  die  gen. 
Schrift  nur  für  eins  der  verloren  gegangenen  Bücher  de  legibus.  Dirk- 
ten,  über  Cic.  untergegangene  Schrift:  de  iure  civ.  in  artem  redig.  in 
den  Abhandl.  der  Akad.  der  Wissonsch.  zu  Berlin  1842,  p.  177  —  198. 
behauptete  scharfsinnig,  Cicero  habe  dem  nur  als  Materialiensammlung 
werthvoUen  Werke  des  Mucius  entgegentreten  und  eine  ars  iuris  civi- 
lis durch  Vermittlung  einer  philosophischen  Entwickelung  und  Ver- 
knüpfung der  Rechts  begriffe  erreichen  wollen.  Er  habe  nicht  ein  vollstän- 
diges römisches  Recht  gegeben ,  sondern  einen  Schematismus  des  positi- 
Ten  Rechts  in  dialektisch-rhetorischer  Form ,  ein  philosophisches  System. 
'  K,  Oito^  de  vita,  studiis,  scriptis  et  honoribus  Servil  Sulpicii  Rofi, 
in  Otto  thesaur.  V,  p.  1556-1630.  Zimmern,  Rcchtsgesch.  1,  p.  290  ff. 
ü.  Schneider,  de  Servio  Sulp.  Rufo.  Lips.  1884.  II.  E,  Schrmäet ,  edit. 
pigest.  Tubing.  spccipoen.  3erol.  1837 ,  p.  4  ff. 


—  «  — 

ad-ia,  qmoB  comf^Me  ab  alüs  aui  respondebaniur  aui  ageboiUm* 
cett.  Cia  Philipp.  IX,  5.  admirabüiM  —  et  mcredibilis  ac  ptiene 
ikma  mm$  m  legibus  interpretandis ,  aequitaU  explicanda  sciet^ 
Ha.  Ommes  ex  omm  aetate,  q%U  in  kac  cifoitaie  nUelUgenHam  iurie 
habueruniy  ei  unmm  in  locum  conferantur,  cum  Ser.  Sulpicio  non 
imieomparandi.  (Auch  in  dem  Folgenden  wird  erwähnt,  wie  er 
bemüht  gewesen,  die  Ansprüche  der  aequitas  mit  dem  ins  ciyile 
ZQ  vereinigen).    Als  princeps  in  iure  dtüi  bezeichnet  ihn  auch 
Oic.  de  off.  n,  J.9.  de  leg.  I,  5.,  ohne  seinen  Namen  zu  nennen  und 
Quillt  XI ,  1 ,  69.  nennt  ihn  iuris  antistes.  Petron.  sat.  137.  Mit 
aofigezeichneten  Fähigkeiten  (Cic.  ad  div.  IV,  3.)  verband  er  eine 
tüchtige  Bildung  sowohl  in  grammatischer  und  etymologischer, 
als  in  philosophischer  Beziehung.  Cic.  Brut.  41.  42.  ^   Von  ihm 
tagt  Pomp.  Dig.  1,2,1. 2.  §.  43.  reliquit  autem  prape  centum  et 
ectagnita  libros.  (d.  h.  nicht  180  Werke  oder  Schriften,  sondern 
180  Abtheilungen,  Abschnitte  oder  Bücher,  aus  denen  die  Werke 
bestehen).  Bis  in  die  spätesten  Zeiten  werden  die  Schriften  des 
Serrius  citirt  und  seine  Ansichten  als  massgebend  erwähnt,  * 
t.  B.  reprehensa  Scaetolae  capita  oder  auch  notata  Mucii  ge- 
nannt. Grell.  IV,  1.  Dig.  XVn,  2, 1.  30.,  also  verbessernde  Bemer- 
kungen zu  Erklärungen  und  Aeusserungen  des  oben  genannten 
Q.  Mucius  Scaevola.  '  Ein  Buch  de  dotibus  nennt  Gell.  FV,  3. 4. 
und  zwei  Bücher  de  sacris  deteständis  Gell.  (VI)  VII,  12.  Ebenso 
schrieb  Servius  mehre  Bücher  ad  edictum  ad  Brutum  Dig.  I,  2, 
1 2.  §.  44.  und  vermuthlich  auch  einen  Commentar  zu  den  XII 
Tafeln,  da  Festus  öfter  Erklärungen  dieser  Gesetze  durch  Ser- 
nus  erwähnt  z.  B.  v.  pedem  struit,   sanates,  sarcito,  vindi- 
ciae  u.  s,  w. 

16)  Unter  den  zahlreichen  Schülern  desServ.  Sulpicius  Rufus 
zeichneten  sich  vorzüglich  Aulus  Ofilius  und  Alfenus  Tarus  aus. 
Der  erstgenannte  war  Cäsars  Freund  und  fruchtbarer  juristi- 
scher Schriftsteller.*  Bei  Cicero  (ad  div.  VII,  21.  ad  Att.  XIII,  37.) 


^  SchmM^r,  a.  a.  O.  I,  p.  24^46.  ober  die  philosophischen  Stadien 
des  Snlpidas. 

*  Schneider^  a.a.O.  I,  p. 81--94  zählt  mit  grosser  Vollständigkeit 
ilie  Stellen  auf,  in  denen  Scryius  citirt  ist.     Vgl.  p.49ff. 

*  Die  Fragmente  dieser  Schrift  sammelte  Schneider  a.  a.  O.  II ,  p. 
1--17.  und  fragmenta  incerta,  p.  17 — 32. 

*  Stmio^  Gfisars  beabsichtigte  Gesetssammlung  und  die  Schriften 


.^«ui,  ik  \\u  uur  kurae  Notizen  über  Um,  mehr  sagt  Poiiipoii.I>ig:I, 
;« l  ^  I-  ii.  i»  fuii  Caesari  famuliarisMimu»  ei  Ubras  de  imre  cwUi 
v««iU«Mü«i  0i  yui  omtum  pariem  operis  fimdaremi,  reliqmU;  mam 
J«;  hgibuM  0icesitnae  (richtiger  XX  Ubros)  primui  cmuenpni 
(vi.  li.  isr  Hcbricb  2()  Bücher  über  die  bestehenden  Gesetze),  lie  mrU- 
iki'iione,  idem  edictum  praetoris  pritnus  diUgenier  cawtposmU  {tt 
btfhiuideite  das  Kdict  in  systematischer  Ordnung),  nam  atUe  ewm 
HerviuM  duos  liüroM  ad  Bruium  perquam  brevissimas  ad  edichtm 
9UÖMcripiOM  rtUquiL 

11)  F.  Al/enut  Varus  verfasste  ein  in  Justinians  Pandekten 
benutztes  Werk  über  das  ganze  Privatrecht,  Digesta  genannt, 
iu  iOliücbern.  GeU.  Vi,  (VU),  5.  Alfenus  iureconsulius ,  Semii 
üutpivii  diMvipulus  r$rumque  aniiquarum  non  incuriosus,  iu  Ubro 
diyuMiüi^H  thveätmo  et  quario,  cotueclcmeotttm  aiUem  eecumde 
cett  (über  einige  in  dem  Üarthagischen  foedus  vorkommende 
Worte).  ^ 

18)  t\  Trebatius  Teeta,*  Ciceros  Freund,  an  welchen  so- 
wohl die  Topica.  ak  die  Briefe  ad  div.  Vü,  6  —  22.  gerichtet 
wureu,  vgl  Vll,  5.  Pomp.  a.  a.  O.  $  45.  Trebatü  cowiplures 
(«crlpta  exsiaut),  sed  minus  frequeniatur,  nemlich  im  Vergleich 
mit  OllUus  und  C-asoellius.  Porphyr,  zu  Hör.  sat  II,  1.  (in  welcher 
biutire  er  sioi^  mit  dem  Dichter  unterredet) pr.  sagt,  er  habemehie 
Bücher  dp  liirt»  viHU  und  9  Bücher  de  reiigiombme  verüasst  Letz* 
leM  erwahui  auch  Gell  VI,  (VU)»  12,  und  Macrob.  sat.  mehrmals. 

U«)ti  UAUu«,  iu  V  AUi.  uud  Sludieu  1.  p,  T6  — ^T.  und  die  Fragmente 
Uvä  OlUiu««  ^  ViiS— II^  UnmAA«,  Poiup«>niui^  über  die  Aelier  und  Cft- 
lou«tu  uuJ  «liber  A.  OllUu» ,  iu  Zeitschr.  f.  ^scii.  Rechtswiss.  XV,  p.  181) 
jh^.  Ihc^cv  bUU^C  uud  begründet  die  \ouS*nio  Toxgeschligene  Emes- 
lUüvMH  a«r  Ulg.  1,  ;i,  l  d  $.i4..  velche  oben  in  PnnenUiete  Mekt 

'  ä.  Übrmimm^  AU.  Vtfiu.  AuiMei  XTV^.  C  C  M^fmtktr.  ad  fnga. 
^UJM  VA  Alt.  V;Mri  U  »up<r«unt.  Tubin^.  ITT^.  JL  Otti»,  de  Alfeno  Vaxo, 
in  Tbc**ur.  \\  p.  I^kJI-  >5i.  J,  Jk  t.  K$k.  de  Alt  Y^ro.  Lu^  B.  1881 
—  Nacb  dem  Scboli;ui  Acn>a  su  Hör.  *»t.  l.  ?.  130.  w*re  er  in  Cre- 
luv^u  ^<^utaujkcber  ^eMte^u.  «ex  d^ua  Jurt^^c  {geworden  und  habe  ei 
bU  4^MM  V^MMal  i^^bmckl.  ieuux««  be««LÜ4^«  l'QBtp«  Di«.  I>  2.  L  2 
|.  M  ,  4b«4:  sLVLue  ScbabiuuK^rUatb»btt  >ktcd  iti<bjrtu4i  ugtaveiliielt,  a 
ll%«J«Hw(^  4«  hwtM  ^sM.  l.  yw  U^  <h  A^.  «.  ^  O.  o.  a.  «^  f iiMi II ■ 
^  2Mi>  t     av4r<Mia«L  ^sMurva  vva  ir«64r  «ud  r«Mir^  ^mccg.  l^iäd.  p.  «  £ 

'(««bK  ITuwi  UmvI  lAMPi^    t«M».  lUMi^^bMyiUL  VL.  pLa»:2>& 
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19)  Ä.  CaseeUms  ^  (erwähnt  bei  Hör.  ad  Pia.  371.)  wird  yaa 
PompoB.  a.  a.  O.  §.  46.  eloquenHor  als  Trebatius,  Trebatiu$  aber 
feriüar  als  CoMceUtuSy  OßUus  aber  docHor  uiroque  genannt.  Dar 
selbst  iieisst  es  auch,  er  habe  nur  1  Buch  benedictonim  (Witze) 
gesehrieben  (z.  B.  Quint.  VI,  3,  87.).  Seinen  republikanischen 
Freimuth  rühmt  Val.  Max.  VI,  2,  12.  In  den  Digesten  wird  er 
einigemal  genannt  z.  B.  Dig.  XXXn,  1, 1. 100  pr. 

20)  0,  Tubero,^  Schwiegersohn  des  Senrius,  Ankläger  des 
von  Cicero  vertheidigten  Qu.  Ligarius.  Pompon.  a.  a.  O.  §.  40. 
Tubero  dociissimus  qvidem  Habitus  est  iuris  publici  et  pricati ,  ei 
cmplures  utriusque  aperis  libras  reliquit;  sermone  tarnen  auti- 
(fuo  usus  affectavit  scribere ,  et  ideo  parum  libri  eius  grati  habei^ 
(IT.  In  den  Pandekten  wird  er  mehrÜEich  genannt  und  die  Schrift 
öe  officio  iudicis  bei  GelL  XTV,  2.  sowie  ad  C.  Oppium  GeU.  VI 
(Vn),  9.  rührt  wohl  von  ihm  her.  ^ 

Jus  hanararium. 

Alle  höheren  römischen  Magistratus  (die  Dictatoren,  Censo- 
1^,  Consuln,  Prätoren,  curulischen  Aedilen)  und  die  Volkstri- 
hrnen  hatten  das  Recht,  Bekanntmachungen  und  Verordnungen 
zu  erlassen,  welche  sich  auf  den  Kreis  ihrer  amtlichen  Thätigkeit 
bezogen  (ins  edicendi)**  Diese  Verfugungen  hatten  entweder  nur 


*  C.  G.  U.  Ed$lmann  (Stockmann) ,  de  bcnedictis  A.  Cascellii.  Lips. 
1^.    E.  G.  LagemamM,  de  A.  Cascellio.  Lugd.  B.  1823.    Zimmern,  p.  299  f. 

*  A.  F.  Rwimms,  ad  L  2  §.  46.  de  o.  c.  singularia  de  Tuberone.  Vi- 
td  1746.  P,  ß,S,Vader,  de  Q.  AeUo  Tubcrone.  Lugd.  B.  1824.  Zimr 
mem,  p.  300f. 

'  lieber  die  oben  genannten  Juristen  8.  Back,  bist.  iur.  Born.  p. 
242—269.  Zimmern  I ,  p.  264—305.  und  die  früheren  Schriften ,  citirt  bei 
Ummem  und  ilauhoid,  instit.  iur.  Rom.  lineani.  p.  143  ff.  L.  L.  Nwber, 
die  juristischen  Classiker,  ein  Beitrag  zur  civil.  Biographie  L  Berlin 
1806.  E.  Schröder  (Gratulationsschrift  für  Göttingen),  spec.  complect. 
D.  de  orig.  iur.  1,  2,  1.  2  f  41—44,  Berol.  1837.  (mit  gelehrtem  Ck>m- 
aentar).    ErjUeben,  Lehrbuch,  p.  195 ff. 

*  M.  A,  BouekMid,  recherches  historiques  sur  leg  edita  ou  ordon- 
Biaces  des  magistrats  Bomains  in  den  Mömoircs  de  litterature  de  l'acad. 
royalc  des  inscr.  Pari»  1777.  Tome  XXXIX,  p.  279—381.  XLI,  p.  1— 
128.  XLII,  p.  149— 252.  XLV,  p.  439-477.  in  M^m.  de  llnstitut  naüo- 
aal  des  sciences  et  arts.  Sciences  mor.  et  polit.  V,  p.  331 — 421.  Edicte 
der  Dieimtar^m  s.  Liv.  II ,  30.  VIII  ,34.,  der  Censuren  s.  Plin.  h.  n.  VIII, 
51.  57.  X,  50.   XIV,  14.  XXXVI,  1     Gell.  XV,  11.    Liv.  XXXIX,  44. 
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eine  Torübergehende  Bedeutong  (edieia  prami  res  inddit  propo- 
Sita,  Ulp.  Dig.  11, 1 , 1. 7  pr. oder  edietum  repenümtm  Cic  Verr.  ID, 
14.)  oder  galten  für  das  ganze  Amt^ahr ,  edida  perpehta.  ^  Aneh 
die  Edicte  der  Recht  sprechenden  Ma^stratos  (der  Pritoren  mid 
curulischen  Aedilen),  haben  diesen  doppelten  Charakter,  indem 
sie  entweder  für  einen  speziellen  Fall  berechnet  sind,  oder  allr 
gemeine  rechtliche  Bestimmungen  enthalten.  Die  letzteren 
haben  auf  die  Entwicklung  des  römischen  Rechts  den  grössten 
Einfluss ,  namentlich  die  der  Pritoren  *,  weniger  die  der  curuli- 
schen Aedilen.  Gai.  1 , 6.  ius  uutfm  edicemdi  habemi  mutgisiratus  pö- 
pM  Bamam.  Sed  ampiissmum  hts  est  in  edietis  duonam  praetorum, 
wrbam  etpere^hm  —  iiem  in  edieiis  aedUiMm  cwrmHwm.  lnst.1, 2, 7. 
praeiarmn  quoque  edicUi  non  wupdicam  cMmeni  haris  amdoriiatem. 
Haec  eham  ius  kfnUMrarium  soiewms  tn^fUare^  fuod  fmhommres  gt- 


XLUI.  44.  L.  A.  Gmmdmgm,  deUe  Icggi  ceosorie.  Fierenie  173L,  der 
C0msmim  s.  Ut.  II,  24.30.  XXIII,  32.  XXIV.  11.  XXVUl,  9.  XXXIX, 
17.  XLI,  9  Cic.  p.  Scst.  14  in  Pis.  8.  a.  au  Fm^,  Reml-EncykL  U, 
p.624.  Hl.  p  20.,  der  Vmikttritmum  6.  Cic.  Verr.  U.  4L  de  off.  m,20. 
Lat.  IV«  ^  (GmndsiUEe  über  ihre  Interoessioa  n.  &  enthalfteiid). 

'  Z«  dea  Edicien  von  momenUnem  Interesse  gehoreo  die  ▲nküD- 
digQDgen  der  Comitien  and  der  SenaUsiCKungen ,  die  FestprogniniDe 
itdictmm  hdmrwm^  fImdimUwmm  UMÜ),  überbaapt  die  mdsten  coosiilsri- 
sehen  EdUcte.  Dagegen  die  Edicte  der  Censoren  nnd  der  TribnneB  sind 
meistens  perpetoa. 

*  J.  B.  Heiaecr..  bist,  edictoram  et  edicti  perpetai  in  opose.  post 
HaL  1744.  p.  I  ff  J.  Widm^y  de  prset.  edict.  perp.  Praneq.  1730.  de 
perpeina  ed.  anctorit.  Fran.  1730.  de  edieto,  lege  annnm  Praneq.  1731. 
fragm.  ed.  perp.  Franeq.  1733.  UmmkM^  de  edietis  manitnriis  et  breri- 
bns .  in  opasc.  II.  p.  237  ff.  A.  C.  a0iums,  oratio  de  iure  praeU  in  Ans- 
lect  Groning.  1820.  21.  heransg.  1822.  C.  r.  Hcyft«,  Ubri  tres  edicü. 
CeU.  1823.  J.MtdJie,  de  edicUs  praet.  L  Gott.  1825.  Mmmtwm,  Rechts- 
gesch.  I.  p.  118— 14M.  A «. & F^mmd».  de  ed.  praec  KieL  1S30.  Wm^ 
ter,  Bechtsgesch.  11.  p  8  ff.  fbdkta.  Instit.  I.  p.  320--313.  358  C 
AfcAöif.  ISnd.  I,  p.31  ff  fihrMe»,  Lehrb.  1.  p  136— 153.  Ftmmrk, 
r6B.  Be^tsgesch.  p.l$9— 222.  Llrnrnft,  r^n.  Alteith.  1.  p. 561  ff.  — 
BcstitationsTersache  machten  in  neneier  Zeit  ff^wMcr,.  Widm§.  W>yAi, 
aber  froher,  freilich  sehr  nnToilstindig  &  Üarsa,  Hannaünm  Ubri  sing. 
Fmis  1M7.  48.  GtUmtkim.  ed.  pop^  Paris  1507  n.  6fttr.  J.  CtHs/ftrs- 
dbi,  qnatMr  festes  (nnr  tnbellarischl.  ü.  Gifkmmt  <v.  IS^miI.  oecM. 
nr.  FrsBCot  1666.  &  ■—itW.  über  d.  VervMhe  d.  prtton  Edicte  her- 
svteUe«,  in  Rngos  cÄTÜist.  Magaaia  Berün  1812  11.  p.  185-336.  me 
ZansmeMtelteng  der  Fragmente  Ist  von  giiiiiH.  Insüt.  inr. 
prir.  im  Mm   pan  11.  p.  11— SO. 
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rmtie.  wiagisirahu,  auctoritatem  huie  iufi  dederunt  Proponebtmi 
etaedües  curules  edictum  de  guibugdam  casibus,  quod  edictwn  iuris 
kmorarH  parfio  est.  Pompon.  Dig.1, 2, 1. 2  §.  10.  eodem  tempore  et 
aagistrahts  iura  reddebant;  et  ut  seiretit  cives^  quod  ius  de  guague 
Ttquisqne  dicturus  esset  segue  praemunirent ,  edicta  proponebant; 
^ae  edicta  praetorum  ius  honorarium  constituerunt.  Daher  sagt 
Gic.  de  fin.  n ,  22.  est  enim  tibi  —  edicendum,  guae  sis  observaUtrus 
»  iure  dicendo  (nemlich  bei  dem  Amtsantritt).  Es  machten  die 
Pritoren  schon  früh  *  bei  dem  Anfang  ihrer  Amtsführung  die 
Grundsätze  bekannt  (constituere  edictum^  Gic.  Verr.  1, 40.))  wel-* 
che  sie  im  Laufe  des  Jahres  befolgen  würden.  *  Das  Edict  hiess 
auma  lex  (da  es  an  das  Amt^ahr  des  Magistrats  geknüpft  war, 
Cic  Verr.  1 ,  42.)  oder  edictum  perpetuum  (Ascon.  a.  a.  O.),  weil  es 
sich  nicht  auf  einzelne  Fälle ,  sondern  auf  das  ganze  Jahr  bezog, 
und  das  durch  dasselbe  gebildete  Recht  hiess  ius  honorarium 
(8.  p.  59)  und  ius  praetorium  Cic.  de  off.  I,  10.  p.  Caec.  12.  Wenn 
der  Prätor  das  Edict  seines  Vorgängers  annahm  oder  einzelne 
Bestimmungen  recipirte ,  was  selbstverständlich  fast  immer  ge* 
sehah,  da  er  das  Bewährte  und  dem  Volke  lieb  gewordene  nicht 


*  Wenn  die  Sitte  des  prätorischcn  EdiclrcnR  aufkam,  ist  nicht  be- 
stimmt anzugeben ,  aber  gewiss  nicht  erst  kurz  vor  Cicero ,  wie  noch 
Immem  a.  a.  O.  annahm.  Ebenso  wenig  erst  mit  der  Einführung  des 
Formularprozesses  (s.  Huschke,  ad  incei*t.  auct.  magistr.  Vratislav.  1829, 
p.  57  — 65.),  sondern  wahrscheinlich  schon  zur  Zeit  der  Legisactionen 
•''■■irlcich  nach  der  Stiftung  der  städtischen  PrStur,  wenn  auch  damals 
Jif:  R<.'gr-lniässigkeit  jährlicher  Edicte  nicht  erwartet  werden  darf.  Für 
i'ln  hohes  Alter  spricht  Ps.  Asc.  zu  Verr.  1 ,  44.  p.  193.  Or.  ex  quo  ius 
fraelorium  siaMihtm  est.  Sic  hoc  dixii,  quasi  diceret:  posl  conditam  ur- 
Um  Romam^  aui:  post  kominum  memariam^  ex  quo  est  ius  praetorium. 
.^uch  Cic.  de  inv.  II,  22.  rechnet  zu  dem  durch  das  Alter  geheiligten 
Oewobnbeitsrccht ,  quae  praetores  edicere  consuerunt.  Der  ädilicischen 
Edicte  gedenkt  Plant.  Capt.  IV,  2 ,  43.  44.  und  diese  haben  sich  doch 
tm  analog  dem  prätorischcn  gebildet.  Reddie  a.  a.  O.  Leist,  Gesch. 
der  röm.  Rechtssysteme,  p.  17  ff.  81  ff.     Erxleben,  p.  142. 

*  Dieses  geschah  auf  einer  Tafel  von  Holz  {albutn)^  Stein  oder  Erz, 
su  dass  man  es  tleutlich  lesen  konnte  apud  forum  palam^  uhi  {unde)  de 
flano  rede  legi  possit  proscriptum  propositumque  ^  wie  lex  Servilia  in  No- 
ten hat  p.  78.  Klenze.  Vgl.  Val.  Prob,  von  Mommsen,  in  den  Berichten 
der  K.  S.  Gesellschaft  d.  Wiss.  in  Leipzig.  Phil.  bist.  Cl.  1853,  p.  121. 
Dig.  XIV,  3,  1.  11.  §.3.  Den  Gegensatz  s.  Suet.  Cal.  41.  Theoph.IV, 
6.  12. 


ohne  Grand  verwerfen  konnte,  so  nannte  man  es  eäkium  trakf 
Hehim  Cic.  ad  div.  HI,  8.  ad  Att  V,  21, 11.  Verr.  I,  44.  46.  vgl 
BeXL  ni,  18.  (Ton  einem  Consnlaredict).  Dnrch  die  regelmassige 
Wiederholung  derselben  Edictssatze  bekamen  die  Edicte  einen 
feststehenden  Inhalt  (z.  B.  Cic  Verr.  I,  44^  posteaqmm  ms  pmt- 
torhtm  cmutitutum  est,  semper  koc  msi  «iMtttf.),  von  dem  man  die 
neuhinzugekommenen  Bestimmungen  als  nova  edida  unter- 
schied, Cic.  Verr.  1, 46.  Dig.XXXVn, 9,  L  1  §.  13. XXXVH,  8,  L3., 
denn  ungerechtfertigte  Neuerungen  wurden  nicht  gutgeheissen 
Cic  Verr.  1 ,  46.  Seitdem  konnte  man  das  pritorische  Recht,  we* 
nigstens  seinen  bewährten  ^rundprindiMen  nach,  als  etwas 
Festes  und  Traditionelles  betrachten,  was  neben  dem  altnatio- 
nalen Civilrecht  als  eine  HauptrechtsqueUe  betrachtet  und  zu 
(Scero's  Zeit  schon  von  den  Knaben  studirt  wurde.  Cic  de  leg. 
1, 5.  Top.  5.  de  iuT.  11, 22.  Seitdem  schrieben  bedeutende  Juri- 
sten  Commentarien  über  das  Edikt,  wie  Serrius  Sulpicios,  Ofi- 
Ihis,  Labeo  und  Sabinus.  Natürlich  war  der  Pritor  streng  an 
sein  Edict  gebunden  (Cic.  ad  div.  Xm,  59.  servabis,  tU  tua  fkdes  et 
dignitas  postulat,  edietum  et  institutum  riiaaii.)und  nur  gewissenlose 
Prätoren  wichen  davon  ab,  wie  Cic.  an  Verres  hart  tadelt,  Cic. 
Verr.  1, 42. 46.  Darum  schärfte  lex  Cornelia  (Ton  dem  Tribun  C. 
Cornelius  67  y.C.)  streng  ein,  utpraetares  ex  edicäs  smsperpetms 
Hts  dieerent,  quae  res  cunctam  gratiam  ambitiosis  praetorihus,  fui 
varie  ius  dicere  solebant,  sustulit.  Asc.  zu  Cic  Com.  p.  68.  Orell. 
Dio.  Cass.  IXIVI,  23.  Cic.  ad  dir.  XI,  3.  non  Ikere  fMraetoribus  — 
per  edietum  de  suo  iure  decedere. 

Was  Bedeutung  und  Inhalt  der  prätorischen  Edikte  betrifft, 
so  war  dieselbe  zu  Terschiedener  Zeit  sehr  Yerschieden.  Zur  Zeit 
der  legis  actiones  ist  die  Bedeutung  nicht  gar  hoch  anzuschlsr 
gen  ^ ,  denn  die  strengen  Banden  der  Legisactionen  Hessen  dem 
Prätor  wenig  freien  Spielraum.  Seine  Thätigkeit  im  Edict  be- 
schränkte sich  darauf,  dass  er  die  Legisactionen  aufteilte,  die 
Geltendmachung  der  Rechte  bewirkte  und  prozessualische  Ne- 
bensachen anordnete ,  z.  B.  dass  er  die  Grerichtstage  aufzählte, 
dass  er  angab ,  welche  Personen  als  Kläger,  Zeugen ,  Stellvertre- 
ter und  Bürgen  von  ihm  zugelassen  würden  u.  dgl.  Auch  mögen 


'  Kdum  I,  p.  821  —  326.    ijmi,  Oesch.  der  r6m.  Recbtesysteaie, 
p.  19  ff. 


k  diete  Z«it  die  Anßkage  dtß  Interdictenpmsesaes  fidlen,  wd« 
ekerdaim eintrat,  wenn  Jemand  die  vom  Prftior  gegebenen  der 
ereta  oder  interdicta  ( z.  B.  rücksichtlich  des  Besitzes  ron  ager 
poblicQt)  nicht  beachtete. 

Durch  die  lex  Aebutia,  welche  neben  den  Legisactionen  den 
Foninilarprozess  einführte,  gewannen  die  prätorischen  Edicte 
einen  grösseren  nnd  sehr  wohlthätigen  Einfluss  auf  die  Gestal* 
tongdes  Rechts.  Zwar  hatte  der  Prätor  nicht  etwa  eine  legisla- 
tire  Gewalt  (Ulp.  XX Vm ,  12.  Inst.  lU,  9,  2.),  denn  er  konnte  foloe 
erklären,  was  er  als  Recdit  handhaben  werde,  aber  gerade  da- 
diuth  entstanden  bedeutende  Modifikationen  des  materiellen 
Rechts.  £r  condpirte  nicht  blos  statt  der  starren  alten  Legis* 
actionen  die  nenen  Klagformeln  über  das  bestehende  Recht,  son«* 
don  er  konnte  nach  seinem  freien  Ermessen  auch  Klagen  aaf* 
sleUen,  die  das  ius  civile  nicht  gab ,  er  versprach  unter  gewissen 
Iffflstaaden  Interdicte  zu  ertheilen,  Exceptionen  aufnehmen  zu 
Valien,  Restitution  zu  Tcrleihen,  Caution  aufzuerlegen  u.  s.  w. 
fr  erklärte,  manche  Wirkungen  des  alten  Rechts  eintreten  lassen 
zn  wollen,  obwohl  die  vorausgesetzten  Verhaltnisse  nicht  so 
wiren,  wie  das  Gesetz  vorschreibt  (d.  i.  Fiktion,  denn  die  nicht 
torhandenen  Thatsachen  wurden  als  wirklich  fingirt).  Durch 
tiese  prozessualischen  Anordnungen  und  Regulirungen  entstan« 
den  ganz  neue  Institute  neben  dem  Civilrecht,  wie  das  prätori- 
sehe  Erbrecht  [bonomm  possessio),  das  präterische  Eigenthums- 
recht  {in  bonis),  präterische  Obligationen,  Restitutionen  u.  s.  w. 
Diese  Neuerungen  waren  keineswegs  Anmassungen  und  Will- 
koriichkeiten  Seitens  des  Prätor  ^  sondern  es  waren  Anerkennt- 
oisse, ^e  der  Präter  den  Anforderungen  der  Zeit  machte.  Er 
mnaste  nemlich  den  Geist  und  den  Rechtssinn  des  Volkes  he^ 
lauschen  und  die  sich  kundgebenden  Forderungen  der  aequitas 
und  des  ius  gentium ,  welche  sich  dem  Civilrecht  gegenüber  her- 
Tordrängten,  nach  dem  Bedürfiiiss  befriedigen.  Ebenso  wie  das 
tos  gentium  war  die  Gewohnheit  und  die  Obsenranz  eine  wich* 


'  Die  alte  Ansiebt  (8.  noch  Hmnecciw,  synt.  I,  2,  24),  dass  das 
ins  praetorium  bis  zur  lex  Coroelia  anmasscnd  erschlicbeu  worden  sey, 
da  die  Prätoren  nur  auf  den  krummen  Wegen  der  Fiktionen  u.  s.  w. 
QDTennerkt  zum  Widersprucb  gegen  das  geltende  Becbt  gelangt  wären, 
bedarf  jetzt  keiner  Widerlegung  mehr.  6.  dagegen  Back,  bist.  iur. 
p.211.  und  ämf,  Bsehtsgeteh.  p.421  ff. 
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tige  Quelle  des  prätorischen  Rechts,  und  Manches,  was  ini 
Volksleben  als  richtig  anerkannt,  aber  noch  nicht  sanktionirt 
worden  war,  z.  B.  Umgehungen  des  strengen  Priyadrechts,  nahm 
der  Prätor  auf.  Je  lauter  und  dringender  aber  die  Ansprüche  der 
Neuzeit  sich  geltend  machten,  je  lebhafter  der  Kampf  war  zwi- 
schen dem  alten  Stabilitätsprincip  und  den  milderen  Prindpien 
des  ins  gentium ,  um  so  zeitgem&sser  war  die  Ausdehnung  des 
ins  edicendi  und  das  Edict  wurde  das  Organ  des  ewig  fbrtschrei* 
tenden  Rechts ,  welches  mit  der  Rechtsüberzeugung  des  Volkes 
zusammenfiel.  Traf  ein  Prätor  nicht  das  Rechte ,  so  wurde  das 
Unpassende  von  dem  Nachfolger  aus  dem  Edict  weggelassen, 
und  der  etwaige  Schade  des  Missgriffs  war  nur  Torübergehend. 
Ueberhaupt  verfuhren  die  Prätoren  mit  Vorsicht  und  Mässigong. 
Früher  diente  das  Edict  nur  in  prozessualischer  Rücksicht,  seit 
lex  Aebutia  aber  wurde  es  immer  mehr  die  viva  vox  iuris  civiUs, 
wie  Marcian.  Dig.  I,  1,  1. 8.  sagt.  Papin.  Dig.  ebdas.  1. 7  §.1.  tti# 
praetorium  est,  quod  praetor  es  introduxerunt  adiitoandi,  vel  sttp- 
plendiy  vel  corrigendi  iuris  civilis  gratia,  propter  utilitatem  puhH- 
com ,  quod  et  honorarium  dicitur,  ad  honorem  praetorum  sicnomh 
furtum  (die  Ableitung  ist  oben  richtiger  angegeben).  So  war  der 
dreifiBu^he  Zweck  des  Edicts  Unterstützung,  Ergänzung  und  Ver- 
besserung des  Civilrechts  und  das  ganze  Edict  eine  „fortlau- 
fende, jährlich  revidirte,  höchst  wohlthätige  Controle  des  ge- 
sammten  bürgerlichen  Rechtes  und  Prozesses. '^ 

Die  Formeln,  deren  sich  der  Prätor  im  Edict  bediente,  waren 
sehr  mannichfach,  z.  B.  iudicium ,  actionem,  possessionem  dabo, 
vimfieriveto,  interdicam,  iuheho,  animadvertam ,  ea^ibeas,  resti- 
tuas  u.  s.  w.  Das  Edict  war  eingetheilt  in  partes  (Dig.  XXXVIII,  7, 
1. 3.) ,  Htuli  (Dig.  III ,  1 , 1. 1  pr.  IV,  1 , 1. 1.  titulus  de  in  integrum  re- 
sUtuHone,  XXUI,  3, 1. 53.  titulus  de  praediatoribus ,  XL,  16,  1. 1. 
tit.  de  liberaU  causa)  oder  capita  (Dig. HI,  1,  1. 1.  §.  7.  tituius  de 
postükmdo  und  copf  ragen.).  Die  einzelnen  Bestimmungen  heissen 
oft  edicta  oder  clausulae,  Dig.  XXX Vn,  2, 1. 3.  id  caput  edicH,  quod  a 
Juliano  introductum  est,  i.  e.  ex  nova  clausula.  Mehrmals  bekamen 
die  Klagen  und  Interdicte  den  Namen  des  Prätor,  welcher  der 
Urheber  war,  z.  B.  Publiciana  actio,  Rutiliana  actio,  Aquiliana  und 
Octavienta  formula^  Salvianum  und  Carbonianum  interdictum ,  oder 
man  bezeichnete  die  Abschnitte  nach  dem  Inhalt,  z.  B.  «dt* 
ctum  successorium ,  interdictum  de  arboribus  eaedendis,  de  glande. 


«9 

ipnrff ,  IL  «,  w..  JA^  Aiioi^inm^  det  T^ciM.yfBX  urtprtngUeh 
cfafiifih  md  eaäilelt  W  lex  Aebotia  wahhjäidiiHeh  2  ThaDa:  ^ 
l)IHa  Aagäbedar  legis  äMomM  iaacA  ilt  vä&erm  pnxMmBa- 
nhaa  MidiiBttbcrtliiimungm  2)  die  tntwrdictA  und  decreta.  KmIi 
kar  Aebottlk  enfblelt  efai  TkOk  die  KIi|tf<>rtnB]]i  in  dereelbeii  Be^ 
heiifclge,"  irfe  IHDier  die  legis  sclioiies»  ^  der  s&dere  die  lnter* 
dieift^  ehi  'ontfeef  die  ext^fftiöutB »  efis  Tierter  die  cftottomes  JXbA 
dn  AnftsTy  'deir  termullilich  sin  der  Spitxe  stund,  die  sOgemet^ 
im  wneMusllsoiMt  BeBtiimmäigeii;'iHe  Oeimius  vaetmOo,  de 

Hebea  dem  Edlct  des  Praetor  arbanus  gab  es  ein  Bäid  4$$ 
ntmifnfHMor^ *  lex  Bnbr.  c  26f t^mUHanem ,  guamisgui Ro- 
■■  isüii  jMisjiiftmr  fai  ifirf^  fa  iimh  jsnjfnirtsiinfcif  :GEbL:I,6. 
aebSD.IN0.IV,a,L9,  f.4.  Dum  quoqm  iaroXÄX4ßrmiom 
^mprisi  mtOAL  fioeth.  top.  &  p.  321.  OrelL  Tbeoph.  I»  2, 7.  Tg^ 
VSdLlfax.I.8,2.  FOr  Jede  Prorina  ertiess  der  Ststfhsherbei 
dm  AntrifS  asiiies  Amtes  ein  MdMpnmincMe^^  irelohes,  al^ 
SMhn  ^«n.  aUedeL  lokalen  jBfodlfikathmen  und  Verwattangs^ 
■giilsgenUrttrn .  dem  Bdflct  des  Pviler  nibanua  •  nacbgebUdel 
wde.  OCL  Vesr.  1, 4S.  4fi.  46r  U,  13;  ad  AAt.y,  21.  VI,  1.  wo 
€8  iMtot,  daas  Gioero's  eMehm  imctm  nnr  zweiThette  gehabt 
Utte,  1)  pretßimeiaie  (de  rationibiiB  dTitatom,  de  aere  alieno,  de 
sjngrapüa,  de  pnblicanis),  2)  de  heredüatum  possessUmibus ,  de 
kmis  poesidenäis,  magieiris  faeiendispendendis,  quae  ex  edieto  ei 
peeMari  ei  fieri  soieni.  TerHum,  de  rehquo  iure  dicundo  äy^agiov 
rdiqui.  Dixi,  medeeo  genere  mea  decreta  ad  edicta  urbana  accam- 
modahaim.  Cic.  ad  div.  m,  8.  ad  Qil  fr.  I,  1,  9.  Dig.  XLVm, 
3,L6.fl. 


a.ft.0. 

*  B§ffUr,  die  Oekonomie  des  EdicU,  im  Rhein.  Mus.  I,  p.  61  ff. 
O. 

*  F,a  ComnuU^  de  praet.  peregr.  p.  19—29.   Frfther  wurde  die  Exi- 
dieset  Edicte  mit  Unreelit  besweifelt. 

*  A.  Amftuimj  emendat.  1,5.     /.  A.  Baek^  de  edieto  perp.  proT. 
Upt.  1762. 
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Da»  fidict  der  curulischen  Aedilen^ 

welches  ebenfalls  jährlich  erschien,  betraf  die  Ausübung  der  den 
curulischen  und  plebeiischen  Aedilen  zustehenden  Polizeiiuris- 
diktion,  namentlich  den  Marktverkehr,  die  Oewfihrleistung  ge- 
wisser Eigenschaften  der  zu  verkaufenden  Sachen,  den  Scha- 
denersatz fdr  etwaige  Fehler,  vorzüglich  bei  Sklaven  und  Vieh 
und  allerlei  Polizeivergehen.  Plaut.  Capt  IV,  2,  48.  Cia  de  oft 
m,  17.  PhU.  IX,  7.  Petron.  Sat  53.  Macrob.  Sat.  H,  6.  D.  de 
aedü.  edlct.  XXI.  1.  Dig.  XXI,  2, 1.  31,  Pauli.  1, 15,  2. 

Getetsgebung. 

1)  Die  des  Volkes,  leges.  Publidstisch  heisst  tes  ein  in  dm  Ck>* 
miüen  ge&ister  Volksbeschluss,*  Gkd.  1, 8.  lex  est,  qu^dpopuha 
iubet  at^ue  consÜtuU.  Inst.  I,  2,  4.  lex  est,  guoä  pöpuhu  Bomanm 
senatorio  magistratu  Mertogante,  velui  eontule,  eonsiiiuebai.  Oi^ 
ältesten  Oesetze  waren  in  den  Guriatcomitien  gegeben  und  hat- 
ten groBsentheüB  familienreohtliche  Bedeutung  (über  Arroga« 
tion,  Testamente),  oder  sie  vm'liehen  die  Rechte  derMagittratar, 
nemlich  üadh  g^halteüer  WahlVef Sammlung,  (d.  i.  die  s.  g.  lex 
euriata  di  imperio).  Durch  Se^us  Tullius  entstanden  die  Ccntnii« 
atcomitien  und  die  Centuriatgesctze,  welche  ebenso  le^es  heissen, 
wie  die  Ouriatbeschlüsse.  Später  empfingen  auch  die  Tribuä)»- 
schlüsse  den  Namen  let,  obgleich  sie  eigentlich  plebiscUa  heiseen. 
So  wird  der  Unterschied  von  lex  und  plebisdUym  angegeben ,  von 


^  J.v.  ä,  Wäyin,  de  aedtl.  ed.  Lugd,  B.  1720.  /.  0.  M^mtte,,  ta- 
mm  sparsio  ad  cd.  aed.  Hai.  1788.  C.  0,  Hühner,  obs.  edicto  visriö  sed. 
cur«  adspcrsae  Lips.  1798.    A,  P.J.  Thibaut,  civil.  Abhandl.  p.  181— 145. 

*  Lex  (TOD  lego)  heisBt  1)  ein  Spruch ,  eine  Wortformel ,  sowohl  dn 
Gesetz ,  als  Bedingungen  eines  Geschäfts  oder  Verhältnisses  enthaltend 
(8.  T.  i.  Vertrttg).  t.  6.  l^  Mäntitni  (KaafcOtittlLkt),  lex  eoUDrta,  lex 
locationis  fundi,  2)  das  geschriebene  Recht  überhaupt ,  im  GegenSatt  tu 
mores  tind  enfmisfiuto ,  Cie.  de  leg.  I,  S.  de  InT«  II,  54.,  to  dast  es  auch 
die  Scons.  und  Edicte  enthalt,  Qaini.  XII,  10,  26.  VQ,  5,  6.  laidor. 
V ,  1.  8.  D.  I,  1.  1 ,  8.  8)  Geseta  und  Rechtsnorm  im  weiteren  Sinne, 
auch  aus  dem  Naturrecht,  Cic  de  leg.  I,  6  u.  s.  w.  Sckillmf,  lostit. 
II ,  p.  42  ff.  Dirksen ,  manuale  p.  585  f.  —  Ueber  die  leges  als  Volksge- 
setze s.  Zimmern  I,  p.  66—74.  81  ff.  Puchia,  Instit.  II,  p.  280—286. 
499  ff.  (288  £  519  ff.)  Böeking,  Fand.  I,  p.  21  ff.  ErxUben,  Lehrbuch  I, 
p.  122. 


M.  iffft  ▼.XKMitlpliM;^va89i  M.  CM.  I;  8.  Int  1, 2, 4.  Udor. 
▼,  Ift;  11;'1H8l!;1$VY^' IMgsgen  flnden  irir  In  im.««erea8liiM 

Immigmurak tmnm pojnM  im$ pIM» r^ffmiit  MijpMNtfv.  imA 
idUKlIilS.  JEbeaiOrliewsiftdiB^^WHU^  todIb 

lufidlift,  lex  Trocoiiia|i;3fc.;.wBl6ha.lif|gMtftn  «fad»  dn 

crwUmKn  aBgUMfautt  flptiuih^bnuuih.  -'^-  Dte  OmtmliV» 
betnCm  mdttini  du  «tgantliohe  SteatnMht,  wie 
dh  iBWBffii,  ▼«iiUb(ilili6':Bom8  Qttd  dfai . AogslegtiilieUtii  du 
gMumtÜi  VUkei.*  Ute  pUbitelta  hftltaa  luiprfiiiglieh  fiMft 

iMKhribiUaa  UnAng',  f|ewa]iii«n  »ber  mit  der  weoheenden 
ilfT  TrilfMB'ffiii^twtff  ««MJ  der  steigeBdenMeidil  der 
VUhllribdiieBvfaien  graeieB  ^inflnee«  Dieeer  wurde  eneh  dnieh 

teBortenda*  geee^Hdunericatant  €taL  J^  8.  peMe  tac  Ar^ 

ita^iir «ftjnede  fafOw  eBnMgwMjfini  Inet  X  8»  4 
HbL k  tt. XVIt  10t 87.  €>elLXV,27;  Fär  dae Pritatreeht  inren 
te  PleUedta  wiehtig«  denn  £ut  eUe  Geeetace  prlTBtredhdichen 
UieHe  vsreü  Hebiscita.  Die  Gesetze  wurdekinnrTon  den  Bfagi» 
entan  beantragt,  welchen  das  Präsidittm  in  den  Comitien  zu- 
stand, alao  die  Centoriatgesetze  von  liöheren  Magistraten,  die 
Tribntgeaecze  Yon  Volkstribunen.  Der  Alltragende  (kaor  legis 
oder  rogtOtr)  machte  das  Gesetz  8  Nundinen  vor  den  Oomitien 
Qflfentliefa  belcaimt  {pnmuüfaiio  legis).  In  den  Comitien  fand  tor 
der  Ahstimnrang  Diskussion  aber  den  Vorschlag  statt  (suaders 
Vfed  dlisyadire  legem).  Dann  entschied  die  Abstimmung,  ob  das 
Gesetz  anzunehmen  (le^  psrfertur)  .oder  abzulehnen  sey.  Nach 
crfUgier  Annahme  sorgte  der  Urheber  des  Gesetzes  für  die  Fas- 
sang  und  öffentliche  Aufstellung  auf  dem  Forum  oder  an  einem 
Tempel,  z.  B.  am  Tempel  des  Jupiter  und  der  Fides  auf  dem  Capi- 


'  Einen  Unterschied  zwischen  diesen  drei  Oeseisen,  deren  Inhalt 
smUcfa  gletchüuttend  angesehen  wird ,  zu  bestimmen ,  ist  sehr  schwer. 
i  Am%,  Beal-Encyklop.  II,  p.  548  f.  BetAer-Marputräi^  röm.  Alter- 
thimerll,  3,  p.  161C  L.I4M90,  röuL  Alterthümer  I,  p.4d9ff.  — Ueber 
^  FomuüitAten  der  YoiksfSietssebong  s,  fon^r»  IV,  p.  952  ff. 
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tolitim,  im  Tempel  der  Ceres  (welcher  als  Archir  in  rein  pleb^ 
schem  Interesse  anzusehen  ist)  u.  s.  w.  ^    ' 

Jede  lex  bestand  aus  einem  prooemium  (exardiumy  praeicri- 
pHo,  aus  der  lex  selbst  und  (aber  nicht  regelmissig)  ans  der 
sancHo.  Das  prooemium  enthielt  im  Anfiemge  den  Urheber  des 
Gesetzes . .  consul  (oder  tribunus)  popuhtm  (oder  plebem)  iure  ro- 
gavit  populusque  iure  seivii  (Cic.  PhiL  1, 10.),  später  mit  Angabe 
der  Zeit  und  des  Orts ,  z.B.  in  foro  pro  rasiris  aedis  divi  Jul.  P.  JL 
JuJ.  cet  Frontin.  de  aquaed.  129.  Darauf  folgte  bei  Flebisciten  der 
Name  der  zuerst  stimmenden  Tribus  und  des  Bürgers,  welcher 
zuerst  sein  sufflragium  abgegeben  hatte,  tribus  —  princ^irium 
fuit,  pro  tribu  —  primus  sdvit,  s.  lex  Thor,  in  dem  prooemium, 
Frontin  a.  a.  0. ,  lex  de  scrib.  bei  Haubold  p.  86.  Liv.  IX,  88.  Die 
eigentliche  lex  war  gewöhnlich  in  Kapitel  getheilt,  die  entweder 
mit  Zahlen  bezeichnet  (z.  B.  lex  Senrilia  repet ,  lex  Julia  ac;raria) 
oder  durch  Punkte  von  einander  geschieden  waren.  Die  SaneOo 
war  gegen  die  Uebertreter  des  Gesetzes  gerichtet  a)  gegen  die 
welche  das  Gresetz  später  wieder  abschaffen  wollten ,  *  b)  in  Ori- 
minal-Gesetzen  die  Strafbestimmung,  c)  auch  in  privatrechtU- 
chen  Gresetzen  gab  es  Sanctionen,  und  zwar heisst  ^elexperfedu, 
wenn  die  sanctio  den  gegen  das  Gresetz  Torgenommenen  Akt  als 
nichtig  erklärt  Eine  iex  minus  quam  perfecta  ist  die,  welche  den 
Akt  nicht  als  nichtig  erklärt,  jBondem  mit  einer  Strafe  belegt 
z.  B.  lex  Furia  testamentaria.  Die  lex  imperfecta  endlich  hat  gai 
keine  sanctio,  z.  B.  lex  Cinda,  Xnp.  fragm.  Einleitung,  1.  2.  *  Die 
Aufhebung  und  Modifikation  der  Gesetze  wurde  sehr  Terschie- 
den  bezeichnet  Ein  Gesetz  ganz  aufheben  heisst  abrogare,  lAf. 
XXXIV,  6. 8^  zumTheil  aufheben  heisst  derogare;  theilweise  ab- 
ändern heisst  obrogare,  etwas  hinzusetzen  heisst  m^o^or«.  PaoL 
Diac.  h.  T.  p.  12. 69.  187.  M.  Ulpian  Anfkng  3.  Dlg.  L.  16, 1.  102. 
Cic.  ad  Att  m,  23.  Asc.  in  Com.  p.  67  l  OrelL 

Die  Namen  der  leges  rührten  her  von  dem  Inhalt,  wie  lege$ 


»  Paufy,  Rcal-Encykl.  IV,  p.  968.  VI.  p.  1662  ff. 

*  Die  Terschiedenen  Arten  der  Sanctionen  sind  Xüsammengestelll 
in  P<m/y,  Real-Encykl.  IV,  p.9Mf. 

*  Diese  Dlstinktion  beruht  nur  auf  den  Ergänzungen  des  Terstfim- 
melten  Anfangs  von  Ülpian,  welche  im  Ganzen  ziemlich  übereinstim« 
mend  aufgestellt  sind  von  Cuiaeiu$ ,  SckuUm§  und  in  neuester  Zelt  Tim 
SekiUin^.    8.  die  neueste  Ausg.  toq  AtdUiif»  p.8f. 
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agrariae,  fenehres,  tesiamentariae ,  iudiciariae,  lex  de  donis  et  mw 
neriius,  de  maritandis  ordinibus,  oder  von  dem  Grentilnamen  des 
Antra^tellers  wie  leges  CotTieHae,  Juliae,  CanuMa,  oder  beides 
wurde  verbunden,  wie  lex  Cincia  de  donis  et  muneribus,  lex  Lid- 
fda  Sestia  fenebris,  lex  Plaetoria  de  circumscriptione  adulescentium. 
Von  den  Gresetzen  haben  sich  nur  wenige  im  Original  erhal- 
ten s.  ob.  p.  12.  Von  vielen  haben  wir  aber  Notizen,  aus  denen 
indices  legom  zusammengestellt  worden  sind.  ^ 

Die  Gresetze  privatrechtlichen  Inhalts  (meistens  Plebiscita) 
sind  folgende:  lex  Aebutia  (Einfuhrung  der  Formeln),  Aelia  Sentia 
(Manumission),  Antonio  iudiciaria^  Apuieia  (Bürgschaft),  Aquilia 
dedamno  iniuria  dato,  Atilia  (Tutel),  Atittia  (Usucapio  rerum  für* 
tivarum},  Aurelia  de  iudicnSy  Calpumia  (Legis  ac.io  per  con- 
dküonem),  Canuleia  de  connubio ,  Cincia  de  donis  ^  Claudia  (Tutel), 
CornOia  (Testamente  der  Kriegsgefangenen),   Cornelia  (Bürg- 
schaften), Cornelia  (de  edicto  praetoris  s.  p.  62.)  Falcidia  de  lega- 
Ar,  Furia  (desgleichen),  Fi/nö  (Bürgschaften) ,  Furia  Caninia  (Ma- 
nmnission),  Glicia  (querela  inof&ciosi),  HostiUa  (gerichtliche  Stell- 
Tertretung  bei  flirtum),  Julia  de  aere  alieno,  JuHa  de  iudicibus, 
JuHa  de  aduUerüs,  Julia  de  maritandis  ordinibus  oder  Julia  et 
Paina  Poppaea  genannt,  Julia  de  vicesima  hereditatum,  Juliae 
iudiciariae,  Julia  et  Plautia  (Usucapion),  Julia  Titia  (Tutel), 
hada  Velleia  (Testament),  Licinia  (actio  communi  dividundo), 
Mensia  (Connubium),  Ovinia  (unbekannt),  Pesulania  de  cane  (da- 
nmum)  Petronia  de  servis,  Pinaria  de  iudtcüs,  Plaetoria  (Tutel),  />oe- 
ma  Papiria  de  nexis,  Publilia  (Bürgschaft),  Bhodia  de  iactu  (Obü- 
gationenrecht)  Bubria  de  Gaüia  cisalpina,  Scribonia  (Usucapion 
der  Servituten),  SiHa  (Legisactionen),  Sulpicia  rivalitia,  Titia  (Tu- 
tel), Faleria  de  aere  alieno,  VectibuUci  (Manumission),  Visellia 
(über  die  Freigelassenen),  Voconia  (Erbrecht  der  Frauenzimmer). 
Uges  fenebres  sind  lex  Caelia,  Claudia,  zwei  ComeUae,  Duilia 
Maenia,  Gabinia,  Genucia,  Maema,  Mar  da  ^  Sempronia. 


*  ii.  Au^uitmuSf  de  leg.  et  scons.  lib.  Rom.  1683.  P.  A/onultia ,  de 
leg.  Rom.  in  Graer.  tbee.  U.  in  CUtutuig,  ius  publ.  Rom.  fasc.  1.  II, 
p.  1— 2&Ö,  namentücb  p.  81-- 132.  ß^k,  bist,  iurisprad.  Rom.  ed.  Stock- 
maon,  p.  131—202.  G,  T,  EdUUoom,  de  morum  in  leg.  Rom.  efficacia. 
▲msL  1886,  p.  43-*86.  tiugo,  Recbtsgescb.  p.  371 --406.  ßurchardü 
StaaU-  und  Rccbtsgescb.  I,  p.  141  —  153.  BaiUs ,  in  Orclli  onomast« 
TuliiAD.  Turic  1838.  F.  lU.    Faml^,  Roal-Encykl.  IV,  p.  956-1007. 
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2)  Des  Senata.  ^ 

Der  Senat  besass  staatsrechtlich  keine  gesetzgebende  Ge- 
walt, obwohl  er  durch  das  Recht,  die  an  die  Curiat-  und  Centa- 
riatcomitien  zu  bringenden  Vorschläge  vorher  oder  nachher  zu 
bestätigen  (n^^oßtitUv^a,  auctoritas),  grossen  Einfluss  auf  die 
Legislation  ausübte.  Die  Tributbeschlüsse  waren  auch  eine  Zeit 
lang  an  die  Bestätigung  des  Senats  gebunden.  ^  Femer  besass 
der  Senat  eine  gewisse  Aufsicht  über  die  Volksgesetze ,  indem 
er  wegen  formeller  Ungültigkeit  Gesetze  ausser  Wirksamkeit 
setzte  oder  die  Abrogation  bei  dem  Volke  beantragte,  Asc.  in 
Cic.  Comel.  p.  67  f.  Orell.  Dagegen  in  allen  Angelegenheiten 
der  Verwaltung,  der  Kriegführung,  der  auswärtigen  Verhält- 
nisse u.  s.  w.  hatten  die  Scons.  volle  Geltung.  Privatrechtlicbe 
Scons.  hatten  keine  Gesetzeskraft,  denn  das  Scons.  Liv.  XLI«  9. 
bezieht  sich  genau  genommen  auf  ius  publicum.  Auch  das  Scons. 
bei  Cic.  adAttV,21.  beweist  nichts,  denn  es  ist  zwar  privatrecht- 
lichen Inhalts,  betritt  aber  nicht  Römer,  sondern  die  Salaminier 
als  Unterthanen.  Doch  entwickelte  sich  schon  gegen  das  Ende 
der  römischen  Republik  aus  dem  Rechte  des  Senats,  als  Ober- 
aufsichtsbehörde allenthalben  einzugreifen  und  dessfiEdsige  De- 
crete  zu  erlassen,  eine  gewisse  legislative  Gewalt,  so  dass 
Cic.  Top.  5.  sagen  konnte:  si  quis  ius  civile  (nemlich  im  engeren 
Sinne)  dicat  iä  esse  quod  in  legibus,  Scons.  —  consistat  und  Hör. 
ep.  1,16, 41. 

Qui  constüia  patrum ,  qui  leges  iuraque  servat  Auch  lex  JuL 
munic.  (Tab.  Heracl.)  1.  72.  stellt  Scons.  neben  die  leges  und  ple- 
biscita.  Uebrigens  wurde  das  Recht  von  Manchen  bestritten  und 
erst  unter  denKaisem,als  die  Comitien  ganz  abgekommen  waren, 
wurde  die  Gesetzeskraft  der  Scons.  anerkannt  s.  folgende  Periode. 

Wenn  ein  Scons.  angenommen  war,  so  besorgte  der  voiv 
sitzende  Magistrat  die  Abfassung  desselben  {facere ,  perscribere). 


^  F.  üoioman,  de  aen&tu,  in  Orae^.  thes.  IL  P.  ÜMinftai« ,  de  Ben. 
Rom.  Venct.  1681.  und  Gracv.  thet.  I.  A.Augusiimu9^  de  leg.  et  Scons. 
•.  p.  80.  ßritson ,  do  form.  II ,  c.  (i9  -  81.  La  SaniaiatM  et  de  BuuUlo, 
860.  Rom.  Cervar.  1733.  A.  Ttrrmson,  hist.  de  la  iurisprud.  Rom.  Paria 
17&U  (im  Anhange  TCt  iuriaprud.  mon.).  Pamly,  Real-EncyklopAd.  VI, 
p.  1081  ff. 

•  Fmuly,  Bcal-EnoykL  VI,  p.  1017^1020. 
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dich  die  bedeutendsten  Manner  den  juristischen  Studien  zu>  die 
allein  den  Weg  zu  hohen  Ehrenstellen  darboten  und  welche  den 
einzigen  Ueberrest  des  alten  öffentlichen  Lebens  enthielten. 
Darum  wurden  die  alten  ächten  Römer  leicht  darauf  hingefährt, 
sich  mit  den  alten  Gesetzen  als  ehrwürdigen  Ueberresten  der 
Tergangenen  besseren  Zeiten  zu  beschäftigen.  ^  Besondere  Wich- 
tigkeit wurde  dem  Juristenstand  zu  Theil  durch  die  neue  Bedeu- 
tung, welche  die  responsa  durch  die  Verordnung  Augusts  ge- 
wannen ,  dass  bei  strittigen  Rechtsfragen  die  responsa  der  vor- 
nehmen Juristen  vor  Grericht  Oesetzen  gleich  gelten  sollten,  ob- 
gleich sie  nicht  immer  von  Angabe  der  Gründe  begleitet  waren. 
Gell.  IV,  2.  XIII ,  13.  Sen.  ep.  94.  ictorum  valeni  responsa  eüamü 
ratio  non  redditur.  Quint  XH,  3, 7.  Dig.  I,  2, 1.  2.  §.  47.  Primiu 
Augustus  consHtuit,  ui  ex  eins  auctoritate  respondererU ,  et  ex  iüo 
tempore  peti  hoc  pro  benefido  coepU.  GaL  I,  7.  Responsa  prüden- 
tium  sunt  sententiae  et  opiniones  eorum,  quibus  pemUssum  est  iura 
condere  (doch  ist  darunter  keine  coUegialische  Behörde  zu  ver- 
stehen, sondern  die  Juristen  müssen»  um  jene  Gutachten  geben 
zu  können,  nachsuchen,  unter  die  Zahl  der  patentirten  oder  ph- 
vilegirten  Juristen  aufgenommen  zu  werden) ;  quorum  <mmum 
si  in  unum  sententiae  concurrant,  id  quod  ita  senüunt,  legis  vicem 
obtinet;  si  vero  dissentiunty  iudici  licet  quam  velit  sentenüam  sequi, 
idque  rescripto  divi  äadriani  significatur.  Der  Sinn  dieser  Hadri- 
an'schen  Verordnung  ist  also,  dass  je  mehr  günstige  Gutachten 
eine  Partei  beibringen  könne,  der  Richter  desto  fester  verbunden 
sey ,  für  sie  zu  entscheiden,  wahrend  er,  wenn  die  Ansichten  der 
Juristen  getheilt  seyen,  seiner  eignen  Ansicht  folgen  dürfe.  Aus- 
ser den  von  den  Juristen  persönlich  eingeholten  und  um  Fäl- 
schung zu  verhüten  gewöhnlich  versiegelten  pig.  a.  a.  O.)  re- 
sponsa wurde  bei  der  wachsenden  Literatixr'dieses  Standes  bald 
auch  auf  die  betreffenden  Stellen  ihrer  Schriften  verwiesen, 
welche  dieselbe  Autorität  hatten,  und  diese  Ausdehnung  liegt 
schon  in  den  Worten  des  Gaius.  ^  S.  auph  Inst.  1, 2, 8.  Die  welche 


■  V.  Savignyi  Gesch.  des  röm.  R.  im  Mittelalter  I,  p.  25.  Fuckia, 
loBtit.  1,  p.417flf. 

*  Fuckla ,  Instit  I ,  p.  552— 5Ö4.  behandelt  das  ins  respondendi  and 
versteht  bei  Gaius  1 ,  7.  rupantm  nicht  in  dem  wörtlichen  Sinn  von  Out- 
achten  für  einselne  F&lle  (so  •.  S«u4gny,  System  I,  p.  156.  v.  Sckimi, 
Beiträge  I,  p.  127.),  senden)  die  Ansichten  der  autorisirten  Juristen 
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Ausser  dem  Btspondiren  seigte  sich  dte  Thitigkeit  der  Jmi» 
•lennoch  in  der  Unterweisung  der  jungen  Juristen  und  in  Schrift» 
stellerei.  Der  alte  praktische  Unterricht  dauerte  noch  fort»  aber 
neben  demselben  wurden  die  juristischen  Schriften  eifrig  studirt 
und  förmliche  Bechtsschulen  entstanden.  Schon  G^ell.  xm,  18. 
erwähnt  staüanes  iuspubUce  docenüum,  doch  waren  diese  aa&ngs 
sehr  untergeordnet  und  studiosi  ^  hiessen  nicht  die  Schüler  in 
diesen  Anstalten,  sondern  die  Auditoren,  welche  länger  als  frü- 
her Schüler  eines  grossen  Juristen  blieben  und  welche  oft  sogar 
selbständig  ihren  Beruf  betrieben,  dabei  aber  ihren  alten  Leh- 
rer immer  noch  als  Führer  und  Rathgeber  betrachteten.  So  be- 
aeichnetUlpian  den  Herenn.  ModestinuS  als  seinen  Studiosus  Dig. 
XLVU,  2,  L  62.  §.  20.  So  werden  studioH  als  assessares  erwähnt 
Dig.  1, 22, 1. 1.  L,  13, 1. 4.  Oell.  XU,  13.  Suet  Ner.  32.  Die  eigent- 
lichen Lehrer  in  den  Rechtsschukn  {professores  iuris  civiHs  von 
Ulp.  gen.  Dig.  L,  13,  1.  1.  §.  6.  Vat  fr.  160.  qtd  ius  dvile  doostU.) 
scheinen  kein  besonderes  Ansehen  genossen  zu  haben,  sondern 
waren  etwa  so  geachtet,  wie  die  Lehrer  in  anderen  Schulen.  Wx 
der  Zeit  entwickelten  sich  aus  diesen  Anfangen  ordentliche  Fa- 
kultäten, welche  in  der  nächsten  Periode  besprochen  werden. 

Von  hoher  Bedeutung  war  die  literarische  Thätigkeit  der 
Juristen  jener  Zeit.  *  Ihre  Schriften  sind  sehr  ma.nnteh&.ch,  ob- 
wohl deren  Tendenz  immer  auf  das  Praktische  gerichtet  war. 
1)  Eine  grosse  Menge  bestand  in  Commentaren  zu  älteren  oder 
neueren  Bechtsquellen.  So  z.  B.  wurden  die  27/  Taft^  erklärt 
von  Labeo  und  Ghuus,  die  lex  Jutia  ei  Papia  Poppaea  Ton  Marcel- 
lus,  Ulpian  und  Paullus,  das  JSdiet  yon  Antiistius  I^abeo,  Sabi- 
nus,  Gaius,  Ulpian  und  PauUus,  sogar  die  Bucher  älterer  Juri- 
sten wurden  in  dieser  Weise  behandelt,  wie  S.Pomponius,  Ulpian 


losophia  graeca  babuit  in  efform.  iurispr.  Rom.  Amstel.  1834.  H,  Bai- 
jen, hat  die  stoische  Philos.  bedeut.  Einfluss  auf  die  in  Just.  Fand, 
excerp.  Schriften  gehabt?  Kiel  1839.  und  in  Seil,  Jahrb.  Braunschweig 
1844.  III,  1,  p.  66--86.  Ptushta,  Tnstit.  I,  p. 466  ff.  (483  ff.).  Lafernire, 
bist,  du  droit  civU.  Paris  1846,  I,  p.  422  — 446.  M.  Voigt,  die  Lehre 
Tom  ius  nat  Leipz.  1856,  p.  81—176.  229  ff.  256—266. 

^  J.  D.  V,  Iseuwen,  de  iuris  studioais.  Trai.  ad  Rh.  1757  u.  58.,  und 
in  0$bichs,  thes.  diss.  II,  1,  p.  339—408.    Fuckta,  InstiL  I,  p. 
476.  (486  ff.). 

*  A«{f6ifi,  Lfilirbach  I,  p.214-*228. 
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sion  und  Kraft  aus,  aber  mit  den  Zeiten  der  Antoninen  nimmt  er 
die  Übeln  Eigenschaften  der  sinkenden  Latinitit  an,  obwohl  an* 
dere  Schriftsteller  in  noch  höherem  Grade  durch  Gracismen, 
Nachlässigkeiten  u.  s.  w.  den  Verfall  der  Latinität  beurkunden. 
Die  Kunstsprache,  zu  Cicero's  Zeit  noch  dürftig,  wurde  imsm 
reicher.  * 

Die  Hauptjuristen. * 

Unter  Augustus  ragten  zwei  Juristen  hervor,  deren  Autori- 
tät die  ganze  Kaiserzeit  hindurch  sehr  anerkannt  war,  nemlich 
AnHsHus  Ldbeo  und  (7.  Ateius  Capito.  ^  Durch  sie  wurden  die  bei- 
den Schulen  der  Proculeianer  und  Sabinianer  oder  Cassianer 
gebildet.  AntisHus  Labeo ,  ein  strenger  Republikaner,  sehr  viel- 
seitig gebildet  und  äusserst  thätig,  hinterliess  400  Schriften. 
Pompon.  Dig.  1 ,  2 , 1.  2.  §.  47.  wo  er  hinzufugt :  ki  duo  primum  Mf 
uti  diversas  sectas  fecerunt;  nam  Ateius  Capito  in  his ,  quae  ei  int 
dita  fuerant ,  perseverahat ,  Labeo  ingenn  gualitate  et  fiducia  doctn' 
nae,  gut  et  in  ceteris  sapientiae  operam  dederat,  phartma  innopare 
instituit.  Gell.  XIII,  10.  Labeo  Atitistius  iuris  quidem  civilis  disci- 
plinam  principali  studio  exercuit  et  consulentibus  de  iure  pubUce 
responsitavit,  [sedj  ceterarum  quoque  bonorum  non  expers  fitit  — 
eaque praecipue  scientia  (nemlich  der  Grammatik,  der  Antiquitä- 
ten und  der  Dialektik)  ad  enodandos  plerosque  iuris  iaqueos  uteba- 
tur.  Sein  Gegner  Ateius  Capito  schrieb  nach  Gell.  XIII,  12.  Labeo- 


rum.  Lips.  1773.    £r.  Bernhard^,  Gruodriss  der  röm.  Lit.  Brauasch w. 
1865,  p.  302  f.  307. 

i  Uebcr  die  WorlsiMmg  bemerkt  üugo,  im  civiiiftt.  Magazin  V, 
p.  291—318. ,  dass  das  Wort  meUteos  vorausgehe ,  weiches  den  darauf 
folgenden  Begriff  genau  bestimme,  z.  B.  bonorum  po«««Mto,  Ugi$  aeüo, 
m  integrum  retiüuiio,  patria  foie$tiu^  in  mimum  comnenlio.  Ein  conse- 
quenter  Sprachgebrauch  iässt  sich  Jedoch  nicht  allenthalben  nachwei- 
sen ,  SckUling,  p.  404  ff. 

*  DirkitHt  von  den  Zeugnissen  der  Epigrapdik  über  die  Persönlich* 
keit  und  über  das  Zeitalter  einselner  röm.  Rechtsgelehrten,  in  Abb. 
Berliner  Akad.  1852 ,  p.  186—208. 

*  C  7Aomanii«,  compar.  Labeon.  et  Ateii  Cap.  Ldps.  1088.  C«.  Jf«*» 
de  YiU  —  M.  Ant.  Lab.  et  C.  Ateii  Cap.  Franeq.  1692.  und  in  09li^iek9 
thes.  nov.  I,  2,  p.  82fr— 866.  F.  A.BUnorf  A.  Labeo  iuris  ciTÜis  nova- 
tor  Lips.  1786.  und  in  dessen  opusc  1880,  I,  p.  196—213.  Fu^tUm,  In- 
BÜt.  I ,  p.  480^-488. 


—  w  

Nenrä  und  Vater  des  jüngeren  Nenra.  Tac.  Ann.  XV,  7%  Dig.  HI, 
1 , 1. 1.  §.  3.  Bedeutender  war  Proculus  auch  Proctäeitis  gen.,  der 
dieser  Schule  den  Namen  gab  und  von  dem  sich  87  Fragmente 
in  den  Digesten  finden.  Ihm  folgte  Pegasus,  Praefectus  urbi  un- 
ter Vespasian  und  Urheber  des  Scons.  Pegasianum  (s.  Erbrecht), 
dann  Ceisus  der  Vater  und  dessen  grosser  Sohn  P.  Jfwentius  Ceh 
siis,  Consul  unter  Trojan  und  Hadrian  und  Urheber  des  Scons. 
Juventlanum  (s.  Erbrecht).*  Er  hinterliess  ein  vortrefQichet 
Werk  Digesta  genannt ,  von  welchem  142  Stellen  in  die  Pandek- 
ten aufgenommen  sind,  aber  auch  commentarii,  epistolae  u.a. 
Ausser  ihm  wird  nur  noch  sein  Zeitgenosse  Neratius  Prisctss  *  als 
Proculeianer  bezeichnet.  Spart.  Hadr.  4.  Er  schrieb  regulae ,  re- 
sponsa,  membranae  u.8.w.  64  Fragmente  von  ihm  stehen  in  den 
Pandekten. 

Nachfolger  des  Capito  waren:  Masurius  SaMnus,  welcher  bis 
unter  Nero  lebte  (Gai.  II,  218.)  und  ein  berühmtes  systematisches 
Handbuch  libri  III  iuris  civilis  schrieb ,  *  welches  von  grossen  Ju- 
risten oft  commentirt  wurde,  wie  von  Pomponius,  Ulpianus, 
Pljullus.  C.  Cassius  Lonffinus ,  von  Nero  verbannt  (Tac  Ann.  XVI, 
7.  9.  Suet.  Ner.  37.)  und  von  Vespasianus  zurückgerufen,  war 
ein  bedeutender  Mann  und  schrieb  libri  iuris  civilis.  CoeHus  &t 
binus,  unter  Vespasian,  wurde  weit  übertroffen  von  Javokmu 
Priicvs,^  aus  dessen  Büchern  (libri  ex  Cassio,  ex  PiauÜc,  epi- 
stolae u.  a. )  206  Fragmente  in  die  Pandekten  übergegangen 
Shid.  Von  seiner  Zerstreutheit  giebt  Plin.  ep.  VI,  16.  ein  ergdtz- 
liches  Pröbchen.  Ihm  folgten  S.  Pedius  (dessen  Bücher  de  stipu- 
lationibus  und  ad  edictum  mehrfach  in  den  Pandekten  gedacht 
werden'^)  und  nach  Pomponius  Abumus  Valens  (Verfasser  von 


*  Dirkten,  in  Abh.  der  Berliner  Akad.  1852,  p.  199  ff. 

*  J.C.  Sichel,  de  Ner.  Prisco.  LipB.  1788.  Nmber,  p  114--182.  — 
ücbcr  die  auf  Inschriften  vorkommenden  Neratli  Prisei  der  Kaiserseit, 
von  denen  einige  mit  dem  berühmten  Ictus  identificirt  werden ,  s.  ihrk- 
le»,  in  Abh.  d.  Beri.  Akad.  1852,  p.  202  ff. 

*  Das  System  dieses  Buchs  hat  J,  Ooikoflredus,  in  quatnor  footea 
iuris  cirilis.  Geney.  1653.  aufgestellt.  8.  Lmsi,  Versuch  einer  Oescb. 
der  röm.  Rechtssysteme,  p.40— 56. 

^  0.  A,  Jenichen,  de  Prisco  Jav.  Lips.  1784.  H,  e.  Alißkm,  de  Jav. 
Prisco.  Trai.  ad  Rh.  1768.  und  in  Odricht  thes.  nov.  III.  J.  Q,  jUMKaar, 
d«  Jit.  Pr.  ad  Plin.  ep.  VI,  15.  Amat  1770.    AftnW,  p.  154—166. 

*  F.  a  C.  7y<<MMm,  de  Pedio  Icto.  Lagd.  B.  1822. 
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Mauricianus,  unter  Antoninus  Pius ,  schrieb  ad  legem  Juliam  et 
Papiam  Poppaeam.  Wenig  jünger  ist  Volusius  Maedanus^  Freund 
Marc.  Aureis,  Capit.  M.  Aurel.  3.  Vuic.  Gall.  Avid.  Cass.  7.,  44  mal 
in  den  Pandekten  benutzt  und  Ver&sser  der  Schrift  de  assis  dis* 
tributione  (s.  p.23)  sowie  von  16  Büchern  fideicommissorom. 
L.  ülpius  Marcellus  commandirte  unter  Commodus  in  Britannien^ 
Dio  Cass.  LXXII,  8.  Cap.  Ant.  P.  12.  In  den  Pandekten  werden 
169  Fragmente  von  ihm  gefunden  aus  den  Büchern  digesta,  ad 
legem  Juliam  et  Papiam  Poppaeam.  Noch  einmal  so  viel  Frag- 
mente aus  den  Büchern  resx>onsorum,  quaestionum  und  digeato- 
rum  lieferte  Q,  Cervidius  Scaevola  ,^  Lehrer  des  Septimius  Seve- 
ros  und  des  Papinian,  Spart.  Carac.  8.  Cap.  Marc.  Aur.  11.  Unter 
Severus  und  Caracalla  lebten  Claudius  Trtfphoninus ,  VenuMm 
Satuminus  (disputationes,  actiones,  de  officio  proconsulis) ,  etwas 
jünger  Callistratus,  Aelius  Marcianus  (institutiones,  regulae), 
AemUius  Macer  (de  appellationibus,  de  re  militari,  de  officio  prae- 
sidis)  und  Florentinus ,  aus  deren  Schriften  die  Pandekten  zahl- 
reiche  Fragmente  enthalten. 

Allen  andern  Juristen  aber  wurden  in  Valentinians  Civjllge- 
setz  fünf  vorgezogen ,  von  denen  die  "Aer  ersten  wahrhaft  ausge- 
zeichnet sind.  Sie  heissen : 

1)  Gaius.*  Dieser  leider  in  seinen  Verhältnissen  sehr  unbe<- 


^  J.  0.  Wetienberg,  de  iurisprudentia  Q.  Cerv.  Scaer.  Lagd.  B.  17S4. 
J.  LConradi,  de  Tita  et  scripüs  Q.  Cerv.  Scaev.  Lipa.  1754.  66.  ond  in 
oposc.  I. 

*  F.  C,  Conradi,  de  vera  aetate  Caii ,  in  actis  erudit.  1727,  p.  59—67.^ 
ders.  de  Caii  llbris  rerum  qaotid.  sive  aureomm.  Viteb.  1728.  u.  Parerg. 
I.  p.  113—143.  Parerg.  n.  p.  279—292.  J.  F.  I.  mtektn,  in  Zeitschr. 
f.  gesch.  Rechtswiss.  I,  p.  64^77.  11,  p.  1—24.  6.  A.  H.  JDUlmar,  de 
nomine,  aetate,  studiis  Qui.  Lips.  1820.  Hu^,  Oajus,  ein  Zeitgenosse 
Caracalla's ,  in  s.  civil.  Magazin  II ,  p.  366 — 376  (sehr  unwEhrscheinlidi, 
obwohl  auch  Camradi  das  Leben  des  Gigus  bis  auf  Caracalla  ausdehnt). 
Sehradmr^  was  gewinnt  die  röm.  Rechtsgesch.  durch  Gai  Instit.  Hei* 
delb.  1828.  Zimmern  I,  p.841-.850.  Pmehi;  in  civilist.  Abhandl.  Beriia 
1823,  p.  167  ff.  und  Instit.  I,  p.  446—460.  462  ff.  vermuthete,  dass  GaioB 
ein  Mann  tou  niederer  Herkunft  gewesen  und  keine  öffentliche  Stel- 
lung eingenommen  habe  (etwa  als  Gelehrter  ohne  ius  respondendi  und 
Rechtslehrer),  und  dass  seine  Schriften  darum  erst  in  der  folgenden 
Periode  die  verdiente  Autorit&t  erhalten  h&tten.  Ebenso  ErxUbm,  p.  206  f. 
Etmmrckf  p.277t  u.  A.  S.  dagegen  IHrkimt  in  AbhaadL  der  Berliner 
Akad.  1862,  p.  1881 
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Ufittog.  16.  Alex.  51.  Aurel.  V.  de  Caes.  24.  Dio  Cass.  LXXIX.  21.   . 
Kr  «ohrieb  eine  grosse  Menge  von  Büchern  (ad  edictum,  ad  leges  , 
Jultam  et  Papiam,  institutiones,  de  appellationibus,  de  ofBdo 
consulis  u.  a.  Magistraten,  de  adulteriis  u.  a.),  von  denen  fltet   • 
2600  Fragmente  in  die  Pandekten  übergegangen  sind  und  nach    , 
der  gewöhnlichen  Annahme  den  dritten  Theil  derselben  aus- 
machen. Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  das  Schrifteben  tUuH 
ex  corpore  Vlpiani,  wahrscheinlich  dem  liber  singularis  reguktrum    . 
zugehörig,  s.  p.  21.    Es  enthält  29  Titel,  von  denen  1 — 8  das 
Personenrecht  (mit  der  Ehe),  19  das  Sachenrecht,  20 — 29  das 
Erbrecht  umfassen.  Zwar  nimmt  Gaius  in  Bezug  auf  Reichihum 
und  Verarbeitung  des  Stoffs  einen  höheren  Platz  ein ,  dagegen 
in  der  Sprache  verdient  Ulpian  wegen  seiner  Klarheit  und  Rein- 
heit den  Vorzug.  Zuweilen  verleitet  ihn  das  Streben  nach  Deut- 
lichkeit zu  allzugrosser  Breite. 

4)  Julius  PauUus  *  (vielleicht  aus  Padua)  war  Zeitgenosse  Ul- 
pians,  überlebte  ihn  aber  und  bekleidete  ebenfalls  die  Stelle  eines 
praefectus  praetorio  unter  Severus  Alexander,  so  wie  er  mit  ihm 
Beisitzer  des  Papinian  und  des  kaiserlichen  Auditorium  gewesen 
war.  Spart.  Pesc.  Nig.7.  Dig.Xn,  1, 1.40.  XXIX,  2, 1.97.  XLBt,  H 
1.  50.  Er  hinterliess  noch  mehr  Werke  als  Ulpian  (ad  edictum, 
quaestiones,  responsa,  regulae,  mehre  Bücher  ad  Sabinum,  ad 
Plautium,  ad  Neratium ,  ad  Vitellium ,  institutiones,  über  mehre 
Scons.  und  Leges  u.  s.  w.),  aus  denen  mehr  als  2000  Fra- 
gmente in  den  Pandekten  stehen  und  etwa  den  sechsten  Theil 
derselben  betragen.  Ueber  seine  receptae  sententiae  s.  p.  22. 
Sein  Stil  ist  gedrängter  und  weniger  einfach  als  der  Ulpians ,  da- 
her bietet  sein  Verständniss  mehr  Schwierigkeiten  dar.  Von  den 
Juristen  wurden  beide  gleich  hoch  geschätzt,  ebenso  von  den 
Kaisem. 

5)  Herennius  Modestinus,^  Ulpians  Schüler,  steht  zwar  sei- 
nen Vorgängern  bedeutend  nach ,  ist  ihrer  aber  doch  nicht  un- 
werth  und  übertrifft  seine  Nachfolger  bei  weitem.  Das8  er  Prae- 


*  F.  C.Conradiy  parerga  IV,  p.  507  —  555.  (Paullus,  ab  Iniuriis  cri- 
ticorum  vindicatus)  und  diss.  ad  Jul.  Pauli.  Lips.  1728.  Zimmern^  Recbts- 
gesch.  I ,  p.  368  ff.  374  ff. 

•  J.  V.  Nitpen ,  ad  fragm.  quae  in  Dig.  €x  Her.  Mod.  IX.  libr.  diffe- 
fent.  supersunt.  Lugd.  B.  1750.  und  in  Oelrichs  thes.  1,  1.  ZtMAitn^ 
Recbtogesch.  I.  p.  383  ff.     Puchta,  Inst.  I,  p.  459  f.  (476  f.). 
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17, 1.  2.  §.  18.  Eutrop.  VIII,  9.  Salvii  Juliani,  qui  sub  divo  Hadriano 
Perpetuum  composuit  edictum,  wo  der  Metaphrast  bemerkt,  dass 
das  Edikt  noch  zu  seiner  Zeit  das  Hadrianische  genannt  werde. 
Anr.  Vict.  de  Caes.  19.  quiprimus  edictum,  quod  varie  inconditeque 
a  praetoribus  promebatur,  in  ordinem  composuerit  {jom&iAi  ver^ 
wechselte  er  den  Kaiser  Didius  Julianus  mit  dem  Juristen  Julia- 
nus).  Cod.  X,  39,  1.  7.  Cod.  IV,  5, 1.  10.  nennt  Julianum  stnnmae 
auctoritatis  hominem  etpraetorii  edicti  ordinatorem,  Const.  Janta 
§.  18.  edicti  perpetui  subtilissimus  conditor.  Nach  der  epitome 
legum  in  Prochiron  Basil.  Heidelb.  1837.  p.  292.  befahl  Hadrian 
dem  Julian,  die  Gesetze  zu  sammeln  und  zu  ordnen.  Zuerst 
hatte  Julian  das  Edikt  zusammengestellt  und  zwar  3  Bücher 
(libri  singulares)  über  die  Ehe ,  über  die  Tutel ,  über  die  Legate.  * 
Das  alte  System  änderte  Julian  nicht  ab,  sondern  er  begann 
mit  dem  allgemeinen  prozessualischen  Theil  (Dig.  11 — ^IV.)  und 
Hess,  den  alten  legis  actiones  entsprechend,  zuerst  die  dinglichen 
(Dig.  V — XI.  entsprechend  der  legis  actio  sacramento  und  per 
iudicis  postulationem),  dann  die  persönlichen  Forderungsklagen 
folgen  (analog  der  legis  actio  per  condictionem ,  Dig.Xn — ^XDL), 
darauf  die  s.  g.  IV  libri  singulares  (Ehe,  Tutel,  Testament,  Le- 
gate, Dig.  XXm  —  XXXVin.).  Hieran  schlössen  sich  wieder  die 
Klagen ,  welche  der  legis  actio  per  manus  iniectionem  entspra- 
chen pig.  XXXIX  —  XLH.),  die  Interdicta  pig.  XLIII.),  die  ex- 
ceptiones  pig.  XLIV.) ,  *  die  Cautionen  (Dig.  XLV.  XLVI.). 

Im  3.  Jahrhundert  hört  das  Ediciren  ganz  auf,  das  Edikt  ist 
etwas  festes  geworden ,  aber  die  darüber  geschriebenen  Com- 
mentare  erhielten  eine  fast  grössere  Autorität,  als  die  Quelle 
selbst.  Solche  Werke  schrieben  Labeo,  Sabinus,  Pomponius, 
ülpianus ,  Paullus ,  Q.  Satuminus  u.  A.  ' 


*  Lein,  Qesch.  der  röm.  Rechts  Systeme ,  p.  59— 70.  auf  diese  Stelle 
gestützt,  vermuthet,  dass  Julian  die  4  libri  singulares  (Ehe,  Tutel, 
Testamente,  Legate)  im  Ediktensystem  zwischen  der  legis  actio  per 
condictionem  und  per  manus  iniectionem  eingekeilt  habe ,  ohne  Zusam- 
menhang mit  dem  Ediktensystem ,  nachdem  das  Civilrcchtssystem  diese 
Gestalt  gewonnen  hatte  (Dig.  XXTII— XXXVIII).  Er  glaubt  sogar, 
dass  sich  hierauf  die  selbständige  Thätigkeit  Julians  bezogen  habe. 

*  Leitiy  p.  SO  —  92.  über  die  Actiones  (Interdicta,  Exceptionen)  im 
Gegensatz  zu  den  aus  dem  Imperium  stammenden  Rechtsmitteln. 

*  ZMMMm,  Eecbtigesch.  I,  p.  130—137. 
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Eine   andere  Art  von  Edikten,  die  der  praefecti  praetorio 
wurde  durch  Severus  Alexander  eingeführt,  Cod.  I,  26,  L  2.  Auch 
^tpruefecti  tir^' edicirten,  und  es  haben  sich  mehre  Beispiele  aus- 
der  folgenden  Periode  erhalten.   Sie  Messen  formae  generales 
oder  eparchica.  Ueber  das  edictum  Apronianum  s.  p.  15. 16. 

Leges. 

Obwohl  die  Gesetzgebung  faktisch  an  die  Kaiser  übergegan- 
gen war,  so  gab  es  doch  anfangs  noch  immer  legislative  Comi- 
tien.  So  wurden  wa\j^T  August  die  lex  Juüa  et  Papia  Poppaea  vom 
Volke  bestätigt ,  desgleichen  lex  Aelia  Sentia  und  Furia  Caninia 
(8.  Freilassung),  lex  Quinctia  (Frontin.  de  aquaed.  129.),  lex  Pa- 
curia  (über  den  Monat  August,  Macrob.  Sat.  1, 12.),  unter  Tibe- 
riMs  lex  Junia  (s.  Freilassung),  lex  Visellia  (über  Freigelassene), 
unter  Claudius  mehre  Plebiscita  genannt  leges  Claudiae  (s.  Tu- 
tela  und  Wucher  gegen  Haussöhne),  Tac.  Ann.  XI,  13.  aspiciun- 
ha-  (die  drei  neuen  Buchstaben  des  Claudius)  etiam  nunc  in  aere 
fubüeatis  piebiscUis  —  fixo , '  unter  Nerva  die  lex  Nervae  agraria 
(über  Grenzverrückung)  Dig.  XL VII,  21,  l.  3.  §.  1.  Unbestimmt 
ist  <üe  Zeit  der  erbrechtlich  wichtigen  lex  Junia  Velleia,  lex  Pe« 
tronia  (s.  Sklaverei)  und  der  lex  Vectibulici  (corrupt)  Cod.  VII,  9, 
L  3.  (über  Freilassung).  Regelmässig  aber  empüngen  die  Kaiser 
bei  dem  Anlang  der  Regierung  das  Imperium  durch  lex  de  im- 
peho,  später  auch  lex  re^ia  genannt  (eigentlich  ein  Scons.  s. 
p.  15)  Dio  Cass.  LIU,  18.  Gai.  I,  5.  Dig.  1,4,  i.  1.  Im  zweiten 
Jahrhundert  n.  C.  finden  sich  keine  Beispiele  mehr.  Pompon. 
Dig.  I,  2, 1.  2.  §.  9.  deinde,  quia  difficile  plebs  convenire  coepit,  pa- 
pulusque  multo  difficilius  in  tanta  turba  hominum,  tiecessitas  ipsa 
curam  reipublicae  ad  senatum  deduxit.  Ita  coepit  senatus  se  inter- 
poliere, et  quidquid  constituisset ,  observabatur ,  idque  ius  appella- 
batwr  Scons. 


'  Tk.  Momnuen ,  die  Stadtrechte  der  iatin.  Gemeinden  Salpensa  und 
Malaca.  Leipzig  1855,  p.  3^0—390.  hält  die  Gesetze  unter  Claudius  für 
alt  letzten  Volksgesetze  und  zeigt,  dass  nach  dieser  Zeit  die  Formen 
der  alten  leges  nur  in  zwei  Arten  von  Kaisererlasscn  beobachtet  wur- 
den, nemlicb  für  die  Ertheilung  des  Bürgerrechts  an  die  entlassenen 
SJoldaten  und  für  die  btädteorduungen ,  leges  municipiorum  et  colonia- 
mm,  welche  unter  diesem  Namen  öfter  vorkommen.  —  Gewöhnlich 
wird  lex  agraria  Nervae  für  die  letzte  lex  gehalten,  aber  nach  Momm- 
fn  gehörte  diese  zu  den  Städteordnuugen. 


/ 
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SenatuB  consalta. 

l^  ^b^n  itiitgetheilte  Stelle  des  Pomponius  zeig^te ,  wie  an 
Ji^  Si^M«»  ^^^8  Volkes  der  Senat  getreten  war,  d.  h.  die  legislative 
i^w^t  des  Senats  wurde  immer  unbestrittener,  je  mehr  die 
tN^uiti*""  zurücktraten.  Der  Senat  nemlich  hatte  früher  vor  den 
t\uiiitien  ein  Scons.  gefasst ,  welches  von  dem  Volke  zur  lex  er- 
holK^n  wurde ,  und  allmälig  kam  es  dahin ,  dass  das  Scons.  allein 
g«»fti8St  wurde  und  die  Rogation  an  das  Volk  wegfiel.  Die  Scons. 
standen  von  nun  den  Gesetzen  gleich.  Gai.  I,  4.  idqtte  (scons.) 
itgis  vicem  obtinet,  quamvis  fuit  quaesitum.  Ulp.  Dig.  I,  3, 1. 9.  non 
4mbigitur,  senatum  ins  facere  posse.  Inst.  1, 2, 5.  Cod.  1, 16.  Isidor. 
V,  12.  In  der  Regel  ging  der  Antrag  von  dem  Kaiser  aus ,  in- 
dem der  Quästor  im  Senat  die  kaiserliche  oratio  oder  epistola 
oder  libellus  vorlas,  welche  der  Senat  auf  Vorschlag  der  Con- 
guln  nun  zum  Gesetz  erhob.  *  Gai.  II,  285.  ex  oratione  ffadriani 
Scons.  /actum  est.  Ulp.  XXIV,  28.  Dig.  V,  3, 1.  20.  §.  6.  ülp.  XXIV, 
1, 1.  32.  pr.  oratione  in  senatu  recitata  auctor  fuit  senatui  censendi. 
Daher  wird  statt  des  Scons.  mehrmals  die  vorschlagende  oratio 
genannt.  Ulp.  XXVI,  7.  Dig.  V,  3,  1.  22.  40  pr.  H,  15,  1.  8.  pr. 
XXVII,  9, 1. 1.  pr.  §.  1. 2.  XVII,  2, 1.  52.  §.  10.  XXIII,  2, 1.  60.  §.  6. 
Dieses  darf  nicht  auffallen,  denn  seitdem  der  Senat  von  dem 
Kaiser  abhängig  geworden  war  und  alle  Vorschläge  des  Kai- 
sers ohne  Weiteres  annahm ,  war  die  oratio  die  Hauptsache  und 
häufig  wurden  die  orationes  in  Erz  eingegraben,  Plin.  pan.  Y6. 
auch  mit  den  Scons.  Phn.  ep.  VIII,  6,  13.  Nachdem  gar  keine 
privatrechtlichen  Scons.  mehr  gefasst  wurden  (denn  diese  hörten 
im  3.  Jahrhunderte  auf  und  gingen  in  die  kaiserlichen  Gesetze 
über),*  hiess  oratio  die  zur  Form  herabgesunkene  Verlesung 


*  C.  O.  r.  Boekelen  ,  de  orat.  princ.  in  s.  opusc.  Lugd.  B.  1678,  p.  109  fll 
Zimmern  y  im  Rhein.  Mus.  1828.  I,  p.  94.  und  Rechtsgesch.  I,  p.  79  f. 
Dirkien,  über  die  Reden  der  röm.  Kaiser  und  deren  Einfluss  auf  die 
Gesetzgebung,  im  Rhein.  Mus.  II,  p.  94  fr.  und  vermischte  Schriften  I, 
p.  120 — 139.  —  Das  Vorlesen  kaiserlicher  Mittheilungen  und  Befehle  im 
Senat  durch  den  Quastor  kommt  seit  August  oft  vor,  Suet.  Od.  65. 
Nero.  15  <wo  der  Consul  vorliest).  Tit  6.  Tac.  Ann.  XI,  26.  oraiion^m 
principit  tectUo  pairum  consulio  (die  Civilitftt  der  Gallier  betreffend). 
XVI.  27.  Dio  Cass.  UV.  25.  LX,  2.  LXXVIII,  16.  Spart.  Hadr.  3. 
Lyd.  de  mag.  I,  24.  28. 

*  Eine  solche  Tafel  hat  sich  erhalten  mit  der  oratio  CUudii  nuper 
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generules,  rescripta  generaliä)  Dig.  1, 4,  1. 1.  §.  2.  XLVII,  12,  L  S. 
§.  6.  XXn,  6, 1.  9.  §.  6.  Inst.  1,2,6.  Cod.  1, 14, 1, 2.  3.  Ulp.  Dig.  I, 
4,  1  1.  §.  1.  zählt  3  Formen  der  kaiserlichen  Gesetze  auf,  die 
den  allgemeinen  Namen  constitutiones  tragen:  quoäcunque  -- 
imperator  per  episiolam  et  subscriptionem  statuit,  vel  cognotcem 
decrevii,  vel  de  piano  interlocutus  est,  vel  edicto  praecepit ,  legem 
esse  constat.  Hae  sunt,  quas  vulgo  constitutiones  appellamus.  Inst. 
I,  2,6.  und  6ai.  I,  6.  constitutio  principis  est,  quod  imperaior  de- 
crelo  vel  edicto  vel  epistola  constttuit.  Nee  unquam  dübitatum  est, 
quin  id  legis  vicem  obtineat,  cum  ipse  imperator  per  legem  itnperium 
accipiat. 

1)  Edicta  principis,  allgemeine  legislative  Bekanntmachun- 
gen und  Verordnungen,  aus  dem  ius  edicendi  und  der  kaiserli- 
chen Jurisdiktion  entsprungen,  welche  anfangs  selten  waren, 
später  aber  immer  zahlreicher  wurden.  ^  Beispiele  s.  6aL  1, 55. 
93.  Ulp.  III,  6.  Lex  munic.  Salp.  1.  22  ff. 

2)  Epistolae,  rescripta,  literae  (Cod.  Th.  1, 2.  Cod.  1, 23)  und  der- 
gleichen ,  sind  Antworten  oder  Erklärungen  auf  einzelne  Anfira- 
gen  über  strittiges  Recht,  z.  B.  wenn  Parteien  ein  BittschreibeD 
(libellus ,  preces.  Cod.  1, 19.)  an  den  Kaiser  richteten  oder  wenn 
Beamte  und  Richter  anfragten  {relatio ,  consultatio.  Cod.  Th.  ZI, 
29.  Cod.  VII,  61.),  die  über  des  Kaisers  Ansicht  in  Zweifel  schweb- 
ten. Analog  sind  die  juristischen  responsa,  und  die  kaiseiiichen 
Bechtsbelehrungen  heissen  selbst  mehrmals  response.  Der  Kai- 
ser antwortete  entweder  kurz  durch  subscriptiones  und  adnoUt 
tiones  (d.  i.  Beantwortimg  an  dem  Rand  der  Anfrage,  was  bei 
Privatpersonen  der  Fall  gewesen  zu  seyn  scheint,  s.  Ulp.  ob.  und 
Dig.  XIV,  2, 1.  9.  Cod.  1, 19, 1. 1.),  oder  durch  förmliche  rescHpia 
imd  epistolae,  oder  in  späterer  Zeit  durch  pragmaticae  sancHo- 
nes.  —  Plin.  ep.  X.  theilt  manche  Anfragen  und  die  Rescripte 
Trggans  mit,  vgl.  X,  71  ff.  83  f  Capit.  Macrin.  13.  rescripta  vete- 
rum  principum.  Gai.  1,102.  U,  120.  UI,121.* 


^  Ein  Verzeichniss   derselben    bis   auf  Severus   giebt  «. 
p.  123. 

*  A.  Schulung  y  diss.  pro  rescr.  Imp.  in  s.  comm.  acad.  1,  p.  161  — 
198.  D.  C.  Huntkum ,  de  rescr.  princ.  Rom.  Lugd.  B.  1709.  und  in  Ott- 
rieht  thes.  11,  3,  p.  297  — 326.  P.  E.  Piepers,  de  Paplrio  löste  icio. 
Lvgd.  B.  1824,  p.  15—26.  Guyei,  a.  a.  O.  Hantel,  Instit.  I,  p.  249  ff. 
300  fr.  >-  Die  allgemeine  oder  beschränktere  Gültigkeit  und  Gesetsef- 
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S)  Decreta ,  kaiserliche  prozessualische  Entscheidungen ,  so- 
woiü  Zwischenbescheide  (interlocutiones)  als  Endbescheide  in  er- 
ster oder  in  Appellationsinstanz,  s.  oben.  Ulp.  1.  1.  §.  1. 

4)  Mandata,  Instruktionen  und  Befehle  an  die  Beamten  und 
ProTinzialmagistraten,  namentlich  in  Betreff  der  Administration 
(Dig.  1, 18, 1.  3)  und  Justiz.  Cod.  I,  lö.  Nov.  XVII.  Dio  Cass.  Lm, 
15  Plin.  ep.  X,  64.  mandatis  tuis  cautum  est  (schreibt  Plin.  an 
Traian.).  Beispiele  s.  unten.  Da  sie  nicht  allgemeine  Rechtskraft 
hatten,  sondern  nur  für  den  betreffenden  Magistratus  verbindlich 
waren,  und  da  sie  weniger  civilrechtliche  Normen  enthielten, 
sind  sie  bei  Ulp.  und  in  den  Instit.  nicht  als  Arten  der  kaiserlichen 
Constitutionen  mit  aufgezählt,  s.oben.p.  88.  ^  Indem  die  mandata, 
welche  dem  Nachfolger  gegeben  wurden ,  immer  mehr  mit  den 
früheren  Mandaten  übereinstimmten ,  erhielten  sie  den  Charak- 
ter einer  wirklichen  Rechtsquelle.  So  sagt  Ulp.  Dig.  XXIX,  1, 
L 1.  pr.  et  exinde  mandatis  inseri  coepit  caput  tale  (über  die  Mili- 
tirtestamente).  Auf  stehenden  Inhalt  deutet  derselbe  Dig.  XLVU, 
U,  1.  6.  pr.  (über  die  Massregeln  gegen  dardanarii).  Callistr. 
XLVm,  19,  1.  27.  §.  2.  alio  quoque  capite  mandatorum.  Marcian. 
Dig.  XXXIV,  9, 1.  2.  §.  1.  (Eheverbot  zwischen  Beamten  und 
Frauen  derselben  Provinz)  Callistr.  Dig.  1, 18, 1. 19.  pr.  u.  s.  w.— 
Die  meisten  Constitutionen  haben  zuerst  die  inscriptio  (Name 
des  Kaisers  und  des  Beamten,  an  den  die  Verfugung  geht),  so^ 
dann  das  Gesetz  selbst  in  Capitel  zerfallend  und  zuletzt  die  sub- 
icriptiOt  d.  h.  Angabe  der  Zeit  und  des  Ortes,  wenn  und  wo  die 


kraft  der  Rescriptc  und  Decretc  ist  vielfach  besprochen  worden.  Für 
die  beschränkte  Gesetzeskraft  der  Rescripte  (d.  h.  dass  dieselben  nur 
för  den  Fall  gelten ,  für  welche  sie  erlassen  waren  und  für  andere  blos 
aU  Autoritäten,  wie  von  Juristen,  anzuwenden  waren)  spricht  Guyet 
a.  a.  0.  f?.  Savignyy  Syst.  I,  p.  128  —  141.  —  Dagegen  wird  die  allge- 
meioe  Gesetzeskraft  der  Rescripte  und  Decrete  mit  grosser  Wahrschetu- 
lichkeit  verfochten  von  Fuchta ,  Instit.  I ,  p.  522  ff.  Böcking ,  Fand.  I, 
p.  29.  Srxiebem,  p.  169— 174.  und  fijmarcA,  p.  319f.  (dass  die  Macht  der 
WisseDScbaft  den  an  sich  nicht  generellen  Bescheiden  Gesetzeskraft 
Teriiehea  habe).  Abgesehen  von  den  inneren  Gründen  sprechen  die 
Quellen  ganz  klar  für  die  allgemeine  Anwendung;  s.  oben  und  Just. 
Cod.  I,  14,  1.  12.  wo  es  heisst,  schon  früher  habe  gegolten,  dass  die 
kaiserlichen  dtereta  legis  vicem  obtinere. 

■  Zimmem,  p.  143  f ,  Böcking,  p.  30.,  Puckta,  p.518.  (540.),  v.  Sa- 
figay,  p.  142. ,  ErxUUn,  p.  161. 
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Constitution  erlassen  ist  >  Da  die  Zahl  der  jährlich  zu  erlassen- 
den Bescripte ,  'Decrete  u.  s.  w.  unendlich  war  und  da  sehr  viele 
schwierige  juristische  Fragen  darin  vorkamen,  so  hedurfte  der 
Kaiser  eines  durch  Zahl  und  Intelligenz  ansehnlichen  Personals, 
sowohl  höhere  Räthe  als  niedere  Canzleibeamte.  Die  angesehen- 
sten Juristen  waren  Beisitzer  des  kaiserlichen  Consilium  (seit 
Constantin  und  Diocletian  consistorium  genannt),  welches  schon 
Augustus  und  Tiberius  um  sich  versammelt  hatten,  8uet  Oet 
36.  Tib.  Ö5.  Dio  Cass.  LIU,  21.  LVI,  28.  LVU,  7.  Das  Consiüum 
behielt  denselben  Charakter  unter  den  folgenden  Kaisem  (Dio 
Cass.  LX,  4.  Suet.  mehrm.),  bis  Hadrian  und  die  Antonine  mehre 
Rechtsgelehrte  hinzufügten.  Cap.  Ant.  Pius  12.  Marc.  PhiL  11. 
Spart.  Hadr.  18.  Dig.  XXVU,  1,  1.  30  pr.  Dig.  IV,  4,1.  11.  §.  2. 
Ueber  Severus  Alexander,  s.  Lampr.  Sever.  Alex.  15.  26.  68. 
Orell.  2648.  3190.  • 

Das  Bedürfniss  veranlasste  mehre  Sanimlungen  der  kaiserli- 
chen Constitutionen ,  z.  B.  die  XX  libri  constUuiionum  von  Papi- 
rius  Justus,  ^  die  libri  decretorum  und  imperialium'  sententiarum 
in  cognitionibus  prolatarum  von  Paujlus.  Hadrian's  sententiae 
und  epistolae  von  Dositheus,  s.  p.  16.  Auch  der  Codex  Grego- 
rianus  und  Hermogenianus  waren  Privatarbeiten  s.  p.  16  £  Viele 
Constitutionen  aber,  auch  aus  der  folgenden  Periode,  sind  uns 
erhalten  worden  durch  die  Digesten  und  andere  Sammelwerke, 
wie  die  vatikanischen  Fragmente  und  die  collatio,  desgleic}ien 
in  nichtjuristischen  Büchern,  wie  bei  den  Agrimensoren,  bei 
Plinius,  bei  den  scriptores  historiae  Augustae,  Symmachus, 
Cassiodor  und  mehren  Kirchenvätern  oder  Kirchenhistorikem.* 


'  DirkseHf  über  die  Adressen  der  Constitutionen  röm.  Kaiser,  in 
Abh.  der  Akad.  zu  Berlin  1S50,  p.  39  — 72.  (namentlich  über  CoUekti?- 
adressen). 

*  C.  £f.  Haubold  f  de  consist.  princip.  Lips.  17SS.  89.  und  opusc.  acad. 
ed.  Wenck  I,  p.  1S7— 312.  A.  Bethmann- Hoüweg ,  Handb.  des  Civilpro- 
zesses,  Bonn  1834,  I,  p.  106— 119.  Pauly,  Real-Encykl.  II,  p.  595  ff. 
fuckta.  Inst.  I,  p.  532  ff.  (554  ff.). 

■  P.  Ä.  Fieper» ,  de  Papirio  lusto  Icto.  Lugd.  B.  1824.  Die  Fragmente 
seiner  Sammlung  beziehen  sich  nur  auf  Constitutionen  von  Antonlnus 
and  Veras ,  oder  auf  die  Alleinherrschaft  des  Antoninus  Philosophus. 

^  J.  H.  Brand,  de  scons.  et  constitut.  Hadriani.  Lugd.  B.  1846. 
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Tlcrte  ^crf^iic« 

Von  DiocletianuB  bis  Justinian^s  Tod. 

L  I«r  Jistiaita. 

Die  alten  Rechtsquellen,  wie  die  Volksgesetze,  die  Sconsulta, 
difl  durch  gerichtliche  Praxis  gebildete  Gewohnheitsrecht ,  und 
das  edietum  praetorum ,  welches  in  die  Reihe  der  eigentliclien 
Gefletzgebnng  eingetreten  war,  galten  zwar  sämmtlich  der  Theo- 
rie nach ,  praktisch  aber  wurden  nur  die  früheren  Schriften  der 
Juristen  (ins  civile),  die  die  wissenschaftliche  Bearbeitung  der 
eben  angeführten  Rechtsquellen  enthielten,  und  die  kaiserlichen 
CoDStitationen  angewandt,  während  die  übrigen  antiquirt  und 
wenig  bekannt  waren.  Die  rechtsbildende  und  gesetzgebende  Ge- 
walt war,  wie  es  bei  der  ausgebildeten  unumschränkten  Monar- 
chie nicht  anders  seyn  konnte,  ganz  an  die  Kaiser  übergegangen. 

1)  Die  Schriften  der  Juristen  {ivs  civile\  Je  weniger  die  un- 
«issenschaftliche  Seichtigkeit  der  neuem  Juristen  den  eigen- 
ttfimlichen  Vorzügen  der  früheren  entsprach,  je  weniger  sie  im 
Stande  waren,  aus  eigener  Kenntniss  und  Nachdenken  tüchtige 
responsa  zu  ertheilen,^  desto  grösser  musste  der  Einfluss  der 
aus  der  guten  Zeit  vorhandenen  Schriften  werden  „welche  «n  die 
Stelle  der  alten  Gutachten  traten,  wie  Gesetze  galten  und  bald 
bst  die  Grundlage  des  ganzen  Rechts  bildeten.  Jedoch  war  ihre 
Zahl  so  gross  und  ihre  Ansichten  im  Einzelnen  oft  so  wider- 
sprechend, dass  die  Rechtspflege  manchen  Unbequemlichkeiten 
unterworfen  war.  Um  diesen  Uebelständen  abzuhelfen  und  um 
das  ganze  Verhältniss  zu  reguliren,  erliess  Falentinianus  II L 
426.  eine  Verordnung  über  den  Gebrauch  der  juristischen  Schrif- 
ten, gewöhnlich  Ciiirgeseiz  genannt.  Cod.  Theod.  1, 4, 1.  3.  Pajri- 
niani,  Paulliy  GaU^  Ulpiani  atque  Modestini  scripta  universa  firma- 
9usita^ut  Gaium  quae  Pauüumy  Uipianum  ei  cunctos,  (ceteros?)  co- 
uit^ur  aucfaritas.  —  Earum  quoque  scientiam,  guorum  tractatus 


^  Die  Seichtigkeit  und  Unwissenschaftlichkeit  der  damaligen  Juri- 
sten, ihr  eitles  Streben  nach  Ehrenstelien  oder  nach  Rcichthum  u.  s.  w. 
wird  hinflg  getadelt.  Man  sehe  die  Klagen  bei  Amm.  Marc.  XXX,  4. 
Libtn.  orat  4.  u.  6.  p.  418  f.  in  Gothofred.  op.  min. ,  Mamert.  grat.  act. 
>d  Jul.  20. ,  TbeodoiFr.  IT.  in  der  Promulgation  seines  Codex  u.  a. 
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atque  sententias  praedicti  omnes  suis  operibus  miscueruni,  ratam 
esse  censemus,  ut  Scaevolae,  Sabini,  Jiäiani  atque  Marcelli ,  omniumr 
que,  quos  Uli  celehrarunt,  si  tarnen  eorum  iibri  propter  antiqwr 
tatis  incertum  (corrui't),  codicum  coilatione  firmentur  (d.  h.  yoraos- 
gesetzt  dass  die  Bücher  der  Gitirten  durch  Gollation  von  zuver- 
lässigen Handschriften  sicher  gestellt  werden),  übi  autem  diver- 
sae  sententiae  pro/eruniur,  potior  numerus  vincat  auctorum,  velsi 
numerus  aequaiis  sit,  eius  partis  praecedat  autoritas,  in  qua  exciär 
lentis  ingenii  vir  Papinianus  emineaty  qui  ut  singulos  vincit,  ita  cedit 
duobus.  —  Ubi  autem  pares  eorum  sententiae  recitantur,  quortm 
par  censetur  auctoritas,  quod  sequi  debeat,  eligat  moderatio  iudh 
cantis.  Zugleich  wurden  des  Paullus  und  Ulpian  notae  zu  Papi- 
nian  entkräftet,  die  sententiae  des  Ersten  aber  anerkannt). 

Zuerst  verfügte  das  Gesetz,  nur  die  Schrillten  der  alten  Juri- 
sten bis  auf  Modestin,  welche  das  ius  respondendi  gehabt  hät- 
ten, sollten  gerichtlich  gelten.  Diese  aber  werden  nicht  etwa 
namentlich  aufgeführt ,  sondern  dadurch  bezeichnet,  dass  die  4 
bedeutendsten  und  am  meisten  bekannten  Papinian,  Ulpian, 
Paullus  und  Modestin ,  nebst  Gaius  (der  früher  nicht  autorisirt 
war)  vorangestellt  und  dass  diesen  die  von  ihnen  citirten  Juri- 
sten (andere  als  recipirte  sind  wohl  nicht  citirt  worden)  beige- 
fügt werden.  * 

Bodann  folgen  die  Bestimmungen  über  das  bei  obwaltender 
Meinungsdilierenz  zu  beobachtende  Verfahren.  Es  soll  bei  Gen- 
troversen  die  Majorität  entscheiden,  bei  Stimmengleichheit  soll 

'  l)M:%ii  riciiUgc  Erklärung  gab  zuerst  t'uckta ,  im  Rhein.  Mus.  V, 
p.  114— itfu.  (uiit  Nachtrag  von  Blume)  und  abermals  daselbst  VI,  p.S7 
—«4.  sowie  Instit.  1,  p.t)33— Ö41.  (ÜÖ9-666.)  in  s.  Jcleinen  civil.  Schrif- 
ten ,  p.  2M— 303.  Ihm  traten  bei  Davn ,  Rechtsgesch.  1 .  p.  llü  ft".  Uosmü^ 
IniÜt.  I ,  p.  127  — 139.  Üirkten ,  Abh.  d.  Aiiad.  zu  Berün  1Ö4Ö ,  p.  61. 
üuichkt ,  in  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtswiss.  XUl ,  p.  18  f.  Bückmg ,  Pand. 
I,  p.  86  f.  Nach  der  alten  gewöhnlichen  Ansicht,  die  sich  bei  Ztwwfni, 
Rechtsgesch.  I,  p.  213  ff.  und  «.  Sortyny,  Gesch.  des  R.  R.  im  Blittei* 
alter  1,  p.  2ii.  findet,  gelten  ausser  den  5  zuerst  Genannten,  die  Yon 
ihnen  citirten  Juristen ,  jedoch  uur  rücksichtlich  der  citirten  Meinungen, 
ohne  dass  man  deren  Schriften  selbst  nachzuschlagen  brauche.  Die 
nicht  angefahrten  Ansichten  hätten  also  keine  Geltung.  8.  auch  F.  D. 
Santo,  über  die  s.  g.  CitirgeseUe  von  Constantin  und  Valent.  UL  in 
8.  rechtshist.  Abhandl.  u.  Studien.  Königsb.  1845,  I,  p.  1—67.  (inm 
Theil  gegen  Fuckla). 
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Pqiiiiiaiis  Autorität  den  Ausschlag  geben,  wo  dieses  nicht- ein- 
tritt (z.  B.  wenn  Papinian  die  Controverse  gar  nicht  behandelt 
liat)  und  Tolle  Gleichheit  vorhanden  ist,  dann  hat  der  Richter 
nach  freiem  Ermessen  zu  wählen. 

In  dem  Anfange  dieser  Periode  kommen  noch  zwei  Juristen 
Tor,  welche  in  den  Digesten  excerpirt  sind,  Claudius  Hermoge- 
manus  (libri  VT.  epitomarum)  und  Aurelius  Arcadius  Charisius, 
aber  in  Geist  und  Sprache  verrathen  sie  die  unheilbaren  Gebre- 
chen ihrer  Zeit.  ■   Kurz  vor  Justinian  treten  einige  Bechtslehrer 
in  Berytos  mit  Commentaren  zu  den  Constitutionen  auf,  Heros 
Enäoxius,  Heros  Patricius,  Demosthenes  u.  A.*  —  Die  Juristen 
taUer  Justinian  waren  fleissige  Sammler,  Epitomatoren,  Ueber- 
setzer  und  Commentatoren,  aber  nicht  selbständige  Forscher," 
I.B.  Theophilus,  Antecessor  in  Constantinopel,  Mitverfasser  der 
Digesten  und  Institutionen  und  Uebersetzer  der  letzten,  s.  p.  27, 
Dordheus,  Professor  inBerytus,  Gehülfe  bei  Ausarbeitung  des 
Codex,  der  Digesten  und  der  Institutionen,  Stephanus  in  Con- 
stantinopel half  bei  denselben  Werken  und  hat  später  mehre 
Theile  sowohl  übersetzt  als  ii^terpretirt,  AnatoHus  in  Berytus 
war  bei  den  Digesten  thätig,  Thalelaeus  ebendaselbst  übersetzte 
ondcommentirte  den  Codex  (533  genannt) ,  Isidorus  in  Berytus, 
lidmcte  sich  derselben  Arbeit,  vielleicht  commentirte  er  auch 
die  Digesten. 

Rechtsunterricht^ 

Die  bedeutendsten  Rechtsschulen  blühten  in  Rom,  Berytus 
and  Constantinopel.  Die  römische  Schule  bestand  schon  zur  Zeit 


*  Das  Wenige,  was  man  von  Beiden  weiss,  findet  sieb  Zimmern  I, 
P-  388  ff.  C.  Rau  schrieb  eine  besondere  Monographie  de  Aur.  Are.  Chans. 
Lipt.  1773. 

*  C.  G.  S.  Beimbach ,  de  Basilicor.  orig.  Lips.  1S25 ,  p.  66  —  73.  und 
froher  G.  O.  ReU%,  exe.  XX  ad  Theoph.  II ,  p.  1241  f.    Zimmern  I,  p.  392  f. 

■  Uaber  diese  s.  A«is,  ad  Theoph.  p.  1234  ff.  Zimmern  I,  p.398-^ 
^I.  Böeking,  Fand.  I,  p.  79  ff.  und  die  unten  bei  den  Byzantinern  er- 
vihoten  Arbeiten ,  wie  YOn  Zackariae  in  Schneiders  Jahrb.  1844,  p.  802  ff. 
-  ücbcr  Theoph.  handelt  Reiu,  exe.  III  u.  IV.  und  ?.  B,  Degen,  Bern. 
Qb.  d.  Zeitalter  und  die  Instit.  des  Theoph.  Lüneb.  1809. 

*  Zimmern,  Recbtsgesch.  I,  p.  249-— 263.  Hugo,  im  civilist.  Magazin 
ü>  p.  246  ff.  9.  Saviguy,  Oesch.  des  R.  R.  im  Mittelalter  I,  p.  895  ff. 
^ehardi,  Staats-  und  Rechtsgesch.  p. 329— 334.  Walier,  Rechtsgesch. 
ö.  p.22f.  iU. 
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ier  Antonine  (damals  waren  Lehrer  und  Sclifiler  von  Vor- 
mundschaften frei,  Vat.  fr.  204.  Modest  Dig.  XXVII,  1,  1.  k. 
1. 12.).  S.  noch  Cassfod.  var.  Ü,  21.  X,  7.  Sidon.  Apoll.  ep.I,  6. 
August,  confess.  VI,  8.  Aus  diesen  u.  a.  Stellen'  ergiebt  sich, 
däss  aus  den  westlichen  Provinzen  Viele  nach  Rom  wanderten, 
der  juristischen  Studien  halber.  Auch  die  Schule  zu  £^r^«  war 
dll,  denn  Gregor.  Thaumat.  or.  paneg.  p.  186  ed.  Mogunt.  nennt 
iiS  n.C.  Berytum  —  legum  Romanarum  schola  omaiam.  Diocletian 
gab  den  Studenten  daselbst  bis  zum  25.  Jähre  Befreiung  Ton 
allen  Funktionen  Cod.  X,  49, 1.  1.  ufad  viele  Öchriftsteller  rfih- 
men  die  Blüthe  der  Anstalt,  Liban.  orat.  26.  Nonn.  Dionys.  XLt, 
Sl89  f.  Agath.  bist,  ü,  15.  Const.  Tahta  §.  9.  und  ad  AntecesiL 
§.  7.  Die  Schule  in  Constantinopel  wird  zum  erstenmal  425  er- 
wähnt, Cod.  XII,  15, 1. 1.  XI,  18,  1. 1.,  sie  überdauerte  aber  die 
beiden  anderen.  Justinian  erkannte  nur  die  drei  genannten  Schu- 
len an  und  verbot,  in  Alexandria ,  Cäsarea  und  anderwärts  Recht 
zu  lehren,  Const.  ad  Antecess.  §.  7.  Den  Lehrplän  der  Ajistalt 
lernen  wir  in  einer  Constitution  Justinians  (Ömnem  rcipublicae) 
kennen ,  worin  er  an  die  Professoren  (antecessores)  sichreibt,  dass 
nach  wie  vor  4  regelmässige  Lehr-  und  Unterrichtsjahre  statt 
finden  sollten,  jedoch  mit  einigen  Modifikationen. 

Im  ersten  Jahr  Messen  die  Schüler  früher  Dupondiiy  von  nun 
lustinianistae ,  deren  frühere  Hauptbeschäftigung  in  derExeg^ 
des  Gaius  und  der  4  libri  singulares  des  Edikts,  jetzt  in  der  der 
Justinianischen  Institutionen  und  des  ersten  Theils  der  Pan- 
dekten bestand. 

Die  Schüler  des  zweiten  Jahres  Edictales  studirten  früher 
das  Edikt,  seit  Justinian  den  2.  und  3.  Theil  der  Pandekten,  wie 
de  iudiciis ,  de  rebus  u.  s.  w. 

Im  dritten  Jahr  wurden  die  noch  übrigen  Thelle  des  Edikts 
und  Papinians  responsa  vorgenommen,  woher  die  Zöglinge 
Papinianistae  Messen ,  nach  Justinian  müssen  sie  aber  mehre 
Theile  der  Pandekten  studiren. 

Das  vierte  Jahr  verlieh  den  Namen  X vrui  das  sind  solche, 
die  nicht  mehr  zu  hören  brauchen,  sondern  sich  für  sich  beschäf- 
tigen, namentlich  mit  Paulli  responsa.  Justinian  gab  ihnen  den 
Namen  lustinianistae  und  gebot  ihnen  abermaliges  Studium  der 

,    *  8.  Qoihofred.  zu  Cod.  Theod.  XIV,  9,  1. 1.  Tom.  V.  p.222. 
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Puiddrten ,  doch  des  4.  und  5.  Thells.  Die  letzten  Partien  der- 
selben und  der  Codex  constitutionum  kamen  im  fünften  Jabr 
daran,  wenn  die  Schüler  aushielten,  in  welchem  Falle  sie  npo- 
Xirai  Messen. 

2)  Die  kaiserlichen  Gesetze. 

Diese  wurden  jetzt  gewöhnlich  leges  genannt,  da  der  Kaiser 
ftgt  das  einzige  Organ  der  Gesetzgebung  ausmachte.  Die  Edikt- 
brm  der  Constitutionen  war  seit  Constantin  die  gewöhnlichste 
and  diese  heissen  edictales  oder  generales  leges.  Cod.  Th.  1, 1, 1. 6. 
Cod.1, 14, 1. 3.  Unter  den  selten  werdenden  Bescripten  (im  enge- 
ren Sinne)  gab  es  s.  g.  pragmaticae  sancHones  ^  d.  h.  solenne  kai- 
Sttüehe  Ausfertigungen,  früher  yielleicht  epistolae  genannt,  in 
bedeutenden  öffentlichen  Angelegenheiten  der  Gesetzgebung 
oder  Verwaltung  erlassen.  Cod.  I^  23, 1. 7.  §.  1. 

Jfit  der  immer  weiteren  Ausdehnung  der  leges  edictales  hing 
die  Beschrankung  der  Rescripte  zusammen.  So  verordneten  Ar- 
und  Honorius  389  n.  C. ,  dass  die  rescripta  ad  consultaUo* 
emissa  (die  auf  Berichte  von  Beamten  erlassenen  Rescripte) 
nicht  über  die  Fälle  hinaus  angewendet  werden  sollten,  für  welche 
sie  erlassen  waren.  Cod.  Th.  I,  2, 1. 11.  Dieses  erneuerten  426 
Tbeodosius  II.  und  Valentinian  III.  und  dehnten  es  auch  auf  die 
in  Appellationsinstanz  erlassenen  Rescripte  aus.  Cod.  1, 14, 1.  2. 
Dieselben  setzten  aber  426  hinzu,  dass  alle  Verfügimgen  (also 
auch  Rescripte  und  Decrete)  allgemeine  Anwendung  haben  soll- 
ten, wenn  darin  stehe ,  dass  die  Verordnung  als  lex  generalis  gel- 
ten solle ,  Cod.  I,  14,  1.  3.  Dabei  Hess  es  Justinian  Cod.  VII,  45, 
L  13.  und  obwohl  er  die  Einholung  von  Rescripten  in  Prozess- 
sachen verbot.  Nov.  CXUI,  c.  1.  CXXV,  stellte  er  die  allgemeine 
Gültigkeit  der  Decrete  (in  Appellationsinstanz)  wieder  her ,  Cod. 
U4,L12pr. 

Das  Bedürfhiss,  diese  zahlreichen  zerstreuten  kaiserlichen 
Gesetze  zusammenzustellen,  zeigte  sich  schon  in  der  vorigen 


'  Uänsel,  Instit.  I ,  p.  800  ff.  Dirksen ,  über  einige  Verfügungen  der 
Kaiser,  in  Abhaodl.  der  Berliner  Akad.  1S46,  p.  134  —  169.  behandelt 
tiese  Form  in  sehr  gründlicher  Weise,  nnd  beschränkt  diese  Erlasse 
tof  die  ao  einen  höheren  Beamten  oder  Mitregenten  gerichteten ,  indem 
^  lie  ganx  yon  den  Rescripten  trennt. 
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Fenode  und  veranlasste  die  Priyatarbeiten  des  codex  Gregoriamu 
und  Hermogenitmiis  s.  p.  16  f.  Viel  wichtiger  war  codex  Theodo- 
^ianus  von  435.  n.  C.  an  gearbeitet  s.  p.  17. ' 

II.  Jistiiiais  Cesetigebiig  !■  trieit* 

Kaiser  Justinianus  (527 — 565)  begann  seine  Regierung  mit 
k^slativen  Unternehmungen ,  weniger  von  einem  gewissen  in- 
neren Berufe  getrieben,  als  durch  äussere  Verhältnisse  und  Um- 
»lände  veranlasst,  sowie  durch  persönlichen  Ehrgeiz  angefeuert. 
lu  der  Behandlung  der  juristischen  Literatur  gab  es  manche 
Schwierigkeiten.  1)  Die  alten  Rechtsquellen  galten  nur  in  der 
Theorie,  aber  nicht  mehr  praktisch,  so  dass  die  Juristen  nicht 
iMohr  aus  ihnen  zu  schöpfen  brauchten ,  sondern  die  Bearbeltun- 
Kvu  derselben  in  verschiedenen  juristischen  Schriften  nachschlu- 
Uon.  2)  Die  kaiserlichen  Gesetze  waren  zerstreut,  und  daher 
ichwer  zu  finden ,  die  3  vorhandenen  Codices  aber  viel  zu  unvoll- 
ntändlg.  3)  Die  Zahl  der  juristischen  Bücher  war  unendlich  gross, 
und  der  Preis  der  Bücher  so  hoch,  dass  kaum  ein  Jurist  im 
Htande  war,  sich  die  ganze  Literatur  anzuschaffen.  Dazu  kamen 
die  zahlreichen  darin  enthaltenen  Controversen,  welche  das  Stu- 
dium derselben  erschwerten  und  die  Rechtspflege  schwankend 
machten.  Diese  Umstände  weckten  den  Gedanken,  eine  Samm- 
lung des  Vorhandenen  anzustellen ;  sowohl  der  kaiserlichen  Con- 
Ntltutionen  (jetzt  vorzugsweise /p^^5  genannt),  als  der  juristischen 
Hchrlflen  {ius  im  engeren  Sinne).  Das  dringendste  Bedürfhiss  war 
die  Sammlung  der  Constitutionen ,  zu  welcher  man  daher  zuerst 
schritt.  Eine  Commission  von  10  Männern ,  unter  ihnen  Tribo- 
nianus  und  Theophllus,  erhielt  den  Auftrag,  die  Constitutionen 
der  vorhandenen  drei  Codices  und  die  später  erschienenen  Ver- 

»  K.t>.Lühr,  lIcbiTN.  der  das  Privatr.  betreff.  Const.  der  röm.  Kti- 
HKr  fon  CotiHt.  blH  Throd.  II.  Giessen  1S12.  —  von  Tbeod.  U.  bis  Justin. 
UlesNen  IHl» 

*  K.  Spang^nberg ,  Kinleitung  in  das  Kömiscb  -  Justin.  Recbtsbocb 
iiilür  corpu»  liir.  rlv.  Uom.  Hannover  1817.  Zimmern  ^  Rechtsgesch.  I, 
|i.  172- INI.  Iluffo,  Il<»cbtHgesch.  p.  lOÖO— 1090.  Burckardi,  St.  u.  RechU- 
Ifascli.  p.  »17  im.  /ian»,  Kccbtsgcscb.  1,  p.  121— 128.  Fuckia,  IdbÜI 
I.  [t.MVl  720.  (««2  .751.)  Hansel,  Instit.  1,  p.  18— 46.  Walier,  Rechtt- 
tfiiii«i)i.  II,  |i.fl7    40.     Hocking,  Fand.  I.  p.  58— 69.    ErxMm,  Lehrbuch 


97    

ordDongeii  mit  voller  Freiheit  zu  einem  Ganzen  zu  vereinigen. 
Mit  Leichtigkeit  vollendeten  die  genannten  Männer  528  und  529 
die  ziemlich  mechanische  Arbeit,  wobei  sie  Manches  Ueberflüs-. 
sige,  Gleichlautende  und  Veraltete  wegstrichen  und  sonstige 
Veränderungen  vornahmen.  Nach  dem  Erscheinen  dieses  Codex 
Jnstinianeus  wurden  die  alten  drei  Codices  als  abgeschafft  er- 
klärt J.  Malal.  XVm,  p.  448.  437.  Dind. 

Weit  schwieriger  war  die  zweite  Aufgabe,  die  juristischen 
Schriften  nach  einem  consequenten  Plane  zu  einem  gereinigten 
und  verbesserten  Ganzen  zu  verbinden.  Eine  Conmiission  von 
UMiDnem,  welche  unter  Tribonians  Leitung  standen,  arbeite- 
ten 530  bis  533  an  dem  gewaltigen  Werke.  2000  volumina  von 
39  berühmten  Juristen  wurden  excerpirt,  nach  den  Materien 
iieordnet  und  in  ein  Rechtssystem  gebracht,  welches  Pandectae 
oder  Kgesta  genannt  wurde,  in  quibus  omne  ins  antiquum  collo- 
catum  est.  Durch  diesen  Codex  veteris  iuris  enucleati  wurde  die 
bisherige  Literatur  ganz  verdrängt,  denn  das  nicht  in  den  Pan- 
dekten Enthaltene  sollte  vor  Gericht  keine  Geltung  haben;  aber 
das  Aa%enommene  sollte  gelten^  wie  ein  von  dem  Kaiser  ge- 
gebenes Gresetz.  Von  der  Erlaubniss,  Aenderungen  vorzuneh- 
men und  Zusätze  zu  machen  (um  Widersprüche  und  Wiederho- 
hmgen  zu  vermeiden)  machten  die  Redaktoren  ausgedehnten 
Gebrauch  und  man  pflegt  ihre  Zusätze  oder  Abänderungen  emble- 
Rate  THbaniani  zu  nennen.  Das  Ganze  bestand  aus  50  Büchern, 
jedes  Buch  aus  mehren  Titeln ,  der  Titel  aus  mehren  Excerpten, 
leges  genannt  (im  Ganzen  etwas  über  9000  der  Zahl  nach),  die 
regeUnässig  in  das  principium  und  in  §§  zerfallen.  Const.  Deo 
auctore  und  Tanta,  Cod.  I,  17, 1. 1.  2.  3. 

Gleichzeitig  wurde  eine  systematische  Uebersicht  des  Rechts, 
dessen  einzelne  Materien  mit  historischen  Einleitungen  verse- 
ifen seyn  sollten,  als  Grundlage  des  juristischen  Unterrichts  be- 
goimen  (iotius  legitimae  scientiae  prima  elementa  cett.  im  prooem. 
Inst)  und  ö33  publicirt,  InstituHones  genannt.  Zwar  legten  Tri- 
boQian,  Theophilus  und  Dorotheus  das  Lehrbuch  des  Gaius  zu 
Grande  (namentlich  in  den  geschichtlichen  Partien),  aber  sie 
Terwischten  vieles  Historische  ganz,  was  Gaius  noch  erhalten 
hatte  und  trugen  manches  Neue  hinein. 

Nach  diesen  blos  formellen  Arbeiten  verfolgte  Justinian  den 
höheren  Plan,  alle  Controversen  im  Recht  aufzuheben,  —  denn 

Atiii'f  rSM.  Frimatf^.  7 
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er  hatte  sich  schon  früher  in  allen  zweideutigen  oder  controTer- 
sen  Punkten  die  Entscheidung  vorbehalten,  —  und  Manehes 
den  Bedürfnissen  seiner  Zeit  anzupassen,  indem  namentlich 
das  strenge  formelle  ins  civile  von  dem  materiellen  ins  gentium 
überflügelt  und  zurückgedrängt  worden  war.  Die  Ausführung 
dieses  Plans  wurde  durch  50  einzelne  Constitutionen  bewirkt 
(L  decisiones  Justiniani  oder  Über  L  cansHtutionttm) ,  welche  dai» 
der  zweiten  Auflage  des  Codex  einverleibt  wurden.  ^  Dieser  er- 
schien nemlich  534  ganz  revidirt  und  yielfAch  verändert  (von 
Tribonian,  Dorotheus  und  S  Advokaten)  unter  dem  Nameft; 
Codex  repeHiae  praeieetioms,  aus  12  Büchern  bestehend.  Dlt 
Bücher  waren  in  Titel  getheilt  und  die  Titel  enthielten  die  Con- 
stitutionen in  chronologischer  Ordnung. 

Von  dem  Jahre  Ö35  an  erschienen  wiederum  viele  einzelne. 
Gresetze,  als  Nachtrage  zu  den  früheren,  novellae  constitutiones^ 
genannt,  die  aber  nicht  offiziell  gesammelt  worden  sind.  Jedoch 
gab  es  3  Privatsammlungen,  vielleicht  sogar  4,  nemlich  1)  ein 
Auszug  von  Julianus,  125  Novellen  umfassend,  2)  eine  griechi- 
sche Sammlung  von  168  Novellen  (eigentlich  nur  153  Novellen 
Justinians,  denn  4  sind  doppelt  vorhanden,  7  rühren  von  späte- 
ren E^aisem  her  und  4  sind  Edikte  der  praefecti  praetorio),  3)  eine 
lateinische  Uebersetzung  von  134  ursprünglich  griechischen  No- 
vellen, genannt  Authenticum.  Daher  kommt  es,  dass  einige 
Novellen  in  dreifacher  Gestalt  übrig  sind.  In  den  jetzigen  Aus- 
gaben des  corpus  iuris  sind  168  Novellen,  von  denen  159  Jusü- 
nian,  die  andern  aber  Justin  n.  und  Tiberius  II.  angehören. 

Die  gesammte  Ausfahrung  des  Justinianeischen  Plans  ist 
i^e]br  zu  loben,  denn  obgleich  das  Werk  unter  ungünstigen  Ver- 
hältpis^en  beg^xuo;,  wurde  es  doch  mit  grosser  Liebe  in  unglanb- 


^  A,A.v,  Buehholu,  Justin.  Verordnungen  in  dessen  Constitatioaeit- 
codex  chronol.  geordnet,  in  Seil  Jahrbuch.  1843,  II,  p.  97—147. 

^  Ueber  die  zahlreichen  Codd.  s.  Crmmer,  in  Hngo's  civ.  Mag.  III, 
p.  26 --60.  1I8--162.  Sopignu,  ^  Zeitschrift  f.  gescb.  BechtswissL  H, 
p.  100-^136.  und  verm.  Schriften  III,  p.  95— 121.  Classisch  ist  die  Dur 
tersuchung  von  F.  Ä.  Btencr,  über  die  Geschichte  der  Novellen.  Berlin 
1824.  Eine  tabellarische  Uebersicht  der  Novellen  nach  ihrer  Ordnung 
in  den  yerschiedenen  Sammlungen  giebt  Böcking ,  Pand.  I ,  Anhang  IV. 
^7C 
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Ikh  kurzer  Zeit  atisgef&hrt  und  entsprach  im  Ganzen  den  Be 
dorfiiissen  ttnd  der  Intelligenz  der  damaligen  Zeit  Dass  aber 
äe  Arbeiter  noch  mehr  hatten  thun  können,  ja  dass  sie  sogar 
Jostinians  Plan  nicht  immer  genau  befolgten  und  namentüdi  zu 
oft  die  £igenthümlichkeit  der  ezcerpirten  QueUen  yemichteten, 
das  Historische  verstümmelten  u.  s.  w. ,  ist  nicht  zu  yerkennen.  ^ 

Was  die  Ordnung  im  Einzelnen  betrifft ,  so  waren  die  Juri- 
sten bei  Smnamlung  des  Codex  streng  chronologisch  verfahren, 
dagegen  bei  den  Pandekten  hatten  sie  einen  ganz  eigenthümli- 
chcn  Weg  eingeschlagen.  *  17  Personen  arbeiteten  in  3  Sektto- 
nen, von  denen  die  erste  die  sogenannte  Sabinusmasse,  die 
iweite  die  Ediktamasse,  die  dritte  dat  Papiniansmasse  (praktische 
calaistische  Erörterungen)  zu  excerpiren  hatte.  Darauf  traten 
semsaiBmen  und  setzten  bei  jeder  Materie  die  dreifache  Auf- 
teilte mechanisch  aneinander,  indem  gewöhnhch-  die  Sektion 
iwaogeatellt  wurde,  welche  das  Meiste  und  Wichtigste  bei- 
ieuerte.  Die  Anordnung  der  Bechtsmaterien  in  Justinians  Wet- 
kcQ  beruhte  auf  dem  alten  System  des  Edikts  und  stimmte  im 
Codex  und  in  den  Digesten  im  Wesentlichen  überebi.  * 

Die  byzantinischen  Rechtswerke.  ^ 

Für  die  Kritik  und  Interpretation  der  Rechtsbüeher  Justi- 
oiaiis  sind  die  nach  ihm  geschriebenen  Rechtswerke  nicht  ohne 


'  H.  E.  Dirk$m,  civilist.  Abhaadl.  I,  p.  192—241. 

*  Diese  Entdeckung  machte  Blume's  Scharfsinn  und  Fleiss,  in  d^ 
Zcitschr.  f.  gesch.  Rechts wiss.  IV,  p.  257—472.  G,  A.  Reimarus,  Bemerke 
QDd  Hjrpothesen  über  die  Inscriptionenreihe  der  Pandektenfragmente. 
Oöttingen  1830.  —  Eine  Zerlegung  der  Pandektenstücke  in  ihre  ur- 
iprüDglichen  Bestandtheile  hat  nach  alphabetischer  Ordnung  rersucfat 
Bmmei,  palingenesia  iuris.  III.  Lips.  1767.  68. 

*  Hefter y  Oekonomie  des  Edikts,  im  Rhein.  Mus.  I,  p.  61  —  63. 
f'  Q.  ünger,  de  duorum  praecipuorum  iurisprudentiae  apud  yet.  syste- 
iiuitam  tam  indole  quam  origine  lib.  Hannov.  1834. 

*  Burckardi,  Staats-  und  Rechtsgesch.  p.  339—344.  Puchta,  Instit 
I,  p.  688  ff.  (717  ff.).  J.  A.  Ä.  Mortreuily  hist.  du  droit  Byz.  III.  Paris 
1843-46.  Böcking,  Pand.  I ,  p.  77—95.  Erxleben,  Lehrb.  I ,  p.  365—408. 
Besondere  Verdieuste  um  das  postjustiuianische  Recht  erwarben  sich 
^rhariä  und  die  Brüder  Neimbach.     C  E.  Zachariae  v.  Lingethalj  o  n^o- 
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Bedeutung.  Auch  haben  der  Codex  und  die  Novellen  manche  Be- 
reicherung durch  dieselben  erfahren.  Zu  den  zahlreichen  Pri- 
yatbearbeitungen  des  römischen  Rechts,  welche  die  Anwendung 
desselben  erleichtem  wollten,  gehören  ausser  den  Schriften  der 
Zeitgenossen  Justinians  (s.  p.  96 f.)  die  Werke  folgender  Juristen: 
Anastasius  (yielleicht  noch  unter  Justinian),  Julianus  ein  Schüler 
des  S  ephanus  und  Verfasser  der  lateinischen  Novellenepitome 
(s.  p.  98.),  Athanasius  (Epitomator  der  Novellen),  Cyrillus  (Epi- 
tomator  der  Pandekten),  Theodorus  (machte  Auszüge  aus  dem 
Codex  und  den  Novellen) ,  Johann  Cobidas  (Bemerkungen  zu  den 
Digesten)  u.  A. 

Offizielle  Arbeiten  waren  die  unter  Leo  demlsaurier  etwa  740 
in  18  Titeln  kurz  zusammengefasste  ixXoyij  rcav  vo/Atav.  Unter 
Basilius  dem  Macedonier  kam  o  ngoxagog  v6/nog  etwa  878  (ma- 
nuale  iuris  in  40  Titeln)  und  bald  darauf  eine  neue  Ausgabe  in- 
avwyayyii  tov  yo/nov  (repetita  legis  praelecüo).  Viel  wichtiger  aber 
sind  die  s.  g.  Basiliken,  zä  ßaoihxä  yo/uijua,  die  kaiserlichen 
Rechte ,  eine  umfassende  griechische  Bearbeitung  des  Justinia- 
nischen Rechts  in  60  Büchern  von  Basilius  begonnen  und  unter 
dessen  Sohn  Leo  Philosophus  etwa  900  vollendet.  ^ 


X9i^o^  rofMf,  Heidelb.  1837.  hist.  iur.  Oraeco  Rom.  delin.  Heidelb.  1S39. 
und  Zeitschr.  f.  gescb.  Rechts wiss.  XI,  p.  272—286.  XIV,  p.  94—135. 
Anecdota  (Theodor,  etc.).  Lips.  1843.  Collectio  libr.  iur.  Graeco  Rom. 
ined.  Lips.  1852.  Innere  Gesch.  des  griech.-röm.  Rechts.  Leipz.  1856. 
0,  E.  Heimbaeh ,  obss.  iur.  Graeco  Rom.  Lips.  1830.  u.  'Ayixdota  Tom.  I. 
(Athanasius  de  Nov.  Just.)  Lips.  1838.  11.  1840.  und  Reo.  in  Richter- 
Schneider  ,  krit.  Jahrb.  1837 ,  p.  1051  ff.  1839 ,  p.  275.  953  ff.  1844 .  p. 
794  ff.  1083  ff.     1845 ,  p.  219  ff.  318  ff.    1847 ,  p.  581  ff. 

>  Hoepfntr,  in  Hugo's  civil.  Mag.  II,  p.  383  —  422.  HaubM,  ma- 
nuale  basil.  Lips.  1819.  C.  Q.  E.  Heimback ,  de  basil.  orig.  fontibus  cett 
Lips.  1825.  Morireuil  II,  p.  46— 267.  —  Die  ed.  princ.  der  leider  un- 
vollsUndig  auf  uns  gekommenen  Basiliken  ist  von  H,  Fakrot,  Paris  1647. 
Dazu  kamen  manche  Nachträge ,  welche  nebst  manchem  Neuen  zu  fin- 
den sind  in  der  Ausg.  von  C.  G,  RHtimbaek,  V.  Lips.  1833—51.  (unter 
Mithülfe  seines  Bruders  G,  E,  Beimback),  C.  E,  Zackariae,  supplem.  edlt. 
Basil.  Heimbach.  Lips.  1846. 
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DM  Blimliieli«  ^••dügdbttng  in  dem  fdmaktMkdfi  '^ 

K^lehett  4(is  deeideiitt.  *  -^ 

fltfVDlil  itar|i|iliiitaa^«l»  i^handtig  «itstaiidm  dz^eiilitti. 
Idhft  IhMmuAmmgeia  bjd  dm»  dennanen,  die  auf  den  trim^ 
dem  liMtiifcaiaeitte,  Betebg  iieoe  Herrechaften  «dgrOndttt 
b ^toeii  Lind^nlebleii die  ffieger neben  den Beiriagh 
In,  aber  nach  dem  TeiBcihMenen  Bechte  beider  Natioi^  Ulm 
«achten  sieh  fir  die  Tömiscben  TJnterfhanen  der  Germanen  Anf- 
■BJrJmnngen  fhrar  Oefsetze  nothwendig,  sowie  sie  in  dem  rdmip 
Be|eh  gelbst  dn  dringwdesBedfirfiiiss  waren.  KÖen  mir- 

Chankier  hatte  iMUdii 

•,,  •       ..•  " .-«, 

1)  das  Ostgothisohe  Oesetabnch,  edietom  Theodsrtrt 
;,  «dehesKtoig  Dielrieh  IHM 

mid  nielilblos  IBr  seine  rAmischen  Unterthaaeni  sondem 
gnl  fBr  die  Oslgoüien  bestimmte«  *  Dieses  Oesets,  wdk 
ans  dmn  Ck>de9^EheodiOSiamns  ond  ans  dm  Mordlen  dapi» 
levis  sna  steigen  SltemnBeser^t^midansPanBttssenteiitiM 
—aber  ohne  Angabe  der  Qneltai  —  entnommen  ist  rathilt  IM 


,     T 


«/Mbta,  IiitlitI,p.S67-6S2.(68i-S92.)  Bö9kmg,Fmad.l,p.99fL 
,  Lehrbuch  I,  p.  40S— 429. 

*  Nach  der  früher  gewöhnlichen  Ansicht  gab  Dietrich  dieses  Gesets, 
weil  er  seinen  Zweck,  die  Gothen  und  Römer  zu  einer  Nation  zu  ver- 
ifhmflaen,  nicht  leichter  erlangen  zu  können  hoffte,  als  durch  ein  bei- 
des  Kationen  gemeinsames  Gesetzbuch.  Das  Gesetz  sey  aber  nicht 
voBstiadig  gewesen  und  för  die  in  demselben  nicht  vorgesehenen  Fftlle 
hüte  das  bisher  bestehende  Recht  fortgegoHen,  das  gothische  Recht 
fir  die  Gothen,  das  römische  Recht  für  die  Römer.  So  0.  F.  Rkon^ 
eoBim.  ad  edict.  Theod.  Hai.  1816.  Dagegen  J.  v.  Olöden,  das  röm.  Recht 
ha  ojstgoth.  Reiche.  Jena  1848.  behauptete,  dass  das  römische  Recht 
gOMinea  Recht  in  dem  ostgothischen  Reich  gewesen  sey  und  dass  das 
Bttt  Dietrichs  nicht  neues  Recht  enthalten  habe ,  sondem  nur  als  D6> 
klstatimi  des  bestehenden  Rechts  betrachtet  werden  dürfe.  Dun  traten 
hei  BmmUek^  Leipxiger  Repertor.  DC,  p.  417  ff.  FmdUa,  InsÜt.  a.a.Q. 
StaÜNf «  Fand.  p.  70  f.  Für  die  alte  Ansicht  erklftren  sich  im  Wesent- 
hchtB  Wmiek^  in  Jen.  Lit  Zeit.  1845,  Nr.  10-16.  Zimmtm,  Rechtsgesch. 
I,  Pl407  t,  •.  8m9igmgt  Röm.  Recht  im  llittelalter  I.  und  ErxUhm^  p. 
4U  C  Die  feste  Entscheidung  ist  bei  der  Vieldeutigkeit  der  Quellen 
üMögMch.  —  Zoll  erstenmal  erschien  das  Edikt  Ton  FUk—u»  hinter 
Gaaaiodor,  Pluris  1679,  suletst  Ton  iU«»,  a.a.O. 
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nicht  im  Zusammenhang  stehende  Capitel  und  ist  äusserst  roh 
und  unvollkommen.  Die  römischen  Quellen  sind  bis  zur  Un- 
kenntlichkeit verunstaltet,  weshalb  das  Buch  uns  zur  vollstän- 
digeren Kenntniss  des  römischen  Rechts  wenig  hilft.  Es  ist  auch 
am  frühesten  wieder  verschwunden,  denn  nach  der  Wiedererobe- 
rung Italiens  durch  Justinian  wurden  dessen  Rechtsbücher  ein- 
geführt. Uebrigens  hatte  es  durch  Cassiodor  unter  Athalarioh 
eine  Ergänzung  erfahren ,  Cassiod.  Var.  IX,  18. 

2)  Das  Westgothische  Gesetz,  lex  Romana  Visigothorum,  auch 
lex  Theodosii,  später  erst  breviarium  Alaricianum  genannt,* 
wurde  506  von  Alarich  II.  für  seine  Römischen  Unterthanen  ein- 
geführt und  ist  jedenfalls  das  werthvollste  der  germanischen 
Gesetzbücher,  mit  gehöriger  Ordnung  und  Sonderung  der  (Quel- 
len (Constitutionen  und  juristische  Werke).  Von  diesen  sind  uns 
einige  nur  durch  diese  Sammlung  erhalten ,  nemlich  die  Frag- 
mente des  Codex  Gregorianus  und  Hermogenianus ,  Paulli  sen- 
tentiae  und  ein  kleiner  Ueberrest  aus  Papiman.  lib.  respons.  Die 
anderen  in  der  lex  enthaltenen  Bücher  sind  der  Codex  Theodo- 
«ianu«  und  Novellen  dazu ,  und  Gaius  Instit.  libri  II.  Die  genann- 
ten Werke  sollten  nur  excerpirt  und  iix  den  nöthigen  Stellen  in- 
terpretirt,  aber  nicht  umgearbeitet  werden.  Doch  wurde  Gaius 
arg  verstümmelt  und  auf  ein  dürftiges  Minimum  reducirt.  Patd- 
lus  wurde  weniger  misshandelt,  obgleich  auch  er  viele  Abkür- 
zungen erlitt.  —  Als  die  Franken  das  Westgothische  Reich  in 
Gallien  zerstörten,  behielten  sie  dieses  Recht,  wodurch  es  grosse 
Verbreitung  gewann  und  neben  Justinians  Gesetzbüchern  bis  in 
das  12.  Jahrhundert  fortbestand.  Denn  von  da  beginnt  durch  die 


^  Die  erste  Ausgabe  ist  die  von  J.  Sickard,  BmH.  182a.  und  die 
sweite  von  O.  Uänel^  Lips.  1849,  ausgezeichnet  durch  omfiMsende  Pro- 
legomena  uud  durch  viele  aus  Mss.  geschöpfte  Bereicherungen  und 
Berichtigungen.  S.  noch  Häneh  Vortrag  über  die  Udiner  Handscbrift 
in  Berichten  üb.  d.  Vcrhandl.  der  K.  S.  Ges.  zu  Leipzig.  1852,  p.  65 
.<— 89.  Einzelne  Theile  des  breviarium  sind  früher  oft  herausgegebea, 
.z.  B.  in  Sekultmg ,  ius  civ.  anteiust.  und  in  Hugo ,  ius  civ.  anteiutt.  *^ 
V.  Smi^y,  ron.  Reeht  im  Mittelalter  II,  p.  37—67.  Siiebel,  praef.  ad 
Haaboldii  opusc.  Lips.  1829.  U,  p.  LXXXIV  — CLXVUI.und  HaukoU, 
p.  897  ff.  C.  IVtilf ,  de  G.  Malmesburiensis  codioe  leg.  Rom. 
Vratislav.  1831. 
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Rechtsschale  za  Bologna,  wo  der  berühmte  Bechtslehrer/m^Htc» 
Schüler  aus  allen  Ltnicm  bfll  skh  Tenutüatlle,  eine  neue  glim- 
zende  Periode  des  Romischen  Rechts.  Das  Westgothische  Gre- 
setzbuch  musste  nnn  den  Justinianischen  Werken  weichen. 

3)  Das  Burgundiscke  ßtfttz  (lex  Bomana  BurgundUmum),  duroh 
ein  MissTerBt&ndnisfii  früher  Papiani  Über  responsorum  genannt, 
wvde  entweder  nach  472  oder  nach  517  verfiEusst  ^  und  ist  nach 
Fbmi  und  Inhalt  nicht  viel  besser  als  das  Ostgothische ;  doch 
änd  die  Quellen  nicht  so  sehr  verändert  und  auch  die  Ordnung 
iit  Torzuziehen.  Es  besteht  aus  47  Titeln.  Als  die  Franken  Bor- 
fimd  eroberten,  hoben  sie  auch  dieses  G^etz  auf  und  führten 
slatt  dessen  das  Westgothische  ein. 


^  DiS8  das  Gesetz  bald  nach  472  abgefasst  sey,  behauptete  Gimpp^ 
du  GcMts  der  Thüringer  1S84,  p.  14  ff.  und  nach  ihm  G.  Hänei,  de 
icgefiom.  Burg.  Lips.  1860.  und  Erxlehen,  p.  422  f.  Nach  «.  S€mgm§t 
röin.  Recht  im  Mittelalter  II,  p.  9—36.  und  ZiMMtm,  Bechtsgeseh.  I, 
p^  411.  CUIt  die  Abfassungszeit  zwischen  517  und  534.  —  8.  auch  Gm- 
*9ä,  de  Pseudopapiano  Burgund.  in  Parerga  I,  p.  96 — 105.  und  praet 
lOf.  p.  XXVII  ff.  Die  ed.  princ.  besorgte  Ctftaetiw  hinter  dem  codta 
Thoodosianus  unter  dem  falschen  Titel  Papiani  lib.  resp.  Lugd.  1666. 
1581  Ausg.  von  Schulung^  in  iurisprud.  p.  827 — 854.,  von  Biencr,  in 
Hugo  ins  civ.  anteiust.  und  am  besten  von  A.  P,  Barkow ,  lex  Born.  Burg. 
Otyphiswald.  1826.  Kieme,  in  Zeitschr.  f.  gesch.  Bechtswiss.  1^3B,  Ia, 
^  236  ff.  (Ober  den  Pithouschen  Codex  in  Berlin). 
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VaohtNig  ma  p.  97  f  .  mul  W  i» 

Um  diese  Seite  nicht  leer  zu  lassen ,  erwähne  ich  die  mir  so 
eben  als  freundliche  Gabe  zukommende  Einladungsschrift  zu  der 
am  4.  August  1857  zu  begehenden  vierten  Säcularfeier  der  Uni- 
Tersität  zu  Freiburg  i.  B.  von  A.  Schmidt,  commentatio  de  origi- 
nibus  legis  actionum.  Das  Thema  dieses  interessanten  Pro- 
gramms ist  in  den  Worten  ausgesprochen:  in  soüenmibus  iüü 
verhis,  quibus  legis  actiones  conünentur ,  nihil  aliud  deprehendi  msi 
farmulas  divinitus  sanciias,  quibus  nefas  sit  abuti.  In  der  1.  Ab- 
theilung p.  8 — 26  wird  gezeigt,  dass  die  Cärimonien  und  sol- 
lennen  Worte  a)  ihrem  Ursprung  nach  auf  das  ius  sacrum  zu- 
rückzuführen seyen,  b)  nicht  verletzt  werden  dürften,  widrigen- 
falls man  den  Zorn  der  Götter  versöhnen  müsse ,  c)  zu  den 
Geheinmissen  der  Pontifices,  also  der  Patricier,  gehörten.  Die 
2.  Abtheilung  enthält  die  Beweise  für  die  enge  Verbindung  der 
legis  actiones  mit  dem  Sacralrecht  p.  27 — 45.  Alle  hierher  ge- 
hörenden Momente  werden  für  den  aufgestellten  Satz  trefOich 
benutzt,  namentlich  die  legis  actio  sacramenti,  die  dies  fasti,  die 
Geheimhaltung  der  letzteren  und  der  Actionsformeln  u.  s.  w. 
Was  aber  die  Frage  betrifft ,  wie  die  Pontifices  dazu  kamen ,  sol- 
che Dinge,  die  genau  genommen  zu  dem  gemeinen  Leben  gehö- 
ren, in  ihr  Ressort  zu  ziehen,  so  wird  das  Richteramt  der  Prie- 
ster mit  Recht  verworfen  und  dafür  behauptet,  dass  man  vor 
Alters  alles  Recht  für  göttlichen  Ursprungs  gehalten  und  dass  die 
Priester  deshalb  die  Bewahrung  und  Interpretation  des  Rechts 
an  sich  genommen  haben.  Nicht  überzeugend  dagegen  ist  der 
von  den  bei  der  Legislation  anzuwendenden  Anspielen  entlehnte 
Grund. 


Das 


Römisehe  PriTatrecht. 
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RSmisehes  PriTatreeht 


Torbemerkanyen« 

L  üeber  ius  civile,  ius  gentium  und  ius  naturae. 

Ins  civile.  * 

Bas  ius  civile  begreift  die  einem  gewissen  Volke  eigenthüm- 
Üchei) positiven  Rechtswahrheiten,  vorzugsweise  die  des  römi- 
schen  Volkes.  Dieses  Recht  ist  nur  für  die  Bürger  des  betreffen- 
den Staats  bestimmt  und  sonst  für  Niemand.  Cic.  Top.  2.  ius  civile 
tUaequitas  constUvta  iis,  qtd  eiusdem  civitatis  sunt,  ad  res  suas 
ohtinendas.  5.  si  quis  ius  civile  dicat  id  esse,  quod  in  legibus,  Scon- 
iuliis,  rebus  iudicaäs,  iuris  peritarum  auctoritate,  edictis  magistra- 
htm,  more ,  aequitate  consistat.  6ai.  1,1.  und  Dig.  1 , 1 , 1.  9.  quod 
päsque  populus  ipse  sibi  ius  constituU,  id  ipsius  proprium  est  vo- 
cthtrque  ius  civile,  quasi  ius  proprium  ipsius  civitatis;  quod  vero 
f^äuralis  ratio  inter  omnes  homines  constituit,  id  apud  omnes  popu- 
hs  peraeque  custodOur  vocaturque  ius  gentium,  quasi  quo  iure 
anuies  gentes  tttuntur,  Populus  itaque  Romanus  partim  suo  proprio, 
pertm  communi  omntum  hominum  iure  utitur.   Daraus  Inst  I,  2, 1. 
DIp.  Dig.  1,1,  1. 6.  pr.  ius  civile  est,  quod  neque  in  totum  a  natu- 
nä  vel  gentium  recedit,  nee  per  omnia  ei  servit,  itaque  cum  ätiquUl 
tdürnus  vel  detriMmus  iuri  communi,  ius  proprium  t.  e-  civile  effick- 
Mm,  PaulL  das.  L  11.  Isidor.  V,  5. 9.  Erwähnungen  des  ius  civile 
8.  bei  Cic.  de  leg.  I,  4.  6.  p.  Caec.  25.  26  (Lob  desselben),  de  rep. 
in,  8.  V,  3.  Quint.  Xn,  3, 1.  Xn,  11, 9.  An  anderen  Stellen  wird 


■  Böckimg,  Fand.  I,  p.  307  ff.  Jf.  Voigt,  die  Lehre  Yom  ins  naturale, 
aeqnnm  et  boDnm  und  ins  gentium  der  Römer.  Leipz.  1856,  p.  67  ff. 
ItTff.  2f7ff.  416  ff.  4ai  ff.  (sieUt  diese  Begriffne  tm  ihrer  allmftUgen  hi- 
itorifehen  £ntwiekel«Bg  d«reh  die  yerBchiede&en  Perioden  sehr  torg- 
fihig  dar). 
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der  Gegensatz  des  ius  civile  zum  ius  gentium  und  zum  ius  natu- 
rae  ausgesprochen,  wie  Cic.  de  off.  UI,  17.  sed  aliter  leges,  aUter 
philosophi  tollunt  astuHas:  leges  ^  quatenus  manu  tenere  possuni, 
philosophi,  quatenus  ratione  et  intelligentia.  Als  Beispiel  giebt 
Cicero  das  propter  vitia  zu  bewirkende  Verkaufen  eines  Hauses 
an  und  fährt  fort:  hoc,  quanquam  Video,  propter  depravationem 
consuetudinis  neque  more  turpe  haberi  neque  out  lege  sanciri  ata 
iure  civilis  tarnen  naturae  lege  sanctum  est.  Societas  est  enim  —  te- 
tissime  quidem  quae  pateat ,  hominum  inter  homines ;  interior  eorwm 
qui  eitisdem  gentis ,  propior  eorum,  qui  eiusdem  civitatis,  Itague 
maiores  aliud  ius  gentium ,  aliud  ius  civile  esse  voluerunt.  Quod  et- 
vile,  non  idem  continuö  gentium;  quod  autem  gentium,  idemcmte 
esse  debet.  Sed  nos  veri  iuris  germanaeque  iustitiae  solidam  et  ex- 
pressam  effigiem  nullam  tenemus  cett.  Also  unterscheidet  Cicero 
die  naturae  lex  (die  in  den  letzten  Worten  umschrieben  wird),  das 
ius  gentium  und  ius  civile.  Ebenso  III,  5.  neque  vero  hoc  solum  na- 
tura et  iure  gentium ,  sed  etiam  legibus  populorum,  quibus  in  singuUs 
civitatibus  res  publicae  continentur  cett.  de  rep.  I,  2.  Tiro  bei  GrelL 
VI  (VII),  3.  quae  non  iure  naturae  aut  iure  gentium  fieri  proMben" 
tur,  sed  iure  legum  cett. 

Die  dem  römischen  ius  civile  eigenthümlichen  Institute  wer- 
den öfter  als  sdlche  bezeichnet ,  z.  B.  die  väterliche  Gewalt  als 
ius  civile  proprium  civium  Romanorum  bei  Gai.  I,  55.,  das  domi- 
nium ex  iure  Quiritium  Gai.  n,  40.,  die  stipulatio  GaL  m,  93,  ^e 
manus ,  agnatio ,  literarum  obligatio,  nexum ,  u. s.w.  Isidor.  V,  9. 
Diese  Institute  waren  starr  und  schroff,  bis  sie  durch  die  Be- 
rücksichtigung der  aequitas  gemildert  wurden.  ^  Zuerst  hatte 
man  im  gemeinen  Leben  angefangen ,  einzelne  Institute  des  ins 
gentium  ihrer  Bequemlichkeit  halber  anzuwenden,  bis  der  städ- 
tische Prätor  diesen  Formen  als  supplementaiischen  Milderun- 
gen des  strengen  Civilrechts  gesetzlichen  Schutz  angedeihm 
liess ,  s.  p.  63  £  Endlich  trugen  in  diesem  Kampfe  des  freieren 
Princips  gegen  die  alte  Härte  die  leichteren  Formen  des  ius  gen- 
tixmai  den  vollständigen  Sieg  über  das  Givihrecht  davon.  Die 
Juristen  der  Kaiserzeit  brauchen  ius  civile  einigemal  für  das 


^  lieber  die  aequitas  s.  Al^$cht,  die  StelloDg  der  r6m.  aeq.  Dreid. 
1884.  SduUmg,  de  aeq.  not  ex  sent.  Rom.  Lips.  1885.  M.  Vmgt,  p. 
M-e8.  845—808.  529-Ml. 
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Itcre  römische  Civilrecht,  im  Gegensatz  zu  den  neueren  Ge- 
tetecn  und  Sconsulten.  Gai.  II,  197.  198.  206.  Ulp.  XXII,  19. 
mV,  11  a.  Papinianus  giebt  eine  andere  Bedeutung  dieses 
Wortes  an,  nemlich  das  positive  Recht  im  Gegensatz  zu  dem  ius 
honorarium.  Dig.  1,1,  1.  7  pr.  ius  —  citile  est,  quod  ex  legibus, 
pl^iscitis,  Sconsultis ,  decretis  principum ,  aucioritate  prudentium 
Hnit.  §.  1.  ius  honararium  etc.  Diese  Angabe  wird  bestätigt  durch 
Oti-in,  36.  37.  71.  (im  Gegensatz  zum  pratorischen  Edikt.)  Ulp. 
XXn,  23.  24.  Gewöhnlicher  war  die  Bedeutung  als  das  durch 
die  Thatigkeit  der  Juristen  (auctoritas  iuris  prudentum)  ent- 
wickelte Recht,  Pompon.  Dig.  I,  2, 1.  2  §.  5. 12.  aut  est  proprium 
imcivüe,  quod  sine  scripta  in  sola  prudentium  interpretafione  con- 
Afftf.  s.  p.  71  ff.  Endlich  steht  ius  civile  im  Gegensatz  zum  Crimi- 
Mhecht  Cic.  p.  Caec.  2.  Verr.  1, 42. 

las  gentium^ 

ist  das  im  römischen  Reiche  für  alle  Menschen,  nemlich  für  Pe- 
Rgrinen  und  für  Römer  geltende  positive  Recht.^  Dieses  bildete 
ddi  aus  den  Landesrechten  der  einzelnen  fremden  Völker  unter 
rinüsehem  Einfluss  in  der  Zeit  aus,  als  die  vielfachen  Berührun- 
gen Roms  mit  den  fremden  Völkern  das  Bedürfhiss  gezeigt  hat- 
ten, Rechtsregeln  festzustellen,  welche  dem  internationalen 
V^«rkehr  zu  Grunde  gelegt  werden  könnten.  *   Der  Peregrinen- 


^  Zimmern,  R.-G.  I,  1,  p.  45  —  51.  Freieileben ,  Beiträge  z.  röm. 
Kecktogetch.  Leipz.  1826,  p.SSff.  UugOy  R.-O.  p.  463  f.  (dieser  hatte 
nerat  auf  den  positiTen  Charakter  des  ius  gentium  hingewiesen).  Dirksen, 
iber  die  Eigenthflmlichkeiten  des  ius  gentium ,  im  Rhein.  Mus.  I,  p.  1 — 50. 
lad  io  Termischte  Schriften.  Leipz.  1841 ,  p.  200—252.  E.  Otenbrüggen, 
\t  iure  belli  et  pacis.  Rom.  Lips.  1836,  p.  8  IT  Schiüingy  Instit.  II, 
t.  21^—35.  P^IUa ,  Instit  I ,  p.  344—362.  v.  Savigny ,  System  I ,  p.  109 
-116.  F.  Lamreni,  histoire  du  droit  de  gens  et  de  relations  internatio- 
SS.  Tom.  n.  u.  III.  (Rom  und  Griechenland).  Gent  1850.  Erxleben, 
idffb.  I,  p.  103  —  117.  Böeking,  Fand.  I,  p.  308  ff.  Voigt,  die  Lehre 
om  ins  nat  u.  s.  w.  (s.  Anm.  auf  p.  108),  p.  64  — 75.  215  ff.  399—476. 
»ff.  503ff. 

*  Auch  für  die  Römer,  die  das  Bürgerrecht  verloren  haben,  gilt  es 
larcian.  Dig.  XL VIII,  19,  1.  17.  §.  1.  item  quiäam  dnoXideg  taml,  h,  e. 
M  einltfle,  «1  tuni  in  opus  ffuhlicum  perpetuo  dati  et  in  imulam  depor- 
fü,  mi  em  padem,   quae  iuris  dviHe  sunt,   non  habeant,   qmie  vero  imia 

mmt^^kabumt, 

*  Vor  Altart  hatte  man  Rechtsregeln  festgestellt  durch  besondere 
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prätor  wählte  nämlich  aus  den  Rechtsgnindsätzen  der  mit  Rom 
In  Verbindung  stehenden  Fremden  die  Prinzipien  aus;  welche  er 
bei  seinen  Entscheidungen  zwischen  Peregrinen  oder  zwischen 
Römern  und  Peregrinen  anwenden  wollte  (natürlich  aber  mebt 
ohne  eigene  Zuthaten)  und  stellte  darüber  ein  besonderes  Edikt 
auf,  das  bald  einen  bedeutenden  Einfluss  auf  das  Edikt  des  stadti- 
schen Prätor  und  somit  auf  das  Civilrecht  gewann. 

Der  positive  Charakter  des  ius  gentium  ergiel^t  sich  aus  den 
oben  cit.  Stellen  von  Cic.  de  ofF.  III,  5.  17.  de  rep.  I,  1.  2.  ormt 
part.  37. ,  wo  bei  dem  Gegensatz  zwischen  Naturrecht  (natura) 
und  positivem  Recht  (lex)  das  ius  gentium  zu  dem  letzteren  ge- 
rechnet wird.  S.  femer  Ulp.  Dig.  1, 1.  1.  §.  4.  ius  gentium  e$t,  qm 
gentes  humanae  utuntur.  Quod  a  naiuraii  recedere  inde  faciie  m- 
teiligere  licet,  quia  illud  omnibus  animalibvs,  hoc  solis  hominibus' 
inter  se  commune  est.  Gai.  III,  93.  spondeo  (verborum  obligatio) 
propria  civium  Romanorum  est;  ceterae  vero  iuris  gentium  sunt,  ita- 
que  inter  onines  homines  sive  cives  romanos  sive  peregrinos  vakitL 
Gai.  u.  Inst.  I,  2,  2.  s.  oben  p.  107.  Isidor  V^6.  Nachdem  sich  die 
philosophische  Spekulation  auch  des  Begriffs  des  ius  gentium 
bemächtigt  und  die  Quellen  des  Rechts  erforscht  hatte ,  so  er- 
kannte man,  dass  ein  grosser  Theil  des  ius  gentium  auf  dem  aU- 
gemeinen  Rechtsbewusstsein  der  Menschen  (naturalis  ratio)  be- 
ruhe. Daher  kam  es ,  dass  man  das  ius  gentium  nur  als  ein  ia 
positive  Formen  ausgeprägtes  ius  naturae  bezeichnete,  auf  natu- 
ralis ratio  basirt  und  für  alle  Völker  geltend ,  s.  Gai  p.  107.  Das 
Streben,  dem  ius  naturae  eine  reale  Grundlage  zu  verschaffen 
und  das  ius  gentium  theoretisch  zu  rechtfertigen  war  hierbei 
nicht  ohne  Einfluss.*  Inst.  II,  1,  11.  iure  naturalis  quod,  sicut  dixi- 
mus,  appellatur  ius  gentium.  I,  2, 11.  naturalia  quidem  iura,  quai 
apud  omnes  gentes  peraeque  servantur,  divina  quadam  Providentia 
constituta,  semper  firma  —  permanent;  ea  vero  quae  ipsa  sihi  quat- 
que  civitas  consfifuit,  saepe  mutari  solent. 

Eine  solche  obgleich  künstliche  und  willkürliche  Identifi- 


foedera  und  Recuperatorengerichte ,  allein  bei  dem  zunehmenden  Ver- 
kehr war  dieses  ganz  unzureichend.  Paulif,  Real-Encykl.  V,  p.  1331. 
»  Voigt  a.  a.  0. ,  p.  428  ff.  u.  a.  Zu  Ciceros  Zeit  war  die  Verschmei- 
rang  noch  nicht  bewirkt  (s.  p.  108  die  Stelleu,  wo  ins  gentium  und  iuB 
naturae  getrennt  ist),  wohl  aber  vorbereitet,  wie  Cic.  Tusc.  I,  13.  leigt: 
mUom  im  r«  c#im«imm  omfiMMi  ^enlttMii  Ims  natmroe  fmiamda  e$t. 
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inmg  des  his  gentlom  mit  dem  ius  naturae  konnte  um  so  leich- 
ter erfolgen,  jemehr  der  dgentliche  Kern  des  ins  gentium,  das 
BgenUnim  in  bonis,  die  natürlichen  Obligationen,  die  erbreeht- 
lidiMi  Fideioommisae ,  die  bonorum  possessio  u.  a.  in  den  Kreis 
diaiiisoiiile  übei^pegangen  und  je  unbedeutender  das  alte  posi- 
tiff  ius  genthim  für  den  praktischen  Gebrauch  geworden  var. 
tte  Zahl  der  Bürger  hatte  sich  sehr  Termehrt  und  die  Zahl  derer 
Nbr  Tennindert ,  fbr  wekhe  die  Schöpfung  eines  solchen  posi- 
ttien  Rechta  nothwendig  gewesen  war.  Daher  erwilhnen  die 
kweiüchen  ConstitutioncQ  vor  Justinian  das  alte  ius  gen- 
thunkaum. 

Nach  dieser  AufGMSuag  giebt  es  bei  den  Römern  nur  eine 
AdiotOQiiscfa*  Eintheilung  des  Rechts,  nemlich  ius  ciTÜe,  das 
(OritlTe  Recht  der  Römer  und  gegenüber  das  jus  gentium  oder 
Mtarae,  die  über^nstimmendeh  Satiungen  der  Völker,  welche 
tat  der  natnralte  ratio  beruhen. '  6ai.  ob.  Modestin  Digest 
lluvm,  10,  L  4.  §.  2.  €9puaim9es  iure  dvüi  und  naturoH.  Andre 
teisicn  etettten  eine  trlehotomische  £intheiluiig  auf  (nament- 
iflh  U^pian),  s.  bei  ius  naturae. 

Ins  naturae.^ 

Das  Vaturrecht  der  griechischen  Philosophen  {(pvate  dixcuov, 
ifft^v.),  das  ethische  Gesetz ,  welches  von  der  Natur  (natura- 
b  ratio)  d.  i.  von  Gott  geboten  ist ,  führte  Cicero  in  den  römi- 


*  A.  D,  Rtntman^  de  iure  gentium  a  iure  naturali  nou  diverso,  Trai. 
•d  Rh.  ISIS.  Dagegen  schrieb  Q,  F,  Siemacker ,  apologia  Ulpiani  siye 
ie  noftiooe  ig.  a  i.  n.  accurate  disting.  Lips.  1821.  Birnbtnm ,  Anmerk. 
R  Creiisers  Bdm.  Antlq.  p.  41  «-44.  und  im  Neuen  Archir  des  Crimi- 
Mlredits  XI ,  p.  101--118.  2d&  f.  and  im  Jahrgang  1836 ,  p.  579  ü.  (phi- 
losophisch sey  ius  gentium  und  ius  natarae  identisch,  praktisch  Ter- 
Khieden ,  da  ius  naturae  auch  auf  Thiere  und  Sklayen  Anwendung  finde). 
Uäin^,  Instit.  ü,  p.  29  ff.  v.  Saüigmy,  System  I,  p.  413-420.  (die 
{wdgliedrige  Eintheilung' sey  die  herrschende  gewesen,  Ülpians  Vor- 
«dlangsweise  sey  als  eine  Curiosititt  lu  betrachten).  Haute/,  Inslftt 
UsBechto  I,  p.  199-210. 

'  Bammmmnt  de  genuina  quam  Bomani  secuti  sunt,  iuris  naturalia 
lotione.  Lips.  181L  M.  Voigt,  a.a.  O.  p.  76--226.  242  ff.  266—297.  319 
-M4.  466—527.  547—657.  Diesem  gebührt  das  Verdienst,  das  ius  na- 
orse  auf  die  Grundlage  der  griechischen  Philosophie  zurückgeführt 
ind  öberfaaqpc  4m  Bteflsat;  disnulbcai  riahtig  gewOiüs^  m  liabiD.' 
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sehen  Ideenkreis  ein.  Es  war  für  alle  Menschen  gültig,  aber 
nur  philosophisch,  nicht  in  der  Wirklichkeit,  darum  hatte  es 
für  die  Praxis  keine  Bedeutung.  Doch  lieferte  es  zuweilen  Stoff 
für  neue  Rechtsbildungen.  Cic.  de  inv.  n,  22.  naturae  qiädem  hu 
esse,  quod  nobis  non  opinio,  sed  quaedam  innata  vis  afferat,  ut 
reliffionem ,  pietatem ,  gratiam,  vindicationem ,  observantiam,  veri- 
tatem.  53.  natura  ius  est,  quod  non  opinio  genuit,  sed  quaedam 
innata  vis  inseruit,  ut  religionem  cett.  Top.  23.  natura  partes  ha- 
bet duas,  tuitionem  sui  et  utciscendi  ius.  ad  Her.  n,  13.  natura  ius 
est,  quod  cognationis  out  pietatis  causa  observatur;  quo  iurepa- 
rentes  a  liberis  et  a  parentibus  liberi  coluntur.  Quint.  VII,  4, 
5. 6.  iustum  omne  continetur  natura  vel  constitutione  (d.  1.  positives 
Recht)  cett.  XII,  2,  3.  leges  quae  natura  sunt  omnibus  datae^qttae- 
gue  propriae  poputis  et  gentibus  constitutae. 

Die  grossen  Juristen  der  ersten  Jahrhunderte  der  Kaiserzeit 
identificirten ,  wie  oben  bemerkt  ist,  das  ius  naturae  mit  dem 
ius  gentium.  Einige  aber  nahmen  neben  dem  im  ius  gentium 
offenbarten  ius  naturae  noch  ein  besonderes  ius  naturae  an,  was 
logisch  nicht  zu  rechtfertigen  ist,  wenn  sie  beide  dem  ius  civile 
coordinirt  werden.  So  Ulp.  Dig.  1,1,1. 1.  §.  3.  ius  naturale  est, 
quod  natura  omnia  animalia  docuit,  nam  ius  istud  non  hunumi 
generis  proprium,  sed  omnium  animalium,  quae  in  terra,  quae 
in  mari  nascuntur,  avium  quoque  commune  est.  Eine  descendit 
maris  atque  feminae  coniunctio,  quam  nos  matrimonium  qppella- 
mus,  hinc  liberorum  procreatio ,  hinc  educatio,  videmus  etemm 
cetera  quoque  animalia,  feras  etiam,  istius  iuris  peritia  censeri, 
§.  4.  ius  gentium  est ,  quo  gentes  humanae  utuntur.  Quod  a  natu- 
rali  recedere,  inde  fädle  intelligere  licet,  quia  iUud  omtiibus  amr 
malibus ,  hoc  solis  hominibus  inter  se  commune  est.  Nach  die- 
ser neuen  Auffassung  ist  ius  naturae  das  yon  der  natura  ge- 
botene und  für  alle  lebende  Wesen  bestimmte  und  auf  deren 

I 

sensus  (Instinkt)  basirte  Recht,  oder  das  auf  der  animalischen 
Natur  des  Menschen  beruhende  Recht,  ^  während  das  ius  gentium 
auf  die  vernünftige  Natur  desselben  gegründet  ist.  Auch  Try- 
phon.  Dig.  XII,  6,  1.  64.  unterscheidet  naturali  iure  und  ex  genr 
tium  iure  unH  XVI,  3 , 1. 31  pr.  Ebenso  Pauli.  Dig.  XVIH,  1 ,  1.  34 
§.  1.  natura  vel  gentium  ius  vel  mores  civitatis  XIX,  2, 1. 1.  Dosith. 


>  So  AMiHf ,  p;  809.     Vcifi,  a.  a.  O.  p.  886—897.  467  ff. 


i 
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disp.  fom  f.  1.  Isidor.  V,  4.  ivs  naturale  est  aut  civium  out  gentium. 
Jüstinian  folgte  letzterer  Theorie ,  wie  die  Aufnahme  der  ülpia- 
nischen  Stelle  in  die  Institutionen  1, 1,  pr.  zeigt,  doch  blieb  er  sich 
nicht  constant,  denn  daneben  wurden  viele  Fragmente  in  die 
Digesten  aufgenommen,  welche  der  doppelten  Classifikations- 
theorie  angehörten  und  Inst  II,  1,  11.  I,  2,  11.  wird  nur  ius 
cwüe  und  ins  gentium  (dem  ius  naturae  identisch)  aufgeführt  ^ 

n.     Anordnung  des  Rechtssystems.* 

Ueber  die  Systematik  der  älteren  römischen  Juristen  lässt 
sich  bei  dem  Mangel  an  sicheren  Andeutungen  nichts  Festes 
ermitteln.^  Aber  das  uns  vorliegende  gajanische  Rechtssystem, 


»  JT.  Voigt ,  a.  a.  O.  p.  503—526. 

*  G.  Th.  L,  Mmrtioll,  de  ordine  Institut.  Gott.  1815.  Cr.  F.  Fitckia, 
[  ober  alte  and  neue  Rechtssyateme ,  im  Rhein.  Mus.  f.  Jurisprud.  1829. 
m,  p.  115— 134.  und  in  kleinen  civil.  Schriften  p.  221— 239.  650—664. 
(Ueberaicht  der  Institutionen  nach  Gaius).  Instit.  I,  p.  79  — 93.  Sckil- 
%,  Instit.  II,  p.  1 — 19!  P.  G.  Unger,  de  duorum  praecipuorum  iuris- 
pndentiae  apud  vet.  sy^tem.  tarn  indole  quam  orig.  lib.  HannoT.  1834. 
».^ori^fiy,  System  I,  p.  330— 407,  namentlich  p.  386— 407.  B.  W.  Leiit, 
Vcwoch  einer  Gesch.  der  röm.  Rechtssysteme.  Rostock  1850 ,  p.  70 — 78. 
BiekiMg,  Fand.  I,  p.  127— 134.  Anhang  p.  22— 31.  S.  auch  dessen  Ta- 
felo  am  Ende  s.  Ausgabe  des  Gaius  Böckmg  macht  übrigens  darauf 
ufmerksam,  dass  Gaius  nicht  eine  Darstellung  der  röm.  Privatrechts- 
iattitote,  sondern  nur  eine  Darstellung  der  Grundbegriffe  des  Privat- 
redkts  geben  wolle. 

'  Lei$i ,  p.  1 — 59.  geht  von  dem  Gedanken  aus ,  dass  in  der  ältesten 
Zeit  das  Rechtssystem  ganz  äusscrlich  construirt  gewesen  und  aus  2 
Tbeilcn:  im  (d.  i.  die  XII  Tafeln  und  deren  Interpretation  nebst  dem 
Oewohoheitsrecht)  und  acHonet  bestanden  habe.     Der  zweite  Theil  sey 
io  das  Edict  übergegangen  und  dieses   habe  die   alte  Reihenfolge  der 
legis  actiones  festgehalten.   Diese  Zweitheiligkeit  sey  auch  in  der  Folge 
geblieben,  denn  die  Schriften  über  das  Civilrecht  hätten  sich  an  das 
ios  gehalten ,  aber  bei  dem  Edict  hätten  die  Actioncn  vorgewaltet.    Er 
feraacbt  sogar,  aus  den  üeberresten  der  Interpretationen  des  Pompo- 
■hu,  Paolius  und  Ulpianus  das  System  des  Sabinus,  welchem  Labeo 
and  Cassius,  später  aber  Marcian  und  Florentin  im   wesentlichen  ge- 
folgt seyen,  zu  reconstruiren  und  stellt  folgende  Theile  auf:  Erbrecht, 
Pamilicnrecht ,  Obligationenrecht,  Sachenrecht.    Uebcr  Gaius  behauptet 
er  p.  70—78,  dass  in  den  8  erstenr  Büchern  das  Civilrecht  (ius),  in  dem 
1  Bache   das   Edictrecht  (actiones)  verarbeitet   seyen,    was  Erxleben, 
Lehrbuch  p.  207.  billigt.  —  So  schön  und  geistreich  auch  Alles  durch- 
gefilhrt  ist,  «o  kmnn  man  doch  in  vielen  Ponkten  nicht  beistimmen,  na- 

H  ein'g  rim,  Fri9U4r9cht.  8 
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an  welches  sich  die  Institutionen  Justinians  anschlössen,  ztr- 
fallt  in  drei  Haupttheile.  6ai.  I,  8.  und  Inst.  I,  2, 12.  omne  auiem 
ius,  quo  utimur,  vel  ad  personas  pertmet ,  vel  ad  res,  vel  ad  actianes. 
Der  erste  Theil,  das  Personenrecht  behandelt  den  Menschen 
nach  der  rücksichtlich  seiner  Stellung  verschiedenen  Rechts- 
und Handlungsfähigkeit,  indem  die  beiden  diyisiones  zu  Grunde 
liegen,  1)  dass  alle  Menschen  Freie  oder  Sklaven  sind,  2)  dass 
sie  entweder  sui  iuris  oder  alieno  iuri  subiecti  sind  (in  potestate, 
manu,  mancipio  stehend).  Die  personae  sui  iuris  sind  ent- 
weder ganz  rechts-  und  handlungsfähig,  oder  sie  stehen  unter 
Tutel  undCuratel'. 

Der  zweite  Theil  behandelt  die  Sachen,  welche  die  Personen 
haben  können  und  den  Erwerb  und  den  Verlust  derselben ,  nem- 
lich  1)  Erwerb  und  Veräusserung  einzelner  Sachen,  2)  die  here- 
ditas  als  Erwerb  per  universitatem  und  die  andern  derartigen 
Erwerbungen,  3)  Erwerb  und  Verlust  der  Obligationen  (als  un- 
körperlicher Sachen).* 


mentlich  rücksichtlich   des  Systems  des  Sabinus  und  Oaius.    För  die 
frühere  Zeit  aber  ist  diese  Ansicht  höchst  glaubhaft. 

'  So  stellt  Bißcking  das  Personenrecht  nach  des  Gaius  und  Justl» 
nian  Institutionen  dar.  —  Nach  t.  Savigny,  Syst.  I,  p.  397— 401.  II,  p. 
460—465.  ist  das  tu«,  quod  ad  personas  pertinei  das  Familienrecht,  denn 
es  behandle  die  condicio  oder  die  Stellung,  die  der  Mensch  in  den  Ter- 
schiedenen  Arten  des  Familienverhältnisses  einnehme.  Dann  müMte 
auch  das  Eherecht  im  1.  Buch  enthalten  seyn,  aber  die  Ehe  kom9t 
nur  insofern  vor,  als  dadurch  potestas  über  die  Kinder  entfitebt  8. 
Büching  a.  a  O.  Nach  Andern  wären  unter  pcrsouae  (ebenso  wie  unter 
res)  Objekte  der  Rechtsverhdltnisse  zu  verstehen. 

*  Gewöhnlich  wird  das  Sachenrecht  als  Vermögensrecht  au%etttllt, 
auch  bei  v.  Savigny;  doch  sind  beide  bei  vielfachem  Zusammentreffen 
doch  nicht  identisch.  Dass  das  Erbrecht  hierher  gerechnet  wurde,  ifl 
keinem  Zweifel  unterworfen.  Bestritten  dagegen  ist  die  Stellung  der 
Obligationen.  Hugo,  im  Civil.  Magazin  IV,  p.  1—46.,  darauf  nach  Eni- 
deckung  des  Gaius  V,  p.  385— 431.  und  zuletzt  VI,  p.  283—346.  vindl- . 
cirt  —  nach  dem  Vorgange  der  Glossatoren  —  die  Obligationen  dem 
dritten  Theil  des  Gajanischen  Systems  neben  den  Actionen,  indem  er 
sich  vorzüglich  auf  Theoph.  III,  13  (14)  pr.  und  IV,  6  pr.  stütst.  a 
dagegen  SchilUng ,  Instit.  II,  p.  2  ff.  Unger,  a.a.O.  v.  Savipiy,  Syslen 
I,  p.  401  ff.  LeiMt,  a.  a.  0.  Böcking,  Anhang  p.  28f.  Vgl.  auch  Wm$h 
Stellung  der  Oblig.  im  röm.  Recht.  Giesscn  1828.  Es  ist  möglich,  dast 
manche  Römer  die  Obligationen  von  den  Sachen  trennten  und  als  einen 
besonderen  Theil ,  oder  zusammen  mit  den  Actionen  behandelten ,  9ibu 
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Im  dritten  Theile  folgen  die  actiones  d.  h.  die  Handlungen, 
Tun  die  bestrittenen  oder  verletzten  Rechte  gerichtlich  geltend 
zumachen  (actiones,  exceptiones,  interdicta,  poenae  temere 
litigandi). 

Viele  haben  dieses  System  missverstanden  und  dem  Gaius 
ein  anderes  untergeschoben ,  Andere  haben  es  wegen  innerer 
Mangel  heftig  getadelt,  noch  Andere  einzelnes  verbessert  oder 
neue  Systeme  von  dem  Standpunkt  der  heutigen  Rechtswissen- 
schaft aus  aufgebaut.  * 

Von  der  Rücksicht  auf  die  Bequemlichkeit  des  praktischen 
Gebrauchs  und  auf  die  Leichtigkeit  der  Uebersicht  geleitet,  fol- 
gen wir  keiner  der  neueren  Classifikationen,  wenn  sie  auch  auf 
fintheilungsgründen  beruhen,  die  nicht  aus  zufalligen  Merk- 
malen, sondern  aus  dem  wahren  Wesen  des  Rechtsbegriffs  ge- 


diM  Gaius  dieser  Meinung  gewesen ,  ist  nicht  zu  beweisen.   Es  spricht 
Tielmebr  Manches  dagegen;  s.  vorzüglich  Böcking. 

'  Die  eigenthümliche  Auffassung  TkUauis  s.  in  dessen  Versuchen 
ober  die  Theorie  des  Rechts.  Jen.  1801,  II,  p.  1  ff.    Eine  ganz  neue 
Classifikation  stellte  UnterhoUner  auf,   in   s.  Jurist.  Abhandl.   München 
1810,  p.  103 — 198,  ganz  verschieden  davon  Bnrchardi,  in  s.  Grundzögen 
(its  Rechtssystems  der  Römer  aus  ihren  Begriffen  vo»  öffentlichem  und 
Pdvatrecbt.  Bonn  1822.    Böcking,  p.  131  ff.  bildet  ein  aus  3  Theilen  be- 
itefaeodes  System:  1.  Voraussetzungen  der  Privatrechte  (von  den  Per- 
looen  als  Rechtssubjekten,  von  den  Sachen   als  Rechtsobjekten,   von 
den  Rechten  überhaupt),  2.  die  einfachen  Privatrechte  (die  dinglichen 
Hechte ,  die  Obligationen ,  das  Familienrecht) ,  3.  die  zusammengesetzten 
Privatrechte  (Familiengfiterrecht ,  Erbrecht,  Actioncnrecht).  Puckta  stellt 
<iie  Geschichte  des  Civilprozesses  an  die   Spitze,   lässt  sodann  einen 
vorbereitenden  allgemeinen   Thcil  folgen   von   den  Rechten   überhaupt 
(die  Rechtssubjekte,  der  Gegenstand  und  der  Schutz  der  Rechte),  darauf 
das  Recht  der  Persönlichkeit,  des  Besitzes,  des  Eigcnthums,  der  Obli- 
gationen, die  Rechte  an  Personen,  das  Erbrecht.   —  Mehre   sind  als 
Votheidiger  des  g^janischen  Systems  aufgetreten ,  namentlich  PuchtOf 
Rhein.  Mus.  III,  p.  115  — 134.,   welcher  des  Gaius  Anordnung  freilich 
■ieht  als  System,  sondern  nur  alu  einen  gutdurchdachten  Plan  der  Dar- 
steUnng  gelten  lässt,  in  welchem  sich  die  Glieder  gegenseitig  bedin- 
fen  und  voraussetzen.    Der  Anfang  werde  sehr  passend  mit  den  Per- 
sonen gemacht ,  welche  erwerben ,  dann  folgten  die  Sachen ,  welche  er- 
worben werden,  endlich  Obligationen  und  Actionen,  so  dass  weniger 
abstrakte  Forschung  diese  Anordnung  geschaffen ,  als  vielmehr  die  Ent- 
ttefanngsart  der  Rechte.    Andere  Vertheidiger  sind  Unger,  a.a.O.  und 
^»ekknr^t,  in  Richter  -  Schneider ,  krit.  Jahrbücher  1841,  p.  413  ff. 
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schöpft  sind.  Vielmehr  behandeln  wir  zuerst  die  Personen  als 
Rechtssubjekte  (erstes  Buch)  und  sodann  die  Rechte  selbst,  in- 
dem wir  die  zusammengehörigen  Rechtsobjekte  je  in  ein  Buch 
zusammenfassen. '  Diese  ganze  Masse  zerfällt  in  zwei  Haupt- 
partien ,  von  denen  die  erste  die  Rechte  selbst ,  die  zweite  die- 
jenigen Formen  in  sich  begreift,  welche  zum  Schutz  der  Rechte 
angewandt  werden  können: 

L  Die  Rechte  selbst 

1)  Sachenrechte,  gegründet  auf  das  Verhältniss  der  Personen 
zu  den  Sachen  (Eigenthum  und  ius  in  re ,  zweites  Buch). 

2)  Familienrecht,  auf  Natumothwendlgkelt  beruhend  und  in 
Rom  auf  eigenthümliche  Weise  ausgebildet  (Eherecht,  väterliche 
Gewalt,  Vormundschaft,  Sklaven  Verhältnisse,  manciplum,  drit- 
tes Buch). 

3)  ObHgationenrecht ,  basirt  auf  das  Recht,  welches  man  auf 
gewisse  Handlungen  fremder  Personen  haben  kann,  so  dass 
diese  dem  Anderen  nicht  unterworfen ,  sondern  nur  partiell  ver- 
pflichtet sind  (viertes  Buch). 

4)  Erbrecht,  auf  Natumothwendigkeit  gestützt,  indem  das 
Vermögen  nach  dem  Tode  des  bisherigen  Eigenthümers  in  an* 
dere  Hände  übergehen  muss,  worüber  gesetzliche  Bestimmun- 
gen nothwendig  waren  (funfies  Buch.). 

n.  Formen  um  das  Recht  geltend  zu  machen  und  zu  schützen, 
welche  in  der  Lehre  von  den  Klagen  und  dem  Civilprozess  ab- 
gehandelt werden ,  das  Actionenrecht  (seefestes  Buch).  * 


*  Dieser  Plan,  der,  wie  nicht  zu  verkennen  ist,  an  mehren  Män- 
geln, leidet  (s.  Stöckhardt  a.  a.  0.),  wurde  von  Hugo  1789  aufgestellt  und 
ist  in  neuerer  Zeit  mehrfach  zu  Grunde  gelegt  worden ,  namentlich  von 
Schaiing ,  Instit.  I ,  p.  17  f.  Savigny ,  in  s.  System  I ,  p.  386  ff.  und  früher 
in  seinen  Vorlesungen,  deren  Plan  mitgetheilt  ist  von  C.  Ptmiet,  AI- 
terthümer  und  Institutionen  des  röm.  Rechts  im  Grundrisse.  Halle  1824. 

•  Dieser  Theil,  welchen  Savigny  zuerst  behandelte,  steht  zulettt 
(so  wie  es  auch  bei  den  Römischen  Juristen  der  Fall  war) ,  da  es  hei- 
ser seyn  dürfte ,  vorher  die  Rechte  selbst  kennen  zu  lernen ,  ehe  man 
zu  den  weiteren  aus  deren  Verletzung  entspringenden  Rechten  ühcr^eht. 
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Erstes  Bneh. 

Lehre  von  den  Rechtssubjekten  oder  Personen.* 

Das  Recht  ohne  ein  Rechtssubjekt  (persona),  auf  welches  es 
sich  bezieht,  hat  keine  Bedeutung;  daher  beginnen  auch  die 
alten  Juristen  ihre  Darstellung  des  Rechtssystems  mit  den  Per- 
sonen und  zwar  mit  den  gewöhnlichsten  derselben,  den  Men- 
sehen.  Hermog.  Dig.  1, 5, 1.  2.  cum  igitur  homnum  causa  omne  im 
msHtuium  sii,  primo  de  personamm  statu  —  dicemus.  Inst.  I,  2, 
12.  parum  est  hts  nasse  y  si  personae,  quamm  causa  statutum  est, 
ipwreniur.  Ein  Jedes  Wesen ,  welches  Subjekt  von  Rechten  seyn 
faum,  \iiAsst persona y  im  Gegensatz  yon  res,  d.  h.  einem  Gegen- 
stand oder  einem  Wesen ,  welches  nur  als  ein  Rechtsobjekt  er- 
scheint < 

Da  der  Begriff  persona  auf  Wesen  ausgedehnt  worden  ist, 
velche  ausser  den  einzelnen  Menschen  bestehen,  so  unterschei- 
^  wir  physische  und  juristische  Personen. 


Erste  Abtheiliing. 

Von  den  physischen  Personen. 

Krstes  Capitcl. 

Statut  und  capitis  deminutio. 

Nicht  jeder  Mensch  ist  nach  römischem  Recht  ein  Rechtssub- 
jekt, wie  der  Sklave ,  andere  Menschen  haben  wenigstens  keine 


^  SekiUing,  Instit  II,  p.  86—208.  v.  Stnigny,  System,  Band  II. 
j.  Fand.  I,  p.  185— 242. 

*  Bios  im  weiteren  und  nicht  technischen  Sinne  wird  persona  zn- 
wcilea  anch  ganz  identisch  mit  homo  gebraucht.  Dig.  I,  5,  1.  8.  Da- 
durch erklArt  sich  der  scheinbare  Widerspruch  zwischen  SteUen,  wie 
ba  GaL  1 ,  120  f.  wo  $ervile$  und  Uberae  penonae  genannt  werden  und 
solchen ,  welche  den  SklaTcn  die  Persönlichkeit  ganz  absprechen ,  Cas- 
siod.  Tar.  VI ,  8.  $€rvo» ,  qui  personam  legibui  non  habmt.  —  Ueber  die 
bestrittene  Etymologie  yon  penona  s.  Döderlein ,  latein.  Synon.  VI ,  p. 
266.     ßmUkor»'Ho§€n,  zur  Vorgesch.  des  r.  E.  Lemgo  1853,  p.  3  L 
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volle  Rechtsfähigkeit,  wie  der  Haussohn,  noch  andere  sind  zwar 
rechtsfähig,  ermangelu  aber  der  Handlongsfähigkeit,  wie  das 
kleine  Kind.  Von  manchen  Eigenschaften  und  Zustanden  hängt 
die  Rechts  -  und  Handlungsfähigkeit  der  Personen  ab ;  vorzüg- 
lich wichtig  aber  sind  3  Hauptbeziehungen,  Freiheit ,  Civität  und 
Familienstand,  nach  denen  die  Rechtsfähigkeit  gewöhnlich  sehe- 
matisirt  wird,  indem  man  die  dreifache  capitis  deminutio  zu 
Grunde  legt.  Es  ist  jedoch  eine  falsche  Annahme,  dass  die  Rö- 
mer einen  dreifachen  Status  (libertatis,  civitatis  und  familia^ 
und  ein  dreifaches  caput  gehabt  hätten. '  Status  ist  vielmehr  ein 
ganz  allgemeiner  Ausdruck,  welcher  die  rechtliche  Lage,  oder 
den  Rechtszustand  oder  die  Stellung  eines  Menschen  andereii 
gegenüber  bedeutet  und  zwar  im  weitesten  Sinne,  so  dass  dit 
Wort  allenthalben  durch  den  Zusammenhang  seine  besondere» 
Beziehungen  auf  die  politischen  oder  familienrechtlichen  Ve^ 
hältnisse  der  Person  erhält. 

Caput ,  welches  eigentlich  den  Kopf,  das  Hauptglied  des  Men- 
schen bezeichnet,  wird  sodann  auch  für  Mensch  oder  Person 
selbst  gebraucht  (z.  B.  Dig.  L ,  16 , 1. 195.  §.  2.  und  Dig.  IV,  6,  L  8. 
§.  1.  servile  caput.)  und  zuletzt  für  Alles,  woraus  der  römische 
Bürger  besteht  oder  was  einen  Menschen  zum  civis  macht,  also 
die  gesammte  persönliQhe  Stellung  cKler  Rechtsfähigkeit,  als 
Eigenschaft  des  Einzelnen  aufgefasst,  (deshalb  heisst  es  servus 
nullum  caput  habet).  * 


*  Schon  Hugo,  Rcchts^esch.  i,  p.  118 ff.  zeigte  diesen  Irrthum  und 
Böcking ,  Pand.  p.  213.  weist  denselben  abermals  mit  Schärfe  nach.  Es 
ist  immer  nur  ein  caput,  welches  aber  in  verschiedenen  Beziehungen 
Veränderungen  erleiden  kann. 

*  Hugo,  K.  G.  p.  118.  hat  dem  Wort  Status  jede  technische  Bedea- 
tung  abgesprochen ,  s.  dagegen  «.  Savigny  II ,  p.  453 — 474.  (mit  der  Be- 
hauptung, dass  es  nicht  einen  dreifachen,  sondern  einen  zweifachen 
Status  gegeben  habe,  einen  staatsrechtlichen  und  einen  priratrecbt- 
liehen;  letzterer  aber  bezeichne  die  Stellung,  welche  der  eincelne  Mevsck 
in  den  verschiedenen  Arten  des  Familienverhältnisses  einnehme).  Böckimg, 
Pand.  I,  p.  138.  211  f.  erklärt  siaiu9  als  die  Bedeutung,  welche  dis 
Staatsmitgltcd  als  Subjekt  von  Privatrechten  in  der  Eigenschaft  eiMr 
persona  sui  iuris  oder  ajieno  iuri  subiccta  nach  römischem  Civilredrt 
hat,  oder  kürzer  als  das  Verhältniss  oder  die  Stellung  des  EinzelneD, 
wonach  er  Familienglied  oder  Oberhaupt  ist.  Cnput  aber  sey  die  Ei- 
genschaft des  Einzelnen,  als  Mitglied  einer  römischen  Familie  dem  . 
Staate  gegenüber  einen  solchen  statns  eu  haben ,  d.  h.  eine  persona  soi 
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Siaius  ist  demnach  der  abstrakte  Begriff  der  Rechtsfähigkeit, 
mi  der  Inbegriff  der  gesammten  als  Eigenschaft  des  £inzel-* 


iuris  oder  alieno  iuri  subiecta  zu  seyn.    Capitis  denUnuUo  sey  jede  dordi 
eijie  jnristiseiie  HandluDg  oder  Begebenheit  bewirkte  Zergtörung  dieser 
Eigenschaft   aod   zwar   in  dreifacher  Art,    nemlich  deminutio   maximu 
durch  Verlust  aller  Persönlichkeit  (der  Freiheit),  media  durch  Verlust 
der  Rechtsfähigkeit  der  Ciyität ,  minima  durch  Verlust  der  Eigenschaft 
des  8.  g.  capnt.    Gegen  diese  ebenso  scharfsinnig  erfundene  als  bewie- 
Moe  Theorie  spricht  ToraBglich  der  römische  Sprachgebrauch  des  Wor- 
tes <i«<«s,  denn  obwohl  Böching  p.  211.  sagt:   „daher  heisst  auch   nur 
diese  Stellung  MtaHu  schlechthin  oder  statuM  hominis  (z.  B.  Ulp.  XI ,  13. 
wmma  capitis  dimtnutio  est  per  quam^  et  ciriiate  ei  libertale  taha,  Status 
hmtaxat  hominis  muiatstr.   Inst.  I,  16,  3.),   nie  der  s.  g.  Status  liberta- 
(ii  und  ciriiaiM*S   so  sind  dagegen  eine  Reihe  Von  Stellen  anzuführen. 
In  4enea  stmtms  nicht  die  Stellung  einer  persona  als  sui  iuris  oder  alieno 
iui  sobiecta  bezeichnet ,  sondern   ganz  offenbar  für  den  Zustand  der 
Freiheit  und  der  Ingenuität  ohne  Berücksichtigung  der  Familienstellung 
gebraucht  wird.     In  dem  Tit.  Dig.  1,5.   de  statu  hominum  ist  sowohl 
in  der  Ueberschrift ,  als  1.  2.  de  personarum  statu,  und  1.  21.  homo  Über, 
fM  se  ttmÜdit ,  manumissus  non   ad  suum  staium  retertiinr ,   i/%Ht  se  abdir 
csnf,  smd  efßeiiur  iiheriinme  ccmditionis.  das  Wort  siaius  in   einem   viel 
lUgemeineren  Sinne  gesetzt.     In  der  angegebenen  1.  21.  geht  dieses 
SBs  dem  Gegensatz  zwischen   dem  Freigelassenen  und  der  Ingenuität 
herror.     Auch  in  1.  20.  scheint  nur  das  ius  publicum  berücksichtigt  zu 
•eyn.  Dig.  IV,  4 ,  1.  9.  §.  4.  heisst  es  von  einem  Freien ,  welcher  Sklarre 
wird:  cum  statum   nmtat.    Dig.  IV,  6,  1.  4.   eo  die  enim  indpit  statum 
küere  (nemlich  cum  sermu  manumitiitur).    Dig.  XXVIII ,  1 ,  1.  14.  incer- 
km  de  suo  itatu  (nejnlich  ob  er  frei  ist  oder  nicht).    XXXVIII,  17 ,  1.  1 
f.  8.  capitis  minuiio  salto  statu  eoniingens  ( schadet  im  Erbrecht  nichts ) 
6ti.  I ,  B9.  qui  illegitime  concipiuntur  ( die  unehelichen ) ,   staium  sumuni 
Ute  tempore  quo  naseuntur  (auch  wenn  die  Mutter  eine  SklaTin  war). 
Dtnn  in  der  Verbiadiing  Status  quaestio  und  centrot>eTsia  z.  B.  Dig.  XL, 
)l,\,7Apx.  qmi  de  gtaiu  suo  Htigat.    XL,  15,  1. 1.  f.  3.  non  licet  de  statu 
defmncti  quaerere  u.  s.  w.  ist  die  Rücksicht  auf  die  Familie   ganz   fern- 
liegend,  w&hrend   sich  Alles  um  Ingenuität  und  Freiheit  dreht.    Das- 
selbe gilt  von   Caput,   und  wenn  es   heisst  servus   caput  non   habet,   so 
liegt  die  Rocksicht  auf  die  Familienstellung  ferner ,  als  die  Hauptsache, 
nemlich  die  Freiheit  und  die  Civität.    Desgleichen  bei  den  Capitalstra- 
fen.    i>aher  acheint  Böching  die  beiden  Begriffe  Status  und   caput  auf 
eine  m  enge  Sphäre  zu  beschränken.  Theilweise  verwandt  ist  die  An-. 
sieht  von  Lange  (röm.  Alterth.  I ,  p.  86  f.  156  ff.) ,  welcher  die  Bedeutung 
von  emput  als  des  allgemeinen  Begriffs  für  die  persönliche  Rechtsfähig- 
keit davon  ableitet,  dass  caput  ursprünglich  den  Hausvater  als  Haupt 
der  Familie  und  dann  dessen  Rechte   bezeichnet  habe,  worauf  später 
dieser  Begriff  auch   auf  die  übrigen   freien  Personen  der  Familie  aus- 
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nen.  Diese  Persönlichkeit  oder  caput  bezieht  sich  hauptsächlich 
auf  3  Verhältnisse,  auf  Freiheit,  Civität  und  PamiliensteUung; 
Pauli.  Dig.  IV,  5, 1. 11.  tria  enim  sunt,  quae  habemus:  liberiatem, 
civitatem ,  /amiliam. 

1)  Bücksichtlich  der  Freiheit  besteht  der  erste  und  höchste 
Unterschied  der  Menschen  {summa  divisio)  nach  römischem  Recht 
darin,  dass  jeder  Mensch  entweder  frei  oder  Sklave  ist.  Jener, 
er  mag  Freigebomer  (ingenuus)  oder  aus  dem  Sklavenstand  frei- 
gelassen seyn  (libertinus) ,  besitzt  die  vollständige  Rechtsfähig- 
keit ,  deren  der  Sklave  gänzlich  ermangelt.  Dieser  hat  nur  nach 
dem  Naturrecht,  demzufolge  alle  Menschen  gleich  sind,  nicht 
aber  nach  ius  civile  oder  ius  gentium  Anspruch  auf  Schutz  und 
gilt  als  res.  Der  Freie  allein  ist  eine  persona. 

2)  Rücksichtlich  der  Civität  war  jeder  im  römischen  Reiche 
verweilende  Mensch  entweder  Bürger  oder  Nichtbürger  (peregri- 
nus  und  Latinus).  Der  Bürger  ist  durchaus  rechtsfähig ,  er  hat 
connubium  und  commercium,  während  der  Peregrine  wenig- 
stens nach  römischem  Recht  schutzlos  und  nur  des  ius  gentium 
fähig  ist.  Daher  kann  er  wohl  manche  Handlungen  und  Ge- 
schäfte abschliessen,  wie  Ehebündnisse,  Kauf  u.  s.  w.,  aber  diese 
sind  nicht  nach  dem  Civilrecht,  sondern  nur  nach  dem  ius  gen- 
tium gültig. 

3)  Rücksichtlich  der  Familie  ist  der  Bürger  entweder  sui  iuris 
oder  alieno  iuri  subiectus  Gai.  I,  48.  Sui  iuris  ist  a)  derpaier/iBh 
milias,  welcher  über  Frau,  Kinder,  Sklaven  und  die  in  mancipio 
Stehenden  völlige  Gewalt  besitzt  (patria  potestas ,  dominica  po- 
testas ;  manus  über  die  Gattin;  mancipium  über  die  in  mancipio 
Stehenden) ;  b)  der  Mensch,  welcher  unabhängig  ist,  wenn  er  auch 
Niemand  in  seiner  Gewalt  hat,  z.  B.  ein  verwaistes  Kind,  dessen 


gedehnt  worden  sey.  Schliesslich  ist  Nie^krs  (Rom.  Gesch.  I,  p.  642. 
II ,  p.  460)  von  r.  Savigny  gebilligte  (System  I ,  p.  484  f.)  Erklärung  tob 
Caput  zu  erwähnen ,  wonach  capui  die  Rubrik  jedes  Römers  in  der  cefe- 
sorischen  Bärgerliste  ist ,  mit  Allem ,  was  dabei  über  seine  persönlichen 
Verhältnisse  bemerkt  war.  Jede  Aenderung,  welche  daran  gemacht 
werden  musstc,  weil  der  Bürger  iuris  deterioris  geworden,  sey  eine 
capitis  deminutio.  Diese  Erklärung  passt  aber  nicht  auf  den  Haussohn, 
welcher  zwar  ein  caput  hat,  aber  nicht  in  publicistischer  Besiehung, 
also  auch  keine  besondere  Rubrik  in  den  Censuslisten.  Die  Rubrili 
hat  vielmehr  ihren  Namen  von  der  oben  angegebenen  Bedeutung  des 
caput    S.  auch  Puckia  II,  p.  470. 


131    

Fttnilie  ans  ihm  allein  besteht,  indem  es  keine  Agnaten  hat, 
in  deren  Gewalt  es  stehen  könnte.  In  Rücksicht  der  Bechtsfahig- 
kdt  steht  eine  solche  persona  soi  iuris  dem  wirklichen  paterüär 
milias  ganz  gleich  und  wird  juristisch  so  bezeichnet  (Ulp.  Dig.  I, 
6, 1.  i,  patres  famliarum  sunt  qui  sunt  suae  potestatiSy  sive  puberes 
me  impuheres) ,  aber  in  der  Handlungsfähigkeit  findet  grosse 
Verschiedenheit  statt,  wenn  die  persona  sui  iuris  durch  Vormund- 
schaft beschrankt  ist.  Ueber  das  eigenthümlich  abhängige  Ver- 
haltniss  der  Familienglieder,  welche  alieno  iuri  subiecti  sind, 
namentlich  der  Gattin  in  manu  und  des  filius  familias ,  welcher 
den  publicistischen  Theil  des  Bürgerrechts  besitzt  und  des  pri- 
Tatrechtlichen  Theils  ermangelt ,  s.  das  Familienrecht. 

Die  drei  capitis  dendnutiones  oder  diminutianes. ' 

CapUis  deminutio  oder  dimnutio  heisst  jede  Verschlechterung 
oder  Verminderung  des  persönlichen  Bechtszustandes  oder  Ca- 
put *  Eine  solche  Verschlechterung  ist  ohne  Veränderung  des 


'  Ob  die  Römer  deminutio  oder  äiminuiio  sagten,  ist  ganz  unge- 
wiss,  denn  die  Mas.  yariiren  an  den  meisten  Stellen.  Sprachlich  aber 
sind  beide  Bezeichnungen  zulässig,  denn  deminuere  heisst  etwas  ver- 
miodern  (minus  machen)  durch  herabnehmen  von  der  Sache  (der  Prä- 
position de  zufolge ,  weshalb  auch  gesagt  wurde  deminuere  de  o/i^ua  re 
t.B.  Caes.  b.  gall.  I,  68.  Cic.  Plane.  38.  si  quis  aliquid  de  mea  libertaU 
ümimuium  pmtai),  diminuere  heisst  ebenfalls  Termindern,  aber  durch 
Zerstfickeln  idis),  sowohl  wenn  Etwas  übrig  bleibt,  als  wenn  nichts 
Bbrig  gelassen  wird.  Die  neueren  Gelehrten  sind  ebenfalls  verschie- 
dener Meinung;  Bugo,  R.  G.  p.  121.  und  Böching,  p.  212.  ziehen  die 
Schreibung  «/imtfiKere  vor,  Sehilling ,  Bemerk,  p.  43.  entscheidet  sich  für 
ieeninmUö^  r.  Sarigny  p.  61.'  glaubt,  dass  die  Alten  beides  geschrieben 
kibco.  Literatur:  Heineeciue,  sjnt.  ed.  Haubold  p.  178 — 187.  Zimmern, 
R.G.  I,  p.420  ff.  842  ff.  Schilling,  Instit.  U,  p.  91—128.  tuckta,  In- 
fth.  II,  p.  469— 483.  (495—508.).  v.Sckeurl,  Beiträge  I,  p.  232  —  268. 
f.Smgmy,  System  II,  p.  60-89.  443—515.  und  Rec.von  Puchta,  in 
Ricbter's  u.  Schneider's  krit.  Jahrb.  1840,  p.  687—698.  Becker,  röm, 
Alterth.  U,  p.  100  —  124.  Walter,  R.  G.  II,  p.  48  f.  109  ff.  Böching, 
Fand.  I,  p.  210—220.    Lange,  röm.  Alterth.  I,  p.  156  ff. 

'  In  dieser  Definition  stimmen  die  Meisten  mit  wenigen  Modifika- 
tionen fiberein,  wie  Schilling,  t.  Savigny,  Becker,  Walter,  Lange  u.  A. 
Pnehia  erklärt  cap.  deminutio  nach  ältestem  Recht  als  Veränderung  der 
RechtsflUiigkeit  durch  mutatio  libertatis,  civitatis,  familiae,  denn  Ver- 
minderung in  der  Rechtsfähigkeit  sey  zwar  in  den  meisten ,  aber  nicht 
iB  allen  Fällen  der  cap.  dem.  enthalten.    Der  alte  Begriff  sey  für  cap. 
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higherigpen  Zustandes  nicht  möglich,  deshalb  erklären  die  römi- 
schen Juristen  mehrmals  die  deminutio  als  wmtatio  (Veränderung) 
^näi  permutatio  (gänzliche  Veränderung)  statuta  bei  welcher  De- 
finition nicht  das  Nachtheilige  der  capitis  deminutio  in  das  Auge 


dem.  max.  und  media  geblieben,  für  die  minima  habe  er  sich  verfto- 
dert,  als  die  Familie  aufgehört  habe,  einen  politischen  Charakter  sn 
haben,  und  nun  enthalte  familiac  mutatio  an  sich  keine  Vcrändemng  der 
Rechtsfähigkeit  mehr  und  werde  von  den  Juristen  blos  als  statns  oiii- 
tatio,  beschrieben.  Von  anderen  Grundansichten  geht,  wie  bereits  be- 
merkt ist,  Bücking  aus,  welcher  deminutio  als  Zerstörung  des  capat 
(im  familienrechtlichen  Sinne)  auffasst,  s.  p.  119.  Verwandt  istv.  SekemrtM 
Idee,  dass  cap.  dem.  den  Untergang  der  ganzen  privatrechtlichen  Per- 
sönlichkeit und  bei  media  und  minima  zugleich  die  Erlangung  einer 
neuen  bedeute. —  Wir  ziehen  die  alte  Definition  deshalb  vor,  weil  stall 
deminutio  von  den  römischen  Juristen  öfter  minuiio  und  regelmftssig 
eapile  minui  gesagt  wird,  z.B.  Gell.  1,12.  Ulp.  Xl,10.  XXVII,  5.  Dig. 
IV,  6.  1.  1.  1.  3.  §.  1.  1.  5.  pr.  §.  1.  und  l.  6.  XXXVIII,  17,  1.  1.  |.  a 
Boeth.  p.  302.  Hatui  priori»  qualitaiia  immimäiur.  Hor.  Od.  III ,  6 ,  4S. 
capitit  minor.  Auson.  Idyll.  XI,  65.  capilisque  minutio  triplex,  was  sprach- 
lich offenbar  mehr  eine  Verringerung,  als  eine  totale  Zerstörung  be- 
zeichnet. S.  noch  Pauli.  Dig.  IV,  5 ,  1.  3.  §.  1.  —  In  der  römischen  Er- 
klärung permuuuio  Status  u.  dgl.  können  wir  keinen  Beweis  gegen  die 
alte  Erklärung  finden,  denn  permutatio  und  das  häufige  mutatio  is4 
nicht  als  Vertauschung  (so  ßöcAtu^,  p.  214.  zum  Theil  auch  Puek»m  II, 
p.  471.  477.)  aufzufassen,  sondern  permutare  und  c^mwuUare  heisst  gios- 
lich  verändern  oder  ^gänzlich  von  der  Stelle  rücken  ( z.  B.  Bäume  ver- 
•etzen  u.  s.  w.).  Darum  erklären  die  Juristen  gewöhnlich  psrtmiltflas 
und  commutaiiot  wo  von  capitis  deminutio  im  Allgemeinen  die  Rede  ist, 
dagegen  von  der  minima  capitis  deminutio  sagen  sie  meistens  mmitmt 
schlechtweg,  weil  bei  dieser  keine  so  totale  Veränderung  des  statns 
vorgeht.  Wollten  wir  permutatio  als  Vertauschung  des  einen  stafeiu  mit 
einem  anderen  auffassen,  so  spricht  die  capitis  deminutio  maxima  und 
media  dagegen,  denn  derjenige,  welcher  die  Freiheit  oder  Civität  ver- 
liert, erwirbt  dagegen  keinen  andern  civilen  Status  und  nur  sehr  ge- 
swungen  könnte  man  sagen,  er  erwerbe  «eine  condicio,  Stellung,  in 
welcher  er  weder  sui  noch  alieni  iuris  seyn  könne. ''  Die  Lage  als 
Sklave  oder  als  Peregrinus  ist  doch  nicht  mit  dem  römischen  statns  sa 
vergleichen ,  welchen  der  capite  deminutus  verliert  —  Nach  der  eigen* 
thujnlichen  Erklärung  Uotommm^  ad  Instit.  I,  16.,  welcher  nur  Zimmtrm 
a.  a.  O.  folgt  und  r.  Vangerow,  Pandekten  I,  p.  62.  ist  cap.  dem.  ein 
Ausscheiden  aus  den  Corporationen ,  denen  der  Mensch  angehören  könne, 
AMumMa  das  Heraustreten  aus  der  Gesammtheit  aller  freier  ^Menachea, 
Wiedia  aus  dem  Kreise  der  römischen  Bürger,  minima  aus  der  Familie, 
S.  dagegen  r.  Smeifnjf ,  p.  514  f. 
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gefimt  wurde,  sondern  nur  der  Inhalt  und  das  fistkäsche  Verhält- 
nis. So  erklärt  GraL  1, 169.  ganz  allgemein  die  capitis  deminutio 
ab  priüris  Status  penmttatio ,  ähnlich  Dig.  IV,  5, 1.  S  pr. ;  desglei- 
dien  Pauli.  I,  7,  2.  III,  6,  29.  statum  mutare  ex  arrogatione  vel 
sioptione,  Dig.  IV,  1 , 1.  2.  Ulp.  Dig.  IV,  4.  1.  9.  §.  4.  Inst.  1, 16  pr. 
priofis  Status  c&mmutatio.  Cod.  VII,  16, 1. 28.  —  Diese  Verschlech- 
terung tritt  in  drei  Hauptrücksichten  hervor,  nemlich  in  Bezie- 
hmig  auf  Freiheit,  Civität  und  Familienstellung. 

1)  Capitis  deminutio  muxima  ist  die  höchste  Verringerung,  die 
das  Caput  erleiden  kann,  nemlich  der  Vertust  der  Freiheit,  mit 
welcher  der  Veriust  der  Civitat  und  der  Familienstellung  ver- 
bonden  war.  Jeder  Freie  also,  welcher  Sklave  wird,  erfahrt  die 
capitis  deminutio  maxima.  Pauli.  Dig.  IV,  5, 1. 11.  cum  omnia  haec 
smittimus  k.  e,  Hbertatem  et  eivitatem  et  familiam ,  maximam  capitis 
deminutionem,  cum  vero  amittimus  civitatem,  Hbertatem  retinemusy 
mediam  esse  capitis  deminutionem;  cum  et  libertas  et  civitas  reti- 
netur,  fitmilia  tantum  mutatur,  minimam  esse  capitis  deminutionem 
amstai.  Ulp.  XI,  11.  Gai.  1, 160.  Inst.  1, 16, 1.  Boeth.  p.  302.  Or. 
Diese  capitis  deminutio  tritt  ein  a)  durch  feindliche  Grefangen- 
achsft  (Paul.  Diac.  p.70.  M.  qui  in  hostium  potestatem  venit  Caes. 
b.civ.n,32.  Liv.  XXII,  60.  deminuti  capite.  Hör.  Od.IH,  ö,  42. 
nennt  den  in  Carthagische  Grefangenschaft  gerathenen  Regulus 
cspitis  minor  ^  welcherals  solcher  weder  Gattin  noch  Kinder  be- 
führen  wollte),  b)  Durch  den  von  Staatswegen  vorgenommenen 
Verkauf  des  incensus  oder  des  Bürgers,  welcher  sich  dem  Kriegs- 
list entzieht.  Oai.  1, 160.  Ulp.  XI,  11.  c)  Durch  die  von  dem 
pater  patratus  zu  bewirkende  Ueberlieferung  eines  Römers  an 
den  Feind,  d)  Durch  Verkauf  des  Zahlungsunfähigen  Schuld- 
Ders  von  Seiten  der  Gläubiger,  in  der  ältesten  Zeit,  c)  Durch  das 
Gesets  über  den  Verlust  der  Freiheit  desjenigen,  welcher  sich 
betrügfich  als  Sklave  verkaufen  liess.  Inst.  1, 16, 1.  f)  Durch  das 
Scons.  Claudianum.  Gai.  1,160.  Ulp.  XI,  11.  g)  Durch  die  servitus 
poenae  Inst.  1, 16, 1.  Die  drei  letzten  Fälle  gehören  ausschliess- 
lich der  Kaiserzeit  an. 

2)  Capitis  deminutio  media  y  oder  auch  minor  im  Gegensatz  zur 
maxima  genannt,  z.  B.  Gai.  1, 161.  Inst.  1, 16,  2.,  besteht  in  dem 
Veriuste  der  Civität  und  der  Familienstellung.  Der  Bürger  er- 
leidet diese  Veränderung  a)  durch  aquae  et  ignis  interdictio,  so- 
wohl wenn  diese  zur  Strafe ,  als  über  einen ,  der  sich  fireiwiUig 
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entfernt  hatte ,  (um  dessen  Rückkehr  zu  yerbindem)  verhängt 
worden  war.  Paul.  Diac.  p.70.  M.  Dig.  L,  13, 1. 5.  §.S.  Ulp.XI,12. 
GaLI,  161.  b)  Durch  die  Aufiiahme  in  eine  latinische  Colonie. 
(Boeth.  p.  302.  in  LaHnas  colonias  transmigratio)  oder  überhaupt 
in  das  Bürgerrecht  einer  Peregrinenstadt,  Paul.  Diac.  p.  70  M. 
qui  dvitate  mutatus  esty  d.  h.  wenn  er  die  Civität  einer  solchen 
Stadt  annimmt ,  was  ohne  Verlust  des  römischen  Bürgerrechts 
unmöglich  ist.  Cic.  p.  Balb.  11. 12.  p.  Caec.  33. 34.  c)  In  der  Kai* 
serzeit  durch  deportatio»  welche  Boeth.  p.  302.  irrthümlich  zur 
maxima  capitis  deminutio  zählt,  Dig.  L,  13, 1. 5.  §.  3. 

3)  Capitis  deminutio  minima  ^  bezeichnet  ursprünglich  das 

^  F.  C  Conradit  de  min.  cap.  dem.  in  dessen  Parerg.  Heimst.  1735, 
II ,  p.  163—193.  r.  G.  Gmelin ,  de  cap.  dem.  min.  Tubing.  1807.  L  if. 
de  Coli,  de  cap.  dem.  min.  Jen.  1810.  A.  H^  K.  F.  v.  Stckenäorf,  de  ttii. 
cap.  dem.  Colon.  1828.  M.  E.  S.  Simmii,  ad  Dig.  de  cap.  min.  leg.  IL 
Begimont.  1835.  hält  die  minima  deminutio  für  einen  Irrthom  der  r6- 
mischen  Juristen  u.  s.  w.  S.  darüber  die  Recens.  in  Zeitschr.  f.  Alter 
thumswiss.  1836 ,  N.  82.  —  Die  Schwierigkeit  bei  der  Betrachtung  die- 
ser capitis  deminutio  minima  besteht  darin ,  dass  während  bei  der  maxima 
und  media  die  Verschlechterung  des  Status  ganz  unzweifelhaft  TorHegtk 
bei  dieser  nicht  immer  eine  Verringerung,  sondern  nur  eine  <»infrf>* 
mutatio  familiae  vorhanden  ist  (z.  B.  wenn  eine  Haustochter  durch  ii 
manum  conventio  aus  der  potestas  des  Vaters  in  die  manus  des  Gattes 
übergeht).  Wie  passt  also  der  Name  capitis  deminutio  auch  für  dieseo 
Akt  und  worin  liegt  der  gemeinsame  Gattungsbegriff  der  drei  Dead- 
nutionen?  Desshalb  erklärte  Böcking,  wie  bereits  bemerkt  ist,  aUt 
drei  Deminutionen  als  Aufhebung  und  Zerstörung  des  ttatas,  ▼«bis- 
den  mit  der  Erwerbung  eines  anderen  (Vertauschung  des  Status),  ni^ 
als  Verminderung.  Nach  v.  Satigny  (im  Wesentlichen  ebenso  «.  Seekm- 
darf  und  Becker,  Alterth.  II,  p.  116  ff.)  ist  die  cap.  dem.  minima  eise 
Degradation  der  Rechtsfähigkeit,  indem  eine  persona  sui  iuris  in  die 
potestas  oder  manus  eines  Vaters  oder  Gatten  geräth  oder  indem  eine 
Person ,  welche  alieno  iuri  subiecta  ist ,  in  das  Mancipium  geräth ,  weoB 
diese  Degradation  auch  nur  yorubergehend  und  imaginär  eintrat,  nemr 
lieh  bei  der  datio  in  adoptionem  und  bei  der  Emandpation.  Deshalb 
schliesst  v.  Savigny  p.  499  ff.  mehre  Fälle ,  welche  in  den  Quellen  als 
cap.  dem.  bezeichnet  sind,  aus,  nemlich  das  üebergehen  einer  Hans- 
tochter in  die  manus  des  Gatten  oder  das  Uebertreten  der  Kinder  des 
Arrogatus  aus  einer  potestas  in  die  andere ,  weil  in  beiden  Fällen  keine 
Degradation  statt  findet.  Durch  die  oben  gegebene  Erklärung  (s.  die 
Rec.  a.  a.  0.)  zeigt  sich  klar ,  in  wiefern  auch  cap.  dem.  minima  einen 
Verlust  enthält.  Aehnlich  Lange ,  p.  158.  Diesen  Gedanken  theilt  Tk.  G. 
Pfund,  altital.  Rechtsalterth.  Weimar  1847,  p.  241-^256.  (neben  manchen 
höchst  eigenthümlichen  Ideen). 
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nsliche  Ausscheiden  aus  dem  bisherigen  ^Familienverband, 
BO  den  Verlust  der  bisherigen  Familienstellung.  Von  dieser 
*lte  liegt  eine  Verschlechterung  oder  Verminderung  des  caput 
IT,  sowohl  wenn  die  persona  sui  iuris  oder  alieno  iuri  subiecta 
ar,  und  diesen  Moment  haben  die  alten  Römer  allein  ins  Auge 
eEMSt,  wenn  sie  das  Aufgeben  des  Familienverhältnisses  eine 
Iritis  deminutio  nannten.  Ob  der  capite  deminutus  für  die  rer- 
venen  Rechte  zugleich  einen  Ersatz  erhielt,  indem  er  als  alieno 
Disubiectus  in  eine  andere  Familie  eintrat,  oder  selbst  Begrün- 
ereiner neuen  Familie  wurde,  hängt  ursprünglich  und  eigent- 
cb  nicht  mit  der  capitis  deminutio  zusammen ,  denn  in  diesem 
Itlag  blos  der  Akt  der  Entäusserung  von  den  bisher  bestehen- 
ea  Famflienbanden.  Die  späteren  römischen  Juristen  fassten 
ber  in  der  Erklärung  der  capitis  deminutio  minima  nicht  sowohl 
en  Verlost,  als  die  Veränderung  überhaupt,  theilweise  auch  den 
ir  das  Verlorene  gegebenen  Ersatz  ins  Auge  und  definirten  des- 
db  regelmässig  mutatio  familiae  s.  p.  1 22  f.  und  Dig.  IV,  5,  L  S  pr. 
Tpr.Lll.  Inst.  1,16,3. 

Diese  deminutio  tritt  ein  1)  wenn  eine  x>er8ona  sui  iuris  ihre 
dbstständigkeit  Terliert,  a)  wenn  ein  homo  sui  iuris  durch  Ar- 
igstion  unter  die  patria  potestas  eines  Anderen  kömmt ,  Gai. 
?,88.  si  —  capite  deminutus  —  fiierit,  velut  —  masculus  per  adr(h 
jgianem.  III,  83.  84.  Pauli.  III,  6,  29.  si  statum  ex  arrogatione  vel 
kfüone  mutaverit.  b)  Durch  in  manum  conventio  einer  Frau, 
dche  sui  iuris  ist,  Cic.  Top.  4.  und  Boeth.  p.  302.  Ulp.  XI,  13. 
imma  capitis  deminutio  est  per  quam  et  civitate  et  Hbertate  salva 
fft»  duniaxat  hominis  mutatur,  quod  fit  adoptione  et  in  manum 
mveniiane.  Gai.  1, 162.  m,  83.  84.  c)  Durch  causae  probatio 
w  Ftonilienrecht)  oder  durch  Legitimation  erleiden  die  Kinder, 
eiche  bisher  sui  iuris  waren ,  capitis  deminutio  minima,  da  sie 
idnrch  in  patria  potestas  kommen.  Doch  ist  dieser  Fall  in  den 
Hellen  nicht  als  capitis  deminutio  erwähnt,  weil  diese  Lehre 
1  der  republikanischen  Zeit  ToUständig  ausgebildet  war,  so  dass 
liter  Torkommende  Fälle,  welche  darunter  zu  ziehen  gewesen 
Iren,  nicht  mehr  aufgenommen  wurden. 

2)  Wenn  eine  persona  alieno  iuri  subiecta  in  die  Gewalt  eines 
nderen  übergeht,  indem  ein  Hauskind  a)  durch  Adoption 
oen  anderen  Vater  erhält  Gai  1, 162.  Ulp.  XI,  13.  Pauli,  m,  6, 29. 
uiL  Diac.  p.  70.  M.  ex  alia  familia  in  aliam  adoptatus.  b)  Durch 
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in  manuin  conventio  in  die  Manus  des  Gatten  gelangt  8.  p.  12$, 
1,  b.  c)  Durch  Arrogation  seines  Vaters  in  die  patria  potestas  und 
Familie  des  Arrogator  übergeht.  Pauli.  Dig.  IV,  6, 1. 3  pr.  KberOi 
qtä  adrogatum  patrem  sequuntur,  placet  mnui  caput,  cum  in  aiiena 
potestate  stnt  et  cum  familiam  mutaveritU  (sie  erleiden  deshalb 
capitis  dem.,  weil  sie  die  Familie  verändern,  auch  bleiben  sie  in 
fremder  Gewalt),  d)  Durch  die  Mancipation  in  das  Verhältniss 
des  mancipium  eintrat,  z.  6.  einer  Schuld  halber,  Paul.  Diac. 
p.  70.  M.  qui  Über  altert  mancipio  datus  est.  Gai.  I,  162.  gut  mmt 
cipio  dantur,  s.  Familienrecht. 

3)  Wenn  eine  persona  alieno  iuri  subiecta  durch  den  Akt  der 
Mancipation,  welche  mit  Manumission  verbunden  ist,  sui  iuris 
wird.  Hierher  gehört  a)  die  Emancipation  eines  Hauskindes. 
Pauli.  Dig.  IV,  6, 1.  3.  §.  1.  emancipato  ftlio  et  ceteris  persottis  ca- 
pitis minutio  manifesto  accidit,  qutan  emancipari  nemo  possii,  msi 
in  imaginariam  servilem  causam  deductus.  ^  Gai.  1, 162.  qtiifue  ex 
mancipatione  manumittuntur;  adeo  quidem  ut  quotiens  qtiisque  mm- 
cipetur  a(tque  manumitta)/t/r^  totiens  capite  diminuatur.  ^  b)  Die 
vermittelst  der  Mancipatio  bewirkte  Manumission  dessen.»  wel- 
cher in  mancipio  steht,  wofür  auch  die  eben  citirte  Stelle  des  Gai 
1, 162.  spricht,  c)  Die  auf  ähnliche  Weise  bewirkte  Manuxnissioa 
der  Frau  in  manu. 


'  Hier  basirt  Panllus  die  cap.  demiDutio  des  Emancipatua  nicht 
ansdrficklich  auf  die   familiac  mutatio,  wie  er  sonst  thut,  sondero  er 
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übergebt  dieselbe,  wahrscheinlich  als  ein  sich  von  selbst  verstehcDdes 
und  in  den  vorhergegangenen  Worten  enthaltenes  Moment.  Er  Ufjt 
also:  bei  dem  emancipatus  ist  es  nicht  blos  die  familiac  mutatio,  wel- 
che die  cap.  dem.  beweist  und  klar  macht,  sondern  der  weit  mehr  in 
die  Augen  fallende  Emancipatlonsakt,  weicher  den  zu  EmancipirendeB 
allemal  in  eine  vorübergebende  causa  servilis  versetzt. 

*  Die  Ergänzung  atque  oder  ac  manumiitaiur  ist  von  DeiterB^  de  ci- 
vili  cognat.  p.  41.  Hmckke^  Studien  des  r.  R.  p.  221  f.  e.  Soüifny  II. 
p.  496  f.  und  Böeking ,  p.  217.  angenommen.  —  Huickke  a.  a,  O.  und  €Fii, 
Schollen  zum  Gajus  p.  221  f.  wollen  die  Worte  des  Gaius  nur  aof  dio 
Emancipation  besichen  und  Ungnen ,  dass  bei  der  ManuniisaiiMi  aus  dar 
causa  mancipii  eine  cap.  deminutio  stattgefunden  habe.  S.  dagegen 
SckilUng,  p.  125  f.  und  Böeking,  p.  217.  Der  in  causa  mancipii  befind- 
liche war  aus  seiner  früheren  Familie  in  die  seines  Herrn  übergegangen, 
wenn  auch  als  ganz  untergeordnete  Person ,  und  so  erlitt  er  natfirlleb 
cpp.  dem.  minima,  wenn  tr  -«-  obgleich  in  seinem  Vertheil  —  wieder 
mos  dieser  ansachied. 
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Eine  spezielle  sacralrechtliche  Ausnahme  war  es ,  dass  die 
VestaJiimen  und  der  flamen  Dialis  ohne  capitis  deminutio  zu  er- 
leiden aus  der  yäterlichen  Gewalt  und  aus  ihrer  bisherigen  Fa- 
milie ausschieden  (weshalb  die  Vestaiin  weder  ab  intestato  erbte 
noch  Ton  ihren  früheren  Angehörigen  ab  intestato  beerbt  wurde). 
Gell.  1, 12.  sine  emancipatione  ac  sine  capitis  minutione  e  patrispo- 
(estate  exit  et  ius  testamenti  faciundi  adipisciiur  (nemlich  als  sui 
iuris).  Ulp.X,  5.  GaLI^lSO.  145.  ÜI,  114.  Die  religiöse  Weihe 
der  Vestalinnen  war  nemlich  weit  über  die  Formalitäten  des 
Ctrilrechts  erhaben.  Es  würde  eine  Versündigung  gegen  die 
Götter  gewesen  seyn,  wenn  die  zu  jenem  hohen  Berufe  erwähl- 
ten Jungfrauen  erst  capitis  deminutio  hätten  erleiden  müssen.  ^ 
Se  wurden  durch  die  Wahl  des  Pontifex  ajugenblicklich  jeder 
irdischen  Familienverbindung  entrückt  und  gleichsam  den  G^öt- 
tem  mancipirt,  veluii  hello  capta  abäucitur  nemlich  vom  pontifex 
maxiiiius  wie  Grellius  sagt. 

JHe  r€€htUchtn  Folgen  der  capitis  deminutianss,  * 

Durch  die  maxima  und  media  wird  das  civile  caput  ganz  ver- 
dehtet ,  weshalb  beide  dem  Tode  gleichgestellt  werden ,  Dig.  L, 
17,  L  209.  XXXV,  1,  l.  69.  §.  2.  servitus  morti  adsimilatur,  XXXVIl, 
4,1. 1.  §.  8.  deportatos  enim  mortuorum  loco  habendos.  Gai.  1, 128. 
IV,  153.  Ganz  anders  die  minima  capitis  deminutio.  Diese  ändert 
nichts  in  der  publicistischen  Existenz  des  deminutus,  sondern 
gestaltet  die  prlvatrechtlichen  Verhältnisse  desselben  um.  Pauli. 
DIg.  rV,  5 , 1. 5.  §.  2.  nunc  respiciendum,  quae  capitis  deminutione 
ktrapereant-  Eiprtmo  de  ea  capitis  deminutione,  quae  salva  civitate 


'  r.  Savigng  II.  p.  503t- 607.  folgert  aus  dieser  Ausnahme,  dass  da 
die  Vestalinnen  ohne  cap.  deminutio  ans  dem  Agnatenkreise  ansschie- 
den,  der  Begriff  der  cap.  deminutio  mit  dem  der  mutatio  familiae  nicht 
usammenfallen  könne.  Man  kann  jedoch  auf  diese  lediglich  aus  der 
aUft-reKgiösen  Anachanung  hertorgegangene  Singularität  rechtliche 
ScUfisse  nicht  grQnden.  S.  die  oben  cit.  Rec.  in  Zeitschr.  f.  Alter- 
thamtwiaa.  1836,  N.82.  Auf  die  Quaaimancipation  der  Vestalin  an  die 
GMer  wiea  Gmhng  hin,  röm.  Staatsrerf.  p.  188.  und  am  schönsten 
IMm^,  p.217f.  8.  auch  Cramer,  ad  Gell.  I,  12,  in  kleinen  Schriaen 
von  Ratjen.  Leipz.  1837,  p.l21f.    lange,  I,  p.  102.  158. 

*  SekOlmg,  Instit.  II,  p.  121  f.    v.  Savigt^  II,  p.  69  —  89.  (über  die 
OMgatfoneB  p.  Bl-SS.}.    JNmsAm,  Instit.  II,  p.481  f.  (ö07  f.). 
F.21Sfl:    WaUer,  E-  0.  IlrP.  Hl  ff. 
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accidit,  per  quam  publica  iura  non  inferverti  constai;  nam  numere 
magisiratum  vel  senatorem  vel  iudieem  certum  est.   Ulp.  das.  1.  6. 
nam  et  cetera  officia ,  quae publica  sunt,  in  eo  non  finiuntur;  capitis 
enim  minutio  privata  hominis  et  familiae  eins  iura,  non  civitatis, 
amittit.  In  Folge  des  Austretens  aus  der  Familie  wird  die  Agna- 
tion  gelöst  sowie  Alles,  was  damit  zusammenhängt,  nenüich  die 
Gentil-  und  Patronatsverhältnisse,  ebenso  die  alte  tutela  legi- 
tima  und  das  Intestaterbrecht.  Gai.  1, 158.  sed  agnaHonis  quidem 
ius  capitis  deminutione  perimilur ,  cognationis  vero  ius  non  conumt 
tatur;  quia  civilis  ratio  civilia  quidhn  iura  corrumpere  potest ,  natu- 
ralia  vero  non  potest  1, 163.  non  solum  maioribus  deminuiionibus 
ius  agnationis  corrumpitur,  sed  etiam  minima.  Ueber  die  aufgeho- 
bene Gentilitat  s.  Cic.  Top.  6,  über  die  Tutel  Pauli.  Dig.  TV,  6,1 
7  pr.  Ulp.  Dig.  XXVI,  4,  1.  3.  §.  9.  si  proximior  capite  demimOm 
est,  qui  post  eum  est,  succedit  in  tutelae  administratione.   Das. 
1.  5.  §.  5.  si  legitimus  tutor  capite  minutus  sit,  dicendum  est,  äesinere 
eum  esse  tutorem.  Gai.  I,  170.  Inst.  I,  22, 4.  Das  erlöschende  In- 
testaterbrecht erwähnt  Ulp.  XXVII ,  5.  legitimae  hereditatis  ius, 
quod  ex  lege  XII  tabularum  descendit,  capitis  minutione  amüiUwr. 
Gai.  m,  51.  Aus  Gai.  1, 158.  sahen  wir,  dass  nur  die  ciyilrechtli- 
chen  Verhältnisse,  nicht  die  des  ius  gentium,  also  nicht  die  Cog- 
nation  aufgelöst  wurden.  Ebenso  Gai.  lU,  27.  und  Ulp.  XXVIII,  9. 
Ucet  legitimum  ius  agnationis  capitis  minutione  amiserini,  naturß 
tarnen  cognati  manent  Dig.  IV,  5, 1. 8. 10.  In  Rücksicht  des  Sachen* 
rechts  sind  wichtige  Veränderungen  nicht  zu  erwähnen;  nüt 
Ausnahme  der  Bestimmung,  dass  die  alten  Servituten  Usus  und 
Ususfructus  «durch  die  capitis  deminutio  minima  untergingen. 
Gai.  in,  83.  Im  Obligationenrecht  ist  zu  bemerken,  dass  die  ca- 
pitis deminutio  minima  sowohl  von  der  Schuldklage  der  Gläubi- 
ger befreite  (mit  Ausnahme  der  Schulden  aus  den  Delicten  Dig. 
IV,  5,  1.  2.  §.  3.  u.  a.),  als  auch  einige  Forderungen  erlöschen 
Uess.  Gai  IV,  38.  III,  83. 84.  114.  Doch  ging  nur  das  Civüe  in 
der  Obligation  unter,  die  Naturalobligation  dauerte  fort  (Dig. 
rv,  5, 1.  8.  1.  2.  §.  2.  manent  naturaHter  obligaH.)  und  der  Pritor 
schützte  durch  Restitution  (Pauli.  1 ,  7,  2.)  vor  dem  Verlust  der 
Klage  mit  actio  utilis  in  qua  fingitur  capite  deminutus  deminuiope 
non  esse.  Gai.  a.  a.  O.  Dig.  IV,  6, 1. 2.  §.  1.  Dadurch  ging  die  prak- 
tische Bedeutung  der  capitis  deminutio  minima  im  Obligatioii- 
recht  verloren.  Bei  der  maxima  und  media  ging  die  Schuld  auf 
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^  den  aber,  der  das  Vermögen  des  capite  deminutos  erhielt.  Ulp. 
I  Dig.  IV,  5,  L  2.  pr.  dabiiur  plane  actio  in  eos,  ad  quos  bona  pp-ve- 
Y  nenmt  earum  (nemlich  der  deminuti).  Dass  die  Frauen  durch 
ca^tis  deminutio  minima  das  Recht  zu  testiren  erhielten»  s.  im 
'     Erbrecht 


Swefie«  Capltel« 

Einflutt  der  bürgerlieben  Ehre  und  deren  Schmä- 

lerungen.^ 

BürgeiÜche  Ehre  ist  die  Jedem  römischen  Bürger  als  sol- 
chem zustehende  und  vom  Staate  garantirte  Würde.  Callistr. 
Dig.  L,  13, 1.  5.  §.  1.  exUtimaHo  est  dignitatis  illaesae  Status,  legi- 
ha  ae  moribus  comprobatus,  qui  ex  delicto  nostro  auctoritate  legum 
out  mimriiur  out  consumtur.  Diese  Ehre  hing  nach  römischen 
Begriffen  mit  der  Civität  eng  zusammen,  so  dass  sie  mit  der- 
selben sowohl  entstand  als  verging.  Daher  ging  sie  mit  dem 
Verlust  des  Bürgerrechts  (durch  capitis  deminutio  maxima  und 
media)  ganz  zu  Grund,  z.  B.  durch  Exil,  durch  Verurtheilung  zu 
einer  Capitalstrafe  u.8.w.  Call.  §.3.  consumitur  vero  (existimatio), 
fnotiei  magna  Otitis  nUnutio  intervenit  f.  e.  cum  libertas  adimtur^ 
9ehai  cum  aqua  et  igne  interdicitur ,  quod  in  persona  deportatorum 
evenit,  velcum  plebeius  in  opus  metalli  velin  metallum  datur.  Der 
Bof  und  die  Ehre  eines  Bürgers  kann  aber  auch  leiden,  ohne 
dass  er  Freiheit  oder  Civität  verliert.  Call.  §.  2.  minuitur  existi- 
m§tiö,  quoties  manente  Hbertate  (s.  v.  a.  civitate)  drca  statum  digni- 


'  Den  Pfad  zu  einer  richtigen  Anschauung  dieser  Verhältnisse  deu- 
tete HmgemeUier  an;  Unterschied  zwischen  infamia  und  Ehrlosigkeit  in 
fingo's  dTiüst.  Magaz.  IH,  p.  168  —  182.  G.  C.  Burchardi,  de  infa- 
oda.  Kiliae  1819.  F.  WaUer,  über  Ehre  und  Injurie  nach  Born.  Recht 
in  KUiiuekrod»,  Kamopaki  und  ^Mittwmaiw  neuem  Archiv  des  Crinünal- 
Rchts.  1821.  IV,  p.  108~U0.  241—308.  8,  J.  M,  o.  Geuns,  de  infamia 
legibus  Born,  constitnta,  Trai.  ad  Rh.  1823.  A.  M.  J.  Molitor ,  de  minuta 
oistimatione.  Lovan.  1824.  Trefflich  ist  Tk.  MaretoU,  über  die  bürger- 
liche Ehre,  ihre  gfinzliche  Entziehung  und  theilweise  Schmftlerung.  Giessen 
1824.  Zimmern,  Rechtsgesch.  I,  p.  456  —  469.  Schilling,  Insüt.  II,  p. 
146 ff.  C^cAm,  Vorles.  I,  p.I5Ift.  «.^Savt^ny,  System  U,  p.  170— 230. 
US-46e.  Pmektu,  Instit.  II,  p.  440—446.  Pauly,  Real-Encyklop.  IV^ 
p.S4f.  150ff.  BteAM^,  Fand.  I,  p.22dff. 
ägin's  Hm,  Frwair^ehi,  9 


—  lio  — 

fa^s  poena  plecHmur ,  sicuti  cum  relegatur  guis,  vei  cum  ordine 
iMveitir,  vel  cum  profribetur  hanaribut  pubHcisfimffi,  velcumpk- 
beius  fiistibus  caeditur  vel  in  opus  pubHcum  datur  (<L  h.  auf  eine 
bestimmte  Zeit) ,  vel  cum  in  eam  causam  qtds  incidit,  quae  edicto 
perpetuo  in/amiae  causa  enumeratur.  Solche  Minutionen  oder 
Ehrenschmälerun^n  kommen  in  verschiedenen  Arten ,  Graden 
und  Wirkungen  vor. 

I.  Faktische  Ehrenschmälerung ,  turpitudo,  ignominia,  infa- 
mia,  turpis  existimatio, '  war  die  älteste,  obwohl  ursprün^ch 


■  Wir  fassen  den  Sprachgebrauch  rücksichtlich  der  für  die  ver- 
Bchiedenen  Arten  der  Ehrenschmftlerang  dienenden  Ansdrücke  der  leich- 
teren Uebersicht  halber  hier  zusammen.  Der  allgemeinste  nicht  tech- 
nische Ausdruck  für  Unwürdigkeit  und  Schftndlichkeit  des  Lebens  oder 
der  Handlungsweise  überhaupt  ist  hirptinäo.  Meistens  bezeichnet  dieses 
Wort  und  das  Adjektivum  lurpU  die  faktische  Infamia,  Dig.  III,  1, 
1.  1.  §.  6.  IV,  8,  1.  9.  §.  3.  XXIV,  3,  1.  22.  f.  6.  XXVI,  2,  I.  17.  §.  1. 
XLm,  80,  1.  3.  §.  4.  XL  VI,  3,  1.  72.  §.  5.  Vat  fr.  f.  324.  hnjpitwd»  d 
fmmoiitas,  Quint.  III,  7,  19.  turyUudo  gemerü.  Selten  steht  ficrjnlM^ 
nnd  turpi*  für  juristische  Infamie,  z.  B.  Dig.  I,  9,  1.  2.,  regelmfissig 
aber  in  der  Verbindung  iudicium  iuq^e,  welches  identisch  ist  mit  /«m- 
ium  htdicium  und  famosa  causa  Dig.  III,  I,  1.  1.  (.  10.  XII,  2,  L  9. 
}.  2.  XLIV,  7,  1.  36.  —  ignominia  (aus  in  mnnen  s.  ▼.  a.  «Milmii  n— ifw; 
nomims  noia  erklftrt  Non.  Marc.  I,  98.)  heisst  in  der  älteren  Zeit  in 
weiteren  Sinne  Verlust  oder  Minderung  des  guten  Namens ,  sowohl  die 
faktische  Ehrenschmälerung  (übler  Ruf,  Cic.  p.  Glu.  47.,  Schimpf,  Schande 
s.  B.  mitiio  ignawUnioia  u.  dgl.),  als  die  Yom  Staate  ausgesprochene, 
während  infawua  ursprünglich  nur  üble  Nachrede  bedeutete ,  Fronto  de 
diff.  ferb.  p.  2S4.  Nieb.  ignominia  imponiiur  ab  oo ,  gm  poitsi  animai- 
vmrtiane  noiart,  infamia  er  mmliormm  ttrwwne  noMciiur,  Quint.  III,  7»  2tt. 
Diese  ignominia  war  zuerst  ignominia  im  eigentlichen  Sinne,  die  alte 
censorische  Ehrenschmälerung ,  sodann  aber  auch  ignominia  ex  Wide 
(später  infamia  genannt),  ignominia  und  infamia  im  alten  Sinne  stehen 
mehrmals  nebeneinander,  Tac.  Ann.  III,  52.  Cic.  Tuic.  IV,  20.  Aber 
auch  nachdem  infamia  der  eigentlich  technische  Ausdruck  för  die  jnri- 
•tische  infamia  geworden  war,  wurde  ignominia  noch  sehr  oft  statt  des 
neueren  spezielleren  Ausdruckes  angewendet.  So  finden  wir  ifnoamm 
•Utt  infamia  Qai.  II,  154.  IV,  60.  182.  Dig.  III,  2,  1.  20.  L  U.  f.  4. 
L,  2,  1.  5.  Ebenso  steht  ignominionu  sUtt  infami$  Quint  III,  6,  75. 
m  agoro  ign^minioso  Uetai.  VII ,  1 .  8.  VII ,  5 ,  8.  decl.  250.  268.  265. 
Dig.  in,  2,  1.4.  IV,  8,  I.  7  pr.  XXIII,  2,  1.  48.  J.  1.  XXXVU.  4,  L8. 
f. 5.  XLVm,  5,  1.  24.  §.  8.  Gai.  IV,  182.  Inst.  IV,  18,  2.  Desgleiehcn 
liest  man  oft  ignominia  noiaro  bei  der  eigentlichen  w/mmi,  obwohl  M 
urtprAngUch  nur  ton  der  centoriscben  Ignominia  gesagt  worden  wtt. 
--  infamia  heiflst  ursprünglich  Abte  Naehrtde  und  d«r  ana  dertottfu 
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juristischen  Einfluss.  Gewisse  Dinge ,  an  sich  zwax  nicht 
:ht,  aber  mit  dem  Charakter  eines  redlichen  Bürgers  und 
ietat  eines  feinfühlenden  Menschen  nicht  zu  vereinigen, 
en  schon  firüh  durch  den  sicheren  Takt  des  Volks  mit  einem 
isen  Makel  belegt,  welchen  keine  öffentliche  Autorität  auf- 
1  oder  verwischen  konnte,  z.  B.  Pietätsverletzungen,  dop- 
\  Eheverlöbniss  u.  s.  w.  Wie  weit  mehr  aber  musste  dieses 
ideren  Vergehungen  und  wahren  Verbrechen  der  Fall  sey n ; 
s  wurde  der  Meineidige,  der  Betrüger,  namentlich  wer 
les  Vertrauen  tauscht  (s.  unten),  der  Dieb,  der  Mörder, 
lanpt  jeder  Criminalverbrecher  neben  der  erhaltenen  öffbnt^ 
I  Strafe  oder  auch  frei  von  derselben,  durch  des  Volkes 
ne  seines  guten  Namens  beraubt.  '  Ebenso  waren  schon 
manche  Stande  und  Grewerbe  bei  dem  römischen  Volke 
lerachtigt  und  nicht  ohne  eine  gewisse  Ehrenschmälerung 


htende  Schimpf,  also  die  faktische  Ehrenschmälerung,  Cic.  p.  Cael. 
Qoint.  V,  10 .  83.  V,  7,  26.  VI ,  2 .  23.  Liv.  XLII ,  57.  XLIV,  24. 
litt  V,  21.  Gell.  II ,  7.  Sen.  de  ben.  U ,  21.  Suet.  Dom.  I.  Ner. 
und  sehr  oft.  In  dem  Anfange  der  Kaiserzeit  trug  man  diesen 
nck  auf  die  juristische  Ehrenschmälerung  über,  namentlich  wie 
dem  prätorischen  Edikt  verzeichnet  war.  So  steht  infamia  noia- 
bergetragen  von  der  censorischen  ignominia)  und  infamis  Dig.  III, 
l.  l.  2  pr.  f.  3.  1.  4.  f.  ö.  l.  6.  §.  17.  1.  11.  §.  3.  l.  13.  §.  5.  6.  8. 
3.  23.   FmHögus  statt  infamis  s.  Dig.  111,  2,  1.  2.  |.  5.  1.  6.  (.  1.  5. 

—  Was  endlich  die  Bezeichnungen  persona  htunili$t  kumilior,  vilis 
betritn,  so  bedeuten  sie  meistens  den  niedrigen  Stand  und  das 
Bpe  Gewerbe  (im  Gegensatz  der  honesti  Pauli.  V,  19, 1.  20,2.  21,2. 

23,  1.  25,  1.)  Quint.  XI,  1,  83.  VI,  1,  16.  a  viU  coniemptoque. 
iXTL,  10,  1.3.  §.16.  S.  ForceUini,  lexicon.  Doch  sind  die  Aus- 
i  schwankend  und  haben  auch  mitunter  moralische  Bedeutung 
□m,  22.  Quint.  V,  7,  23.  30.  Suet.  Vit.  12.  Tac.  Hist.  IV,  10. 
[V,  8,  1.  11.  J.  1.  XL VII,  10,  1.  17.  J.  13. 
Öell.  VI  (VII),  18.  erzählt,  wie  zwei  Eidbrüchige  von  der  allge- 
II  Verachtung  so  hart  gedrückt  worden  wären,  dass  dieselben 
einer  Quelle  sich  selbst  entleibt  hätten  {conUmpH  vulgo,  äUcerpU- 

-  mUtioMes  mdi^igue  fm$*9).  Vgl.  Cic.  in  Vat.  16.  p.  Glu.  14. 
tr  lesen ,  wie  sich  des  Volkes  nachtheilige  Meinung  {fama ,  apinio, 
MaHo)  ausspricht.     Cic.  Verr.  V,  68.  non  taciia  exisiimalio  —  ted 

Bomani  iudieium,   in  Cat.  1 ,  6.  quae  nota  dometiicae  lurpitudinis  non 

vUa9  iuae  e»i?  quod  privatarum  rerum  dedecus  non  haeret  infämiae? 

iL  lil ,  7,  22.  iudicia  kominum  vslui  argumenia  iuni  mortan ,  ei  konoB 

9* 
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^V^^M^it»«»!! .  wie  das  der  meretrices,  Kuppler,  Schauspieler,  caü- 
\M^K^  u.  A.  Sogar  die  Handwerker  {opiftces,  mercenarn)  meist 
^i»i|folassene,  galten  für  viles  oder  abiectae  personae,  ihr  quaeshu 
ülH  Mordidus.  Cic.  de  off.  1, 42.  Sen.  ep.  XIU,  3.  (88).  Dion.  ü,  28. 

Sehr  bald  gewann  des  Volkes  Urtheil  Einfluss  auf  die  Organe 
des  Staats,  s.  unter  infamia.  Andere  Personen  dagegen  blieben 
nur  mit  der  turpis  ezistimatio  behaftet  (humiles,  suspecHy  turpei, 
viies,  abiectae,  notae  nequitiae,  notati  und  reprehensibiles,  quoi 
vitae  humilitas  infamaverit) ,  so  dass  sie  blos  im  gemeinen  Leben 
und  vor  Gericht  (nemlich  nach  dem  freien  Ermessen  des  Ma^ 
gistratus ,  indem  dieser  bei  manchen  Verhältnissen  die  sittliche 
Beschaffenheit  der  Person  zu  berücksichtigen  hatte),  einige  Zu- 
rücksetzung erfuhren,  was  sich  bis  in  die  spätesten  Zeiten  des 
Kaiserreichs  erhielt,  z.  B.  bei  Ablegen  eines  Zeugnisses,  bei 
Uebemahme  einer  Vormundschaft,  bei  Anträgen,  welche  eine 
solche  Person  an  das  Gericht  stellte  u.  s.  w.  Dig.  XXII,  5, 1.2. 
8  pr.  und  §.  5.  1.  13.  XXVI.  2,  1.  17.  §.  1.  XLUI,  30  f.  3.  §.4.&. 
XLVn,  10, 1. 17.  §.  13.  S.  endlich  Julian  Dig.  XXX VH,  lö,  L  2  pr. 
licet  verbis  edicti  non  habeantur  infames  ita  condemnati,  re  tarnen 
ipta  et  opinione  hominum  non  effugiunt  in/amiae  notam, 

IL  Viel  wichtiger  ist  die  juristische  Schmälerung  der  bürgerticheu 
Ehre  (ignominia,  turpitudo,  infamia),  durch  welche  die  Rechtsföhig- 
keit  der  Person  vermindert  wird.  Die  Gesetzgebung ,  die  Censur 
und  die  Gerichte  nahmen  nemlich  Notiz  von  manchen  Arten  der 
fUcÜscheu  Infamia  und  bestraften  mehre  Classen  von  Personen 
mit  Entziehung  der  publicistischen  Rechte  des  Bürg^s,  oder  be- 
legten dieselben  mit  allerlei  Unbequemlichkeiten  rücksichtlich 
der  gerichtlichen  Anerkennung  ihres  guten  Namens. 

1)  Die  älteste  durch  das  positive  Recht  ausgesprochene 
Elirenschmälerung  findet  sich  in  den  XII  Tafeln,  wahrscheinlich 
also  aus  dem  fKiher  üblichen  Gewohnheitsrecht  herrührend  und 
sanküonirt  GeU.XV,  13.  item  ex  isdem  tabulis  id  quoque  est  (nem- 
lich aus  den  XII.):  qui  se  sierit  testarier  Ubripensve  fuerit ,  ni  testh 
monium  fariat^ir ,  inprobus  intestabilisque  esto,  VI(VII),  7.  erzählt 
er,  dass  die  Vestalin  Gaia  Taracia  durch  lex  Horatia  ius  quoque 
testimonii  dicendi  —  trstabilisgue  una  omnium  femmamm  ut  sU, 
•rhlelt,  und  fährt  fort:  id  verimm  est  legis  ipsius  Noraüae;  etnt 
troHum  est  in  Xtl  tübuHs  sertjrtum:  itiprobus  itUettabiüsque  esi&^ 


—  las  — 

K>  hdsflt  intestäbiUs  eigentlich  Einer,  dem  durch  irgend  ein 
setz  die  Fähigkeit,  ein  Zeugniss  abzulegen,  abgesprochen 
rden  ist,  wie  auch  die  folgenden  Zeugnisse  bestätigen.  Porph. 
Hör.  Serm.  n,  3,  81.  antiqui  eos,  guos  in  iestimonium  demUH 
ebani,  iniestahiles  vocabani,  Gai  Dig.  XXVm,  1, 1.  26.  cum  lege 
tifUesiabiUs  hibetur  esse,  eo  pertinet,  ne  eins  testimanium  red- 
her.  Inst  n,  10, 6.  Isidor.  X,  p.  1077.  6.  intestabüis  cmus  testi- 
wtm  non  valet  et  quod  dixerit,  irritum  ünprobatumque  sü.  — 
!  Xn  Tafeln  sagten  also :  welcher  als  testis  oder  libripens  (bei 
em  Mancipationsakt  wie  Jestament,  Kauf  u.  s.  w.)  zugezogen 
r,  und  später  sein  Zeugniss  verweigert,  soll  zur  Strafe  alle 
ügkeit  zeugen  zu  dürfen  verlieren.  Wahrscheinlich  bezieht 
i  diese  Strafe  nicht  blos  auf  die  Fähigkeit  als  Sollennitäts- 
ige  zu  fungiren ,  sondern  auch  auf  das  gerichtliche  Zeugniss, 
a  wdchem  der  intestabüis  ausgeschlossen  seyn  sollte.  ^  Mit 
'  Ihtestabilität  war  noch  ein  weiterer  Nachtheil  verbunden. 
Buch  der  Verlust  der  aktiven  und  passiven  Testamentifactio. 
L  Dig.  XXvm,  1, 1.  18.  §.  1.  si  quis  ob  Carmen  famosum  damna- 
,  seansuUo  expressum  est,  ut  intestabiUs  sit;  ergo  nee  testamen- 
ifacere  poterit,  nee  ad  tesiamentum  adbiberi  testis.  Darauf  be- 


■  Mmre^oll,  p.  85— 94.  Zimmern,  R.  G.  I,  p.  460.  Schröder,  ad  Inst 
92.   SckilHng,  Inst.  II,  p.  147. 151.  Puckia,  Inst.  II,  p.  180.  beschrän- 

die  Intestabilitas  auf  das  SollennitdtszeusniBS.  Dagegen  MoUlor,  p. 
—104.  J.  H.  A.  Escher,  de  testium  ratione,  quae  Romae  Ciceronis 
kte  obtinuit.  Turic.  1842,  p.  29  —  32.  und  Walier,  R.  G.  II,  p.  455. 
neu- die  Strafe  auf  alles  und  jedes  Zeugniss  aus,  weshalb  Walitr 
Formel  der  XII  Tafeln  übersetzt:  „ruch-  und  mundlos. "  Letztere 
liebt  ist  vorzuziehen ,  weil  intesiaUUi  ein  ganz  allgemeiner  Ausdruck 

welcher  keine  Andeutung  einer  Beschränkung  auf  eine  besondere 
tang  Ton  Zeugnissen  enthält.     Der  allgemeine  Charakter   ergiebt 

auch  aus  der  regelmässigen , Verbindung  mit  imffrobue  und  aus  dem 
it  technischen  Sprachgebrauch  des  Wortes  mieeiabiUs  für  einen  ehr* 
D,  Terächtlichen  und  des  Vertrauens  überhaupt  unwerthen  Men- 
a.  «.ß.  Sali.  lug.  67.  Tac.  Ann.  VI,  40.  61.  XV.  56.  Hist  IV,  42. 
.  L  n.  XX VIII,  7.  XXX,  2  u.  a.  Endlich  kann  man  noch  geltend 
hen,  dass  bei  der  sonstigen  Strenge  der  XII  Tafeln  die  Strafe  zu 
i  gewesen  wäre ,  wenn  der  Zeugnissverweigerer  nichts  weiter  ver- 
II  hüte,  als  die  Fähigkeit,  SoUennitätszeuge  zu  seyn  und  dass  es 
mehr  dem  Geist  der  Zeit  angemessen  war,  einen  solchen  als  im- 
ima  zu  brandmarken,  d.  h.  als  einen  solchen,  der  alles  Verkehrs 
redlichen  Bürgern  und  daher  jeder  Zeugnissablegung  unwürdig  sey. 
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zieht  sieh  Gai.  IMg.  XXVIU,  1, 1. 26.  et  eo  aMpAtf  (nemlich  gehört 
Zur  Intestabilität) ,  ut  qvidam  pniani,  neve  ipsi  dieaiur  testimoniim. 
Schol.  Craq.  ad.  Hör.  Senn.  II,  3, 81.  MestabiUs,  cui  non  Hcet  intor 
mentum  condere  vel  testamento  quid  ab  aiio  accipere.  Theoph.  par 
raphr.  H,  10, 6.  * 

Ausser  der  oben  erwähnten  Zeugnissverweigerung  wurden 
später  auch  andere  Vergehungen  mit  derselben  Strafe  belegt, 
nemlich  die  Verfertigung  von  Pasquillen  (carmen  fitmosumU  b.  den 
eben  citirten  Ulp.  und  denselben  Dig.  XLVTI,  10,  1.  5.  §.  9.  IOl 
Arcad.  Dig.  XXII,  5, 1.  21  pr.  Später  xLehnte  man  diese  Strafe  auf 
andere  Vergehungen  nicht  weiter  aus  (was  wegen  der  ausgebil- 
deten infkmia  auch  nicht  nöthig  war) ,  behielt  aber  aus  Bespect 
dieses  alte  Institut  bis  in  die  späteste  Kaiserzeit  bei ,  wie  die  Er* 
w&hnung  in  Instit  n,  10, 6.  zeigt 

2)  Eine  Art  Ton  Minderung  des  guten  Namens  wurde  durdi 
die  Oensoren  als  Sittenrichter  (Liv.  IV,  8.  Cic.  in  Pis.  4.  p.  Sest 
25.  p.  Glu.  46.  praefeetus  moribus,  magister  veieris  disdpVnm  &e 
severitatis.)  ausgesprochen  *  und  zwar  nach  reinem  Gutdünken 
(Cic.  p.  Clu.  44.  censaria  sive  voiuntas  sive  opMo)^  indem  sie  oft 
nichts  im  Auge  hatten,  praeter  sermonem  atgue  famam,  Cio.  p. 
Clu.  45.  Diese  Strafe  hiess  ignominia  censoria  auch  notatio  cenr 
soria.  Cic.  de  rep.  IV,  10.  nota  censoris,  Cic.  p.  Clu.  42.  43.  seve- 
ritatis  censoriae  nota.  Cic.  p.  Clu.  46.  ammadversio  censoria.  Cic 
p.  Clu.  42. 46.  Cic.  de  rep.  IV,  6.  censoris  iudidum  nUfere  damnaio, 
nisi  ruborem  affert.  Itaque^  ut  amnis  ea  iudieatio  versaiur  lon/nii- 
modo  in  nomine,  animadversio  illa  ignominia  dicta  est  LIt.  XZD, 
61.  Omnibus  notis  ignominiisque  confectos  esse  (von  den  Censoren). 
GelL  VI  (VII),  18.  ut— censoresque  eos  (nemlich  zwei  Eidbruchigt) 
postea  omnium  notarum  et  damnis  et  ignomitms  adfecerinL   Suet 


«  Nach  Burchardi,  p.  25  f.  Mare%oü  a.  a.  O.  UmwMm  a.  a.  O.  n.  A 
hatte  der  Intcstabilis  ur8prQD|s4ich  volle  testamenti  faclio,  bis  ibm  die- 
selbe spftter  entzofen  wurde.  M^Uiar  a.  a.  O.  und  E§ektr  a.  a.  O.  Me- 
inen die  Entziehuns  dieser  Befugniaa  von  jeher  an.  Eine  feste  Ent- 
scheidung ist  kaum  möglich. 

*  8.  C.  E.  Jarcke,  Darsteil,  des  censor.  Strafrechts  der  Römer.  Bosn 
1824.  MoUior^  de  minuta  exist.  cap.  I.  de  notaüs  a  censore.  J.  A,  C. 
Roven ,  de  censorum  apud  Rom.  auctoritate  et  existimatione  ex  i^tt.  M- 
inm  publicarum  condit.  expllcanda.  Trai.  ad  Rh.  1825.  f^aac^r,  Rtal- 
Encyitiop.  II,  p.  251  ff.  Becker,  röm.  Alterth.  U,  2,  p. 208— 227.  Um9$, 
röm.  Alterth.  I ,  p.  581  ff. 
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Oct  39.  ignamima  noiaint  (der  GenBor)  Tib.  42.  u.  «r  w.  IMese 
ignominia  war  eine  eigentliche  Ehrens träfe,  lediglich  auf  die 
sittliche  Natur  der  Büi^er  gerichtet  und  bestand  aus  temporärer 
Entziehung  der  publicistischen  Bürgerrechte  (tribu  movere)  oder 
aus  einer  Torübergehenden  Standesemiedrigung  (Ausstossung 
ans  dem  Senat  oder  aus  den  Rittercenturien  oder  Versetzung  aus 
dner  tribus  rustica  in  eine  urbana ,  Plin.  h.  n.  XVIII,  3, 3.  urbanae 
(tribus)  in  quas  trans fertig  ignommiae  essei),  oder  aus  einer  blossen 
Böge,  welche  in  die  Bärgerlisten  eingetragen  wurde  (nota  im 
engeren  Sinne ,  gttbscripHo),  Mit  dieser  härteren  oder  milderen 
i|gn(»ninia  belegte  der  Gensor  diejenigen,  welche  die  nationale 
Moral  bereitfi  mit  faktischer  Inüetmia  belegt  hatte.  Cic.  p.  Clu.  47. 
hmmes  quos  ceteris  vUiU  atgue  omni  dedecore  infitmes  uidebani,  eos 
Imc  qn/oque  subscripHone  noiare  voluerunt)^  oder  welche  sich  im 
AUgemeinen  tadelnswerth  und  unziemlich  benommen  hatten, 
wenn  sie  auch  dadurch  nicht  eigentlich  in  üble  Nachrede  gekom- 
men waren.  Uebrigens  unterschied  sich  die  oensorische  Strafe 
vesentlich  von  der  eigentlichen  Infamia,  dennttiese  vorüberge- 
hende  ignomima  (Cic  p.  Clu.  42  ff.  Ps.  Asc.  ad  Cic.  div.  p.  103.  Or.), 
war  ohne  Einfluss  auf  die  privatrechtlichen  Verhältnisse  der 
aotati  (im  Gregensatz  zur  ignominia,  welche  wirperpeiua  nennen 
wollen  oder  m  perpetuum  rata.  Cic  p.  Clu.  47.),  und  erstreckte 
och  niemals  auf  Frauen. 

3)  Die  wichtigste  Art  der  Ehrenschmälerung  ist  die  dauernde 
igaominia  •  weiche  im  Anfemge  der  Kaiserzeit  den  Namen  infamia 
«npilng,  indem  man  diesen  Ausdruck  von  der  alten  &ktischan 
Ehriosigkeit  auf  die  juristische  übertrug.  Zu  den  schwierigsten 
Untersuchungen  gehört  die  Frage  über  den  Ursprang  dieses  In- 
üitats.  Die  Quellen  erwähnen  nichts  davon  und  obwohl  wir  so- 
wohl in  der  tabula  Heracleensis  als  in  den  Fragmenten  des  prär 
lorischeo  Ediets  ein  ziemlich  vollständiges  VerzeichnjLss  der 
FiHe,  in  denen  igfsjfnia  eintcat,  besitzen,  so  wissen  wir  doch 
ikht,  ob  wir  dem  £dict  oder  einem  anderen  positiven  Gosetg 
die  Schöpfung  der  infamia  zuschreiben  dürfen,  oder  ob  sich  die- 
selbe aus  d^  infamia  des  gemeinen  Lebens  und  aus  der  censo- 
riacben  ignominia  entwickelt  hat  Am  wahrscheinlichsten  ist 
dür  enge  ^Siüsainmenhang  zwischen  der  oensorischen  und  der 
pcätorischen  ignominia,  welchen  man  sich  in  folgender  Weise 
denken  kajojau 
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Zuerit  notirte  der  Censor  tadelnsw^rthe  oder  strafbare  Per-    i 
Bonen,  indem  er  im  Namen  des  Staats  Tadel  und  Rflge  ans-    '■■ 
sprach,  s.  oben.  Neben  diesen  Strafen,  deren  Charakter  ein  vor-    j 
übergehender  war,  stand  eine  viel  härtere,  nemlich  die  im  Nsr    i 
men  des  Staates  ausgesprochene  dauernde  Verachtung  (eine    ? 
ignominia  perpetuä) ,  1)  über  die  wegen  calumnla  und  praevarl-    f 
catio  oder  in  einem  turpe  iudicium  condemnirten  Personen ,  lo    : 
wie  über  die  mit  Schimpf  vom  Heere  entlassenen  Soldaten,    i 
2)  über  die,  welche  sich  durch  beschimpfende  Gewerbe  und   := 
Handlungen  auf  immer  entehrt  hatten  (wie  der  leno,  ein  muliebiia    i 
passus,  die  Schauspieler,  ein  ganz  Unredlicher).  Diese  wurden    . 
von  dem  Censor  unter  die  Aerarler  versetzt,  d.  h.  von  den  poH-    ,: 
tischen  Rechten  der  Bürger  ausgeschlossen,  nicht  aber,  um  im    : 
nächsten  Lustrum  den  alten  Platz  wieder  zu  erhalten ,  sondern    > 
auf  immer.    Darum  unterscheidet  Cic  p.  Clu.  42.  die  noteti  im 
engeren  Sinne  von  denen,  welche  z.  6.  turpi  iudicio  verurtheUt 
worden  waren.   Quodsi  illud  iudicium  putaretur  (nemlich  die  g^ 
wohnliche  animadversio  censoria) ;  ut  ceteri  turpi  iudicio  damnaü 
in  Perpetuum  omni  honore  ac  dignitate  privantur^  sie  hominibus  igno- 
minia notafis  neque  ad  honorem  aditus  neque  in  curiam  redUu$  UHt- 
Auch  werden  jene  oben  genannten  Personen  in  der  tabula  Hera- 
cleensis  als  von  allen  Ehrenrechten  ausgeschlossen  au^ezfihh, 
was  sich  nur  auf  ignominia  perpetuä  bezieht.  Dass  aber  solche 
Leute  in  Folge  ihrer  entehrenden  Handlungen  oder  ihrer  von 
dem  Richter  mit  Strafe  belegten  Vergehen  und  Verbrechen  Aerar 
rier  werden  sollten ,  war  ein  altes  durch  die  Zeit  geheiligtes  Her- 
kommen ,  welches  wie  eine  feste  Regel  galt  und  welches  auch 
hin  und  wieder  in  Rücksicht  auf  die  eine  oder  andere  Classe  in 
besonderen  Gesetzen  sanktionirt  worden  war,  z.  B.  in  dem  6e- 
setz  der  tabula  Bantina.   Eine  Andeutung  s.  Cic,  p.  Clu.  42.  in 
Omnibus  legibus,  quibus  exceptum  est,  de  quibuscausis  out  magistrO' 
tum  capere  non  Hceat  out  iudicem  non  legiauiaiterum  accusare,  kaec 
ignominiae  causa  (nemlich  die  vorübergehende  censorische  nota) 
praetermissa  est 

Das  ganze  Institut  war  aber  auf  das  politische  Recht  be- 
schränkt und  lag  deshalb  ausschliesslich  in  den  Händen  der 
Censoren,  welche  allein  das  Recht  hatten,  einen  civis  Romanus 
aus  der  Bürgerliste  auszustreichen.  Privatrechtlich  erlitt  der 
ignominiosus  keinerlei  Nachtheil,  wenn  er  auch  im  gemeinen 
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Leben  Tielfetchen  Zaräcksetzangen  ausgesetzt  war.  NMnentiich 
machte  sich  die  durch  die  censorische  Strafe  theils  gerechtfer* 
tigte  theils  begründete  Inüeiinie  bei  dem  gerichtlichen  Verkehr 
geltend,  indem  z.  B.  der  Verklagte  sich  zu  steUen  oder  zu  ant- 
worten verweigerte,  wenn  ein  ignominiosus  als  Stellyertreter 
des  Klägers  auftrat  oder  eine  actio  popularis  erhob.  Daher  kam 
es  dahin ,  dass  der  Prator  in  seinem  Edict  ein  für  allemal  er^ 
kUute,  er  werde  die  mit  der  perpetua  ignominia  belegten  Aera- 
rier  nicht  für  ToUberechtigt  annehmen  und  deshalb  dieselben 
weder  für  Andere  postuliren  noch  eine  actio  popularis  anstellen 
lassen,  so  dass  diese  prozessualischen  Nachtheile  als  ein  inte» 
grirender  Theil  der  ignominia  erschienen.  Denmach  war  die  in- 
bmia  (im  späteren  Sinne)  nichts  als  eine  nothwendige  Folge 
der  perpetua  ignominia  und  andere  infames  gab  es  nicht  als  die 
Ton  dem  Censor  mit  der  höchsten  ignominia  belegten,  weshalb 
man  auch  nur  einen  Namen  zur  Bezeichnung  der  juristischen 
Ehrenschmälerung  hatte,  nemlich  ignominia.  Dieses Verhältnias 
dauerte  etwa  bis  zu  den  Bürgerkriegen.  Die  Censur  gerieth  in 
Verfall  und  kam  nach  und  nach  ganz  ab.  Der  Begriff  der  Ehrlo- 
sigkeit verlor  seine  bisherige  Basis  und  musste  ein  anderer  und 
selbstständiger  werden.  Dieses  geschah  nun  sowohl  durch  Ge- 
setze als  durch  das  Edikt,  dem  die  spätere  infamia  ihre  vorzüg- 
liche Ausbildung  in  Rücksicht  auf  Grenzen,  Wirkungen  u.  s.  w. 
▼erdankt.  Gleichzeitig  änderte  sich  der  Name  und  für  den  bis- 
herigen iffnamima  kani  infama  auf,  weil  die  alte  ignominia  sich 
ginzhch  verändert  und  statt  des  politischen  einen  mehr  privat- 
rechtlichen Charakter  angenommen  hatte.  Doch  erhielt  sich  die 
allgemeine  Bezeichnung  ignominia  noch  immer  neben  der  neue- 
ren fort  (s.  p.  135.)  und  im  Sprachgebrauch  blieb  noch  ein  ande- 
rer Ueberrest  des  alten  censorischen  Ursprungs.  Wie  man  nem- 
lich früher  sagte:  ignotnmia  notare,  so  kam  jetzt  die  Verbindung 
auf:  infamia  notare^  welche  wir  die  ganze  Kaiserzeit  hindurch  als 
Beminiscenz  an  die  censorische  Entstehung  der  juristischen 
Ehrenschmälerung  in  den  Quellen  finden.  ^ 

Sehr  oft  wurde  die  infamia  mit  dem  Edikt  in  Verbindung  ge- 


'  Den  Zasammenhang  zwischen  der  censorischen  ignominia  und  der 
••  g.  prfttorischeD  Infamia  erkannten  o.  Satigny^  II,  p.  199  f.  PuehUh 
U,p.443  (469). 
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bracht  (Dig.  XXXVII,  15, 1. 2  pr.  Hcet  enim  verbis  edieä  mtm  häbemt^ 
tar  infames  ita  condemnati.  L.  13, 1. 5.  §.  2.  vei  cum  m  eam  causam 
fms  inddit,  quae  edicto  perpetuo  infixmiae  causa  enu$meraiur.),  Dteht 
^veil  sie  dem  prätorischen  £dict  ihren  Ursprung  verdankte,  ton* 
dem  weil  die  Prätoren  die  nächste  Veranlassung  hatten,  die  In&r 
Ines  in  ihrem  Edikt  aufzuzählen,  s.  oh.  p.  137.  So  war  das  pritori* 
sehe  Edikt  die  erste  urkundliche  Quelle,  in  welcher  die  infiunit 
erwähnt  wird.  Die  Infiämia  trat  ein  I.  zufolge  verbrecheriscber 
oder  strafbarer  Handlungen  (Verbrechen,  Vergehen  und  Ve^ 
tragsverletzungen),  welche  durch  gerichtliche  Untersuchung  und 
Bestrafung  constatirt  worden  sind : 

1)  Bei  den  in  öinem  Griminalprozess  verurtheilten  Personea 
Ursprünglich  infamirte  nur  die  Condemnation  wegen  cahamas 
nndpraevaricatiOy  welche  allein  in  dem  Edikt  au%enommen  war 
Ten.  Dig.  III,  2, 1. 1.  aus  dem  Edikt:  qui  in  iudido  pubOco  cakh 
mniae  praevaricaHonisve  causa  quid  fecisse  itidicaius  erit  Vgl  L  4 
f.  4.  Tab.  Heracl.  L  120. 122.  Die  anderen  Verbrechen  infiamirtei 
an  sich  nicht,  wie  wir  daraus  ersehen,  dass  Manche,  welche  eri> 
minalgerichtlich  verurtheilt  worden  waren,  später  von  dem  Volk 
au  Magistraten  erwählt  wurden,  was  bei  eingetretener  infiunia 
unmögUch  gewesen  wäre,  z.  B.  Liv.  XXII,  35.  XXVII,  34.  XXIX, 
37.  XXXIX,  22.  Val.  Max.  II,  9, 6.  VI,  9. 10.  Dagegen  trat  infiunia 
Aothwendig  bei  allen  Capitalstrafen  ein,  wie  Tab.  HeracL  117t 
sagt:  quive  iudido  pubüco  Rcmae  condemnatus  est  erit  quodrea 
mam  i$i^ItaUa  esse  non  Hceai,  neque  in  nUegrum  restiMus  est  erit 
Nach  und  nach  wurden  auch  bei  anderen  nicht  mit  Gapitalatrafen 
belegten  Verbrechen  durch  einzelne  leges  gewisse  Ehrenachmir 
lerungen  eingeführt,  ^  auf  welche  Cia  p.  Bah.  perd.  6.  sich  be- 


^  So  8chlo88  lex  Ca8»ia  104  v.  C.  alle  in  einem  Volksgeriehi  Ver^ 
urtheilten  tod  dem  Senat  aus ,  Asc.  ad  Cic.  Com.  p.  77  f.  Or.  Eine 
andere  lex  (Cornelia  81  v.  C.)  verhängte  eine  Art  von  infamla  über  die 
wegen  Repetunden  Condemnirten ,  wie  wir  aus  dem  anct.  ad  Her.  1 ,  11. 
nchiiessen,  wo  dem  Condemnirten  verboten  wird,  als  Redner  in  einer 
concio  aufzutreten.  Die  bei  Repetunden  eintretende  in&mia  scl^eiiit 
lex  Julia  59  ¥.  C.  geschärft  und  genau  bestimmt  zu  haben,  nemlich 
dass  der  Condemnirte  ausser  dem  senatorischen  Stande  (Suet.  Caes.  48.) 
auch  die  Fähigkeit  verliert,  ein  Zeugniss  abzulegen,  Richter  zu  sejn 
and  gerichtliche  Anträge  zu  stellen  (postulare),  Dig.  XL VIII,  11,  1.6. 
f.  1.  XXVIU,  1,  L 20.  (.5.  XXn,  5,  1. 15  pr.  Eine  Andeutung  enihätt 
luv.  I,  47.  qmd  «mm  lo/rü  mfamUa  nummii  ?    Auch  bei  ambitas  hatle 
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adit :  müMerm  tA  ignommia  imäiciarumpubHeontm.  Im  ersten  Jahr- 
bimdert  derKaiseneit  wurde  endlich  über  alle  in  indiciis  pubHcis 
venirtheilte  Personen  die  infamia  verhängt.  Macer  Dig.  XL VIII, 
1,  L  7.  infamem  non  ex  omni  crimine  sententia  fiicit,  sed  ex  eo  quo4 
mücH  pubiici  causam  häbuit  Itaque  ex  eo  crimine,  quoä  iuäicii 
pMid  non  fitit,  damnaium  infamia  non  sequetur,  niH  id  crimen  ex 
ta  actione  fuit,  quae  etiam  in  privat o  iudicio  infamiam  condemnato 
mpartat^  vehttifurti,  vi  bonorum  raptorum,  iniuriarum.  Vgl.  Pauli. 
Dig.  XVn,  2, 1.  56.  —  Kaiser  Arcadius  dehnte  die  infamia  der 
MigestatsTerbrecher  sogar  auf  die  Kinder  derselben  aus.  Cod. 
H,  8, 5.  §.  1.  infamia  eos  patema  semper  comitetur.  ^ 


lei  Adlia  Galpumia  67  t. C.  eiDC  Art  infamia  eingeführt,  ncmlich  Ana- 
stossuag  aus  dem  Senat  und  Auaachlicsfiung  von  aller  künftigen  Be- 
Weitung,  Scbol.  Bob.  Cic.  p.  361.  Or.  Eine  Ahnliche  AusRchlicRsung  Ton 
allen  Efaren  bestimmte  lex  Julia  de  vi,  Dig.  XLVI1I,  7,  1  pr.  (^iMut 
m/miü).  Dieselbe  lei  versagte  das  Zeugniss  dem  in  einem  iudicium 
pablicuiD  Condemnirtcn  u.  a.  infamen  Personen ,  Dig.  XXII ,  5, 1.  3.  |.  5. 
Letzteres  that  auch  lex  Julia  de  adulteriis,  Dig  XXII, 5,  1. 14.  18.  Die 
Androhung  einer  Art  infamia  findet  sich  ferner  in  den  auf  der  Räok- 
Seite  der  bantinischen  Tafel  erhaltenen  Gesetz fragmentcn  (p.  12.),  wo 
itm  Condemoirten  die  Fähigkeit  ein  Zeugniss  abzulcgeu ,  die  praetexta 
lu  tragen  (d.  h.  ein  Amt  zu  bekleiden)  und  in  den  Comitia  zu  stimmen 
abgesprochen  wird,  llauhold,  monum.  leg.  p.  74f. 

'  In  der  republikanischen  Periode  Roms  hatte  eine  solche  Ausdehnting 
^Strafe  auf  die  Nachkommen  niemals  stattgefunden,  abgesehen  von  der 
iB  die  Älteste  Zeit  fallenden  Vertreibung  der  Angehörigen  des  Tarquinius 
Qnd  des  Collatinus.  Erst  Sulla  hatte  auch  die  Söhne  der  Proscribirten  in 
das  Unglück  der  V&ter  verwickelt,  was  Dion.  VIII,  80.  ta«lclnd  crwfthnt 
and  bemerkt,  dass  es  vorher  bei  den  Römern  nie,  sondern  nur  in  Grie* 
cbenland  geschehen  sej.  Cic.  ad  Brut  1 ,  15.  scheint  dagegen  aa  apre» 
eben:  in  fum  (ncmlich  senteniia  mca)  md9tmr  illud  eut  crudeitj  qu^ä  «if 
tt««f,  qm  uikii  «Mmenifil,  poma  pervtiät.  Sed  id  el  antiquum  mI,  «I 
maimm  cimfa/n«,  siqmdem  eiiam  TkemisU>cU  iiberi  egutrunt.  Allein  hier 
ist  nicht  von  einer  auf  die  Kinder  übergetragenen  Strafe  als  solcher 
die  Rede ,  sondern  von  der  Vermögcnsconflskation ,  wie  auch  die  letz- 
ten Worte  beweisen ,  und  von  deren  faktischea  und  aothweodigen  Fol* 
gea,  oemlidi  dass  die  Kinder  der  v&terlichen  Confiskation  halber  oa- 
tärüch  vermögenslos  werden.  ~  SuUa's  Massregel  wurde  von  einzelnen 
gnueamen  Kaisern  wieder  erneuert,  z.  B.  von  Tiberius,  Nero,  Com- 
modus,  Caracalla  U.A.,  aber  gesetzlich  wurde  die  Strafansdehnnng  auf 
*e  Kinder  erst  durch  die  Constitution  des  Arcadius.  —  Dan  Nfther« 
über  diese  Streitfrage  und  die  betreffende  Literatur  ist  zu  finden  ia 
<ü,  rom.  Crifflinalrecht,  p.&8Sff. 


140    

i)  Rintge  Fälle  wurden  einer  Verurtheilang  g^eichgehalten, 
Auoh  wenn  keine  Condemnation  vorlag:  a)  wenn  eine  Frau  im 
Khrtinich  betroffen  worden  war  (ohne  Verartheilung),  Ulp.  Dig. 
XXIII,  2, 1. 43.  §.  12.  quae  in  adulterio  deprehensa  est,  qwuipublteo 
hidirio  äamnata  est.  —  quia  factum  lex,  non  sentenHa  notat,  b)  wenn 
Jfiinand  eine  Delation  an  den  Fiskus  macht,  die  er  nicht  bewei- 
Min  kann  — jedoch  mit  gewissen  Ausnahmen.  Dig.  XLK,  14,1. 
2  pr.  I.  18.  §.7.,  c)  bei  Soldaten,  welche  durch  missio  ignominiosa 
▼om  Heere  entfernt  worden  waren.  Tab.  Heracl.  120  f.  Dig.  III, 
1,1.  1  pr.  ignominia  notatur,  qui  ab  exercitu  ignominiae  causa  äk 
imperatore  —  dimissus  erit.  Das.  1.  2  pr.  §.  1  — 4. 

3)  Condemnation  infamirte  a)  bei  einigen  Privatdelikten:  fw' 
tum  (mit  seinen  Unterarten) ,  iniuria,  bona  vi  rapta  und  dolus,  so- 
wohl wenn  eine  Civilklage  angestellt  worden  war,  als  wenn  man 
die  Sache  als  crimen  extraordinarium  behandelt  hatte ,  s.  oben 
Macer  Dig.  XLVffl,  1 , 1.  7.  Tab.  Heracl.  110  f.  Dig.  ffl,  2,  L  1.  gm 
furtiy  vi  bonorum  raptorum,  iniuriarum,  de  dolo  malo  et  firaude  suo 
nomine  damnatus  pactusve  erit  (d.  h.  oder  wer  sich  privatim  durch 
Oeld  abgefunden  hatte).  Das.  1.  4.  §.  5. 1.  5. 6.  Dig.  XVn,  2, 1. 56. 
Gai.  IV,  182.  Inst.  IV,  16,  1.  Der  Zinswucher  war  wahrschein- 
lich schon  frühzeitig  mit  Ehrenschmälerung  bedroht,  obwohl 
erst  eine  späte  Quelle  der  infamia  Erwähnung  thut.  Cod.  n,  12, 
1.  20.,  b)  bei  einigen  Obligationsklagen.  Solche  wurden  inÜBunes, 
welche  fremdes  Vertrauen  getäuscht  oder  gemissbraucht  haben 
(iudicium  fiduciae) ,  welche  als  ungetreue  Vormünder  erfunden 
(iud.  tutelae),v^e\che  In  einer  Gesellschafls-  und  Mandatklage  (ttuf. 
pro  socio  und  mandati)  verurtheilt  worden  sind.  Diese  Contrakte 
wurden  besonders  heilig  gehalten  und  deren  dolose  Verletzung 
nicht  blos  durch  die  gewöhnliche,  sonst  angeordnete  öffentr 
liehe  Strafe  oder  civilrechtlichen  Nacl^theile ,  sondern  auch  durch 
diese  Ehrenstrafe  geahndet.  Tab.  Her.  111.  qmve  iudicio  fiduciopro 
socio  tutelae  mandati  ~  condemnatus  est  Diese  Vergehen  ctnäru 
fldem  erwähnt  Cic.  de  nat  d.  III,  30.  und  bezeichnet  sie  p.  Caec.  S. 
als  iudicia  turpia  (d.  i.  existimationis).  p.  Rose.  6.  si  qua  enim  sunt 
iudida  summae  existimationis  (von  deren  Erfolg  der  gute  Name 
abhängt)  et  paene  dicam  capitis  (fast  Capitalklagen  gleich) ,  tria 
kaec  sunt,  fiduciae  tutelae  societaiis.  Aeque  enimperfidiosumetne- 
fittium  est,  fidem  firangere  quae  coniinet  vitam :  etpupilhan  firaudare 
—  et  socium  fallere,  de  or.  I,  36.  turpi  tutelae  iu^do.  Ueber  die 
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Heili^eit  des  mandatum  s.  auch  Cic.  p.  Rose.  Am.  38.  39.  und 
im  Allgemeinen  über  die  Verwerflichkeit  des  dolus  und  die  Hei- 
ligkeit der  fides  Cic  de  off.  HI,  15. 17.  —  In  dem  Edikt  stehen  die« 
selben  ObligationsYerhältnisse  nur  mit  der  Abweichung,  dasa 
statt  der  fiduciae  actio  die  depositi  actio  aufgenommen  ist.  .Es 
heisst  Dig.  lU,  2, 1. 1.  qtHpro  socio  tutelae  mandati  depositi  suo  n(h 
wdne  non  contrario  htdicio  (d.  h.  nur  in  der  directa  actio)  damno' 
tHserit.  ■ 

Bei  allen  Obligationen  aber  infamirte  der  in  Folge  der  Insol- 
fenz  ausbrechende  Concurs  (bona  possessa,  proscripta,  vendita)» 
s.  Bach  6:  Lex  Jul.  mun.  (tab.  Heracl.  113  ff.)  queive  in  iure  abiu- 
raverit  (wer  die  Schuld  in  iure  abschwört,  nachdem  der  Eid  de- 
ferirt  worden  ist,  SaU.  Cat.  26  Sery.  ad  Virg.  Aen.  Vm,  263.) 
honamoe  copiam  iuravit  iuraverity  qui  sponsoribus  creditorilntsque 
remmtiavit,  se  soidum  sohere  nonposse  cett.,  (wer  schwört  solvent 
za  seyn,  trotz  vorausgegangener  Insolvenzerklärung),  provf  quo 
(kOurndepensum  est  (für  welchen  die  Bürgen  haben  eintreten  müs- 
sen), quomsve  bona  ex  edicto  —  possessa  proscriptave  sunt  enmt 
(Ccmciirs). 

n.  InfEunia  trat  auch  ein  in  Folge  entehrender  Handlungen 
oder  schimpflicher  Lebensweise,  ohne  dass  eine  andere  Strafe 
damit  verbunden  war.  *  1)  Bei  Verletzung  der  Trauerzeit,  d.  h. 
wenn  sich  eine  Wittwe  vor  Ablauf  der  Trauerzeit  wieder  verhei- 
lathet,  wird  ihr  Glitte  infam  und  ihr  Vater,  sofern  sie  in  seiner 
Gewalt  gewesen  war  und  er  seine  Einwilligung  zu  dieser  Hei- 
nth  gegeben  hatte.  Dig.  HI,  2, 1.  1.  qui  eam  quae  inpoiestate  eius 
eiset  genero  martuo ,  —  intra  id  tempus ,  quo  elugere  virum  moris  est^ 
tniequam  virum  etugeret^  in  maiHmonium  collocaverit,  eamve  sciens 
fuis  uxorem  duxerit  cett.  Es  wurden  also  im  Edikt  nur  Gatte  und 
Vater  genannt,  nicht  die  Frau,  welche  erst  später  ebenfalls  als 
in&mis  bezeichnet  wurde,  Dig.  m,  2, 1. 11.  §.  3.  Cod.  II,  12, 1. 15. 
V,9,  L  1.  2.  VI,  56, 1. 4.  Diese  auffallende  Erscheinung  erklärt 
Bch  durch  den  im  Laufe  der  Zeit  veränderten  Charakter  der  in- 


'  Es  wurde  aemlich,  aU  die  alte  fiducia  ausser  Gebrauch  kam,  da- 
für das  depoMiium  gesetzt.  So  auch  bei  Gai.  IV,  182.  Inst.  IV,  16,  2. 
S.  aodi  Inst.  I,  26,  6.  Coli.  leg.  X,  2,  4.  X,  6,  1.  Nach  «.  Satigny, 
Syitem  n ,  p.  177.  hat  das  verletzte  depositum  vor  Alters  nicht  infamirt, 
micr  wenn  fldocia  damit  verbunden  war,  was  sehr  wahrscheinlich  ist. 

*  JTms^,  p.  172--»)4.    v.Sw^gny  II,  p.lSOff. 
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(kmia.  Ursprünglich  hatte  dieselbe  vorwiegend  poUtisehen 
flUBS,  berührte  also  Frauen  nicht.  Als  aber  seit  lex  Julia  etP^nt 
Poppaea  die  infamia  mehre  auf  Frauen  anwendbare  Nachtheik 
mit  sich  führte,  wurden  auch  die  Frauen  wegen  verletzter  TraQ«>* 
pflicht  infames  und  das  Edikt  erhielt  nun  eine  Ausdehnung.  8. 
noch  Dig.  III,  2, 1.  8. 9. 10. 11. 12. 13.  Vat.  fragm.  320.  ■  —  üebri- 
gens  wurde  die  zweite  übereilte  Ehe  nicht  als  Piet&tsverletzuiig 
geahndet,  sondern  nur  deshalb,  damit  die  Vaterschail  des  bald 
nachher  gebomen  Kindes  nicht  bestritten  sey ,  Dig.  m,  2,  L  11. 
§.  1.  propter  turbationem  sanguinis.  S.  auch  §.  2.  2)  Doppelte  Hei- 
rath  (Bigamie)  und  doppeltes  Verlöbniss  zog  ebenfalls  infamia 
nach  sich  und  zwar  ursprünglich  blos  für  den  Mann ,  später  aoA 
Ar  die  Frau.  Dig.  III,  2.  1.  1.  quive  suo  nomine,  non  iusgu  eius,  ii 
euius  poiestate  essei  —  bina  sponsaHa  binasve  nuptias  eodem  km- 
pare  constittiias  habuerit  Ebendaselbst  1.  13.  §.  1  —  4.  Ooi 
D[,  9, 1.  18.  3)  Meretrices ,  quae  vulgo  corpore  quaesium  fiidmii, 
waren  in  dem  Edikt  natürlich  nicht  genannt,  da  es  Frauen  gir 
nicht  erwähnte.  Aber  nachdem  lex  Julia  et  Papia  Poppaea  dk 
Ehe  solcher  Frauen  und  der  Senatoren  verboten  und  nachdem 
lex  Julia  de  vi  den  meretrices  die  Fähigkeit  Zeugniss  abzu- 
legen genommen  hatte ,  Dig.  XXU,  5,  L  3.  §.  5.,  wurden  diesdbeo 
Ar  eben  so  infam  gehalten  als  die  lenones ,  Dig.  XXm,  2,  L  43. 
|.  6.  ienocinium  facere  non  minus  est,  quam  corpore  quaeetum  ex- 
ercere.  Xn,  6,  l.  4.  §.  3.  Ol,  2, 1. 24.  Damm  sagt  Quint  VI,  8, 6i 
infim^s  feminae.  In  der  republikanischen  Zeit  litten  die  meretii- 
cea  nur  an  fiaktischer  ignominia,  4)  Lemodnium^  nemlich  von  Man» 
Rem  betlieben » war  schon  in  dem  Edikt  mit  in&mia  belegt  Tab, 
lleracl.  123.  Dig.  III, 2^1. 1.  quitenoeiniumfecerituad  14.^.2.1 
6.  qui  rarpore  qumestum  ffcit  ficerit  (Tab.  Herad.  122. 123.)  oder 
fift  corpore  suo  muNebria  passus  est  (Dig.  m,  1,  L  1.  §.  6.),  war 
von  jeher  inftauis.  Cod.  IX.  9.  L  31.  6)  Dasselbe  galt  von  d«n 
Schauspielergewerbe  (Tab.  Her.  123.  qui  Imistaturam  artemwe  ludh 
enm  fiiit  fifeerit .  Dig.  III,  2, 1. 1.  qui  artis  iudiarae prommümiim 
cmusm  m  scenam  pro^ierit  l  2.  §.  5. 1.  3.),  *  und  von  dem  Kampf 

^  SiM  »cbine  Unlentachaag  ober  die  durch  Verlettong  der  Ttuasf 
teil  catMelMae  iaftMia  s.  bei  e.  S^jiy  U.  p.  531  -651  üeber  di^ 
lateMla  der  Fimni  ^lUC  U;-Mi. 

•  Vgl.  Ut.  VIK  S,  (dMt  dl«  «cMts  AieUsMim  aidtt  wie  Ustrie* 
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mit  den  Thieren  im  Amphitheater,  sogar  wenn  sich  Jemand  nnr 
kaa  rermiethet  hatte  und  gar  nicht  wirklich  aufgetreten  war; 
rab.  Her.  112. 113.  quive  depuffnandi  causa  aucioratus  est  erit  fuU 
Sterii.  Dig.  m,  1,  L  1.  $.  6.  qui  operas  suas  ut  cum  bestiis  depugna- 
ttlocaverii  —  qui  locavit,  solus  notatur,  sive  depugnaverit  sivenon. 

m 

Wirkungen  der  infamia. ' 

1)  In  Beziehung  auf  das  öfferttiiche  Recht  verlor  der  infamis 
iowohl  das  ins  suffragii*  stls  das  ius  honorum,  er  büsste  also  alle 
^oBtischen  Rechte  ein.  Für  das  erste  liegen  die  Zeugnisse  über 
Bein£Eunia  der  Schauspieler  vor,  von  denen  es  heisst,  dass  sie 
nsderTribus  gestossen,  also  unter  die  Aerarier  versetzt  wor- 
len  wären,  s.  in  vor.  Anm.  Auch  stehen  in  der  lex  der  tabula 
Bantina  neben  anderen  Merkmalen  der  infamia  (p.  136.)  folgende 
Worte:  queicomque  comitia  concUiumve  habebit,  cum  suffragium 
fmt  nee  smito.  Der  Verlust  des  Ehrenrechts  war  eine  natürliche 
P<4gB  des  ersten  und  wird  durch  viele  Nachrichten  bestätigt»  Cic. 
pL  ChL  42.  turpi  iudicio  damnaii  in  perpetuum  omni  honore  ac  digni- 
me  privantur. ,  Tab.  Heracl.  (109  f.)  123  f  Dig.  XLVm,  7, 1. 1  pr. 
mm  honore,  quasi  infamis,  ex  Scans,  carebit.  Dig.  L,  2, 1. 6.  §.  3. 
1 12. 1, 22, 1.  2.  L,  7, 1. 4.  §.  1.  Cod.  X,  57, 1. 1.  XII,  36, 1. 3.  X,  31, 
L8.vgl.  Xn,  1,1.  2.  Endlich  ist  zu  erwähnen,  dass  man  nur  in 


m  ugesehen  werdeo  sollten ,  also  auch  nicht  aus  der  Tribus  gestosBea 
wfirden,  ebenso  Vai.  Max.  II ,  4,  4.).  Gomei.  Nep.  praef.  Augusiin. 
ds  dT.  dei  n  ,  13.  aus  Cicero :  cum  arUrn  ludicram  tcenamque  ioiam  probro 
,  §tnu$  id  hominum  non  modo  kimore  civium  reliquorum  carere ,  »ed 
triim  materi  »«laftofie  eeiMoria  voluenmi.  27.  aeioret  —  honore  pri* 
MNl,  tribm  amviI,  afm^U  iurpe$,  foeii  mfames.  Tertull.  de  spectac.  22. 
f—db-ijiin'oi ,  ictnicoB  —  muniftiU  damnant  iynominia  el  c«pt<if  ^Unrntiont, 
ortmUa  ettrUi,  rosirü,  iftialti,  e^mte,  ceieriique  honoribuM  omniim$^  simul 
m  onuuiienHt  quibusdam.  Die  aihieiae  und  dengnatoret  waren  aber  in 
toer  infamia  nicht  inbegriffen«  Dig.  III,  2,  3.  4.  %.  1  pr.  P.  Faber, 
leBttftria  II ,  p.  180  ff.  Orytar,  in  Allg.  Schul  -  Zeitung  1832,  N.  4«. 
LtMhtf  de  cansis  infamiae,  qua  scenicos  Romani  notabant.  Lips.  1835. 

1  MmreuM,  p.  205—259.    v.  Snoign^  II,  p.  186—223. 

*  Dieses  wurde  zuerst  behauptet  von  Burekardi^  p.  33.,  angenom- 
■en  Ton  Gr^sar,  Allgem.  Schul -Zeit.  1832,  N.  46.,  Walier,  R.  O.  11, 
p.466.,  G^riMtiamsen,  r6m.  Rechtsgesch.  p.  146.,  am  gründlichsten  be* 
viesen  yon  v.  Smngny,  System  II,  202  ff.,  welchem  die  Neueren  bei- 
rtOHDeD.    Anderer  Ansicht  war  früher  MmmoU^  p.207  f. 
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Bücksicht  der  Verlustes  des  ius  bonorum  und  8u£Fhi^  von  den 
infamirenden  Klagen  sagen  konnte,  sie  seyen  summae  existinuh 
Hanis  et  paene  capitis.  Cic.  p.  Rose.  Com.  6.  Ebenso  wird  vom 
Concurs  der  Ausdruck  capitis  causa  angewendet  Cic.  p.  Quinct 
8. 19. 13. 22.  —  Inwie  weit  die  infames  Zurücksetzung  im  Kriegs- 
dienst  erlitten,  gebort  niebt  bierber. 

2)  Im  Criminalrecht  und  im  Prozess.  Das  Recht  eine  actio  po- 
pularis  anzustellen,  entbehrt  der  infamis  gänzlich  (Dig.  XL VII, 
23. 1.  4.  popularis  actio  integrae  personae  permittitur ,  hoc  est  cm 
per  edictum  postulare  licet.)  y  eine  Criminalanklage  darf  er  nor 
dann  erbeben ,  wenn  er  liberorum  vel  patronorum  suorum  mortem 
eo  iudicio  vel  rem  suam  exsequatur,  z.  B.  wegen  Ehebruchs,  (CoE 
IV,  4,  2.  5,  1.  Dig.  XL VIII,  2, 1.  4.  8.),  oder  wenn  seine  Anklage 
auf  Migestätsverbrechen  gerichtet  ist,  Dig.  XLVm,  4,  1.  7pr. 
famosi^  qui  ius  accusandi  non  habent,  sine  ulla  dubitatione  admO- 
tuntur  ad  haue  accusationem  (maiestatis).  Im  Civilprozess  war 
die  Fähigkeit  zu  postuliren  sehr  beschränkt.  Einige  infames  (Air- 
pitudine  notabiles)  durften  nie  für  Andere  postuliren,  Dig.  m,  1, 
1. 1.  §.  5. 6.,  andere  konnten  es  nur  dann,  wenn  sie  zu  der  Ve^ 
tretung  derselben  verpflichtet  waren  (z.  B.  für  Kinder,  Eltern, 
Patronen).  Das.  §.  7.  8.  qui  omnes,  nisi  pro  se  et  certis  persoms 
non  postulant.  Daher  beisst  es  ganz  allgemein,  dass  ein  infamis 
nicht  cognitor  oder  procurator  seyn  dürfe ,  Pauli.  1, 2, 1.  omnes  in- 
fames qui  postulare  prohibentur ,  cognitores  fieri  non  possunt ,  etiam 
volentibus  adversariis.  Vat.  fragm.  §.  322  ff.  Ungegründet  ist  die 
firüber  mehrmals  aufgestellte  Behauptung,  dass  die  infames  we- 
der vor  Gericht  noch  bei  feierlichen  Rechtsgeschäften  Zeugniss 
hätten  ablegen  dürfen.  Nur  die  intestabiles  (s.p.  132  f.)  waren  da- 
von ausgeschlossen  und  diejenigen  Arten  der  infames,  denen 
einige  Gesetze  die  Zeugefahigkeit  absprachen ,  so  lex  Julia  de 
vi  u.  A.  s.p.  133. 142. '  Später  verhängten  christliche  Kaiser  über 
mehre  Ketzer ,  namentlich  die  Manichäer ,  diese  Strafe  Cod.  Th. 
XVI,  7, 3. 

3)  Privatrechtlich  erlitten  die  infames  ursprünglich  keineriei 
Schaden.  Lex  Julia  et  Papia  Poppaea  begründete  den  ersten  der- 
artigen Nachtheil ,  nemlich  eine  Beschränkung  der  Erbfähigkeit 
(s.  Buch  3.)-  Die  erbrechtlichen  Benachtheiligungen  haben  den- 


>  J.  Ä,  H,  Stetür ,  de  testiam  ratione.  Tnrici  1842,  p.38C 
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Iben  Ursprung  und  erstrecken  sich  nur  auf  einigte  Arten  der  in- 
imes.  Zufolge  der  lex  Julia  et  Papia  Poppaea  sollten  bei  den 
vischen  Senatoren  und  einer  Freigelassenen  u.  s.  w.  oder  zwi- 
Aen  einem  ingenuus  und  einer  fkmosa  geschlossenen  Ehen 
k  Gatten  gegenseitig  nichts  aus  ihren  Testamenten  erwerben, 
Bdem  man  es  so  ansah,  als  wenn  diese  Gatten  gar  keine  Ehe  ge- 
ddossen  hätten.  Ulp.  XVI,  2.  nihfi  inter  se  capiunt  (vir  et  uxor). 
koch  konnte  die  tamosa  nichts  aus  dem  Testament  eines  Dritten 
swerben ,  weil  sie  im  Sinne  der  genannten  lex  nicht  als  verhei- 
ithet  galt.  Diese  Benachtheiligung  war  demnach  nicht  sowohl 
äne  Strafe  der  infames,  als  vielmehr  eine  Folge  der  in  der  lex 
sthtltenen  Bestimmungen  (des  angenommenen  Cölibats).  Die 
fachsende  UnSittlichkeit  der  Frauen  überhaupt  veranlasste  aber 
Senerelle  Incapacitätserklärungen  der  ehelosen  Frauen,  wo- 
hDch  allen  Gesetzumgehungen  vorgebeugt  werden  sollte.  Suet. 
)oin.  8.  probrosis  /eminis  lecticae  ustitn  ademit  iusque  capiendi  le- 
0a  kerediiaiesque. ,  mit  einer  einzigen  Ausnahme  rücksichtlich 
ierlegitima  hereditas,  die  sie  von  ihren  Kindenj.  erwerben  dürf- 
en. Dig.  XXX Vm,  17, 1.  2.  §.  4.  Sonst  waren  sie  ganz  unfähig 
md  durften  nicht  einmal  von  Soldaten  erben ,  obwohl  die  Sol- 
isten berechtigt  waren,  andere  erbunfahige  Personen  testamen- 
aiisch  zu  bedenken.  So  bestimmte  Hadrian.  Dig.  XXIX,  1,  41. 
}.  1.  nee  ex  testamento  mxHtis  aliquid  capere  potest.  Dig.  XXXIV, 
1 1. 14.  1 

Von  den  eben  aufgezählten  Wirkungen  der  infamia  wurden 
lic  politischen  sehr  bald  unpraktisch.  Die  Beziehung  auf  das 
ärimmrecht  erlosch  mit  der  Monarchie  von  selbst,  auch  das  ius 
iononim  verlor  seine  Bedeutung  und  die  Communalämter  ge- 
reichten mehr  zur  Last  als  zur  Ehre.    Die  Ehrenbeschränkun- 


»  e.  Sarigny,  System  II,  p.  517— 531.  557  ff.  bringt  auch  das  Gesetz 
DomitiaDS  und  Hadrians  mit  lex  Julia  et  Papia  Poppaea  und  dem  Cöli- 
btt  in  Verbindung,  was  nur  durch  eine  gezwungene  Erklärung  der  an 
«cL  dofachen  Worte  möglich  ist.  S  dagegen  \V.  Selly  zur  Lehre  von 
der  Incapacitdt  und  Indignität,  in  K.  und  W.  Seils  Jahrbüchern  III,  3. 
Bnranichw.  1845,  p.431-— 445.  —  Eine  Umgehung  des  Gesetzes  erwähnt 
kr.  I,  55 f. 

Quum  leno  aecipiat  moechi  bonOt  ti  capiendi 
Ius  nuUum  uxori. 
i.  h  der  Ehebrecher  vermacht  das,  was  er  seiner  Geliebten  nicht  ver- 
erben kann .  dem  knpplerischen  Gatten  derselben. 
Ati«'«  rim.  Prirair9eht, 
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gen  und  die  damit  verbundene  erbrechtliche  Incapaeitat  der  ferni* 
nae  probrosae  hörte  mit  Justinus  auf,  Cod.  V,  4, 1. 28.  und  JusÜ-  ■> 
nian  ging  hierin  noch  weiter,  Cod.  V,  4, 1.  29  oder  I,  4,  L  33.  : 
Nov.  CXVII,  6.  LXXVm,  pr.  c.  3.  *  Auch  die  Beschrankung  der  i 
prozessualischen  Stellvertretung  verschwand  mit  Justinian,  Inst  t 
IV,  13,  11.  und  es  hing  nun  von  der  Obrigkeit  ab ,  ob  sie  den  In-  l 
flBinen  postuliren  lassen  wolle  oder  nicht.  Der  G^egner  durfte  . 
wenigstens  den  infamen  Vertreter  nicht  zurückweisen. 


Brlttes  C»pliel. 

Fernere  Yerscbiedenheiten  der  Rechtt-  und  Hand- 
lungsfähigkeit 

Die  Handlungsfähigkeit  richtete  sich  nach  Alter,  Geschlecht, 
Gesundheit  der  Menschen.  In  der  spätesten  Zeit  war  auch  dto 
Beligion  von  Einfluss. 

I.  Einfluss  des  Alters.* 

In  der  Kaiserzeit  waren  gewisse  Altersstufen ,  die  von  reehl- 
liehen  Folgen  begleitet  waren,  an  bestinmite  Jahre  geknüpft, 
in  der  republikanischen  Zeit  dagegen  nahm  man  mehr  die  Indi- 
vidualität eines  Jeden  als  Maassstab  an.   1)  IHe  Zeit  der  ünmänr 
digkeit  {aetas  pupiUaris,  puerilis,  imperfecta  u.  s.  w.   Dig.  IV,  4, 
1.  38.  XLIX,  14, 1. 16.  C.  Th.  m,  5,  1.  3.  ante  tuteiae  suae  atmat, 
Quint.  VII,  6,  10.)  umfasste  drei  Termine,  denn  die  in^mbera 
(dLMch pueri , pupiUi  genannt)  sind:  a)  infanies,  a  Mn  fando^  Noa 
Marc.  I,  275.  Varro.  1. 1.  V,  7.  (identisch  qui  fori  nonpoteit^  Dig. 
XLV,  1, 1. 70.  XXXVI,  1 , 1. 66.  §.  3.)  eigentlich  Kinder,  so  lange 
sie  nicht  sprechen  können.    Dann  aber  wurde ,  um  jede  Unge- 
wissheit  zu  entfernen,  die  infantia  gesetzlich  bis  zum  7.  Jahre 
ausgedehnt,  weil  die  Kinder,  wenn  sie  auch  vorher  ftprechen 
können,  dieses  doch  nicht  mit  Einsicht  und  Verständniss  der 
Bedeutung  thun. »  Isidor.  IX,  2.  Cod.  VI,  30. 1. 18  pr.  §.  4,  Cod. 


'  9.  Satigny,  System  II,  p.  630  f.     W.  Seil,  a.  a.  O.  p.  148    157. 

*  Ueber  alle  Altersstufen  handelte  Zimmern,  B.  G.  I,  p.  426—486. 
SchiUmg ,  Inst.  II ,  p.  131—142.  v.  Sangitg ,  System  lU ,  p.  21— S2.   Puckim, 
Inst.  II,  p.  318—626.    Böckmg,  Fand.  I,  p.  161  ff. 
•  *  Manebe  bebauptsn,  du«  d^Mi  durch  den  Einfluss  der  fiiiehi- 
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Th.  Vm,  18, 1. 8.  Qaint  1, 1 ,  18  f.  Macrob.  Bomn.  Scip.  6.  teptimo 
(anno)  plene  absobntur  inUgrUas  loquendi.  ^  Diese«  Alter  war 
ganz  handlungsunfähig,  6ai.  in,  109.  infam  et  qui  infanti  praxi- 
wMi  ett,  non  mtätum  a  furioso  differt,  quia  huius  asiatis  pupUli 
MAfm  intellecttM  haheni.  und  ähnUch  Inst,  in,  19, 10.  Dig.  L,  16, 
L  209.  Nach  dem  7.  Jahre  folgt  b)  die  Periode  der  infanüae  prth 
am  und  c)  der pubertaüproximi  {nieinus  pubertaH,  Serr.  ad  Virg. 
ecL  Vin,  39.)»  je  nachdem  die  Kinder  der  infantia  oder  der  puber- 
ti8  naher  stehen,  ohne  dass  eine  feste  Jahresgränze  normirt 
wir,  Theoph.  Inst  m,  19, 9.  Für  die  Delikte  ist  dieser  Unter- 
schied wichtig,  denn  da  man  bei  dem  pubertati  proximus  anneh- 
men darf,  dass  er  das  Unrecht,  welches  er  begeht,  wohl  begreift, 
80  ist  derselbe  zurechnungsfähig,  nicht  aber  der  infanüae  proxi- 
mus. 6ai.  ni ,  208.  si  proximus  pubertati  sit  et  ob  iä  intelligat  se 
ie^nquere  (sc.  ist  er  zurechnungsfähig).  Dig.  L,  17, 1. 111  pr.  XLI, 
4,  l  4.  §.  26.  Für  die  anderen  Verhältnisse  ist  ein  praktischer 
Unterschied  nicht  vorhanden,  denn  obwohl  der  infanti  proxi- 
mus rücksichtlich  der  Geschaftskenntniss  u.  s.  w.  von  dem  infans 
nicht  wesentlich  verschieden  ist,  so  räumte  man  doch  auch  dem 
iniSuiti  proximus  Handlungsfähigkeit  ein,  um  den  Verkehr  zu  er- 
leicfatem  (weil  gewisse  Handlungen  durch  Stellvertreter  unmög- 
lidi  sind,  wie  Mancipation  und  Stipulation),  Gai.  III,  107.  109. 
Inst  in,  19,  9  f.  Insofern  war  die  Handlungsfähigkeit  aller  im- 
poberes  zu  deren  eigenem  Besten  beschränkt,  als  sie  ohne  Geneh- 
migung des  Vormundes  nur  vortheilbringende  Handlungen  vor- 
oelmien  konnten.  S.  Vormundschaftsrecht. 

2)  Der  Anfang  der  Mündigkeit^  puber tas,  aetas  secunda  im 


lehen  Philosophie  geschah.  F.  A.  Bommel  ^  de  temper.  poen.  in  Martin, 
eoU.  I,  p.  457  f.  hegrüodet  die  Bestimmung  auf  die  den  Stoikern  und 
PTthagorftem  heüige  Siebenzahl,  auch  Merill.  obs.  I,  24.  Oravina,  orig. 
kt.  dr.  p.  48.    «.  Savigny ,  p.  32.  Tgl.  Censor.  de  die  nat.  14. 

'  ünierhoUnerj  in  Zeitschr.  f.  gcsch.  Rechtswiss.  I,  p.  44—63.  be- 
Khriokt  die  infantia  mit  Unrecht  auf  die  ersten  Lebensjahre;  s.  dage- 
gen Heidelberger  Jahrb.  1815,  p.  664  — 683.  Sckrader,  ad  Inst.  p.  516. 
leut  4  Termine  der  Unmündigkeit ,  infantes ,  infantiae  proximi ,  impu- 
keres  im  eigentlichen  Sinne,  pubertati  proximi.  Dirkten,  über  die  pu- 
pUli, inf.  Tcl  pub.  prox.  im  Rhein.  Mus.  f.  Jur.  1,  p.  316  —  326.  und 
»«■.  Schriften  1»41 ,  I .  p.  180- 199. 

•r.  BynkershoBk,  obs.  III,  24.  (dass  die  ganze  Differenz  sich  nur 
«fdie  Reife  zur  Ehe  beziehe).    A,  W.  Cramer,  de  pubert.  termino  ex 
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Gegensatz  zm  prima  Cod.  VI,  61, 1. 8.  §.  1.)»  bei  dem  minnliehen 
Geschlecht  war  nach  dem  ältesten  römischen  Recht  wahrschein- 
lich von  dem  Eintritt  der  Zeugungsfähigkeit,  d.  h.  von  der  indi- 
viduellen Geschlechtsreife  abhängig  (wie  auch  die  Et3rmoIogie 
zeigt,  Isid.  XI,  2.)  und  Väter  sowohl  als  Vormünder  richteten 
sich  nach  diesem  Zeitpunkt.  Es  war  also  lediglich  eine  Sache 
der  Familie.  ^  Im  Verlauf  der  Zeit  wurde  dieses  aber  anders. 


discipl.  Rom.  lEQl.  1804.  und  kl.  Scbr.  herausg.  t.  lUijen.  Leipi.  1887, 
p.  40—51.  Dtriben,  Beitr.  cur  Kunde  des  röm.  Rechts.  Leips.  1825, 
p.  51  ff.  155  ff.  286  ff.  glaubt,  dass  die  Pubertftt  zu  allen  Zeiten  rnek- 
sichtlich  der  Ehe  nach  der  Zeugungsfähigkeit,  rücksichtlich  der  Tutel 
nach  den  Jahren  bestimmt  worden  sey  —  wogegen  die  Quellen  spre- 
chen. Rudorff,  Vormundsch.  III ,  p.  210—218.  Ro$»back ,  über  die  röm. 
Ehe.  Stuttg.  1853 ,  p.  404-  420. 

*  Dass  mit  dem  Anfange  der  Pubertftt  die  Anlegung  der  toga  ti* 
rilis  oder  das  tirocinium  fori  zusammengefallen  sey,  nehmen  Mehre 
an ,  indem  sie  sagen ,  die  Toga  wäre  am  Ende  des  14.  Jahres  im  Laufe 
des  15.  angelegt  worden,  und  die  Meinung  der  Proculeianer  könne 
nicht  anders  crklftrt  werden,  als  aus  der  ohnehin  als  Regel  geltenden 
Volkssitte,  die  toga  virilis  nach  dem  14.  Jahre  im  15.  anzulegen,  so 

0.  SoDt^n^,  p.  58ff.,  RmdorffU,  p.  93.,  Puehtal,  p.323.,  Böckm^,  Fluid. 

1,  p.  153.  —  RoMibacht  p.  412  ff.  Iftsst  den  Anfangspunkt  des  tirocinium 
fori  normirt  seyn,  nemlich  mit  der  Pubertät  nach  zurückgelegtem  14. 
Jahre.  Es  sey  aber  oft  auch  spftter  geschehen  und  als  der  letzte 
Termin  habe  das  16.  Jahr  gegolten.  Von  dem  ersten  spreche  8chol 
ad  Pers.  V ,  30. ,  Ton  dem  zweiten  Schol.  ad  Iut.  X ,  99.  —  Für  die 
Kaiserzeit  ist  diese  Ansicht  allerdings  richtig ,  nicht  aber  für  die  Altere 
Zeit.  In  der  republikanischen  Periode  fiel  das  Anlegen  der  toga  Yirilii 
mit  der  Aufnahme  in  die  Comitien  und  mit  dem  Anfange  des  Kriegs- 
dienstes zusammen,  was  Jedenfalls  im  17.  Jahre  geschah.  Aber  die 
Pubertas  oder  die  priyatrechtliche  Mündigkeit  war  von  der  politisch- 
militftrischen  getrennt,  da  zu  der  zweiten  eine  grössere  körperiiche 
und  geistige  Tüchtigkeit  erfordert  wird,  zur  ersten  nur  Geschlechts* 
reife,  welche  sich  yiel  früher  als  die  ersteren  zum  öffentlichen  Auftre* 
tcn  noth wendigen  Eigenschaften  einfindet.  Schon  der  mit  dem  Anlegen 
der  toga  yirilis  identische  Ausdruck  iirocinium  fori  beweist  den  Zusam- 
menhang dieses  Aktes  mit  dem  öffentlichen  Leben.  Niemand  aber  wird 
behaupten  wollen,  dass  Knaben  von  14  Jahren  als  stimmberechtigt  in 
den  Comitien  zugelassen  worden  wftren.  Spftter  traten  diese  beiden 
früher  von  einander  geschiedenen  Termine  sich  nfther  und  je  mehr  das 
öffentliche  Leben  an  Bedeutung  verlor,  um  so  früher  wurde  die  Toga 
yirilis  angelegt  und  so  findet  man  gegen  das  Ende  der  republikanischen 
Zeit  das  yoUendete  15.  und  beginnende  16.  Jahr  als  NormaUahr  (s.  Pmulg, 
Real-Enc.  VI,  p.  1996.    R^eUr,  OaUus  O,  p.  75.),  in  der  KaisenaU 
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Es  kam  ^or ,  dass  habsüchtige  Vormünder  die  Mündel  länger 
fessehi  wollten,  oder  umgekehrt,  dass  genosssüchtige  Mündel 
den  Zeitpunkt  ihrer  Freiheit  zu  beschleunigen  wünschten  und 
Bo  kam  es  zu  Differenzen,  welche  die  Ansicht  herbeiführten, 
dftss  man  besser  thue,  den  Zeitpunkt  der  Mündigkeit  an  einen 
besümmten  Zeitpunkt  zu  knüpfen  und  zwar  an  das  vollendete 
14.  Jahr.  Seitdem  wurde  die  Sache  controvers,  wie  wir  auch 
bei  Quint.  IV,  2,  6.  finden:  puhertas  anms  an  habitu  corporis 
§tttmettir> 

Die  Sabinianer  oder  Cassianer  hielten  den  alten  Satz  fest. 
6aL  1, 196.  eum  esseputani  (sc.  puberem)  qui  habitu  corporis  pu- 
hertatem  ostendit  h.  e.  qui  generare  polest  —  sed  diversae  scholae 
mctores  anms  putani  pubertatem  aestimandam.  Ulp.  XI,  28.  pube- 
rem Cassiani  eum  esse  dicunt,  qui  habitu  corporis  pubes  apparet 
ie.qm  generare  possit  (vgl.  Quint  decL  279.);  Proculeiani  autem 
qui  quaiuordecim  annos  explevit;  verum  Priscus  eum  — ,  in 
uirumgue  concurrit,  ethabitus  corporis  et  numerus  annorum. 
Dagegen  die  Proculeianer  nahmen  das  vollendete  14.  Jahr  als 
Grenze  an ,  6ai.  Ulp.  a.  a.  0.,  Fest.  v.  pubes  p.  250.  M.  qui  —  ge- 
uerare  potest;  is  incipit  esse  aXIV  annis,  femina  a  XII  viripotens 
swepatiens,  ut  quidam  putant.  (Eine  andere  Stelle  p.  217  f.  ist  zu 
lückenhaft).  Macrob.  Sat.  VII,  7.  Somn.  Scip.  6.  Sen.  consol.  ad 
Marc.  24.  Tertull.  de  virg.  vel.  11.  feminas  quidem  a  XII  annis, 
mascuium  vero  a  duobus  amplius  ad  negotia  mittunt,  pubertatem  in 
annis  decementes.  S.  auch  Varro,  b.  Censor.  d.  d.  n.  14.  Javol.  Pri- 
scus u.  A.  forderten  zur  Pubertät  sowohl  das  14.  Jahr  als  die  ein- 
getretene Mannbarkeit,  Ulp.  a.  a.  O.  Serv.  ad  Virg.  ecl.  VIII,  39. 
Aen.  VII,  53.  Isidor.  XI ,  2.  Die  Theorie  der  Proculeianer  scheint 
in  der  Kaiserzeit  die  herrschende  gewesen  zu  seyn  ^  und  wurde 
Ton  Justinian  bestätigt.  Inst.  I,  22.  pr.  Cod.  V.  60, 1.  3. 


logir  das  16.  Jahr,  in  welchem  der  mit  Ablauf  des  14.  Jahres  mündig 
Werdende  die  Toga  empfing.  Erst  seit  dieser  Zeit  ist  der  s.  g.  teili- 
tept  identisch  mit  pubet ,  im  Gegensatz  zu  praetextatut ,  inveMtis  oder 
m^ttUi,  Paul.  Diac.  t.  yesticeps  p.  368M.  und  y.  bulla  aurea  p.  36.  S. 
auch  Dig.  XLIII ,  30 ,  1.  3.  $.  6.  Gell.  V ,  19.  e.  Satigny ,  p.  62.  An 
diese  Praxis  mögen  sich  die  Proculeianer  angeschlossen  und  das  14.  Jahr 
all  feste  Norm  der  Pabertftt  bestimmt  haben. 

'  Crmm^j  p.  44  ff.  glaubt  zwar,  dass  die  Theorie  des  Priscus  den 
^ieg  daroD  getragen  habe-,  aber  s.  dagegen  v.Sminffny,  p.  67. 
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Bei  dem  weiblichen  Geschlecht  hat  das  12.  Jahr  Ton  jeher 
als  Anfang  der  Pubertas  gegolten ,  Fest  a.  a.  O.  Dio  Cass.  UV, 

16.  Tertull.  a.  a.  O.  Theoph.  I,  22.  pr.  Ob  dieses  hericömoüich 
oder  gesetzlich  bestimmt  war ,  ist  ziemlich  gleichgültig.  ^ 

Für  das  Privatrecht  war  diese  Grenze  wichtig.  Der  minii- 
liche  Pubes  kam  nun  aus  der  Vormundschaft  heraus,  wurde  voit 
kommen  handlungsfähig,  erhielt  Disposition  über  sein  Vermi- 
gen  und  konnte  sich  verheirathen.  Das  Mädchen  trat  aus  dar 
tutela  pupillaris  in  die  muliebris  über  und  durfte  eine  Ehe  sehttfit* 
sen.  Die  Testamentsmündigkeit  oder  Fähigkeit  zu  testiren  war 
Tielleicht  von  jeher  ohne  allen  Schulenstreit  an  das  14.  und  11 
Jahr  geknüpft,  Pai^ll.  III,  4  A,  1.  tesiamentum  facere  possuni  Mh 
sculi  post  completum  XIV.  annum^  feminaepost  XI L  Oai.  II ,  118. 
Dig.  XXVm,  1,  1.  5.  Cod.  V,  22, 1.  4.  Einige  andere  Rechtiga- 
«chäfte  konnten  aber  erst  später  in  gesetzlich  vorgetchriebenei 
Jahren  vorgenommen  werden,  so  z.  B.  konnte  man  erst  in 

17.  Jahr  postuliren,  Dig.  III,  1,  1. 1.  §.  3.  (nach  angelegter  toga 
virilis  Val.  Max.  V,  4,  4.),  im  18.  Jahre  Richter  werden  Di|[. 
XLU,  1,  1.  57,  und  adoptiren,  im  20.  Jahre  Sklaven  selbstttiA- 
dig  freilassen,  was  Justinian  hn  17.  Jahr  gestattete,  Ulp.  1, 18. 
Gai.  I,  38.  Inst.  1, 6,  7. « 

Maiar  aetas,  ' 

Eine  besondere  Altersstufe  schuf  lex  Plaetoria  de  drennt 
scriptione  adulescentium  (Cic.  de  nat.  deor.  IE,  30.) ,  welche  einige 
Zeit  nach  dem  zweiten  punischen  Kriege  gegeben  seyn  musa, 
da  Plautus ,  welcher  569  a.  u.  starb,  im  Pseud.  1, 3,  68  ff.  ihrer 


*  CfcHNer,  p.  43.  46.  stimmt  wegen  Macrob.  aomn.  8cip.  I,  6.  /«•*- 
nae  maturivs  bienmio  legibuM  liberautur.  für  gesetslicke  BestitigHOg,  Ab- 
derer  Meinung  ist  v,  Savigny ,  p.  69. 

*  Ohne  Beziehung  auf  die  Pubertät  stand  die  Vergünstigung  Ha- 
drians,  das«  die  für  Unmündige  bestimmte  Aiimentenstiftang  (s.  p..  19.)  ni 
Jünglinge  bis  zum  18.  Jabre,  auf  Madchen  bis  zum  14.  Jahre  asagt- 
debnt  werden  solle,  Dig.  XXXIV,  1,  1.  14.  §.  1.  Dieses  lieaa 
calla  für  alle  Alimentenvermftchtnisse  gelten ,  Dig.  a.  a.  O. 
kleine  Schriften  p.  47^52.    o.  Satigny ,  I ,  p.  74  f 

*  •.  Survfiiy,  von  dem  Schutz  der  Mindeijährigen  im  röa.  Aechl» 
zuerst  in  den  Abh.  der  Berl.  Akad.  t.  J.  1S88.  Berlin  lS9b,  p.  l-^.ai., 
sodann  in  der  Zeitsekr.  f.  gescb.  Rechts wias.  X,  p.  292~M7«  (1840) 
u^  endlick  in  ».  ycnn.  Sdurifteii  11,  p.8ai--M6. 
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l8  lex  quinavicenaria  gedenkt,  s.  auch  Rud.  V,  3, 24  f.   Diese  lex 
egründete  den  Unterschied  der  puberes  in  zwei  Classen ,  nem- 
ch  mmares  XXV  annis,  auch  minores  armis  oder  schlechtweg 
üMres  genannt  (Minderjährige  identisch  adoletcentes ,  adulä, 
rekhe  Altersclasse  die  Mündigen  von  dem  14.  bis  zum  25.  Jähr 
BD&sste,  Dig.  IV,  4.  obwohl  das  Wort  minores  im  weiteren 
ämie  mehrmals  zug^leich  auch  die  impuberes  mit  in  sich  fasste, 
V  R  Dig.  IV,  4,  1.  7.  §.  8. 1.  34.  §.  1.)  und  maiores  XXV  annis  oder 
Moref ,  Voll-  und  Gros^ährige,  vgl.  Dio  Gass.  LII,  20.  Dieses 
üter  hiess  legitima  aetas  ^  (so  genannt  wegen  der  lex  Plaetoria), 
I%ffl,5,1.27.  XXVI,  2, 1.  32.  §.1.  XLIX,  1,1.  28.  Cod.  Th.  II, 
11,  L 1.  §.  3.    Dnrcli  die  lex  Plaetoria  wurde  zwar  in  publicisti- 
läier  Beziehung^  keine  Aenderung  eingeführt,  privatrechtlich 
iber besondere  Wirkungen  an  die  legitima  aetas  geknüpft,  in- 
te Alle  mit  einer  Criminalanklage  bedroht  wurden ,  welche  die 
■niores  betrügen  wollten.  Die  Altersstufe  wurde  noch  wichtiger, 
ab  dis  pratorische  Edikt  den  Mindeijährigen  Restitution  ver- 
igEMh,  Dig.  IV,  4,1. 1.  §.  1.  und  Kaiser  Marcus  AureliusCuratoren 
lir  dieselben  einführte ,  Cap.  M.  Aur.  10.  s.  Vormundschaftsrecht. 
3)  Das  Greisenalter  y  senectus,  ist  keine  allgemeine  Alters- 
stufe, sondern  hat  nur  in  wenigen  Rechtsverhältnissen  Einfluss. 
Semret  ist  die  Bezeichnung  für  ältere  Personen,  ohne  dass  ein 
bestimmtes  Jahr  für  den  Anfang  dieser  Lebensperiode  festge- 
Jetzt  war.  •  Nach  der  Verfassung  des  Serv.  TuUius  waren  schon 
die  46jährigen  seniores.  Gell.  X,  28.  und  dadurch  vom  Kriegs- 
dienst frei.  In  dringender  ifoth  und  wenn  die  vorgeschriebenen 
Stipendia  noch  nicht  erfüllt  waren,  befreite  erst  das  50.  Jahr  vom 
aktiven  Dienst,  Liv.  XLU,  33  f.  Sen.  de  brev.  v.  4.  20.   Quint.  IX, 
2. 85.  Von  öffentlichen  Aemtem  und  Pflichten  entband  erst  das 


'  Die  Worte  aetas  perfecta  ^  iuMtOy  matura  werden  sowohl  von  den 
Mündigen  unter,  als  über  25  Jahren  gebraucht,  Gai.  I,  144.  189  f.  Dig. 
IV.4,1.  32pr.  XXII,  3,  1.25.  §.1.  XXXII,  1,1.50.5.6.  Denn  der  juri- 
ui&che  Sprachgebrauch  war  in  Bezeichnung  der  Altersstufen  nicht  im- 
mer consequent  und  namentlich  wurden  die  Ausdrücke  für  Mündigkeit 
und  Grossjährigkeit  verwechselt,  Dirkten,  Beiträge  p. 286f. 

*  Tkiimut,  über  senectus,  im  Archiv  f.  civil.  Praxis  VIII,  p.  74 
"»0.  -  GcU.  II,  15.  Dig.  XXXII,  1,  1.  69.  §.  1.  XL,  5,  1. 16.  XXX, 
1 .  L 122  pr.  u.  a.  enthalten  den  unbestimmten  Gegensatz  von  seniores 
^  leaes  den  ivmoret  gegenüber. 
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60.  Jahr  als  der  Anfang  des  eigentlichen  Greisenalters,  Varro  bd 
Censor.  d.  d.  n.  14.  Sen.  a.a.O.  Varro  bei  Non.  XII,  22.  Com.  Nep. 
Att.  7.  S.  auch  Clc.  de  leg.  1, 3.  de  sen.  11.  und  de  or.  1, 46.  Plin.  ep. 
IV,  23.  leges  monent  quae  maiorem  annis  LX  oiio  reddwU.  Des- 
halb waren  die  sexagenarii  von  den  Comitien  ausgeschlossen 
Varro  a.  a.  0.  Cic.  p.  Rose.  Am.  36.  Non.  n,  136.  Fest  ▼.  sezag. 
p.  334.  M.  Paul.  D.  p.  76.  M.  Macrob.  Sat  I,  6.  ^  Ovid.  Fast  V,  ; 
633  f.  In  der  Kaiserzeit  —  vielleicht  von  M.  Antoninus,  IHg.  \ 
XXXVI,  1 , 1. 74.)  wurde  der  Anfang  der  senectus  (Isidor.  XI,  %)  \ 
oder  der  Zeitpunkt  der  Befreiung  von  öffentlichen  und  städti- 
schen Aemtem  und  persönlichen  Lasten  bis  zum  70.  Jahr  bin* 
ausgeschoben  (mit  Ausnahme  des  Dekurionats,  welches  man 
schon  im  66.  Jahr  seniorum  excusaiione  ablehnen  konnte,  Dig.  L, 
2, 1. 11. 1. 2.  §.  8.  Cod.  X,  49, 1. 3.).  Fronton.  p.  VoL  8er.  p.  306£ 
Dig.  L ,  6, 1. 3.  maiores  LXX  annis  a  tutelis  et  munehbus  pencniät 
hus  vacant  Sed  gut  ingressus  est  septuagesmum  annum,  nondim 
egressus,  hac  vacatione  non  utetur,  quia  non  tidetur  maior  eueLXI 
annis ,  qui  annum  agit  septuagesimum  1. 6  pr.  L,  6, 1. 2.  §.  1.  L  8 pr. 
XXVn,  1, 1.  2  pr.  XXXVI,  1, 1. 74.  Cod.  V,  68, 1. 1.  X,  31,  L  10.  X, 
49, 1. 3.  Inst.  1, 26, 13. ;  jedoch  nicht  allenthalben  und  nicht  regel- 
mässig, Dig.  L,  6, 1. 1.  §.  3. 1.  2.  §.  1.  7. 1.  8  pr. 

Andere  hierher  gehörendie  Bestimmungen  sind  noch,  dass 
60jährige  Männer  und  50jährige  Frauen  sich  zufolge  der  lex  Julia 
etPapia  Foppaea  nicht  mit  jüngeren  Personen  verheirathen  durf- 
ten, Ulp.  XVI,  1.  und  dass  Arrogation  nur  vom  60.  Jahre  an  ge- 
stattet war,  Dig.  I,  7,  L  16.  §.2. 

II.  Einfluss  des  Geschlechts.* 

Nach  altem  Römischen  Grebrauch  hatte  das  weibliche  Ge- 
schlecht keine  selbstberechtigte  Stellung,  sondern  befand  sich 
stets  unter  Vormundschaft,  die  Töchter  imter  der  des  Vaters 


*  J.  F.  Wagner ,  quid  sit :  sexagenarium  de  poDte.  Lunaeburg.  1S81. 
Otenbniggen,  in  Zeitschr.  f.  Alterthumswiss.  1886,  N.  125.  und  in  der 
Einleit.  zu  Cic.  p.  Rose.  Am.  Braunschw.  1844 ,  p.  46— 57.  Pauly,  Real- 
Enc.  VI,  p.  1139. 

•  P.  Faber,  Semestr.  III,  14,  p.  191  —  205.  E.  Span§mib9rg,  bist 
fem.  iur.  Gott.  18Ü6.  G.  Dom- Seifen,  ius  fem.  apad  Rom.  Trai.  ad  Rh. 
1802  u.  1818.  E,LabouUiige^  recbercbes  sur  la  condition  civile  et  poli- 
tique  des  femmes  depuis  les  Romains  jusqu'i  nos  joors.  Paris  1848ii 
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oder  dessen  Stellyertreters,  die  Frauen   in  manu  unter  der 
des  Mannes,  so  dass  andere  gesetzliche  Beschränkungen  ihrer 
Handlungsfähigkeit  ganz  überflüssig  waren.    Liv.  XXXIV,  2. 
maiores  nosiri  nuUam  ne  privatum  quidem  rem  agere  feminas  sine 
auctare  voluerunt;  in  manu  esse  parentum,  fratrum,  virort0k  7. 
Cic.  p.  Mur.  12.   Erst  später,  als  die  alte  Zucht  und  Sitte  ent- 
schwanden, als  das  väterliche,  eheliche  und  Vormundschaft- 
liehe  Verhältniss  nicht  mehr  die  strengen  Fesseln  der  früheren 
Zeit  anlegte,  waren  positive  Bestimmungen  nöthig,  und  seit  die- 
ser Zeit  wurde  die  rechtliche  Lage  der  Frauen  (mulieres , /eminae, 
femnini  sexus  personae)  durch  Gresetze  und  Praxis  geregelt.  Ob- 
wohl das  Recht  für  beide  Geschlechter  dasselbe  war,  so  wurden 
doch  aus  manchen  Rücksichten  theils  zu  Gunsten,  theils  zum 
liachtheil  der  Frauen  zahlreiche  Ausnahmen  aufgestellt    In 
Bfieksicht  auf  die  frühere  Oeschlechtsentwickelung  derselben 
wurde  ein  früherer  Zeitpunkt  der  Pubertät  angenommen,  s. 
oben  p.  160.  Oai.  11, 113.  viäeniur  ergo  meUoris  conditianis  esse 
famaequam  masculi;  in  Rücksicht  der  minderen  Selbständigkeit 
und  Schwäche  überhaupt  {fragilUas,  infirmitas,  imbeciliitas  sexus) 
wurden  sie  besonders  geschützt ,  z.  B.  in  Beziehung  auf  Bürg- 
schaften oder  der  ignorantia  iuris  Dig.  XXII,  6, 1.  9  pr.  XLIX,  14, 
1. 2.  §.  7.  XLVm  10, 1. 16.  §.4  f.,  aber  noch  vielmehr  beschränkt» 
wie  durch  die  lebenslängliche  Tutel,  ülp.  XI,  1.  Cic.  p.  Mur.  12, 
durch  die  Vorschrift  der  lex  Voconia,  so  dass  Papin.  Dig.  I,  6, 
L9.  sagen  konnte:  in  muläs  iuris  nosiri  articuiis  deterior  est  conr 
äitio  femnarum  quam  masculorum.    Sie  waren  ebenso  im  öffent- 
lichen ^  wie  im  Privatrecht  untergeordnet  und  zurückgesetzt, 
Dp.  Dig.  L,  17, 1. 2.  femmae  ah  Omnibus  officiis  civiiibus  velpublicis 
remtae  sunt  (Dig.  XVI,  1, 1. 1.  §.  1.),  ^/  ideo  nee  iudices  essepos- 
««/(Dig.  V,  1 , 1.  12.  §.  2.),  nee  magistratum  gerere,  necpostulare 
(8.  p.  156.) ,  nee  pro  aiio  intervenire  (in  fremden  Prozessen  ein- 
treten) ,  nee  procuratores  existere.  Die  Handlungsfähigkeit  blieb 
wie  vor  Alters  sehr  beschränkt  (s.  oben  Liv.  XXXIV,  2.)  und  eine 
Menge  von  Geschäften  konnten  sowohl  wegen  der  Form  als  des 
Inhalts  derselben,  von  den  Frauen  nur  tutore  auctore  vorgenom- 


*  Sie  hatten  keine  Theilnahme  an  den  Gomitien,  Gell.  V,  19.  Val. 
^111,  8,  6.,  und  waren  ursprünglich  frei  von  dem  Tributum,  App. 
^  c.  IV,  82  ff. ,  was  sich  spater  änderte ,  Tgl.  Cod.  X ,  61 ,  L  6. 
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men  werden,  z.  B.  die  legis  actiones  u.  s.  w.,  s.  Vormundschafts- 
recht.  Auch  durften  die  Frauen  freie  Personen  nicht  in  potestate 
haben,  und  die  Kinder  sowie  deren  Erwerb  gehörten  nicht  der 
Mutter  sondern  dem  Vater,  Gai.  1, 104.  Ulp.  VIII,  8  a.  Inst.  1, 11, 
10.  Dig.  L,  16, 1. 196.  §.  1.  feminarum  liöeros  in  familia  earum  nan 
esse  palam  est  cett. 

Das  Auftreten  vor  Gericht  war  den  Frauen  vor  Alters  nicht 
durch  das  Gesetz ,  sondern  durch  die  Sitte  verwehrt.  Auch  wa- 
ren sie  durch  die  oben  erw&hnte  strenge  Vormundschaft  so 
vollkommen  vertreten,  dass  ihr  persönliches  Erscheinen  nicht 
nöthig  war.  Sie  konnten  es  jedoch  thun ,  und  thaten  es  in  drin- 
gender Noth  (z.  B.  aus  Mangel  eines  Stellvertreters  oder  wenn 
es  sich  um  ihre  Ehre  und  um  das  Wohl  ihres  Hauses  handelte), 
obgleich  es  für  etwas  Auffallendes  angesehen  wurde.  Plut  comp. 
Nnm.  8.  ^  Mit  den%  lockrerwerdenden  Bande  der  Tutel  und  der 
manus  und  mit  der  wachsenden  Zügellosigkeit  der  Frauen  kam 
es  gegen  das  Ende  der  Republik  häufiger  vor,  wie  wir  aus  dem 
Beispiele  von  der  Afrania  als  Klägerin  bei  Varr.  Max.  VIII,  3, 2. 
und  von  der  Tochter  des  Laelius,  Gattin  des  Q.  Mucius  Scaevola 
als  Rednerin  bei  Cic.  Brut.  58.  und  Quint  I,  1,  6.  ersehen.  In 
der  Kaiserzeit  traten  des  Bedürfnisses  halber  mehre  Schmäle- 
rungen ein,  welche  in  folgender  Uebersipht  hervortreten : 

1)  Civiiprozess.  A.  Frauen  als  Klägerinnen  konnten  für  sich 
auftreten  (wie  Afrania  s.  oben) ,  wenn  sie  keinen  Vertreter  fieui- 
den.  Darum  sagt  Val.  Max.  a.  a.  O.  von  der  Afhtnia:  nan  quoä 
advocatis  deficiebatur,  sed  quod  impudentia  abundabat.  Die  Ver^ 
tretung  durch  Andere  war  allerdings  das  Gewöhnliche,  Dig.  I, 
16, 1. 9.  §.  6.  Cod.  n,  13 , 1.  2. 6. 

B.  Frauen  als  Beklagte  kamen  in  allen  Zeiten  vor  und  sie 
konnten  ohne  Weiteres  in  ins  vocirt  werden  (nur  nicht  die  impu- 
beres  puellae  Dig.  II,  4, 1.  22  pr.)  aber  mit  gehöriger  Schonung, 


^  Nach  der  gewöbnlicben  alten  Ansicht  (rücksichtlich  der  Betheili- 
gang  an  fremden  Prozesshandlnngen ,  festgehalten  von  J.  J.  Baehöfm^ 
atttgewftblte  Lehm  des  r6m.  Civilr.  Bonn  1848,  p.  4  ff.)  war  den  rö* 
mischen  Frauen  ^on  der  ältesten  Zeit  an  jedes  Auftreten  vor  Gericht 
absolut  verboten  und  diese  Strenge  sey  spftter  gemildert,  bis  Dirktm, 
Beiträge  z.  Kunde  des  r.  ß.  Leipz.  1825,  p.  235—247.  nachwies ,  dass 
man  umgekehrt  einen  Uebergang  von  der  früheren  Freiheit  zur  späte* 
ren  Strenge  annehmen  müne.    Ebenso  timfmem^  R.G.  I,  p.426. 
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Val.  Mar.  II,  1,  5.  tu  tti^  vocanti  maironam  corptis  eins  atüngere 
Honpermisemnt,  s.  Dig.  II,  11,  ].  2.  §.  4.  Constantin  yeri>ot,  dim 
wegen  Schulden  verklagte  Frau  durch  einen  Gerichtsdiener  aus 
ihrem  Hause  holen  zu  lassen,  Cod.  1, 49, 1. 1.  Auch  andere  Stel- 
len bezeugen  das  gerichtliche  Erscheinen  der  Frauen ,  Cod.'  n, 
59, 1. 2.  §.  1.  m,  14, 1. 1.  Not.  124, 1 , 8.  Häufig  Hessen  sie  sich 
durch  Andere  vertheidigen. 

C.  Frauen  als  Vertreter  anderer.  Dieses  Recht  pro  aUis  po- 
ttulare  stand  ursprünglich  den  Frauen  yollkommen  zu ,  bis  es 
durch  das  prätorische  Edikt  abgeschafft  wurde,  auf  Veranlas- 
fang  der  unbescheidenen  Afrania  (invereeunde  postulans  ei  ma- 
Stratum  inquietans),  Val.  Max.  VIÜ,  3,  2.  Ulp.  Dig.  HI,  1,  L  1. 
|.5.  QI,  3,  L  54  pr.  Cod.  II,  13, 1. 18.  Nur  ausnahmsweise  war  es 
ihnen  gestattet,  wenn  sie  selbst  interessirt  waren,  Pauli.  1, 2, 2. 
femnae  in  rem  suam  cognitoriam  operam  suscipere  non  prohibentur., 
wenn  es  für  ihre  der  Vertreter  ermangelnden  Aeltem  oder  einen 
n  ihrer  nächsten  Verwandtschaft  gehörenden  Soldaten  geschah 
(and  zwar  causa  cognita)  Dig.  III,  3, 1.  41.  XL ,  12, 1.  3.  §.  1.,  über- 
htapt  quum  aUena  negoHa  per  muiieres  non^Hier  agipossini,  nisi 
a  rem  suam  et  proprium  tucrtim  mandatae  sint  eis  actiones.  Cod.  H, 
13,1.4.  Inst.  IV,  13,  11.  So  durfte  auch  eine  Mutter  für  ihren 
Sohn  Appellation  einlegen,  Dig.  XLDC,  5, 1. 1.  §.  1.,  eine  Frau  auf 
ein  Interdikt  antragen.  Ulp.  Dig.  XLm,  29, 1. 3.  §.  11.  u.  s.  w. 

n.  Criminalprazess,  A.  Frauen  durften  anklagen,  aber  nicht 
ohne  einige  alte,  in  der  Kaiserzeit  bestätigte  und  erweiterte 
Beschränkungen.  So  schreibt  Dioclet.  Cod.  IX,  1, 1. 12  —  ff  st$am 
tuorumque  perseguatur  iniuriamy  secundum  antiqui  iuris  statuta  tatt- 
tm  cett  s.  auch  1 4.  5. 9. 14.  Pompon.  D.  XLVIII ,  2 , 1. 1.  —  ni#t 
parentum ,  Hhercrum  €t  patrcni  etpatronae  et  eorum  filU  —  mortem 
exsequatur.  Papin.  ib.  L  2.  pr.  Mac.  ib.  1.  1 1  pr.  und  1. 8.  Ulp.  Dig. 
ZLm,  29,  L  3.  §.  U.  MarcXLVIU,16,l.l.§.  10.  Dasselbe  galt 
b€i  den  Popularacüonen^  Ulp.  Dig.  XLVn,  23, 1.  ft.  Auch  kdftnen 
Frauen  im  Interesse  des  Staats  und  des  Gemeinwohls  zu  allen 
Zeiten  Anzeigen  (Denuntiationen)  bei  den  Magistraten  machen, 
PapiÄ.  Dig.  XLVin ,  4, 1. 8.  Dig.  XLVm ,  12 , 1.  8.  §.  2.  Marc.  Dig. 
XLVm,  2, 1. 13.  vgl.  Uip.  XLIX,  14, 1. 16. 

B.  Von  criminell  angeklagten  Frauen  giebt  es  eine  Menge  Bei- 
spiele, aber  voa  der  eignen  Vertretung  nur  dasder  Amaesia  Ssn- 
tia,  welche  durch  ihre  Verthsidigung  die  Freisprechung  srwiikte, 
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Val.  Max.  VIII,  3,  1 .  Die  Perduellionsanklage  gegen  die  Schwe-  k 
ster  des  P.  Appius  Claudius  Pulcher,  s.  Schol.  Bob.  in  Cic.  p.  337.  «n 
und  Ehebruchsanklagen,  Dig.  XLVm,  5,  L  18  cett  XLVm,  2,18.  «i 
Wegen  derdem weiblichen  GreschlechteigenthümlichenSchwaebe  k] 
wurden  sie  aber  bei  mehren  Verbrechen  mit  gelinderen  Strir  £; 
fen  bedroht,  als  die  Männer,  z.  B.  beiSacrilegium  und  Incestofi.'  ^, 

C.  Frauen  als  Zeugen  und  Fürbittende  (für  ihre  AngehM-  ^ 
gen)  werden  sehr  oft  erwähnt,  Cic.  Verr.  1, 87.  IV,  45.  Asc.  ad  Cic 
p.  Mil.  p.  41.  Orell.  Suet.  Caes.  74.  Qaud.  40.  Tac.  Ann.  m,  49. 
Schol.  Bob.  in  Cic.  p.  886.  888.  Orell.  Donat.  ad  Ter.  Andr.  IV.   ] 
4,  81  f.  Pauli.  Dig.  XXU,  ö,  1. 18.  Ulp.  Dig.  XXVIU,  1, 1.  20.  §.  6.    ] 
Vgl  Val.  Max.  m,  8,  6.  « 

Im  neuesten  Recht  hörten  die  Beschränkungen  der  Hand- 
lungsfähigkeit grösstentheils  auf,  s.  Vormundschaftsrecht. 

m.  Einfluss  der  Krankheit. 

A.  Leibliche  Krankheiten, 

Diese  (valetudo  mala,  corporis  valeiudo,  aeffritudo,  infirmt 
tas,  am  gewöhnlichsten  morbus  und  Vitium  genannt)  wird  ent- 
weder verursacht  durch  eine  Störung  der  Organe,  was  wir 
Krankheit  nennen  (morbus)  oder  durch  mangelhafte  Beschaf-  . 
fenheit  eines  Organs,  d.  i.  Gebrechlichkeit,  viHum.  Modest 
Dig.  L,  16,  1.  101.  §.  2.  verum  est  morbum  esse  temporalem  cor- 
poris imbecillitatem,  Vitium  vero  perpetuum  corporis  in^edimei^ 
tum»  Gell.  IV,  2.  Es  wurde  morbus  aber  auch  im  weiteren  Sinne 
gebraucht,  wie  die  Definition  des  Gaelius  Sabinus  zeigt  bei  Ulp. 
Dig.  XXI,  1, 1.  1.  §.  7.  und  Gell.  IV,  2.,  welcher  morbus  erkliit 
als  häbitum  cmusque  corporis  contra  naturam,  qui  usum  eius  adii 
facit  deteriorem,  cuius  causa  natura  nobis  eius  corporis  samiatem 
dedit  Morbus  im  weiteren  Sinne  umfasst  auch  den  Zustand  der 
Stummen,  Blinden  und  Eunuchen  (Gell.  IV,  2.  Dig.  XXI,  1,  L 14 


^  Hein,  Rom.  Crim.- Recht,  p.  208. 

*  Da88  lex  Horatia  der  Vestalin  Tarrada  unter  anderen 
auch  die  TcsUbiütfit  ertheUte,  PUn.  h.  n.  XXXIV,  6,  11.  Plut  Popia 
Gell.  VI ,  7.  (tiM  iestimonü  dicendi  —  testaMisque  vna  ammum  ftminnnm 
»I  fti)  steht  mit  dem  Gesagten  nicht  im  Widerspruch,  denn  diese  Te- 
ttabilitAt  umfasste  weit  mehr,  nemlich  auch  die  F&higkeit,  dollenniüts- 
.»enge  seyn  su  dürfen.    IHrkBrn,  BeittAge  p.  289 1 
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0.  L  9.)»  welche  genau  genommen  vitiosi  sind,  wie  anch  der 
ingige  (fuseus),  Dig.  L,  16, 1. 101.  §.  2.  Noch  andere  Deflni- 
len  von  morbus,  aegrotatio  mid  Vitium,  8.  bei  Cic.  Tose.  IV» 
PanlL  Dig.  XXI»  1 , 1.  6.  Bei  manchen  Verhältnissen  kommt 
Gesundheit  in  Betracht: 

a)  Morbus  soniicus  des  Richters  oder  der  Parteien  wird  in 
iXU Tafeln  als  Ursache  des  aufzuschiebenden  iudicium  ge« 
mi.^ 

b)  Seit  alter  Zeit  machen  vitia  wie  Taub-,  Stumm  -  und  Blind- 
it,  *  solche  Handlungen  unmöglich,  zu  denen  Sehen,  Hören 
er  Sprechen  nothwendig  ist.  So  z.  B.  können  Taube  und 
unme  nicht  stipuliren,  noch  Mancipationen  vornehmen,  eben- 
venig  Zeuge  dabei  seyn,  Gai.  m,  105.  Ulp.  XX,  7.  13.  Inst. 
[,  M,  7.-n,  12,  3.  4.,  auch  nicht  als  Richter  ftinglren,  Dig.  V,  1, 
12.  f  2.  oder  postuliren.  Dig.  HI,  1, 1. 1.  §.  3.,  und  §.  5.  wird  das- 
Ibe  Ton  den  Blinden  gesagt.  Dass  surdl  und  muti  Curatoren 
hahen  sagt  Inst.  T,  23, 4.  und  Dig.  HI,  1 , 1. 3.  §.  3.  S.  auch  Dig. 
OX,  5, 1.  3.  §.  8  —  10.  und  die  vacationem  a  personalibus  mune- 
hir,8.Cod.X,50,l.  1— 3. 

c)  Bei  einer  langdauemden  Krankheit  (qui  morbo  perpetuo  labo- 
nt^  Inst.  1, 23, 3  f.  oder  qui  negotiis  suis  aliquo  perpetuo  morbo 
feresse  non  possunt,  Ulp.  Dig.  HI,  1, 1.  ö.)  wird  zufolge  späterer 
sstimmung  ein  Gurator  bestellt. 


^  DirkMtn,  Uebers.  der  XII  Tafelfragm.  p.  191  —  208.  —  OeU.  XX, 
tgL  XVI,  4.  Fest.  v.  reas  p.  273M.  Ulp.  Dig.  11,  11.  1.  2.  §.  3.  ygl. 
■11.  Dig.  V,  1 , 1. 46.  Sonücui  wird  erklärt  als  qui  cuique  rei  noeei  Dig.  L, 
,L  113.  oder  qui  cuiusque  r$i  agendae  impedimenio  esi,  Julian.  Dig,  XLII, 
L  60.  d.  h.  eine  Handlung  verbindemd.  Gell.  a.  a.  0.  erklärt  nutrhrni^ 
boMiiriVrem ,  otm  graviier  nocendi  habeniemf  and  dieses  ist  der  wabre 
HB  Ton  m.  sonticus,  eine  gefäbrlicbe  beftige  Krankbeit.  Vcnul.  Dig. 
11,1,  L65.  {.  1.  ziebt  einen  falscben  Nebenbegriff  binein,  wenn  er 
gt,  dass  morb,  perpetuus  sey  non  qui  tempore  finiatur^  Med  morbum  son- 
wm  tum  viderif  qm  meiderU  in  kominemy  postquam  is  na(u9  til  (nacb 
Miua),  denn  damit  verträgt  sieb  der  Aufscbub  nicbt,  weicber  bei 
irbos  sonticas  eintreten  soU.  Paul.  D.  ▼.  insons  p.  111  M.  Fest.  t.  son- 
mn  m.  p.  290.  t.  sons  p.  297.  und  v.  sontica  causa  p.  344  M.  —  Hier 
auch  der  Epilepsie  zu  gedenken ,  morbus  comiiialis  gen. ,  weil ,  wenn 
:  Bfirger  davon  befallen  wurde,  die  Versammlung  aufgelöst  werden 
Mte,  Pmd9,  Beai-Enc.  11,  p.546. 

*  Qwg9i,  de  iure  sardo-mutonun.  Qroning.  1824.  ■  - 
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d)  Die  römischen  Junsten  rechnen  anoh  die  Zeogui 
f&hlgkeit  zn  den  Gebrechen.  Spado  im  weiteren  Sinne 
jeder  Zeugungsunfähige,  Ulp.  Dig.  L,  16, 1. 128.  quo  nomh 
M  qui  natura  spadones  sunt,  item  thlibiae,  (hlasiae  (von  « 
&Xuy  d.  h.  mit  zerquetschten  Testiculis)  sed  et  si  quod  aliud 
spadonum  est  continentitr ,  9.  B.  die  Castrati.  Im  engeren 
heissen  spadones  die  durch  einen  Naturfehler  Impotenten 
und  Theoph.  1 ,  11 ,  9.  Gai.  1 ,  103. 196.  Ulp.  VUI,  6.  Dig.  X3 
1.  39.  §.  1.)  und  werden  den  Castraten  oder  Eunuchen,  i 
durch  Menschenhände  in  diesen  Zustand  gekommen  sind 
gegengesetzt.  Die  Castraten  nemlich  können  keine  Ehe  8< 
sen,  was  den  Spadonen  gestattet  ist,  Ulp.  Dig.  XXIII,  3, 1.  3 
si  spadoni  muHer  nupserit,  disiinguendum  arbiträr,  castratm 
nee  ne;  ut  in  castraio  dicas  dotem  non  esse,  in  eo,  qui  castrai 
est,  quia  est  matrimoniutn,  et  dotem  et  dotis  exactionem  esse.  1 
haupt  dürfen  die  Castraten  kein  Geschäft  vornehmen,  w 
Zeugungsfahigkeit  voraussetzt,  während  die  Spadonen 
zugt  waren,  da  diese  möglicher  Weise  von  ihrem  Uebel  { 
werden  können.  Darum  sagt  Ulp.  Dig.  XXI,  1, 1. 6.  §.  2.  spa 
morbosum  non  esse  neque  vitiosum  verius  mihi  videtur,  sed 
esse,  sicuti  illum,  qui  unum  testiculum  habet,  qui  etiam  ge 
potest.  1.  7.  sin  autem  quis  ita  spado  est,  ut  tarn  necessaria  pa 
poris  ei  penitus  absit ,  morbosus  est  (natürlich,  weil  hier  H 
unmöglich  war).  So  wenig  als  die  Castraten  eine  Ehe  schl 
konnten,  eben  so  wenig  durften  sie  postumi  als  Erben  eins 
was  den  Spadonen  gestattet  war,  Ulp.  Dig.  XXVIII,  2, 1. 
§.  1. 1.  9.  pr.,  auch  nicht  adoptiren,  obwohl  hierüber  die  A 
ten  getheüt  waren,  Dig.  XXVIU,  2, 1. 6  pr.  Gai.  Dig.  I,  7, 1.  J 
Modest,  ib.  1. 40.  §.  2.  Gai.  I,  103.  Inst.  1, 11,  9. 

B.  Geisteskrankheit, 

Die  allgemeine  Bezeichnung  ist  mentis  oder  animi  uai 
im  Gegensatz  zu  integra  und  sana  mens,  sanitas,  compos 
und  dergleichen,  Cic.  Tusc.  III,  4.  6.  IV,  13.  Dig.  XXVn,  1 
{.  4.  Cod.  Th.  in,  17, 1.  4.  §.  3.  Einzelne  Benennungen  sind 
(Baserei  und  Wabnsiiu^  überhaupt,  im  Gegensatz  zur  Si 
Cic.  Tusc.  m,  4.  Caes.  b.  gall.  vn,  42.),  amenäa  (Sinnlos: 
CMstetab  Wesenheit»  ViMrro  1.  i.  Vi»  44.)^  demmtia  (unsinnig« 
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1er Blödsinn,  aber  auch  Wahnsinn  ebensogut  wie  amentia), 
1er  Zustand  des  mente  captusy  des  Blödsinnigen  und  Wahn- 
;en.  Die  römischen  Bechtsquellen  unterscheiden  zweiClas- 
lemlich  wahren  Wahnsinn  und  Unverstand.  ^  I.  Der  wahre 
Htm  heisst  fiiror  und  ist  a)  s.  v.  a.  Baserei  (in  welchen  Fäl^ 
Ton  dementia  unterschieden  wird,  z.  B.  Dig.  XXVI,  6, 1,  8. 
n  fiirore  aut  dementia,  XXVII,  10, 1.  6.  vel  /urorem  vel  de- 
m.  rv,  8, 1.  27.  §.  ö.  V,  2, 1.  2.  XLVH,  10,  L  17.  §.  17.  pro- 
wvrem  vel  quem  alium  casum  demenüae.  Cod.  1, 4, 1.  28.  V,  4, 
i,  37, 1.  28.  §.  1.).  b)  Wahnsinn  schlechtweg,  identisch  mit 
Ha  und  dem  seltnen  amentia.  Doch  wurden  beide  Aus- 
i  fitror  und  dementia  auch  generell  gebraucht  und  bezeich- 
beide  trotz  ihrer  ursprünglichen  Verschiedenheit  die  ganze 
\  des  wahren  Wahnsinns.  Die  Identität  von  furor  und  de- 
'  zeigen  viele  Stellen ,  z.  B.  Cic.  Tusc.  VII,  5.  affectionem  animi 
carentem  nominaverunt  amentiam  eandemque  demenüam^  und 
er  furorem  esse  rati  sunt  mentis  ad  omnia  caecitatem.  Quint 
,  10  f.  29  f.  3,  2.  IV,  10.  24  IX,  2,  90.  decl.  348.  Cap.  M. 
,  10.  Lact  Vn,  12.  Vat.  fr.  238.  Dig.  1, 18, 1. 14.  XXVn,  10. 
.  1.  Zuweilen  stehen  sie  aus  rhetorischen  Zwecken  syn- 
nebeneinander,  Cic.  in  Pis.  20.  de  har.  resp.  18.  ähnlich  p. 
)0.  Caes.  b.  g.  1, 40. 


Hese  EiDtheilung  ist  yod  den  meisten  Neuen  anerkannt ,  obwohl 
Einzelnen  mannichfach  abweichen.  Rudorff,  Vormundschaftsr.  1, 
-125.  macht  2  Classen,  furor  (Raserei  und  Wahnsinn)  und  Blöd- 
rechnet aber  dementia  zur  zweiten,  während  die  Quellen  die 
it  von  fnror  und  dementia  klar  beweisen.  Schilling,  Inst.  II, 
'.  145  f.  unterscheidet  die  Geisteskranken  Ton  den  Qeistesschwa- 
und  trennt  in  der  1.  Classe  die  Personen,  welche  sich  in  fort«- 
idcr  Geistesabwesenheit  befinden ,  von  denen ,  welche  lichte  Zwi- 
lume  haben.  Zugleich  bezieht  er  auf  diese  letzten  das  Wort 
m  eigentlichen  Sinne  und  glaubt,  dass  diese  Bedeutung  allent- 

stattfinde ,  wo  furwr  Ton  dementia  unterschieden  werde.  Dagegen 
.  aber  der  Umstand,  dass  bei  furor  stets  speziell  erwähnt  wird, 
äihteida  imttntiUU  habe  oder  nicht,  a.  B.  Dig.  V,  1,  1.  12.  (.  2. 
I,  1,  1.50.  §.4.  XXIV.  3,  1.22.  J.  7.  Cod.  V,  70,  1.6.  7.  Pauli. 
A,  5.  Inst.  II,  12,  1.  Nur  eine  Stelle  Dig.  XXVII,  1,  1.12  pr. 
or  die  erwähnte  Ansicht  gedeutet  werden,  in  den  anderen  ent- 
ror  an  sich  den  Begriff  der  intervalla  keineswegs.  Böcking ,  Pand. 
57  f.    Den  etymologischen  UnterBchied  der  Torschiedenta  Aus- 

behandelt  Dödmimn ,  lat.  Synon.  V,  p.  84  ff. 
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n.  Unverstand,  Blödsinn,  insania,  siulHHa  ist  von  dem  vori- 
gen wesentlich  verschieden,  wie  schon  Cic.  Tusc.  m,  6.  bemerkt: 
Hmc  enim  insaniam,  quae  iuncta  stulHHae  patet  latius,  a  furm 
disiungimus  etc.  Solche  Menschen  heissen  fatuiy  Dig.  m,  1  J.2. 
XLn,  5, 1.  21.  Dagegen  der  Ausdruck  mente  capti  gilt  sowohl  von 
dieser  Classe  (Dig.  XXVni,  1. 1. 17.  XXVin,3, 1.20.  Inst.  1. 24,4.) 
als  von  dem  wahren  Wahnsinn  Paul.  Diac.  p.  159.  M.  mente  captt» 
dicitur,  quum  mens  ex  hominis  potestate  abit,  et  idem  demens ,  quo4 
de  sua  mente  decesserit  et  amens,  quod  a  mente  abierit,  Varro  r.  r. 
1, 2.  Col.  1, 3.  sagen  mente  captus  statt  fnriosus^  Dig.  XXVÜ,  1 ,  l 
46.  §.  2.  XXVII,  10, 1. 14.  XXXIX.  5, 1.  28.  §.  1.  Cod.  V,  70,  l.  2. 
VI,  26,  1.  9.  Die  fatvi  haben  zwar  Handlungsfähigkeit,  aber  sie 
sind  mehrfach  beschränkt,  und  erhalten  curatores,  wie  überhaupt 
diejenigen,  qui  rebus  suis  superesse  non  possunt.  Inst.  I,  23,  4. 
B.  oben. 

Dagegen  die  eigentlichen  furios!  sind  ganz  handlungsunfähig, 
weil  /uriosi  —  nuila  voluntas  est,  Dig.  L,  17, 1. 40.  und  qma  nm  ^ 
telHgit,  quid  agat,  Gai.  III,  106  (vgl.  Dig.  XXXIH,  6,  1.  8.  §.  2. 
qui  sentire  non  possim.)  Daher  heisst  es  furiosus  nuttum  negotium 
contrahere  potest y  Dig.  L,  17, 1.  5.  Inst.  HI,  19,  8.  und  er  gilt  ab 
absens,  Dig.  L,  17, 1. 124.  §.  1.  L.  16. 1.  246.  pr.  XXIX,  7, 1.  2.  |.  8. 
Er  kann  weder  kaufen  noch  verkaufen,  Pauli.  II,  17, 10.,  nicht 
heirathen,  Pauli.  II,  19,  7.,  nicht  stipuliren,  Gai.  lü,  106.  Dig. 
XLIV,  7, 1. 1.  §.  12.  XLVI,  1. 1.  70.  §.  4. ,  keine  Mancipatlon  vor- 
nehmen oder  Testament  machen,  ülp.  XX,  7, 13.,  nicht  vor  (3e- 
richt  erscheinen,  Dig.  XLII,  1, 1. 9.,  noch  weniger  ein  Amt  bekldr 
den,  Dig.  V,  1. 1.  12.  §.  2.  In  den  lichten  Zwischenräumen  (luäd* 
oder  dilucida  intervalla ,  intermissio  oder  remissio  furoriSy  induäai 
/uriosi)  besitzt  derselbe  volle  Handlungsfähigkeit,  macht  Te- 
stamente, Pauli,  m,  4,  A,5.  Inst.  U.  12,1.  Dig.  V,2, 1.  2.  vgl.  noch 
Dig.  XXIV,  3, 1.  22.  §.  7.  XLVI,  8, 1.  24.  §.1.  XLIV,  4. 1.  4.  §.  26. 
Cod.  rv,  38, 1. 2.  Im  Criminahrecht  ist  furor  von  hoherBedeutung 
wegen  der  mit  diesem  Zustand  verknüpften  Unzurechnungs  Ahig- 
keit.  ■  —  Ueber  die  Curatoren ,  welche  der  furiosus  und  der  dem 
Geisteskranken  gleichgesetzten  Verschwender  erhält,  s.  in  Vor- 
mundschaflsrecht. 


V 


^  Am,  römisches  Criminalrecht,  p. 208f. 
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IV.  Einfluss  der  Religion.» 

Nach  dem  alten  römischen  Recht  hing  die  Rechtsfähigkeit 
orchaus  nicht  von  der  Religion  ab  und  der  Peregrinus  war  nicht 
Bgen  seiner  abweichenden  Religion,  sondern  wegen  seiner  Ge- 
nt Ton  dem  Genuss  des  römischen  Rechts  ausgeschlossen. 
iberhaupt  firug  der  Staat  gar  nicht  nach  dem  Gultus  der  Frem- 
II  and  gewährte  diesen  die  vollste  Religionsfreiheit,  Dion.  II, 

OLc.  p.  Flacc.  28.  Nur  dann  trat  man  der  fremden  Religion 
idlich  entgegen ,  wenn  die  Staatsreligion  oder  der  Staat  selbst 
leh  dieselbe  gefährdet  schien,  d.  h.  wenn  die  Anhänger  der 
mden  Culte  die  Anhänger  der  Staatsreligion  abtrünnig  zu 
fihen  strebten  oder  wenn  öffentliche  Störung  und  Aergemiss 
befürchten  war.  Liv.  XXXIX,  16.  Cic.  de  leg.  II,  8.  Serv.  ad 
!(.  Aen.  Vm,  187.  Dio  Cass.  LH,  36.  * 

Diese  Toleranz  behielt  man  auch  im  Anfang  der  Kaiserzeit 
l  md  duldete  sogar,  dass  sich  viele  Bürger  zu  den  morgen- 
lAschen  Göttern  wendeten  und  den  Nationalcultus ,  der  das 
bere  Bedürfrüss  nicht  befriedigte,  hintansetzten.  Einzelne 
Ifer  ergriffen  zwar  ernste  Massregeln  gegen  die  fremden  Re- 
kmen ,  aber  nur  vorübergehend.  ^  Auch  die  Juden  (^i  iudai- 
m  tupersHHonem  sequuntur)  waren  geduldet  und  erlangten  noch 
Bhr  durch  Septimius  Severus  und  Antonin.  Caracalla,  welche 
oen  honores  adipisci permiseruni ,  Ulp.  Dig.  L,  2, 1.  3.  §.  3.  vgl. 
g.  XXVn,  1, 1.  lö.  §.  6.  Nur  die  Christen  waren  von  dieser  Dul- 
mg  aasgeschlossen ,  ^  bis  das  Christenthum  endlich  siegreich 
IS  dem  Kampf  gegen  die  heidnischen  Götter  hervorgmg.  Nach 
Bsem  Siege  und  nachdem  Constantin  das  Christenthum  zur 
utsreligion  erhoben  hatte,  hörte  die  frühere  Toleranz  auf  ^ 
id  es  wurde  nach  der  Religion  eine  verschiedene  RechtsfShig- 
iit  eingeführt 


R.  G.  I,  p.  469  —  478.     SchtUing,   Instit.   II,  p.  195  f. 
dbif.  Fand.  I,  p.  227  ff. 

*  Act«,  römisches  Ciiminalrecht ,  p.  887  ff. 

'  Bern  a.  a.  0.  p.  889.     Becker  -  Marquardt ,  röm.  Alterth.  IV,  p.  81  ff. 

*  Die  Verhältnisse  der  Juden  und  Christen  s.  kurz  bei  Rein,  p. 
in  nnd  die  dort  cit.  Schriften.  Auch  A.  S.  Obbarius,  obss.  in  Tac. 
n.  XV,  44.   Rudolst.  1845. 

*  Rmn,  p.  892  ff.  E.  v.  Lataulx^  der  Untergang  dos  Hellenismus. 
tnehen  1854.     Becker -Marquardi,  p.  187  ff. 

tein'e  röm,  FrwaireckL  H 


162    

I.  Unter  den  Christen  hatten  nur  die  Orthodoxefi  oder  Catho- 
Hciy  d.  h.  die  Rechtgläubigen  volle  Rechtsfähigkeit.  Gratian,  Va- 
lent.  und  Theodos.  geboten  380  allen  Unterthanen,  in  tali  reliffione 
versari,  quam  divinum  Petrum  aposiolum  tradidisse  Romanis  religio 
—  declarat  Cod.  I,  1,1.  1.  Dagegen  die  ketzerischen  Christen, 
die  haeretici,  (welche  die  Beschlüsse  der  ökumenischen  Concilien 
nicht  anerkannten) ,  waren  schon  durch  Constantin  der  PriYÜe- 
gien  der  katholischen  Glaubensgenossen  für  miwürdig  erUirt' 
und  seine  Nachfolger  hielten  sich  an  dieses  Beispiel,  Cod.  Theod: 
de  haeret.  XVI,  5.  Mehrmals  wurden  einzelne  Sekten  (nament- 
lich die  Manichäer  und  Donatisten)  als  besonders  strafbar  hst- 
vorgehoben,  andere  milder  behandelt,  wie  es  dem  Kaiser  geM 
und  die  Zeitverhältnisse  zu  verlangen  schienen.  Die  meist» 
ermangelten  des  Erbrechts,  Cod.  Th.XVI,  5. 1. 17. 18. 28.  26. 2t. 
36.  54.,  zum  Theil  auch  des  commercium,  1. 40. 48.  Von  allen 
Ehrenstellcn  und  vom  Kriegsdienst  waren  sie  in  der  Regel  aus- 
geschlossen. Cod.  Th.  1.  29. 42.  48.  58,  61.  Cod.  I,  5.  s.  p.  144. 

II.  NichtChristen.  1)  Die  Juden  wurden  zwar  tolerirt,  stia- 
den  aber  in  vielen  Dingen  den  Christen  nach.  So  z.  B.  durften  ilt 
sich  nicht  mit  Christen  verheirathen.  Cod.  Th.  XVI,  8.  1.  6.  m, 
7, 1. 2.  IX,  7, 1.  5.,  noch  christliche  Aemter  oder  lüfilitarstellen  be- 
kleiden, Cod.  Th.  XVI,  8,  1.  19.  16.  24.  Christliche  Sklaven 
zu  halten  war  ihnen  streng  untersagt ,  Cod.  Th.  XVI ,  8,  L  22^ 

Cod.  I.  10. 

I 

2)  Die  Heiden,  pagani  oder  genülesy  wurden  wegen  der  Anv 
Übung  ihres  Cultus  mit  harten  Strafen  bedroht  und  rückaichilidi 
ihrer  Rechtsfähigkeit  immer  mehr  beschränkt,  Cod.  Th.  XVI^ 
10.  Cod.  I,  11.  So  z.  B.  waren  ihnen  die  EhrensteUen  und  der 
Kriegsdienst  ganz  verschlossen.  Cod.  Th.  XVI,  10, 1.  21. 

3)  Die  vom  Christenthum  AbgefaUenen,  Apostatae,  verloren 
das  Erbrecht  und  wurden  nicht  allein  intestabües  y  sondern  gam 
infames.  Cod.  Th.  XVI,  7.  1. 1.  2  4.  5.  6.  7.  Cod.  1, 7,  L  4. 
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Zweite  Abthelliug. 

Juristische  Personen.' 

^griff  Person  wird  auch  auf  Wesen  ausgedehnt,  welche 
a  einzelnen  Menschen  bestehen,  nemlich  aufVerbin- 
n  mehren  physischen  Personen  oder  Menschen,  welche 
^rliche  Individualität  zu  besitzen,  durch  künstliche 
aüon  zusammen  eine  juristische  oder  moralische  Per- 
Achen  und  eine  Willenseinheit  haben.  Die  ältesten 
I  Namen  für  die  juristischen  Personen  sind  sodalitas, 
•  und  coUegium,  welche  die  Qesammtheit  derer  be- 
die  sich  als  sodales  oder  collegae  betrachten.  Der 
i&druck  blieb  für  alle  Zeiten  den  religiösen  und  gesel- 
dssenschaften,  denn  die  Zünfte  heissen  sehr  selten  so- 
7enn  auch  die  Mitglieder  sich  sodales  nannten.  Zu  die- 
m  Bezeichnungen  kamen  die  Namen  corpus  (eigentlich 
izelnen  Gliedern  bestehende  Körper,  also  die  als  6an- 
^ene  Gemeinschaft  mehrer  Personen,  in  welchem 
ms  identisch  mit  coUegium ,  neben  societates ,  muni- 

ffetfiecctMj,  de  coli,  et  corp.  opif.  Hai.  1723.  und  in  sylloge 
Oenev.  1747,  1,  p.  367—418.  J.  l,  U.  v.  Watsenaer,  ad  tit. 
et  corp.  Lugd.  B.  1740.  und  in  Fellenberg,  iurisprud.  I, 
,  SekwarB,  de  coli,  utriculariorum  (Altorf  1719),  In  op.  ed 
»rimb.  1793.  S.Plainer,  de  coli.  opif.  Lips.  1809,  11.  Dtrh- 
temerk.  über  den  Zustand  der  Jurist.  Personen  nach  r.  R. 
ivil.  Abhandl.  Berlin  1820,  II,  p.  1—143.  OreUi,  inscript. 
-246.  SchiUing,  Instit.  II,  p.  198—208.  v.  Savigny,  System 
873.  J.  Rabanis ,  sur  les  Dendrophores  et  sur  les  eorporations 
in  toll.  Bordeaux  1841  (betrachtet  die  Zünfte  von  dem  ataata- 
iichen  Standpunkt).  Puchta,  Instit.  11 ,  p.  266—275.  und  ders. 
ciTil.  Schriften  von  Rudorff.  7*^.  Mommien ,  de  colleg.  et  so- 
i'ü.  1843.  und  in  Zeitschr.  für  gescb.  Rechtswiss.  XV,  p.  346 
ily,  Real-Encykl.  II,  p.  493—501.  VI,  p.  1257  ff.  Böckinff, 
280—242.  Becker 'Marquardi,  rom.  Alterth.  IV,  p.  145—159. 
lemm  ursprünglich  s.  v.  a.  todalitat ,  z.  B.  Orell.  inscr.  2404« 
4103.  bezeichnete  spftter  fast  immer  Terbotene  Genossen- 
unentlich  die  streng  verbotenen  Bestechungsassociationen, 
le  55  V.  C.  lex  Licinia  gegeben  wurde.  Mommteni  p.  82 — 78. 
ibrifteo  oft  voiiiommenden  Ausdrücke  todalika  und  colUgimm 
Henkern,  indices  p.  170  ff.     AfamfiM«ii,  inscr.  Ncapol.  p.  ^. 

II* 
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cipes  vorkommt,  Dig.  XXXVU,  1,  L  3.  §.  4.  Callistr.  Dig.  L,6, 
1.  5.  §.  12.  coUegiis  vel  carporibus,  XXXIV,  6, 1.  21.  corpori  cui  Ueet 
coire.  III,  4,1.  1  pr.  und  §.  1.  sogar  corpus  coUegii^  Dig.  in, 4, 
1.  7.  §.  1.),^  ordo  (im  Allgemeinen  jeder  Stand  oder  Classe,  Ab- 
theilung und  Gesellschaft,  so  ordo  decurionum^  ausserdem  sel- 
ten von  juristischen  Personen  gebraucht,  wie  Orelli  inscr.  396. 
2417.  ordo  collegii.  4054. 4104.  ordo  corporatorumym^222^.\vm' 
versitas  (ganz  allgemein  die  Oesammtheit  von  mehren  Personen 
im  Gegensatz  zu  den  Einzelnen,  Dig.  I,  8, 1.  1.  pr.  L  2.  pr.  1. 8. 
§.  1.  in,  4, 1. 1.  §.  3. 1.  7.  §.  2.).  Soäetas  wird  eigentlich  nur  von 
solchen  Personen  gebraucht,  deren  Verein  durch  einen  auf  ge- 
meinsamen ^Geschäftsbetrieb  gerichteten  und  auf  eine  gewisse 
Zeit  beschränkten  Gesellschaftsvertrag  entstanden  ist,  wlesode- 
tas  pistorum  und  publicanorum,  kommt  aber  ein  paar  mal  iden- 
tisch mit  collegium  vor,  Dig.  XL VII,  2, 1.  31.  §.  1.  XXXVU,  1, 
1.  3.  §.  4. 

Der  Begriff  der  juristischen  Person  und  die  weitere  AosbO- 
dung  dieses  Begriffs  bei  den  Römern  ging  —  wie  man  glauben 
konnte  —  nicht  hervor  aus  der  bedeutendsten  juristischen  Fo^ 
son,  dem  Staat,  denn  diese  Abstraktion  war  den  ältesten  Rö- 
mern fremd,  sondern  der  Begriff  wurde  zuerst  angewendet  auf 
die  alten  lediglich  dem  Cultus  dienenden  Sodalitäten,  die  den 
übrigen  als  Vorbild  dienten ,  bald  darauf  auf  die  Handweiks- 
zünfte,  welche  gemeinsame  sacra  hatten,  *  und  nun  erst  auf  den 
Staat  und  alle  Stadtgemeinden ,  '  endlich  auf  die  christliche 
Kirche  und  deren  Stiftungen.  Abgesehen  aber  von  der  chrono- 
logischen EntWickelung  gab  es  bei  den  Römern  folgende  Haupt- 
arten der  juristischen  Personen: 

A.  Politische  Gemeinden.  1)  Der  römische  Staat  selbst,  res 
publica,  welcher  sowohl  den  anderen  Staaten  als  den  einzelnen 


f» 


"  Speziell  von  Zünften  finden  wir  corpus  piiiorum  Dig.  III ,  4 , 1. 1  pr. 
fabrarum  Dig.  XXVII,  1,  1.  17.  f.  2.  L,  6,  1.  5.  f.  12.  tunieiamrhnm 
Dig.  III ,  4 ,  1. 1  pr.  L,  6,1. 15.  {.  6. 13.  und  corparaü  als  Zanftgenosten 
Cod.  XI,  14.  XI,  1,  1.  8.     OreUi'Uenien  a.a.O. 

*  Alle  Collegia  waren  vor  Alters  dnrch  gemeinsame  sacra  bedingt, 
DirktMf  p.  8—47.     Becker- Marquardt  a.  a.  O. 

"  0.  SwDigny ,  p.  259.  hält  alle  Corporationen  für  Nachahmungen  der 
Stadtgemeinden ,  was  für  die  spätere  Zeit  richtig  ist,  nicht  aber  fOr 
die  Altere. 


^ 
^ 
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Bürgern  gegenüber  eine  Person  ist.  Selten  wird  er  in  dieser 
Eigenschaft  erwähnt,  weil  wenn  der  Staat  als  Person  erscheint» 
dieses  vorzüglich  in  yermdgensrechtlicher  Beziehung  geschieht. 
Für  diese  ökonomische  Seite  des  Staats  hatte  man  aber  einen 
besonderen  Begriff,  aerarium,  später /S^cti«,  das  der  Gesammt- 
heit  oder  dem  Staate  angehörende  Eigen  thum.  Fiscus  war  der 
Ton  Augustus  neben  dem  Staatsschatz  oder  aerarium  popnli  ge- 
gründete kaiserliche  Krön-  und  Privatvermögensschatz,  wel- 
cher allmälig  das  aerarium  ganz  in  sich  aufnahm,  worauf  sich 
•in  neuer  kaiserlicher  Privatschatz  res  privaia  principis  y  Caesa- 
ris  oder  ÄuffusH  ratio  bildete.  ^ 

2)  Die  Hauptbestandtheile  des  Staats ,  nemlich  die  von  Rom 
abhängigen  Communen ,  welche  kleine  politische  Gemeinwesen 
dsntellen,  dviiates,  mwädpia,  coloniae,  oppida,  prae/ecturae, 
9iei,  easielia^  fora,  cancUiahuia,  pagi,^  So  sagt  Frontin.  de  con- 
tiov.  agr.  p.  54.  ed.  Lachmann:  haec  mscripHo  videtur  ad  perso- 
nam  eoiomae  ipsius  pertmere,  und  Agg.  Urb.  p.  16.  nampersonae 
pMeae  Oiam  eolotäae  appellantur.  Hierher  gehören  auch  die 
äeaaiae,  ordines  decurionum,  die  Municipalsenate,  welche  mehr- 
msis  als  besondere  Corporationen  vorkommen ,  Dig.  III ,  4 , 1.  7. 
f.  2.  m  decurionibus  vd  alUs  utdversitaübus. 

B.  Religiöse  Crenossenschafteni  welche  überhaupt  als  die  älte- 
sten GoUegien  zu  betrachten  sind.  Vermuthlich  waren  für  den 
Colt  eines  jeden  Gk>ttes  vor  Alters  Sodales  vorhanden,  sowie  für 
Jeden  neuen  Cult  neue  Sodales  entweder  vom  Staat  eingeführt 
wurden  oder  freiwillig  und  privatim  sich  bildeten  (sofern  der  Cult 
vom  Staat  nicht  recipirt  war,  wie  sich  z.  B.  aus  dem  Scons.  ge- 
gen die  Bacchanalien  schliessen  lässt) ,  so  die  sodales  Titii  für  den 
Babinischen  Cultus  (Tac.  Ann.  1, 54.  U,  95.),  für  Mercur  das  colle- 


*  Das  Nähere  über  diese  in  das  ius  publicum  gehörenden  Verhält- 
nisse s.  PmUy,  Reai-Encykl.  VI,  p.  2413  ff.  —  Fiscu*  heisst  eigentlich 
da  zom  Geldtransport  gebrauchter  Korb  und  sodann  Gasse  überhaupt, 
Tic.  Ann.  I,  37.  Suet.  Claud.  18.  Sen.  de  ben.  VII,  6.  Der  Staats- 
flflkus  hatte  zahlreiche  Privilegien,  z.  B.  in  prozessualischer  Hinsicht, 
bei  Veränsserangen ,  bei  Veijährung,  vorzüglich  aber  im  Schuldrecht 
darch  eine  stiUschweigende  Generalhypothek  auf  das  Vermögen  der 
Fiskalacholdner. 

*  V.  8angn$f  System  II,  p.  248  ff.    Rudorf,  in  der  Ausg.  der  röm. 
Feldmesser  II,  p.  239  ff. 
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ffium  mercatarum  (Liv.  II,  27.) ,  die  sodälUas  germanorum  Lupercth  ^ 
rum  (Cic.  p.  Cael.  11.)  und  fratres  Arvales,  die  coUegiu  fimiomh  ' 
rumy^  das  collegium  für  die  ludi  Capitolini,  Lir.  V, 60.,  endKch  \ 
die  zahlreichen  für  den  Gült  des  Angustus  und  der  anderen 
vergötterten  Kaiser  errichteten  Genossenschaften ,  wie  ioitks  '' 
Augustales  y  Claudiales,  Flaviales  u.  a.  * 

C.  Frühzeitig  bildeten  sich  auch  Handwerkerzünfte,  eoOiffa  ' 
opificumy  von  denen  die  am  höchsten  standen,  welche  für  den  ' 
Krieg  oder  für  den  Gottesdienst  nothwendig  waren,  wie  /SM 
und  iubicines*  Die  Zahl  dieser  Collegia  wuchs  mit  dem  steigen» 
den  Luxus ,  so  dass  wir  in  den  Inschriften  der  Kaiserzeit  eine 
unendliche  Menge  finden.  Am  bekanntesten  sind  die  coUegia 
ftdlonum,  pistorum,  mercatorum,  naviculariorum  u.  s.  w.  OreD. 
inscr.  c.  17  f.  Orelli-Henzen  ind.  p.  170  ff.  *  Nicht  selten  arteten 
einzelne  dieser  Collegia  in  politische  Clubs  aus,  s.  unten. 

D.  Einer  grossen  Masse  anderer  Gollegien  lagen  andere  Zwe- 
cke zu  Grunde ,  obwohl  sie  den  sacralen  Sodalit&ten  nachgdiB" 
det  waren  und  stets  wie  Yor  Alters  durch  gemeinsame  sacra  ver* 
knüpft  waren.  Doch  war  das ,  was  ursprünglich  die  Hauptsache 
gewesen  war  (der  Cultus)  eine  Nebensache  geworden  und  umge- 
kehrt hatten  sich  die  Mheren  Nebenzwecke  zu  Hauptzwecken 
umgestaltet,  a)  So  scheinen  manche  einen  lediglich  geselUgen 
Charakter  gehabt  zu  haben,  Cic.  de  sen.  13.  Tgl.  Fest  t.  eodalee 
p.  297.  und  Paul.  Diac.  296.  M.  In  unruhigen  Zeiten  wurden  diesel- 
ben wahrscheinlich,  ebenso  wie  die  folgenden,  Mittelpunkte  der 
politischen  Faktionen,  b)  Andere  waren  zusammengetreten,  um 
den  Mitgliedern  nach  dem  Tode  ein  anstindiges  Begr&bniss  zn 
sichern,  Leichencassencollegien,  (vielleicht  coUegia  tenuiorum  ge* 


*  Ueber  diese  die  Aufsicht  und  den  Cult  der  Brunnen  besorgenden 
Sodalitfiten  s.  Rudorff,  in  Zeitschrift  f.  geschichtl.  Rechtswiss.  XV,  p. 
209—227.  Ueber  die  relisiösen  Sodalitates  überhaupt  s.  Becker- Mmr- 
quardt  IV,  p.  145  ff. 

*  Ä,  W.  Zumpi ,  de  August,  et  Serer.  Äug.  Berol.  1846.  und  Reeen* 
sion  von  Hemen ,  in  Zeitschr.  f.  Alterthumswiss.  1848 ,  p.  193—216.  289 
—  317.  u.  a.  s.  Pttuly,  Real-Encyklop.  VI,  p.  1257  ff.  OrelH-HenMem, 
n.  6045.  6058.  und  indices,  p.  170  ff.    MomnueHf  inscr.  Neap.  p.482. 

'  8.  oben  die  Schriften  von  Hemecciw,  Platner,  RahoMi»,  Motmmtm 
P.  27—32.  78.  und  in  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtswiss.  XV,  p.  326  ff.  Am- 
äorf,  ebendas.  p.  248 — 263.  (über  die  fullones).  —  Ueber  die  sacra  der 
collegia  opificum  s.  Becker- Marquardi,  p.  152. 
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annt),  welche  nach  den  von  ihnen  verehrten  Göttern  besondere 
Amen  hatten,  z.  B.  collegium  cultorum  Dianae  et  Antinoi,  dessen 
tatnten  noch  ezistiren ,  (s.  p.  19  f.)  coUegium  AesculapH  et  Hygiae, 
relL  2417.,  collegium  Jörns  Cemeni  (s.  p.  19.)  u.  v.  a.  ^  c)  Was  die 
^nKsmttn  poHügOien  Clubs  betrifft  (Dig.  XLVII,  22, 1. 1.  pr.  coh 
^  sodaUcia  genannt,  doch  kann  der  Name  auch  allgemeine 
sdentang  haben,  wie  bd  Orelli  n.  4947.),  so  wissen  wir  zwar,  dass 
xgieichen  ezistirten,  können  aber  nicht  entscheiden,  ob  sie  so- 
wkh  mit  politischer  Tendenz  organisirt  wurden,  oder  ob  sie 
Qter  anderen  ostensiblen  Gründen  gebildet  (welche  unmittelbar 
kcial,  oder  mittelbar sacral,  nemlich  gewerblich,  social,  funera- 
dsch  seyn  konnten)  gleich  von  vornherein  politische  Zwecke 
arfolgten ,  oder  erst  in  gewissen  Zeiten  diesen  Charakter  annah- 
mt Wahrscheinlich  ist  das  Letztere ,  nemlich  dass  irgend  ein 
eehtmässigör  Grund  vorgegeben  wurde.  So  wurden  die  collegia 
mfüalicia  (für  die  lud!  compitalicii  organisirt  Orelli  2413.)  all- 
nlig  politisch  Asc.  in  Cic.  Pis.  p.  7.  9.  So  waren  die  Collegia 
Epogam  und  montam  sicherlich  sacral,  aber  wie  die  ersten  von 
imagogischen  Tribunen  geleitet  erhielten  sie  rein  politische 
llbong,  Or.  p.  dorn.  28.  Für  diese  Annahme  spricht  auch  Dig. 
[LVn,  11, 1. 12.  subpraetextu  religiotäs.  Plin.  ep.  X,  43  (36).  FhU. 
II  Place  p.  965  und  1691.   Dass  aber  wüthende  Tribunen  in 
im  aufgeregten  Zeiten  des  Bürgerzwistes  politische  Collegia 
ehüien ,  ohne  auch  nur  den  Schein  zu  wahren,  ist  möglich,  kann 
ber  doch  nur  als  Ausnahme  gelten.    Die  behufs  des  ambitus 
ebildeten  sodalicia  waren  eigentlich  societates,  da  diese  Ver- 
ine,  wenn  auch  nicht  von  momentaner  Dauer,  doch  gewiss 
einen  bleibenden  Charakter  an  sich   trugen  und   über  den 
od  der  Mitglieder   nicht   hinausreichten.  *     d )  Eigenthüm- 


'  Die  collegia  faneraticia  behandelt  vortrefflich  Mommsen,  p.  87 — 116. 
id  ia  Zeitschr.  f.  geach.  Rechtswiss.  XV,  p.  357 — 364.  S.  auch  ßecker- 
mfumrdi ,  p.  154  ff.  und  oben  p.  19  f. 

*  Ceber  die  politischen  Clubs  der  Römer  s.  Aou/e»,  melanges.  Brux. 
)40.  II,  n.  4.  Mommsen,  p.  32  ff.  73  ff.  E.  Uagetij  Untersuchungen 
«r  röm.  Gesch.  I.  Königsberg  1854,  p.  32  ff.  (hält  das  collegium  Cor- 
Marmm  bei  Cic.  p.  Corn.  1.  für  einen  aus  dem  ge werbtreibenden  Mit- 
tstand gebildeten  Club  auf  der  Seite  der  Sullancr,  im  Gegensatz  zu 
deren  Marianischen  Clubs).  Becker -Marquardij  p.  151  ff.  Ueber  die 
f  Wahlomtriebe  berechneten  sodalicia  und  lex  Licinia  s.  Mommsen^ 
42  ff.     Reim,  Crim.  -  Recht ,  p.  714  ff.     8.  H.  Rinkes ,  de  crim.  ambitus. 
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lieh«  CoUegia  in   dem  Kriegaheer   mit  Tenehiedeiien 
denxen.  ^ 

E.  Seit  der  durch  Constantin  erfolgten  Anerkennmij 
christlichen  Kirche  erhielten  auch  die  einzelnen  ckrUiUckei 
chen  als  Subjekte  des  Kirchenvermögens  juristische  Perso: 
keit.  Dasselbe  geschah  mit  den  religiösen  oder  gemeinnüt 
Stiftungen  (piae  causae  Cod.  I,  2, 19.),  wie  Klöstern,  WaiseK 
men*  und  Krankenhäusern  u.  s.  w.  Cod.  1, 2, 1. 19. 22. 23.  ] 
1, 3, 1. 33.  §.  7. 1. 35.  Diese  unter  der  Aufsicht  der  Bischöfe  st 
den  Anstalten  erhielten  manche  Privilegien,  Cod.  I,  3, 1. 31 
1.  23.  pr.  Inst.  lU,  27  (28),  7.  IV,  6, 19.  23.  26.  IV,  16, 1.  Noir 
CXXXI,  6.  12.  u.  s.  w.  • 

F.  Ganz  eigenthümlich  endlich  ist  dem  römischen  Bec 
Juristische  Persönlichkeit  der  hereditas.  Das  Vermögen  dei 
storbenen,  also  eine  Gesammtheit  Yon  Sachen,  wurde  all 
Jekt  behandelt,  damit  das  Vermögen  nicht  untergehe,  so 
zusammen  erhalten  werde ,  bis  der  Erbe  dasselbe  ergrifL  ] 
diesem  Moment  dachte  man  sich  den  Willen  des  Verstor 
fortwirkend,  denTodten  also  gewissermassen  als  das  wahr 
Jekt,  welches  in  der  Erbschaft  reprasentirt  wird.  Floren 
XLVI,  1,  l.  22.  heredUoM pertünae  vice  fimf^iur,  ticuä  nnmü 
H  curia  ei  socirtas.  Ulp.  Dig.  XLI,  1, 1. 34.  herediias  enim  lU» 
dis  ptrsonam,  seä  äefimcti  susiinei,  ut  nwitis  argumenüM  imis 
compiobatum  esi.  Cai.  Dig.  XXVin,  5,  L  31.  §.  1.  crediium  e 
rtHÜiaiirm  dominam  esse  ei  defimcii  iocum 


LuKii,  H.  ISM.  p.  Ul— 158.     Cmrik,  de  M.  Licinio  Crasso  legum 
tUH  «ucton^.  ReroL  1^9.  p.  5  IT. 

^  Kin  ncao»  Licht  über  diese  Art  toh  CoUegien  Terbreiten 
luHchritlen  von  Luuibae^^e«  in  Renter.  in$cr.  rom.  de  TAlgerie 
IS6:^.  u.  7U.  p.  16.  n.  60.  p.  12.  u.  m..  bei  Onm-Bmum,  iL  742 
(^»UO«  In  der  er»teu  enthilt  d««  Statut  die  Bestimmaag ,  dmss  e: 
(rilU^old  \  «cacunahuui .  ei(^ntlich  fiaukgeld)  lu  erlegen  ist  un 
Ui«  Mite^Ueder  av«  der  ^aeinaaaeii  Kaaae  aileriei  Gelder  ei 
«.  B,  bei  einer  Rei«e  lr«MS  mrn^  ein  tMibctii  tod  200  Deoarei 
ukUtkUclk  auch  bei  der  RüdLkehr  ( vaa  gana  an  die  modersen  i 
rauaau^taiten  erinnert  \ .  and  bei  einem  TodesfaU  bekonunen  die 
ÄMO  Denare  u,  *,  w. 

•  e^  i5«njiiSf .  S^vtevi  U.  p^  JÖ-^Tt. 

*  Die»e  An»Kltt  i;»i  die  liem«iie»ie  and  wiid  Tenbeidigt  t« 
^.  InailU  U.  p.  DU»  I.     ^iU«.  Inaiit.  II.  p.  ^TT    iktwimf^  X 


ibl  der  zosammentreteßden  Personen  darT  nicht  weni- 
stragen,  Hsrcell.  Dig.  L,  16, 1,  8ö.  Neratnu  PriteuM  frei 
imat  eoüeffhim,  et  hoc  magis  teguendum  e*t.  \>)  Dnrch 
nnnng  der  Persönlichkeit  der  Genossenschaft  Seitens 
^walt.  Vor  Alters  herrschte  vollkommene  Associa- 
it  and  alle  CoUegia  wurden  geduldet,  eofem  sie  nicht 
iriich  waren;  manche  wurden  ihres  Nutzens  wegen 
fSrmlich  bestätigt,  z.  B.  Liv.  II,  27.  V,  60.,  obwohl  diese 
on  nicht  nothwendig  war.  Gegen  das  Ende  der  Bepa- 
dle  Aufsicht  des  Staats  immer  strengerund  seit  August 
lie  meisten  einer  ausdrücklichen  Anerkennung.  Diese 
■e  regelten  August  durch  eine  besondere  lex  Julia  und 
erschienenes  Sconsuttum,  sowie  mehre  uns  nicht 
innte  kaiserliche  Constitutionen.  6.  die  Anm.  p.  171 
ig.  XLVn ,  22 , 1. 1.  §.  1.  sed  religionis  causa  coire  non 
',  dum  tarnen  per  hoc  non  fiaf  contra  tenatvt  eotuultum, 
eollegia  arcentiir. '  Gaj.  Dig.  III,  4, 1. 1.  pr.  neque  lOcie- 
!  eottegium  neqve  huiiu  modi  corput  passim  omnihuM  ha- 
lUur;  nam  et  legibus  et  tenatvs  conmlHt  et  prineipaübut 
äbu*  ea  res  coercetur.  Paucis  admodum  in  caiutM  conr 
kuiusmodi  corpora ,  vt  ecce  vectigalium  publicontm  tocHt 
ett  eorpui  habere .  vet  auri  fodinarum ,  vel  argenti  fodi- 


4.  p.  147  ff.    V.  Sekmrl,   Beitrtge.    Erlangen   16I>3,   p.  1  ff. 
rtd.  1 ,  p.  282  f.  n.  A.    Nur  r.  Soei^My ,  System  II ,  p.  S6S— 878. 
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narum  et  saHnarum.  Item  collegia  Jhwute  eerta  euni,  qworum  cor- 
pms  senatus  eansuUis  atque  constitutionibus  pHncipatthus  canfirnuh 
tum  est,  velnti  pistorum  et  quarundam  aUorum.  So  sagt  Pauli.  Dig. 
XXXIV,  5 , 1.  20. ,  dass  das  einem  nicht  antorisirten  Collegimn 
gemachte  Legat  nicht  gelte,  nUisingulis  legetur;  M  efdm  (nem- 
lich  die  eins&elnen  Mitglieder)  non  quasi  coüegium,  sed  quasi  cerU 
hamines  admittentur  ad  legatum. 

2)  Die  Beendigung  einer  Corporation  wird  bewirkt  durch 
Wegfallen  der  Grundlage ,  d.  h.  durch  freiwilligeB  Auflösen  des 
Bandes,  wie  sich  das  coUegium  Joris Cemeni  wegen  der  zusam« 
mengeschmolzenen  Anzahl  der  Sodales  auflöst,  Or^H-ffemen, 
n.  6087.  s.  p.  19.,  oder  wenn  alle  Mitglieder  gestorben  suid. 
Uebrigens  genügt  es ,  rücksichtlich  der  Rechte  und  Verbindlich- 
keiten, wenn  auch  nur  noch  ein  einziges  Mitglied  am  Leben  ist, 
auf  welches  alle  Rechte  und  Verpflichtungen  fallen,  Ulp.  Dig. 
ni,  4, 1.  7.  §.  2.  in  decurionibus  vel  aliis  universitaähus  nikü  referi^ 
uirum  omnes  iidem  maneant,  an  pars  maneaty  vel  omnes  imwuUaU 
sini.  Sed  si  universitas  ad  unum  redit,  magis  admätitur,  posse 
eonvenire  et  conveniri  (verklagt  werden),  quum  ius  omnium  in 
redderit  et  stet  namen  universitatis.  Ein  zweiter  Beendigung»^ 
grund  ist  die  Entziehung  der  Persönlichkeit  durch  den  Staat» 
d.  h.  wenn  dieser  das  CoUegium  aufhebt.  S.  die  Anm.  ^  Wenn 


'  Die  gewerblichen  u.  a.  Genossenschaften  nahmen  nicht  seltoa 
einen  politisch  gefährlichen  Charakter  an,  aber  wurden  arsprfin^ich 
nur  dann  verboten  oder  bestraft ,  wenn  sie  in  die  Kategorie  bestimniter 
Verbrechen  fielen ,  z.  B.  offene  Gewaltthat  verübten  oder  staatsgefthr? 
liehe  Umtriebe  hegten.  Endlich  verbot  der  Staat  alle  Vereine,  sobald! 
sie  nicht  besonders  autorisirt  worden  wären.  Asc.  in  Cic.  Com.  p.  78l' 
Or.  frequenUr  tum  etiam  coehtt  facHos&rum  hcminum  tme  fmhiiem  oiictsfi« 
itUe  muh  fubUco  fiehanty  propier  quod  postea  eoUegim  »cio  el  plmniimM  if^ 
gibus  sunt  sublaia^  praeter  pauca  atque  certa,  quae  utilitas  ctvtlolts  dttir^ 
deraret  quasi ,  ut  fabrorum  ßctortimque.  Die  alten  religiösen  nnd  sqdHp 
liehen  Collegia  wurden  also  nicht  aufgehoben,  sondern  nur  die  sttatt* 
gefährlichen  demagogischen.  Von  diesem  Scons.  sagt  Ascon.  in  Pisoa» 
4.  p.  7.  Or.  L.  Juiio  C.  Mardo  cms.  ( im  Jahre  6i  v.  C. ,  so  Ho^mmMi 
p.  74.  Walter,  R.  G.  1,  p.  302.  und  E,  Hagen,  Unters,  üb.  röm.  Geseb. 
KÖnigsb.  1854 ,  I ,  p.  36  f.  ^  Dagegen  nach  Hotoman  und  Mannt  69 
V.  C.  unter  den  Coss.  L.  Caecilius  MeteUus  und  Q.  Marcins,  ebenso 
Dirhien^  p.36.  Drumanny  Gesch.  Roms  II,  p.241.)  mto  cM^fim  tuähm 
mmiy  qua»  ado§r»u$  rem  pubUeam  videbantur  e$te.  —  P.  Clodius  irik,  fi* 
lege  lata  rßstitmt  oolUgia,    Clodius  erneuerte  68  ¥.  C.  nicht  nur  die  anf*^ 
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le  SDtglieder  trotz  des  Verbotes  die  Genossenschaft  nicht  auf- 
isten,  so  wurde  dieses  in  der  Kaiserzeit  von  dem  Praefectos 
TtiL  (Dig.  1, 12, 1. 1.  §.  14.)  als  crimen  extraordinarium  gestraft. 
Ip.  Dig.  XLVII ,  23 , 1. 2.  qtäsquis  illicitum  collegwm  usurpaverit, 
tpoma  ienetur^  qua  tenentur,  qm  haminibus  armatis  loca  publica 
^  iefi^la  occupare  iudicati  swit  (also  wie  vis).  Marcian.  ebend. 
.pr.  eoUegia  si  qua  fUerint  ilHdtaj  mandatis  et  consiUutionibus  et 
matus  consultis  dissolvuniur;  sed  permtUtur  eis,  quum  dissolvun- 
r,pecunias  commune^,  si  quas  habent,  dividere pecuniamque  inter 
fpartin.^ 
Was  die  Rechte  der  Gremeinschaften  betrifft,  so  hatten  sie  die 


idMtbeneii  Collegia ,  sondern  fügte  noch  mehre  nene  hinzu ,  die  der  Hefe 
kci  Volkes  angehörten  {hmumeroMiu  quae^nm  nova  ex  omni  faece  urku 
m  mniiio  cancitaia,  Cic.  in  Pis.  4.) ,  Cic.  p.  Scst.  25.  p.  red.  in  sen.  13. 
NlGass.  XXXVIII,  13.  Cäsar  hob  diese  Collegia  wieder  auf,  Säet. 
9mi.  42.  cuncta  collegia  praeter  aniiquitus  comtituta  diitraxii.  und  Au- 
UtBt  erneuerte  diese  Massregeln ,  Suct.  Oct.  32.  et  plurimae  factianes, 
Mi  oMegU  tiort,  a4  nuHiut  non  facinoris  sodetatem  coibant.  Igitnr  — 
il^M«  praeter  amüqua  et  legitima  äisiohit.  Zugleich  gab  August  eine 
9  Jnlia,  welche  durch  eine  Grabinschrift  des  coUegium  symphoniacorum 
I  inierer  Kenntniss  gekommen  ist.  OrcUi  -  Hcnzen ,  n.  6097.  Die 
forte  lauten  nach  Mommeen^  in  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtswiss.  X.V,  p. 
Ml  pdkus  genatus  c(cire)  doHvoean)  c{ogi)  permisit  e  lege  Julia  ex  oti- 
liritefc  Aug.  Daraus  zeigt  sich,  dass  der  Senat  auf  Grund  des  Juli- 
%t^  Association sgesetzes  jedes  Collegium  nach  eingeholtem  kaiser- 
ebeo  Consens  bestätigte  Diese  Goncession ,  welche  der  Senat  jedem 
oQegiom  in  speziellen  Senatsconsulten  ertheilte ,  wird  oft  auf  Inschrif- 
s  erwähnt  mit  der  Formel  quibut  ex  SconsuUo  coire  permissum  est  oder 
M.  Orell.  1567.  2797.  4075.  4115.  4235.  Mommsen,  inscript.  regni  Nea- 
iL  B.  2560.  4851.  6803.  Mommeen,  de  coli.  p.  80.  Nach  lex  Julia  er- 
Ueo  später  noch  ein  allgemeines  Scons.  über  das  Associationswesen, 
m  Mardan  oben  mit  den  Worten  bezeichnet :  quo  ilHcita  collegia  ar- 
■tar.  Wahrscheinlich  ist  dies  dasselbe  Scons.,  aus  welchem  ein 
vehatäck  in  dem  lanuTinischen  Statut  (s.  p.  19  f.)  sich  findet:  Ktqmi 
8,  C.  p,  R,  qm(bnM  coire  co)fivefitre  collegitunq.  habere  Uceat.  Die  fol- 
■ien  Worte  enthalten  nach  Mommeen  (und  Rudorfy  zu  Puchta  Inst.  II, 
297.)  die  generelle  Exemtion  der  Sterbecassencollegien  (coli.  teHmo- 
■)  TOD  dem  Verbot  der  lex  Julia,  so  dass  diese  GoUegien  einer  speziellen 
Häon  nie  bedurft  hätten.  Dasselbe  enthält  Marc.  Dig.  XLVII,  22, 
.  pr.  am  Ende.  Severus  Alexander  machte  allerlei  ergänzende  und 
önnireode  Bestunmongen  über  das  GoUegienwesen  Marc  a.  a.  0. 
1  Lamp.  Sev.  AI.  33. 
>  Mmm^  ita.  Criminalrecht ,  p.  824  ff. 
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BefugnisB,  Vermögen  zu  besitzen  und  zu  erwerben,  eine  gemein* 
same  Gasse  zu  haben  (arca  reipublicae  coüegH  OreU.  4068. 3918.) 
u.  s.  w.  Gai.  Dig.  III,  4, 1. 1.  §.  1.  qtUbus  auiem permissum  est,  cor* 
pui  habere  collegii  societaHs  sive  adusque  alterius  eomm  nomme, 
proprium  est,  ad  exemplum  rei  pubUeae  habere  res  communes,  or 
cam  communem,  et  actorem  sive  syndicum,  per  quem,  tanguam  k 
republica,  quod  communiter  agi  fierique  oporteat^  agatur  et  fiaL 
Nicht  blos  die  städtischen  Communen  besassen  Grundstficb 
(Cic.  ad  div.  XUI,  7.  11.  Plin.  ep.  VII,  18.)  und  Servituten  (1%  > 
VIII,  1, 12.),  sondern  auch  andere  Collegia,  wie  Zünfte,  wekhe  : 
Grundbesitz  erwarben,  Geldbeiträge  von  den  Mitgliedern  eriio-  i 
ben  {stipem  menstruam  conferre,  Dig.  XLVII,  22, 1. 1.  pr.  und  Scont.  ; 
in  dem  Lanuvinischen  Statut,  s.  p.  19  f.),  Sklaven  besassen  (Dig.  i 
XXIX,  2 , 1. 25.  §.  1.  Orell.  2386.)  und  dieselben  freUassen  durften,'  i 
Geschenke  annahmen,  Orell.  12.  23.  4088.  4089.  4092.  4lOa  ^ 
4101.4110.,  von  Hinterlassenschaft;en  gewannen  u  s.w.*  Aneh 

\ 

'  Die  feierliche   Freilassung  der  Sklaven   war  den   CorporatiooM  \ 
ursprünglich  schon  der  Form  halber  unmöglich.   Es  gab  also  nur  M- 
gclassene,  welche  die  faktische  Freiheit  genossen,  Varro  1.1.  VUI,8I.  ( 
Eine  lex  VecUbulici  (?)  unter  Trajan  gab  den  italischen  St&dten  das  Beckti  \ 
die  Sklaven  mit  voller  Freiheit  und  Civität  zu  manumittiren ,  weldMi   i 
ein  Scons.  unter  Hadrian  auf  die  Provinzialstfidte  übertrug.  Cod.  VII, 
9 ,  1.  3.   Marcus  Aurelius  dehnte  das  Privilegium  auf  alle  CorpontioiNi  ^ 
aus  und  gab  denselben  das  Patronatsrecht ,  Dig.  XL,  3,  I.  1.  2.  3.   & 
den  Digestentitel  XXXVIII ,  3.  de  libertis  universitatum.    Orell.  24IL 
3019.  3020.    Bach,  Traianus  p.  152  ff.    U.  Francke,  zur  Geschichte  Tnr 
Jans.  Güstrow  1837,  p.493f.    t.Savigny,  System  11,^.  286  f. 

*  Was  das  Erbrecht  betriflft,  so  konnten  die  Corporationen  niehl 
direkt  testamentarisch  erwerben ,  Plin.  ep.  V,  7.  nee  keredem  tfuhlai  mb 
praecipere  posse  (d.  h.  ein  Präceptionslegat  empfangen)  rempmbJicam 
siai.  Ulp.  XXII,  5.  nee  municipia  nee  municipei  heredn  UMltHu 
—  tenahu  consulto  tarnen  eoncesiutn  eti,  ui  a  UberU$  smm  keredes  irnttitd 
poMtint,  (Also  die  st&dtischen  Freigelassenen  durften  die  Stadt  als  ErbM 
einsetzen,  s.  auch  Dig.  XXXVIII,  3,  1. 1.  f.  1.)  Sed  fidtieommu$m  kur 
diias  munieipibus  reilUtu  potesi;  denique  hoc  Scio  pratptcimn  c«f.  Naflk 
und  nach  erhielten  einzelne  Städte  (z.  B.  die  colonia  Leptis  und  andcn 
Dig.  XXVIII,  6,  1.  30.  s.  auch  Dig.  XXXI,  1 ,  L  66.  {.  7.)  and  C«Ut* 
gien  das  Privilegium ,  direkt  zu  erwerben ,  Cod.  VI ,  24 ,  1. 8.  und  U* 
ser  Leo  bewilligte  es  allgemein  allen  St&dten,  Ck>d.  VI,  24,  1.12.  If 
gaie  konnten  die  St&dte  erst  seit  Nerva  und  Hadrian  erwerben.  Wf» 
XXIV,  28.  ctvitatibus  omnilms  quae  sub  imperio  popuU  Rotmmi  Mnf i  lifi^ 
poteti;  idque  a  dito  Plerva  intr&duchtm,  poaiem  m  ttnmlu  ameian  HmdritM 
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das  Obligationenrecht  fand  auf  die  juristischen  Personen  An- 
wendung, denn  sie  erwarben  Forderungen  und  obligirten  sich, 
wie  einzelne  Personen.  Ulp.  Dig.  XII,  1, 1. 27.  civitas  mutui  datione 
obUfforipotest,  si  ad  uHHtatem  eins  pecuniae  versae  sunt;  aiioguin 
IpäsoH,  qui  caniraxenmt,  non  civitas,  tenehuntur.  Dig.  XIII,  5, 1.  5. 

I-».  xxn,  1, 1. 11.  §.  1.  ra,  4, 1. 9. » 

Aber  alle  diese  Rechte  und  Verpflichtungen  standen  nicht 
etwa  den  einzelnen  Mitgliedern  einer  Corporation  zuj  sondern 
derGesammtheit  als  solcher  und  die  Rechte  der  Einzelnen  wa- 
ren Ton  der  Gresammtheit  ganz  getrennt  Ein  Wechsel  der  Per- 
nuen  war  daher  ohne  Einfluss.  Ulp.  Dig.  m,  4, 1.  7.  §.  1.  2.  si  quid 
mdwersitati  debetur,  singuiis  non  debeiur,  nee  quod  debet  universi- 
im,  singuH  debent.  In  decurianibus  vel  aliis  universitatibus  nihil  re- 
ftrt^  tUntm  ornnes  Udem  maneant,  an  pars  maneat  vel  omnes  immu- 


Hms  amtUhUmm  e§t.  S.  Dig.  XXX,  1,  1.  117.  Pauli,  ebendas. 
L122.  pr.  civitaHbn$  legari  poleii,  eiiam  quod  ad  honorem  omatumque  ci- 
•■Wir  periinet;  ad  omaium ,  puta  quod  ad  iniiruendiitn  forum ,  iheairum, 
lepaium  fuerii;  ad  honorem,  puta  quod  ad  munus  edendnm  ^ena- 
e,  hftdoe  ecenicog ,  ludoi  Circenses  reliclum  fuerii  cett.  Dasselbe 
Bedbt  bekamen  dann  auch  die  Coilegia.  Pauli.  Dig.  XXXIV,  5,  1.  21. 
eenaiue  iemporiius  divi  Marci  permuerit  colUgiii  legari,  nulla  duln- 

i»  etf ,  ^vtfi  $i  corporif  cui  licet  coire ,  legatum  sit ,  debeatur.  Dig.  XXXII, 
1,1.38.  f.  6.  1.93.  f.  4.  coUegio  fabrorum  fundum  cum  ji/vij,  quae  ei  ce- 
ün  tolemt,  uti  optim%u  mitximusque  esset ,  legatit.  Dass  die  Städte  ver- 
■öge  eines  Scons.  Fideieommisse  erbalten  konnten ,  sagt  Ulpian  s.  ob. 
Dig.  XXXVIII,  3,  1.1.  (.1.  Wabrscheinlich  war  es  Scons.  Apronianum 
oaier  Traianus  oder  Hadrian  Dig.  XXXVI  ,1,1.  26.  S.  noch  Dig.  XXXII, 
1,1.5  pr.  XXXIV,  5,  1.2.  Bonorum  possessio  war  ganz  allgemein  allen 
Corporationen  gestattet,  Ulp.  Dig.  XXXVII,  1,  1.3.  %.  ^,  a  municipibus 
et  sodetoHhus  et  decuriis  et  corporibus  bonorum  possessio  agnosci  potest. 
Vgl.  XXXVIII,  3,  1.  1.  §.  1.  Ganz  allgemein  von  den  verschiedenen 
Erbberechtigungen  der  Corporationen  sprechen  mehre  Stellen ,  wie  Dig. 
XXXI,  1,  1.  66.  i.  7.  XXXVI,  1,  1.  1.  f.  15.  1.  6.  §.  4.  Die  Classiker 
nd  di*-  Inschriften  enthalten  zahlreiche  Beispiele  von  Erbschaften ,  Le- 
gaten und  Fideicommissen  der  Genossenschaften,  z.  B.  Orell.  4076. 
M60.  4084.  4107.  4108.  4120.  Die  grösste  Freiheit  aber  hatte  von  jeher 
Im  römische  Volk  und  das  Aerarium,  indem  dieses  an  die  strengen 
Kegeln  des  CiTürechts  nicht  gebunden  war.  Auch  die  christlichen  Stif' 
ugen  genossen  seit  Constantin  der  unbedingtesten  Freiheit  in  testa- 
lenCaiiachen  Erwerbungen.  Cod.  I,  2,  1.  26.  I,  3,  24.  49.  S.  über- 
mapi  9.  Setoigmif ,  System  II ,  p.  299—309.    Mommsen ,  p.  123  ff. 

'  Ueber  Darlehen  an  Juristische  Personen  s.  Ueimbach ,  Creditum, 


1T4    

• 

tatisini.  Marc{anDig.I,8,1.6.§.l.  ideoque nee servus cammunü cM 
Uitis  singulorum  pro  parte  inteUigitur,  sed  tmversiiaUs.  m,  4,  l  i 
n,  4, 1.  10.  §.  4.  XLVin,  18, 1. 1.  §.  7.  In8t.  II,  1, 6. 

Die  erwähnten  Vermögensrechte  entstehen  durch  Handloii' 
gen,  deren  die  juristische  Person  unfähig  ist.  Sie  muss  dah« 
durch  einzelne  Personen  vertreten  werden  (actor  munidpum,  Dig 
Xni,  5, 1.  5.  §.  7. 9.  actor  uräversitaHs ,  mehrmals  Dig.  III,  4.  ^vm 
cuiusque  universitatis  nomine  vel  contra  eam  agetur.),  deren  Hand 
lungen  durch  eine  Fiktion  so  gelten,  als  wenn  die  juristische  Per 
son  selbst  gehandelt  hätte.  Nur  in  einer  Beziehung  ist  diesdbi 
handlungsfähig,  nämlich  rücksichtlich  der  Willenserklärung,  ml 
che  die  juristische  Person  nicht  durch  ihre  Repräsentanten,  mm 
dem  durch  den  Mund  ihrer  Mitglieder  ausspricht  Alle  veretiil 
gen  sich  zur  Berathung  und  fassen  Statuten,  Beschlüsse  u.  s.  v 
denen  sich  alle  Mitglieder  unterwerfen  mussten,  z.  B.  über  dl 
Verwaltung  des  gemeinsamen  Vermögens ,  über  Wahl  der  V« 
Steher,  Aufnahme  neuer  Mitglieder  u.  s.  w.  Dieses  Recht  erkam 
ten  schon  die  XU  Tafeln  an.  6ai.  Dig.  XLVII,  22,1.4.  sodales  tm 
qui  eiusäem  collegii  sunt,  quam  Graeci  ixatqlav  vocant.  Bis  ante 
potestatem  fadt  lex ,  pactionem ,  quam  veüni,  tibi  ferre,  dum  ne  fä 
ex  publica  lege  corrumpant  Die  Majorität  entschied,  Ulp.  Dig.] 
17, 1. 160.  §.  1.  refertur  ad  universos,  quod  publice  fit  per  maiore 
partem,  Scaev.  Dig.  L,  1, 1. 19.  quod  maiorpars  curiae  effecii^  ff 
eo  habetur,  ac  si  omnes  egerint*  Bei  Beschlüssen  der  Dekuriooe 
mussten  aber  zwei  Drittel  derselben  anwesend  seyn ,  Dig.  L,  I 
1. 3.  C.  Theod.  XII,  1,1. 142.  In  der  Form  derCoUegienbeschlfl« 
(gen.  lexy  Orelli  Henzen,  n.  7420  a.  w.),  galten  die  Decrete  dl 
Dekurionen  als  Muster,  Orell.  4133 — 35.  2417.,  die  lanuviniseh 
Inschrift  (p.  19  f.)  und  das  Statut  eines  collegium  aquae  s.  p.  2 
Zell,  delectus  n.  1768—1776. 

Die  Beamten  und  Vertreter  der  Grenossenschaften  haben;] 
nach  ihren  Geschäften  und  nach  dem  Charakter  des  CoITegta 
verschiedene  Titel,  wie  curatores,  quaestores,  quinquennales ,  m 
gistri,  actores  und  syndid,  decuriones,  arcarii,  praefecU,  pra^ 
siHf  procuratores  u.  s.  w.  Nicht  damit  zu  verwechseln  sind  d 
patroni^  welche  nicht  Mitglieder  der  Coliegia,  sondern  angeseliei 
Schutzherren  waren.^  Orell.  insc.194. 1079. 2404. 3057. 8058  u.li 


>  U«ber  di«  Beamten  9.  Dirk$en,  p.  47—70.    OrtlU,  intcr.  U,  p. 
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Zweites  Bveh. 

Sachenrecht.' 

Citiileltiuii^. 

Die  verschiedenen  Glassen  der  Sachen. 

Dem  Menschen  als  Rechtssubjekt  steht  die  yernunftlose 
Schöpfung  oder  die  Natur  als  Rechtsobjekt  gegenüber,  welche 
ZQ  jenem  in  verschiedenen  Verhältnissen  stehen  kann,  unter 
denen  das  wichtigste,  älteste  und  mit  der  Natur  selbst  innig  ver- 
bundene dieses  ist ,  dass  einzelne  Stacke  der  Natur  (Sachen/sich 
in  des  Menschen  Händen  befinden  und  dessen  Willkür  unter- 
geordnet sind  (Besitz),  aus  dem  sich  dann  im  Verlauf  der  Zeit 
bei  fortschreitender  Bildung  der  Menschen  ein  rechtliches  Ver- 
Ultniss  gestaltete.  Zuerst  fragen  wir ,  wie  die  Römer  die  Sachen 
ehrtiheaten.  * 


nd  Ontü'HtiMm,  indices,  p.  176  ff.  Pauhf,  Real-Encyl.  II,  p.  496  f. 
CAifiyppt,  zur  Geschichte  des  Patronats  über  Jurist  Personen,  im  Rhein. 
Hu.  Vni ,  4 ,  p.  497—630. 

'  Reinhard,  Versuch  einer  systemat.  Einleitung  in  die  Lehre  vom 
Eigenthumsrechte.  Frankf.  u.  Leipz.  1800.  Ge$terding,  Darstellung  der 
L^re  Tom  Eigenthnm.  Greifswald  1817.  BaUkom  •  Rosen ,  Lehre  Tom 
Dominium.  Lemgo  1822.  Fütter  y  die  Lehre  vom  Eigenthum.  Berlin  1831. 
•.  n^cTfirdin,  inn.  Gesch.  des  röm.  Rechts,  p.  265—346.  Ch,  Giraud, 
RdL  sur  le  droit  de  propriet^  chez  I.  Rom.  Aix  et  Paris  1838.  Schil- 
iiif,  Instit.  n,  p.  444  —  751.  Waiier,  R.  G.  II,  p.  167-190.  Puchia, 
ht&i.  II,  p.  488— 792.  (Ö14— 827.).  K.Sell,  röm.  Lehre  der  dinglichen 
Bttfate.  Bonn  1802.  Tbl.  I.  (Eigenthum)  und  Reo.  von  Demlmrg ,  in  krit. 
Zeitschr.  I,  p.  188-^108.  BiHtkmg,  Pand.  11 ,  1.  Leipz.  1855.  (Eigenthum 
ud  Senritoten).  C.  Whik,  Beiträge  zur  Systematik  des  röm.  Civilrechts. 
£riingeB  1866,  p.  28 — 131.  ff.  Pagensiteher ,  die  röm.  Lehre  Tom  Eigen- 
tfroBL  Heiddb.  1857.  I.  (Begriff  und  gesetzliche  Beschränkungen  des 
Bgeithums). 

*  Ueber  die  Arten  der  Sachen  s.  SehiUing,  p.  208—245.  v.  Buch- 
Ms,  Versuche  über  einzelne  Theile  der  Theorie  des  röm.  Rechts. 
teiiB  18S1.  Abb.  1—7.  Böekmg  I,  p.  243  — 285.  —  Re$  im  weitesten 
jviitischeii  Sinne  beseichnet  Jedes  denkbare  Rechtsobjekt,  Ulp.  Dig. 
L,  16,  1.  23.  rtt  ofpelkUione  ei  etnuae  ei  iura  amüneniur.  Pauli,  ebdas. 
9  pr.  Im  engeren  Sinne  aber  ist  res  eine  körperliche ,  d.  h.  im  Baume 
•NlMfannde  SMbe»  wekbe  Bedentong  nach  dem  ftlten  Rechte  die  ein- 
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Die  Distinction  in  res  cürporales  und  incorpffrales  Btammt 
wahrscheinlich  von  den  Stoikern  her,  ^  und  ging  von  diesen  auf 
die  Juristen  über,  wo  wir  sie  zuerst  bei  6ai.  II,  13. 14.  und  Dig.1, 
8, 1. 1.  §.  1.  finden:  corporales hae sunt ,  quae  langt  possunt ,  velvH 
fiindus,  homo ,  vestis,  aunim ,  argentum  et  denique  aliae  res  irmmt' 
rabiles.  Incorporales  sunt  quae  tangi  nan  possunt  u.  s.  w.  Also  sind 
die  letzteren  lauter  Vermögensstücke,  welche  nicht  in  Sachen 
bestehen,  wie  Rechte,  Obligationen,  Schuldforderungen,  Se^ 
yituten ,  eine  hereditas ,  der  ususfructus  u.  s.  w. ,  d.  h.  intelligible 
Gegenstande ,  welche  eigentlich  nur  ein  ideales  Daseyn  haben 
und  erst  durch  Abstraktion  zu  einem  juristischen  Begriffe  ge- 
worden sind.  Inst.  II,  2, 1.  * 

Aelter  und  natürlich  auf  die  körperlichen  Sachen  beschrinkk 
war  der  Unterschied  der  res  mobiles  und  immobiles.  Jene  sind 
entweder  leblos  oder  lebend  (Sklaven  und  Thiere).  Geis.  Dig. 
L,  16, 1. 93.  moventtum  item  mobilium  appellatione  iäem  signifiM' 
mus^  (m)si  tarnen  apparet,  de/unctum  animaüa  duntaxat,  quaem 
ipsa  moverent,  moventia  vocasse.  Ulp.  Dig.  XXI,  1. 1.  1.  pr.  und 
XLII,  1 , 1. 15.  §.  2.,  diese  sind  Theile  des  Grund  und  Bodens  (lo- 
lum),  nebst  den  darin  wurzelnden  Bäumen  und  Allem,  was  ntt 
der  Erdoberfläche  verbunden  ist  (so  lange  nemlich  die  Verbiii- 
dung  dauert).  Praedium  ist  die  allgemeine  juristische  Benennung 
für  Stücke  des  Erdbodens  und  fitndus  bezeichnet  ursprüng^ch 
dasselbe,  Javol.  Dig.  L,  16, 1. 115.  praedium  —  generale  nomen esit 


zige  war.    Die  anderen  Anwendun^j^en  s.  bei  Dirk$m  und  Heumamn  un- 
ter res. 

*  Scn.  ep.  58.  p.  170  Bip.  quod  e«l,  aui  corfforaU  esi  out  incorp^rwh 
Cic.  Top.  5.  unterscheidet  res  quae  iunt  und  quae  intelUguntur  und  flhrl 
fort:  E$ie  ea  dieo  quae  cemi  langive  postunt^  ul  fundum^  aedet  — .  Hfii 
esse  rurnu  ea  dico,  quae  tangi  demonetrarhe  non  paeuni^  cemi  imtm 
animo  atque  inieUigi  pouunt^  ut  si  usucapionem  ^  it  tutelam,  «•  gmUmn^.» 
agnaHoHem  definiat,  quarum  rerum  nuUum  subeti  quasi  corpus,  ssi  imm 
quaedam  conformaiio  intignita  cctt.  vgl.  Quint.  V,  10,  116.  mm,  qucd  ä 
iHccrportüe,  apprehendi  manu  non  posse.  und  Sen.  ep.  106  (XVIII,  3.) 
C.  F.  Q,  Meister  j  de  pbUosophia  ictorum  Rom.  stoica  in  doctrina  de  c« 
poribus  eorumque  partibus.  Gotting.  1756.  und  in  opusc.  I,  p.  648. 

*  Da  der  Begriff  Eigenthum  und  Besitz  nur  auf  eine  Art  ankörpei 
Hoher  Sachen ,  nemlich  auf  die  Servituten ,  anzuwenden  ist ,  so  wentel 
auch  nur  diese  im  Sachenrecht  behandelt.  S.  Durog,  Bern,  über  aelii 
in  rem  und  actio  in  personam  im  Archiv  für  civil,  Praxis.  VI,  p«  278^i 
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nam  et  ager  ei  possessio  huius  appellationis  species  sunt,  Varro  L 1. 
V,40.  Cic.  Top.  4.  quoniam  usus  auctoritas  fundi  biennium  est,  sii 
etiam  aedium.  At  in  lege  aedes  non  appeUantur  et  sunt  ceterarum 
remm  omnium,  guarum  annuus  est  usus;  ähnlich  p.  Caec.  19.  Also 
nur  Zeit  der  Xu  Tafeln  hiess  fimdus  nur  s.  v.  a,  ein  Theil  des 
Erdbodens ,  aber  allmälig  erhielt  dieses  Wort  die  Bedeutung  als 
Feld-  und  Landgrundstück  nebst  den  darauf  stehenden  Gebäu- 
den, also  s.  ▼.  a.  Landgut,  Isidor.  orig.  Xni,  16.  und  In  Agrim. 
I,p.  369.  Lachm.  (mit  wunderbaren  Etymologien  dieses  und  der 
loderen  Worte).  Javol.  Dig.  L,  16, 1.  llö.  /undus  est  omne,  guic- 
qiddsoh  tenetur.  Florent.  ebendas.  211.  fitndi  appellatione  omne 
u^fidum  et  omnis  ager  continetur;  sed  in  usu  urbana  aedificia 
uda,  rustica  villae  dicuntur.    Locus  vero  sine  aedificio  in  urbe 
sna,  rure  autem  ager  appellatur.  Diese  Stelle  zeigt,  dass  ager 
dnzQ  ökonomischen  Zwecken  benutzter  Theil  des  Bodens  ohne 
HaoB  ist  und  zwar  ausserhalb  der  Stadt ,  während  ein  Platz  in 
der  Stadt  ohne  Haus  area  heisst.  Ulp.  1.  27.  pr.  ager  est  locus  qui 
sine  viüa  est  Paul.  Diac.  v.  area  p.  11.  Müll.  Varro  1. 1.  V,  38.  Lo- 
€»  aber  ist  nur  ein  Theil  eines  fundus ,  Ulp.  ebendas.  1.  60.  pr. 
hau  est  non  fundus j  sedportio  aliqua  fundi,  fundus  autem  integrum 
sSqmd  est  etplerumque  sine  villa  locum  accipimus  cett.  Die  städti- 
leben Grebäude  heissen  aedes,  die  ländlichen  villae j  s.  oben,  beide 
bestehend  aus  dem^solum  und  aus  dem  aedificium.   Praedia 
nstica  und  urbana  unterscheiden  sich  dadurch,  dass  die  Bestim- 
mong  der  ersten  eine  rein  ökonomische  ist,  während  sich  die 
«weiten  nur  auf  die  Wohnung  und  städtische  Bequemlichkeit  be- 
ziehen. Ulp.  Dig.  L,  16, 1. 198.  urbana  praedia  omnia  af&iftcia  ac- 
dfmus,  nonsolum  ea  quae  sunt  in  oppidis,  sed  et  st  forte  stäbula 
SfoU  vel  alia  meritoria  in  villis  et  in  vicis ,  vel  si  praetoria  voluptati 
(tntum  deservientia  t  quia  urbanum  praedium  non  locus  facit,  sed 
mteria.  Dazu  passt  des  Pompon.  Aeusserung  1. 166.  pr.  urbana 
fmüia  et  rustica  non  loco,  sed  genere  distinguitur  cett.  Superficies 
lit  Alles  mit  der  Erdoberfläche  Verbundene  und  darüber  Hervor- 
ngende,  wie  Haus ,  Baum,  Pflanze  u.  s.  w. ,  s.  unten.  Abth.  3. 

Die  Sachen  sind  entweder  einzelne  (singulae  und  singulares^ 
Wg.  VI,  1,  L  1.  pr.  §.  3.  und  1.  ö6.)  oder  Gesammtheiten,  univer- 
sHas.  Dieses  Wort  bezeichnet:  a)  einzelne  durch  die  Kunst 
xa  einem  Ganzen  zusanmiengefügte  Sachen,  z.  B.  ein  Haus, 
Schiff  u.  s.  w.  Javol.  Dig.  XLI,  3,  1.  23. pr.  separaHs  enim  corpo- 

Hein*B  r6tm.  Frivaireekt.  12 
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ribvs  (d.  i.  s.  v.  a.  singuli^  rebus),  ex  quihus  aedes  comtant,  um- 
versitas  aedium  intelligi  non  poterit,  und  LSO.pn  Veuul.  Dig.XLm, 
24, 1.  8.  b)  Regelmässiger  aber  heisst  umversitas  eine  Mehrheit 
von  einzelnen  Sachen,  welche  als  ein  Ganzes  unter  einem  ge- 
meinsamen Namen  zusammengefasst  werden,  z.  B.  eineHeerde, 
eine  hereditas,  ein  peculium,  eine  dos  u.  s.  w.  Afric.  Dig.  L,  16, 
1.  208.  bonorum  appellatio  sicut  hereditatis,  universitatem  quandam 
ac  ius  successionis  et  non  singnlas  res  demonstrat.  Ulp.  Dig.  VII,  1, 
1.  70.  §.  3.  quoties  gregis  vel  armenü  vel  eqtätii  t.  e,  univertiMii 
usus/ructus  legatus  est,  im  Gegensatz  zu  singula  capita.  Pauli 
Dig.  VI,  1, 1.  23.  §.  5.  in  his  corporibus,  quae  ex  distantibus  cqn- 
tibus  essent  (Umschreibung  für  uniyersitas),  consfat,  singulas  par- 
tes retinere  suam  proprium  spedem  (ut  singuli  homines,  singuki 
oves)  ideögue  posse  me  gregem  vindicare  cett.  * 

In  Rücksicht  auf  die  Theilbarkeit  lassen  einige  Sachen  eine 
natürliche ,  andere  nur  eine  juristische  Theilung  zu.  *  Jene  we^ 
den  in  wirkliche  reelle  Theile  {certae partes)  zerlegt,  yon  denen 
jeder  ein  selbstständiges  Ganzes  bildet,  wie  z.  B.  bei  allen  Im- 
mobilien möglich  ist,  und  das  Ganze  Mrird  pro  diviso  behandelt, 
Cels.  Dig.  VIII,  6,  l.  6.  §.  1.  Pauli.  Dig.  L,  16,  l.  25.  §.  1.  Qmnhu 
Mucius  ait:  partis  appellattonem  pro  indiviso  significari;  nam  quoi 
pro  diviso  nostrum  Sit,  id  non  partem,  sed  totum  esse.  Serviusnfm 
ineleganter  partis  appelUitione  utrumque  sigHificari.  (Servius  also 
meinte,  pars  bezeichne  sowohl  einen  reellen  Theil  als  einea 
ideellen  Theil,  Qu.  Mucius  dagegen  wollte  den  Namen /mtt«  nur 
auf  die  ideellen,  nicht  auf  die  reellen  Theile  anwenden,  weil 
diese  etwts  Selbstständiges  seyen).  Manche  Sachen  können  aber 
nicht  in  reelle ,  sondern  blos  in  ideelle  unkörperliche  Theile  (s.  g. 
Quoten)  getheilt  werden,  z.  B.  ein  Sklave,  ein  Thier,  ein  Schiff 
(Cascell.  b.  Macrob.  Sat.  XI,  6.)  und  die  meisten  Rechte.  Dieses 
ist  eine  juristische  Theilung  und  die  Sache  wird  pro  indiviso  be- 
handelt. Ulp.  Dig.  XL V,  3 , 1. 5.  servus  communis  sie  omnium  est, 
non  quasi  singulorum  totus,  sed  pro  partibus  utique  indivisis,  ut  im- 


^  Der  früher  gemachte  Unterschied  zwischen  universitas  facti  and 
uniyersitas  iuris  ist  jetzt  als  beseitigt  anzusehen,  s.  Hasse,  im  Archiv 
für  civilist.  Praxis  V,  p.  1  ff.  Mühlenbruch  j  ebendas.  XVII,  p.  321  ff. 
Wächter,  Brörterungen  aus  dem  Privatrecht.  Stuttgart  1845,  I,  p.  1  ff. 
Pttchia ,  Instit.  II ,  p.  491  ff.  (519  ff.).    Böcking ,  Fand.  I ,  p.  244  ff. 

*  Böeking ,'  I ,  p.  268—266. 
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tdketu  maffis  partes  habeant ,  quam  corpore.  Papin.  Big.  XXXI,  1, 
1 66.  §.  2.  (dass  mehre  auch  einen  fundus  zusammen  haben  kön- 
nen, non  äivisione  corporis).  Mehrmals  wird  in  den  Quellen  der 
Gegensatz  der  wirklich  theilbaren  und  nur  ideell  theilbaren 
Sachen  (res  indiyiduae)  und  der  verschiedenen  Theilungen  er- 
wihnt,  z.  B.  Pompon.  Dig.  XXX,  1, 1.  26.  §.  2.  in  his  rebus  partem 
iare  heres  conceditur,  quae  sine  damno  dividi  possunt;  sin  auiem 
nd  naturaüter  indivisae  sint  vel  sine  damno  divisio  earum  fteri  non 
poisU,  aestimatio  ab  herede  omnimodo  praestanda  est.   Pomp.  Dig. 
Vn,  4, 1. 25.  placet  vel  certaepartis  vel  pro  indiviso.  Ulp.  Dig.  XIII, 
6,  L  5.  §.  15.  Papin.  Dig.  VII,  1, 1.  5.  Pauli.  Dig.  VI,  1 , 1.  36.  §.  3. 
emm  quoque  quae  sine  interitu  dividi  non  possunt.  Inst  FV,  17,  5. 
spricht  von  der  actio  communi  dividundo  und  sagt,  dass  ein  fun- 
dos  reell  zu  theilen  sey ,  si  quiäem  iste  fundus  commode  regionibus 
ämionem  recipiat;  anders  aber,  quodsi  commode  dividi  nonpos- 
«r.cett. 

Femer  sind  die  Sachen  entweder  Haupt-  oder  Nebensachen, 
m  principales  und  accessiones,  wie  sie  von  6ai.  Dig.  XXXIII ,  8, 
L  2.  unterschieden  werden.  ^ 

Stets  aber  gilt  hier  der  Satz ,  ut  accessio  cedat  principali.  Ulp. 
Kg.  XXXTV,  2,  1.  19.  §.  13.  15.  16.  20.  Zu  den  körperlichen 
Nebensachen  gehören  die  Früchte.^  Fructus  im  eigentlichen 
Sinne  umfasst  die  organischen  Erzeugnisse  einer  Sache,  welche 
körperlich  und  beweglich  seyn  müssen,  also  Feld-  und  Baum- 
fruchte  (glans,  pomum,  fruges,  frumentum  u.  a.  Dig.  L,  16,  1.  77. 
205.  236.  §.  1.),  Wolle,  Milch  und  die  Jungen  der  Thiere  pig. 
HU  1,  L  28.  pr.).  Eine  Einschränkung  erleidet  der  Begriff  durch 
tai  Satz,  dass  die  Kinder  der  Sklavinnen  nicht  als  fructus  be- 
trachtet werden  sollen.  •  Ueber  den  Fruchterwerb  s.  unten.  Im 


>  Bdckms ,  Fand.  I ,  p.  273  ff. 

•  GöMcken,  Vorles.  I,  p.  239  ff.  E.  Üeimbach,  die  Lehre  von  der 
Fracht.  Leipz  1843,  p.  1—43.  über  den  röm.  Fruchtbegriff.  Wächter, 
Erörterungen  1,3.  v,  Savigny ,  System  VI ,  p.  101  — 121.  Böcking ,  I, 
PL275ff.  —  Aach  die  Fruchte  gehörten  zu  den  Accessionen  im  weite- 
Rn  Sinne,  aber  die  Römer  haben  beides  oft  von  einander  getrennt, 
%  XVm,  2.  1.2.  §.1.  XLVU,  2.  1.63.  §.2.     Pauli.  III,  6,  22. 

'  Zu  Ciceros  Zeit  war  diese  Regel  noch  bestritten,  denn  de  fin. 
li  4.  lesen  wir:  An^  parhu  ancülae  li/ne  in  fructu  habendus,  disseretnr 
iiU€r  prinn/t§i  eimiaiü »  P,  Scaevolam ,  M'  Manilium ,  ab  hisque  M,  Brutut 
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engeren  Sinne  bezeichnet /h/c^«  die  aus  einem  Rechte  oder  toB 
einer  Sache  entspringenden  yermögensrechtlichen  Vortheile, 
z.  B.  Pacht-  und  Miethgeld ,  Ulp.  Dig.  V,  3,  1. 29.  mercedet  pUme 
a  colonis  acceptae  loco  sunt  fructuum.  Operae  quoque  servarum 
in  eadem  erunt  causa  qua  sunt  pensiones.  Item  vecturae  navium 
(Schiffsfracht)  et  iumentorum.  Dig.  XXH,  1, 1. 19.  pr.  36.  VI,  1,  L  62, 
Capitalzinsen ,  Ulp.  Dig.  XXII,  1, 1.  34.  usurae  vicem  firuduum  oMh 
nent  et  merito  nan  debent  a  fructibus  separari,  aber  nur  im  vanr 
eigentlichen  Sinne,  weshalb  Pomp.  Dig.  L,  16,  1.  121.  dieaen 
Sprachgebrauch  tadelt. »  S.  noch  Dig.  VIÜ,  5,  1. 6.  $.  6.  L,  17, 
1.  72.  und  als  QueUen  überhaupt  die  Titel,  Dig.  XXn,  1.  Cod. 
Th.  n,  33.  IV,  18.  Cod.  IV,  32.  VD,  61. 

Res  extra  commercium  und  in  cammercio.  Schon  in  der  Urzeit 
des  Staates  schieden  sich  Sachen  aus,  welche  nicht  in  dem  Eigen- 


dissenUet.  Ulp.  Dig.  VII ,  1 ,  1.  68  pr.  bezeichnet  es  als  vUmt  puMÜ» 
mit  dem  Bemerken ,  dass  die  Meinung  des  Brutns  gesiegt  habe  und  m 
war  zur  Zeit  der  classischen  Juristen  keine  Differenz  mehr,  Ulp.  IMg. 
XXXVI,  X,  1.  22.  J.  3.  in  fntctUm*  hi  (nemUch  partus)  nan  kakmitr. 
Ders.  Dig.  XL VII,  2,  1.49.  §.6.  Gai.  Dig.  XXII,  1,  1.  28.  §.  1.  furtm 
ancillae  in  fruclu  non  est,  itaque  ad  dominum  proprieiatis  pertinei  (dift 
Sklavenkinder  gehören  dem  Eigenthümer  der  Mutter).  A^rdum  tnm 
videbaiury  hinninem  in  fruclu  esse,  quum  omiM«  fructuM  rermm  naiurü  At> 
minum  gratia  comparaverit.  Diesen  Grund  adoptirt  Just.  lost.  II,  1,37. 
Auch  Ulpian  spricht  sich  ähnlich  aus ,  Dig.  VII ,  1 ,  1.  68  pr.  nepu  mm 
in  fruclu  hominis  hämo  esse  potesi. ,  aher  Dig.  V,  3,  I.  27  pr.  giebt  der^ 
selbe  noch  einen  anderen  Grund  an,  quia  non  iemere  anciiiae  eins  rm 
causa  comparantur  ut  pariant.  Böchingj  Fand.  I,  p.  275  f.  erkennt  dM 
Grund  dieses  Rechtsatzes  sehr  richtig  in  der  alten  usufruktoarisdiei 
Bestimmung,  dass  die  Sklavin  dem  Usufruktuar  nur  das  erwerbe,  wii 
sie  mit  dessen  Vermögen  oder  durch  ihre  operae  erwirbt.  Der  partnt 
ancillae  fiel  in  keine  dieser  Kategorien ,  gehörte  also  dem  Eigenthümer, 
nicht  dem  Usufruktuar  der  Sklavin.  Im  Ganzen  ebenso  HatmiocA,  p. 
11—18.  Andere  Erklärungen  s.  Tkibaut,  civilist.  Abhandl.- p.  36  f.  und 
SchiUing,  de  nonnullis  causis,  cur  Icti  Rom.  reprehendendi  videantar. 
Lips.  1834 ,  p.  8. 

>  Heimbach  j  p.  29—40.  dass  die  s.  g.  Civilfrüchte  keines wegt  den 
wahren  Früchten  gleich  gestellt  worden  wären.  Die  Quellen  seyes 
missverstanden  worden  und  sagten  blos,  dass  Mieth-  und  Pachtgelder 
bei  der  Fruchtabschätzung  in  der  Eigenthums  -  und  Erbschaftsklage  in 
Betracht  gezogen  würden  n.  s.  w.  Nur  Mieth-  und  Zinsgelder  aejao 
auch  im  weiteren  Sinne  des  Wortes  fructas  genannt  worden. 
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thom  der  PriTaten  seyn  konnten.  Von  diesen  heisst  es:  quorum 
cmmercium  non  est  (d.h.  eigentlich,  welche unyeräusserlich  sind), 
116  Pompon.  Dig.  XVlll ,  1 , 1. 6.  pr.  sagt  und  als  Beispiel  sacra, 
tSgiosa  und  pubHca  loca  anfahrt.  Ebendas.  unterscheidet  Pauli. 
.34.  §.  1.  die  Sachen,  quas  quis  habere  vel  possidere  vel  per  sequi 
wiesi.  Yon  denen,  quas  natura  vel  gentium  ius  vel  mores  civitatis 
^mmercio  exuerunt.  Denselben  Unterschied  bezeichnet  Gai.  II, 
Lund  Just.  Inst  n,  1.  pr.  quae  (nemlich  res)  vel  in  nostro  patrimo- 
n9  sunt  vel  extra  nostrum  Patrimonium  hahentur.  ^  I.  Zu  den 
heben,  welche  in  commercio  oder  in  patrimonio  sind,  gehören 
licht  blos  alle  den  Privatpersonen  eigenthümlichen  Gegenstän- 
le,  sondern  auch  die,  welche  Eigenthumsgegenstande  seyn 
Können,  ohne  dass  sie  es  sind,  wie  die  res  nullius  (z.  B.  wilde 
rUere,  eine  noch  nicht  angetretene  Erbschaft),  oder  res  dere- 
ictae,  welche  der  Eigenthümer  aufgegeben  hat.  U.  Die  Sachen, 
velehe  dem  Verkehr  entzogen  sind  (extra  Patrimonium  oder  com- 
■ertnun),  fallen  unter  drei  verschiedene  Kategorien  nemlich 
l)  res  divini  iuris,  2)  omnium  communes,  3)  publicae  und  universi- 
Mm.  Dieses  ist  die  von  Just  Inst  befolgte  Anordnung,  wäh- 
md  6aL  II,  2 — 11.  eine  andere  Eintheilung  aufstellt,  nemlich 
die  Sachen  seyen  divini  oder  humani  juris,  die  letzteren  aber 
nikcae  oder  privatae. 

1)  res  divini  iuris  oder  divinae  sind  die,  an  denen  die  Götter 
Beehte  haben  und  welche  den  Menschen  deshalb  nicht  angehö- 
Ka  können.  Gai.  n,  9.  quod  divini  iuris  est,  id  nullius  in  bonis 
m.  ahnlich  Marcian  Dig.  I,  8, 1.  6.  $.  2.  Inst  II,  1,.7  10.  Sie  sind 
KiDZ  dem  Verkehr  entzogen  und  können  nicht  veräussert 
(%  Dig.XVm,  1, 1.  22.)  oder  obligirt  oder  mit  Servituten  belegt 
»wden,  Pauli.  Dig.  XXXIX,  8,  1.  17.  §.  3.  Ausnahme  aus  der 
Aristlichen  Zeit  finden  wir  Inst  ü,  1 ,  8.  —  alienari  et  obligari 
Wohibumus  excepta  causa  redemptionis  cqptivorum  —  und  um  die 
Schulden  einer  Kirche  zu  tilgen.  Cod.  I,  2,  1.  21.  Nov.  VH,  c.  8 
CZX,  c  10.  Den  Gegensatz  bilden  die  res  humani  iuris  oder 
kmanae,  welche  purae  und  profanae  genannt  werden  kön- 
nen, insofern   der  Ausschluss  der  göttlichen  Berechtigungen 


In8tit  II.  p.  211—222.  VucKia,  Instit  II.  p.  496  ff. 
Mnif.  Fand.  I,  p.  246-^254.  Pagensieeh^,  Lehre  vom  Eigenthum  I, 
.39  ff. 
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darin  liegt  ^    Die  res  äivinae  sind  sacrae,  rdigiosae  und  so»- 
ctae.  * 

a)  res  sacrae  sunt  quae  diis  superis  consecratae  sunt,  GaL  n,  4 
Es  waren  die  den  oberen  Göttern  unter  öffentlicher  Autorität 
(des  Volkes  oder  Senats,  Gai.  II,  5.,  später  des  Kaisers.  U^. 
Dig.  I,  8, 1.  9.  §.  1.)  mit  Zuziehung  der  Pontifices  geweiheten  Ge- 
genstände, z.  B.  Tempel,  Kapeilen,  Altäre,  Haine  (Gromat  ed. 
Lachmann  p.  23. 56  f.),  Bildsäulen  und  Weihgeschenke  überhaapt, 
Ael.  Gall.  bei  Fest.  v.  sacer  mons.  p.  321.  M.  sacrum  esse  (quod) 
quocumque  modo  atque  instituto  civitatis  consecratum  sit,  siveaeüs 
sive  ara  sive  Signum  sive  locus  sivepecunia  sive  quid  aliud  quoädis 
dedicatum  atque  consecratum  sit.  Serv.  ad  Virg.  Aen.  III,  73.  Mir 
crob.  Sat.  III,  3.  wo  Trebat.  erklärt  quidqtdd  est  quod  Deanm 
habetur.  Marcian.  Dig.  I,  8, 1.  6.  §.  3.  publice  consecratae,  ntm pri- 
vatim. Ulp.  ebendas.  1.  9.  pr.  publice  dedicata»  Mit  dem  Chri- 
stenthum  fiel  natürlich  die  Beziehung  auf  die  dii  superi  weg  und 
Just.  Int.  II,  1,  8.  erklärt  daher:  sacra  sunt  quae  rite  et  perptml^ 
flces  Deo  consecrata  sunt,  veiuti  aedes  sacrae  et  dona  quae  riteni 
ministerium  Bei  dedicata  sunt,  Isidor.  XV,  4.  —  Gegenstände  in 
den  Provinzen  (non  ex  auctoritate  popuU  Romani  cansecratus/i 
waren  nicht  eigentlich  sacrae  und  eben  sowenig  religiosae,  wiu^ 
den  aber  ebenso  behandelt.  Gai.  II ,  7.  proprie  sacrum  non  est, 
tarnen  pro  sacro  habetur.  Gromat.  ed.  Lachm.  p.  56.  87.  Plin.  ep. 
X,  59  (62). —  Durch  feindliche  Eroberung  verloren  die  res  sacrae 
ihren  religiösen  Charakter,  erhielten  denselben  aber  durch  eine 
Art  von  Postliminium  zurück.  Pomp.  Dig.  XI,  7, 1.  36.  cum  loa 


'  So  sagt  Ulpian  Dig.  XI,  7,  1.  2.  §.  7.  pums  locus  äieiiur^  fui  nf 
que  sacer  neque  sanclus  est  neque  religiosus ,  ted  ab  omnibus  huiuswutü  «r 
tninibus  vacare  tideiur.  Profanus  aber  heisst  dasjenige,  quod  saenm 
fuerii  ei  desieril,  wie  Serv.  ad  Aen.  Xll,  779  erklärt,  oder  wie  Trebit 
b.  Macrob.  Sat.  111 ,  3.  quod  ex  religioso  rel  sacro  in  kominum  usum  prr 
prietatemque  conversum  est.  Die  religiöse  Weihe  ist  also  feierlich  wie- 
der aufgehoben  worden,  z.  B.  Liv.  XXXI,  44.  Den  Gegensatz  toi 
sacer  und  profanns  s.  Plaut.  Merc.  11,  3,  27.  Ulp.  Dig.  I,  8,  1.9.  f.  1 
Paul.  Diac.  h.  v.  p.  228  M.    Fest.  v.  puri  p.  250  M. 

•  Ueinecc.  synt.  ed.  Haubold ,  p.  251-  363.  C.  Rau ,  origo  discriffli- 
nis  inter  res  sacras  relig.  et  sanctas.  Lips.  1810.  ti,  r.  Alpkem  (oder 
£.  V,  Santen ) ,  de  iure  Rom.  publico  de  rel  consecratione.  Lugd.  Bit 
1791  (über  res  sacrae).  J.  de  Bas ,  de  vi  relig.  in  iure  Rom,  civilL  Es§> 
Com.  1831,  p.  66-81. 


183    

capta  sunt  ab  hastUnu^  omnia  desinunt  rehgiosa  velsacra  tsse  — ; 
^otfn  ab  hoc  calamtate  fuerint  Uberata,  quasi  quodam  posiliminio 
reversa  pristino  Statut  restituurUur^ 

b)  res  reügiosae,  ^  quae  diis  Manibus  reHctae  sunt,  Gai.  II,  4. 
Also  gehören  hierher  die  Gräber  und  Alles  dazu  Gehörige,  wie 
Urnen ,  Steinsarge ,  ebenso  die  vom  Blitzstrahl  getroffenen  Stel- 
len (Blitzgraber).  *  Jeder  Ort  {locus  purus)  kann  durch  Privat- 
handlung  von  Seiten  desfiigenthümers  oder  wenigstens  mit  des- 
sen Einwilligung  religiosus  werden  (Ulp.  Dig.  XI,  7, 1.  2.  §.  1.  7. 
8-  L  4.  Call,  l  41.  Pap.  1. 43.  Cod.  ffl,  44, 1.  2.  Inst.  II,  1,9.),  nem- 
lich  durch  Bestattung  eines  Leichnams  oder  Beisetzung  des 
Aschenkrugs ,  Ael.  Gall.  bei  Fest.  v.  religiosus  p.  278.  M.  Cic.  de 
leg.  II,  22.  PauU.  Dig.  XI,  7, 1.  40.  Ulp.  ebendas.  1.  2.  1.  8.  §.  1  ff. 
Cod.  111,44.  Inst  II,  1, 9.  Der  ganze  Begräbnissplatz  wurde  nicht 
im  strengen  Sinne  religiös,  non  totus  —  sed  quatenus  corpus  hu- 
matum  sit,  Cels.  Dig.  XI,  7, 1. 2.  §.  5.  ^  Durch  Versetzung  der  Leiche 
oder  der  Asche  nach  einem  andern  Orte,  was  mitErlaubniss  der 
Pontifices  —  später  des  Kaisers  —  geschehen  konnte,  Plin.  ep. 
1,73.  Pauli.  I,  21, 1.  Orell.  794,  Cod.  UI,  44, 14.  nemo  humanum 


'  G.  C.  Piatij  de  rclig.  sepulcr.  Lips.  1725.  J.  U.  Jung  ^  de  reliquiis 
et  profanis  et  sacris.  Hannov.  1783,  p.  11 — 28.  R.  Ehers,  Romanorum 
de  rebus  religiosis  doctrina.  Gotting.  1851. 

*  Paul.  Diac.  p.  92  M.  Fulguriium  id  quod  est  fulmine  ictum,  qui  lo- 
ou  tlatim  fieri  pulabatur  religiosus ,  quod  eum  deus  tibi  dicasse  videretur. 
und  p.  92.  V.  fanalica  dicitur  arbor  fulmine  icta.  Ueber  die  merkwürdi- 
gen Blitzgräber  s.  Mommaen^  im  Berichte  üb.  die  Verhandi.  der  K.  Sachs. 
Geb.  zu  Leipzig.  1.  1849,  p.  292  f.  Becher  -  Marquardt ,  röm.  Alterthüm. 
IV.  p.  250  f. 

'  EUergf  p.  34f.  erklärt  quatenus  von  der  Zeit,  so  dass  Ulp.  sage, 
der  Ort  werde  religiös  mit  dem  Moment  der  Bestattung.  Der  Zusam- 
menhang gestattet  aber  diese  Auffassung  nicht.  Ceisus  sagt ,  im  strengen 
Sinne  religiös  sey  nur  der  Raum  der  Bestattung  d.h.  der  von  der  Leiche 
oder  von  der  Asche  eingenommene  Raum.  Für  diese  strenge  Auffas- 
sung spricht  auch  Papin.  XVIII  ,1,1.  73.  §.  1.  intra  maceriam  »epulcro- 
nm  kortis  —  loca  pura  servata ,  st  nihil  tenditor  nominatim  excepii ,  ad 
emtorem  pertinent.  Also  innerhalb  der  Ringmauer  der  Grabstätte  be- 
findliche Räume  waren  nicht  religiös  und  gingen  bei  Verkauf  an  den 
Kaufer  über,  wenn  der  Verkäufer  sich  den  Raum  nicht  vorbehielt. 
Deshalb  gab  man  den  Raum  genau  nach  dem  Maass  an,  so  dass  kein 
Zweifel  über  die  Ausdehnung  des  locus  religiosus  entstehen  konnte. 
Orem-Henien.  7364  f.  u.  oben. 
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corpus  ad  alium  locum  sine  ÄugusH  affaübus  transferai.  Ulp.  Dig.    ^ 
XI,  7, 1. 8.  pr.  1. 39.)  hörte  die  frühere  Grahst&tte  auf,  religiös  za     i 
seyn,  (Pauli.  Dig.  XI,  7, 1.  44.  §.  1.  cum  impetratur^  ut  reliqmae    i 
transferantur  desinit  locus  reUgiosus  esse-  Cod.  IQ,  44, 14.) ,  ebenso    • 
durch  feindliche  Eroberung  s.  oben.  Wenn  der  Leichnam  blieb, 
so  war  der  Platz  für  alle  Zeiten  unverletzlich,  Gic.  de  leg.  n,9. 
deorutn  mamum  iura  sancta  sunto.  Cic.  Phil.  IX,  6.  sepulcra  ftmit    . 
sanctiora  vetustate.  —  Privatrechtlich  stehen  die  res  religiosae 
den  sacrae  ganz  gleich ,  und  waren  dem  Verkehr  entzogen.  Ulp.    i 
Dig.  Xym,  1, 1.  22.  XI,  7, 1.  §.  1.  Sconsulio  cavetur,  ne  usus  sepuh    j 
crorum  permuiationibus  polluatur  t.  e-  ne  sepuicrum  aUenae  conoer- 
saUonis  usum  accipiat  1, 8.  §.  1.  Cod.  m,  44 , 1. 2. 4. 9.  *  Doch  fin- 
det man  auf  Inschriften  oft  Erwähnung  von  Verkaufen,  Yer-. 
schenken,  Vererben  u.  s.  w.,  was  sich  aber  niemals  auf  das  sepui- 
crum selbst  bezieht,  sondern  auf  das  ius  sepulcri.  Cod.  XI,  8,  L4    , 
Cod.  m,  44, 1. 13.  6. 8.)  oder  ius  monumenti.  (Orelli-Henzen  n.  7328. 
Jahn  spec.  epigr.  n.8.  p.29. 71. 74  f.)  oder  ius  schlechtweg,  Oreffl 
Henzen  n.  7327.  Jahn  n.  122.  p.  39.  n.  158.  p.  42.),*  d.  h,  das 
Recht,  die  Leiche  oder  die  Asche  in  einem  schon  vorhandenen 
grösseren  sepuicrum  beisetzen  zu  dürfen.  So  rescribirt  ganz  klar 
Dioclet.  Cod.  VI,  37, 1. 14.  monumenta  quidem  legari  non  passe,  ma- 
nifestum est,  ius  autem  mortuum  inferendi  legare  nemo  prohibetur.^ 


^  Auf  den  Grabinscriptionen  findet  sich  das  Verbot  des  Verkaafens 
und  Verschenkens  nicht  selten  ausgesprochen  Orell.  4549.  4425.  4427  f. 
4610.  Orelli-Henzen,  n.  7331.  7337  f.  und  bei  Verkäufen  von  Grand- 
stücken pflegte  man  in  den  Kaufcontrakt  die  im  Bereich  desselben  li6> 
genden  religiösen  Plätze  auszunehmen ,  obwohl  dieselben  nicht  mit  ver- 
kauft werden  konnten,  ülp.  Dig.  XVIII,  1,  22.  hone  legem  vemdiHom: 
si  quid  sacri  vel  religioti  est^  ehts  nihil  tenil^  tuperracuam  tum  es»e.  Die- 
ses geschah  aber  deshalb ,  weil  der  Verkäufer  sonst  den  Weg  zu  die- 
sen Plätzen  einbüsste,  Ulp.  IKg.  XI,  7,  1. 10.  st  venditor  fundi  exeefnU 
locum  sefulcri  ad  hoc  ui  ipae  posterique  eiua  ith  inferr^iur  — ;  md^ 
tur  eltom  koc  excepium  inter  emeniem  et  vendenlem^  ut  ei  per  fundum  «•■ 
puUurae  causa  ire  liceret,  vgl.  ülp.  ebendas.  1. 12.  pr.  Pompon.  Dig.  XL VII, 
12,  1.5.  LabeoDig.  XIX,  1,  1.  53.  §.  1.  Sehr  interessant  ist  derProzess 
der  Patulcischen  Erben  gegen  Aelius  Rufinus  Orell.  4405.  üomaim»» 
inscr.  Neap.  2646.    Rudorff,  in  Grom.  II ,  p.  461  f. 

*  O.Jakn,  specimen  epigraph.  £11.  1841. 

*  In  grösseren  Columbarien  musste  dieses  Recht  genau  bezeichnei 
werden  und  so  gab  man  di«  noch  leere  Nische  nach  Zahl  und  Reibe 
speziell  an,   in  der  das  ius  sepulcri  ausgeübt  werden  dürfe.    Daher 
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Mtmumenia  pura^  d.  h.  Gräber,  in  denen  sich  noch  keine  Leiche 
befimd,  konnten  als  noch  nicht  religiös  ohne  Bedenken  yer&ns- 
sert  werden.  Ulp.  Dig.  XI,  7, 1. 6.  $.  1.  si  adhuc  momtmenium  purum 
m,  poierit  quis  hoc  et  vendere  et  donare.  Auch  cenotaphia,  nor 
moMriae  causa  facta,  gelten  nach  der  Entscheidung  der  beiden 
Antonine  nicht  als  religiös.  Dig.  1,^8. 1.  6.  §.  5.  1. 7.  XI,  7,  1.  6. 
I.1.L42. 

c)  res  sanctae  sind  Dinge ,  welche  durch  eine  gewisse  Feier- 

Hehkeit  unter  den  Schutz  der  Götter  gestellt  sind,  so  dass  sie 

idcht  ungestraft  yerletzt  werden  können.  Ulp.  Dig.  I,  8. 1. 9.  §.  3. 

Praprie  dicmus  sancta ,  quae  nequesacra,  neque  pro fana  sunt  y  sed 

smieHone  quadam  conftrmata,  ut  leges  sanctae  sunt,  quia  sanctione 

qmdam  sunt  suhnixae.  Quod  enim  sanctione  quadam  subnixum  est, 

üsanctum  est,  etsi  deo  non  sit  consecratum;  et  interdum  in  sancHo- 

likns  adiicitur:  ut  qui  ihi  aliquid  commisit,  capite  puniatur.  Marc. 

cbendas.  1.  8.  pr.  erklärt:  quod  ab  tnturia  hominum  defensum  atque 

wmmtum  est.  Die  §.  1.  mitgetheilte  Etymologie  a  sagminibus  ist 

Usch,  richtiger  a  sanciendo  t.  e.  confirmandOy  s.  Fest.  v.  sagmina 

pi  321.  M.    Isidor.  XV,  4.    Als  Beispiele  werden  angeführt  die 

Kaaem  und  Thore  einer  Stadt,  (obwohl  sie  Gegenstände  des 

HTentlichen  Eigenthums  sind)  Cic.  de  nat.  deor.  III,  40.  Gai.  U, 

8.  Kg.  I,  8,  L  1.  pr.  11.  XLm,  6, 1.  2.  3.  Inst.  II,  1,  10.  Wahr- 

Kheinhch  fallt  das  Lager  in  dieselbe  Kategorie  Modestin.  Dig. 

IUI,  16.  * 


kam  et  dann  auch,  dass  man  scbleditweg  sagte:  oUam  emit,  domtmi, 
Hadidii,  dedit,  Ugarit  u.  s.  w.  Jahn,  n.  5.  8.  17  f.  38  f.  50.  84.  87  u.  a. 
Ordi,  4544.  4572.  4358.  OreUi-Uemm,  n.  7828.,  obwohl  es  nicht  ganz 
lenaa  ist 

*  Auch  Personen  können  sanctae  seyn,  so  sind  von  den  Magistra- 
te die  Tribunen  als  sacrosancti  hervorzuheben.  Die  Verletzung  der- 
lelbeD  wurde  wie  die  der  res  sacrae  mit  sacratio  capitis  bedroht.  In 
^  Kaiserzeit  belegte  man  den  Kaiser  und  seine  Gemahlin  mit  dem 
^mtn  sanctissimus.  S.  auch  Isidor.  XV,  4.  —  Ucbrigens  beobachteten 
^  Römer  diesen  Unterschied  zwischen  locer,  religiosus  und  simctu$ 
iicfat  immer  und  dieselbe  Sa^he  konnte  Verschieden  bezeichnet  werden, 
<Qmal  da  die  gen.  Adjektiva  auch  verschieden  erklärt  wurden,  z.  B. 
nbgwMUi,  s.  Cic.  de  nat.  d.  II,  28.  Gell.  IV,  9.  Macrob.  III,  3.  Lactant. 
iut  IV,  28.  Ael.  Gall.  bei  Fest.  v.  religiosus  p.  278  M.  Auch  sanciua 
Itttte  ausser  der  eigentlichen  noch  eine  weitere  Bedeutung.  Trebat.  bei 
liicrob.  Sat  III,  3.  bemerkt:  sancium  est  mierdum  idem  quod  tacntm, 
f^fmque  quod  leUgiotum,  mlerdum  aliud  h.  e.   nee  aaenm  nee  reUgunum, 
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2)  Res  communes  omnium  sind  die  allen  Menschen  zur  Benutzung  , 
gegebenen  Gegenstände.  Malh).  Dig.  I,  8. 1.  2.  §.  1.  ei  qmdem  naiu-  r 
ro/t  iure  omnium  communia  sunt  illa:  aer,  aqua  profluens,  et  mare  t^ 
et  per  hoc  litora  maris  u.  1. 4.  nemo  igitur  ad  Uius  maris  acceden  ^ 
prohibetur  piscandi  causa,  dum  tarnen  villis  et  aedificOs  et  momt'  ^ 
mentis  abstineatur,  quia  non  sunt  iuris  gentium,  sicut  et  man.  ., 
Ebenso  Inst.  II,  1, 1.  ^  Im  Einzelnen  also  ist  genannt  die  Luft  ^., 
(Ovid.  Met.  VIII,  187.),  das  fliessende  Wasser,  das  Meer  (Plant  ^ 
Rud.  IV,  3, 36.  Sen.  de  ben.  IV,  28.  Dig.  VIII,  4, 1. 13.),  das  Meeres-  - 
ufer,  und  zwar  nur  so  weit  als  es  von  den  WeUen  bestricheD  , 
wird,  qua  fluctus  eluderet.  Aquil.  Gall.  bei  Cic.  Top.  7.  Quint  V,  . 
14. 34.  Dig.  L,  16, 1.  96.  quousque  maximus  fluctus  a  mareperveml  . 
1. 112,  Inst  II,  1,  2.  quatenus  —  excurrit.  Einzelne  Theile  dieser  ^ 
res  communes  können  aber  Privateigenthum  seyn,  1)  die  Luft- 
säule über  einem  Grundstück  gehört  mit  zu  demselben  und  Nie- 
mand darf  hier  ändernd  oder  störend  eingreifen,  Dig.  VIII,  2, 1.  L  |^ 
XLm,24, 1.  22.  §.  4.  2)  aUe  Thiere,  Vegetabihen  und  Steine,  wel- 
che die  Gewässer  oder  das  Meer  mit  sich  führt,  können  als  res 
nullius  von  Jedem  occupirt  werden,  s.  unten,  3)  einzelne  PUtze 
des  Meeres  oder  des  Gestades  können  mit  obrigkeitlicher  £► 
laubniss  durch  Privatanlagen  (z.  B.  Fischerhütten,  Dämme  und 
Mauern  als  Grundlagen  fär  Gebäude)  bedeckt  und  dadurch  zeil* 
weilig  (nemlich  so  lange  der  Bau  bleibt)  in  das  Priyateigenthttm 
gebracht  werden,  nisi  ususpublicus  impediretur.  Dig.  XLIQ,  8^ 
1.  2.  §.  8. 1.  3.  §.  1. 1. 4.  XLffl,  12, 1. 1.  §.  17.  XLI,  1, 1.  14.  60.  1,8, 
1.  5.  §.  1. 1. 6.  pr.  10.  Inst  II,  1,  ö.  Serv.  ad  Virg.  Aen.  1, 540. 


Ovid.  Fast.  I,  610.  §ancta  vocani  augusia  paires.    Bei  dem  Scbwtnkeii    ^ 
des  Sprachgebrauchs  ist  nicht  zu  verwundem,  wenn  wir  lesen  i^p«^   . 
crorum  sanctiioM  (wegen  der  Unverletzlichkeit)  bei  Cic.  Phil.  IX,  6.,  <>der   ^ 
saerum  sepulcrum  bei  CatuU.  VII ,  6. ,  religiota  aUaria  bei  Cic.  p.  Plane.    ^ 
85. ,  loca  religiosa  bei  Cic.  p.  Rab.  3.  u.  dgl.  i 

^   Dieselben  Beispiele  hat  Cic.   in  rhetorischer  Aufzählung  p.  8.    . 
Rose.  26.  quid  iam   est  comm%me  gtiam  spiritus  (Luft)  vtets  —  mare  /b»'     '. 
duantibut,  Uius  eiectis,   und  poetisch  Virg.  Aen.  VII,  229  f.  —  litus^ 
rogamus  ^ 

Jnnocuum  ei  cunciis  undamque  auramque  paieniem, 
0?id.  Metam.  VI ,  349  ff.  , 

Quid  prohibeiis  aguis?  usus  communis  aquarum. 

Nee  solem  proprium  naiura  nee  aera  feäiy 

Noc  ienues  usuUu ,  ad  publica  munera  t>eni. 
Ferner  Dig.  yJaVU,  10,  1. 13.  §.  7.  XL  VI,  8.  1.3.  §.  1. 
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3)  Res  pübUeae  und  universifatum  Die  ersteren  sind  die  dem 
mischen  Staate  gehörenden  Gegenstande,  Ulp.  Dig.  L,  16, 1. 16. 
na  civitatis  äbusive  publica  dictasunty  sola  ea  pubUca  sunt ,  quae 
rniU  romani  sunt,  Cai.  1. 16.  publici  appellatio  in  compluribus  cau- 
adpopulum  romanum  respicit  Im  Weiteren  Sinne  umfasst  publi" 
t  auch  die  res  communes  omnium  (z.  B.  Inst.  II,  1,  ö.  litorum  quo- 
e ususpublicus  —  est,  sicut  ipsius  maris.  vergl.  Dig.  I,  8. 1.  5.  pr. 
L)Qnd  sogar  die  einer  Commune  gehörenden  Sachen,  s.  Ulp. 
cn  und  1. 17.  inter  publica  habemus  non  sacra^  nee  religiosa,  nee 
aepubUds  usibus  destinata  sunt,  sed  si  qua  sunt  civitatum  velut 
M.  Gromat.  ed.  Lachmann  p.  54  f.  Die  eigentlichen  respubli- 
e  papuli  Romani  (s.  g.  Dig.  XLI ,  3.  1.  9.)  zerfaUen  in  solche, 
tren  Benutzung  jedem  Bürger  freisteht  (^i/^i^  inpublico  usu  sunt, 
tSco  usui  destinata  und  dergl.  s.  Ulp.  ob.  und  Dig.  XLm,  8, 1. 2. 
5.)  und  in  solche ,  welche  dem  Ganzen  als  einer  juristischen 
sison  angehören  (Patrimonium  populi,  Dig.  XLI,  1,  1.  14.  pr. 
tuniapopuli,  wie  Pompon.  Dig.XVin,  1, 1. 6.pr.  sagt:  ut publica, 
menon  in  pecunia  populi  sed  in  usu  publico  habeantur,  ut  est  com- 
fsMarfiusy  Zu  der  ersten  Classe  gehören  die  Häfen,  öiSentli- 
len  Flüsse,  Bäche  und  die  Ufer  von  beiden,  Kanäle ,  Wasserlei- 
ingen,  Seen,  Brücken,  Wege,  Dig.  I,  8. 1. 4.  §.  1. 1.  5.  pr.  Dig. 
Un,  tit.  7 — 14.  Inst.  II,  1 ,  2.  4.  In  der  zweiten  Classe  befindet 
chder  ager  publicus,  welcher  dem  Privateigenthum  entzogen 
t  und  sich  nur  in  vererblicher  possessio  befindet,  der  Pro- 
nzialboden ,  die  Staatscasse  und  alle  dahin  fliessenden  Ein- 
infie. 

Die  res  quae  universitatis  sunt,  non  singulorum,  die  einer  Com- 
mne  angehörenden  Sachen  sind  ebenfalls  a)  solche,  deren  Ge- 
rauch  dem  Einzelnen  freisteht,  b)  solche,  welche  die  Gemeinde 
k'jnhstische  Person  besitzt  (das  eigentliche  Patrimonium  civita- 
ii).  ^  Dig.  I,  8, 1. 6.  §.  1.  Inst.  II,  1,  6.  nennt  als  Beispiele  thecUra, 
taüa,  zu  denen  man  hinzufügen  kann  Märkte,  Strassen,  Hal- 
^y  Bäder  u.  s.  w.  Die  Gromat.  p.  54  f.  Lachm.  geben  folgende 
Übersicht  der  loca  publica,  nemlich  derMunicipia  undColonien: 
^]loca  urbana  (z.  B.  die  öffentlichen  Gebäude  in  der  Stadt),  2)  loca 
^rbana  vor  der  Stadt,  z.  B.  Richtplatz,  Begräbnissplatz  der 


*  Pauly ,  Real  -  Encyklopädic  V,  p.  28  f. 
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Armen,  3)  loca  agrestia,  wie  Felder,  Waldungen,  Weiden  u.  &. 


li 


weniger  bedeutende. 


1  s 


Erste  Abthellmig. 

Von  dem  Besitz. * 

Besitz,  d.  h.  dajsjenige  faktische  Verhältniss  zwischen  dem 
Menschen  und  der  körperlichen  Sache ,  yermöge  dessen  diese 
der  physischen  Herrschaft  des  Menschen  unterworfen  ist,  be- 
stand seit  den  ältesten  Zeiten ,  fiir  welche  die  Geschichte  wed« 
Namen  noch  Zahlen  angeben  kann.  Pauli.  Dig.  XLI,  2, 1.  l.pr. 
possessio  appellata  est,  ut  et  Laheo  ait ,  a  sedibus  quasi  positio,  qid§ 
naturaliter  tenetur  ab  eo ,  qui  ei  insistit,  quam  Graeci  xatoxf^v  diemil^ 
§.  1 .  domniumque  rerum  ex  naturali  possessione  coepisse,  NervafMm  ' 
ait  cett.  Javol.  Dig.  L,  16, 1.  115.  quicquid  enim  apprehendimuSf  ^ 
cuius  proprietas  ad  nos  non  pertinet  aut  nee  potest  pertinere,  hoc  * 
possessionem  appellamus.  Possessio  ergo  usus  (Besitz  im  subjekti-  ^ 
ven  Sinne),  ager  proprietas  loci  est.  Zu  diesem  ältesten,  rein  na-  < 
türlichen  Besitz  hatte  sich  noch  kein  Rechtsverhältniss  gesellt;  ^ 
doch  lag  es  schon  in  der  Natur  des  Menschen,  sich  gegen  äussere  ;, 
Angriffe  selbst  zu  vertheidigen,  woraus  in  dem  entwickelten  i 


'  Da  die  dem  Staat  nnd  den  Städten  gehörenden  Grundstöcke  oft 
eigenmächtig  von  Privaten  occupirt  wurden ,  so  stellte  man  von  Zeit 
zu  Zeit  Untersuchungen  darüber  an  und  vindicirte  das  öffentliche  El* 
genthum,  Liv.  XLII,  1.  Suet.  Oct  32.  Vespasian  war  sehr  sdiarf  iB 
dieser  Rücksicht,  Orell.  3261.  3689.  Gromat.  p.84f.  122  f.  Lachm.  Be> 
sondere  euraiores  und  Illviri  locorum  publieorum  persequendorum  wach* 
ten  darüber.  Mommsen,  inscr.  Neap.  6804.  Orell.  253.  254.  256.  3840  ft 
▼gl.  3862.  Orelli-Henzen,  n.  5478  f.  6453.  6484.  6577.  Gruter  200.  5. 
nennt  Fvtrt,  mit  dem  Zusatz  ex  8C  causa  cognita  ex  privaio  m  pmkU- 
cum  re$HiMerunl,  In  den  Provinzen  sahen  die  Statthalter  darauf,  Dig. 
L,  10,  1.5.  §.1.  Tac.  Ann.  XIV,  18. 

*  Ein  classisches  Werk  ist  F,  C.  v.  Satigny ,  das  Recht  des  Besitset., 
Giessen  1803.  6.  Ausg.  1837.  Sckiliing,  Instit.  II,  p.  447— 487.  Rawk 
Geschichte  der  Lehre  vom  Besitz.  1834.  Puckta,  Instit.  II,  p.  503--547» 
(529  —  576)  und  kleine  civU.  Schriften  p.  239— 268.  303--332.  398— 46BL 
V.  Vangerow,  Pandekten  I,  p.  267— 300.  C.  (?.  Bruns,  das  Recht  des  Be- 
sitzet. Tübingen  1848,  p.  1— 93.  Bbcking,  Pand.  I,  p.  448— 476.  mXkt^ 
lattit.  I,  p.  165— 176. 


18d    

Staatenleben  der  rechtliche  Schutz  des  Besitzes  hervorging. 
Dieses  geschah  auch  in  Rom,  wo  man  den  Besitz  zu  einem  recht- 
lich geschützten  Verhältniss  machte,  vorausgesetzt  dass  zu  dem 
fiiktischen  Inhahen  der  Sache  (corpore  possidere ,  Dig.  XLIII,  16, 
L 1.  §.  24.  26.  XLI,  2.  L  3.  §.  12.)  auch  eine  WUlensthätigkeit  des 
besitzenden  Suhjekts  hinzutrat,  nemlich  der  Wille,  die  Sache 
dauernd  zu  beherrschen,  gewöhnlich  animus  genannt.  Pauli. 
IXg.  XLI,  2, 1.  3.  $.  3.  qtda  quoä  äesii  naturali  pqssesnom  id  animus 
^Hfkt.  §.  1.  6.  12. 1. 41.  noit  videtur  pouidere ,  quia  non  eo  animo 
hgressus  est,  ut  possideat,  licet  corpore  in/undo  sii,  oder  animus 
fossidendi,  Pauli.  Dig.  ebendas.  1. 1.  §.  20.  Xn,  1, 1. 41.,  affectus 
fusidendi,  Dig.  XLI,  2, 1.  3.  §.  3.,  propositum  possidendi,  Dig. 
«tendas.  1. 46.  ^  Einem  solchen  Besitzer  gab  das  Institut  der  In- 
terdikte die  Befugniss,  sich  gegen  Störungen  seines  Besitzes  zu 
tfehem  und  den  widerrechtlich  verlorenen  Besitz  wiederzuer- 
Ingen,  ganz  abgesehen  davon,  ob  der  Besitzer  berechtigt  war 
oder  nicht,  Dig.  XLI,  2, 1. 3.  $.  6.  non  multum  interest,  iuste  quis  an 
Mute  possideat.  L  63.  XLm,  11, 1.  2.  < 


'  Die  Neoeren  nenneo  diesen  Willen  gewöhnlich  animus  domini 
ider  alTectio  dominii,  jedoch  mit  Unrecht,  denn  die  Römer  sprachen 
9ät  bei  Besitz  von  dominus  oder  dominium.  Zwar  sagt  Theoph.  Inst, 
n,  9.  4.  und  III,  29,  2.  V^/17  ieano^oytog^  allein  dieses  heisst  nicht 
iUBnu  domini,  sondern  domlnantis  d.  h.  der  Wille,  die  Sache  zu  be- 
kerrschen.  S.  Quyet ,  in  Abhandlungen.  Heidelb.  1829 ,  p.  133^160.  und 
kZeitschr.  v.  Linde  IV.  1839,  p.  361»  381.  Wamhünig,  im  Archiv  f. 
dT.  Praxis  XIII.  1830,  p.  169—180.  PucJaa,  p.  516  (543)  f.  Böcking, 
^449ff:  Letzterer  verwirft  mit  Recht  die  auf  unrichtige  Auffassung 
4es  animus  beruhende  Unterscheidung  des  s.  g.  ursprunglichen  und  ab- 
geleiteten Besitzes  (wie  des  Faustpfandgläubigers,  Sequesters  u.  s.  w.), 
vddie  im  römischen  Rechte  nicht  ezistirt.  Vgl.  v.  Savignyt  p.  111 — 151. 
»^-350. 

*  S.  9.  Saingnif,  p.  40  ff.  Puckta,  Recens.  in  Richters  krit.  Jahr- 
Mehem  1837 ,  p.  680  ff. ,  und  Instit.  II ,  p.  504  (530)  ff. ,  und  in  kleinen 
dfiL  Schriften ,  p.  259—268.  Böckmg ,  p.  453.  —  Ob  der  Besitz  ein  Recht 
Kf  oder  nicht  (dass  er  es  nicht  sey ,  ist  bereits  oben  im  Text  gesagt)  und 
tt  welcher  Classe  von  Rechten  derselbe  gehöre ,  ist  vielfach  besprochen 
«Orden ,  s.  z.  B.  Qan* ,  System  des  röm.  Civilrechts ,  p.  202  ff.  Fuckta ,  kl. 
cir.  Schriften ,  p.  239-258.  Rudarf,  in  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechts wiss. 
Vn,  p.90  ff.  UoBse,  im  Rhein.  Mus.  VI,  p.  184  ff.  F.  r.  Thaäen,  Un- 
tenoefa.  üb.  den  Begriff  des  röm.  Interdiktenbesitzes.  Hamburg  1883. 
£  f .  IhysM^iif ,  Serriat  L    Berlin  1834,  p.  118  ff.     Hmckke,  üb.  die 
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Doch  damit  war  die  weitere  Entwicklung  der  possessio  nicht 
abgeschlossen.  Es  knüpfte  sich  darauf  ausser  dem  Interdikten- 
schutz  noch  eine  andere  rechtliche  Folge  an  den  Besitz,  nemlich 
dass  derselbe  durch  Fortdauer  in  einer  gewissen  Zeit  zu  dem 
Eigenthumsrecht  fahre,  wenn  die  Thatsache,  mit  welcher  der 
Besitz  begonnen  hat,  Eigenthumsrecht  zu  begründen,  geeignet 
ist  (iusta  causa  oder  iusius  titulus)  und  wenn  der  Erwerbende  b(m§ 
fides  hat,  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Sache  usucapiont» 
fähig  war.  Diese  Erfordernisse ,  der  iustus  titulus  und  die  bona 
fides  sind  also  nicht  zum  Besitz  nothwendig,  sondern  zu  dem 
Eigenthumserwerb  durch  fortgesetzten  Besitz.  Ein  solcher  Be» 
sitzer  als  werdender  Eigenthümer  wurde  sogar  Nichteigenthu- 
mem  gegenüber  so  behandelt,  als  wenn  er  schon  Eigenthame^ 
langt  hätte  s.  unten. 

Das  Verhältniss  dieser  drei  Arten  von  Besitz  lässt  sich  km 
so  zusammenfassen : 

1)  Der  üsucapionsbesitz  umfasst  sowohl  den  Interdiktenbesits 
als  die  faktische  Detention  oder  den  natürlichen  Besitz,  hat  aber 
ausserdem  Anspruch  auf  Verwandlung  in  Eigen thum  unter  den 
oben  angegebenen  Bedingungen. 

2)  Der  Interdiktenbesitz  hat  ausser  der  natürlichen  possessio 
die  in  dem  prätorischen  Edikt  gegründeten  Ansprüche  auf  den 
Interdiktenschutz. 

3)  Der  natürliche  Besitz  endlich  ist  zwar  in  den  beiden  ande^ 
ren  Arten  des  Besitzes  enthalten,  aber  ohne  ein  juristisches  Ve^ 
hältniss  geworden  zu  seyn ,  weil  er  der  affectio  possidendi  er^ 
mangelt,  und  qualifizirt^ daher  weder  zur  Usucapion  noch  hat  tf 
Anspruch  auf  die  Interdikte. 

Die  römische  Terminologie  ist  in  Beziehung  auf  diesen  dreh 
fachen  Besitz  nicht  so  scharf  abgegränzt,  dass  MeinungSTQ^ 
schiedenheit  ausgeschlossen  wäre.  Nach  der  am  weitesten  yer- 
breiteten  Ansicht  hiess  1)  der  natürliche  Besitz,  das  faktisch^  , 
Innehaben  naturalis  possessio  y  Dig.  XLI,  2, 1.  3.  §.  3.,  selten  detatr,  < 
taHo  (Dig.  IV,  6, 1.  lö.  §.  3.  XXV,  1, 1.  ö.  pr.) ,  gewöhnüch  umschrifr  * 
ben  durch  tenere,  corporaliter  oder  naturaliter  tenere,  corpor&ättit  ^ 
possiderCy  in  possessione  esse  u.  a.  Dig.  ebend.  1.  3.  §.  3.  13.  L  Ift  \ 


Stelle  des  Varro  t.  d.  Liciniern.  Heidelb.  1835 ,  p.  104  f.    S.  darubir 
V.  Uavigny ,  p.  81—5«.     Biicking ,  p.  448  f. 


|il.L12.24.ZXII,l,L8af.40.  XLV,l/l.Sa|.7.  2)I>erInter- 
ikleiiberits  hetat  poueuio  sehleehtweg,  wie  iohon  M8  dem 
imea  possessorieehe  Interdikte  zu  eiiieimeii  ist  und  wie  mehre 
tauen  bcetidgen,  DI«.  XUU,  16, 1. 1.  f.  23.  XLin»  17»  1. 1.  f.  4. 
U.2,L10.f.l.L12.f.l.L24.49.f.l.VI,l»L9.  Blnpaannal 
M  diese  ponesno  als  mOuroHi  bezeichnet,  nemlich  insofem  sie 
dit  ZOT  Usneapbm  ffihrt,  obwohl  eiejnriatiflche  Wlrlrangen  ha- 
Bkann«  nemUeh  den  Anspruch  auf  die  Interdiicte,  z.  B^  XUn, 
I^L  1.  f.  9.  nam  ei tutiurmlU possessio  ad  hoc  inierdkium perünei. 
ig.  X,  4,  L  3.  f.'  15.  3)  Der  Usuoapionsbesitz  hiess  possessio  dvi- 
t,  wdl  dieser  aDein  strengctvilreehtliche  Wirkungen  hat  Nur 
Wenige  besitzt  cjvjHler,  welcher  ad  usua^onem  possidet  (Dig. 
U,  a,  L  1.  §.  15.  und  XLI,  3, 1. 16).  Doch  kommen  die  Ausdracke 
messio  dviSs,  chriliier  possidere  oder  civiHier  incumbere  posses- 
Nri  selten  Tor,  z.  B.  Dig.  X,  4, 1.  3.  §.  16.  L  7.  f .  1.  XXIV,1,L 
IfT. zun,  16, LI. f. 9.  XLI,5,1.2.f.l.XLI,2,1.24. 1 


>  Räch  JM'«  TOtt  mkmmi,  im  Archiv  f.  ciTÜ.  PrazU  1836.  XVIU, 
S15— 364.  aasgel&hrter  Theorie  umfafst  fn—no  cimIu  bowoU  den 
ncapions-  mls  den  InterdikteDheeits  und  pMf«si<o  nmiuraiU  ist  der 
Shllthii  Besitz,  mit  welchem  lieine  Interdilcte  Terbunden  sind.  Im 
«MBÜiehen  stimmt  Jokmm9§m,  Begriffsbestimm.  Hcidelb.  1881.  nnd 
,  p.  454  f.  bei.  —  «.  Vtmgtrtnr^  Fand.  p.  269  ff.  bezeichnet  po«- 
als  die  mit  dem  animus  domini  verbundene  Detention ,  pot- 
Wim  mmimnUi*  als  possessio  ohne  diesen  animus ,  indem  der  possessor 
nen  animus  wirklich  nicht  bat  oder  nicht  haben  darf,  weil  die  Sache 
In  commercium  oder  der  Besitzer  des  Eigcnthums  unf&hig  ist  oder 
r  Besitz  aus  einem  clvilrechtlicb  wichtigen  Rechtsgeschftft  abgeleitet 
id.  Verwandt  ist  die  Ansicht  von  BurchanU^  im  Archiv  f.  civiiist. 
uds  1837.  XX,  p.  14—53.,  ebenso  von  K.  Pfeifer,  was  ist  und  gilt 
idmischen  Recht  der  Besitz?  Tübingen  1840.  —  Die  im  Text  vor- 
tngene  Theorie  verdanken  wir  t.Stnigny,  p.  58  —  101. ,  angenommen 

■  rU»,  im  Rhein.  Museum  1830.  IV,  p.  95  — 141.,  PiicAf«,  de  civili 
■.  Lips.  1839.  und  in  kleinen  Schriften ,  p.  398—408.  Institut.  II ,  p. 
L  522.  (549).,  BSeimg,  Fand.  p.  454  f.  —  Einen  vermittelnden  Weg 
lügt  Brmue ,  p.  20—26.  ein ,  indem  er  der  Erklärung  von  Satfiptjß  in 
r  Hauptaache  beitritt,  aber  die  ctrtlii  poeeeetio  weiter  fasst,  nemlich 
I  dcB  Eigenthumsbesitz ,  bei  dem  kein  civilrechtlicher  Mangel  im 
Ijfcfcte,  Objekte  und  der  causa  stattfinde,  also  den  eigentlichen  ur- 
Anglichen  Besitz  ohne  civilrechtlichen  Mangel  (wesentliche  Voraua- 
msna  för  die  Usucapion,  gleichgültig  für  die  Interdikte).  Nmirnnd- 
ili  aber  beisse  ausser  der  blossen  Detention  auch  der  Besitz,  bei 

■  man  den  animaa  domini  nicht  hat  oder  nicht  haben  kann  uid  der 
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Schwierig  ist  die  Untersuchung  über  den  Ursprung  des  Bt'  : 
Sitzes  in  Rom  und  des  Interdiktenschutzes  (denn  der  Usucapions»  i 
besitz  schliesst  sich  an  das  Eigenthum  an).  Am  wahrscheinlidi-  \ 
sten  ist  die  Hypothese ,  dass  der  Ursprung  dieses  vom  Staate  ge-  i 
schützten  Besitzes  in  dem  Verhältnisse  des  ager  publicos  n  : 
suchen  sey. '  Bekanntlich  galt  Eigenthum  nur  am  ager  prltap  • 
tuB,  der  ager  publicus  dagegen  wurde  zwar  an  Einzahle  zum  * 
Besitz  und  Genuss  durch  gestattete  Occupatio  überlassen,  ab«  3 
der  Staat  behielt  sich  das  Recht  vor«  das  Land  zu  jeder  Zeit  wie-  ^ 


abgeleitete  Besitz.  —  S.  noch  Wiederhold,  das  Interdikt  uti  possid.  Hiuui  , 
1S32  (gegen  Savigny). 

■   Niebuhrs  Scharfblick   versuchte  diese  Lösung  (Röm.  Gesch.  Q,  '* 
p.  146—176.  2.  Aufl.)  y  welcher  v.  Satfigny  beistimmte  p.  215—224.  And  ^ 
Giraud,  rech,  sur  le  droit  de  propr.  chez  les  Rom.  p.  167—208.    ScU^'^ 
Ung,  p.  452  f.     Huschhe,  über  die  Stelle  des  Varro.   Heidelb.  1835,  f,  ^ 
77  ff.  90.  und  Lange  ^  röm.  Alterthüm.  I,  p.  120.  schlössen  sich  an,  Dk 
gegen  machten  PucfUa  und  Böckmg,  p.  454.  geltend,  dass  die  posses- 
sorischen  Interdikte  nicht  auf  den  ager  publicus  angewandt  worden 
seyen,  da  vielmehr  ein  anderes  nichtpossessorisches  Interdikt  de  leee   : 
puhUeo  fruendo  die  possessio  des  ager  publicus  geschätzt  hätte,  anck 
sey  der  Interdiktenbesitz  mit  dem  <  Besitz  des  ager  publicus   nicht  n 
confundiren,  da  letzterer  auf  rechtmässigem  Grunde  beruhe,  derInte^  ^ 
diktenbesitz  aber  von  der  causa  nicht  abhänge.    Doch  es  lässt  sich  iil  ^ 
der  späteren  Anwendung  der  von  den  Prätoren  nach  den  BedürfnisMi.  ) 
der  Zeit  umgewandelten  possessorischen  Interdikte  nicht  auf  deren  V^  j^ 
sprüngliche  Beschaffenheit  schliessen,   da  zwischen  den  alten  PottwU 
sionen  der  Staatsländereicn   und  den  uns  erhaltenen  Interdikten  dH;,?^ 
Reihe  von  Jahrhunderten  liegt ,  und  da  die  alte  possessio  schon  gestilF.,> 
das  Ende  der  Republik  unpraktisch   geworden   war.    Daher  finden  wlj^^:^ 
in  den  Quellen  keine  Spur  mehr  von  der  eigentlichen  Form  der  Inte^i 
dikte.    Das  Interdikt  de  ioco  pubUco  fruendo  ist  aber  wahrscheinlkiA 
neueren  Ursprungs  und  bezieht  sich  nur  auf  die  conductores  (Pächtdf  ^ 
des  ager  vectigalis,  nicht  auf  die  alten   possessores.  —  Nach  der  toAJ 
Puchta,  p.  524  (551)  aufgestellten  und   von  Böcking  a.  a.  O.  gebilligtMf ,; 
Vermuthung  war  die  Entscheidung  über  die  Parteirolle  und  über  d«lp.,i 
Besitz  bis  zu  entschiedener  Sache  bei  dem  Eigenthum s streit  die  Vcf*  | 
anlassung  der  possessorischen  Interdikte.    Allein  warum  sollte  dieitf^  , 
nicht  eine  spätere  Anwendung  der  Interdikte  seyn ,  da  für  die  Verthor,^ 
lang  der  Rollen  die  alte  solenne  Form  des  manus  conserere  ausreiebltr -^ 
Rmdorff^  in  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtswiss.  VII,  p.  90— 114.  XI,  p.  SW; 
schlägt  eine  vermittelnde  Meinung  vor,   dass  die  possessorischen  W  - 
terdikte  sich   auf  possessio  am  ager  publicus,  das  Interdikt  de  lovF 
publice  fruendo  nur  auf  die  Pächter  bezogen  habe;   s.  ActionenreeM. 
Vgl.  «.  Sa^igng ,  p.  49  f.  55  f. 
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deram  einzuziehen.  Dieses  Verhältniss  hiess  ohne  Zweifel  pos- 
sessio (Fest.  T.  possessio  p.  235.  M. ,  sowie  possessio  auch  das 
Grundstück  seihst  bezeichnet,  welches  nicht  im  Eigenthum 
stand.  Fest.  ▼.  possessiones  p.  241.  M.  Isidor.  orig.  XV,  13.)  und 
du  Bedürfhiss  machte  sich  schon  frühzeitig  geltend,  dasselbe 
sowohl  gegen  gewaltsamen  und  heimlichen  Angriff  (vi  und  clam), 
ita  auch  gegen  Missbnsiuch  der  precario  überlassenen  possessio 
n  schützen ,  was  am  leichtesten  durch  die  possessorischen  In- 
ter^kte  geschah.  Wenigstens  lässt  sich  nicht  leicht  eine  andere 
Art  des  Schutzes  auffinden.  Später  dehnte  man  dieses  Verhält- 
niss als  sehr  bequem  auch  auf  Besitz  des  ager  privatus  aus,  wäh- 
rend die  alte  Anwendung  auf  ager  publicus  mit  dessen  allmäli- 
ger  Verwandlung  in  Privateigenthum  verschwand.  Eine  neue 
Vorm  desselben  wurde  der  ager  vectigalis,  dessen  Pächter  eben- 
Besitz  und  Frucbtgenuss,  aber  kein  Eigenthumsrecht  be- 
s.  unten. 

Erwerb  und  Verlust  des  Besitzes. 

1)  Die  Objekte  des  Besitzes. 

Gegenstand  des  Besitzes  kann  jede  körperliche,  dem  com- 
Berdum  nicht  entzogene  Sache  seyn,  Pauli.  Dig.  XLI,  2,  l.  3.  pr. 
poiäderi  aiitem  possunt  quae  sunt  carporalia,  ebendas.  l.  30.  §.  1. 
kam  religiomm  aut  sacrum  non  possumus  possidere.  In  Bezie- 
bmg  auf  die  Theile  einer  Sache  ^  ist  Besitz  möglich  a)  an  einem 
bestimmten  Theile  eines  theilbaren  Objekts  {pro  diviso)  Pomp. 
Dig.  L  26.  locus  certus  ex  fundo  et  possideri  —  potest,  b)  Des- 
^chen  an  einer  Quote  von  Objekten,  die  nur  ideell  getheilt 
dnd,  wie  Pomp.  a.  a.  O.  fortfährt:  et  certa  pars  pro  indiviso,  quae 
ktroducitur  vel  ex  emptione  — .  incerta  autem  pars  nee  tradi  nee 
€tpi  potest.  Pomp.  Dig.  XLI,  3,  1.  32.  §.  2.  incertam  partem  pos- 
tUere  nemo  potest.  Ideo  si  plures  sint  in  fundo,  qui  ignorent,  quo^ 
Im  qmsgue  partem  possideat,  neminem  eorum  —  possidere,  Labeo 
acriM/.  Bei  einem  Begriffsganzen  bezieht  sich  der  Besitz  nur 
Inf  die  einzelnen  Stücke,  denn  das  Ganze  an  sich  ist  unkörper- 
leh,  Pomp.  Dig.  XLI,  3,  1. 30.  §.  2.  non  —  universi  gregis  ulla  est 
fmeapio,  sed  singutorum  animalium  sicuti  possessio,  ita  etusucapio. 


'  t.  Satigny ,  p.  297—311 .     Röehin^ ,  p.  458  f 
/(•in's  röM.  Prinaireeki.  13 
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2)  Die  Subjekte  des  Besitzes. 

Des  Besitzes  unfähig  9iud  die  Personen,  welche  den 
possidendl  nicht  haben  können ,  nemlich  1)  die  Sklaven 
J>\f,  XU,  2, 1 49.  §*  1-  gui  in  aliena  potestafe  sunt,  rempei 
teuere  possunt ,  habere  et  possidere  non  possunt ,  quiaposst 
tßntvm  corporis  f  sed  et  juris  est.  Javol.  das.  1.  24.  2)  Di 
söhne,  s.  den  cit.  Pap.  l.  49.  §.  1.  1.  30.  §.  3.  Maecian.  Dij 
1.  93.  filius  famiUas  negue  retinere  neque  recuperare  negue 
possessionem  rei peculiaris  videtur.  Ausgenommen  war  d; 
livun  castrense,  Dig.  XLI,  3,  1.  4.  §.  1.  und  im  Justinia 
Recht  wurden  die  Haussöhne  gleichberechtigt.  3)  Jui 
Personen  waren  des  Besitzes  eigentlich  unfähig,  bis  das 
Recht  zu  Gwsten  derselben  Modifikationen  einführte 
Dig.XLIy  2^  1. 1.  §.  22.  municipes  per  se  nihil  possidere  pos$\ 
uni  consentire  non  possunt.  —  Sed  Nervo  filius  ait :  per  sert 
peculiariter  acguisierint ,  et  possidere  ^  etusucapere  pos9e; 
dam  contra  putant ,  guoniam  ipsos  servos  non  possideant.  C 
stimmt  erklärt  ülp.  das.  1.  2.  sed  hoc  iure  utimur,  ut  etp 
et  usucaperemunioipes  possint  idgue  eis  et  per  ßervum  etpet 
personam  acguiratur.  Dig.  XLI,  4, 1.  7.  §.  3.  —  Nicht  alle 
Sitzes  föhige  Personen  können  denselben  für  sich  erw 
nemlich  die  juristischen  Personen ,  s.  die  eben  cit.  Stel 
Wahnsinnigen  und  die  infantes ,  welche  der  Auctoritas  i 
mundes  bedürfen,  was  bei  den  anderen  Pupillen  nicht  nöi 
Pauli.  Dig.  XLI,  2.  l.  32.  §.  2.  1.  1.  §.  3.  Mehre  Person 
nen  dieselbe  Sache  in  solidum  (d.  h.  Jeder  auf  das  Gani 
besitzen,  *  wohl  aber  pro  indiviso  (nach  ideellen  Quoten 
Dig.  XLI,  2, 1.  3.  §.  ö.  plures  eandem  rem  in  solidum possu 
possunt. 

8)  Der  Erwerb  des  Besitzes* 

beruht  auf  zwei  Momenten,  auf  dem  körperlichen  E 
(corpus)  und  auf  dem  animus  possidendi.  Pauli.  Dig.  XL! 
§.  1.  adipiscimur  possessionem  cotpore  et  animo,  negue  per  i 


"  v.8m>isny,  p.  281— 297.    Fuchta,  kleine  civil.  Schriften  p. 
*  •.  Sam^wy ,  p.  179—205. 

'  ÜKspoiy  de   acquirenda  vel  amittenda  possessionc.    Lov 
•.  üntifjny ,  p.  225—281.   IVidMa  11 ,  p,  525  ff.  (552  ff.).    B^cking ,  p.  \ 
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mtperse  corpore ^  Ulp.  das.  8.  Dig.  L,  17, 1.  15S.  a)  das  körpeiv 
che  Handeln  oder  £rgreifen  der  Sache  heisst  passtdire,  adpre^ 
endere  rem  oder  possessionem ,  Jul.  Dig.  XLI,  2, 1.  38.  §.  2.  XLI, 
,  L  4.  §.  22.,  und  die  Sache  wird  als  possessio  vacua  bezeichnet, 
Obligationenrecht,  Kaufcontrakt.  Die  Handlung  selbst  kann 
»hr  verschieden  seyn ,  z.  B.  ein  wirkliches  körperliches  Ergrel- 
ii(nenalich  bei  Mobilien),  mit  den  Füssen  Betreten  (bei  Grund- 
Scken)  u.  s.  w. ,  immer  aber  bringt  sie  den  künftigen  Besitzer 
idie  Lage,  die  Sache  nach  Willkür  zu  behandeln,  b)  Das  be- 
immte  Wollen,  die  Sache  dauernd  zu  behaupten,  der  animus 
midendi,  s.p.  194.  Die  dieses  animus  unfähigen  Personen  kön- 
in  nur  durch  Andere  (s.  p.  194),  die  desselben  fähigen  Personen 
kr  durch  sich  oder  auch  durch  Andere  (Sklaven,  Haussöhne, 
^Üer  auch  durch  freie  Stellvertreter)  Besitz  erwerben. '  Der 
IdlTertreter  muss  aber  den  Willen  haben ,  für  den  Anderen  zu 
Iwerben  und  dieser  letztere  muss  ebenfalls  erwerben  wollen, 
18  übrigens  manche  Ausnahmen  erleidet.  (So  z.  B.  erhält  der 
ieir  oder  Vater  den  Besitz  auch  ohne  sein  Wissen ,  wenn  der 
kbre  oder  Sohn  zu  dem  peculium  noch  %ndere  Sachen  erwer- 
sn,  Dig.  XLI,  2,  1. 1.  §.  5.  Pauli.  V,  2,  1.  possessionem  acquiri- 
WS  —  animo  utique  nostro ,  corpore  vel  nostro  vel  älieno,  und  Dig. 
U, 2, 1.  1.  §.  2.  20. 22. 1.  3.  §.  12.  1.  4.  24.)  XLI,  1, 1.  53.  Xül,  7, 
U.  §.  6.  —  Die  causa  possessionis  ist  keineswegs  ein  nothwen- 
ges  Moment  der  possessio  überhaupt ,  sondern  nur  des  Usu- 
tpkmsbesitzes,  s.  p.  192. 

4)  Verlust  des  Besitzes.* 

Der  Besitz  hört  auf,  wenn  das  körperliche  Verhältniss  (z.  B. 
uch  Vernichtung,  £ntwendung,  Abhandenkommen)  oder  der 
limus  oder  beides  zugleich  aufhört,  Papin.  Dig.  XLI,  2, 1.  44. 
2.  ehis  guidem,  quod  corpore  nostro  teneremus,  possessionem 
Mi  vel  animo  vel  etiam  corpore,  si  modo  eo  animo  inde  digressi 
UMMtf ,  ne  possideremus.  Ulp.  1. 17.  §.  1.  possessio  au  fem  recedii, 
^fitisque  consiiiuit  noüe  possidere ,  und  1.  34.  Pauli,  das.  1. 8. 1. 3. 
.  t  1.  30.  §.  4.  Der  Wille  den  Besitz  aufzugeben  kann  aus- 
racklich  erklärt  werden  oder  spricht  sich  durch  Handlungen 


>  t.Btnign^,  p.  850— 368. 
*  T.Sarignyy  p.  381—414 
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asi  <•  ^  «lurch  Uebertragun^  des  Besitzes  auf  einen  Anderen. 
WglxLl  2, 1.  17.  §.  1. 1. 18.  §.  2.  1.  33.  34.  pr. 

Quasi  possessio,  ^ 

Der  Besitz  fand  nicht  blos  bei  materiellen  Sachen  statt,  son- 
dern er  wurde  des  praktischen  Bedürfnisses  halber  auch  auf  ge- 
wisse abstrakte  Rechte  und  zwar  nur  auf  die  Serrituten  übertn- 
gen.  welches  Verhältniss  iuris  oder  quasi  (d.  h.  gewissermassen) 
possessio  hiess.  Daher  unterscheidet  6ai.  IV,  139.  depossessiom 
aut  quasi  possessione.  Ulp.  Dig.  XLIII,  26,  L  2.  §.  3.  qui  possessio' 
nem  vel corporis  vel  iuris  adeptus  est.  V,  3, 1. 18.  §.  1.  neque reiwt 
que  iuris  velut  possessor.  IV,  6, 1.  23.  §.  2.  usus  fructus  quasi  posse$- 
sionem.  XLIÜ,  16, 1.3.  §.  17.  Bios  die  Servitut  ist  Gegenstand  dei 
Quasibesitzes,  nicht  etwa  der  Gegenstand  der  Servitut,  6ai.  Di^ 
3LLI,  1 ,  1.  10.  §.  ö.  usufructuarius  —  non  possidet  (nemlich  ser 
vuin) ,  sed  habet  ius  utendi  fruendi,  —  seit  servum  alienum  esse,  h 
Bücksicht  auf  Erwerb  und  Verlust  ist  die  Quasipossessio  den 
wahren  Besitz  analog  nachgebildet.  So  gehört  zum  Erwerb  cot 
pus  (d.  i.  faktische  Ausübung  der  Servitut)  und  animus  (der  Wiltoj 
die  Servitut  als  Recht  auszuüben).  Die  rechtlichen  Wirkungaj 
sind  auch  ganz  dieselben,  wie  bei  dem  wahren  Besitz,  neo^ 
lieh  die  Befugniss  sowohl  zu  den  Interdikten,  als  zur  UsucapiOB 
Was  die  Interdikte  betrifft,  so  sagt  Javol.  Dig.  VIII,  1, 1.  20.  ^ 
puto ,  usum  eius  iuris  pro  traditione  possessionis  accipietidum  «M 
(durch  Gebrauch  erwerbe  man  den  Quasibesitz  wie  durch  TraA 
tion).  Ideoque  et  interdicta  veluti  possessoria  constituta  sunt-  Av 
den  Besitz  des  Ususfructus  und  der  Servituten  der  praedia  ur 
bana  trug  man  die  gewöhnlichen  Interdikte  retinendae  und  tt 
cuperandae  possessionis  über,  nemlich  jene  bei  Störung,  diesi 
l)el  Entziehung,  Ulp.  Dig.  XLIII,  17,  1.  4.  Vat.  iragm.  90.  IHl 
DIg.  XLIII,  26, 1.  2.  §.  3.  Auf  die  possessio  der  Servituten  d6 
praedia  rustica  (Feldservitute)  waren  die  gewöhnlichen  Intal 
dikte  nicht  anwendbar,  sondern  der  Prätor  hatte  für  dieselba 
besondere  Interdikte  aufgestellt,  z.  B.  de  itinere  actuque  pt\ 
vato,  de  iu|uu  und  de  rivis,  de  fönte  u.  s.  w.  Dig.  XLIII,  19— 4H 


I  r.Nauffny,  p.  574— OIU.     Brunt,  p.  77—93.     Fuchia,  p.541— M' 
um    D70.).     il/icAm^ ,  p.  46S--476. 


ctien  Zustandes,  Bie  mag  in  Uewalt  (vi),  Hinlerlist 
er  darin  bestehen,  dass  Jemand  den  faktischen  Be- 
erdigtem Widerruf  nicht  an  deruenigen  zurückgiebt, 
m  bittweise  und  bis  auf  Widerruf  gab  fprecarlo).  Zur 
;  des  Besitzes  aber  gewährte  das  prätorische  Edikt  In- 
die  einen  unmittelbaren  Befehl  oder  ein  Verbot  des 
tthieiten-.velo,  exhibeas,res(iltias.  Ueber  dieses  Instl- 
gcmeinen  s.  das  Actionenrecht ;  hier  ist  nur  kurz  die 
denen ,  die  sich  auf  den  Besitz  beziehen ,  quae  —  poi- 
Muam  habeni,  Pauli.  Dig.  XLIII,  1, 1.  2.  §.  2. 
>mer  stellten  zwei  Arten  von  Interdikten  als  possesso- 
einander,  nemlich  poiiessionU  relinendae  und  recupc 
II  denen  im  engeren  Sinne  auch  die  interdicia  adipi- 
MtesnonU  (auf  Besitz  gerichtet,  den  der  Kläger  noch 
ibt  hat)  gehören.  Die  beiden  ersten  waren  Klagen  auf 
^ndet  und  durch  Delikte  Anderer  hervorgerufen,  mit 
•n  Formen  bei  besonderen  Verletzungen.  Es  waren: 
rdicta  retinendae  possessionis  (genannt  ufrubi  und  uti 
,  gerichtet  auf  Erhaltung  des  Besitzes  gegen  Störung. 
E  durfte  aber  durch  die  Anfechtung  nicht  aufgehoben, 
TUT  angegriffen  seyn. 

erdicla  recuperandae potsettionis ,  mit  dem  Zweck,  den 
1  Besitz  wieder  zu  erlangen:  a)  devi,  b)  de  eiOBdettina 
e  (bei  heimlicher  Entziehung),  c)  de  precario,  gegen  den 
18  Vertrauen  des  früheren  Besitzers  missbrauchend  den 
n  verstatteten  Besitz  nicht  wieder  herausgeben  will. 
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tei/rum  restitutio.  Ulp.  Dig.  XLIII ,  17, 1.  1.  §.  4.  restituendae  pot- 
siTSsionis  ordo  auf  interdicto  expeditur  aut  per  actionem.  Ulp.  Dig. 
XLVU,  2,  1.  25.  §.  1.  Celsus  putat  posse  condici  possessionem, 
quemadmodum  potest  re  mobili  surrepta.  Dig.  XTII,  3, 1.  1.  §.  1. 1 1 
pcssessionetn  eum  condicere.  IV,  2,  l.  21.  §.  2.  Wer  keinen  ganz 
festen  Besitz  hatte ,  zog  den  Interdikten  eine  andere  Klage  vor, 
FYontin.  de  controv.  II,  p.  44.  Lachm.  magna  enim  alea  est  tiiem 
ad  interdictum  deducere,  cuius  est  execntio  perplexissima  cett 


Zweite  Abtheilung. 

Von  dem  Eigenthum. 

Aus  dem  faktischen  Besitz  entwickelte  sich  ein  höheres  Te^ 
hältniss ,  das  Eigenthum  d.  i.  das  ausschliessliche  unbeschrankt! 
Recht  der  Person  über  eine  Sache.  Hier  begegnet  uns  bei  d« 
Römern  eine  eigenthümliche  Erscheinung,  nemlich  ein  streng 
römisches  und  daneben  ein  natürliches  Eigenthum.  ' 

Kmtes  Capitel. 

Die  verschiedenen  Arten  des  Eigenthums. 

A.   Streng  römisches  Eigenthum. 
Das  ächte  alte  Eigenthum  der  römischen  Bürger  hiess  ttf 


Zeiten  wahrscheinlich  mancipium,  Cic.  ad  div.  VII,  29.  (davon  di 
häufige  Redensart  mancipio  dare);  sodann  umschrieb  man  m 


I  Zimmern,  im  rlicin.  Museum  1829,  III,  p.  311 — 364.  Unierholarttt 
obL'ii.laM.  1S27.  I,  p.  rj{»^144.  u.  1832,  V,  p.  1— 26.  Mayer,  in  ZeitMhft 
r.  K^rich.  Uoclitswiss.  1K35,  VIII,  p.  1 — 80.  Girmud,  recberches  sur  Ii 
droit  ili*  propr.  clirz  1.  Koiu.,  Aix  et  Paris  1838,  I,  p.  230— 255.  C  /. 
Fabriviuxt  ilr  diiplioi  apud  Rom.  domiiiio.  Vratislav.  1840.  Fuchtm,  Ur 
Ntlt.  II.  p.  f»S(i  fl'.  [k\[\  tr.).  Seil,  p.  34  fr.  Leisi,  bonor.  poss.  I,  p. 240C 
BitvkiHif,  Paiid.  II.  l.  p.  13—29.  MHltrr,  Instit.  I,  p.  153  f.  162  C  -^ 
iWAln'ji  (todmiki*.  ÜAKs  os  in  den  ältesten  Zeiten  nur  PrivateigtaÜHitt 
AU  liowi*|(lirhrii  Suchen  gehoben,  dasti  aber  alle  Grundstücke  dem  StaaU 
lirluu'i  lultten.  bis  durch  die  Aufnahme  der  Plebs  auch  PriTatgmadci* 
HtMithuiii  nitstundcn  sey,  fand  mit  Hecht  keinen  Anklang.  S.  Girmnii 
rrchvrvhvN  I.  p.  4r>tl'.    Hkmimg^  Geist  des  röm.  Rechts  I,  p.  183C 


tt  aücuhis  ex  iure  Quiritium  oder  rem  habere  ex  iure  QuirMum, 
Ic  p.  Hnr.  12.  Verr.  II,  12.  Dlp.  1, 16.  23.  Oai.  I,  54.,  dominus  ex 
tre  Qutitiumy  Oai.  IT,  196.  und  endlich  sagte  man  dominium  ex 
we  Quiritium.  Gai.  II,  40.,  dominus  legitimus y  Varro  r.  r.  n,  10., 
KmMtfm  schlechtweg.  IJlp.  XIX ,  2.  7.  8.  16.  Vor  Alters  gah  es 
mt  dieses  einzige  Elgenthum ,  welches  arsprünghch  durch  die 
MIen,  aher  sodann  auch  durch  die  natürlichen  rom  römischen 
leeht  recipirten  Eigenthumserwerbongen  bewirkt  wurde  (s.  Gar 
pttel  3.).  Gai.  11 ,  40.  sequitur  nt  admoneamus  apnd  peregrinos  gut- 
km  unum  esse  dominium :  it&  ant  dominus  quisque  est,  aut  donUnu» 
intettigitur.  Quo  jure  etiam  poputus  Romanus  olim  utebatur:  aut 
ex  jure  Quiritium  unus  quisque  dominus  erat,  aut  non  inteilige- 
liftrr  dominus.  Sed  postea  divisionem  accepit  dominium,  ut  aHus 
pssUesse  ex  jure  Quiritium  dominus,  atius  in  bonis  habere. 

B.    Natürliches  Eigenthum. 

Ans  diesen  eben  angegebenen  Worten  des  Gaius  erhellt, 
te8  sich  im  Verlauf  der  Zeit '  noch  ein  anderes  Eigenthum  bil- 
dete, das  natürliche  oder  prätorische,  was  die  Römer  gewöhnlich 
umschrieben:  rem  in  bonis  habere  oder  res  in  bonis  aiicuius  est. 
Gala.  a.  O.  Ulp. 1, 16.  XIX,  20.  2.  Gai.  I,  54.  ceterum  cum apud 
äses  Romanos  duplex  sit  dominium,  nam  vel  in  bonis  vel  ex  jure 
Qmritium  vel  ex  utroquejure  cujvsque  servus  esse  intelligitur.  Eine 
Veranlassung  zur  Anerkennung  dieses  zweiten  Eigenthums- 
rechts  gab  theils  der  Peregrinenverkehr,  theils  die  oft  vorkom- 

'  Feste  Anhaltpnnktc  giebt  es  durchaus  nicht.  Zimmern  ^  a.  a.  O. 
^322.  —  SckiUmg,  p.  492.  vermuthet,  bald  nach  Abschaffung  der  Le- 
(bsctionen  und  EinfQhrODg  der  formulae  sey  das  prfttoriscä«  Eigen- 
ftm  entstftndeo,  ünUrkoUntr  V,  p.  12  f.  hält  es  nicht  für  unwabrschein- 
Uk,  meint  aber,  dass  es  doch  auch  schon  vorher  hätte  geschehen 
rinen ,  Mayer  p.  47  f.  sagt  blos ,  dass  das  Eigenthum  in  bonis  zu  Ci- 
Mns  Zeit  existirt  hätte.  Aehnlich  v.  Vangerom,  Fand.  I,  p.  476.  — 
kdMf  a.  a.  O.  unterscheidet  8  Entwicklungsperioden.  In  der  ältesten 
hü  ^fBuiUrisebes  Eigentfafun  nur  durch  quiritarische  Erwerbungsfor- 
Mftoseimi,  2)  AAttrkenniiag  der  Traditio  (zunächst  für  den  Peregri- 
iMverkefar  eingeführt)  u.  a.  nicht  civiler  Erwerbungsformen,  durch 
idche  »llmälig  das  in  bonis  entstanden ,  3)  Anerkennung  der  Traditio 
wi  der  anderen  naturalen  Acquisitionen ,  die  für  res  nee  mancipi  toI* 
»Etgenthma  b<rwirften,  und  ffir  resr  mancipi  Eigenthum  in  bonis  her- 
«Moffea. 
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inende  formlose  traditio  einer  res  mancipi.    Wenn  nemlich 
Jemand  eine  Sache  von  einem  Peregrinen  empfing,  welcher  der 
römischen  Uehertragungsformen  nicht  fähig  war,  oder  wenn 
Jemand  eine  res  mancipi  durch  traditio  erhalten  hatte,  so  konnte 
er  weder  in  dem  einen  noch  in  dem  anderen  Falle  quiritarischer 
—  also  gar  kein  —  Eigenthümer  werden.  Der  Erwerber  ward  da- 
her zum  faktischen  Inhaber  der  Sache,  hatte  aber  der  Vindika- 
tion des  Tradenten  nichts  entgegenzustellen.   Diesem  grossen 
Uebelstande  machte  das  prätorische  Recht  ein  Ende,  indem  « 
bestimmte,  dass  jeder  Bürger,  so  lange  er  eine  des  römischen 
Eigenthums  fähige  Sache  noch  nicht  usucapirt  hatte,  Schnti 
fand  gegen  alle  Beeinträchtigungen  dritter  Personen,  sogar  ge- 
gen die  Vindikation  des  vorigen  Herrn ,  was  zuerst  vermitteM 
einer  exceptio  etwa  doli  oder  rei  venditae  et  traditae  (s.  Cap.  L), 
später  aber  auch  durch  eine  direkte  Klage  bewirkt  wurde.  Mo- 
dest. Dig.  XLI,  1,  l.  52.  rem  in  bonis  nostris  habere  inteUigm», 
quoties  possidenles  exceptionem  aut  amittentes  ad  recuperandam 
eam  actionem  habefnus.  Die  Rechte  dieses  Eigenthums  in  bonis 
bestehen  also  darin,  1)  dass  der  Eigenthümer  gegen  die  An- 
sprüche dritter  Exceptio  und  Actio  hat,  2)  dass  er  die  Sache 
durch  2jährige  Usucapion  zu  quiritarischem  Eigenthum  macht, 
6ai.  II,  41.  semel  enim  impleta  usucapione  proinde  pleno  iure  md- 
pit  I.  e,  et  in  bonis  et  ex  iure  Quiritium  tua  res  esse,  III,  80.,  3)  das8 
er  die  Früchte  der  Sache  gemessen  darf.    So  z.  B.  erwarb  der 
Sklave  Alles,  was  er  erwarb,  dem  Herrn,  in  dessen  bonis  ersieh 
befindet,  denn  nur  dieser  hat  die  potestas,  Gai.  I,  54.  Ulp.XIXt 
20.  si  servus  alterius  in  bonis,  alterius  ex  iure  Quiritium  sit^  onmt 
bus  causis  adquirit  ei,  cuius  in  bonis  est-   Ebenso  Gai.  II,  88.  IQ, 
166.    Dagegen  konnte  der  Herr  in  bonis  keine  civilrechtUche 
Veräusserung  der  Sache  vornehmen  (mit  Mancipatio  u.  s.  w^ 
also  einen  Sklaven  nicht  mit  voller  Wirkung  manumittiren,  wai 
man  später  dahin  modifizirte ,  dass  der  von  ihm  Freigelassene 
die  Latinität  erhielt,  Ulp.I,  16.  Gai.  I,  17.  167.   Ebensowenig 
konnte  der  Herr  in  bonis  die  betreffende  Sache  i)er  vindicatio- 
nem  legiren,  Gai.  II,  196.  soiae  res  per  vindicationem  leganiiff 
recte,  quae  ex  iure  Quiritium  ipsius  testatoris  sunt.  Ulp.  XXIV,  7. 11. 
Das  neue   Eigenthumsverhältniss   mit  43einem  rechtlichen 
Schutz  wurde  von  dem  Prätor  auch  auf  andere  Fälle  ausge- 
dehnt, in  denen  man  dominium  ex  iure  Quiritium  nicht  ane^ 
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kennen  konnte.  Es  entstand  also  das  Verhaltniss  in  bonis  in  der 
orgprünglichen  Weise  durch  eine  natürliche  vom  Givilrecht  nicht 
redpirte  Erwerbungsart  und  sodann  auch  durch  die  Machtvoll- 
kommenheit einer  Magistratsperson.  * 

L  Durch  eine  naiürüche  Acquisition,  ex  iure  gentium,  a)  durch 
traditio  einer  Sache  von  einem  Fremden  an  einen  Bürger,  oder 
b)  durch  traditio  einer  res  mancipi,  c)  durch  Occupatio  einer 
herrenlosen  Sache.  IL  Durch  Magistrate  vermittelt :  a)  bonorum 
possessio  oder  bonorum  emptio,  wo  der  Prätor  den  Nachfolger 
in  die  Rechte  und  Pflichten  seines  Vorgängers  einsetzte,  ohne 
di88  derselhe  dadurch  vollständiges  quiritarisches  Eigenthum 
erlangte,  Gai.  III,  80.  neque  bonorum  possessoimm  nejque  (bono- 
nun  empto)riim  (res)  pleno  iurefiunt,  sed  in  bonis  efftciunt(}iT  ^  ex) 
mrf  Quiritium  autem  ita  demum  adguiruntur,  si  usus  ceperuni,  * 
TgL  Gai.  IV,  34.  35.  b)  gerichtliche  Zuweisung  einzelner  Dinge, 
z.  B.  eines  Sklaven*  ex  causa  noxali ,  wenn  sein  Herr  ihn  nicht 
Tertheidigte ,  Pauli.  Dig.  IX,  4,  1.  26.  §.  6.  iussu  enim  praetoris 
iäctus  in  bonis  fit  eius  qui  duxit.  c)  immisslo  in  Folge  des  da- 
mnom  infectum,  Dig.  XXXIX,  2,  1.  15.  §.  26  f. 

Dieses  Eigenthumsverhältniss  wurde  früher  gewöhnlich  an 
das  Peregrineneigenthum  angeknüpft  und  behauptet,  dass  man 
schon  in  früher  Zeit  zu  Bom  veranlasst  gewesen  sey ,  die  Pere- 
grinen  in  ihrem  Besitz  zu  schützen ,  was  in  freierer  Form  ge- 
ichehen  sey,  mit  dem  Namen  in  bonis  und  von  den  Peregrinen 
ley  diese  Art  des  Eigenthums  auf  die  römischen  Bürger  als  Sup- 
plement und  Surrogat  des  Civilrechts  übergegangen.  *  Gegen 
diese  Annahme  spricht  aber  der  Umstand ,  dass  es  eine  Haupt- 
eigenschafl  des  Verhältnisses  in  bonis  war,  durch  Usucapion 
in  volles  Eigenthum  verwandelt  zu  werden ,  was  bei  dem  Pere- 
grineneigenthum ganz  unmöglich  ist,  obwohl  dasselbe  in  ande- 
ler  Rücksicht  dem  in  bonis  der  römischen  Bürger  sehr  ähnlich 
gewesen  seyn  muss  und  auf  natürlichen  Erwerbungen  beruhte.  ^ 


'  «oycr ,  p.  49--80. 

*  UuBchke^  Studien  des  röm.  Rechts  I ,  p.  273  ff. 

*  Zuletzt  vertheidigte  diese  Ansicht  A,J.D.v.  Twisiy  quae  fuit  pe- 
rcgr.  —  Gonditio.  Lugd.  B.  1831,  .p.  47  —  56.  C.  SeU,  die  Recupcratio 
d.  Römer.  Giessen  IS37 ,  p.  226  ff.    «.  Vangerow ,  Fand.  I ,  p.  475  ff. 

*  Vorzöglieb  erklärten  sich  gegen  diese  Verbindung  Zimmern  and 
Vmierhclwmer,  im  Rhein.  Mus.  a.a.O.,   Puchia,  p.588.,  Seil,  p.  38.  wel- 
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Daher  sind  das  Peregrmeneigenthum  und  ebenso  der  Besitz  der 
ProTinzialgnindstücke ,  beide  dem  ius  gentium  angehdrig,  mit 
dem  pratorischenEigenthumsYerhältnissinbonis  nicht  zuveimi- 
sehen.  Welchen  Schutz  das  Peregrineneigenthum  hatte,  ist  äbri- 
gens  schwer  zu  sagen,  da  sich  nirgends  eine  Andeutung  erhal- 
ten hat,  mit  Ausnahme  der  spätem  Notiz  des  Proculus,  Dig. 


che  in  dieser  zweiten  Art  des  Eigentiiums  ein  acht  römisches  Institat 
erblicken.  Zimmern  bezeichnet  m  bonis  geradezu  als  prätorischen  Ur- 
sprungs (jedoch  mehr  als  einen  geschützten  Besitz ,  was  unrichtig  ist), 
wflbrend  UnierkoUner  manche  Fälle  des  tu  boms  als  prätorisch  zwar 
nicht  verkennt,  aber  gerade  bei  dem  Fall,  der  zur  Ausbildung  des  ia 
bonis  die  erste  Veranlassung  gegeben  haben  mochte,  nemlich  bei  der 
EIrwerbung  einer  res  mancipi  durch  Tradition  nicht  gelten  lassen  will, 
sondern  hier  schon  frühzeitig  eine  Wirkung  des  Gewohnheitsrechts  Ter 
muthet.  Doch  Tcreinigen  sich  beide  dahin,  in  bimis  sey  Resultat  eio« 
Spaltung  des  Eigenthums  unter  den  römischen  Bürgern  selbst.  Frei- 
lich stimme  dieses  Verhältniss  mit  dem  peregrinischen  Eigentham  xift- 
fällig  übercin,  dürfe  aber  nicht  peregrinisch  genannt  werden,  denn  in 
römischer  Hand  sey  es  römisches  Eigenthum,  in  eines  Fremden  Hand 
fremdes  u.  s.w.  ünterkoUner  geht  insofern  noch  weiter,  als  er  V,  p. ' 
18  ff.  behauptet,  die  meisten  in  Rom  lebenden  Ausländer  hätten  V^- 
kern  angehört,  die  ihre  Verhältnisse  durch  foedera  festgeateUl  hättaa. 
Zwar  wäre  ihnen  keine  gleiche  Erwerbsfähigkeit,  noch  connubium  ge- 
geben worden,  wohl  aber  Anerkennung  ihrer  Vermögensrechte,  so 
dass  sie  sich  ein  meum  esse  ex  iure  Quir.  hätten  beilegen  können.  Also 
sey  zu  Rom  in  alter  Zeit  nur  einerlei  Eigenthum  gewesen,  entweder 
qmrit. ,  durch  legis  actiones  (nemlich  ex  foedere,  nicht  etwa  mit  einer 
flcllo  civitatis)  geltend  gemachtes,  oder  gar  keina.  Abgesehen  Ton  an- 
deren Unrichtigkeiten  ist  in  Beziehung  auf  die  foedera  zu  bemerken, 
dass  man  denselben  diese  ausgedehnte  Anwendung  nicht  zuschreiben 
darf.  1)  So  spezielle  die  privatrechtlichen  Verhältnisse  regulirende 
foedera  gab  es  doch  nur  mit  wenigen,  namentlich  mit  den  Benachbar- 
ten Staaten,  und  sie  konnten  daher  keineswegs  ein  allgemeines  im 
gentium  ersetzen,  dessen  Bedürfniss  sich  geltend  machte.  2)  Dasi 
aibar  die  foedera  die  angenommene  umfassende  Stellung  nicht  einnah* 
men,  zeigt  klar  der  in  den  übrigen  Rechtsverhältnissen  vorkommende 
Schutz  der  Peregrinen,  welcher  sonst  ganz  überflüssig  gewesen  wäre. 
8)  Wenn  die  Peregrinen  ihre  Klagen  mit  ächtrömischen  Legisaetionen 
hätten  geltend  machen  können ,  so  wäre  das  Amt  des  Peregrinenprätor 
ebenso  unnütz  gewesen,  als  das  Institut  der  Recuperatoren.  —  8.  auch 
Böekimg^  p.  24ff.  ^  Lange,  röm.  Altertb.  I,  p.  118—117.  glaubt  in  dos 
Gegensatz  der  res  mancipi  und  nee  mancipi  den  Keim  des  spätorei 
Gegensatzes  zwischen  quiritarischem  Eigenthum  und  in  bonis  suchen 
SU  dürfen,  was  aber  nidit  in  erweisen  ist 
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mmtt.  Temnitlilldh  wördte  sh  kH  Mrg&r  tngtrt  and  iMMM 
ABrtadsdMfShigieaii,  iAerbei  dem  Peregrinenprilor,  OaLIV^ 
ST.  FnmtiiK  p.  88.  bei  Lachmaim  bezeichnet  dieselbe  als  eine  üAh 
Aetfio  «x  mfwo,  d.  L  lue  goithim. 

•  •  ■.  .  • 

C.  ÜIWhm  (ms  QmriUwm, 

Da  du  qniiitarieehe  Eigentfanm  ms  dem  fitktischea  In|»e? 
kiben  (in  bonis)  nnd  ans  dem  geschätzten  Verhiltniss  znr  Sache 
ISBteht  (ex  iure  Quiritinm),.so  Usst  sich  der  Fall  einer  Tren- 
nog  beider  Dinge  denken.  Wenn  Jemand  eine  Sache  sowohl 
li bonis  als  ex  hireQ^dritinmluit,  so  heisst  es  pleno  iUr^Inci' 
0le.eibii¥onts  eiexikre  Quiriihmiuaresesse,  bei  6ai.n,41: 
oder  er  mroqm  iute  euUuque  sehfus  etie  inMKgUur,  Gal.  I,  5d. 
Vbm  aber  beide  Bechte  getrennt  wteeii,  so  dass  der  Eine  (Mh 
febtaclien  Besitz  0n  bonis)»  der  Andere  das  his  Qnhüinm  hlattif, 
SS  nennen  dies  die  Qnellen  das  nudum  ius  QuiriHum,  6aL  I»  64., 
n,  188.,  weldies  dem  in  bönis  gegendber  fistst  ohne  Wirkung 
«t;  wie  die  Stallen  Ober  den  Besitz  der  Sklaven  zeigen,  s.  p.  IMT. 
b  hatte  nnr  eine  einzige  Wirknng,  nemlich  dass  der  He^  ex 
ine  Qoiritinm  die  Tatel  nber  die  von  dem  Herrn  in  bonis  freige- 
Itssene  Sklavin  erhielt,  nicht  der  Freilasser.  So  bestimmte  lex 
Jmia.Oai.  1,167. 

D.  B&nae  fiäei  possessio. 

• 

Ein  eigenthümliches  dem  Eigenthum  analog  behandeltes  In- 
Httnt  war  die  bonae  fidei  possessio,  welche  zum  Schutze  des- 
ienigen  angeordnet  war,  welcher  eine  Sache  mit  einem  iustns 
titolus  und  bona  fide  erworben,  aber  noch  nicht  usucapirt  hatte, 
Kg.  L,  16,  L 19.,  8.  p.  190.  und  unten  b.  Usucapio.  Die  in  solchem 
Besiu  befindliche  Sache  sollte  dem  possessor  nicht  ohne  Weiteres 
entrissen  werden  und  daher  führte  der  Prätor  Publicius  die  von 
itan  genannte  PubUdana  actio  ein ,  welche  auf  der  Fiktion  be- 
ndbte ,  als  ob  die  begonnene  Usucapion  bereits  vollendet  und  der 
Pdsaessor  schon  Eigenthümer  geworden  sey.  tJlp.  Dig.  VI,  2,  L 
1  pr.  AU  Praeter:  si  qms  id  quod  trääitur  ex  iusta  causa  non  a  ißr 
mm  et  nondum  usucaptum  pMet^  indiamm  dat^.  C^ai.  IV,.M.,  a 
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unten.  Freilich  wird  diese  bonae  fidei  possesBio  mit  dem  Verhilt- 
nifls  in  bonis  oft  zusammenfallen ,  jedoch  ist  dieses  nur  ZqM 
und  der  Unterschied  ein  klarer.  Das  Verhältniss  in  bonis  ist  ein 
wirkliches  natürliches  Eigenthum,  welches  des  Schutzes  des  ins 
gentium  geniesst,  die  bonae  fidei  possessio  dagegen  war  nur  em 
rechtlich  geschützter  Besitz,  dessen  civilrechtlicher  Schutz  auf 
einer  Fiktion  beruhte.  Uebrigeus  hat  der  bonae  fidei  possessor 
als  fingirter  Eigenthümer  Eigenthum  an  den  Früchten,  s.  p.  200. 
und  erwirbt  durch  Usucapion  wirkliches  dominium,  vorausge- 
setzt, dass  er  selbst  und  die  Sache  dessen  fUhig  ist. 

E.   Justinians  Bestimmungen. 

Justinian  hob  die  schon  längst  unpraktisch  gewordene  Spal- 
tung des  Eigenthums  in  civiles  und  natürliches  gänzlich  auf  und 
dominium  umfasst  von  nun  an  auch  das  Eigenthum  in  bonis.  Za 
dessen  Schutze  diente  die  vindicatio.  Zugleich  schaffte  Justinian 
den  Unterschied  zwischen  res  mancipi  und  nee  mancipi  ab  und 
stellte  die  Natural-  und  Civilerwerbungen  einander  völlig  gleich« 
so  dass  das  römische  Eigenthum  wieder  auf  den  Zustand  der  u^ 
sprünglichen  Einheit  zurückkehrte.  Cod.  VII,  25.  hiess  es  ex  iwn 
Quiritium  s^y  ein  vacuum  et  super fluum  nomen^  und  der  Unter- 
schied des  dominium  ein  antiquae  subtüitaHs  iudibrium.  Den  Unter- 
schied zwischen  dem  italischen  und  Provinzialboden  hatte  Justi- 
nian ebenfalls  beseitigt,  so  dass  allenthalben  nur  ein  Eigenthum 
galt  Das  Verhältniss  der  bonae  fidei  possessio  mit  derPubliciana 
in  rem  actio  bestand  aber  noch  fort. 


Bwelte«  Captiel« 

Eigenthumsbeschränkungen.  ^ 

Seit  alter  Zeit  gab  es  mehre  gesetzliche  Beschränkungen  des 
Eigenthums  und  des  Privatwillens,  welche  anfangs  nur  im  öffeni- 


'  DtrftfeH,  in  Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechtswissenscfa.  11«  p^ 
405  —  431.  führt  den  Beweis,  dass  im  römischen  Eigenthomsrecht  das 
strenge  Princip  vorherrsche  und  dass  Niemand  in  Ausübung  seinca 
Eigenthnmsrechts  durch  Rücksichten  der  Billigkeit  gegen  seinen  Nadi* 
bar  gebunden  gewesen  sey.  E,  Pagäksieeher ,  die  röm.  Lehre  v.  Eigentb« 
1,  p.  96^146.    Böckm^,  Fuid.  U,  p.29— 62. 


tten  hrtef  cMüi ,  dum»  aber  auch  aus  Bflckalcht  anf  Priratvor- 
hd  btallmmi  irardcn  waien. 

A.  Baopollieillehe  BeselirSnkiing«n. 

l)Biii  oraltea  Gesetz  gebot  für  die  Stadt  Rom,  dßss  msfi  bei 
MUchen  Anlagen  einen  gewi|»en  Baum  bis  2ni  des  Nachbfura 
liense  finellasaen  müsse. '  Dieser  fireie  Zwischenraum»  amhUust 
f0bm  kgiiimvm  nnd  in  der  spätesten  Kaiserzeit  nUercapedo  fffi- 
imt.  betrag  2'/^  Foss.  PaoL  Diac  p.  16»  ambiius  proprio  dfek: 
r  iß^r  mdmorum  aet^fiäß  locus  Ouanm  pedwn  et  sem^ßedii  0^ 
Jrtmmemidi  fmuliaiem  reUeius  rmd  j^.  5.  M.  Varro  1.  LV,  22.  ami- 
k$  quod  drauteundo  teriiur,  uam  amütus  eircmius,  ab  eosue 
UltAmkurmm  inierpr^es  ambUus  parieüs  drcuiium  esse  deseri- 
mL  Ans  dieser  Notiz  Usst  sich  schliessen ,  dass  das  obige  Ge- 
BtK  In  die  ZU  Tafeln  angenommen  war.  Fernere  Ilrwihniiiar 
mbei  Udor.  ZV»  16.  (ganz  nach  Festns)  nnd  in  den  GramsA 
Aladimann p.  370.  Vcdns.  Maee;  distrib.  46.  kx eHam  HIU». 
inppifiifii  est,  im  qua  duo  pedes  ei  semU  sesierHus pes  Poeäim;/IfBß 
psis  mnss  übrigens  ohne  S^raftanktion  gewesen  seyn»  wesis: 
idb  Ae  Uebertretong  desselben  ganz  gewöhnlich  wai;.  Sowoh) 
h  iSmischen  Rainen  als  der  capitolinische  Plan  sprechen  für 
hs  enge  Aneinanderreihen  der  H&user ,  desgleichen  der  Gtegen- 
itxder  insnlae  als  isolirt  stehender  Greb&ude  und  der  domus, 
■dUch  die  häufige  Erwähnung  der  parietes  communes ,  *  welche 


>  B.  Brissm.,  select  antiq.  1,1.  C.  G.  M.  Hmubold,  exercit.  VitroT. 
1 1.  Opatc.  Lips.  1829.  11,  p.  412—425.  Dieser  leitet  dieses  QeseU 
H  der  alt  etmscischen  Limitation  bei  der  Anlage  Ton  Städten  her. 
fcan  K,  S^,  Lehre  der  dinglichen  Rechte  p.  21.  bemerkt^  dass  der 
icie  Zwischenraam  auch  finis  heisse  nnd  dem  Jupiter  Terminalis  oder 
sm  SÜTanas  geweiht  gewesen  sey ,  so  besieht  sich  dieses  nnr  anf  die 
aes  der  landwSrthschaftlichen  Orundstficke  (fines  agrorum  b.  Fest.  p. 
n  M.) ,  welche  wirklich  den  Oöttern  geweiht  waren.  Von  den  städti« 
cfeea  HaasgrlDzen  kann  man  dieses  nicht  sagen ,  denn  dann  wftre  die 
ehr  gewöhnliehe  Uebertretong  unmöglich  gewesen. 

*  FmHm  emmmmmit  ist  die  zwei  Nachbarhftnsem  gemeinsame  und 
if  geadiiaame  Kosten  zu  errichtende  Scheidewand,  wie  UtmhM, 
VÜniT.  in  8.  opnsc.  n,  p.  387*— 412.  gegen  manche  irrthümlidie 
bewiesen  hat;  s.  Ulp.  Dig.  XXXIX,  2,  1.  86.  87.  89  pr. 
üriL  DIg.  X,  2,  L  4.  f.  10.    PiuU.  V/10,  2.    Paol.  Diac  p.  111  M. 

4^MAfl^0MA    dRM^I^    IS^flA    S^^Mjv^^M^i^MP    J^^^^aflBASi^A^^MA    ^^^^M^^S^M^ft    AMflft    iBlAv*'^' 
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sich  mit  einer  strengen  Beobachtung  unseres  Gresetzes  nicht 
vertragen.  Die  erste  Gelegenheit  zum  Uebertreten  des  Gresetzes, 
gab  der  eilige  und  unregelmässige  Wiederaufbau  Roms  nacli 
dem  Gallischen  Brande  (Liv.  V,  55.)  und  die  folgende  Zeit  scheint 
die  eingerissene  Baufreiheit  fest  gehalten  zu  haben.  Später 
erneuerte  man  das  Gesetz  wegen  seines  Nutzens  far  etwaige 
Brände,  wie  wirres  von  Nero  nach  der  grossen  Feuersbronst 
lesen.  Tac.  Ann.  XV,  43.,  nee  communione  parietum,  sed  pro- 
priis  quaeque  muris  amlnrentur.  Er  verbot  also  die  gemeinsamen 
Mauern.  Aehnhch  erklärten  Antoninus  und  Verus  Dig.  VDI,  2, 
1.  14.,  dass  ein  jeder  auf  seinen  Grundstücken  bauen  dürfe,  aber 
intermisso  legitmo  spatio  a  vicina  insula-  Mehre  Jahrhunderte  fin- 
den wir  keine  Erwähnung  von  diesem  Gesetze,  wohl  aber  schärf- 


fuff  circuihtque  jmbUco  aui  privato  cingunhtr.  Die  Insulae  oder  isoHrt 
stehenden  Hftuser  unterscheiden  sich  also  von  den  anderen  Hiuseni 
durch  das  NicbtYorbandenseyn  der  communes  parietes.  Das  hfiaigt 
Vorkommen  der  parietes  communes  (z.  B.  auf  Inschriften ,  Orelli- flen- 
nen n.  7310.7311)  ergiebt  sieb  auch  aus  VitruT.  I,  1,  10,  wo  es  heisst, 
dass  der  Architekt  alle  Rechte  kennen  müsse ,  quae  necessaria  nmi  m&är 
fieiis  communibui  parietum  ( s.  v.  a.  mit  gemeinsamen  Wänden)  ad  amB' 
§um  sHlUcidiorum  etc.  Sehr  schwierig  ist  Cic.  Top.  4,  24.,  wo  als  ein 
Beispiel  einer  kunstlosen  Argumentation  folgender  Fall  angeführt  wird: 
ut  9%  iia  respandeas:  quoniam  P,  Seaetola  id  solum  esse  mmlnius  atäim 
diaperit:  quo  parietis  communis  legendi  caussa  iecium  proiieereiur ,  ex  fM 
leclo  in  eius  aedes  qui  proiexisset  aqua  deßuerei ,  id  tibi  ius  videri.  Die 
gesetzliche  Bedeutung  des  ambihis  (wie  er  in  den  XII  Tafeln  stand) 
war  nach  dem  Gallischen  Brand  bei  sehr  vielen  Häusern  wegen  itr- 
ftnderter  Baustfttte  verloren  gegangen ;  daher  mag  Scävola  gefragt  wor- 
den seyn,  wie  weit  der  ambitus  gehe,  wenn  man  mit  dem  Nachbar 
eine  gemeinsame  Grenzwand  habe.  Er  erwiederte,  dass  obgleich  die 
eigenüicbe  Bedeutung  verloren  gegangen,  doch  zum  Besten  des  eines 
Nachbar  die  Spur  zurückgeblieben  sey,  dass  er  sein  Dach  über  die 
Wand  hinausbaueu  dürfe,  dass  so  weit  also  der  ambitus  gehe,  jedod 
mit  der  einschränkenden  Bedingung,  er  dürfe  das  Dach  zwar  weiter 
hinausbauen  in  des  Nachbars  Luftraum  (was  wohl  den  ÖffentlkheB 
Nutzens  wegen  erlaubt  war,  damit  die  Grenz  wand  überdacht  sey),  je- 
doch so,  dass  das  Wasser  nicht  in  des  Nachbars  Grundstück  hiuüber 
Me ;  denn  es  könne  dem  Nachbar  nicht  ohne  dessen  Zustimmung  gleich- 
MMn  eine  neue  Servitut  aufgelegt  werden,  sondern  das  Wasser  müsK 
wieder  auf  ein  anderes  Dach  oder  auch  in  eine  rückwärtsführeode 
RiüBe  des  Eigenthümers  fallen,  wodurch  dem  Nachbar  kein  Schadet 
Bttgefißgt  werde.  So  erklärt  ffaubold  p.  426—442.  im  Wesentlichen  alt 
Boetkiaa  übereiasUmmend.    Vgl.  Vitruv.  IV,  2,  1. 
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ten  mehre  Kaiaer  viederholt  ein,  dass  der  Priyate  öffentU- 
dieii  Geb&aden  gegenüber  ein  spatium  Ton  15  Fuss  freizulassen 
habe  (welches  uns  schon  aus  einem  früheren  Scons.  bei  FronUn. 
de  aquaed.  126. 127.  denöfifentlichen  Wasserleitungen  gegenüber 
bekannt  ist),  s.  Cod.  Tbeod.  XV,  1,  1.  39.  46.  47  Amm.  Mai«. 
IXVII,  9.  Cod.  Vm,  10,  i.  9r  11.  Zeno  aber  gab  für  Constantino- 
pel  in  Berücksichtigung  der  besonderen  feuersgefähriichen  Be- 
ichaffenheit  dieser  Stadt  das  Gresetz,  dass  man  bei  baulichen 
Anlagen  12  Fuss  ¥on  dem  Nachbar  entfernt  bleiben  müsse.  Cod. 
vm,  10, 1.  12.  §.  2.  filaov  TfJQ  Ti  Idfag  xa)  r^g  rov  yt/rovog  ohiag,  ^ 
Zeao's  Constitution  wurde  von  Justinian  zum  Reichsgesetz  eriio- 
ben,  Cod.  Vm,  10, 1. 13.  und  mit  einem  Nachtrag  versehen ,  Not. 

uni,pr. 

2)  Um  die  Stadt  Rom  nicht  durch  Ruinen  entstellen  zu  las- 
len,  hatte  man  zwei  Gresetze  gegeben :  a)  ein  altes  in  den  XII  Ta- 
Mn  enthaltenes  bestimmte,  dass  wenn  Jemand  fremdes  Bau- 
material in  sein  Haus  eingebaut  oder  in  seinem  Weinberg  ver- 
bnncht hatte,  der  Eigenthümer  dasselbe  nicht  vindiciren  dürfe 
(lo  lange  der  Bau  nicht  abgerissen  sey),  sondern  nur  Anspruch 
lof  die  Bezahlung  des  doppelten  Werthes  hätte,  mit  der  s.  g. 
9cäo  de  Hgno  iuncto.  Die  Gesetzesworte  lauteten  nach  Fest.  h.  t. 
^364.  M.  tignum  iundum  aedibus  vineave  H  concapet  ne  soMto,  * 


'  Lehrreich  ist  Dirksen*  Commentar  zu  diesem  Constaiitinopolitani- 
leben  Baugesetz  Zeno's  in  deo  Abhandl.  der  Berlin.  Akad.  1844,  p.  81 
^115.   Nur  in  eioem  Punkte  muss  man  widersprechen ,  nemlicb  in  Be- 
treff der  Bemerkung  auf  p.  100,  welche  Hänei  in  Richter -Schneider 
bit.  Jahrbuch.  1845,  p.  180.  als  richtig  anerkannt  hat,  dass  sich  das 
Gesetz  in  Constantinopel ,  sowie  die  früheren  in  Rom  nur  auf  die  hin- 
tere, der  Hauptfronte  entgegengesetzte  Richtung  des  Hauses  bezogen 
kibe,  denn  nach  vorn  hin  seyen  die  Gebäude  der  Nachbarn  ohne  spa- 
üun  eng  aneinander  gereiht  gewesen.    Dass  in  Rom  an  eine  solche 
Interpretation  des  Gesetzes  nicht  gedacht  werden  dürfe,  zeigt  der  alte 
▲nsdrack  amUius,  welches  sprachlich  den  ganzen  Umfang  und  Umkreis 
des  Hauses  bezeichnete ,  nicht  etwa  blos  die  hintere  Seite ,   was   nicht 
bewiesen  zu  werden  braucht.    Für  Constantinopel  Hesse  sich  die  neue 
Erklärung  eher  hören,  aber  die  Worte  Zeno's  enthalten  von  der  an- 
geblichen Beschränkung  auch  nicht  eine  leise  Andeutung,  welche  doch 
so  leicht  und  so  kurz  zu  geben  war.  —  Von  Zeno's  Gesetz  handelten 
frfiher  noch  A.  F^derigi^  diss,  in  qua  1*  12.  de  aed.  priv.  explkatur, 
Xeap.  1766. 1770.  und  N.  CarkiH,\A costituz. del'  Imp.  Zenone.  Neap.  1783. 
*  Diese  Emendation  n  concapei  statt  der.  handachriftUcb^a  Leaari 
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d.  h.  man  soll  den  mit  dem  Hause  —  verbundenen  Balken  niclit 
lösen,  wenn  man  ihn  wieder  findet  und  als  sein  Eigenthume^ 
kennt  (so  wie  man  furtum  conceptum  sagt).  Tignnm  aber  ist  nacli 
Ulp.  Dig.  XL VII,  3, 1. 1.  §.  1.  omnis  materia,  ex  qua  aedifichtm  C(mr 
stet,  vineaeque  necessaria.  Weniger  gewiss  ist,  ob  die  Worte  der 
Xn  Tafeln  bei  Fest.  v.  sarpiuntur  p.  348.  M.  quandoque  sarpH 
äonec  dempta  erunt*  mit  den  eben  erwähnten  in  Verbindung  stan- 
den, wie  der  neueste  Bearbeiter  annimmt,  indem  er  an  obige 
Worte  anschliesst:  [neque  vinea]  sarpta  quandoque  donec  demfUL 
erunt  [tigna  vindicito,  ast  qui  iunxit  duplione  damnum  decidito]^ 
nebst  der  Erklärung:  neque,  ubi  yinea  interdum  putata  est,  donee 
dempta  sunt  tigna,  eayindicato,  d.  h.  derEigenthümer  soll  die 
ihm  weggenommenen  Weinbergpfahle  nicht  eher  vindiciren,  Ali 


ei  coHcapei  rührt  her  von  HiiscAAe,  comment.  ad  leg.  XII  tab.  de  ügw 
iuocio.  Vratislav.  1837.  Die  früheren  HersteilangsYersuche  s.  bei  Owi- 
$em^  Uebersicht  der  XII  Tafelfragmente  p.  433— 448. ,  weicher  selbst  ff 
coneapet  in  Schutz  nimmt,  während  Scaliger  früher  ein  neues  Wot 
eancapes  zu  vineae  gehörig  vorschlug.  Nicht  zu  billigen  ist  die  Ansicht» 
dass  in  concapei  die  Andeutung  der  noch  fortdauernden  Verbindan^ 
liege ,  für  welche  Zeit  das  Recht  der  Vindikation  verboten  war.  Anden 
Abhandlungen  sind:  B.  J.  v,  Horteampt  de  t.  i.  Trai.  ad  Rh.  1730.  aid 
in  Oelrichs  thesaur.  II,  1,  p.  427  —  445.  PuclUa,  in  Zeitschrift  für  (% 
vilrecht  und  Prozess  XI.  und  in  s.  kleinen  civ.  Schriften,  p.  392— SÄ 
Windsckeiä,  in  Seil,  Jahrbücher  für  hist.  und  dogm.  Bcarb.  des  r.  & 
1842.  I,  3,  p.  466—473.  (handelt  nur  von  der  Usucapion  der  Baumate- 
rialien).   Die  älteren  Abhandlungen  nennt  Huschke,  p.  18. 

'  Gegen  diese  scharfsinnige  von  Böeking  p.  47.  gebilligte  ErkUnmg 
erhebt  sich  aber  ein  Bedenken,  nemlich  dass  die  Gesetzesworte  die 
Gelegenheit,  welche  für  den  wahren  Eigenthümcr  am  nflchsten  liegt, 
um  die  ihm  genommenen  tigna  zu  vindiciren ,  nicht  crwfthnen.  Die  dam 
geeignetste  Zeit  ist  nicht  die  der  putatio  (wie  Uuschke  p.  24.  annimmt), 
weil,  wenn  nach  dem  Schneiden,  welches  gewöhnlich  im  Frühjahr, 
seltener  im  Herbst  zu  geschehen  pflegte  (Pallad.  T,  6.  vgl.  Varro  r.  f. 
I,  34),  Revision  der  Pfähle  gehalten  wurde  (Colum.  IV,  25),  diese  der 
Dringlichkeit  der  Jahreszeit  halber  nur  kurze  Zeit  in  Anspruch  nehmes 
durfte.  Die  Pßlhle  wurden  untersucht  und  nach  etwa  noth wendiger 
Reparatur  sogleich  wieder  eingeschlagen.  Dagegen  war  die  Winten" 
zeit  die  beste  zur  Vindikation ,  denn  nachdem  man  die  Pfähle  im  HerM 
herausgezogen  hatte,  lagen  dieselben  die  Hälfte  des  Winters  aufgs- 
ichichtet  da  (s.  Scknegder,  über  d.  Wein-  u.  Obstbau  der  alten  Römer. 
Rastatt  1846,  p.  14.)  und  wurden  in  den  langen  Abenden  prftparirt^ 
worauf  das  eigentliche  Pfählen  und  Anbinden  im  Januar  und  FebfQir 
torgenommeB  wurde.    Golom.  XI,  2. 
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bis  sie  tou  dem  Inhaber  als  unbrauchbar  bei  Seite  gelegt  wor- 
leD  sind,  und  darf  nicht  die  Zeit  benutzen,  wenn  die  Pfahle  des 
febenbeschneidens  halber  herausgenommen  sind.  —  Die  Klage 
e  tigno  iuncto  ging  gegen  den ,  welcher  tignum  furtivum  ver- 
laacht  hatte,  Ulp.  Dig.  XLVII,  3, 1. 1  pr.  Lex  XU  täb^  neque  sol- 
Ttpermittit  tignum  furtivum  aedibus  vel  vineis  iunctum,  neque  m- 
care.  Quod  providenter  lex  effecit,  ne  vel  aedificia  sub  hoc  prae- 
Ttu  diruaniur  vel  vinearum  cultura  turbetur,  Ulp.  1.  2.  Pauli.  Dig« 
nv,  1, 1.  63.  das.  VI,  1, 1.  23.  §.  6.  Später  wurde  ein  Unterschied 
anseht  zwischen  dem,  welcher  fremdes  Material  unwissentlich 
id  irrthümlich  (bona  fide)  oder  arglistig  (sciens)  verwendet 
itte.  Bei  dem  arglistigen  Verbrauch  fremden  Materials  wurde 
igar,  wenn  das  Duplum  bereits  bezahlt  war,  Klage  gestattet 
it  vindicatio  oder  actio  ad  exhibendum ,  was  bei  dem  irrthümli- 
len  Verbrauch  nach  erfolgter  Bezahlung  nicht  anging.  Man 
«nte  aber  auch,  wenn  der  Balken  getrennt  war,  vindiciren 
kr  ad  exhibendum  klagen,  musste  aber  dann  der  actio  de  tigno 
Bcto  entsagen.  Pauli.  Dig.  VI,  1 , 1.  23.  §.  6.  Ulp.  XLVII,  3, 1. 1. 
S.  nee  enim  parci  oportet  ei,  qui  sciens  alienam  rem  aedifido  in" 
M  hmxitve.  1.  2.  XLIV,  2, 1.  7.  §.  2.  Instit.  H,  1, 29.  > 

b)  Unter  Kaiser  Claudius  in  den  vierziger  Jahren  n.  C.  verbot 
in  Scans,  genannt  ffosidianumy^  welches  uns  durch  eine  jetzt 
icder  verlorene  Bronzetafel  bekannt  worden  ist  (p.  15.),  dass 
um  aus  Spekulation  Häuser  auf  den  Abbruch  kaufe  (si  quis  ne- 
Hiandi  causa  emisset  quod  aediftcium,  ut  diruendo  plus  acquireret. 


*  So  erklärt  sich  der  scheiubare  Widerspruch  am  leichtesten.  Huschkty 
i— 19.  nimint  einen  Streit  der  römischen  Juristen  an,  von  denen  die 
inen  <Gai.  Pauli.)  die  actio  auf  jeden  Besitzer,  die  Anderen  (ülpian) 
n  aaf  den  arglistigen  Besitzer  angewendet  wissen  wollten ,  was  wir 
egea  Pauli.  Dig.  XXIV,  1,  1.  63.  nicht  gut  heissen  können.  S.  über 
tztere  Stelle  Hu$chke^  p.  8  ff.  Dass  die  Klage  von  jeher  den  weiten 
bfang  gehabt  hat  und  gegen  jeden,  welcher  tignum  furtivum  wis- 
otlich  oder  unwissentlich  verbaute,  gerichtet  war,  behaupten  mit  Recht 
mIi«,  a.a.O.  c.  Vangerow  ^  Fand.  p.  489.  Demburg,  Rec.  p.  141  f.  — 
stf,  p.  23  fr.  glaubt,  dass  die  actio  nach  und  nach  auf  den  ausgedehnt 
Orden  sey ,  welcher  irrthümlich  fremdes  Material  verbaut  hätte. 

•  Den  Text  der  Tafel  giebt  Reines,  synt.  inscr.  p.  475,  11.,  Doni, 
Script,  antiq.  Cl.  II ,  N.  06  ,  p.  84  f.,  u.  a.  s.  p.  15.  Commentare  schrie- 
en ausser  Dirkten  und  Bachofen  (s.  p.  15.)  J.  G.  S.  (Senf),  comm.  ad  Sc. 
i  aedif.  negot.  c.  non  dirucnd.  Lips.  1756. 

Aciii'f  ri>fli.  Privatrecht.  14 
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0iim  quanU  emissef.)  und  bedrohte  den  K&nfet  mit  der  B««ab- 
lüiig  d<$8  doppelten  Kau^reises  an  das  Aerarlnm ,  sowie  mit 
einer  ausserordentlichen  Ahndung  von  Selten  des  Senats.  Um 
aber  auch  die  Verkäufer  davon  abzuhalten ,  erklärte  das  Soons. 
alle  derartige  Verkäufe  für  ungültig  {tales  ifenäitiones  nritasfiO^ 
und  entzog  denselben  den  Kaufpreis.  Dagegen  gestattete  d« 
Scons.  den  Eigenthümem ,  welche  Besitzer  bleiben  wollten  (i 
rerum  suarum  potsessares  fiituri),  theilweise  Aenderungen  nl 
ihren  Gebäuden  vorzunehmen ,  sofern  nicht  etwa  Spekulatios  ri 
Grunde  lag  {dum  non  negotiaiionis  causa  id  factum  censuermtmi 
ienatores).  Die  letztere  Bestimmung  war  getroffen,  damit  nidf 
etwa  Jemand  sein  Gebäude  vorher  abtrage  und  nachher  verkauft 
weil  im  Scons.  eigentlich  nur  das  Abbrechen  von  Seiten  des  ¥M 
fers,  also  nach  abgeschlossenem  Verkauf  verboten  war.  SonI 
enthielt  das  Scons.  ein  vollständiges  Verbot  des  Zerstdrens  vIt 
handener  Gebäude. 

Unter  Nero's  Regierung  folgte  56  n.  C.  das  Scons.  Vohisuam^ 
welches  auf  derselben  Uerculanischen  Tafel  eingegrabte  m 
und  eine  Bestätigung  des  früheren  in  abgekürzter  Redaktkmttl 
hielt,  mit  welcher  Pauli.  Dig.  XVIII,  1, 1. 52.  übereinstimmt  Sk 
Worte  lauteten :  ne  quis  domum  villamve  dirueret,  quo  plus  itM  if 
qmreretur,  neve  quis  negotiandi  causa  eorum  quid  emeret  pendsrM 
und  die  Strafandrohung  blieb  unverändert.  Auch  die  letzte  Bi 
Stimmung  des  Scons.  Hosidianum  ward  wiederholt.  lÄe  eioiic 
durch  dieses  Scons.  hinzugefügte  Neuerung  bestand  darin,  dis 
man  ganz  werthlose  Gebäude  abbrechen  dürfe,  welche  Aui 
nähme  in  Form  einer  für  eine  einzelne  Dame  zu  Mutina  gegc 
bene  Dispensation  erscheint,  aber  allgemeine  Gültigkeit  gebal 
haben  muss ,  wie  sowohl  der  Schluss  des  Scons.  als  auch  dl 
Umstand  zeigt,  dass  man  in  Herculanum  den  Beschluss  auf  eiof 
Erztafel  aufstellte. 

Ein  Gesetz  des  Vespasian  erwähnt  Cod.  VIII,  10, 1.  2.  nsf 
tiandi  causa  aediftcia  demoliri  et  marmora  deirahere  edicto  A 
Vesp.  —  veiitum  est  Vespasian  dehnte  also  das  frühere  VeAi 
auf  die  Wegnahme  von  Bauomamenten  aus  (demoliri,  manm 
detrahere),  *  Unter  Domitian  finden  wir  in  dem  Stadtrecht  tt 
Malaca  eine  allgemeinere  Bestimmung ,  nemlich  das  Verbot  e 


'  Backofen  a.  a.  O. ,  p.  222  f. 
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iefatade  abcatxrMhen,  aiisser  trMa  der  Neabau  binnen  einem 
Ihr  tollendet  lat^^  l  €2.  ne  guk  —  metkficiim  OetetfUo  ieOniUo 

rvf  Mra  preaffaiifjii  amnm  mm  erii.  Sa  trer  irohl  ein  Oeeeti» 
BUhee  in  den  LoealeMsongen  d«r  meisten  einseinen  StSdte 
Aelten  gewesen  seyn  mag,  dass  kein  stidtisch^  Hanselgen- 
laier  sehi  Hans  abbredien  oder  einfiEdlen  lassen  dürfe,  ohne 
wieder  anftnbanen.  Jedoch  mit  irerschiedenen  Modifikationen 

a.  B.  Cod.  vm,  10,  L  &).  Unter  Hadfian  ersefaien  ein  Soons^ 
Ums  den  Abbmoh  und  Verkaatf  (dMrvAav  nnd  iubdueerepnh 
wdi  camsa)  einzelner  integrirender  Theile  der  Oebinde  (smt* 
in^  ncmlich  mannorne  WandbeUeidnngen,  eolMsin^ 
lalaf,  ifj^iM,  otite  ete.)  wiedermn  untersagte  nnd  sogar  das  Ver* 
Mttnisa  solcher  StfiiAe  Terwehrte^  damit  sie  nicht  inFolge  des 
■miehtnisses  aetstArt  werden  dürften.  Daraof  besieht  sieh 
wrtHadr.  l%,cmMhä$i9iiercelen^ui1nmLaüeivUe^  dämm  alh 
MS,  irmm^irendne  ad  atkmmriem  üOlmmaitriae  emt9a,  dinmrtnr 
p(dleHiaser  sollen  nicht  destroirt  werden,  um  eine  lYandation 
saslner  Ornamente  vonmiehmen).  Diese  Stelle  spricht  gaaa 
Ifsmeint  spedell  aber  Ulp.  Dig.  XZX,  1, 1. 41.  f.  1—14 1. 48.  pr. 
1.  TfL  Paoll.  Dig.  XZXn,  1,  L  21.  f.  2.  Bine  Antbahme  war, 
rishe  auch  Sct.  Alex.  Cod.  Vm,  10,  L  2.  bestätigt:  ceierum  de 
is  domo  in  aliam  (rtmsferre  quaedam  Hcerty  exeeptum  est,  d.  h. 
rBlgenthümer  mehrer  Häuser  darf  Ornamente  und  einzelne 
iosertheile  Ton  dem  einen  Hause  nach  dem  andern  translod" 
n,  denn  es  geschieht  nicht  promercii  causa,  s.  Ulp.  a.  a.  O. 

Diese  Gesetze  blieben  in  (reltung,  wie  aus  der  eben  erwähn- 
a  Constitution  des  Kaiser  Severus  Alexander  hervorgeht.  Gon- 
mtin  ging  sogar  noch  weiter,  denn  er  verbot  den  Eigen- 
fimem ,  ihre  Villen  auf  Kosten  ihrer  städtischen  Häuser  zu 
hmücken,  d.  h.  sie  durften  Marmorsäulen  aus  der  Stadt  nicht 
if  das  Land  bringen,  bei  Strafe  des  Verlustes  der  ausgeschmück- 
n  Villa,  Cod.  Vm,  10. 1. 6.  vgl.  Julian.  Cod.  VEI,  10, 1. 7.  Dioclet. 
ad  Vm,  10, 1.  8.  erwähnt  die  Bestimmung  des  Stadtrechts  von 
als  eine  allgemeine.  * 


>  Mmm9tm,  die  Stadtrechte  von  Salpensa  und  BftaL    Leipz.  18&5« 
480  ff. 
•  a  Dirksm  a.  e.  O. ,  p.  146  ff.  ISS— 169.    Bmekofm ,  p.  203-222. 
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3)  Was  die  Höhe  der  Gebäude  betrifft,  *  so  scheint  in  der  re- 
publikanischen Zeit  eine  gesetzliche  Beschrankung  nicht  statt 
gefunden  zu  haben;  obwohl  Sitte  und  Herkommen  ein  gewisses 
Mass  setzten.  Wer  dieses  überschritt,  zog  sich  den  Verdacht  des 
Uebermuths  und  hochfliegender  Pläne  oder  wenigstens  den  Vo^ 
wurf  eines  übertriebenen  Luxus  zu  und  konnte  von  dem  Censor 
mit  einer  Nota  oder  einer  Geldstrafe  belegt  werden.  Auf  letzte- 
res bezieht  sich  die  Notiz  des  Val.  Max.  VIII,  1, 7. ,  dass  M.  Aemi* 
lius  Porcina  wegen  einer  nimis  sublime  exstruciae  villae  in  Alsiena 
affro  von  L.  Cassius  vor  dem  Volke  angeklagt  und  ffravi  muita  be- 
straft worden  sey.^  Augustus  aber  gab  das  Gesetz,  dass  an 
öffentlichen  Wegen  Niemand  höher  als  70  Fuss  bauen  dürfe, 
Strabo  V,  3,  7.  rä  vtptj  twv  xouvdiv  oIxodof4fjf4UTwv  xa&iXw  tttä 
xwXvaag  i^aiQUv  noiwv  o  (70)  to  ngig  raXg  oSoig  zutg  ti]fdoaiai(. 
Bei  dieser  Gelegenheit  mag  Augustus  die  oben  erwähnte  BxxÜr 
lische  Rede  wieder  hervorgesucht  und  dem  Volke  mitgetheilt 
haben.  August's  Verbot  erneuerte  Nero,  Tac.  Ann.  XV,  43.  coU- 
bita  aedificiomm  altitudine ,  und  Traianus  bestinunte ,  ne  domonm 
altitudo  sexaginta  super ar et  pedes,  ob  ruinas  faciles  et  sumtus,  ri 
quando  talia  contingerenty  exitiosos,  Aur.  Vict.  epit.  13.  An  das  In* 
teresse  der  Nachbarn  dachte  man  bei  diesen  Gresetzen  nicht  {nii 
ein  Blick  auf  Ulp.  Dig.  VIII ,  2 , 1.  9.  zeigt,  vgl.  Pauli.  1.  24.),  son- 
dern theils  an  die  Feuersgefahrlichkeit  der  hohen  Dächer ,  theils 
an  die  grössere  Leichtigkeit  des  Einsturzes  und  die  hohen  Repa- 
raturkosten.  *  Die  folgende  Zeit  hielt  diese  (resetze  fest ,  so  die 


'  B.  Briiion,  sei.  ex  iure  civ.  antiq.  1,1.  J.  0.  Estor,  de  altitodine 
aediam  Rom.,  ed.  J.  F.  Jugler.  Lips.  1735.  Dirkim,  in  Zeitschr.  a.a.O., 
p.  417  ff. 

*  Die  Anklage  ist  so  zu  verstehen ,  dass  M.  Aemilius  sich  weigerte, 
die  ihm  vom  Censor  auferlegte  Mult  zu  bezahlen.  Er  provocirte  ai 
die  Tributcomitien  (s.  Cic.  de  leg.  III,  3.  und  das  Nähere  in  Pmilft 
Real-Encyklopädie  V,  p.  196  f.)  und  nun  fungirte  der  Censor  natüriidi 
als  Ankläger.  Wahrscheinlich  geschah  dieses  im  Jahre  125  ▼.  C,  wo 
C.  Cassius  Longinus  und  Cn.  Servilius  Caepio  als  Censoren  genannt 
werden,  welche  auch  den  Augur  M.  Aemilius  Lepidus  vorluden,  ptti 
sex  millilms  HS  aedet  conduxissei,  Vell.  II,  10.  —  Ob  die  von  Suet.  Oet 
89.  erwähnte  Rede  des  P.  Rutilius  Rufus  de  modo  aedi/Unorumy  welche 
derselbe  vielleicht  als  Aedilis  gehalten  hat,  Etwas  über  die  Höhe  der 
Qebände  festsetzte,  können  wir  leider  nicht  bestimmen. 

'  Dass  die  Gesetse  nicht  überflüssig  waren,  zeigen  die  h|iiligea 
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Constit  des  Sev.  und  Anton.  Cod.  VIII ,  10, 1. 1.  nee  modum  usUa- 
tm  aUÜudims  excedas.  und  Ulp.  Dig.  XXXIX ,  1. 1. 1.  §.  17.  contra 
kffts  edictave  prindpum,  quae  ad  modum  aedifieiorum  facta  sunt^ 
deutet  ebenfiBills  darauf^  obgleich  wir  nicht  wissen,  ob  eine  Strafe 
ond  welche  für  den  Uebertreter  bestimmt  war. 

Die  letzten  Nachrichten  betreffen  das  Oströmische  Reich, 
indem  Kaiser  Leo  und  darauf  Kaiser  Zeno  wegen  mehrÜBu^her 
Bribde  in  der  Hauptstadt  Constantinopel  Bauverordnungen  er- 
lasen, in  denen  Rücksicht  auf  das  nachbarliche  Interesse  ge- 
nommen wird.  Von  diesen  Gresetzen  ist  nur  das  letzte  und  bedeu- 
loidste  Zeno's  uns  erhalten,  Cod.  VIII,  10, 1. 12.  In  diesem  wird 
m  früheres  Gesetz  erwähnt,  dass  deijenige,  welcher  ein  abge- 
bmmtes  Haus  wieder  erbauen  wolle  und  zwar  von  100  Fuss 
Uhe,  dieses  nicht  allein  thun  dürfe,  sondern  auch  dadurch  das 
Becht  erlange,  seinen  Nachbarn  sogar  die  Aussicht  auf  das  Meer 
m entziehen.  Cod.  VIII,  10, 1.12.  §.4.  Zeno  bestätigt  dieses  zwar, 
iber  mit  der  Modifikation,  dass,  wenn  nicht  ein  abgebranntes 
bns  errichtet  werde ,  Gebäude  von  solcher  Höhe  von  den  Nach- 
btrgebäuden  100  Fuss  entfernt  seyn  müssten.  Für  die,  welche 
■idit  durch  eine  solche  Höhe  ihres  Gebäudes  bevorzugt  wurden, 
sah Termuthlich  das  alte  Gesetz,  doch  konnte  man,  wenn  man 
dem  Nachbar  die  Aussicht  nach  dem  Meer  nicht  entzog,  und 
weon  man  12  Fuss  von  demselben  abrückte,  Häuser  von  belie- 
biger Höhe  errichten,  Cod.  VIU,  10, 1.  12.  §.  2.  Dieses  städti- 
sche Statut  Zeno's  erhob  Justinian  zu  einem  Landesgesetz.  ^ 

4)  Bei  dem  Umbau  oder  Neubau  von  Häusern  durfte  der 
Eigenthümer  die  ältere  Form  derselben  nicht  zum  Nachtheil  des 
Kachbar  ändern ,  ausser  wenn  dieser  einwilligte ,  Ulp.  Dig.  VlII, 
2,  L 11.  pr.  qui  luminibus  vicinorum  offtcere  aliudve  quid  facere  con- 
tra commoda  eorum  volet,  se  formam  ac  siatum  antiquorum  aediftr 
oontm  custodire  debere.  Diese  erst  in  der  Zeit  der  classischen 
Juristen  aufgekommene  Regel  wurde  auch  in  die  Bauverord- 
mmg  Zeno's  aufgenommen.  Cod.  VllI,  10, 1. 12.  §.  1.  Nov.  LXIU. 
Ana  demselben  Princip  sind  andere  ähnliche  Gesetze  herzulei- 


inribnimgeD  der  hoben  Dächer  und  Klagen  darüber,  luv.  III,  269. 
Sei.  controv.  U ,  9  p.  139  Bip.    Plin.  h.  n.  lU ,  ö ,  67. 

'  Die  ErkläruQgsschriften  zu  diesem  Gesetze  von  Federigi,  CarUiH 
vid  Tonüglich  von  Dirkaen  sind  bereits  p.  207  bemerkt  worden.  S. 
Airibeii  da»,  p.  96  f.  100. 
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tan,  z.  B.  dass  maa  die  liimggrube  (aterciümum)  nicht  an  des 
Nachbars  Wand  anlegen  dürfe,  Dig.  VIII,  5, 1. 17.  §.  2.  und  dus 
man  den  Luftzug  zu  der  Tenne  (arsa)  des  Nachbars  nicht  ver- 
baue, Cod.  III,  34,1.  14.  §.  1. 

5)  Jeder  Eigenthümer  ist  insofern  beschränkt,  als  er  nicht 
zum  Schaden  seines  Nachbars  bauliche  Veränderungen  vorneh- 
men darf  oder  er  muss  sich  gefallen  lassen,  dem  Nachbar  coti/fo 
dawmi  infeeti^  zu  leisten,  d.  h.  Caution  zu  stellen  für  jede  Bs- 
schädigung,  welche  durch  baufällige  Beschaffenheit  eines  dies- 
seitigen Bauwerkes  (eines  Hauses  oder  einer  Mauer)  oder 
durch  eine  neue  Anlage  bewirkt  werden  könnte,  denn  dammm 
tnfectum  ist  s.  v.  a.  damnum  nondum  /actum,  quod  futurum  ven* 
mur,  Oai.  Dig.  XXXIX,  2 , 1. 2.  Schon  in  der  alten  Zeit,  vielleicht 
bereits  in  den  XII  Tafeln,  kam  da$nnum  infectum  vor,  aber  die 
Nachrichten  sind  sehr  spärlich.  ^  Die  älteste  sichere  Erwähnung 
der  cautio  damni  infecti  findet  sich  Cic.  Verr.  I,  56.  in  derla 
operi  fBUiiundo,  so  wie  Top.  4.,  wo  der  Nachbar  für  den  durA 
die  an  der  gemeinsamen  Wand  vorzunehmende  Bauveräads« 


^  C.  A,  JüefiCt  de  csutione  d.  i.  Jen.  1837.  uad  derselbe  die  Csvtio  ;- 
d.  i.  Leipz.  1838.  0.  a  Wydmbrusk ,  de  d.  i.  caut  Jen.  1838.  SehiUmg^  . 
Instit.  III ,  p.  83—93.  Puckta ,  in  Zeitschr.  f.  gesch.  Rcchtswiss.  X,  p^ 
211  ff.  r.  Vangeraw,  Fand.  III,  p.  526—548.  J.  Grok,  die  Caution  we-  ^ 
gen  Zukunft.  Schadens.  München  1854.  P.  E.  UuMckke ,  de  actionum  föim.  - 
qnae  in  lege  Rubria  «xstant  VraUsL  1832.  und  deutsch  bearbeitet  !■  ^ 
Gaius,  Uipz.  1805,  p.  2U3— ^. 

*  Vor  Alters  wurde  wegen  damnum  infectum  mit  einer  legis  actio 
(▼crmuthlich  per  iudicis  postulationem)  geklagt  und  dieser  Weg  stand 
auch  spflter  nach  lex  Aebutia  offen,  aber  Gal.  IV,  31.  sagt:  dawuU  nr§ 
infecti  «mm  mtU  legt  agere,  $ed  paiius  siipviaiiane ,  fiMie  in  eäicto  frwftr 
•ün  Ml,  ohhgmt  tuherMmrimn  -^qm^d  ei  cwnmadi%9  iu$  ei  plenius  <#f.   Nick   ^ 
'  HuMckke^  p.  209  ff.  wäre  die  LfCgisactip  zufolge  der  XII  Tafeln  auf  eiof  ' 
Cautio  gegangen,  wie  er  aus  Pauli.  Dig.  XLIII,  8,  1.  5.  scbliesst:  n   [ 
per  puUicum  hcum  rtrtfs  aquae  duclus  private  nocebit,   erit  actio  prieate   '" 
ex  lege  XII  tabularum,  ut  noxa  domino  caveatur.   Nach  den  obigen  Wor-    ' 
tem  des  Gaitis  sclieiBt  aber  die  legis  actio  bei  damnum  infectum  iiieMi   ■ 
voi%  ciper  CaatioD  gemein  gehabt  su  haben ,  da  der  Qegentata  lo  a^nf  , 
hervorgehoben  wird.    Wahrscheinlich  ging  die  legis  actio,  wie  bei  aqot 
pluvia  nocens,  auf  Abwendung  der  Gefahr  oder  Herstellung  des  firüfce-    ^ 
ren  Zustandes.    Pauli,  widerspricht  nicht,  da  er  nur  einen  tpeaielte 
Fall  behaadelt,  wenn  Privatleute  über  einen  öffentlichen  Ort  Wasser   : 
iubren  uad  die  Anlieger  bedroben.   Nach  dieser  Caution  ist  vermuthlUb 
die  spfitere  prfttorische  Caution  wegen  damnum  infectum  gebildet  wor44lfc 


—  ai6    — 

;  zu  befürchtenden  Sehaden  zu  haften  verspricht  Dieser, 
Cic.  nan  deMU  praestare,  quod  fomix  (das  Gewölbe)  vWi 
ii.   Non  enm  eius  parietis  vUio,  qiä  demoHtu^  est,  damnum 
mtMi^  sed  ^'us  operis  vitio,  quod  Ua  itedificuium  e^U  ut  9U$penM 
gösset,  d.  h.  der  welcher  die  gemeinsame  Wand  niedergelegt 
vorher  Caution  geleistet  bat,  braucht  nicht  für  den  Scba- 
zu  haften,  den  ein  an  die  gemeinsame  Wand  gedehntes  6e- 
le  erlitten  hat,  denn  er  ist  gan^^  unschuldig,  da  der  Schaden 
ih  die  Construktion  des  Gewölbes  bedipgt  ist,  welches  ein 
ftiges  opus  ist,  dass  es  ohne  Grundlage  nicht  bestehen 
i,  weil  es  sich  nicht  selbst  trägt.   Der  Machbar  hätte,  ehe 
inen  paries  fomicatus  an  die  gemeinsame  Wand  fugte,  die- 
flberlegen  können.  Die  Cautionsleistung,  welche  in  Form 
r  Stipulation  (darum  promittere  und  cavere  bez.  Cic.  Top.  4. 
U-Henzen  n.  6428.  Dig.  XXXIX,  2,  L  44.  pr.  1.  13.  §.  3. 1.  26. 
'smtiere,  Dig.  das.  1. 9.  §.  1.  4.  5. 1. 43.  pr),  oder  durch  Bürg- 
ift  erfolgt  (letzteres  hiess  satis  dare,  Cic.  Verr.  I,  56.  Dig. 
PX ,  2, 1.  7.  pr.  1. 13.  §.  3.  und  war  nöthig  alieno  nomine,  d.  h. 
dem  Superficiar,  Usufructuar,  Pfandgläubiger  u.s.  w.),  kann 
jeden  Schaden  gefordert  werden,  welcher  viiio  aedium,  loci 
Hatur,  vorausgesetzt,  dass  die  Menschenhand  dazu  belge- 
;en  hat,  Dig.  XXXIX,  2,  1.  24.  §.  2.),  und  opent  (des  Baues 
r  der  Anlage)  droht,  Dig.  XXXIX,  2, 1. 19.  §.  1. 1. 24.  §.  12.  (wenn 
laad  auf  seinem  Grund  und  Boden  so  tief  grub,  dass  d34urch 
Nachbars  Mauer  Schaden  leiden  konnte).  Von  dem,  der  die 
tio  forderte,  verlangte  der  Prätor  einen  Galumnieneid,  lex 
•r.  20.  Das  Edikt  lautete  nach  Dig.  XXXIX,  2, 1. 7.  pr.  damni 
ai  suo  nomine promitii ,  alieno  saiisdari  iubebo  ei,  qui  iuraverit, 
cahanniae  causa  id  sepostulare.  Darauf  bezieht  sich  Orelli- 
tzen  n.  6428.  dainni  infecti  iurato  promiUatur.  Durch  die  Gau- 
eteistung  sichert  sich  der  Bedrohte  vollen  Schacfenersatz, 
m  der  Schaden  binnen  der  in  der  Cautionsstipulation  angege- 
en  Zeit  eintritt.  Ulp.  Dig.  XXXIX,  2, 1. 13.  §.  lö.  huic  süpula- 
idehet  dies  esse  itisertus,  intra  quem  si  quid  damni  contigerit, 
io  iocum  habet;  neque  enim  in  inftnitum  obligatus  esse  debet  sti- 
^Oone.  Ipse  igitur  Praetor  diem  dabit  stipulationi ,  aestimatione 
'ia  ex  causa  et  ex  qualitate  eius  damni.  Erfolgte  die  Caution 
it,  so  Hess  sich  der  Kläger  vom  Prätor  die  Erlaubniss  erthei- 
.  die  schadhafte  oder  drohende  Sache  in  Besitz  zu  nehmen  (m 
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possessionem  ire)  mit  dem  Rechte  der  custodia  zur  Bewahrung, 
das  heisst  mit  dem  Recht,  den  Schaden  von  sich  abzuwenden, 
und  wenn  auch  dann  die  Caution  noch  nicht  erfolgte,  so  erhidt 
er  Eigenthum  in  bonis  an  jener  Sache  {possidere  iure  donUfm)  und 
konnte  sie  usucapiren  (posHdendo  dominium  capere),  Dig.  XXXS, 
2, 1.  lö.  §.  16. 17. 33. 1. 44.  §.  1. 1.  ö.  Dig.  VE,  1, 1. 7.  §.  1.  Wenn  dei 
Eigenthümer  dieses  verhinderte,  so  gab  der  Prätor  eine  Klag« 
damni  infecti  und  der  Kläger  erlangte  gerade  so  viel,  als  wem 
Gautionsleistung  erfolgt  wäre.  Dig.  XXXIX ,  2 , 1.  7.  pr.  Edikt:  ji 


^  Von  diesem  Römischen  Verfahren  unterschied  sich  das  prons* 
zielle ,  der  lex  Rubria  20.  zufolge ,  insofern ,  als  in  den  ProTinzen  md 
dem  Edikt  des  Peregrincnprätor  keine  missio,  sondern  nach  ▼erwei' 
gerter  Cautio  bei  eingetretenem  Schaden  iudicium  de  damno  infecto  (gt 
geben  wurde  (wie  wenn  Caution  geleistet  worden  wäre),  und  dass  !■ 
Rom  der  Prfttor  allein  missio  und  iudicium  geben  konnte ,  während  dk 
Municipalmagistrate  der  Provinzen  wegen  der  grossen  Entfernung  voi 
Rom  Alles  vornehmen  durften,  wenn  auch  streng  an  das  Gesetz  ge- 
bunden. Uusckke,  de  act.  form.  p.  9.  und  Gaius  p.  207  ff.  sucht  da 
Grund  des  in  dieser  Beziehung  obwaltenden  Unterschieds  zwischen  dea 
städtischen  und  dem  Provinzialedikt  in  folgender  Entwickelung.  Nael 
dem  Gesetz  der  XII  Tafeln  (Dig.  XLIII,  8,  1.  5.)  sey  bei  nicht  gdd- 
steter  Caution  der  Bedrohte  zur  Besitznahme  der  drohenden  Sache  be- 
rechtigt gewesen,  oder  der  Besitzer  habe  die  schadende  Sache  dea 
Verletzten  zur  Entschädigung  übergeben  (durch  noxae  datio).  Diesa 
Recht  habe  in  Rom  bis  auf  August  (lex  Julia)  gegolten  und  der  piM- 
tor  urbanus  habe  das  damnum  infectum  deshalb  in  seinem  Edikt  gH 
nicht  erwähnt  gehabt.  Dagegen  der  Peregrincnprätor  habe  (da  bei  ita 
von  einer  legis  actio  keine  Rede  seyn  konnte)  schon  lange  die  eaxäk 
damni  infecti  in  seinem  Edikt  aufgestellt  und  nach  diesem  habe  kl 
Rubria  dasselbe  für  Gallien  verfügt.  Nun  erst  (unter  August)  sey  attd 
der  Prätor  mit  derselben  Massregel  nachgefolgt  und  dadurch  sey  dh 
alte  legis  actio  wegen  damnum  infectum  auch  in  Rom  ausser  Gebrand 
gekommen.  Der  praetor  urbanus  habe  aber  die  missio  hinzugefufl 
welche  der  Peregrincnprätor  wegen  des  verschiedenen  Interesse  dtt 
Römer  und  Peregrinen  nicht  gegeben  hätte.  —  Das  Meiste  in  dief« 
schönen  Deduktion  ist  einleuchtend,  aber  nicht  glaublich,  dass  da 
praetor  urbanus  so  spät  und  nach  dem  Peregrincnprätor  das  dämm 
infectum  behandelt  hätte.  Das  betreffende  Edikt  des  praetor  arbufli 
kann  viel  älter  gewesen  seyn  und  lex  Rubria  zog  doch  das  VerfüiNi 
des  Peregrincnprätor  vor ,  nicht  als  das  frühere  und  damals  allein  vor 
handene ,  sondern  als  das  für  die  Provinz  passendere  und  schleunigen 
Eine  Andeutung  der  cautio  im  Edikt  des  städtischen  Prätor  vor  Augvf 
linden  wir  in  Cic.  Top.  4. ,  da  hier  schwerlich  an  eine  legis  actio  a 
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Mm,  qui  negue  eaverit,  neque  inpossessioneesse,  tieque possidere 
üstus  ertty  iudicium  dabOy  ut  tantum  praestei,  quantum  praesiare 
wm  oporteret,  si  de  ea  re  ex  decreto  meo  —  cautum  fiässet  Lex 
tabr.  20.  In  dieser  Weise  erhielt  sich  das  Institut  his  in  die  spa- 
BSten  Zeiten.  . 

t  E igen th ums be schränkungen  im  Interesse  öffentlicher 

Bauwerke,  Wege  und  Anlagen. 

Solche  Beschränkungen  gab  es  in  der  alten  Zeit  nicht,  wie 
rir  aus  Liv.  XL,  51.  erkennen,  wo  M.  Licinius  Crassus  einen 
tqioaeductus  hindert,  indem  erper  fundum  suum  duci  non  estpas- 
«f.  Später  musste  jeder  Private  zu  öffentlichen  Wegen  oder 
iuserleitungen  sein  Grundstück,  wenn  es  nothig  war,  gegen 
btschädigung  hergeben.  Doch  konnte  der  Eigenthümer  (ganz 
nalog  den  Bestimmungen  in  mehren  modernen  Expropriations- 
lesetzen)  verlangen ,  dass  man  ihm  das  Grundstück  nicht  etwa 
ttreisse,  sondern  ganz  abkaufe.  Frontin.  aquaed.  128.  maiores 
iMri  —  ne  ea  quidem  eripuere  privatis  y  quae  ad  modum  publicum 
trünebant  Sed  cum  aquas  perducerent,  si  dif/iciiior  possessor  in 
mie  vendenda  fiterat,  pro  toto  agro,pecunißm  intulerunt  etpost  de- 
wmmaia  necessaria  loca  (nachdem  die  noth wendigen  Stücke  ab- 
wchlagen  worden  waren)  rursus  eum  agrum  vendiderunU  Vgl. 
avoL  Dig.  Vlll,  6, 1. 14.  §.  1.  In  dem  Scons.  bei  Frontin.  aquaed. 
26.  war  verordflet,  dass  bei  öffentlichen  Wasserleitungen  von 
en  anliegenden  Privaten  die  erforderlichen  Materialien  gegen 
intschädigung  abgelassen  werden  müssten.  Ut  —  terra  y  limus, 
yif ,  tesia,  arenüy  ligna  ceteraque  — ,  unde  quaeque  eorum  proxime 
ne  iniuria  privatorum  toUi,  sumi,  portari  possint,  viri  boni  arbi- 
isIk  aestimata  dareniur,  toiierentury  sumerentur  etc. 

1)  Hier  ist  auch  zu  erwähnen,  dass  die  Anlieger  deijenigen 
ffentlichen  Strassen,  welche  auf  Kosten  der  Anlieger  in  Stand 
riialten  werden  mussten  (was  in  der  alten  Zeit  ganz  allgemein 
er  Fall  war),  sofern  sie  dieser  Pflicht  nicht  nachkamen ,  sich  ge- 
ilen lassen  mussten ,  dass  die  der  Strasse  sich  Bedienenden 
ber  ihr  Grundstück  weggingen,  fuhren  u.  s.  w.  Gic.  p.  Caec.  19. 
ihrt aus  den  XII Tafeln  axiisi  via sit  immunita  (nicht  im  Stande 


Silken  ist ,  s.  oben.  —  üeber  die  Klagformeln  s.  die  vortreffliche  Dar- 
ellmg  Ton  ttu$ekkey  p.  217  ff. 
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ist),  iubei  (lex)  qua  velii  agere  iummtum  (darf  man  über  die  anlie- 
genden Saaten  gehen ,  Vieh  treiben  u.  s.  w.)  > 

2)  Eine  besondere  Beschränkung  fand  bei  assignirtem  Lande 
statt.  Hier  wurden  nemlich  die  limites  mit  in  die  Ackerlose  ein- 
gerechnet, so  dass  der  Besitzer  des  limes  —  namentlich  den  zur 
Colonie  gehörenden  Bürgern  —  Fahrweg  und  Durchgang  gestat- 
ten musste  (nach  lex  Sempronia  Cornelia  Julia).  *  Sogar  wena 
auf  dem  Limes  eine  Villa  stand,  konnte  der  Durchgang  nicht  Ye^ 
wehrt  werden,  Sic.  Flacc.  p.  158  f.  Hygin.  p.  120  f.  Lachm.  item 
sanxeruntj  sicubi  Umites  in  aedificium  aliquod  inciderint,  is  cum 
aedificiwn  esset,  daret  Her  populo  idoneumper  agrumsuum,  quoi 
semper  esset  pervium.  In  quorundam  vero  villis,  qua  HmUes  tränt- 
eunt,  ianuae  sunt  semper  patentes  praestantesque  populo  iter,  8. 
auch  Frontin.  p.  24.  58. 

C.  EigenthumsbeschränkuQgen  zur  Beförderung  der 

Land  wirth  Schaft, 

welche  schon  den  XU  Tafeln  angehören.  VgL  Plin.  h.  n.  XVII,  1. 
fuU  ei  arborum  cura  legibus  prisds  cett 

1)  Kein  Grundbesitzer  darf  Veranstaltungen  treiSen  (opusftt 
cere,  wie  Gräben  und  Dämme  ü^iehen) ,  um  den  natürlichen  Lauf 
des  Regenwassers  (agua  pluvia  d.  i.  coelesiis)  mm  Schaden  am 
nachbarlichen  Grundstuckes  zu  hemmen,  sonxlem  er  m^ss  das- 
selbe auf  natürliche  Weise  ablaufen  lassen.  So  darf  der  höiier 
gelegene  Nachbar  das  Wasser  dem  tiefer  gelegenen  weder  enV 
ziehen,  noch  ihn  auf  eiimaal  damit  überschwenunen  oder  den 
Lauf  beschleunigen  (;i^  aliter  aquam  mUtßl,  quam  fluere  naiurM 
solet)y  der  tiefer  gelegene  darf  4ss  HerabfUessen  nicbt  binder» 
so  dass  eine  Restagnation  entsteht  {ne  aqu4m,  quae  m$iura  fiftah 
qpere  facto  inkibeatper  suum  agrum  decurrereY  In  trockenen  6e- 


^  Dirkttn ,  Untersuch,  der  XII  Tafeln ,  p.  484  f .  Schajrfsianig  Ut 
HuMchke ,  in  Zeitscbr.  f.  gescb.  R.  W.  XII ,  p.  393  —  399.  die  StcUe  der 
XII  Taf.  erklärt  und  mit  Benutzung  von  Fest.  v.  viae  p.  371  M.  so  re- 
MllMrt:  ni  viat  muniuntt  qui  rüs  amsegeies  (Fiuranlicger)  sunt,  fum  vt- 
Ui  iimumta  agito.  Dagegen  hat  Heryk  ebcii4as.  X£V ,  p.  1S9  ff.  hergt- 
stipUt  imi  Bepii^og  VOM  Pauil.  v.  amseg.  p.  21  W.):  «n  9p$9^$  (nn 
ihre  Fluren  herum)  foias  muniunlod:  eo  ni  sani  lapides  iunt  qua  colff  w- 
agiio, 

*  R.Eher$,  die  röm.  Servitutenlebre.  Marburg  1S64,  p.4^$l 
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genden  (z.  B.  in  AAika)  kommen  mehre  Beachwerden  vor,  daM 
der  Nachbar  das  Wasser  zurückhielt,  während  in  den  nördliohan 
Gegenden  durch  das  Hinüberlaufenlassen  Belästigung  entstand. 
Frontin.  de  contr.  p.36. 67.  Lachmann.  Dem  Verletzten  steht  die 
sfnof  pluviae  arcemdae  actio  zu ,  welche  auf  Wiederherstellung 
ies  firüheren  Zustandes  gerichtet  ist   Ein  arbiter  entscheidet 
nach  genauer  Lokalbesichtigung.  Diesem  XII  Tafelgesetz  gehör- 
te die  von  Pompon.  Dig.  XL,  7, 1.  21.  pr.  erhaltenen  Worte  an: 
ämptaphivia  nocet  L  e.  si  nocere  poteriL  Wenn  das  Wasser  durch 
idiien  natürlichen  Laufund  Fall  schadet,  dann  freilich  kann  der 
Benachtheiligte  nicht  verlangen,  dass  der  Nachbar  durch  Dämme 
•der  sonst  dem  Schaden  vorbeuge.  Cic.  Top.  9.  genus  est  aqua 
ftma  nocens;  ews  generis  fcrmae  loci  vitio  et  manu  nocens,  quarum 
ttonsii  (welches  durch  künstliche  Anlagen  schadet)  iubetur  ab 
arbitro  coerceri ,  alterum  (das  natürliche)  non  iubetur,  s.  auch  Top. 
10.  Sehr  interessant  ist  der  ganze  Digestentitel  XXXIX,  3.  de 
aqua  et  aqua  pluv.  arc.  ^  PaulL  L  2.  ebend.  sagt,  dass  lex  {^LYl 
ka  städtische  Beeht),  tkoiura  loci  und  vetustas  (der  alte  Zustand) 
M  der  Entscheidung  von  etwaigen  Streitigkeiten  zu  Grunde  ge^ 
kgt  werden  müasten. 

2)  Der  Eigenthümer,  auf  dessen  Grundstück  nachbarliche 
Bsipnäate  überhängen ,  konnte  von  dem  Nachbar  fordern ,  dass 
disier  ^e  unteren  Aeste,  welche  sich  bis  zu  der  Höhe  von 
U  Fu^  auf  seinem  Luftgebiet  erhoben,  abschneide.  Ulp.  Dig. 
XLm,  27, 1. 1.  §.  8.  Quod  ait  praetor  et  lex  XII  tab.  efficere  voluity 
fäXVpedes  altius  rami  arboris  eircumcidantur ;  et  hoc  idcirco  effe- 
cfton  esty  ne  umbra  arboris  vicino  praedio  noceret.  •  That  es  der 


'  tkrtsm,  Uebers.  d.  XII  Tafelfragm.  p.  486  ff.  K.  A.  Schneider,  im 
ZctUchr.  f.  Cirilr.  u.  Proz.  V,  p.  325  ff.  Ruäorff,  in  Schriften  d.  röm. 
FeMmefiser  II ,  p.  462  f.  S.  Fa$muteck€r ,  die  Lehre  vom  £igeDthum  I, 
p.mff. 

•  Dirksm,  in  ZeiUchr.  f.  getcb.  R.  W.  II,  p.  424  —  431.  beweial 
fiberzeagend,  dass  die  untereo  Zweige  abgescboittCD  werden  mossten, 
liebt  die  über  l&  Fuss  in  des  Nacbbars  Luftsäule  befindlichen  Zweige, 
wie  Bmeo,  R.  G.  p.  206.  beh«iiptete.  Der  Ausdruck  tuUmcare  bei  PmüL 
V,  6,  13.  gnd  Fett.  p.  346  M.  mit  der  Erklärung  ramos  supimtMre  ei  velf 
fUi  mptme  kecem  meiiere  (d.  h.  tod  unten  licht  machen)  spricht  für  dai 
4«Hcliiiei4eo  dv  untercA  Aeste ,  abgesehen  davon ,  dass  die  uateroo 
Acste  MB  neiiten  Verdainpfuiig  bewirken  und  ohne  Sehaden  für  die 
Bevmkoltttr  eotfemt  werden  liiknnen ,  wi^s  mit  der  SMinfcrone  AJ^ht  ge< 
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Nachbar  nicht,  so  konnte  es  jener  selbst  thun  und  sogar  du 
Holz  behalten.  Wurde  er  daran  verhindert,  so  hatte  er  zu  sei- 
nem Schutze  das  interdictum  de  arborüms  caeäenäis,  Dig.  XLm, 
27, 1. 1.  §.  7 — 9.  Wenn  aber  ein  nachbarlicher  Baum  auf  des  An* 
liegers  Haus  herüberhängt,  so  muss  der  Nachbar  den  Baum  um- 
hauen oder  gestatten,  dass  der  Andere  es  thut  und  das  Holz  for 
sich  behält.  Dig.  XLIU,  27,  1.  1.  pr.  §.  2—6.  S.  auch  Pauli  V» 
6, 13.  Jedenfalls  ist  diese  Bestimmung  nur  eine  prätorische  Aus- 
dehnung des  ursprünglichen  Decemviralgesetzes,  welches  sich 
lediglich  auf  Feldgrundstücke  und  Baumgärten  bezog.  —  Wenn 
Wurzeln  von  dem  Nachbar  herüberwuchsen  (Varro  L  1.  V,  IS. 
saepe  enim  ad  limiiem  arboris  radicessub  vicini  prodieruni  segetm^t 
so  konnte  der  dadurch  beeinträchtigte  Eigenthümer  dieselbcai 
nicht  abstechen,  sondern  er  musste  auf  deren  Beseitigung  kl^ 
gen,Dig.XLVII,7,  1.6.  §.2. 

3)  Der  Grundbesitzer  muss  dulden,  dass  der  Kachbar  das  von 
seinen  Bäumen  herübergefallene  Obst  auflese,  Plin.  h.  n.  XVI,  5. 
cautum  est  praeter ea  lege  XII  täbtUarum,  ut  gUmdem  in  aUemm 
fimdum  proddentem  iiceret  coUigere.  Glans  heisst  nemlich  jede 
Baumfrucht  im  engeren  Sinne.  Ulp.  Dig.  XLÜI,  28,  1.  1.  §.  1. 
Oai.  Dig.  L,  16, 1.  236.  §.  1.  Damit  aber  diese  Begünstigung  von 
dem  Nachbar  nicht  gemissbraucht  werden  könne,  fügte  das  pra* 
torische  Edict  später  hinzu,  dass  dieses  Leserecht  nur  tertio  quifh 
gue  die  ausgeübt  werden  dürfe.  ^  Ulp.  Dig.  XLIU,  28, 1.  1.  pr.  v{^ 


schehen  kann.  Auch  steht  Uu$o't  Ansicht  sehr  isolirt  da.  S.  TkihamI, 
civil.  Abhandl.  p.  1  ff.  Andreae,  ad  tit.  D.  de  arb.  caed.  Jen.  1819. 
Noeldeke,  de  co^nat.  quae  inter  1.  R.  et  philol.  interced.  Hannov.  18H» 
p. 33  f.  Kirsten,  de  coerc.  arbor.  Gotting.  1820.  Lang,  ad  fr.  L  D.  de 
arb.  caed.  Heidelb.  1823.  Eickstädi ,  spicilegium  ad  tit.  D.  de  arb.  caed. 
Jen.  1825.  handelt  von  dem  Platz,  auf  welchem  die  Bäume  gestände! 
haben  könnten  (nemlich  in  den  an  den  Häusern  liegenden  viridaria) 
und  beschreibt  den  durch  das  Ueberhängen  derselben  für  die  Häuser 
möglichen  Nachtheil.  S.  auch  v.  Koch,  in  Grolman  u.  Löhrs  Magas. 
IV,  p.  331—352.    Böekmg  II,  p.  50. 

^  Die  Bedeutung  der  Worte  tertio  ^opie  die  ist  noch  immer  zwei- 
felhaft, indem  sie  sowohl  einen  Tag  um  den  anderen  bedeuten  können, 
als  atlemal  den  dritten  Tag,  so  dass  2  Tage  zwischen  den  gestattete! 
Lesetagen  liegen.  Die  erste  Bedeutung  verthcidigen  Tkihaut,  in  civiL 
Abhandl.  p.  1^6.  und  Archiv  für  civ.  Prax.  I,  p.  116  ff.  DMUen,  specL 
L  comment.  de  novo  praesidio  cris.  et  Interpret.  Königsberg  1826.  und 
in  8.  veno.  Schriflan  1841.  I,  p.  93  ff.    MOeiuef  Becens.  von  Bein's  Fri- 


m  — 

itisL  de  contr.  p.  25  f.  Wenn  aber  das  auf  dem  Grondstfick^i 
iende  Vieh  das  herfibergefiEülene  Obst  vorher  firisst,  so  hat 


in  s.  phUol.  Abbandl.  Berlin  1889,  p.  191  f.  AoftAtrl,  in  8.  Zeii- 
ftl«l>.inir  Adto,  Inatitnt.  il,  p.  655.  »ftflltr,  Rechtsgeseh. 
^  181.  •.  S«Mf»y »  System  IV,  p.  606  f.  Böekitg,  Pandekten.  Bonn 
,  p.  59.  P&nd.  I,  1,  p.  51.  Die  zweite  Erklärung,  welche  ton 
r.  Bemerk,  ans  dem  röm.  Oekonomierecht ,  iro  ArcbiT  f.  ciT.  Prax. 
!,  p.  64  —  76.,  Orimi,  in  Zeitschr.  f&r  gesch.  ReclitswiBS.  III,  p. 

I  oad  in  Tflblnger  krlt  Zeitschr.  IV,  p.  171.  (vgl.  dagegen  Om^fPt 
an.  Zeitschr.  m,  p.  255.  IV,  p.  501.),  v.  Vmmgeraw,  Pandekten  I, 

II  S.A.,  8M,  dingliche  Rechte  p.  26f.  in  Schutz  genommen  wird, 
le  Ton  dem  Verf.  früher  für  die  allein  richtige  gehalten^  Allein 
BisflUtige  Darstellnng  in  v.  5«^f»jr'f  System  IV,  p.  602  -  615.  zeigt, 

der  r&mische  ^racbgebrancb  zwei  Terschiedene  Zahlungsarten 
te,  nemlich  a)  indem  das  1.  Jahr  oder  der  Zeitpunkt,  Ton  welchem 
BSihlt  wird ,  mitgerechnet  wurde ,  oder  b)  indem  man  das  1.  Jahr 
den  Zeitpunkt,  Ton  welchem  an  gezählt  wird,  nicht  mit  rechnet. 
litaCere  Art  ist  die  genauere  nnd  an  sich  richtigere ,  die  -erster« 
■ckeini  in  dem  gemeinen  Leben  iblich  gewesen  zu  seyn  nnd  ist 
Ucadersprache  geworden.    So  z.  B.  Varro  r.  r.  prooem.  «f  mm»i$ 

äUUu  wrhmmm»  r0§  uturpur^mtf  rtli^ms  itpiem  ui  rura  eohreni, 
isi  gerade  wie  bei  der  Benennung  Nnndmmt  der  erste  Tag  mitge- 
ly  denn  es  liegen  zwischen  2  Nundinae  nur  7  Werktage  in  der  Mitte; 
■aas  der  erste  Tag  mitgezählt  seyn,  wenn  eine  Stägige  Woche 
BT  angegebenen  Weise  bezeichnet  wird.  TrtfiiffulmMiii  sind  nur  2 
hen,  die  Zeit  von  einer  Nundinae  bis  zur  dritten,  die  erste  ist 
r  mitgezählt.  Zwischen  den  Idus  und  den  Nonae  sind  nur  7  Tage 
dndi  heisst  der  Tag  Nonae ,  weil  die  Iden  mitgezählt  sind.  Des- 
kta  wird  mehrmals  qumio  quoqut  anno  Ton  vierjährigen  Perioden 
■Kht,  wo  immer  nur  3  freie  Jahre  in  der  Mitte  liegen,  also  das 
fcr  mitgerechnet  ist,  s.  Censorin.  18.  (von  den  Olympischen  Spie- 

de.  Verr.  II ,  66.  (von  dem  Sicilischen  Census).  Femer  verweist 
p^fBy  auf  Gell.  XVII,  12.  (denn  IX,  4.  kann  man  auch  anders  er- 
■) ,  Gels,  de  medic.  III  ,3  u.  a.  Für  die  genauere  Ausdrucks  weise, 
ler  1.  Tag  oder  Jahr  nicht  mitgezählt  wird,  fehlt  es  aber  auch 
;  an  Belegen.  So  heisst  es  von  der  Wiederkehr  des  römischen 
m»  öfter  fmmio  guoque  annot  z.B.  Cic.  in  Pis.  5.  Varro  1.1.  VI,  11, 
las  1.  Jahr  nicht  mitgezählt  ist,  denn  es  liegen  von  einem  Census- 
bis  znm  anderen  4  freie  Jahre  in  der  Mitte.  Von  einer  30tägigen 
ide  sagt  Cic.  ad  Att.  VI ,  1.  irieenmo  quoque  4U ,  obgleich  29  freie 
\  \m  der  Mitte  liegen.  Suet.  Caes.  40.  ^tiario  91109««  omio,  heisst 
nl  das  vierte  Jahr,  mit  3  Zwischeojahren ,  solle  ein  Schalt ahr 
,  Cohim.  r.  r.  V,  8.  aktro  quoqne  sc.  anno  heisst  wahrscheinlich 
9kr  am  das  andere,  u.  a.  Beispiele  bei  v.  Saoignf  p.  609  ff.  Daraus 
bt  ikhy  daaa  wir  unbeschadet  des  römischen  Sprachgebraneha 


der  Eigenthümer  des  Obstes  ^gen  den  Herrn  des  Viebes  weder 
die  Klage  de  pastu  noch  de  pauperie  oder  damni  ininria  fiustt, 
sondern  nur  in  factum.  Dig.  X,  4, 1.  9.  §.  1.  —  Später  gab  es  aus- 
ser dem  interdictum  de  glande  legenda  die  actio  ad  exhibendum, 
mit  welcher  man  jedes  Eigenthum,  was  zu^dlig  auf  eines  An- 
dern Grund  und  Boden  gekommen  oder  gefallen  war,  zurüdt* 
verlangen  konnte,  Dig.  X,  4, 1. 9.  §.  1. 

4)  Das  oben  unter  A  2  erwähnte  Gesetz  gehört  wegen  derSe- 
günstigung  des  Weinbaus  auch  in  diese  Abtheilung. 

D.  LeichenpolizeilicheBeschränkungen.  ^ 

1)  Die  Todten  wurden  stets  auf  Privateigenthum  begraben,  in 
der  ältesten  Zeit  sogar  in  dem  städtischen  Hause ,  Isidor.  XV,  11. 
Serv.  ad  Virg.  Aen.  VI,  205. ,  aber  die  Xu  Tafeln  untersagten  dal 
Begraben  innerhalb  der  Ringmauern  Roms ,  Cic.  de  leg.  It,  31. 
hämmern  mortuum  in  urhe  ne  sepelito  neve  urito,  und  lex  Duilia  •^ 
neuerte  das  Verbot,  Serv.  ad  Virg.  Aen.  XI,  206. ,  *  bis  in  der  Kai* 
derzeit  allgemeine  Verordnungen  erschienen ,  welche  alle  entge- 


tertio  quopte  iH$  ebenso  gut:  einen  Tag  um  den  mnäeren  (wo  der  dlMi 
immer  wieder  zugleich  als  erster  gezählt  wird)  überBetzen  könnes,  ill 
je  am  dritten  Tagt  (mit  2  freien  Zwischentagen)  and  die  Sache  ist  M0h 
unerledigt.  Kamen  doch  sogar  bei  den  Römern  selbst  in  BesiefaH( 
auf  den  zweideutigen  Sprachgebrauch  Missrerständnisse  und  Str«il%> 
keiten  vor,  z.  B.  über  den  qwintue  quisque  (ime$  in  den  GolMiieii,  ml* 
chen  man  auch  den  sechsten  nannte,  je  nachdem  man  den  liiaet  4t* 
cvmanus  maxlmus  (die  Hauptstrasse)  mitzählte  oder  nicht.  Bj^faLf* 
1 12.  gmaeetio  ergo  kaee  e$t ,  utrum  qui  jfroximue  ma±imo  eei  jpHmm  t»' 
fcHM  difbeat  an  uUra  i^rtmnm  d.  h.  secundus.  Lib.  Colon,  p.  212.  «ii 
Hygin.  Grom.  p.  174  f.  in  Qromat.  Lachm.  erat  §ane  wnterfretatia  kfk 
kuimi  ambigna  cett.  S.  auch  Macrob.  Sat.  1 ,  14. ,  Terglicbeo  mit  Satt 
Caes.  40.  und  über  beides  v.Savigngf  p.  611  ff. 

^  R.  Khere,  Rom.  de  rebus  religiosis  doctrina.  Ootting.  1S51,  f» 
18  ff.  61  f. 

*  Nur  ausnahmsweise  wurden  berühmte  oder  verdiente  Männer  dtf 
Auszeichnung  halber  in  der  Stadt  bestattet  (Cic.  1. 1.  Plut.  qo.  Rom.  fb. 
App.  b.  c.  IV,  41.  Dio  0ms.  XLIV,  7).  In  den  Munidpien  trseUtoia 
ähnliche  Bestimmungen ,  obwohl  in  maochen  die  städtischen  Begräboittt 
erlaubt  waren.  Ulp.  Dig.  XL VII,  12,  1.  B.  §.  5.  m  lex  mmMj^ht  fth 
mMai  m  ehümie  eepßüri?  So  s.  B.  in  C^oln,  wo  sich  ein  Grab  in  eiota 
rtaitchen  Hause  ändet,  s.  Bonn.  Jahrb.  d.  Vereins  tob  Aitsrthamtfr. 
UM,  XIY^  p.  f7  ff. 
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gCDftebeiideii  Stitute  aufhoben,  no  ron  Hadriantis,  s.  Ulp.  1%. 
avn»  12, 1, 3.  f.  5.  und  Anton.  Pins,  Capitol.  A.  Pius  12.  intra  «r* 
kt  tepeUri  morhtot  vetuit  8.  nach  Paoll.  1, 21, 2. 3.  Cod.  m,  44, 
L 12.  Cod.  Theod.  IX,  17,  1.  0.  ^  —  Gewöhnlich  wurden  die  Om* 
ber  an  den  Landstraasen  angele^  und  meist  nahe  an  der  Grenze 
ks  Grundstucks  (in  der  Mitte  nur  dann ,  wenn  der  Boden  un- 
boohtbar  war,  Sic.  Place,  p.  140.  ed.  Lachmann),  aber  allemal 
■il Beobachtung  einer  gewissen  Distanz  Tom  Nachbar,  welche 
liderKaiserzeitwenigstens  5  Fuss  betrug,  Dolab.p.308,  Gromat. 
Laehmann.  Der  Scheiterhaufen  durfte  nicht  näher  als  60  Pubs 
ndem  Hause  des  Nachbars  stehen,  wie  die  xn  Tafeln  wegen 
to  Feuersgefahr  Terordneten,  Cic.  de  leg.  ü,  24. 

2)  Wenn  Jemand  auf  dem  Grundstück  eines  Andern  ein  Grab 
luacht  und  einen  Todten  darin  bestattet  hat,  aut  in  id  iepuh 
MB,  ta  qu9  ins  nan  /betit,  so  steht  dem  Eigenthümer  das  Beeht 
Akt  zu,  den  Todten  auszugraben ,  wenn  er  nicht  vorher  die  Sr^ 
hsboise  des  Kaisers  oder  der  Pontifices  erlangt  hat  Thut  er  es 
Aas  diese  Erlaubniss,  so  kann  er  mit  der  actio  iniuriarum  be^ 
hügt  werden.  Ulp.  Dig.  XI,  7. 1.  8.  pr.  Der  Eigenthümer  hat  abet 
Msh  dem  pratoilschen  Edikt  eine  actio  in  factum  auf  Wegsdiaf* 
Im  der  Leiche  oder  auf  Entschidigung.  Ulp.  Dig.  XI,  7 , 1. 2.  §.  2. 
BM.  1. 7.  pr.  is  qui  inhMt  mortuum  in  aUenum  laenm,  aut  toihre  M 
fmd  intulit ,  aut  loci  pretium  praestare  cogitur  per  in  factum  actio- 
HM.  ygl  1. 39.  und  43. 

3)  Der  Anliegende  muss  den  zu  einem  sepulcrum  nöthigen 
Veg  g^^gen  eine  vom  Richter  zu  bestimmende  Entschädigung 
(eltatten.  So  verordneten  cBe  beiden  Antonine.  Ulp.  Dig.  XI,  7, 
L 12.  pr. 

Brittas  CUipItel. 

Von    der   Erwerbung   des   Eigenthums. 

Erfordernisse  des  Eigenthumserwerbs.* 

Zur  Erwerbung  des  Eigenthums  sind  3  Dinge  erforderiich : 
I)  eine  des  Erwerbs  fähige  Person.  Dazu  gehört  Vor  Allem  das 

>  4kik9fir9d.  ad  Cod.  Tli.  1.1.  Oirksm,  s.  scriptor.  hisi.  Aug.  Leips. 
itt,  p.  les  ff.  ß9€Uri  QMvLB ,  X  A.  III ,  p.  2S8  f.  ilwlotf,  in  firtftsi. 
■  d.  rUi.  Feldmessorn  11,  p.2e6f. 

*  fribtlMs^,  iMtSl.  n,  p.  601  ff. 
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WS  eommercii  d.  h.  das  Recht  strengrdmisches  Eigeniham  zu  e^ 
werben  und  zu  übertragen,  welches  Ulp.  XDC,  5.  einseitig  deft* 
nirt  emendi  vendendique  invicem  ins  (ähnlich  Theoph.  m,  19, 2.\ 
während  er  es  XX,  12.  umfassender  auffasst:  prodigus,  ^onim 
commercium  Uli  interdictum  est  ei  oh  id  famUam  mancipare  nM 
potest^  und  XIX ,  4.  mancipatio  locum  habet  inter  cives  Romanos  et 
LaÜnos  colonaria  Latinosque  Junianos  eosque  Peregrinos,  quibus 
commercium  datum  est.  In  beiden  Stellen  hat  commercium  den 
oben  angegebenen  Sinn  als  Fähigkeit  zu  strengrömischem  Ei- 
genthum  und  zu  den  sich  auf  dieses  beziehenden  Handlungen.* 
Diese  Fähigkeit  besassen  ursprünglich  nur  die  römischen  Bür- 
ger,^ bis  sie  später  auf  die  Latiner  und  zuweilen  auch  auf  ein- 
zelne Peregrinen  übertragen  wurde,  s.  Ulp.  a.a.  0.  Die  Personen 
alieni  iuris  (s.  ob.  p.  194)  können  für  sich  Eigenthum  nicht  e^ 
werben,  Gai.  11^  87.  ipse  enim  qui  in  potestate  nostra  est,  nihil smm 
habere  potest.  96.  Ulp.  XX,  10.  Inst.  II,  9,  3.  2)  eine  Sache,  wet 
che  als  Eigenthum  erworben  werden  kann  und  nicht  etwa  dent 
Verkehr  entzogen  ist,  s.  p.  180  f.  Die  Provinzialgrundstück» 
konnten  vor  Justinian  in  quiritarischem  Eigenthum  von  Privat* 
Personen  nicht  stehen,  sondern  in  einem  dem  Eigenthum  gani 
analogen  Verhältniss  (von  Oai.  II,  7.  possessio  und  ususfrucM 
genannt),'  bis  sie  Justinian  den  italischen  gleichstellte,  God; 


'  v.Savigny,  in  Zeitschr.  f.  gesch.  Recbtswiss.  V,  p.  231  f.  und 
mischten  Schriften  I,  p.  17. 

*  Vor  äervius  TuUius  waren  nur  die  Patricier  als  die  alleinige 
Bürger  des  quirltarischen  Eigenthums  ffthig.  Walter  ^  R.  O.  II,  p.lTl. 
baut  darauf  sogar  die  Entstehung  der  Mancipation ,  welche  für  die  Neu- 
bürger  eingeführt  worden  sey.  —  C.  Oiraud,  recherches  I ,  p.  88 — H 
leitet  die  Exclusivität  des  röm.  Eigenthums  von  der  Verbindung  des- 
selben mit  der  Religion  her ,  so  dass  nur  der  des  Eigenthums  theilhaf* 
tig  seyn  könnte,  welcher  zum  röm.  Nationalcultus  gehörte. 

*  Daher  war  an  Provinzialboden  Mancipation  oder  Usucapion  ua- 
möglich  Gai.  II,  31.  Frontin.  de  controv.  II,  p.  36.  und  Agg.  Urb.  p. 
63.  Lachm.  ^t  nexttm  non  kabent  neque  possiäendo  ab  alio  quaeri  pcssmU: 
possiäemiur  tarnen  a  yrivaiis,  ted  alia  conJitione:  ei  venemii^  seänee 
dpatio  earum  Ugiiima  poiesi  eete,  —  mndicani  (amen  mier  m  nan 
finee  ex  aequo  (nach  ius  gentium)  ttc  ft  privatorum  agrorum,  AusgenoB* 
men  waren  natürlich  die  Proyinzialst&dte  iuris  italici.  LabemUn^e^  hist 
da  droit  de  propr.  fonciere.  Paris  1839,  p.  93 — ^97.  Smignff,  in  Zeitsdnr. 
f.  gesch.  Rechtswiss.  V,  p.  256  ff.  u.  verm.  Schriften  I,  p.  44  ff.  Pmalff, 
Real-Enc.  VI,  p.  153.   Rudorff,  grom.  Inst,  in  den  Feldmess»  II,  p.  372  C 
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Vn,  31, 1.  1.  Inst  n,  1 ,  40.  inter  quae  (nemlich  praedia,  quae  in 
promcHs  sunt)  nee  non  et  liaUca  praedia  ex  nosira  constitutione 
mäk  differentia  esty  3)  eine  rechtmässige  Erwerbart. 

Die  Erwerbnngsarten  des  Eigenthums.  ^ 

Die  Erwerbungsarten  {dominium  parare  ältester  Ausdruck, 
nfber  nancisci  und  acquirere,  davon  acquisitio,  Inst.  III,  10  (11), 
t,  modus  acquirendi,  Inst.  II,  7,  4.  oder  genus  acquirendi,  Inst. 
H7.  pr.),  sind  entweder  Handlungen  des  Erwerbenden  oder  Be- 
gebenheiten, bei  denen  derselbe  nicht  thätig  zu  seyn  braucht. 
Ihrem  Ursprünge  zufolge  sind  die  Erwerbarten  entweder  posi- 
tive, auf  das  Civürecht  gegründet,  oder  natürliche,  auf  ius  gen- 
flttn  und  prätorisches  Recht  basirt;  jene  verschaffen  streng  rö- 
flkches  Eigenthum,  diese  fahren  theils  zum  römischen,  theils 
am  Eigenthum  in  bonis.  Der  Gegensatz  beider  Erwerbungs- 
•rten  wird  oft  erwähnt:  6ai.  n,  65.  ergo  ex  his,  quae  diximus,  ad- 
fmtt  quaedam  naturali  iure  alienari,  qualiasunt  ea,  quae  traditione 
Anantur,  quaedam  civili,  nam  mancipatiotiis  et  in  iure  cessionis 
et  usucapionis  ius  proprium  est  civium  Romanorum.  66.  nee  tamen 
ft  tanium,  quae  traditione  nostra  fiunt,  naturali  nobis  ratione  acqui- 
mUur,  sed  etiam  quae  occupando  —  adquisierimus.  Gai.  Dig.XLI, 
1,1 1.  pr.  quarundam  rerum  dominium  nanciscimur  iure  gentium, 
fäod  ratione  naturali  inter  omnes  homines  peraeque  servatur,  qua- 
nrndam  iure  civili,  t.  e,  iure  proprio  civitatis  nostrae.  Modestin.  1. 
Ä  ea,  quae  civiliter  acquiruntur,  per  eos,  qui  in  potestate  nostra 
nmt.acquirimus,  velut per  stipulationem ;  quod  naturaliter  acquiri- 
Ar,  sicuti  est  possessio,  per  quemlibet,  volentibus  nobis  possidere 
mquirimus,  Pauli.  Dig.  VI,  1, 1.  23.  pr.  in  rem  actio  competit  ei,  qui 
mit  iure  gentium ,  aut  iure  civili  dominium  acquisivit.  Inst.  11 , 1 ,  1 1. 

Die  civilen  Erwerbungsarten  waren  mancipatio  ^  in  iure  cessio, 
MtHcapio,  adiudicatio,  lex,  sub  corona  emtio,  sectiOy  die  Erwer- 
bung einer  hereditas;  die  natürlichen:  traditio,  occupatio,  acces- 
«»,  specificatio,  Fruchterrverb  einer  fremden  Sache.  Ursprüng- 
Bch  wurde  civiles  Eigenthum  nur  durch  die  civilen  Erwerbun- 


*  I?.  F.  Hänei,  de  acquirendo  rerum  dominio.  Lips.  1817.  Remkardi, 
OncipioD.  Stuttg.  1S22,  p.  1—22.  H.  de  Bosch  Ketnper,  bist,  ezpos. 
ÖNtrioae  ixir.  Rom.  etc.  Groo.  1832.  Puchta,  Instit.  II,  p.  607—671. 
697-704.).     Böcking,  Fand.  II,  1,  p.  53— 171. 

ätin's  rom.  Prwair$eki.  15 
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gen  bewirkt,  die  damals  die  einzigen  waren ,  und  eine  bestimmte 
cirile  Form  voraussetzten,  so  wie  es  auch  nur  ein  Eigenthtn 
gab.  Allmälig  aber  erkannte  das  Civilrecht  einige  ans  dem  htt 
gentium  stammende  natürlichen  Erwerbsfonnen  (traditio,  ocatr 
patio ,  accessio)  für  gülüg  an ,  auch  römiaches  Sigtnthum  zu  be- 
wirken, was  bei  der  einen  früher,  bei  der  anderen  spater  geschah.^ 
Zwar  liesse  sich  gegen  die  erste  Behauptung  sagen ,  dass  einige 
naturale  Acquisition  uralt  gewesen  und  dass,  wenn  das  römt 
sehe  Recht  einige  natürliche  Erwerbungen  als  gültig  anerkannti^ 
es  ihnen  auch  römisches  Eigenthum  zugestanden  haben  müsaei 
well  für  Bürger  damals  nur  ein  ungetheiltes  dominium  und  dik 
neben  noch  faktisches  Innehaben  (Usucapionsbesitz)  existitt 
hätte.  Die  durch  natürliche  Formen  erworbenen  Sachen  hättep 
also  sonst  gar  nicht  in  Eigenthum  stehen  können.  Doch  es  ül 
unwahrscheinlich,  dass  die  natürlichen  Erwerbsformen  als  solcbe 
in  der  alten  Zeit  anerkannt  waren,  z.  B.  die  accessio  bewirkte 
zwar  von  jeher  auch  römisches  Eigenthum;  aber  man  war  sidi 
derselben  als  einer  besondern  Erwerbsart  nicht  bewusst,  sosr 
dem  man  nahm  als  etwas  sich  von  selbst  verstehendes  an,  dsM^ 
wenn  die  Hauptsache  im  römischen  Eigenthum  stehe ,  auch  das* 
jenige,  was  als  integrirender  Theil  derselben  hinzukomme,  b 
dasselbe  Verhältniss  treten  müsse.  Dass  dieses  als  eine  besoft- 
dere  natürliche  Erwerbsart  zu  betrachten  sey,  accessio  genaniH» 
war  eine  Abstraktion  der  späteren  Zeit  mit  fortgeschrittener 


^  Üebrigens  ist  dieser  Sat2  sehr  bestritten.  Dass  die  nitärilcMl 
Erwerbt  formen  von  jeher  aueh  ciriles  Eigenthum  rersebalVten ,  und  dMI 
der  Name  sich  nur  aaf  die  Entstehung ,  nicht  auf  die  Wirkung  beaiahf^ 
behaupten  UnUrhoU$tm-^  im  Rhein.  Museum  1S27.  I,  p.  182  ff.  V»  p.91 
Pu(fg4,  das.  1828.  II,  p.  298  ff.  Zimmern,  das.  1829.  III,  p.  320  ff.  348 1 
Reinhard,  die  Usucapio.  Stuttg.  1832,  p.  2  ff.  Schilling,  ßemerfttiDi|tS 
p.  58—68.  und  Instit.  II,  p.  505  f.  Blunttchli,  \n  Seli  Jahrbuch.  BrannBchw. 
1S41.  I,  p. 309— 321.  (dass  Occupatio  Ton  Jeher  Acht  röm.  E^nlkm 
erzeugt  habe).  Th.  Mutker,  Sequestrat.  Leipt.  1856,  p.398  f.  vgl.  Wi^ 
teTf  Bechtsgesch.  II,  p.  172.  Dagegen  Andere  liessen  civiles  Eiget- 
thum  nur  durch  die  civilen ,  natürliches  nur  durch  die  natürlichen  £r* 
werbsarten  entstehen,  wie  Bugo,  Rechtsgesch.  p.  198.  Mäyer,  In  *M^ 
bing.  Zeitschr.  IV,  p.  69  ff.  und  in  Zeitschr.  f.  gesch.  R.  W.  VIII,  f. 
49  ff.  64  ff.  78  ff.  o.  Sckemrlf  nim  iuris  gentium  adquisitionibua  Acmäf 
nium  civile  rom.  eflfectum  sit  Erlangen  1836.  und  Instit  ErUag.  IWk 
p.  150.  162.  Pudkia,  Instit.  U,  p.  588  ff.,(619  ff.).  Seil,  p.  4g  ff. 
p.  16  ff. 
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lecbtsUldiing.  Oai.  Dig.  XLin,  18, 2.  proprieias  (aedium)  e^  cMH 
itnaHiraH  iure  dus  nt  ctdus  est  sohtm ,  d.  h.  sowohl  nach  dem  iu8 
gentium  als  dem  tos  civlle,  welches  diese  Bestimmung  des  ins 
gentium  als  gültig  in  sich  aufgenommen  hat  Die  traditio  be- 
wirkte anfangs  nur  Besitz,  dann  natürliches  Eigenthum  —  wie 
lieesaueh  in  Büeksicht  der  res  mancipi  für  alle  Zeiten  that-^, 
Ms  man  des  Bedürfnisses  wegen ,  nemlich  um  die  umständliche 
in  iure  cessio  überflüssig  zu  machen,  die  traditio  der  res  nee 
uncipi  als  römische  Eigenthumserwerbung  anerkannte  und  in 
du  Civilrecht  herüberzog.  Hätte  traditio  von  jeher  diese  Wir- 
koBg gehabt,  so  ist  nicht  abzusehen,  warum  die  beschwerliche 
in  iure  cessio  daneben  gestanden  haben  sollte.  Schwieriger  ist 
SftEntscheidung  in  Betreff  der  occupatio,  aber  auch  diese  scheint 
l«r  Ahen  kein  quiritarisches  Eigenthum  verliehen  zu  haben. 

Die  Kriegsbeute  ging  zwar  in  das  quintansche  Eigenthum 
te  siegenden  Volles  über,  (weiter  nichts  sagt  auch  die  allge- 
meine Redensart  des  6ai.  lY,  16.  maxime  sua  es$e  credebant^  quae 
«r  hoitihus  eepisient).  Also  hatte-  nur  der  Staat  nach  allgemeinem 
Staats-  und  Völkerrecht  das  unbedingte  Beuterecht  mit  vollem 
I^enthum  und  dieser  konnte  die  Beute  in  derselben  Eigenschaft 
n  Private  übertragen,  während,  was  der  Einzelne  erbeutete, 
(ooatpatio)  faktischer  Besitz  war  und  später  Eigenthum  wurde. 
Andere  Dinge,  welche  occupirt  wurden,  wie  res  nullius,  gefan- 
gene oder  erlegte  Thiere  u.  s.  w.,  gingen  ebenfalls  nur  in  den  fak- 
tischen Besitz ,  später  aber  geradezu  in  das  quiritarische  Eigen- 
tiuim  des  Occupanten  über,  s.  unten  Occupation. 

Ein  fernerer  Unterschied  der  civilen  und  natürlichen  Er- 
werbsformen zeigt  sich  darin,  dass  die  ersteren  nur  von  römi- 
ichen  Bürgern  und  Latinen,  oder  von  solchen  Peregrinen,  wel- 
che das  commercium  besassen,  angewendet  werden  konnten, 
wihrend  die  natürlichen  bei  allen  erwerbsfähigen  Personen,  Bür- 
fmi  und  Nichtbürgem  (also  ohne  commercium)  zulässig  waren. 
6ai.  n,  65.  s.  oben.  Ulp.  XIX,  4.  Auch  Hessen  die  civilen  Er- 
iperbsformen  keine  Stellvertretung  durch  andere  Personen  zu, 
iBsser  durch  solche  Personen ,  welche  in  der  Gewalt  des  Erwer^ 
banden  standen  (Hauskinder,  Frau  in  manus ,  Personen  in  man- 
dpimn ,  und  Sklaven) ,  dagegen  bei  den  natürlichen  Formen  war 
msser  der  Repräsentation  durch  die  eben  genannten  Personen 
&  Stell  vertreiung  durch  freie  Bevollmächtigte  (procurator)  ge- 

16* 
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stattet,  wenn  es  auch  erst  eine  Concession  der  späteren  Zät 
war.  Modestin.  Dig.  XLI,  1, 1.  53.  s.  p.  225.  Gai.  II,  86—96.  acqk^ 
ritur  cmtem  nobis  non  soium  per  nosmet  ipsos,  sed  etiam  per  eoi, 
quos  in  potestate  manu  mancipiove  habemus ;  item  per  eos  servos,  m 
quibus  usumfiructum  habemus  cett.  UIp.  XIX,  18—21.  I^erat.  Dig. 
XLI,  3,  1.  41.  XLI,  1,1.  13.  pr.  Ulp.  ebendaselbst  1.  20.  §.  1 
Cod.  VII,  32, 1. 1.  Inst.  U,  9, 5.  Als  durch  Justinian  der  Unter- 
schied zwischen  dem  quiritarischen  und  dem  Eigenthum  inbo- 
nis  aufgehoben  worden  war,  hörte  natürlich  auch  dieser  Unte^ 
schied  der  Acquisitionen  auf. 

Die  Erwerbformen  fallen  noch  in  einer  anderen  Rücksicht  ii 
zwei  Classen,  nemlich  je  nachdem  sie  sich  auf  ein  ganzes  ye^ 
mögen  oder  nur  auf  einzelne  Sachen  beziehen.  ^  OaL  II,  97  ff 
tantisper  admonuiste  suffidt,  quemadmodum  singulae  res  nobis  «#• 
guirantur  —  videamus  iiaque  nunc  quibus  modis  per  universiiaiem 
res  nobis  adquirantur.  Si  cui  heredes  facti  sumus  sive  cuius  bom^ 
rum  possessionem  petierimus ,  sive  cuius  bona  emerimus,  siveqweM 
adrogaverimus ,  sive  quam  in  manum  ut  uxorem  receperimus^  ekis 
res  ad  nos  transeuni.  (d.  L  der  Erwerb  dner  hereditas  oder  dm 
pratorischen  bonorum  possessio,  die  bonorum  emtio,  der  B^ 
werb  des  gesammten  Vermögens  einer  Person  durch  Arrog»- 
tion  oder  durch  Erwerbung  der  Manus  über  dieselbe).  Diesdb« 
Fälle  (mit  Ausnahme  der  Manus)  finden  wir  Instit.  II ,  9 ,  6.  Ul^ 
ll(12):pr.§.  1. 

I.    Eigenthumserwerbung  durch  Ueberweisung  von 
Staatseigenthum  Seitens  eines  Magistratus  im  Na- 
men des  römischen  Volkes. 

1)  Sectio.  • 

Dieses  Wort  bezeichnet  den  von  Staatswegen  angeordneten 
Verkauf  eines  Vermögens  im  Ganzen  (als  universitas).  Ein  80l- 

^Uastt,  über  Uuivers.  Universalsucc.  u.  b.  w.  in  Archiv  für  dftt. 
Prax.  V.  Sckwanert,  enumeratio  per  uniyersitatem  success.  quM  fl* 
stant  in  iure  Rom.  Qotting.  1846. 

*  Slie^er,  de  bonorum  emtione  apud  vet.  Rom.  Lips.  1S27.  c.  1. 
Osenhrüggen,  Einleit.  zu  Cic.  p.  Roscio  Am.  Braunschw.  1844,  p.  14£ 
SckOUng,  Instit.  II,  p.519f.  Pon/y,  Real-Encykl.  VI,  p.  918.  Bu»ekk9, 
Nexam,  p.  87  ff.  (tMiioiMM  9md»0  hdtit  aber  nicht:  das  Recht  Terina* 


tr  Verkauf  erfolgte  in  der  ältesten  Zeit,  wenn  die  Kriegsbeute 
Md  Terwandelt  werden  sollte,  Cic.  de  inv.  1, 45.  cuiuspraedae 
Ho  non  venierit.  Caes.  b.  g.  ü,  33.  Gell.  Xm,  24.  (speziell  bei 


ein  Vermögen  zu  zerschlagen,  sondern  wie  fmgnam  pugnare  und 
m  widere  bedeutet  es :  so  Terkaufen ,  dass  es  eine  sectio  ist).  Der 
le  «cdto  (Ton  tteart  stammend)  wird  gewöhnlich  daron  hergeleitet, 
I  der  Kftufer  der  universitas  die  Absicht  hat,  dieselbe  zu  zersplit- 
.  Also  hfttte  die  Güterzerschlagung,  das  Hervorstechende  des 
(irischen  Geschäfts,  dem  ganzen  Akt  seinen  Namen  gegeben,  was 
(derbar  genug  wäre.  Auch  wird  der  Name  darauf  basirt ,  dass  die 
Ist,  weil  sie  auch  die  auf  dem  Vermögen  haftenden  Schulden  über- 
■«D,  Procente  boten  ond  die  anderen  Procente  von  den  Schulden 
riehen  oder  abschnitten.  Gegen  diese  Vermuthung  Momm$eHi  (nach 
iMiIung  Halm»,  in  Cic.  Rede  für  S.  Rose.  Berlin  1854,  p.  6.)  spricht 
r  der  Umstand ,  dass  die  zu  yerkanfenden  Güter  der  Verurtheilten 
•pAter  der  Proscribirten  doch  nicht  immer  überschuldet  waren.  Denn 
sollte  man  so  etwas  annehmen  dürfen  und  wie  hätte  von  der  Aus- 
mt  der  regelmässige  Name  entlehnt  werden  können?  Bei  einer 
m  frmedae  konnte  ohnehin  von  Schulden  gar  keine  Rede  seyn.  An- 
t  Ton  Nebendingen  den  Namen  abzuleiten ,  erklären  wir  denselben 
einem  ursprünglichen  Sinn  als  Zerschneidung,  Zerschlagung,  und 
iben,  dass  der  alte  Beuteverkauf  deshalb  so  genannt  wurde,  weil 
i  die  ganze  Beute  als  Gesammtheit,  sondern  die  Hauptpartien  als 
ishie Gesammtheiten  verkauft  wurden,  z.B.  die  Hausgeräthschaften, 
Vieh ,  die  Sklaven  (emtio  tub  Corona)  u.  s.  w.  Gegen  den  Gesammt- 
tauf  der  Beute  in  einem  Ganzen  sprechen  überhaupt  manche  Be- 
kiichkeiten.  Für  die  Theilung  nach  einzelnen  Massen  ist  anzufüh- 
Caes.  b.  g.  II ,  33.  »ectionem  eius  oppidi  univerMam  Caesar  tendidil. 
US,  9111  emerant,  capihtm  numeruM  ad  eum  relatut  est  milium  quinqua- 
m  irimm.  Hier  sind  die  gut  emerani,  die  Käufer  solcher  einzelner 
ammtpartien.  Böcking^  p.  58  i.  meint,  res  mancipi  seyen  stets  ein- 
1,  rM  nee  mofictpt  partienweise  versteigert  worden,  was  nicht  un- 
^lich  ist,  aber  aus  den  Stellen  nicht  nachgewiesen  wird.  Liv.  X, 
spricht  von  der  Beute  der  Samniten  und  Cic.  de  inv.  1 ,  45.  von  dem 
ns,  welchen  der  Inhaber  erbeutet,  aber  nicht  in  der  sectio  erstan- 
hatte. Die  Ableitung  von  sequi  oder  seciari  ist  zu  verwerfen  (s. 
J-  Diac.  p.  337M.  Non.  Marc.  IV,  445.  Ps.  Ascon.  zu  Verr.  p.  172. 
Or.) ,  ebenso  der  von  sectio  corporis  debitoris  in  partes.  Bei  Pri- 
^oncnrs  wurde  das  Vermögen  auch  im  Ganzen  verkauft,  aber  nicht 
Staatswegen,  die  s.  g.  bonorum  emtio  s.  Buch  6.  Aber  weil  das 
^lüiren  der  sectio  und  der  bonorum  emtio  sehr  verwandt  war ,  wur- 
die  technischen  Ausdrücke  nicht  sorgfältig  beobachtet  und  daher 
ei  mao  öfter  bei  iteiio  den  Ausdruck  emtio  gebraucht,  z.  B.  Cic.  p. 
C  Am.  9  £.  21  f.  26.  43.  52.  Später  steht  sectio  sogar  für  anctio  d.  i. 
rataoktioD  einzelner  Vermögensstücke,  Eutrop.  VIII,  6. 


der  emtio  sub  corona,  6.  Buch  3.) ,  und  bei  der  Pnblicatio  (Ccnfii- 
kation),  des  Vermögens  eines  Venurtheilten  (bona  damnatonim), 
Gic.  Verr.  I,  20.  und.  Ase.  p.  Rabir.  4.,  darauf  bei  ProscriptioB, 
Cic.  p.  Rose.  Am.  48.  Abc.  a.  a.  O. ,  oder  später  wenn  eine  Erb- 
schaft dem  Fiskus  zugefallen  war,  Cod.  IV,  39.  Vn,  37.  Die  öffent- 
liche Versteigerung  {ßub  hasta,  d.  i.  mit  aufgestellter  Lanze  ab 
Symbol  der  Beute  und  sodann  des  Eigenthums ,  Paul.  Diac.  t. 
hastae  p.  101.  M. ,  Liv.  V,  16.  und  oft  bei  Cicero) '  geschah  unttf. 
Leitung  des  Quästor  (Gell.  Xni,  24);  welcher  dem  Meistbieten- 
den die  universitas  zuschlug,  worauf  der  sectar  (Cic.  p.  BmcL 
29.  31  f.  36. 43.  Verr.  I,  20.  33.  Gai.  IV,  146.)  vollständig  an  ii 
Stelle  des  früheren  Eigenthümers  trat  und  alsbald  quiritarisdMl 
Eigenthum  an  der  erkauften  Masse  erhielt,  Varro  r.  r.  II,  10. li 
Asc.  zu  Verr,  p.  172.    Or.  sectorem  —  dicit  —  redemptoremftt 
bonorum  damnati  atque  proscripH,  gut  spem  specians  iucri  mtia 
secutus  spem  aesHmationis  $uae,  bona  omnia  aucHonevendii  etsetd 
infert  pecuniam  vel  aerario  vel  sociis,  —  Ob  in  der  republikaat 
sehen  Zeit  Sectio  auch  ausser  der  Beute  im  Einzelnen  vorgenom- 
men wurde  (s.  Anm.),  ist  ungewiss.  Aber  in  der  Kaiserzeit  giag 
der  Gesammtverkauf  allmälig  in  einen  Einzelverkauf  über  (Julifli 
Dig.  V,  3,  54.  pr.  qui  partes  fiereditarias  vel  totam  a  fisco  mereatm 
fuerit),  weshalb  der  Name  Sectio  abkam  und  dafür  subhasttM 
übUch  wurde.  Cod.  IV,  44, 1. 16.  X,  3, 1. 4  f  Cod.  Theod.  X,  17. 

2)  Erwerbung  dts  ager  publieus.^ 

Theile  des  ager  publicus  gingen  in  das  Eigenthum  römisdiff 
Bürger,  theils  durch  Verkauf,  theils  durch  Assignation  über 
Der  erste  hiess  ager  quaestorius ,  weil  der  Quaator  den  Veikaä 
leitete,  der  zweite  hiess  ager  datus,  assignatus  u.  s.  w.  Cia  L  agK 
II,  14.  20.  in,  2  ff.  Liv.  IV,  48.  XXVHI,  46.  App.  b.  c.  I,  7.  Phitl 
Gracch.  8.  Hygin.  p.  115.  117.  Sic.  Place,  p.  162.  154.  Lachm 
u.  oft. 


^  B,  ien  Brmk ,  de  bastae  praecipuo  .ap.  ^m.  signo ,  inpr.  iatti  419 
Gron.  1839.  Pauly,  Real-EoQyklop&die  III,  p.  1078  f.  Der  Verkauf  *« 
confiscirten  Güter ,  welcher  schon  in  alter  Zeit  ^rorkommt,  s.  Pmnlg  ^ 
p.260. 

•  Paml$,  Real  -  Encykl.  1 ,  p.  239  ff.  VI ,  p.  264  (T.  Mmiarf,  fiMf 
rongen  zu  den  röm.  Feldmessern.  Berlin  1862,  11,  p.  284  C  and  ^ 
Böckmg,  Fand.  I,  p.42f.  Anhang. 
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0.  Erwerbungsarten  von  PriYateigenthum4urch  Ma- 
gistrate oder  durch  das  Gesetz. 

1)  In  ßtre  cessio. 

Diese  alte  in  den  XU  Tafeln  bestätigte  (Vat.  fragm.  §.  50.)  Er- 
verbungsfonn  besteht  darin,  dass  sich  der  Erwerber  und  der 
Ikherige  Eigenthumer  zu  dem  Prätor  oder  in  der  Provinz  zu  dem 
ftatihalter  begeben  und  hier  eine  Scheinvindikation  anstellen 
Biigsten,  wie  6ai.  II,  24.  anschaulich  erzählt:  in  iure  cessio  hoc 
mio  fit:  apuä  magistratum  popuU  jRomani,  vel  apuä  praetor em, 
miqnidpraesidemprovinciae  is.cmres  in  iure  ceditur,  rem  tenens 
Is  Hat:  hunc  ego  hominem  ex  iure  Quiritium  meum  esse  aio  (Vin- 
Aationsformel) ;  deinde  postguam  Mc  vindicaverii ,  praetor  in- 
kmgat  eum,  qui  cedit  (den  bisherigen  Eigenthumer,  welcher  die 
hehe  Gberlässt),  an  contra  vindicet;  quo  negante  aut  tacente,  tunc 
dpa  vindicaverit ,  eam  rem  addicit  (spricht  gerichtlich  zu),  idque 
kßs  actio  vocatur,  quaefieri  potest  etiam  in  provinciis.  Ebenso 
Boeth.  Top.  m,  p.  321.  Or.  Kürzer  sagt  Ülp.  XIX,  9  f.  in  iure 
mtio  —  commufäs  alienatio  est  et  mancipi  rerum  et  nee  mancipi; 
fiße  fit  per  tres  personas  y  in  iure  eedenfis,  vindicantis,  addicentis. 
hiwrt  cedit  dominus ^  vmdicat  is,  cui  eediiur,  ad^dt  praetor.  Es 
gäiören  also  zur  vollständigen  Gültigkeit  der  in  iure  cessio : 
IjGivität  und  persönliche  Gegenwart  beider  Parteien,  2)  Selbst- 
Hiodigkeit  des  Erwerbes  (Gai.  II,  96.  his  qui  in  potestate,  manu, 
micipiove  sunt,  nUHl  in  iur€  cedi  posse) ,  3)  Fähigkeit  der  Sache  in 
fliritarischem  Eigenthum  zu  stehen  (über  die  Provinziaigrund- 
Midte,  8.  p.  224.).  Es  konnten  res  mancipi  oder  nee  mancipi 
teeh  diesen  Akt  übertragen  werden,  auch  Servituten  (s.  Ab- 
tkdL  3.)  und  später  Rechte  aller  Art,  wie  eine  ganze  hereditas, 
Sti.  n,  28 — 36,  Ulp.  XIX,  11 — 15.,  die  tutela  legitima  einer 
ha«,  Gai.  1, 168.  Ulp.  XIX,  11.,  die  patria  potestas  bei  der  Adop- 
ioD,  Gell.  V,  19.  4)  Der  Akt  musste  in  iure  (vor  dem  Prätor 
«ier  dem  Statthalter,  s.  oben)  vollzogen  werden,  war  also  des- 
halb etwas  umständlich,  weshalb  Gai.  U,  25.  sagt:  fere  semper 
tkmcipatiombus  utimur,  quod  enim  ipsiper  nos  praesentibus  amicis 
mere  possunms ,  hoc  non  est  necesse  cum  maiore  difificuUate  apud 
waetorem  aut  apud  praesidem  provinciae  quaerere.  Unter  Diocle- 
ianus  finden  wir  die  in  iure  cessio  noch  erwähnt  in  Cod.  Her- 
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mog.  ed.  Haenel  7, 1.,  aber  im  Jusümanelschen  Recht  ist  sie  ganz 
verschwunden. 

2)Z«r" 

ist  ein  allgemeiner  Ausdruck  für  die  civilen  Erwerbungsarten, 
bei  denen  das  Eigenthum  in  Folge  einer  gesetzlichen  Bestim- 
mung (lex)  auf  den  Einzelnen  übergeht,  ohne  dass  dieser  eine 
besondere  Handlung  vorzunehmen  hat.  Ulp.  XIX,  17.  legenolni  ' 
acquiritur  velut  caducum  vel  erepiorium  e  lege  Papia  Poppaea  (eine  * 
Erbschaft,  welche  der  eigentliche  Erbe  nicht  antreten  darf  und   ■ 
die  demselben  gleichsam  entrissen  ist),  item  legatum  ex  lege  XII  ^ 
tabularum,  sive  mancipi  res  sint  sive  nee  mancipi  (auch  das  Legat  -'> 
soll  sogleich  in  das  Eigenthum  des  andern  übergehen).  Ulp.  Dig.  ^ 
L,  16. 1.  130.  lege  obvenire  hereditaiem  non  improprie  quis  dixerU  '• 
et  eam,  quae  ex  testamento  defertur,  quia  lege  XII  tabularum—  ^ 
confirmantur.  So  zählt  Ulpian  nur  erbrechtliche  Fälle  zu  dieser  'i 
Acquisitio ,  andere  aber  erwähnen  dieselben  gar  nicht.  Deshalb  > 
ist  der  Umfang  sehr  unbestimmt  und  bestritten. 

3)  Ädiudieatio. 

i 
Wenn  mehre  Personen  an  einer  Sache  gemeinsames  Eigen- 

thum  besassen,  z.  B.  die  Miterben,  Feldnachbam,  MitetgODi- 
thümer,  und  einen  Theilungsprocess  anstellten  (famliae  ercisciat  ^ 
dae  actio,  communi  dividundo,  finium  regundorum)^  so  gab  der  ^ 
Ausspruch  des  Richters,  welcher  Jedem  seinen  Antheil  an  dem 
Ganzen  zuerkannte ,  sofort  civiles  Eigenthum.  Ulp.  XIX ,  2. 16. 
adiudicatione  dominium  nanciscimur  per  formulam  familiae  herdr 
scundae,  quae  locum  habet  int  er  coheredes ;  et  per  formulam  commio^ 
dividundo ,  cui  locus  est  inter  socios;  et  per  formulam  finium  reg^ 
dorum ,  quae  est  inter  vicinos.  Nam  si  iudex  uni  ex  heredibus  out 
sociis  aut  vicinis  rem  aliquam  adiudicaverit ,  staüm  Uli  acquiritur, 
sive  mancipi  sive  nee  mancipi  sit.  Inst.  IV,  17,  4 — 7.  Dass  es  ein 
iudicium  legitimum  seyn  musste ,  um  quiritarisches  Eigenthum 
zu  bewirken,  sagt  Fragm.  Vat.  47. 


*  Gegen  den  sehr  weiten  Umfang  dieser  Acquisition  bei  Hugot  &• 
G.  p.201.  spricht  SckiUing,  Bemerk.  p.76f.  und  Instit.  II,  p.57öf.  8- 
die  gründliche  Untersuchong  bei  Böcking ,  p.  61-—M. 


f 


in.  Die  anderejn  civilen  Erwerbungen. 

Die  erste  Claaae  TOn  Erwerbung  ging  von  dem  Staate  ans, 
szweite  beruhte  auf  dem  Gesetz  oder  auf  Bichtersprach,  die 
itte  um£Bt$st  die  übrigen  Artea 


1) 

DIeeer  uralte  in  den  Xu  Tafeln  btet&tigte  Akt,  dessen  uns 
aante  Formalität  aus  der  Zeit  nach  Servius  Tullius  herrührt, 
m  er  selbst  auch  weit  älter  ist  (Vat  fragm.  160),  heisst  so- 
1  mandpium  *  (Fest  y.  nuncupata  p.  173.  M.  oder  in  der  Ver- 
hing  iex  mane^,  oder  Cic.  de  offl  m,  16.  ad  diy.  VU,  SO.X 
mtmeipatio,  d.  h.  eigentlich  Handlung  des  Nehmens  mit  der 
id,  6aL  1, 121.  Isidor.  V,  26.  Genau  genommen  müsste  dem- 
1  wumcipaiio  nur  von  dem  Erwerbenden  gesagt  werden,  wel- 
"  den  G^egenstand  mit  seiner  Hand  ergreift.  Da  aber  dieses 
reifen  nicht  möglich  ist  ohne  Erlaubniss  und  Ueberlassung 
Seiten  des  bisherigen  Eigenthümers  und  da  dieses  sogar  die 
y^eache  bei  dem  Akte  genannt  werden  kann,  so  wurde  man- 
Ito  im  gemeinen  Leben  meistens  als  Eigenthumsübertra- 
g  und  Veräusserung  schlechtweg  gebraucht,  z.  B.  Hör.  epist 
;  158.  mancipat  usus  Plaut.  Cure.  lY ,  2, 10.  u.  s.  w.  Der  ganze 
ist  in  der  Urzeit  ein  wirklicher  unter  öffentlicher  Autorität 
eschlossener  Kauf  mit  Abwägung  des  Kaufpreises  gewesen, 
.er  historischen  Zeit  aber  erscheint  er  nur  als  Form  und  sym- 
sche  Solennität,  als  eine  imaginaria  venäitio, '  wie  Gai.  I, 


'  Trekeli,  de  orig.  testamcntifactionis ,  p.  75— 115.  SckiUing  II,  p. 
AT.  H.  Verloren ,  de  rebus  mancipi  et  nee  mancipi.  Trai.  ad  Rh.  18B9, 
(—65.  Puchta  II,  p.  610  ff.  Walter,  R.  G.  II,  p.  168  ff.  (irermuthet 
plebejischen  Ursprung  der  Mancipation  s.  p.  224).  Dan»,  R.  G.  I, 
•0  ff.  Huschke,  das  Recht  des  Nexum.  Leipz.  1846,  p.  5  ff.  37  ff. 
-212.  ßöcking.  Fand.  1,  p.  177  f.  II,  p.  65  ff.  H,  Deiiert,  de  man- 
indole  et  ambitu.  Bonn  1854. 

*  Mmmeipium  beisst  1)  der  Mancipationsakt ,  ähnlich  dem  Akte  des 
im  and  nezus  s.  Buch  4. ,  2)  das  durch  diesen  Akt  erworbene  Recht, 
esthnrnsrecht,   so  maneipio  dare  und  accipere  Cic.   ad  di?.  VII,  29. 

•  ep.  72.  HuMckke,  p.  41.  3)  der  mancipirte  Gegenstand,  vorzugs- 
tt  der  gefangene  Feind ,  der  Sklave. 

'  Dnier»  ,  p.  26  ff.  h&lt  die  Tenditio  für  Nebensache  und  setzt  den 
kwcrponkt  des  Akt«  in  die  Uebemahme  und  Uebergabe  des  Objekts. 


Dann  würden  aber  die  Formalitäten  bedeutungslos  seyn ,  was  sich  mit 
dem  praktischen  Sinne  der  Romer  nicht  verträgt. 

'  Diese  alte  Idee  (s.  Trekell,  de  orig.  teitamentifact.  p.  If4  f.)  spraeb 
iu  neuer  Zeit  Niekukr  wieder  aus  und  ist  ziemlich  allgemein  angenoa- 
men,  s.  SckiUit^t  Inst  11,  p.  511.  Üusckke^  d.  Recht  des  Nexum,  p- 
7  f.  G^Uiing,  Staats vcrf.  p.  122.  Waiter,  R.  G.  11,  p.  168  f.  Antnh 
die  Denuntiatio  der  Römer.  Leipz.  1843,  p.  14f.  B4ckm$  1,  p.  178.  IIi 
p.  05.  Mommtm ,  röm.  Gesch.  1 ,  p.  142.  DeUer$ ,  p.  16  ff.  Auf  diesei 
ZengnisR  der  5  Classen  bezieht  sich  der  Ausdruck  cU%tici  ie*ie$  PaoL 
Diac.  p.  56  M. ,  auch  wohl  ImI4s  iacupiet  d.  h.  eiu  Zeuge  der  5  Classen, 
im  demüthigenden  Gegensatz  zu  den  Proletarii  und  Gapitecensi  der  s.(* 
6.  Classe.  Gegen  diese  Deutung  der  5  Zeugen  spricht  Rogthmek,  ub«r 
die  rdm.  £hc.  Stuttg.  1853,  p.  82  ff.  ohne  zu  überzeugen.  Emänk 
p.  8$.  ludet  die  Deutung  weoigatene  bedenklich. 
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113.  119.  sagt.  S.  auch  Ulp.  XX,  2.  Das  Ritual  der  Mancipation 
wurde  in  dem  privatrechtlichen  Verkehr  vielfach  angewendet, 
nemlich  zur  Constituirung  strenger  Obligationen ,  s.  Buch  4.,  zur 
Errichtung  von  Testamenten,  s.  Buch  5.,  zur  Uebertragtmg  der 
Manus  und  der  Potestas,  s.  Buch  S.,  zur  Bestellung  von  Serrito- 
ten  und  des  Pfandrechts,  s.  Abth.  8.  Bei  der  Handlung  mussten 
ausser  denen,  zwischen  welchen  Eigenthum  übertragen  werden 
sollte  (qui  mancipio  dat  und  qui  mandpio  accipii),  fünf  Zeugen 
(mündig  und  römische  Bürger,  später  auch  Latinen  6ai.  I«  113. 
119.  II,  104.  Ulp.  XX,  8.),  welche  die  5  Classen  des  Volkes  re- 
pr&sentirten  und  dem  Ganzen  einen  publicistiscben  Charakter  ^ 
gaben, '  sowie  ein  libripens  zugegen  seyn,  welcher  die  Wage   . 
hielt,  auf  der  das  Geld  vor  Alters  zugewogen  wurde,  als  alle 
Zahlungen  in  Erz  geschahen.    Eine  deutliche  Schilderung  des 
ganzen  Acts  hat  uns  Gai.  1, 119.  (auch  bei  Boeth.  p.  322.  Or.)  hin-  ' 
terlassen:  eaque  res  (mancipatio)  ita  agiiur:  adhibitis  non  mum  ..^ 
quam  quinque  tesHbus  civibvs  Bomanis  puberihis  et  praeterea  aä$  \ 
eiusdem  conäitionis,  qui  iibram  aeneam  teneait  qui  appeüatur  Hkrt  < 
pens :  is  qui  mancipio  accipit  (der  Erwerbende),  rem  fenens  ita  äidt: 
hune  ego  kiminem  (Sklave)  ex  iure  Quiritium  meum  esse  ato^  isqm 
mihi  emptus  est  hoc  aere  aeneaque  iibra;  äeinde  aere  perculii  k- 
bram,  iäque  aes  dat  ei,  a  quo  mancipio  accipit,  quasi pretii  iacö  (er  y 
schlägt  mit  dem  Erzstück  nach  der  vorhergegangenen  Aufford^  « 
rung:  —  ruduscuto  Hbram  ferito,  Fest  v.  rodus  p.  266.  M.  Vano  * 
i.  1.  V,  163.  IX,  83.  —  später  mit  einem  Sesterz  an  die  Wage  und 
giebt  das  Metall  gleichsam  als  Kaufpreis  an  den  Uebertrages*   .. 


«&).  Küraer sagt  Ulp.  XIX,  3.  eaque  (mancipatio)  fit  certis 
Engende  ei  quinqut  iesHbus  praeseiUibus.  Die  8aehe  würde  ganz 
is&ch  and  aieber  seyn,  wenn  nicht  ausser  den  genannten  sechs 
Räsonen  noch  eine  siebente,  der  s.  g.  Antest^tus  erwähnt  würde, 
pikber  zn  allerlei  Vermuthungen  Veranlassung  gegeben  hat.  ^ 
Ne  Hauptstelle  ist  in  dem  Westgothischen  Gaius  I,  6, 3.  enthal* 


*  Nach  der  älteren   Ansicht  Ton  Ctitac. ,   obs.  et  cmcnd.  VII,  16., 
Iviff.,  obscrv.  VIII,  37.,    Brummer,  de  lege  Cincia  cap.  13  f. ,  Alcan- 
kr,  ad  Cfti.  epit.  1,6.,  Ueineec. ,  syntagma  ed.  Haubold ,  p.  157  f.,  Tre- 
kMf  de  orig.  testamentifact.  p.  89  ffl  und  Meermmn ,  de  reb.   inanc.  rief 
kt  Anteatatus  die  Zeugen  zusammen  und  forderte  sie  sodann  mit  Be- 
ilkniog  ihres  Ohres  feierlich  zum  Zeugniss  auf  (ähnlich  BaUkom- Rosen), 
^dtmg  I,  p.  178.  hält  den  A.  für  eine  priesterliche  Person  (gewöhnlich 
4er  Ton  den  5  Zeugen),  ohne  deren  Aufforderung  und  Sanktion  das 
yt  (nemlich  die  5  Zeugen)  nicht  gehandelt  habe.    Nach  Hugo ,  B.  6. 
Jim  f.  war  anteatatus  einer  von  den  5  Zeugen  und  zwar  deren  Vor* 
ten  and  Anführer  (welchem  Schleppe  beistimmt  und  Deiters,  p.  21  f), 
ich  VerUreM,  p.  54  AT.  141.  nur  ein  Vertreter  der  5  Zeugen,  welche  in 
piterer  Zeit  nicht  mehr  zugezogen   worden   wären.     C.  G.  Walch,  de 
■lestato  in  mancipatione ,  Jcnae  1840,  p.  11  f.  vermuthet,  als  man  an- 
langen  habe,   Grundstücke  an  einem  anderen  Orte  zu   mancipiren, 
tf  der  Antestatus  zugezogen  worden,  welcher  das  Grundstück  ans 
oilopsie  kannte ,  um  zu  sagen ,  was  wirklich  mancipirt  worden  sey  u.  s.  w. 
F.Afvenw,  die  Denunciation  der  Römer.  Leipz.  1843,  p.  108  ff.  verbin- 
tet die  Antestatio  mit  Nuncupatio ,  welche  er  von  numen,  d.  i.  vovs,  und 
Wfert  ableitet  d.  h.  Fassen  des  Ohrs  als  Symbols  der  denkenden  Erin- 
«nng  (!).     NuHctipaiio  habe  Ton  der  dabei  üblichen  Zeugenaufrufung 
ke  Namen  erhalten  und  sey  der  letzte  Akt  der  Mancipation  gewesen. 
)iete  Erklärung  ist  aber  sprachlich  unmöglich  und  widerspricht  allen 
)ae]lenangaben.    S.  noch  C.  G,  Küstner,  de  antcst.  in  manc.  Lips.  1743. 
-  Das  Wort  antestari  ist  abzuleiten  von  ante  testari  (vorher  zum  Zeu- 
get aufrufen  — ,  die  Auslassung  von  te  ist  nicht  bedenklich ,  vgl.  cae- 
laentum  aus  caedimentum ,  imus  aus  infimus ,  lapicidina  aus  lapidici- 
fiaa,  pomeridianus  aus  postmtrid.  u.  s.  w. ),  nicht  von  amtestari,  wie 
Mmmsimt   und  FttniekiJ ^ wollten ,    zuletzt   Böcking,  p.  67;    denn   dieses 
Wort  könnte  nach  der  Analogie  von  ambirc ,  amplecti ,  ambederc ,  amb* 
vcre  u.  a.  nur  heissen :  rings  herum  zeugen ,  was  keinen  entsprcehtn* 
ha  Sinn  gewährt.    Priscianus  a.  a.  O.  scheint  nach  der  Uebersetzung 
n^t^iofji,  das  Wort  von  ad  testari  abzuleiten,   was  den   besten   Sinn 
itfbietet,  aber  sprachlich  nicht  gerechtfertigt  werden  kann.    Otwöhn- 
ieh  wird  tmUstari  aktiv  und  transitiv  gebraucht,  Plaut.  Cure.  V,  2,  28  f. 
i^ör».  IV,  9,  10.    Poen.  V,  4,  59  f.    Hör.  ep.  1,  9,  76.    Cic.  p.  Mii.  2Ö. 
)n\L  n.4d68.    Orelli-Henzen  n.  7321.    Doch  kommt  es  einigemal  als 
^utiinun  Tor,  Prise  VIII,  4.  und  amiestatus  als  aufgerufener  Zeuge, 
'ML  n.  i7Sfll 
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ten,  wo  es  heisst,  dass  zum  Mancipationsakt  5  Zengen  gehörten 
et  pro  UlOy  qui  libripens  appellatur,  t.  f.  Stateram  tenens  et  qtd  aniesUt 
ttt$  appellatur,  alii  duo,  ut  Septem  testium  numerus  impleatur.  Lmns 
oder  C.  Aelius  bei  Prise.  Vin,  4 :  impubes  Ubripens  esse  nan  potai   : 
neque  antestari ,  nQoqdtaiiaQxvQti^vm^  d.  h.  eigentlich  noch  daza   : 
Zeuge  seyn.  Orell.  inscr.  4368.  oder  Zell  n.  1785.  antestatus  est  t  ; 
Julium,  Zell  n.  1780.  libripende  Claudio  Dativo  y  antestato  Comdio  : 
Victore  (in  der  Schenkungsurkunde  der  Irene  252  n.  C.)  und  in   . 
dem  Schenkungsakte  des  T.  Flavius  Syntrophus,  Orelli-Henzen  : 
n.  7321.  libripende  J.  Claudio  Phileto.  Antestatus  est  T.  Flamm 
Theopomipum).  ^  Aus  diesen  dürftigen  Zeugnissen  etwas  Sicheres  ; 
zu  ermitteln  ist  sehr  schwer.  Wenn  Gaius  in  dem  sehr  verstüm- 
melten Auszuge  als  zuverlässigerzeuge  gelten  könnte,  so  würde 
er  wenigstens  so  viel  zeigen,  dass  der  antestatus  eine  siebente 
Person  war  und  nicht  mit  einem  der  6  Zeugen  identüicirt  werden 
darf.    Auffallend  ist  freilich,   dass  weder  Gaius  in  der  ächten  , 
Hauptstelle  I,  119.,  noch  Ulpian  den  Antestatus  erwähnen,  aber  ^ 
es  wäre  diese  Uebergehung  damit  zu  rechtfertigen,  dass  die  Be-   . 
rufung  des  Antestatus  bei  dem  Mancipationsakt  im  Verlauf  der  , 
Zeit  unwesentlich  geworden  seyn  kann.  In  der  alten  Zeit,  wo 
das  Formelle  vorherrschte ,  und  als  die  6  Classenzeugen  nur  als 
Solennitätszeugen  galten,  entstand  dieser  Gebrauch,  verlor  aber 
allmälig  seine  Bedeutung  und  wurde  endlich  nach  Belieben  der  ^ 
Parteien  angewandt  oder  unterlassen,  so  dass  Gaius  und  Ulpian   ' 
diese  7.  Person  gar  nicht  erwähnten.   Wenn  ein  Antestatus  zu-  ^ 
gezogen  wurde,  so  geschah  es  in  der  Weise,  dass  einer  der  bei-  , 
den  Betheiligten  •  eine  Person  (Clem.  Alex,  sagt  nuQatvxMv)  vor   ■ 
dem  Anfang  des  Akts  '  laut  zum  Zeugen  aufrief  {antestari,  a  / 


'  Es  scheint  sich  auch  Clem.  Alexandr.  Strom.  VIII ,  8.  auf  die 
antcstatio  zu  beziehen:  al  riop  wT<oy  int^ameis  und  sodann  in  Be- 
ziehung darauf  Zntoe  o  naQarvx<oy ,  ms  ßd^we  tiyoc  avtt^  inut^fdra^t 
imwf  axovffH  xai  taSiy  fdCüitov  Xcißf^.  Ueber  diese  schwierige  und  be* 
strittene  Stelle  s.  Huschke,  Flav.  Syntr.  p.  46.  Walch,  p.  14f  Asterm^ 
p.  105 -108. 

*  Uusckkef  p.  44>  meint,  dass  der  mancipio  accipiens  den  Antesti* 
tu8  gew&hlt  habe,  Asverusy  p.  110.  entscheidet  sich  für  den  mancipie 
dans.    Vielleicht  hing  es  von  der  freien  Uebereinkunft  der  Parteien  ab. 

*  Dagegen  sagt  Husckkcy  p.  44  f.  die  Römer  hätten  am  Schloie^ 
des  Akts  antestirt,  ui  rem  geMiam  memoriae  ietiium  tolemHiier  tftfwww 
dmrmU  und  nachher:  anfeffalio  —  folws  ret  ge$ta€  —  ieBÜßernndtu  Hmk' 
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Anm.)  indem  er  nach  alter  Sitte  das  Ohrläppchen  des  Zeugen  be- 
rührte (weil  dieses  als  der  Sitz  des  Gedächtnisses,  Plin  h.  n.  XI, 
45. 103.  est  in  aure  imamemariae  locus,  quem  tangentes  aniestamur). 
Wenn  sich  später  etwa  Differenzen  zwischen  den  beiden  Bethei- 
ügten  erhoben ,  so  war  der  antestatus  wie  ein  fifahr^Q  (Clem.  AI.), 
ih.  Vermittler,  dessen  Entscheidung  die  beiden  Parteien  wie- 
der vereinigte. 

Die  besonderen  Nebenbestimmungen,  als  Bedingungen  der 
Cebergabe,  wie  Kaufpreis,  Beschaffenheit  der  Sache,  Vorbe- 
hilte  von  Rechten  oder  Verpflichtungen  u.  s.  w.  wurden  bei  der 
Ifandpation  mündlich  von  beiden  Parteien  ausgesprochen  (nun- 
Ofpo/a),  was  lex  mancipii  hiess  und  streng  beobachtet  werden 
moBSte.  Fest.  v.  nuncupata-p.  173.  M.  cum  neocum  faciei  manci- 
^fimque,  uti  lingua  nuncupassit,  ita  ius  esto,  —  uti  nominarit  locu- 
Ime  erit,  ita  ius  esto,  Cic.  de  off.  III,  16.  ct£m  ex  Ällsatis  esset 
(spraestari,  quae  lingua  nuncupata,  quae  qui  infttiatus  esset,  dupli 
9mam  subiret.  de  or.  1, 39. 57.  Bei  allen  Mancipationen  war  die 
o&ncapatio  ^  zulässig  und  wird  namentlich  bei  Nexum,  s.  Buch  4. 
Hfid  bei  Testamenten  erwähnt,  s.  Buch  5. 

Erfordernisse  der  Mancipation. 

1)  Bios  römische  Bürger  oder  Personen ,  welche  das  ius  com- 
mercii  haben,  können  diesen  Akt  vornehmen,  Gai.  1, 119.  quod 


mandanäae  ergo  ßebat.  Im  Wesentlichen  stimmt  Walch  a.  a.  O. 
M  und  Backofen ,  ansgew.  Lehren  des  r.  Civilr.  p.  250  f.  Auch  Böcking 
^gt  die  Berufung  des  A.  an  das  Ende  der  Mancipation.  Aehnlich  ganz 
hffz  Pmckta,  IT,  p.  610  f.  I.  Lange,  röm.  Alterthüm.  I,  p.  115.  (der 
iber  den  Ursprung  der  antestatio  in  die  spätere  Zeit  versetzt). 

'  Nuncupare  (nach  Döderlein,  lat.  Synon.  V,  p.  105  f.  eine  vollere 
^orm  von  nuntiare)^  ist  abzuleiten  von  nomen  capere  oder  nomine  ca- 
Nrr,  also  nameniUek  bezeichnen,  nennen,  wie  es  von  Varro  1. 1.  VI,  60. 
icktig  erklärt  wird  {nominare),  Gai.  II,  104.  palam  nominare.  Cinc.  bei 
rett  s.  ob.  deutet  nmncupaia  pecunia  als  nominilms  propriit  pronuniiata 
tk.  fest  bestimmt,  genau  ausgedrückt.  Santra  ebendas.  nimmt  itamcti- 
NtfM  als  promitta  ei  quaei  ieiHficaia ,  circmm$cripla ,  recepta  und  verweist 
mf  »oia  nuncupaia  (d.  i.  laut.  Öffentlich  ausgesprochene  vota).  Isidor. 
r?,  24.  Cod.  Tb.  IV,  4,  1.2.  Nach  Quint.  VIII,  3.  27.  gehört  das  Wort 
IQ  denen ,  die  loeiutiaie  graHue  niteni  und  neceuario  inietim  sumunim' 
Lb.  in  alten  tecbniachen  Verbindungen.  Hutckhe,  Nexum  p.  23ff.  Am- 
fenu  (8.  ob.)  debnt  den  Begriff  der  nuncupatio  unrichtig  aus.  Pamifß, 
ieal-Enerkl.  V,  p.  774. 


—  as8  — 

et  ipsum  ius proprium  civium  Romanorum  est  ÜIp.  ZK,  S.  IlUat 
V,  25.  vgl.  Cic.  ad  Att.  XIIT,  50.  XV,  26.  2)  Nur  solche  Dinge  kön- 
nen durch  Manclpation  ühertragen  werden,  welche  im  Civürecht 
als  dazu  fUhig  angegeben  sind  und  deshalb  nach  Qaius  res  mal- 
dpi  (statt  mancipii),  d.  h.  der  Manclpation  f&hige  Sachen  ge- 
nannt werden.  Sie  Messen  auch  res,  quaemancipi  sunt,  Cic.  To|. 
p.  Mur.  2. '  Folgerecht  sind  die  anderen  Sachen,  welche  nicht  in 
diesem  Verzeichniss  stehen,  res  nee  maneipit  und  an  diesen  kann 
durch  andere  Erwerbungsarten,  mit  Ausnahme  der  MancipatiCB, 
Eigenthum  gewonnen  werden,  Gai.  ü,  22.  mancipi  vero  ressmt, 
quae  per  mancipationem  ad  alium  trunsferuntur ;  unde  —  mmidU 
res  sunt  dictae,  Ulp.  XIX ,  3.  mancipatio  propria  species  aUemü^ 
nis  est  rerum  mancipi  7.  traditio  propria  est  alienatio  rerum  n$t 
mancipi.  S.  auch  Gai.  II,  1»— 21. » 

Bei  diesem  uralten  schon  in  den  XII  Tafeln  vorkommenda 
(Qai.  n,  47.)  Unterschied  der  res  mancipi  und  nee  mancipi  toM' 
sen  wir  etwas  verweilen.'  Ein  Verzeichniss  der  ersten  giebt  ülfi 
XIX,  1.  mancipi  res  sunt praedia  in  Ttalico  solo,  tarn  rustica  tfStXis 


'  Nur  C.  F.  Reinhardt,  die  Usucapio  uud  Prftscriptio  des  r.  R.  Statte  ; 
1832,  p.  28—32.   und  SckilUng ,  Bemerkungen,  p.  161  ff.  und  InsUt.  II, 
p. 512.  glauben,  dass  Manclpation  auch  bei  res  nee  mancipi,  sofern  sie  i 
überhaupt  des  quiritarischen  Eigenthums  fftfaig  waren ,  habe  yorkoauBCi  t 
dfirfen.     Aus  Tac.  Ann.  I,  73.   {fu^dfue  vtmdiüt  horHt  itahtam  Aa§itä  \ 
timul  fnancipauet.)  ergiebt  sich  dieser  Satz  ebensowenig  als  aus  P1ib>  t 
b.  n.  IX,  35.     Emterer  spricht  nicht  von  der  Manclpation  einer  SütM^  , 
sondern  von  der  eines  Gartens ,  in  welchem  sich  auch  eine  Statoe  bt- 
fand,  die  auf  diese  Weise  scheinbar  mit  mancipirt  wurde.     Uebrigtai  i 
kann  mancipa$iet  hier  auch  in  nicht  juristischem  Sinne  stehen,  als  T«^  , 
äussern,  ganz  identisch  mit  vendere,  welches  Wort  nicht  zweiaal  g^ 
setzt  werden  sollte.     Ucber  Plin.  s.  unten.  i 

*  Dass  nur  res  mancipi  mancipirt  werden  konnten,  8«gt  auch  (St 
Top.  10.  /Iiif 0  mancifrio  o/tfiiem  deditte  id  fuod  wtandfiw  duri  mo«  jmIm' 
(d.  h.  wenn  Jemand  eine  res  nee  mancipi  durch  Manclpation  nbertrfigt^ 
Num  idcirco  id  eku  fuehtm  eBt  qui  aeeefni  (wurde  die  übertragene  Stebt 
dem  gehören,  an  den  sie  mancipirt  worden  war)?  am  iitiin  u  pn 
eipio  dediiy  oh  eaim  rem  $e  uUa  re  ohUgatii  (oder  war,  wenn  die 
Handlung  wirkungslos  gewesen,  der  welcher  mancipirt  hatte,  dank 
die  Manclpation  zu  irgend  einem  Ersatz  obfigirt)?  Der  gance  ZstaH' 
menhang  zeigt,  daos  Cicero  dieses  Beispiel  einer  wirkungsloeeo  Ito' 
etpation  zu  den  fingirten,  im  Leben  nicht  vorkommenden  Dingen  lik^ 
Durom  werden  dSe  Provinslalgrondstücke  von  der  Manclpation  aasgt^ 
schlössen,  s.  p. 224. 


—   so   

m  (z.  B.)  fitnäus,  qumn  wtbana  quMs  damus;  item  iyra  praedith 
rmrusüctHrum,  fuM  (als  da  sind)  via.  Her,  actus ,  aquaeductus; 
toi  semi  et  quadntpedes  qmae  dorsö  collove  dcmantur ,  vehit  baves, 
mdi,  equi,  €uM.  Ceterme  res  nee  mancipi  sunt.  Elefimti  et  cameH 
fuams  collo  dorsope  damerUur,  nee  nuincipi  sunt,  quaniam  bestUh 
im  numero  sunt.  Also  res  mandpi  sind:  1)  Grundstücke  in  Ita- 
HeD  oder  die  mit  dem  ius  Italicam  yersehenen  in  den  Prorinzen. 
6iL  U,  31.  I,  120.  Cic.  p.  Flaoc.  32.  (s.  oben)  de  or.  I,  39.  de 
ttm,  16.  Tac.  Ann.  I,  73.  (s.  ob.)  Paul.  Diac.  v.  censui  cen- 
JfeDdo  p.  58.  M.  2J  Prädialservituten,  6ai.  n,  29. 17.  3)  Sklaren, 
BH  I,  120.  Vat.  (ragm.  264.  Tac.  Ann.  11 ,  30.  Tiberius  mancipari 
ikffulos  {servos)  actori publica  iubet.  4)  Zug-  und  Lastthiere,  Gai. 
J|120.  II,  16.  Die  Proculeianer  wichen  insofern  ab,  als  sie 
liiere ,  Maulesel  u.  s.  w.  erst  nach  der  Zähmung  als  res  mancipi 
^nnen  wollten ,  Gai.  11,  15.  nan  aliter  ea  mancipi  esseputant, 
si  domita  sunt.  Isidor.  orig.  II,  15.  IX,  4.  —  Die  Perlen  sind 
|fiher  falschlich  für  res  mancipi  gehalten  worden,  indem  man 
tUn.  h.  n.  IX,  35,  58.  60.  missverstatid.  > 


'  Plinias  erzählt  Ton  dem  prachtvollen  Smaragd-  und  Perlenschmuck 
lir  Loiiia  Pauliiia.  welcher  von  ihrem  Grossvater  hergerührt  habe  und 
igt:  quae  summa  quadrigtHÜet  BS  cpUigthai  (d.  h.  welches  sie  im  Gan- 
m  tu  40  Millionen  SesterzieB  berechnete) ,  ipta  conftttim  purata  man- 
Wfmtituem  imbulit  prohare  (bereit  die  l^Iancipation  d.  h.  den  Erwerb  des 
Ichmiickes  durch  Urkunden  nachzuweisen).  Da  es  sich  aber  hier  nicht 
Wk  den  Nachweis  des  Erwerbes,  sondern  um  den  Nachweis  des  unge- 
ineren  Preises  handelt,  so  passt  maneuptuitmtm  keineswegs  und  da 
Wort  nicht  einmal  kritisch  feststeht,  indem  die  meisten  Codd. 
haben ,  so  ist  die  Dalecamp'sche  Lesart  nuneupatumtm  vor- 
Mi  und  zu  erklären :  LoUia  Paulina  war  bereit ,  den  angegebenen 
Ms  {nuHcupaiio  statt  mmcupatm  pecunia,  der  verabredete  Preis)  durch 
Icft  Kaufbrief  au  beweisen  (nmneupaiionem  wird  von  Mehren  vorgezo- 
ptm,  auletzt  von  SUUg  in  s.  Ausgabe,  doch  erklärt  dieser  nuncuptUio 
ma  einer  Erbschaft,  nicht  von  Kauf,  was  nicht  passt,  da  durch  das 
fiMtameiit  der  hohe  Preis  sich  nicht  ergiebt.  Richtiger  Hutckkt^  in 
Uuehr.  f.  gesch.  Rechtswiss.  XII,  p.  291— 294.).  Von  Mancipation  der 
Meii  iat  also  keine  Rede.  Mehr  Schein  hat  die  folgende  Erwähnung : 
f  Am  (es  ist  von  Perlen  die  Rede)  lamm  tuttmae  prope  poaessioni»  eH, 
tfmtmr  keredem  (die  Perlen  sind  ein  unvergängliches  Besitzthum  und 
itai  TOD  Geschlecht  zu  Ctoachlecht)  in  mancipatum  o«im<,  ut  praedimm 
Ufmä.  Diese  Utztea  Wi»te  konnten  bedeuten:  ^die  Perlen  werden 
nAcqiirt  wie  Gnuidstücke'*,  in  welchem  Falle  man  annehmen  müsste, 
IM  man  werthyoU«  rea  nee  mancipi  mit  Mancipation  Yeränaaert  habe» 
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Was  nun  die  Gründe  betrifft,  warum  gerade  diejenigen  Dinge 
in  das  Verzeichniss  der  res  mancipi  aufgenommen  sind,  welche 
man  darin  findet,  so  sehen  wir,  dass  res  mancipi  nach  der  Ety- 
mologie bezeichnen :  1)  nach  der  ursprünglichen  Bedeutung  die 
Sachen  der  Kriegsbeute,  2)  nach  der  davon  abgeleiteten  Bedeih 
tung  die  Sachen,  die  in  acht  römischem  Eigenthum  stehen,  oder 
die  das  eigentliche  mancipium  des  römischen  Bürgers  aasmir 
chen.  3)  Die  Sachen,  die  allein  der  Mancipation  fähig  sind. 
Letzte  Bedeutung  kannte  Gai.  a.  a.  O.  als  die  einzige  in  einer 
Zeit,  als  man  das  Verständniss  des  ursprünglichen  Sinnes  Te^ 
loren  hatte  und  das  Wort  nur  auf  die  Veräusserungsform  zä- 


um den   Erwerb  durch    den  Gebrauch   umständlicher  Solennit&ten  n 
sichern.     So  meint  A.  A.  F.  Rudarff,   Q.  et  M.  Minuciorum   sententOL 
Berol.  1842,  p.  11  f.  auch  Waller ^  R.  G.  II,  p.  168.  „eine  ungenaue  Ai- 
Wendung  der  alten  Form,  um  der  Tradition  einen  grösseren  Anstrick 
von  Wichtigkeit  zu  geben/    Aber  da  diese  Stelle  der  einzige  Bewdi 
für  diese  wunderbare  Singulaijtät  seyn  würde,  so  fragen  wir,  ob  die 
Worte  eine  andere  Deutung  zulassen.    Diese  bietet  sich  dar,  indert 
wir  annehmen,  dass  Plin.  die  Worte  in  mancipatum  in  nicht  juristische 
Sinne  genommen,  sondern  blos  habe  sagen  wollen:  die  Perlen  gebet 
auf  die  Erben  über  und  kommen  zur  Veräusserung  (mit  ordentlichea 
Kaufcontrakt) ,  gerade  wie  Grundstücke ,  d.  h.  man  legt  dieselbe  ¥^eh- 
tigkeit  auf  sie ,  weil  sie  stets  ihren  Werth  behalten.     Diese  Erklftrang 
wird  dadurch  unterstützt,  dass  maneipare  nicht  selten  ganz  allgemdBi 
ohne  alle  juristische  Nebenbedeutung  gebraucht  wird  und  dass  Pliniiif 
überhaupt  einen  eigenthümlich  gesuchten  Sprachgebrauch  liebt.  — *  An* 
dere  Erklärungsversuche  sind  aufgestellt  von  B&ehing,  Pand.  I,  p.  257., 
welcher  in  maneipaium  venit  erklärt:   die  Perlen  sind  Gegenstand  dm 
familiae  mancipatio,  worüber  man   im  Testament  des   grossen  Werthl 
halber  ausdrückliche  Verfügungen  machte.    Husckkej  a.  a.  O.  p.  294— 
297.  nimmt  in  mancipatum  für  die  Verpflichtung  eines  Manceps,  w^ 
eher  vom  Staat  etwas  kaufte  oder  pachtete  und   mit  seinem  VermöfCi 
deren  Aerarium  caviren  musste  und  übersetzt:  Perlen  treten  wie  Graadf 
stücke  in  die  Verpflichtung   des  Manceps.     Derselbe   bemerkt,   daH 
diese  Erklärung  schon  von  F.  C.  Canradi,  de  veris  manc.  et  nee  mtOA 
rerum  difi*.  Heimst.  1789.  angedeutet  worden  sey.  —  Dirk$en^  in  SA 
Jahrbuch.  II,  p.  67  AT.  und  vermischte  Schriften  I,  p.  78—90.  meint,  dll 
Perlen  seyen  bei  Gesammtveräusserungen  anderer  Vermögensobjekli 
(nemlich  mit  angewandter  Mancipation)  ausdrücklich  durch  den  Vm^ 
äusserer  von  der  Mancipation  ausgenommen  und  der  Familie  zurfiek- 
behalten  worden.     Doch  dann  könnte  nicht  wohl  gesagt  werden:  U 
maneipaium  venit,  anderer  Gegengründe  nicht  zu  gedenken,   s.  lUdwtf 
a.  a.  O.    HuMchJu  a.  a.  O.    FmdUa ,  Inatit.  U ,  p.  615  f.  (646  ff.). 


ÜB.  Aber  daM  irie  dfd  elgetitliohe  sewMen»  wird  Jetit 
d  im  Ernste  behaupten.  Daher  handelt  ea  sieh  numm 
en  anderen.  Die  erste  Ableitung  hat  in  der  neuesten  Zeit 
ihiDger  gefunden ,  sie  vertragt  sich  aber  nicht  durohaoa 
I  Vendchniss  der  res  mandpL  Wenn  auch  die  Sklaven 
laeren  Hansthiere  Tollkommen  passen,  so  erregen  doch 
ttdatücke  als  eine  siach  dem  Beuterecht  gemachte  Er- 
;  inaoche  Bedenklichkeit,  aber  am  meisten  die  Prädial- 
m,  wekdie  gewiss  nicht  in  diese  Kategorie  fidlen.  ^  Es 
liier  die  «weite  Ertdftnmg  fibrig,  res  mancipi  als  die  Ge- 
le des  eigentlichen  mancipium  des  Römischen  Bürgers 
ehen»  als  Haus,  Feld,  Pridialservituten ,  Sklaven  und 
ue.  Es  ist  das  Hauseigenthum ,  welches  der  Bömer  als 
^Bben  muss,  es  ist  die  Grundlage  seiner  bürgerlichen  und 
en  Existenz  und  Alles  zur  Betreibung  der  Landwirth- 
othwendig.  Es  ist  aber  nicht  das  landwirthschaftliche 
an  sich ,  welches  den  Zusammenhang  mit  der  Mancipa- 
riikt,  sondern  der  Grund  liegt  tiefer.  Es  ist  das  wirk- 
entliche  mancipium  des  Bürgers,  welches  durch  Manci- 
beriragen  werden  muss,  hn  G^ensatz  von  anderen  Din- 
»er  auch  haben  kann,  die  audi  ganz  wünschenswerth 
er  doch  nicht  so  unerlisslich  zu  seiner  Existenz.  *  Doch 


,  ad  (Jlp.  XIX,  1.  und  C.  F.  Hammel,  de  origine  dlTis. 
Banc.  et  nee  m.  Lips.  1744.  u.  Opusc.  I,  p.  448— 484.  bemerk- 
I  res  mancipi  8.  v.  a.  res  manu  captae,  die  dem  Feind  abge- 

0  Oegenstftnde  aeyen ,  ebenso  Oibbon ,  histor.  üebers.  des  röm. 
übersetzt  Ton  Hugo.  Oöttingen  1789 ,  p.  109.  Ebenso  Rudorify 
•hrb.  f.  deutsche  Rechtswiss.  Le)pz.  1844.  XV,  p.  321.  Böekmgy 
D  I  •  p.  268  f.  Ikering ,  Geist  des  r.  R.  I ,  p.  109.  Diesen  Oe- 
rweiterte  M.  Mankmgn,  üb.  den  Ursprung  und  die  Bedeutung 
iMUicipi  und  nee  manc.  Frankf.  1823.  dahin,  dass  res  mancipi 
k  öffentlichen  Verkauf  (mit  symbolischer  Repräsentation  der 
Sammlung)  in  die  Hftnde  der  PriTaten  übergegangenen  Sachen 
Mchdem  sie  vorher  durch  Eroberung  und  Beuterecht  zum  Eigen- 

1  römischen  Volkes  gemacht  worden  seyen.  Ihm  stimmten  im 
oben  bei  v.  Schröter,  obsenrat.  iur.  civ.  p.  57.,  Dons,  R.  0.  I, 
,  Fmekim,  Instit.  II,  p.617  f.  und  C.  O.  Mutter  y  Instit.  I,  p.  146. 
JbtTflMMi,  diss.  de  rebus  manc.  Lugd.  B.  1741.  giebt  den  res 
■mittelbare  Beziehung  auf  den  Ackerbau  und  zugleich  einen 
Werth»  so  dass  sie  durch  Mancipation  in  das  Eigenthum  An- 
«rgegangen  wSren ,  indem  er  v.  Bgnkershoeh  folgt  (opuic.  rar. 

Friemtrechi.  16 


g^ebt  €B  noch  ändert  BaUrtiahi  Tbtcnitn  über  dü  BegrOl 
der  res  manaipi.  ^ 


argum.  II,  p.  77  — 101.  und  opp.  Logd.  1767.  I,  p.  892-^141.),  i 
rea  mancipi  für  den  edelsten  Thcil  der  röin.  Bcichtbüner  und  dai 
barste  der  Landwirthschaft  hielt.  In  neuerer  Zeit  stimmten  bei  W 
röm.  R.  O.  3.  Ausg.  p.  499. ,  v.  Sofoignff ,  in  Zeitschrift  für  g^scb. 
V,  p.  258. ,  Sckmidilein,  im  Archiv  für  die  civilist.  Praxis  IX,  p. 
V.  TigerBirömy  ihnett  Geschichte  des  r.  R.  p.  282.,  Sehittmg,  Ina 
p.  228.,  Wmker,  R.  0.  H,  p.  170  f.,  üfMiMiMffii,  röm.  Gesch.  I, 
(übersetzt  res  mancipi  „Bauerneigenllium'').  —  C.  CkriiiUmtam ,  d 
bist.  Rom.  Hamb.  1835 ,  p.  46  f.  erklärt  res  manc  als  die  Idtci 
stücke  der  praedia ,  die  nur  an  solche  veräussert  werden  könnt 
das  commercium  besassen.  Die  im  Text  vorgetragene  Ansiebt  i 
vorgegangen  aus  diesem  Princip,  begründet  auf  die  geistreichei 
von  HuMckkt,  Verfsst.  des  Berv.  Tnllius,  p.  248—273.  und  Rei 
Nexum.  Leipz.  1846,  p.  9. 12. 200  ff.  (nt  manHpi  entsprflehen  den 
cistischen  oder  universellen  Natur  der  Bürger  und  wären  darui 
nur  auf  publicistische  Weise  übertragen  worden,  die  res  nee  t 
hätten  dem  ius  gentium  angehört  und  wären  in  der  diesem  e 
chenden  Weise  übertragen  worden.  Mit  der  Befreiung  des  Priti 
von  den  Fesseln  des  ius  publicuiis  wäre  dieser  Uaterschied  im 
rückgetraten  und  hätte  dem  neueren  Gegensatz  von  res  pretiioeiei 
weniger  werth vollen  Dingen  weichen  müssen).  An  ihn  schlost 
Eimarch,  p.  108  f.  und  Länge,  röm.  Alterth.  I ,  p.  lld  ff.  (res  manc 
das  unveränsserliche  t*amilteneigenthum ,  ohne  welches  das  Bi 
einer  auf  Ackerbau  begründeten  patriarchalischen  Familie  nicht  { 
werden  könne,  im  Gegensatz  zu  bona,  dexi  Verkäaflicben  od« 
kauften.  Doch  geht  L.  rücksichtlich  der  Verfolgung  dieses  Gege 
zu  weit).    Zum  Theil  ähnlich  Dmiers ,  p.  34  ff. 

1  1)  Der  berühmte  CiiiMiif,  ParatiU.  ad  Cod.  VU,  31.  hält 
manc.  für  Dioge  von  höherem  Werth,  wofür  auch  MeriU,,  obsc 
4.  und  Trekeüi  de  erig.  testam.  p.  69.  70.  sich  ausspricht.  De 
wären  bei  ihredn  Verkauf  mehr  ftoUennitäten  nöthig  geweeen ,  w 
T.  M.  Zmckariä,  coniect.  de  rebus  manc  diss.  I,  11.  Lips.  1807 
kennt.  Dieser  nemlick  gründet  den  ganzen  Untertchied  auf  d 
pelte  Form  der  Uebergangscontrakte ,  bei  Veräusserung  der  rei 
hätten  wegen  Wicbti|^elt  der  Sachen  und  wegen  der  GrÖtt 
Nutzens  Zeugen  zugegen  seyn  müssen.  B,  ten  Bri$ik,  de  heati 
ning.  1839,  p.  76  ff.  108  ff.  meint  sogar,  res  mancipi  seyen  g 
Gegenstände  nnd  dieser  Eigenschaft  wegen  besonders  weribget 

2)  A.  £.  it^Mmosm,  diss.  de  rebus  manc.  Lugd.  B.  1741.  bei 
dass  res  man«.  Dinge  seyen,  welche  man  durch  gewieae  Zeld 
anderen  unterscheiden  könne,  während  res  nee  manc.  nickt  se 
■chcideny  daher  auch  nicht  durch  Mancipation  überautrageD  wire 
die  Zeugen  keine  gewissen  Zeichen  bättan  anführen  können.  Di 


.■«  manc.  für  die  kostbarsten  und  icicbt  zu  untcrachcidcnden 
^m  stimim  Ballkom-RotHt  bei:  üb«r  dominlatn.  Lemgo  18S2, 
n  dem  Eacnn  Aber  rct  mftncipi  p.  80— IM.)  uod  Jf.  Vtriorm, 

nunc,  et  MC  manc.  Trai.  td  Kb.  193U ,  p.  87  ff. 
nderc    Eucfatcn  den  Gruod  dieser  Einthoilunf^  im  Censui,  zu- 
*.  a  Pufmdorf.  observat.  iuris  univ.  TI ,  c.  79. ,  welcher  meinte, 
aancipi  seyen  in  die  ^ffcntlicbcn  CcnBusliatcn  eingetragen  und 
Uchkeitcn  Tcrkauft  worden .  weil  dem  Staat  daran  gelegen  habe, 

Elgentbum  der  Romiseheu  Bürger  nicht  angcwiRS  sey.  Zum 
oU  Ctc.  p,  FlacG.  32.  dianeii ,  wo  Cicero  über  Deciauus .  wel- 

•  in  Ljcieu  gelegenen  Urutidstückc  bei  dem  Censui  angege- 

,   sagte ;  aiud  quarro.   lintni  iita  prafäia  cetimi  ctintndo,  habeant 

•  iiHl  nttne  tint  mancipi;  ntiiignari  apvd  aerarium,  apud  cmto- 
•(*  Die  italischen  Grundstücke  »ind  freillcii  res  manripi  und 
lucb  in  diu  CcDsnsliaten  eingetragen,  während  die  praedia, 
:•  ncc  aaucipi  sind,  nicht  augegeben  werden.  Allein  daraui 
it,  dass  alle  res  mancipi  eingetragen  wurden  oder  dass  auf 
US  der  üoMrschied  der  res  mancipi  und  nee  manüpi  begrün- 
Es  wurden  wtder  alle  res  mancipi  in  dem  Census  angegeben, 
'ituten,  ()uadrupedes ,  Sklaven  unter  20  Jahren  (Liv.  XXXIX, 
1  waren  die  res  nee  lawidpi  le,  B.  Gold  und  Silber)  Tom  Cen- 
MCfalo«s«D.  Auch  war  der  Unterschied  der  res  mancipi  und 
äpi  älter,  als  der  von  Servius  Tnllius  aogeordnete  Censas. 
■  Ansicht  tbeilen  V.  Konfarow.  die  Latini  luniani  p.  7Uf..  ücknti- 
ndicio  centumTirali  p.  Aiff. ,  Halm,  nom.  esplication  de  la  di- 
autre  les  cheses  mancipi  et  nee  mancipi.  Oand  1627.  Aebn- 
Kitimkr,  rÖiD,  Geech.  I,  p.  SOS  f.  res  mancipi  für  alle  Steuer- 
1  Eigenthsmiobjektc. 

idere  baalren  den  Unterachiod  auf  die  den  res  mancipi  allein 
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pation  nothwendig  zugegen  beyu  muBSten,  da  sie  der  Erwerbe 
zu  berühren  hatte,  was  bei  den  unbeweglichen  Sachen  nicht  de 
Fall  war,  6ai.  1,  121,  in  eo  solo  praediorum  mancipatio  a  ceten 
rum  mandpatione  differt,  quod  personae  serviles  et  liberae,  tla 
atiimalia,  quae  mancipi  sunt,  nisi  in  praesentia  sint,  mancipari  m 
possunt;  adeo  quidem  ut  eum  [gut]  mancipio  accipit,  adprekendm 
id  ipsum  quod  ei  mancipio  dafür,  necesse  sit  —  praedia  veroä 
sentia  solent  mancipari.  Ulp.  XIX,  6.  4)  Von  beweglichen  Sachi 
dürfen  nicht  mehre  auf  einmal  mancipirt  werden,  als  auf  ei) 
mal  ergriffen  werden  können ,  wohl  aber  wurde  in  der  Kaise 
zeit  gestattet,  mehre  zerstreut  liegende  Grundstücke  zugleich  3 
mancipiren.  *  Ulp.  XIX ,  6.  res  mobiles  non  nisi  praesentes  mam 
pari  possunt  et  nonplures,  quam  quot  manu  capi  possunt,  immoVi 
autem  etiamplures  simul^ft  quae  diversis  locis  sunt,  mancipari p^ 
sunt  —  Nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  die  mit  einer  res  ms 
cipi  verbundenen  Gegenstände ,  auch  wenn  sie  res  nee  mand 
waren,  durch  die  mit  der  res  mancipi  vorgenommene  Mandg 
tion  in  das  Eigenthum  des  Erwerbers  übergingen,  z.  B.  wa 
man  ein  Italisches  Grundstück  mit  seinem  ganzen  Inventaiiq 
in  einem  einzigen Mancipationsakt  übertragen  wollte.*  —  Uell 
die  Mancipation  einer  universitas  rerum,  nemlich  des  gans 


Servius  Tullius  sie  für  seinen  Census  genau  selbst  bezeichnet  ha] 
und  diese  seyen  dann  die  einzigen  res  mancipi  geblieben.  Es  ist  sl 
nicht  zu  glauben ,  dass  das  quiritarischc  Eigenthum  auf  einen  so  eu% 
Kreis  von  Gegenständen  bcschrftnkt  gewesen  sey.  Noch  unwahrsdM 
licher  aber  hält  Eitendeeher,  Entstehung,  Entwicklung  und  AusbUdi 
des  Bürgerrechts  im  alten  Rom  1829 »  p.  145 — 158.  res  mancipi  fOr  d 
jenigen ,  welche  ursprünglich  allein  Ton  den  Patri eiern ,  als  den  elg« 
liehen  römischen  Bürgern ,  besessen  worden  wären ,  indem  die  PteU; 
erst  809  durch  das  connubium  die  wahre  Civität  mit  mancipatio ,  pti 
potestas  u.  s.  w.  erhalten  hätten.  Uebersichtcn  der  Terschiedenen  i 
sichten  finden  sich  bei  Manhayn,  Böcking,  Dann  u.  A.  S.  auch  C.  J. 
Meitier,  comm.  Varr.  atque  ülp.  in  rec.  reb.  manc.  Vratislav.  1S14. 

^  Ueber  diese  Ermässigung  des  alten  MancipationsreguUtit« ,  i 
dessen  Strenge  sich  diese  Freiheit  nicht  vertragen  hätte,  b.  DiHb 
in  Seil,  Jahrbuch.  Braunschw.  1843.  TI,  1,  p.  71— 77. 

*  Für  die  Statthaftigkeit  dieser  Erweiterung  der  Mancipationsthto 
spricht  Dirkten  a.  a.  O.  p.  77  ff.  Die.  oben  angeführten  QuellensengBl 
sind  aber  ebenso  dagegen,  als  andere  Stellen  und  Gründe,  wdl 
Hutckke,  T.  Flavii  Syntrophi  instr.  donat  Vratisl.  1838,  p.  88f.  angeli 
hat.  Für  die  mit  den  res  mancipi  verbundenen  res  nee  mancipi  geii4| 
die  elnikche  traditio,  welche  der  Mancipation  vorausging  oder  nachfolf 


ftnrigMi  xwBilUilil  dM  Maiieipatipiiskestameiitet,  miUbM 

ferttm  sogar  VennlMmig  gab ,  die  heredttas  ata  eine  res  manr 

fl|iiQ  etUinoif-^'a  Baeh  5. 

■  ^Oibrigeiia  lag' —  abgesehen  ¥on  der  Uneit  —  ki  der  Sbn- 
ffitlouk  sieh  noch  kefaieeiiregs  die  üebergabe  der  Sache,  son- 
'pm  diese  erfidgte  oft  nachher  oder  war  dem  Akte  auch  schon 
äsIfeQflgegangen.  Danim  wird  neben  der  mandpatio  die  traditio 
3päiinshi  ertrihtit,  a.  B.  GaL  ü,  2MLheres,  si  manc^  siHnmi' 
ikdie  legirte  Sache)»  wumeiph  äaremd  in  iure  eedere posteista- 
mtue  iradere  debei,  H  nee  wumc^  Hi,  sy/jMi  H  tradiderU.  So 
iMfces  IV,  181.,  dass  man  zuerst  klagen  könne  defimdoman- 
UkdP  und  dann  abermata,  dass  die  vaeua  posseisio  auch  tradirt 
pMa  Diodet  in  Vat  firagm.  SIS.  donaäo  praedU  —  tradUlme 
i|W  sism  fjiiiiftiHf  jMii  j1<  lfm  -^  Ans  dieser  letzten  Stelle  sehen 
1^  dass  die  Mandpation  bu  Diodetian  erw&hnt  wird  (eben* 
PlCod.  Hermog.  YII,  1.),  anch  unter  Gonstantin  geschieht  es 
Cod.  Theod.  vm;  12,  L  4w  Vat  Fragm.  287^  aber  im  Justi- 
Bedil  ist  sie  yoUstindig  verschwunden,  und  dieser 
hob  den  ohnehin  bedeutungslos  gewordenen  Unterschied 
mandpi  und  nee  mandpi  ganz  auf,  Cod.  VII,  Sl,  L 1. 

Füucim. » 

Fktuda  ist  ein  ursprünglich  bei  der  fireiwilligen  durch  man- 
fl||atlo  und  in  iure  cessio,  später  auch  wohl  bei  der  durch  tra- 
itto  bewirkten  Üebergabe  einer  Sache  vorkommender  Neben- 
Wiag,  in  welchem  sich  der  Uebergebende  von  dem  Empfanger 
tMYersprechen  leisten  Hess,  die  Sache  zurückgeben  zu  wollen. 
kL  n,  60.  fiducia  cofUrahUur  out  cum  creditare  pignoris  iure  aut 
^  fuod  iuHus  nosirae  res  apud  cum  esseni.  Cic  Top.  10. 


'So  B. B.  BtmecciuB^  syntagma  p. 868.  ed. Haubold,  und  in  neuester 
Mt  fbdbto,  loatit.  II,  p.  618.  617.  8.  dagegen  Htuekk^,  Studien  I,  p. 
Ml  sowie  Akftü^,  Pandekten  I,  p.266f. 

*  /.  Umrtarff,  de  anctoritate  pmd.  c.  6.  (meint  filltchlich  mit  Cuia« 
te,  BriMoniaa  n.  A. ,  data  fidada  nichtg  eey  aU  eine  besondere  Art 
IvHudpation  oder  Verpilndung).  Qoihofred. ,  C.  Theod.  III ,  2 ,  Tom.  I, 
|tM-SS5.  r.  a  Omndi,  ezercit.  II  de  pacto  fiduciae.  Heimst  1722. 
Ml  fai  dessen  seript.  min.  ed.  Pemice  I,  p.  179^264.  8im$,  de  con- 
tate  Sdadse.  Leod.  1824.  U.  A.  Zaehmrime,  de  fiducia.  Gotting'.  1830. 
Hr.  iMl-EscykL  XU«  p.47Sf. 
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qui  ftdueiam  acceperit  und  die  Erklärung  toh  Boelh.  p.  840.  Or. 
fidudam  —  accepit,  aäcumftu  res  aUqua  wumdpahir,  ui  mm  mmr 
cipanti  remancipet;  velut  si  quis  tempu$  ^bium  ttmens  amioopot» 
Hort  fimdum  mandpet,  ui  ei,  quum  tempus,  quod  suapeehmeü^ 
praetetierii,  reddat,  haec  mancipatio  fiduciaria  $unninaiur  idekr€i, 
quod  restUuendi  ßdes  irUerponitur.  Die  Sache  selbst  hiess  ate 
auoh  ftducia  oder  res  ftdueiaria ,  Pauli.  II,  13, 1.  3. 5.  7. 1«  9, 8.  Cia 
p.  Flacc.  21.  Der  Name  rührt  davon  her,  daas  der  Vertrag  v^ 
sprünglich  nur  auf  Treue  und  Glauben  beruhte,  indem  die  Buok* 
gäbe  nicht  erzwungen  werden  konnte.  > 

Die  Erfüllung  des  bei  Abschaflung  der  fiducia  gegebenen  V^r: 
Sprechens  galt  als  heilige  Pflicht,  Cic.  Top.  10.  Wer  aber  das  Vfh 
trauen  des  andern  missbrauchte  und  die  ihm  anvertraute  S^At 
nicht  wieder  herausgeben  wollte  (Cic  p.  Caec.  3.  qui  per  MriM 
— ^  aut  fiduciae  rääonem  firaudamt  quempi4im,)y  wird  mit  einer  bsH 
eingeführten  actio  fiduciae  belangt,  welche  auf  Wiederheraiilt 
gäbe  und  jeglichen  Ersatz  gerichtet  war.  Sie  gehörte  zu  den  isAt 
oia  bonae  fidel  und  zog  für  den  VerurtheUten  In£unie  nach  riA 
s.  p.  140.  Cic.  de  off.  III,  17.  (wo  auch  die  aUgemeinea  ForoMil 
des  Vertrags  und  des  iudicium  vorkommen :  tili  fu  propisr  # 
fidemve  iuam  capitis  fraudaiusve  siem.  und:  ut  inier  bonos  tav 
agier  oportet  et  sine  fraudatione).  Die  Hauptanwendungen  diea« 
Vertrags  sind  bei  folgenden  Instituten  wahrzunehmen :  1)  bd 
Bestellung  eines  Pfandrechts ,  s.  Abth.  3.  2)  als  alte  Form  dei 
Depositum,  s.  Buch.  4.  3)  im  Erbrecht,  s.  Buch  6.  4)  beiEmair 
cipation,  s.  Buch  3.  6)  im  Vormundschaftsrecht,  s.  Buch  3. 

2)  Usucapion.^ 

Usucapio  ist  Eigenthumserwerb  durch  den  fortgesetzten  Bir 
sitz  einer  Sache.   Ulp.  XIX,  8.  est  dominii  adeptio  per  conümit 

*  Manche  Stellen  babea  dieaen  sieht  technischen  Sinn  erhslM 
wie  Liv.  XXXII ,  38.  urbem  velui  fiduciariam  dare^  ui  ni^imri  tun  füll 
iffcrel.  Caea.  b.  c.ll,  17.  Hist.  b.  Alex.  28.  Gurt  V,  9. 

*  /.  Rmv€,  princ  univ.  doctrinae  de  pmescr.  cur.  Eichmsnn.  HA 
1790.  Gros,  Gesch.  d.  Verj&hmng  nach  röm.  R.  Gott.  1796.  7MM 
üb.  Beuta  und  Verjährung.  Jena  1802.  IC.  A.  D.  ünUrkoiMner,  die  LM| 
von  der  Verjähr,  durch  fortgesetaten  Beaita.  Brealau  ldl5b  (nur  HCl 
rSnu  Becht^  nnd  derselbe,  auaführi.  Entvickl.  der  getamaten  Vtijil^ 
mngslehre  II.  Leipz.  1828.  ( das  vollständigste  Werk  über  diesen  Qk 


mmßUimimtt  mmt-M  Mmmli,  Unlieh  ftldop.  V,  8S>  «a* 
Hh^^of.  pL  SOIL  Or.  MoAMte.  IMf.  aUJ,  8,  L  8.  t$t  otHeolto 

AwMimdl  üiiKwpte  begigntt  qm  Bii«nt  Cks.  p.  Omc  26.  und 
Ng:  Ip  Sl.  «bA  fiiiiMp^  OtU.  Vn,  10.  Bti  nant  Ampta.  D,  3, 
L  Imtm.  wir  ab«r:  -       . 

1  .M  Born  epL  JD,  Si  ISti  ...       ; 

MMer  Sprachgebrauch  gehört  der  älteren  Zeit  an»  wo  der 
«rieche  Anadrock  fOr  Uguoapio  U9u$  mcünit»  war,  atatt  utm 
fmohki$  (via  in  da»  Worten  aan^  firactaa»  emtio  yanditfOk 
lio  MUdmlie»  ope  eonaiUo  vl  a.),  de.  p.  Caea  19.  kx  (nemo 
ID  tab.)  tmm  er  mMHIMm  /toMÜ  M^  e$ie  MaMtea.  iA 
H^  AMim  >kfre  ia  aedlHi  f¥iie  in  1^  $Mi  ^fpOkaUur.  Top.  4. 
Maieai  Mficff  Mictariini  Au^Ü  W^rtfifiiiH  at / .  ji/  ^Hüm  äsdiwtL  ^ 

mmmmetimuM.  D» ttro  der Gaaataeaworte  twiig ar euer»» 
■fester flefcfaoeh^eaite)  und  die  darana  an  bewiricende  oder 
■dl  entateheitide  anctoritaa,  d.  h.  die  rechtliche  Aneiken- 
^  oder  daa  BigenibmMracht  di^ert  eine  Zeit  von  2  Jahren, 
r  der  Uaoa  dauert  2  Jahre  big  ^aui^toritaa  wird.  £/!n<#iatda8 
iMh»  Element,  die  urMtehliche  Gnindla^,  auctoriUu  daa 
Üiehe»  die  auf  dem  erateren  rahende  Wirkung  ^  und  yoU- 


tand ,  in  welchem  p.  1—66.  eine  getchiehtUehe  üeberaicht  der  röm. 
lahnUte  gegeben  wird).  Eine  klare  Znsemmenstellang  findet  sich 
.  F,  iUmkmrdt,  die  Ütncapio  und  Prgfcriptio  des  röm.  R.  Stuttg. 
.  W.Hmmtmat,  die.ütucapio  und  lengi  temporls  praescr.  Oiessen 
.  ßtkOlmg,  inBtit.'n,  p.  318  ff.  u.  542—574.  Fuckta,  Instit.  II, 
ia-642.  (661-676.).  9.  VtMgerow,  Pandekten  I,  p.  60T-646.  SM, 
0^200.  €.  ^.  il  f.  Sekmri^  Beitrige  snr  BeurbeitoAg  d«8  röm. 
lU.  Xdaogtfi  laöd.  1,  p.  ei»^2ai.  II»  p.  29^--^.  BMin^  II,  p.  71 
H  Mmrmmr,  die  Orundidee  d«r  Uiae.  im  röm.  B.  Berlin  1866. 
I,  Fand.  I,  p.  206-*- 226.  ^  Die  frühere  Literator  von  UM€VQrdu$t 
■MW  a.  A.  8.  hei  lUmMdy  inet.  iur.  Aom.  lin.  ed.  Otto,  p.  288  U 
u  Wmm§tfm,  Pandekten  I ,  p.  &a7'-646.  und  MI  a.  a.  O. 
'  IlieM  £rki&iaing  ist  jetst  ziemlich  allgpemein  ancorkannt  üm$9r^ 
Mrl,  pwaae*.  nhertetzt  mmm  ^  aueiorüa»  Kntauagtrecht  und  recht- 
t Gewehr  (geüaatigoog  und  Sichenuig  det  Beeitses  gegen  Ansprüche 
!■)•  HekU.  dirii  AMiaiidl.  Berlin  1823,  p.26ff.  und  kl  cIt.  8cbr. 
Badorff,  p.  40—48:  itoi  itexah  den  Unu  am  Dinga  eraengte  recht- 
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kommene  Sicherheit,  welche  nach  2  Jahren  eintritt  Der  Inhalt 
der  Stellen  bei  Cicero  ist  leicht  zu  verstehen :  nach  der  Analogie 
der  Grundstücke  werden  Hauser  erst  nach  2  Jahren  usucapiit 
(weil  sie  ebenfalls  unbeweglich  sind),  obgleich  sie  im  Oes^ 
nicht  ausdrücklich  genannt  sind ,  also  yielmehr  zu  den  ceterae 
res  gehören  sollten,  welche  in  einem  Jahre  usucapirt  werden. 
So  nimmt  es  auch  Gai.  II,  42.  mobüium  quidem  rerum  anno  cm- 
pletur  usucapio,  fundi  vero  ei  aedium  biennio,  et  ita  lege  XII  Uk. 
cautum  esL  ^  Desgleichen  §.  64.  und  Ulp.  XIX,  8.  VgL  PUn.  ep.  V, 


lieh  geschützte  Resultat;  (aber  den  Gedanken,  dass  u$u$  der  Genitir 
tey ,  hat  Pnchia  in  den  Instit.  11 ,  p.  620.  wieder  aufgegeben).    Ebemi 
Scküling,  p.  547.,  Ktof,  zu  Cic.  p.  Caec  p.  496.,    WaUtr,  Rom.  &Q.  ^ 
II,  p.  170.,  SeU,  p.  116  f.,   Husckke,  das  Recht  d.  Nexum,  p.  ISl.  u| 
Zeitschr.  f.  gesch.  Rechts wiss.  XIV,  p.  147.,  Böcking^  p.  73.,  Schirmmt 
p.  34.,   Lange  y  röm.  Alterth.  I,  p.  124.  vgl.  auch  C,  Btiery  exe  ad  Qc 
orat.  p.  Tüll.  p.  243  —  250.    Dagegen  Ballkom- Roten,  über  Dominhuk 
Lemgo  1822,  p.  239—296.   und  ähnlich  Stöekhanity  Recenn.  Ton  8eUi- 
ling ,  in  Richters  krit.  Jahrbuch.  1841 ,  p.  433  f.  beziehen  nur  das  W«rt 
usus  auf  den  Usucapirenden ,  dagegen  auciorUas  auf  den  das  EigenthM 
Verlierenden,  indem  der  Letztere  die  auctoritas  noch  eine  bestimmti 
Zeit  an  der  fraglichen  Sache  hat  und  nach  Ablauf  derselben  alle  Rechte 
yerliert.    Da  wäre  usus  der  Gebrauch  der  zu  ersitzenden  Sache,  mcI^ 
ritas  aber  das  nudum  ius  Quiritium,   welche  beiden  Verhältnisse  eiM 
Zeit  lang  neben  einander  stehen.     Nahe  verwandt  ist  die  Erkliml 
von  G.  G.  WeUeUy  lex  XII  tab.  rer.  furtiv.  usucap.  prohibet.  Biarb.lM^ 
p.  3-12.  —  Nach  Mommsen,  de  auctoritatc.  Kiel  1843.  giebt  die  lex  nv 
das  Ende  der  Gewährspflicht  des  Auetors  an ,  der  sich  zur  Evictip* 
verbunden  hat.    S.   dagegen  Rudorff,   zu  Puchta  Inst.  II,  p.  652.    Dir 
selbst  zieht  Rudorff  usus  als  Genitiv  vor  und  erklärt :  die  Bekräftignai 
des  Besitzes  u.  s.  w.    Früher  in  den  Erläut.  zu  den  röm.  Feldmess.  Oi 
p.  304.  bezog  er  usus  auf  den  Erwerber  und  auctoritas  auf  die  Gewihl^ 
pflicht  des^  Rechtsvorgängers. 

1  Dirksen,  Uebers.  der  XII  Tafelfragm.  p.  407—418.  F.  S.  Aff^ 
back,  über  die  Usucapion  zur  Zeit  der  XII  Taf.  Marburg  1828.,  m^ 
eher  die  Usucapion  ursprünglich  nicht  als  eine  Eigenthumterwerbaif 
gelten  lässt,  sondern  als  eine  Ergänzung  der  Mancipation,  so  dast  •■ 
an  die  unterlassene  Anwendung  dieser  der  Eintritt  der  Usnc.  geknflfi 
scy ,  wodurch  die  Usuc.  freilich  sehr  beschränkt  wird.  Daher  habe  äl 
auch  nicht  früher  entstehen  können,  als  die  Mancip.  oder  der  Unttf* 
schied  zwischen  res  manc.  und  nee  manc  und  die  Eintheilung  des  Eigü* 
thums  in  das  natürliche  und  streng  römische,  da  sie  jenes  in  dies* 
verwandelt  habe;  auctoritas  aber  heisse  Ergänzung,  VoUgfiUigmaehimfi 
die  Wirkung,  usus  die  Uraache  oder  ErfordenÜBs. 


la  Agg.  Vttk  p.  18.  Hygin.  p.  180.  Lacbm.  Diese  ZeiÜHsteii 
tan  Ut  Jnettnias,  Inet  n,  6,  pr. 

JHe  Uiacapion  war  unpränglioh  eine  eelbstiiidige  Erwer^ 
if ,  wie  jdde  enden  und  auf  den  Gedanken  gegründet,  daae 
kBedit  eneoge.  ^  Das  Volk  fOhlte  schon  in  der  Uneit,  dass 
dem  Abladf  einer  besttnunien  Zeit  des  Besitzes  Gtowissheit 
Eigenthams  eintreten  müsse ,  indem  sonst  jede  Erwerbong 
eine  provisorische  seyn  würde,  und  so  diente  die  Usnoapioii 
0,  der  Bechtsnnsicherfaett  und  den  ans  diesem  unsicheren  Zu- 
id  berrorgehenden  Streitiflpkeiten  Torzubengen.*  Daram  sag* 
die  späteren  Joristen,  die  Usocapion  sei  eingeführt  wegen 
tmmm pubHeuM,  GaLDig.XLI,  8,  LI.,  ne qmnmäam  renm 
mfere  semper  ineeria  äaminia  enem,  tunm  suffleerei  äambtts 
wtmrendmsres  suassiaiuH  tempoHgspaihmieBtiegeslBok^ 
(Bveehtigkeit  fai  dem  Usocapionsinstitat,  da  der  Eigenthümer, 
dier  seine  Sache  dnrch  die  Usncapion  eines  Dritten  Tcriiere, 
mi  die  Schnld  trage,  da  er  die  ihm  gestattete  Zeltfristf  die 
he  wieder  an  sich  zu  nehmen  oder  seine  Anspräche  darauf 
nd  XU  machen,  nngenatat  habe  yorübergehen  lassen,  vgL 
hlnst  II, 6. pr.  und PaulL  Dig. L,  16, 1. 28. pr.  vix e$i mUm,  mi 
wUeahar  aUemare,  qtd  patitur  utucapij.  Dig.  XLT,  10,  L  6.  pr. 
Mqm$  Hihtm  ftnis  esset,  6ai.  II,  44.  und  Inst  II,  6.  pr.  ne  rerum 
iMa  in  incerio  essent-  Schon  Cic.  p.  Caec.  26.  sagt:  fimäus  a 
re  rdinqui  potest ;  at  ustücapio  fundiy  hoc  est  finis  sollicitudinis  ae 
\euH  iitium,  non  a  patre  reUnquitur  sed  a  legibus.  Im  Verlaufe 
Zeit,  je  mehr  sich  die  einzelnen  römischen  firwerbsarten 
bildeten,  verlor  die  Usucapion  ihren  alten  selbständigen 
irakter  und  diente  nunmehr  fast  ausschliesslich  zur  Ergän- 
kg  der  Eigenthumsübertragung,  denn  man  wandte  sie  an: 


*  Dicfelbe  Idee  finden  wir  auch  bei  anderen  Völkern ,  z.  B.  den 
•dien,  laocr.  Arcbid.  %,  26.  St<  xai  mtiaus  —  f^y  intydtnfitai  nokv^ 
M(,  MV^Utf  xai  natqtfas  änaytef  etyai  pcf^liovaiy,  Plat^  de  leg.  XII 
tl  üeber  die  griechische  KlagerechtaTerjAbrung  s.  Meier  and  Sekik- 
»,  atl  Prozeas,  p.  636  f.    Hermann,  grieeh.  Antiquit.  III»  p.  329. 

*  8cbarfainnig  and  äberzeagend  hat  ü.  SHniüng ,  das  Wesen  Ton 
laSdea  nnd  titnlas  in  der  röm.  Usucapionslehre.  Heidelb.  1862,  p.  3  ff. 
ie  Ansicht  entwickelt  Fuckta ,  Instit.  a.  a.  O. :  die  Zeit  ttf  mein  Reeki. 
«Iwy,  krit  Zeitsdlr.  I,  p.  U9.    MliUer,  Instit  I,  p.  160.    Eemank, 
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1)  nm  aud  Eigentham  in  bonis  voUständi^ds  qmritarisehee  zu 
machen,  was  Gai.  II,  41.  entwickelt:  si  Ubi  rem  maneipi  u- 
que  mandpavero  neque  in  iure  cessero,  sed  tanhan  iraäidero,  in 
honis  quidem  tuis  ea  res  e/pcieiur,  ex  iure  Quiriüvm  vero  mm 
permanebit,  donec  tu  eam  possidendo  usueapias:  semel  emm  impieH 
usuaqfione  proinde  pleno  iure  itidpU,  id  est  et  in  bonis  et  ex  im 
Quiritium  tua  res  esse,  ac  si  ea  tnsmcqMta  vei  in  iure  cessa  (esset). 
Der  formale  Mangel  bei  der  Eigenthumeäbertragung  (z.  B.  wenn 
eine  res  mancipi  nicht  mancipirt,  sondern  bloe  (.radirt  werte 
war),  wurde  also  durch  die  nachfolgende  Usucapion  vollstiiidig 
ergänzt.    In  ähnlicher  Weise  diente  die  Usucapio,  2)  um  mate- 
riale  Mängel  des  Eigenthumaerwerbs  zu  heben,  d.  h.  wo  dift,  ^ 
Eigenthum  wegen  innerer  Mängel  nicht  sofort  hatte  entstehe  ^ 
können ,  obwohl  die  äusseren  Formen  vollständig  erfüllt  worte  , 
waren,  z.  B.  wenn  man  die  Sache  nicht  von  dem  wahren  odtf .  i 
dispositionsfähigen  Eigenthümer,  sondern  von  einer  andcns  * 
Person  oder  von  dem  dispositionsunfiLhigen  Herrn,  Jedoch  bODS  ; 
fide  erhalten  hatte.  Grsi.  II,  43  f  eeterum  etiam  earumrerumusit 
oapio  nobis  campeät,  quae  non  a  danUno  nobis  traäitae  /uerini,  sim  | 
manc^  sint  eae  res  sive  nee  manc^i,  si  modo  eas  bona  fide  aceqft 
rimus.  Quod ideo  receptum  videtur ,  ne rerum  domima  dtutiusinvt 
eertö  euent :  cum  suffieeret  domino  ad  inquirendam  rem  suam  ami 
aut  biennii  spatium ,  quod  tempus  ad  usucapionem  poueseori  tr^ 
turnest  Inst  II,  6,  pr.  qui  bona  fide  ab  00,  qw  dominus  no»  eri^ 
cum  crediderit  eum  dominum  esse^  rem  emerit  oett.  ^ 


i 


^  C.  G,A.  r.  Sckeurl,  Beitr&ge  z.  Bearbeit.  des  röm.  Rechts.  Erlieft 
1S64.  II ,  1 ,  p.  31  ff.  gUübt  in  des  Gaius  Darstellnng  eine  gesehiehtUcM 
EatwiekeluDg  der  Usacapion  finden  la  kSnnen.  Ursprünglich  habe  AI 
Usucapion  nur  den  formellen  Mangel  des  innerlich  vollkommen  recbt^ 
massigen  Erwerbs  ersetzt  und  der  Usucapient  habe  von  vom  berdi 
boDitirisches  Eigenthum  erworben  haben  müssen,  welches  durch  dii 
ÜfiscapioB  quiritarisches  geworden  sey.  Da  nun  bei  Vindikationspr» 
tessen  der  Beweis  des  Kaufs  und  des  fortgetetsten  BssitsAs  gen^^ 
habe,  ohne  dass  man  das  Eigenthumsrecht  des  früheren  Besitiers  0 
beweisen  brauchte,  so  hfttte  das  Eigenthumsrecht  des  früheren  it- 
«itcers  auch  gänzlich  fehlen  können,  wenn  nur  der  Erwerb  des  Kis- 
Hts  ein  anscheinend  rechtmässiger  (iustus  titulus)  und  ihn  selbst  lis- 
sehesder  gewesen  wäre  (also  bona  fides).  Dieser  Fall  wäre  dem  erfts 
gleichgestellt  und  die  Usucapion  auch  auf  den  zweiten  Fall  ansgsdehlt 
worden,  da  der  scheinbare,  aber  nicht  rechtmässige  Erwstb  dem  fi^ 


rd^rniift^  tn  ttthilith  gültiger  üftfteii^i^ti. 

IS  die  Personen  heitifR,,  so  waren  nur  rSmische  ftürig;^ 
e  zu  usucapiren ,  niemals  Peregrini ,  ausser  wenn  Urnen 
ommercti  verlielien  worden  war,  Gai.  It,  65.  mantipa- 
bire  cessiatUs  ei  usucapionis  ius  proprium  est  Momanorum, 
nX,  4.  Ein  Peregrine  konnte  daher  niemals  die  iSUUshe 
ners  usucapiren  und  der  Hömer  konnte  dieselbe  stets 
I.  Dieses  bedeutete  der  alte  Rechtssatz  der  Xn  l^fii : 
iostem  aetema  auctorüas,  Cic.  de  off.  1, 12.,  d.  h.  ^;^gen 
s  (Peregrinen)  behält  der  Römer  stets  sein  volles  Ei^^- 
ht.> 

boBitarlicben  EigenthiniiB  nuhe  geleg<eft  fasbe.  NsiMiHk  MJT 
täm  TomugBselzt  wordsn,  wenn  es  socb  lange  gedaiMH 
DMui  die  einfsfihen  Usuc^pioneerfordemisae  mit  Jurietitobsn 
n  bezeichnet  bitte.  Es  ist  jedoch  kaum  wahrscheinlich,  daas 
>ion  ursprünglich  einen  so  beschrftnkien  Anfangspunkt  und 
ting  gehabt  habe.  Der  allgemdne  Gedanke,  dass  Zelt  Rfedii 
egt  weit  ttebr  im  Geist  der  alien  Zeit.  —  UebHgens  sM 
tr  die  Meitten  der  Anticht.  dass  der  Zweck  der  üsoMpios 
^sang  der  foramlen  oder  materialen  MAngd  des  JErwerbs 
ibalb  glaubt  z.  B.  Langg,  röm.  Alterth.  I,  p.  124  f.  dass  tJsu* 

Alters  den  Akt  der  Tradition  vorausgesetzt  habe, 
e  Erklärung  ist  dit'  gewöhnliche,  s.  Hugo,  R. G.  p. 224.  ifitt, 
0  der  Römer,  p.  822.  und  dingliche  R,  p.  120.  SeMIApif, 
p.  102.  547.  üu$chke^  in  Eichters  krit.  Jahrbuch.  1890,  p. 
kmg.  Fand.  U,  p.  73.  Allgemeiner  fasst  Puckla  diese  Worte 
il.  Abhandl.  Leipz.  1^23 ,  p.  1 — 51.  und  kleine  civil.  Schriften 
L,  p.  24 — 71.,  namentlich  p.  52— 71.),  dass  sie  bedeuten:  ein 
sey  eines  römischen  RecbtsTerhäitnisses  ganz  txnfllhig.  Bßt 
Bat  A,  e.  tU  ScAföitf ,  obss.  iur.  cIt.  Jen.  1S26,  p.  ftS^SO. 
mr  l>eschr&nkt  er  den  Ausapruch  auf  die  res  maneipi  «od 
Dter  bostis  auch  den  Feind   im  Kriege,  von  dem  man  Er- 

und  Beute  mache ,  so  dass  die  Worte  heissen :  der  Feind 
Le  ihm  von  den  Römern  abgenommene  Beute  keinen  Anspruch 
ninium  gelte  nur  bei  res  nee  mancipL  Diese  Meinung  hat 
ebensowenig  der  Beistimmung  Anderer  zu  erfreuen  gehabt, 
ijUwerus,  über  die  legis  actio  sacram.  Leipz.  1837,  p.  ÖS— 76,, 
UArt:  wie  durch  den  Austrag  des  Prozesses  das  Rechtsveiv 
gen  den  Prozessgegner  festgestellt  ist ,  so  soll  es  ewig  fest- 
idlich  MinrnseUf  de  auctorit.  KU.  1843.  erklärt,  der  Römer 
Igreozt  haften,  welcher  eine  Sache  an  einen  Anderen  ver- 
,  von  dem  ein  Peregrious  die  Sache  vor  den  Recuperatorea 
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2)  In  Rücksicht  auf  die  zu  usucapirenden  Gegenstände  ist 
zu  bemerken,  dass  nur  die  Sachen  usucapionsfahig  waren,  wel- 
che in  quiritarischemEigenthum  stehen  konnten,  also  nicht  Pro- 
vinzialgrundstücke,  Gai.  II,  46.  provincialia praedia  usucapimm 
non  recipiunt;  aber  es  machte  keinen  Unterschied,  ob  eine  Sache 
res  mancipi  oder  nee  mancipi  war,  Gai.  II,  43.  sive  mancipi  mt 
eae  res  sive  nee  mancipi,  si  modo  ea  bona  fide  acceperimus.  Ulp. 
XIX,  8.  Ausgeschlossen  waren  von  der  Usucapion : 

A.  alle  Sachen,  welche  gar  nicht  in  Privateigenthum  stehen 
konnten ,  wie  sämmtliche  res  extra  commercium  und  freie  Men- 
schen, Gai.  Dig.  XLI,  3, 1.  9.  usucapionem  recipiunt  maxime  ra 
corporales,  exceptis  rebus  sacris,  sanctis ,  publicis  populi  Bomatää 
civitatum,  item  liberis hominibus,  Gai.  II,  48.  a)  Das  Staatseigenr 
thum  war  ohne  Zweifel  von  jeher  der  Usucapion  entzogen,  ob- 
wohl wir  darüber  kein  altes  Zeugniss  besitzen,  Sen.  ep.  88.  (Xm, 
3 ,  12.)  negant  iuris  consulti  quidquam  usucapi  quod  publicum  esU 
Frontin.  de  controv.  II,  p.  50.  Lachm.  negant  illud  solum  quod  so- 
tum p.  A.  coepit  esse,  ullo modo  usucapi  a  quoquam  mortaliumposte, 
8.  oben.  Dieses  Gesetz  wurde  auch  auf  den  kaiserlichen  Fiskm 
ausgedehnt,  Inst.  II,  6, 9.  res  fisci nostri  usucapi nonpotest  *  Da» 
kaiserliche  Privatvermögen  wurde  in  dieselbe  Kategorie  gezo- 
gen (res  dominicae).  Cod.  VU,  38, 1.  2.  3.  XI,  66, 1.  2.   An  dem 
Eigenthum  der  Städte  war  ebensowenig  Usucapion  möglicli, 
8.  oben  Gai.  Dig.  XLI,  3, 1.  9.  Cod.  VU,  38, 1.  2.  «  b)  Von  den  m 
sacrae,  sanctae  und  religiosae  sagt  or.  de  har.  resp.  14.  kf^ 
naturae  communi  gentium  iure  sancitum  est ,  ut  nihil  mortales  a  das 
immortalibus  usucapere  possint.   Frontin.  de  controv.  II,  p.  5& 
Lachm.    Besonders  war  in  den  XII  Tafeln  heryorgehoben  der 
Vorhof  eines  Grabes  und  der  Ort  der  Verbrennung  und  der  Be- 


^  Doch  konnten  die  dem  Fiskus  anheimfallenden  bona  Tacantia  si 
lange  nsucapirt  werden,  bis  die  Denuntiation  erfolgt  war,  denn  enk 
Ton  diesem  Augenblick  an  wurden  sie  als  Stücke  des  Fiskas  betrtck- 
tet,  Inst.  II,  6,  9.  Paptanus  $cripsiiy  botUs  vacantibus  fiseo  notuhtm  mmt 
füiüt,  bona  fide  empiorem  st6t  tradiiam  rem  ex  hi$  b&ms  unteaptrt  p9U^ 
ei  üa  dituM  Piui  et  divi  Seterus  ei  Aniommu  reecripeenmi ,  Tgl.  Dig.  XLI| 
8,  1.18.  und  XLIX.  14,  1.1.  8.2.  XLIV.  8,  1.10.  §.1. 

*  Ueber  die  zweifelhafte  Stelle  bei  Pauli.  V,  2, 4.  s.  die  Erklimag« 
Ton  ünierhohner  I,  p.  192  f  SckiUing,  Bemerk.  p.400  ff.  und  Institat 
II,  p.  5681    /Vidbia,  p.  688.    S«tf ,  p.  164. 
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KattiBVv Cie.  dft' togv  11^24.  pt$d  mim  fmmi.  e.  veÜfMm 

mu^  flpiter  Oekii  in  diese  Olasse  auch  die  ImmobUieii  der  fäat^ 
dm  md  finommen  Stiftongen;  Not.  OXI,  o.  1.  QXZZI,  c.  d.  i>i 
;  B.  Was  das  VertMrt  der  Deacapion  des  Qrenzratna  vonfi  Fikia 
icbiflt  (de.  de  leg.  1, 21.  exhae  (Mem  tum  rerum  sedverbanä^ 
tKorüa  comiraifenim  nata  M  de  /Initui,  fnvqwi  quonkm  läueti^ 
tmem All Mutae itUra  prinque  pedeseisetwhiermä),  eoistdie- 
iaBichl  auf  die  HelU|^t  der  Orenzea  zdrückzufuliren  ^  ^detis 
vder  ttmee  als  eine  öAntUcbe  -Anetalt  ist  res  sacra,  där^finia 
a  Messe  PriTatsache  und  nach  dem  Willen  der  Nachbarn  yer- 
■ieriich.  Der  finis  ist  anch  nicht  etwa  ein  öffentlicher  Weg,  son- 
ito  blos  der  6  oder  6  Fuss  breite  Saum  der  Privatgrundstäcke, 
»dass  Ton  Jedem  der  beiden  Grundstücke  2%  oder  8  Fuss  ab- 
0Bay*  Der  Bestimmong  der  Xn  Taftin,  dass  bei  diesem  Anla 


•v 


.  ^  Uebtr  teiuD  ■.  PaiiL  Disc.  p.  S4  M .  und  über  boatnm  ebewL  ^ 
I&  Senr.  ad  Virg.  Aen.  XI,  201.  Dtirch  dieta«  Verbot  war  den 
ftehnuuh  TOTgM>eiigt,  den  Qdttem  geweihte  Plitae  dem  VerkAr 
iitengawittMn.  UMiM,  üebera.  der-Xn  Tal  p.6Sft--6fS.  ä.  » 
n,  Born,  de  reb.  relig.  doetrina.  Oott.  1861,  p.82it 

*  So  tiinn  UMm»,  in  Zeitschr.  fQr  gesch.  Rechtswits.  II,  p.410f. 
hürlelMMr,  Verjfthnmgslehre  I,  p.  178— 180. 

*  8o  hatten  schon  die  XII  Tafeln  bestimmt ,  ebenso  lex  üamllia. 
la  Place,  p.  144.  n^fumimr  autem  mirm^ue  (die  arbores ,  welche  anf  dem 

finis  gepflanit  sind)  ii  eil  ex  uiraqu^  poifetttont,  intra  ptd^t 
f,  tf<  Ifyis  MmmiHae.  eommtmoraHonem  kab§ami,  Agg.  Urb.  p.  66. 
—  fmmqu€  p§dum  tsi§  iatiiudinem  iim  ut  tktpomdiwm  ei  $tmi$$em 
WB  f  flfiis  pun  agri  /tnsei  pertmere  •pmHahtr.  Frontin  und  dazn  Agg. 
hl.  p.  9. 12.  Hjgin.  p.  126.  quod  (nemiich  finis)  usueafn  neu  poiesi ,  <f«r 
■■i  aen,  qmm  md  adhuroM  pirtmmahu' ,  eapUmr  «m,  eed  iä  qu9d  m  nwu 
m  fimt.  Noch  in  der  späteren  Kaiserzeit  begegnen  wir  demselben 
:  C.  Theod.  II,  26,  1.  8.  4.  5.  Dieser  fOnffÜssige  finis  wurde  Ton 
AnUegem  als  Rain  weg  benatat,  sowohl  um  selbst  darauf  aä 
i,  als  am  darfiber  au  fahren  und  den  Pflugstier  bei  dem  Ackern 
treten  au  lassen,  s.  oben  Hjgin.  p.  126. 127.  und  Agg.  Urb.  p.  12. 
ioB  beide  Nachbarn  den  finis  nicht  als  Pfad  brauchen  wollten ,  so 
ala  sich  darfiber  Tereinigen  und  denselben  mit  BAnmen  be- 
,  Sic  Place,  p.  144.  Deshalb  hat  man  sich  den  finis  nicht  notb- 
*MSg  ala  sichtbaren  festen  Qrasrain  zu  denken  (was  er  zuweilen 
dkfdings  war) ,  sondern  gewöhnlich  als  einen  schmalen ,  zwischen  den 
ffciaislfliheu  befindlichen  Band,  welcher  übrigens  in  manehen  Oögen- 
Ita  weg  biltb,  Sie.  Place,  p.  162.  ilhi  vwo  im^^mwm^  «l£f«ikif  JMs,  trf 
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Usücapion  nicht  anzuerkennen  tey,  lag*  das  MotiT  zu  Orunde, 
zur  Beförderung  der  Landwtrthsehaft  Grenzstreitigkeiten  torq- 
beugen  und  deren  schnelle  und  sichere  Entscheidung  herbeizu- 
führen (denn  die  alten  Grenzbestimmungen  konnten  dunhio- 
gebliche  Usucapion  keine  Verftndemng  erleiden,  weshalb  die 
alten  Abgrenzungsurkunden  nach  vielen  Jahren  als  Norm  wagt' 
wendet  wurden ,  Orelli-Henzen ,  n.  6432.  Hbethu  venu).  ^ 

G.  Gestohlene  Sachen  {rtt  furtwae)  waren  der  Usucapios 
schon  durch  die  XII  Tafeln  entzogen ,  GaL  n,  45.  furtivam  (rem) 
lex  XII tab,  usucapi  proMbet.  49.  Inst  11, 6, 2.  *  Lex  ÄfMa  *  er 


Milfr  arva  vicini  arguantHr  confunHere  finesy   toque  utifue  arairum  ptrdit 

e^re,  ui  in  finifnu  soUdum  marginem  non  relinquanif  quo  diicemi  p9$tmi  * 

fines.    S.  die  scbarfsinoige  Deduktion  von  Rmdorff,  in  Zeitschrift  flir  * 

geseb.  Bechtswiss.  X,  p.  360  ff.  und  röm.  Feldmesser  II,  p.  4S8.   1«  : 

Wesentlichen   stimmt  bei  Walter  j  Rcchtsgescb.  II,  p.  182  f.  und  fogt  f 
hinzu ,  der  finis  habe  dann  freibleiben  müssen ,   wenn   zufSUig  ein  Li- 
nearlimes  zugieicb  die  PriYatgrenze  bildete.  S.  übrigens  dagegen  fiidUtt 

iDStit.  II,  p.&77.  (606  ),  welcher  festhält,  dass  5  Fuss   immer  hittfll  ^ 

unbeackert  bleiben  müssen.    Seil,  p.  173.  unterscheidet  zwischen  dm  « 
Zeiten  und  meint,  dass  im  ältesten  Recht  die  fines  gewöholich  freige- 
lassen worden  wären,  später  aber  nicht  mehr. 

■  üwi/er/f ,  in  Zeitschrift  a.  a.  O.  p.  865^363.  und  r6m.  Feldmesser  i 

II ,  p.  438  ff.  fand  zuerst  in  der  Bestimmung  der  XII  Tafeln  nicht  so*  - 

wohl  ^n    absolutes  Usucapionsverbot ,   als  Ticlmehr  ein  Verbot,  bei  ? 

Qrenzstreitigkeiten  die  Usucapion  zu  beachten  und  meint ,  dass  es  ausss^  ^ 

hsdb  des  Streits  über  den  finis  kein  Usucapionsrerbot  g^egebea  hibi  « 

(ihnlicb  Bikkar^  in  krit  Zeitschr.  f.  d.  ges.  RechtswiisensGh.  I,  p.411^  ■ 

^dass  eine  auf  den  Grenzstreifen  beschränkte  Usncapion  nicht  aniM^  \ 

kennen  sey*  d.  h.  bei  Grenzstreitigkeiten  keine  Berück sichtignng  find«  - 

solle).  Rndorff  leitet  das  Ansschliessen.der  Usucapion  aus  dem  in  dii  ^ 

■Misten  Fällen  mangelnden  Erfordernisse  der  Usucapion  ab,  nemM  ; 

Ton  dem  Mangel  des  titulus,  der  bona  fides  und  des  Besitzes.    Abfs^  ,- 

■cfaen  Ton  diesen  Mängeln  wäre  die  Usucapion  roliendet  worden,  abtf  ^ 

te'  Richter  habe  sie  nicht  berücksichtigen  dürfen ,  was  dann  pnktlsflh  , 

dem  Verbot  der  Usncapion  gleichgekommen  scj.  —  So  richtig  dias#  ; 

an  sich  ist ,  so  wenig  darf  man  glauben ,  dass  die  Rdn^r  mir  Zeit  dv  g 

XII  Tafeln  eine  so  scharfe  Auffassung  der  Rechtsverhältnisse  gshsM  ^ 

bitten.    Die  XII  Tafeln  Hessen  die  Usncapion  des  finis   nioht  geM«  s 
nad  zwar  aus  den  oben  genannten  Motiven. 

*  Cf.  Q.  Wtudly  lei  XII  tab.  renun  furtiv.  usucap.  prohibet  M^ 
MdL  1S40. 

•  JWeMi»  ad  leg.  Atia.  üb. ,  in  Otto  thesaur.  IV,  p.  386  C    4t  V 
ise,  ad  leg.  AtiA.  Jni  el  Flani.,  ha  Meerman  ihes.  VI,  p.878  %   D,^ 


MnertiaticBüttBMWif,  irttitcieh»  EmauiroDgeo  Aberhit» 
kktt  lefeUM  itod^Gidi  IVa  7.  Jf{^  toc^ 

MMUnso,  duB  du  cibstidÜMe  Sacbe,  weim  sie  in  die  Bimä 
a  ElgtaitMhiitet  «oMÜMbre,  Wfaider  eniilsiuigtfihiff  teyi 
nlL  Dig.  XU,  8, 1. 4.  f.  •.  ^MtMl  MUm  dicä  lex  AßMa  ,mirwä/im^ 

jto  tflffw.  Ml  JUTNiM  8ff.  a.  ftbendas^^SS.  nad  DiQp.  L*  18, 
U«.  VX,a,L9.M.  efti.n,48.  IMeViuotiiim  der  mtt  Cknrah 
Beflitz  genommenen  Sachen  (res  vi  possessae)  untersagte  Jsflb 
MteifeWo&diriadeAoUtarAitatftft«,  Gain,4ft.  IntLiI, 
9.  Jiilfan.]lig.ZLI,S,L83w|.2.  PaulL  das.  L  4.  f.  22  £  Uebil^ 
m  tesog  sich  dae  Umes,piDn8Terbot  der  gestohknen  imdge-» 
gencRnilieiiea  Saeheanisht  Uo*  auf  denlMeb»  soadem 
■nfdhjjeaigen, direkte  siddhe  jaefehen  bona  fide  beHoimmD 
GacL  n,  49.  jmt  Mtfc  «Atf  sHai ,  guam^tum  afr  eo  (neitdMi 
him^lmc)  töna  Ikh emerk,  mutmp$eimhuhäb9L. gauBL «» 
a,B,L14.pr.  Iiiatn,6,8^*«eran«ririieset*^fadlMlMe»i 


,'."T 


iJKitMf ,  de  uraci^.  partus  et  foetag  r6i  furtivae.  Lu^.  Bat.  176JL 
1  in  Oelricils  thea.  t,  2/  p.  179— 264.  F.  fV.  C. f.  iKiAiuw,  dl6d.  ad  I. 
Ü.  htet.  Heldelb.  1918.  Sekruder,  acl  Iftst.  II,  6,  2,  p.  M>.  X^tiH 
I*,  UsacH»«  ^  5e->-61.  legt  Cto^oht  auf  dk  AuadredLe  tm  fkrtinm 

0  Tab.)  oad  tn^v**»*  0^  Aüiiia),  der  erste  umfaate  bewef^»^ 
i  anbewegüche  Sachen,  bei  denen  es  auf  den  c^uten  oder  bOsen 
•Aea  dea  ersten  Besitzers  nicht  ankomme,  das  subrephim  der  lex  Atinia 
V  aey  nor  ron  beweglichen  Dingen  zu  verstehen,  bei  denen  der 
n  Ohuibe  dea  ersten  Bevitters  torausgesetst  worden  sey.  Gntfi», 
4ttr.  |».26.  Nach  MüMtitg^^  boaa  ad.  und  titulaa,  p.  S*-1L  Qflar^ 
|te  daa  DocemriralfeaeU  den  Air  selbst  die  Uaucapion ,  lei  Atinia 

1  Üfloeapirao  der  res  furtiya  überhaupt.  —  Figkim  u.  A.  setzen  die 
;  Attnia  in  das  Jähr  197  y.  C.  &5l  d.  St.,  gebilligt  von  Böchmg,  p.  79. 
L  <Sc.  Phil.  III ,  6.  Ueber  die  rückwirkende  Kraft  dieses  Gesetzes 
Uta  eicb  die  Jariaten,  wie  (ML  a.  a.  0.  von  dem  P.  MaeiuB  Seae* 
a«  Bfstaa  und  Manilioa  erzfthlt  Cic.  Verr.  I,  42.  spricht  gegen  d&e 


*  Wtna  Jemand  eia  Grandatack ,  awar  nicht  vi ,  aber  doch  maU 
I  besass  and  dieses  ohne  Vorwissen  des  Eigenthümers  yerftnsaerte^ 
haeati  der  JBrwert>eada,  weil  er  bona  fide  war,  uaucaplrea,  Gai. 
|i  XU,  i,  L  S7.  f.  1«  L  SS.  ijpM  pikhm  nm  jMfs«!  mmuptnt  <der  dai 
■dflcaek  an  sich  genommen  hat) ,  pnm  uuM§U  nHimum  js  juasiilfre 


pionsverbot  der  einem  Ma^stratas  ungesetzlich  geschenkten 
Sachen  in  lex  Julia  repetundaram,  Pauli.  Dig.  XLVin,  11,1.& 
impedit  usucapianem  (sc.  lex)  priusquam  in  poiesfafem  eins,  a  qw 
profecta  res  sit,  heredisve  ehis  veniaf.  XLI,  1, 1.  48.  pr.  Dasselbe 
galt  von  den  Sachen  der  Soldaten  so  lange  sie  sich  in  dem  Feid- 
zug  befanden ,  Cod.  VU,  85, 1. 8.  VU,  39,  L  3. 

D.  Res  mancipi  einer  Frau,  welche  unter  der  Tutel  ihrer  Agna- 
ten steht,  können  nach  den  XII  Tafeln  nicht  usucapirt  werden 
(d.  h.  nicht  ohne  Auktoritas  der  Vormünder) ,  s.  Buch  3.  Die  fol- 
genden Verbote  gehören  der  Zeit  der  ausgebildeten  Jurispin- 
denz  an. 

E.  Die  unkörperlicheti  Sachen  sind  des  Besitzes  also  auch  der 
Usuoapion  unfähig,  Pauli.  Dig.  XLI,  3, 1. 4.  §.  27.  XLI,  2, 1. 3. pL 
Gai.  Dig.  XLI,  3,  1. 9.  und  1. 43.  §.  1.  incorporäles res  tradiüimm 
e(  usucapionem  non  recipere,  manifestum  e^t.  Hierher  gehören 
namentlich  die  ideellen  BegrifFsganzen  (universitates  reroii^ 
welche  nicht  im  Ganzen,  sondern  nur  in  ihren  einzelnen  Bestand* 
theilen  ersessen  werden  können.  Eine  Ausnahme  machte  din 
In  dem  alten  Recht  gestattete  usucapio  hereditatis ,  6aL  n.  54» 
9.  Buch  5.  Auch  einige  andere  unkörperliche  Sachen  gab  es  t« 
Alters,  deren  Usucapion  gestattet  war,  nemlich  die  Manusüber 
die  Ehegattin ,  s.  Buch  3. ,  die  Servituten  und  die  Freiheit  Tooi 
Benrituten ,  s.  Abth.  3.  —  Ebenso  sind  unbestimmte  Theüe  einff 
Sache  dem  Besitz  und  deshalb  auch  der  Usucapion  entzogen. 
Pompon.  Dig.  XLI,  2,  1.  26.  incertapars  (ftmdi)  nee  tradi  nee  mr 
capi  potest,  veluti  si  ita  tibi  tradam :  quidquid  mei  iuris  in  eo  fitM^ 
est.  XLI,  3, 1.  32.  §.  2.  —  Auch  einzelne  Stücke  einer  Sache,  iw^ 
che  zu  einem  Ganzen  gehören,  können  nicht  usucapirt  werden,  9 
lange  dieselben  mit  dem  Ganzen  verbunden  sind,  wohl  abe^ 
dann,  wenn  sie  getrennt  sind.  Javol.  Dig.  XLI,  3,  23.  pr.  §.1^ 

F.  Usucapionsunfähig  sind  atie  Sachen,  deren  Veräusserw^^ 


9$  ob  iä  mala  fide  po$»iä€t;  »ed  $i  aUi  bona  ßdo  aedpienU  iradidmrii,  f# 
orU  is  uiucaporo,  quia  nequo  vi  po$$e$9um,  nepto  furtwmm  ponidoi,  M» 
II,  61.  Juttinian  Änderte  dieses  insofern,  als  er  den  Ablanf  von  1^ 
Jahren  nur  vollendeten  Usucapion  forderte ,  Nov.  CXIX ,  c.  7.  IniÜ 
11,6,7.  r. 

*  Ueber  die  sehr  controverse  und  vielfach  behandelte  Ersitiuii 
dft  Oanicn  und  der  Theile  des  Ganzen  s.  die  vollständige  Uebenlcil 
bei  Bott,  p.  188-158. 
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feutxHeh  verboten  ist,  Dig.  L,  16,  1.  28.  pr.  alienaHonis  verbum 
akm  uiucapionem  cantinei;  vix  est  enim,  ut  non  videatur  aiienare, 
fdnon  patitur  usucapi,  vgl.  VI,  2,  1. 12.  §.  4.  a)  Eigenthum  der 
Unmändigen  wahrend  deren  Mindeijährigkeit, '  s.  Buch  3.  In 
ler  Kaiserzeit  war  die  Usucapion  zwar  zulässig ,  aber  durch  in 
Btegnim  restitutio  wurde  sie  wirkungslos.  Die  longi  temporis 
fiescriptio  galt  aber,  s.  Dig.  XLI,  1, 1.  48.  pr.  XLI,  4, 1.  2.  §.  15. 
iod.  n,  36,  L  1.  Cod.  VII,  3ö,  1.  8.  VH,  39,  1.  3.  7.  pr.  Nov.  XXÜ, 
.24.  b)  Der  fundus  dotalis  in  Italien,  s.  Buch  3.  c)  Sachen  des 
«CQlium  adventitium.  Cod.  VI,  60, 1. 1.  VI,  61, 1. 4.  VH,  40, 1. 1. 
1. 2.  d)  Legirte  Sachen,  welche  der  Onerirte  etwa  veräussert, 
Sod.  VI,  43, 1. 3.  §.  3.  tU  nee  usucapio  nee  longi  temporis  praescriptio 
mUra  legatarium  velfideicommissarium  procedat,  e)  res  litigiosae, 
.  h.  die  in  einem  Rechtsstreit  befangenen  Sachen. 

S)  Bona  fides  und  iustus  tittdus  werden  als  Erfordernisse  der 
identüchen  Ersitzung  angenommen,  die  bona  fides  (redlicher 
Raube)  als  subjektive  Basis  der  Usucapion ,  nemlich  die  Ueber- 
SQgung  des  Usucapirenden,  dass  die  Sache  rechtmässig  an  ihn 
idimgt  sey,  und  ittstus  tittdus  als  objektive  Grundlage,  nemlich 
fai  Erwerbsgrund  oder  eine  Thatsache,  welche  geeignet  ist, 
Bgenthum  zu  verleihen ,  z.  B.  Kauf,  Tausch,  Schenkung  u.  s.  w.  ^ 


'  Dameis t  de  usucap.  et  praescr.  adv.  pupill.  et  min.  Bonn  1827. 
IraAs,  in  Zeitscbr.  f.  Civilr.  u.  Proz.  XX,  p.  389  if.  Göschen,  Vorle- 
u^n  II.  1,  p.  100^106.  V.  Vangerow,  Fand.  1,  p.  512  ff.  Böcking, 
1.82  f.     Seil,  p.  156-160. 

*  Bona  fides  und  iustus  tUulus  werden  von  einander  getrennt  als 
Eifordemisse  der  Usucapion  angesehen  von  Schilling,  p.  552  f.  564  ff. 
ftNAfli,  Vorlesungen  II,  p.  87  f.  Pt^cikfa,  p.  626— 631.  (658— 663.).  Seil, 
k  176  — 218.  Brins,  Fand.  a.a.O.  u.  A.  —  Die  Quellen  unterscheiden 
Mide  Erfordernisse,  wie  Faull.  Dig.  XLI,  4,  1.  2.  §.  1.  separata  est 
MW«  possessionis  et  usucapionis,  nam  vere  quis  dicitur  etnisse  sed  mala 
Ut,  ptomadmodum  qui  sciens  alienam  rem  emit,  pro  emptore  possidet^  licet 
IM  msmcapiat.  Hier  ist  iustus  titulus ,  aber  keine  bona  fides.  Mehre 
Hingen  bona  fides  und  iustus  titulus  dergestalt  in  Verbindung,  dass 
ift  deo  titulus  als  Rechtfertigungsgrund  der  bona  fides  auffassen ,  so 
ItH  die  bona  fides  durch  den  titulus  bewiesen  werden  müsse ;  so  C.  A, 
MwlAicl,  über  die  Natur  des  guten  Glaubens  bei  der  Verjährung. 
Erlang.  1820,  p.  23  ff.  UnterkoUner,  Verjähr.  I,  p.  327  ff.  Reinhardt, 
^96.  t.Smtigny,  System  III,  p.  371  ff.  Uamier,  de  probatione  bonae 
Ud  in  praescriptionibus.  Casscl  1851.  Seil,  p.  176. 118.  Mareholl,  In- 
itot  p.  220  f.   Dagegen  streiten  Stintiing,  p.  57  ff. ,  f>.  Sckeurl,  Beiträge 

äetn's  räm.  Frwoireeht.  17 


Man  II1U88  jedoch  einen  Unterschied  nach  den  yenohledenen  Zel- 
ten machen  und  kann  für  das  ältere  Recht  weder  bona  iktes  noek 
iustus  titnlüs  als  Erfordemiss  anerkennen.  ^  Es  galt  damals  dm 
Gkdanke,  dass  die  Zeit,  d.  h.  der  fortdanemde  Besitz  eInBedit 
erzeuge  (9.  oben),  mit  der  einzigen  Voraussetzung,  dass  die  ra 
usucapirende  Sache  nicht  etwa  res  Axrtiva  sey ,  welche  Ton  sUer 
Usucapion  ausgeschlossen  war  und  die  Vorstellung  Ton  einn 
titulus  und  bona  fides  passte  nicht  in  Jene  Zeit.  Aus  diesem  Pris- 
dp  erklären  sich  mehre  Sätze,  welche  sonst  nur  als  singuUbt 
Ausnahmen  erscheinen  würden:  a)  die  Usueafrio  pro  here40^ 
auch  ohne  bona  fides ,  ja  sogar  bei  mala  fides  gestattet,  aus  dem 


z.  Bearbeitung  des  röm.  Rechts.  Erlangen  1S54.  11,  1,  p.  51 — 86.  (die- 
ser behauptet  gerade  urogelcehrt,  das  Haupterfordemiss  und  der  Sdiwcr 
paukt  der  Usucapion  sey  der  iustus  titulus ,  b.  f.  aber  sey  nur  dann  e^ 
forderlich  gewesen,  so  weit  es  an  der  Recht m&ssigkeit  des  Erweittr 
titels  fehle ,  und  so  weit  diese  bestehe ,  sey  b.  f.  gleichgültig ,  sie  btkt 
daher  nur  untergeordnete  ergänzende  Bedeutung,  ähnlich  wie  SimUm§f, 
p.  77.  sagt ,  der  thatsächlich  vorhandene  titulus  äussere  seine  Wirkung 
ohne  RQeksicht  auf  die  Meinung  und  Absiebt  des  Subjekts),  und  R,Bomt^ 
die  Beweislaat  hinsichtlich  des  Irrthums.  Stuttg.  1802,  p.  69—80.  (diM 
bona  fides  nichts  für  sich  bestehendes  sey ,  sondern  mit  dem  iustus  tt> 
tulus  eng  verbunden;  daher  gehöre  zur  bonae  fidei  possessio  nur  der 
Besitzerwerb  iusto  titulo ,  nicht  noch  besonders  die  bona  fides).  Treff- 
lich Böcking,  p.  86  ff.,  welcher  das  Verdienst  Simiüngs  anerkennt,  snf 
die  Objektivität  der  römischen  Usucapionstheorie  zuerst  aufmcrtMi 
gemacht  zu  haben,  obwohl  er  und  v.  Sckeurl  im  Einzelnen  mehrfsii 
von  Siintiing  abweichen. 

'  Zuerst  deutete  diesen  Gedanken,  wenigstens  In  BesithuBg  nf 
bona  fides,  MMentkitly  p.  4  ff.  an,  darauf  Stkradtr,  ad  Institut.  11,1^ 
p.  247. ,  aber  ausführlich  und  scharfsinnig  wurde  er  zuerst  begrftaM 
von  h.  StmUmg ,  das  Wesen  von  bona  fides  und  iustns  titulos  is  iM 
röm.  Usucapionslehre.  Heidelberg  1852,  p.  8  ff.  Er  zeigt,  dass 
der  herrschenden  Theorie  die  Usucapio  nichts  weiter  wflrt,  als 
exceptionelle  Begünstigung  der  bona  fides,  indem  Usucapio  »intrsH 
auch  wenn  bona  fides  irrig  gewesen  sey,  denn  bona  fides  verdisü 
Berücksichtigung,  sobald  der  Irrthum  entschuldbar  sey.  Gkgea  dM 
historischen  Auffassungen  8iin$9mg$  erklärte  sieh  C.  O.  A.  •.  SoätsHl 
Beiträge  z.  Bearbeit.  des  röm.  Rechts  II ,  1 ,  p.  29  ff. ,  denn  tttohis  lii 
bona  fides  seyen  schon  in  dem  ursprünglichen  Gedanken  der  UsvoipM 
enthalten ,  obwohl  sie  erst  später  in  bestimmter  technischer  fV>rsi  ai^ 
gesprochen  worden  wären ,  und  nie  habe  ein  Richter  zu  Bom  eine  Th0 
oapion  gelten  lassen,  bei  welcher  es  an  dem  gefshlt  habe,  vss  mti 
apiter  L  t  und  b.  f.  nanste.  ■'« 


cfaftchen  Onmde,  weil  an  einer  noch  nicht  angetretenen  Erb<^ 
aehift  als  an  einer  res  nullius  ein  Diebstahl  nicht  begangen  wer* 
dm  konnte ,  ^  b)  die  usureceptio  einer  res  fiduciae  causa  mancipio 
ätOB  oder  m  iure  eessa  bedarf  ebenfalls  der  bona  fldes  nicht  ^  Dia 
Unreceptio  hat  den  Namen  davon,  quia  id  quod  aHquando  halmi- 
wms  recipimus  per  usucapiimem.  Oai.  II,  59.  und  ist  die  Rücker- 
mrlHmg  des  firuheren  Eigenthums  durch  fortgesetzten  Besitz. 
6aL  a.  a.  O.  sagt:  qui  rem  aHcuiflduciae  causa  (als  Eigenthums- 
ibnd)  mancipio  dederit  vel  in  iure  cesserit,  si  eandem  ipse  possede* 
rir,  potest  usu  caperCy  anno  scUicet,  etiam  soH  si  sit.  Der  Debitor, 
fmfiduciam  —  detmet  (6ai.  lU,  201) ,  d.  h.  welcher  die  Sache  in 
teine  Gewalt  bekömmt  und  besitzt ,  sey  es  dass  er  sie  ganz  und 
gtf  Kuräckbehält,  indem  er  den  Besitz  fortsetzt  oder  wiederum 
ien  Besitz  derselben  erlangt  (denn  deänere  kann  Beides  be- 
aekhnen),  gewinnt  das  Eigenthum  zurück.  Aehnlich  ist  die  s.  g. 
mmecepHo  ex  praediatura,  s.  Abth.  3.  ' 

Es  ist  äusserst  schwierig  nachzuweisen,  wie  und  wenn  die 
kiden  Hechtsbegriffe  tiiuius  und  bona  fides  sich  entwickelten  und 
lls  Usacapionserfordemisse  in  das  Recht  aufgenommen  worden 
.'Für  die  einfachen  Verhältnisse  der  alten  Zeit  war  die  ein* 


*  Simiumg,  p.  24—33.    S.  dagegen  v.  Schturly  p.  46—52. 

*  9ekmmg,  p.  671  f.  Puckta  II,  p.  661.  Süntzingy  p.  14—23.  be- 
frtadei  die  Utureception  darauf,  dass  der  Usurecipicnt  zwar  das  Ei- 
geDthum,  aber  nicht  den  Besitz  der  Sache  verloren  habe,  und  dass  er 
diber  die  Sache  sich  nicht  erst  aneigne,  sondern  das  bisherige  fakti- 
sche Verbäitniss  fortsetze.  Dagegen  r.Scheurly  p.  36— 46.  hält  die  Usu- 
rtccptioD  nur  formell  für  eine  Usucapion  ohne  titulus  und  bona  fidcs, 
mcht  aber  materiell.  Der  Hingebende  behalte  nemlich  die  Sache  ge- 
viitermasseQ  in  seinem  Vermögen,  wenn  auch  nicht  in  seinem  Eigen- 
thuD  ODd  habe  das  Vertrauen,  dass  der  Empfänger  die  Sache  stets 
all  firemdes  Vermögensstück  betrachten  werde ,  darum  habe  er  mate- 
riell sowohl  titulus  als  bona  fides.  Einige  Ideen  sind  ähnlich  in  dem 
Kköoeo  Aufsatz  von  Uutckke,  in  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtswiss.  1847. 
UV,  p.  229—267.     S.  Böcking ,  p.  99  f. 

*  Simtwing^  p.  33 — 39.  erklärt  den  Grundsatz,  dass  die  b.  f.  nur  bei 
dem  Aofa-nse  des  Besitzes  vorhanden  seyn  musste  und  dass  eine  spä- 
ter eiotreteode  mala  fides  die  Usucapion  nicht  hinderte ,  auch  aus  dem 
HOB  Dun  aufgestellten  Satze,  dass  bona  fides  ursprünglich  nicht  noth« 
vesdig  gewesen  sey,  denn  es  könne  sich  nur  um  den  Zeitpunkt  der 
Betitaergreifung  handeln,  und  in  welcher  Meinung  diese  stattgcfun- 
^a  habe. 
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zige  Ausnahme  der  res  furtivae  Yollkommen  ausreichend,  aber 
mit  dem  ausgebildeten  Rechtsleben  erwuchsen  feinere  Distinctio- 
nen,  welche  das  Prätorische  Edict  aus  dem  Leben  aufgriff  imd 
zu  bleibenden  Normen  machte.  >  Der  Besitz  des  Usucapirendn 
musste  nun  ein  titulirter  seyn ,  d.  h.  nicht  Jeder  Besitz  führte  zor 
Usucapion,  sondern  er  musste  auf  gewisse  Ereignisse  (Kauf  a.8.w4 
begründet  seyn  und  bona  fides  durfte  unter  gewissen  Umstio- 
den  nicht  fehlen,  denn  man  wollte  nicht,  dass  bewusstes  I}iD- 
recht  Vortheile  verschaffte.  1 

Was  nun  das  Verhältniss  zwischen  bona  fides  und  Ütiüiil 
betrifft,  so  ist  die  im  Ganzen  herrschende  Theorie  zu  verwtt; 
fen,  dass  das  subjektive  Erfordemiss  der  bona  fides  an  dtt 
Spitze  gestanden  und  dass  der  titulus  derselben  untergeordiHt 
gewesen  sey.  Richtiger  ist  vielmehr  das  mngekehrte  Verhih-' 
niss  und  nicht  die  subjektive  Ansicht  des  Erwerbenden,  sonden 
der  Erwerbstitel  darf  als  die  Basis  der  Usucapion  betrachtet  wov 
den.  Ist  der  Titulus  vollständig  und  vollgültig,  d.  h.  ist  derE^ 
werb  ein  rechtmässiger,  so  ist  bona  fides  nicht  nothwendiguinl 
es  wird  gar  nicht  nach  dieser  gefragt.  Wenn  aber  der  titolnl 
unvollständig  oder  ungültig  war  und  wenn  der  Erwerb*  ctaM 
Rechtsverletzung  enthielt,  so  war  bona  fides  nothwendig,  ofli 
die  materiellen  Mängel  des  Erwerbsaktes  zu  ergänzen  und  n 
decken,  d.  h.  der  Usucapirende  durfte  nicht  um  die  Bechtsvo^ 
letzung  oder  um  die  Umstände,  welche  die  Eigenthumsenrarü 
bung  verhindern ,  gewusst  haben. 


'  Nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  nimmt  SiinUing^p.  46 — 56.  an,  daM 
die  Lehre  vom  titulus  mit  der  Anerkennung  des  Eigenthums  in  boilli 
entstanden  und  durch  die  Ausbildung  der  Publiciana  actio  entwickdt 
ist.  Als  nemlich  mit  der  Entstehung  des  Eigenthums  in  bonis  ucl 
unvollständige  Erwerbungen  eine  rechtliche  Bedeutung  erhielten ,  mxaäd 
der  Prätor  den  Schutz  der  Publiciana  auf  die  beschränken ,  welche  tUk 
auf  einen  Rechtsakt  berufen  oder  gleichsam  ad  causam  legitimiren  koas;' 
ten.  Dieses  Erforderniss  trug  man  auch  auf  die  Usucapion  über«  fi 
Fall  dass  der  Usucapirende  Anspruch  auf  den  Schutz  der  PublidM, 
machte.  Diese  Sätze  haben  wegen  des  nicht  abzuläugnenden  PanU^ 
lismus  zwischen  der  Publiciana  und  der  Usucapion  viel  Ansprechendfli 
S.  Demburg ,  in  krit.  Zeitschr.  I ,  p.  160  f. 
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ItoiAif  (eigentlich  die  aogehingte  schriftliche  Bezeichnung, 
im  AushiageschUd)  ist  ein  neuerer  Ausdruck  fOr  causa  passes- 
Mftrif  und  bezeichnet  jeden  Erwerbsgrund ,  welcher  Eigenthum 
mchaffen  könnte  und  demzufolge  auch  regelm&ssig  der  Titel 
riMT Usncaiiion  seyn  kann.  PaulL  Dig.  ZU,  2,  L  3.  §.  21.  genera 
fmessimum  iai  smi quoi  ei eausae aequirendi eius ,  quodnosirum 
ma  Sit,  vHuH  pro  emiore,  pro  äanak^,  pro  legaio^  etc.  Theoph. 
^.1S,8.  Cod.  m,  32,  L  24.  müloiustoiUulopraecedeniepossiden' 
tlffaSo  haris  quaerere  domMiat^proMbei.  Der  Erwerbsgrund  wird 
Ihhff  passessUmU  genannt,  Ulp.  Dig.  XXK,  4, 1. 1.  §.  9.  Cod.  m, 
ppL  2. 11.»  oder  auch  speziell  Ht.  usucapionis,  Ulp.  Dig.  XLI,  9,  L 
\^  tthihis  est  usuciig^onis  ei  guidem  iusHssimiis,  qui  appellaiurprp 
Ans  der  letzten  Stelle  ergiebt  sich,  dass  der  Titel  ein  htsius 
mfisae,  d.  h.  ein  rechtsgältiger  und  daneben  auch  ein  s.  g. 
;  d.  h.  ein  wirklich  vorhandener,  nicht  flngirter.  (Ueber  den 
M^PatatiTtitel  8.unt  p.  262.)  Wer  eine  Sache  aus  einem  solchen 
BPstiniHgnii  Titel  in  Besitz  genommen  und  die  Sache  also  recht- 
IjMg  erworben  hat,  kann  dieselbe  auch  usucapiren,  sogar 
pu  es  an  bona  fides  fehlt,  denn  die  ol^ektiven  Merkmale  haben 
Im  Hauptgewicht  Bei  PaulL  Dig.  XLI,  4, 1.  2.  §.  2.  heisst  es, 
iMi  deijenige,  welcher  Etwas  unter  einer  Bedingung  gekauft 
übe,  nicht  usucapire,  so  lange  die  Bedingung  nicht  erfüllt  sey 
ad  sodann:  contra  si  exstitit  (seil,  conditio,  d.  b.  wenn  die  Bedin- 
poig  erfallt  ist),  etignaret  (und  er  weiss  nicht,  dass  sie  erfüllt  ist), 

>  Bu$o,  in  8.  civil.  Magazin,  Berlin  1818.  IV,  p.  144  —  152.  Aetn- 
I,  p.  106  —  126.*  Puekia  II,  p.  626  t  (658  f.)  SM,  p.  176  —  210. 
,  p.  72  120.  Dieser  h&it  p.  87  ff.  97.  titulus  nicht  für  ein  gül- 
EechUgeschift ,  sondern  fasst  den  tit.  usucapionis  ganz  auf,  wie 
iicansa  trmditionis  ond  legt  den  Schwerpunkt  bei  iustus  titulus  auf 
ii  ducb  die  Uebereinstimmung  der  Contrahenten  bewirkte  Tradition. 
El  iey  also  nur  nothwendig ,  sich  auf  einen  Vorgang  zu  berufen ,  wei- 
te Eigenthum  erzeugen  könne  oder  auf  eine  Thatsache,  aus  der 
U  snf  Eigenthumserwerb  schliessen  lasse,  der  Beweis  eines  yoll* 
Msamen  Erwerbsgrundes  würde  nie  gefordert.  Auch  sey  kein  Unter- 
NUed  zwischen  einem  wahren  und  einem  putativen  Titel ,  denn  es  gäbe 
kriie  Grenzen  zwischen  beiden  und  überhaupt  gingen  die  einzelnen 
Atel  in  einander  über  und  seyen  nicht  einmal  dem  Namen  nach  genau 
vü  ^"•n^fr  XU  trennen.  Trotz  der  scharfsinnigen  Beweisführung  darf 
au  nicht  in  allen  Punkten  beistimmen.    S.  Bocämg ,  p.  86—101. 
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poiest  dici  secundum  Sabinum,  qui  potius  substanüam  (die  Thai- 
sache) inhtetvr,  quam  opimonem  (die  subjektive  Ansicht),  usuea- 
pere  eum.  Dig.  XXIV,  1, 1.  25.  XLI,  6, 1.  3.  IX,  4, 1. 28.  vgl.  XLIV, 
4, 1. 13.  §.  2.  Die  Stelle  des  Pompon.  Dig.  XLI,  8, 1.  32.  $.  1. 1. 44. 
§.  4.  spricht  nur  scheinbar  gegen  diese  Theorie.  *  In  den  QuelleB 
werden  mehre  Ersitzungstitel  besonders  hervorgehoben'undaoi- 
fiihriich  behandelt:  \)Htuluspro  emtore  (der Erwerbende  nsue^ 
pirt  als  Käufer) ,  Dig.  XLI,  4.  Cod.  Vn,  26.  2)  Htpro  Ugato  (vB^ 
möge  eines  Legats)  Dig.  XLI,  8.  3)  tit  pro  herede  (als  Erbe  — 
nicht  zu  verwechseln  mit  der  früheren  pro  herede  usucapio,  ii«t 
che  ganz  davon  verschieden  ist) ,  Dig.  XLI,  6.  Cod.  VII,  29.  4)  A 
pro  dote  (als  Heirathsgut) ,  ülp.  Dig.  XLI,  9, 1. 1.  §.  3.  constMÜ 
matrimonio pro  dote  usucapio  inter  eos  loeum  habet,  inter  quoitä 
matrimonium.  Cod.VII,  28.  5)  fiY. pro  (foM/o  (als  Geschenk),  1% 
XLI,  6.  Cod.  VII,  27.  6)  tit.  pro  sohitOy  (wenn  eine  Sache  zurl^ 
füllung  einer  Obligation  gegeben  ist,  pro  debito  sohtium  sigl 
Hermog.  Dig.  XLI ,  8 , 1. 46),  s.  Pauli.  Dig.  XLI,  8, 1, 48.  T)tU.pr$ 
derelicto  (was  von  dem  Eigenthümer  derellnquirt  worden  W| 
XLI,  7.  8)  tit,  pro  suo  (wenn  Jemand  eine  Sache  als  die  seinig^ 
besass)  ist  ein  ganz  allgemeiner  Titel,  der  fOr  jeden  anderen  ffi^ 
braucht  werden  kann,  auch  wenn  derselbe  einen  besondeM 
Namen  hat.  Namentlich  dann  wird  diese  angewandt,  wenn  MF 
Titel  keinen  speziellen  Namen  hat  oder  wenn  die  spezielle  IM* 
Zeichnung  nicht  vollkommen  passt,  Dig.  XLI,  10.  • 

Wenn  der  titulus  nicht  auf  einer  objektiven  Basis ,  sondett 
auf  der  irrigen  Annahme  des  Erwerbes  beruhte ,  so  war  zur  M 
der  grossen  Juristen  Usucapion  nicht  ausgeschlossen ,  vorausg^ 
setzt,  dass  dieser  Irrthum  oder  dieses  Nichtwissen  auf  einem  aar 
nehmbaren  Grunde  beruhte,  was  der  Usucapient  zu  beweiBiB 
hatte.  Dann  also  war  der  Irrthum  entschuldbar  und  der  TM 
war  ebenso  gültig,  wie  ein  wirklicher.  Die  neueren  JurisM 
haben  dafür  den  Namen  Putativtitel  eingeführt.  •  Darauf  beja- 
hen sich  Nerat.  Dig.  XLI,  10, 1. 5.  §.  1.  sed  id  quod  quis  guum  sum 
esse  existimarety  possederit,  usucapiet,  etiam  si  falsa  fuerü  äff 


^  Siintüng^  p^^fL    v.Sckewl,  p.60ff. 

*  Schilling,  Bemerkungen,  p.  67  f.  74 f.    Böckmgy  p.  90  ff. 

*  Gegen  SUnUing,  welcher  den  Putativtitel  garnicht  anerkennt,  urf 
die  Ursache  des  Irrthum«  für  gleichgültig  hAlt,  s.  o.  Sckmtrlf  p.  65 -7U 
p.  76  ff. 


0m4  tml^m  Um  üMrpreitmdum  est ,  ui  jprobabUii  mrer 
pifdämik  MiHjjpiMf  UM  0Mei,  veiuUsi  ob  id  aüt^id  panUliam^ 
fmi  ßenmm  wmm  ^rnlMm  id  fiOiO  txUHmem^  qma  1»  äOmi  fitßH 
jpMTiwffg  iMtowNKr  err^  est   AfHoan.  Dig.  XLI,  4, 1. 11.  —  si 
Mim  äisiam  etmtam  elus  erraris  —  habeai-  Papin.  Dig.  XU»  8, 
L4i.  §.  4.  —  si-^  man  lern praeswtUiane  credai.  JuL  1.  33.  §.  1.  H 
€tm$am  haiuerii  exisümandL   Pomp.  XLI,  10, 1.  3.   Das 
Glauben,  «ine  Sacbe  erkauft  u.  a.  w.  zu  haben,  reicht 
ichlaaa,  oondeni  stete  ist  yorausgesetat,  dass  error  proiaUBs 
ilf  oder  ttfcle  eeifM  €rr0ru  nachgewiesen  werden  könne.  ^  Dass 
lisee  Prindp  äbrigens  nicht  unbestritten  war,  sehen  wir  aus 
tonog.  Dig.  XU,  8,  L  9.,  wo  es  heisst  pcsi  magnas  vmieUh 
kf  oMmdi.  und  aus  der  Ton  Ulp.  referhrten  Ansicht  des  Celsus, 
Iß^  ZU,  8, 1. 27.  Ceisus  —  errare  eas  mt,  qtd  exisÜmataU,  cutus 
(IfNlifW  bcmm  (kde  adepiüs  sU possessUmem,  pro  suo  uswapere 
mpOMse  mikUqite  refmre  emerU  mc  ne^  donaium  sii  nee  ne,  si  modo 
M»  9ol  donaium  #jM  exisUmmferii,  qma  nequepro  legaio  negue 
P  dmmio  —  usucs^o  pokai,  si  nuUa  donatio  —  nuüum  legiuum 
|L-Xach  der  Zeit  der  classischen  Juristen  scheint  die  hier  mit- 
pihsilte  mildere  ▲uflGusuog,  welche  über  die  strengere  gesiegt 
IjUs,  wiederum  von  der  strengeren  verdrängt  worden  zu  seyn 
id  der  ▼erua  tttulus  wurde  nun  ausdrucklich  gefordert,  ohne 
SM  der  putative  Berücksichtigung  behielt.   Diodet.  Cod.  VII, 
7,  L  3.  error  falsae  causae  ratione  bonae  fidei  non  äe/enditur,  VD, 
llLS.4.  usuc^pio  non  pruecedente  vero  tituio  procedere  nonpotest. 
H,  32^  24.  Just  Inst  H,  6, 11. 

Bona  fides.  * 

Borna  fides  (im  weiteren  Sinne  guter  Glaube ,  redlicher  Wille, 
khfcwoUen  des  Unrechts)  bezeichnet  den  Glauben  des  Usucapi- 
dase  der Veraussemde  Eigenthümer  oder  zur  Uebertra- 


*  Wo  iiso  «fMiMri,  •xUimmrM  u.  8.  w.  als  auir^ch^ader  titulas  an- 
eseben  ist,  itt  der  probabilis  error  stillschweigend  vorausgesetzt ,  z.  B. 
liS.XU,  8,  1.4.5.6.9.  XU,  10,  L 4.  §.2.  XLI,  5,  1.3.  XLI,  7,  1.4. 
LI,  3,  J.  48.  Wo  dagegen  «mlMuar«  und  f^are  als  zureichender  Titel 
ickt  anerkanoi  ist,  hat  man  anzunehmen,  dass  hier  keine  insta  causa 
rroris  ansogeben  war,  z.  B.  Julian.  Dig.  XLI,  7,  1.6.  Pauli.  XLI,  6, 
Ipr.  XLI,  8,  1.2.  Papin.  XLI,  8,  1.3. 

*  89imi9im0,  p.  60  ff.     Brin*,  Pand.  I,  p.  210  ff. 
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gang  berechtigt  sey.  In  diesem  Sinne  gilt  Irrthnm  oder  Unwis- 
senheit unbedingt  und  die  Entschuldbarkeit  des  Irrthums  brandil 
nicht  bewiesen  zu  werden.  ^  Die  Haupterklärungen  der  b.  f.  sind 
folgende:  Modestin.  Dig. L,  16, 1. 109.  bonaefidei  emior  essevidäHir^ 
qui  aut  ignoravii  eam  rem  ahenam  esse,  auiputavit,  eum  qui  venär 
dii  ins  vendendi  habere,  puta  procuratarem  aut  tutarem  esse^  OaL 
n,  43.  etiam  earum  rerum  usticapio  nobis  competit,  quae  non  a  ih* 
mim  nobis  iraditae  fverint — st  modo  ea  bona  fide  acceperimus,  cm 
crederemus  eum,  qui  IradideriU  dominum  esse.  Pauli.  Dig.  Xvill^l, 
1.  27.  qui  a  quoUbet  emit,  quam  putat  ipsius  esse,  bona  fideetM. 
Inst.  II,  1, 35.  II,  6.  pr.  und  Theoph.  Der  Gegensatz  ist  mala  fidit, 
qui  sciens  rem  alienam  emit  und  dergL  Pauli.  Dig.  XLI,  4,  L  2.  f.  L 
17.  Julian  ebdas.  1.  7.  §  5.   Ein  solcher  ist  der  Usucapion  QU- 
fähig.  S.  noch  XLIII,  3, 1. 12.  Dass  die  b.  f.  die  materiellen  Min* 
gel  der  Erwerbung  ersetzt,  sagen  manche  Beispiele,  PaulL  DigL 
XLI,  4, 1. 2.  §.  15.  st  a  pupiüo  emero  sine  tutoris  aucioritatet  füM 
puber em  esse  putem,  dicemus  usucapionem  sequi.  —  quodsi  sdm 
pupillum  esse,  putes  iamenpupiUis  Heere  res  suas  sine  tutoris  aueth 
ritate  admimsirare,  non  capiesusu,  quia  iuris  error  nüUiprodetL 
§.  \6.  sia  furioso ,  quem  putem  sanae  mentis  emero,  constitit  usuett 
pere  utilitatis  causa  me  posse,  quamvis  nulla  esset  emtio^  Im  §.  li. 
war  erwähnt,  dass  iuris  ^rror  nicht  zu  entschuldigen  sey  und  die 
Usucapion  nicht  begründe.  S.  dasselbe  Dig.  XLI,  3, 1. 31.  pr.  L  St 
§.  1.  XXII,  6, 1.  7.  Die  bona  fides  musste  also  auf  einem  fiftkd- 
schen  Irrthum  beruhen,  wie  es  auch  in  den  angegebenen  BeispiS' 
len  der  Fall  ist  und  wie  Pompon.  sagt,  Dig.  XXn,  6, 1. 4.  imb 
ignorantia  in  usucapione  negatur  prodesse,  facti  vero  ignoranüatk 
prodesse  constat.  * 

Nothwendig  ist ,  dass  die  bona  fides  im  Momente  der  Tradl 
tion  oder  der  Besitzergreifung  vorhanden  sey ,  ^  Papin.  Dig.  XLIV 
3, 1. 11.  neque  enim  rede  defendetur,  quum  exordium  rei  bonos  fiM 
ratio  non  iueatur.  vgl.  Dig.  XLI,  3, 15.  §.  2.  XLI,  1, 48.  §.  1.  Wem 
der  Usucapient  später  seine  b.  f.  wieder  verlor,  so  hatte 


^  r.  Scheurl,  p.  76  f.  Die  bisher  ziemlich  allgemein  angenommeai 
Theorie ,  dass  b.  f.  die  Meinung  des  Usucapienten  bedeute ,  das  Eigti 
tbnm  bereits  erworben  zu  haben,  ist  durch  Sünüingy  p.  72—87.  ai 
Recht  bekftmpft  worden. 

*  Vgl.  V.  Satigny ,  System  III ,  p.  369  ff. 

*  mUenihUl,  p.64— 81. 
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aof  die  begonnene  Usucapion  keinen  Einfluss,  ^  Pauli.  Dig.  XLI, 
i  1. 2.  §.  13.  Julian,  ebdas.  1.  7.  §.  4.  Ulp.  Dig.  XLI,  2 , 1.  6.  Pauli. 
Kg.  XLI,  3, 1. 15.  §.  2.  Cod.  Vn,  31, 1. 1. 

4)  Ein  ferneres  Erfordemiss  zur  Usucapion  ist  Besitz  der 
Sache,  welcher  zwei  Eigenschaften  vereinigen  muss.  a)  Es  ist 
üristischer  Besitz  erforderlich,  d.  h.  Besitz  mit  dem  s.  g.  animus 
lomini,  so  dass  der  Besitzer  die  Sache  als  eine  ihm  angehörige 
letrachtet  Gai.  Dig.  XLI;  1, 1. 10.  §.  5.  i4su/ructuarius  vero  usuca- 
wreservum  non  polest  primum  qiäa  non  possidet  cett.  Pauli.  Dig. 
01,3, 1. 13.  pr.  pignori  rem  acceptam  usu  non  capimus,  quia  pro 
fßetio  possidemus.  Der  juristische  Besitzer  kann  die  Sache  einem 
luderen  geben,  z.  B.  zur  Miethe,  zum  Ususfructus  u.  s.  w.,  ohne 
bss  seine  Usucapion  dadurch  gestört  würde,  denn  der  Mie- 
ter u.  8.  w.  non  sibi  sed  domino  rei  creditur  possidere.  Cod.  Vn, 
n,  1. 1 .  b)  Der  Besitz  muss  ununterbrochen  fortgesetzt  seyn,  Pauli. 
Kg  XLI,  3, 1.  31.  §.  1.  m  usitcapionibus  mobilium  conHnuum  temptu 
vmiratur.  Pauli.  V,  2 ,  3.  (continuo  —  spatio).  4.  Daher  wurde, 
■enn  der  Besitz  der  zu  usucapirenden  Sache  verloren  ging,  die 
Dsacapion  unterbrochen  (genannt  tisurpatio,  Pauli.  Dig.  XLI,  3, 
L2.  usurpatio  est  usucapionis  Interruptio.  1.  5.  XIJ,  6,  1.  5)  und 
orasste  von  vom  beginnen,  wenn  der  frühere  Besitzer  die  Sache 
wieder  erlangte.  Gai.  Dig.  XLI,  3,  1.  5.  naturaliter  interrumpitur 
possessio ,  cum  quis  de  possessione  vi  deiicitur  vel  alicui  res  eripi- 
tnr;  quo  casu  non  adversus  eum  tantum  qui  eripit,  interrumpitur  pos- 
testio,  sed  adversus  omnes.  * 


'  Diesen  Rechtssatz,  welchen  die  neueren  Juristen  bezeichnen: 
fides  tuperreniens  non  nocet  ^  s.  Stint^ingt  p.  33  —  39.  r.  Scheurl  I, 
p  22«)  ff.  II,  p.  63  f.  Böcking,  p.  107  ff.  —  Eine  Ausnahme  macht  das 
iufgeschäft  insofern ,  als  hier  der  Usucapicnt  b.  f.  nicht  blos  bei  dem 
Abschluss  des  Kaufs ,  sondern  auch  bei  der  Tradition  gehabt  haben 
Bniss.  Pauli.  Dig.  XLI,  4,  1.  2  pr.  in  ceteris  conlractibus  sufficU  tradi- 
iMiif  tempus.  —  at  in  emtione  et  illud  lempus  inspiciiur  quo  contrahitur; 
ifiliir  el  bona  fide  emiste  debet  et  possessionem  bona  fide  adeptus  e$se. 
hoU    Dig.  XLI,  3.  1.48.  Ulp.  Dig.  VI,  2,  1.  7.  §.16. 

•  Hnsckke,  in  Zeitschr.  f.  Civilr.  u.  Prozess.  N.  F.  Giessen  1846. 
n,  p.  141—150.  zeigt  aus  Cic.  de  or.  III ,  28.  non  ut  iure  auf  iudicio  aui 
int^e  ti  recuperare  amissam  possessionem  ( nemlich  die  neueren  Philo- 
MpLen  und  Rbetoren)  sed  ut  ex  iure  citili  surculo  defringendo  usurpare 
^titantur,  dass  es  im  alten  Civilrecht  eine  symbolische  Usurpatio  gab, 
B^o^ch  das  Abbrechen  eines  Zweiges  (natürlich  nur  bei  Grundstücken), 
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Besonders  zu  erörtern  ist  hier  die  accessio  possessionis  oder 
(emporisy  ^  d.  h.  die  Fortsetzung  der  von  Jemand  begonnenes 
Usucapion  durch  dessen  Nachfolger.    Uralt  mag  diese  accessio 
bei  der  Universalsuccession  gewesen  seyn,  indem  nach  römi- 
schem Princip  der  Erblasser  und  der  Erbe  nur  eine  Person  bilde» 
ten,  so  dass  der  Erbe  die  von  seinem  Vorgänger  begonnene  Un* 
capion  fortsetzte,  gerade  wie  es  der  letztere  selbst  gethan  haJtm 
würde.  Pauli.  Dig.  IV,  6,  1.  30.  pr.  Nerat  Dig.  XLI,  3 ,  L  40.  elf 
ptam  usucapionemadefunctoposseetarUeaditamherediUiUmimfikH 
constitutum  est.  und  ebdas.  1. 20.  XLI,  4, 1. 14.  §.  1  ff.  XLI,  2,  L  2ä.pt 
1. 30.  §.  5.  Der  Erbe  kann  die  Usucapion  fortsetzen,  auch  wen  ; 
er  nicht  bona  fide  ist,  sobald  nur  sein  Vorgänger  bona  fides  g^  j 
habt  hat,  denn  es  handelt  sich  nur  um  die  Gresinnung  bei  des  | 
Anfang  des  Usucapionsbesitzes  und  ob  der  Erblasser  hätte  oi^  ; 
capiren  können,  Pauli.  Dig.  XLI,  4, 1.  2.  §.  19.  si  defimdus  tm  ^ 
fide  emerit,  usucapietur  res,  quamvis  her  es  seit  alienam  esse.  Pspiit  X 
Dig.  XLIV,  3, 1. 1 1.  quum  her  es  in  ins  omne  defiincti  succedit,  i(ßt:  ^ 
ratione  sua  defimcti  vitia  non  excludit  —  neque  enim  recte  defini^  \ 
iur,  quum  exordium  rei  öonae  fidei  ratio  non  tueatur.  Papin.  Di§  : 
XLI,  3,  1.  42.  Instit.  II,  6,  12.  Cod.  VII,  SO,  1.  3.  »  — 
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durch  welches  der  Eigenthümcr  —  und  nur  dieser  —  die  Usnciptai  ^' 
(aber  nicht  den  Besitz)  unterbrach  und  sich  die  Eigenthumsklage  akhfllH 
ßäckmg,  p..  115  f.  Hudorff,  zu  Puchta  Inst.  5.  A.  II,  p.  657.  bemeifck  t 
dass  sich  das  Buch  des  App.  Claudius  Centimanus  de  usorpatioiiiM  i 
auf  die  alte  Unterbrechung  bezogen  habe.  Dig.  1 ,  2 ,  1.  2.  |.  86.  -* ... 
Justinian  führte  dafür  eine  Protestation  ein ,  Cod.  VII ,  40 ,  1. 2. 

*  UulerhoUner  I,  p.  464—482.     Reinhardt,  p.  165  —  173. 
die  accessio  poss.  Würzburg  1842.    t>.  Vangerow,  Pand.  I,  p.  534 — i 
Puchia,  p.  623  f.     SeUy  p.  222—229.     Bbcking,  p.  117  AT. 

*  Viel  neuer  ist  die  accessio  possessionis  bei  der  Singulartneee^  ^ 
sion,  z.  B.  bei  Kauf,  Tausch,  Schenkung.     Sie  war  ein  prfitoriiclNi  • 
Institut  und  beruhte  ganz  auf  der  aequitas.    Scaev.  Dig.  XLIV,  3,  L 14  , 
de  accessionibus  po$se$$ionum  nihil  in  perpeiuum  neque  generoHUr  deßtifh 
possumus;  cansislunl  enim  in  sola  aequitate.     Daher  war  diese  accMifc 
ursprünglich  bei  der  Usucapion  gar  nicht  zulässig,  sondern  nur  b«  dtf 
longi  temporis  praescriptio  und  bei  dem  Interdictum  utrubi.   OaL  I^i 
151.  Dig.  XLIII,  20,  1.  1.  S.  37.    AUmälig  wurde  diese  accessio  aiifc^ 
auf  die  Usucapion  übergetragen,  was  die  ELaiser  Severus  und  Antosl* 
nus  in  Rücksicht  auf  den  Kauf  gesetzlich  bestimmten.   Inst.  II,  6, 1^ 
inter  venditorem  quoque  ei  empiorem  coniungi  tempora  die,  Sseenu  ei  Asr 
ionimue  retcripttruni.  Justinian  bestimmte  dieses  ganz  allgemein  Üir  Js- 


8)  Ablauf  der  gehörigen  Zeit  ■ 

Beritz  muBste,  um  die  Ueucapion  zu  bewirken,  die  ge- 
e  Zeit  gedauert  haben  (tempns  lege  definitum ,  statatum), 
in  der  ältesten  Zeit  1  und  2  Jahre,  8.  oben  p.  247  f.  Diese 
igsfiist  dauerte  bis  auf  Justinianus,  welcher  verordnete, 
ddem  mobiksper  triennium  usucapiantur  ^  immobiles  vero 
iiemporis pouessianem  (L  e.  inter praesentes  decennio^  inr 
Ues  viginH  annUt)  usucapiantur.  Inst  n,  6.  pr.  Ck>d.  Vn, 
Bs  galten  also  nunmehr  3  Jahre  bei  beweglichen,  10  oder 
e  bei  unbeweglichen  Sachen,  je  nachdem  die  Besitzer 
enthümer  praesentes  oder  absentes  waren,  d..h.  in  der- 
"roTinz  wohnten  oder  nicht,  Cod.  Vn,  33,  L  2.  —  Die  Zeit 
dach  der  s.  g.  civilis  computatio  berechnet,,  dass  man 
.  nicht  nach  Stunden ,  sondern  nach  Tagen  zählte ,  wo- 
den  begonnenen  Tag  bereits  als  vollendet  annahm.  Der 
I  welchem  der  Usucapionsbesitz  begonnen  wurde ,  ist  der 
lg  und  die  Usuoapion  ist  mit  dem  Anbruch  des  letzten 
postremui,  notissimus),  welcher  dem  Jahrestag  der  be- 
!n  üsucapion  vorangeht,  vollendet  So  z.  B.  hat  deije- 
elcher  den  Besitz  am  1.  Januar  anfängt  (gleichviel  zu 
Stande  er  es  thut),  seine  Üsucapion  am  31.  December, 
ler  Tag  begonnen  hat,  vollendet.  Venul.  Dig.  XLIV,  8, 
in  usueapione  iia  servatw ,  ut  etiam  si  minimo  momento  no- 
iiei  possessa  sit  res,  nihiiomintis  repleatur  usucapio,  nee 
ts  exiffitur  ad  explenäum  constitutum  tempus.  Dagegen 
>ian,  zur  Vollendung  der  Üsucapion  sey  der  Ablauf  des 
letzten  Tages  erforderlich,  Dig.  XLI,  3, 1.  6.  7.  in  usueor 
non  a  momento  ad  momentum,  sed  totum  postremum  diem 
fmus  (wir  rechnen  zwar  nicht  a  momento  ad  momentum 

nlarsaccessor,  Cod.  VII ,  31 , 1. 1.  Der  Singularsuccestor  musste, 
kcceasio  theilhaftig  zu  werdeu,  bona  fides  haben,  ebenso  sein 
er,  Pauli.  Dig.  XLI,  4,  1.2.  §.  17.  st  eam  rem,  qtuum  pro  emtor^ 
mgf  Mciemti  mihi  alienam  esse  vendideris ,  non  capiam  usu.  Ulp. 
l  •  2,  1. 13.  §.  13.  Wohl  aber  konnte  der  Singularsuccessor  bei 
it  die  Sache  zu  usucapiren  beginnen,  sogar  wenn  sein  Vor- 
nala  fide  gewesen  war,  Ulp.  Dig.  XLIV,3,1. 5  pr.  nam  ämUqus 
Mre  possum  quod  nuclor  mens  usucapere  non  poiuiL    Cod.  VII, 

•terUHMT  1 ,  p.  268  ff.    SeU,  p.  229—286.    ßöcJUngt  P- 118—120. 
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wohl  aber  rechnen  wir  den  ganzen  letzten  Tag).  Ideoque  qu 
hora  sexta  diei  Kalendarum  Januariarum  possidere  coepU  (Mttagi 
am  1.  Januar) ,  hora  sexta  noctis  pridie  Kalendas  Januarias  (Mit 
temachts  am  31.  December  unmittelbar  vor  dem  1.  Januar)  im 
plet  usucapionem.  Dieser  Widerspruch  des  Venuleius  und  Ulpiai 
löst  sich  aber  dadurch,  dass  der  Erstere  das  Princip  der  Usuca 
plon  an  sich  betrachtete,  nach  welchem  die  Usucapion  mitdea 
Anbruch  des  letzten  Tages  wirklich  vollendet  war,  währen 
Ulpian  sich  auf  die  Usurpation  bezog,  d.  h.  auf  das  Recht  dtt 
Elgenthümers  dem  Usucapienten  gegenüber,  indem  der  Eigen 
thümer  sein  Recht  noch  bis  zum  Ende  des  letzten  Tages  gelten! 
machen  (usurpiren)  durfte,  obwohl  die  Usucapion  anderen  Pw 
sonen  gegenüber  an  demselben  Tage  in  aller  Frühe  schon  voUfli 
det  war.  * 

Longi  temparis  praescriptio.  * 

Mit  dem  lebhafter  werdenden  Peregrinenverkehr  und  ml 
der  wachsenden  Zahl  der  Provinzen  machte  sich  das  Bedürfidi 


*  Diesen  durch  mehre  Analogien  best&tigteu  Unterschied  stellte  fl| 
erst  der  Scharfsinn  Uusckke**  auf,  in  Zeitschr  f.  Civilr.  u.  ProM« 
N.  F.  Giessen  1846.  II,  p.  166  —  180.  Ihm  folgten  SeU,  p.  231  f.  oi 
Arndts ,  Pandekten.  München  1852 ,  p.  102  ff.  —  Früher  hielt  man  ffi 
wohnlich  Venuleius  und  Ulpian  für  ganz  übereinstimmend  und  erkUM 
entweder  ganz  absolut ,  der  letzte  Tag  werde  nach  seinem  Beginne  al 
vollendet  angesehen,  wie  hagemeisier,  üb.  d.  Mündigk.  z.  Testiren  I 
Hugos  ciy.  Mag.  III,  p.  21  ff.,  Lökr,  üb.  civilis  comput.  im  civil,  ik 
chiv  XI,  Göschen y  Vorles.  I,  p.  589  f.,  r.  Vangerate,  Pand.  I,  p.  561 
SehiiUng ,  p.  324  f ,  Böcking  1 ,  p.  442  f. ,  oder  man  behauptete ,  die  ÜÄ 
capion  werde  erst  mit  der  Wiederkehr  desselben  Tages,  aber  togleliq 
bei  dessen  Anfange  vollendet,  so  Erb,  üb.  annus  civilis  der  Usoci| 
in  Hugos  civilist.  Magazin  V ,  p.  189  —  245. ,  namentlich  p.  191  f.  215 ; 
UnierhoUner  I ,  p.  295—312.  Remhardt,  p.  160  f.  r.  Savigng,  System  H 
p.  364  —  372.  S.  auch  Kocky  Belehr,  üb.  die  Mündigkeit  z.  Testirii 
Oicsscn  1796,  p.  78  — 94.  und  Bestat.  der  Belehr.  1798.  F,  RemfMk 
annus  civilis  des  r.  Rechts.  Stuttg.  1829.  und  Backofen ,  in  Zeitschr. 
Civilr.  u.  Proz.  XVIII,  p.  67  ff.  Dass  Venul.  und  Ulpian  einen  Vi 
denselben  Gedanken  aussprächen,  ist  unmöglich  zuzugeben,  dennl^ 
Worte  pridie  Kai,  Jan.  können  nicht  auf  den  30.  Dec.  bezogen  werdfl 
ohne  dass  er  die  Zeitbestimmungen  unbewusst  verwechselt  bitte,  ^ 
fdffon  auch  der  Zusammenhang  spricht;  s.  Uusckkey  p.  175  1  Eben* 
wenig  kann  notissimms  dies  bei  Venuleius  den  wiederkehrenden  Jährt 
tag  dor  Usucapion  bedeuten,  sondern  nur  den  Tag  vorher. 

•  VnterMkner  I.  p.  41 -45.  II,  p.  74-94.    Rmmkmrdt,  p.l86-JI 


Meren  Usuc^ion  geltend.  Desshalb  wurde  in  einer  uns 
umten  Zeit  Ton  dem  Prfttor  eine  Art  Veijährung  einge- 
tonpi  temparii prauaiptio  oder  possessio  genannt,  welche 
tesitzer  von  Dingen,  die  die  strengrömische  Usucapion 
suliessen,  namentlich  der  Prorindalgrundstäcke  (später 
agenthum  der  Städte,  Pauli.  V,  2,  4.  Ulp.  Dig.  XXXDi;  2, 
>.  27.)  oder  dem  Besitzer,  welcher  nicht  usucapionsffthig 
rie  dem  Peregrinen,  gegen  Eigenthums-  oder  pfandrecht- 
knsprüche  Schutz  gab,  so  dass  er  die  Herausgabe  der 
verweigern  konnte.  Das  longum  tempus  war  ein  Termin 
)  Jahren  oder  20  Jahren,  Je  nachdem  die  Betheiligten  ab- 

oder  praesentes  waren;  Pauli.  V,  2,  8.  V,  5.  A,  8.  Cod. 
B»  L  7.  Der  Besitz  musste  aber  wie  bei  der  Usucapion 
Ide  und  iusto  titulo  erworben  und  ununterbrochen  die  be- 
te Zeit  fortgesetzt  worden  seyn  (Cod.  VII,  38, 1.  2.  4  6. 

11.  Cod.  Vn,  85,  L  7.),  was  PaulL  V,  2,  4.  iustum  imihm 
doms  nennt.  Ein  solcher  Besitzer  hatte  nach  Ablauf  der 
unten  Zeit  eine  wirksame  Einrede  gegen  alle  fremde  An- 
»,  Pauli.  Dig.  XLIV,  8, 1.  12,  und  XVm,  1, 1.  76.  §.  1.,  bis 
Dilig  zu  seinem  Schutze  sogar  ein  direktes  Klagerecht 
;,  was  vor  Justinianus  geschehen  seyn  muss,  denn  dieser 
lod.  vn,  89, 1.  8.  pr.  si  quis  emptionis  vel  donationis  —  titulo 
^uam  bona  fide  per  X  vel  XX  annos  possederit  et  longi  tem- 
areeptionem  contra  dominos  eins  vel  creditores  hypothecam 
xietendentes  sibi  acquisierit  posteaque  fortuito  casu  possessio- 
Kf  rei  perdiderit,  posse  eum  etiam  actionem  ad  vindicandam 
näem  habere  sancitnus;  hoc  enim  et  veteres  leges  —  san- 
U   Durch  dieses  Recht  sowohl  als  durch  manche  andere 


,  die  Usuc.  u.  longi  t.  praescr.  Giessen  1835.  und  Rec.  y. 
.  in  Allg.  Lit.  Zeit.  1836,  N.  125  f.  Schilling,  p.  544  ff.  Puckto, 
r.  (666  fT).  Seil,  p.  121  ff.  —  Während  nach  der  gewöhnlichen 
ilirscheinlichsten  Ansicht  dieses  Institut  wegen  der  Provinzial- 
tdcke  eingeführt  ist,  glauben  Schröter,  in  Zeitschr.  f.  Civilr.  n. 
H,  p.  240.  und  Uameanx,  p.  17  ff.,  dass  das  prätorische  Recht 
imcb  EihfQhmng  der  Prätur  die  I.  t.  p.  zum  Schutz  der  bonae 
oftestio  am  ager  publicus  geschaffen  habe.  Durch  diese  I.  t.  p. 
die  Patrider,  später  auch  die  Plebejer,  Eigen thum  in  bonis  an 
ger  poblicns  und  quaestorius  erwerben  können.  Seit  Hadrian 
t  avdi  auf  andere  Immobilien  als  ager  publicoB  angewandt  wor- 

sber  nur  auf  Immobilien.  -  .  - 
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frühere  Bestimmungen  (z.B.  durch  die  des  Kaiser  Antoninus  Cari> 
calla,  dass  die  longi  temporis  praescriptio  auch  auf  Mobilien  sih 
zuwenden  sey,  wie  Marc,  referirt  Dig.XLIV,  3, 1. 9,  s.  auch  L  S.),' 
wurden  die  alte  Usucapion  und  die  ergänzende  longi  t  pne* 
scriptio  sich  immer  mehr  gleich,  und  nur  der  Unterschied  mi 
bedeutend,  dass  die  1. 1.  p.  blos  Eigenthum  in  bonis  gab,  dem 
Provinzialgrundstücke  konnten  nicht  in  quiritarischem  Eigen- 
thum stehen  und  einPeregrine  konnte  nur  das  in  bonis  erwerben. 
Natürlich  brauchte  man  aber  die  1.  t  p.  immer  nur  als  Ersiti 
der  Usucapion,  wenn  diese  letztere  nicht  Platz  greifen  koimta^ 
wie  Dioclet.  und  Maxim,  sagen:  Cod.  VII,  S4, 1.  2.  in  servarm  ,; 
proprietaüs  negotio  quam  usucapio  locum  habeaty  ad  quaestkmm  j 
lonffi  t  praescriptionis  superfluo  venUur.  Da  aber  der  bei  weiteni'^ 
grösste  Theil  des  römischen  Reichs  aus  Provinzialboden  bestao^i  l 
gewann  die  1. 1.  praescriptio  wenigstens  in  Beziehung  auf  die  i»  , 
mobilien  einen  weit  grösseren  Umfang  und  die  Usucapion  bliel  - 
beschränkt  auf  die  Grundstücke  des  italischen  Rechtes,  abget^t  [ 
hen  Yon  den  Mobilien ,  bei  welchen  beide  Arten  der  Ersitzung  wut-, 
lässig  waren ,  obwohl  die  alte  Usucapion  hier  deshalb  die  häuflff  . 
ste  Anwendung  fand,  da  seit  Caracalla  die  meisten  Bewohn«  '' 
des  römischen  Reichs  Bürger  waren. 

Trigmta  oder  quadraginia  annantm  praescriptio,  * 

Schon  zu  der  Zeit  Constantins  finden  wir  diese  Praescriptio^^ j 
welche  man  als  eine  Erweiterung  der  longi  temporis  praescripttf  ^ 
betrachten  kann,  indem  man  bestimmte,  dass  ein  30  oder  4Qjik^ .; 
riger  Besitz  nicht  angefochten  werden  dürfe ,  sogar  wenn  bami  J 
fides  und  iustus  titulus  fehle  und  dass  der  Besitzer  gegen  etwaig^ 
Vindikationen  diese  Praescriptio  anwenden  könne.  Eine  lex  Oonf  i 
stantiniana  nennt  Cod.  VII,  39, 1.  2.,  ohne  dass  wir  etwas  Näh^  ' 
darüber  wüssten.  Ein  wichtiges  durchgreifendes  Gtesetz  über  dif, 
Veijährung  der  Klagen  gab  Theodosius  n.  424  n.  C,  doch  T«riiife 
sie  den  Besitzern  von  30  und  40  Jahren  nicht  etwa  das  Eigen* 
thum,  sondern  sie  bestätigte  nur  den  Schutz  gegen  VindikadO; 


^  Ummumm,  p.  39 ff.  bestreitet,  das«  die  L  t  p.  auf  res  mobilts  «M 
gewendet  worden  sej. 

*  CalfrMMtrl.p.  64-^-66.  iimiitftf «,  p.  2aS £  «.  &»^nf ,  SytlM 
V,  p.278ff.  . 


m 

an,  Ood. Tbeod.  IV,  14, L 1.  Cod.  Vn,  S9, 1. 3.  Ein«  a&aere  Er- 
HbniDig,  t.  Symmaeh.  ap.  V,  04.  triginia  mnarum  dMms  HMh 
^MMVfiMiif  (Beodleh  eines  erkanften  Hi^^    W.eot^ 


Juttlniane  Bettimmungea. 

Wie  berelta  erwilmt  ist,  fluid  Justinian  bei  seinem  Begieß 
IwyHuitritt  die  alte  ciTÜe  Usncapion  neben  der  neueren  löngi 
M^orla  praeacriptio  Tor.  Da  er  aber  den  Unterschied  zwischen 
■iäi  Itaüachen  und  dem  ProTinasialboden  aufhob,  verlor  der 
^lefiehied  der  beiden  Usucapionsarten  seine  eigentliche  Be- 
^Mm^.  Daher  yerschmolz  er  die  beiden  Institute  mit  einan- 
>  and  machte  die  Erfordernisse  Töllig  gleich.  Nur  die  bishe* 
Fristen  wurden  durch  die  der  longi  temporis  praescripüo 
abgeinderi,  dass  der  Besitz  Ton  8, 10  und  20  Jahren  be- 
wurde,  s.  oben,  Indem  die  alten  Termine  zu  kurz  und  der 
lun^  des  ungeheueren  Beichs  nicht  mehr  angemessen 
Cod.  Vn,  39, 1. 8.  Vn,  81 , 1. 1.  Der  Sprachgebrauch  bil- 
sldi  aber,  dass  tisueapio  Torzugsweise  von  bewegUchen 
Mdben,  kmgi  temparU  fraescripHo  meistens  yon  unbeweglichen 
iMhen  angewendet  wurde,  üebrigens  wurden  die  Ausdrücke 
aidi  ganz  identisch  und  wenigstens  ohne  rechtliche  DUferenz 
mgewendet ,  wir  wir  aus  Inst.  11,  6.  pr  ersehen :  ideo  constitutio- 
mm  i9^er  hoc  promulgavimus,  qua  cautum  est,  ut  res  quidem  mobi- 
hffer  iriennium  usucapiantw,  immobiles  vero  per  longi  temporis 
fsmenkmem  t.  e.  inter  praesentes  decennio,  inter  absentes  viginti 
Mtucapianiur  etc.       • 


,p.  210— 282.  <M<db€ii ,  Vorles.  n ,  1 ,  p.  91— 145.  Ünier- 
n,  P.S1--94.  Pmekia.  p.  SSS  ff.  (670  C).  —  Dass  Juttiniaii  beida 
VD  einer  vertchmols  t.  Unim-h^lmer  II,  p.  S8ff.  Rem- 
(t  a.  a.  O.  V, S#p^iif ,  System  VI,  p.  08  f.  r.  Vtmgerawt  Paad«  I, 
{LOS  1  Wmlier,  R.  O.  n,  p.  178.  8eU,  p.  126  ff.  Böekmg  I,  p.  63  f. 
I,p.  la.  MmmoU,  Institutionen,  p.  220.  MiMer^  Insiit,  I,  p.  188  ff. 
dagegen  behaupten  nach  DoneU,  Justinian  habe  die  Usucapion 
wid  nur  die  longi  teop.  praescr.  erhalten ,  wie  A.  May,  üb. 
der  ord.  Bfgenthumsersitz.  Bamberg  1847. ,  w&hrend  Mehre 
,  dass  beide  Institute  auch  nach  Justinian  neben  einander 
!§■  «od  manche  unttrscbeidende  Merkmale  haben ,  wie  Sekwepp; 
,  p. IS fll,  Sthmimf,  p.  646.  060  f. ,  sum  Thell  aaoh  lUmkm^ 
C    &  dafsgea  IWsAto,  p.  6801  (671  IL).    SeV,  p.  187  f. 


2T2    

Zugleich  fügte  Justinian  noch  eine  zweite ,  die  8.  g.  aussen^ 
deutliche  Ersitzung  hinzu ,  indem  er  der  praescriptio  XXX  vel  iL 
annorum ,  durch  welche  die  Klage  veijährte ,  die  Wirkung  des 
Eigenthumserwerbs  verlieh. '  Er  bestimmte  nemlich,  dass  der 
Besitzer,  welcher  bona  fide  den  Besitz  erworben  habe  — wem 
auch  alle  anderen  Erfordernisse  der  Usucapion  mangelten  — 
nicht  blos  die  exceptio  XXX  annorum,  sondern  auch  die  rei  mr 
dicatio  besitze ,  Cod.  VIT,  39, 1. 8.  §.  1.  Der  Ablauf  von  40  Jahia 
war  nur  bei  kaiserlichen  Privat-  und  bei  Kirchengütem  u.  s.  w. 
erforderlich.  Cod.  XI,  61, 1. 14.  Cod.  VH,  39, 1. 9.  Nov.  CXI  und 
CXXXI,  c.  6.  ! 

Ueber  die  civilen  Erwerbungsarten  des  altrömischen  Rechtl 
handeln  mehre  merkwürdige  Stellen,  von  denen  drei  der  v<np*j 
augusteischen  Zeit  angehören,  deren  abweichende  Angaben  si^  \ 
durch  die  verschiedenen  Zwecke  der  Schriftsteller  leicht  erkllr  - 
ren  lassen.  Die  älteste  befindet  sich  Varro  r.  r.  n ,  10. ,  wo  da  i 
Verfasser  von  den  Erfordernissen  und  sodann  von  dem  ErweiC  i 
der  Hirtensklaven  handelt.  Hier  zahlt  er  sechs  Arten  des  S^  i 
werbs  auf,  welche  den  Verkaufer  zum  Eigenthümer  gemactt: 

haben  können,  so  dass  der  Käufer  darnach  zu  beurtheilen  hab^^ 

» 

ob  er  auch  wirklich  von  einem  Eigenthümer  kaufe.  Er  sagt:  i| 
emptionilms  dominum  legitimum  sex  fere  res  perfidunt:  1)  si  hereä' 
totem  iustam  adiit  (wenn  er  als  Civilerbe  Herr  des  Sklaven  geworj 
den  ist) ,  2)  si  ut  debuit  mancipio  ab  eo  accepit,  a  quo  iure  civiH 
tuit  (wenn  er  ihn  durch  Mancipation  von  einer  dazu  fähigen 
son  erhalten  hat),  3)  aut  si  in  iure  cessit  quipotuit  cedere  et  id 
oportuit  (oder  durch  in  iure  cessio),  4)  aut  si  usu  cepit  (wenn 
1  Jahr  besessen  hat),  5)  aut  si  epraeda  sub  Corona  emit  (wenn 
ihn  bei  öffentlicher  Versteigerung  erstanden  hat) ,  6)  tumve 
in  bonis  sectionetr  cuius  publice  venit  (wenn  der  Sklave  öffenttisl 
durch  eine  Magistratsperson  bei  der  Sectio  des  Vermögens  eifiit 
proscriblrten  oder  in  iudicium  publicum  verurtheilten  Person  w 
kauft  worden  ist  *).  Cic.  Top.  5.  abalienatio  est  eius  rei  quae 


>  S€lkaiim$ .  p.  668  t.  Hfmkmrdt .  p.  251  ff.  Frtls ,  in  Zeitschf.  Ml 
CiYllrechi  u.  Pn>i«»»  111.  p.  485  ff.    MI,  p.  245—250.    Bkdtm9  II,  P> 

70,  lao  ff.  I 

*  Uiii«r  fl«rri«  Univ«nialT<prkauf  wegeo  ZahlungsuDfithigkeit  (fiV 
dlUo  bonorum)  tu  T«r«t«hen,  Tcrbietct  Gai.111,  80,  welcher  sagt«  dff 
boaoruBi  «wtor  bab«  da«  eraUadeiie  Venndgeo  anfangs  nur  ia  bosif 
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(^  est  (die  Veriosserang  einer  res  mancipi)  auf  traditio  altert 
mxu  (geschieht  durch  Mancipation)  aut  in  iure  cessio ,  inter  quo$ 
aiure  civili  fieri  possunt  (oder  durch  i.  i.  c.  wenn  die  Contrahen- 
ten  dieser  Form  fähig  sind).  Boeth.  III,  p.  321  ff  Or.  >  Sehr  un- 
ToUständig  ist  Cic.  de  ofT.  I,  7.,  wo  er  nar  einige  Erwerbsarten 
des  Privatbesitzes  und'  Eigenthums  (denn  beides  ist  hier  ver* 
mischtj  anfuhrt  und  schon  durch  das  Asyndeton  zu  erkennen 
giebt,  dass  es  nicht  alle  sind.  Sunt  autem  privata  nulla  natura,  sed 
mU  veter e  occupatione,  ut  gut  quondam  in  vacua  vetierunt  (durch 
die  naturrechtliche  Besitzergreifung  der  Urzeit),  aut  victoria,  tti 
§m  hello  potitisunt  (s.  p.272),  aut  lege  (s.  p.  272),  pactione  (durch 
Vertrag,  wie  Schenkung),  conditione  (durch  den  natürlichen  Zu* 
nnd  oder  Status  einer  Sache,  z.  B.  die  Früchte  gehören  wegen 
ihrer  natürlichen  Beschaffenheit  dem  Herrn  der  Sache,  das  an- 
gespülte Land  dem  Herrn  des  Grundstücks  u.  s.  w. ,  so  dass  die- 
lei  eine  Wort  mehre  natürliche  Erwerbsarten  umfasst),  sorte 
(dnrch  Erbschaft).  Ebensowenig  macht  Cic.  de  inv.  1,45.  auf  Voll- 
ttindigkeit  Anspruch.  Es  wird  bei  der  enumeratio  getadelt, 
wenn  etwas  ausgelassen  wird,  z.  B.  wenn  man  sagt:  quoniam 
i&kes  isium  equum^  aut  emeris  oportet,  aut  hereditatepossideas,  aut 
wemtre  acceperis,  aut  dotni  tibi  natus  sit,  aut  si  horum  nihU  est,  sur* 


gehabt  und  erst  durch  üsucapion  quintarisches  Eigcnthum  daran  cr* 
vorben,  Varro  aber  spricht  blos  von  letzterem.  Die  anderen  Erklä* 
ffingCQ  sind  unmöglich,  s.  Schilling,  Bcmerit.  p.  70  ff.  —  Lrx  und  ad' 
mäieatio  erwähnt  Varro  nicht  als  spezielle  Fälle,  welche  bei  Sklaven* 
«Werbung  selten  vorkamen.  Traditio  konnte  er  nicht  nennen ,  da  diese 
bei  res  mancipi  nur  Eigenthum  in  bonis  verschafTt  und  weil  die  daraus 
herrorgchondc  Wirkung,  die  üsucapion,  schon  genannt  worden  war. 
£rb€'jtung  führte  er  nicht  an ,  weil  diese  erst  durch  üebertragung  des 
Fcldhcrrn  civiles  Eigenthum  verschaffte.  Uebrigens  hatte  ja  Varro 
dnrcb  sex  fere  angedeutet,  dass  er  nur  die  hauptsächlichsten  Erwcr- 
baaefartcn  namhaft  machen  wolle. 

'  Dass  Cicero  nur  2  Arten  anführt,  scheint  um  so  auffallender,  da 
er  ein  Beispiel  von  definiiionum  divisio  geben  will,  welche  bekanntlich 
^i  Spccics  des  Begriffs  sehr  vollständig  umfnsstcn;  doch  es  ist  ein 
doppelter  Grund  für  diese  Beschränkung  vorhanden,  1)  dass  Cicero  nur 
▼0.1  Vcräusscrung  spricht,  welche  natürlich  blos  auf  dem  freien  Willen 
i<*  bisherigen  Herrn  beruht  und  2)  dass  nllcin  von  res  mancipi  die 
ßfcdc  ibt.  Deswegen  musste  Cicero  lex,  adiudicatio  als  nicht  freiwil- 
lige Vcrausscrung  übergehen,  die  freiwillige  traditio  aber  wurde  bei 
n%  maacipi  erst  durch  die  Wirkung  (üsucapion)  wichtig. 

Atim'f  rom.  FrwatredU,  18 
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ripuerfg  necesse  est  —  Hoc  comtnoäe  reprehmd€tvt,  si  did  potä 
ex  hostibus  eqwts  captiis,  atius  praedae  seetio  nan  verderit,  Qm 
iUato  inflrmetur  enumeratio.  Hier  werden  Besitztitel  und  Erwerbt* 
arten  vermischt.    Ein  Pferd,  welches  Jemand  besitze,  ohne« 
gekauft,  geerbt,  geschenkt  bekommen,  selbst  auferzogen  ote  , 
gestohlen  2u  haben,  könne  auch  erbeutet  seyn,  d.  h.  Tondem  j 
Feldherm  überlassen ,  wenn  nicht  etwa  eine  Universalsectio  V8>»  i 
anstaltet  worden  sey.   Am  yoUständigsten  spricht  Ulp.  XIX,  t 
Hnffularum  rerum  dominium  nobis  adquiritur  mandpatume,  Mi* 
Hone  (nemlich  der  res  nee  mancipi),  in  iure  eessiane,  untciyiM 
adiudicaiione ,  lege.   Weil  er  blos  von  der  Erwerbung  einselMl  i 
Vermögenstheile  spricht,  muss  er  die  Universalsuccession  dri , 
Sectio  übergehen.    Die  en^Ho  sub  Corona  iat  wegtn  ihrer  W 
schränkten  Anwendung  zu  unbedeutend  und  deshalb  auigi» : 
lassen.  : ! 


rv.   Die  natürlichen  Erwerbungsarten.  <] 

1)  Occupatio,^  ^ 

Occupatio  ist  Besitzergreifting  einer  hermlosen  Sache,  irÜ 
ehe  ursprünglich  zum  faktischen  Besitz ,  und  darauf  auch  soft 
römischen  Eigenthum  führte,  s.  p.  227.  Inst.  II,  1, 12.  (nachOdl 
Dig.  XLI,  1, 1.  3.  pr.) ,  iure  gentium  statim  ilHus  esse  incipnmi  ( 
Thiere,  Vögel,  Fische);  i/uod  enim  ante  nullius  est,  id 
ratione  occnpanti  conceditur.  Oai.  11,66.  nee  tandem  ea  tanium 
traditione  nostra  ftunt  naturali  nobis  ratione  acquiruntur  (er) 
wir  durch  natürliche  Erwerbung) ,  sed  etiam  quae  occupando 
acquisierimus ,  quia  antea  nullius  essent. 

1)    Die  Occupatio!!  lebender  herrnloser  Wesen,      ^' 

also  der  wilden  Thiere,  Fische  und  Vögel,  deren  man  sich  Te^ 
mittelst  der  Jagd ,  der  Fischerei  und  des  Vogelfangs  bemächtigt^ 
Gai.  £[,67.    Diese  Thiere  gehörten  Jedem,  der  sie  occupirte,  jft 
sogar  wenn  er  sie  auf  fremdem  Grund  und  Boden  erlangte,  dod^ 
konnte  der  Eigenthümer  das  unbefugte  Betreten  seines  GnUid^ 


>  0.  0.  Wet9eU,  lex  XII  tab.  renim  fürt,  usucap.  prohibet.  Ifartu 
IMO,  p.  21-51.  SdUlUng,  Inst.  II,  p.  519  fr.  Fuchia,  Inst.  11,  p.66Sff 
(682  ff.).    Bö€kimg  11,  p.  125^191. 


w  . 
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Stücks  Yerbieten.  Gai.  Dig.  XLI,  1,  LS.  §.1.  nee  inier  est  ^  quod 
9iferas  besiias  et  volucres,  utrum  in  suo  quisque  fundo  capiat,  an 
m  alieno.  Plane  qui  in  alienum  fiindum  ingreditur  venandi  avcth 
90ndive  gratia,  potesi  a  domino ,  si  is  providerit ,  iure  prohiheri  ne 
wgrediatur.  und  1. 1.  §.  1.  omnia  animalia,  quae  terra  ^  mari,  coelo 
^untur,  id  est  ferae  bestiae,  voiucres,  pisces,  capientium  fiunt 
Auch  die  wilden  Thiere,  welche  sich  aus  der  Gefangenschaft 
M  gemacht  und  die  frühere  Freiheit  wieder  erlangt  hahen,  gel- 
m  als  res  nullius,  Gai.  II,  67.  cum  vero  custodiam  nostram  eva* 
mit  fera  (sc.  hesüa)  et  in  naturalem  libertatem  se  receperit,  rursus 
mnpaniis  fit,  qräa  nostrum  esse  desinit  cett.  ebfalls  Dig.  XLI,  1, 
LS.  i  2  ff  1.  44.  56.  Inst.  U,  1, 12  ff. 

2)  Occupation  lebloser  herrnloser  Sachen 

ifTon  solchen  Sachen,  welche  vorher  noch  keinen  Herrn  ge- 
labt hatten,  z.  B.  von  Steinen,  Perlen,  Muscheln,  Pauli.  Dig. 
QJl,  2,  L  1.  §.  1.  gemmae,  lapilli,  margaritae  in  litoribus  inventae 
BMt  ßunt,  quiprimus  eorum  possessionem  nactus  est.  Inst.  II,  1, 18. 
Das  Muschelaufsuchen  an  der  Küste  erwähnt  Cic.  de  or.  n,  6. 
h  dieselbe  Kategorie  fallen  die  im  Meere  entstandenen  neuen 
taseln,  Gai.  Dig.  XLI,  1, 1.  7.  §.  3.  insula,  quae  in  mari  nascittir, 
^nd  raro  accidit,  occupantis  fit,  nullius  enim  esse  creditur.  b)  von 
fachen,  welche  der  frühere  Herr  rechtsgültig  (d.  h.  mit  Absicht 
md  mit  einer  äusseren  Handlung  des  Weg^'erfens  und  dgl.  ver- 
Imnden)  derelinquirt  hat;  s.  Dig.  XLI,  7.  pro  derelicto,  und  Ulp. 
In.  1. 1.  si  res  pro  derelicta  habifa  sit,  statim  nostra  esse  desinit  et 
^ttupaniis  fit,  Pauli,  das.  1.  2.  u.  s.  w.  Inst.  II,  1, 47.  pro  derelicto 
mtiem  habetur ^  quod  dominus  ea  menteabiecerit,  ut  id  rerumsuarum 
me  nollei,  ideoque  statim  dominus  esse  desiit.  Komisch  sagt  da- 
her die  Buhlerin  Phronesium  zu  ihrem  alten  Liebhaber  Dinarch, 
Plaut.  Truc.  IV,  4.  14. 

üi  me  quasi  pro  derelicta  sis  habiiurus. 
Dieselbe  Formel  hat  Cic.  ad  Att.  VIII,  1.  und  Gell.  IV,  12.  — 
IBi  den  derelinquirten  Sachen  sind  die ,  welche  der  Eigenthü- 
mer  verloren  oder  liegen  gelassen  hat ,  nicht  zu  verwechseln, 
<lenn  die  Occupation  solcher  galt  als  Diebstahl,  was  wir  Fund- 
diebstahl nennen,  Ulp.  Dig.  XL VII,  2,  1.  44.  §.  4  ff.  qui  alienum 
fiiid  iacens  lucri  faciendi  causa  sustulil,  furti  obstringitur ,  sive  seit 
CHhis  .%it,  sive  ignoratnt.  cett.  —  Eine  besondere  Anwendung  be^ 

18* 


176    

kam  die  Lehre  von  der  Dereliktion  in  der  Kaiserzelt,  al 
Grundbesitzer  ihre  Grundstücke  derelinqidrten  oder  auf 
Zeit  unbebaut  liegen  Hessen,  um  von  den  darauf  ruhend 
mer  drückender  werdenden  Abgaben  frei  zu  werden.  ^ 
hermlos  galt  die  Erbschaftsmasse,  bis  der  Erbe  sie  ergi 
Buch  5.,  d)  die  Sachen,  welche  so  lange  verborgen  g< 
waren ,  dass  man  nicht  mehr  ermitteln  konnte ,  wem  si< 
hörten.  Solche  lange  verborgene  Sachen  von  Werth  nann 
thesaurus,  *  Pauli.  Dig.  XLI,  1, 1.  31.  §.  1.  thesaums  est  vetu 
dam  depotitio pecuniae ,  cuius  non  exstat  memoria,  ut  ium  di 
non  haheat.  C.  Th.  X,  15, 1. 1.  thesaurus  i .  e.  condita  ab  igm 
mmis  tempore  vetustiori  mobilia.  Virg.  Aen.  1, 359.  Gassiod 
VI,  8.  Nach  altem  römischen  Recht  scheint  der  Eigenthüc 
Grundstücks  auch  Eigenthumsrecht  an  dem  darin  zu  fin< 
Schatze  gehabt  zu  haben.  >  Unter  den  Kaisem  bildete  si< 


>  In  Bezug  auf  die  st&dtischeu  verlasseneu  Feuerst&tteo  < 
bereits  Vespasianns  jedem  Beliebigen  die  Occupation,  Suet.  "^ 
wicuas  ttrtas  oecupar§  et  aeäificare ,  f i  pottesioret  c€9$arent ,  cmcmm 
mititf  ygl.  Aur.  Viel.  epit.  9.  Kaiser  Pertinax  gab  sogar  dem  1 
Steuerfreiheit,  welcher  ein  Grundstück,  welches  noch  uobebi 
derelinquirt  worden  war ,  occupirte  und  bebaute .  Herodian.  II , 
Constantin  nahm  die  Unsitte  des  Derelinquirens  dergestalt  ül 
dass  die  Kaiser  ernstlich  an  Abhülfe  denken  mussten  und  so 
eine  Reihe  von  Gesetzen ,  um  zur  Bebauung  der  dereiinquirten 
stflcke  einzuladen,  s.  Cod.  XI,  58.  Am  wichtigsten  ist  1.  7.8. 
lent.  Theodos.  und  Arcad. ,  wonach  derjenige ,  welcher  unbebautli* 
steuerpflichtiges  Land  anbaut,  durch  zweijährige  Cultur  das  Eij 
erwirbt,  wenn  nicht  der  alte  Eigentbümcr  während  dieses  Ze 
sein  Recht  reclamirt.  S.  BaUkom,  ad  1.  8  c.  de  omni  agro  dei 
1808.     Quytt,  im  Archiv  f.  civ.  Praxis  XVII,  p.  58  f.    StU,  p.» 

*  K,  dB  Man,  de  thes.  Trai.  ad  Rh.  1740.  und  in  Oelrichs  th« 

I,  2,  p.  303 — 386.  C.  G.  Richter ,  de  iure  thes.  a  mercen.  inveat 
1773.     Ortloff,   comni.   i.  R.   de  then.   Eriang.  1818.     Sckradety  j 

II,  1,  p.  211  f.  Schilling,  Institut.  II,  p.  520  ff.  Puchta ,  Instil 
668  ff.  OtrÄiefi ,  de  Script,  bist.  Aug.  p.  230— 235.  Se«,p.84ff.  i 
p.  129  ff.  —  Die  Römer  betrachteten  übrigens  das  Finden  eines  S 
nicht  als  Occupation ,  wie  es  jetzt  gewöhnlich  geschieht. 

•  So  sagt  Plaut.  Trin.  1 ,  2 ,  104  f. 

An  ego  alium  dominum  paterer  fieri  hisce  aedihu? 
Qui  emusetf  eins  essetne  ea  pecunia? 
Bmi  egam€t  poiius  aedes,  argentum  dmii 
Thtsami  causa,  ui  salpam  amico  iraderem. 


<■„ 


aBmilig  die  Ansieht,  dwadie  gtftmdenen  Sehitze  als  bona  tsi» 
MDtia  dem  kaiseAchen  Fiskus  angehörten,  wie  sich  schon  unter 
Wko  aeigt,  Indem  dieser  Kaiser  eine  Expedition  ausrastet,  nm 
taAiHka  den  angeblichen  Schatz  derDido  zu  heben  und  zwar 
■rdenFisknsT&cAnn.XVI,  1— 4.  Snet: Ner. Sl f .  BGIdeEai- 
r  Mr  machten  aber  Ausnahmen  Ton  diesem  Gesetz  und  liessen 
I  In  Finder  seinen  Schatz,  so  z.  B.  Nervs,  Zon.  XI,  SO.  p.  50A. 
^  lU.  Phllostr.  Vit  sopfau  II,  2.  Darauf  machte  Hadzian  die  billige 
Änderung,  dass  der  Finder  den  auf  seinemBoden  oder  auf  einem 
1  Im»  sacer  und  religiosus  geftmdenen  Schatz  ganz  behalten 
ItlMb,  wenn  er  aber  auf  fremdem  Eigenthum  ohne  absichtlidh  z6 
b  SHhen  einen  Schatz  (Snde,  also  auch  auf  einem  locus  pubUeus, 
LseriiallederllndernurdieHilfte, Spart Hadr.  17.  utsigidsim 
wtl$  reperissei ,  ^m  p^Olreiiir,  si  quU  in  oHeno,  dimidium  damimo 
Flwr,  si  quis  (npuNico,  cum  fisco  aequaHier  parUreiur.  Inst  n, 
^  l,N.bemeriEtaber,  dass  das  Finden  auf  fremdem  Boden  lumAila 
aikoeapera,  sedfortuUu  statt  gefunden  haben  müsse.  Das  An- 
tigen des  Fundes  wurde  zur  strenget!  Pflicht  gemacht  und  das 
mit  Vertust  der  Finderh&lfte  und  der  Zahlung  von 
taatum  bedroht  CalUstr.  D.  XLIX,  14, 1. 3. 1. 11.  und  L 
Igr.  Antonin  und  Verus  nahmen  auch  bei  den  in  iocis  reUgioiii 
min  momwneniis  entdeckten  Schätzen  die  Hälfte  für  den  Fiskus 
ta  Anspruch,  gerade  so,  wenn  auf  kaiserlichen  Grundstücken 
ttegldchen  gefunden  würden,  Dig.  XLIX,  14, 1.  3.  §.  10.  *  Con- 

f flpJUelefi  kauft  nemlich  das  yerkäufliche  Haus  seines  abwesenden  Freun- 

Ihl.  am  denselben  den  in  dem  Hause  beflndiiclicn  Schatz  (Trin.  I,  2, 

tttl)  tn  erhalten,  weil  der  Schatz  sonst  dem  Käufer  angehört  haben 

l  VMe.    Der  erwähnte  thesaurus  ist  freilich  nicht  identisch  mit  dem 

'  Um  besprochenen  thesaurus  im  technischen  Sinne ,  allein  eine  Anaio« 

pt  ist  doch  nicht  zu  verkennen.     Aus  Plaut.  Aul.  II  ,2,  ft3.  Pers.  II ,  11. 

in  fir  da«  rechtliche  Verhältniss  nichts  zu   schliessen ,  ebenso  wenig 

aiHor.  Sat.  II.  6,  10 ff. 

0  st  ununn  argenU  fort  quat  nUkt  mmuiret  ul  t//t, 
Tk€$üuro  inttnto  qm  moroenariui  agrum 
lUmm  ip$um  mercaius  aravit,  dives  amUo 
Um-euU! 
t^ohl  lieh  Allerlei  daraus  folgern  Hesse ,  wenn  es  nicht  gans  zufällige 
Aaisemngen  eines  Dichters  wären. 

*  Wahrtcheinlieh  bezieht  sich  auf  solche  Funde,  von  denen  die 
Hüfte  dem  FUkiis  gehörte,  die  Erwähnung  bei  Lamp.  8ey.  Alex.  46. 
rttinrit  rtferio$  m  qm  rwp^rtrtmi  domatU;  ei  $i  multi  BSient  (d.  h.  wenn 
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^i.-«tkimus  schärfte  den  Befehl  der  Anzeige  wieder  ein  und  bewil 
*i^i«  Hbeniials  dem  Finder  die  Hälfte,  während  dem  Fiskus  die 
«luloi'e  zukomme.  Cod.  Th.  X,  18,  L  1.  Theodosius  war  weit  übe- 
r«ler  und  verlieh  dem  Finder,  welcher  auf  fremdem  Grund  zu- 
tallig  einen  Schatz  entdeckt,  drei  Viertheile,  dem  Herrn  ein  Vier- 
iheii,  die  auf  eigenem  Boden  gefundenen  sollten  dem  Herrn  ganz 
angehören,  Cod.  Th.  X,  18, 1. 2.  3.  Hundert  Jahre  darauf  steUlie 
Leo  im  Wesentlichen  die  hadrianische  Gesetzgebung  her,  uem- 
lich  dass  der  Eigenthümer ,  welcher  auf  eigenem  Boden  einen 
Schatz  finde,  diesen  ganz  behalte,  und  dass  wenn  der  Schatz  auf 
fremdem  Boden  gefunden  wird  (also  auch  auf  loco  publico  oda 
sacro) ,  der  Finder  die  eine ,  der  Eigenthümer  die  andere  HäUU 
bekommt,  vorausgesetzt,  dass  die  Auffindung  zufällig  geschabi 
denn  wenn  der  Finder  darnach  gesucht  hatte ,  erhielt  er  gar 
nichts,  Cod.  X,  15, 1.  1.  Inst.  U,  1, 39.  In  Beziehung  auf  die  loci 
religiosi  (Begräbnissplätze)  galt  die  Bestimmung  des  Antoninut 
und  Verus. 

3)  Die  Occupation  feindlicher  Sachen.^ 

Der  Feind  ist  rechtlos ,  da  er  in  keinem  Hechtsverhältnlss  mit 
Rom  steht  und  sein  Eigenthum  gilt  als  res  nuUius,  weshalb  ei 
occupirt  worden  kann.  Dieses  geschah  nach  allgemeinem  KriegS" 
und  Völkerreclit  belli  iure,  belli  lege,  iure  gentium,  Liv.IX,  1.  XXVi 
40.  XXX,  14.  XL,  17.  Cic.  1.  agr.  U,  16.  Gai.  U,  69.  ea  quoque,  fum 
ex  hoslibus  cupiuntur,  naturali  ralione  nosira  fiunt.  66.  oder  wie 
Gai.  Dig.  XLl,  1.  1.  5.  §.  7.  sagt:  iure  gentium  statim  capientiuB 
ßunt.  S.  auch  Gai.  IV,  16.  Taull.  Dig.  XLI,  2, 1.  3.  §.  21.  «  Dal 
Beuterecht  unterlag  aber  grossen  Beschränkungen.  Die  erobe^ 
ten  Grundslücke  wurden  von  jeher  ager  publicus  des  römischea 

dir  tliosauri  Largi  oder  copiobi  waren) ,  addidit  ki$  eot  gui  in  suis  AaAr 
fttii  officns  (lii'ss  IT  auch  die  kaiserlichen  Palastbcamtcn  Antbcil  neb* 
iiicii.  wi'U'he  mehrmals  bei  den  dem  Fiskus  verfallenen  Dingen  Gcwini 
to^K-n,   H.  Cod.  Theod.  X.  14.    Cod.  X.  14.).     Das   Nähere  s.   Dirkim 

M.   11.   C). 

'  h'uUi,  Siinestria  11.  3.  Os^nbi^ggen,  de  iure  belli  et  pacis.  Lipi* 
1MA  .  i>.  ;tO->hl.     hahta,  a.  a.  O.     Seil,  p.  91  fl*.     BOchingy  p.  57  ff. 

*  l'iM-  du'NOs  uUo  Kccht  sprechen  die  Wortbildungen,  maneipium  äßtt 
Hkliivc«,  iNffNii^Kir  tlio  Heute,  beidos  s.  g.  weil  man  es  dem  Feind  mit 
dri  lluiui  uhiiahm.  tiell.  Xlll.  24.  Osenbntggen,  zu  Cic.  p.  Rose.  Am. 
M7    p.  KtN      ikrnnf,  tioiüt  d.  r.  R.  L.  p.  lU»  ff. 


Ml  de  Vfrr.  J.  81,  »Mwt  Dig.  «^VUI»  13»  L  13.  (9.  »Qh  den 
Wd«tenf|il.  9^  41VI,  4.)  Pimr  «iMurtrog  Bf^io  Recht  bm^ 
Hl  ten  FaUhmngi  Als  8toUT^rtrat«r  dM  Staat«,  so  d^ss  dw- 
.1^  äberdte  Beiite  verfugte  imd  <tteseU>e  ii»  das  Aararium  ab- 
t,  od#r  aui^  tbcUweiee  den  Soldaten  überliess,  worub^ 
[#»gpeeteljM>e  geetimm^ng  aicbfeextetürte:  *  Nur  was  der  £ixF 
der  nicht  mm  Heere  gierte,  erbeutete,  vurde  durob  dip 
IQ  *  deeeep  Sjgenkbw»  (4.  b.  erst  in  spitforer  Zeitj^f. 
B.  dle.Saobm  des  Feindes.. welebe  sieb  bei  dem  A9- 
dee  Krieges  in^uneerem  (M»de  befinden.  Cels.  Oig.  J^J»  1* 
f.  1.  fifgf  rf$  hoHiks4ipiid  99s  mmi,  mm  pubäcaef  sed  owir 
fimi.  Tryi.b.  f>.  £[#a:i  II»,  ilSor.  UeberPestttmi: 
i»s..unte«. 

■ 

a)  Trü4itia.* 

Vt^üßi^  oder  Vehergabe  bezeldmet  jede  Besitzfibertragnng, 
[tittgaren  Sinne  aber  einesalehe,  bei  welcher  der  Tradeitf  drä 

■  Sie.  FUcc  p.  138.  Lachm.    PompoD.  Dig.  l^^ÜX,  15,  1.  20.  |.  i 

•nJM  ilÄs  agtr,  gut   «r  AofÜAiit  capius  est;  x.  B.  LIt.  VII,  81. 

^,  11.  IrfilteM  Capw^ue  agro  muUaii,  IX ,  9.  Cic.  p.  Balb.  18.    jRmi^, 

lel-£iieyklo{ftfiaie  VI,  p.254.   tluäm-f,  in  Schrilten  d.  röm.  FeidmetMr 

Ji.9*S06t. 

^  *  Entweder  lieferte  der  Feldi^err  die  gaii«e  Beute  ao  das  Aerariujn 
Ik,  s.  B.  Liv.  II,  42.  III.  10.  IV,  29.  53.  u.  ß.  w.  (daher  pecunia  jprof- 
AlicM,  das  durch  den|VcdLauf  der  Beute  erlöste  Geld,  Gell. XIII , 24.), 
^  er  gab  Alles  den  Soldaten ,  Bamentlich  bei  Erstürmung  einer  Stadt 
liv  «Ines  Lagers,  Diop.  IV,  24.  VI,  74.  91.  IX,  2.  56.  X,  21.  XVI, 
tLln.ll,ZS^.  Ul,  29.  IV,  59.  VI,  2.  4.  13.  X,  17.  u.  s.  w.  Doch  mit 
AiSMhqae  der  Sklaven,  welche  stets  ^um  Besten  des  Aerars  verkauft 
worden,  s.  Uv.  X,  31.  VI,  13.  VII,  27.  X.  31.  XXIII,  37.  XXIV,  16. 

;•  XXX,  45.  Polyb.  X,  17.  XI,  3.  Gell.  VII,  4.  Auch  kam  vor,  dass  der 
Mdherr  die  Beate  zwischen  dem  Aerar  und  den  Soldaten  theilte  und 
<«tr  a)  ■ackdero  die  gance  Beute  vorher   verkauft  worden   war,  Liv. 

-  ^,U.X,'dO.  XXyill,  9.  XXX,  45.  t>ion.  XI,  48.  u.s.  w.;  b)  indem 
Cc  Sachen  des  Soldaten  in  natura  gegeben  wurden ,  das  baare  Geld 
to  ond  der  Erlös  iür  die  Sklaven  in  das  Aerarium  gelangten ,  Dion. 
X,21.25.  XVlll,  17.  Polyb.  X,  Ib.  17.  i.iv.  XXX VI,  30.  u.a.  Mehr 
11*«%,  Kcai-EpcyWop,  V,  p,811. 

*  M^tr,  in  Zeiuchr.  Iür  gesch.  E.  W.  VIII,  p.  73  ff. 

*  V.  F,  C.  H'cnfii>.  de  tntditione  inter  pos^cs^nis  et  proprietatis 
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Anderen  zum  Eigenthümer  zu  machen  beabsichtigt  Ursprüng- 
lich war  traditio  eine  natürliche  Erwerbung,  eine  Ton  dem  täg- 
lichen Bedürfniss  hervorgerufene  Veräusserungsform,  welche 
Tor  Alters  Besitz  und  darauf  natürliches  Eigenthum  verlieh.  GaL 
Dig.  XLI,  1, 1. 9.  §.  3.  hae  quoque  res,  qxute  traditione  nostrae ßml, 
iure  gentium  nobis  acquiruniur;  nihil  enim  tarn  conveniens  est  not»- 
rali  aequiiati,  quam  voluntatem  domini  voleniis  rem  suam  inaihm 
transferre  ratam  haberi.  Nach  und  nach  bildete  sich  traditio  dl- 
hin  aus,  dass  sie  bei  res  nee  mancipi  quin  tarisches  Eigenthun, 
bei  res  mancipi  Eigenthum  in  bonis  erzeugte,  welches  erst  durek 
Usucapion  zum  strengen  dominium  werden  konnte,  währ^ 
welcher  Zeit  der  faktische  Besitz  von  dem  Eigenthumsrecht  (*- 
minium  ex  solo  iure  Quiritium)  getrennt  blieb.  6ai.II,  41. 204.  % 
1, 16.  XIX,  7.  traditio  proprio  est  alienatio  rerum  nee  mancipi  ;k9t 
rumrerugi  dominia  ipsa  traditione  adprehendimus ,  scilicetäu 
iusta  causa  traditae  sunt  nobis. 

Zur  Vollgültigkeit  der  traditio  gehören  mehre  Erfordernisse: 
1)  der  Tradent  musste  Eigenthümer  und  zugleich  dispositioni- 
fähig  seyn ,  denn  er  konnte  nicht  mehr  Recht  auf  seinen  Nadh 
folger  übertragen,  als  er  selbst  hat.  Ulp.  Dig.  XLI,  1, 1.  20.  jr. 
traditio  nihil  arnplius  transferre  debet  vel  potest  ad  cum,  qui  acdt 
pit,  quam  est  apud  cum  qui  tradit.  Si  igitur  quis  dominium  in  fiaM 
hahuit,  id  tradcndo  transfert;  si  non  habuit,  ad  cum  qui  acüß^ 
nihil  transfert*  Die  Regel,  dass  nur  der  Eigenthümer  tradirsi 
dürfe,  erleidet  eine  Ausnahme,  insofern  derselbe  einen  Andern 
damit  beauftragen  kann,  z.B.  einen  Procurator,  Gai.  Dig. XU 
1, 1.  9.  §.  4.  nihil  interest,  utrum  ipse  dofninus  per  se  tradat  aHCB 
rem  an  voluntate  eius  alius  cett.  1. 13. 1.  20.  §.  2.  Inst.  II,  1,  42.41 
Auch  tradirt  der  Vater  und  Vormund  für  seinen  Sohn  \md  M3b 
del,  s.  Buch  S.,  ebenso  der  Pfandgläubiger,  der  durch  das  Pfiin4 
verhältniss  berechtigt  ist,  Dig.  XLI,  1, 1.  46.  Inst.  II,  8, 1.  Wem 
der  Fiskus  aus  irgend  einem  Grunde  eine  fremde  Sache  vei 
äusserte ,  so  konnte  der  Käufer  nach  Verlauf  von  6  Jahren  da 
vindicirenden  Eigenthümer  per  exceptionem  repetiere,  nach  ein«« 
edictum  Livi  Marci,  Inst.  II,  6, 14.  Zeno  ging  viel  weiter  undb« 


transfcrcndac  xnodum  fluctuantc.  Lipa.  1809.  und  in  dessen  opusc.  9jai 
cd.  SiieLer.  Lips.  Ib34.  p.  128  — 184.  SckiUimj,  Instit  II,  p.53»-5tf 
Puckla,  Instit.  11,  p.  642—060.  (675~682J.  Stil,  p.61— 58.  •.  5dk««W 
BeiU-fise  1,  p.  190— 231.    Biicking,  Fand.  U,  p.  IM— 164. 


an 

tfmnte,  dan  ato  tokhar  Kiafer  sogleieh  Eigentfafliner  wflid« 
od  daat  die  etwa  dadnxth  Verietzten  binnen  4  Jaliren  Ton  dem 
ndnu  Sntscliidigimg  fiirdem  dfirften,  was  Jnstinian  aaoh  auf 
Ae  VerinaseroDgen  fremder  Sachen  durcli  den  Kaiser  oder  die 
Userinanadelmte,  Cod.  11,37, 1.2.3.  2)I>iezatradirende8aohe 
■nste  des  Eigenthnms  flhig  und  eine  körperliche  seyn,  OaL  n, 
JlUifflHitfocoqMraleffimiCnemUchres).  Inst  H,  1, 40.  mid  Gal. 
%n.ü9eai^paraieiiradUioneMnanreelperemani^^  3)Ziir 

tadttio  gehörte  ferner  der  sich  in  der  insta  causa  manifestt- 
^nile  beider  Theile,  Eigenthum  zu  geben  and  zu  empfim- 
JaroL  DIg.  XUV,  7,  L  66.  in  omnilms rebus,  quae damMum 
^mtfenaU^  emicurrai  apariei  affecius  ex  utraqueparie  eofUraHett- 
Oft  wird  der  tuita  causa  gedacht,  d.  b.  der  Thatsache  oder 
Baehtsgeschifts,  in  welchem  sich  der  Grund  der  Uebertan^ 
ilpag  ausspricht  und  durch  welchen  die  VeriUisserung  einen  be- 
«Bdersn  Charakter  eihilt,  Pauli.  Dig.  XLI,  1, 1.  81.  pr.  mmtu&m 
trmdUUf  tremgferi  AmsMwii,  hA  ita,  ei  vendHio  aui  «SfiMi 
cmua  praeeeeterii^  projUer  quam  iraäMo  eequer^ur.  Ulp. 
«IB,  7. ,  B.  oben.  QBLU^2fkUaque$iHbiveaemva  mmmveiilr^ 
iraHdero  sipe  ex  veiMtkmU  eausa  sive  —  quavU  aHa  ex 

,iuaßieares.  Als  iusta  causa  gilt  jeder  rechtsgältige  Titel 

f  dMEigenthumserwerbs,  z.  B.  Kauf,  Schenkung,  Tausch,  Dar- 
Un  u.  s.  w.,  nicht  aber  ein  gesetzlich  verbotenes  Geschäft,  Pa- 
fio.  Dig.  XLI,  3,  L  42.  cum  vir  praedium  dotaie  vendidit  —  ven- 
I  §äo  non  valet  Ulp.  Dig.  XXIV,  1 , 1. 3.  §.  10.  sagt  von  den  verböte- 
leo  Schenkungen  inter  virum  et  uxorem :  nee  traditio  qtUcquam  valet. 
Ifit  der  Tradition  ging  das  Eigenthum  über,  aber  bei  der  in 
Mge  eines  Kaufcontrakts  vorgenommenen  traditio  erwarb  der 
fiofer  das  Eigenthum  der  tradirten  Sache  nicht  eher,  als  bis 
w das  Kau%eld  bezahlt,  Sicherheit  gestellt  oder  Credit  von  dem 
Verkiufer  erhalten  hatte  (fidem  habere  emtori).  Diese  Bestim- 
lUiDg  soll  zufolge  der  Instit.  II,  1, 41.  schon  in  den  XU  Tafeln  ge- 
(Rsnden  haben.  Erwähnungen  s.  Varro  r.  r.  II,  2.  p.  166.  Bip.  cum 
tf  faeium  est  (wenn  die  Kaufstipulation  geschlossen  ist),  tarnen 
frex  domimtm  non  tnuiavii^  nisi  si  est  adnumeratum  (d.  h.  wenn  der 
Ksnll^reis  nicht  bezahlt  ist).  Quinct  decl.  336.  Dig.  XVm,  1»  L 
U.63.> 


'  Eist  dgeothümliche  Art  der  Tradition  war  tpmrtU  mknlum  d.  h. 


l 


m  — 

Olim.  fnUfmU  wtM.mgiuie  abMiukrli^  rtpeHHotiim  memo  itaMia^ 
Sie.  Flaea  p.  160i#bdM.),  sowohl  wmn  es  im  Flosse  siob  aitf- 
IM,  als  wann  es  siob  aa  dsm  gsgenüberiiegenden  U&r  anssft^ 
Aontin.  p.  49  £  ntbüki  nUtoduemUwr  quaesiianef ,  m  ad  ßim 
fgtuare  dek^s  ad  in  aUtra  ripu  recgdmii  ofua  sokm  ctmUi 

mMe  tm  aliqmd  0gri  $ui  deriderai  Hw^iire  €i  po$tidar$  UM  d^t 
ttd^ttodfikamenreägmi.  niti  tuodüM  $ulrtUis$me  frofmriw^  fdod 
hmhammMidMii.  HOMsUtÜM  tnuuittüi  fffrmTBi  rfniTM  ftiif  dMufinm 
mtfcfoii«ietG.A8g.Urb.p.82|l*  b)  Sin  aiidores  Verhiltalsff 
Mdami  ein,  wenn  auf  einmal  ganze  Stöcken  Landes  pl^t^liffh 
bucrissen  nnd  an  ein  fremdes  Grundstück  angetrieben  wurden 
jßdäo).  Hiar  ging  das  losgerissene  Stück  nicht  sofort  in  das 
das  Anliegers  über,  sondern  erst  dann,  wenn  es  mi^ 

4Sf9nil^tiW»k  ayg  «^ittammangawai^ha^n  war  und  li^i^  J^nW 

bevnrxelt  hatten.  Bis  dahin  konnte  der  alte  Blgenthümer 
Hgenthnm  ¥indiciren>  Q$L  IWil^  quodH  fiumen  partem  aä- 

(nsmlieh  90  laoge  es  noch  nicht  mit  dem  Anlieger 

iü);  Gel I»g.  ZJU,  1»  L  7.  |.  2.jitaii«  siiatitiare  tmt 

fimto  meo  ha§9eHi,  gr^anstuequm  secum  traxeraif  in  meum 

radicei €g€9vdt  exeo  tm^re  videiur mgo  fimdo  acqmsUa 

Inst  II,  1, 22.  *  Diesen  Unterschied  zwischen  Alluvion  und 


*  Der  Eigentbümer  kann  sich  ^bcr  gegen  solche  Verluste  durch 
Cferbmten ,  FasehineB  u.  s.  w.  sicher  stellen ,  wobei  er  dnrefa  ein  prä- 
leiMto  Interdikt  geMhOtxt  wird,  Tonui«geseUt  dats  er  den  Nachbar 
Mö  Sicht  beoaehthaUigt,  Dig.  XLUX,  15»  1.  I.   Frontio.  p.  Ol.  iurf 


^  mädsr  me  fm$  ripam  warn  in  iniuriam  vieini  munire  veliL  Hygin,  p. 
L  UL  Cmnus  Longinus  —  koc  ilaiuii,  ut  quiäquiä  aqua  lambUcendo  aUht- 
'•  yk,  id  poMiessor  amiitai,  quoniam  »citicei  ripam  iuam  sine  alitrius  ifaamo 
'  aai  Mei.  Sic.  Flacc.  p.  150. 

*  Dieses  Recht  hat  sich  wahrscheinlich  durch  die  Juristische  Praxis 
leUdet.  Wenigstens  anheilte  ganz  analog  der  grosse  Bechtagelehrte 
^Gtssiua  Longinasf  indem  er  übtr  einen  an  ^em  Fo  TorgtkonimMiMi 
itoitigMi  FaU  CIA  raspoaaasi  ablegte*  Nachdem  er  bei  der  AUQTion 
^  fiigenthumserwerb  des  angeschwemmten  Landes  ohne  Weiteres 
eerkaant  and  gesagt  hatte,  dass  sich  der  Eigenthümer  gegen  solche 
'«riatls  dardi  Uferbaaten  ach&isen  könne,  f&hrt  er  fort:  «t  vire 
*i  rffiniMi  (aqw^)  mhfum  mtdmu^ii  »mmm  pnique  modum  agmasc^nt^ 
■ia  a«i  p9a9mMorU  nBgkgmiiat  $ul  umpuiaU»  tioUniia  mhrtptwm  tipf' 
^f  Hjgm.  p.  124  f.  oder  wie  Sic.  Flacc.  p.  151.  berichtei:  fnpitt.  st 
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Losreissung  erkennt  auch  Kaiser  Gordian  an ,  Cod 
VTL41.1- 1-  Für  beide  Fälle  aber  galt  gemeinsam,  dass  dasje- 
^tg^.  was  der  Fluss  mit  Wasser  bedeckt,  solum  publicum  wird, 
so  vie  umgekehrt  das  verlassene  Flussbett,  dem  anliegenden 
Rtynthümer  zuwächst,  s.  N.  3.  Deshalb  verglich  man  den  Flusfl 
eteem Grinzrichter  und  Feldmesser,  Tertull.  de  pall.  2.  Jordam 
^tmisßnium  arbiter.  Pompon.  Dig.  XLI,  1, 1.  30.  §.  3.  flumina  enim 
ctmsUontm  rief  fungtintvr,  uf  ecc  privalo  in  publicum  addicant  et  ex 
^«Mfco  in  privatum.  Itaque  sicuti  hie  /undus,  qmim  alveus  fluminii 
fitctus  esset  ^  fitisset  publieus ,  ita  nuneprivatus  eius  esse  debet,  cms 
mteüfiiit.  d.  h.  wenn  der  Fluss  wieder  zurücktritt,  so  wird  aoB 
dem  locus  publicus  ein  privatus  und  der  alte  Eigenthümer  erhält 
«ein  Land  zurück.  Früher  hatte  man  bei  der  Grundsteuer  auf  die 
Abluvion  und  Alluvion  Rücksicht  genommen,  aber  die  späteren 
Kaiser  ^c^A^l^^*  dieses  nicht  mehr  zu  thun,  weil  die  possessto 
jitf^t»  incerta  sey  und  bei  hohem  Wasserstand  leicht  wieder  wech- 
iM^le,  s.  die  Constitution  in  den  Gromat.  p.  274.  Lachm. 

2)  Das  Entstehen  einer  Insel  in  einem  öff entliehen  Flusse  pebt 
df  n  an  dem  Ufer  liegenden  Eigenthümem  Eigenthumsrecht,  je 
nach  der  Ausdehnung  ihrer  Grundstücke.  Gai.  II,  72.  «  in  medks 
fhimine  insula  nata  sif,  haec  eorum  omnium  communis  est,  qui  «t 
ulraque  parte  fluminis  prope  ripam  praedia  possident;  si  vero  fum 
Sit  in  media  flumine.  ad  eos  pertinet ,  qui  ab  ea  parte,  quaeproxumä 
fti,  iuxta  ripam  praedia  habent.  und  noch  ausfuhrlicher  Dig.  XLI, 
1. 1.  7.  ft.  3. 1.  29.  30.  pr.  56.  pr.  ÖS.  §.  2  f.  •  ülp.  Dig.  XLIU,  12, LL 
|.  H.  Inst.  II,  1,  22.  Die  Regel  ist  dieselbe,  wenn  die  anliegenden 
Uftir  Staatseigenthum  sind,  wo  auch  die  neue  Insel  locus  pubK- 
ouN  wird.  Frontin.  p.  55.  Lachm.  cett.  Inseln ,  welche  sich  nicht 
nUN  dorn  Wasser  erheben,  sondern  durch  veränderten  Lauf  des 
KluN8«'s  entstehen,  fallen  natürlich  nicht  in  diese  Kategorie,  son- 
dern bleiben  dem  bisherigen  Besitzer.  Pomp.  Dig.  XLI ,  1,1.30. 
f.  2.  Ilygin.  p.  125.  Lachmann.  Inst.  11, 1,  22.  Inseln,  die  aus  dem 
Mnerv  emporsteigen  galten  als  res  nullius  s.  p.  275. 

:\)  DiiH  vcTlassene  oder  versiechte  Flussbett  {alveus  deretidus) 


l«iN|»MfalHm  rivt  iorrenie»  subiio  alreum  cursuwiqut  muient,  iiifItiM,  ui 
ffri  oyiniot  uril  ul  ahei  veierii  finei  suoi  pusque  obiineai, 

>  J.  P.  d*OrTille,  ad  1.  65.  de  acq.  Lugd.  B.  1721.  und  in  Oelrichi 
thot.  diM.  1.8.  p.  211 -1^2. 


flu  an  die  Sigenihfimer  der  anliegenden  GrundatthAe,  Je  nach 

dar  Anadehnnng  ihrer  an  dem  alten  Ufer  gelegenen  Aecker ,  Gtai. 

Hg;  XU,  1,  L  7.  f.  6.  quodsi  toio  naiwraä  aheo  rOicto  flumm  aUas 

ßmr  eog^erU,  ihiar  guiäem  aheui  eontm  eiii  gut  prope  r^^amprae- 

i  Jkpa$$idenif  pro  modo  sdüeei  laHiudMs  cuhugue  praedH,  quae 

MfM9  prope  ripam  sU.  1.  SO.  §.  1.  Das  neue  Flusabett  wird  nun 

|äi  loeua  publicus,  zum  Schaden  dee  früheren  Besitzers,  Ulp. 

:  %  ZLin,  12, 1. 1.  §.  7.  VII,  4, 1. 24.  Inst.  U,  1, 23  f.  Jedoch  galt 

Am8  Becht,  den  yerlassenen  alveus  zum  Privateigenthum  zu 

pchen,  früher  nicht  und  erst  die  grossen  Juristen  scheinen 

/hn,  was  die  Billigkeit  erforderte,  Anerkennung  verschaffl  zu 

Die  genannten  3  Accessionen  fisLuden  aber  nicht  bei  dem  ager 

sondern  nur  bei  dem  ager  arciflnius  Anwendung.  * 

Dig.  XLI,  1 , 1. 16.  m  agris  Kmiiatis  ius  alluvianis  locttm  tum 

kkre  CMMtai,  idque  et  divus  Phts  amÜtuU^  Ulp.  Dig.  XLin,  12, 

IL  f.  SC  (dass  bei  ager  limitatus  die  neue  Insel  und  das  alte 


'  FroDÜn.  sagt  p.  20.  es  gtbe  ControTerten  über  loc«  publlet,  i.B. 
hmtm  ßmmmi»  ••fcrcM  popUi  R, ,  quem  tis  aquae  mterp^lm  imaitm 

I  ftwMJmi  pof f cftom  fimim  rdUqumrii.  und  aatfQhrlich  p.  60. ,  wo  er 

f  |ki  Po  aie  Beispiel  anfährt ,  welcher  sein  Bett  hftufig  Terinderte ,  so 

maD  nicht  wisse ,  wem  der  alte  alveus  gehöre.    Der  Eigenthüxner, 

dessen  Grundstücke  das  neue  Flussbett  gehe,  erleide  zwar  tti- 

—  mm  mediocrem;   aber  setzt  er  hinzu:  iuritperiii  aiHer  mler- 

et  negani  ittud  iolum,  qnod  iolum  p.  R,  coepit  eae,   ullo  modo 

m  q%toquam  mortalmm  poae ,  et  esi  reritiimum ,  iia  neuier  poaee- 

Mr  wmedere  fmem  ilhtm  veieris  aquae  uUo  iure  poteet  aut  debei, 

*  A§er  arcifiniue  heisst  nemlich  Land ,  welches  nicht  die  geraden 
Mi  dem  Staate  abgesteckten  Grenzlinien  der  technischen  Limitation 
en  hat ,  sondern  welches  unregeimässige  künstliche  oder  natür- 
Grenzen  besitzt ,  welche  ^ie  frühere  Zeit  überliefert  oder  neuerer 
Vertrag  festgestellt  hat.  Der  a$er  Umiiaiui  dagegen  hat  durch  die 
bst  anter  Autorität  des  Staats  feste  Grenzen  erhalten ,  welche  durch 
Ci  Katasterlisten  und  Karten  sicher  gestellt  sind  und  nicht  verrückt 
Sttden  können.  Solchen  ager  hatten  alle  Kolonien  und  Staatsassig- 
■tiooen  überhaupt  Front,  p.  1.  5  f.  12  f.  24.  41.  Agg.  Urb.  p.  72. 
(ifer  areif.)  qui  nuUa  meueura  coniinetur  (so  Front.)  eed  finitur  oiut  moU' 
met  9<M  enU  aq^arum  devergiie  aui  uotalniUmM  locorum  naiuris,  tnU 
— ,  aui  foetie  etc.  Balb.  p.  99.  Sic.  Flacc.  p.  138  f.  Hyg.  p.  17S  f. 
M.  lib.  ooJ.  p.  265.  Isidor.  p.  369.  Boeth.  p.  414.  in  Lachmanns  Gromat. 
lidor.lV,  13.  Fuehia,  Institut.  U,  p.öOlf.  Bficking,  Fand.  I»  p.826f. 
;  in  den  röm.  Feldmess.  n ,  p.  260  ff.  452  f.    Sai^  p.  201  ft 
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FlQSsbett  dem  Occupanten  angehöre,  nicht  dem  Anlieger).  Agg. 
(jrb.  ad  Front,  p.  16  f.  Lachm.  Dieser  Unterschied  hörte  nach 
und  nach  auf,  so  dass  zu  Justinians  Zeit  AUuvion  u.  s.  w.  bei 
allen  Arten  von  Grundstücken  galt,  Cod.  VII,  41, 1.  3. 

B)  Accessio  einer  beweglichen  Sache  zu  einer  unbe- 
weglichen. 

1)  Säen  und  Pflanzen.  Der  Eigenthümer  eines  Grundstücks 
erwirbt  das  Eigenthum  der  aus  fremdem  Saamen  erzeugten  Saat 
und  der  darauf  gebrachten  fremden  Pflanzen  oder  Bäume,  so- 
bald die  Verbmdung  organisch  geworden  ist,  d.  h.  wenn  die  Saat 
gekeimt  hat  und  die  Pflanzen  Wurzeln  geschlagen  haben.  Gu. 
II,  74  f.  multoque  rnagis  id  accidit  (nemlich  Eigenthumserwerb) 
et  in  planta,  quam  quis  in  solo  nostro  posuerit,  si  modo  radidhwf 
terram  complexa  fuerit.  Idem  conüngit  ei  m  frumetito,  quod  in  soh 
nostro  ab  aliquo  satum  fuerit.  Gai.  Dig.  XLI,  1,  1.  7.  §.  13.  1.  9.pr. 
I.  26.  §.  2.  Cod.  III,  32,  1.  11.  Inst.  II,  1,  31  f  Wenn  Bäume  an 
der  Grenze  zweier  Grundstücke  stehen,  so  richtet  sich  das  Eigen- 
thum nach  dem  Platz,  wo  der  Stamm  aus  dem  Boden  wächst. 
Pompon.  Dig.  XL  VII,  7,  1.  6.  §.  2.  si  radicibus  vicini  arbor  aletur^ 
tarnen  eius  est ,  m  cuius  fundo  origo  fverit.  ^   Dergleichen  Bäume, 

'  Vgl.  damit  den  scheinbar  entgegengesetzten  Ausspruch  des  GtL 
Dig.  XLI,  1,  I.  7.  §.  13.  amvenient  est,  quoäti  vicini  arbor  ila  tirrwm 
meam  presserit ,  ut  in  meum  fundum  raäices  egerit ,  metnn  effici  arbvnmi 
rationem  enim  non  permiUerej  ut  aiterivs  arbor  intetiigatur,  quam  cma 
in  fundo  radices  egitset.  Et  ideo  prope  conpnium  arbor  posita ,  st  ifiMl 
in  rtctviMm  fundum  radices  egerit .  communis  est  und  zwar  pro  regione  cww- 
que  praedii,  wie  Marcian.  8.  ebdas.  hinzusetzt.  Aehnlich  Inst.  U,  1,  St. 
Diese  Worte  enthalten  jedoch  keinen  derartigen  Widerspruch  darin,  daM 
Pomponius  das  Eigenthum  des  Baums  davon  abhängig  gemacht  hätte,  ii 
wessen  Grundstück  der  Baum  dem  Boden  entwachse ,  wfthrend  Gadoi 
das  Eigenthum  dem  zuspreche ,  in  dessen  Boden  er  Wurzeln  getriebei 
hätte.  Gaius  stellt  dieses  Princip  nicht  auf,  wie  auch  aus  den  letstoi 
Worten  pro  regione  cuiusque  praedii  klar  hervorgeht ,  in  denen  nur  die 
Ausdehnung  des  Stammes  liegt ,  sondern  er  spricht  nur  von  dem  Auges-- 
blick,  wenn  der  Anlieger  Eigenthum  über  ein  fremdes  Gewächs  er* 
halte,  nemlich  sobald  dieses  auf  seinem  Boden  festgewurzelt  %t:j  xaü 
fügt  hinzu:  diesem  Satz  gemäss  müsse  auch  der  Baum  gemeinsam  wer* 
den,  welcher  sich  von  dem  fremden  Boden  auf  den  des  Nachbars  dei^ 
gestalt  herüberncige  oder  herüberschiebe ,  sey  es  mit  oder  ohne  menscb- 
lichee  Zathun  {si  vicini  arbor  ita  terram  Tibi  presserit  ^  ut  in  eius  fmndwm 


«r  — 

iitmllmo  mO&e  und  dMshalb  cmmmmet  genuint  (Varro  1.  L  V, 
71  Pudl.  Di«.  Z^  3,  L  19  pr.  XVII,  2, 1. 88.),  dienten  sehr  hftufl« 
dl  Grenzzeichen  nnd  bekamen  Notae  eingehauen,  Sic.  Flacc. 
(t  143  £  Lachm.  *  Wenn  ein  solcher  Baum  aus  dem  Boden  ge- 
hoben worden  ist,  findet  die  actio  communi  diyidundo  statt,  yor- 
hir  aber  nicht.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  auf  der  Grenze  lie- 
ladsn  Steinen,  Bfarc.  Dig.  XLI,  1,  1.  8.  f.  1.  Pauli.  Dig.  Z,  8, 
LUpr. 
^  Das  BuMm  mit  fremdem  Material  auf  eignem  Boden  oder 
machte  den  GtundeigenthOmer  zum  Herrn  des  6e* 
sofern  dieses  nicht  ein  bewegliches  (z.  B.  eine  Breter^ 
0  war.  Gkd.  Q,  78.  ü  fwetf  m  9qIo  nostro  ab  aHquo  aediflca- 
mi,  fuamvU  itte  $U0  nomk^  oeMßeaverU,  iure  naiuraH  noHnm 
§da  MyperlUsUs  (das  was  auf  der  Oberfliche  ist)  solo  eeM, 
wie  es  Inst,  n,  1,  29.  heisst:  quia  amne,  quod  inasdißeaiar^ 
tarn.  Dig.  XU,  1,  L  7.  |.  S— 10.  L  28. 60.  XLIH,  18,1.2.  Cod. 
Sl^  L  2.  *  -^  Das  Meer  und  seine  Ufer  sind  res  nullius  oder 
omnium,  daher  wird  das  an  dem  Ufer  errichtete  Ge- 
Slgeathum  des  Bauenden,  ebenso  auch  der  Boden,  auf 


/isfiMf  €§mi)^  das«  er  dort  sogar  anwurzle.    Das  radieei  agtrt  ist  also 

ptki  ein  ftasseree  Merkmal  der  Ausdehnung  des  Stammes  auf  dem  an- 

[kna  Orundstflck.    Diese  Erklärung,  welche  im  Wesentlichen  v.  Van- 

;|Siv,  Pknd.  p.  562  f.,  SM^  p.  264  f.  angehört,  wird  auch  dadurch  un- 

ftalfitst,  dass,   wenn  das  rmdie^i  a$ert  Miteigenthum   bewirkt  hfttte, 

k$  Verbot   des  Abhauens    fremder  vom   Nachbar  herüberdringender 

IhielD  ganz  fiberflüssig  gewesen  wäre.    d'Amaud,  var.  coniect.  1,1. 

«il  ihnlich  Sckrader,  ad  Inst.  a.  a.  O.  p.  201  f.   bezieht  die  Worte  des 

fthi  auf  das  Ablegen  der  Weinreben  und  Herüberziehen  der  Senker, 

im  wd^en  Dig.  XLIU,  24,  1.22   die  Bede  zu  seyn  scheint,  allein  in 

te  Werten  dee  €hd.  mrbar  —  prtumii  ist  dieses  nicht  enthalten. 

^  Bmi&rg^  in  den  Feldmess.  11 ,  p.  267  f. 

*  Analog  mussten  die  auf  öffentlichem  Boden  von  Privaten  errich- 
fiBS  Theater,  Denkmäler,  Säulen  öffentliches  Eigenthum  werden ,  Dig. 
iU,  1,  L41.  Es  war  daher  eine  grosse  Frechheit  des  Clodius,  das» 
W4m  Haus  auf  einer  dem  M.  Paconius  gehörenden  Insel  vor  den  Augen 
te  figCDihümers  baute,  ohne  zu  fürchten,  dass  derselbe  sein  Becht 
pHeod  niAchen  und  von  dem  Hause  Besitz  ergreifen  werde,  Cic.  p. 
&27.  iMfi  dmhiUmt  txsiruwe  aedißdum  in  alieno.  Auch  im  röm.  Staats- 
Ndit  galt  et  eis  grosse  strafbare  temeritas,  wenn  Fremde  ohne  Be- 
ittguig  auf  reinitehen  Boden  sieh  niederiiessen ,  s,  Llv.  ZXXIX,66. 
(wadea-OaUleai)  si  ^  aUmo  $üo  mM/km^  ofptHm  C9imii  fliM  eeti. 
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welchem  das  Haus  ruht.  Dig.  XLI ,  1 ,  14  pr.  30.  §.  4.  —  Ueb» 
tignum  iunctum  s.  p.  207. 

C.  Accessio  beweglicher  Sachen  zu  beweglichen. 

Der  Eigenthümer  der  Hauptsache  erlangt  durch  die  Verbin- 
dung auch  das  Eigenthum  über  die  hinzugekommene  fremde 
Nebensache.  Pauli.  Dig.  VI,  1,  1.  23.  §.  4.  res  mea  per  praevala^ 
Harn  aHenam  rem  trahit  meamque  efficit.  Ueber  die  Frage,  welche 
Sache  in  jedem  speziellen  Falle  als  Hauptsache  und  Grundlaffft 
für  das  Ganze  oder  als  Nebenbestandtheil  anzusehen  sey,  esk 
halten  die  Quellen  nur  einzelne  Andeutungen.  So  heisst  es,  dan 
der  Gegenstand,  welcher  ohne  den  anderen  nicht  selbständig  eit& 
stiren  kann,  die  Nebensache  sey,  Pauli.  Dig.  VI,  1,1.  23.  {.Ik 
necesse  est,  ei  rei  cedere  id,  guod  sine  illa  esse  non  potest.  und  Di|bi 
XXXm,  9,  1.  4.  quod  liquidae  materiae  est,  guia  per  se  esse  nm 
potest,  rapit  secum  in  accessionis  locttm  id,  sine  quo  esse  non  potestl^ 
Femer  gilt  das  als  Nebensache,  was  keinen  selbständigen  Zwedfi 
hat,  sondern  dem  anderen  dient,  wie  zur  Verschönerung  od^ 
sonst,  Pauli,  das.  1.  26.  §.  1.  und  Ulp.  Dig.  XXXTV,  2, 1. 19.  §.  ULJ 
semper  enim  cum  quaerimus,  quid  cui  cedat  illud  spectamus,  qM^ 
cuius  rei  omandae  causa  adhibeatur,  ut  accessio  cedat  prindpJ^ 
S.  unten.  Ein  anderes  Criterium  ist  die  Grösse  und  Masse  dtt 
Gegenstandes,  Ulp.  Dig.  XXIV,  2,  L  19.  §.  13.  ei  enim  cedit,  cici^ 
maior  est  species. ,  oder  der  Richter  muss  visu  atque  usu  rei  eoiä 
suetudinis  (oder  consuetudine)  patris  familias  bestimmen ,  Floreii 
Dig.  XXXTV,  2, 1.  29.  §.  1.  Einzelne  Arten  dieses  Erwerbs  sindS 
1)  das  Einweben  fremder  Fäden  giebt  Eigenthmn  darüber,  denl 
diese  sind  Nebensache,  wenn  sie  auch  noch  so  kostbar  sinA 
Inst,  n,  1,  26.  Dig.  XXXIV,  2, 1.  23.  §  1.  2)  Dasselbe  geschidM 
durch  das  Einlöthen ,  Anschweissen  (ferruminatio)  u.  s.  w.  Paid| 
Proculus  indicat  —  si  quid  additum  esset,  toti  cedere,  ut  statuta pk 
aut  manus,  scypho  fundus  aut  ansa,  lecto  fiäcrum  cett.  Ulp.  IMJl 
XXXrV,  2, 1. 19.  §.  13 — 16.  cedent  —  gemmae  phialibus ,  vel  UmtÜ 
bus,  inclusae  auro  argentove.  Bei  ferruminatio  eines  Gliedes  ii 
eine  Statue  war  Differenz  der  Schulen,  s.  Dig.  VI,  1, 1.-28.  f  t 
XLI,  1, 1.  27.  §.  2.  3)  Das  auf  fremdes  Material  (chartae,  membri^ 
nae)  GteBchriebene  (lieel  aureae  sitU  seil,  literae)  gehört  dem  HoiV 
des lOaterials,  Qai. U.  77.  Dig.  X,  4,  L  8.  f  U.  XLI,  l.L  9.  i.t 


bit  n,  1,  SS.  4)  Eine  Ausnahme  zu  Ehren  der  schönen  Efinste 
meht  das  auf  fremder  Leinwand  oder  fremdem  Holz  entworfene 
Oonilde,  welches  Jostfaiian  dem  KänsÜer  zusprach,  Inst  EL,  1, 
■4  w&hrend  Torher  die  Juristen  darüber  gestritten  hatten»  Ghü. 
|18.Dig.XLI,l,L9.f  2.VI,l,L23.f  8. 

i 

i  Isftschftdigang  für  den  durch  Accessio  erfolgten 
r  Verlust^ 

Der  frühere  Eigenthümer  der  durch  Accessio  an  einen  Ande- 
Ibergegangenen  Nebensache  bleibt  entweder  Eigenthümer 
wenn  die  Nebensache  wieder  Selbstftndigkeit  erlangen 
i),  oder  er  darf  unter  gewissen  Umständen  von  dem  Jetzigen 
iümer  Ersatz  fordern,  oder  er  ist  aller  Ansprüche  vertu- 
gegangen, nemUch  da  wo  Naturereignisse  die  Schuld  des 
tragen.  Bfan  unterscheidet  gewöhnlich  folgende  FftUe: 
i)  Wenn  die  Verbindung  durch  den  Eigenthümer  der  Haupt- 
bewerkstelligt worden  ist  und  zwar  a)  bona  fide ,  indem  er 
femde  Nebensache  f^r  sein  E%enthum  hielt,  so  hat  der 
Eigenthümer  dieser  Sache,  o)die  exceptio  doli  mali(nemr 
wenn  er  sich  im  Besitz  der  Sache  befindet  und  der  Eigenthfi- 
fon  ihm  die  Herausgabe  yerlangt),  bis  er  Entschädigung  er- 
ften  hat,  Gai.  H,  76. 77.  PauU.  Dig.  VI,  1, 1.  23.  §.  4.  si  eam  rem 
Irifcm  (ich  als  Eigenthümer  der  Hauptsache),  per  excepHonem 
mmäH  cogar^  pretium  eins  quod  accessit  dare,  ß)  Die  Klage  ad 
ttoaiAmi,  Pauli.  Dig.  VI,  1, 1. 23.  §.  5.  quamdiu  cohaerent,  do- 
}kmmdicare  nonpotest,  sedad  exhibendum  agere  potest,  ut  sepa- 
iittret  tunc  vindicentur,  z.  6.  wenn  der  Gegenstand  eingelöthet 
Ü  Wtnn  aber  diese  Klage  nicht  statthaft  ist  —  wegen  Unmög- 
^keit  der  Trennung  —  so  sagt  Pauli,  a.  a.  O.  in  factum  actio  ne- 
rnrnkt  est  Aehnlich  Ulp.  Dig.  X,4,  1.  3.  §.  14.  b)  Wenn  der 
|(enthümer  mala  fide  gehandelt  hatte ,  so  konnte  er  yon  dem 
Ijenthümer  der  Nebensache  mit  den  gewöhnlichen  Diebstahls- 
%en  belangt  werden,  Gai.  II,  78.  Dig.  XL VII,  2, 1. 9.  §.  1.  Inst. 
|^'1,26-S4.  c)  Als  besondere  Fälle  sind  hier  noch  hervorzuhe- 
iä:  1)  die  actio  de  tigno  iuncto  auf  doppelten  Ersatz ,  s.  p.  207. 
Qlfe  vtUis  in  rem  actio  gegen  den,  auf  dessen  Grundstück  mein 
Terpflanzt  worden  ist  und  Wurzel  geschlagen  hat,  Ulp. 


*  $€kiam§,  Init.  p.  527  ff.    StU,  p.  267  ff.  272 ff.  2S2  ff. 
*•••'«  rimL  Frimmireeki.  19 
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Dig.  XLI,  1, 1. 5.  §.  3.  3)  Die  yhHs  in  rem  actio  des  Mhereii 
thümers  der  Leinwand,  welche  ein  Maler  durch  Malen 
nem  Elgenthum  gemacht  und  keinen  Ersatz  für  die  Le 
geleistet  hat,  Oai.  11, 78.  und  Dig.  XLI,  1, 1. 9.  §.  2.  Inst  1 
2)  Wenn  der  Eigenthümer  der  Nehensache  die  Verl 
vorgenommen  hat,  z.  B.  wenn  er  auf  fremdem  Boden  ges 
gepflanzt  oder  ein  Haus  gebaut  hat  u.  s.  w.,  so  ist  auch  1 
doppelter  Fall  möglich,  a)  wenn  er  es  bona  fide  that,  in 
die  andere  Sache  far  sein  Eigenthmu  hielt ,  so  hat  er  zwa 
Klage  gegen  den  Eigenthümer ,  Julian.  Dig.  XII ,  6 , 1.  32 
er  kann  dann,  wenn  er  das  Ganze  in  Besitz  hat,  geg 
Eigenthümer,  welcher  die  Sache  fordert,  das  Retentioi 
üben  und  die  exceptio  doli  mali  so  lange  vorschützen,  bi 
Entschädigung  fär  seine  Kosten  (pretium  materiaey  mera 
hrwrum)  empfangen  hat,  Pauli.  Dig.  XLIV,  4, 1. 14 :  eum  qm  i 
solo  mdificium  exstruxerit,  non  alias  sumtus  consequi  possi 
tipossideat,  et  ab  eo  dominus  soii  rem  tiudicet,  sciticet  c 
4oU  maU  exceptione, '  6ai.  Dig.  XLI,  1 , 1.  7.  §.  12.  Gels.  I 
1,  1.  38.  vgl.  Gai.  U,  76  f.  Inst.  H,  1,  30.  33.  Cod.  ffl,  3! 
16.,  b)  wenn  derselbe  mala  fide  handelte,  so  hatte  er  we( 
Klage ,  wie  sich  von  selbst  versteht ,  noch  die  exceptio  d 
(denn  er  hatte  temere  gehandelt  und  de  se  queri  debet,  s. 
ja  er  konnte  seine  Sache  nicht  einmal  dann  vindiciren 
die  Verbindung  aufgelöst  war,  z.  B.  wenn  das  Haus  a1 
chen  worden  war,  Gai.  Dig.  XLI,  1, 1.  7.  §.  12.  si  seit  alienm 
esse,  sua  voluntate  amisisse  proprieiatem  maferiae  intelligit 
que  neque  diruto  quidem  aedificio  vindicatio  eins  materiae  a 
(Antonius  mildere  Bestimmung,  Cod.  III,  32,  1.  2.  sehe 
vorübergehende  Geltung  gehabt  zu  haben),  Inst.  II,  1,3 
III,  32, 1.  11.  si  quis  sciens  alietmm  agrum  consevit  vel  plm 
posuit,  postquam  hae  radicibus  terram  fuerint  amplexae,  soh 
raUonis  est.  etc.  Nur  konnte  er  Restitution  desjenigen  Au 
verlangen,  welcher  in  Bezug  auf  die  Hauptsache  noth 
gewesen  war.  Cod.  III,  32,  1.  5.  necessarios  sttmius.  — 
wurde  in  Beziehung  auf  errichtete  Gebäude  unter  Unifl 
gestattet,  diese  abzubrechen  und  abzuführen,  Ulp.  Dig. 


'  Nach  erfolstem  Abbruch  des  Hauses  hat  er  das  Vindikatio 
Dif.  VI,  1,  LM.   Cod.  III,  82,  1.2.   Inst.  11,  1,  80. 
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.  37.  cancedendum  est,  tU  sine  dispendio  domini  areae  iollat  aedv^ 
iciy»  quod  posmt,  was  aber  sine  laesione  prioris  Status  rei  ge* 
Kbehen  musste,  Cod.  IV,  32, 1.  5. 

D.    Eigenthumserwerb  durcb  Vermischung, 
8.  g.  Canfitsio  und  commixtio,  ^ 

Diese  beiden  Ausdrücke  werden  von  den  Römischen  Juristen 
demlich  identisch  gebraucht,  z.  B.  Dig.  VI,  1,  1.  3.  §.  2. 1.  4.  ö. 
|l1.  XLI,  1, 1.  7,  §.  8.,  während  man  jetzt  con/usio  auf  die  Ver- 
riachung  flüssiger  Körper,  commixtio  auf  die  Vermengung  trock- 
Kr  und  fester  Körper  beschränkt.  I.  Confusio  und  commixtio  von 
heben,  welche  zwar  verschiedenen  Eigenthümem  gehören  und 
rit  Einwilligung  derselben  vereinigt  worden  sind ,  bewirkt  ge- 
Kinsames  Eigenthum ,  so  dass  Jeder  sein  Eigenthum  verliert 
Md  dafür  eine  Quote  des  Ganzen  erwirbt,  je  nach  Quantität  und 
ierth.  6ai.  Dig.  XLI,  1, 1.  7.  §.  8.  voluntas  duorum  dominorum 
ätcentium  materias  commune  totum  corpus  efftcit,  sive  eiusdem 
pteris  sintmateriae  —  sive  diversae  cett.  VI,  1, 3.  §.  2.  ö.  pr.  Inst. 
( 1;  27  f.  DL  Vermischung,  welche  ohne  Einwilligung  der  Eigen- 
Umer  oder  zufällig  oder  einseitig  oder  von  einem  Dritten  ge- 
diehen war.  A.  Confusio  wenn  eine  neue  Species  entsteht,  so 
Dk  die  Vermischung  in  die  Kategorie  der  Specificatio,  s.  unt. 
1.293.  Wenn  aber  keine  neue  Species  entsteht,  so  ist  entwe- 
ler  eine  Trennung  der  verschiedenen  Stoffe  möglich  (bei  blos 
■nerlicher  Verbindung),  oder  nicht.  Im  ersten  Falle  entsteht 
dnMiteigenthum,  sondern  jeder  der  beiden  Eigenthümer  kann 
kcilung  verlangen  und  seinen  Theil  vindiciren,  Callistr.  Dig. 
Ul  1, 1.  12.  §.  1.  «  aere  meo  et  argento  tuo  conflato  aliqua  species 
Kte  Sit,  non  erit  ea  nostra  communis,  quia,  quum  diver sa  materia 
ttatque  argentum  sit,  ab  artiftcibus  separari  et  in  pristinam  mate- 
im reduci  seiet.  Ulp.  Dig.  VI,  1 , 1.  5.  pr.  §.  1.  quia  diduci  potest, 
tc  communicabitur  cett.  Wenn  aber  die  Trennung  unmöglich 
i,  so  entsteht  eine  Veränderung  des  Eigenthums,  nemlich  Mit- 
igenthum  nach  ideellen  Theilen  und  jeder  Miteigenthümer  hat 
fc  actio  communi  dividundo  oder  rei  vindicatio.  Ulp.  Dig.  VI,  1, 


'  t.  BuchholiB ,  Versuche  X,  p.  118  ff.  Sckrader,  ad  Instit.  II ,  1 ,  27  f. 
Md5ff.  Sckiliims,  InsUt.  p.  534  f.  Puchta  II,  p.  656  ff.  (688  ff.).  Setf, 
V.2S6-291. 
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\.  6.  §.  1.  si  diduci  non  possit  —  pro  parte  esse  vindicandum.  und 
l  8.  §.  2.  si  quid  —  ita  canfiisum  est  atque  commixtum,  ut  diduci  ä 
separari  non  possit,  non  totum  sedpro  parte  esse  vindicandum,  üh 
puia  meum  et  tuum  argentum  in  massam  redactum  est,  erit  nobii 
commune  et  unusquisque  pro  rata  ponderis ,  quod  in  massahäbt 
mus,  vindicabimus  y  etsi  incertum  sit,  quantum  quisque  ponderiskt 
massa  habet.  Dig.  XLI,  1, 1.  27.  §.  2.  Inst.  II,  1,  27.  Bei  der  durd 
dolus  malus  bewirkten  Confusion  konnte  auch  die  actio  ad  ex- 
hibenduni  und  die  Diebstahlsklage  angestellt  werden,  Paol^ 
Dig.  VI,  1, 1.  4.  sed  et  furti  et  ad  exhibendum  tenebitur,  qui  d^k 
malo  confundendum  id  argentum  curavit,  Ist  endlich  die  confiiaiQ 
durch  Casus  bewirkt  worden,  so  entsteht  gerade  wie  bei  dcf 
von  dem  Willen  der  £igenthünier  bewerkstelligten  Confusio  MH" 
eigenthum  nach  ideellen  Theilen,  Gai.  Dig.  XLI,  1, 1. 7.  §.  9.  Iii8| 
II,  1,  27.  —  B.  Commixtio  (ohne  Einwilligung  oder  casu  bewerkr 
Btelligt)  bewirkt  niemals  Miteigenthum ,  sondern  jeder  Eigenjp 
thümer  behält,  was  er  vorher  hatte  und  kann  das  Seinige  st^ 
vindiciren.  Pompon.  bei  Ulp.  Dig.  VI,  1, 1.  5.  pr.  si/rumentum  Ali 
rum,  non  voluntate  eorum,  confusum  sit,  competit  singulis  in  nj^ 
actio  in  id,  in  quantum  paret  in  illo  acervo  suum  cuiusque  esse,  hät^ 
II,  1,  28.  vgl.  Pompon.  Dig.  XLI,  3, 1.  30.  §.  2.  *  ^ 

1 
4)  Formgebung,  jetzt  specif'icatio  gen.*  . 

Specificatio  ist  ein  unlateinisches  Wort,  gebildet  aus  der  röofli 
sehen  Redensart  speciem  facere  (eine  Form  geben ,  eine  SacU 
umarbeiten)  und  bezeichnet  die  Eigenthumserwerbung  donfl 
Umgestaltung  einer  fremden  Sache.  Das  Eigenthum  der  durdl 
\ 

>  £ine  Ausnaliuie  vou  dieser  Regel  tritt  nur  dann  eiu,  wenn  11 
Jemand  fremdes  Geld  inscio  vel  invito  domino  bezahlt  ist  und  sich  iai 
dessen  Geld  (^anz  vermengt  hat,  ui  discerni  non  possenl.  Da  erwirbt  ^ 
8cr  das  Eigenthum  daran  und  der  frühere  Eigen^tiümer  muss  sieb  ■ 
den  halten ,  welcher  die  Zahlung  geleistet  hat ,  nach  Befinden  mit  ii 
actio  furti.  lavol.  Dig.  XLVI,  3,  1.  78.  ^ 

*  iHrksen,  Beiträge  z.  Kunde,  p.  60— 1>4.  Koch,  de  iure  eius,  (|l 
Hpeciem  ex  aliona  niateria  fec.  Marb.  1829.  Lihme,  de  acquir.  dorn,  dl 
qui  spec.  fccit.  Gott.  1842.  Meyhov ,  die  Lehre  des  r.  R.  von  der  Spe 
cifik.  in  Osenbruggen,  Dorpater  jur.  Studien.  Dorpat  1849,  N.  4.  SM 
hng,  Instit.  II,  p.  531  ff.  Fuchia,  Instit.  II,  p.  659  f.  (692  f.).  8^^^ 
96—109.  V.  Scheurl,  Beitrflge  s.  Bearb.  des  röm.  R.  I,  p.  283  ff.  AddU^ 
Fand.  11,  p.  164— 171.     U.Uonegger,  de  specificat.  Turici  1855. 
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e  Umformung  entstandenen  neuen  species  war  aber  bei  den 
imischen  Juristen  sehr  bestritten.  Cassius  und  Sabinus  be- 
utpteten,  die  species  gehöre  dem  Eigenthümer  des  Stoffes, 
idem  sie  auf  diesen  das  Hauptgewicht  legten,  dagegen  Pro- 
dns  sprach  sie  dem  Bearbeiter  zu,  da  die  Umgestaltung  die 
anptsache  sey,  worin  sich  diese  Schule  den  Stoikern  anschloss.  ^ 
fese  Differenz  berichtet  Gai.  II,  79.  und  Dig.  XLI,  1 ,  1.  7.  §.  7. 
m  quis  ex  aliena  materia  speciem  aliquam  suo  nomine  fecerit, 
bva  et  Procidus  putant,  hunc  dominum  esse  qui  fecerit,  quia,  quod 
ftbtm  est,  antea  nullius  fiterat.  Sabinus  et  Cassius  magis  natura- 
mrationem  efficere  putant ,  ut,  quimateriae  dominus  fuerit ,  idem 
Imquoque,  quod  ex  eadem  materia  factum  sit,  dominus  esset,  quia 
im  materia  nulla  species  effid  possit,  veluti  si  ex  auro  vel  ar genta 
^mre  vas  aliquod  fecero;  vel  ex  tabulis  tuis  navem  aut  armarium 
Mtubsellia  fecero ;  vel  ex  lana  tua  vestimentum ;  vel  ex  vino  et  melle 
Wwmlsum  cett.  Zwischen  diesen  beiden  Extremen  bildet  sich 
lie  dritte  vermittelnde  von  Callistratus,  Paullus,  Ulpian  und 
jhfra  vertheidigteund  später  von  Justinian  sanktionirte  Theorie, 
Im  nemlich  der  Erwerb  nur  dann  statt  finde,  wenn  die  neue 
Ipecies  nicht  wieder  in  die  alte  Gestalt  zurückgeführt  werden 
Auie,  dass  aber,  wo  dieses  thunlich  sey,  Eigen thum  an  der 
hebe  nicht  erworben  werde,  Gai.  a.  a.  0. 1. 7.  §.  7.  est  tamen  etiam 
fkäa  sententia  rede  existimantium ,  si  species  ad  materiam  reverti 
',  verius  esse,  quod  et  Sabinus  et  Cassius  senserunt;  si  nonpos- 
reverti  t  verius  esse  quod  Nervae  et  Proculo  placuit.  So  z.  B. 
le  die  marmorne  Statue  dem  Bildhauer  gehören,  weil  das 
^kfohren  nicht  möglich  ist,  anders  aber  bei  einem  metall- 
GefiLss  u.  s.  w.  S.  ebdas.  1. 12.  §.  1. 1.  24.  Dig.  VI,  1, 1.  5.  §.  1. 
n,  1,  25.  und  Theoph. 
Wenn  der  Specifikant  die  species  theils  aus  eignem  theils 
fremdem  Stoffe  verfertigt,  so  sagt  Inst.  II,  1 ,  25 :  dubitandum 
est,  hoc  casu  eum  esse  dominum,  qui  fecerit;  cum  non  solum 
^am  suam  dedit,  sed  et  partem  eiusdem  materiae  praestavit; 
^hant  also  dem  Verfertiger  das  Eigenthum  unbedingt  zuzu- 


'  Sen.  ep.  SS.  (XIII,  3.)  Ugna  nihil  navi  eonferunt  ^  q%uinix)i$  non  ßat 
tku  Ugnü ;  non  esi ,  inquam ,  cur  «Uiquid  fmies  eivs  adiutorio  fierif 
it€  quo  non  poiesi  fieri.  S.  auch  ep.  ^.  (VII,  3.)  über  den  Gegensatz 
i»  wBmUrim  and  cau$a  oder  id  quod  facit,  auch  in  Beziehung  auf  eine 
herae  Stmtae. 
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sprechen.  Die  grossen  Juristen  aber  beurtheilten  diesen  Fal 
ganz  na^h  der  früheren  Regel  und  erkannten  das  Eigenthum  nu 
dann  an ,  wenn  die  alte  Form  nicht  wieder  herstellbar  war,  Dig 
XLI,  1, 1. 12.  §.  1.  si  aere  meo  et  argento  tuo  conflaio  aUqua  speck 
facta  Sit,  non  erit  ea  nostra  communis,  quia  —  ah  artifidbus  sepi 
rari  et  inpristinam  materiam  reduci  seiet.  Noch  bedeutender  abi 
istUlp.Dig.VI,  1,1.  5.§.  1. " 

Es  versteht  sich  übrigens  Ton  selbst,  dass  deijenige,  wel(te 
fremden  Stoff  durch  Specifikation  zu  seinem  Eigenthum  madül 
dem  früheren  Eigenthümer  des  Stoffes  zum  Ersatz  verpflidiM 
war  und  zwar  a)  wenn  er  bona  fide  spezificirte,  d.  h.  wennll 
fiieht  wusBte,  dass  die  Sache  eine  fremde  war,  gab  er  ein&chd 
Ersatz  nach  dem  allgemeinen  Princip  (Dig.  XII,  6, 14.  nemmtti 
cum  alterius  detrimento  fteri  locupletiorem)  sowohl,  als  nach  di 
Analogie  der  accessio  und  der  bonae  fidei  possessio,  obwohl  eiü 
Gesetzesstelle  nicht  vorhanden  ist.  b)  Wer  mala  fide  spezifidit^ 
also  im  Bewusstseyn,  dass  er  eine  fremde  Sache  verai 
wurde  wahrscheinlich  nicht  Eigenthümer  der  neuen  species 
konnte  auf  Herausgabe  belangt  werden,  Pauli.  Dig.  X,  4,  L 
§.  3.  quum  sciret  haec  aliena  esse — ad  exhibendum  teneri,  quia 
ex  re  nostra  fit,  nostrum  esse  verius  est.  Hatte  er  geradezu  als! 
gehandelt,  so  unterlag  er  den  Diebstahlsklagen  und  der 
genstand  galt  als  res  furtiva,  Pauli.  Dig.  XHI,  1, 1 13.  Julian  < 
1.  14.  §.  3.  Pauli.  Dig.  XLI,  3,  1.  4.  §.  20.  Ulp.  XLVH,  2,  L 
(.  14.  —  Es  ist  aber  auch  möglich,  dass  dieser  6« 
früher  bei  den  römischen  Juristen  bestritten  war  und  dass  diel 
xjulejaner  Eigenthunisübergang  auch  bei  mala  fides  finniihliri|i 
da  sie  den  Eigenthümer  der  Sache  auf  die  Diebstahlsklagen  ftf 
weisen ,  Gai.  II,  79  am  Ende.  *  Jj 


^  Weil  diese  Stellen  in  den  Pandekten  aufgenommen  sind ,  glanU|j 
mehre  Juristen ,  dass  Justinian  bei  der  obigen  Aeussemng  die  Vf 
aussetzung  hinzugedacht  habe,  dass  die  Wiederherstellung  der 
unthunlich  scy ,  soz.  B  r.  Vangerott,  Pandekten  I,  p.  497.  5<tf,  p. 
li/kffie,  a.a.O.  Böekmg,  Pand.  I,  p.  08.  und  a.a.O.  Dagegen  M' 
Mehrzahl  für  die  wörtliche  Erklärung  der  Institutionen  stelle,  MBt-^ 
lieh  SehUling,  Inst.  p.  688  f.  Sckradm',  ad  h.  1.  W.  8eU^  VwnatkBH 
p.211f.     Fuektm,  Instii.  II,  p.659.  u.  A. 

*  Dass  zur  Specifikation  bona  fides  nicht  erforderlich  mj, 
ten  Koch  a.a.O.    SeküUns,  p.532f.   v.  Vangm-0^  I,  p. 4961   IWAffK 
p.  660.  (692  f.).    SeUy  p.  101  ff*.    Bnns,  Pand.  I,  p.  194.    Albtr  saek  Ai- 
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5)  Fruchterwerb.  ' 

Fructtu  im  eigentlichen  Sinne  hiessen  die  organischen  Er- 
sengnisse  einer  Sache,  im  weiteren  Sinne  alle  aus  einem  Rechte 
•der  aus  einer  Sache  entspringenden  Nutzungen,  s.  p.  179  f. 
lo  lange  die  Früchte  mit  der  res  frugifera  zusammenhängen, 
«rden  sie  als  integrirender  Theil  derselben  betrachtet,  (Dig. 
LVn,  2,  1.  61.  §.8.  VI,  1,  1.44.  fructus  pendentes  pars  fundi 
'4aUur),  Wenn  aber  die  Verbindung  zwischen  der  Sache  und 
iren  Früchten  aufgelöst  wird  (durch  die  s.  g.  Separation),  *  und 
e  Früchte  als  selbständige  Sachen  oder  Einzeldinge  erschei- 
91,  so  ist  der  Eigenthümer  der  Sache  auch  Eigenthümer  der 
rächte.  •  Aber  dieselben  können  auch  von  anderen  dazu  be- 
chtigten  Personen  als  Eigenthum  erworben  werden,  was  durch 
e  Separation  geschieht. 

1.  Fruchterwerb  des  Pachters  und  Usttfructuars.  Beide  werden 
eht  schon  durch  die  Separation ,  sondern  erst  durch  die  Per- 
ption,  *  d.  h.  Ergreifung  und  Gewinnung  der  Früchte  Eigen- 
fimer  derselben,  indem  sie  sich  ihrer  vermöge  des  mit  dem 


■eilen  schloss  mala  fides  die  Specifikation  ans,  R.  W.  SeU^  Versuche 
p  194  ff.  Demhurg,  Rec.  p.  147.  ~  Dass  jeder  mala  fide  Specifirende 
eil  mit  den  Diebstahlsklagcn  angegriffen  werden  konnte,  behaupteten 
hiHrng,  p.  532  f.  Göschen,  Vorles.  11 ,  1 ,  p.  82.  u.  A.  Dagegen  Seil, 
102  ff.  in  Austührung  der  von  Puchla  gegebenen  Andeutungen,  hält 
rar  boua  fides  nicht  für  noth wendig,  gestattet  aber  die  Diebstahls- 
i^D  nur  dann ,  wo  der  Spccifikation  eine  diebischo  Tontrcktation  vor- 
igegangcn  war.     S.  Demburg ,  Rec.  p.  147. 

*  r.Sarigng,  System  VI,  p.  101-121.  Schilling y  Inst.  II,  p.  536  ff. 
Mite,  Inst.  II,  p.  66H  ff.  (699  ff.).  G.  E,  Heimbach,  die  Lehre  von  der 
'Khi.  Lcipz.  1843.  r.  Vangeroio,  Pandekten  I,  p.  547 — 555.  Seil,  p. 
— 7T.     r,Scheurl,  Beiträge  I,  p.  2«0— 300      Röcking  II,  p.  131— 140. 

*  Ueimhach ,  p.  43—63. 

*  r.  Satignys  Theorie  (Besitz,  p.  312  ff.),  dass  das  Eigenthum  an 
B  «eparirten  Früchten  nicht  ein  neues  sey,  sondern  dass  es  damit 
iselbe  Bewandtnis»  habe,  wie  mit  der  Zertheiiung  einer  Sache  in 
re  Tbeilc,  z.B.  bei  dem  Abbrechen  eines  Hauses  u.  s.  w.,  bestreitet 

Vmmgeraw,  Fand.  I.  p.  549.  und  Seil,  p.  62  f.  t.  Scheurl,  p.  287  ff. 
kkimg,  p.  131  f.  u.  A  Nach  v.  Savigny  würde  nur  der  quiritarische 
igenthümer  der  Sache  quiritarisches  Eigenthum  an  den  Fruchten,  der 
uiitarischc  nur  bonitarisches ,  der  bonac  fidei  possessor  nur  bonae  fide! 
Maesaio  an  den  Früchten  haben,  was  Vieles  gegen  sich  hat. 
«  Ueimhmeh,  p.  64—92. 
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Eigentbümer  der  Hauptsache  abgeschlossenen  Vertrag 
mächtigen.  Labeo  Dig.  VI,  1,1. 78.  perceptionem  fiructus  m 
debemus,  non  tanhun,  siperfecte  sint  collecH,  sed  eUam  cot 
percipi,  ut  terra  continere  se  fiructus  desierint,  veluH  si  oli 
uvae  collectae  sint  Inst.  II,  1,  36.  is  ad  quem  usus  fiructus  fitn 
tinet,  non  aliter^fiructuum  dominus  efftcietur,  quamsi  eos  ip 
cepent.  Dig.  vh,  1,  1.  12.  §.  5.  VH,  4,  1.  13.  XXII,  1, 1.  25. 

2)  Fruchterwerb  des  Pachters  eines  ager  vectigaiis  und 
des  Emphyteuta,  Diese  erwerben  die  Früchte  der  ihnen  ül 
senen  Grundstücke  durch  die  Separation  der  Früchte,  auci 
sich  diese  ohne  Bemühen  der  Inhaber  von  der  Hauptsac 
trennt  haben.    Julian.  Dig.  XXII,  1, 1.  25.  §.  1.  quum  firu 

m 

quidem  non  fiant  ante  (nemlich  die  fructus),  quam  ab  eoper 
tur,  ad  bonae  fidei  autem  possessorem  pertineant,  quoquo  i 
solo  separati  fiierint,  sicut  eius  qui  vectigalem  fundum  habet,  ^ 
ftunt  simul  atque  a  solo  separati  sunt, 

3)  Fruchterwerb  des  bonae  fidei  possessor.  *  Dieser  erwi 
Früchte  gerade  wie  der  Pachter  in  dem  Augenblick  dei 
ration.  Pauli.  Dig.  XLI,  1, 1.  48.  pr.  bonae  fidei  emptor  non 
percipiendo  finictus  etiam  ex  aliena  re  suos  interim  (d.  h.  1 
etwaigen  Anstellung  der  Eigenthumsklage,  wo  die  nocl 
consumirten  Früchte  restituirt  werden  müssen)  fiicit  — 
quod  ad  fiructus  attinet,  loco  dominipaene  est,  Denique  etiam 
quam percipiat ,  statim  übt  a  solo  separati  sunt,  bonae  fidei  ei 
sunt.  XXII,  1, 1.  25.  §.  1.  Inst.  II,  1, 35.  Das  Recht  des  hont 
possessor  an  den  separirten  Früchten  war  volles  Eigei 
ohne  dass  Usucapion  nöthig  war,  s.  oben  Pauli.  Dig.  XI 
48.  pr.  XLI ,  3 , 1. 4.  §.  19.  nee  usucapi  debet,  sed  statim  et 
fit,  Julian  Dig.  XXII,  1,  l  25.  §.  1.  Gai.  1.  28.  »   üeber  dj 


^  Eine  Ausnahme  tritt  nur  bei  den  Jungen  von  Thleren  eil 
diese  wurden  sogleich  mit  der  Geburt  Eigenthum  des  Pachten 
II ,  1 ,  37.  Uaque  agni  koedi  et  tituli  et  equuU  ei  suculi  statim  nahu 
domini  fructuarii  iunt,  Dig.  XXII,  1,  1.28.  VII,  1,  1.  68.  §.  1. 

*  r.  Savigny ,  das  Recht  des  Besitzes.  6.  A.  p.  312  ff.  Bad 
fld.  possessor  quemadmodum  fructus  suos  faciat.  Berol.  1825.  1 
ia  Zeitschr.  f.  Civilr.  u.  Proz.  XVIII,  p.  211  —  284.  Windsehm 
N.F.  IV,  p.  66— 137.     tleimbachy  p.  211-269.     SeU,  p.  63— 77. 

'  Diese  Ansicht  ist  jetzt  ziemlich  allgemein  angenommen,  i 
Backe  9  a.a.O.  Zimmern ,  im  Rhein.  Mus.  III,  p.  351  ff.  SckiiHM 
p.  686.    Fuekfa^  Inst.  II,  p.  669  f.  (701  f.).    Mare%oU,  in  Zeitschr.  1 
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«NRibe  der  Fiflehte  an  den  Tindidrendan  Eigeiithflmar,  t. 
ttltpi  898. 


Viertes  Ctepitel. 

Schuts  des  Eigenthama. ' 

Der  Stehatx,  welchen  die  G^eeeize  dem  Eigenihümer  ange-> 
Üben  lassen,  ist  nach  der  Art  des  Eigenthums  sehr  yerschie- 
iea  imd  hingt  zugleich  von  der  Beschaffenheit  der  Eingriffe  ab» 
idehe  in  das  Sigenihumsrecht  gemacht  worden  sind. 

L   Klagen  des  quiritaritchen  EigeDthums. 

1)  Die  uralte  rei  vindicatio,  *  sp&ter  speziell  in  rem  actio  ge- 
laimt,  z.  B.  IMg.  VI,  1, 1.  23.  pr.  1.  39.  §.  1. 1.  41.  §.  1.  Oai.  IV,  6. 
I.  a  w.  ist  die  dem  Eigenthümer  bei  gänzlicher  Vorenthaltong 
idner  Sache  gegen  den  fitktischen  Besitzer  derselben  znste- 
kesde  Klage ,  dnrch  welche  der  Erstere  von  Letzterem  die  An- 
MEemrang  seines  Elgenthnms  nnd  die  Herausgabe  des  Gegen* 
ttsndes  fordert  Ulp.  Dig.  XLIV,  7, 1. 25.  pr.  in  rem  actio  e$i,  per 
fmm  rem  nostram ,  quaeab  aKo  postidetur ,  petimus  ei  semper  ad- 
WIMS  eum'  est  guipossidet.  —  Seit  Hadrian  kann  diese  Klage  auch 
fOgen  den  erhoben  werden ,  welcher  die  Sache  besessen  und  in 
böslicher  Absicht  von  sich  gegeben  hat  (zufolge  eines  s.  g.  Scons. 
Jnrencianum),  Pauli.  Dig.  VI,  1, 1.  27.  §.  3.  qui  ante  litem  conte- 


t.Proz.  XVIII,  N.  7.  «.  Vangtrow,  Fand.  p.  &51  ff.  Ueimbaek,  p.  224 
*165.  ScH,  p.  70ff.  Brin%,  Fand.  I,  p.  198f.  Demlmrg,  Rec.  p.  144  ff. 
Mcht  auf  den  in  der  Billigkeit  liegenden  Grund  aufmerksam ,  daaa  die 
Fröchte  dem  znlcommen ,  der  sie  durch  seine  Tb&tigkeit  gewonnen  hat, 
hitt.  II ,  1 ,  36.  prQ  eultura  et  cwra.  Nach  v.  Sanign^ ,  Besitz  p.  314  ff. 
lad  WituUekeid,  a.  a.  O.  hfttte  der  bonae  fidei  possesscr  nur  bonae  fldei 
fttegno  an  den  separirten  Früchten  gehabt  S.  dagegen  Seil,  p.  66ff. 
BaiurMiur  endlich ,  im  Archiv  für  civil.  Praxis  VIII ,  p.  309  ff.  unter- 
•eheidet  swiachen  den  Terschiedenen  Arten  der  Früchte.  S.  dagegen 
•M,  p.68ff. 

■  SdUlKiif,  Inst.  U,  p.  581  — 690.  Fitckia,  Inst.  U,  p.  668-672. 
987-608.).     gcir,  p.  293-417. 

*  Antser  den  Genannten  s.  P.C.Kriu,  Darstell.  praktischer  Mate- 
rin des  röm.  Rechts.  I.  Dresden  1831.  0.  W.  WeUeU,  der  röm.  Vin- 
ükatioBfproMM.  Lelps.  1845, 
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stai€m  dato  demii  possidere,  ienetur  m  rem  actione.  Qsi.  ebda&L 
36.  pr.  Ausser  der  Restitution  der  Sache  verlangt  der  Kläger 
zugleich  Erstattung  des  Schadens,  welcher  ihm  durch  die  Be- 
sitzentziehung zugefügt  worden  ist  (Pauli.  Dig.  L,  16, 1.  75.  ^^ 
stituere  is  videtur,  qui  id  restituit,  quod  habiturus  esset  actor,  n 
controversia  ei  facta  non  esset,  und  das.  1.  81.  verho  restitutims 
omnis  utilitas  actoris  continetur,  Pomp,  ebdas.  1.  246.  §.  1.),  also 
Ersatz  für  etwaige  Beschädigungen  der  Sache  (Dig.  VI,  1,  L 13.) 
und  für  die  Früchte  derselben. '  Der  malae  fidei  possessor  mxm 
auch  die  Früchte  ersetzen ,  welche  er  hätte  ziehen  können,  ond 
zwar  von  Anfang  des  Besitzes,  Pauli,  ebdas.  1.  31.  /hictusnm 
modo  perceptiy  sed  et  qui  percipi  honeste  potuerunt,  dagegen  der 
bonae  üdei  possessor  nur  die  exstantes,  d.  h.  die  er  noch  besitzt, 
nicht  die  welche  er  consumirt  hat  (ausgenommen  die  Früchte 
einer  Erbschaft,  zufolge  des  Scons.  Juvencianum,  Dig.  V,  3» 
1.  40.  §.  1.  Cod.  III,  31, 1.  1.  §.  1.).  Aber  von  der  Zeit  der  ange- 
stellten Klage  an  muss  er  für  alle  Früchte  stehen.  Cod.  111,32, 
1.  22.  certum  est,  malae  fidei  possessores  omiies  fructus  solerecum 
ipsa  re  praestare,  bonae  fidei  vero  exstantes ,  post  autem  litis  amU' 
stationem  universos.  V,  51, 1.  2.  Pauli.  Dig.  L,  16,  L  35.  Dig.  X,  If 
1.  4.  §.  2.  Ulp.  Dig.  VI,  1 , 1.  17.  §.  1.  Gai.  1. 20.  Papin.  1.  62.  {.  1. 
Inst  II ,  1 ,  35.  ^  —  Wenn  der  Kläger  sein  Eigenthumsrecht  und 
das  Vorenthalten  des  Besitzes  von  Seiten  des  Beklagten  be- 
wies, so  wurde  der  Beklagte  zur  Restitution  condemnirL'  Ulp> 
Dig.  VI,  1, 1.  9.  tibi  enim  probavi  rem  meam  esse,  necesse  habM 


I  Ueimbüek,  p.  92—211.  Von  der  Verpflichtung  des  onrediichit 
Besitzers  p.  156  ff.  163  ff.  und  des  redlichen  Besitzers  p.  154  ff.  169  ft 
Budarlf,  ZQ  Pacht»  Inst.  5.  Ausg.  II ,  p.  594  f.  (über  die  mildere  knüM 
des  Justtnianeischen  Rechts  rücksichtlich  der  fractos  percipiendi). 

*  Es  ist  jedoch  zu  bemerken ,  dass  die  Restitution  der  Früchte  IB 
der  alten  Vindikationsklage  mit  legis  actio  nicht  mit  enthalten  war, 
•somlern  dass  damals,  wenn  die  Eigenthumsfrage  zu  Gunsten  des  KUr 
gera  entschieden  war ,  ein  zweites  iudicium  anberaumt  werden  musitSi 
in  welchem  der  Beklagte,  wenn  er  die  Restitution  ▼erweigerte»  wu 
Bezahlung  des  Duplum  condcmnirt  wurde  (Fest.  v.  vindiciae  p.876M. 
a.  Aktionenrecht),  was  Justinian  auf  das  Einfache  herabaetste.  Ab« 
bei  der  Vindikation  mit  formula  petitoria  wurde  Eigentfcumsreeht  urf 
Rattitfition  in  demselben  Prozess  abgemacht  Hmmhmek,  p.  161  ff.  M 
—  199. 

*  C.  G.  E.  Heimback ,  de  dominii  probatione.  lips.  VUll. 


ii&  abiHL  L  80.  Im  rm  MMoftaM/Milf  lim  Mi^i^l^^ 

ttaditeert,  se $um pa$gUere ;  UmUmen,  ui,  H po$$U aiversmim 

mmneere,  rem  oft  wiwersarloponiderij  troMfenU  ad  sepan^g$Uh 

Ml  per  huiteem  Keei  num  e$ee  nen  n^^probaverit.  Der  Beklagte 

Mgeht  mber  snweUeii  der  Condemnatioii  dadurch,  dass  er  Bjl- 

cqrtioDeB  Torbiingea  kann,  durch  welche  er  sehi  Becht  nach- 

,  die  Sadie  dem  Eigenthämer  f&r  jetzt  oder  auch  for  Ibh 

Torznenthalten.  Das  Erste  ist  der  Fall ,  wenn  der  Beklagte 

■Ü  der  exceptio  doli  Oegenforderungen ,  nemlich  Verwendun* 

Ar  die  streitige  Sache  geltend  macht,  >  wo  er  die  Sache  Us 

Moment  der  Befriedigung  zurückbehalten  darf  (fvr0MlfoXI>iff* 
;  ZUV,  4, 1.  14.  Soldie  Verwendungen  sind  dreierlei  Art,  a)  im- 
neeenmiäe  —  luae  ei  fkctae  non  sini,  res  mU  perOwa  mU 
^  MMor/iil«r»J<l.wiePattH.Dig.L,16,L79.eriLlart  h)ijiigmeae 
,  quM  meüorem  doiem  fitdani  (nur  beispielsweise  ist  dcfs  ge- 
;),  durch  welche  derWerth  der  Sache  erhöht  wird;  c)  im- 
•  tmeoe  votupiariae^  quae  spedem  duniaxat  omant,  non  eOam  firw 
M«iiiiif«s/(s.B.  Gärten,  Springbrunnen  u.  dgl.),  vgl.  Dig.  XZV, 
Ldeimpensis. 

Bbie  peremtorische  Exception  gegen  die  Vindikation  ist  die 
enepOo  rei  vendiiae  ei  traditae^  *  Dig.  XXI ,  S.   Wenn  nemlich 


'  W,  8rU  handelt  über  das  Recht  des  beklagten  Besitzers ,  bei  der 
«indieatio  und  Pobliciana  actio  seine  Verwendungen  auf  die  fremde 
iKfac  gehend  zu  machen,  in  Seil,  Jahrb.  Braunschw.  1845.  III,  p. 272 
"-SM.  — -  Ein  Dieb  kann  auf  gar  keinen  Ersatz  für  impensac  Anspmefa 
■Mhen,  Dig.  XIII,  1,  1. 13.  Cod.  VIII,  52,  1. 1.  Der  maiac  fidei  poa- 
MMor  hat  die  exceptio  doli  wegen  impensme  nect$$ariae,  wegen  der  an- 
invD  aber  nicht,  sondern  nur  das  iu$  iollendi,  d.  h.  er  darf  die  Ver^ 
Wsteraogen  wegnehmen ,  sobald  es  ohne  Schaden  geschehen  kann,  wenn 
riehl  etwa  der  klagende  Eigenthfimer  einen  Ersatz  dafür  geben  will, 
ftg;  VI ,  1 ,  1.  37.  38.  fi  farmiuM  etl  d^minuM  Umimm  dare,  qumOmm  haU^ 
Im  Ml  f9§€999r  kU  relmg  MmU»,  Cod.  V,  32,  1.5.  Dem  bonae  fidei 
pMsesaor  steht  die  eiceptio  doli  wegen  impensae  necessariae  und  uti- 
1m  sa  asd  aach  nur  dann ,  wenn  sie  den  Betrag  der  Ton  ihm  gewoa- 
säen  Frtchte  fibenteigen,  für  die  Tolnptariae  entbehrt  er  der  exceptio, 
mä,  beiitst  nur  das  Bteht,  dieselben  wegxanehmen,  Dig.  VI,  1,  LS7. 

ift-Lsa^e.  inai  n»  1,30. 

^  A.Ui.  Miekätm,  de  exceptione  rei  Tend.  et  trad.  Ber<^.  1S24. 
MUn^  de  eze.  rei  t.  et  t.  Ooett  1824.  v.  BuehMiB^  Versuche  N.  18. 
Idittflf ,  p.  689  f:     Wubekmg,  üb.  die  exe.  rei  ▼.  et  tr.  MOneben  1847. 
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«Unland  eine  Sache,  ohne  seihst  Eigenthümer  derselben  zu  Myn, 
oAuem  Anderen  tradirt  hatte  und  später  Eigenthomsrecht  an  der^ 
M^lhi^n  erwarb, 'so  konnte  er  nach  strengem  formellen  Recht  die 
Mache*  vlndiciren.  Da  dieses  aber  doch  sehr  mibillig  und  eine 
X'erletzung  des  materiellen  Rechts  gewesen  wäre ,  so  wurde  ein 
solcher  Vindicant  durch  die  genannte  Exception  zurückgewiesen. 
Ulp.  Dig.  XXI,  3, 1. 1.  pr.  Marcellus  scribit,  si  aliemim  fundum  venr 
dideris  et  iuum  postea  factum  petas,  hac  te  exceptione  recte  repeh 
tendum.  ebdas.  2.  VI.  1, 1. 72.  XXI,  2, 1. 17. 

2)  Neuer  ist  die  actio  negatoria  oder  negativa  ^  (s.  g.  Gai.  IV,  3.)» 
die  Klage  des  Eigenthümers  gegen  den,  welcher  sich  unbefug- 
ter Weise  partiale  Störungen  des  Eigenthums  erlaubt,  nament- 
lich indem  er  sich  Servituten  anmasst  oder  eine  begründete  Se^ 
vitut  ungebührlich  ausdehnt.  *  Ulp.  Dig.  VIII,  5,  1.  2.  pr.  detef 
vittitibus  in  rem  actiones  competunt  nobis  ad  exemplum  earum,  qum 
ad  usum/ructum  pertinent,  tarn  confessoria,  quam  negatoria;  confet 
soria  ei,  qui  Servitutes  sibi  competere  contendit,  negatoria  daimB, 


Se/7,  p.  382  f.  WaR  den  Ursprung  dieser  Exception  betrifft,  so  glftnb- 
tcn  Manche  nicht  unwahrscheinlich  (wie  MickeUen^  Athen,  SekUlm§t 
tuchia.  Seil),  dass  dieselbe  zuerst  zum  Schutze  des  Verhältnisses  iB 
bonis  gegen  den  qui  ritarischen  Eigenthümer  eingeführt  worden  ley, 
z.B.  wenn  Jemand  eine  res  mancipi  blos  tradirte,  also  dominus  blieb, 
und  die  Sache  von  dem  Inhaber  in  bonis  vindicirte ,  so  hätte  sich  lets- 
torcr  mit  der  genannten  Exceptio  schützen  können.  Später  habe  daiii 
die  Einrede  einen  grosseren  Umfang  gewonnen.  S.  dagegen  lf«ycr,  ii 
Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtswiss.  VIII,  p.  35  —  47.  und  v.  Vangeroit,  Ptt* 
dekten  I ,  p.  687  ff.  Aus  den  Quellen  Usst  sich  nichts  Sicheres  e^ 
mittein.       « 

^  C.  F.  Veliketm,  de  actione  confessoria  et  negat.  KU.  1822.  hiekit, 
über  die  Negatorienklage,  im  Rhein.  Museum  1827.  I,  p.  165—184.  ani 
in  ciY.  Abhandl.  von  Rudorff*,  p.  148  —  166.  Faxe,  die  Beweislast  bd 
actio  conf.  u.  neg.  in  Archiv  f.  civ.  Prax.  XVI ,  p.  194 — 253.  Frmdtt, 
die  Bcweislast  b.  d.  Negatorienklage,  in  Arch.  XXI.  p.  1 — 34.  SetmM 
(von  Ilmenau),  zur  Lehre  von  der  confessoria  und  negatoria  actio,  ii 
Zeitschr.  für  gcsch.  RcchUwiss.  XV,  p.  149  —  176.  Seit,  p.  386— ML 
Üemier ,  in  Zeitschr.  f.  Civilr.  u.  Proz.  XII ,  p.  446  ff*. 

*  Gewöhnlich  wird  angenommen,  dass  die  negatoria  gegen  Jadi 
partielle  Eigenthumsstörung  zulässig  sey  (s.  Fuehia  a.  a.  O,,  v.  Vmt§^ 
rew,  Pand.  I,  p.  706.,  SeU,  p.  390  f.  u.  A.),  dagegen  Selmidi^  a.  a.  Ol 
p.  170— >  175.  behauptet,  nur  gegen  solche  Eingriffie,  welche,  objektif 
betrachtet,  den  Inhalt  einer  Servitut  lu  bilden  im  Stande  sind;  ebenso 
Mm,  Pand.  I.  p.  286  ff. 
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fäneg&i.  Den.  Dig.  Vn,  6, 1.  5.  pr.  quanguam  efdm  actio  negaUh 
itiombio  eampM Mhfersw finciuafiumj  magis  tammdesuo/ure 
fKt  vUetmr,  quam  aUeno,  cum  imiio  se  negatjus  esse  uiendi  firur 
«METio,  va  dH  JUS  esse prohibenm.  Pomp.  Dig.  Vm,  5,  L  14.  §.  1. 
Ht  IV,  6, 2.  Der  Grand  der  Klage  ist  das  Eigentham  (darum 
ltder  Kläger  nichts  als  sein  Eigenthum  zu  beweisen»  s.  Ulp. 
kai),  der  Zweck  derselben  Anerkennung  der  Freiheit  Ton  der 
«dirinkang,  also  Unterlassung  fernerer  Störung  nebst  etwai- 
HD  Schadenersatz,  Ulp.  Dig.  Vni,  6, 1. 4.  §.  2.  sed  et  in  negatoria 
Ümie^  ui  Labeo  ait,  fiructus  camputantur,  quanti  interest  petUoris, 
H  uäfimdi  sui  iünere  adversarium.  Ders.  Dig.  XXXIX,  2,  L  4.  §.  7. 
lese  Klage  erhielt  ihren  Namen  von  der  negativen  Form  der  in- 
Btio  in  der  Prozessformel  z.  B:  si  paret  —  ius  non  esse  utendi 
mkHfimdo  invito  —  s.  oben,  si  paret  —  ius  non  esse  aedificare 
mo  *  (TgL  Pauli.  Dig.  vm,  6, 1. 9.),  si  paret  —  ius  non  esse,  aedh 
utum,  Ügna  imaUssa,  parietem  itaproieetum ,  protectum ,  arbarem 
ilMereinvito  (Dig.  das.  11. 12. 14.  f.  1. 1. 17. pr.  XLVII,  7,  L 6. 
2.)  o.  s.  w.  Seltener  war  die  Formel  positiv  gefasst:  si  paret — 
r  esse  proMbere  —  aedifieare,  Marcell.  ebdas.  1.  11.,  Stephan. 
koL  za  Dig.  Vn,  6. 6.  vgl.  ob.  Ulp.  1 

II.    Klage  des  YerhältnisBes  in  bonis. 

Es  ist  unzweifelhaft,  dass,  nachdem  derjenige ,  welcher  eine 
lehe  in  bonis  besass,  zu  seinem  Schutze  eine  exceptio  als  Mit- 
l'zor  Abwehr  des  starren  Rechts  erhalten  hatte,  er  bald  darauf 
tch  eine  förmliche  Klage  bekam ;  aber  sehr  bestritten  ist,  wei- 
ft Klage  es  war,  indem  die  Quellen  davon  ganz  schweigen.  Die 
dsten  nehmen  an ,  es  sey  die  Puhliciana  in  rem  actio  gewesen,  * 


'  Aus  dem  Scholium  des  StepbaiiuH  kcMobh  Zachariae  von  Lmgen- 
i,  in  ZeiUchr.  für  gesch.  R.W.  XII,  p.  258  — 288.,  dass  neben  der 
IQ  negatoria  eine  davon  materiell  verschiedene  prohibitoria  gestan- 
I  habe.  S.  dagegen  Stephan,  in  ders.  Zeitschr.  XIV,  p.  274  — 286., 
sfiglich  aber  Schmidt  a.  a.  O. ,  durch  welchen  diese  Sache  zum  Ab- 
ihua  gekommen  ist ,  dass  ncmlich  die  negatoria  und  prohibitoria  nie- 
b  materiell,  sondern  nur  im  Ausdruck  verschieden  waren,  indem 
i  eine  dasselbe  affirmativ  ausdrücke,  was  die  andere  in  negativer 
Mug  beieichne.  Die  letztere  Form  war  die  ältere  und  häufigere, 
■hslb  der  Name  negatoria  der  allgemeine  blieb.  Rudarf*  '^  Pucbta 
lt.  S.Aatg.  n»  p.596. 

'  9.  Mmigng ,  Lehre  des  Besitzes.  6.  Aufl.  p.  116.    BtiUhsm-BiMu^ 
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welche  eine  doppelte  Bestimmung  gehabt  haben  soll ,  theils  zusa 
Schutze  des  Inhabers  in  bonis ,  theils  zum  Schutze  des  bonae 
fidei  possessor,  welche  letztere  Anwendung  sich  in  den  Quellen 
allein  erhalten  hat.  Andere  glauben,  die  fragliche  Klage  sey  di< 
ein£Biche  formula  petitoria  gewesen ,  mit  Weglassung  der  Worte 
ex  iure  Quiritium. '  Noch  andere  halten  die  wahre  civilrechtlidie 
Eigenthumsklage  für  die  allein  richtige,  welche  aber  nur  atilitei; 
d.  h.  Termittelst  einer  Fiktion  (z.  B.  einer  res  mancipi  als  ob  die 
Mancipation  oder  in  iuri  cessio  erfolgt  wäre),  angestellt  worden 
sey.  *  Gegen  die  erste  Annahme  würde  sich  blos  eine  einzige 
Schwierigkeit  erheben ,  nemlich  dass  der  Eigenthümer  in  boi^ 
auch  gegen  den  quiritarischen  Herrn  eine  Klage  gehabt  habeft 
muss ,  während  die  in  den  Quellen  beschriebene  Publiciana  actio 
Ton  dem  bonae  fidei  possessor  .nur  gegen  Minderberechtig^ 
nicht  gegen  den  Eigenthümer  erhoben  werden  konnte.  Es  UM 
sich  aber  wohl  annehmen,  dass  der  Prätor  Publicius  oder  einv 
sehier  Nachfolger  zwei  Formeln  für  diese  Klage  aufteilte,  dens 
die  Fiktion  der  vollendeten  Usucapion  als  gemeinsame  Gramfr* 
läge  diente,  während  der  Anwendung  zufolge  die  spezielle  Fcfr 
mel  verschieden  war,  je  nachdem  sich  der  Inhaber  in  bonis «te 


über  dominium,  p.  109.  125.  MicheUen,  de  ezcept.  rei  vend.  et  trti 
Bern  1824 ,  p.  32.  Ribhmirof ,  ad  1.  16.  §.  5.  de  pignor.  GotÜDS.  ^^ 
p.44.  Zimmerm,  im  Rhein.  Mus.  III,  p.  330  ff.  Reinhard^  die  Usacapiib 
Stuttg.  1832,  p.  36  f.  Puckta,  Instit.  U ,  p.  600  ff.  (631  ff.).  W^Utr,  R.0- 
n,  p.  173.  177.  Mareioll,  Tnstit.  p.  229.  Seil,  p.  35.  41  f,  397  ff  V#. 
dagegen  Mayer ^  in  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtswiss.  VTII,  p.  21. 

'  Regmkrtcht,  comm.  ad  1.  36.  D.  de  aequir.  rer.  dorn.  Berol.  IM 
p.  19.  tUmbüld,  epicrisis  zu  Heinecc.  synt.  p.  950.  und  Instit  ior.  BoiS' 
priv.  ed.  Otto.  p.  281.  Guy  et,  de  Publ.  in  rem.  act.  Heidelb.  1823,  ^U, 
Sekrmder,  in  Tübinger  krit.  Zeitschr.  I,  2,  77.  Mayer,  in  Zeitsohr.  l 
gesch.  Rechtswiss.  VIII,  p.  15—21.  r.  Vmigeraw,  Fand.  I,  p.  476tf 
wahrscheinlich  auch  Dam,  R.-Gesch.  I,  p.  200.  S.  dagegen  Fuektat^ 
600.  (631.).     SeU,  p.  398  ff. 

*  Unierhohner,  im  Elhein.  Museum  I,  p.  139  ff.  V,  p  14—18.  Sdtr 
Img,  Instit.  II,  p.581.  Müklenbruck,  ad  Heinecc.  syntagma,  p.862.  B> 
dagegen  Seil,  p.  400f.  Gegen  die  letzte  Ansicht  spricht,  daas  dielfr 
tion  einer  geschehenen  Mancipation  oder  in  iure  cessio  nicht  so  tt# 
liegt,  als  die  Fiktion  einer  vollendeten  Usucapion,  welche  alle  £iiP^ 
thnmaerwerbungen  zn  ergfiozen  im  Stande  ist^  gegen  die  sweite  19* 
sieht  ist  geltend  zu  machen ,  dass  die  petitoria  formula  gar  keine  kr 
ßomdtope  Kla^o«  soodem  nur  eise  KlageC^rni  d€tr  rei  Tiadicaftip  yrv. 
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s-boMelldeipostessorderselbeiitodieiien  wollte.  Letxtereiat 
Idn  in  den  QoeUen  fibrig  geblieben,  weil  Justinian  die  letsten 
»berrefte  des  Bchon  lingst  unpraktisch  gewordenen  Verfailt* 
ises  in  bonis  absehafite. 

H.  Klage  des  bonae  fid4i  p^ssessor^  o.der  Pubiiei&nm 

in  rem  aetiü.^ 

Wer  das  Elgenthuni  über  eine  nsncapionsf&hige  pig.  VI,  2. 
.  §.  6. 1. 12.  §.  4.)  Sache  noch  nicht  erworben  hat,  sondern  erst 
'dem  Wege  ist,  dasselbe  zu  erwerben,  ist  Ton  dem  Schatze 
vindicatio  nnd  negatoria  actio  ausgeschlossen,  sogar  wenn 
Be  Sache  Insto  titnlo  und  bona  fide  zum  juristischen  Besitze 
rorben  hat  Der  Pr&tor  Publidus  (welcher  yermuthlich  gegen 
Ende  der  Bepublik  gelebt  hat),  *  nahm  sich  aber  auch  eines 
shen  an  und  gab  ihn  für  den  Fall,  dass  er  den  Besitz  der  frag- 
en Sache  eingebüsst  hatte ,  eine  Klage  gegen  den ,  welcher 
idiwScheres  Recht  hat,  indem  die  Vollendung  der  üsuca- 
I  and  die  Verwandlung  des  Besitzes  in  Eigenthum  flnglrt 
de.  Inst.  IV,  6, 4.  namque  si  cui  ex  iusta  causa  res  aUqua  tra- 
\  fuerit,  velufi  ex  causa  emtionts  out  äonationis  aut  doHs  out 
itantm ,  necäum  ^s  rei  dominus  effecius  est,  si  ejus  reiposses- 
fem  casu  amiserit,  nuttam  habet  directam  in  rem  actianem  ad 
persequendam,  quippe  ifa  proditae  sunt  jure  civiK  actiones,  ut 
dominium  suum  vtndicet.  Sed  quia  sane  durum  erat,  eo  casu 
üere  actionem,  inventa  est  apraetore  actio,  in  qua  dicit,  is  qui 
fessionem  amisit,  eam  rem  se  usucepisse,  et  ita  vindicat  suum 
,  quae  actio  PubUciana  appellatur ,  quoniam  primum  a  PubKcio 


*  Mehre  Monographien  habea  den  Titel :  de  Publiciana  n  rem  actione, 
Ich  Ton  J.  U,  Oim'j  Argent.  1775.,  J.  F.  Sehnaubert,  Jen.  1810., 
C.v.MaMiow,  Lugd.  Bat.  1818.,  F.  T.  Eckenberg ,  Lips.  1821.,  C.J. 
tf,  Heidelb.  1823.,  K.  G,  Obrock,  Qottlng.  .1843.  S.  femer  KriU, 
itellong  prakt.  Materien  des  Rom.  Rechts  I.  Dresden  1881,  nament- 
pu  79  tr.  V.  Tigtretrüm^  die  bonae  fidei  possessio,  p.  112  ff.  (die  Publi- 
I  9tj  ganz  identisch  mit  der  vindicatio,  nach  Kriu  wären  beide 
gttens  der  Form  nach  verschieden ,  welche  Ansichten  einer  beson- 
I  Widerlegung  nicht  bedürfen).  Mayer ^  in  Zeitschrift  ffir  gesch. 
\  Vm,  p.  21-^.  Puckta,  Instit.  II,  p.  668  ff.  (597  ff.),  v.  Vange- 
fkDd.  I,  p.  691— 600. 

'  IMe  Te»eUed«iien  Hypothesen  Qber  die  Person  und  das  Zeitalter  des 
JdM,  weicht  simsiUlcheiDes  iestee  GbroodeB  entbehren,  %jOiM€kt  p^K. 
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praetore  in  edicto  praeposita  est.  Wahrscheinlich  hatte  Publicius 
zunächst  den  redlichen  Käufer  berücksichtigen  wollen,  denn  die 
Formel  bei  Gai.  IV,  86.  bezieht  sich  blos  auf  Kauf:  hidex  esto.  si 
quem  hominem  Aulus  Agerius  emil  et  is  ei  traditus  est,  anno  posse* 
disset,  tum  si  eum  hominem  de  quo  agitur  eius  ex  iure  Quiritium  esse 
oporteret.  Ebenso  Ulp.  Dig.  VI,  2, 1.  7.  §.  11.  Praetor  ait:  qui  bOM 
fide  emit.  Non  enim  omnis  emtio  proderit,  sed  ea  quae  bonam  ftdem 
habet.  Proinde  hoc  sufficit,  me  bonae  fidei  emtorem  fiiisse ,  quamvis 
non  a  domino  emerim,  licet  ille  callido  consilio  vendiderit;  neqm 
enim  dolus  venditoris  mihi  nocebit.  Dann  wurde  aber  die  Publi- 
ciana  actio  allmälig  auf  jeden  ausgedehnt,  welchem  eine  Sache 
ex  iusta  causa  tradirt  war.  Ulp.  Dig.  VI,  2, 1.  1.  pr.  ait  Praetor: 
si  quis  id  quod  traditur  ex  iusta  causa  non  a  domino  et  nondum  usn- 
captum  petet,  iudicium  dabo,  das.  1. 3.  §.  1.  qui  igitur  iustam  cait 
sam  traditionis  habet,  utifur  Publiciana.  Et  non  solum  bonae  fidä 
emiori  competit  Publiciana ,  sed  et  aliis ,  utputa  ei ,  cui  dotis  nomms 
tradita  res  est  necdum  usucapta  cett.  Gai.  ebdas.  1.  18.  pr.  Die 
muthmassliche  Anwendung  auf  das  Eigenthum  in  bonis  s.  p.  301C 
Diese  Klage  war  der  rei  vindicatio  nachgebildet  und  kann  SU 
eine  rei  vindicatio  utilis  bezeichnet  werden.  Gai.  IV,  86.  et  il§ 
quasi  ex  iure  Quiritium  dominus  /actus  esset,  intendit  hoc  mod$ 
(nemlich  der  klagende  possessor).  Pauli.  Dig.  XLIV,  7 ,  1.  36. 
Publiciana  quae  ad  exemplum  vindicationis  datur,  Ulp.  Dig.  VI,  % 
1. 7.  §.  6.  Publiciana  actio  ad  instar  proprietatis  ^  non  ad  instar  pW' 
sessionis  respicit,  §.  8.  —  omnia  eadem  erunt,  quae  et  in  rei  wnÄ- 
catione  diximus.  Ebenso  wie  die  Vindicatio  setzte  die  Publiciana 
den  Verlust  des  Besitzes  und  das  Vorenthalten  desselben  durch 
einen  dritten  voraus.  Auch  der  Zweck  ist  derselbe,  nemlich 
Herausgabe  der  Sache,  cum  omni  causa  (Schadenersatz,  Früch- 
ten u.  s.  w.).  Die  Publiciana  konnte  aber  nicht  gegen  den  Hern 
der  verlorenen  Sache  angestellt  werden,  weil  dieser  mehr  Rechl 
hat  als  der  bonae  fidei  possessor  und  sich  gegen  diese  Klage  mU 
der  exceptio  dominii  {si  ea  res  possessoris  non  sit)  schützt  ( —  ei 
sey  denn  dass  der  Kläger  eine  stärkere  Replik  anwenden  kann 
z.  B.  replicatio  doli  oder  rei  venditae  et  traditae,  s.  Dig.  XLTV,  4 
1. 4.  §.  82.  XXI,  8, 1. 2.  IX,  4, 1. 28.).  Papin.  Dig.  VI,  2, 1. 16.  exc^ 
iusti  dominii  Publicianae  obiicienda  est.  Nerat.  1.  17.  PubUciam 
actio  non  iäeo  comparata  est,  ut  res  domino  auferatur,  —  sed  ut  i 
fiä  bOM  fide  emit  possessianemque  eius  ex  ea  causa  naetus  est 


pithttrmkabeai.  Ebenso  wenig  ist  die  PabUdana  gegen  einen 
andern  enriien  Besitser  za  richten ,  denn  obwohl  das  Recht  des- 
lAeii  gleich  ist,  so  hat  er  doch  durch  den  Besitz  einen  Vorzug. 
Dip.  Dig.  VI^  2,  L  9.  §.4.  berichtet,  dass  auf  die  Frage,  wer  von 
nd  redlichen  Kiufem  die  Pobliciana  habe,  u&wh  U,  cui priori 
m  tnäiia  e$t,  anisqui  lanhtm  emil?  Julianos  geantwortet  habe : 
Mfnidem  ab  eodem  nan  domino  emerint,  potior  tit,  cwi  priori  res 
inttt  est;  quodsi  a  äivertis  non  dominis,  meHor  sii  causa possi- 
tafSs  fuam  peienüs.  Quae  sententia  vera  est.  ^  Jeder  Andere  aber, 
^Midier  die  Sache  nicht  ciTiliter  besass,  mnsste  dieselbe  wieder 
InuBgeben»  sobald  der  Kläger  bewiesen  hatte,  dass  er  die 
iheke  Tor  dem  Verlust  ex  iusta  causa,  d.  h.  unter  rechtmässigem 
JIM  besessen,  6aL  Dig.  VII,  2,  L 13.  pr.  Ulp.  das.  1. 7.  §.  16.  L  S. 

|LlLS.W. 

I  Diese  Leichtigkeit  des  zu  führenden  Beweises  war  die  Ur- 
pAe,  dass  sich  spater  auch  Eigenthümer  der  Publidana  actio 
der  Tindicatio  bedienten.  Sie  brauchten  dann  nicht  ihr 
ithumsrecht  oder  dass  der,  Ton  dem  sie  die  Sachen  erhsl» 
,  Hgenthfimer  gewesen  sey,  darzuthun,  sondern  nur  die  causa 
den  ntulus,  aus  dem  sich  der  rechtmässige  Erwerb  der 
schliessen  Hess.  Die  Anwendung  der  Publiciana  auf  die 
jhnritaten  erwähnt  Ulp.  Dig.  VI,  2, 1. 11.  §.  1.  und  auf  die  £m- 
ikjteosis  und  Superficies,  Pauli,  ebdas.  L  12.  §.  2.  3.  Im  Pfand- 
iBeht  war  sie  aber  nicht  zulässig,  weil  dafür  die  actio  Serviana 


Ffinftes  Capitel. 

Erlöschen  des  Eigenthums^  und  Postliminium, 

Das  Eigenthum Brecht  an  einer  Sache  kann  verloren  gehen: 
)vienn  die  Sache  selbst  aufgelöst  wird,  z.  B.  ein  vom  Wasser 
KiKerissenes  Stück  Land,  Pompon.  Dig.  VII,  4, 1. 23.  si  ager, 
iss  usus  fructus  nosier  sit,  flumine  vel  mari  inundatus  fiierit,  amit- 
krusus  fructus,  guum  etiam  ipsa  proprietas  eo  casu  amittatur, 
Un,  12 , 1. 1.  §.  7.  Inst.  II,  20, 16.  oder  2)  wenn  ein  Grundstück 


*  BmMH^  in  Zeitschr.  f.  Civil-  u.  Crim.-R.  I,  p.  237  ff. 
•Bidkiiif,Pand.  U,  p.  171  ff. 
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durch  Bestattung  einer  Leiche  religiös  wird  (s.  i^  222  f.),  PaolL 
Dig.  XLI,  2, 1. 30.  §.  1.  possessionem  amitümus  müUis  modis,  pdtä 
ii  martuum  in  eum  locum  intulimus,  quem  postidebamus ,  tumqm 
locum  religiosum  out  sacrum  non  possumus  possidere.  Inst  D ,  1 , 9. 
3)  ebenso  wenn  der  Eigenthümer  die  Sache  absichtlich  aufgiebt 
(derelictio,  p.  275.),  4)  desgleichen  wenn  ein  Anderer  Eigcn- 
thumsrecht  an  der  Sache  erwirbt,  z.  B.  durch  Abjudikation,  Usi- 
capion,  Tradition  u.  s.  w.,  denn  nie  kann  eine  Sache  gleichzeit|| 
mehren  Personen  ganz  angehören.  Ulp.  Dig.  m,  3,  L40.  §.1 
cum  iudicaiur,  rem  meam  esse ,  simui  iudicatur  iläus  nan  esse.  XIDi 
6, 1.  6.  §.  14.  5)  wenn  der  bisherige  Eigenthümer  eine  capitis  dt^ 
minutio  erleidet,  durch  welche  das  Eigenthum  auf  einen  Aodt? 
ren  übergeht,  Gai.  m,  83.  cum paterfamiHas  se in  adoptumem  ih 
diimuliervein  manum  convenit  cett,  oder  wenn  er  mit  Confiak^- 
tion  belegt  wird,  Calist.  D.  XL VIII,  20, 1. 1.  pr.  damnatione  bmm 
pubHcarUur,  cum  aut  vita  adimitur  aut  dvitas  aut  serviUs  conäM 
irrogatur.  S.  auch  das  Scons.  Claudianum  b.  Inst  in ,  13  (14).  li 
6)  wenn  wilde  Thiere  aus  dem  Gewahrsam  fliehen»  so  Teiäitf 
der  Herr  das  Eigenthum  an  ihnen ,  s.  p.  275. 

7)  PostUminium,  ^ 

Was  im  Kriege  erobert  wird,  gehört  dem  Eroberer  und 
von  dem  bisherigen  Eigenthümer  verloren,  s.  p.  227.   Doch 


H 

*  Das  Wort  posiliminium  ist  aus  posi  und  Urnen  entstanden  (Muc. 
vola  b.  Cic.  Top.  8.  Boethius  Top.  p.  337  0r.  Paul.  Diac.  h.  v.  p.2101 
Inst.  1, 12,5.)  und  heisst  also  Akt  der  Rückkehr,  denn  Urnen,  Schi 
des  Hauses ,  bcisst  hier  Schwelle  des  Landes ,  die  Grenze  der  Heil 
post  Uminium  also  das  Zurückkommen  innerhalb  der  heimischen  Sch^ 
cum  redierint  posI  ad  idem  Urnen  ^  Scaev.  b.  Cic.  Unrichtig  deutet 
yius  Sulpic.  b.  Cic.  und  Boeth.  a.  a.  O.  Vgl.  GüUUn^^  röm.  Staat 
p.  117.  Becher,  röm.  Altcrth.  II,  1.  p.  108.  Cic.  p.  Balb.  11.12.  bi 
postUminiumf  abgesehen  von  der  juristischen  Bedeutung,  ganz  all( 
für  Rückkehr  in  die  Heimath  und  in  die  alten  Verhältnisse.  Er 
nemlich ,  nach  römischem  Gesetz  dürfe  Niemand  Bürger  von  zwei  64 
seyn,  sondern  indem  man  sich  die  Civität  in  einer  anderen  Stadt 
werbe,  verliere  man  dieselbe  in  der  Heimatb,  doch  nicht  auf  eiMg 
denn  wenn  man  zurückkehre  und  das  neulich  erworbene  Recht  dtdfl^ 
aufgebe ,  erhalte  man  das  alte  wieder ,  was  gleichsam  postliminiiini  i^^ 
Darauf  beziehen  sich  die  Worte :  quod  si  ctvt  Rommto  UcM  tt««  0M^ 
nmm  $W9  exüio  iite  posiUminio  ( wenn  er  nemlich  solion  früher  BirgV 
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Jer  etne  wichtige  im  Hu  posiümimi  enthaltene  Aosnahme.  Ee 
nr  nemlieh  ein  uraltes  hn  Bechtsbewosstseyn  aller  itaUacher 
htkmen  begröndetea  Herkommen  (darum  zum  iua  gentium  ge; 
Bdmet  von  Isidor.  V,  6.  Pauli.  Dig.  XUX,  16, 1. 19. pr.  marüms 
t  hg^ikuä) ,  daas  wenn  sich  ein  Kriegsgefangener  vor  Abschluss 
BS  Friedens  frei  zu  machen  wusste  und  in  seine  Heimath  zu* 
ttkehrte  {in  flim  nostras ,  PauU.  Dig.  XLIX,  16,  L  19.  f.  S.,  Mn 
rmtUtia  nos&a,  Pomp,  ebdas.  1. 6.  $.  1.  oder  auch  nur  tn  ehdUUem 
Irim  amicemve,  Pauli,  a.  a.  O.),  er  seine  früheren  bisher  aus- 
IBdirten  Rechte  wieder  erlangte  (amnia prUUmt  iura.  Inst  1, 12, 
friaid  öfter),  indem  man  die  Fiktion  gelten  Hess,  als  sey  er  sei» 
m  Beehte  niemals  Tcrlustig  und  niemals  geftmgen  gewesen.  ^ 
frinoss  aber  die  Absicht  gehabt  haben,  nun  zu  Hanse  bleiben 
H  wollen,  denn  sonst  hätte  auch  der  von  Garthago  geschickte 
^m^us  Ton  diesem  Becht  Gebrauch  machen  können,  Pomp. 
Ilg.  ZLDC,  16, 1. 6.  f.  3.  L  12.  §.  9.  L  26.  Üa  tarnen  si  ea  menie  veme- 
m^iamon  iUo  reverterehnr ;  nee  enim  saHs  est  corpore  domum  quem 
Mne,  H  menie  oHenus  est.  cL  6elL  VH;  18.  Liv.  XXO,  68. 61.  ^ 
iibald  aber  der  Friede  geschlossen  ist,  dann  ist  alle  Beute  volles 
Igenihum  des  Erobernden.  Die  Hauptquellen  sind  Dig.  ZUX, 
lt.  Cod.  Vm,  61.  Cod.  Theod.  V,  6.  Die  Wirkungen  der 


IM  GideA  gewesen ,  aber  nach  Rom  gezogen  und  von  da  znrückge- 

[khrt  war  und  dadurch   von  Neuem  das  Bürgerrecht  in  Oades  erhielt) 

att.  LUtratur:  J.  F.deReiei,  de  postlim.  Salmant.  1658.  und  in  Meer- 

Sn  thesanr.  VI,  p. 274— 307.  (gut).    A.  Teller,  de  postlim.  Lips.  1758. 

fAh  wenigstens  die  früheren  Ansichten  Ton  Cuiac. ,  Salmas. ,  Herald., 

krtiat,  Bynkershoek  sorgfältig  auf).    Heimhaekj  Aelii  Galli  fragmenta, 

IbM  ff.    Zimmern ,  R.  G.  1 ,  2 ,  p.  718  ff.    C.  H,  B,  Booi ,  de  postlim.  Lagd. 

M(f  1833.).    E.  Osenbrüsgen,   de  iure  belli  et  pacis.  Lips.  1836,  p. 

Il-M.    Pmckia,  Instit.  II,  p.472  ff.  (498  f.).    Pauly,  Real-Encykl.  V, 

f  Ml  f.     £.  F.  Hase,  das  ius  postlim.  und  die  fictio  legis  Comeliae. 

hilt  1851.  (sehr  erschöpfend). 

'  Weon  ein  Römer  von  Freunden  oder  Anderen  aus  der  Kriegsge- 
l^fenschaft  losgekauft  wurde ,  Cic.  de  off.  II ,  18.  16.  (denn  Ton  Seiten 
Im  flUata  geschah  es  nur  sehr  selten,  z.B.  LW.  XXII,  59  ff.),  so  war 
ir  s^ar  frei ,  erhielt  aber  das  volle  ius  postliminii  erst  dann ,  wenn  er 
km  Bedemptor  das  Lösegeld  erstattet  hatte  und  war  demselben  so 
Ito^B  gleichsam  Terpfftndet.  Dig.  XXVIII,  1,  1.  20.  §.  1.  XLin,  29, 
11  §.3.  XLIX,  15,  1. 15. 19.  §.  9.  1.  20.  §.  2.  8.  /.  C.  Q.  Beot,  de  captis 
«niemptia  ab  hostibua.  Logd.  Bai.  1836.    Um«,  p.  160^188. 

^  Am«,  p.  56— 67. 
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kehr  ^  sind,  in  Beziehung  auf  die  patria  potestas,  ganz  Tollstän^ 
und  zwar  sowohl  aktiv  als  passiv,  indem  der  gefemgen  gewesene 
pater  familias  sein  Recht  wieder  erhielt,  der  Sohn  aber  wieder 
in  die  potestas  des  Vaters  kömmt,  Gai.  I,  129.  Ulp.  X,  4.  PaulL 
I,  25, 1.  Dig.  XLIX,  15, 1. 14.  Inst.  1, 12,  5.  Eben  so  tritt  der  Zu- 
rückkehrende in  Vermögens*  und  erbrechtlicher  Beziehung  in 
seine  früheren  einstweilen  suspendirten  Verhältnisse  zurüdi, 
setzt  die  Vormundschaft  fort,  Qai.1, 187.  Pauli.  IV,  8,  24il&v. 
Eine  Ausnahme  machte  nur  die  Ehe,  welche  durch  die  Ge&ih  [ 
genschaft  nicht  suspendirt  wurde,  sondern  ganz  erlosch,  ab« 
sie  konnte  sofort  wieder  erneuert  werden,  Dig.  XLDL,  15,  L  It 
§.  1.  sed  consensu  redintegraiur  matrimonium.    Die  Gta^ttin  vtf  ; 
jedoch  durch  die  Sitte  und  später  durch  das  Gresetz  indirect  daia  | 
gezwungen,  denn  sagt  Pauli.  D.  XLDL,  15, 1.  8.  quod  si  ruUuefH 
(mulier)  nulla  causa  probabiH  interveniente,  poems  discidn  tenebiiur*  \ 
Von  den  Personen  trug  man  das  iuspostlmmü  auf  die  Sachet  ; 
über  und  so  fielen  alle  unbeweglichen  Sachen  ihren  alten  Hein 
wiederum  anheim,  sobald  der  Feind  aus  dem  Land  abgezogen  ; 
war,  Pompon.  Dig.  XLIX,  15, 1.  20.  §.  1.  Von  den  beweglicha  j 
Sachen  geschah  dieses  nur  bei  Sklaven  (s.  auch  Dig.  XLDL,  IS^ 
19.  §.  5.),  Pferden,  Maulthieren  und  Schiffen,  wie  Cic.  Top.&  I 
mit  Boeth.  p.  336  f.  Or.  Fest.  a.  a.  0.  und  Dig.  XLnC,  15, 1. 2.  pi; 
§.  1.  überliefert  haben.    Kleider  und  Waffen  waren  ausgenom- 


>  Ua$9,  p.  69-- 142.  —  Auf  diejenigen  fand  das  postliminiom  kelM 
Anwendung,  welche  zu  den  Feinden  übergelaufen  waren  (iroiu/WfM) 
oder  aus  Feigheit  sich  dem  Feind  übergeben  hatten ,  PaulL  Dig.  XLIXi 
16,  19,  §.4.  1.17.  poiilimmio  carent  qui  armi«  vidi  koBiibut  te  dedUuwk 
oder  welche  von  dem  Staate  dem  Feinde  zur  Sühne  vennitteltt  der  dtt 
ditio  feierlich  überliefert  worden  waren  (obwohl  Einige  es  f^hf^HA. 
annahmen),  nemlich  für  den  Fall,  dass  der  Feind  den  deditns  zorüdl^ 
gewiesen  hatte,  Cic.  Top.  8.  p.  Caec.  34.  Modestin.  Dig.  XLIX,  15, 4i 
an  qui  ho$tibu$  dediiui  revenus,  nee  a  nobis  reeephti  esf,  emi  roMMii 
ftl?  tnl«r  finilum  et  Seaevolam  foarie  traeiatum  est.  Ei  cantequen»  <fl,  ll 
civUatem  non  adipiscalur.  Darum  wollte  man  es  in  Rom  nicht  geM 
lassen,  als  Hostilius  Mancinus,  welcher  den  Numantinem  überliefBll 
aber  nicht  angenommen  worden  war,  zurückkam  und  den  Qenust  dü 
postliminium  beanspruchte,  Cic.  Top.  8.  de  or.  I,  40.  Er  bekam  danrf 
die  Civit&t  erst  durch  eine  besondere  lex  zurück,  Pompon.  Dig.  Li  1^ 
1. 17.  Dagegen  M.  Claudius  wurde  nach  seiner  Rückkunft,  als  ihn  ä0 
Feinde  zurückgewiesen  halten ,  auf  Befehl  des  Senats  hingerichtet.  ÜMe, 
p.  48-66. 
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nen,  wie  lOarceQ.  Dig.  XLIX,  16, 1.  2.  §.  2.  sagt,  ^od  turpiter 
mttoHtur.  S.  auch  CocL  VIH,  61,  L  10. 12. 19.  >  Dasselbe  Recht 
iessen  die  Romer  auch  umgekehrt  bei  den  Feinden  gelten.  ^ 


I  Ua»€,  p.41— 48.  143  ff. 

*  Ael.  Gall.  b.  Fest.  a.  a.  O.  quae  gentrm  rerum  ab  hoitibus  ad  no§ 
miUminium  redeuni  ^  eadem  genera  remm  a  nobii  ad  hoste»  redire  posiunL  • 
■1  fopulis  liberis  el  cum  foederati$  et  cum  regibus  pogtlimtHium  nobis  est 
•  all  cum  hostibuM.  guae  nationes  in  opinione  (richtiger  dicione  nach  al- 
V  EmeDdation)  nostra  sunt ,  cum  hit  (seil,  postliminium  non  est).   Nach 
iBwr  Stelle  scheint  es,  als  ob  postliminium  nicht  blos  den  Feinden 
wpmli  Uberi  et  reges),  sondern  auch  den  f5derirten  Völlcern  gegenüber 
egolten   habe.    Dagegen  Pauli.  Dig.  XLIX,  15,  1.  19  pr.  nennt  blos 
brtff  populos  regesque,  und  Procul.  das.  7  pr.  sagt,  dass  gegen  foedc 
Ui  et  liberi  postliminium  gar  nicht  nöthig  sey  (denn  so  viel  ergiebt 
idk  klar,  wenn  auch  die  Lesart  kritisch  nicht  fest  steht,  s.  Uusckke^ 
I  Sichters  krit.  Jahrbuch.  Leipz.  1837.  I ,  p.  875.    Hase  a.  a.  O.).    Der 
IIAersprach  dieser  Steilen  ist  aber  nur  scheinbar.    Ael.  Gall.  sagt: 
Kh  mit  foederatis  bestehe  postliminium  und  mit  Recht,  denn  er  setzt 
onoB,  dass  ihnen  der  Krieg  förmlich  angekündigt  ist,  wie  z.  fi.  die 
•tiner,  ja  sogar  die  Carthager  vor  dem  Ausbruch  des  Kriegs  foede- 
rti  der  Römer  waren.   Gegen  diese  galt  das  postliminium ,  denn  durch 
BB  Krieg  war  das  foedus  faktisch  gelöst    Proculus  sagt,  gegen  foe- 
wmü  ei  iiberi  sey  postliminium  nicht  nothwendig  und  er  hat  Recht, 
enn  er  meint  nicht  liberi  überhaupt,  sondern  solche  liberi  qui  foede- 
iti  sunt   und  hat  nur  den  Friedenszustand  im  Sinne.    Gegen  solche 
ilt  blos  im  Kriege  das  postliminium ,  während  bei  andcrcD  ganz  selbst- 
tiadigen  Nationen  postliminium  sowohl  in  bello  als  in  pace  statt  fand. 
bmpon.  Dig.  XLIX,  15,  1.  5.  §.  2.   in  pace  guoque  postiiminium  datum 
H;  nam  si  cum  gente  aliqua  neque  amtci/iam,  neque  hospitium,  neque  foe- 
m  mmidtiae   causa  factum  habemns y   hi  hostes  quidem    non  sunt,    quod 
ex  nostro  ad  eos  pertenity  illorum  fit,  et  über  komo  nosler  ab  eis  captus 
ßt  eorum.    Idemque  est,  si  ab  Ulis  adnos  aliquid  perveniat;  hoc  quo' 
m  igUur  casu  postliminium  datum  est.    Also  um   es  kurz  zusammenzu- 
taten:  mit  foederatis  findet  nur  im  Kriege  postliminium  statt,  mit  den 
ideren  Nationen  nicht  nur  im  Krjege,  sondern  auch  im  Frieden.     S. 
ber  diese  Verhältnisse  Hase,  p.  25  —  41.,   welchem   wir  aber  in  Be- 
iehuDg  auf  seine  £mendation  des  Ael.  Gall.  (non  foederatis  statt  cum 
MdL  n.  s.  w. )  Dicht  beistimmen  (p.  36  — 40.),   da  derselbe  von  seinem 
tudpunkt  die  Wahrheit  berichtet.     In  Bürgerkriegen  kann  von  einem 
ottluninium  keine  Rede  seyn ,  Dig.  XLIX ,  15 ,  1.  21.  §.  1. ,  ebenso  we- 
ig  bei  Räubern  oder  Privaten ,  denn  die  von  solchen  gefangenen  Bür- 
^  werden  nicht  als  Gefangene  angesehen,  sondern  liberi  permanentf 
[hg.  das.  1. 19.  §.  2.  1.  24. 


—   wo  

Dritte  AbtheUung. 

Von  den  Rechten  an  Sachen  anderer  Eigentiiü 

Neben  dem  Eigenthum  als  der  Totalität  aller  ding 
Rechte  existiren  noch  andere  dingliche  Rechte,  später  ha 
genannt,  die  der  Nichteigenthümer  erwirbt.  Der  Eigent 
bleibt  zwar  voller  Eigenthümer,  aber  die  Ausübung  des 
thums  ist  in  gewissen  Beziehungen  beschränkt.  Diese 
chen  Rechte  sind  in  drei  Beziehungen  aufzufassen:  1)  wei 
Sache  dritten  Personen  zum  Dienst  und  zur  Benutzung 
oder  theilweise  überlassen  ist  (servitus);  2)  wenn  die 
gungsrechte  über  eine  Sache  nicht  dem  Eigenthümer  zuc 
sondern  einem  Anderen,  welcher  als  quasi  dominus  anzi 
ist  (emphyteusis ,  superficies);  3)  wenn  eine  Sache  demCi 
Sicherheit  für  gewisse  Ansprüche  gewähren,  aber  keinen  ( 
geben  soll  (pignus). 

BMies  Oapltel. 

Servitutes,  ^ 

Im  alten  Civilrecht  war  das  einzige  ius  in  re  aliena  die 
tut,  d.  h.  etymologisch  die  Dienstbarkeit  oder  Knechtschaf 


^  J.  d*Av€%an ,  serritutum  über.  Aurel.  1650.  nnd  in  Meermai 
IV,  p.  IIÖ— 232.  E.  C.  Westpkal ,  interpr.  iur.  civ.  de  libertate  ei 
tutibus  praed.  Lips.  1778.  SekiUing,  Instit.  II,  p.  606—674.  J 
fiumfi,  die  Lehre  von  den  Servit.  nach  r.  R.  II.  Darmst.  1S9( 
F.  C.  Qesieräing,  Ausbeute  von  Nachforschungen.  Oreifswald  18 
1,  p.  17— 79.  Puchia,  Instit.  II,  p.  197  — 792.  (774—827.).  Orä 
servitntum  indole.  Erlang.  1844.  Zielwacki,  ErÖrt.  über  die  £ 
tenlehre.  Breslau  1849.  R.  Eher»,  die  röm.  Serritutenlehre.  M 
1854.  Böcking,  Pandekten  II,  1 ,  p.  200—901.  —  In  neuester  Zeit 
Mehre  (gegen  die  einfache  Anschauung  des  römischen  Rechts)  di 
▼itutenbegriff  unabhängig  vom  Eigenthum  construirt.  So  nimmt  C, 
Beitr.  z.  Systematik  des  r.  Civilr.  Erl.  1856,  p.  61  —  98.  an,  di 
Servituten  nicht  übertragene  Eigenthum sbefngnisse ,  sondern  sc 
dige  ihrem  Stoff  nach  dem  Eigenthum  fremdartige  Rechte  seyei 
che  bestimmte  Herrschaft  über  die  Sache  gewährten.  Verwai 
M^PagemsieekeTf  Lehre  vom  Eigen th.  I,  p.  5ff.  und  vorher  Ehmn 
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hche,  indem  diese  nicht  blos  ihrem  Herrn,  sondern  auch  in 
ioer  oder  anderen  bestimmten  Beziehung  dritten  Personen  zu 
lienen  gezwungen  ist  ^  Der  Eigenthümer  der  dienenden  Sache 
at  also  nicht  die  ausschliessliche  Verfügung  über  dieselbe,  son- 
era  er  ist  durch  das  entgegenstehende  Recht  des  Dritten  in  sei- 
tm  Eigenthumsrechte  beschränkt  und  ist  gezwungen,  entwe- 
hr Handlungen  zu  unterlassen,  die  er  sonst  verrichtet  haben 
orde,  inonfacere)  oder  Handlungen  zu  gestatten,  die  er  sonst 
dündert  haben  würde  {pati),  Pompon.  Dig.  VIII,  1, 1. 15.  §.  1. 
rmhiium  nan  ea  natura  est,  ut  aUquid  faciat  quis,  veluti  viridia 
fttf,  aui  amaeniorem prospectum praestet ,  atzt  in  hoc,  ut  in  suo 
wgai ,  seä  tU  aügtäd  patiatur  aut  non  faciat,  Dig.  VIII,  5, 1. 6.  §.  2. 
te  dieses  dingliche  Recht  rücksichtlich  des  Pflichtigen  Servitut 
B88t,  so  wird  dasselbe  auch  rücksichtlich  des  Berechtigten  mit 
onselben  Namen  (z.  B.  servitutem  acquirere,  amittere  u.  s.  w.), 
kr  mit  dem  Worte  ms  bezeichnet,  Gai.  II,  29.  Ulp.  XIX,  1.  3. 
ic.  p.  Caec.  26.  Von  dieser  Seite  ist  servitus  das  Recht  des  Nicht- 
igenthümers  an  einer  fremden  Sache,  die  ihm  ganz  oder  theU^ 
eise  zur  Benutzung  überlassen  ist. 

Ehe  wir  zu  der  Eintheilung  der  Servituten  übergehen,  sind 
och  einige  allgemeine  Grundsätze  zu  erwähnen,  nemlich  l)Nie- 
land  kann  an  seiner  eignen  Sache  eine  Servitut  besitzen,  wie 
ich  von  selbst  ergiebt,  Dig.  VIÜ,  2, 1.  26.  Vffl,  3, 1.33.  §.  1.  2)  nur 
Ine  solche  Servitut  kann  bestellt  werden,  welche  einer  be- 


ie  Servitut  das  Objekt  nicht  gemein  mit  dem  Eigenthum  habe,  son- 
em  der  Gegenstand  derselben  sey  eine  Eigenschaft  der  Sache,  wel- 
le als  selbständige  Sache  fingirt  werde.  S.  KunUe,  Recens.  in  krit. 
ekachr.  1S54.  II,  p.  232-244.  v.  Scheurl,  in  Zeitschr.  f.  gesch.  R.-W. 
n,  p.  253  f.     Böeking ,  p.  196  ff. 

'  Im  Gegensatz  davon  wird  die  Freiheit  der  Sache  von  Servitute 
krftf«  genannt,  Dig.  VIII,  2,  1.6.  7.  §.1.  VIII,  3,  1.34  pr.  und  die 
m  Servituten  freie  Sache  heisst  res  optima  mtixima.  Ulp.  Dig.  L,  16, 
K  fui  uti  oplimae  maximaeque  suni  (nemlich  in  dem  Kaufcontrakt), 
iraäit^  non  hoc  dicit^  servUulem  iUis  deberi,  Med  illud  solum,  ipsas 
Ubera»  etse,  h.  e.  nulli  sertire,  Pauli.  1.  169.  Venul.  Dig.  XXI,  2, 
75.  Cels.  Dig.  XVIII  ,1,1.  59.  Dass  dieser  Ausdruck  ein  alter  war, 
dieii  wir  aus  Cic.  de  1.  agr.  III,  2.  optimo  enim  iure  ea  sunt  profecto 
frmedia  quae  optima  conditione  sunt,  libera  meliore  iure  sunt  quam  serva. 
MC  Flacc.  p.  146  Lachm.  ita  ut  optimus  maximmsque  est.  Über  ist  ganz 
identisch  Ulp.  Dig.  XLI,  1,  1.2ü.  §.1. 
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Btimmten  Pereon  oder  Sache  einen  Vortheil  gewährt,  Pomp.  Dig. 
vni,  1,  1.  16.  pr.  quoHes  nee  hanUnum  nee  praediarum  semtutet 
sunt,  quia  nihü  vicinomm  interest ,  non  vaient,  veluti  ne  per  fimdm 
tuum  eas  cett.  ^  3)  Die  Servitut  haftet  auf  der  dienstbaren  Sache, 
nicht  auf  der  Person  des  Eigenthümers  und  es  kömmt  daher  auf 
diese  nichts  an,  Pauli.  Dig.  VIII,  3,  1.  23.  §.  2.  si  fitndus  sertms 
vel  is  cm  servitus  debetur  puhlieetur,  ufroque  casu  durant  semtutet^ 
quia  cum  sua  conditione  quisque  fitndus  publicatur^  Ulp.  Dig.  XLL 
1, 1. 20.  §.  1.  Ebenso  ist  die  Servitut  mit  dem  berechtigten  Sub-  ' 
jekt  eng  verbunden,  von  dem  sie  nicht  getrennt  werden  kann. 
Daher  gehen  die  Prädialservituten  auf  jeden  Erwerber  des  be- 
rechtigten Grundstückes  über,  s.  Pauli,  a.  a.  O.  und  die  pendn- 
lichen  Servituten  hängen  mit  der  berechtigten  Person  eng  zu- 
sammen. Pauli.  Dig.  X,  2, 1. 15.  nee  enim  apersonis  discederesim 
inieritu  sui  potest  (nemlich  ususfructus).    Gai.  II ,  30.  s.  unten. 
4)  Alle  Servituten  sind  juristisch  untheilbar  (mit  Ausnahme  dei 
Ususfructus.   Dig.  VII,  1,  1.  ö.).   Dig.  VIII,  1 , 1.  17.  usus  eonm  ' 
(nemlich  der  iura  praediorum  rust.)  indivisus  est  VIII,  5,  l.  6.  §.i 
XXXV,  2, 1.  9.  §.  1.  Servitutes  indiuiduae sunt,  <  6)  Die  Ausübung  - 
der  Servitut  muss  civiliter  geschehen,  d.  h.  mit  Rücksicht  and  ^ 
Schonung  gegen  die  fremde  Sache,  was  namentlich  bei  den  Piir 
dialservltuten  noth wendig  ist,  wo  sich  der  Umfang  der  Ausübung 
nach  dem  Bedürfhiss  des  herrschenden  Grundstücks  richtet 
Dig.  Vm,  1, 1.  9.  Vm,  2, 1.  20.  §.  1.  Auch  hegen  etwaige  Bepr  '■■ 
raturen  lediglich  dem  Berechtigten  ob.  Dig.  VIII,  5,  l.  6.  §.1  - 
Eintheilung  der  Servituten.  Je  nach  dem  berechtigten  SulyeB 
sind  die  Servituten  Prädial-  oder  Personalservituten,  Servitut» 
praediorum  oder  personarum  (auch  hominis  Dig.  VIII,  3, 1. 20.  §.3.1  V 
Marc.  Dig.  VIII,  1, 1.  1.  Servitutes  aut  personarum  sunt  ut  usus  ä 
usus  ftmctus ,  aut  rerum ,  ut  Servitutes  rustieorum  praediorum  et  uT' 
bonorum.  1. 15.  pr.  Die  Prädialservituten,  welche  die  ältesten  sindi 
stehen  einem  Grundstück  zu,  s.oben,  die  Personalservituten  g^ 


'  löhr,  im  Magazin  für  Recbtswiss.  1820.  III,  p.488  ff.  7.  Hl 
Gaedeke^  an  et  quo  sensu  servitus  non  utilis  fundo  imponi  possit.  Boi^ 
1826.     Böcking ,  p.  231  ff. 

*  Cramtr^  in  Uugo's  civil.  Magazin.  Berlin  1827.  VI,  p.  1 — 83.  6bff 
das  von  ihm  wieder  aufgefundene  Fragment  des  Pomponius :  tt  ieniitt 
tea  dividi  non  po$$uut,  nam  earum  usus  iia  connexuM  ecl,  ut  pU  mm  f^ 
tiütUTy  naiuram  mm  carrumpaL    Böcking  ^  p.  225  ff. 


USren  einer  bestimmten  Person  als  solcher  an  und  erlöschen  mit 
km  Leben  derselben,  s.  nnten. 

A.    Servitutes  praediarum.  ^ 

Zu  einer  Prädialservitut  sind  zwei  durch  ihre  ortliche  Lage 
1  einer  Beziehung  stehende  Grundstücke  nothwendig,  von 
enen  das  eine  das  dominirende ,  das  andere  das  servirende  ge- 
umt  wird.  Das  letztere  ist  nemlich  zum  Vortheil  des  ersteren, 
icht  etwa  zum  Vortheil  des  Eigenthümers  mit  einer  Servitut 
dastet  Ülp.  Dig.  Vin,  4, 1. 1.  §.  1.  ideo  autem  hae  Servitutes  prae- 
kHTum  appellantur,  quoniam  sine  praediis  constitui  non  possuni; 
mo  emmpotest  servUuiem  acquirere  vel  urbani  vel  rustiei  praedU, 
M  qui  habet  praedium.  Uralt  ist  der  Unterschied  zwischen  ser- 
Hutes  praediomm  rusticorum  und  urbanorum,  obwohl  derselbe 
lin  principieller  ist,  sondern  auf  der  Verschiedenheit  und  auf 
er  Bestimmung  des  herrschenden  Grundstücks  beruht,  durch 
«dche  auch  der  Inhalt  der  Servituten  selbst  modificirt  wird.  * 
tß  Servitutes  praediorum  rusticorum ,  (bxlcIi  Servitutes  rustieae  g^ 
iimt,  Dig.  Vm,  5, 1. 1.  und  Appul.  Florid.  6.)  oder  Undliche  Sei^ 
Itaten  sind  solche,  welche  einem  zur Landwirthschaft bestimm- 
!n  Grundstück  zu  dessen  Vortheil  gegen  ein  anderes  Gnmd- 
tfick  gegeben  sind.  Dagegen  wurde  die  einem  städtischen 
rfundstück  zustehenden  Servituten  urbanae  oder  praediomm  ur- 
MOrum  genannt.  Später  dehnte  man  den  Begriff  urbana  praedia 
af  omnia  aedificia  aus,  non  solum  ea^  quae  sunt  in  oppidis,  sed  et 
l  forte  stabula  sunt  vel  aUa  mentoria  in  villis  et  in  vids  —  quia  «r- 


'  Zaehariü,  Entwickelnng  der  Lehre  des  r.  R.  von  den  dinglichen 
erfitutcn,  in  Hugo's  civil.  Magaz.  Berlin  1812.  II,  p.  327— 856.  Siever^ 
e  flerritut.  praedioruin.  Rostoch.  1817.  u.  1820.  Chauffowr^  des  servi- 
idcs  urbaincs  et  rurales  en  droit  romain  in  Revue  de  Ugislat  XXI, 
.63  ff.  Puckia  II.  p.  749  —  762.  (784—797.).  £.  Hoffmann,  über  den 
•mfang  der  Serv.  namentlich  der  Prftdialservitnten ,  in  Seil,  Jahrbuch. 
M3.  II,  p.  302— 315.    Eher$  1,  p.  134— 184.     Bbcking,  p.  272— 301. 

*  Fuckia,  p.  751  ff.  ZackaHae  v.  Lingenihal,  über  die  Unterschei- 
laog  zwischen  Scnrit.  rust.  und  urbanae.  Heidelberg  1844,  rec  Ton 
Biirfor^,  in  Schneiders  neuen  krit  Jahrb.  1844 ,  p.  320  ff.  v.  d.  Pfordttn, 
Dnierschied  u.  s.  w.  in  Archiv  f.  civ.  Praz.  XXII,  p.  6 — 31.  £/«<r#  I, 
p.  Slö — 384.  —  Andere  dagegen  haben  nur  innere  Beziehungen  dieses 
Unterschieds  aufgesucht,  wie  Stevr,  de  serv.  praed.  und  v.  Vmngervm, 
Hadekten  I,  p.631ff. 
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banum  praedtum  »on  locus  facit  sed  materia,  wie  wir  Ulp.  Di^.  L, 
16, 1. 198.  lesen.  S.  auch  Inst.  II,  3, 1.  Seitdem  heissen  senrituk$ 
urbanae  alle  Servituten,  welche  sich  auf  Grundstücke  beziehen, 
die  mit  Gebäuden  versehen  sind.  Von  solchen  Gebäuden  sagte 
Cic.  de  oflf.  III,  16.  eae  (aedes)  serviebant,  de  or.  I,  39.  sefvire  qum- 
dam  earum  aedium  partem. 

* 

I.   Servitutes  praediorwn  rusticorum. 

Die  Feldservituten,  zu  Gunsten  der  Landwirthschaft  begrün- 
det, ^  sind  im  römischen  Recht  die  ältesten  und  werden  deshalb 
allein  als  res  mancipi  bezeichnet,  s.  p.  238  f.  Zu  den  wichtigsten 
gehören  die  uralten  mehrmals  zusammen  genannten  Weg-  und 
Wasserservituten,  Cic.  p.  Caec.  26.  iura  aquamm  iiinerumgne  vaA 
speziell  aufgezählt:  aquaeductus,  haustus,  iter,  acttis.  Aehnlich 
Ulp.  XIX,  1.  und  Dig.  Vni,  3, 1. 1.  pr.  Gai.  Dig.  VIÜ,  1, 1. 5.  pr.  17. 
Pauli.  1, 17, 1.  * 

1)  Als  Wegservituten^  werden  genannt  iter,  actus,  via.  Der 
Unterschied  dieser  3  Servituten  beruht  nicht  auf  den  versebieder 
nen  Befugnissen  oder  auf  der  Quantität  der  Rechte,  denn  es 
wäre  sehr  wunderbar,  wenn  wegen  des  einzigen  Unterschieds, 
welcher  zwischen  via  und  actus  besteht,  nemlich,  dass  bei  via 
das  Recht  eine  hasta  recta  zu  tragen  und  Gegenstände  auf  dem 


*■  Ueber  die  Entstehung  derselben  spricht  Sic.  Flacc.  in  Gronui 
Lachm.  p.  146  f.  quidam  etiam  conveniuni  ipeeiaUter  mti  serviiuiem  pii#* 
»Uni  fUi  agrig ,  ad  quos  neeesse  kahemi  iransmiltere  per  tmum,  —  nam  il 
aquarum  ductvs  tolent  per  alienoi  agros  iure  transmittere.  iiaque,  ut  üair 
mu»t  fßiae  taepe  necessario  per  alienoi  agro»  iransemnt;  qutte  non  um»en» 
popuh  iUnera  praeeiare  videniur,  ged  «ti  ad  quorum  opera,  et  eis  ad  qeer 
mm  agros  per  eae  viae  pervenire  necesae  esL  p.  152.  OrelL  4338.  Her  pnr 
corCium)  Q,  Gaei.  Die  Servituten  wurden  also  entweder  precario  b^ 
willigt  oder  entstanden  durch  Obligationsverhftltnisse ;  z.  B.  wenn  Je* 
mand  von  seinem  grossen  Grundstück  einzelne  kleine  Theile  verkaofts 
und  den  einzelnen  Stücken  den  Zugang  sicherte,  s.  unten. 

*  A,  Menagius,  amoenit.  iuris  c.  36,  p.  231—247.  Sck&U,  opnse. 
Lips.  1770 ,  p.  238  ff.  F.  A.  Biener,  de  differentiis  itinens  actus  et  viae» 
Lips.  1804.  Krtis,  iter  actus  und  via  in  AbhandL  aus  dem  Civilreeki 
Leipz.  1824,  p.  1 — 59.  G.  F.  Fuckta,  de  itinere  actu  etMa.  Eriaag.  18A 
und  in  kl.  civil  Schriften.  Leips.  1851 ,  p.  ^^19.  Ders.  über  die  Weff- 
servituten  (zuerst  1823)  m  kl.  civii  Schriften,  p.  74->.131.  jEImts  I,  ^ 
1—16.  386-419. 
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Fege  ZQ  schleifen  gestattet  ist,  eine  besondere  Servitut  unter 
em  Namen  via  geschaffen  worden  wäre.  Der  von  den  Quellen 
Dgegebene  Unterschied  ist  folgender:  Ulp.  Dig.  vni,  3, 1. 1.  pr. 
er  est  ius  eundi  rnnbukmäi  hominis,  non  etiam  iumenti  affendi. 
aus  est  ius  agendi  vel  iumentum  vel  vehiculum.  Itaque  qui  Uer 
ibet,  acfum  nan  habet;  gut  actum  habet,  et  iter  habet  etiam  sine 
memo.  Via  est  ius  eundi  et  agendi  et  ambulandi,  nam  et  iter  et 
tum  insevia  continet.  Im  Wesentlichen  ebenso  Instit  n,  3.  pr. 
)  klar  hier  und  von  Modestinus  der  Unterschied  zwischen  iter 
id  actus  angegeben  ist,  nemlich  dass  iter  zum  Gehen,  Gretra- 
»werden  und  Reiten  dient,  während  actus  auch  zum  Viehtrei- 
;n  und  zum  Fahren  benutzt  wird  (Modest,  ebdas.  1.  12.  iter  est 
m  qua  quis  pedes  vel  eques  commeare  potest,  actus  vero,  ubi  et 
menta  traiicere  et  vehiculum  ducere  liceat.),  ebenso  wenig  ist  ein 
aterschied  zwischen  via  und  actus  zu  erkennen ,  denn  es  heisst, 
ius  enthalte  iter  in  sich,  via  fasse  actus  und  iter  (ire ,  agere)  in 
ch,  was  doch  auf  Eins  hinausläuft.  Darum  sagt  Theoph.  Inst, 
a.  O.  via  und  actus  wären  dem  Inhalt  nach  gleich,  äiaq>opai  ii 
Wf  iv  Mgoi^t  &g  fiad-tiaofit&a  h  xoXq  Jiyiojoig.  Er  beruft  sich 
80  auf  den  Unterschied,  welchen  Pauli.  1.  7.  pr.  erhalten  hat: 
n  sella  aut  lectica  vehitur ,  ire,  non  agere  dicitur^  Jumentumvero 
teere  non  potest ,  qui  iter  tantum  habet,  Qui  actum  habet  et  plau- 
mm  ducere,  et  jumenta  agere  potest;  sed  trahendi  lapidem,  aut 
pmm,  neutri  eorumjus  est  Quidam  nee  hastam  rectam  ei  ferre 
:ere,  quia  neque  eundi  neque  agendi  gratia  id  faceret,  et  possent 
uetus  ex  modo  laedi.  Qui  viamhabent,  eundi  agendiquejus  habent; 
erique  (nemlich  glauben,  dass  zur  via  auch  das  Schleifen  u.  s.  w^ 
shöre);  et  trahendi  quoque,  et  rectam  hästam  ferendi,  '  si  modo 


*  Was  dieses  sonderbare  Tragen  der  basta  recta  betrifil ,  so  finden 
±  Tiele  sebr  abweichende  Erklärungen,  welcbe  bei  B,  ten  Brink,  de 
SU  praecipuo  apud  Rom.  signo.  Groning.  1839,  p.  94—116.  angegeben 
Bd.  Goikofrid.,  ad  Pauli,  a.  a.  O. ,  d*Ave%any  de  senr.  p.  167.,  Glücke 
iäut.  d.  Pandekten  X,  p.  162.,  Qrimm,  deutsche  Rechtsalterthümer, 
73 f.  glauben,  es  sey  darin  eine  Bestimmung  enthalten  über  die  Be- 
itinng  der  Servitut  in  Beziehung  auf  die  Höhe,  so  z.  B.  dass  der 
erechtigte  mit  einem  Wagen  fahren  dürfe,  der  so  hoch  beladen  sey, 
•  die  Höhe  der  hasta  betrage.  Doch  dazu  passen  die  Worte  nicht: 
mW»  fruehiM  nam  laedat.  Denn  wenn  eine  gewisse  Längenhöhe  als 
'Orm  Torgeschrieben  wäre ,  so  würde  der  Serfitutberechtigte  die  Baum- 
rüchte  ? erletaen  dürfen ,  sofern  sie  über  die  bestimaite  Höhe  herunter- 
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fiructus  nan  laedant  Es  ist  aber  unmöglich ,  dass  In  der  Tia  nv 
eine  besondere  Servitut  für  das  Tragen  der  hasta  und  fQr  das 
Schleifen  von  Holz  und  Steinen  hätte  begründet  werden  sollen 
Wahrscheinlich  beruht  der  Unterschied  zwischen  Her  und  acU» 
einer  und  via  anderer  Seits  lediglich  auf  der  Beschaffenheit  dar 
Wege.  Iter  und  actus  bezeichneten  ursprünglich  blos  die  Hand- 
lung des  Gehens  {iter)  und  des  Treibens  {actus,  z.  B.  Dig.  IX,  S, 
1.  1.  pr.  §.  2.  1.  5.  §.  6.  locum  quo  vulgo  iter  fiet.  1.  6.  pr.)  und  all 
Servitut  enthielten  sie  das  Recht,  an  jeder  beliebigen  Stelle  des 
dienenden  Grundstücks  —  nicht  blos  auf  einem  bestimmten  ge- 
bahnten Wege  —  darüber  zu  gehen,  zu  reiten,  zu  fahren  und 
Vieh  zu  treiben.  Javol.  Dig.  VIII,  3,  1.  18.  §.  1.  si  totus  ager  tfr 
neti  aut  actui  servit ,  dominus  in  eo  agro  nihil  facere  potest,  quo  ser' 
vitus  impediatur,  quae  ita  diffusa  est,  ut  omnes  glebae  serviant.  AI 
si  iter  actusve  sine  ulla  determinatione  legatus  est,  modo  determt 
nabitur,  et  qua  primum  iter  determinatum  est,  ea  servitus  consistit; 
ceterae partes  agri  liberae  sunt  Igitur  arbiter  dandus  est,  qui  uirth 
que  casu  viam  determinare  debet.  (Vgl.  Cels.  Dig.  VIII,  6, 1. 6.  §.  1.). 
Aus  dieser  Stelle  ergiebt  sich ,  dass  actus  und  iter  ohne  bestinmh 


hingen;  wenn  die  Früchte  aber  höher  hingen,  so  konnte  er  sie  mit  d« 
Lanze  nicht  erreichen.    In  beiden  Fällen  wäre  der  angegebene  Znsats 
überflüssig.     Ebenso  wenig  lassen  sich  dfe  Worte  quia  neque  eundi  w 
que  agendi  gratia  cett.  mit  dieser  Theorie  yereinigen.    B,  ten  BriMk,  pi 
107  ff.  erklärt  die  hasta  symbolisch  und  meint,  der  Berechtigte  babi 
dieselbe  als  Zeichen  getragen,  dass  der  Theil  des  Grundstücks,  tif 
welchem  er  gehe,  ihm  und  nicht  dem  Herrn  des  Grundstücks  ange* 
höre.   Diese  Vermuthung  ist  aber  wenig  ansprechend ,  indem  die  hasli 
«Is  Eigenthumssymbol  nur  bei  gewissen  vom  Staat  veranstalteten  Aok* 
tionen ,  im  Prozcss  und  in  dem  sollennen  Mandpationsakt ,  niemals  bei 
blossen  Privatverbältnissen  vorkam.    Auch  liesse  sich  nicht  absebes, 
warum  die  hasta  als  Symbol  gerade  blos  bei  der  via  und  nicht  auck 
bei  anderen  Servituten  angewendet  worden  wäre.    Die  einfachste  E^ 
klärung  ist  die  v^on  Stryh »  spec.  usus  modern.  Fand.  I ,  p.  108.  gebilligt 
von  Fuchta ,  p.  122. ,  dass  man  darunter  nichts  zu  verstehen  habe ,  tli 
das  Recht ,  eine  Stange  (zu  ökonomischen  Zwecken  und  sonst)  aufrecht 
zu  tragen.   Dieses  hängt  eng  zusammen ,  mit  dem  von  Puchta  entdeck« 
ten  Unterschied  zwischen  actus  und  via.    Die  Juristen  wollten  andei- 
ten,  dass  die  via  nicht  blos  zum  Reiten  und  Fahren,  sondern  als  eiai 
ordentliche  Strasse  auch  in  jeder  anderen  möglichen  Weise  benntsi 
werden  dürfe,  so  zum  Transport  langer  Stangen,  zum  Schleifen  voi 
Steinen  u.  s.  w. ,  vorausgesetzt,  dass  man  die  Servitut  civiliter  benatM^ 
aUo  »ich  in  Acht  nehme,  die  am  'Wege  befindlichen  Früchte  su  verletieB. 
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•n  Weg  statt  fimd,  ausser  wenn  diese  Servituten  ohne  nähere 
estimmung  legirt  wurden,  worauf  ein  Arbiter  den  Weg  fest- 
isetzen  hatte.  Auch  konnten  in  anderen  Fällen,  wo  der  Weg 
istimmt  worden  war,  die  beiden  Parteien  sich  über  eine  Stelle 
ireinigen,  wo  man  regelmässig  gehen  wollte  und  darauf  be-  , 
ihen  sich  manche  Stellen,  wo  iter  und  actus  auf  einen  be* 
mmten  Weg  beschrankt  sind,  wenn  dieses  auch  nicht  zum 
sprünglichen  Grundbegriff  dieser  Servituten  gehört. 
Im  Gegensatz  zu  diesen  beiden  Servituten  entstand  später 
i  grosserer  Verfeinerung  des  Landlebens,  als  man  die  Weg- 
rrituten  nicht  blos  im  Interesse  der  Landwirthschaft  zu  he- 
tzen begann,  eine  dritte,  via  genannt,  ^  welche  sich  dem  In- 
U  nach  von  beiden  vorigen  nicht  unterschied,  sondern  beide 
ifiBisste,  weshalb  die  in  der  via  enthaltenen  Befugnisse  oft  mit 
r  und  actus,  ire  und  agere  bezeichnet  werden  (Dig.  XL  VI,  4, 
13.  §.  1.  Vni,  ö,  1.  9.  pr.  Vm,  6, 1.  6.  §.  1.).  Die  Grundverschie- 
oheit  beruht  nur  darauf,  dass  bei  via  das  Recht  eine  eigent- 
he  Strasse ,  einen  bestimmten  Weg  herzurichten  vorhanden 
.  Daraus  erklärt  sich  die  oben  erwähnte  Berechtigung  des 


'  Via  heisst  Strasse  und  Weg  im  allgemeinsten  Sinne,  Ael.  Gall. 
^  L,  16,  1.  157.  §.  1.  tiem  via  e«l,  strc  $emita  iive  Her  eit.  XLIII,  8, 
I.  f.  22. ,  so  dass  via  auch  der  Weg  bei  iter  und  actus  heisst ,  z.  B. 
m  bei  Javol.   Dig.  VIII,  3,  1.  13.  §.  1.    Inscr.  b.  Gruter  p.  201,  3. 

käme  viam  fundo  C.  Mari  C.  L.  Phihronis  iter  actu$  debetur.  —  Als 
"vitut  im  engeren  Sinne  wird  via  von  Manchen  (z.  B.  von  SckiUing, 
S21.)  als  Fahrwegsgerechtigkeit  genommen,  obgleich  das  Recht  zu 
Iren  auch  in  dem  actus  enthalten  ist.  Auf  die  Etymologie  der  via 
i  fua  vehebant,  ist  kein  Werth  zu  legen,  Varro  1.  1.  V,  35.  22.  Isi- 
r.  XV,  16.  und  b.  Gromat.  Lachmann  I ,  p.  370.  Der  Unterschied 
*  3  Servituten  via ,  actus  und  iter  wurde  zuerst  von  Puchta  a.  a.  O. 
laDDt  Ihm  folgten  Böcking,  p.  278fr.  und  Rivers,  p.  396f. ,  doch  die- 
'  bezeichnet  Her  und  actus  als  das  Recht  zu  einzelnen  Handlungen 
«1  zu  gehen,  Vieh  zu  treiben  u.  s.  w.),  via  als  das  Recht  eine  Fahr- 
isse  zu  haben  und  sie  zu  benutzen  wie  eine  via  publica.    Dass  aber 

eine  neuere ,  iter  und  actus  ältere  Servituten  sind ,  geht  daraus  her- 
%  dass  via  als  Servitut  erst  in  den  Quellen  der  Kaiserzeit  vorkommt 
1  von  Cicero  a.  a.  O.  nicht  erwähnt  ist,  wo  es  doch  sehr  nahe  lag. 
^in  dem  Scons.  bei  Frontin.  de  aquaed.  125.  sind  nur  itinera,  actus 
iinnt,  sowie  bei  Gai.  II,  31.  IV,  3.  nur  ius  eundi,  agendi,  Desglei- 
m  tcbeint  aus  den  Worten  des  Prätorischen  Edicts :  quo  itinere  aehne 
Mio  fM  de  agiiur  vel  via  cett  das  höhere  Alter  der  beideo  ersten 
rritoten  herrorcugehen. 


/ 
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Schleifens  und  des  Tragens  der  hasta  bei  der  via  ganz  ein&ch, 
welches  bei  iter  und  actus  untersagt  ist,  weil  in  dem  rechtlichen 
Begriff  derselben  eine  Strasse  nicht  liegt.  Auch  ergiebt  sich 
daraus,  dass  nur  bei  der  via  die  Breite  gesetzlich  vorgeschrie- 
ben war,  indem  man  die  Breite  der  öffentlichen  Strassen  auf  die 
Wegeservitut  übertrug.  Gai.  Dig.  Vin,  3,  1.  8.  viae  latitudoex 
lege  All  tabularum  in  porrectum  octo  pedes  habet,  in  anfrachm  t.  e. 
ubi  flexum  est,  sedecim,  (wo  die  Strasse  ein  Knie  macht  oder  auch 
wo  sich  zwei  Strassen  kreuzen).  *  Aehnlich  Varr.  1. 1.  VII,  15. 
vgl.  Javol.  Dig.  Vni,  3, 1. 13.  §.  2.  Diese  Breite  war  nemlich  noth- 
wendig,  damit  ein  Wagen  bequem  fahren  konnte,  weil  via  das 
Recht  zu  Fahren  nothwendig  in  sich  fasst. 

2)  Wasserservituten  entstanden  sehr  frühzeitig  durch  den  im 
Süden  häufigen  Wassermangel,  a)  Jus  oder  Servitus  aquaeduäm 
oder  aquae  ducendae  ist  das  Recht,  aus  den  Quellen  eines  frem- 
den Grundstücks  oder  durch  das  Grebiet  desselben  Wasser  (aqw 
perennis)  nach  seinem  eignen  Grundstück  leiten  zu  dürfen.  Bei 
ülp.  Dig.  VIU,  3 , 1. 1.  pr.  und  Inst.  II,  3.  pr.  ist  nur  das  Letztere 
berücksichtigt,  aquaeductus  est  ins  aquae  ducendae  per  fimdm 
alienum,  ähnlich  Pauli.  Dig.  VIII,  3,  1.  21.  iter  aquae  per  fimdm 
tuum.  Pomp.  1.  20.  Jul.  1.  31.  Pomp.  D.  XIX,  1, 1.  3.  §.  2.  Auf  dis 
Erste  bezieht  sich  Julian.  Dig.  XUII,  2, 1. 4.  L.  litio  ex  fönte  mä 
ut  aquam  duceret  cessi.  Auch  Pauli.  Dig.  VUI,  3,  L  9.  servitus  aqmt 
ducendae  vel  hauriendae  nisi  ex  capite  vel  ex  fönte  canstitui  nm 
poterat.  das.  10.  et  talem  servitutem  constitui  posse ,  ut  aquam  qmt 
rere  et  invehtam  ducere  liceat.  und  das.  35.  Pomp.  1.  24.  Pap.  1. 8t 
§.  1.  Wenn  der  Berechtigte  nur  im  Sommer  das  Recht  hat,  M 
heisst  es  aquae  aestiva,  wenn  das  Recht  ausgedehnter  ist,  so 
heisst  es  aqua  quotidiana  (quae  duci  assidue  solet  vel  aestivo  tm 
pore  vel  hibemoy  etiam  si  aliquando  ducta  non  est,  Ulp.  D.  XUB, 
20,  1.  §.  2.  3.)  Die  Leitung  selbst  (die  Rinne,  rivus)  durfte  n» 
durch  Röhren  (per  fistulas  oder  tubos  von  Thon,  Metall,  Holl)i 


»  Puckia,  p.87ff.  126 f.  Dieser  zeigt  auch,  dass  die  XU  Taf.  m 
die  öffentlichen  Wege  im  Auge  hatten  (nicht  die  Wegeservitut)  ui 
dass  diese  Bestimmung  später  auf  die  Servituten  überging.  Auch  (S& 
p.  Caec.  19.  si  via  iii  immunita,  iuhei  (lex)  qua  veUi  agtre  mumenkm,  kt* 
sieht  sich  nicht  auf  die  Wegeservitut  (wie  Hoimmm  und  suletit  Jm<äm 
ad  1.  1.  p.  227  f.  glaubten),  sondern  auf  die  öffentlichen  StraMea.  & 
oben  p.  217  f.  und  die  überzeugende  Darstellung  Pmchia%  p.  8  fEl  87  L  tt  £ 
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oicbt  dureh  steinerne  Canile  (per  lapidem  Stratum.  Pauli.  Dig. 
[XXIZ,  3, 1.  17.  pr.)  bewirkt  werden.  *  —  b)  Servitus  hauriendae 
PftolL  I,  17,  2.  Dig.  VUI,  3, 1.  9.  oder  hawiendi  ius  (Dig.  Vm,  3, 
'quae  1.  20.  §.  3.)  oder  schlechtweg  aquae  haustus  und  haustus 
Die.  p.  Caec.  26.  Dig.  VUI,  5, 1.  4.  §.  6.  XLIU,  22, 1.  1.  §.  1.)  ist  da^ 
lecht,  aus  dem  auf  firemdem  Boden  gelegenen  Brunnen  oder 
iassin  Wasser  zu  schöpfen,  wobei  sich — sofern  es  nöthig — das 
echt  des  Zugangs  (iter  aditus,  ius  adeundi  ad  fontem)  von  selbst 
eisteht,  Ulp.  Dig.  VUI,  3, 1.  3.  §.  3. 

3)  In  den  Quellen  der  E^aiserzeit  werden  noch  mehre  andere 
ndialservituten  erwähnt :  pecoris pascendi  servitus  item  ad  aquam 
9pdlendi  [oder  pecoris  ad  aquam  appulsus),  Dig.  VIII,  3,  t.  1.  §.  1. 
4. 1.  5.  §.  1.  1.  6.  §.  1.  VUI,  4, 1.  13.  §.  1.  Inst.  U,  3,  2.  Die  erste 
oritut  enthält  das  Recht,  Vieh  auf  dem  fremden  Grundstück 
B  weiden,  die  zweite  die  Befugniss,  das  Vieh  auf  dem  frem- 


I  Diese  Servitut  erwähnt  auch  Cic.  ad  Qu.  fratr.  III ,  1 ,  c.  2.  Fum- 
■i  mmdio  U  kmne  BovilUmum  velle  retinere.  De  eo  quid  videahir^  ipat 
Mfififc«:  Cakn»  aiebat,  aqua  dempia  ei  eius  aquae  iure  consliiuto  et  eer- 
Me  fimäo  iüi  impoeita ,  tarnen  nos  pretium  tervare  poese ,  st  vendere  vel- 
MV.  Cicero  meldet  seinem  Bruder ,  dass  er  so  eben  für  ihn  das  schöne 
ifldianische  Landet  gekauft  habe  und  fügt  hinzu,  dass  er  das  Bo- 
Uaniscbe  nicht  zu  bebalten  brauche,  sondern  zu  einem  guten  Preis 
Tkanfen  könne,  wenn  er  dem  anderen  neuerkauften  zu  Gunsten  des 
i  Terkaufendcn  die  Servitut  des  Wassers  auflege.  Dass  aber  beide 
fiter  benachbart  sind,  sehen  wir  aus  hunc  und  HU.  Der  Sinn  von 
ua  dempta  cett.  ist  dann:  wenn  wir  dem  Fufidianum  einen  Theil  des 
assers  (dessen  es,  wie  kurz  vorher  gesagt  war,  eine  grosse  Fülle 
tte)  abnehmen,  daraus  ein  Wasscrrecbt  constituiren  (ius  genannt  in 
esog  auf  das  dominirende  Bovillanum)  und  jenem  (dem  Fufidianum) 
e  Wasserservitut  auflegen,  so  u.  s.  w.  Nach  der  gewöhnlichen  Er- 
imng  des  Manutius ,  welche  Schau  und  Wieland  billigen ,  spricht  Cic. 
ur  von  dem  Bovillanum  und  meint,  dass  man  sich  bei  dem  Verkauf 
M  Gutes  das  Wasser  vorbehalten  und  daraus  eine  Servitut  machen 
mne,  um  dieselbe  für  andere  Anlieger  für  Geld  zu  verdingen  oder 
an  Käufer  des  Bovillanum  besonders  zu  verkaufen.  Allein  abgesehen 
»0  dem  sprachlichen  Bedenken,  welches  in  fundo  Uli  liegt,  da  diese 
orte  einen  Gegensatz  zu  kunc  Bovillanum  enthalten ,  ist  die  obige  An- 
eht  auch  juristisch  unmöglich ,  da  eine  Prädialservitut  nur  zu  Gunsten 
ses  bestimmten  Grundstückes,  mit  dem  sie  dann  unzertrennlich  ver- 
laden ist,  nicht  zum  Vortheil  einer  Person,  constituirt  werden  kann, 
vom  ist  ein  Verdingen  einer  Servitut  etwas  Undenkbares ,  Ulp.  Dig. 
H,  2,  1.44. 
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den  Grundstück  zu  tränken.  Daran  schliessen  sich:  Servitut  cäh 
eis  coguendae,  das  Recht  Kalk  auf  dem  fremden  Grundstück  zu 
löschen,  arenae  fodiendae  Sand  daselbst  zu  graben,  eretae  ex- 
imendae  Kreide  oder  Thon  zu  holen  u.  dgl.,  immer  aber  nicht 
mehr,  quam  quatenus  ad  eum  ipsum  fimdum  opus  sit  (Ulp.Dig. 
VIII,  3, 1.  5.  §.  1.).  Das  ius  silvae  eaeduae,  ut  pedamenta  in  vindi 
non  desiniy  also  im  Interesse  der  Weinkultur,  erwähnt  Pauli  Dig. 
Vin,  3, 1.  6.  §.  1.  und  Ulp.  das.  l.  3.  §.  1.   Endlich  konnten  auch 
andere  Servituten  bestellt  werden,   welche  einen  besonderen 
technischen  Namen  nicht  führten,  z.  B.  ut  fruetus  in  vieini  viiki 
cogantur  coactique  haheantur  Ulp.  Dig.  VIII,  3, 1.  3.  §.  1.  ut  tu^ 
rium  mihi  habere  Heer  et  in  tuOy  scilicet  si  habeam  pascui  servitutem 
cett.  Pauli,  das.  1.  6.  §*  1.  > 

II.    Servitutes  praediorum  urbanarwn.  * 

Man  findet  einige  mehr  oder  minder  ToUständige  Aufzäh- 
lungen derselben.  Cic.  de  or.  I,  38.  gedenkt  nur  der  parieium, 
luminum,  stillicidiorum.  Gai.  11 ,  31.  IV,  3.,  vollständiger  in  der 
eplt.  n,  1, 3.  nennt  stiliicidia,  fenestrae,  cloacae,  altius  erigenim 
domus,  aut  non  erigendae  et  luminum  ^  ut  ita  quis  fabricet,  ut  vid' 
nae  domui  lumen  non  tollat,  und  Dig.  VIII,  2, 1.  2.  altius  tollendiä 
o/ficiendi  luminibus  vieini,  aut  non  extollendi.  Itemstillicidium  avef 
tendi  in  tectum  vel  aream  vieini,  aut  non  avertendi.  Item  immittenü 
tigna  in  parietem  vieini;  et  denique  projieiendi,  protegendive,  cri^ 
raque  istis  similia.  VIII,  4,  L  16.  Inst.  II,  3, 1.  4.  u.  s.  w. 

1)  Jus  tigni  immitlendi,  das  Recht,  dass  der  Eigenthümer  d« 
herrschenden  Hauses  seinen  Balken  in  der  nachbarlichen  Waol 
einschieben  darf,  wodurch  er  eine  Mauer  erspart  und  Raum  ge^ 
winnt,  Dig.  VIH,  2, 1. 2.  6.  Vin,  ö,  1. 8.  §.  1.  2.  Inst.  U,  3, 1. 

2)  Jus  onus/erendi  besteht  darin,  dass  die  Mauer  oder  Saute 


^  Was  Cic.  ad  Att.  XV,  26.  betrifil:  M.  Aeliutn  cura  liberaöU:  i$  m 
paMcos  specui  in  exlremo  fvndo  et  tot  qitidem  iubtetraneos ;  i ervilulit  pvMi 
'  aliquid  kabituros:  id  me  iamiam  nolle  cctt.  so  ist  hier  nicht  Ton  eintf 
eigentlichen  Servitut  die  Rede.  M.  Aelius,  Ciccro's  Nachbar,  wtf 
wegen  der  nahe  an  der  Grenze  befindlichen  unterirdischen  GrilbcD  Gk 
cero's  besorgt ,  welche  ihm  als  Nachbar  Nachtheil  bringen  mussten  nA 
gleichsam  eine  Art  Servitut  werden  bürden.  Von  dieser  Sorge  iM 
Cicero  Jenen  befreien. 

^  Elvrt,  p.  420-447. 
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iBtpIHffhilgen  €lBeii  Tbeil  des  .liernMilieiiden  Gebiades 
(088,  mit  der  besonderen  durch  die  Autorität  des  Ser* 
snommenen  Besttanmunp,  dass  ^et  Pflichtige  den  das 
che  Hans  stützenden  Balken  oder  Wand  sogar  im  Stand 
en  hat,  JaroL  Dig.  Vm,  2 ,  1. 83.  eum  debere  cohmmam 
,  guae  onus  viemanm  aedium  ferat^  euius  esseni  aedei, 
ireni,  nan  eum  qui  impanere  veüet  Nam  quam  in  lege 
r^ium  eeeei:  pariee  aneri  ferundo  uH  tnmc  est,  ita  sU, 
ie  significari ,  m  perpetuum  parietem  esse  debere.  Dass 
s  firfiher  controrers  war,  bis  Servius  und  Labeo  den 
g  gaben,  sagt  IHp.  Dig.  Vm,  6,  L  6.  §.  2.  L  a  pr.  Inst 

proHciendi  oAerproiegendit  das  Recht,  ein  Stfick  des 
I  bis  in  die  Luftsäule  des  Nachbars  auszudehnen ,  also 
srdach  {suggrundä),  einen  Erker  oder  Söller  (pergula, 
1^  u.  dgL  hinäber  zu  bauen.  >  Dig.  L,  16, 1.  242.  §.  1. 
.LS.§.6.6. 

r  sHlUddH  und  flumMs,  das  Recht  des  Dominirenden, 
htraufe  oder  die  am  Dache  befindliche  ttinne  (flstuU)  so 
%^  dass  im  ersten  Falle  die  Tropfen,  im  zweiten  aber 
i  des  Regenwassers  auf  des  Nachbars  Grundstück  fallt  * 
isst  immittere,  avertere  und  von  dem  pflichdgen  Grund- 
^ipere^  recipere,  excipere,  non  avertere.  Dig.  VIU,  2, 1. 17. 
idia  uti  nunc  sunty  ut  ita  sint  I.  20.  §.  8 — 5. 

eioacae  mittendae  oder  immittendae,  das  Recht,  seine 
irch  des  Nachbars  Grundstück  leiten  zu  dürfen.  Nach 
sehen  Brande  hatte  es  sich  nöthig  gemacht,  die  öffent* 
oaken  mehrfach  durch  Privatgrundstücke  zu  führen,  . 
i.  ut  veteres  cloacae,  primo  per  publicum  ductae,  nunc 
usim  subeant  tecta.  Nach  und  nach  ging  dieses  auch 


.  ifo  VftMcA/er,  de  iure  protectorum,  in  dessen  opusc.  minora 
-S24.     Becker f  Galins  11,  p.  201  f. 

kA«,  tkcpt.  prakt.  Behandlung  einiger  civilist  Gegenstände. 
).  —  Den  Unterschied  zwischen  iiUUeidium  und  ßumen  sehen 
arro  de  ling.  lat  V,  27.  Fhviu$  quod  ßuit  (lern  ßumen,  a  pio 
id)  praeäiorum  nrbanorum  seribUur:  eüllieidia  ßwminafue  Mi 
mdmmtque  (Dachtraufe  und  Rinne  sollen  bleiben,  wie  sie  Jetzt 
snm  Nachbar  hinübcriaufen).  Inltr  kaee  hoe  ttilerexf,  pted 
f  fuod  Mlillaiim  eadai,  ßmmen,  qmed  ßmi  oomtmu^, 

PrimmireelU.  Sl 
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auf  die  Privatcloaken  über.  Die  Leitung  wurde  durch  taU  m 
flBtulae  bewirkt,  gerade  wie  bei  Wasserleitungen,  6der  dnic 
offene  Kanäle.  S.  Dlg.  vm,  1, 1. 7.  VIII,  S,  1.  2.  pr. » 

6)  Die  Liciitseryituten. 

In  den  Zeiten  der  Republik  scheint  es  nur  eine  servitus  hm 
num  gegeben  zu  haben,  welche  mit  den  Worten  constituirt  wurd 
lumina  uti  sunt  ita  sint,  d.  h.  der  Nachbar  verspricht  nichts  to 
zunehmen ,  wodurch  das  Licht  des  dominirenden  Grundstfid 
verändert  würde,  also  weder  durch  Neubauten  oder  Erhöhm 
des  Hauses,  noch  durch  Baimipflanzungen  u.  s.  w.  Dieses  al 
Formular  hat  uns  Cic.  de  or.  I,  39.  aufbewahrt;  quo  quidem 
genere  (bei  Abfassung  des  Kaufvertrags)  familiaris  noster  M.  A 
culeius,  homo  neque  meo  iudicio  stultus  et  suo  valde  sapiens  ei 
iuris  studio  non  abhorrens,  simili  in  re  (nemlich  in  Erwähnu: 
der  Servituten  bei  dem  Kaufcontrakt)  quodam  modo  nuper  en 
Vit.  Nam  quum  aedes  L.  Fufio  venderet,  in  mancipio  (Kaufvertri 

lumina  uti  tum  essent  ita  recepit.  Fufius  autem ,  simul  atque  aeA 

• 

cari  coeptum  est  in  quadam  parte  urbis,  quae  modo  ex  Ulis  aedß 
conspici  posset j  egit  statim  cum  Bucculeio ,  quod  cuicumque  pta 
culaecoeli  officeretur,  quamvis  esset  procul,  mutari  lumina  putahM 


>  Ueber  die  Cloaken  überhaupt  s.  Dig.  XLIII ,  23.  Hier  sagt  0 
1.  1.  §.  4.  cloaca  ewt  toema  cuvus,  per  fuem  colknieg  quatäam  fnat.  Mm 
(vom  ilmetuut) ,  die  interdicta  do  cloacis  io  Zeitschr.  für  gesch.  Boeh 
wiss.  XV,  p.ölff.  76—89. 

*  Der  Verkäufer  Bucculeius  besitzt  ein  Haus,  mit  der  Berechtisni 
dass  der  Nachbar  keine  Veränderungen  vornehmen  dürfe ,  durch  n 
che  die  lumina  des  ersteren  gestört  würden  und  bedient  sich  daher 
Kaufbrief  der  bei  der  Constituirung  der  Servitut  üblichen  Formel: 
mina  uti  tum  et$ent  nt  ita  essent.^  ohne  besonders  zu  urgiren,  dasa  |i 
dieses  Vcrhftltniss  bios  auf  des  Nachbars  Haus  beziehe,  so  dass 
scheinen  konnte ,  als  habe  er  im  Allgemeinen  für  den  Bestand  des  i 
dem  Himmel  auf  das  Haus  einströmenden  Lichtes  gut  gesagt.  Ditt 
Fehler  benutzend  tritt  der  schlaue  Käufer  Fufius  bei  der  ersten  t 
fernten  Veränderung  der  Aussicht  auf  und  legt  jene  Worte  dem  itr 
gen  Wortsinn  nach  so  aus ,  als  habe  Bucculeius  für  alle  Ver&ndemm 
der  Aussicht  haften  wollen.  Diese  Erklärung  gab  zuerst  im  WeM 
lieben  DaUiou>,  über  die  servitus  luminum  der  Römer,  HaUe  a.  Lcfj 
1804.  Darauf  folgte  L,  F.  Orissinger^  de  servit  lum.  Lipa.  1819.  ■ 
ii.  C.  Ä.  Eickitädt ,  de  servit.  lum.  Jen.  1820.  II,  p.5f.,  nur  data  LiH 
tercr  unnöthig  annimmt,  dass  Bucculeius  zwei  Häuser  besessen  ■ 
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^M8  die  angegebenen  Worte:  lumina  cett.  wirklich  ein  Servitut- 
riBular  waren,  beweist  Pompon.  Dig.  VIII,  2,  l.  23.  si  servitus 
\ponfa  fiterit :  hnnina  quae  nunc  sunt  ut  ifa  sini ,  de  fiituris  iummi- 
'S  mhü  caveri  videftir.  Quodsi  ifa  sit  scriptum :  ne  hminibus  offir 
ftw,  ambigua  est  scriptura,  utrym  ne  Ms  Nminibus  o/ßciatiir. 
Je  nwic  sunt,  an  etiam  his ,  quae  postea  qnoqtie  fuerint  Y  Et  huma- 
west,  verbo  generati  omne  Inmen  significari,  sive  guod  in  prae- 
A*.  sive  quod  post  tempus  ccnventionis  contigerit.  Da'  aber  die 
Mite  harnna  nti  nunc  sunt  cett.  zu  allerlei  Verdrehungen  und 
±tschicanen  Anlass  geben  mochten ,  wie  die  von  Cicero  mit- 
heihe  Rechtsanekdote  zeigt,  entstand  das  Bedürfniss,  die 
htservitut  spezieller  zu  bestimmen  und  so  kamen  statt  der 
;n  allgemeinen  mehre  Formulare  auf,  je  nach  dem  Bedürf- 
i  des  dominirenden  Grundstücks  und  nach  der  Uebereinkunfl 
Contrahenten.  Die  alte  Servitus  luminum  mit  der  Formel  Iw 
ff  cett.,  verschwand  endlich  ganz  aus  der  Praxis,  weil  man 
T  nicht  mehr  bedurfte.  Die  Formel  erhielt  sich  zwar ,  aber  in 
sm  viel  beschränkteren  Sinne  und  während  lumina  zu  Cice- 
Zeit  das  einfallende  Himmelslicht  überhaupt  bedeutet  hatte, 
"de  in  der  Kaiserzeit  lumina  in  der  angegebenen  Verbindung 
für  Lichtöffnung  oder  Fenster  angenommen.  Pomponius 
ügstens  in  der  cit.  Stelle  ist  kaum  anders  zu  verstehen  und 
OSO  Pauli.  Dig.  VIII,  2,  1.  4.  luminum  Servitute  constituta  id 
liUiium  videtur,  ut  vicinus  lumina  nostra  excipiat.  Cum  autem 
ifus  imponatur:  ne  luminihus  officiatur,  hoc  maxime  adepti  vide- 
',  ne  ius  sit  vicino,  invitis  nobis  altius  aedificare ,  alque  ifa 
uere  lumina  nostrorum  aedificiorum.  '    Dass  aber  lumina  für 


das  eine  zum  Verkauf  annehmbarer  zu  machen,  das  andere  was  er 
Uten,  mit  der  Lichtscrvitnt  belastet  habe,   welche  Formel  dann    in 
Kaufbrief  übergegangen  sey. 

'  Dic»»e  Stelle  hat  die  verschiedensten  Erklärungen  hervorgerufen. 
rlhu,  comm.  iur.  civ.  Xi,  c.  5.  hielt  die  sercitus  luminum  und  ne  lu- 
'\bm»  »f/iciatur  für  ideutiRch,  was  jetzt  aber  nicht  mehr  geschieht. 
Tielbeüprochene  ferFiYiis  luminum ^  welche  wir  für  die  ursprünglich 
'ige  und  ganx  allgemein  in  den  Worten :  lumina  hU  sunt  ita  sint  ge- 
lte Licbtservitut  halten,  die  aber  später  aus  der  Praxis  verschwand, 
rde  Ton  Feuerbmck ,  civilist.  Versuche  I ,  p.  3  ff.  als  Schattendienst- 
keit  d.  b.  als  Recht  auf  den  von  dem  Nachbar  zu  gewährenden  Schat- 
.  axifgeftsftt.  Dieses  müsste  aber  richtiger  servitus  umbrarum  heissen 
i  PauUus  spricht  geradezu  dagegen,  denn  lumina  nostra  e^ ci/iere kann 

21* 
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fenestrae  gebraucht  wurde ,  sehen  wir  anch  aus  Pauli  Dlg.  vm, 
2, 1. 40. ,  wo  er  von  dem  ius  luminis  immttendi  spricht  und  dam 
fenestras  erklärt.  Gai.  Dig.  XQC,  2, 1.  25.  §.  2.  lumina  eoenaciiU. 

Was  nun  die  einzelnen  aus  der  alten  servitus  luminum  später 
nach  und  nach  durch  die  juristische  Praxis  hervorgegangenoi 
Servituten  betriffl,  so  ist 

a)  die  umfassendste,  die  servitus  neprospectui  officiatur,  1% 
Vni,  2, 1.  3. 15. 16.  oder  ius  prospiciendi  genannt.  6aL  IV,  8.  iMt 
IV,  6,  2. '  Der  mit  dieser  Servitut  Belastete  muss  sich  aller  yc^ 


nie  die  Bedeutung  haben :  die  SonneuBtrahlen  von  uns  abhalten  ote 
auffangen.     Die  alte  von  Eichstädt  a.  a.  0.  wieder  vertheidigte  Aniifll( 
des  Faber,  Vinnius  und  Coratiut  nimmt  terv.  luminum  ganz  allgeoNll 
als  die  Servitut,  welche  jegliche  Veränderung  des  nachbarliehen  UÜ^ 
tes  verbiete  (dieses  gilt  gewiss  von  der  alten  tertitus  hminuMt  «k 
auch  Puchta,  p.  658.  $ervilu$  luminum  ganz  allgemein  als  eine  dasLi# 
oder  die  Aussicht  betreffende  Servitut  bezeichnet),   während  terf. i| 
luminibut  officiatur  blos  verbiete ,  die  Aussicht  des  Nachbars  durch  tf* 
höhten  Bau  oder  sonst  zu  beschränken.    Umgekehrt  und  ohne  Gruft 
sa^  Griesinger  a.  a.  O. ,  die  serv,  ne  luminibus  officiaiur  bestimme,  dttv 
von   dem   bisherigen   Lichte  durchaus  nichts  entzogen   werden 
servitus  luminum  sey  enger  und  bedinge  nur,   dass  das  nothW( 
Licht  nicht  genommen  würde.    Die  beliebteste  Erklärung  ist  die 
Cuiacius,    Duarenus  j   Ueineccius,   Schulung^  DaUlo%t  a.  a.  O. ,  Boi 
p.  106f.,  Göschen y  Vorles.  II,  1 ,  p.  244  f..  Schilling,  p.  629.,  c. 
row ,  p.  657  ff. ,  nach   welcher  die  servitus  luminum   das  Recht 
in  einer  fremden ,  oder  in  einer  mit  dem  Nachbar  gemeinsamen 
Fenster  anlegen  zu  dürfen ,  welche  die  Worte  des  Pauli.  Dig.  Vlll, 
l.  40.  für  sich  zu  haben  scheint.    Allein  Pauli,  spricht  hier  von 
besonderen  Servitut,  dem  ius  luminis  immittendi,  welche  mit  dem 
luminum  in  1.  4.  nicht  identificirt  werden  darf.   Auch  verträgt  sieb 
Erklärung  nicht  mit  der  alten  Formel  für  die  servitus  luminum: 
1///  sunt  cett.    Die  Sache  erledigt  sich  aber  am  leichtesten,  weim 
die  alte  republikanische  servitus  luminum  von  der  der  Pandekten 
scheiden,  jene  als  die  gemeinsame  Mutter  der  Lichtservituten ,  diese 
Fcnstcrservitut  (s.  d.)  auffassen ,  zu  welcher  die  frühere  allgemeine 
tut  gleichsam  zusammengeschrumpft  ist,  nachdem  die  Juristen  das^ 
lumina  in  anderer  Bedeutung  aufgefasst  hatten.  —  Eine  Anfsthlnog 
Kritik  der  verschiedenen  Meinungen  über  die  des  Lichts  ermaoi 
servitus  luminum  geben  GlUch ,  Erläuterung  der  Pandekten  X ,  p.  M4 
Griesinger,  p.  1—40.,  Eichstädt  I  u.  II,  v.  Vangerow,  p.  958  — 668.,  wl 
das  Nähere  nachgesehen  werden  kann.     S.  auch   noch  M.  0.  Pitts f  li 
serv.  lum.  Leod.  1824.  und  Böcking,  p.  298  ff. 

*■  Die  Identität  dieser  beiden  beweist  Oritsinger^  p.  241  ff.    v.  fm 
gtrow ,  p.  663. 
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indenmgen enthalten,  durch  welche  er  dem  Nachbar  die  Aus- 
icht entziehen  könnte,  also  auch  solcher,  die  nicht  unmittelbar 
nder  Grenze  der  Grundstücke  vorgenommen  werden.  So  sagt 
Ip.  Dig.  VIII,  2, 1. 15.  in  prospectu  plus  quis  habet  (nemlich  als  bei 
er  Servitut  ne  luminibus  offlciatur),  ne  quid  ei  ofßcialur  ad  gra* 
vemprospecium  et  Hbentm. 

b)  Enger  ist  die  Servitut  ne  luminibus  offtciatur,  (was  s.  v« 
t  als  obseurare  himina),  welcher  zufolge  der  Nachbar  Alles 
iterlassen  muss,  wodurch  die  Hellung  des  herrschenden  Grund- 
öcks  vermindert  werden  könnte,  z.  B.  durch  Bauten  (weshalb 
eae  Servitut  mit  der  altius  non  tollendi  verbunden  genannt  wird, 
g.  VIII,  2,  L  2.  6.),  Anpflanzungen  u.  s.  w.  S.  Pauli,  ob.  1. 4. 
p.  L  17.  das.  Auch  bezieht  sie  sich  dem  oben  mitgetheilten 
agment  desPomponius  zufolge  nicht  blos  auf  das  Licht,  wie  es 
zt  ist ,  sondern  auch  auf  das  künftige.  S.  noch  Gai.  Dig.  VIII, 
L  lö.  17.  pr.  §.  1. 2. 1.  31. 

c)  Einen  noch  engeren  Umfang  hat  die  servitus  altius  non  toi- 
iM ,  welche  den  Herrn  des  servirenden  Grundstücks  hindert, 
ihere  Bauten  aufzuführen,  als  derselbe  bereits  besitzt.  Dig. 
n«  2,  1.  4.  6.  1.  11.  §.  1.  Javol.  1. 12.  aedificia  quae  servitutem 
üuniur,  ne  quid  altius  tollatur,  viridia  (Dachgärten)  supra  eam 
Uuäinem  habere  possunt,  At  si  de  prospectu  est  eaque  obstalura 
fU,  non  possunt.  1.21. 32.  pr.  Die  Höhe  kann  auch  in  dem  Vertrag 
eziell  bestimmt  seyn,  Dig.XLFV,  2, 1. 26.  pr.  vgl.  VIII,  2, 1. 11.  §.  1. 

d)  Am  allerengsten  aber  ist  die  neue  servitus  lumimim  {ins 
mnis  immittendi,  ut  vicinus  lumina  nostra  excipiat),  welche  den 
ichbar  verpflichtet,  die  an  der  Grenze  (auch  in  der  paries 
mmunis)  beflndlichen  Fenster  des  dominirenden  Grundstücks 
lieh  nichts  zu  behelligen  und  so  frei  zu  lassen,  wie  sie  zur  Zeit 
r  constituirten  Servitut  waren.  Er  ist  aber  in  Rücksicht  auf 
e  etwa  künftig  anzulegenden  Fenster  nicht  gebunden,  sondern 

kann  nach  seinem  Belieben  bauen,  Bäume  pflanzen,  Planken 
ehen^  Spaliere  anlegen  und  dgl.,  sofern  er  nur  die  Fenster  frei 
ist,  welche  vorher  an  dem  dominirenden  Hause  waren.  Die- 
»  ergiebt  sich  theils  aus  der  Formel:  lumina,  quae  nunc  sunt  ut 
%  sini,  theils  aus  den  oben  abgedruckten  Erklärungen  des  Pom- 
on.  1.  23.  und  Pauli.  1.  4.  40.  S.  auch  Gai.  epist.  U,  1,  3.  * 


*  Eker»,  p.  444  f.    versteht   diese  Servitut  als  das  Becht,  in  dcs 
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7)  Von  mehren  Prädialservituten  wird  gerade  das  Gegeotheä 
wieder  als  Servitut  au%eführt,  neoilich  servitus  oder  iusaläm 
toUendi,  Gai.  U,  31.  IV,  3.  Dig.  Vffl,  2,  1.  pr.  1. 2.,  ws  ^pciaiä 
iuminibus,  Dig.  VIU,  2L 1. 2.,  ins  sHlUcidii  nm  avertemdi,  Dig. a.a.O. 
Inst.  II,  3, 1.  und  Theoph.  Da  von  diesen  dreien  nur  dieNamei 
in  den  Quellen  vorkommen ,  so  ist  die  Erklärung  aebr  bestiifc* 
ten.  Am  wahrscheinlichsten  und  durch  die  Autorität  desTheoplL 
unterstützt  ist  die  Ansicht,  dass  man  unter  den  genannten Se^ 
vituten  die  Befreiung  des  servirenden  Grundstücks  von  einer  Ut* 
herigen  Servitut  zu  denken  habe»  indem  man  die  Freiheit  eioei 
Grundstücks  von  der  servitus  altius  non  toUendi,  stillicidii  re» 
piendi  und  ne  Iuminibus  ofSciendi  durch  Constituirung  einer  entr 
gegengesetzten  Servitut  vermittelt  habe.  ^ 

B.    Servitutes  person&mm.  * 

Diese  Servituten,  welche  einer  bestimmten  Person  einge- 
räumt sind  und  dem  Nichteigenthümer  zeitweilig  die  Vorthdk 
gewähren,  welche  der  Eigenthümer  aus  seiner  Sache  ziebA 
könnte ,  sind  nicht  so  zahlreich. 

1)  Ususfrvetus^  (eigentlich  usus  et  frucius,  Cic.  ad  div.  TU 


Nachbars  Wand  Fenster  einzubrechen ,  um  das  dominirende  unmittelbtf 
an  die  Mauer  angelehnte  Haus  su  erhellen.    S.  Böckm^,  p.t9Si.       ' 

'  Diese  schon  von  Cuiacius  angedeutete  Theorie  ist  in  neaerer 
von  Hugo,  Rechtsgescb.  p.  504.,  r.  Löhr,  in  dess.  Magazin  Ul,  p.  Ui. 
506.  511.,    Dirksen,   in  Zeitschrift  für  gosch.  Rechtswiss.  II,   p.  4181« 
V.  Vangerow ,  p.  6()4 — 669.  angenommen  und  mehrfach  modificirt  woideb 
8.  auch  Pnchta  II ,  p.  758  f.  und  Böcking ,  p.  296  ff.  —  Dagegen  sprftdii 
vorzüglich  Schillimg,  Instit.  p.  628.  631  f.  u.  Bemerkungen  p.  144— Mtt 
Schrader,  ad  Instit.  p.  (»34. ,  i/o/fm<mii ,  Servituten  1,  p.  105.  Iliff.   BM 
diesen  wäre  im  altius  lolUndi  das  Recht  höher  zu  bauen,  als  ea  oiA 
den  Gesetzen  oder  Gewohnheiten  eines  Ortes  gestattet  sey,  ähnlich  N( 
ofßciendi  futninibut;  das  tut  stiliicidium  non  averUndi  wäre  die  VerpfliCS*] 
tuner,  seine  Dachtraufe  nicht  auf  des  Nachbars  Grundstock   hiniDMi^^ 
leiten ,  obwohl   er  dazu   naeb  den  Ges^'^tzen  des  Orts   beliigl  ge 
wäre  u.  s.  w.     8.  auch  G.  U.  Busm«,  de  serv.  altius  tolL  vci  noo 
Lips.  1834.   und  r.  Sckeurl,  iu  Zeitschrift  für  gcsch.  Rechts wiss.  XB^ 
p.  255  ft*. ,  welcher  diese  Servituten  für  die  in  Form  einer  Servitutenk^ 
Stellung  bewirkte  Anerkennung  der  dem  Nachbar  ohnehin  zustehendet 
Befugniss  hält. 

*  Elters  I,  p.  184— 219.     Bocking ,  p.  234— 271. 

'  JU.A.  Galtanus,  de  usufr.  Patav.  1650.  und   zuletzt  Tubiog.  ITtt. 
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30.  ^  abgekürzt  auch  nur  /ructus  genannt,  Pauli.  III,  6,  24.  /Hi- 
M»  eiäm  skme  utu  esse  nan  potest)^  ist  das  einer  bestimmten  Per- 
Nm  zustehende  Recht,  eine  fremde  Sache  auf  jede  Art  zu  ge- 
iffanchen  {usus)  und  die  von  derselben  erzeugten  natürlichen 
ider  juristischen  Früchte  sich  anzueignen,  Torausgesetzt,  dass 
üe  Substanz  der  Sache  unverändert  bleibt.'-^  Pauli.  Dig.VII,  1, 1. 1. 
wts/ruetus  est  ins  aliems  rebus  utendi  fruenäi,  salva  rerum  sulh 
tmUia.  Ulp.  XXIV,  26.  Inst.  II,  4.  pr.  Donat.  ad  Ter.  Andr.  prob.  5. 
)abs  die  Substanz  unverändert  bleiben  musste ,  ist  natürlich, 
isnn  der  Usufructuar  hat  kein  Eigenthumsrecht.  Dieses  ver- 
teibt  dem  dominus,  nemlich nudaproprietas^  Gai.  II,  30.  Donat 


r.  Koodt ,  de  usufr.  Lugd.  B.  1718.  und  opp.  T.  I ,  p.  321—396.  Loehell, 
t  Qsu  et  fr.  Marb.  18S4.  iUffmtmn ,  ServituUn  I ,  p.  127—186.  ßöckin^, 
.234—26^.  Brm%,  notac  ad  usum  fr.  Monast.  1849.  £/i>«r«,  p.  Ib  ff. 
IS-  601. 

^  Aus  dieser  Stelle  hat  Hugo,  Rechtsgescb.  p.  479.  mit  Uurccbt  gc- 
ehlossen ,  dass  uius  frucius  für  in  bonii  stehen  könne ,  wie  SckiHing, 
emerk.  p.  164.  gezeigt  Irat.  Denn  wenn  Cieera  an  den  Curius  schreibt : 
■■»  (Attiei)  fttomiam  fnr&prmm  U  tue  $erHis  nnmeipio  et  nexuy  meum 
rtHi  «SM  •!  frm€iut  eonlcfiliis  isto  «im»;  so  bezieht  er  sich  auf  den  vori- 
en  Brief,  worin  Curius  äusserte:  Mum  enim  X9H^^*^  H-^^  tuus,  xrriaei  öi 
tU€i  nostri :  ergo  fructus  est  tuus ,  mancipium  ilUus.  und  will  nichts  an- 
eres  sagen ,  als  dass  er  sich  mit  dem  Nicssbrauch  des  Curius  begnüge, 
u  Etgentbomsrecht  aber  geni  dem  AtticuR  lassen  wolle,  denn  in  der 
!hat  habe  derjcuige  Eigenthum ,  welcher  Fruchtgenuss  besitze ,  wie  er 
iMdrücklich  hinzuiügt  in  den  Worten :  id  enim  est  cntusque  propriumy 
w  quUque  fruitur  atgue  utilur. ,  welclies  auf  in  bunü  gar  nicht  passt. 

•  Ueber  die  verschiedenen  Auffassungen  des  Begrifts  von  ususfru- 
bs  im  Gegensatz  tu  usus,  wie  sie  von  Thibaut,  in  Versuchen  über 
iDzelne  Theile  der  Theorie  des  Rechts  1798.  I.  (ihm  folgen  die  meisten 
icaeren ,  wie  tiug»,  Goschen,  SchUliug  u.  A.)  und  Puvhia,  lilstit.  11, 
.764  ff.  (799  fl.)  aufgestellt  worden  sind,  s.  die  schöne  und  mit  guten 
pracbJichen  Bemerkungen  ausgestattete  Abb.  von  C.  T.  A.  de  Sckeurtf 
e  usus  et  fructus  discrim.  Erlaug.  1846.  und  deutsch  weiter  ausge- 
ilnt  in  Zcitschr.  f.  gesch.  Rechtswiss.  1850.  XV,  p.  19 — 50.  r.  Scheuri 
rklärt  yfi  eine  Sachv  so  benutzen,  dass  man  mit  ihrer  Hülfe  etwas 
■uer  der  Saiche  Liegendes  zu  erreichen  sucht,  /rui  so,  dass  man  den 
ortheii .  den  man  haben  will ,  in  der  Sache  selbst  sucht ,  oder  für  den 
mu  sey  die  Sache  Mittel,  für  den  fructus  Zweck.  Er  verweist  auf 
Lugustin.  de  doctr.  Christi  1 ,  3.  frui  —  est  amore  alicui  rei  inkaerere 
W9fitr  se  ipsum,  uii  aulem^  guod  m  usum  wenerit  ad  id  quod  amas  ubti- 
itnäum  referre.  Sen.  de  v.  beata  10.  Donat.  ud  Ter.  Eun.  IV,  7,  tin. 
.«('gen  r.Sckeuil  s.  Bringt  notai;  ad  usum  tructum. 
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ad  Ter.  Adelph.  V,  8,  27.  firueiui  capiat,  non  propHetate  poüatwr. 
Dig.  L,  16, 1.  25.  pr.  ususfmctus  non  dominii  pars  seä  senrihtüs. 
Inst.  II,  4, 1.  u.  a.  Die  zum  Ususfructus  überlassenen  Sachen 
sind  sehr  mannigfach.  '  Der  Usufructuar  hat  das  Recht  des  voll- 
ständigen Gebrauchs  und  Fruchtgenusses  (Dig.  VII,  1,1.  9.pr. 
27.  pr.)  und  er  gewinnt  das  Eigenthum  an  den  Früchten  mit  der 
Perception ,  s.  p.  295.  Es  sind  aber  nicht  blos  die  natürlichen, 
(wie  Milch,  Wolle  und  Junge  der  Thiere),  sondern  auch  die  künst* 
liehen  Früchte  Eigenthum  des  Usufructuars,  wie  die  Mieth-  und 
Pachtgelder.  Pauli.  Dig.  Vn,  1, 1.  59.  §.  1.  quicquid  in  fundotuh 
scitvr  vel  qiiicquiä  inde  percipitur ,  ad/ruciuarium  pertinet,  pent^ 
nes  quoque  iam  antea  locatorum  agrorum  cett.  Ulp.  1.  7.  §.  1.  Scaet. 
1.  58.  Dig.  XXII,  1, 1.  36.  Er  darf  nemlich,  wenn  er  die  Sache 
und  deren  Früchte  nicht  selbst  benutzen  will  oder  kann,  daroa 
an  Andere  überlassen,  also  verkaufen,  wo  er  aber  immer  das 
Recht  des  Ususfructus  behält,*  vermiethen,  verschenken  und 
verpfänden.  Ulp.  Dig.  VII,  1,  1.  12.  §.  2.  usufrucluarius  vel  ipi$ 
frui  ea  re  vel  alüfruendam  concedere  vel  locare  vel  vendere  poteslt 
nam  et  qui  locat  utitur^  et  qui  vendit  utittir.  Sed  ei  ti  alii  precark 
concedat  vel  donet,  puto  eum  vti  atque  ideo  retinere  usumfructum  eta 
Marc.  1.  38.  non  utitur  usvfivctuariusj  si  nee  ipse  utatur,  neenfh 
mine  eius  alius,puia  qui  emit  vel  qvi  conduxit  vel  cui  donatus  est  vd 
qtii  negotium  eius  gerit.  Gai.  1.  39.  Julian  1.  67.  Pompon.  Sig. 
XXIII,  3, 1. 66.  Dioclet.  Constit.  in  Vat  fr.  41.  Inst  II,  5, 1.  Uebff 
die  Verpfändung  s.  Dig.  XX,  1, 1. 11.  §.  2. 1. 15,  pr.  Nicht  gestal- 
tet war  es,  dass  der  Usufhictuar  sein  Recht  einem  Anderen  all 
dem  Eigenthümer  der  Sache  durch  in  iure  cessio  abtrat  GaL  Q, 


>  Z.  B.  Hftuser,  Grundstücke  aller  Art,  res  mobiles,  wie  Haalg^ 
rfttbc,  Kleider,  Statuen,  Bilder  u.  s.  w.,  Tbiere,  ja  sogar  Sklayen.  Ci& 
Top.  4.  ti  paierfamiliat  uxori  ancillantm  vsumfrucium  legavU  a'fitiü^  •> 
auch  p.  179  f.  Oft  \rurdc  der  Ususfructus  an  Sklaven  ycrmacht.  Ntf 
das  gehört  dem  Fructuarius ,  was  den  Sklaven  durch  seine  Arbeitskraft 
{ex  operis)  oder  mit  Hülfe  eines  dem  Usufructuar  gehörenden  VennA- 
gensstückes  (ex  re)  erwirbt.  Sonst  gehört  es  dem  Eigenthümer.  QsL 
II,  91.  de  hi$  auiem  $ervii,  in  guibus  ianlum  usumfrucium  hahemmSf  iM 
placuii,  ul  qttidqvid  ex  re  noslra  tel  ex  operit  suis  adquirunt,  id  m^ÜM  ^ 
quiratur.  II,  31.  Dig.  VII,  1 ,  1.  3.  §.1.  1.25.  §.2.  1.26.  1.58pr.  Uobtf 
den  vielbestrittenen  Ususfr.  an  Schuldcapitalen  s.  C.  F,  Thawuut  de  ainfr* 
nom.  Jen.  1837. 

•  Ehterg  I ,  p.  226--25L 
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M).  aäi  vero  in  iure  cedendo  nikilominus  ius  suum  retinet  (d.  h.  wenn 
ler  Usnfiractuar  einem  Andern  als  dem  Eigenthümer  der  Sache 
idn  Recht  in  iure  cedirt,  so  ist  dieser  Akt  ungültig),  creditur 
nim  ea  ccssiane  nil  agi,  Vat.  fragm.  75.  Ulp.  XDL,  14.  lustin.  II, 
.  3.  Weniger  klar  sagt  Pompon.  Dig.  XXIII,  3, 1. 66.  gi  extraneo 
edatur — nihil  ad  eum  transire,  sed  ad  dominum  proprietatis  rever- 
urvm  usumfiructum.  ^  Diese  Servitut  ist  die  älteste  Personalser- 
itot  und  mag  zuerst  durch  testamentarische  Verfügung  ent- 
landen  seyn. ' 

Der  Usufructuar  hat  aber  nicht  blos  Rechte,  sondern  auch 
fliehten  nemlich,  1)  muss  er  die  Lasten,  Abgaben  und  etwaigen 
leparaturkosten  tragen, '  Dig.  VII,  1, 1.  27.  §.  3.  sagt  Ulp.,  er 
itbe  das  cloacarium  zu  zahlen,  auch  die  Beiträge  f^  die  Was- 
erleitungen  \md  Wegebauten  imd  quod  ob  transitum  exercitus 
mfertur  ex/ructibus  und  si  quid  municipio  dehetur.  Das.  1. 7.  §.  2. 
iMüca  refecHo  (Hausreparatur)  ad  eum  (usufructuarium)  pertinet, 
womam  et  alia  onera  agnosdt,  usufructu  legato,  ut  puta  stipenr 
iwR  vel  tributum  vel  Solarium  vel  alimenta  ab  ea  re  relicta,  Modest. 
.52.  PaulL  Dig.  XXXTTI,  2, 1.  28.  2)  Er  muss  die  Sache  boni 
wi  arbitratu  oder  als  bonus  paterfamtlias  benutzen ,  d.  h.  nicht 
erschlechtem,  sondern  ixi  gutem  Stand  erhalten  (reficere,  reno- 
wre^  z.  B.  andere  Bäume  anpflanzen  in  locum  demortuarum,  die 
feerde  vollzählig  erhalten  u.  s.  w.).  Dig.  VII,  1. 1.  9,  pr.  §.  2. 1. 18. 
5.  debet  enim  omne,  quod  diligens  palerfamilias  in  sua  domo  facit, 
tipse/acere  1.  70.  Pauli.  III,  6.  20.  Inst.  II,  1, 38.  Desshalb  ist  er 
ör  jeden  von  ihm  verursachten  Schaden  verantwortlich,  Dig. 
'II,  1,  1. 13.  §.  2.  1. 15.  §.  3.  6.  3)  Nach  Ablauf  der  bestimmten 
leit  muss  er  den  Gegenstand  ohne  Weiteres  zurückgeben.  Ulp. 


'  Husckke,  Studien  p.  240  f.  erklärt  nach  J,  a  Cctia,  ad  Inst.  II, 
,3.  gegen  Puggi,  im  Rhein.  Mus.  I,  p.  150.  8.  auch  v.  Vangerowj 
indcktcn  I,  p.  675— 678. 

*  Vcrmuthlich  kam  sie  zuerst  dadurch  auf,  dass  der  eine  Gatte  der 
bericbendcn  Hälfte  den  Gebrauch  und  den  Gcnuss  aller  Sachen  sichern 
rollte,  welche  beide  Ehegatten  zusammen  gehabt  hatten.  Ehen  I,  p. 
fi^l9.  In  den  Quellen  begegnen  uns  unzählige  Erwähnungen  von 
egirtcm  Ususfructus,  s.  Cic.  Top.  4.  Gai.  Dig.  VII,  1,  1.  8  pr.  amnittm 
trütdUrum  iure  legaii  polest  comliiui  ususfructuMy  ui  heree  iubeatur  dare 
itieiu  uMMmfruetum,  1.  6  pr.  7  pr.  u.  s.  w. 

'  I.  J.  de  GffMelaarf  de  impensarom  ab  usufructuario  fact.  repet 
Aattel  1813. 
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Dig.  vn,  9, 1. 1.  pr.  guwn  ususfruetm  ad  meperthtere  desinei,  restt 
tuam,  quod  inde  exstabü,  z,  B.  wenn  sich  der  Eigenthünier  die 
Rückgabe  stipulirt  hat,  Dig.  VII,  9, 1.  L  §.  7.  Desshalb  hat  de^ 
selbe  dem  £igenthümer  Bürgen  zu  stellen  '  (saiisdaiio,  eauäo, 
fideiussoribus  oblaHs,  Pauli.  III,  6, 27.),  dass  er  die  Sache  ordent- 
lich brauchen  und  zurückgeben  wolle.  Ulp.  Dig.  VII ,  9,  L  1.  pr. 
cavere  (nemUch  usufructuarium,  befahl  der  Prätor)  et  usunm  se 
bmi  viri  arbiiratu  et  -  restUuturum.  §.  3.  non  deteriareni  se  causam 
ususfructus  facturum  ceteraque  facturum  quae  in  re  Sita  facerA  & 
6.  das.  1. 12.  VII,  1 ,  13.  pr.  Mehrmals  wird  ein  Scons.  erwähnt, 
welches  die  Cautionsverhäitnisse  regulirte,  Dig.  XXXIÜ,  2,1 
24.  pr.  Unter  gewissen  Bedingungen  wurde  die  Cauüon  eilifl^ 
sen,  Dig.  vn,  9, 1.  9.  §.  2.  XXXVI,  3, 1. 1.  §.  18.  ü,  14,  L  46.  u.aw. 
Endlich  ist  zu  bemerken,  dass,  da  der  wahre  Ususfructus  im 
Gebrauchen  und  Greniessen,  nicht  aber  im  Auibrauchen  einer 
Sache  bestand ,  die  Sache  nicht  etwa  eine  verbrauchbare  sejn 
durfte.  S.  oben  den  Ausdruck  salva  rerum  substofUia,  Inst.  II,  4, 2. 
und  Gels.  Dig.  VII ,  1, 1.  2.  est  emm  ususfinctus  ius  in  cürpare,  qi0 
subiato  et  ipsum  tolä  necesse  est.  Erst  durch  ein  Scons.  wurde  der 
8.  g.  qtiasi  ususfructus  an  yerbrauchbaren  Sachen  gestattet  *  Up. 
XXIV,  27.  Scofisuäo  cautum  est,  ut  etiamsi  earum  rerum ,  quae m 
abusu conüneniur ,  utputa  vim,  olei,  triticiususfruciuslegatussit, 
legatario  res  tradantWy  cauUonibus  interposUis  de  restituendis  eit, 
cum  ususfructus  ad  legatarium  perünere  desierit,  Dig.  VII ,  5, 1 1. 
2.  3.  4.  Inst  II,  4,  2.  Aus  diesen  Stellen  ergiebt  sich  zugleich, 
dass  das  genannte  Scons.  ^  dem  Usujfructuar,  welcher  durch  Le^ 


«  Stven,  p.  6M— 667. 

*  V.  Madai ,  Niessbraucb  an  vertreib.  Sachen .  in  Beitr.  z.  Do^ef 
gCBck.  p.  139  — 187.  UMy  V.  ususfr.  ear.  rerum  quae  usu  coDsun. 
Wunh.  184&    Eher»,  p.  578— ÖOl. 

'  Gewöhnlich  setzt  man  dieses  Scons.  unter  August's  «der  Tibe- 
Eius'  Regierung  (denn  neuer  kanu  es  mcht  seyn ,  weil  die  unter  Tiber 
Menden  Sabinua  und  Nerva  den  quasi  uaus&uctus  bosprocheo  habeii 
Dig.  VII,  5,  i.  3.  u.  &.  f.  1).  Wichtig  für  diese  chronologische  Fn^ 
iai  Cic.  Top.  3.  mm  äebet  «a  mulier,  cmi  vir  bonorum  ugumfrueium  U§*' 
Ml,  eM$  vtnarttj  et  oiearüs  pUmi*  re/icits,  puktre  id  (Wein  und  Oell  W 
M  perimoro  (diese  Sachen  gehörten  ihr  nicht);  usum  omkn  man  mktmu»  If 
$aiu*  esi  (sie  darf  die  Sachen  brauchen,  aber  nicht  aufbrauchen )b -' 
Auf  August's  Zeit  beaieheni  dieses  Scons.  M,A.  Gnhttmnt^  de  usuir.  c.3. 
timmocc,   ad  1.  Jul.   et  Pap.  Popp.   c.  18.    Schradei ,  ad  lAdl..ll„4»l 
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^  den  UsusfractQS  an  Geld,  Wein  u.  dgl.  erhalten  hatte,  die 
l^othwendigkeit  auflegte ,  dem  Erben  Cantion  zu  stellen ,  dass  er 
lach  beendigtem  Ususfructus  ebensoviel  an  Quantität  und  Qua- 
m  zurückgeben  wolle.  8.  auch  Dig.  VII,  9, 1.  7.  §.  1.  VII,  ö,  1.  ö. 
M.  L  7. 11.  XXXIH  2,  L  24.  pr. 

2)  £7#t»^ 

ist  das  Recht  eine  fremde  Sache  für  sich  anzuwenden  und  zwar 
ucht  blos  zurNothdurft,  sondern  auch  zum  Vergnügen,  {omnem 
uum  hahebit,  Dig.  VTI,  8, 1. 12.  §.  3.),  aber  ohne  Fruchtgenuss,  in 
dem  eigentlichen  Sinne  dieses  Wortes.  Darum  nennt  Gai.  Dig. 
ni,  8, 1.  1.  §.  1.  dieses  Recht  nudus  usus  i.  e.  sine  fructu.  Ulp. 
ebdas.  1.  2.  pr.  cui  usus  relictus  est,  uiipoiesf,  frui  vero  nonpoiest 
L  14.  §.  1.  usui  frucius  deest  et  fructus  quidem  sine  usu  esse  non 
fotesi,  usus  sine  fructu  potest.  *  So  bedient  sich  der  Usuar  der 
Dienstleistungen  eines  Sklaven,  dessen  Usus  ihm  gehört,  oder 
er  braucht  die  Hülfe  der  Zugthiere  u.  dgl.,  aber  er  darf  den  Skia- 


Pl07.  Hug0,  Rcclitegeficb.  p.  764  f.  Schiiling,  Iiistit.  II ,  p.  635  f.  Böeking, 
pi2{M>.  Unrichtig  dagegen  bält  Fuelua,  im  Rhein.  Mus.  111,  p.  S2  IT. 
ud  kl.  civil.  Schrifteu ,  p.  214  f.  und  Instit.  11 ,  p.  769.  (804.)  das  Scoas. 
far  ältor  und  beseitigt  die  entgegcnstebeude  Notiz  des  Cicero  durch 
die  Erklärung,  ad  se  perlinere  hcisse  die  Frau  dürfe  nicht  glauben,  der 
Wein  und  das  Gel  gehöre  zu  ihrem  Ususfructus .  als  hätte  sie  selbst 
4wfe  Früchte  gewonoeu,  denn  sie  dürfe  diese  Sachen  als  Gegenstand 
4et  Uüusfructus  brauchen ,  nicht  aber  als  Eigenthum  ansehen  und  des- 
biib  nicht  aufbrauchen .  so  dass  von  dem  s.  g.  Quasi  ususfructus  gar 
keine  Rede  wäre. 

*  Der  Begriff  des  usus  wurde  von  den  Neueren  tbeils  in  beschränk- 
ter Weise  aufgefasst  (z.B.  von  Thibaut,  Versuche  über  einzelne  Theile 
öer  Theorie,  p.  33 — 58.),  theils  in  erweitertem  Sinne ,  mit  einer  gewis- 
Mo  Frnchtbeziehung,  welche  sie  sehr  verschieden  erklärten  ,  z.  B.  PnchUt, 
Ia»t.  U.  p.  763.  (798.,  Fruchtbeziehung  für  die  Person  des  Uguars), 
t.ikkeurl  (Bezug  von  Früchten,  die  während  der  Dauer  des  Usus  yer- 
hnocbt  würden),  Eiters,  p.  602  —  624.  (Benutzung,  soweit  der  Ertrag 
Qoinitteibar  dem  Berechtigten  zu  Gute  komme  und  alsbald  von  ihm 
verwandt  würde).     S.  Böcking ,  p.  261— 266. 

•  Auch  Ben.  de  vita  b.  10.  zeigt  die  geringeren  Rechte  des  Usus 
in  Vergleich  zu  dem  fructus.  tu  rolupmtem  complecitrit,  §go  compesco; 
<■  toktpUUe  frueris,  ego  uior.  Vgl.  Augustin.  ob.  p.  327.  und  die  Anspie- 
iug  bei  Hör.  epist  II ,  2 ,  190. 

ülar  ei  tx  moäico  ^uamhtm  re»  potcek  acmto 
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ven  oder  die  Thiere  nicht  etwa  an  Andere  venniethen  oder  Ge- 
winn aus  den  Gegenständen  ziehen  (non  usque  ad  campendiumf 
sed  ad  usum,  wie  es  Dig.  VII,  8, 1.  12.  §.  1.  von  dem  usus  der 
Grundstücke  heisst).  Ulp.  Dig.  VII,  8, 1. 12.  §.  5.  si  usus  ministerü 
alicui  fuerit  relictus,  ad  suum  mimsterivm  uietur  ei  ad  liberorum 
coniugisque  —  §.  6.  operas  autem  serm  usuarii  non  locabii  neque  alü 
utendas  concedei  —  quum  ipse  tantum  uii  debeat.  1. 14.  pr.  16.  §.  2. 
L  20.  Inst.  II,  ö,  3.  üeber  die  iumenta  s.  Dig.  VII,  8, 1. 12.  §. 3. 
si  boum  armenii  usus  relinquatur,  omnem  usum  habebit,  et  ad  arasr 
dum  et  ad  cetera  ad  quae  boves  apti  sunt.  Doch  ist  der  Satz,  dass 
usus  den  fructus  ausschliesse  nicht  unbedingt.  Der  Usus  invol- 
virte  vielmehr  einen  wenn  auch  sehr  beschrankten  Fruchtg©- 
nuss,  wenn  die  Sache  ausser  den  Früchten  eine  Nutzung  nicht 
hat  —  aber  nur  für  das  individuelle  Bedürfhiss  des  XJsuars.  In 
diesem  Sinn  darf  der  Usuar,  wenn  ein  Landgut  Gegenstand  des 
Usus  ist,  von  den  Früchten  nehmen,  aber  nur  zur  Befiiedigung 
seiner  Bedürfnisse  und  seines  Haushalts  {ad  usum  coitidiamtm. 
Inst.  II,  5, 1.),  nicht  etwa  zum  Verkaufen.  ^  Von  der  usuarischen 
Heerde  darf  er  nicht  etwa  die  Wolle  oder  die  Jungen  benutzen 
(beides  wäre  dauernder  Gewinn),  sondern  nur  den  Dünger,  nach 
der  milderen  von  Justinian  aber  verworfenen  Ansicht  mehrcr 
Juristen  auch  die  Milch,  Ulp.  Dig.  VII,  8,  1. 12.  §.  2.  si  pecoris  H 
usus  relictus  est,  puta  gregis  oviiis,  ad  stercorandum  usurum  dunUh 
xat,  Labeo  ait,  sed  neque  lana,  neque  agnis  neque  lacte  usunm; 
haec  enim  magis  in  fiructu  esse.  Hoc  ampiius  etiam  modico  lacte  ustt 
mm  puto ,  neque  enim  tarn  stricte  interpretandae  sunt  vohmtates  dt 
fimctorum»  Inst.  II,  6, 4.  • 


^  Doch  war  auch  hier  Differenz  zwischen  den  Juristen ,  indem  8a- 
binus,  Cassius,  Labeo,  Proculus,  Ulpian  diese  Befugniss  auf  alle  Früchte 
ausdehnten ,  während  Ncrva  Oel ,  Getreide  und  Baumfrüchtc  davon  anf- 
schloss,  8.  Ulp.  Dig.  VII,  8,  1.12.  f .  1.  8.  noch  Gai.  das.  1.  11.  mfM 
«0  fundo  hact$Hu$  et  morari  Ucei,  ut  neque  domino  fundi  moieshu  sil,  nept 
'hit  per  quo$  opera  rustica  fiuntf  impedimenio  sit;  nee  uUi  alii  m$,  fW 
kabei^  aui  vendere  aut  loeare  aui  graiis  eoneedere  poie$i,  Pauli,  dai. 
1. 16  pr.  §.  1. 

*  Von  dem  usuarischen  Wald  sagt  Pomp.  Dig.  VII,  8,  1.  22  pr.: 
Düms  Hadrianutf  quum  quibusdam  %uus  iiltae  legaius  eeeet^  eiahmij  ff^ 
dum  qnoque  eis  legaium  videri,  quia^  nisi  Uceret  legatani»  eaedere  sikt^ 
ti  vendere,  quemadmodum  utufrueiuarÜM  /icef,  nihil  kaÜiuri  eueni  est* 
legaie*  Hadrianus  scheint  also  den  Usus  in  dieser  Rücksicht  dem  Uftoi* 
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Memals  darf  der  üsoar  die  fremde  Sache  Andern  überlas- 
sen, weder  für  Geld  noch  umsonst  (vendere,  iocare,  gratis  conce- 
üre  n.  s.  w.),  s.  oben  Dig.  VII,  8, 1.  11.  1. 8.  pr.  Inst.  H,  6,  1. 2., 
ist  also  auch  in  dieser  Rücksicht  viel  beschränkter  als  der  Usu- 
fructuar.  Eine  Modifikation  tritt  nur  ein  bei  dem  Usus  eines  Hau- 
ses. Ursprünglich  wurde  es  damit  ganz  streng  genommen,  so 
dass  nicht  einmal  der  Gatte  bei  der  Frau  wohnen  durfte,  wenn 
diese  den  Usus  hatte.  Ulp.  Dig.  VII,  8,  1. 4.  §.1.  mulieri  autem  si 
wis  relictus  Sit,  posse  eam  et  cum  marito  hahitare,  Qu,  Mucius pri" 
wms  aämisit.  Diese  Strenge  wurde  allmälig  dahin  gemildert,  dass 
der  Usuarius  dann  vermiethen  durfte,  wenn  er  selbst  darin 
wohnte,  aber  nicht  alle  Räume  brauchte.  Bewohnt  er  das  Haus 
nicht  selbst,  so  darf  er  unter  keiner  Bedingung  etwas  davon  yer- 
miethen.  Ulp.  Dig.  VH,  8, 1.  2.  §.  1.  et  ait  Labeo :  eum  qui  ipse  häbi- 
M,  inquiHnum  posse  recipere,  item  et  hospitem  (Gäste  auf  lange 
Zeit)  et  libertos  suos,  und  wie  aus  Pauli.  1. 3.  hinzugesetzt  wird: 
itcUentes.  Dann  Ulp.  l.  4.  pr.  ceterum  sine  eo  ne  hos  quidem  häbi- 
tare  posse.  cett.  1.  8.  pr.  Justinian  kehrte  zu  der  alten  Strenge 
sorück,  Inst  H ,  5,  2.  ut  ipse  iantum  habitet,  nee  hoc  ius  ad  alium 
frans ferre  potest  et  vix  receptum  esse  videtur,  ut  hospitem  ei  reci- 
pere liceat. 

In  Betreff  der  Verpflichtungen  steht  der  Usuar  dem  Usu- 
frnctuar  ziemlich  gleich.  Er  muss  die  Sache  wie  ein  bonus  pater 
femilias  oder  boni  viri  arbitratu  brauchen  (Dig.  VII,  8, 1.  lö.  §.  1. 
Vn,  9,  1.  11.)  und  hat  Caution  zu  stellen,  Dig.  VII,  9,  1.  ö.  §.  1. 
satis  dari  iubet  praetor,  das.  1.  11.  Die  Reparaturkosten  trägt  er, 
wenn  er  auch  Fruchtgenuss  hat,  entweder  ganz  oder  zum  Theil, 
Dig.VII,8,l.  18. 

3)  Habiiatio  and  operae  servorum.  ^ 

In  Ususfructus  und  Usus  sind  alle  Personalservituten  enthal- 
ten. Gleichwohl  wurden  zwei  davon  ausgeschieden.   Der  An- 


friictüs  ziemlich  gleich  zu  stellen ,  doch  kann  auch  dabei  die  Beschrän- 
kung, als  sich  von  selbst  verstehend,  ausgelassen  worden  seyn,  dass 
<ier  Usuar  nur  so  weit  verkaufen  dürfe ,  als  er  für  sich  und  die  Seini- 
S^o  brauche.     S.  Böching ,  p.  264. 

*  Thibaui,  civilist.  Abhandl.  p.  7^35.  Schilling,  Instit.  II,  p.  634 
-647.  Fuckia,  Instit.  II,  p.  769  ff.  Ehers,  p.  625—643.  Böcking,  p. 
266--271. 


fang  lag  darin ,  dass  zuweilen  das  WohnuTigsrecht  (kabifaHd)  und 
die  Dienste  mehrer  Sklaven  (operae  servomm)  in  Testamenten  le- 
girt  oder  unter  Lebenden  constituirt  wurden ,  ohne  den  techni- 
schen Ausdruck  usus  zu  brauchen.  Ulp.  Dig.  VII,  8,  1. 10.  pr.  ti 
häbitatio  legetur,  an  perinde  sit,  atqne  siusus?  gyaeritur.  Et  effeeN 
qmdem  idem  paene  esse  legatum  usus  et  hMtationis  cett  Durdi 
die  scheinbare  Verschiedenheit  der  Bezeichnung  bildeten  sich 
schwankende  Ansichten  über  die  innere  Beschaffenheit  dieser 
Institute.  Mehre  Juristen  wandten  nun  die  Grundsätze  des  Usu»- 
fiructus  auf  diese  Servituten  an  und  gestatteten  Vermiethung 
des  Hauses  und  der  operae  der  Sklaven.  Papin.  Dig.  XXXIIL  2, 
1. 2.  et  quorriam  ex  operis  mercedem  perciperelegatarius  potest,  etkm 
operas  eius  ipse  iocare  poferif.  Inst.  II,  5,  ö.  quam  habitoHimm 
habentibus ,  propier  rerum  utUitatem ,  secundum  MarcelH  sentenHtnUi 
nastra  decisione  prümulgata,  permisimus,  non  soium  in  ea  degert, 
sed  etiam  Mis  iocare.  Andere  gingen  noch  weiter  und  erklarten, 
dass  häbitatio  und  operae  servorum  ganz  besondere  Servituten 
seyen  und  weder  zum  usus  noch  zum  ususfructus  gehörten  (Cod. 
III,  33,.  1.  13.  quam  arUiquitas  dubitabat,  usufructu  habitatianis  It- 
ffoio ,  ei  primo  quidem  cui  simitis  esset ,  utrumne  usui  vel  usuifruehä 
an  neutri  eorum,  sed  im  proprium  et  specialem  naturam  sortilM 
esset  häbitatio  cett.)  und  meinten,  dass  deshalb  beide  Servituten 
durch  Veijährung  und  capitis  deminutio  nicht  beendigt  würden.' 
Modest  Dig.  IV,  6, 1.  10.  capitis  deminutione  —  interveniente  per 
severat  (häbitatio) ;  videlicet  quia  tale  legatum  in  facto  potius  quM 
in  iure  consisHU  Ulp.  Dig.  VII,  7, 1.  2.  operae  servi  legatae  capiüt 
deminutione  non  amittuntur.  das.  VII,  8, 1.  10.  pr.  Pap.  Dig.  XXXIIl 
2, 1.  2.  Justinian  erkannte  endlich  beide  Servituten  als  besonders 
an,  bestätigte  das  Recht  der  Vermiethung  (Inst  II,  5,  5.  s.  oben) 
und  schloss  die  Beendigung  durch  Nichtgebrauch  und  capitis 
deminutio  aus.  Inst.  a.  a.  O.  si  cui  häbitatio  legata  sive  aliquo  modo 
constituta  sit,  negue  usus  videtur,  neque  ususfructus,  sed  quasi  pro- 
prium aliquod  ius  cett  s.  ob.  Cod.  III,  33, 1. 13. 


v.Savigny,  System  II,  p.  110 — 113. 
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Entstehung  der  Servituten.  * 

1)  Die  gewöhnlichste  Entstehung  der  Servituten  war  vertrags» 
missige  Bestellung  von  Seiten  des  Eigenthümers,  welcher  ein- 
lelne  Bestandtheile  seines  bisherigen  Eigenthums  auf  Andere 
äbertnig.  Die  Form  der  Bestellung  war  wie  bei  Eigenthums- 
Übertragung  in  iure  cessio ,  welche  bei  allen  Servituten ,  und  man- 
^ipaäo,  welche  nur  bei  Feldservituten  (als  res  mancipi,  s.  p.  239.) 
logewendet  werden  konnte.  Gai.  II,  29.  iura  praediorumurbano- 
nflR  in  iure  tanMn  cedipossunt,  rusiicorum  vero  etiam  mandpari 
fusunt,  Ulp.  XIX,  11.  Tradition  der  Servituten  (als  res  incorpo- 
nies)  war  ursprünglich  nicht  zulässig  (p.  256.).  Nachdem  aber 
üe  alten  sollennen  Formen  der  in  iure  cessio  und  mancipatio  aus 
dem  römischen  Bechte  verschwunden  waren,  reichte  zur  Be- 
gründung des  Servitutenrechtes  der  blosse  Bestellungsvertrag 
hin.  *  Dafür  spricht  nemlich  eine  Reihe  von  Stellen  von  Gaius 
bis  Justinianus.  Bei  Gaius  II,  31.  war  die  Constituinmg  der  Servi- 
toten  durch  blossen  Vertrag  noch  auf  die  Provinzen  beschränkt : 
ied  haec  scilicet  in  Italicis  praediis  ita  sunt  (nemlich  die  Servitu- 
tenbestellung  durch  in  iure  cessio  und  mancipatio),  quia  et  ipsa 
fraedia  mancipationem  et  in  iure  cessionem  recipiunt,  alioquin  in 
provincialibus  praediis  sive  quis  usumfructum  sive  ius  eundi  —  cete- 
raque  similia  iura  constituere  velit ,  pactionibus  et  stiputationibus 
iä  efficere  potest ;  quia  ne  ipsa  quidem  praedia  mancipatiofiem  aut 


'  Sckiliing,  Instit.  II.  p.  650—05«.  Fuchta.  Instit.  II,  p.  773—782. 
Bo/munn,  Servituten  II,  p.  52 — 176.     Eiters,  p.  047 — 757. 

*  Diese  Meinung  verfechten  Schmidtfein  y  de  servitutibus  per  pactum 
coBftitucndis  Gott.  1823.  und  im  Archiv  f.  civil.  Praxis  IX ,  p.  145  ff. 
Mkkehen,  im  Archiv  f.  civilist.  Praxis  VllI,  p.  362.  Ha»$e,  im  Rhein. 
Miueum  I,  p.  64 — 128.  H.Haeriel,  de  Fervit.  per  pacta  et  stipulationes 
constit.  Lips.  1828.  Wamkomig,  im  Archiv  f.  civ.  Prax.  XII,  p.  52  ff. 
Sekiliing,  p.  650  652.  Puchta  ,  p.  776  ff.  Hoffmann  II,  p.  64— 122.  El- 
f«ri,  p.  697 — 717.  zum  Theil  auch  Zimmern,  im  Archiv  f.  civ.  Prax.  VIl, 
p.3ftSff.  Die  frühere  An.sicht,  dass  blosser  Vertrag  nur  einen  obliga- 
(orischeD  Anspruch  und  Servituten  ebenso  wenig  als  Eigenthnm  be- 
iröode  und  dass  bei  Erwerbung  der  Servituten ,  gerade  wie  bei  der 
<ie«  Eigenthums ,  Tradition  (Quasitradition)  nothwendig  sey,  wird  noch 
^rthcidigt  von  Duroi,  im  Archiv  f.  civ.  Praxis  VI,  p.  284  ff.  Franke, 
aTiÜstische  Abhandl.  1826,  p.  129—173.  und  zuletzt  von  «.  Vangerow^ 
^»Qdekten  1,  p.  685  —  696.  Daselbst  findet  sich  auch  eine  Uebersicbt 
^  verschiedenen  Meinungen,  ebenso  bei  Haerul  und  Uoffm^nn  a.a.O. 
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in  iure  cessionem  reciphmt  Von  den  Provinzen  wurde  dieses 
nachher  auch  auf  Italien  übergetragen.  Schon  6ai.  Dig.  vn,  1, 
1.  8.  pr.  sagt:  si  quis  velit  usum/ructum  consHtuere,  pacHofAbm  ef 
sHpulatiombus  id  efficere  polest  Ulp.  das.  L  25.  §.  7.  si  per  traä- 
Honem  vel  sHpulationem  vel  aliumquemcumque  modum  (seil  usas- 
fruetus  Sit  constltutus).  Inst.  11,  8, 4.  II, 4, 1.  Cod.  m,  33, L 14 
Es  war  aber  nicht  nothwendig,  dass  mit  der  pactio  allemal  eine 
Stipulation  verbunden  werden  musste ,  sondern  dieses  geschah 
nur  zur  grösseren  Sicherung  des  Vertrags  tmd  es  kommen  da- 
her mehrmals  sowohl  Vertrage,  als  auch  Stipulationen  allein 
vor.  Ebenso  wenig  als  die  Stipulation ,  war  die  Tradition  noth- 
wendig ,  welcher  in  der  späteren  Zeit  mehrmals  gedacht  wird, 
s.  Ulp.  oben.  Dig.  VIII,  3, 1. 1.  §.  2. 1.  88.  pr.  VI,  2, 1. 11.  §.  1.  VI 
1, 1. 3.  pr.  Vn,  4, 1. 1.  pr.  Die  Tradition  gewährte  nur  eine  noch 
grössere  Sicherheit  und  verlieh  dem  Berechtigten  den  VortheO 
der  Publiciana  actio.  Dig.  VI,  2, 1. 11.  §.  1.  ^*  d«  usufiructtt  agatur 
tradito,  Publiciana  datur. 

So  wie  im  alten  Rechte  gestattet  war ,  dass  Jemand,  welcher 
eine  Sache  vermittelst  der  mancipatio  oder  in  iure  cessio  Te^ 
äusserte,  sich  den  Ususfructus  an  dem  veräusserten  Eigenthumi- 
Objekt  vorbehielt  (deductio  genannt)  und  dadurch  dasselbe  ndl 
der  Servitut  belastete ,  ebenso  stand  dieses  im  späteren  Rechts 
frei  und  zwar  in  weiterem  Umfang  in  Bezug  auf  alle  Servituten.  * 
Oai.  n,  33.  cum  in  mancipanda  proprietaiie  deducatur  (sc.  ususfiu- 
ctus),  eo  fit  ut  apud  alium  ususfructus,  apud  alium  proprietas  sIL 
Vat.  fragm.  §.  47.  per  mancipationem  dedud  ususfructus  poteti, 
non  etiam  trans/erri,  50  werden  die  Formeln  angegeben,  z.  B.bfli 
in  iure  cessio :  aio  hunc  fundum  meum  esse  deducto  usu/ructUy  oiMt 
bei  mancipatio:  emptus  mihi  est  preUo,  deducto  usufiructu^  Difi 
vn,  1, 1. 32.  L  36.  §.  1,  Vm,  1, 1. 19.  Vra,4,  L  6.  pr.  1.  8.  2)  DurA 
testamentarische  Verfügung  wurden  am  häufigsten  Personal* 
Servituten  bestellt,  z.  B.  operaeservi,  usus/ructusvo[idusus.  Vit' 
fragm.  §.  58—60.  64—74.  76—88.  90  f.  Dig.  VH,  1,  L  6.  F^ 
L  27.  pr.  §.  2.  1.  28—30.  33.  pr.  1. 34—36.  41—43.  46—55.  87« 
72—74.  Inst.  11,  4,  1.  3)  Die  beiden  ersten  Fälle  bezogen  iUI 
auf  die  Gonstituirung  der  Servituten  durch  Privatwillen;  es  fid^ 


*  Dirksm,  über  die  Bezeichnung  der  deductio  (zuerst  als  ProgTSD^ 
Königsb.  1826.),  in  dessen  Termischteu  Sehriften  1841.  I,  p.  110— 111 
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!tzt  die  Bestellung  derselben  durch  Richterspruch ,  nemlich  in 
inem  Theilungsprocesse  (adiudicatio).  Gai.  Dig.  VII,  1 ,  1.  6.  pr. 
fkt/hichis  phtrilms  modis  constituitur — .  §.  1.  constifvitur  adhuc 
Wifhtetus  et  in  iudicio  farniliae  erciscundae  et  communi  dividundo, 
iudex  aNi  praprietaiemadiudicaverit,  alii  ustimfrvctifm.  X,  2, 1. 16. 
.  1. 1. 22.  §.  3.  X,  3, 1.  6.  §.  10.  Vat.  fragm.  §.  47. 

4)  Entstehung  der  Servituten  durch  Verjährung.  * 

Obgleich  sich  die  Servituten  vermöge  ihrer  Eigenschaft  als 
» incorporales  nicht  für  die  Usucapion  eigneten  (s.  p.  256.  und 
lUan.  Dig.  VIII,  2, 1.  32.  §.  1.  Pauli.  Dig.  Vin,  1, 1. 14.  pr.  servi- 
^praediomm  rusticomm  —  incorporales  tarnen  sunt  et  ideo  usu 
mcapivntur  cett.),  so  wurde  die  Usucapion  doch  als  Erwerbsart 
»•Servituten  angewendet,  wahrscheinlich  aber  nur  rücksicht- 
±  der  Servitutes  praediorum  urbanorum ,  bis  lex  Scribonia  (um 
röBsere  Rechtssicherheit  herzustellen)  dieses  aufhob.  Pauli. 
ig.  XLI,  3, 1.  4.  §.  29.  eam  usucapionem  sustulit  lex  Scribonia,  qvae 
rvlMem  constituit.  Ausser  dieser  Stelle  wird  diese  lex  nirgends 
rwähnt  und  ihr  Urheber  ist  ebenso  unbekannt,  als  die  Zeit, 
enn  sie  erschien.  *  Des  Bedürfnisses  halber  fährte  das  Präto- 
lehe  Recht  statt  dessen,  analog  der  longa  temporis  possessio, 
ne  Ersitzung  der  Servituten  durch  langen  Gebrauch  ein  (diu- 
mvs  usus,  longa  possessio,  longa  consuetndo  u.  dgl.),  derge- 
»It,  dass  Jeder,  welcher  eine  Servitut  ununterbrochen  10  Jahre 

'  Sthilling y  Bemerkungen  p.  168  ff.  Ums«,  de  scrvit.  pracscriptione. 
wburg  1829.  v.Satigny,  System  IV,  p.  493  ff.  Hoffmann  II,  p.  122— 
^•l  ».  Vtmgerowy  Pandekten  1,  p.  696— 703.  Th,  Muther  ^  die  Ersitzung 
7  Serritutcn.  Erlangen  1852.     Ehers,  p.  737—751. 

•  Die  verschiedenen  Ansichten  .s.  Backy  historia  iurisprud.  p.  196  f. 
Imekhman,  ad  leg.  Scribon.  Lugd.  B.  1786,  Unterhohncr ,  Verjährung 
,  p,  140  ff.  Th  Mulher,  a.  a.  O.  Eiters,  p.  651  ff.  —  Wenn  Gelehrte 
■  Qc.  p.  Cacc.  26.  aquaeductus,  haustus,  iter,  actus  a  patre,  sed  rata 
tmias  harum  verum  omnium  a  iure  citili  sumitur.  den  Scbluss  ziehen, 
M  die  lex  Scribonia  nach  Cicero  gegeben  worden  sey ,  und  dass  Prä- 
■berritoten  noch  damals  durch  Usucapion  hatten  erworben  werden 
«■en,  80  ist  dieses  unrichtig,  da  rata  auctoritas  nicht  mit  %isus  syn- 
lyn  ist  und  Cicero  überhaupt  blos  von  der  rechtlichen  Befestigung 
»Besitzes  durch  die  Gesetze  spricht;  uMucajno  aber  nennt  Cicero  vor- 
IT  bei  dem  Eigentfaum ,  weil  der  Eigenthumsbcweis  vorzüglich  da- 
nth  gefuhrt  wurde. 
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(inter  praesentes)  oder  20  Jahre  (inier  absentes)  rdcht  vi,  dam  oder 
precario  ausgeübt  hatte,  ^  angesehen  wurde,  als  habe  er  die 
Servitut  erworben  und  durch  eine  utilis  actio  Schutz  erhielt  Ulp. 
Dig.  VIII,  5, 1. 10.  pr.  si  quis  diutumo  usu  et  longa  quasi  possessim 
ius  aquae  ducendae  nanctus  sit,  non  est  ei  necesse  docere  deiun, 
quo  aqua  constituta  est,  veluii  ex  legato  vel  alio  modo,  sedutikB 
habet  actionem,  ut  ostendat,  per  annos  forte  tot  usum  se  non  Pi,  nm 
iclam,  non  precario  possedisse.  Dig.  XXXIX,  3, 1. 1.  §.  23.  XLOl 
19, 1.  5.  §.  3.  Cod.  Vn,  33, 1. 12.  UI,  34, 1. 1.  5)  Im  späteren  Bedil 
wurde  eine  singulare  Entstehung  des  Ususfructus  durch  Beditt 
Vorschrift  eingeführt,  z.  B.  Ususfructus  des  Vaters  an  dem  m 
der  Mutter  ererbten  Vermögen  des  Sohnes  u.  s.  w.  Cod.  VI,  Oft 
1.  1.  VI,  61, 1.  6.  pr.  Cod.  V,  9, 1.  3.  pr.  1.  6.  §.  1.  Nov.  CXVII,ai 

Klagen  lum  Schutz  der  Servituten.^ 

Die  widerrechtlich  gestörten  Servituten  wurden  durch  du 
in  rem  actio  geltend  gemacht,  welche  im  (Gegensatz  zur  ne0K 
toria,  durch  welche  ein  solches  Recht  geläugnet  wird  (p.  SOfl| 
confessoria  actio  hiess,  deren  6aj.rV,3.  Erwähnung  thut  undiOl 
welcher  die  Titel  der  Dig.  VII,  6.  Vin,  5.  ausfuhrlich  spredtt 
Die  Formel  lautete :  ius  sibi  esse  utendi  firuendi,  per  fundum  9kM 
eundi  agendi,  exfundo  vicini  aquam  ducendi  u.  s.  w.  Inst  IV,  6^1 
Dig.  VIII,  5, 1. 9.  Beklagter  konnte  sowohl  der  Eigenthumer  dl 
servitutpflichtigen  Sache  seyn,  als  jeder  Andere,  welcher  dÜ 
Ausübung  der  Servitut  stört  oder  dieses  Recht  bestreitet  Vit 
Dig.  vm,  5, 1. 10.  §.  1.  agi  —poterit  (nemlich  wegen  Störung  di 
Wasserleitungsgerechtigkeit)  non  tantum  cum  eo ,  in  emus  t^ 
aqua  oritur  vel  per  cuius  fundum  ducitur,  verum  etiam  cum  omtM 
agi  poterit,  quicunque  aquam  non  ducere  impediunt,  exemplocettm 
rum  servitutum.  Der  Kläger  beweist,  dass  er  die  Servitut  redl 
lieh  erworben  hat  und  bittet  um  Anerkennung  derselben,  ff 
dass  der  Zustand  vor  der  Störung  wieder  hergestellt  und  M 


'  Ein  iustus  titulus  war  durchaus  nicht  erforderlich.  Gegen 
in  Archiv  f.  civil.  Praxis  XIII,  p.  380  ff.  8.  v.  Vangerow,  a.  a.  0.  B4 
mann,  p.  162— 167.  E/vf r< ,  p  740  ff.  Zweifelhafter  ist  das  Erfordciili 
der  bona  fidcs  bei  dem  Anfang  des  Besitzstandes. 

*  Ho/fmann  II,  p.  228—288.     Elvers,  p.  797^847.     OrßUiy  qaib« 
modis  ususfructus  petatur.  Berol.  1849.  s.  p.  806. 
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etwa  schon  verorsachte  Schaden  ersetzt  wird.  Ulp.  Dig.  Vm,  5, 
L  8.  §.  4.  per  sententiam  non  debet  servif as  constitui,  sed  qua^  est, 
declarari.  und  das.  1.4.  §.2.  in  confessoria  actione,  quae  de  Servitute 
mvetwr,  fiructus  etiam  veniunt.  1. 6.  §.  6.  Pauli.  1.  7.  —  Die  Publi- 
dana  actio  war  zulässig,  wenn  die  Servitut  tradirt  war.  Der 
älteste  Schutz  der  Servituten  bestand  in  den  prohibitorischen 
Interdicten,  bei  denen  nur  der  Besitz  und  der  Gebrauch  der  Ser- 
fitat  vorausgesetzt  wurde,  z.  B.  de  itinere  actuque  private,  meh* 
rere  Wasserinterdikte,  de  cloacis  u.  s.  w. 

Erlöschen  der  Servituten. ' 

1)  Mit  dem  Untergang  des  Objekts  oder  der  servirenden 
Sache  erlischt  die  Servitut  durch  innere  Nothwendigkeit.  Pompon. 
Big.  vn,  4,  1.  23.  si  ager,  cuius  vsusfructus  noster  sit,  flumine  vel 
wuni  inundatus  fiierit,  amittitur  vsusfructus,  quvm  etiam  ipsa  pro- 
frietas  eo  casu  amittatur  — .  sed  quemadmodum ,  si  eodem  impetu 
Mseetserit  aqua  quo  venit  restituitur  proprietas,  ita  et  usum/hictum 
restiiuendum  dicendum  est.  das.  24.  Dig  VIII,  6, 1  14.  pr.  Cels.  Dig. 
vn,  1 , 1.  2.  Bei  den  Personalservituten  —  wenigstens  bei  dem 
Utusfiructus  —  geht  die  Servitut  sogar  durch  eine  Umgestaltung 
des  Objekts  verloren ,  z.  B.  wenn  das  Haus  abbrennt.  Ulp.  Dig. 
vn,  4,  1.  ö.  §.  2.  rei  mutatione  interire  usumfructum  placet,  velut 
wsusfructus  mihi  aedium  legatus  est,  aedes  corruerunt  vel  exustae 
sunt,  sine  dubio  exstinguitur  ususfructus.  §.  3.  si  oreae  sit  usus- 
fiructus  legatus  et  in  eo  aedificium  sit  positum ,  rem  mutari  et  usum- 
fructum exstingui  constat,  1. 10.  §.  7.  VII,  1, 1.  71.  Pauli.  III,  6,  31. 
Inst  II,  4,  3.  Bei  Prädialservituten  wird  durch  etwaige  Umge- 
staltungen das  Recht  der  Servitut  nicht  gemindert,  z.  B.  wenn 
das  Haus ,  auf  welchem  die  Servitut  lastet :  ne  officeret  luminibus 
ibgerissen  wird,  so  darf  der  Neubau  nicht  höher  aufgeführt  wer- 
den, als  das  frühere  Haus  war,  s.  Pauli.  Dig.  VIII,  2,  1.  31.  Dig. 
Vm,  5, 1.  9.  pr. 

2)  Da  das  Servitutenrecht  nur  an  einer  fremden  Sache  statt- 
finden kann ,  so  hört  dieses  Recht  auf,  wenn  der  Servitutberech- 
tigte  das  servirende  Objekt  als  Eigenthum  erwirbt.  Gai.  Dig. 
vm,  6, 1. 1.  Servitutes  praediorum  confunduntur ,  si  idem  utriusque 

>  Schilling  II,  p.  658  —  666.     Puchta  II,  p.  783—792.     Hoffmann  II, 
|».l'iW222.    JElpfT« ,  p.  758^794. 
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praedH  dominus  esse  coeperit  ülp.  Dlg.  Vn,  6, 1. 6.  jnr.  qui  habet  prth 
prietatem,  utendi  fruenäi,  his  (Servitut)  separaium  non  habet;  nee 
enimpotest  ei  suus fimdus servire.  VIII,4,  1.10.  Pauli. Dig. VIII, 
2, 1.  30. 

3)  Indem  die  Servituten  gewissen  Subjekten  angehören,  mit 
denen  sie  untrennbar  verbunden  sind  (p.  312.),  erlöschen  die 
Servituten,  wenn  das  berechtigte  Subjekt  untergeht,  die  Pii- 
dialservituten  also  mit  dem  Untergang  des  herrschenden  Grund- 
stücks, die  Personalservituten  mit  dem  Tode  oder  der  capitis 
deminutio  des  Inhabers.  Auf  die  ersten  bezieht  sich  Dig.  Vm, 
2, 1.  20.  §.2.,  auf  die  letzteren  Ulp.  Dig.  Vü,  4, 1.  3.  §.  3.  morte 
—  amitä  usumfructum ,  non  recipit  dubitationem,  quum  ins  fivenä 
morte  exstinguatw-y  sicuti  si  quid  aliud  personae  cohaeret.  Dig. 
XLV,  1 , 1.  38.  §.  10—12.  Auch  mit  der  Veränderung  des  Caput 
ging  die  Servitut  unter  und  zwar  nach  neuestem  Recht  nur  intt 
mazima  und  media  capitis  deminutio,  nach  älterem  Recht  so- 
gar mit  minima  capitis  deminutio.^    Pauli.  III,  6,  1.  29.  a^Ui 
minutione  amittitur,  si  in  insulam  fructuarius  deportetur  vel  ti  ex 
causa  metalli  servuspoenae  efftciatur  auf  si  statum  ex  arrogationeffd  v 
adoptione  mutaverit,  6ai.  III,  83.    Dagegen  schränkte  Jusünian 
dieses  insofern  ein,  als  er  bei  minima  capitis  deminutio  das  Recht 
auf  die  Personalservituten  fortdauern  Hess,  Inst.  II,  4, 3.  III,  W 
(11),  1.  Cod.  III,  33, 1. 16.  §.  2. 

4)  Die  Servituten  können  von  dem  Inhaber  freiwillig  ange- 
geben werden,  sowohl  stillschweigend  (derelinquerey  was  wenig- 
stens bei  dem  Ususfructus  vorkommt,  Dig.  VII,  1, 1. 64. 65.),  all 
durch  vertragsweise  Zurückgabe  (remittere),  Dig.  Vin,  6,  L  8.  pr. 
Vra,  3,  1.  34.  pr.  vm,  1, 1. 14.  §.  1.  Dieses  geschah  auf  diesdbe 
Weise,  wie  die  Erwerbung,  nemlich  vermittelst  der  in  iure  cessio* 
oder  mancipatio ,  auch  durch  letztwillige  Disposition.  PfuiU.  IH, 
6, 32.  in  iure  cessione  amttttur  ususfructus,  quoties  domino proprie' 
tatis  cum  fructuarius  in  iure  cesserit, 

5)  Alle  Servituten  gehen  durch  langen  Nichtgebrauch  (tum 
utendo,  Dig.  VÜI,  6, 1.  7.  VU,  4, 1. 26.  28.  Vm,  2, 1. 6.  PauU.  m,  8, 
28. 30.)  verloren ,  d.  h.  durch  Nichtvomehmen  der  Handlungen, 


"  r.  Savi^y ,  System  II ,  p.  79  ff.    Ehers ,  p.  790  ff. 

*  V.  Scheurl,  in  Zeitschr.  fQr  gesch.  Bechtswiss.  XII,  p.  287*201  - 
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m  die  Serritaten  berechtigeiL  *  Die  Pevponalsenritaten 
AuBnahme  der  habitatlo  und  operae  serv^ —  verlöschen 
iTelteres,  wenn  sie  nicht  ausgeübt  werden,  ebenso  die 
tes  praediorum  rusticorum.  Pauli,  m,  fi,28.  ususfiruetui 
(Uur  —  nionuienäo.  80. 1»  17, 1.  viam,  Uer^j/ftum,  aguae- 
,  9ui  Memrio  usus  nan  est^  amUisse  videiur,  nee  müm  ea 

possuta,  guae  non  uiendq  amiiiwUur.  Ulp.  Dig.  vm,  8» 
aas  Tia  durch  Nichtgebrauch  Terloreh  gehe).  Bei  den  Sei^ 
praediorum  urbanorum  ist  aber  der  Nichtgebrauch  zum 
len  nicht  ausrdchend,  sondern  bei  diesen  muss  nochüber^ 
ma^o  von  Seiten  des  dienenden  Eigenthümers  hinzu- 
si,  d.  h.  dieser  usucapirt  die  ihm  durch  die  Servitut  ent- 

Beiugniss,  indem  er  Handlungen  ausübt,  welche  die 
t  von  der  Servitut  beurkunden.  *  Gai.  Dig.  Vm,  2,  1.  6. 
fem  iura  eimiKter,  ui  rusHconm  quoque  praediorum,  eerto 
^  nan  utenäo  pereuni^  msi  quod  haec  dissimUOudo  er/,  quod 
dmodo  pereuninonuiendo,  sediia,  si  vidmts eimuiHberta' 
tegfiat.  VeiuH  H  aedes  tuae  aedihus  meis  serviant,  ne  aUius 
r,  ne  kmdnibus  mearum  aedium  o/ßdatuTj  ei  ego  per  itahh 
pus  feneiiras  measpraefixae  habuero  vti  obsiruzero,  iia  de- 
r  w^eum  amiiio ,  s\  tu  per  hoc  tempus  aedes  tuas  aMus  subla- 
\ieris;  alioguin,  si  nihü  novi  feceris ,  retineo  servituiem.  vgL 
n,  6, 1. 18.  §.  2.  XLI,  3, 1. 4.  §.  29.  Als  gesetzUche  Zeitfrist 
fhebenden  Veijährung  galt  bei  den  Feldservituten  ein 
ron  2  Jahren,  Pauli  1, 17, 1. 2.,  bei  Usus  und  Ususfructus 
it  von  1  oder  2  Jahren,  je  nachdem  die  Sache  eine  be- 
te oder  unbewegliche  war.  Pauli.  III,  6, 30.,  s.  oben.  Justi- 
hnte  die  Zeit  auf  10  und  20  Jahre  aus  (nemlich  inter  prae- 
)der  absentes).  Cod.  m,  34, 1. 13. 


Um-IMiner,  Verjähr.   II,  §.  217  —  234.     Zmehariä  «.  Lingemikai; 
irscheidung  zwischen  serv.  rust  und  urbanae.  Heidelb.  1844. 

fiber«,  p.  357  —  377.  772—785.    C.  J.  G,  Wink,  die  libertatis 
.  Erlangen  1855. 

jelleieht  bezeichnete  man  von  Seiten  des  Verlierenden  dieses 
dss  in  der  republikanischen  Zeit  mit  den  Worten  tuu  mutiger«, 

wenigstens  bei  Cic.  p.  Flacc.  34.  in  einer  Erbschaftssache  tot- 


r 


r  aweliM  Cspttel. 

Emphyteuais  und  Superficiei. 

Es  gab  gwwsse  Verhftltnisse ,  unter  denen  man,  i 
thumsrecht  zu  bCEitzen,  doch  als  Ei^enthümer  behan 
konnte ,  wie  vir  bereits  bei  bonae  fldei  poesessio  gesi 
Bin  verwandtes  Recht  hatte  der  ProTinzialbewohnei 
Grund  und  Boden,  welchen  er  von  dem  römischen  I 
eine  Abgabe  {vecHgal  quasi  victoriae  praemum  ae  poei 
Verr.  III,  6.  nach  der  mit  dieser  Einnahme  gemacht 
düng  auch  genannt  Stipendium,  Iribulum)  zum  unwii 
Besitz  (possessio)  und  zum  bleibenden  FnichtgenusB  ( 
lach  der  Eroberung  zurückerhalten  hat. ' 

Auch  der  Fossessor  des  Ton  ihm  occupirten  ag 
tiatte  unumschr&nkte  Befbgniss  zu  vererben,  zu  verka 
alieb  aber  einer  Abgabe  an  den  Staat  (gewöholid 
stimmten  Quote  des  Fruchtertrags,  welche  die  Pi 
Sanzen  pachteten,  vecHgal,  Gic.  de  l  agr.  I,  4.)  und  ( 
ihumsrechte  des  Staats  unterworfen,  so  dass  dieser 
;hum  stets  reclamiren  konnte.  Cic.  de  1.  agr.  II,  21. 
Srundstücke  helssen  agri  vecHgales,  *  d,  h.  überhau] 
Abgabe  unterworfenen  oder  gegen  ein  vectigal  ▼< 

'  Gui.  11,  1.  »0J  aufm  poKMwvne»  WHlum  ■(  utm^r, 
idemvT.  Frontin.  p.  36.  Laebm.  pottidera  rnim  tllit  (den  F 
unij  (iMUu$  totltadi  eavta  el  firatttatidi  iritiili  eondilion»  et 
indicanl  lamm  inier  ib    Hon  minui  fina  ex  atquo  ac  ii  pris. 

um.  Das  Ei  gen  thumsrecht  itebt  dem  römiBchcn  Staate 
ur  dem  Namen  nach;  denn  die  LSndereien  blieben  dem  I 
itzcr  auf  immer,  und  wcuii  dieser  die  Abgaben  an  den  Sti 
alilto ,  so  hatte  der  Staat  nur  ein  Pfandrecht  für  seine  Fon 
ben  Qger  nennt  lex  Tbor.  C.  22,  SO,  pritalai  tecligaltMqut  ( 
üben),  s.  p-  224.  nnd  fiöcAci,  civilrechü.  Erörterungen 
'ii-nliaum,  üb.  die  rechtliche  Natur  der  Zehnten,  p. 62ff.  SC 
1  Zcltschr.  f.  CiTilr.  u.  Proi.  N.  F.  IH ,  p.  267  ff. 

*  Cic.  ad  div.  XIII,  11.  erzfthlt,  dasi  das  HauptvormOg 
Lrplnum  1d  Galliachcm  ager  Tectigalia  bestehe  und  Plln. 
cbrelbt,  da»  er,  um  der  Stadt  Comum  eine  gevisie  Jl 
i&bme  in  sichern,  ein  Out  mit  einem  billigen  Tecügal  bi 
vclcboi  der  Bebaue?  für  ewige  Zeiten  an  die  Stadt  uU«n 
II,  Itt. 
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finmdstfic&e.  Wegen  der  gleichen  VerwaUnng  (d.  L  Verpach- 
tmg)  führten  denselben  Namen  die  Orondstücke  der  Priester- 
eoUegia,  der  Vestelinnen,  der  Ciolonien  und  Monidpien,  ^  sowie 
to  freien  ProTiprieletidte»  welohe  e&mmtlich  verpachtet  wur- 
te.  Hyg.  p.  116.  Lachm.  veeUtialei  auiem  agri  synt  ohUgati,  quir 
r.p,  p.  A*,  fuiäam  cohmiarum  mti  municipiarum  aut  civitaüum 
117«  Fbrgimtm  qmque  Veitalium  et  sacerdotium  quidam 
qßAweeUptaüuM  reiäUi  stmi  toeoitm.  Die  Verpaohtangszeit  war  ' 
lAr  Teraehieden  (Tor  Alters  varmuthlich  immer  ein  Lnatrum, 
«d  wenigstens  die  StaatsUmdereien  jedesmal  nur  auf  eine  Cen» 
n^oriode  Terpachtet  worden,  vgl.  Dion.  vm,  73.  nivraufj), 
Byg.  p.  116.  Lachm.  am  per  mmoe  —  «fit  vero  mancipibus  ementi- 
hv  i.  tf.  eotuhicemibui  i  in  anno»  cenienoe.  p.  117.  ^oknt  vero  ei  M 
inri  (Vestalinm  et  sacerdotium)  accipere  per  singula  lueira  mandr 
fm,  $eä  et  amma  eandnetUme  tolent  loeari.  Allmälig  aber  wur- 
isa  lingerere  Pachtzeiten  immer  gewöhnlicher  (Cic.  de  L  agr.  II, 
IL)  and  man  begann  sogar  auf  die  Wiedereinziehung  (revocatio) 
Ipf  agii  vectigales  von  Seiten  der  berechtigten  Commune  oder 
teporation  ginzlich  zu  verzichten»  so  dass  es  eine  Verpachtung 
hpeipetaum  war.  Daher  konnte  Pauli.  Dig.  VI,  3, 1. 1.  pr.  sagen: 
fßhlfahi  (sc  agri  dvitatum)  vocantur,  qtä  in  perpetuum  locantur 
Hetihae  lege^  ut  quam  diu  pro  hie  vectigal  pendatur ,  tarn  diu  neque 
|irir  «vt  conduxenmt,  neque  ipsis  qui  in  locum  eorum  successerunt, 
mferre  eos  üceat.  Aehnlich  GaL  III,  146.  Ager  veciigaUs  im  enge- 
RDSixme  heisst  also  jetzt  das  in  Erbpacht  gegebene  Grundstück, 
vdcbes  der  Verpächter  nicht  zurückziehen  kann  (wie  früher  bei 
Im  ager  publicus),  wenn  der  Pachter  seine  Verpflichtungen 
■IBUt  Der  Pachter,  auch  conducior perpetuarius  genannt,  hatte 
rin  Tererbliches  und  veräusserliches  ius  in  re  an  dem  Grund- 
tfkck.  zu  dessen  Schutz  ihm  von  dem  Prätor  eine  utilis  in  rem 
icdo  gegen  jeden  Besitzer,  sogar  gegen  den  Verpächter  selbst 
pgeben  war,  vorausgesetzt  dass  das  vectigal  von  ihm  pünkt- 


'  F.  W.9»  Tigtnirämt  über  das  frühere  Verbältniss  des  Rechts  am 
Yoctigaüs.  Greifswald  1828.  and  Rccbtsgcsch.  p.  329  ff.  C.  F,  A. 
hft  de  origioe  et  natura  iuris  cmphyt.  Born.  Ueidclb.  1888,  p.  58-^9. 
nd  p.  7^47.  über  den  ager  publicus.  A,  Koe*orow$ki ,  de  loco  publice 
fcModo  locandoque  apud  Rom.  I.  Berol.  1860.  Vgl.  Pauly,  Rcai-Enc. 
^  p.  26»  C  Becker -Marquardi,  röm.  ▲Iterth.  IV,  p.  140  ff.  Lun^e, 
i«B.  Alterth.  I »  p.  US  ff.  446  it  ^ 
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lieh  entrichtet  wurde.  Pauli.  Dig.  VI,  3, 1. 1.  §.  1.  quiinperpehtm 
fundum  fruendum  conduxerunt  a  municipibus,  guamvis  non  efficmr 
tur  domini,  tarnen  plactäty  competere  eis  in  rem  acHonem  advernu 
quemvis  possessorem,  sed  et  adversus  ipsos  municipes;  wo  aus  UIj^ 
hinzugefügt  wird,  ita  tarnen,  si  vectigal  solvant.  ygl.  Pauli.  Dig. 
XXX,  1,  1.  71.  §.  5.  —  In  den  Pandekten  kommt  das  Vectigil» 
recht  nur  noch  bei  städtischen  Grundstücken ,  in  den  kaiserli- 
chen Constitutionen  des  Codex  aber  gar  nicht  mehr  vor,  indem 
an  dessen  Stelle  ein  neues,  ganz  analoges  Institut  getreten  ifu, 
die  Emphyteusis. 

Emphyteusis.  ^ 

Dieses  Wort  bezeichnet  eigentlich  Bepflanzung,  juristisdi 
aber  das  dingliche  Recht  an  einem  fremden  Grundstück,  Ye^ 
möge  dessen  man  die  vollständigste  Benutzung  desselben  be* 
sitzt,  gegen  die  Verpflichtung  zur  Zahlung  eines  Zinses  und  zur 
Tragung  aller  Abgaben;  s.  v.  a.  ius  emphyteuticum  oder  emphyteit 
ticarium.  Auch  heisst  emphyteusis  sowohl  das  auf  diese  Weise 
hingegebene  Grundstück  als  der  darüber  abgeschlossene  Coft- 
trakt.  Dieses  Verhältniss  hat  sich,  wie  schon  der  griechische  Or> 
Sprung  des  Namens  zeigt,  in  den  östlichen  Provinzen  gebildflCi 
indem  kaiserliche  oder  fiskalische  Grundstücke  (zuerst  vielleidA 
nur  unangebaute ,  pröff d'tö  deserta.  Cod.  Theod.  V,  13, 1. 14.  B^ 
hufs  des  Anbaus,  wovon  der  Name  emphyteusis  abzuleiten ist)^ 
in  Erbpacht  gegeben  wurden,  welches  Verhältniss  in  mehren  Be- 
ziehungen von  dem  Vectigalrecht  abwich,  s.  Cod.  V,  71, 1. 13, wo 
ein  Gegensatz  zwischen  praedivm  vectigale  und patrimoniale  odet 
emphyteuticum  wahr  zu  nehmen  ist.  Allein  je  mehr  Bestimmuli* 
gen  des  ager  vectigalis  auf  dieses  neue  Verhältniss  übergetrageo 
wurden,  um  so  mehr  verlor  sich  der  Unterschied,  und  so  w!l^ 
den  nachher  nicht  blos  die  kaiserlichen  und  fiskalischen  6üt0 
(Cod.  Th.  V,  13, 1. 17. 19.  21.  fiindi  patrimoniales  und  res  pHvatä 


'  Nolhomb,  spcc.  enarrans  iuris  emphyteut.  historiam  apud  Ron 
Leod.  1826.  r.  Buckkoltt,  Jurist.  Abhandl.  Königsberg  1833,  p.  306C 
Mühler  ^  de  iure  emphyt.  transfcrcndo.  Bcrol.  1835.  C  F.  A.  Fiqf,  A 
originibus  et  natura  iuris  emphyt.  Rom.  Heidelberg  1838,  p.  90— Sit 
Schilling ,  Inst.  11 ,  p.  591—600.  Arndts ,  zur  Lehre  v.  d.  £.  in  Zeitickr. 
f.  Civilr.  u.  Proz.  1847.  N.  F.  111,  p.  245— 2S6.  367—423.  Omns,  Bechtf- 
gesch.  I ,  p.  208  ff.     Puehia  II ,  p.  686—692.  (711—726.). 


Utmok  die  kaiseriiclieii  Domahien  und  die  ChatooDgflter),  eon- 
im  anch  die  der  Stidte  und  rettgidsenOorporattonen,  ja  sogar 
ii  der Prtraten  mremphyteusiB  hingegeben.  Daher  ist  im  Justi- 
rimeisdien  BftdoA  ^ger  empkyieiUiearhts  und  veeÜgaHs  ganz  iden- 
keh,  8.  Dig.  n»  8, 1. J16.  f.  1.,  wddie  Stelle  ohne  Zweifel  yon  Tri- 
bwba  tnterpoUrtist,  Inst  m,  24, 8.  S.  überhaupt  Ck>d.  Th.  V,  IS. 
I^S.  Cod.  IV,  60.  XI,  61. 68. 70.  Der  emphyteuta  oder  Erbpadi- 
Mr  darf  die  emphyteuticarisoften  Grundstücke  nach  Belieben  be- 
■toen  (mit  Fruebterwerb  durch  die  Separation,  s. p.  296.)  und 
fKindem,  (nur  nicht  Terschlechtem),  auch  verinssem,  veipfin- 
in,  Tererben  und  hat  seu  seinem  Schutze  eine  utilis  in  rem  actio, 
ebenso  die  Pubttdana  actio  und  Anspruch  auf  die  possessori- 
sAen  Interdicte.  Dagegtai  muss  der  emphyteuta  den  Paehtsins, 
iwicher  in  Geld  oder  in  Getreide  bestand  (canon,  pensio,  red- 
itaSk  ireetigal),  pftnktUch  xahlen^  so  wie  alle  auf  den  Grundstücken 
Nbenden  dflfendichen  Lasttti  und  Abgaben  tragen.  Vers&umte 
■r dieser  Verpflichtung  nachzukommen,  so  ist  das  ins  in  re  su 
■He  und  der  dominus  hat  das  ius  ezpellendi.  Schliesslieh  ist 
iSBhn  bemerken«  dass  die  Emphyteusis  auf  einem  Vertrag  be> 
Nhle,  ipeleher  nach  einer  Bridirung  des  Kaiser  Zeno  zwischen 
iMm  VerMhungs-  und  einem  Veriuiufiicontrakte  dielOtte  hielt, 
hsL  m,  24  (26),  8.  Analog  hatten  schon  früher  Manche  die 
Topachtung  des  ager  vectigalis  als  Verkauf  bezeichnet,  Gai. 
01,146. 

Superncies. ' 

Der  Eigenthümer  des  Bodens  erwirbt  auch  das  Eigenthum 
an  der  darüber  befindlichen  superficies  (s.  p.  287.);  doch  kann 


*  giygr/fatet  (aus  n^mrfaeie$^  oder  it^ferßeium,  lex  Tbor.  c46.  und 
Behräi  Inschriften)  beisst  im  Allgemeinen  das  oben  zur  £rscbei« 
kommende,  namentlicb  das,  was  sieb  über  dem  Erdboden  (so- 
ha)  eriiebt,  also  tbeils  Pflanzen  nnd  Bftnme,  theils  Hftnser  (lex  Tbor. 
cK.  mgri  fw$9$$umut€  supwfcmm,  das  anf  dem  ager  siebende  Hans) 
OiSi  XLI,  8,  1.23  pr.  Qai.  II,  73  ff.  Liv.  V,  54.  smperfieie  iignisque  ea- 
liM  nM»  pmiriat  pmdei?  Cic.  ad  AU.  IV,  1.  smperfieies  das  Hans. 
IV,  1  miptrßeUM  «mÜhm.  Daber  wird  ein  Gegensatz  zwiscben  ioktm 
nd  MfOT^lMCf  gemacbt,  Dig.  VIU,  8,  1. 18  pr.  VUI,  1,1.  8.  XXXIX, 
2tL9. 1.4.  ZLI,  8,  1.28pr.  XLIV,  7,  1.44.  {.1.  fliatbematiscb  beisst 
PlA€be,  wie  Euclid.  in  den  Oromat.  p.  877  Lacbm.  sagt: 
f fr«  mt§d  imtgihtdmtm  me- 
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auch  Boden  und  superficies  unter  gewissen  Umstanden  in  yer- 
schiedenen  Händen  sich  befinden,  welches  bei  dem  eigenthüm- 
Uchen  Rechtsverhältniss,  superficies  genannt,  der  Fall  ist  Sob^ 
zeichneten  die  Römer  das  dingliche  Recht,  ein  Gebäude  auf  frem- 
dem Grund  und  Boden  aufzuführen  und  dieselbe  in  perpetaum 
oder  wenigstens  auf  lange  Zeit  zu  besitzen  und  vollständig  n 
benutzen ,  mit  der  Befugniss ,  dieses  Recht  zu  yeräussem ,  zu  ▼e^ 
pfänden  und  zu  vererben  u.  s.  w.  Dig.  XLUI,  18.  Doch  kann  die- 
ses  Recht  auch  bei  einem  Gebäude  angewendet  werden,  wel- 
ches von  dem  Grundeigenthümer  erbaut  worden  war.  —  So  sagi 
Sen.  ep.  88.  (XUl,  3, 27  f.) ,  indem  er  die  Phüosophie  und  Mathe- 
matik vergleicht:  non  est  auiem  arssui  iuris,  cui  precariumfiat 
damentum  est.  Philosophia  nil  ab  alio  p4tit,  totum  opus  a  soioti^ 
cUat,  mathematice,  ut  ita  dicam,  superficiaria  est,  in  alieno  aett 
ficat,  Gai.  Dig.  XLllI,  18,  1.  2.  superftciarias  aedes  appelUum, 
quae  in  conducto  solo  positae  sunt,  quarum  proprieias  et  timä  ä- 
naturali  iure  eius  est,  cuius  et  solum.  Pauli.  Dig.  VI,  1,  L  74  Diesel 
Verhältniss  beruht  auf  einem  Vertrag,  welcher  bald  ein  Mietlh 
bald  ein  Kauf-  (wenn  nemlich  das  Haus  ohne  das  solum  ve^ 
kauft  wird),  bald  ein  Schenkungsvertrag  ist  Davon  hängt  aud 
die  Verbindlichkeit  des  superficiarius  (so  heisst  der  Besitiei) 
ab,  welcher  entweder  ein  jährliches  Miethgeld  oder  Erbzins  (ir 
larium,  pensio,  merces,  vectigal)  oder  nur  eine  einmalige  Abgabt 
bei  der  Erwerbung  oder  auch  gar  nichts  zu  entrichten  hatHü 
Zum  Schutze  gewährt  der  Prätor  dem  superficiarius  eine  utilii 
in  rem  actio,  ein  besonderes  Interdiet  de  superficiebus,  oder 
auch  die  Pubüciana  actio.  S.  Dig.  XLIH,  18, 1. 1.  VI,  1, 1. 74.  7». 
VI,  2, 1. 12.  §.  3.  Xm,  7,  L  16.  §.  2. 

Das  Rechtsverhältniss  der  superficies  war  sehr  alt,  wenn 
auch  der  technische  Name  superficies  erst  im  Anfang  der  Kai- 
serregierung aufkam  (zum  ersten  mal  findet  sich  derselbe  in  kK 
Thor.  46) ,  beschränkte  sich  aber  auf  den  Grund  und  Boden  des 
Staats ,  indem  einzelne  Stücke  desselben  an  Privatleute  verUe- 


fintM  lineae  sunt,  Macrob.  Som.  Scip.  II,  2.  Isidor.  II,  7.12.  Litenttfi 
C.  A.  L.  Diumur ,  de  superfic.  notione.  Lips.  1810.  ßücM^  civilr.  EröiÜ» 
rungen  p.  22—55. ,  s^geo  «.  Schröter ,  in  Zeitschr.  für  Civilr.  n,  ProMM 
II ,  p.  244—255.  Schiilmg ,  Instit.  II ,  p.  601—606.  Baidorf,  in  Zdtichr. 
für  gesch.  RechUwiss.  XI,  p.  219—288.  Fnckia,  Instit.  II,  p.%nt 
(711  fU.    Ü.M.Ni$§oim$kyf  de  iure  superfic  Bonn.  1845. 
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Itt  vnrde,  um  dteMf  du  Wohnhaus  oder  l^beme  wa  bmon, 
oder  Indem  der  Staat  die  vorhandenen  ihm  angehfirenden  Ge* 
bilde  PriTaten  überliess,  >  beides  jedooh  ohne  Eigenthumsrecht 
letxterea  behielt  sich  det  Staat  Tor  und  legte  als  Zeichen  des- 
Niben  einen  Gnmd-  oder  Erbzins  auf.  Dieser  Grundzins  wurde 
nch  dann  angeordnet,  '«i^emi  Jemand-Ohne  Erlaubniss  auf  Staats- 
ioden  gebaut  hatte,  171p.  Dig.  XLTTT,  8,  L  2.  §.  17.  si  gtäs  nemine 
wMbetUe  in  pubUeo  oeMfieaperU,  noit  esse  eum  eogendum  toOere, 
^fwMsurhs  defbmehir — .  si  tmnen  obstat  id  aedt/Mum  pubUeo 
M,  uHque  is  qiä  apaibm  pubHHs  procurat,  debebit  id  deponere, 
itsi  mm  obstet^  solaHim  ei  imp&niere:veeiiffalettim  hoc  sie  app^^ 
W,  süüarium  ex  eo^  quodpro  so^pendaiur.  Marc«  D.  Xin,  7, 1. 17. 
ll^Dig.  XXZ,  1, 1.  SB.  f.  S.  XVm,  1 ,  L  82.  qui  t&bemms  m^geiäsh 
Istvdeeieras^qiiaeinsoiopublieosunijvendity  non  soium  sed  ins 
ÜnKT,  quum  istae  täbemae  puNieäe  suni ,  quarum  tufus  ad  priwOos 
Wnui.  *  8.  ferner  lex  JuL  münic.  c.4.  Dem  Beispiele  des  Staats 
Vgten  namentUch,  nachdem  das  Institut  befestigt  war,  andere 
hmmmien  mid  PHvaten,  welche  irorzäglich  zum  Bau  grosser 

'  >  Die  iltctta  SrwihDang  der  dem  Stute  geböreAden  und  eo  M- 
Mw  ftberiaeeepen  BeoUcUeiten  giebt  LIt.XZVII,  11.  wo  er  ersiblt^ 
Ins  die  Ccnsören  die  darch  die  Feuersbrnnst  verheerten  $epiem  iah^r- 
m  wieder  aafgebatit  hätten.  Jedenfalls  waren  auch  die  viel  Alteren 
^dmmme  %€iere§  und  nova«  Staatseigenthum.  Grundzins  von  Häusern 
ef  Öifentlichem  neben  den  Wasserleitungen  gelegenen  Boden  erwähnt 
heetin.  IIS.  Die  Entstehung  der  superficies  auf  die  lex  leilia  de  Aven- 
fao  publicando  456  a.  u.  zurückzuführen  (s.  Dan* ,  Rechtsgesch.  I ,  p.  210  f. 
Uta,  p.68I.  oder  713.),  geht  nicht  an,  weil  dieser  Platz  den  Plebe- 
tta  eigenthümlich  vertheilt  wurde »  wie  der  Ausdruck  puiUcar^  zeigt 
Jtf.  m,  31.  32.    8.  NUlmkr,  Rdm.  Qesch.  II,  p.339f. 

*  Ein  interessantes  Beispiel  der  superficies  giebt  eine  Inschrift  von 
11  p^  C:  bei  Orell.  39.,  welcher  zufolge  Adra$tus^  procuraior  colmmuu 
Im  Mmrtif  einen  Bauplatz  bei  dieser  Antoninischen  Säule  angewiesen 
lAommt,  um  darauf  eine  Pienstwohnung  (behufs  der  Beaufsichtigung 
I«  Säule)  zu  errichten  (p^eunim  iua) ,  welche  er  erwerben  darf  («l  ad 
wlapimiem  tuam  ko§pUmm  $iU  §aesiruaif  quod  ui  kaheai  mm  tun«  H  ad 
mkf  irmnswduai),  aber  ein  iolmrium  zu  entrichten  hat.  Grund  und 
Uictt  blieb  also  dem  Staat.  Budorff  a.  a.  O.  erläutert  die  angeführte 
iiidirift  vortrefflich  und  Momfum  hält  eine  für  die  Kritik  und  Inter- 
■Mation  reiche  Nachlese ,  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtswiss.  XV,  p.  835— 
ML  8.dens.  p.  3S31  über  das  Molarium,  welches  auch  auf  andere  den 
Btden  oecapirende  Anlagen,  z.  B.  auf  die  Walkergmben,  ausgedehnt 
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Idieth Wohnungen,  insulae,  Grund  und  Boden  hergaben,  aber  du 
Eigenthumsrecht  behielten.  So  nennt  Ulp.  Dig.  XXXn[,2, 19. 
§.  4.  eine  superficiaria  insula. 


BHties  Capttel. 

Das  Pfandrecht,  pignus.  ' 

Das  Pfandrecht  ist  dai^enige  dingliche  Recht,  welches  dem 
Creditor  zur  Sicherung  seiner  Forderung  an  der  Sache  des  De- 
bitor gegeben  oder  angewiesen  ist.  Im  Nichtzahlungsfalle  darf 
sich  der  Gläubiger  an  dieser  Sache  sogar  ohne  obrigkeitliche 
Mitwirkung  erholen  und  dieses  Sicherungsmittel  war  in  dem 
alten  Recht  wegen  der  Umständlichkeit  des  Exekutionsverfah- 
rens nothwendig.  Einen  eigenthümlichen  Charakter  besitzt  daa 
Pfandrecht  deshalb,  weil  es,  obgleich  es  ein  ins  in  re  war  ( —  des» 
neben  dem  Eigenthum  entsteht  eine  neue  Beziehung  zu  deqi 
Pfandgläubiger  —  Dig.  IX,  4, 1. 30.  XXXIX,  2, 1. 19.  pr.)  und  eine 
in  rem  actio  erzeugte,  doch  mit  einer  Obligation  eng  zusam- 
menhängt, zu  deren  Sicherung  es  diente  und  insofern  acceaso- 
rischer  Natur  war.  Dig.  XLVI,  3, 1.  43.  Durch  die  obligatorisch» 


*■  Pignus  heisst  die  zur  Verpf&ndung  hingegebene  Sache  (s.  B.  ii 
den  Verbindungen  pignori  dort,  ponere,  pignus  acciptre,  capere  nnd.ii 
der  legis  actio  pignoris  capto),  sodann  der  Pfandeontrakt  (Dig.  11,  IV 
1.1.  {.4.  XIII,  7,  1.  1.  pignus  conirahii%tr  u.  8.  w.),  endlich  das"  Pfaad^ 
recht  selbst  (Dig.  XIII,  7,  1.  26  pr.)  s.  Lexica  und  Gai.  Dig.  L,  1% 
1.  238.  §.  2.  pignus  appeUaium  est  a  pugno,  quia  res  quae  pignori  dmiiatf 
manu  tradunhtr.  Unde  etiam  videri  polest  verum  esse,  quod  quidam  pmismi^. 
pignus  praprie  rei  moUlis  conslitui.  —  J.  G.  v.  Musehenbroeck ,  de  lege  COÜ* 
miss.  in  pignore.  Lugd.  B.  1752.  J.  T.  Wordenkoff,  de  concursu  ntrint- 
que  hypoth.  Trai.  ad  Rh.  1752,  beide  in  Oelricks  thesaur.  disa.  I,  p. 
638—736.  E.  C.  Wesiphal,  Versuch  einer  System.  Erlftut.  der  r6m.  Ge- 
setze vom  Pfandr.  Leipzig  1800.  C.  P,  U.  Thierbaeh,  bist.  inr.  cIt.  de 
plgnor.  Lips.  1814.    F,  C.  Gesterding ,  Lehre  vom  Pfandrecht.  GreifswaU 

1831.  J.M,Linnensckmidtv.  Lofelty  de  pignoribus  seu  hypoth.  Lugd.  Br 

1832.  K.  F.  F.  Simonis ,  Handbuch  des  gem.  Pfandrechts.  HaUe  18M» 
und  pfandrechtl.  Streitfragen.  Zerbst  1835.  SckilUng,  Instit  II,  p.61i' 
—751.  V.  Vangerow,  Pand.  I,  p.  733—825.  Puckia,  Instit.  II,  p.  698— 
738.  (726—773.).  Walior,  Rechtsgesch.  II,  p.233  ff.  J.J,Baekofm,  dal 
röm.  Pfandrecht.  Basel  1847.  und  Recension  von  KeUor,  in  krit  Jahf^ 
buch.  1827,  XXII,  p.  961  —  1022.  C  Wirth,  Beiträge.  Erlangen  1856^ 
p. 98-116.    arms,  Pand.  I,  p.  291— 360. 
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Entstehung  erklaren  sich  die  von  dem  Pfandrecht  gebrauchten 
Ausdrücke  obligatio,  pignoris  obligatio,  pignus  ohligare,  pignoris 
m  obHgare,  Dig.  XX,  1, 1. 34.  §.  1.  XX,  3, 1. 4.  XIH,  7, 1. 11.  §.  6. 
nvn,  9, 1.  3.  pr.  u.  8.  w.  > 

Das  Römische  Becht  kennt  drei  Formen  des  Pfandrechts. 
In  der  ältesten  Zeit  wurde  die  verpfändete  Sache  zum  Eigen- 
Anm  fftduciaj  oder  als  Besitz  (pignus  im  engeren  Sinne>  hinge- 
geben. Daran  schloss  sich  Verpfändung  ohne  Besitz  als  ins  in 
R  (hypotheca). 

A.  Fidacia. 

Die  Sicherstellung  des  Creditor  wurde  in  der  ältesten  Zeit 
anfeine  höchst  umständliche  Weise  erreicht,  welches  Geschäft 
fiueia  hiess  und  darin  hestand,  dass  der  Schuldner  dem  Gläu- 
biger das  Landgut  oder  was  es  sonst  war,  durch  Mancipation 
oder  in  iure  cessio  (res  nee  mancipi  mit  traditio)  zum  Tollen 
l^enthum  üherliess,  mit  dem  Nebenvertrag,  die  Sache  (res  fidu- 
tkria  oder  fiducia  genannt,  s.  p.  246.)  zurückmancipirt  zu  erhal- 
ten, sobald  er  seine  Schuld  abgetragen  haben  würde.  Isidor.  V, 
15.  fiducia  est,  quum  res  ahqua  sumendae  mutuae pecuniae  gratia 
wimancipatur  vel  in  iure  ceditur.  Tertull.  de  idololatr.  23.  pecuniam 
^  WKUtuantes  sub  pignoribus  fiduciad.  Sträubt  sich  der  Gläubiger 
Dich  erhaltener  Befriedigung ,  die  Sache  wieder  herzugeben ,  so 
steht  dem  Schuldner  eine  actio  fiduciae  zu,  s.  p.  246.  Wenn  der 
fflinbiger  die  Sache  nicht  zurückmancipirt,  sondern  einfach  tra- 
dlrt,  so  wird  der  bisherige  Schuldner  erst  durch  eine  einjährige 
Mtweceptio  Herr  derselben,  guia  id  quod  aliquando  habuimus ,  re- 
äfmus  per  usucapionem.  Gai.  n,  59.  60.  cum  fiducia  contrahitur 
Mcum  creditore pignoris  iure,  out  cum  amico  — ,  si  vero  cum  cre- 
Ütore  (contracta  Sit  fiducia),  soluta  quidem  pecunia  omnimodo  com- 
fd&(u8ureceptio),  nondum  vero  soluta  ita  demum  competit,  si  ne- 


'  Viele  derartig  Ausdrücke  bat  Riedel,  obligatio,  in  Hagos  ciTÜ. 
Ib^ixln  V,  p.  106f  114  fr.  gesammelt;  auch  Buckel ^  civilrechtl.  Erörte- 
mgcu.  Marburg  1833,  p.  28  ff.  SckHUng,  p.  677  f.  Sowohl  deshalb, 
ib  auf  anderen  Gründen  haben  Manche  das  Pfandrecht  ganz  als  obli- 
fMit  rei erklärt,  namentlich  Buckel  a.  a.  0.  p.  3  ff. ,  «.  Vangerow,  p.  734  ff. 
I.A.,  während  Andere  den  dinglichen  Charakter  des  Pfandrechts  fest 

k>hen,  wie  SchiUmg  a.  a.  O.    Pnckia  a.  a.  O.     Backofen ,  p.  81—138. 226. 

**».  p.808.  317«:  n.A. 


r 
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cmäuxeriteam  rem  a  creditore  debitar,  neque  precario  roga- 
9«rf/,  tf/  eam  rem  possidere  Uceret;  quo  casu  htcrativa  usus  capk 
ampetii,  S.  p.  259.  Der  Gläubiger  bewahrt  die  Sache,  wenn  er 
sie  nicht  dem  Creditor  verpachtet  (was  bei  Grundstücken  ge- 
wiss oft  geschehen  mochte) ,  oder  als  precarium  überliess ,  s.  6ai. 
oben.  Nach  dem  verstrichenen  Zahlungstermin  kann  der  Glich 
biger  die  Sache  mit  Beobachtung  der  gesetzlichen  Formaütit 
(z.  B.  denuntiatio,  vgl.  Pauli.  II,  6, 1.  II,  13, 5.)  verkaufen  (Dion. 
VI,  29.)  und  wenn  er  mehr  gelöst  hat ,  so  steht  dem  Schuldner 
die  Klage  auf  Zahlung  des  Mehrerlöses  zu  (mit  actio  fiduciae), 
Pauli,  n,  13,  1.  debitor  distractis  fidueiis  a  creditore  de  super flu9 
(Ueberschuss)  adversus  eum  habet  actionem. 

Die  res  fiduciaria  kann  auch  dem  Gläubiger  zufallen  (oluw 
Verkauf)  wenn  er  mit  dem  Schuldner  eine  solche  Verabredmi 
getroffen  hat  (lex  commissoria,  d.  h.  die  Clausel  des  Verfallt). 
Diese  erwähnt  schon  Cicero  pro  Flacco  21.  pecuniam  adolesceit 
tulo  grandi  foenore,  fiducia  tamen  accepta,  occupavisti  (du  haH 
Geld  geliehen  gegen  hohe  Interessen  und  indem  du  zur  Siche^ 
heit  eine  Sache  erhieltest),  ffanc  fiduciam  commissam  tibi  dids 
(diese  Sache  sey  dir  verfiedlen,  denn  der  Termin,  binnen  welr* 
chem  er  hätte  bezahlen  wollen,  sey  verstrichen):  tenes  hodie  oc 
possides.  ad  div.  xni ,  56.  vgl.  Vat.  fragm.  9.  Kaiser  Constanäs 
verbot  aber  die  lex  commissoria  bei  jeder  Verpfandung,  Cod> 
Theod.m,2.i  Cod.  Vin,36. 


*  Gothofred,  zu  dieser  lex ,  Tom.  I ,  p.  290  295.  G,  W.  v,  Musidm; 
broeek,  de  lege  comm.  a.a.O.  Wamkönijf,  im  Archiv  f.  civil.  Praiii: 
Heidelb.  1841 ,  XXIV,  p.  312-^88.  S.  überhaupt  über  fiducia  und  plg^ 
nut  Rudorff,  über  die  Pfandklagen  in  Zeitschr.  f.  gesch.  R.  W.  XUi« 
p.  182  ff.  Thierbach,  p.  13->20.  Muther,  Sequestration,  p.  377  f.  bebaa^ 
tcte  zuerst  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit,  dass  fiducia  nicht  immer  maft* 
cipatio  oder  in  iure  cessio  voraussetze,  sondern  dass  Eigenthumsäber* 
tragung  der  res  nee  mancipi  durch  traditio  mit  einem  pactum  fidactaa 
hAtte  stattfinden  können.  Dagegen  kann  man  nicht  beistimmen,  WCBS 
or  annimmt,  dass  arrha  oder  arrhabc  der  Name  für  solche  snb  paeH 
fiduciae  Behufs  der  Verpfändung  geschehene  EigcnthumsübertragOlf 
goweson  sey.  Allenthalben  erklAren  die  Quellen  arrha  als  eine  A^ 
Mchlagiizahlung  bei  Eingehung  eines  Kaufs ,  die  zur  Sicherung  des  Ot» 
sehlfts  gemachte  Anzahlung,  s.  Buch  4.  Von  dem  bei  der  arrha  R 
Grunde  liegenden  Zweck  bekam  dann  dieses  Wort  auch  die  Nebenbei 
dt utuDg  TOD  pignus  überhaupt ,  ohne  dass  dabei  an  ein  fiducia  su  dmt 
ktn  wlre,  Plaut,  mll.  glor.  IV,  1,  11  ff.  UI,  3,  88  f.  IV,  2,  68.  Tm- 


Kaiseneit  irturde  die  alte  eigentliche  flduda  leiten 
,  da  eiefiberflüseig  geworden  war.  Dagegen  trag  man 
i  ausgebildete  Pftndrechtstheorie  auf  tf  e  fiduda  über, 
h  diese  nur  der  Bestellungsart  nach  von  dem  pignus 
1 ,  wie  PaulL  ü,  13.  und  1, 9, 8.  beweist  Einzelne  Er- 
n  aus  spater  Zeit  s.  Ambros.  de  Tobia  12.  Sidon.  Apoll. 
4.  Cod.  Tb.  XV,  14.  -*-  Dem  ganzen  Institut  war  der 
liehe  Kauf  auf  Wiederkauf  sehr  ähnlich. 

B.  Pignus. 

flducia  mit  manchen  Weitläuftigkeiten  verknüpft  war 
unter  allen  Umständen  sicheren  Schutz  gewährte ,  Ja 
lal  bei  allen  Sachen  und  Personen  angewendet  wer- 
9,  so  entstand  schon  in  alter  Zeit  daneben  ein  anderes, 
^rwickeltes  Verhältniss ,  pignus  im  engeren  Sinne  ge- 
Icbes  der  alten  pignorls  capio  der  Magistrate  nacjhge- 
ie.  *  Dasselbe  wurde  nach  yorhergegangener  Verab- 

r.  Most,  ni,  1,  107 C  Ter.  Hoaut.  III,  4,  10 ff.  App.  Mel. 

ZIX,  1,  1.11.  1.6.  XIV,  3,  L5.  f.  15.  Aach  ist  nieht  aa 
dass  die  fidueia  ein  cigenthömliches  römisches  Institut  ist, 
s  Wort  arrha y  arrhabo  u.dgl.  aus  dem  Semitischen  stammt, 
die  handelnden  PhGnicier  und  Garthager  nach  Griechenland 

gebracht  worden  ist.  Die  Anwendung  des  Worts  wiar  da- 
auf  den  Handelsverkehr  und  auf  Kanfcontrakte  beschränkt, 
Bselbe  auch  im  weiteren  Sinne  gebrauchte,  gerade  so  wie 
üchfach  angewendet  wurde.  Der  semitische  Ursprung  (von 
arab^  d.  h.  Verkehr  treiben  und  Jemand  vertreten,  Sprüchw. 
L6.  27, 13.)  ergiebt  sich  aus  den  Lauten  und  aus  I  Mos.  38, 
no  aerabon  s.  v.  a.  Unterpfand  bedeutet.  Ueber  pignus  und 
laupt  8.  Muther  y  p.  369— 885. 
Hagistraten  hatten  das  Recht,  Ungehorsame  und  Säumige 

lassen.  Dadurch  wurde  der  Widerspänstige  zum  Gehorsam 
,  denn  er  erhielt  das  Pfand  nicht  eher  wieder,  als  bis  er 
t  erfüllt  hatte,  z.  B.  widerspänstige  Militärdienstpflichtige, 
,  81.  87. ,  oder  Senatoren ,  welche  die  Senatssitzangen  nicht 

Gell.  XIV,  7.  Liv.  III,  38.  Cic.  Phil.  I,  6.  Auch  nahmen 
*aten  Pfänder,  um  dadurch  die  Zahlung  einer  noch  zu  be- 
I  Geldstrafe  zu  sichern ,  Gell.  XIV,  7.  Liv.  XLIII,  16.  n.  s.  w. 
ilMfr,  de  ritu  pignorum  capiendorum  apad  vett  Rom.  Lips. 

P«if/y,  Real-Encykl.  V,  p.  1615.  Eine  andere  alte  Anwen- 
fändung  zeigt  die  legis  actio  der  pignoris  capio ,  s.  Buch  6. 

p.  191  ff.  yermuthet,  dass  pignus  schon  Tor  das  XU  Tafeln 
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redong  in  einer  einfachen  traditio  realigirt  und  fibertmg  nicht 
das  Eigenthum,  wie  die  fiducia,  sondern  nur  den  juristischen 
Besitz  der  Sache,  mit  der  Verbindlichkeit  für  den  Gläubiger,  die 
Sache  nach  erhaltener  Befriedigung  zurückzugeben,  Florent 
Dig.  Xm,  7, 1.  36.  §.  l.pigntts,  manente projprietaie  debiiaris,  soUm 
possessionem  transfert  ad  creditorem;  potest  tarnen  et  precario  ä 
pro  conducto  debitor  re  sua  uti.  Qsi,  s.  p.  849.  Isidor.  V,  25.  pigmn 
est,  quodpropter  rem  creditam  obligatur,  ctäus  rei  possessionem  soUm 
ad  tempus  consequitur  creditor,  Ceierum  dominium  penes  debUorm 
est.  Es  heisstpt^/tt«^  depositttm,  apud  creditorem  depositvm.  PauH 
n,  4.  V,  26,  4.  Damit  aber  der  Gläubiger  das  Recht  hätte,  im 
Falle  der  Nichtzahlung  das  pignus  zu  veräussem  und  sich  dsr 
durch  bezahlt  zu  machen,  musste  Abs  pactum  de  distruhenäo  hiDr 
zutreten ,  welches  sich  später  von  selbst  verstand.  Ulp.  Dig.  Xm, 
7, 1. 4.  si  convenit  de  distrahendo  pignore  —  venditio  valet  —  sedä 
si  non  convenerit  de  distrahendo  pignore ,  hoc  tamen  iure  utimur,  itf 
liceat  distrahere,  si  modo  non  convenit ,  ne  liceat.  Dig.  XLIV,  3^ 
1. 14.  §.5.  Gai.  II,  64.  creditor  pigtius  expactione  (alienare  potest), 
guamvis  eius  ea  res  non  sit.  Sed  hoc  forsitan  ideo  videatur  fteri,  quoi 
voluntate  debitoris  intelligitur  pignus  alienari ,  qui  oHm  pactus  est, 
ut  liceret  creditori  pignus  vendere,  si  pecunia  non  solvatur,  '^ 
Pauli,  n,  5,  1.  Freilich  übertrug  der  Gläubiger,  indem  er  ve^ 
kaufte,  nichts  als  den  Besitz.  Dieses  Verhältniss  wurde  durch 
die  Einfuhrung  der  Publiciana  besser,  bis  es  endlich  durch  die 
Entstehung  der  Hypothek  wesentlich  vervollkommnet  wurde. 

C.  Hypotheca. 

Da  auch  das  pignus  manche  Mängel  hatte,  so  kam  ein  neues 
Pfandrecht  auf,  hypotheca  (römisch  j^t^nt^  suppositum  oder  oppo* 
situm)  genannt,  welches  weder  Eigenthum  noch  Besitz  derPfiuid- 
sache  verlieh.  Es  wurde  die  Sache  dem  Gläubiger  in  einem  Vcp» 
trag  als  Sicherungsmittel  zugewiesen,  mit  dem  Recht,  im  Nicht* 
zahlungsfalle  die  zum  Pfand  gesetzte  Sache  zu  pfänden,  d.h. 


vorkomme,  also  ebenso  alt  sey,  als  die  fiducia,  und  beruft  sich  aitf 
das  angebliche  Fragment  des  Cassianischen  foedas  261  a.  u.  und  bei  Fest 
p.  166  M.  ^tiMl  jngnorU  naneiscUur  (besser  fumctl«r ,  d.  i.  wer  ein  pigntt 
erhüt)  Mi  hmbei;  Auch  Bud^fm  und  KtlUr ,  Reo.  p.  965.  setten  pigfl« 
in  dieselbe  Zeit  mit  fiduoia. 
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wegzunehmen  und  zu  vorkaufen.  Ulp.  Dig.  XIII,  7, 1. 9.  §.  2.  pro- 
priepignus  äidmus^  quod  ad  crediiorem  transii,  hypothecam,  quum 
mn  transit,  nee  possessio  ad  creditorem.  Isidor.  V,  25.  depositum 
alpiffnus  commendatum  ad  tempus  quasi  diu  positum,  hypotkeca 
ai,  cum  res  aliqua  commendaiur  sine  depositione  pignoris  pacto  vel 
esutione  sola  interveniente.  Inst.  IV,  6,  7.  Wahrscheinlich  war  es 
der  Peregrinenprator,  welcher  dieses  ausländische  Institut  aus 
den  Provinzen  nach  Rom  yerpflanzte.  Dafür  spricht  Cic.  ad  diy. 
im,  56.,  in  welchem  Brief  Cicero  dem  Prätor  Thermus  in  Asien 
fleinen  Freund  Cluvius  empfiehlt,  welcher  Von  seinen  Schuld- 
nern in  jener  Provinz  Geld  bei  treiben  wollte,  wo  Cicero  schreibt: 
Mocles  Aiabandensis  ino&rjxag  Cluvio  dedit.  Eae  commissae  sunt 
(die  ZahlungsMst  ist  verstrichen).  Velim  eures y  ut  aut  de  hypo- 
^lecis  decedat  easque procuratoribus  Cluvii  tradat  aut  pecuniam  soh 
Ntf  (entweder  soll  Philocles  die  Hypotheken  dem  Cluvius  zum 
Verkauf  übergeben,  oder  die  Schuld  bezahlen).  Doch  könnte 
der  Prator  aber  auch  das  prädiatorische  Recht  vor  Augen  ge- 
habt haben,  s.  unten  D. 

Den  ersten  Schritt  zur  Begründung  der  hypotheca  als  eines 
Anglichen  Pfandrechts,  ohne  Besitz  aus  blossem  Vertrag,  that 
der  Prätor  Salvius,  '  indem  er  ein  inierdictum  aufstellte  Salvia- 
um  genannt ,  welches  ein  solches  Pfandrecht  blos  zu  Gunsten 
des  Verpächters  für  die  Gutspachtgelder  anerkannte.  Hier  war 
es  unmöglich,  den  Gläubiger  in  den  Besitz  der  Pfandsachen  zu 
setzen ,  da  sie  der  Pächter  selbst  brauchte  und  doch  wäre  es  un- 
billig gewesen ,  den  Verpächter  in  Schaden  gerathen  zu  lassen. 
Dtr  Prätor  behandelte  nun  den  Verpächter  so,  als  wenn  er  von 
Anfang  an  Pfandbesitzer  gewesen  wäre.  Gai.  IV,  147.  inierdictum 
fuoifue ,  quod  appellatur  Salvianum ,  apiscendae  possessionis  com- 
psratum  est  eoque  utitur  dominus  fundi  de  rebus  coloni  quas  is  pro 
mtrcedibus  fundi  pignon  futuras pepigisset.  Cato  r.  r.  146. 148 — 150. 
erwähnt  Pachtcontrakte  mit  der  Hypothek  auf  die  Sachen ,  quae 
rhfundo  illata  erunt.  Auch  heisst  es  pecus  et  familia,  quae  ilHc  erit, 
fignori  sunto.  Weiter  ging  der  Prätor  Servius,  welcher  aus  dem 


'  Dass  die  Verpfändung  durch  Vertrag  ohne  Besitzübergabe  seit 
»Iter  Zeit  von  den  Magistraten  ausserordentlichen  Schutz  gefunden  habe, 
behaapict  Bachofen  ^  p.  7  ff.  631  ff.  mit  Unrecht.  S.  dagegen  Keifer  y  p. 
W4  ff.  Demzufolge  stellt  Bachofen  den  fremden  Ursprung  der  hypo- 
tWa  in  Abrede.     S.  Keller,  p.  1020. 

Kim 's  rvm.  Pritatrecht.  23 
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iana.  Inst.  FV,  6, 7.  Servkma  autem  experitur 
fuae  frignoris  Htre  pro  mercedilmt  fitndi  ei  fem 
mtem ,  qua  eredifwes  ptgnora  hypotheeawe  \ 
NoTti^  geben  den  weiteren  Verlauf  an.  Die 
^asi  SenHana  auf  alle  Hypotheken  ausgede 
em  actio,  eine  volle  vindicatio  jrignoris,  ge 
nit  welcher  der  Pfandgläubiger  die  Sache 
?&ndgläubiger  Tindiciren  lionnte,  um  den  ' 
ihen.  So  war  der  dingliche  Charakter  des  P£ 
>a  nah  die  quasi  Serviana  auch  auf  die  pigni 
M)  sdmniten  seit  dieser  Zeit  pignus  und  hypc 
)unkten  überein  (Marcian.  Dig.  XX,  1, 1.  5.  § 
nfpotkecam  tantum  nomäiis  sohus  differt) ,  wi 
neinsame  eusammengestellt  werden  soll. 

L  Bei  jedem  Pfandrecht  wird  als  Grunc 
rorausgesetzt,  zu  deren  Sicherung  das  Pfand 
lis  Pfiuid  aber  kann  jede  Sache  dienen,  die 
lört,  eine  bewegliche  wie  unbewegliche,  e: 
dne  unkArperliche.  Unter  den  letzten  werd 
L  i.  Schuldforderungen , «  (Dig.  XIII ,  7 , 1. 18 


>  MandsD.  Dig.  XX,  1,  1.  5  pr.  res  hypoikm 
Ut  pr9  qumcunque  MigtUumtn  Mve  muhim  ftewtim 
miio  te!  venditio  conirahitur,  vel  eliam  locatio  H 
um,  et  sive  pura  eil  obligatio j  vel  in  diem  vel  tu/ 
fraesenti  contraetut  e$lf  fite  eiiam  praecedat.  Se^ 
iominm  dmti  poifunf,  M  nan  tohtm  gohendae  omm'f 
iluMi  d€  fwrU  ciKf,  el  vi  jnro  civili  eUigati^nt,  vi 
laiurali.  —  (.  2.  dort  auiem  quis  hypothecam  pot 
»we,  Site  pro  aliena.  ülp.  Dig.  XIII,  7.  1.9.  j. 
n  Dig.  xni.  7.  und  XX,  1.    Brint,  p.  291  ff. 

*  B.  E,  Butchkej  de  pignore  nominis.  Gott.  182 
'^gl-  Berol.  1820.     Buckka,  desgl.  RoRt.  1843. 

*  %t  ein^r  Ausnahme,  nemiich  iura  pratdii 
^«^»  non  possunt^  wie  Marcian.  Dig.  XX,  1 ,  1.  2< 
'■"AedioruiQ  ru^ticorum  können  nur  dem  Inhaber  d« 
tückea  verpfändet  werden,  Pauli.  Dig.  XX,  1. 
iAndeo  ^jn^j  die  Gegenstände,  deren  Veräuis« 
^^f<«s««,  Pjjj^nindstücke  u.a.).   Den  Gegonaai 

^'   ^»  1.9    6     1-  9*'*'*'  «m*ioiieifi  ttndiiionemqne  r 
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Nicht  blöd  «ilnzeltie  sipeziell  foezeit^hnete  Sachen  dind  äld  t^hd 
ra  bestellen ,  sonders  aueh  Begrillilgah^e  ^  und  gesammte  Ver- 
fiögen,  Ulp.  Dig.  XX,  1, 1. 6.  öbHgaHane  gen^nli  rertm ,  qutis  quU 
Mmii  habUumsve  sH,  ea  nön  tontmelmntur ,  quete  vermrriile  ^st 
fumquam  gpediätiter  obHgüturutn  nön  fuisst,  t,  fi.  HauBgeHlthe^ 
Deider  u.  s.  w.  S<Aey.  dab.  1. 34.  §.  2.  Gai.  1. 15.  §.  1.  Deshalb 
ngen  die  Reehtdquelleb:  ohUgaHo  generalis  und  specialis,  specia- 
ler und  generaiiiet  obHgare  oderpignori  dare,  Dig.  XX ,  1 , 1.  ö.  8. 
».§.  1.  Cod.  Vin,  17,  1. 9.  VIII,  26, 1. 11.  u.  s.  w.  oder  sie  utn- 
idireibea,  wie  Pauli.  V,  6, 16.  omnibus  bonis,  quae  habet  qttaequi 
UUiurus  esty  obligatis.  Cod.  Vm,  14,  l.  2.  u.  s.  w. 

n.  Die  BesteUuny  4^s  Pfands  oder  der  Hypothek  erfolgte 
1)  durch  einen  freiwilligen  Vertrag,  bei  welcheöi  es  auf  die  Form 
nicht  ankam.  OaL  Dig.  XX  ,1,1.4.  confrahitw  hypotheca  perph- 
cftüi  cimifentnm,  quum  quis  paciscatur,  ut  res  eivs  propter  aliquam 
obUgationem  sint  hypothecae  nomine  obHgatae;  nee  ad  rempertinet, 
fäkms  IM  verbis,  sicuHest  et  in  his  obligationibus ,  quae  cmsensu 
tmirahnntur.  Et  iäeo  et  sine  scriptura  si  convenit ,  ut  hypotheca^ 
Sit  et  probsri  poterit ,  res  obligata  erit,  de  qua  convenit  cett,  1.  28. 
|l  1.  Ulp.  Dig.  XIII,  7, 1. 1.  pr.  pignus  contrahitur  non  solum  tradi- 
tkne,  seä  etiam  nuda  Convention^,  et  si  non  traditum  sit.  Cod.  VIII, 
22,  L  2. 

2)  Durch  Testament,  theils  um  die  Legatare,  theils  um  die 
filiubiger  des  Erblassers  sicher  zu  stellen,  vorausgesetzt,  dass 
du  P&nd  eine  Erbschaftssache  ist.  Ulp.  Dig.  XIII,  7,  1.  26.  pr. 
iutamento  quoque  pignus  constitui  posse,  Imperator  noster  cum 
patre  saepissime  rescripsit.  XXXIII,  1,1.9.  XXXIV,  1,  i.  12.  Cod. 
Yl,43,  1. 1.  Wahrscheinlich  existirte  diese  Bestellung  schon  vor 
Septimius  Severus  und  Antoninus  Caracalla. 

3)  Durch  obrigkeitliche  Verfügung,  a)  durch  missio  in  bona 
oder  in  possessionem.  Der  Besitz  dessen,  der  in  bona  mittirt 
war,  i^iirde  als  pignus  behandelt  und  das  dadurch  begründete 


recipere  polest.  Mehre  andere  Ausiiabmeii  ^ebeii  die  betreifenden 
Tiltl  xn,  Dig.  XX,  3.  quae  ro8  piguori  vel  hypothecae  datae  obligari 
Doa  pobsuDt.    Cod.  VIII,  17. 

■  Z.  B.  eine  Heerde ,  eine  Taberne  oder  Kaufladen  mit  dem  ganzen 
Inhalt ,  die  sämmtlichen  Illaten  des  Pachters ,  Dig.  XX,  1 , 1. 13  pr.  34  pr. 
112.  «t  quatcmmque  in  pratäia  pignori  dmta^  indncta^  inteeta,  importatOy 
lAi  iMia  purataie  estent ,  pignori  essent. 

23  • 
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Pfandrecht  hiess  pignua  praetoriwn,  Ulp.  Dig.  XIII,  7,  1. 26.  pr. 
non  est  mirum,  si  ex  guacumque  causa  magisiratus  in  posstssmm 
aliquetn  miserii,  pignus  constiiuL  §.  1.  Ders.  Dig.  XXVII,  9,  l.  3.  §.1. 
Cod.  VIII,  22, 1.  2.  b)  Durch  Obrigkeitliche  pignoris  capio,  i. 
p.  351.  Diese  Pfändung  wird  bei  Ungehorsamen  angewendet, 
aber  nach  einem  Rescript  des  Antoninus  Pius  auch  als  £xelni- 
tionsmittel  gegen  verurtheilte  Schuldner,  die  nicht  binnen  da 
bestimmten  Frist  bezahlen.  Callistr.  Dig.  XLII,  1,1.31.  sifi 
tarnen  (debitores)  per  contumaciam  magis,  quam  quia  non  pouü 
explicare  peamiam ,  differant  solutionem,  pigntmbus  captis  compe^ 
lendi  sunt  ad  satisfaciendum.  Ebdas.  1.  58.  Cod.  VIII,  23.  DieMl 
\ie\%^i  pignus  in  causa  iudicati  captum  und  ähnlich  Dig.  XLII,!, 
1.  40.  IV,  4, 1.  9.  pr. 

4)  Eine  sogenannte  stillschweigende  Hypothek  tadtump^ 
gnus  ^  entspringt  durch  Rechts vorschriflb,  ganz  unabhängig  TOi 
dem  Willen  der  Contrahenten.  a)  Ein  solches  gesetzliches  P&ndr 
recht  des  Vermiethers  an  den  invectis  und  Ulatis  des  Einmiete 
lings  in  der  Stadt  Rom  (später  auch  in  Constantinopel)  erwik* 
nen  Nerva  und  Neratius  als  bereits  bestehend ,  Dig.  XX  ,2,14 
9. 1.  2.  3. 1.  7.  §.  1.  Justinian  dehnte  dieses  Recht  auf  das  gaan 
Reich  aus.  Cod.  VIII,  15, 1.  7.  Der  Verpächter  eines  ländlichoi 
Grundstücks  hat  dieses  Pfandrecht  nur  an  den  Früchten  dM 
Grundstücks.  Pompon.  Dig.  XX,  2,  1.  7.  pr.  in  praedOs  rustkis 
fiructuSy  qui  ibi  nascuntur,  tacite  intelliguniur  pignori  esse  dmatui 
fundi  locati,  etiamsi  nominatim  id  non  convenerit.  Dig.  XIX,  2,  L  2i 
§.  1.  b)  Ein  Scons.  unter  M.  Aurelius  gab  dem,  qui pecumam  it 
restitutionem  aedificii  exstruendi mutuam  dedit,  eine  Hypothek«! 
dem  wiederhergestellten  Gebäude  (pignus  insuiaej y  Dig.  XX,  l 
1.  1.  c)  Unmündige  haben  ein  Pfandrecht  an  den  für  ihr  Gdi 
Ton  Jemand  für  sich  angeschafften  Sachen,  Dig.  XX,  4, 1.  7.pr. 
Cod.  VII,  8,  1.  6.  d)  Justinian  fügte  hinzu  ein  Pfandrecht  d« 
Frau  an  ihren  Dotalsachen.  Cod.  V,  12, 1.  30.,  sowie  der  Leg» 
tarien  und  Fideicommissarien  an  dem  Erbtheil  des  Honorirttt  l 
Cod.  VI,  43, 1.  1. 

Wenn  diese  stillschweigenden  Hypotheken  sich  nur  auf  efri 
zelne  Sachen  bezogen,  so  erstrecken  sich  die  folgenden  aofdii  f 


^  F.  A.  Meis§n€r ,  ?om  stilUchweig.  Pfandrecht  II.  Leips.  180».  IM  \ 
v.LofTeUy  p.20— 39.  \ 
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gaoxe  Vermögen  des  Schuldners ,  a)  daa  Pfimdrecht  des  Fiskus 
ndem  ganzen  Vermögen  der  Fiskalschuldner  (genannt. ^ft/»- 
|itfo  btmorum  in  dem  alten  ins  praediatorium  zu  Gunsten  des 
(«nurium,  von  dem  das  Recht  des  Fiskus  entlehnt  zu  seyn 
jE&eiiit),  wie-des  Zollpächters  und  zwar  zuerst  des  Pächters  der 
Hschaftsteuer. '  Dieses  P&ndanspruchs  bei  Zpllpacht  geden- 
|bd  iMg.  XLIX,  14, 1. 47.  pr.  XLVI,  1, 1. 68.  $.  1.  und  die  Bescriptß 
iiÜaracalla,  Cod.  Vü^  73, 1. 3.  sowie  der  Kaiser  Marcus  und 

,  Dig.  L,  6, 1. 5.  §.  10.  11.  —  Ebenso  gab  es  ein  Greneral- 
;ht  gegen  den ,  welcher  mit  dem  Tributum  und  anderen 
in  Rückstand  ist  (seit  Canu^alla  213.  n.  G.  Cod.  VIII,  16, 
.'j.  rv,  46, 1. 1.  Cod.  Th.  XI,  9, 1. 1. 2.),  sowie  gegen  jeden  Con- 
Iniktsschuldner,  Cod.  Vm,  16, 1. 2,  VH,  73,  L  2.  Vgl.  Dig.  XIJX, 
^, 'L  28.  *   b)  Die  Hypothek  der  Unmündigen  und  Mindeijäh- 

an  dem  Vermögen  der  Vormünder  wird  angedeutet  unter 
und  Caracalla,  Cod.  rV,  63, 1.  1.  und  als  vorhanden  be- 

let  Ton  Diodetian  und  Constantin.    Andere  stillschwei- 

Hypotheken  folgten  nach."  Cod,  V,  37, 1. 6. 17. 20.  Cod.  V, 


^^^  Fngm.  de  i.  flsci  5.  in  Ulp.  ed.  Bftcking  p.  151  f.  bona  eorum  qui 
h^ßt€o  etmirmkunt  iege  tio$$iminim  (alto  zuerst  nur  rfleksichtlich  der 
Ijfciriitftsstener  gegen  die  ZoUpftchter  eingeführt  und  dann  auf  alle 
!2l||rtnkt6Terpflichtungen  ausgedehnt)  velut  pignorU  iurt  fisco  obUsan$ur, 


tp  «•Ahn  ea,  quae  posiem  habiiuri  iuni. 

*  üebcr  diese  Tielbestrittene  Stelle,  so  wie  über  die  Pfandprivile- 

Bhi  des  Fiskus  überhaupt  s.  Klen*e,  in  Zeitschr.  f.  gesch.  R.W.  VIII, 

pns— 407.    Backofen ,  p.  259  ff.  und  im  Allgemeinen  p.  2S2— 265.  (vor- 

MBch).     Vorher  Meissner  1,  p.  240  ff.  266.     Spangenberg ,  in  civil.  Ar- 

Üv  XI,  p.  451  ff.    Rudor/T,  im  Rhein.  Mus.  II,  p.  167  ff. 

^'     ^  Im  Jahr  390  n.  C.  erhielten  die  Kinder,  welche  Ton  der  Mutter 

InoraiiiDdet  waren,  dieses  Recht  an  dem  Vermögen  ihres  Stiefvaters, 

M.  V,  85, 1.  2.  {.  2. ,  und  478  n.  C.  ebenso  an  dem  Vermögen  der  sich 

▼erheirathenden  Mutter  wegen    der   den  Kindern   gehörenden 

nnpiialla,  Cod.  V,  9,  1.  6.  §.  2.  was  Justinian  auch  auf  das  Ver- 

Mgen  des  Vaters  ausdehnte,  der  sich  wieder  verheirathete ,  Cod.  V, 

\\,B.  f.  4.     Femer  verlieh  Justinian  c)  dem  Gatten  ein  generelles 

-tlttdrecht  wegen  der  Entrichtung  der  dos  an  dem  Vermögen  dessen, 

w  ne  geben  musste  und  der  Gattin  wegen  der  dos ,  Cod.  V,  18,  1. 1. 

il.  18.  und  Buch  3.,  ^uch  zur  Sicherung  ihrer  Paraphernen,  Cod.  V, 

M,  L  n.'  8.  auch  Cod.  VIII ,  18 ,  1. 12.  §.  2.  Nov.  XXII ,  c.  44.  CIX ,  c.  1. 

I^eichen  sorgte  Justinian  auf  dieselbe  Weise  ftir  die  Sicherung  des 

«itterticben  Vermögens  der  Kinder ,  Cod.  V,  18,  1. 8.  §.  5.  und  für  das  ^ß 

\ 
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in.   Die  Wirkungen  des  Pfandrechts. 

Der  Verpfänder  oder  Pfandgläubiger  behält  sein  Dispositions- 
recht an  der  verpfändeten  Sache  nach  wie  vor,  der  Pfandglanbi- 
ger  aber  hat  als  ius  in  re  die  Befugniss ,  die  Sache  nöthigenfalls 
zu  verkaufen  (gleichsam  als  procurator  des  debitor,  Dig.  X,  2, 
1.  29.)  und  sich  mit  dem  Kaufgeld  für  die  Schuld  uad  die  Zinsen 
(Dig.  XIII,  7, 1.  8.  §.  5.)  bezahlt  zu  machen.  Dieses  RecHt  beruhte 
zuerst  auf  einem  ausdrücklichen  Verkaufsvertrag,  später  ve^ 
stand  sich  dessen  Abschluss  von  selbst,  s.  p.  352,  so  dass  dk 
Verkaufsbefugniss  nun  stillschweigend  als  Theil  desPfandrechti 
galt.  Wenn  es  nach  der  Verfallzeit  zum  Verkaufe  kommen  sollte, 
so  konnte  der  Gläubiger  den  Besitz  der  SS'Che  von  einem  jeden 
beliebigen  Inhaber  fordern  (mit  der  quasi  Serviana  oder  hypothe- 
caria  oder  interdlctum  Salvianum).  *  Der  VerkBiuf  {distractio  pt 
gnoris,  Dig.  XX,  5.  Cod.  Vin,  28.  29.)  •  hängt  zunächst  von  der  ge- 
troffenen Verabredung  ab.  Ist  ein  pactum  de  vendendo  geschlos« 
sen,  so  kann  sofort  nach  abgelaufenem  Termin  verkauft  werden 
Dig.  XIII,  7, 1.  8.  §.  3.  XX,  5, 1. 4.  Wenn  eine  ausdrückliche  VeraK 
redung  nicht  vorausgegangen  ist  oder  übt  convenit,  ne  disträhat 
tur,  tritt  ein  Aufschub  ein,  indem  daa  von  d«n  Gesetzen  vorge 
schriebene  Verfabreu  befolgt  werden  mussta  Ulp.  Dig.  XIII,  1 
L  4.  p.  352.  1. 8.  §.  4.  Inst.  U,  8, 1.  Der  Pfandgläubiger  hatte  ne» 
lieh  den  Debitor  von  seiner  Absicht  zu  benachrichtigen  (dreimfr 
lige  denuntiatio,  Pauli.  II,  5, 1.  Cod.  Vin,  28, 1. 4.)  und  nach  Juflfr 
nians  Verordnung  von  dieser  Beno^hrichtigung  an  aoch  2  Jab9 
zu  warten,  Cod.  VIII,  34, 1. 3.  §.  1.  Wenn  bei  dem  durch  den  GH» 


Vermögen  der  Wahiisinnigcix  gegenüber  den^  CuraAcren ,  Cod.  V,  71 
1.  7.  §.  5.  6.  Endlich  begründete  Justinian  eine  solchjB  ^ypotbek  V 
Gunsten  der  Kirche  oder  Armenstiftung  an  dem  Vermdgcn  ihres  te 
pbyteuta  we^jen  dessen  Verschlechterungen ,  Nov.  VU,  c.  3.  §.2. 

^  Ist  die  Sache  ein  Faustpfand  oder  ein  pi^ous  praetorimn ,  so  kDü 
der  Gläubiger  den  Bcaits  der  Sache  von  dem  Begione  de«  PfaadvQf 
häitnisses  an  verlangen.  Dig.  XIII,  7, 1.  28 pr.  1.35.  §.1.  XX,  i,  L12pt 

*  Ueber  den  Pfandverkauf  handelt  Backofen^  a.  a.  O.  p.  157—211 
559-— 609.  und  in  ausgewählte  Lehren  des  rOm.  Civür.  p.  173— lÄ 
Hier  wird  auch  der  Vertrag  besprochen ,  das  Pfand  nich)«  zu  vcrivsiciv 
nnd  oamentlich  die  bestrittene  Stelle  Dig.  XX,  5,1.  7.  $.2.  Uebf r  diiK 
s.  noch  Puchta,  in  Zeitschir.  f.  gesch.  ß.  W.  XU,  p.  229—236.  f^<» 
ttitkev,  die  Lehre  vom  Eigeuthum  I,  p.  61  f.    Brm^^  p.  309  ff.  860ft 
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biger  oder  durch  Beauftragte  besorgten  Verkauf  pig.  XX,  6, 1.  4. 
§.  1.)  ein  Ueberschus»  gewonnen  wird,  so  musi»  dieser  dem 
Schuldner  eingehändigt  werden,  Dig.  XUI,  7, 1. 7. 1.  24.  §.  2. 1. 42. 
ZX,  4, 1. 12.  §.  5.  vgl.  p.  362.  Findet  sich  kein  annehmbarer  Käu- 
fer, so  kann  der  Creditor  das  Pfand  (nemlich  praetorium)  erste- 
ken  oder  sich  daa  Eigenthum  geben  lassen.  Cod.  VUI,  23,  1.  2. 
Vn,  53, 1.  3.  Dig.  XLII,  1 , 1. 15.  §.  3.  u/  adäicantur  (pignora)  ipsi, 
cm  qms  conäemmatus  est  cett  Bei  anderen  Pfändern  war  dne  j^ro- 
mptto  publica  nothwendig  und  dann  noch  ein  Jahr  Einlösunga- 
firiit,  was  Justinian  aufhob  und  bestimmte,  dass  der  Creditor 
■cb  das  Bigenthum  des  Pfandes  vom  Kaiser  zusprechen  lassen 
solle,  jedoch  mit  aestimatio  und  Berechnung  des  Pfandes,  Cod. 
Vni,  34^  L  3.  pr.  l.  2.  ff,  Ueher  die  Rückgabe  des  pignus  nach  er- 
hiltener  Zahlung,  s.  Buch  4. 

Besondere  rechtliche  Bestimmungen  machten  sich  für  den 
Fall  nöthig,  dass  mehre  Personen  für  verschiedene  Forderun- 
Sen  ein  Pfandrecht  an  derselben  Sache  hatten.  '  Der  ETgenthü- 
mer  hatte  nemlich  das  Recht,  seine  Sache  an  Mehre  zu  verpfan- 
len,  wobei  er  die  Verpflichtung  hatte,  dem  neuen  Creditor  von 
der  früheren  Hypothek  Notiz  zu  geben,  bei  Strafe  des  Stellionats, 
01p.  Dig.  Xni,  7, 1.  36.  pr.  §.  1.  Um  Coüisionen  zwischen  mehren 
conkurrirenden  Pfandgläubigem  vorzubeugen,  schrieb  das  Recht 
eine  gewisse  Rangfolge  vor.  Dieses  Prioritätsverhältniss  beruhte 
auf  der  chronologischen  Ordnung,  so  dass  das  ältere  Pfandrecht 
dem  neueren  vorging.  Antonin.  Cod.  VIII,  18, 1.  2.  praevalet  iure, 
fnpraevenit  tempore.  Gai.  Dig.  XX,  4,  L  11.  pr.  potior  est  in  pi- 
gnore,  r/vi  prius  credidit  pecuniam  et  accepit  hypothecam-  1.  12.  pr. 
f. 2.  10.  l.  14.  *    Der  Pfandgläubiger,  welcher  die  Priorität  hat 


*  Schillittg^  p.  T35— 745.     Puchla^  p.  720  ff. 

*  Dicso  Rcf^ci  erleidet  aber  zwei  Ausnahmen,  1)  durch  die  privi- 
legirtcn  Hypotheken ,  welche  allen  anderen  vorgehen ,  z.  B.  wenn  ein 
PUud^Iäubiger  die  verpfändete  Sache  durch  sein  Geld  erhalten  hat, 
Clp.  Dig.  XX,  4,  1.  5.  inlerdum  posterior  potior  est  priori^  ul  puta  si  in 
fOB  utam  coMsertandam  impensum  est ,  quod  sequens  credidit,  —  1.  6.  huius 
mm  ptcunia  salvawi  fecit  totius  pignoris  causam.  Cod.  VIII,  18,  1.  7. 
Aach  hatte  der  P'iskus  ein  allgemeines  Vorzugsrecht  wegen  Steuerfor- 
derungco,  Cod.  IV,  46,  1.  1.,  wegen  Contraktsforderungcn  nur  voa 
|leichicitig«n ,  Dig.  XLIX ,  14 ,  1.  2«.  Dass  auch  Provinzialstädtc  von 
Alters  her  solche  V'orzugsrechtc  in  Hs  pecuniis  quae  ex  quaque  causa 
ftifuUieae  dthebantur  (z.  R  locatio  und  vcnditio)  hatten ,  zeigt  Plin.  ep. 
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{creditor  prior  f  potior ,  antiquior ,  anterior),  entscheidet  über  den 
Verkauf  des  Pfandes  und  macht  sich  zuerst  bezahlt,  der  nachfol- 
gende {secundus,  posterior)  beanspruchte  den  Ueberschuss  n.8.f. 
Dig.  Xi ,  4, 1.  20. 1.  12.  §.  5.  Uebrigens  kann  der  sp&tere  Pfand- 
gläubi^r  dem  ihm  vorgehenden  das  Pfandrecht  abkaufen,  in- 
dem er  dessen  Forderung  bezahlt  und  dadurch  an  dessen  Stelle 
tritt  (ius  offerendae  pecuniae)  Sever.  und  Anton.  Cod.  Vlll,  18, 
1.  l.&#Dig.XX,4, 1.  11.  §.4.  XX,  5, 1.  2.  3.  5.  6.  PauU.  n ,  13,  & 
SelteWer kommt  vor,  dass  sich  die  Pfandgläubiger  ganz  gleich 
stehen.  Dig.  XIII,  7, 1.  20.  §.  1.  Ist  ihnen  die  Sache  in  solidnm 
vetpfUndir^f  so  gilt  der  Satz:  possidentis  melior  est  conditio.  Sonst 
sind  sie  S^jiquantifafe  debiti  auch  an  der  Hypothek  berechtigt, 
denn  oninium  causa  aequaUs  est,  Dig.  XX,  1, 1. 10. 1. 16.  §.  8. 

IV.    Die  Pfandklagen.  > 

Die  Klagen  aus  dem  Pfandrechte  sind  doppelter  Art,  Inter- 
dikte und  Actionen.  1)  Zum  Schutze  des  pignus  als  Faustp&n- 
des  gab  es  seit  alter  Zeit  die  gewöhnlichen  possessorischen  b- 
terdikte  (possessionis  retinendae  und  recuperandae),  z.  6.  d&s 
interdictum  utrubi.  Für  den  hypothekarischen  Gläubiger  aber 
ezistirten  wohl  Interdikte,  die  in  jedem  besonderen  Fall  speziell 
von  dem  Prätor  erbeten  werden  mussten  aber  kein  ständiges, 
mit  Ausnahme  des  Salvianum ,  welches  dem  Verpächter  gegen 
den  Verpfander  der  illata  und  invecta  zustand.  Als  interdictum 
adipiscendae  possessionis  wird  es  bezeichnet  von  Pauli.  Dig. 
XLIII,  1«  1.  2.  §.  3.  und  Gai.  IV,  147.  —  apiscendae  possessiorii 
comparatum  est ,  eoque  utitur  dominus  fundi  de  rebus  coloni^  guasii 


X,  109.  110.  wo  Traian  auf  Plinius  Anfrage  antwortet:  ex  lege  cuiuMftt 
animadrertcHdum  est.  A'am  sire  kabeni  pririiegium .  quo  eeieris  credilvnr- 
hut  anirponantur,  cutlodiendum  etl.  Plinius  nennt  dieses  Recht  pm»- 
praxia.  Justinian  gab  der  Frau  ein  solches  Privilegium  wegen  ihrer 
Dotalfordorungen .  Cod.  Vlll.  18.  1.  12.  §.  1.  S.  Zimmern,  gcschicWL' 
Ccbcrs.  der  Pfandprivilegien .  in  s.  und  SentieUl,  röm.  rechtl.  Unter 
such.  1.  p.2S2— 305  Brin^.  p.  342  ff.  Eine  andere  Ausnahme  begrün- 
deto  469  n.  C.  Kaiser  Leo.  welcher  dem  Pfandrechte,  das  auf  einer 
Öffentlichen  f>kunde  oder  auf  einem  von  3  Männern  unterzeichneten 
Prlvatinstrumont  beruhte,  den  Vonug  vor  allen  anderen  Pfandrechten 
gab,  deren  Ite^^tellun^  oder  Existenz  nicht  durch  solche  Urkunden  n 
beweisen  war.   Cod.  VIII.  IS.  1.  U. 

'  Ani/orf.  in  ZeitschriA  f.  gescb.  R.  W.  XIII .  p.  181—247. 
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Mli»iir /imilir  (IBr  iM  Pachtgeld)  pignoH  fittmm  p^^UHtL 
•rohlbitorifloh  (nicht  restitatorisch)  mit  dem  Befehl,  di» 
^ftiag  der  P&ndsachen  nicht  sn  hindern  {fmmikm  — ^ 
^r  ämeere^  mferre  Heeai,  Hm  /leri  veidif,  so  daee  ^  Be^ 
Riehen  mnaete  mid  der  Verfmchter  sich  den  Besiti  yep- 
konnte.  Namentlich  war  es  9^pen  den  Pachter  gege^ 
nach  Cod.  Vm,  9, 1.  1.  ausschliesslich  gegen  diesen: 
^Uf  aäversus  ctmdvciorem  dMt&remve  compeiit  ^  aa  *'  ' 
da«  Salyiannm  in  mehrfisbcher  Beziehung  unsorelAend 
aentHch  wenn  zo  der  Zeit,  <  da  der  Verpftchter  dA  biM 
i^wenden  wollte,  mehpe  illata  sich  nicht  mehij'^^^'^ 
ick,  sondern  in  den  H&nden  eines  Dritten  b^^pMen,  sb 
Ite  sich  eine  actio  in  rem  (s.  unten  und  Ulp.  Dig.-  XX»  Igi 
noris  peneeutio  in  rem  parii  aetionem^  er^iüort)  mit  for> 
itoria  in  factum,  die  Servkma,*  s.  p.  SM.  Ette  war  ana- 
Interdictum  Salyianum  auf  das  PachtverfaUtniss  be^ 
and  gling  gegen  den  Besitzer  dar  illata^  derselbe  mochte 
fftnder  se3rn-  oder  eine  beliebige  anders  Person  (dentf 
r  Pfttndglftubiger  sich  in  Besitz  befiwd,  so  hatte  er  kei^ 
id  zur  Klage,  Dig.  xm,  7,  L  28.  pr.).  Für  die  andere» 
langen  (nemüch  ohne  Besitz) ,  welche  keine  besohdbre 
Aten ,  aber  deren  sehr  bedurften ,  führte  der  Pr&tor  (Dig: 

lere  Juristen  wollten  es  auch  auf  dritte  Besitser  ausgedehnt 
yn  welcher  Meinung  sich  die  Spuren  bei  Julian.  Dig.  XLIII, 
i.  1.  (et  adversus  extraneos)  und  Theoi>h.  Inst.  lY,  16,  3.  er- 
ben. Nach  Einführung  der  Serviana  war  diese  Anwendung 
ir  nöthig.  S.  überhaupt  J.  I.  E.  Püitmann,  de  Salv.  Interd. 
in  sylloge  var.  opusc.  p.  241—290.  HiisciAe,  Studien  des  r. 
BT— 400.  Puekta,  Inst.  II,  p.  728  f.  (760  fr.).  Rudarlf,  a.«.0. 
B09~-225.  Bachaftn ,  Pfandr.  I ,  p.  12  ff.  und  Recent.  von  Kd- 
>*-972.  (wo  er  zeigt,  dass  das  Interdict  und  das  Recht  der 
reifuDg  dem  Verpächter  nicht  schon  vom  Tage  der  Illation, 
imch  dem  verfallenen  Pachtzins  zusteht),  fin'ns ,  p.  306  fT.  332  ff. 
>.  Lökr,  in  s.  und  Grolmans  Magazin  f.  Rechtswiss.  und  Ge- 
,  p.  129.  138.  Buckel,  civilrechtl.  Erörterungen,  p.  104—152. 
.  *.0.  p.  226 '-247.  Backofen  I,  p.  27  — 80.  (über  alle  Pfand- 
nd  KMer,  Rec.  p.  978  —  996.  auch  über  die  quasi  Servian» 
384  ff.  Verschiedene  Restitutionen  der  servianischcn  Formel 
rtncbt  Bachofen,  p.  11  ff.  Huschke,  in  Zeitschr.  für  Civilr.  u. 
,  p.  168.    Keller  a.  a.  O.    Rudorff  a.  a.  O.  und  zu  Puckia,  Inst 


3(»    

XX,  1,  L  18.)  mit  dem  wachsenden  Bedtirfhisa  eine  Klage  eia, 
welche  der  Serviana  gans  nachgebildet  war  und  daher  eigeni- 
lich  adü^  quasi  Serviana  hiess,  noch  häufiger  sherSfrvkma  (nemr 
lieh  im  weitem  Sinne) »  hypoihecmia  und  pignoraaUa  genannt 
wurde  ^  s.  Dig.  Xlll.  7.  und  XX,  1.  Indem  man  diese  Klage  auch 
auf  das  eigentliche  Faustpfand  ausdehnte»  wurde  sie  die  pM 
allgemeine  Pfandklage,  auch  vindicatio  pignorum  genannt,  Difi  : 
XX,  1, 1.  16.  §.  3. 1.  29.  pr.  Julianw  Dig.  XUI,  7, 1.  28.  pr.  si  cremt,  \ 

I 

qui  rem  pignori  accefPcnUy  amissa  eins  possessione ,  Serviana  actim  j 
petierii  cett.    Inst.  IV,  6,  7.  item  Serviana  et  quasi  Serviana,  qum  ) 
aHam  hypothecaria  vocatur,  ex  ipsitu  praetoris  iuris  dictionesuo-  ' 
stanüamcigni.  —  quasi  Sennana  autem,  qua  ereäiii^espiffnorakfffOr 
thecasve  persequtmtur.  Inter  pignus  autem  et  kypoihecam,  quantm  | 
a4  actionem  hypiHhecariam ,  nihii  imierest.  Der  Kläger  hatte  90-  * 
wohl  die  Thatsache  der  durch  Convention  bewirkten  VerpSun 
düng  zu  beweisen,  als  dass  er  nicht  bezahlt  war  (Cod.  VIII,  3]y  ' 
1. 1.  IV,  32, 1. 19.)  und  dass  die  verpfändeten  Dinge  bei  der  Ver-  ' 
pfaudung  wirklich  in  bonis  des  Verpianders  waren  PapuL  1%  ;* 
XX,  1, 1.  3.  pr.  servanda  erit  crediiori  actio  Serviana,  probanti  rm 
a»  bonis  eo  tempore,  quo  pignus  contrahebatur ,  iilius  fuisse  1 1&  i 
§.  1.  XXH.  3, 1.  23.  Cod.  VIU,  16, 1. 6.  Die  Klage  ist  auf  Anerkflo-  *' 
nui^  des  Pfandrechts  gerichtet,  also  auf  Einräumung  des  Bot  f 
Sitzes  am  Pfand.  Dig.  XX,  1, 1. 16.  §.  5.  XXI,  2, 1.  66.  pr.  haec  (S€^  ^ 
viana)  etsi  in  rem  actio  est,  nudam  tarnen  possessionem  avocat,  W ; 
das  Pfand  unzureichend,  so  wird  auch  auf  Restitution  der  Frücliif  ;* 
geklagt.  M^rcian.  Dig.  XX.  1, 1. 16.  §.  4.  inter  Asm  etiam  defiruc(i"i 
bus  arbitrari  debet  iudex,  ut,  ex  quo  Hs  inchoata  sit,  ex  eo  temp9fi  V 
etiam  de  fructibus  condemnet.    Qtiidenim,  si  minoris  sit  praediaB^  ' 
qutun  debetur?   Der  Verklagte  entgeht  der  Verurtheilung  durcl 
Herausgabe  des  Besitzes  oder  Bezahlung  der  Schuld.  PauHUgt 
XX,  6, 1.  12.  §.  1.  Marcian.  Dig.  XX,  1, 1. 16.  §.  2.  si  non  possideä 
(der  Beklagte)  nee  dolo  fecerit,  quo  minus  possideat,  absoM  &•« 
si  vero  possideat  et  aut  pecuniam  sotvat  aut  rem  restituat^  aequedt 
soivendus  est ;  si  vero  neutrum  herum  faciat,  condemnaUo  sequetur*-* 
Sim  vero  dolo  quidem  desiit  possidere^  swnma  mtiem  ope  msm  M 
possit  rem  ipsam  restituere,  tanti  condemnalritur ,  quanfi  aäeri^  !' 
titem  iuraverit,  siast  in  ceteris  in  rem  actionibus;  nam  si  tanti  cOit  f 
demnatus  esset,  quantum  deberetur^  quid  prodesset  in  rem  actk  ^ 
quum  et  in  personam  agendo  idem  consequeretvr?  Wenn  also  der  ^ 
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Js^gte  das  richtertiche  arbitrium  durch  Herausgabe  des  Pfan- 
oder  Zahlung  nicht  erfüllt,  ao  wird  derselbe  auf  eine  dufoh 
aestimatio  zu  bestimmende  Geldsumme  condemnirt.  S.  auch 
XX.  1, 1.  21.  §.  3. 

Die  Pfandklage  Terjährt  in  30  Jahren ,  nemlich  gegen  die 
Jen  Pfandbesitzer  (zufolge  der  Bestimmung  des  Theodosius), 
•  gegen  den  Schuldner  verjährte  sie  nie  (Cod.  Th.  IV,  14, 
pr.  Cod.  VII,  39, 1. 3.),  bis  Justinus  eine  40jährige  Verjährung 
rdnete.  Cod.  VIT,  39,  1. 7.  §.  1.  —  Ueber  die  Pfandklage  des 
pfänders  gegen  den  Gläubiger,  s.  Buch  4. 

V.    Aufhebung  des  Pfandrechts.  * 

Das  Pfandrecht  erlischt  1)  mit  dem  Untergang  des  Pfandes» 
tnan.  Dig.  XX ^  6,  1.  8.  pr.  sicui  re  corporali  ex&tinciay  iia  et 
Yydu  exstinctOy  pignm  hypothecave  perif.  2)  Dxirch  Verkauf 
Pfandobjekts,  s.  p.  352.  Kommt  der  Verkauf  nicht  zu  Stande, 
n  ius  pignomm.  salvtim  erit  credilori  und  prisiinum  kis  restitui- 
Paull.  Dig.  XX,  6, 1.  10.  pr.  vgl.  1. 4.  §.  2. 1. 8.  §.  6.  3)  Duroh 
Iting  der  Schuld,  ülp.  Dig.  XX,  6, 1.  6.  pr.  item  liberatur pignusy 
sohitum  est  dehitum,  sive  eo  nomine  safis factum  est.,  denn  mit 
nlligung  des  Creditor  kann  statt  der  Zahlung  eine  beliebige 
Bfactio  statt  finden,  s.  das.  l.  6.  §.  1.  1.  5.  §.  2,  3.  XX,  1 , 1.  13 
.  XIII,  7 , 1.  13.  §.  3.  Ueber  andere  Aufhebung  der  Forderung 
>ig.  XX,  6,  1.  13.  si  a  iudice.  quamvis  per  iniuriam,  absolntus  sif 
tor ,  iameti  pignus  liberatur.  4)  Durch"  Verzichtleistung  (re- 
MO)  des  Pfandgläubigers,  Ulp.  Dig.  XIII,  7,  1.  13.  §.  3.  quoties 
*dere  voluit  creditor  a  pignore,  videri  ei  saüs/actum,  Dig.  XX, 
5.  pr.  1.  12.  pr.  Cod.  VIII,  26.  de  remissione  pignoris.  ö)  Durch 
ifusion,  d.  h.  wenn  der  Pfandgläubiger  Eigenthümer  des  Pfand- 
»kts  wird,  Pauli.  Dig.  XLIV,  2,  1.  30.  §.  1.  neque  enim potest pi- 
sperseverare  domino  constituto  creditor e.  Ulp.  Dig.  L,  17, 1. 45.  pr. 
u€  pignus j  neque  depositum  —  rei  suae  consistere  potest.  6)  Durch 
i^ährung  der  Pfandklage  wird  zwar  die  Wirksamkeit  dieser 
Ige  aufgehoben  (s.  oben),  aber  das  Pfandrecht  an  sich  er- 
lYkt  dadurch  nicht;  ebensowenig  wenn  ein  Dritter  die  Sache 
icapirt  hat.  Papin.  Dig.  XX,  1, 1.  1.  §.  2.  pignoris  enim  causam 
:  usucapione  perimi  piacuit.  Dig.  XLI ,  3 , 1.  44.  §.  5.  Dig.  XLI ,  5, 


'  ScAiOiii^,  Instit.  U,  p.  p.  74«>— 751.   euckta,  IriAtit.  li,  p.  7^—738. 
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:>.  pr,  —  Der  dritte  Ersitzer  (nicht  der  Pfandschuldner)  hat 
iui*eh  die  longae  possessionis  praescriptio  eine  exceptio  gegen 
J^H  Credltor,  Dig.  XLIV,  3,  1.  12.  1.  5.  §.  1.  Er  mnss  die  Sachi 
mit  einem  Titel  10  oder  20  Jahre  (inter  praesentes  oder  absen 
lea),  ohne  Titel  aber  30  Jahre  und  bona  fide  besessen  haben 
Uioelet.  Cod.  VII,  36, 1. 1.  2.  Justin.  Cod.  VII,  39,  1.  8.  pr.  §.  1. 

D.    Die  Prädiatur.  ' 

Der  privaten  Verpfandung  analog  ist  die  öffentliche  Mass 
regel ,  dass  Jeder  welcher  eine  Verbindlichkeit  gegen  den  Staats 
schätz  zu  erfüllen  hatte ,  Bürgen  bestellen  musste ,  *  welcb 
mit  ihrer  Person  und  mit  ihrem  Vermögen  (praedes  und  hmi 
praedia,  d.  h.  das  Vermögen  des  praes)  für  die  Erfüllung  derVei 
pflichtung  hafteten.  Paul.  Diac.  p.  223.  praes  est  is,  qvi  popul 
se  obligat  interrogatusque  a  magistratu,  si  praes  sit,  Ute  responde 
praes.  ^  v.  compraedes  p.  39.  v.  manceps.  p.l51.  M.  Varrol.LT 


I  J.  J.  Backofen,  Ncxum.  Basel  1843,  p.  88  f.  und  Pfandrecht  I,  | 
217—231.  Huschke,  in  Richters  Jahrbuch,  f.  krit.  R.W.  1841,  p.604i 
und  in  Zeitschr.  für  gesch.  R.  W.  XIV,  p.  267—273.  Th.  Mmmn 
Stadtrechte  der  lat.  Gern.  Salpensa  und  Malaca.  Lcipz.  1855,  p.  46<^ 
480.  Die  Etymologie  des  Wortes  praei  von  praecidere  cmpfchlcD  Jtce 
ofen ,  Huschke  und  Btommten  wegen  lex  Thoria  c.  20.  manceps  praetÜ 
prmediaque,  —  Die  gewöhnliche  Ansicht,  dass  praes  nur  von  6ürg< 
dem  Staate  gegenüber  gesagt  worden  sey,  stellt  Stintiing,  krit.  Zd 
Schrift  III,  p.  82.  in  Abrede  und  bezeichnet  auch  diejenigen  alt^n  Pi 
vatbürgen  so,  welche  sich  bei  der  Verbürgung  der  eventuellen  sofor 
gen  Exekution  unterwerfen  (wie  bei  nexum). 

•  Diese  Sicherstellung  trat  ein  bei  Haften  für  eine  Geldscbnl 
Liv.  XXII ,  60.  praedibus  ae  praediis  cavendum  populo «  für  Zahlen  eil 
Mult  (wie  in  dem  bekannten  Scipioncnprozcss ) ,  Gell.  VII,  19.  L 
XXXVIII ,  58.  vgl.  Dion.  VII,  17.,  für  gewissenhafte  Führung  des  öffe 
liehen  Schatzes  {pecuniam  communem  —  salram  —  /bre,  Stadtrecht  V 
Malaca  1.  60.) ,  welches  mit  dem  römischen  Recht  in  dieser  Bezieha 
ganz  übereinstimmte,  für  richtige  Ausführung  des  Bauakkords  {prme 
dato  praediaque  subsignato  in  lex  Puteolana  beU  Haubold  roonum.  V 
p.  71.  Cic.  Verr.1,54.  und  Ps.  Asc.  p.  196  Or.  Sudtr.  v.  Malaca  1.681 
für  die  Bezahlung  der  erkauften  Staatsländercien ,  lex  Thoria  c.  20.9 
für  Bezahlung  des  Pachtgeldes,  Seitens  der  Publicani,  Mal.  Stadtr. 
Schol.  Bob.  zu  Cic.  Flacc.  32.  p.  244  Or.  subsignandi  kaec  soiebai  « 
eatcta,  ui  aul  qui  tectigalia  redimerel ,  aut  qui  pro  mancipe  rectigaiiwm  fid 
iuam  inierponerei ,  loco  pignoris  praedia  sna  rei  p.  obiigarenl,  StadtfOl 
a.a.O.    Im  Allgemeinen  spricht  Gell.  XVIII,  10. 

*  Als  Form  der  Verbürgung  scheint  nach  Paul,  die  Verbalobli| 
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Ipraedia  dicta  item  ut  praedesy  apraes$ando,  quod  ea  pignara 
Ha pubiice  mancupis  ftdem praestenL  VI,  74.  Im  weitem  Sinne 
^isst  SMch praes  der  Manceps  selbst,  Paul.  y.  manceps.  qui  idem 
aes  diciiur^  quia  tarn  debet  praestare  populo,  (ßtod  promisit ,  quam 
,  qui  pro  eo  praes  factus  est.  p.  151  M.  Ob  die  Bürgen  die 
ithige  Garantie  böten  und  demnach  anzunehmen  seyen  (acci- 
re),  musste  der  Magistrat  untersuchen,  lex  Puteol.  duumvirum 
biiraiu ,  lex  Thor.  1.  73 ,  Mal.  Stadtr.  1.  60.  >  Zur  Sicherheit 
r  Staatscasse  hatte  jeder  praes  seine  werthyoUsten  im  quirl- 
rischen  Eigenthum  stehenden  Besitzungen  (namentlich  Grund» 
icke)  nicht  blos  mündlich  anzugeben  {subdere ,  Stadtr.  1. 63  f.X 
ndem  auch  aufzuschreiben  und  diese  Urkunde  sodann  zu  unter* 
lehnen,  was  subsignare  heisst.  S.  oben  unter  lex  Thor.  c.  20. 
>.  (praedia  subsignare)  Cic.  p.  Flacc.  32.  de  1.  agr.  lü,  2.  Mal. 
adcr.  1. 60. 63  ff.  Pauli.  Dig.  L,  16, 1. 39.  pr.  ^  Dieses  ist  das  älteste 
»cht  der  Hypothek,  welches  bei  der  priyaten  Verpfändung yiel- 
icht  mit  zu  Grunde  gelegt  worden  ist.  Wenn  der  bestimmte 
iilungstermin  ohne  Tilgung  der  Schuld  ablief,  so  hielt  sich 
r  Staat  led^iglich  an  die  Bürgen  ^  und  schritt  ohne  Weiteres  zur 
cekution.  Die  bona  praedia  wurden  nach  yorhergegangener 
rentlicher  proscriptio  verkauft ,  *  und  zwar  entweder  das  Ver- 


lan i^edieiit  zu  haben.  Mommsen ,  p.  467  ff.  bebauptct ,  dass  die  mit 
sm  Staate  abzuschliessenden  Geschäfte  der  Formalien  nicht  bedurft 
Mten. 

*  Uiu  sich  durchaus  nicht  zu  täuschen ,  forderte  der  Magistrat  cogni- 
^n,  d.h.  Leute,  welche  das  Vermögen,  namentlich  die  Grundstucke 
kr  Bürgen  kannten  und  welche,  wenn  sich  ihre  Auskunft  später  als 
falKb  erwies ,  mit  ihrem  eigenen  Vermögen  haften  mussten ,  s.  Momm- 
«i.  p.  477  f. 

•  Ursprünglich  war  die  subsignatio  nicht  nothwendig,  denn  eigent- 
Üeh  haftete  die  Person  und  erst  von  dieser  ging  die  Haftpflicht  auf 
iu  Vermögeil  der  Person  über.  Aus  jener  alten  Zeit,  in  welcher  die 
pi«dcs  selbst  mit  ihrem  Vermögen  als  Ganzes  verkauft  wurden ,  rührte 
tie  Redensart  her^  welche  sich  bis  in  die  spätere  Zeit  erhielt ,  praedes 
mint,  Cic.  Phil.  II,  31.  Verr.  I,  54.  Mal.  Stadtr.  a.a.O. 

*  Später  wurde  auch  statt  Bürgenstellung  Verpfändung  der  eigenen 
Grandstücke  gestattet ,  Mal.  Stadtr.  1.  60.    S.  oben  Paul.  v.  manceps. 

*  Ucber  den  Verkauf  nach  der  lex  praediatoria  und  die  in  dem  Stadtr. 
enthaltene  doppelte  Art  des  Verkaufs ,  entweder  nach  den  gewöhnlichen 
utd  fttehenden  Bedingungen  der  lex  praediatoria  oder  wenn  sich  den- 
«>ch  kein  Käufer  findet,  in  cacuum  (vgl.  Suet.  Claud.  9.)  d.  h.  auf  das 
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mög^n  im  Ganzen,  oder  nach  Befinden  die  speziell  obligirten 
und  subslgnirten  Stücke  {praedia  obUgatu,  \et  Thor.  c.  S6.)  Ctc 
Verr.  I,  54.  und  Ps.  Asc.  p.  196.  Or.  Cic.  Phil.  II,  31.  Suet  Claud.9. 
Die  Personen,  welche  solche  praedia  erstanden,  Messen  daTon 
praeäiatores  (Gai.  11, 61.  qvi  mercatur  apopulo,  praeäiator  appeüt 
tur.  Cic.  ad  XII,  14. 17.  p.  Balb.  20.)  und  traten  ganz  an  die  Stelle 
des  früheren  Eigenthümers,  z.  B.  in  Beziehung  auf  Kiagenerbe» 
bung  u.  8.  w.,  *  dem  Bürgen,  dessen  praedia  verkaufl  waren,  stand 
Toller  Regress  an  den  Hauptschuldner  zu ,  Mal.  Stadtr.  65.  Oft 
mochte  es  vorkommen,  dass  der  Praediator  die  praedia  dos 
alten  £igenthümer  zurückverkaufte  oder  in  dessen  Besitz  Um 
{wie  bei  fiducia  p.  350.) ,  in  welchem  Falle  derselbe  die  Grund* 
stücke  durch  zweijährige  Usucapion  wieder  zu  seinem  Ei^oh 
thum  machte,  Gai.  II,  61.  item  si  rem  obligatam  sibipopuhu  wen^ 
derit  eamque  dominus  possederit,  concessa  est  usus  receptio,  td 
hoc  casupraedium  biennio  usurecipitur.  * 


freie  Unbestimmte  hiu,  also  ohue  jeuo  Bcdiuguogen^  8.  Momummt^ 
474  f.  und  Süntiing ,  p.  88.  Die  Erklärung  der  Worte  tu  vaamm  mt 
von  jeher  sehr  bestritten,  s.  die  Comment.  zu  Suet.  Claud.  9. 

*  Mommseuy  zu  Mal.  Stadtr.  1.65.  und  StinUing,  p.  S4f. 

*  Rtinhardt,  Usucap.  p.  152  ff.  htehia,  Instit.  II,  p.  629.  (ML). 
Stinlting,  bona  fid.  und  iustus  titulus,  p.  15.  Huschke,  in  Zeitschr.  t 
gesch.  R.W.  XIV,  p.  267  — 273.  v.  Scheurl,  Beiträge  II,  p.  46. 
ten,  p.  476  f.  nimmt  die  usurcceptio  nicht  bei  einem  definitiyen, 
dern  nur  bei  einem  formalen  Verkauf  an,  indem  er  die  ebenerwihall 
doppelte  Art  des  Verkaufs  zur  Anwendung  bringt.  Bei  dem  ersten  Ver 
kauf  nemlich  sey  der  Praediator  in  die  Lage  des  creditor  fiduciari* 
gekommen ,  welcher  nach  erhaltener  Befriedigung  sein  formales  Eigtt- 
thum  aufgegeben  habe.  In  diesem  Fall  habe  der  frühere  EigenthfiiMr 
auch  ohne  formelle  Rückgabe  das  Recht  zu  usurecipiren  gehabt.  Sii 
Erklärung  ist  höchst  ingeniös ,  aber  noch  nicht  unzweifelhaft.  Von  aUÜ 
diesen  RcchtsTcrhältnissen  handelte  das  ius  praediatorium.  Cic.  p.  BA] 
20.  Q.  Scaetola  ilU  augur,  quum  de  iure  praediatorio  consulerthtr ,  k^/ 
iuris  perititsitnus ,  consultores  suos  nonnumquam  ad  Furtum  ei  CateM^ 
praediatores  reiiciebat,  denn  diese  mussten  diese  Rechte  am  besten  kir 
nen.  Val.  Max.  VIII,  12,  1.  Auch  das  prätorische  Edikt  enthielt  eM 
Titel  de  praediatoribus ,  Dig.  XXIII ,  3 ,  1.  54.  Vielleicht  gab  es  Mi^J 
ein  besonderes  Volksgesetz ,  lex  praediatoria  genannt.  Stadtrecht  &.  ■»  9*,  ■ 
Gai.  IV,  28.    Suet.  Claud.  9. 
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Drittes  Buch. 

,  Das  Familienrecht.* 

Das  Familienrecht  ist  natürlichen  Ursprungs,  indem  sich  das 
Verh^tniss  zwischen  den  Ehegatten,  zwischen  Eltern  und  Kin- 
iem  u.  s.  w.  auf  die  physische  Natur  des  Menschen  gründet.  Cic. 
de  fin.  V,  23.  de  off.  1,17.  Das  Romische  Volk  aher  hat  daraus 
ein  ganz  eigenthümliches  Recht  geschaffen ,  in  welchem  mehre 
neriLwürdige  Verhältnisse  enthalten  sind ,  die  sich  hei  anderen 
Völkern  nicht  finden,  uemUeh  patria  potestas  und  manus,  d.  i. 
&€  patriarchalisch -monarchische  Macht  des  Hausvaters  über 
?faa  und  Kinder,  Agnation,  Vormundschaft,  Sklavenverhält- 
U88,  mancipium  u.  s.  w.  Nach  diesem  Recht  ist  jeder  Mensch 
aelbstständig  {sui  iuris)  oder  von  einem  Anderen  abhängig  (alieni 
mris)  und  zwar  kann  das  Band  dieser  Abhängigkeit  ein  dreifa- 
ches seyn,  je  nachdem  eine  Person  entweder  in  derpoiestas,  wie 
Sohn  und  Sklave ,  oder  in  der  manus ,  wie  die  Gattin ,  oder  in  dem 
mmcipium  einer  anderen  Person  steht;  doch  werden  diese  Aus- 
drucke auch  in  erweiterter  Bedeutung  gefunden.  Deijenige,  wei- 
ther in  keinem  dieser  8  Verhältnisse  lebt  und  seinen  eigenen 
.flausstand  hat,  heisstm  iuris,  BMctipater  familias,  sogar  wenn 
♦pupillus  ist,  s.  p.  121.  und  Dig.  L,  16, 1. 195.  §.  2.  « 


'  ZrMincrfi,  K.  G.  I,  p.  4S0— U66.  U,J.  Koenen,  de  patria  potestate 
^fiUkia  familiae.  Amstelod.  1S31.  L,  Lange,  r6m.  Altertb  Berlin  1856. 
l»  p.  7Ö— 108.  144—200. 

*  Fumilmf  zusammcDhäDgend  mit  dem  oscischen  famel  oder  /am«/ 
^bul.  Diac.  v.  famuli  p.  87  M.  und  indischen  Ursprungs ,  heisst  etymo- 
i^fich  die  Hausgenosscnscbaft  oder  Hausangehörigkeit  (Rossbach,  über 
be  Tom  Ehe,  p.  14f.  Lange ^  p. 83.),  nach  romischem  Sprachgebrauch 
Aer  im  weiteren  Sinne  die  Gesammtheit  des  einer  Person  Unterwor^ 
,  sowohl  Menschen  als  Vermögensstücke,  z.  B.  Liv.  III,  56.  fa- 
uä  aedem  Cereris  —  venum  iret,  XLV,  40.  ncminie  sacrorum  fami- 
keredee.  Weit  häufiger  ist  diese  -  Bedeutung  nach  den  beiden 
Ssoptbeztehnngen  gespalten,  so  dass  familia  bald  die  Personen,  bald 
be  Sachen  bezeichnet  (Ulp.  Dig.  L,  16,  L9ö.  §.1.  nnm  et  m  res  et  in 
trs4ma$  diducitur  seil,  famiiia).  A.  familia  als  allgemeiner  Ausdruck 
Gär  alle  zu  einem  Hause  gehörenden  freien  Personen  und  Sklaren ,  an 
deren  Spitze  ein  pater  familias  steht,  Ja  sogar  mit  Einschluss  der  Frei- 
lelttseuen.  Ulp.  a.  a.  O.  md  pertmwe  aniem  referlwr  familiae  tignißcatia 
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Erste  AbtheUung. 

•   Das   Eherecht. * 

Krates  Capttel. 

Ueber  Begriff  und  Verschiedenheit  der  Römischen  Ehe 

Die  natürliche  Verbindung  der  beiden  Geschlechter  (Dig.l 
1, 1. 1.  §.  3.)  gestaltet  sich  durch  die  Ehe  zu  einem  menschlichei 


iia,  cum  de  patrono  ei  iiberio  loquiiur  lex:  ex  ea  famiUa,  mquUj  m  i 
familia.  Im  engeren  Sinne  umfasst  familia  alle  unter  einem  pater  fi 
milias  stehenden  freien  Personen.  Ulp.  a.  a.  O.  §.  2.  iure  proprio  famiUm 
dicimus  plures  personas,  quae  sunt  sub  uniue  poieslale,  aut  naiurat  tt 
iure  tubieetae ,  ut  puta  patrem  familia» ,  nuUrem  fam, ,  plium  fam. ,  /Um 
fam,  9  quique  deineeps  vicem  eorum  sequunlur ,  ut  puta  nepotes  cett.  Fm 
Diac.  y.  familia  p.  86  M.  Im  weiteren  Sinne  begreift  familia  alle  Gtt 
der  eines  grösseren  Familienkreises ,  welche  zwar  gemeinsamen  D 
Sprungs  und  eines  Namens  sind ,  aber  nicht  in  der  potestas  eines  pal 
stehen  (s.  v.  a.  Agnaten).  Ulp.  a.  a.  0.  communi  iure  familiam  didm 
omnium  agnatorum  —  gnia  ex  eadem  domo  et  gente  proditi  sunt.  Ulp.  XI, 
In  noch  weiterem  Sinne  wird  familia  zuweilen  als  gens  gebraucht,  Ul 
a.a.O.  §.4.  appellatur  familia  plurium  personarum,  quae  ab  eiusdemt 
limi  genitoris  sanguine  proficiscuntur ,  sicuii  dicimus  familiam  Juliam ,  fM 
a  fönte  quodam  memoriae.  Beispiele  bietet  Liv.  I,  7.  II,  49.  IX,  I 
Endlich  wird  unter  familia  der  zu  einem  Hause  gehörige  Sklavenstai 
begriffen.  Pauli.  Diac.  a.a.O.  Ulp.  a.a.O.  §.3.  XLIII ,  16,  1.  1.  f.! 
—18.  Pauli,  rec.  V,  6,  3.  Cic.  p.  Caec.  19.  Plaut.  Mil.  II,  3,  80.  Q 
p.  TuU.  4  ff.  Sen.  ep.  47.  Orell.  2857.  2862.  2981.  u.  a.  Auch  in  A 
alten  Gesetzesformel  familia  et  pecunia  sind  unter  dem  ersten  Waf 
die  Sklaven  im  Gegensatz  zu  dem  anderen  Vermögen  zu  versteht 
Fest.  V.  sacratae  leges  p.  318  M.  Dieses  führt  uns  zu  B.  familia  l 
alle  zu  einem  Hause  gehörenden  Vermögensstücke,  vorzüglich  im 
es  sich  um  das  Vermögen  Verstorbner  bandelt,  z.B.  in  den  ForuMl 
famiUae  ereiscundae  actio ,  agnatus  familiam  habeto ,  oder  Liv.  II ,  41.  i 
Cassia  famUia  Ter.  Heaut.  V,  1,  36.  u.  s.  w.  Pauly ,  Real-Encykl.  fl 
p.  419  f.  —  Eine  Vergleichung  der  drei  Gewaltverhältnisse  giebt  im 
backy  p.  16ff.     S.  auch  Ikering ,  Geist  II,  p.  166  ff. 

^  B.  Briston ,  de  ritu  nuptiarum ;  item  de  iure  connubiomm.  ¥m 
1664.  und  in  opp.  min.  ed.  Trekell.  Lugd.  1749,  p.  28Ö— 888.  P.  ffH 
many  disp.  de  gradibus  cognat.  et  adfin. ,  de  sponsal.,  de  ritn  ni^ 
et  iure  matrim.  Lugd.  1569.  und  in  Graev.  thes.  VIII.  A.  B^imm 
obss.  de  veteri  ritu  nupt.  Paris  1585.  und  in  Graev.  ib.  P.  de  Tdik 
de  hire  nnptiar.  II.  Franeq.  u.  Trai.  ad  Rh.  1692  u.  93.  und  in  Fdk 
k»si  iurispr.  ant.  T.  II,  p.  211—270.    C.  C^.  Qrupm,  de  oxore  Boi 
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dauernden,  sittlichen  Verhältniss»  wodurch  das  Lehen  und  die 
Schicksale  beider  Gatten  sich  zu  der  innigsten  Gemeinschaft 
Tcrschmelzen.  Daher  sagt  Cic.  de  oflf.  1, 17.  prima  societas  in  ipso 
tumgio  —  una  domus,  communia  omnia.  Liv.  I,  9.  legt  dem  Ro- 
mdus  die  Worte  in  den  Mund :  illas  (nemlich  die  geraubten  Sa- 
binerinnen) tarnen  in  matrimonio ,  in  societate  fortunarum  omnium 
miiatisque,  et  qtto  nihil  carius  humano  generi  sit,  liberum  fore. 
InchDionys.  n,  25.  27.  nennt  die  Gattin  y^oiviovhv  andvTMv  y^Qr^^ 

fixwy  r<  xai  Uqwv,  Polyb.  XXXII,  12.  ovvrjxiitaxvTuv  T(p  ß((f  xal 

ig  ti^ji  T$  2xmiiayog.  8.  auch  die  schöne  ethische  Auffassung 
kr  ehelichen  Gremeinschaft  bei  Colum.  r.  r.  XII,  praef.  Aehn- 
iidi  definiren  die  Juristen,  wie  Modest.  Dig.  XXIII,  2, 1. 1.  nuptiae 
poU  conhmetio  maris  et  feminae,  consoriium  omnis  vitae,  divini  et 
kmani  iuris  communicatio.  Kaiser  Gordian.  Cod.  IX,  32,  1.  4. 
lennt  uxar  die  socia  rei  humanae  atque  divinae  domus.  Justin, 
bat  1, 9, 1.  matrim.  est  viri  et  mulieris  coniunctio  inditnduam  con- 
nehtdinem  vitae  continens.  Diese  Definition  einer  innigen  das  ge- 
Mmmte  Leben  umfassenden  Verbindung  bezog  sich  in  der  alte* 
Ken  Zeit  nur  auf  die  nach  römischem  Recht  gültigen  (z.  B.  Liv. 
und  Dion.  a.  a.  0.) ,  später  auf  alle  auch  nur  vom  ius  gentium 
anerkannten  Ehebündnisse.  Dasselbe  gilt  von  der  zur  Bezeich- 
mmg  einer  gültigen  Ehe  häufigen  Formel:  liberorum  quaerendo- 
causa,  welche  ursprünglich  nur  bei  strengrömischen,  später 


HiDDov.  1727.  (noch  immer  sehr  brauchbar).  0.  H.Ayrer,  de  iure  con- 
Ub.  ap.  Rom.  Gott.  1736.  H,  Cannegieter  y  de  vetcri  lege  Rom.  Franeq. 
1153.  and  in  Fellenberg  II,  p.  69>-110.  A.  Nougarede,  hlst.  des  lois  sur 
kmiiriage  et  le  divorce.  Paris  an  XI  (1803).  L.  Wächter,  über  Ehe- 
icfceid.  b.  d.  Rom.  Stuttg.  1822.  J,C.  Hatte  y  Güterrecht  der  Ehegatten. 
Berlin  1824.  (leider  ist  nur  Thl.  1.  erschienen).  Zimmern,  R.  G.  I,  p. 
«0—654.  Creuiery  röm.  Antiquit.  p.  82—110.  C.  F,  A.  Tafel y  de  divort. 
ipod  Rom.  Oering.  1832.  (enthält  nur  Cap.  1.  de  variis  nupt.  generibus 
ipud  Rom.)-  F.  \V.  T.  Eggerty  das  Wesen  und  die  Eigenthümlichkeit 
ixt  altrom.  Ehe.  Altona  1833.  GötUingy  röm.  Staatsverf.  p.  82  — 101. 
Co.  il.  Friese,  quacdam  ad  matrim.  ius  expon.  Lips.  1842.  (sehr  gering- 
ftg^ig).  CoMpei,  Organisation  de  la  famille  chcz  les  Rom.  avant  les  XII 
tiblcs,  in  Revue  de  lögislation  XVI,  p.  201  ff.  Troplongy  du  mariage 
diei  les  Rom.  et  de  la  puissancc  maritale,  in  Revue  de  legislation. 
htii  1844,  p.  129  — 157.  Th.  Mahlmann,  de  matrim.  vct.  Rom.  incundi 
etdissoWcndi  causis  atque  sol.  Halis  1845.  (sehr  unbedeutend).  Walierf 
HG.  II,  p.  114—135.  96  ff.  A.  Rottbach ,  Untersuch,  über  die  röm. 
E^  Stuttg.  1853.  (epochemachend).    Lange y  röm.  Alterth.  I,  p.  88^100. 

^•in'e  röm,  Frwatrechi,  24 


Der  Einfluss  des  Rechts  auf  die  Ehe  zeigt  sich  nam< 
in  Beziehutig  auf  das  Vermögen  (s.  unten)  und  auf  ffie  I 
Es  ist  hemlich  die  gemeinsame  Wirkung  aller  gültigen 
dasB  die  in  denselben  erzeugten  Kinder  juristisch  einen 
haben  {hahent  patrem  oder  puter  is  tantum  quem  nupHae 
strant,  Pauli.  Dig.  II,  4,  1. 5.),  während  die  in  einer  ung 
Ehe  oder  im  Concubinat  geborenen  Kinder  blos  der  Muttei 
hören.  Nach  dem  römischen  Recht  kommen  folgende  Abi 
gen  des  Eheverhältnisses  vor:  1)  iusUm  matrimtmhtm,  nacl 
schem  Civilrecht  gültige  Ehe  und  zwar  entweder  mit  m 
conventio  oder  ohne  diese;  2)  iniugtum  matrimonium,  nicli 
Civilrecht,  wohl  aber  nach-  ius  gentium  gültig,  und  de 
aller  ciyilrechtlichen  Folgen  ermangelnd ;  S)  iniiistum  m 
nium,  weder  nach  CiTÜrecht  noch  nach  ius  gentium 
4)  ConcubinaHis  und  Contuhemium  blosse  geschlechtlich 
bindimgen. 

1.    Justum  matrimoniam. 

Die  altrömische  Ehe,  iustum  matrimonium,  Gai.  I,  7< 
iusiae  nuptiae  bei  Cic.  de  rep.  V,  ß.  und  Gai.  1, 65.  genannt , ' 


'  Die  ftlteste  Erwähnung  dieser  feierliciien  Formel  findet  i 
EnniQB  im  Cresphontes  bei  Fest.  ▼.  qoMso  p.  258  M.  dmeit  m« 
liberürum  tibi  ptae$endmn  p'oHa.  ei  in  Anäromedm:  Ubtrontm  qmm 
eamwa  fmmliae  mairem  tmüt.  Dann  folgt  Plaut.  Cspt.  IV,  2,  10 
Aulul.  n ,  1 ,  26  ff. ) ,  Varro  bei  Macrob.  Sat.  1 ,  16.  mwuhu  c« 
—  mxorem  Ubertm  quaerenHorum  eau$a  ämc§r€  reUpi^nm  etf .  Lit.  ( 
Val.  Max.  VII ,  7 ,  4.  Tac.  Ann.  XI ,  27.  Suet.  Caes.  62.  Quii 
247.  Ulp.  ni,  S.  Callistr.  Dig.  L,  16,  1.220.  §.  3.  und  öfters  1 
heil.  Augustinus,  Serin.  51,  c.  13.  Serm.  96.  165.  de  mor.  BImi 
e.  18.  de  civ.  del  XIV,  18.  cont.  Faust.  XIX ,  26.  S.  auch  die 
Scheidung  des  Carvilius  Torkommenden  Stellen.  Diese  Formel 
spftter  in  die  laMoe  nuptiahn  aufgenommen ,  s.  die  Stelle  bei  Ai 
BH$$on, ,  de  formnlis  VI ,  c.  122.  «.  Sopifmy ,  verm.  Schriften  I , 
hd9$baokf  p.4f. 

*  Andere  Ausdrücke  sind  nrnpiitu  UgiHmuu  H  nerv  ctMÜ  cm^ 
Appul.  Met.  VI,  p.  188.  Elm.  und  b.  Ulp.  Dig.  I,  5,  1.19.  Paa 
X3CIII,  2,  1. 10.   At^i^mMi  mminmmium  Ulp.  Dig.  I,  5,  24.   mrnin 


üe  in  dem  iustom  matrimonium  geborenen  und  iusH  Uberi 
XXVm,  86.  6aL  1, 77.  Suet  Vespas.  3.)  oder  iegitimi  (Cic. 
y,  6.)  genannten  Kinder  dem  Vater  folgen  und  unter  des- 
enger potestas  Btehen.  Gai.  1, 67.  quia  non  aliter  quisquam 
ü  canditumem  accedit,  quam  si  interpatrem  et  matrem  eius 
htm  Sit.  §.  80.  Semper  amnubium  efftcU,  ui  qtä  nasciiur  patris 
9ni  accedaty  aüter  vero  contractu  matrimonio  eum  qui  nasci- 
'^gentium  matris  canäitionem  sequi.  Ulp.  V,  1.  2.  Dig.  I,  5, 
Sogar  dann,  wenn  der  Vater  (ein  Peregrine)  ai^snahms- 
xmnubium  erhalten  hat,  besitzt  er  weder  patria  potestas, 
jom  er  eine  Römiaebe  Familie  gründen,  weil  dazu  voll« 
{6  CiTitat  erforderlich  ist  Ulp.  X,  8.  neque  peregrinus 
iom. ,  neque  civis  Born,  peregrinum  in  potestate  habere potest* 
67. 


astum  matrimonium  mit  in  manum  conyentio. ' 

se  Ehe,  welche  die  Neueren  nicht  ganz  glücklich  durch 
men  strenge  Ehe  bezeichnen,  war  jedenfalls  ein  uraltes 


Irmetmm  Ulp.  V,  10.  Eigentlich  bezeichnet  nnpUae  den  Anfang 
trimoniuffl,  die  Hochzeit  oder  Verheiratbung,  wird  aber  auch 
entlsch  mit  mairimanium  gebraucht,  trotz  der  von  Eisendecher 
tehnog,  Entwicklung  und  Ausbildung  des  Bürgerrechts.  Harn- 
10,  p.  43  — 53.  aufgestellten  Behauptungen.  —  S.  auch  £f(Wft, 
cht .  D.  46  ff. 


U¥ia  matrum  /umwws ,  quuc  in  munurn  vunvcnarunt »  auerum 

quae  tantummodo  uxares  kabentur.  Quinct.  V,  10, 62.  quae 
num  non  canvenerit,  quoniam  duae  formae  sunt  matrnm 
Durch  die  in  manum  cönventio  erlangte  der  Gatte  eine  Art 
potestas  über  seine  Frau,  welches  Verhältniss  Liv.  XXXTV 
gar  servitus  muHebris  nennt.  Ter.  Andr.  I,  5,  60. 

Te  isH  virum  do,  amicumy  tutorem,  patrem. 

Tac  Ann.  IV,  16.  sagt  dBfär  in  potestate  viri  und  ehens 
ad  Virg.  Aen.  IV,  103.  Der  eigentliche  technische  Ausdruc 
bolischen  Ursprungs  ist  aber  manusy  Gai.  1, 109.  in  manum  j 
tantum  conveniunt  Appul.  a.  a.  O.  und  davon  Redensarten  i 
esse,  in  manum  canvenisse,  in  manu  habere,  in  manum  recipen 
iuri  subiectum  esse,  u.  s.  w.  * 

93 — 125.  J.  M.  V.  Maanen ,  de  mul.  in  manu  et  in  tutela.  Lugd. 
E.  Laboulay§,  rechercb.  sur  ia  condition  civile  et  polit.  des  : 
Paris  1843,  p.  30—63.  (über  manus  p.  30—38.).  Zuletzt  E,  I 
manu  iuris  Rom.  antiquioris.  Ual.  1847.  mit  der  Rec.  in  Zeitti 
Altcrth.  Wiss.  1848,  N.  22.  Leider  bat  Hase  die  scböne  Abb 
von  BlunitchU,  die  verscbiedencn  Formen  der  röm.  Ehe  im  Sc 
rischen  Mus.  f.  bist.  Wiss.  Frauenfeld  1837.  I,  p.  261  — 274.  n 
kannt.     Rottbach ,  p.  10 — 197. 

>  So  wie  potettat  für  manut  gebraucht  wird,  so  steht  mi 
weiteren  Sinne  auch  fQr  potettat,  so  ganz  allgemein  Liy.  XI 
fft  manu  ette  parentum,  fratrum^  virorum,  wo  auch  die  affnatiscl 
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Wesen  und  Folgen  der  i^  manum  conventio. 

Die  Frau ,  welche  in  die  manus  des  Mannes  tritt ,  geht  aus 
der  potestas  ihres  Vaters  oder  Vormunds  heraus  (Tac.  Ann.  IV, 
16.  guando  exiret  e  iure  patrio,  Serv.  ad  Virg.  Aen.  II,  155,  Gai. 
1, 136.  potestate  parenHs  Uberantur.)  indem  sie  minima  capitis 
deminutio  erleidet,  s.  p.  125.  und  Gai.  IV,  38.  Pauli.  Dig.  IV,  ö, 
L 11.  Sie  erhält  aber  für  die  yerlorenen  Familienrechte  Ersatz, 
indem  sie  mit  vollem  Agnationsrecht  in  des  Mannes  Familie 
antritt,  GaL  1, 111.  m  familiam  viri  transiebat  filiaeque  locum  ob- 
imAat,  Gell.  XVIII,  6.  quoniam  non  in  mairimonium  tanium^  seä 
k  familiam  guoque  mariti  et  in  sui  heredis  locum  venisseL  Coli.  leg. 
m,  6.  Sie  gehörte  ihrem  Gatten  ähnlich  wie  eine  Tochter,  s. 
Gai.  1, 111,  darum  steht  sie  filiae  loco,  Gai.  I,  114.  115  b.  118. 
136.  II,  139. 159.  CoU.  leg.  XVI,  2,  14.  sororis  nobis  loco  est  etiam 
Mater  aut  noverca,  quae  per  in  manum  conventionem  apuäpatrem 
mttrum  ius  filiae  consecuta  est,  (sie  war  also  wie  eine  Schwester 
ihrer  eigenen  Kinder,  vgl.  Gai.  1, 14.  24.)  und  erbt  ganz  als  Haus- 
tochter s.  die  cit.  Stellen  des  Gai.  und  Dion.  II,  25.  Wenn  der 
6ttte  noch  in  der  Gewalt  seines  Vaters  stand,  so  war  sie  für  die- 
len neptis  loco  Gai.  II,  159.  lü,  3.  Ulp.  XXII,  14.  >  In  allen  ver- 
mögensrechtlichen  Verhältnissen  der  Frau  in  manu  wurde  die 
Analogie  der  patria  potestas  consequent  festgehalten,  s.  unten. 
Dagegen  in  Beziehung  auf  die  persönlichen  Rechte  hatte  der 
Gatte  nicht  die  Befugnisse  des  paterfamilias.  So  z.  B.  erman- 
gdte  er  in  der  historischen  Zeit  (in  der  Urzeit  war  es  anders) 
to  Rechts  des  freien  Verkaufs  und  des  Tödtens,  welches  der 
Vtter  wenigstens  dem  strengen  Recht  nach  besass.  Dass  der 
ßatte  das  Recht  hatte,  die  Frau  einem  Andern  zu  mancipiren, 
nm  einen  durch  ihn  selbst  oder  durch  die  Frau  verursachten 
Sehaden  durch  Arbeit  zu  ersetzen  (nozae  dare),  was  ihm  bei  sei- 
nen Kindern  freistand ,  ist  von  der  ältesten  Zeit  zugegeben.  Spä- 
^  wurde  das  Mancipiren  der  Frau  fast  nur  angewendet ,  um 


'  Gell.  XVllI,  6.  spricht  auch  von  einer  manus  des  Hausvaters 
•btr  seine  Schwiegertochter,  ebenso  Serv.  ad  Virg.  Aen.  XI,  476.  Vcr- 
a^ensrechtlich  war  dieses  jedenfalls  richtig,  wenn  auch  der  Vater 
^  persönlichen  Rechte  der  manus  dem  Sohne  überliess.  Erst  mit  des 
^Uers  Tode  erhielt  der  Sohn  volle  manus  über  die  Frau.  Rossbach, 
m     Umge,  p.  89. 
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sie  aus  der  Manus  zu  befreien  Gai.  1, 115.  118.^  Ganz  unrichtig 
ist  es,  dass  der  Gatte  seine  Frau  in  manu  einem  Anderen  habe 
verkaufen  (was  nur  in  der  vorhistorischen  Zeit  üblich  war,  s. 
Flut.  Rom.  22.),  oder  abtreten  oder  die  manus  dadurch  auflösen 
dürfen,  dass  er  sie  einem  Anderen  zur  manus  übergeben  habe.* 
Obwohl  sich  demnach  nicht  verkennen  lässt,  dass  dem  Gat- 
ten über  seine  Frau  in  manu  eine  geringere  Macht  zustandab 
über  die  Haustochter,  so  ist  doch  daraus  nicht  abzuleiten,  dm 
das  ganze  Manusverhältniss  lediglich  einen  vermögensrechtli- 
chen Charakter  gehabt,  und  dass  der  ganze  Unterschied  te 
Personen  sui  und  alieni  iuris  nur  auf  der  Vennögenslosi^[dt 


*  Nach  QöUHng,  Staatsverf.  p.  95.  hatte  der  Gatte  das  Recht,  db 
Frau  wegen  Delicts  zu  mancipiren.  Dagegen  Böcking,  Fand.  I,  (».llt 
Vgl.  Ihenngy  Geist  d.  r.  R.  II,  p.  193  f. 

*  Wächter,  Ehescheidungen,  Vorrede  p.  13  f.  und  Uas$e  I,  pHH 
gestatten  wenigstens  das  Ausleihen  oder  Ahtreten.  Huickke,  Stodi* 
I,  p.  219.  S.  dagegen  Paw/y,  Real-Eocyklop.  IV,  p.  1509.  GSUBi§i 
Staatsverf.  p.  95  f.  und  Hascy  de  manu  p.  117  ff.  —  Als  Beweis  fOroW^ 
Behauptung  wird  angegeben,  dass  der  berühmte  jüngere  Cato  lefaf 
Gattin  Marcia  dem  Qu.  Hortensius  auf  dessen  Bitten  und  um  demi^ 
ben  Kinder  zu  gebären  überlassen  und  später  nach  dem  Tode  de«  B^ 
tensius  wieder  zurückgenommen  habe.  Piut.  Cat.  min.  25.  52. 
Num.  3.  App.  b.  civ.  II,  99.  Strabo  XI,  5141  Quint.  III.  5.  11.  X,lh 
13.  Tcrtull.  Apol.  39.  Das  Beispiel  passt  jedoch  nicht  hierher,  theÜI 
dessbalb  nicht,  weil  Cato  seine  Gattin  nicht  in  manu  besass  (denn ff 
zog  den  Vater  derselben  zu  Rathc  und  dieser  willigte  ein) ,  theiis  vt^ 
die  Sache  sich  nach  dem  Bericht  des  Plnt.  einfach  erklären  lässt. 
schied  sich  von  der  Marcia  und  der  Vater  derBelben ,  Mardns  Pi4^ 
pus,  verheirathetc  sie  an  Hortensius,  nach  dessen  Tode  sie  sich 
mals  mit  ihrem  ersten  Manne  verband.  Die  £hc  war  also  nicht 
eine  gewisse  Zeit  unterbrochen ,  sondern  vollkommen  aufgelöst 
später  aufs  Neue  geschlossen  worden.  Cato*s  Feinde,  namentlich 
sar,  stellten  diese  Begebenheit  auch  formell  in  falsebem  Lichte 
and  dadurch  erklären  sich  die  widersprechenden  Naduichteo  über 
und  dasselbe  Faktum ;  so  dass  Quint.  fragen  konnte :  im  Cafo  n 
ciam  Horiemio  iradiderii?  —  Auch  die  angeblichen  Abtretungen  in 
Kaiserzeit  sind  ganz  anders  zu  verstehen;  denn  Ti.  Ciaudm$  Ner^ 
die  Livia  nicht  etwa  vermöge  seines  Rechtes  der  manu«  ab,  » 
er  schied  sich  von  ihr»  weil  er  den  Bitten  August'«  nidit  wide 
durfte  und  konnte,  Dio  Cobs.  XL VIII,  44.,  wcsshalb  Tac  Ann.  T,t* 
sagt :  auferi  m^rito  und  ahducla  Keroni  tucpr.  Ebenso  ist  es  mit  der  Loflk 
Paullina  gegangen,  welche  OUiguIa  ihrem  Gatten  MemmkiB  Refifa 
entzog,  Dio  Cass.  LIX,  12. 


376     

od  der  Unßhigkeit  der  Letzterei^.,  Etwas  für  sich  zu  erwerben 
imbt  hätte.  ^  Die  yermögensreehiliche  Seite  der  manus  war 
ierdinga  in  der  späteren  Zeit  ein  Hauptmoment,  allein  nicht  dem 
iocip  nach ,  sondern  die  Vermögenslosigkeit  der  Personen  in 
ana  und  in  mancipio  ist  eine  npthwendige  äussere  Folge  des 
aeren  moralischen  Verhältnisses  der  Abhängigkeit  und  Un- 
Ibstständigkeit,  welche  die  manus  durch  die  innige  Verschmel- 
ing  mit  der  Familie  des  Gatten  erzeugt  hatte.  Die  für  dieses 
erhältnisB  üblichen  Benennungen  (personae  subiectae,  in  iure 
ieno  positae  u.  a.)  enthalten  k^ine  Andeutung  einer  auf  das  Ver- 
figen  beschränkten  Rechtsfähigkeit  und  die  die  manus  bewir- 
enden  Formen  zeigen  auf  ein  inniges  Verhältniss  und  Fami- 
engewalt  hin.  Das  eigentliche  Wesen  der  manus  besteht,  wie 
ben  gesagt,  in  der  familiae  mutatio  und  da  das  Vermögen  der 
lUnilie  ein  Ganzes  und  Ungetheiltes  in  den  Händen  des  pater- 
imilias  ist,  so  kann  die  Frau  in  manu  weder  etwas  Eigenes  be- 
taen  noch  erwerben.  Das  Nähere  s.  unten.  Die  innige  Fami- 
ingemeinschaft  der  manus  spricht  sich  auch  äusserlich  durch 
iift  Erbrecht  einer  solchen  Frau  aus,  sowie  durch  das  Recht 
Im  Gatten ,  der  Frau  im  Testament  einen  Vormund  zu  bestim- 
MQ,  gera!äe  wie  einer  Tochter,  Gai.  1, 148 — 150. 

illgemeinet  über  die  Formen,  welche  manus  hervor- 
brachten. 

Wenn  Ehe  mit  manus  geschlossen  werden  sollte,  so  mussten 
n  dem  bei  allen  Ehen  nothwendigen  Consensus  der  Gatten  be- 
lODdere  Formalitäten  hinzutreten,  welche  nach  den  drei  For- 
■en  con/arreatio ,  coemptio ,  usus  sehr  verschieden  waren.  Die 
Kste  Form  war  sacralrechtlich,  die  beiden  andern  civilrechtlich, 
iber  insofern  abweichend,  als  bei  der  coemptio  ein  symbolischer 
Kuf,  bei  dem  usus  eine  Ai^  Veijährung  die  manus  bewirkte.  Bei 
der  eonfiureaiio  üel  manus  und  Ehe  zusammen,  d.  h.  beide  Ver- 
kiitnisee  wurden  in  einem  und  demselben  Akte  begründet  und 
geschlossen,  wie  sich  aus  den  Zeugnissen  ergiebt,  welche  die 
tonfEureatio  theils  auf  die  manus  (so  Gaius)  theils  auf  die  Ehe 
bezogen  (so  Dion.  Plin.  Serv.  s.  unten),  je  nachdem  sie  die 


^  Wie  €8  noch  Zunmcm,  K.  G.  1,  p.  438  ff.  und  H^se,  de  manu  p. 
^'—2^.  thut.    S.  dagegen  die  p.  372.  cit  Receouonen. 
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Form  vom  juristischen  oder  vom  antiquarischen  Standpunkt 
aus  betrachteten.  Desshalb  diente  difl^arreatio  zugleich  als  Auflö- 
sung der  Ehe  und  der  manus,  während  remancipatio  blosdie 
manus,  nicht  aber  die  Ehe  aufhob.  In  der  ältesten  Zeit  entstand 
auch  durch  coemptio  Ehe  und  Manus,  aber  nach  Aufkommen  der 
Ehe  ohne  Manus  wurden  beide  Momente  getrennt  und  nun  wurde 
durch  coemptio  nicht  Ehe,  sondern  nur  manus  bewirkt  und  man 
bediente  sich  derselben  Handlung,  um  manus  ohne  Ehe  herrix^ 
zubringen.  Bei  usus  versteht  sich  letzteres  von  selbst '  Me 
3  Formen  werden  mehrmals  neben  einander  genannt,  GaL  I, 
109  f.  Olim  itaque  tribus  modis  in  manum  conveniebant :  usu,  /df: 
reo,  coemptione.  Serv.  ad  Virg.  Georg.  1, 31.  Boeth.  Top.  II,  p.  291 
Orell.  Amob.  adv.  gent.  IV,  20. 

Was  den  Ursprung,  dieser  Formen  betrifft,  so  ist  durch  die 
neuesten  Forschungen  dargethan,  dass  dieselben  nicht  aus  der 
Stammvefschiedenheit  der  Völker  hervorgingen,  welche  Rom  bil- 
deten ,*  sondern  dass  vielmehr  bei  allen  indogermanischen  Vfl* 
kern  die  Eingehung  der  Ehe  auf  Kauf  und  religiösen  Hochzett- 
gebräuchen beruhte ,  welche  in  der  Urzeit  zusammen  verbünde» 
waren.  In  Italien  haben  sich  diese  beiden  Elemente  im  VtAxd] 
der  Zeit  getrennt  und  so  tritt  in  Rom  auf  der  einen  Seite  unter 
dem  Namen  cow/flrrr^fl^/o  das  religiöse  Element  hervor,  mit  Be- 
seitigung des  Kaufes,  auf  der  anderen  aber  in  der  coemptio  der.atte 
Kauf,  übergegangen  in  eine  symbolische  Form ,  bei  welcher  dte 


'  In  vielen  Schriften  ist  coemptio  ^  von  einigen  sogar  u$u$,  als  Eil* 
gchungsform  einer  röm.  Ehe  bezeichnet  worden,  z.  B.  von  HüOm^ft 
ins  pontific.  p.  123.,  zuletzt  von  Friese ,  p.  7.  und  sogar  von  lf«M,  ^ 
manu  p.  44  ff.,  7.  (?.  Pfund,  altital.  RechUalterthümer.  Weiinar  iM 
p.  74  ff. 

■  Für  Etrurien  als  Heimath  der  confarreatio-  sprachen  Sckruiert  ii 
Hugo's  civil.  Magaz.  V,  p.  140.  Beihmann  -  Hollweg ,  de  causae  probii 
Berol.  1820,  p.  2.  Wächter,  Ehescheidungen  p.  32  ff.  Zimmern,  JL(^ 
I,  p. 835f.  Büching,  de  mancip.  caus.  p.  70.'  Hatte,  Güterrecht  p. 81 C 
60.  Eggert,  p.  63  ff.  Für  die  Sabiner  erjdären  sich  Ckritiiamemf  r6fr 
R.  G.  p.  83.  Blunitchliy  Schweiz.  Mus.  p.  267  ff.  Datu,  B.  Q.  i.  ^ 
146  f.  und  de  Sabina  confarr.  origine.  Jen.  1844.  GöUling,  röm.  SUtH*. 
verf.  p.  88.  Friederici,  p.  20.  Pauly ,  Real-Enc.  IV,  p.  1649.  BeAf^ 
Gallus  I,  p.  12.  Die  Coemptio  wird  von  Blunttckli,  Göttling,  Dan9,  Btd^* 
Gall.  a.  a.  0.  auf  die  Latincr  zurückgeführt,  der  Usus  mit  der  fr^ 
Ehe  auf  die  Etrusker  von  Göiiling,  Becker  QailnB  a.a.O.  u.  s.w.  S^ät 
sogen  Rossback,  p.  162— 197.  (vortrefflich). 
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nOgiStenHMhMltgebriiiche  zwar  Torgenoimnen  werden  koiiii* 
boit  iber  lüelit  noänrendig  waren  und  bloe  yon  dem  Willen  nnd 
Im  Vermögen  der  za  VennUüenden  abhingen.  Der  Akt  war 
iem  uralten  wirkliehen  Kaofe  der  Oattin  durch  den  Mann  nach- 
iriAdet  ond  empflng  die  bei  der  römischen  Eigenthumserwer- 
Ring  fibÜGhen  SoUennititen  (coemptio).  Dieses  geschah  in  einer 
■e  unbekannten  Zeit  vor  oder  nach  Servius  Tullius  vielleicht  im 
linesse  der  Flebeier ,  die  yon  der  Gon&rreatio  ausgeschlossen 
niien.  Der  dTÜrechtliche  usus  wurde  erst  später  eingeführt 
ib^  Yor  den  Xn  Tafeln»  da  er  in  diesen  sanktionirt  war),  und 
b  Snrrogat  der  Coemptio,  um  die  freie  oder  ohne  manus  ge- 
cUossene  Ehe,  welche  aus  der  Peregrinen-  und  Clientenehe 
ffforgegangen  war,  von  den  Wirkungen  der  Ehe  mit  manus 
Mit  aoBzoschliessen.  In  den  xn  Tafeln  wurden  alle  3  Formen 
■ben  dnander  gestellt  ^  Die  ConfiEureatio  war  stets  ein  Eigen- 
Inm  der  Patrider  als  der  TrSger  der  Staatsreligion  und  konnte 
pdi  nach  lex  Canuleia  weder  bei  plebcijischen  noch  beigemisdi- 
m  Shebündnissen  angewendet  werden,  da  sie  mit  dem  ins 
ii^dorum  nnd  den  sacris  gentilidis  eng  zusammenhing.  So 
l|3irt  sich  auch  Cic  p.  Flacc.  34.  in  manum^  mquit^  canvenerai. 
ime  audio,  sed  quaero  usu  an  coemptione.  Cicero  übergeht  hier 
enlich  die  canfarreaHo ,  weil  der  Gatte  der  Valena  plebejischer 


*  Nach  der  gewöhnlichen  Annahme  ist  coemptio  und  usu$  zur  Zeit 
er  xn  Tafeln  eingeführt  worden ,  und  zwar  die  coemptio  durch  die 
31  Tafeln  {WAekierj  p.  55.  Hatte ^  p.  74  ff.)  oder  nach  lex  Canuleia 
Kffcrj ,  p.  86. )  oder  zwischen  den  XII  Tafeln  und  der  lex  Canuleia 
ImMT,  de  diYort.  p.  16  ff.) ,  der  ^$u$  aber  durch  die  XII  Tafeln  {Ber- 
ip,  p.  17.  Tor  der  coemptio),  oder  zu  derselben  Zeit  {Ha$e^  p.  14.), 
9A  Pfumd  a.  a.  O.  p.  74  ff.  vor  Servius  Tullius ,  bald  nach  der  Confar- 
Müe.  a  Pcw^,  Real-Enc.  IV,  p.  1471  f.  —  Das  viel  höhere  Alter 
icwr  Formea  s.  Rotthaekf  p.  241  ff.  Langt,  p.  90.  93.  —  Rotthaek^  p. 
ttf.  und  Lamg§f  p.  94f.  sagen,  der  usus  sey  eingeführt,  um  die  Mög- 
IdUkeH  einer  Ehe  ohne  manus  anzubahnen,  als  Uebergangsform  aus 
Imt  Periode  mit  manus  in  die  ohne  manus.  Man  habe  das  Bedfirfniss 
fdftklt,  die  manus  und  die  alte  strenge  Familienverfassung  zu  besei- 
und  habe  sie  doch  nicht  aufheben,  sondern  nur  die  Möglichkeit 
iroUen ,  sie  zu  yermeiden.  —  Es  ist  aber  unwahrscheinlich ,  dass 
Be  freie  Ehe  durch  die  Gesetze  eingeführt  oder  veranlasst  worden  sey. 
Mdke  tief  in  das  Leben  eingreifenden  und  im  Volke  wurzelnden  In- 
ittttte,  wie  die  Ehe  ohne  manus,  bilden  sich  im  Volke  und  werden 
«ni  dian  Ton  dem  Staate  anerkannt,  nicht  Ton  ihm  geschaffen. 
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Abkunft  war.  Auch  Hesse  sieh  ein  anderer  Grund  der  Ueberge- 
hung  darin  suchen ,  dass  die  confarreatio  schon  zu  Cicero's  Zdt 
im  gewöhnlichen  Leben  ganz  abgekommen  war.  ^ 

Formalitäten 
der  confarreatio,  coemptio  und  usni. 

1)  Die  alte  religiöse  confarreatio  *  hat  ihren  Namen  von  dem 
dabei  nothwendigen  farreum  erhalten  (Paul.  Diac.  p.  88.  M.  fm- 
reum  genus  tibi  exfarre  factum)  und  wird  oft  im  Allgemeinen  c^ 
wähnt.  Am  sichersten  ist  Gai.  I,  112.  farreo  in  manum  convai- 
untper  quoddam  genvs  sacrifidi  —  in  quo  farreuspanis  adfäbetwr: 


^  Hier  ist  der  abweichenden  Theorie  von  Schröder,  in  Hugd's  ciii. 
Magaz.  V,  p.  140>-148.,  Wächter,  p.44  ff.,  Haste,  p.  76  ff.  und  SQle^ft 
von  Uaic,  p.  11  ff.  zu  gedenken,  welche  davon  ausgeben,  dass  dieVer 
schiedenbeit  der  Ehe  mit  und  ohne  manus  auf  der  StammversebiedeB- 
heit  der  Patricier  und  Plebejer  beruhe  und  dass  nur  jene  die  Ehe  mtt 
tnanus  und  als  einzige  Eingehungsform  die  sacrale  confarreatio  gditU 
hätten.  Nach  und  nach  hätten  auch  die  Plebejer  manus  über  ihre  Fraofli 
erhalten  und  zwar  nur  faktisch  durch  den  aufkommenden  usus.  Oit 
XU  Tafeln  hätten  denselben  sanktionirt  und  erst  nach  lex  Canuleia  ifl^ 
die  coemptio  eingeführt  worden,  eigentlich  nur  für  die  gemischten Eh^ 
zwischen  Patriciern  und  Plebejern  bestimmt.  Es  ist  jedoch  undenkbir, 
dass  die  Verschiedenheit  dieser  uralten  Institute  auf  Standes-  nndRaof- 
vcrschiedenheit  beruhen  sollte ,  indem  ein  und  dasselbe  Volk  uninfif* 
lieh  zwei  so  heterogene  Anschauungen  über  die  Ehe  gehabt  haben.kini. 
Plebejer  und  Patricier  waren  aber  nicht  verschiedenen  Stammes,  9» 
dem  sie  waren  verschiedenen  Ranges  und  verschiedener  politischer  B^ 
rechtigung.  Familienrechtlich  standen  sie  sich  gleich ,  d.  h.  in  dem  pr 
genseitigen  Verkehr  unter  ihres  Gleichen,  und  die  Plebejer  genotiM 
unter  sich  dieselben  Familienrechte,  wie  die  Patricier  unter  sich.  Si 
ist  Ehe  mit  manus  ein  Ur-  und  Fundamentalrecht  aller  Bürger,  Pttö* 
cier  wie  Plebejer,  und  die  manus  den  Plebejern  abzusprechen  ist  ge- 
rade so ,  als  wenn  man  die  patria  potestas  derselben  bezweifeln  wollte. 
Wenn  wir  also  die  Ehe  mit  manus  den  Plebejern  schon  von  deren  Aitf- 
nahme  in  Rom  an  vindiciren  müssen ,  dann  fallen  auch  die  Zeübestts- 
mungen  über  usus  und  coemptio.  S.  BlunUckU  a.  a.  O.  und  die  obci 
citirte  Rec.  von  Uaec. 

*  Grupen,  p.  108—197.  Munter,  de  matrim.  rom.  in  specie  de  coi- 
farr.  Gott  1787.  Wächter,  p.  19  ff.  d.  Brockdwff,  Insütut  p.  403^ 
Eggers,  p.63— 80.  Hase,  de  manu  p.31--35.  Becher^  Gallos  II»  p.1^ 
—  28.  Becker 'Marquardty  röm.  Alterth.  IV,  p.  235  9.  B9S$h0ich,  p*^ 
—146.  Lange,  rom.  Alterth.  I,  p.  90  ff.  —  Vgl  Hmschke,  Senr.  WL 
p.  602  f.  und  Nexum  p.  102  £ 
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mdeetiam  eonf.  dicityr.  Sed  complura  praeterea  huius  iuris  ardi- 
ntndi  gratia  cum  certis  ei  solefinibus  verbis,  praesentibus  decem  tesH" 
hu,  aguntur  et  fiunt;  quod  ins  etiam  nostris  temporibtis  in  usu  est, 
mm  flanUnes  maiares  id  est  Diales ,  Martiales,  Quirinales  (müssen 
108  confiBirreirten  Ehen  abstammen,  was  der  wahrscheinliche 
Sinn  der  lückenhaften  Stelle  ist),  Ulp.  IX,  1.  kürzer.  Plin.  h. n. 
XVin,  3.  ^n  et  in  saeris  nihil  religiosius  confinreationis  vinculo 
tnt:  novaeque  nuptiae  farreum  praeferebatä,  Dion.  Hai.  II ,  25. 
bilovvii  Toi?gUpov^  oi  nahuot  yufiovg — qa^Quxia,  in)  Tr^q  xoivw- 
9iu(  Tov  ipa^o^,  S  xaXovfAfv  tifAtXq  ^ar.  — ^PfOftaToi  TifHütTUTov  ti 
wt^nov  xal  uQX^^otatov  ihm  vofiit^ovxkg  zaq  (/«(«  ^'^  zoviiav  anu- 
o«c  ilinvQov  ^vüiaq  xajotQx^vjcu.  —  ri  dtj  xoivwvovg  t^c  Uqw- 
m^C  TC  xui  nQOjjfp;  rpoq^^g  yiviad-ai  yvraTxag  dvigdai  (diese  Worte 
deaten  auf  ein  gemeinsames  Verzehren  des  farreum  von  Seiten 
Verjüngen  Gatten,  was  auch  in  dem  Folgenden  liegt),  xeu  M 
mkXfl  avviX^tir  Tv/ji ,  T^y  iJih  inixkijav  Jtjg  xoiywviagrov  q^a^Qog 
ci^r,  f/(  otvdiefiov  i*  dvayxatov  oxciori^roc  fq^tgiv  udiuXvJov,  Serr. 
ad  Virg.  Georg.  1, 31.  fixrre  nuptiae  fiebant,  quum  per  pontificem 
■MT.  ei  Diaiem  FlawUnem-,  per  fruges  et  molam  salsam  coniunge- 
btmtur,  undeconf.  appellabatur,  ex  quibus  patrimi  et  matrimi  nasce- 
kmUur.  und  ad  Aen.  IV,  104.  374.  Mos  —  fuit  Flamini  ac  Flami- 
mcae,  ut  per  farreationem  in  nuptiis  convenirent,  sellas  duas  luga- 
tüs  ovili  pelle  superiniecta  poni  eius  oviSy  quae  hoslia  ftässet,  et  ibi 
wbentes  velatis  capitibus  in  confarreatione  Flamen  et  Flaminica 
residerent.  Appul.  Met.  V,  p.  170.  Elm.  dagegen  con/arreatis  nu- 
ptüs,  X,  p.  252.  matrimonium  confarreaturvs  (wahrscheinlich  erst 
yon  Appul.  gebildet).  * 

Die  Ceremonie  wurde  im  Hause  des  Bräutigams  vorgenom- 
men, wohin  die  Braut —  wie  bei  allen  Hochzeiten  —  feierlich 


*  Das  Bild  einer  confarrcatio  erkennen  hagenhach  u.  OreUiy  inscr. 

1.2650.  auf  einer  Skulptur  (iutmii  et  puella  iungenieg  manus  super  arity 

^ tre§  pmnes  imposiii)  jcdoch  mit  Unrecht,  denn  abgesehen  davon,  dass 

die  eonüarreatio  weder  für  die  Zeit  der  Inschrift,  noch  für  die  Perso- 

Ko  pisAcn  würde,  80  sind  nirgends  drei  Brote  erwähnt,   welche  zu 

dkter  Ceremonie   gehörten,   sondern   nur  eins,  ferner  wird  hier  das 

Bnat|Muur  stehend  abgebildet,  während   es  bei  der  Confarreatio  sitzt 

1. 1.  w.    Die  fragliche  Darstellung  bezieht  sich  auf  ein  gewöhnliches 

Hoehieitopfer,  wie  es  bei  allen  Ehen  und  in  allen  Zeiten  stattfinden 

koDnteund  die  Brötchen  sind  gewöhnliche  liba,  placentae  sacrae,  Opfer- 

kvchea,  s.  Fmmig,  Real-£nc.  IV,  p.  1044.   VI,  p.668. 
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worden  war  (uxorem  ducere)y  in  Begleitung  Yon  drei 
pmert  patrimi  ei  tmatrimi  (Fest.  p.  245.  M.)  und  eines  Camilhu  ab 
Diener  des  Flamen,  Varro  1. 1.  VII,  34.  Macrob.  Sat  m,  8.  Im 
Hanse  angekommen  wurde  die  Braut  von  dem  Bräutigam  mit 
Wasser  und  Feuer  empfongen  Varro  1. 1.  V,  61.  und  bei  Serv.  id 
Virg,  Aen.  IV,  104.  (arei>i  aqua  et  igni  Scaev.  Dig.  XXIV,  1, 66.).' 
Nun  folgte  die  eigentliche  religiöse  Feier  unter  Vorstand  dei 
Pouttjfex  maximus  und  des  Flamen  Dialis  (s.  ob.  Senr.)  in  Gegen- 
w;urt  >r^>u  10  Zeugen  (s.  ob.  Gai.),  welche  ursprünglich  ebenso  fid 
Curien  der  Tribus  des  Bräutigams  oder  noch  wahrscheinlicbei 
die  lOgeniesderCurien,  welcher  der  Bräutigam  angehörte,  r»- 
pr^^seutirten.  ^  Nachdem  das  Schaf  geopfert  worden  war  (6ai.  Ulp. 
Serr.)«  selaten  sich  die  zu  Vermählenden  auf  2  neben  einander 
stehende «  mit  dem  Felle  des  geopferten  Schafs  bedeckte  Stöhle, 
verhiUtten  Hauptes  und  mit  zusammengefügten  Händen  (wd- 
cheti^  lec'iiere  allen  Hochzeiten  gemeinsam  war,  wie  mehre  Ab- 
bUduttgeu  auf  Sarkophagen,  Münzen  und  Gemmen  zeigen),  wo^ 
auf  sie  das  erwähnte  Brot  (farreum)  gemeinsam  Terzehrten  (Dioa 
a,  oben).  '  Während  der  Ceremonie  wurden  certa  und  soliemm 


^  l\iul  Diac.  p.  2  M.  qnia  kae  duae  res  hwmatum  viiam  maxhu 
imtmi.  Dieses  ist  der  riciitige  Sinn  dieses  Symbols ,  wie  auch  Anden 
vrkUrcn,  x.  B.  Serv.  ad  Virg.  Aen.  XII,  119.  IV,  103.  Lactant  de  orij. 
error.  U.  Isidor.  V,  27.  Von  der  confarreatio  ging  der  Gebrauch  da 
W«8»ert  und  Fcucra  ebenso  wie  die  Begleitung  der  pueri  patrimi  mi 
matrinii  auf  die  anderen  gewöhnlichen  Hochzeiten  über,  wenigtteM 
«rhieli  »ich  als  Rest  der  alten  Sitte  das  symbolische  Vorlenchten  ail 
einer  brennenden  Fackel,  während  bei  der  confarreatio  der  Gebnocl 
de«  Feuer«  ein  anderer  war.  Becker,  Gallus  II,  p.  19  f.  Rossbaek^pAik 

*  Zur  Zeit  des  Antoninus  Pius  kommt  ein  besonderer  saeerdoi  c«i> 
f^ttrtmtiuHum  rl  äifmrrmiiionum  vor ,  Orell.  264S ,  welcher  wahrscheinlich 
die  Stelle  de«  Kaisers  als  Pontifex  max.  und  wohl  auch  die  des  Flaan 
ülalU  vertrat.  Darum  erwähnt  der  gleichzeitige  Gaius  die  Gegenwart  dii- 
«er  TrloMter  nicht  mehr.  Dirkten,  in  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1852,  p.204ft 
ll#«i4«eA .  p.  1 19  f.  und  über  die  Zuziehung  der  Priester  überhaupt  p.  lA 
Auch  Au«plces  waren  zugegen  (Cic.  de  div.  I,  16.  Val.  flfax.  II,  1, 14> 
woloho  bei  anderen  Hochzeitfeiern  ebenso  wenig  fehlten ,  Serr.  ad  Vu$» 
Aeii.  1 ,  344.  Rotskaek,  p.  293—^7.,  als  die  soilennen  Opfer,  Tac.  Ana.  A 
97.  Suct.Claud.  26.   Becker,  Gall.U,  p.20  f.  Ros$back,  p.  307— 328.  a.t> 

*  OöHling ,  röm.  Staatsverfass.  p.  88.  glaubt ,  dass  das  fuream  ak 
Nyuibol  der  innigsten  Vereinigung  bei  den  Laren  aufbewahrt  word« 
Mny.  (Um  sonderbar  erkennt  HiUlmann,  Ursprünge  der  röm.  Verft» 
|i.  164.  und  iu«  pontiflcium  p.  128. 182.  in  der  confarreaüo  einen  Uebtr 
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Mrhi  ttoigesproelien  (OaL),  welche  wir  leider  nicht  kennen.  * 
Ebeosowenig  wissen-  wir  die  Ton  Tac  Ann.  IV,  16.  bei  der  Con- 
jureatio  erwihnten  eaerimaniae  difficmliates,  quae  etmsuito  tiUh 
«risr,  SU  deuten,  so  dass  unsere  Kenntniss  des  ganzen  Aktes 
skr  miTOllstin^  ist  • 

Die  Kinder  aus  confiurreirten  Ehen,  deren  Eltern  noch  lebten, 
iMsen  Tor  Alters /MUrtsit  und  mairimi^  weld»  bei  Opfinm  und 
■fcren  Coremonien  yiel&ch  angewendet  wurden ,  s.  Serr.  oben. 
Ui  aber  die  oonfiurreatio  abgekommen  war  ging  dieser  Name 
itf  die  in  einer  streng  romischen  Ehe  überhaupt  erzeugten  Ein« 
kr,  deren  Eltern  noch  lebten,  über. '  Die  Flamines  maiores 
■saitcn  ans  oon&rreirten  Ehen  stammen,  s.  ob.  6aL  1, 112.  Tac 
in.  IV,  16.  Serr.  ad  Virg.  Aen.  IV,  374.  Die  con&rreatio  war 
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Mtder  alten  urgeaeUtchafilichen  Syssitia.  üiwf^cieA,  p.  101—110.  stellt 
Im  Essen  des  farrenm  ganz  in  Abrede  und  glaubt ,  dass  es ,  wie  bei 
■deren  Opfern,  verbrannt  wurde. 

*  Es  ist  nicht  sicher,  ob  wir  die  bekannte  auch  bei  coemptio  übli- 
Ifte  Formel :  mH  im  6ami  €90  Gma  (Plut.  qu.  Rom.  80.  Quint.  1 ,  7,  28. 
Gfe.  p.  Mur.  12.)  blos  als  Gross  der  Braut  bei  dem  Eintritt  in  das 
Isw  des  Znkfinfügen  (so  Pintareh  am  wahrscheinlichsten)  oder  ala 
Utwort  auf  die  Frage  des  Brftutigams  betrachten  dürfen,  huiekke^  d. 
Isdt  des  Nexum.  Leipzig  1846,  p.  103.  meint,  dass  die  confarreatio 
im  (stipulationsmftssige)  Verpflichtung  der  Frau  durch  Frage  und  Ant- 
Mit  erfordere  und  dass  die  genannten  Worte  die  Antwort  auf  eine 
Mspreehende  Frage  gewesen  seyen.  Bt0ter,  Qallus  II,  p.  I8f.  /ioM- 
ksA,  p.  110  ff.  hält  diese  Formel  für  Gebete  an  die  Götter. 

*  H0s$back ,  p.  126  f.  sieht  darin  nur  eine  Andeutung  der  römischen 
ftnpolositftt  bei  religiösen  Handlungen  und  difficwUaies  ^eyen  die 
Mvierigkeiten  in  der  richtigen  Ausführung  der  Ceremonien.  —  Irr- 
ftWieh  glaubte  E$$ert ,  p.  77  f. ,  dass  bei  der  confarreatio  auch  ein  Kauf 
Im  Gatten  durch  die  Frau  vorgekommen  sey ;  die  dafür  angezogenen 
Msu  Non.  XII,  50.  und  Isidor.  V,  24.  sprechen  aber  gar  nicht  Yön 
im  conüarreatio.  —  Eine  andere  Ansicht ,  dass  mit  der  confarreatio  stets 
ndi  coemptio  (gleichsam  der  juristische  Theil  des  Akts)  verbunden 
inresen  und  dass  deshalb  Cic.  p.  Flacc.  34.  die  confarreatio  übergehe 
(^sb.  p.  377.),  wie  Amauä  coniect.  I,  28. ,  Abram,  ad  Cic.  p.  Cael.  p. 
tt.,  Unmeee.  synti,  10,  p.  131  f. j  Thamanus,  RaevardH$  U.A.  wollten, 
iavoB  Grmfm  p.  140—167.  u.  TrekeU  ad  Brisson.  p.  204  f.  Iftngst  widerlegt, 
^lader  Urzeit  waren  allerdings  die  religiösen  und  auf  Kauf  beruhenden 
Bsekadtgebrftnche  verbunden,  s. p.377. ,  aber  später  durchaus  nicht. 

^  A.W.  Crmmer^  ad  Gell,  ezcursus  quartus.  Kiel  1832.  und  in  dess. 
UL  Bdnifken  ▼.  Ratjen.  Leipz.  1837 ,  p.  02—100.  Paml^ ,  Real  -  Enc.  V, 
M26t    VgL  auch  Htue,  p.34f.    Ro$$kaek,  p.  188— 142. 
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aber  sehr  selten  geworden  (Tac.  Ann.  IV,  16.  amissa  amfarretmä 
adsuetudine  aut  int  er  paucos  retentä)^  woran  der  Leichtsinn  der 
Frauen  schuld  war,  welche  überhaupt  die  unbequeme  in  manum 
conventio  nicht  mehr  liebten,  so  dass  es  an  Personen  fehlte, 
welche  die  genannten  drei  Priesterschaften  zu  bekleiden  Jfx* 
mochten,  s.  Tac.  a.  a.  O.  Auch  konnten  diese  3  Flamines  selbst 
nur  confarreirte  Ehen  schliessen  (Serv.  ad  Virg.  Aen.  IV,  101. 
374.),  weshalb  Boeth.  Top.  p.  299.  Or.  sagt:  sed  eonfarreatio 909$ 
pontificihus  convemebat.  Denn  als  die  confarreatio  aus  dem  ge* 
meinen  Leben  verschwunden  war,  diente  sie  wohl  nur  noch  zoa 
Schliessen  der  Priesterehen,  Gai.  I,  112.  Der  oben  genannH 
sacerdos  confinreationum  et  diffarreoHonum  bezeugt  aber  weni^ 
stens,  dass  solche  Ehen  noch  nicht  ganz  yersch wunden  waren. 
Um  dem  Flamen  Dialis,  welcher  nothwendig  verheirathet  seys 
musste,  die  Gewinnung  einer  Gattin,  welche  sich  manus  imd 
confarreatio  gefallen  Hess,  leichter  zu  machen,  gestattete  anter 
Tiberius  ein  Scons.  oder  eine  lex,  dass  dieFrau  nur  in  Beziehung 
auf  die  sacra  in  die  manus  des  Mannes  kommen,  dass  sie  also 
in  ihren  anderen  Rechtsverhältnissen  namentlich  in  dem  Va^ 
mögen  keine  Veränderung  erleiden  sollte,  Tac.  a.  a.  O.  latqkXi 
qua  flaminica  Dialis  sacrorum  causa  in  potestate  viri ,  cetera  prO" 
miscuo  feminarum  iure  ageret.  * 

2)  Die  coemptio  *  war  zur  Zeit  Cicero*s  ein  Akt,  welcher  ledir 
glich  das  Verhältniss  der  manus  bewirkte  und  von  Eingehmg 
der  Ehe  an  sich  verschieden  war.  Anders  war  das  Verhältnis 
der  früheren  Zeit ,  wo  die  coemptio  als  Schliessung  des  Ehebänd- 
nisses  aufkam,  nachgebildet  dem  wirklichen  Kauf  der  Frau,  wel» 


^  An  derselben  Stelle  deutet  Tac.  an,  dass  schon  Augnstus 
dam  ex  korrida  illa  aetate  4td  praesentem  usnm  ßtxissei.  und  darauf  ^ 
zieht  sich  Qai.  1 ,  136. ,  welcher  von  einer  Veränderung  unter  den  Cm 
Q.  Aelius  Tubero  und  Q.  Fa'bius  Maximus  handelt,  aber  die  LfickM^ 
haftitgkeit  des  Textes  lässt  nichts  Sicheres  erkennen.  Nach  Latkmmm 
ingeniöser  Ergänzung  und  Erklärung  wäre  unter  August  die  Flafli^ 
nica  Yon  der  manus  des  Mannes  —  mit  Ausnahme  der  sacra  —  fNl 
geworden ,  unter  Tiberius  hätte  man  dieses  auf  alle  Frauen  in  oonftr- 
reirten  Ehen  ausgedehnt ,  gebilligt  von  Puchta ,  III ,  p.  162  f.  ( 166  l); 
dann  hätte  aber  Tac.  die  beiden  Gesetze  geradezu  verwechselt 

*  Ompm,  p.  197  —  261.  GofttM^tfer,  a.  a.  O.  Zimmern  I,  p.887l 
Ouächke,  Studien  I ,  p.  186  —  201.  E^gert,  p.  86—98.  v.  Breddorf,  !■• 
Btitut  p. 426  ff.    JVoM,  de  manu,  p.44— 62.    iUM4ao4,  p.  65—96. 
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eher  in  der  Urzeit  üblich  war.  Damals  fiel  Begründung  der  Ehe 
oDd  der  manus  in  einem  Akt  zusammen,  weil  es  keine  anderen 
Ehen,  als  Bfanusehen  gab.  Zu  Cicero's  Zeit  hatten  die  Verlob- 
ten freie  Wahl ,  ob  sie  wie  früher  verfahren  wollten ,  oder  ob  sie 
diefiehu&  der  manus  nöthige  Coeniptio  entweder  nach  Heimho- 
tang  der  Braut  und  nach  Vollbringung  der  sonstigen  übrigens 
fua  unnöthigen  Hochzeitgebräuche,  oder  vor  der  Verheira- 
Anng  vornehmen  wollten.  Das  Wesentliche  dieses  Civilaktes  ist 
dar  symbolische  Kauf  der  Braut  durch  den  Gatten  (darum  coem- 
/IfoRiiror  genannt,  Gal  1, 115. 118. 123. 166.  III,  83.  84.  vgl.  Ulp. 
11,5.),  wodurch  er  das  Recht  der  manus  erhielt.  Die  Formalita- 
ta,  waren  —  abgesehen  von  den  gewechselten  Worten ,  welche 
je  nach  dem  Zweck  der  Handlung  verschieden  seyn  mussten, 
Cii.  1, 123.  —  dieselben ,  welche  bei  derMancipation  desSachen- 
nchts  angewandt  wurden,  also  in  Anwesenheit  der  betheilig- 
len  Personen,  der  Zeugen,  des  Libripens,  mit  Benutzung  der 
Wageu.  s.  w.  Die  Hauptstelle  findet  sich  bei  Gai.  1, 113.  coem- 
fHone  in  tnanum  conveniunt  per  mancipationem ,  i.  e.per  quandam 
imaginariam  venditionem,  adhibitis  non  minus  quam  V  tesiibus,  civi- 
hu  Rpm.  puberihu* ,  item  lihripende.  ^  Von  einer  Gegenseitigkeit 


^  Kürzer  sagt  Senr.  ad  Virg.  Acn.  IV,  103.  coempUo  enim  est,  ubi 
kikrm  mtque  aea  adhibeinr  ei  mulier  atque  vir  in  se  quasi  emptionem  faciutU; 
ad  IV,  214.  und  Boeth.  Top.  III,  p.  299  Or.  coemptio  certis  solen- 
perugebatur  et  sese  coemendo   invicem  interrogabant  {invicem  ge- 
hört zo  interrogabant y  nicht  etwa  zu  coemendo y  es  hcisst  also,    bei  der 
CoemtioQ  fragten  sie  sich  gegenseitig),  vir  ita:  an  mulier  tibi  materfa- 
aitsf  cfje  veilet;  ilia  respandebat,  velle.    Item  mulier  interrogabat  y  an  vir 
«fc'  paterfam.  esse  veilet  ?  ille  respondebat ,  velle.     Itaque  mulier  viri  cmi' 
smitkai  tfi  manum  et  vocabanlur  kae  nuptiae  per  coemptionem  et  erat  mu- 
fiv  wmterfam.  viro  loco  filiae.    Quam  solennitatem  in  suis  institutis  Vtpia- 
wm  eiponit.    Ulpian  ist  die  Quelle,  aus   welcher  Bocth.,  Servius  ad 
Virg.  Georg.  I,  31.  und  Isidor.  V,  24.  schöpften,  der  Erste  ganz  rich- 
Üg,  der  Zweite  aber  zieht  aus  Missvcrstdndniss  die  Worte  zusammen 
(nlm,  quo  se  marihts  et  uxor  invicem  coemebant,   sicut  habemus  in  iure) 
■id Isidor  sagt  auch  fälschlich:  antiquus  nuptiarum  rituSy  quod  se  mari- 
te  et  uxor  imvieem  emebant ,  ne  viderelur  ancilla  uxor ,    sicut   habemus   in 
ivi.  Rots^achy  p.  74.  erkennt  in  diesem  Irrthum  nicht  sowohl  ein  Miss- 
Hrstindniss,  als  eine  weiter  verbreitete  falsche  Ansicht  der  Späteren 
von  der  Coemtion ,  da  sie  sich  im  Kaufen  der  Frau  nichts  hätten  den- 
km  können.   Senr.  und  Isidor  würden  aber  doch  nicht  zu  der  falschen 
^ofEuiimg  gekommen  seyn ,  wenn  sie  nicht  bei  Ulp.  imvicmn  gefunden 
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bei  Erwerbung  der  manus  kann  keine  Rede  seyn  (denn  ein  Her^ 
schaftsrecht  wird  nicht  gegenseitig  erworben ,  s.  die  Anm.),  woU 
aber  bezogen  sich  die  gegenseitigen  Reden  (Boeth.  und  Sery.  IV, 
214.)  auf  die  Ehe  als  Zweck  der  Mancipation.  Es  war  nemlidi, 
wie  bereits  oben  bemerkt  ist  vor  Alters  regelmässig,  später 
wenigstens,  gewöhnlich,  Eingehung  der  Ehe  und  der  manus  zu 
verbinden,  dergestalt  dass  mit  der  eigentlichen  Coemptionsfiw- 
mel  noch  Fragen  und  Antworten  verknüpft  waren,  welche  mk^ 
nur  auf  die  Ehe  bezogen.  Serv.  ad.  Virg.  Aen.  IV,  214.  hatte  eiM 
Ahnung  von  dem  doppelten  Elemente  dieses  Aktes,  indem« 
sagte:  in  contrahendo  mathmonio  et  sese  coemendo  invicem  virä\ 
uxor  interrogabant.  In  der  Mancipationsformel  gab  der  Gatte  ehh ; 
seitig  gerade  wie  bei  Eigenthumsmancipation  seinen  Ausspradi,] 
über  das  ihm  durch  den  Akt  erworbene  Recht  ab.  Diese  Worte'' ^ 
sind  uns  nicht  überliefert  worden  (vgl.  Gai.  1, 12S.)  mögen  ab«r 
nach  Analogie  verwandter  Mancipationsformeln  etwa  folgende 
gewesen  seyn :  hanc  .  .  .  ego  ex  iure  Quiritium  matrem  famiStä 
meam  esse  aio  estoque  mihi  empta  hoc  aere  libraque  aenea.  *  Wen, 


h&ttcn,  welches  Wort  sie  unrichtig  bezogen.  Möglicher  Weise  hsboi 
sie  auch  die  Handlung  der  coemptio  mit  einem  alten  Hochzeitgehniidl| 
verwechselt,  nach  welchem  die  Braut  3  Asse  in  das  Haus  des  OaM=* 
mitbrachte ,  einen  für  den  Mann ,  einen  für  die  Hausgötter  und  ta 
dritten  zum  Opfer  an  dem  benachbarten  compitum,  .wie  Varro  bei  Not»! 
XII,  50.  überliefert  hat.  Diese  Sitte,  welche  von  der  coemptio 
unabhängig  ist  und  zu  den  bei  allen  Arten  von  Ehen  vorkommi 
Hochzeitsfeierlichkeiten  gehört,  mag  Veranlassung  zu  jenem  Ii 
des  Serr.  und  Isidor.  gegeben  haben.  Ueber  diese  Stelle  des  Viiri^ 
b.  Non.  handelt  Cannegieter  a.  a.  O.  —  Oleichwohl  haben  Mehre  M^ 
Neuem  bei  der  Coemptio  gegenseitiges  Kaufen  des  Mannes  und  ii^ 
Frau  angenommen,  wie  d'Amuuä,  conicct.  I,  26.  ülctfitec.,  lynt.  p. Ittftj 
HüUmann,  ins  pontific.  p.  131.  Tafel,  p.  42.  Bnrckardi,  Rechtsgesefa.  ]ft| 
f.  106.  Götiling,  Staatsverf.  p.  90  f.  S.  dagegen  Grupen,  p.  227  ff.  I^^ 
hell,  ad  Brisson.  op.  min.  p.  298f.  Bemer,  de  divort.  p.  25 — 80.  (gUaM^ 
dass  Senr.  und  Isidor.  gar  nicht  von  der  Coemptio  sprächen,  soadM^ 
Ton  der  erwähnten  Heirathsformalität ,  dass  sie  also  gar  nicht  im 
thum  befangen  wären).  Böcking,  Pand.  1,  p.  233.  PtnUg,  Real-i 
IV,  p.  1470  f.    Becher ,  Oallus  II ,  p.  28  f.    Ro$$bach ,  p.  78  ff« 

1  Sie  sind  von  Cic.  de  or.  I,  56.  bei  der  Verspottung  der  PatiM%. 
welche  ohne  gehörige  Rechtskenntnisse  Prozesse  annähmen,  angedi» 
tet:  ne^e  illuä  ett  mirandum,  qui  quibue  verbi$  coimpiio  fiai  «mcmI»  ifli* 
dem  ein»  mulierit  quae  coempHonem  fecerii,  causam  po$se  defemä^re. 

*  ümeokke,  a.  a.  O.  p.  200.  und  Recht  des  Nexum ,  p.  108.   Bme^  ^ 
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die  in  die  Manns  Ueberg^hende  in  ihres  Vaters  potestas  stand, 
mandpirte  sie  der  Vater  an  den  Gatten.  ^  Ebenso  gut  konnte  die- 
selbe auch  8ui  iuris  seyn  und  dann  mancipirten  die  Vormünder, 
dorch  welchen  Akt  ihre  Tutel  erlosch,  Cic.  p.  Flacc.  34.  (s.  bei 
ms)  p.  Clu.  5.  Gai.  1, 115. 195.  » 


aioo,  p.  48  ff.  üu$ckk€  restituirt  die  Cuusensusformelu  so:  vUne  iu 
mk  es  I.  Q,  maierfam,  esfe,  ut  u^  ego  Gaius,  tu  Gaia  $i$?  Volo.  Dann 
■igekehrt  mit  Veränderung  von  materfam.  in  paterfam.  und  übt  ego 
iM  im  Gaims  sis.  Die  Annahme  der  letzten  Formel  ist  aber  unwahr« 
Mfceinlich ,  weil  diese  Worte  bei  Plut.  qu.  Rom.  30.  nur  als  Begrüssungs- 
Imel  Torkommen.  Auch  der  auct.  incert.  de  nom.  Rom.  (hinter  Val. 
Max.)  sagt  blos  :  iuMtiiuium  fuii ,  ul  novae  nupiae  ante  iunuam  interroga- 
IK.  pMenam  cocarenlur,  Gaiam  este  se  dicerent.  Was  endlich  Cic.  p. 
Knr.  12.  betrifft :  quia  in  alieuius  tibris  exempli  causa  id  nomen  invene- 
■wl.  puiarunt  omnes  mulieret ,  quae  coemptionem  facereni,  Gaiat  vocarif 
m  iit  daraus  ebenso  wenig  mit  Bestimmtheit  abzunehmen,  ja  man 
UftBte  eher  schlicssen,  dass  Cic.  den  Namen  nicht  auf  alle  Coemptio- 
wm  ansgedebiit  wissen  wolle.  Bleiben  wir  bei  der  einfachen  Notiz  des 
not  stehen ,  so  entgehen  wir  allen  Schwierigkeiten.  Rossbach,  p.  71. 
Vgl.  Rmdorff^  zu  Puchia  III,  p.  156  f.  (161  f.). 

*  Grell.,  inscr.  u.  4859.  und  mit  scharfsinnigen  Ergänzungen  bei 
kdbie,  Flavii  Syntrophi  instrum.  donat.  Vratisl.  1838,  p.  55  f. ,  andere 
frwihnungen  s.  Coli.  leg.  IV,  2,3.    7,  1. 

*  Zwar  sprechen  die  Quellen  nur  von  aur{ore$  patres  und  iutores 
(Gti.  a.  a.  O.  Coli.  IV,  2,  3.),  so  dass  die  Frau  sich  selbst  mancipijj't 
B  haben  scheint,  aber  Selbstmancipation  der  Frau,  wie  überhaupt  eines 
PreieD,  ist  unmöglich  und  stimmt  auch  nicht  mit  dem  ganzen  Hergange 
bä  dem  Mancipationsakt.  Wenn  es  aber  von  der  Frau  heisst:  cum 
9mÜ9  coemptionem  facere,  Gai.  I,  144  f..  so  bezieht  sich  das  auf  die 
Wcchselreden  des  Mannes  und  der  Frau ,  und  die  Frau  war ,  obwohl 
iVBeli  leidend ,  doch  die  Hauptperson.  Daher  nehmen  wir  auctores  im 
vdteren  Sinne  und  leiten  das  Recht  des  Vormunds  aus  der  alten  Zeit 
ler.  io  welcher  .sein  Recht  sicherlich  Aehnlichkeit  hatte  mit  der  Gc- 
nh  eines  Vaters.  So  Hossbach,  p.  77  (f.  Lange ,  p.  93.  Zimmern  I,  p. 
BT.  Dagegen  Hasse  I,  p.  63.,  Hase,  p.  45. ,  Waller y  p.  99.  lassen  die 
Incipation  von  der  Frau  vornehmen  und  die  Tutoren  ihre  Autorität 
■lerponiren.  Die  Frage,  ob  die  Tutoren  von  der  Frau  gezwungen 
Verden  konnten ,  ihre  auctoritas  zu  der  in  manum  conventio  durch  co- 
eaptio  zu  ertheilen ,  muss  für  die  ältere  Zeit  verneint  werden.  Für  die 
ipitere  Zeit  ist  das  entgegengesetzte  Princip  anzunehmen ,  s.  HuscKhe^ 
ie  privilcgiis  Fese.  Hispalae ,  p.  27.  und  Hase,  de  manu,  p.  46  f.  — 
Wenig  wahrscheinlich  ist  der  Ausweg ,  dass  der  Mann  zwar  kauft,  aber 
■icht  die  Frau,  sondern  die  manus  kauft,  und  dass  die  Frau  blos  ge- 
stattet (/Im  patitur,   wie   es  bei  der  analogen  Arrogation  heitst,  Gai. 

Kcim's  rinn.  Pritatrecht.  25 
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Nachdem  die  Confarreatio  im  gemeinen  Leben  selten  g« 
den  war,  dauerte  Coemptio  als  die  bequemere  Form  fort  ii 
Zeiten  der  grossen  Juristen  wird  sie  immer  noch  bestehen 

wähnt  ^ 

• 

Coemptio  fiduciaria.^ 

Die  Coemptio  wurde  später  nicht  blos  angewandt,  um  IM 
behufs  einer  Ehe  zu  begründen,  sondern  sie  bewirkte  IM 
auch  zu  anderen  Zwecken,  welche  c.  fiduciae  causa  oder  fidtu 
hiess,  Gai.  I,  114.  poiest  aulem  coempHonem  facere  muHm 
solum  cum  marito  suo,  sed  etiam  Cftm  extraneo;  (unde)  €nit  i 
monii  causa  facta  coemptio  dicitur  auf  fiduciae  causa.  (Quaej 
cum  marito  suo  facif  coemptionem  —  dicitur  matrimonii  c 
fecisse  c. ;  quae  vero  alterius rei  causa  facit  coemptionem cw 
stio  aut  extraneo,  velut  tutelae  evitandae  causa,  dicitur  fit 
causa  fecisse  coemptionem]  sogenannt,  weil  sie  die  Frau  ii 
im  Vertrauen ,  dass  sie  bald  aus  diesem  Verhältniss  freigef 
werden  wird  eingeht.  An  eine  Scheinehe,  wie  man  dieses 
hältniss  gewöhnlich  betrachtet,  ist  aber  nicht  zu  denken, 
dem  es  ist  nur  eine  vorübergehend  geschlossene  Manus  (a 
ob.  und  1, 136.),  im  Gegensatz  zu  der  coemptio  matrimonH  i 
Die  letztere  ist  ein  dauerndes,  die  erstere  ein  ganzvorüb 
hendes  Verhältniss.  Die  Formalitäten  aber  waren  ganz  d 
ben,  die  rechtlichen  Folgen  und  Wirkungen  natürlich  auch 
dass  diese  nicht  zur  Entwickelung  kamen,  da  der  Zustand 
solchen  Frau  sehr  bald  sein  Ende  erreichte.  Darum  wurd 
Frau  auch  nur  dann  filiae  loco  angesehen,  wenn  sie  in  ihrai 
ten  manus  stand,  Gai.  1, 136.  In  den  Quellen  kommen  ibl( 
Arten  dieser  Coemptio  vor: 


I,  99.),  dass  der  Mann  die  manus  über  sie  durch  einen  nur  sv 
kieidung  des  Gescb&fts  dienenden  Scheinkauf  erhalte.   Endlich  Bi 
p.  179  f.   sagt  sehr  scharfsinnig,  Frauen  alieno  iuri   subiectae 
mancipirt  worden ,   Frauen  sui  iuris  hätten  ihr  Vermögen  man 
nicht  ihre  Person  u.  s.  w.    QueUenzeugnisse  sprechen  aber  nicht 
S.  dagegen   Walter  II,  p.  99.  und  Rossbach,  p.  72. 

'  Wächters  Vcrmuthung  (Ehescheid,  p.  140.) ,  dass  die  Coeu^ 
der  Raiserzeit  nur  noch  in  den  höheren  Ständen  üblich  gewetta 
entbehrt  der  Begründung.    S.  Bemer,  de  divort.  p.  60— SS. 

•  Umi§,  de  vanii ,  p.  128-^141. 
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a)  TutHae  mutandae  od^r  epitundae  gratia^  Die  Frau,  welche 
sich  der  lastigen  Tutel  der  Agnaten  entziehen  wollte,  wurde  von 
dem  Gatten  oder  eztraneus ,  hi  dessen  Manus  sie  durch  Coemptio 
gekommen  war,  an  den  remancipirt,  welchen  sie  als  Vormund 
EQ  haben  wünschte.  €ki.  1, 115.  Quod  est  fale:  si  qua  veiif  quos 
\üet  hitore^reponere,  ut  aihtm  nanciscatur,  iis  (auctoribus)  coem- 
}Ü(mem  facit;  deinde  a  coemptionatore  remancipata  ei  (von  dem, 
lersie  in  der  manus  hat,  an  den  remancipirt),  cui  ipsa  velit  (wel- 
ken sie  zu  haben  wünscht)  et  ab  eo  vindicta  manumissa  incipit 
wm  habere  tutorem ,  (a)  quo  manumissa  est,  qui  tutor  fidueiarius 
bjftir  (und  von  diesem  wiederum  freigelassen,  erhält  sie  ihn 
b  neuen  Vormund).  S.  noch  Gai.  1, 196.  166.  ülp.  XI,  5.  Auf 
lolche  Tutoren  bezieht  sich  Cic.  p.  Mur.  12. 

b)  Testamenti  facietidi  gratia,  Gai.  1, 116  a.  s.  Buch  6. 

c)  Sacrorum  interimendorum  grafia.  '  Diese  erwähnt  nur  Cic. 
lMut.  12.  saera  interire  ilii  (nemhch  die  Vorfahren) ,  horum  (nem- 
leh  der  Juristen)  ingenio  senes  ad  coemptiones  faciendas,  inter- 
meHdürum  sacrorwn  causa  reperti  s\m1.  * 


'  F.  C.  CoHrmäi,  de  eoemt.  eacror.  interimendor.  causa  factis,  iu  8. 
mrg.  fieünsi.  1737.  II,  p.  149—162.  mit  praef  nov.  (1740.)  p.  XXXV  ff. 
9d  Gntpfm,  p.  245 — 2^1.  g^ben  eine  Uebersicht  der  zablreicbeu  aber 
erfehiteu  Erklärungen.  Das  Richtige  erkannte  zuerst  r.  Savignyy  in 
Icitbchr.  f.  gesch.  R  W.  11,  p.  387— 399.  und  in  verm.  Schriften  I,  p. 
§9 — 1^. ,  nur  dass  er  von  einer  coemptio  matrimonii  cnupa  spricht, 
ri^rend  e«  coemptio  fiduciaria  ohne  Khe  war.  Hase,  de  manu,  p.  138 
-Ul.    t .  Brochdorff,  lasüt    p.  403--i69. 

*  Um  die  Sacra  privata,  welche  mit  einer  Erbschaft  übernommen 
rordeo  waren,  los  zu  werden,  trat  die  Frau  durch  scheinbare  Manci- 
Mlion  aus  der  Familie  heraus  und  übertrug  damit  das  ganze  VcrmÖ- 
ICD  saf  den  Mann ,  der  die  manus  über  sie  erhielt.  Der  Coemptiona- 
R*  gBb  der  von  ihm  remancipirten  und  sodann  manumittirten  Frau  das 
^crmog^  wieder  zurück  und  zwar  einzeln,  weil  ao  der  Gesammt- 
nste  (universitas)  die  sacra  haften  würden ,  die  sacra  aber  behielt  er 
is  ao  seinen  Tod,  wo  dieselben  für  immer  erloschen,  wenn  er  weder 
Tcnnögen  noch  Kinder  besass.  Die  Frauen  wählten  zu  dicker  Rechts- 
Mfebung  am  liebsten  alte  und  kinderlose  Greise,  weil  sie  dann  den 
^Mmptionator  nicht  lange  mehr  zu  erhalten  brauchten  und  weil,  wenn 
Wr  Greis  erblos  starb ,  die  sacra  gänzlich  untergingen.  Solche  Greise 
mren  maürlich  nichts  weniger  als  angesehen ,  daher  scheint  es  ge- 
koamee  zu  seyn,  dass  man  im  gemeinen  Leben  Leute,  die  nicht  viel 
wenh  waren ,  in  scherzhafter  Anspielung  ienei  coempiionalet  nannte, 
Mftf  Sklaven ,  wie  wir  bei  Plaut.  Bacch.  IV,  9 ,  62.  und  Cic.  ad  diy. 

26' 
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8)    Ü§U8.  * 

Diese  Veijährung  oder  Usucapion  war,  wie  die  Coemptio,  toü 
dem  Eigenthumserwerb  auf  das  Familienrecht  übergetra{;ea 
worden,  Gai. 1, 111.  usu  in  manum  conveniebat,  quae anno  conimiii 
nupta  perseverabat ;  {quae  enim)  velut  annua  possessione  tuucafit 
^a/t/r (gleichsam  usucapirt),  infamiliam  viri  tr ansibat,  fiUaeqwW 
cum  obtinebat  (sie  galt  üliae  loco ,  aber  nicht  als  filia) ;  itaque  kß 
XII  tabularum  cautum  erat,  si  qua  nolkt  eo  modo  in  manum  mmH^ 
convenire,  ut  quotannis  trinoctio  abesset  atque  ita  usum  ctm(Sfi| 
anni  interrumperet.  (Also  die  Frau,  welche  nicht  durch  UsusH 
die  manus  ihres  Gatten  kommen  wollte  oder  sollte,  müsste  8i| 
in  jedem  Jahre  drei  aufeinander  folgende  Nächte,  d.  h.  von  Scp 
nenuntergang  bis  Sonnenaufgang  oder  von  6  Uhr  Abends  Ü 
6  Uhr  früh,  aus  ihres  Gatten  Hause  entfernen).  Sedhoctotm 
ius  (die  ganze  Usucapion  der  manus)  partim  legibus  subkUum  edj 
partim  ipsa  desuetudine  oblitteratum,  s.unt.  Gell.  lU,  2.  Qu.Mucu$ 
iure  consultum  dicere  solitum  — ,  non  esse  usurpatam  muHerif 
(eine  Frau  sey  nicht  frei  von  des  Mannes  manus  geworden),  ^nül 
cum  Kalendis  Januariis  apud  virum  causa  matrimonii  esse  coepissd; 
ante  diem  quartum  Kalendas  Januarias  sequentes  usurpatumisHk 
(welche  am  dritten  Tag  vor  dem  neuen  Jahr ,  d.  i.  am  29.  M 
cember— denn  ante  diem  IV,  Kai.  Jan,  ist  nach  römischem  Spradl^ 
gebrauch  ganz  identisch  mit  die  quarto  ante  Kai  Jan.  Tgl.  Uliß 
L,  16,  132.  pr.  2  —  fortgegangen  wäre,  um  die  Usucapion i| 
unterbrechen).  Non  enim  posse  impleri  trinoctium,  quod  abessH 
viro  usurpandi  causa  ex  All  tabulis  deberet,  quoniam  tertiae  nod$ 
posteriores  sex  horae  alterius  anni  essent,  qui  inciperet  ex  Kaiemi 
(denn  sie  habe  nicht  volle  3  Nächte  ausserhalb  des  BIaiUlM| 
Hause  zugebracht,  sondern  nur  zwei  und  eine  halbe  Nacht,  41 
die  letzten  6  Stunden  der  dritten  Nacht  schon  zürn  neuen  Jiü 

4 

VII,  29.  finden.  Gronov. ,  de  sestert.  IV,  8  f.  behauptet,  diese  scMJ^ 
coemptionales  wftren  nichts  als  unbrauchbare  Sklaven ,  welche  man  SMf 
geringen  Wertbes  halber  nicht  einzeln ,  sondern  als  Zugabe 
hätte.  Dann  aber  würde  man  wohl  eher  terti  coempHonaltt  alt 
gesagt  haben.  * 

*  Grupen,  p.  261— 295.  Hasse,  Güterrecht  I,  p.  66— 72.  K§§9nf\ 
94—99.  v.Brockdorff,  Instit.  p.  396  ff.  Hase,  de  manu,  p.  35^-43.  M 
back,  p.  146—161. 

^  Ideler,  Chronologie  II,  p.  127  f.    v,8ittigny,  System- IV,  p.88ir* 
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gehörten,  mit  dessen  Beginn  die  Fähigkeit  den  Usus  zu  unter- 
brechen erloschen  sey).'  Dieselbe  Stelle  hat  Macrob.  Saturn.  1, 3. 
BOT  mit  dem  Unterschied ,  dass  er  lege  non  isse  usurpatum  liest, 
ns  eigentlich  nicht  so  passend  ist,  da  diese  Worte  nur  die  Ab- 
fleht  bezeichnen,  während  man  einen  Ausdruck  für  die  Vollen- 
dang  der  unterbrochenen  Usucapion  erwartet.  ^  Diese  Bestim- 


»  ücber  GeUius  8.  Grupen,  p.  277— -294.  S.  K,Srb,  in  Hugo's  ciTÜ. 
Ihf.  V,  p.  213  ff.  und  Dirkaen't  XII  Taf.  p.  421  f.  Eine  neue  aber  un- 
lidtige  Erkl&mng  dieser  Stelle  hat  F.  Reinfelder  im  annus  civilis  auf- 
fMtellt.  Stuttg.  1829,  p.  169  —  176.  Ferner  s.  f.  Savigny,  System  IV, 
pi364— 367.  Heue,  de  manu ,  p.  38  f.  Puchia ,  Instit.  II ,  p.  310  f.  Huschhe, 
m  Zeitscbr.  f.  CivUr.  u.  Proz.  N.  F.  III.  p.  144. 172  f. 

*  Weil  die  Lesart  isse  u$urpatum  die  sprachlichen  Schwierigkeiten 
beseitigt,  indem  dann  uiurpare'  im  ganzen  Satze  dieselbe  untransitive 
Bedeutung  hat,  nemlicb  als  interpeüarc  und  interrumpere  usucapionem, 
liben  Mehre  der  bereits  Genannten  auch  bei  GeUius  statt  lege  non  es$e 
mmpmiam  die  Lesart  des  Macrob.  lege  non  itse  usurpatum  aufnehmen  wöl- 
kt, wie  Grupen ,  p.  280.,  Erb,  p.  213.,  Dirksen,  p.  421.,  r.  Savigng ,  p.  365., 
«IhreDd  Osenbrüggen,  in  Zeitscbr.  für  Alterth.-Wiss.  1838.  N.  36.,  lege 
MB  esse  usurpaiam  yertheidigt  (die  Gattin  sey  nicht  usurpata ,  dem  Usus 
ortxogen,  nemlicb  von  ihrem  Vater,  wie  auch  Doneil.  supplirte,  des- 
Ifdeben  Raerard.,  ad  XII  tab.  c.  2.  GöUling ,  Staatsverf.  p.  93.  Rou- 
kci,  p.  154.).  Bei  dieser  Gelegenheit  verdient  das  Wort  u$urpare  eine 
lihere  Betrachtung.  Was  die  Etymologie  betrifft,  so  ist  der  Ursprung 
ii  wmi  rapere  zu  suchen ;  davon  wurde  usumripus ,  usurpus  und  zu- 
kCst  usurpare  gebildet.  Diese  Etymologie  stellte  0.  Müller  auf,  im 
Biein.  Mus.  f.  Phil.  u.  Jurisprud.  V,  p.  200ff. ,  ähnlich  Huschke,  in  Lin- 
*••  Zeitscbr.  N.  F.  1846.  II,  p.  144  f..  Erb,  in  Hugo's  civilist.  Mag. 
▼,  p.214. .  Hugo,  R.  G.  I,  p.  156.  und  Döderlein,  lat.  Synon.  VI,  p.  386., 
wdehe  das  Wort  von  uiu  rapere  oder  usui  rapere  oder  eripere  ableiten. 
imtback ,  p.  151.  derivirt  von  uiuripere,  d.  b.  aus  dem  Usus  wegreissen, 
ftwliiij,  Staatsverf.  p.  93.  von  usu  reparo  und  Donell,  de  iure  civ.  rom. 
V,  21 ,  4  ff.  erkennt  in  u9urpo  ein  Frequentativum  von  uii.  Die  Bedcu- 
tang,  entsprechend  der  sprachlichen  Entstehung,  war  ursprünglich: 
iea  Gebrauch  einer  Sache  an  sich  ziehen  (davon  im  gemeinen  Leben 
Bcnu  nehmen,  sich  aneignen ,  ergreifen  u.  s.  w.j,  woraus  die  juristisch- 
tonische  Nebenbedeutung  hervorging:  den  Gebrauch  einer  Sache  an 
■ch  liehen»  so  dass  dadurch  die  begonnene  Usucapion  unterbrochen 
Wer  gehindert  wird,  Pauli.  Dig.  XLI,  3,  1.2.  usurpalio  est  usucapionis 
mttrrupiio.  Die  Bedeutung  war  also  transitiv,  wurde  dann  aber  auch 
btruBitiv  (isse  usurpaium),  indem  die  durch  das  Usurpiren  bewirkte 
Folge  in  das  Auge  gefasst  wurde.  Zu  dieser  Bedeutung  gelangt  auch 
OtmtU  1.  l.,  indem  er  usurpare  erklärt  als  serio  et  frequenter  uH^  nem- 
licb von  dem  wirklichen  Eigenthümer  gesagt,  und  wenn  usurpaiio  statt 
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mnng  der  XII  Tafeln ,  dass  die  Frau  durch  das  Trinocünm  der 
Manus  entgehen  könne,  war  entweder  zum  YortheU  derriter 
liehen  Gewalt  und  der  vorninndsehaftlichen  Ansprüche  gegc- 
ben ,  oder  zum  Schutz  der  patricischen  Frauen  gegen  ihre  ple- 
b€(}i8chen  Gatten ,  welche  von  der  Manne  über  Patriderinfies 
ausgeschloaeen  werden  sollten.  ^ 

Durch  den  Usus  konnten  nicht  blos  Haustochter  in  die  ma- 
nus des  Gatten  kommen,^  sondern  auch  andere  Frauen,  welche 
unter  Tutel  standen,  wenn  die  Tutoren  die  Auctoritas  nicht tw» 
sagten ,  wie  sich  schlagend  aus  Cic.  p.  Flacc.  34.  ergiebt ' 

Ob  bei  dieser  Erwerbungsform  der  manus,  ebenso  wie  ball 
der  gewöhnlichen  Usucapion,  die  auf  Erwerb  der  manus  dtmk 
Usus  gerichtete  Absicht  des  Gatten  nothwendig  gewesen  se;. 


interrupiio  stehe,  sö  sey  die  Wirkung  statt  der  Ursache  geseift,  ci 
sey  Unterbrechung  der  Verjfthmng  durch  den  ftiequens  usus  des  fr 
genthämers,  welcher  unterbrechen  will.     Vgl.  p.  2e5f. 

'   Das  Erste  behauptete  Niehuhr,  B.,  G.  III,   p.  266.   und  Tf «Ihr, 
R.  G.  II,  p.  9d.,  das  Zweite  Puckia,  Instit.  III,  p.  161. 

*  Schon  d'Ämaud,  Couiect.  I,  27.   beschränkte  den  Usus  aof 
filiae  famillas  und  nahm  des  Vaters  Mitwirkung  stets  als  noChw< 
an;  ebenso  ßurchardi^  Grundzüge  p.  29.    und  WaU^r^  R.  G.  11 ,  p. 
Richtiger  Tafel,  p.  47.    Wächter,  p.  93  f.    Zimn^n,  p.  8S9.    Hat;  ^ßi\ 
Das  Recht  der  Tutoren,  ihre  Mündel  eine  Ususehe  schliessen  la 
sen,  läugnen  i/nsfe,  Güterrecht  p.  69  ff.     KUu,  ad  Cic.  or.  T.  lUr 
897  f.    HüMe,  de  manu  p.  42  f.  —  Richtiger  ist  die  Annahme,  dasa 
auch  durch  die  Auctoritas  der  Tutores  entstehen  konnte;   so  Gi 
p.  265.     Zimmern y  p.  839.    Eggers,  p.  95  ff.    ßöcking  II,  p.  177. 
p.  147  ff. 

'  An  dieser  Stelle  spricht  Cicero  gegen  M.  Andro  SexUliut, 
eher  seine  ohne  Testament  verstorbene  Gattin  Valeria  beerben 
In  manum  in^uii  (sagt  der  Gatte  von  der  Gattin)  cOfi««Mr«l.  Mom 
äi0,  Sed  fuaeto  usu  an  eoempiione?  Viu  non  p^iuiL  Nikü 
d€  itUela  legiiima  sin«  omntum  iutorum  «iicl#rif«l«  dewurnui  (durch  Ül 
pion  konnte  sie  nicht  in  die  manus  ihres  Gatten  gekommen  seyn , 
sie  Stand-in  der  tutela  legitima,  welche  nur  durch  die  Auctoritas 
Tutoren  geachm&iert  werden  kann,  Flaccus  aber  hat  diese  meht- 
thoilt ,  und  die  Gewalt  der  Tutoren  dauerte  also  noch  fort). 
omnibuM  ergo  audarihuM ,  in  quibuM  cerU  PlmecHm  fmnt  n§m  im4s  (4 
w&re  zwar  möglich  gewesen,  fand  aber  nicht  statt,  weil  alle  Tnlo0ii( 
wenigstens  nicht  Flaccus,  der  geaetsliche  Erbe  und  tstor  legitim«  M 
Valeria,  die  unerl^psliche  Einwilligung^  gegeben  haben). 
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lor  ob  dto  TOnnagegangene  eheliche  Terbtaidting  aosrdicfate, 
I  ane  den  QueUen  nicht  sa  erkennen.  ^ 
llödh  iafc  so  bemerken»  daea  uens  auch  dami  zur  manne  fiUi^ 
m  die  Form  der  ooemptio  un^oUatSadig  oder  fehlerhaft  toU* 
§m  norden  war,  ohne  daaa  erat  die  Uaucapion  jene  lUngel 


Daaa  der  Uaua  achon  vor  dea  Gaiua  Zeit  verachwnnden  iat, 
len  wir  oben  p.  888.  VieUeichl  war  ea  lex  Julia  et  Papia  Pop- 
tt»  welehe  diesen  Brauch  geaetalick  abachaflke.  *  Der  wahre 
and  Uegt  darin.daaa,  da  die  Ehe  ohne  Manua  aber  die  an* 
sden  ffieg  davon  getragen  hatte,  der  uaua  eich  mit  dem  ZeÜ- 
at  nicht  Ungar  vertrug. 

Bw  Juatnm  matrimoaiam  ohne  in  manum  coaTentio. 

Neben  der  strengeren  Form  der  Ehe,  durch  welche  die  Gattin 
fie  manua  dea  Gatten  kam  und  welche  uraprünglich  die  ein- 
e  war,  trat  eine  freiere  ohne  manua,  von  dem  matrimonlum 
Datum  der  Peregrinen  oder  dienten  entlehnte  hervor , '  welche 


*  erfüll,  p.278  C  and  X§99r§^  p.  96  ff.  oobmen  dM  Vorbrnnden- 
D  des  auf  manus  gerlcbteten  Willens  dea  Gatteo  als  nothwendig  an. 
jagen  iprechen  üom«,  Güterrecht  p.67.  und  ^m«,  de  manu  p.  87  f! 
I  Ansicht  hat  Manches  für  sich. 

s  F&r  Lex  Julia  et  Pap.  Popp,  sprachen  ZimmMm  I ,  p.  8i0.  JL  (Tila- 
de ie^  Jul.  et  P.  P.  Hai.  ISSö,  p.  41-53.  (welcher  nur  darin  irrt, 

s  dieses  Gesetz  verboten  habe,,  die  Unterbrechung  des  Usus  durch* 
Trinoctium  auf  die  Ehescheidung  auszudehnen,  was  niemals  ge- 

Bhen  war).    7«/«/,  p.50.  (welcher  auch  an  lex  Claudia  denkt).   Fuchta, 

tii.  III,  p.  161.  vermuthet,  lex  Scribonia  habe  die  Aufhebung  dos 

m  aanktionirt 

*  Diese  Ehe  ist  durch  Peregrinen,  wie  Etrusker  oder  Clienten, 
k  Rom  gekommen ,  wo  dieselbe  im  Gegensatz  zu  der  ächtrömischen 
ioaehe  anfangs  nur  als  faktisches  Verh&ltniss  {matrimimium  iniuiimn) 
(eken  haben  mag ,  bis  man  sie  unter  der  Voraussetzung  des  beider- 
tigeii  connnbium  als  römische  rechtlich  gültige  Ehe  anerkannte. 
■üdbü,  im  Schweiz.  Mus.  I,  p.  271.  sucht  den  Ursprung  der  Ehe 
le  manuB  mit  J.  Grimm  (deutsche  Rechtsalterth.  p.  439.)  in  dem  Con- 
deaa.  Besser  wollen  wir  sagen:  die  römischen  Altbürger  sahen  die 
f  Manna  ermangelnden  Ehen  der  Peregrinen  anfangs  als  Concubinat 
«  Ms  sie  Mamen  und  rechtliche  Folgen  der  römischen  Ehe  auch  auf 
MC  Fem  übertragen.  Ueber  die  Auffassung  von  Roitback  (auch  p. 
i-W.)  und  lauf«,  s.  p.877.  liuring,  Geist  d.  r.  R.  II,  p.  196  f.  führt  diese 
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mit  dem  Verfall  der  alten  strengen  FamilienverfiEtssung  immer 
mehr  überhand  nahm.  Bei  dieser  Ehe  wurde  das  Vermögen  der 
Frau  dem  Manne  entzogen  und  sie  selbst  der  alten  Strenge  der 
Gewalt  des  Gatten  enthoben,  denn  die  Gattin  erlitt  keine  capitii 
deminutio  und  blieb  in  der  Gewalt  ihres  Vaters  ■  oder  Vormim- 
des.  Die  innige  Gemeinschaft  des  Lebens  war  in  dieser  Ehe  ge> 
rade  wie  bei  der  Manusehe  und  die  Frau  galt  ebenso  als  gesets- 
Uche  Gattin  mit  der  Formel  liberorum  quaerendorum  causa,  Dh 
nothwendigen  Bedingungen  waren  natürlich  wie  bei  der  Man» 
ehe:  Consensus,  Standesgleichheit  oder  beiderseitige  volle  CM' 
tat.  Durch  eiry  ähriges  ununterbrochenes  Zusammenleben  wupji 
die  Manus  auch  in  dieser  Ehe  begründet,  s.  oben  p.  388.  Im  Ve» 
lauf  der  Zeit  wurden  die  Ehen  mit  manus  von  dieser  Ehe  derge* 
stalt  überflügelt,  dass  es  schon  unter  den  mittleren  Kaisem  keiM 
anderen  Ehßn  mehr  gab.  Vgl.  oben. 

Die  Verschiedenheit  der  Ehe  mit  oder  ohne  manus  zeigt  siek 
auch  in  den  Benennungen  der  Ehefrauen.   Die  Gattin  in  mtfU 


Ehe  zurück  auf  den  Conflikt  der  Interessen  der  Agnaten  und  der  Fm 
(welche  8ui  iuris  war),  und  die  Tutoren  hätten  die  Ehe  ohne  manof 
eingeführt ,  um  sich  die  Erbansprüche  auf  das  Vermögen  der  Frau  n 
sichern,  die  bei  der  manus  verloren  gingen. 

'  Dass  in   dieser  Ehe  die  Frau  in  der  potestas  des  Vaters  btidb 
zeigt  sich  auch  darin,  dass  der  Vater,  wenn  er  wollte,  die  Ehe  löia 
and  die  Tochter  von  dem  Gatten  zurückfordern  (abducere)  konnte.   8. 
^Enn.  fragm.  Cresph.  7. 

iniuria  abs  le  afßcior  indi^a,  puier, 
Nam  $i  improbum  Creapkimiem  exisiimateras , 
Cur  me  kmc  locabas  nupHis  ?  üh  est  probu$ , 
Cur  ialem  invitum  inviiam  cogis  linquere? 
Plaut.  Stich.  1 .  1 ,  14  ff.  und  2 ,  73.  74.     Zu  diesem  Behufe  wurde  du 
interdictum  de  liberi»  exhibendis  et  ducendit  angewendet^  Ulp.  Dig.  XLIH 
10,  1.  1.  §.  5.  quod  tarnen  sie  erit   adkibendum,  ut  putri  persuadtmhirf  m 
acerbe  patriam  potestatem  exerceat  y  d.h.  der  Vater  muss  überredet  W9t 
den ,  dass  er  nicht  auf  seinem  Recht  besteht ,  indem  der  Grand  toiIm 
angegeben  wird  :  ne  bene  concordantia  matrimania  iure  pairiuM  p^imUA 
turbentur.  Der  Kaiser  M.  Aurelius  hatte  das  Recht  des  Vaters  betchiiab 
und  verboten :  niti   magna  et   iusta  cauta  interreniente  paler  kU  feettä 
Cod.  V,  17,  1.  5.    Darum   sagte  Pauli.  II,  19,  2.   ganz  allgemein:  cm 
tracta  (matrim.)  non  iohantur  (ncmlich   vom  Vater),  contempiaüc  ema 
publicae  utUitatii  priratorum  commodia  praefertur.  V,  6,  15.     Die  MottV 
hatte  dieses  Recht  niemals  gehabt,  Cod.  V,  17,  1.4.   8.  Wäeki§r,  Ek» 
hchiid.  p.  0«.  161—156.     Bemer,  de  divort.  p.  74.     FrMenei,  p.26£ 


ketetuiBGlilleaalich  maier  famiUas,  Cic.  Top.  S.  gemu  est  %ixar; 
äudimefiMwmef  una  wuOnmfamHai  earum ,  quae  in  manum  cot^ 
mmmi:  mUerm  emwm,  qyae  Hmhmmodo  ^ixaret  habeniur,  S.daxa 
beätp.  299.  86S.  OrelL  Bichtig  erklaren  auch  GelL  XVm»6. 
hrr.  ad  Viig.  Aen.  XI,  476.  \gL  681.  Quint  V,  10,  62.  bidor. 
I,B.  flMOtar/SD».  vocahtr,  guiaper  quandam  iuris  soUenmtaiem  tu 
mOkm  ireauit  mariü,  ist  eine  gute  Andeutung  unter  Manchem 
Usdien. '  Die  Frau  ohne  manus  heisst  uxor  oder  uxor  iaiUum, 
k  und  Boeth.  a.  a.  O.^  im  engeren  Sinne  jede  Gattin,  wie  die 
liieren  Bechtsquellen  -vielfach  zeigen,  sogar  die  Gontubemalia, 
iHilL  m,  6,  S8. 40.  Das  Wort  malrana  bezeichnet  nicht  die  Frau 
im  manus  im  Gegensatz  zur  mater&milias ,  *  sondern  eine  jede 
Mtifandige  Frau  im  weiteren  Sinne.  Cic.  p.  Caec.  13.  petuhmiei 
helMtf ,  ti  mairemfam.  teeus,  qwmmairatuttrum  sancUias  postuka, 
wmfiiamus.  Jede  mater  £un.  ist  matrona  zu  neimen,  aber  nicht 
md»hrt  Die  dtirten  Stellen  der  Grammatiker  enthalten  auch 
kor  matrona  allerlei  Wunderbares. 

I)  M atrimonium  iniustum,  später  ebenfiüls  legitimom 

matrimonium  genannt 

Ausser  der  römischen  Ehe  mit  ihren  beiden  Formen  gab  es 
he  Art,  welche  nicht  vom  ius  civile  anerkannt  war,  weil  die 
htten  des  connubium  entbehrten.  Aus  dem  Namen  matHmo- 
ins  Mustum  schliessen  wir ,  dass  wenigstens  die  Gattin  aus 


'  Gegen  diese  Autoritäten  vermögen  andere  zum  Theil  lächerliche 
UJimngen  nichts ,  z.  6.  Non.  Marc.  V,  82.  und  p.  1343  Goth.  Isidor. 
t  L  vnd  IX ,  8.  Vielleicht  mag  der  Name  materfam.  ursprünglich  nor 
hl  gegolten  haben ,  wenn  der  Gratte  Selbstständigkeit  hatte ,  während 
b  Eigenschaft  einer  wirklichen  Mutter  wohl  nicht  nothwendig  war, 
te.  Diac.  ▼.  mat.  fam.  p.  125  M.  Boeth.  lässt  nur  die  als  mat.  fam. 
pritea ,  welche  eo^mriume  convenit ,  da  zu  seiner  Zeit  Confarreation  und 
hit  längst  abgekommen  waren.  Als  die  wahre  Bedeutung  von  mat. 
hL  mpraktiseb  geworden,  trug  man  allerlei  Neben  begriffe  hinein, 
klw  ciie  titUiche  Bedeutung  Ulp.  Dig.  L,  16,  1.  46.  §.  1.  XLIII,  30, 
•i|.6.,  oder  man  wollte  jede  Hausfrau  so  nennen  Ulp.  Dig.  1,6,1. 4. 

*  So  meinten  Grupen,  p.  4  ff.  27.  Egger$,  p.  10  ff.  Taf€l,  p.  29.  S. 
ikvhaapt  über  diese  Benennungen  Grupen,  p.  1  — 13.  Cannegi€ierf  de 
>*.  lege  Rom.  in  Fellenberg  II,  p.  94  ff.  Eggen,  p.  9—14.  Götilmg^ 
■i».  Staaltrerfass.  p.86.  Becker,  Gallus  II,  p.29f.  ?«dEy,  Beal-Enc. 
n,F-ltt$t  1656. 


r 
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einer  solchen  Ehe  vxor  iniusta  genannt  wurde,  Big.  XLVIII,5, 
1. 18.  §.  1.  Vor  Alters  nannte  man  so  die  Verbindungen  zwi- 
schen Patriciem  und  Plebejern,  welche  übrigens  selten  genug 
Torkommen  mochten,  und,  nach  eingeführtem  Connubinm  zwi- 
schen beiden  Ständen,  die  Verbindungen  zwischen  Römern  eiiMr 
und  Peregrinen  oder  Latinen  anderer  Seits  und  die  Peregrlnenr 
ehen  überhaupt,  s.  unten.  Dass  eine  solche  Ehe  in  den  enm 
Jahrhunderten  Roms  gar  nicht  als  Ehe,  sondern  eher  als  eli 
Concubinat  angesehen  wurde,  bedarf  wohl  keiner  besondere! 
Ausführung.  Nur  der  allmälig  steigende  Einfluss  des  ins  gen- 
tium yerschafR«  dieser  Geschlechts  Verbindung,  wenn  sie  ml 
derselben  maritalis  affectio  wie  die  römische  Ehe  (nemlich  Mk- 
rcrum  quaerendorum  causa,  Ulp.  III, 3.)  eingegangen  worden  wai; 
die  Anerkennung  als  wirkliche  Ehe  mit  der  wichtigen  Folgt; 
dass  die  Kinder  als  eheliche  gelten,  d.  h.  dass  sie  einen  Vatv 
haben  sollten.  Bis  dahin  waren  solche  Verbindungen  zwarnkW 
verboten ,  aber  auch  nicht  als  Ehe  angesehen  und  die  ffindar 
als  unehelich  betrachtet  worden.  Dieses  hörte  nun  zwar  mit  der 
Anerkennung  als  einer  nach  ins  gentium  geltenden  Ehe  aof^  sber 
der  Vater  hatte  nicht  einmal  dann,  wenn  er  römischer  Bürgff 
war,  potestas  über  die  Kinder,  denn  dazu  war  connubium  aoA^ 
lässlich,  6ai.I,56.  In  der  späteren  Kaiserzeit  wurde  der  Namear 
irimonium  iustum  auch  auf  diese  Verbindung  ausgedehnt  und  VB 
nun  steht  der  Ausdruck  matrimonium  iustum  (ganz  allgememfli. 
Ehe  des  Civilrechts  und  des  ius  gentium  umfassend)  im  G^egensab 
zur  ausserehelichen  Geschlechtsverbindung  (vgl.  Gai.  I,  66.  MJ^ 
Was  den  Stand  betrifft,  dem  die  in  gemischten  Ehen  gebonNP 
Kinder  angehörten ,  so  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen»  da# 
sie  der  schlechteren  Hand  folgten ,  denn  es  wäre  undenkbar,  da0 
wenn  ein  Patricier  eine  Plebejerin  heirathete,  die  Kindw  {^^ 
Liv.rV,  2.  genannt  dimidiuspatrum,  dimidius  plebis ,  ne  secumfk 
dem  ipse  Concors,)  Patricier  geworden  und  in  die  Gens  und  deffi 
Sacra  aufgenommen  worden  wären.  Da  wäxe  ja  die  von  denFfr* 
triciem  durch  Verwilligung  des  Connubium  erst  für  die  Zakml 

0 

befürchtete  collumo  genimm,  perturbatio  auspiciorum  ptd^He9n0 
privatorumque  (Liv.  1. 1.)  schon  längst  vorhanden  gewesen. ' 


>  Eine  einzige  Stelle  in  der  Rede  des  Cannleias  ktente  %wM 
erregen ,  LIt.  IV,  4 :  quid  iurit  kmttim  immutniur  ?  nmmfft  pufriM  üfM*'  ■ 
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Ais  lex  Ganuleia  endlich  das  Connubium  der  Patricier  und 
Plebejer  eingeführt  hatte,  gab  es  natürlich  unter  den  römischen 
Sorgem  selbst  keine  matrimonia  iniusta  mehr,  aber  es  waren 
andere  Ehen  ohne  connubium  vorhanden,  nemlich  wenn  sich 
Kmer  mit  peregrinischen  oder  latinischen  Frauen  verheirathe- 
ten  oder  umgekehrt.  Auch  fielen  alle  Peregrinenehen,  als  ma- 
tiiiDonia  iniusta ,  in  dieselbe  Kategorie.  Vom  römischen  Recht 
vnrden  sie  ignorirt,  und  daher  galt  für  alle  ohne  Connubium 
eingegangenen  eheliehen  Verbindungen  der  Grundsatz:  die  Kin- 
te gehören  der  Mutter  an  und  folgen  deren  Stand;  ganz  ohne 
RAcksicht  auf  den  Stand  des  Vaters.  ^  Cic.  Top.  4.  gui  naü  stmt 


Im  hUri;  ntc  quod  not  ex  eonnubio  vettro  peiamus  quicquam  esi ,  praeter- 
ptm  ui  k&miMtm ,  mi  eitium  numero  timue ;   nee  cos  ni$i  in   cenhtmeliam 
lt»9mimmm§u€  naeiram  eeriare  tuvat ,  ^uod  etmiemlaiit  qmcgumm  est.    Diese 
Worte  könnte  man  so  verstehen :  in  den  Rechten  solle  nichts  anders 
Verden,  denn  die  Kinder  der  gemischten  Ehen   folgten  schon  vorher 
dem  Vater.     (80   erkl&rt  Hoste,  Güterrecht  p.  42  ff.   und  sagt:   Livius 
hitte  sich  nicht  so  ausdrücken  können,   wenn  die  Kinder  vorher  der 
Satter  gefolgt  w&ren.)  Allein  wenn  dieses  richtig  wäre,  so  h&tten  die 
nsbcjer  gar  keinen  wesentlichen  Orund  gehabt,  das  connubium  zu  for- 
ten,  noch  die  Patricier,  dasselbe  zu  verweigern.   Die  fragliche  Stelle 
der  Rede  ist  vielmehr  anders  zu  fassen.    Canuleius  fragt  nemlich :  was 
wird  denn  eigentlich  im  Recht  durch  unsern  Gesetzvorschlag  (lex  Ca- 
ndeia)  geändert?    (Nichts.)  —  Folgen  nicht  nach  dem  röm.  Recht  die 
Gnder  dem  Vater?  (d.h.  in   den  mit  Connubium  geschlossenen  Eben; 
tMumbio  iniervenienie  tiberi  temper  patrem   sequunlur ,    ülp.  V,  8.).     Wir 
fordern  nun  weiter  gar  nichts,  als  dieses  auch  für  die  gemischten  Eben, 
et  ist  also  keine  Rechtsänderung,  die  wir  erstreben  ,  sondern  eine  Aus- 
itlaung  des  geltenden  Rechts  auf  die  etwa  zu  schliessenden  gemiseh- 
tn  Ehen ,  und  wenn  wir  dieses  ex  eonnubio  vettro  petamus ,  so  ist  das 
■khts  weiter,  als  dass  wir  für  Menschen  und   für  röm.  Bürger  gehal- 
tea  werden ,  denn  sowohl  nach  dem  bei  den  anderen  Völkern  geltenden 
Hechten ,  dem  ius  gentium ,   als   nach  dem   strengen  Civilrccht  folgen 
€e  Kinder  dem  Vater.    Es  widerspricht  also  auch  diese  Stelle  nicht 
der  oben    ausgesprochenen   Annahme ,   dass  vor    lex  Canulcia  alle   in 
fttüschten   Ehen    gebornen   Kinder  Plebejer  wurden   und  es  ist  eine 
Kharfsinnige  \rermuthung  (zuerst  ausgesprochen  von  Niebuhr,  Röm.  G. 
n,  p.  380flr.),  dass  aus   solchen  Misshcirathcn   plebejische  Familien  in 
pttriclschen  Geschlechtern  hervorgingen.    Daher  kommt  auch  der  Aus- 
druck enubere  e  patribnt ,  welches  eigentlich  nur  von  Patricierinnen  ge- 
bucht wurde ,  welche  sich  an  Plebejer  vcrheiratheten.  Liv.  IV,  4.  X ,  23. 
'  Ein   Beispiel  finden  wir  Liv.  XLIII,  3.    wo  erzählt  wird,  dass 
^•^tir  als  4000   von   Römischen   Soldaten   und  Spanischen  Frauen  (mm 


8«4    -     ^ 

einer  solchen  Ehe  i«:or  inw*  ,t)rau8geht,  guum  fuisset  miptn 

1 13.  §.  1.   Vor  Alten  p-  ^dium  nan  esset,  und  Boeth.  ad 

sehen  Patriciem  un^  .  ^.-^^/onnubio  intervenienle  liberi  semper 

TOTkommen  moch  -1y\^iente  connubio  matris  conditioni  ac- 

sehen  beiden  St'       ,    /'  ^  Z  latina  Latinus  nascitar  et  ear  Ubero  et 

und  Pcregrlne*       ,.r' V  i]  c^^  ^  casibus  connubia  non  sint ,  parm 

ehen  überhf     .'"'^/^<^i.  1, 67.  80.  Isidor.  IX,  8.  Sklavinneu  g^ 

Jahriinndr     .»^J.^vv^Afütter  freie  Kinder,  Marcian.  Dig.  1, 5. 1.5. 

Coneubi*       C^y^tJO.  Cod.  I,  18,  1.  3. »    Darum  sagt  l'lp.  Dig: 

Ausfli^       ^^/  ^^fiigemein  lex  naturae  haec  est  ut  fjui  nascitur  stu 

ttaiiD         ,<  <  /^^^lof^o ,  matrem  seqvattw ,  nisi  leor  specialis  alind  indih 

der         '•'^'^en  Worten  angedeutete  Ausnahme  wurde  durch  I 

rf        J/^'/ör  die  Verbindungen  zwischen  einem  Peregrineu  und 

'         w'i^'^'^hen  Bürgerin  eingeführt,  indem  deren  Kinder  Pere- 

^\f^en  sollten,  quoniam  lex  Mensia ex  altervtro peregm» 

g^  ^fterioris  parentis  rondifionem  sequi  iubety  Ulp.  V,  8.  Dm 

ß^^tti^  wurde  der  Hoheit  der  römischen  Civität  wegen  g^ 

^^^  dass  kein  Peregrinensohn  Civis  werden  sollte.  Dazu  kam 

^(^nsequenz  des  Rechtsprincips,  denn  die  Ehe  galt  nachios 

utfuin,  nach  welchem  die  Kinder  dem  Vater  folgen.  Das  Gfr 

^^  bezog  sich  auch  auf  die  Ehen  zwischen  Latinen  und  RonM- 

fliinen,  ^  bis  ein  Scons.  unter  Hadrian  das  alte  Recht  herstellte^ 

(jlp.  III,  3.  si  uxar  civis  Romana  sit,  partus  quoque  civis  Rmt 

nus  est. 


fuitus  connubium  non  e$Mel.)  erzeugten  Individuen  durch  Scons.  die  G(h 
lonie  Carteia  als  Colonia  Latina  angewiesen  und  den  Stand  als  Frei- 
gelasseue  erhalten  hätten.  Diese  Leute  waren  also,  dem  Stand  der 
kriegsgcfangenen  Mütter  folgend ,  eigentlich  Sklaven ,  aber  auf  ihr  BHr 
ten  und  in  Berücksichtigung  der  Umstände,  giebt  ihnen  der  Senat  di« 
Freiheit.     Trekell,  sei.  ant.  I,  p.  32. 

*  Der  berühmte  Cuiacius  u.  A.,  wie  J.  a  Cosia^  sagen,  dass  dtt 
Kind  stets  der  ärgeren  Hand  nachschiechte ,  wogegen  SckuUing ,  ad  Ulp- 
V,  8.  in  Jurisprud.  Anteiust.  p.  579  f.  das  Richtige  zeig^,  s.  auch  fr«- 
kellt  lt.  a.  O.  p.  35. 

*  Trekell,  p.  36—40.  bezieht  lex  Mentia  mit  Recht  auch  auf  dieEhci 
zwischen  Latinen  und  Römerinnen,  ebenso  Ueinecc.,  ad  1.  Pap.  Pop^ 
II ,  9 ,  p.  226.  Dagegen  auf  spurii ,  adulterini  und  incestuosi ,  Concnbi- 
nen-  und  Sklavenkinder  fand  das  Gesetz  keine  Anwendung.  TrtkMt 
p.  37  ff. 
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8)  Matrimonium  iniustum. 

Diese  Art  der  matrimonia  iiüusta  umfasst  diejenige  Art  von 
Ehen,  welche  nicht  einmal  nach  ius  gentium  galten  und  über- 
liaaptgar  nicht  gestattet  waren,  illiciia  matrimonia,  Dig.  XXIII, 
2,  L  61.  äamnatus  coiius ,  matrimonium  incesttim,  nefariae  oder  in- 
u^ae  nuptiae,  nupHae  inutUes,  interdictum  matrimonium,  Ulp.  V,  7 . 
äfmseam,  quam  non  licet,  uxoremduxerit,  incestum  matrimonium 
mtrahit,  ideoque  libeti  in  potestate  eins  non  fiunt,  sed  quasi  vulgo 
cmepti  spurü  sunt.  Gkii.  I,  64.  si  quis  nefarias  atque  incestas  nu- 
fki  corUraxerit ,  neque  uxorem  habere  videtur ,  neque  liberos,  (hi 
oim)  qui  ex  eo  coitu  nascuntur,  matrem  quidem  habere  videntur, 
fttrem  vero  non  utique,  nee  ob  id  in  potestate  eins  sunt  cett.  59.  Dig. 
nill,  2, 1.  51.  52.  66.  Cod.  V,  ö.  und  6. 

Im  Gegensatz  zur  £he  stehen  die  ausserehelichen  Ge- 
Khlechtsverbindungen»  von  denen  wir  das  Concubinat  und  das 
ConUibemium  erwähnen. 

L 

^  4)  Concubinatus  ^ 

iit  das  dauernde  aussereheliche  Zusammenleben  eines  unver- 
keiratheten  Mannes  und  eines  unverheiratheten  Frauenzimmers, 
welche  dem  Manne  in  Stand  und  Ruf  nachsteht  (z.  B.  eine  Frei- 
gelassene, Sklavin  oder  überhaupt  obscuro  loco  nata,  humilis, 
ibiecta  femina) ,  so  dass  eine  standesgemässe  Ehe  zwischen  bei- 
den anmöglich  gewesen  wäre.  Ein  solches  Verhältniss,  welches 
der  inneren  Lebensgemeinschaft  d6s  Ehebundes  ermangelte, 
•cheint  in  Rom  von  jeher  nicht  verboten  gewesen  zu  seyn  (Plaut. 
Epid.  III,  4,  29.  30.  Poen.  prol.  102.),  und  lex  Papia  Poppaea  und 
iei  Julia  de  adulterio  erlaubten  dieses  itiaequale  coniugium  (Cod. 
V,27,  3.),  auch  licita  consuetudo  genannt  (Cod.  VI,  57, 1.  5.),  so- 
fern der  Mann  unverheirathet  war,^  Pauli.  II,  20,  1.  Dig.  XLV, 

*  Mehre  Monographien  de  concubinatu  von  C.  TkomasiuM  (Hai.  1713. 
ien.  1749.),  von  G.  Z.  Winckler  (Lips.  1744),  von  H.  Duboi$  (Trai.  ad 
tt.  1809.),  F.  E.  M.  Sckmidi  (Berol.  1836.)  und  Heintcc,,  synt.  ed.  Hau- 
WM.  p.  259  ff.  Zimmern ,  R.  G.  I ,  p.  485—495.  Dan%y  R.  O.  I ,  p.  141  f. 
^•Utr,  R.  G.  II,  p.  133  ff.     Pucklay  Inst.  Ill,  p.  163  ff. 

■  Wenn  der  Mann  verheiratbet  war ,  so  heisst  die  Concubine  pellex, 
^wl.  Diac.  V.  pellices  p.  222  M.  Gell.  IV,  3.  Granius  bei  Pauli.  Dig. 
^A^y  1.144.     Dasselbe  schreibt  Masurius,  dass  vor  Alters  der  Name 
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1, 1. 121.  §.  6.  Cod.  VII,  16, 1.  3.  und  die  Frau,  Zu  denen  gehörte, 
in  quas  stuprum  non  committitur,  Dig.  XXV,  7,  1. 1.  §.  1. 1. 3.  §.  1. 
quia  concubinatus  per  leges  nomen  assumpsit,  extra  legis  poenam  est 
(Concubinat  wird  nicht  wie  stuprum  bestraft ,  weil  er  gesetzlich 
anerkannt  ist).  Wenn  die  Frau  anständig  und  frei  geboren  war 
(honestae  vitae,  ingenuay  Dig.  XXV,  7, 1. 3.  pr.),  so  musste  dasVer- 
hältniss,  um  nicht  als  stuprum  zu  gelten,  Dig.  XLVHI,  5, 1, 34. pr, 
angezeigt  werden  (testatio) ,  sonst  aber  nicht.  Dig.  XXV,  1. 3.  pr. 
Cod.  V,  26.    Zwar  untersagte  Aurelianus  den  Concubinat  ndt 
fVeigebomen  Frauen ,  allein  vergebens.  Vop.  Aurel.  49.  Natö^ 
lieh  verloren  solche  durch  dieses  Verhältniss  ihren  guten  Na- 
men. Ulp.  Dig.  XL VIII,  5, 1. 18.  pr.  si  modo  ea  sii,  quae  in  canat 
binatum  se  dando  matronae  nomen  non  amisit,  utputa  quaepatroä 
concubina  fuil.   Marcell.  Dig.  XXIIi;  2, 1.  41.  §.  1.  sagt  von  dnef 
solchen :  matris  famiiiam  honestatem  non  habuisse.  Uebrigens  be- 
merkt Ulp.  XXXn,  1, 1. 49.  §.  4.  nisi  dignUate  nihil  interest  (neroück 
zwischen  einer  Frau  und  einer  Concubine),  und  Pauli.  Dig.  XXV, 
7,  1.  4.  concubinam  ex  sola  animi  destinatione  aestimari  oportet  vd  | 
sent.  II,  20,  1.  Rechtliche  Wirkungen  hat  der  Concubinat  Dicbt, 
denn  die  Kinder  waren  unehelich  und  haben  nur  eine  MxtM, 
wie  die  in  einer  incesten  Ehe  Eraeugten,  Gai.  I,  64.  Der  YM 
konnte  ihnen  (ebenso  der  Concubine)  Vermächtnisse  zuwendete 
was  später  manche  Einschränkungen  erfuhr,  z.  B.  von  Constaft* 
tin  (welcher  überhaupt  den  Concubinat  nicht  begünstigte),  A^ 
kadius  und  Honorius,  Cod.  Theod.IV,  6.  Cod.  V,  27.  Justinia« 
war  nachsichtiger  rucksichtlich  des  Erbrechts  und  erleicbtedV 
die  Legitimation  solcher  Kinder.  Cod.  VII,  15,  1.  3.  V,  27.  Li . 
VI,  Ö7, 1  5.  Nov.  LXXVIII,  c.  4  f.  LXXXIX.  * 


pellex  auch  statt  den  neueren  amica  und  concubina  gebräuchlich  ^^  i 
sen  sey.  AUo  hatte  pellex  vor  Alters  eine  weitere  Bedeutung.  —  Ueb*^ 
stuprum  und  desstn  Bestrafung  s.  Rein,  Criminalreeht ,  p. 959fr. 

'  Diese  mehrmals  wechselnden  erbrechtlichen  BestimmungeD  te' 
Kaiser  behandelt  Zimmem  I,  p.  491 — 495.  —  Ueber  den  Concabintt  te; 
Patron  mit  seiner  PVeigelassencn  galten  mehre  eigen tbümliclie  BtsiStt' 
mupgen.  Ulp.  Dig.  XXV,  7,  1.  1  pr.  quum  honesinu  üi  puinm^t  tffaiiÜI 
concubinam,  quam  mairemfamilioM  habere.  Eine  solche  libcrte  koqill 
des  adulterium  angeklagt  werden ,  als  wenn  sie  eine  üheümu  wii»  irf 
sie  sollte  sich  von  dem  Patron  gegen  dessen  Willen  nichüt 
Dig.  XL VIII,  5,  I.  13  pr.  XXV,  7,  1.  1  pr.  Ueber  Cmiiuktmi 
rum^  SklaToaeb«,  s.  p.  397.  und  Ablii.  4. 


f**  Orfindiing    der     Bhe. 

I.  Bediagnagem  der  Ehe. ^ 

Elidge  Bedingimgen  sind  ^nr  OUtigkeit  einer  Ehe  absolut 
iodiweadlg,  andere  nur  relativ,  indem  die  Ehe  trotz  ihrer  Br- 
ingehnig  ^eeddoseen,  nicht  ungültig  wird,  obwohl  dieses  ein 
im  den  B6mem  nicht  gekannter  Unterschied  ist. 

1.  Absolate  Ehebedingungen.  * 

,1)  FäierKehe  EnrnüKgung,  netnlich  insoweit  die  zu  Verhei- 
Ipthenden  anter  patria  potestas  stehen ,  Ulp.  V,  2.  iusium  matri- 
■arfiiw  est,  si  —  uirigue  cansenHani,  si  sui  iuris  sint,  aui  eHem  pa- 
fflßes  eorum,  si  in poiestaie sini.  Appol.  Metamorph.  VI,  p.  177. 
■B.  binares  etUm  m^tiae  —  etpaire  non  consenüentefacii^y  legi- 

rnoH  passuni  videri,  ac  per  hoc  spurius  iste  nascetur,  Pauli. 
um,  2, 1.  2. 3. 1. 16.  §.  1. 1. 18. 85.  Pauli.  H,  19, 2.  Cod.  V, 
|»L  17.  Inst  I,  10.  pr.  Stand  die  Frau  unter  Tutel,  so  war  ur- 
KlrtagÜGh  bei  jeder  Ehe  die  Einwilligung  der  Tutoren  unerl&ss* 
kh.  Lrr.  IV,  9.  Gegen  das  Ende  der  Bepublik  scheint  sich  der 
■tterschied  festgestellt  zu  haben,  dass  die  alte  Strenge  nur  noch 
M  Manusehen  galt,  Cic.  p.  Flacc.  34.,  während  bei  Ehe  ohne 
kttius  die  Frau  freier  da  stand.  ^  Ueber  die  Abhängigkeit  der 
Bchter  und  die  Einwilligung  der  Kinder  überhaupt,  s.  Abth.  2. 


^  J.  B,  T.  ä€J9Hgk9f  de  matrim.  eiusqae  impedimentis.  Leod.  1828. 
,  R.  O.  I ,  p.  ft87>-658.    F.  de  Gerlack ,  de  Rom.  connnbio.  Hai. 
IttL    iUnbmeky  p.  890— 468. 

*  Eine  Anspielnng  hat  Hart  IV,  9.  !/€<;  dcmt^^t,  weil  der  Vater 
liiess.  Vgl.  Qaint  IX,  2,  90.  —  Wean  der  Vater  seine  Zngtim- 
ohne  gewiebtigen  Grand  versagt,  so  wird  er  in  der  K^iserteit 
den  Prftkor  oder  Provinzialetattbalter  gezwungen ,  Marc,  (aur  lex 

Mh)  Oig.  XXIII,  2,  1.  19.  fMt  IHera§,  qu9$  haUni  in  poitwimi^,  iniwria 
inWafftnf  iu9$r€  tutorM  (von  den  Sdbnen)  ve/  iifi^«rf  (von  den  Töefa- 
Ml),  ed  fiM  40%tm  dmre  mti  voAmtimI,  ex  etuHimiione  dh,  S^eeri  ei'Än- 
iB»  per  proeem,  prmendeeqme  prm,  €Q$unhir  m  mutrimomimm  eeiUemre  ei 
immmn  I ,  p.  588.  580.  n.  A.  leiteten  dieses  schon  aus  lex  Julia 
ttPlipia  Floppaea  her. 

*  Uemkmtk^  p.  898  -  492.  über  den  Consens  und  speaieU  über  den 
^  Tutoren  p.  899  ff. 
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;  ^^^rrfdi  und  Zeu(^ngsfähigkeii  (wegen  des  uralten  Zweckes 

y%f^%m  rfuaerendorum  causa) ,  Ulp.  V,  2.  iustum  matrimoniumt^, 

mm  masculus  pubes  quam  femina  potens  sit.    Pompon.  Dig. 

Will .  i.  l.  4.   Dio  Cass.  LVI,  16.  Suet  Oct.  34.  s.  p.  369  f.  Eine 

.->c4u.  die  13  Jahr  alt  starb,  s. Orelli-Henzen  n.6190.  Orelli2655, 

.'4UC  \ou  12  Jahr,  s.  Orelli  n.  2656,  eine  von  11  Jahren,  s.  OreUi 

i.  M^i.  Wenn  der  eine  Gatte  impubes  war,  so  wurde  das  Ver- 

riüliuiss  nicht  als  Ehe  anerkannt ,  aber  sobald  die  Pubertät  ein- 

irtit.  war  es  eine  gültige  Ehe,  Dig.  XXIII,  2, 1.  4.  XXXVI, 3. 2, 

l  80.   Ueber  die  den  Castraten  verbotene  Ehe  s.  p.  158. 

3)  Unverheiraiheter  Stand,  Gai. I,  63.  neque  eadem  duobus  nu^ 
^•ssfpotesi,  neque  idem  duas  uxores  habere»  Inst.  1, 10, 6.  Den  Dop- 
(»elgatten  traf  die  prätorische  Infamie ,  s.  p.  142.  Für  das  u^ 
liUe  Princip  der  Monogamie  spricht  auch  der  von  Gell.  1, 23.  und 
Macrob.  Sat.  I,  6.  erzählte  Scherz  des  jungen  Papirius. 

4)  Standesgleichheit  in  Bezug  auf  Senatorenehen  seit  M.  Aure« 
üus ,  s.  unten. 

5)  Religionsgleichheit  war  früher  nie  erforderlich.  Die  Christ- 

'  Nur  auf  die  civilrcchtlichcn  Folgen  der  Bigamie  bezog  sich  dii 
Kochtsfrage.  ob  nicht  in  der  Schliessung  einer  zweiten  Heirath  ön 
Scheidung  von  der  ersten  Frau  liege  (denn  zwei  Frauen  konnte  mal 
«u  gleicher  Zeit  durchaus  nicht  haben),  oder  ob  eine  ordentliche  Ex* 
Klärung  oder  gewisse  Formeln  nöthig  wären.  Die  Entscheidung  ill 
aus  Cic.  de  or.  I.  40.  5<>.  nicht  zu  erkennen,  wo  er  als  Beispiel  eiaei 
Mann  anfuhrt,  der  von  Spanien  nach  Rom  gegangen  sey  und  obgleich 
er  zu  Hause  eine  schwangere  Frau  zurückgelassen .  dennoch  in  Roa 
eine  zweite  Ehe  geschlossen .  ohne  sich  von  der  ersten  Frau  zu  tren- 
nen. Schwierig  war  nemlich  die  Frage,  ob.  wenn  er  ohne  Testamenl 
gestorben  wäre,  der  Sohn  der  ersten  oder  zweiten  Frau  erben  muiae, 
welches  ganz  davon  abhing ,  ob  man  die  erste  Ehe  ohne  Küodlgni| 
lur  aufgehoben,  oder  im  entgegengesetzten  Fall  die  zweite  Ehe  ab 
runcubinat  betrachtete  (9Hae  —  nemlich  die  erste  Gattin  —  si  iwdi» 
relmr,  rrrti«  ^mihmstlum  rerhis ,  mon  nori«  nrnpHis  fieri  cmm  smperiort  dinr* 
liiffN,  m  cviictt6«ji«#  iocmm  dmcerrimr),  Hasse,  Güterrecht  p.  28  f.  WäA 
90r^  Eho»cheid.  p.  109.  Durch  Augustus  wurde  dieser  Streit  erledig! 
indem  er  besondere  Formen  der  Scheidung  vorschrieb  und  Schlietsui 
einer  tweiten  Ehe  ohne  Trennuug  der  ersten  als  CriminalverbredMi 
«u  beDinifeu  befühl.  (Dass  der  Volkstribuo  HeWius  Ciuna  unter  Gitan 
Uegünatigung  die  Polygamie  vorschlagen  wollte  (Suet.  Caes.  52.),  wtt 
nur  von  Cäsars  Feinden  ausgesprengt  worden.)  Ueber  die  spfitere  Z«il 
vgl.  Nii^pb.  XL  ;^  Cassiod.  bist.  tnp.  VUI.  2.  ileüi.  Griminalrecht 
p.»7r. 
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Mm  Kaiser  verbaten  aber  Ehen  mit  den  Juden  und  bedrohten 
iivie  adolterium,  s.  p.  162.  und  Cod.  I,  9, 1.  6. 

.  Xi- 

2)  Relatiye  Bedingungen. 

1)  Gkichheii  der  äusseren  Verhältnisse:  A.  Die  Ehen  zwischen 
htiidem  und  Plebejern  galten  vor  Alters  nicht  als  Civilehen 
ii  oben  p.  371.),  wie  auch  die  Decemyim  in  den  Xn  Tafeln 
^fUerholt  einschärften.  Gic.  de  rep.  n,  87.  qui  (Xviri)  duabus 
fMis  imquarum  legum  addUis,  guibus  etiam  quae  disiunctis  po- 
jfäs  trünä  soleni  connulna,  haec  Uli  ut  neplebei  cum  patfibus  essenty 
fftuunässima  lege  sanxerunt,  quae  postea  plebiscito  Canuleio  ab- 
fl§aiaest  Liv.IV,  Iff.  Dion.X,60.  XI,  28.'  Vgl.  p.  371.  B.Die 
Boi  zwischen  Römern  und  Nichtbürgem  hatten  nur  Anspruch 
Mf  den  Schutz  des  ins  gentium.  Ulp.  V,  4.  connubium  habeni 
dm  Rom.  cum  civibus  Rom.,  cum  Latinis  autem  etperegrinis  ita,  si 
msiessum  sit  Sen.  de  ben.  IV,  35.  promisi  tibi  füiam  in  matrima- 
tim,  postea  peregrinus  apparuisH,  non  est  mihi  cum  extraneo  con- 
prinmi.  Solche  Ehen  waren  aber  nicht  ganz  ungewöhnlich,  vgl. 
üioiL  VI,  1.  Fest.  V.  Numerius,  p.  170. 173.  M.,  in  welchem  Falle 
ie  fremde  Hälfte  mitunter  die  römische  Ciyität  erhalten  zu  ha- 
lft scheint  Es  bekamen  aber  im  Verlaufe  der  Zeit  zuerst  ein- 
aine  Städte,  darauf  ganze  Staaten  zuweilen  das  römische  Con- 
jri^om ,  *  und  durch  Caracalla's  Civitätsverleihung  schmolz  die 
|lU  der  Peregrinen  sehr  zusammen ,  Dig.  I,  5, 1. 17.  —  Den  Ehen 
nilchen  Römern  und  Barbaren ,  welche  lange  Zeit  wenigstens 


*  Dirksen,  Uebers.  der  XII  Tafelfragm.  p.  701.  703.  Niebukr,  R.  G. 
0.  p.  380.  435.     Roitbaek ,  p.  453  ff. 

■Dieses  geschah  bei  Capua  Liv.  XXIIl,  4.  XXXI,  31.  XXXVni, 
M.  peUenmi  —  ui  habere  ea$  (nemlich  die  römischen  Bürgerinnen  als 
Ktaen)  et  ante  eam  diem  nati  uti  iuUi  sibi  liberi  heredetque  eaent.  und 
hi  Allgemeinen  s.  Liv.  IV,  3.  eotifiii^tiifii  petimus  (nemlich  wir  Plebejer), 
ptißaitimiM  exterminiique  dort  iolel,  nos  quidem  civitatem ,  quae  plui  quam 
MlHilMmi  e$tf  kostibus  etiam  viciii  dedimut.  Später  erhielten  namentlich 
ie  ebrenToII  entlassenen  Krieger,  sogar  die  Nicht-Römer,  das  Recht, 
te  mit  Ausländerinnen  eine  römisch  gültige  Ehe  schliessen  zu  dür- 
fti,  wie  wir  in  den  zahlreichen  tabulae  honestae  missionis  angegeben 
Wiea  (p.  18  f.),  Orell.  2652.  Die  stehende  Formel  ist  —  civitatem  de- 
A  d  tmmmhium  cum  uxaribus  quas  tunc  kabuisMent ,  cum  est  cititas  iis  data, 
^  ti  ftd  caelibes  et$ent ,  cum  ii$  quas  patea  duxitsent ,  dumtaxat  iinguli 
■Mm.    PmiOg,  Real-Encyklop.  V,  p.86tf.  VI,  p.  1561  f. 

^•in'$  r9m.  Prwmtreckt,  26 


f 
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nach  ius  gentium  gegolten  hatten ,  trat  ganz  entg^en  Valen- 
tinian  I. ,  indem  er  politische  Grande  zu  diesem  Verbote  hatte 
Cod.  Theod.  III,  14, 1. 1.  —  Dass  mit  Sklaven  keine  Ehe,  sonden 
nur  contubemium  geschlossen  werden  konnte ,  s.  Ulp.  V,  5.  Paoll 
n,  19,  6.  und  Abth.  3. 

C.  Standesgleichheit  hatte  sich  durch  das  Herkommen  ai 
Ehebedingung  gebildet,  war  aber  in  der  republikanischen  U 
nicht  absolut  nothwendig.  ^  Ein  eigentliches  gesetzliches  Va 
bot  standesungleicher  Ehen  erfolgte  erst  in  lex  Julia  et  VBjji 
Poppaea  Dio  Cass.  LVI,  7.  LIV,  16.  und  ganz  übereinstimmen 
Zon.  X,  34.  p.  416.  Find.  inhQi\p(  xal  il^iXiv&^Qag  toTg  i^ikom 
nXijv  Twv  ßovXfvovTwv,  aytad-ai.^  was  nicht  etwa  80  missverstsi 
den  werden  darf,  als  ob  August  zuerst  die  Heirathen  mit  de 
Freigelassenen  gestattet  hätte,  sondern  es  wird  nur  bestimm 
dass  wenn  Senatoren  oder  deren  Nachkommen  sich  mit  eini 
Freigelassenen  oder  Schauspielerin  (oder  Schauspielerstochte 
verheirathen  würden,  die  Ehe  zwar  nicht  ungültig  seyn,  ab 
nicht  die  Vortheile  geniessen  solle,  welche  lex  Julia  imd  Pajl 
Poppaea  an  die  Ehen  knüpfte.  Dasselbe  galt  von  den  Ehen  d( 

>  So  z.  B.  wurde  die  zweite  Ehe  des  älteren  Cato  mit  d*er  TocM 

seines  tief  unter  ihm  stehenden  Clienten  Salonius  zwar  sehr  ^tad«i 

war  aber  vollkommen  gültig ,  Flut.  Cato  24.  comp.  c.  Arist.  6.    Namei 

lieh  galt  CS  nicht  für  passend,  dass  sich  ein  Ingenuus  mit  einer  F^ 

gelassenen  verheirathe.     Vielleicht  folgten  auch  Nachtbeile  dem  Za« 

derhandelndcn ,  etwa  eine  censorische  Nota ,  oder  die  Ehe  galt  nnr  BH 

ius  gentium,  was  wir  nicht  entscheiden  können.    Die  einsige  Audi 

tung  finden  wir  Liv.  XXXIX,  19.  in  dem  Scons.,  welches  der  freis 

lasscnen   Fccenia  Hispala   zur  Belohnung  bestimmt:  uiique  et  Mfoi 

nubere  licerei ,  neu  quid  ei  gut  eam  duxUtet  ob  id  fraudi  ignommiatpe  tm 

Aus  demselben  Scons.   erkennen   wir,  dass  die  freigelassenen  Fn» 

sich  nur  mit  einem  Gatten  aus  der  gens  ihres  Patrons  (d.  h.  natüxtt 

nur  mit  einem  Clienten)  verheirathen  durften  (vgl.  Val.  Max.  VII ,  7, 

App.  b.  civ.  IV,  24.),  indem  die  Fecenia  das  Recht  der  enuptio  erkl 

P-  E.  Huschke,  de  privilegiis  Fee.  Hisp.  Gotting.  1822.  und  die  AuH 

der  Gelehrten  zu  Liv.  in  der  Stuttgarter  Ausg.  von  Drakenborck,  T« 

XV,  1  ^  p.  419 — 427.    Die  letztere  Beschränkung  erlosch  zwar  allmili 

und  die  Nacbthcile  der  Ehen  mit  Libertinen  hörten  auch  auf,  aber  st« 

wurden  derartige  Verbindungen  für  unschicklich  und  unwürdig  taf 

sehen,   z.  B.    ^^^  ^^^  Ritter  Gellius  eine  Libertina  heirathete  Cifc  J 

Sest.  62.     Ja  Cicero  warf  dem   M.  Antonius  sogar  die  Verheirathii 

mit  der  Tochter  eines  Freigelassenen  (Q.  Fadius)  heftig  vor,  CicPM 

^^y  2.  36.  III,  ß-   ^^^  10.  ad  Att.  XVI,  2.  11.  Sen.  controv.  HI,« 
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nigebomeii  fibeihaupt  mit  ansittlichen  Frauen  o.  s.  w.  Ulp.  xm, 
mgemä  proMbetUur  ducere  lenam  et  a  lenone  lenave  manumissam, 
k  i^nlterio  dqfr^ensam,  et  iudicio  pübUco  damnatam  et  quae 
"mhidicramfecerU.  S.  über  beide  Verbote  Ulp.  Xm,  1. 2.  XVI, 
md  p.  145.  Dig.  XXm  ,%\.4A.  pr.  §.  1.  sind  die  eignen  Worte 
lex  enthalten.  Noch  weiter  gin^  ein  Scons.  unter  M.  Aure- 
I,  welcheB  die  Ehen  von  Senatoren  und  SenatorenMndem  mit 
{gelassenen  Ar  ungültig  erkürte,  Dig.  XXm,  2,  L  16.  pr.  %a 
memväi^enent.  XXÜI,  1, 1. 16.  XXIV,  1,  L  3.  §.  1.  und  die 
n  mit  Sdiauspielem  wurden  auch  dahin  gerechnet,  Dig. 
ndas.  L  42.  (.1.  Ccmstantin  schärfte  diese  Verbote  wieder  ein 
i  dehnte  sie  auf  die  Duumyiri  und  Priester  aus.  Cod.  V,  27, 1. 1. 
t  Ehe  eines  minnUchen  Freigelassenen  mit  seiner  Patrona 
r  deren  Töchter  war  sogar  nach  Befinden  und  pro  digrätaie 
mmae  mit  den  härtesten  Strafen  bedroht,  Pauli,  n,  19, 9.  Ulp. 
P.XXIII,  2, 1. 13.  §.  2.  (ausser  wenn  die  patrona  ignobilis  ist), 
rin.  das.  L  62.  §.  1.  Leo  und  Anthemius  erhöhten  die  Strafe 
b,  Not.  Anthem.  1.  Die  allgemeinem  Eheverbote  f&r  die  In- 
nd  wurden  durch  mehre  Gesetze  beseitigt,  welche  die  Strafen 
Cölibats  und  der  Kinderlosigkeit  aufhoben,  God.Th.  VIII,  16. 
LVm,  58;  die  speziellen  Verbote  f&r  die  Senatoren  hob  Justi- 
i  auf  Veranlassung  seines  mit  der  Theodora  verheiratheten 
ipciysohnes  Justinian  auf,  indem  er  den  Senatoren  die  Ehe 
Schauspielerinnen  gestattete,  wenn  diese  ihrer  bisherigen 
diäftigung  entsagen  würden,  Cod.  V,  4, 1.  23.  Kaiser  Justi- 
1  schritt  auf  diesem  Wege  weiter  und  erlaubte  den  Senatoren 
5  beliebige  Verheirathung  mit  personae  humiles  vel  abiectae, 
erder  Voraussetzung,  dass  schrifllicbe  Ehepakten  dabei  auf- 
etzt  würden,  Cod.  V,  4, 1. 29.  oder  1, 4, 1.  33.  Nov.  CXVII,  c.  6. 
[Jeder  durfte  seine  Liberta  heirathen  Nov.  LXXVIII,  c.  3.  ^ 
D.  Einige  Ehehindemisse  lagen  in  den  Amtsverhältnissen  des 
rathenden.  So  durfte  der  Provinzialstatthalter  während  der 
itszeit  eine  Frau  aus  seiner  Provinz  nicht  heirathen,  *  Dig. 


'  Sehr  lehrreich  behandelt  diese  auf  Standesungleichheit  beruhen- 
EheTerbote  v.  Sm^ign^y  System  11,  p.  517  —  531.     W,  Seil,  in  SelU 

abfteh.  III,  3.  Braunschw.  1845,  p.448-<457.  —  S.  auch  die  Erklä- 

igen  der  lex  Julia  und  P.  P.  von  Ueineccius  und  früher  von  Romas. 
*  B.A.Neä€rbmrgh,  de  prohib.  nuptiis  inter  eum,  qni  offic.  in  pro- 

ic.  tdministrat  et  mnl.  prov.  Lugd.  B.  1809. 

26' 
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XXm,  2, 1.  38.  pr.  Cod.  Theod.  m,  16, 1. 1.  Cod.  V,  7, 1. 1.,  ebc 
wenig  ein  Soldat,  Dig.  ebendas.  1. 63. 65.  XXIV,  1, 1. 3.  §.  1.  n^ 
non  sunt  Doch  wurde  die  Ehe  gültig  nach  Ablauf  der  Amti 
oder  wenn  der  Soldat  die  Provinz  verliess.  Ein  Scons.  unter 
tonin  und  Commodus  verbot  dem  Vormund  und  dessen  S 
die  Mündel  zu  heirathen,  Dig.  XXni,2, 1.59. 60. 62. 64;  67.  XL 
5, 1.  7.  Cod.  V,  6, 1.  1  ff.  Diese  Ehe  ist  ganz  ungültig,  der  ( 
wird  infamis  und  auch  sonst  bestraft,  Dig.  XXIII,  2,1.  66. 

£.  Endlich  ist  hier  zu  erwähnen,  dass  die  Ehe  zwischen 
Entführer  und  der  Entführten  nach  einem  Gesetz  Consta 
ungültig  und  sogar  mit  Todesstrafe  bedroht  war,  Cod.  Tl 
IX,  24, 1. 1  ff.  Cod.  EX,  13, 1.  2.  Nov.  CXLIH,  CL.  Vor  Const 
war  diese  Ehe  nicht  verboten  gewesen,  vgl.  Quint.  IX,  2, 
Sen.  decl.  II,  11.  *  Als  verwandt  fügen  wir  noch  das  in  lex 
de  adulteriis  ausgesprochene  Verbot  der  abermaligen  Verl 
thung  einer  adultera  hinzu,  d.  h.  sobald  sie  verurtheilt  oder 
nur  angeklagt  worden  ist,  Dig.  XXIII,  2, 1.  26.  XLVIII,  ö, 
§.  11. 13. 1.  29.  §.  1.  IV,  4, 1.  37.  §.  1.  si  adulterii  damnatum  i 
vxorem  duxerit  (wird  wie  Ehebruch  bestraft,  aber  die  Ehe: 
sich  nicht  nichtig).  S.  noch  Cod.  IX,  9, 1. 9.  27.  Vollständige 
tigkeit  sprach  Justinian  aus,  Nov. CXXXIV,  c.  12.,  was  wege 
Todesstrafe  natürlich  war. 

2)  Entfernlseyn  eines  verwandtschaftlichen  Verhältnisses.  • 
ausgedehnt  waren  die  Eheverbote  wegen  Verwandtschaft 
che  aus  der  Achtung  vor  dem  Familienband  entsprangen  u 
der  Kaiserzeit  noch  erweitert  wurden. — r  A.  Eheliche  Verbin 


'  Dieses  Verbot  war  aber  nicht  unbedingt,  denn  wenn  der 
der  Mündel  die  Heirath  angeordnet  hatte ,  Dig.  XXIII  ,2,1.  36.  XI 
5, 1.  7. ,  oder  wenn  die  Mündel  das  25.  Jahr  erreicht  hatte  und  di 
abgelaufen  war,  binnen  welcher  sie  in  Bezug  auf  die  Vormunds« 
rechnung  in  integrum  restitutio  hätte  erlangen  können ,  waren 
Ehen  gestattet,  Pauli.  Dig.  XXIII,  2,  1.66  pr.  Non  est  mairimom» 
tnfor  Tel  curator  pupillam  suam  intra  ricesimum  et  sexium  aimtrai,  i 
sponsam  a  patre  nee  tettamento  destinatam^  ducal  untrem  Tel  cm 
SHO  iungat.  Pap.  1.62.  §.  2.  Dig.  XXVIII,  2,  1.28.  8.3.  Cod.  V,  i 
Eine  Ausnahme  konnte  auch  eintreten,  quia  par  affedioms  cmum 
cionem  fraudit  amotet  Tryph.  Dig.  XXIII,  2,  1.  67.  §.  1.  und  der  I 
konnte  überhaupt  Dispensation  ertheilön  Cod.  V,  7 ,  1.  7. 

•  Das  Nähere  s.  Rein,  röm.  Criminalrecht ,  p.  394  ff. 

•  Rossback,  p.  420— 452. 
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uter  Ascendenten  und  Descendenten  gilt  als  Blutschande,  so- 
pr  unter  denen,  welche  durch  Adoption  oder  durch  Affinität  die 
Staue  derselben  einnehmen  oder  eingenommen  haben,  wie  Stief- 
dten  und  Stiefkinder,  Schwiegereltern  und  Schwiegerkinder, 
AAoptiTYater  und  Adoptivtochter. '  Eine  gesetzlich  bestimmte 
Tofschrift  gab  wohl  erst  die  lex  Julia  öt  Papia.  Ulp.  V,  6.  inier 
fmmies  et  Uberos  infiniie  euiusctmque  gradus  connubium  non  est. 
Ab  ansfuhrlichsten  spricht  6ai.  1, 59.  mter  easpersanasj  quaepa-' 
liberorumve  lacum  imer  se  obtinent,  nvptk^  contrahi  nan 
^,  nee  inier  eas  connubium  est,  velut  inter  patrem  et  fiäam, 
Mmairem  etfiUum,  vel  avum  et  neptem^  ut  quamvisper  adoptiünem 
fßftninm  Hberarunwe  laco  eihi  esse  coeperint,  non  possint  inter  se 
mtimonio  camungi,  m  tanhm  ut  et  dissohUa  adoptione  idem  iuris 
■Mal.  63.  item  eam  (sc.  ducere  non  licet)  quae — socrus  out  nurus 
tttprivigna  out  noverca  fitit.  Pauli.  II,  19, 3.  Gollat.  VI,  4,  5.  Dig. 
am,  2,  1. 14.  $.  1.  2. 4. 1. 15. 40. 53. 55.  68.  Cod.  V,  4,  1. 17.  4. 
hikit  1, 10, 1.  5  ff.  Sogar  solche  Beziehungen,  wie  zu  der  Wittwe 
hiStie&ohns,  zur  Stiefinutter  der  früher^  Gattin,  zur  Mutter 
kr  Braut»  zur  früheren  Braut  des  Vaters  oder  Sohnes  und  dergL 
ivden  Anstands  halber  .als  Ehehindemisse  betrachtet ,  Dig. 
Dm,  2, 1. 12.  §.  1. 2. 3. 1. 14.  §.4. 1. 15.  —  B.  Unter  Geschwistern 
Hi  sogar  unter  Adoptivgeschwistem  (wenn  nicht  die  Adoption 
Mriier  aufgehoben  wurde)  war  die  Ehe  unzulässig,  Gai. I,  60.  61. 
Hl.  XXIIT,  2, 1.  8, 17.  pr.  54. 1.  67.  §.  3.  1.  68.  PauU.  U,  19, 4.  Dig. 
ttV,  1, 1.  35.  §.  1.  XX Vm,  2, 1.  9.  §.  4.  Instl,  10,  2.  vgl.  Die  Cass. 
11,33.  Spart.  Ver.  6.  —  C.  Ebenso  waren  auch  die  Ehen  unter 
fa  Kindern  der  Geschwister  bis  zum  vierten  Grade  ursprüng- 
Itk  unerlaubt  (denn  Liv.  1, 42.  Dion.  Hai.  IV,  28.  sind  mythische 
M^ele) ,  Ulp.  V,  6. :  Inter  cognatos  ex  transverso  gradu  o lim  qui- 
An  usque  ad  quartum  gradum  matrimonia  contrahi  non  poierant. 
Moch  wurden  sie  in  den  späteren  Zeiten  der  Republik  wieder 
(Mattet,  wie  Plut.  quaest.  Rom.  6.  erzählt,  indem  er  einen  die 
Aererbote  beschrankenden  Volksbeschluss  (?)  anl'ührt.   Dal'ür 

*  In  früherer  Zeit  war  man  in  dieser  Beziehung  wohl  nicht  so  streng 

*>tt  wirft  mit  harten  Worten  Cic.  pro  Ciuent.  Ö.  6.  a.  a.  dem  Meiinus 

*^  Verheirathung  mit  der  Mutter  seiner  ersten  von  ihm  verstosseuen 

''IQ  Tor ,  aber  die  £he  war ,  wenn  sie  auch  für  unsittlich  galt ,  doch 

^onaien  gültig.     Virg.  Aen.  X,  389.  A$ickemol%im ,  tkalamot  auMum 

•totere 


i 
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spricht  auch  Claudius  in  seiner  Rede  bei  Tac.  Ann.  Xu ,  6.  sohri- 
narum  diu  ignorata  (matrimonia)  tempore  addito  percrebtdsse\M 
Liv.  XLII,  34.  lässt  den  Sp.  Ligustinus  selbst  ss^en  pater  miM 
uxorem  frairis  filiam  dedit.  Cic.  p.  Clu.  5.  Plut.  Brut.  13.  Ant  9. 
Dig.  XXVIII,  7, 1. 23.  24.  und  XXIH,  2, 1. 3.  Die  christlichen  Kaiser 
änderten  dieses,  s.  unten.  Wenn  Gatte  oder  Gattin  einen  Grad 
höher  stand,  als  die  andere  Hälfle,  so  war  die  Ehe  durch  dtf 
römische  Sittlichkeitsgefühl  streng  untersagt  und  galt  alsincest» 
mit  der  einzigen ,  wegen  des  Kaisers  Claudius  bestimmten  nai 
bis  auf  Constantin  geltenden  Ausnahme ,  dass  der  Mann  seinei 
Bruders  Tochter  heirathen  dürfe,  Tac.  Ann.  Xn,5 — 7.  Suet 
Claud.  26.  39.  43.  Dio  Cass.  LX,  31.  Gai  I,  62.  Ulp.  V,  5, 6.  Dig. 
Xn,  7, 1.  5.  pr.  *  Vgl.  Suet.  Dom.  22.  Schol.  ad  Juv.  Sat.  H,  29.  JA 
Cap.  Ant.  Phil.  7.  lieber  die  verbotenen  Ehen  mit  der  Schwest»» 
tochter ,  s.  Dio  Cass.  LXVIII,  2.  Zon.  XI,  20.  Gai.1, 62.  Dig.  XXH 
2,  1. 12.  §.  4.  1.  39.  pr.  1.  56.  1.  57.  §.  1.  XU,  7,  1.  5.  pr.  Cod.  V,i 
1. 17.  Constantins  Söhne  bedrohten  die  Ehe  mit  jeder  Nichten* 
Todesstrafe,  Cod.  Theod.  III,  12, 1. 1.  und  das  Verbot  bestand  fort» 
auch  unter  Justinian,  obgleich  mit  milderen  Strafen,  daselbst  IS^ 
Cod.  V,  ö,  1.  ö.  8.  V,  8, 1.  2.  Inst.  1, 10, 3.  Die  Ehen  der  Geschwist»» 
kinder,  die  bei  den  Christen  selten  waren  (August,  civ.  dei 
16.) ,  wollte  Theodosius  mit  dem  Tode  bestraft  wissen,  C.  Tb.  IH! 
10,  1.  1.  Liban.  or.  49.  Tom.  II,  p.  568.  Reisk.  Ambros.  ep.60.j 
n.  8.  (VI,  48.) ,  aber  Arcadius  hob  dieses  Verbot  für  den  Orie 
auf.  Cod.  V,  4,  1.  19.  Cod.  Th.  IH,  12, 1. 3.,  was  Justinian  ane 
kannte.  Inst.  I,  10,  4.,  so  dass  nur  die  Ehen  zwischen  Oh( 
und  Nichte  verboten  blieben.  —  D.  SchwägerscfMft ,  affimtas 
gerader  Linie  (Schwieger-  und  Stiefeltern  und  Schwieger- 
Stiefkinder)  war  ein  Ehehindemisa,  s.  oben  A.;  Schwi 
in  der  gleichen  Seitenlinie  war  kein  Ehehindemiss,  Liv.  I, 
Plut.  Crass.  1.  Appul.  Apol.  p.  335.  Elmenh.  vgl.  Dion.  IV,  78. 
der  ungleichen  Seitenlinie  hat  Affinitas  niemals  gehindert, 
de  div.  I,  46.  Val.  Max.  I,  5,  4.  Constantins  Söhne  verboten 
erst  die  vorher  gestattete  Ehe  mit  den  Geschwistern  des  fröl 
ren  Gatten  im  Occident  und  die  Gesetzgebung  des  Orients 
nach,  Cod.  Theod.  III,  12 , 1.  2  ff.  Cod.  V,  5 ,  1.  5  f.  8. 9.  —  E. 


^  Z.  Uuber,   de  uiatrimonio  Claudii  et  Agrippinae,  in  s.  Dist.  K 
p.  169—193. 
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UrehHche  Verwaadtsehaft  wurde  das  Verhältniss  zwischen  Pa- 
tten und  llafliiig  aogeaehen  und  daher  verbot  Justtnian  solche 
Bkan,  Cod.  V,  4,  L  6. 

n.  Yerlöbnitt  and  Eingehung  der  Elie. 

Gewöhnlich  ging  der  Ehe  ein  Verlöbniss  voraus,  sponsaUa 
(Qe.  ad  Att  VI,  6.  ad  Qu.  fr.  n,  6.  Suet  Oct.  68.  Dio  Gase.  XLVm, 
KM.  LZm,  13.),  wdcher  Name  von  der  vor  Alters  dabei  übli- 
chen doppelten  Stipulation  zwischen  dem  Vater  (Bruder,  Vor- 
■md)  der  Braut  und  dem  Bräutigam  herrührte.  ^  Der  Bräuti- 
im  Btipulirt  sich  die  Braut  Yon  dem  Vater,  der  Vater  verspricht 
is,  darauf  stipulirt  sich  der  Vater ,  dass  der  Bräutigam  die  Toch- 
ler  wirklich  heirathen  werde  und  der  Bräutigam  verspricht  es. 
BeD.  IV,  4.  hat  uns  die  Worte  des  Servius  Sulpicius  de  dotibus, 
rit  der  doppelten  Stipulation  bewahrt:  qui  uxorem  ducturus  erat^ 
i  eo  Wide  ducenda  erat,  sHpulabatur  eam  in  matrimomum  daium 
f»  Lachmann  statt  duchtm)  tri:  gtßi  ducturus  erat  itidem  sponde- 
kt  dueturum  (so  Lachmann  statt  daturum).  Is  contractus  stiptäa- 
Umm  spansianumque  dicebatur  sponsaUa.  Tum  guae  promissa  erat, 
pMia  appMabaiwr,  qui  spoponderat  dueturum,  sponsus.  *  Varro 
LL  VI,  70.  71.  qui  spoponderat  fiUam,  despondisse  dicebatur,  quod 


'  Brisson.y  de  rita  nnptiaram,  zu  AnfaDg.  Hotoman ,  de  sponsal. 
■  Opp.  I,  p.  476.  und  de  vet  ritu  nupt.  zu  Anfang.  Bedur,  Gallus  II, 
litSff.  Qesetzlich  nothwendig  war  aber  das  Verlöbniss  nicht,  obwohl 
IUI  dieses  aus  Dio  Cass.  LIX ,  12.  schliessen  könnte :  fJLr^  xai  äpiyyvoy 
rfnjy  naQa  rovc  rofwvf  Xop^.  Dio  Cass.  verwechselt  Gesetz  und  Ge- 
Inoch,  was  um  so  eher  möglich  war,  da  lex  Julia  et  Papia  Poppaea 
itttimmt  hatte,  dass  vor  den  in  diesem  Gesetz  angedrohten  Nachthci- 
tt  gegen  Ehelosigkeit  schon  die  Verlobung  schütze,  s.  Cap.  6.  Seit- 
IcB  wird  Niemand  die  Verlobung  unterlassen  haben ,  da  er  dadurch 
Be  erwähnten  Vortheile  erlangte,  abgesehen  davon,  dass  die  Verlo- 
^•g  Dicht  unwichtig  war,  weil  sich  daraus  die  affectio  maritalis  für 
hi  nachfolgende  Zusammenleben  ergab  und  eine  Verwechselung  mit 
hiCHbint  Terhinderte. 

*  Ueber  diese  ganze  Stelle  s.  Dtrluen ,  die  Wirksamkeit  der  Ehe- 
fdMmiMe,  nach  den  Bestimmungen  einzelner  Ortsrechte  im  Bereiche 
^rto.  Herrtchaft,  in  den  Abhandl.  d.  Berl.  Akad.  1848,  p. 89— 103. 
ttd  BuMcklu,  in  Zeitschr.  f.  gesch.  R.  W.  X.  (1842),  p.  315—826.  (wich- 
^  fikr  die  KriUk  des  Fragments).  Lachmtmn ,  Rhein.  Mus.  f.  Philol. 
^,  p.  114. 
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de  sponte  eius  i.  e.  de  voluntate  exierat,  *   Ulp.  Dig.  XXm,  1,12. 
sponsalia  dicia  sunt  a  spondendo ,  nam  moris  fuit  veteribus  ftiptüm 
et  sponderi  sibi  uxores  /uturas,   Florent.  1.  1.  Isidor.  IX,  8.  Ser?. 
ad  Virg.  Aeu.  X,  79.  "^  Davon  kommt  sponsus  und  sponsa,  Vano 
1. 1.  VI,  70.  Paul.  Diac.  v.  consposoß  p.  41.  M.  OrelL  n.  2647.  Aus- 
ser sponsa  eigentlich  die  durch  Stipulation  feierlich  Verlobte  ist 
noch  eine  juristische  Benennung  j^ac^ö,  eigentlich  die  Verspro- 
chene (Plaut.  Trin.  II,  4,  99.)  also  ohne  Stipulation.   Der  Unter- 
schied zwischen  beiden  Ausdrücken  war  in  der  alten  Zeit  wich- 
tig ,  verschwand  aber  später  ganz ;  so  dass  dieselben  identisdi 
gebraucht  wurden,  denn  der  Bräutigam  hatte  bei  der  sponsa  nicht 
mehr  Rechte  als  bei  der  pacta  und  sponsa  hiess  auch  die  ohne 
alle  feierliche  Form,  durch  blosse  Verabredung,  ja  durch Mt- 
telspersonen  oder  brieflich  verlobte ,  ohne  dass  die  Hauptperso- 
nen dabei  waren.  Dig.  XXIII,  1, 1.  4.  5.  18.  Andere  Bezeichnun- 
gen sind  uiyuristisch.  ^    Der  Ve^'lobung  ging  gewöhnlich  eine 
Besprechung  über  die  zu  erwartende  Einwilligung,  die  zu  er-  1 
wartende  dos  u.  A.  voraus,  Paul.  Diac.  p.  62.  M.  conventae(^^  : 
zukünftigen  Braut,  quae  convenitur,  welche  angegangen  wird)  j 


'  Husckkt,  a.  a.  O.  p.  327 — 339.     Lackmaun^  Hheinisches  Museam, 

p.  112  fl*. 

j 

■  Diese  Stipulutionsform  finden  wir  Plaut.  Poen.  V,  3,  37  f.  j 

A.   Tuatn  mihi  maiorem  filiam  desponäetu,  j 

H.  Pactam  rem  habetu.     A.  Spondesne  igiiur?     H.  Spandeo.  \ 

Aehnlicli  Trin.  V ,  2 ,  33  f. ,  wo  der  Scliwiegcrvater  auch  gpomdto  ant- 
wortet und  zugleich  die  Summe  der  dos  verspricht:  Spondeo  ^  ei  autfi 
auri  Philippum  dotis.  Ebenso  Aulul.  II,  2,  78.  tponden'  ergo?  sponde$, 
und  Curcul.  V,  2,  74.  Die  Ausdrücke  spenden  und  spondere  kommen 
in  diesem  Sinne  sehr  oft  vor,  z.  ß.  Plaut.  Aul.  U,  2,  28.  Poen.  V,  4, 
97.  109.  Trin.  II,  4,  IUI  f.  Ter.  Andr.  1,1,7.  Cic.  acf  Att.  I,  3.  1«. 
ad  div.  VIII,  7. 

^  So  liudet  man  spei  ata  Non.  V,  09.  Plaut.  Poen.  V,  4,  97.  ub4^ 
destitiala,  Plaut.  Pers.  IV.  4,  115.  Rud.  45.  Suct.  Cacs.  27.  Oth.  It 
Amol),  adv.  gent.  IV,  20.  habent  speralasy  haheni  paclas,  kahemi  tnleffi* 
sHis  siipulalionibHs  sponsas.  Eggers ,  Ehe  mit  Manus ,  p.  15  ff.  bezieht 
diese  Ausdrücke  unrichtig  auf  die  verschiedcneo  Eheformen.  CmMi§k. 
in  Gundlingiana  X.  (Halle  1717. ),  p.  377  —  412.  folgt  im  Weseotlichi» 
Non.  Marc.  V,  09.  S.  auch  liuschhe,  a.  a.  O.  p.  337  f.,  welcher  nicht 
mit  Unrecht  sagt,  sponsa  gehöre  dem  strengen,  pacia  dem  freien  Ver* 
löbnibsc  an.     Becker ^  Galius  II,  p.  35f. 
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ndUio  dkebaiur^  guum  primus  sermo  de  nuptns  et  earum  condi- 
nekabebaiur.  Juy.VI,225.: 

Convenium  tarnen  et  pactum  et  sponsalia  nostra 

Tempestate  paras. 
Diese  Zusammenkunft  führte  wohl  gewöhnlich  zu  einem 
lum,  welchem  in  der  älteren  Zeit  die  sponsalia  mit  Stipula- 
1  nachfolgten.  Später  als  das  Klagrecht  ex  sponsu  aufgeho- 
i  worden,  war  nicht  nothwendig,  dass  das  pactum  durch  eine 
Tliche  sponsio  ergänzt  wurde,  denn  sponsio  und  pactum  zo- 
i  gleiche  Wirkungen  nach  sich,  und  sufßcit  nudus  consetisus, 
\,  XXIII,  1.  4.  pr.  Nothwendig  war  aber  stets  die  Einwilligung 
Eltern  und  der  anderen  Personen ,  deren  Consens  bei  Einge- 
ig  der  Ehe  erforderlich  ist,  PauL  Dig.  XXIU,  1, 1.  7.  §.  1.  in 
nsaiibtts  etiam  consensus  eorum  exigendus  est,  quorum  in  nuptiis 
ideraiur.  Für  das  Alter  gab  es  ursprünglich  keine  Vorschrift 
1  es  wurden  auch  impuberes  verlobt,  aber  seit  lex  Julia  et  Papia 
ppaea  sollte  die  Braut  wenigstens  10  Jahr  alt  seyn.  Dio  Cass. 
V,  16.  Aber  Modest,  sagt  Dig.  XXIU,  1,  2.  14.  si  non  sint  mi* 
TU  quam  Septem  annorum  nemlich  sponsalia  effici  possunt.  Eine 
raut  von  8  Jahren ,  s.  Orelli  n.  2647.  Auch  wurden  oft  schrift- 
die  Urkunden  bei  dem  Akt  aufgenommen,  die  zwar  an  sich 
nwesentlich  waren,  aber  doch  später  etwaige  Differenzen  über 
ie  Detaüs  beseitigten.  Dig.  XXIU,  1 , 1.  7.  pr.  XLV,  1, 1. 134.  pr. 
iid.  IX,  8.  Das  in  Stipulationsform  geschlossene  Verlöbniss  ob- 
girte  beide  Theile  und  der  Bräutigam  hatte  vor  Alters  eine 
^e  ex  sponsu,  ebenso  wie  der  Vater  der  Braut,  um  die  Voll- 
iehung  der  Ehe  zu  bewirken.  ^    Dieses  Klagrecht  erlosch  aber 


'  Lioe  Andeutung  findet  sich  bei  Varro  Vi,  71.  nacbdcm  dtspoH" 
icrr  erklärt  war  (s.  ob.);  wo  es  beisst:  non  enim  ii  tolebat  dabat  (so 
Üc  Mss.,  deren  LA.  Lavhmann  und  liuschke  p.  335.  vcrtbeidigeu,  wäb- 
€&d  MuUer  emcndireu  ¥^ill)  quod  sponsu  erat  alUgatus  (denn  der  Vater 
»>b  die  Tochter  nicht,  wenn  er  wollte,  d.  h.  in  P'olge  seines  freien 
*illcns ,  sondern  weil  er  durch  die  Sponsio  gebunden  war) ,  quod  tum 
^  P''*ftortum  iiu  ad  tegem  et  censorium  iudicium  ad  aequom  exislimabalur 
«€öü  der  Prätor  richtete  sich  nach  der  strengen  lex,  d.h.  er  condc- 
*wrt€  den  ex  sponsu  verklagten  Vater  und  der  Censor  hatte  nur  das 
icquum  im  Auge  —  was  später  bei  dem  Prätor  der  Fall  war  —  d.  h. 
tr  bestrafte  den  zurücktretenden  Vater  oder  Bräutigam  mit  einer  ccu- 
**ö*ciien  Nota).  —  Eine  interessante  aber  leider  allzukurze  Notiz  bei 
''^(it.  Ut.  min.  7.  berichtet,   dass  Cato   sich  mit  der  Lcpida,  welcher 
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in  Rom,  indem  man  es  für  unschicklich  hielt,  Geldentschädi- 
gung wegen  Aufkündigung  des  Verlöbnisses  zu  gewähren  und 
an  Geschäftsformen,  die  vom  Obligationenrecht  in  das  Familien- 
recht  übergetragen  worden,  waren  dieselben  strengen  Folgen 
anzuknüpfen,  während  dieses  Recht  in  Latium  sich  erhielt,  bis 
lex  Julia  de  ciyitate  auch  hier  das  alte  Recht  absphaffte  und  den 
römischen  Gebrauch  einführte. '  Seitdem  war  ein  Bruch  von 
keiner  Seite  mehr  klagbar.  Juv.  VI,  200  ff.: 

Si  äöi  Ugitimis  paetam  iunctamque  tabellis 

Nan  es  amaturus^  ducendi  nuüa  videUtr 

CoHsa. 
Es  war  nicht  einmal  gestattet,  bei  der  Verlobung  eine  Con- 
ventionalstrafe  für  den  Aufkündigenden  zu  bestimmen,  qmwr 
hanestum  visum  est,  vmculo  poenae  matrimonia  obstringi,  sive  fit 
iura  sive  tarn  cantracta,  wie  PauU.Dig.  XLV,  1, 1. 134.  pr.  sagt  Aus 
spater  Zeit  s.  die  Gonst.  des  Liv.  und  Anthem.  Cod.  V,  1,1. 5.  fin. 
Wohl  aber  büsste  der  zurücktretende  Theil  die  arrha  ein.  ^  Die 


von  Scipio  das  Verlöbniss  aufgesagt  worden  war,  verlobt  habe  aber 
nicht  habe  vcrheirathen  können ,  weil  Scipio  seine  frühere  Braut  selbst 
geheirathet  hätte.  Cato  erzürnt  BTUx^iQ^ce  fuv  in^isX^iy  dia  SUans, 
d.  h.  er  wollte  klagbar  auftreten ,  aber  seine  Freunde  hinderten  ihn  dano- 
Es  muss  also  eine  Klage  gegeben  haben,  was  Jhering,  Geist  d.  r.  R. 
II ,  p.  228  f.  in  Abrede  stellt ,  indem  er  Varro's  Autorität  ganz  verwirft 
Da  in  Latium  dieselbe  Klage  existirte,  so  ist  auch  in  Rom  wegen  der  altei 
Verwandtschaft  mit  Latium  auf  ursprüngliche  Gleichheit  zu  schliesseb 

'  Davon  spricht  Serv.  Sulpicius  bei  Gell.  IV,  4.  Sed  ti  posi  ««t  flir 
pHlaiiones  uxor  non  dabaiur  aut  nan  ducebaiHr^  qui  sUpulabatur^  ex  spoMt 
agebat.  ludices  cognoscebant.  Iudex,  quamobrem  data  accepitne  non  /vtf- 
sei  uxor ,  quaerebat.  Si  nihil  iustae  causae  videbatur ,  Utem  pecunim  aetit- 
nu^aiy  quaniique  inier fuerai  eam  uxorem  accipi  mui  dari,  eum  qui  tp^pmt 
derai  aut  qui  stipulatus  erat^  condemnabat.  Hoc  ins  sponMaliorum  obtt^ 
•olMfln  dieit  Servius  ad  id  tempus ,  quo  doitoM  unioerso  Latio  lege  JuUm  däl^ 
efl.  Dirksen  a.  a.  O.  stellt  die  Vermuthung  auf,  dass  Serv.  Sulpic.  tt 
dieser  Stelle  darauf  ausgegangen  sey  zu  zeigen ,  wie  ein  für  Rom  ml 
Latium  ursprünglich  gemeinsames  Institut  durch  den  mächtigen  Eil* 
fluss  der  wissenschaftlichen  Fortbildung  des  einheimischen  römiscbet 
Rechts  zu  einer  blossen  particularrechtlichen  Geltung  für  einzelne  O- 
vitates  herabgesunken  sey. 

*  In  der  Kaiserzeit  wurde  es  nemlich  sehr  gewöhnlich ,  eine  ante 
sponsalitia  zu  geben  (Isidor.  IX ,  8.) ,  welche  der  zurücktretende  Tbdl 
einbüsste.  Cod.  V,  1, 1.  3.  Tbeodos.  I,  legte  der  zurücktretenden  firaot 
die  vierfache  Zahlung  der  arrha  auf  und  die  einfache  arrha  nur  daiA 
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Anflrändigang  der  Verlobung  hiess  repuditm,  Big.  L,  16, 1. 101. 
191.  und  in  diesem  Sinne  finden  wir  repudium  renuntiare  oder 
remtttre  mehrmals,  Plaut.  Aul.  IV,  10,  ö3  ff.  (wo  es  kurz  vor 
der  Hochzeit  geschieht)  Ter.  Phorm.  IV,  3,  72. ' 

Trotz  des  Rechts  der  freien  Kündigung,  hatte  das  Verlöb- 
nus  gleichwohl  nicht  unwichtige  rechtliche  Folgen,  z.  B.  dass 
eine  neue  Verlobung  nicht  geschlossen  werden  konnte ,  so  lange 
die  frühere  nicht  gekündigt  war,  bei  Strafe  der  infamia,  s.  p.  142. 
Aach  war  die  Braut  in  mancher  Hinsicht  der  Frau  gleich  ge- 
stellt   So  z.  B.  wurde  der  Bräutigam  durch  eine  gegen  seine 
Braut  gerichtete  Ii^jurie  mittelbar  beleidigt  und  konnte  die  actio 
iniariarum  erheben,  Dig.  XLVH,  10,  1.  15.  §.  24.  etenim  spectat 
ü  eontumeliam  eius  iniuria,  quaecumque  sponsae  eins  fiat.  Ebenso 
vorde  seit  Severus  Untreue  der  Braut  als  adulterium  angesehen, 


veoQ  sie  vor  dem  10.  Jabre  verlobt  worden  wäre,  C.  Tb.  III,  5,  1. 11. 
Auch  gestattet  Leo  and  ADtbemius,  den  vierfachen  Ersatz  von  dem  Zu- 
rücktretenden auszubedingen ,  wo  nicbt,  solle  nur  poena  dupli  eintre- 
ten. Cod.  V,  1,  1.  5.  1,4,1.  16.  vgl.  V,  2,  1. 1.  —  Wenn  dagegen  die 
Bnat  kündigte,   so  musste  sie  diese  arrba  zurückgeben,  Pauli.  Dig. 

XXIII ,  2 ,  1.  38  pr.  arrkis  lanium  modo  reddiüs  quoM  acceperai.  Cod.  V, 
2, 1 1.  —  Diese  Sitte  der  arrba  ist  bervorgegangen  aus  dem  alten  Her- 
kommen, der  Braut  bei  der  Verlobung  ein  Geschenk  zu  macben,  na- 
■entlich  einen  Ring  (annulus  pronulfus)^  gleicbsam  als  symbolisches 
ÜBterpfand  der  Treue,  wie  Plaut,  mil.  glor.  IV,  1,  11.  von  einem  Ring 
fetagt  wird: 

kunc  arrhabanem  amoris  primum  a  me  accipe. 
Idt.  vi,  27. 

Fecteris  et  digito  pignut  forlaste  deditli. 
Plin.  h.  n.  XXXIII  ,1,6.  Tertull.  apol.  6.  cum  aurum  nulla  norat  (nem- 
Üdi  die  römischen  Frauen  der  Vorzeit)  praeter  unico  digito,  quem  tponsvs 
ffigntratttt  pronubo  anntUo.  Isidor.  XIX ,  32.  und  de  div.  offic.  II ,  19. 
Später  wurden  auch  kostbare  Gegenstände ,  Schmuck ,  Gewänder  u.  dgl. 
lU  arrba  gegeben,  wie  lun.  Cord,  bei  Capit.  Max.  ine.  1.  eine  arrha  re- 
p*  aufzilhlt,  welche  die  Braut  nach  der  Kündigung  des  jüngeren  Maxi- 
Binus  für  sich  behält. 

'   Es  heisst  auch   ntmtium  mittere  ad  finienda  sponsalia  Dig.  XXIII, 
1,1.6.    nmmtium  remitiere   und  sponsalia  dissolvere  das.  1.  10.    Gai.  Dig. 

XXIV,  2,  1.2.  §.2.  tu  qua  re  (renuntiatio  sponsal.)  haec  verba  probaia 
•Rl:  comhiione  tua  non  utor.,  welches  die  herkömmlichen  Worte  gewe- 
>eo  seyn  mögen.  Beispiele  erwähnen  die  Classiker  öfters ,  z.  B.  Plut. 
Caes.  14.  Suet.  Caes.  21.  Oct.  62.  (Octavian  kündigte  der  Servilia  die 
Verlobung  auf  und  heirathete  die  Clodia).  Dio  Cass.  XLVI,  56.  Tac. 
iDD.  XII,  3.  9. 
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Dig.  XLVm,  5, 1.  13.  §.  3.  8.  Cod.  K,  9, 1.  7.  Ferner  war  unter 
Brautleuten  eine  infamirende  Klage  nicht  gestattet ,  propter  re- 
verentiam  personarum ,  Pauli.  Dig.  XXV,  2,  1.  3.  §.  2.  Auch  stand 
der  Braut,  welche  dem  sponsus  die  dos  im  voraus  gegeben  hatte, 
nach  erfolgter  Kündigung  das  Recht  der  Rückforderung  der  dos 
mit  dem  Privilegium  exigendi  zu,  gerade  wie  der  Gattin,  Dig. 
XLII,  5, 1.  17.  §.  1.  XXIII,  3, 1.  74. 

Zugleich  sind  hier  noch  mehre  das  einseitige  Kündigen 
des  Verlöbnisses  treffende  vermögensrechtliche  Folgen  in  das 
Auge  zu  fassen:  Geschenke  zwischen  Braut  und  Bräutigam,  wel- 
che unbedingt  gemacht  sind  (liberalitatis  causa,  res  simplicUerdo- 
natae) ,  können  nach  altem  Rechte  auch  im  Falle  der  Trennung 
des  Verlöbnisses  nicht  zurückgefordert  werden.  Vat.  fr.  262.  - 
sponsae  res  simpliciter  donatae  non  insecutis  nuptiis  non  repetunr  |- 
tur.  Julian.  Dig.  XXXIX,  5,  1. 1.  §.  1.  Cod.  V,  3,  1. 15.  sagt  Con-  t 
stantin :  quum  veterum  sententia  displiceat,  quae  donationes  in  sponr  ''^ 
sam  nuptiis  quoque  non  secutis  decrevit  valere  cett.  vgl.  1.  6.  8.  10.  'j 
11. 12.  Bei  Schenkungen ,  die  in  Rücksicht  auf  die  künftige  Ehe  \ 
gemacht  waren  (snb  conditione),  hatte  der  Schenkende  Rückfo^ 
derungsrecht,  wenn  er  nicht  an  der  Kündigung  Schuld  war.  Dig. 
XXXIX,  5,  1.  1.  §.  1.  si  hac  mente  donat  sponsus  sponsae ,  utnuptüi 
non  secutis  res  au/eratur ,  posse  repeti.  Von  dem  Gegentheil  han- 
deln die  Worte  bei  Vat.  fragm.  262.  etsi  adfinitatis  contrahendot 
causa  donationes  factae  sunt  (im  Gegensatz  zu  den  res  simpliciter 
donatae)  et  nuntium  sponsus  culpa  sua  remiserit,  aeque  non  repe- 
tuntur.  Auch  wurde  wohl  die  Rückforderung  von  dem  Schenken-  \ 
den  ausdrücklich  stipulirt,  wenn  durch  irgend  einen  Umstand 
die  Ehe  nicht  vollzogen  würde,  Cod.  V,  3, 1.  7. 12.  sine  ulla  repe- 
tendi  lege.  Wichtige  Veränderungen  machte  Constantin,  Cod.  V, 
3, 1.  15.  oder  Cod.  Th.  UI,  5, 1.  2.  * 


'  Er  bestimmte,  dass  alle  Geschenke  ohne  Ausnahme  bei  schuld- 
voller  Kündigung  des  Einen  dem  unschuldigen  Tbeile  verbleiben  soll- 
ten. Starb  der  Schenker,  so  sollte  das  Geschenk  stets  zuruckfalleii 
starb  der  Beschenkte,  so  sollten  nur  dessen  Ascendentcn  und  Descet- 
denten  ersten  Grades  das  Geschenk  behalten  dürfen.  17  Jahre  spittf 
änderte  er  dieses  Gesetz  in  Bücksicht  der  Todesfälle  ab ,  Cod.  V,  3, 
1.  16.  oder  Cod.  Tb.  III ,  5 ,  1.  6.  Nemlich  a)  wenn  der  Br&utigam  ge- 
schenkt hatte ,  so  wurde  bei  seinem  oder  der  Braut  Tod  das  Geschenk 
gleich  getheilt ,  Torausgesetzt  dass  er  die  Braut  geküsst  hatte ,  wo  oicbii 


h 


\ 
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SekMesswtg  der  Ehe  war  nicht  an  Formalitaten  geknüpft, 
D  erfolgte  durch  den  Consensus ,  d.  h.  die  beiderseitige  Zu- 
ing  zur  Ehe  oder  den  Willen  sich  als  Gatten  ansehen  zu 

mariioHs  affigetio,  ammus  mariü  et  uxoris^  mens  matrinkmüj 
V,  11,  32.),  welche  sich  nicht  blos  in  Worten,  sondern 
lie  That,  durch  das  Zusammentreten  der  Gatten  kund 

Dig.  L,  17, 1.  30.  und  ebenso  XXXV,  1 ,  1.  15.  nuptias  non 
tus,  sed  consensus  fadt.  Dig.  XXIV,  1, 1. 32.  §.  13.  ganz  iden- 
mr  steht  maritalis  affectio  statt  consensus  XXni,  2,  1. 16. 
ria  consensu  opus  est.  1.  2.  und  22.  ebendas.  XXIV,  1 ,  1. 
SlXin,  1,  1. 11.  Sobald  die  Gattin  in  das  Haus  des  Man- 
srgeht  (in  domdlium  matrimomi)^  ist  die  Ehe  geschlossen, 
renn  sie  in  des  Mannes  Abwesenheit  kam ,  Dig.  XXm,  2, 
XIV,  1 , 1. 66.  §.  1.  XXXV,  1 , 1.  15.  Freilich  waren  eine 
che  Hochzeitfeier  {nuptiae)  und  im  gemeinen  Leben  man- 
Uennitaten  gebräuchlich,  namentlich  domum  ductio, 
che  Ehecontrakte  (s.  bei  dos)  u.  s.  w.,  aber  auf  die  juristi- 
dtung  der  Ehe  hatten  dieselben  keinen  Einfluss,  Quint. 
7.  Pingamus  enim^  nuptias  quidem  fecisse  nuüas,  coisse 
berorum  guaerendorum  causa  (dsss  sie  zusammentraten  in 
iicht  eine  Ehe  zu  schliessen ,  denn  dieses  bedeutet  lib. 
ausa),  non  tarnen  uxor  non  erit,  quamvis  nuptüs  non  sit  col- 
Dig.  XXIV,  1 , 1. 66.  pr.  und  eine  Constitution  des  Theod. 
lent  Cod.  V,  4,  1.  22.  si  —  instrumetita  defuerint,  pompa 
iHaque  nuptiarum  celebritas  omiffatur,  nullus  existimet,  ob 
f  recte  alias  inito  matrimonio  firmitatem,  cett.  Das  Zusam- 
en  war  so  entscheidend ,  dass  man  die  eheliche  Absicht 


te  Alles  zurückgegeben  werden;  b)  wenn  die  Braut  schenkt« 
ir  selten  geschah),  so  fielen  die  Geschenke  regelmässig  an  die 
[er  deren  Erben  zurück.  Dieses  Gesetz  haben  Manche  nur  auf 
bezogen  und  ein  Fragment  des  Soneca  bei  A.  Ferroni  in  con- 
Snrdigal.  comm.  II,  p.  111.  Lugd.  B.  1585.  daiAit  in  Verbindung 
,  allein  Dirkten^  die  Wirksamkeit  d.  £begelöbni8se,  p.  103—110. 
flend,  dass  Seneca  den  Kuss  nur  erwähne  als  einen  in  Cor- 
Schliessung  der  Ehe,  nicht  des  Verlöbnisses,  vorkommenden 
od  dass  diese  Notiz  mit  dem  Gesetz  Constantins  keinen  Zu- 
lang  habe.  Nach  Constantin  sollte  der  Kuss  als  ein  sicherer 
logesehen  werden,  dass  der  Bräutigam  wirklich  habe  scben- 
en.  Das  Nähere  s.  bei  Dirkten. 
«M,  Outerrecht  p.  96  ff. 
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voraussetzte,  wenn  Jemand  mit  einer  anständigen  Frau  zusam- 
menlebte ,  Dig.  XXni ,  2 , 1. 24.  in  Hberae  muHeris  consuetudine  im 
concubinatus ,  sed  nuptiae  intelUgenäae  sunt.  Justinian  verordnete 
rar  Personen  von  Rang ,  dass  sie  Ehevertrage  schliessen  müss- 
ten,  Nov.  LXXIV,  c.  4.  §.  1.  Vgl.  Nov.  CXVH,  c.  4.  ' 


Brlttes  Capttel. 

Rechte    Inder    Ehe. 

I.  Persönliche  Rechte. 

Das  Recht  ist  an  Bestimmungen  über  die  persönlichen  Ve^ 
hältnisse  zwischen  den  Ehegatten  sehr  arm,  weil  die  Ehe  an  \ 
sich  nicht  ein  rechtliches,  sondern  ein  edleres,  höheres  Institut 
ist,  eine  freiwillige  Vereinigung  zweier  Personen  zu  gänzlich« 
Lebensgemeinschaft.  Hier  können  weder  einzelne  Rechte  g^ 
nau  bestimmt  werden,  noch  kann  bei  vorkommender  Störung 
der  Richter  untersuchen ,  wer  Unrecht  habe,  und  Strafe  über  den 
verhängen ,  welcher  den  sittlichen  Anforderungen  der  Ehe  nicht 
genügt,  so  wie  das  Gesetz  überhaupt  blos  mit  der  grössten  Scho- 
nung in  den  Familien  eingreifen  kann :  nur  das  Grewissen  und 
die  öffentliche  Meinung  erlaubt  sich  in  solchen  Verhältnissen 
eine  Entscheidung.  Darum  sagt  Dion.  II,  25.,  Romulus  habe  keine 
Ehestandsklagen  eingeführt,  weder  über  ungerechte  Scheidung; 
noch  über  Rückgabe  der  dos  u.  s.  w.  ovxt  äWo  xwv  naQanXrjohß 
TovToig  öioQlaoiq  ovd^  bnovv.  Auch  kamen  in  der  guten  alten  Zeit 
Roms  keine  derartigen  Klagen  vor.  Diejenige  Partei ,  welche 
von  der  andern  Unrecht  litt,  erklärte  die  Ehe  als  aufgehohea 
und  somit  war  alle  Unterdrückung  beendigt.  Was  die  gesetzhd 
anerkannten  Rechte  des  Gatten  betrifil,  so  ist  schon  oben  be- 
merkt worden,  dass  derselbe  nicht  einmal  bei  manus  das  Recht 
über  Leben  und  Tod  oder  das  Recht  die  Frau  zu  verkaufen  be- 
sass.  Nur  in  einem  einzigen  Falle  stand  dem  Gatten  das  Recht 
zu,  die  Frau  sine  iudicio  impune  zu  tödten,  nemlich  wenn  errii 
bei  Ehebruch  während  der  That  ertappte,  Gell.  X,  23.  Sen.  dein 
I,  ün.  Schol.  Cruq.  ad  Hör.  sat.  II,  7,  61.,  vorausgesetzt,  dass  er 
den  Ehebrecher  zugleich  mit  tödtete,  denn  entweder  musstetf 


»  S.  W.  Tramp,  de  probat,  fam.  ap.  R.  Luj^d.  1887,  p.  77— Ä. 
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beide  Schuldige  und  zwar  sogleich  tödten  oder  beide  verscho- 
nen. Quint.  V,  10,  104.  lex  —  proMhet  aduUeram  sine  adultero 
oecidere.  VII,  1, 6  f.  decL  277.  u.  s.  w.  In  allen  anderen  Fällen  war 
das  Richter  -  und  Strafamt  des  Gatten  durch  das  iudicium  do- 
mesticum  beschrankt,  ja  er  konnte  bei  diesem  auch  Ehebruchs- 
klage anstellen  und  er  musste  es  sogar  thun ,  wenn  er  die  Schul- 
digen nicht  bei  der  That  ergriffen  hatte.  Uebrigens  war  das 
Strafamt  des  Gatten  ein  ganz  allgemeines  und  nicht  auf  die  Ehen 
mitManus  beschränkt,  indem  die  richterliche  Befugniss  nicht 
ein  Ausfluss  der  Manus  ist,  sondern  des  ehelichen  Rechtes,  wel- 
ches jeder  Gatte  besitzt.  Dieses  allgemeine  Strafrecht  des  Gat- 
ten bestätigt  auch  Cic.  de  rep.  IV,  6.  nee  vero  muHeribus  praefectus 
praeponatur,  qui  apud  Graecos  creari  solet;  sed  sit  cettsor,  gut  viros 
ioeeat  moderari  uxorihus  (d.  h.  der  Censor  niuss  den  Mann  daran 
«rinnem ,  seine  Frau  in  Ordnung  zu  halten) ,  und  Tac.  Ann.  III,  34. 
mm  viri  in  eo  culpam,  si  femina  modum  excedat.  vgl.  Liv.  XXXIV, 
1  Von  Manus  ist  gar  keine  Rede,  denn  Liv.  XXXIX,  18.  ist  an- 
ders zu  erklären ,  s.  unten.  * 

Dass  der  Gatte  bei  Bestrafung  seiner  Frau  seit  der  ältesten 
Zeit  das  iudicium  damesticum  '  zuziehen  musste,  während  er  bei 


'  Das  Nähere  s.  Aem,  röm.  Criminal  -  Recht ,  p.  838f.  —  Wenn  der 
Gatte  seiae  Frau  nicht  wogen  Ehebruchs  und  ohne  das  Familiengericht 
gefragt  zu  haben  tödtete,  so  verfiel  er  der  Anklage  wegen  Mord,  wie 
ffio.  h.  n.  XIV,  14,  13.  von  Egnatius  Mecenius  erzählt,  welcher  seine 
fnn  quoä  tinum  bibistet  e  äoUo  tödtete  und  desshalb  angeklagt  war, 
aber  von  Romulus  begnadigt  wurde.    Ebenso  Tertull.  apol.  adv.  gent.  6. 

*  Zu  den  schwersten  Vergehen  einer  Frau ,  weiche  von  dem  Gatten 
nd  dem  Familiengericht  untersucht  und  bestraft  werden ,  gehört  vor- 
tfglich  Verletzung  der  ehelichen  Treue  (Dion.  II,  25.  Plut.  Rom.  22. 
Hell  X ,  23.) ,  Weintrinken  (indem  man  meinte ,  dass  dadurch  die  Frauen 
iwfa  zu  anderen  Lastern  verführt  würden ,  Dion.  a.  a.  O.  Plin.  h.  n.  XIV, 
U,  13.  Gell.  X,  23.  vgl.  Polyb.  VI,  2.  Lactant.  I.  22.  Tertull.  apol. 
,idT.g.  6.j.  Zauberei  und  Mord  (Plut.  Rom.  22.  und  Parall.  33.  p.  314A.), 
fUschung  von  Schlüsseln  (Plut.  Rom.  22.  s.  unten).  Ausserdem  wird 
'-^piter  Vergehen  gegen  die  Staatsreligion  durch  fremden  Cultus  (Tac. 
!.  W  XIII ,  32.)  erwähnt. 

'  Münster,  de  domestico  familiarum   iudicio  apud  Rom.    Lugd.  B. 

^.    Pirmes,  de  mariti  cett.    Abegg,  de  antiquiss.   Rom.  iure  crim.  I. 

Iigiom.  1823,   p.  55  —  70.    Ha$$e,  Güterrecht  I,   p.  172— 180.    Eggers, 

Ibbff.    Kieme,  in  Zeitschr.  f.  gesch.  RechUwiss.  VI,  p.  21—32.    Geib, 

%L  Criminalproz.  p.  82—  96.    Hase ,  de  manu ,  p.  54—60.    Pauly  ,  Rcal- 

iocjkl.  V,  p.  1239  ff. 
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Vergehen  der  Kinder  ursprünglich  nur  durch  die  Sitte,  nicht 
durch  das  Gesetz  dazu  aufgefordert  war,  ist  dadurch  zu  erklir 
ren,  dass  man  dem  Gatten  weniger  Unparteilichkeit  zutraute 
als  dem  Vater.   Wer  ohne  Befragung  des  Grerichts  seine  Gattin 
gerichtet  hatte,  wurde  bestraft;  vgl.  oben  Egnatius,  und  L.  An- 
tonius wurde  von  den  Censoren  aus  dem  Senate  gestossen,  qwi 
quam  virginem  in  matrimonium  duxerat,  repudiasset,  nullo  amic^- 
rum  in  consilium  adhibito.  Val.Max.n,9,2.  Niemals  sass  der  Gatte 
bei  schweren  Vergehen  allein  zu  Gericht,  *  wie  aus  den  alten  E^ 
wähnungen  klar  hervorgeht,  Dion.  II,  2ö.  oi  avyytnTg  fina  wlj 
dvdQÖg  UUafyv,  Tac.  Ann.  XIII,  32.  is  prisco  instituto  propinqim 
earum  de  capite  famaque  coniugis  cognovit.  Gell.  X,  23.  gehört  aber' 
gar  nicht  hierher.  * 


'  Pirmeh,  p.  19 — 27.  hält  den  Gatten  auch  allein  für  berechtigt ,  H§tm, 
p.  174  f.  erkennt  den  Gatten  als  alleinigen  Richter,  die  Verwandten  n« 
als  Auktoritätszeugen  (nemlich  bei  Ehe  mit  nnanus) ;  desgleichen  Witir 
ter,  Ehescheid,  p.  104  f.  und  im  Wesentlichen  Geib,  p.  92  ff. 

■  Eben  so  unwahrscheinlich  ist  es,  dass  die  Verwandten  einseitig 
ohne  den  Gatten  gerichtet  hätten ,  denn  wenn  der  Gatte  einigemal  nicÜ 
genannt  wird,  wie  Plin.  h.  n.  XIV,  14,  13.  a  suis  inedia  mori  eoatlmL, 
Suct.  Tib.  35.  ut  propinqui  more  maionim  de  communi  senteniia  coercerenU 
Tac.  Ann.  II,  50.  more  maiomm  propinquis. ,  so  ist  eine  ungenaue  Aof- 
druckswcise  anzunehmen ,  indem  sui  und  propinqui  alle  nahen  Faniillei* 
glieder,  also  vornelimlich  den  Mann  mit  inbegreift.  Ausgenommen  M 
der  Fall ,  wenn  nach  der  Ermordung  des  Mannes  die  Verwandten  übet 
die  des  Mords  verdächtige  Gattin  richteten ,  Liv.  ep.  XLVIII.  Val.  Mä 
VI,  3,  8.  Nicht  weniger  ist  die  Alternative  verwcrtlirh,  dass  bei  Ell 
mit  manus  der  Mann  mit  den  Verwandten ,  bei  Ehe  ohne  manus  dil 
Verwandten  allein  gerichtet  hätten  { Walter  y  R.  G.  II,  p.  124.  M 
p.  87  f.  und  GiUler,  de  lege  Jul.  et  P.  P.  Hai.  1835,  p.  56  ff.  And«! 
beschränken  das  ganze  Familiengericht  auf  die  Ehe  mit  manus,  tb6^ 
ohne  Beweis,  wie  Grupen,  p.  48  ff.  Wächter,  Ehescheid,  p.  62  ff.  103  C)^ 
denn  Liv.  XXXIX  ,  18.  spricht  keineswegs  dafür.  Er  sagt :  mulieret  it 
mnatas  (nemlich  der  Bacchanalien  wegen)  cognatis  aut  in  quorum  ««Mi 
eisent  tradehant ,  ut  ip$i  in  pritato  animadterterent  in  eas;  si  nemo  9il 
supplicii  exactor,  in  pubHco  animadvertebatur.  Von  Gericht  ist  hier  kdift 
Rede,  denn  das  Urtheil  ist  schon  gefällt,  sondern  von  der  Exekotioai 
welche  von  den  Männern ,  Vätern  oder  Brüdern  (in  deren  Gewalt ,  ■•■ 
nus  die  Frauen  standen)  und  in  deren  Ermangelung  von  den  Cogntttf 
vollzogen  werden  sollte.  Waren  auch  diese  nicht  vorhanden ,  so 
die  Strafe  von  Staatswegen  vollstreckt.  Val.  Max.  VI,  3,  7. 
tae  essent  damnatae,  in  omnes  cognati  intra  domos  animadberierfmi,  A» 
dauerte  das  Familiengericht  (obwohl  selten  angewandt  und  von  dd 
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Die  BOtgUeder  des  Famihengerichts  heissen  bald  propinqui 
(Suet.  und  Tac.),  bald  sui  (Plin),  bald  necessariiy  amici,  cognaü 
(Yal.  Max.),  bald  tn^yy^vH^  (Dion.),  was  das  Wahrscheinlichste 
ist,  zumal  da  auch  Val.  Max.  VI,  3, 7.  cognati  nennt ,  desgleichen 
Liv.  XXXIX ,  18.  und  ep.  XLVm.  Um  Parteilichkeit  zu  verhüten, 
^nirden  Cognaten  von  beiden  Seiten  zugezogen  (vgl.  Polyb.  VI, 
2.),  und  zwar  bei  Ehe  mit  manus  mehr  Cognaten  des  Mannes, 
da  die  Gattin  auch  völlig  in  dessen  Familie  übergetreten  war, 
bei  Ehe  ohne  manus  mehr  Cognaten  der  Gattin.    Ueber  die 
Bechte  der  beisitzenden  Familienglieder  dem  präsidirenden  Gat- 
te gegenüber  ist  nichts  zu  ermitteln,  war  vielleicht  auch  gesetz- 
lich keine  Bestimmung  vorhanden.  Stimmten  sie  mit  dem  Gat- 
ten in  ihrer  Beurtheilung  der  Sache  überein,  so  wurde  das  Ur- 
theil  vollzogen ,  'hatten  sie  Ursache  von  des  Mannes  Auffassung 
abzuweichen ,  so  werden  sie  wohl  durch  ihre  Gegenvorstellun- 
gen u.  s.  w.  des  Mannes  Urtheil  modificirt,  immer  aber  in  gütli- 
^ler  Weise  sich  geeinigt  haben. ' 

Das  Urtheil  war  ein  freisprechendes  (Tac.  Ann.  XIII,  32.)  oder 

«ondemnirendes.  In  der  ältesten  Zeit  war  die  Todesstrafe  nicht 

"tmeihört  *  (Tac.  Ann.  XIO,  32.  de  capite  famaque ,  Plin.  h.  n.  XIV, 

14, 13.  Val.  Max.  VI,  3,  7.  Dion.  11, 25.  sagt  zwar  nur  Ctiiäiovv  ,  — 

Vat.  setzt  hinzu  ^avdjw  —  aber  der  Zusammenhang  zeigt, 

Strafe  bis  zum  Tod  gemeint  sey) ,  oder  nur  Scheidung,  was 

ih\  von  dem  Vergehen,  als  von  dem  Strafantrag  des  Gatten 

Später  wurd^  blos  Scheidung  verhängt,  s.  Val.  Max.  II, 

X  Einmal  zwar  wird  erwähnt,  dass  die  propinqui  die  Appuleia 

tegen  Ehebruchs  ultra  ducentesimum  lapidem  verbannten ,  aber 

•  geschah  auf  Wunsch  oder  Befehl  des  Kaisers  Tiberius,  Tac. 

II,  60.  In  wie  weit  mit  dieser  Verurtheilung  auch  vermö- 

jchtliche  Nachtheile  verbunden  waren,  ist  nicht  mitSicher- 


dmmaDgen  der  Obrigkeit  abhängend ,  s.  Tac.  und  Suet.)  noch  fort, 

das  Institut  der  Manus  im  gemeinen  Leben  ziemlich  erloschen  war. 

'  Klemse,  p.  23  f.  29.  yergleicht  das  Gericht  nicht  unpassend  mit 
^leni  Geschworenen  und  meint,  es  hfttte  auch  das  Schuldig  auszu- 
'9^en  gehabt. 

*  Bezweifelt  wird  dieses  Recht ,  die  Todesstrafe  auszusprechen ,  von 
%Imiiii,  ad  1.  Jul.  bei  Fellenberg  I,  p.  115  ff.  Zimmern  I,  p.  513.  S. 
^%egen  AUfg ,  p.  70  f.  QittUr ,  p.  66  f.  Vf achter ,  p.  62.  Htuee ,  p.  479  ff. 
^,  p.  88  ff.  a.  A. 

iLtin'e  r&m,  Frivairecki.  27 
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heit  anzu^ben.  In  der  ältesten  Zeit  war  mit  der  zur  Strafe  aus- 
gesprochenen Scheidung  (z.  B.  wegen  Ehebruch)  der  Verlust  der 
dos  verbunden.    Aber  wie  leicht  konnte  über  die  Sache  Streit 
entstehen,  z.  B.  wenn  die  Schuld  der  Frau  nicht  ganz  unbezwei- 
feit  vorlag  und  der  Mann  doch  auf  der  Scheidung  bestand,  oder 
wenn  die  Frau  zwar  schuldig  war,  aber  auch  ihrerseits  nach- 
wies, dass  der  Gatte  ein  unsittliches  Leben  gefuhrt,  dasser 
vielleicht  gar  um  ihre  Vergehen  gewusst  habe  und  dergL  In  sol- 
chen Fällen  war  das  Hausgericht  ge¥dss  in  zwei  Parteien  ^ 
spalten ,  je  nachdem  die  Mitglieder  dem  Mann  oder  der  Fiifl 
näher  standen  und  es  blieb  dann  den  Gatten  nichts  weiter  übri( 
als  zum  Prätor  zu  gehen  und  an  dessen  Entscheidung  zu  appelli* 
ren.  Aus  dieser  magistratischen  Untersuchung  entwickelte  skk  \ 
allmälig  ein  förmliches  iudicium  de  moribus, '  welches  zu  entr  ^ 
scheiden  hatte,  ob  der  Gatte  oder  die  Gattin  an  der  Scheidiui|i. 
Schuld  sey  (utrius  culpa  divordum  factum,  Quint.  VII,  4, 11. 38J  ) 
und  wie  es  demzufolge  mit  der  dos  werden  solle.  In  einem  Fn-  ;* 
gn^ent  aus  Cato's  Rede  de  dote  bei  Gell.  X,  23.  wird  dieses  zoent  ^^ 
erwähnt:  vir  —  inquit  —  cum  divoriium  fedt  (oder  facti ^  worarf  *j 
nicht  viel  ankommt)  mulieri,  iudex  pro  censore  est  (wenn  sich  dff  ^ 
Gatte  von  seiner  Frau  scheidet  oder  geschieden  hat,  so  erkenl  h 
über  sie  der  Richter  gleich  einem  Censor,  d.  h.  ausser  der  Kt^ 
dem  Familiengericht  durchgegangenen  Scheidung  erhält  sicoB  t 
dem  Civilrichter,  der  als  Sittenrichter  auftritt,  noch  eine  StnA 
nemlich  Verlust  an  der  dos),  Imperium  quod  videtur  habet  (erM 
Gewalt,  nach  Gutdünken  zu  entscheiden,  denn  bei  videtur  ist 
zu  ergänzen).  Si  quid  perverse  tetreque  factum  est  a  mutiere,  md^  ? 
tatur,  si  vinum  bibit,  si  cum  alieno  viro  probri  quid  fedt,  «wir'" 
mnatur  (beging  sie  etwas  Schlechtes,  so  erhält  sie  Strafe  for  ikR.j^ 
Sittenlosigkeit,  indem  sie  einen  Theil  ihrer  dos  einbüsst,  hat  äl 
aber  sogar  Wein  getrunken  oder  mit  einem  Anderen  sich  vergafr 
gen,  so  wird  sie  verurtheilt,  d.  h.  sie  verliert  die  ganze  dos,  iwi 
in  dem  Gegensatz  von  multatur  und  condemnatur  ausgesprodMi  l 
ist).*  Auf  dieses  iudicium  de  moribus  beziehen  sich  einige  Erwit  1 

i 

'  Uorichtig  wird   dessen  Einführung',  der  lex  Julia  et  Papi*  nf^  ;, 
schrieben ,  s.  Zimmern ,  p.  615.  ;' 

'  Die  erste  Andeutung  zur  richtigen  Erklärung  dieser  Stelle  ^  }. 
Ptnne«,  de  mariti  tori  vioiati  vindice,  p.  35.,  indem  er  das  ittdidum^  ^ 


i< 


i 
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nungen:  Plin.  h.  n.  XIV,  13, 14.  Cn*  Domiiius  iudex  pronunHavit 
imüierem  videri  plus  vini  bibisse  quam  valetudinis  causa  viro  msdr 
eiUe  et  dote  multavit.  Eine  ähnliche  Anekdote  erzählen  Plut.  Mar. 


noribus  des  Ciyllricbters  darin  erkannte,   was  auch  gar  nicht  anders 
iDdglicb  ist,  weil  Gellius  vorher   sagt:  Jf.  Caio  nan  solum  exi$timataM, 
Med  multatas  quoque  a  iudice  mulier  es  refert  nan  minus  ^  si  vinum  in  se 
pumsiprobrum  ei  adulierium  admisissent.   Also  ist  in  dem  Folgenden  vom 
HNfer,  nicht  von  dem  Manne  oder  von  dem  Hausgericht  die  Rede.    Die- 
selbe Erklfirung  gab  auch  UnterkoUner,  in  der  Rec.  von  Hasses  Güter- 
nefat  in  der  Hall.  Lit.  Zeit.  1824.  No.  185. ,  welcher  nach  fecit  ein  Se- 
lukolon  setzte ,  wodurch  iudex  von  dem  vorausgegangenen  vir  getrennt 
inirde  und  Hasse  selbst  billigte  diese  Interpunktionsveränderung  und 
XrkUrung  im  Rhein.  Mus.  II,  p.  106 — 111.    Ferner  stimmten  bei  Schra- 
dir,  io  Hall.  Lit.  Zeit.  1834,  N.  181.    GöUling,  Staatsverf.  p.  100.    Hase, 
4e  manu  p.  57  f.     Puehta,  in  klein,  civil.  Schriften,  berausg.   von  Ru- 
^brff,  p.  169  f.  (und  früher  im  Rhein.  Mus.  1828,  p.387  f.).    Bemery  de 
^Tort  p.  12  — 15.    Früher  verband  man  vir  mit  iudex,  welches  freilich 
iricht  passen  wollte ;  daher  nahm   Wächter ,  Ehescheidung ,  p.  106  ff.  die 
um  Hoffmann  vorgeschlagene  Conjektur  index ,  d.i.  der  Ankläger  {loco 
ftnsoris) ,  statt  iudex  in  Schutz.     Doch  index  wurde  der  Mann   erst  in 
^^rer  Zeit.     Klen%e ,  in  Zeitschr.   f.  gesch.  R.  W.  VI ,  p.  25.  26.   er- 
Uirt,  dass  ein  Mann,  welcher  seine  Frau  in  manu  hatte,  sich  von  ihr 
tarnte  und  nach  der  Scheidung ,  aber  vor  aufgehobener  manus ,  Fami- 
imgericht  gehalten  habe.    Es  ist  jedoch  die  auffallende  Erscheinung 
rieht  nachzuweisen,  dass  der  Mann  seine  Frau  zweimal  bestraft,  ein- 
tel  durch  Scheidung ,  was  doch  auch   nicht  ohne  Familiengericht  ge- 
:idbeben  sollte ,  und  das  zwejtemal  durch  eine  vor  dem  Familiengericht 
JIMiomachende  Strafe.     Aehnlich  ist  Eggers  (Rom.  Ehe  mit  manus  p. 
'ßHfL),  welcher  erst  nach  iudex  interpungirt  und  erklärt,  nachdem  der 
.■un  als  Richter  das  In   Scheidung  bestehende  Strafurtheil  mit  Zu- 
dehong  des  Familiengerichts  über  seine  Frau  ausgesprochen,  habe  er 
i  h  dem  Gcntilgerichtc  noch  einmal  als  Censor  sie  für  die  verletzte  Sitt- 
'•  IcUceit  züchtigen  müssen.    Von  diesem  doppelten  Strafrecht  des  Man- 
dats findet  sich  keine  Spur,  und  wenn  das  Gentilgericht  wirklich  noch 
vteial  strafte ,  so  hatte  der  Mann  darin  doch   nur  eine  Stimme   und 
[r.hui  nicht  mit  Recht  Censor  genannt  werden.    S.  auch  Rec.  in  Schuncks 
Itarbüch.  III,  1,  1.  1834,  p.  27.  28.  —  GiUler ,  p.  59.  liest  mulieri  statt 
^Mtcr;  wenn  die  Frau  sich  geschieden  habe,  so  sey  der  Gatte  ihr  Rieh- 
st».   Diese  alte  Ansicht  (welche  Hasse ,  Güterrecht  p.  177.  früher  ver- 
■  ftetdigt  hatte) ,  dass  vir  als  iudex  genannt ,  also  ein  iudicium  domesticum 
lenieint  sey,  findet  sich  noch  immer  bei  Osenbrüggen ,  Rec.  in  Zeitschr. 
t  Altcrthumswifls.  1838,  N.  36.     Geib,  röm.  Criminalprozess ,  p.  87.  94. 
tikd  zoletzi  bei  Walter,  röm.  Rechtsgesch.  II,  p.  124.   was,  wie  oben 
bemerkt  worden,  wegen  des  Zusammenhangs  mit  dem  Vorigen  undenk- 
Srbt. 

27* 
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38.  und  Val.  Max.  Vin,  2,  3.  von  C.  Marius,  welcher  als  Richter 
zwischen  C.  Titinius  und  dessen  unkeuschen  Gattin  Fannia  (quam 
impudicatn  de  industria  duxerat ,  eo  crimine  repvdiatam,  dote  spo- 
liare  conaretur  sc.  maritus)  ein  merkwürdiges  aber  gerechtes  Vr- 
theil  fällte ,  nemlich  mulierem  impudicitiae  ream  seslertio  nummo, 
Tiiinium  summa  fofius  dotis  damnavit  —  quod  Uqueret  sibi,  Titmium, 
patrimonio  Fanniae  insidias  struentem,  impudicfte  coniugium  expe 
tisse-  Diesen  Verlust  der  dos  meint  auch  Acron.  ad  Hör.  Sat.  1,2, 
127  f.  und  Augustin.  de  civ.  dei  III,  ö.  Mildere  Bestimmungen 
über  die  im  iudicium  de  moribus  zu  entziehende  dos  traf  ver- 
muthlich  lex  Papia  Poppaea,  Ulp.  VI,  11  f.,  s.  unten.    Das  iu- 
dicium dauerte  in  der  Kaiserzeit  und  zwar  als  Ergänzung  der  a. 
dotis ,  Stipulationsklage  auf  Restitution  der  dos  ex  stipulatu  fort, 
s.  Dig.  XXIII,  4,  1.  ö.  pr.  XXIV,  3,  1. 15.  §.  1.  1.  38.  39.  47.  Cod. 
Theod.III,  13, 1.,  bis  es  durch  Justinian  ganz  aufgehoben  wurde, 
80  dass  der  Gatte ,  um  die  dos  oder  einen  Theil  derselben  zurück 
zubehalten,  eine  Ehebruchsanklage  anstellen  musste,  Cod-V, 
17, 1.11.  §.2.  V,  13,1.  1.§.Ö. 

Zu  den  Rechten  des  Mannes  sind  noch  zwei  zu  zählen,  wel- 
che gegen  dritte  Personen  ausgeübt  werden:  1)  actio  iniurianm, 
Itijurienklage  gegen  diejenigen,  welche  ihn  selbst  in  der  Person 
seiner  Frau  beleidigt  haben,  Gai.  III,  221.  pati —  iniuriam  vidt 
mur  non  solum  per  nosmet  ipsos,  sed  etiamper  Uberos  nostros,  qua 
inpotestaie  habemvs,  item  per  uxores  nQstras,  quaivcisis)  in  mam 
nosfra  {non)  sin(;  itaque  si  filiae  meae,  quae  Titio  ntipta  est,  iniurifm 
feceris,  non  solum  filiae  nomine  tecum  agi  iniuriarum  potest,  venm 
etiam  meo  quoque  et  Titii  nomine,  Pauli.  V,  4,  3.  Ulp.  Dig.  XLVH 
19, 1. 1.  §.  3. 1.  1 1.  §.  7.  Inst.  IV,  4,  2.  schliessen  sich  eng  an  Gaius 
an.  2)  Zum  Schutz  des  Gatten  gegen  Andere,  welche  dem  Gat- 
ten die  Frau  vorenthielten ,  war  das  dem  Hausvater  gegebene 
interdicfum  de  liberis  exhibendis  auch  auf  den  Gatten  ausgedehnt 
worden  und  hiess  in  dieser  Anwendung  interd.  de  iixore  exUr 
benda  et  ducenda.  Dieses  Rechtsmittel  stand  seit  dem  zwei- 
ten Jahrhundert  der  Kaiserzeit  dem  Gatten  sogar  gegen  seinen 
Schwiegervater  zu,  zuerst  indem  der  Gatte  gegen  das  von  dem 
Schwiegervater  angewendete  interdictum  eine  Exceptio  erhielt, 
Ulp.  Dig.  XLIII,  10, 1.  1.  §.  5.,  darauf  indem  er  sogar  das  Klage- 
recht emptin^,  Ilermog.  Dig.  XLIII,  30, 1. 2.  immo  magis  de  uxon 
exhibenda  ac  ducenda  pater  etiam  qui  ftliam  in  potestate  habet,  ä 
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«0ito  rede  convenUur.  8.  aach  das  in  diesem  Sinne  abgeÜBMSte 
BescriptDIocletianB,  Cod.  V,  4»  L 11. 

IL    EinfluBt  der  Ehe  »uf  das  Yermölgen.  ^ 

Da  die  Ehe  die  innigste  Vereinigung  zweier  Personen  ist,  so 
ranteht  sich  von  'selbst,  dass  beide  Gatten  ihre  Güter  zusam- 
nenwarfen,  damit  die  Vermögensrerhältnisse  dem  sittlichen 
!hiiakter  der  Ehe  entsprächen,  obwohl  rechtliche  Bestimmun- 
m  immer  nöthig  waren,  und  hier  ist  wiederum  die  Ehe  mit 
od  ohne  Manus  zu  unterscheiden. 

1)  Bei  der  Ehe  mit  Manus  ging  a)  was  die  Gattin  früher  be- 
iss,  durch  die  Eingehung  der  Manus  an  ihren  Gatten  über  und 
ie  besass  nun  kein  Eigenthum  mehr.  Ueber  Cic.  Top.  4.,  cum  mu- 
trpirommanumcanvenit,  omnia,quae  mulieris /uenmi,  triri  fluni 
ütr  momme,  s.  unten.  GaL  II,  98.  st  —  sive  quam  in  manum  ui 
torem  reeepermus,  aus  res  ad  nos  transeunt.  III,  83.  cumpaterfa- 
Blas  se  madaptUmem  dedU  muHerve  m  manum  canvenii,  (omnes 
ir)iaii  res  incofporaies  ei  corparales  quaeque  eis  debUae  suntpa- 
imäopüvo  caempHanatarive  adquiruniurt  excepHs  m,  quae  per 
ifUis  äeminuHonem  pereutU,  quales  sunt  usus/ruetus^  operarum 
mgaHo  (libertorum),  quae  per  iusiurandum  contracta  est\  et. . . . 
§iiimo  iudicio.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  Alles  Eigenthum  an 
BD  Gatten  überging.  ^  Die  Schulden,  welche  die  Frau  vor  der 
bnas  hatte,  gingen  nach  dem  alten  Hecht  durch  die  Capitis  de- 
itaiatio  ganz  unter  (ausgenommen  Erbschaftsschulden ,  Schul- 


>  Lit.  s.  p.423.  bei  dos  und  Puchia,  inst.  111,  p.  179^190.  (184— 
K.}.  F.  V,  Hahn ,  die  Uebereinstimmung  der  röm.  u.  german.  Rechts- 
Eindp.  Jena  18öö,  p.  213--2Ö9. 

*  DaTon  war  ausgenommen,  was  durch  die  Capitis  deminutio  er- 
weh  (p.  128.)«  nemlich  die  Servituten  des  Usus  und  Ususfructus  (was 
lioch  Jasiiaian  aufhob  Dig.  VIl,  1 ,  1. 1  pr.  Inst.  111,  10 ,  1.  o.  Savigny, 
fitem  U ,  p.  79  ff. ) ,  ebenso  die  von  einem  Freigelassenen  übernom- 
Mae  operarum  obligatio ,  welche  nur  mit  dem  gegeuw&rtigen  Patronat 
■blinden  seyn  konnte  und  mit  dem  Patronat  selbst  aufhörte  (Inst.  III, 
Ip  1.),  sodann  die  neue  aus  der  Litiscontestation  entstandene  Forde- 
■ig,  wenn  die  Frau  vor  der  Manus  eine  Klage  in  einem  legitimum 
angestellt  hatte.  v.Satigny,  System  II,  p.  81.  gewinnt  diesen 
ans  der  lückenhaften  Stelle  des  Gaius,  ähnlich  früher  Husckkßf 
ksdien  I,  p.  277.;  gebilligt  von  üose,  p.  66.  Desgleichen  erlosch  die 
'rther  gemachte  Adstipulation  Gai.  III,  114. 
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den  aufi  Delikten  und  aus  einem  Depositum),  s.  p.  128.  GallH 
84.  Dig.  XVI,  3, 1.  21.  pr. ,  was  sich  aber  in  der  Praxis  anders  ge- 
staltete. * 

Was  die  Frau  nach  eingegangener  Manus  erwarb,  gehörte 
ebenfalls  dem  Gatten  an ,  da  die  Frau  in  manu  nichts  für  sich  er- 
werben konnte.  Gai.  II ,  86.  adquiritur  nobis  non  solum  per  nostnä 
ipsos,  sed  etiam  per  eos,  quos  in  potestate  manu  mancipiove  häberm, 
II,  90.  Ulp.  XIX,  18.  iiaque  si  quid  mancipio  puta  acceperint  (durch 
Mancipation)  aut  traditum  eis  sit  (Tradition),  vel  stipulati  /uerint, 
ad  nos  pertinei.  19.  Item  si  heredes  instituH  sint  legatumve  eis  sit ^ä 
hereditatem  iussu  nostro  adeunies  nobis  adquirunt  et  legatum  ad  na 
pertinet.  III,  163.  Von  in  iure  cessio  war  die  Frau  schon  au/fCÄ^ 
mellen  Gründen  ausgeschlossen,  Gai.  11,96.  Rücksichtlich  der 
possessio  ist  die  Sache  bestritten,  Gai.  II,  90.  —  Wenn  aber  die 
Gattin  obligatorische  Verpflichtungen  gegen  Dritte  einging  odei 
ein  Delikt  verübte,  so  wurde  von  den  Gläubigem  gegen  sie  ge- 
klagt, gerade  als  wenn  sie  keine  capitis  deminutio  erlitten  hätte 
und  wenn  sie  von  dem  Gatten  nicht  vollständig  vertreten  wurde 
so  erfolgte  ebenfalls  Verkauf  ihres  Vermögens,  d.  h.  der  ^onf 
quae  earum  futurdforent,  si  eius  iuri  subiectae  non  essenty  GaHV,80 

2)  In  der  Ehe  ohne  manus  behielt  die  Frau ,  welche  nicht  Uft 
ter  väterlicher  Gewalt  stand,  freie  Disposition  über  ihr  Vermöge^ 
mit  Ausnahme  der  dos.  Doch  war  sie  in  manchen  Punkten  tm 
der  Einwilligung  ihres  Vormundes  abhängig.  Dass  übrigem 
diese  Trennung  mehr  rechtlich  als  thatsächlich  war,  bedarf  kei- 
nes Beweises ,  denn  letzteres  würde  ganz  gegen  das  Wesen  da 
Ehe  Verstössen.  * 


^   Diese  Härte  des  Buchstabens   war  nemlich  in   der  Anwendoü 
sehr  gemildert,  indem  die  naturalis  obligatio  fortdauerte  und  der  M 
tor  durch  utiles  actiones  half  {rescisia  capitis  deminuHone  Gai.  111,^ 
IV,  38.    r.Savigny,  System  II,  p.  82  ff.    Hase,  p.  69  f  ).     Das  Gewöir 
liehe  war,  dass  der  Gatte  für  die  beklagte  Frau  eintrat;   wenn  dicfü 
aber  nicht  geschah ,  so  gestattete  der  Prätor  die  bona ,  quae  eonm  (nfl** 
lieh  des  Adoptirten  oder  der  in  die  Manus  Uebergegangenen) /«fiira /b^ 
senif  si  se  alieno  iuri  mm  subiecissenty  unitersa  vendere  creditoritms.  Es  wuiw 
also  ihr  früheres  Vermögen  den  Creditoren  zugesprochen,  Gai. III, ^ 
*  Das  wahre  Verhältniss  ohne  Unterschied  der  Ehe  ersehen  fir 
aus  Dichterstcllen ,  z.  B.  Plaut.  Gas.  II ,  2 ,  26  ff. 
Nam  pecuU  probam  nihil  habere  addecei 
Clam  ttnim,  et  quae  habet  partum  y  ei  haud  eomum9äi  €$i. 
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A.   üeber  die  dos.  ^ 

■  »      I 

Dos  (PaaL  Diac.  v.  dotem  p.  69.  M.,  lächerlich  abgeleitet  von 
Udor.  V,  26«) »  ist  orsprünglich  das  dem  Manne  von  der  Frau 
ngebrachte  Vermögen ,  daher  auch  ru  uxoria  genannt  Nach 
md  nach  bildete  sich  ein  besonderer  technischer  Sinn  dieses 
Portes,  nemlich  als  Mitgift,  d.  h.  das  Vermögen,  welches  die 
tan  zur  Erleichtenuig  der  Haushaltongskosten  (ad  sustinenda 
mra)  mitbringt,  welches  durch  einen  besonderen  Akt  bestellt 
Bjn  mtuBS  und  welches  der  Gatte  nach  etwaiger  Lösung  der 
Ihe  zorQckzugeben  hat.  Diesen  Oharakter  erhielt  die  dos  erst, 
Bttdem  die  Scheidung  aufgekommen  war.  Die  Mt^  besteht 
kOeld,  Grundstücken,  Mobilien,  Sklaven,  Schuldforderungen, 
igar  in  Erlass  einer  Forderung.  S.  Dig.  XXTIT,  3,  namentlich  1. 4, 
.  2.  XXm,  4, 1. 21.  lieber  sie  sagt  Varro  1.  L  V,  175.  das  —  nw 
üffrtMi  causa  data,  Acr.  ad  Hör.  Od.  HI,  24,  21.  donumpuellarum 
tAmiium.  Papin.  Dig.  XLDC,  17, 1. 16.  pr.  dos  matrimonio  cohae- 
m$  aneribus  eius  ac  liheris  communibus  —  confertur.  Ohne.  Ehe 
icine  das  undenkbar.  Ulp.  Dig.  XXin,  3,  L  3.  neque  enim  dos  sine 
wkim&mo  eue  potesi.  Uticumgue  iffitwr  matrimonü  nomen  nan  est, 
K  dos  est.  1. 41.  §.  1.  und  der  Mann  muss  den  Gtenuss  derselben 
iben.  Ulp.  Dig.  XXm,  3, 1. 7.  pr.  doUsfiructum  ad  maritumperH- 
Te  debere,  aequitas  suggerit;  quum  enim  ipse  onera  mairimonii 
Obeai,  aequum  est,  eum  etiam  fructus  perdpere.  L  66.  §.  1.  *  Die 


Qmm  viro  out  Mubtrahaif  aui  ttupro  invenerii. 

Hoe  viri  eenseo  esse  amne  qmd^md  hmm  est. 
■d  Ter.  Andr.  I,  5,  61. 

Bena  nostra  haee  tibi  permitto  et  tuae  numdo  fidei. 
■d  Ans  Colum.  r.  r.  XU,  praef.  nihil  conspidebatur  in  domo  ifiou/tumi, 
flUI  ptod  amt  maritus  aut  femina  proprium  esse  iuris  sui  diceret  cett.  Vgl. 
.  Bmkts,  a.a.O.  p. 221  ff. 

^  Brisson. ,  de  form.  V ,  146  f.  VI ,  125  — 134.  J.  Finestres  and  de 
Immaho,  de  iure  dot.  Cervar.  1754.  E.  Schenk,  das  Recht  der  dos. 
«iuUh.1812.  Hasse,  Güterrecht.  Zimmern,  R.  G.  I,  p. 571— 630.  o.  Ti- 
tnhiHmf  röm.  Dotalrecht  II.  Berlin  1831.  d'Hauthuile,  origine  et  pro- 
;rb  du  r^me  dotal  chez  les  Rom.  in  Revue  de  lögislat.  VII,  p.  305  ff. 
*  Sie  ist  ein  Hauptbeförderungsmittel  der  Ehen ,  und  Mädchen  ohne 
loi  hdssen  Ulocabiles.    Plaut.  Aulul.  II,  2,  13  ff. 

Meam  pauperiem  conqueror. 

Virginem  haheo  grandem,  dote  cassam  aique  is^locstbilem 

Nofuo  omm  pteo  loeare  ouiquam. 
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dos,  welche  von  dem  Vater  der  Frau  bestellt  wird,  hiess/w^ 
fecHcia  (von  dem  Vermögen  der  Familie  ausgehend),  mit  einer, 


Schon  von  Alters  her  war  es  ein  Ebrenpunkt  und  ein  mondiBches  Geseti, 
die  Tochter  oder  Schwester  auszustatten.    Plaut.  Trin.  III,  2,  63 ff. 
Sed  ui  inops  infamit  ne  sim:  ne  miki  kanc  famam  difermnüy 
Me  germanam  meatn  sororem  in  concubinatum  liU 
Sic  sine  dote  dedtsie^  magis  quam  in  matrimonium. 
Quis  me  improbior  perhibealur  esse?  haec  famigeraüo 
Te  kanesMf  me  autem  conlutulei,  si  sine  dote  duxeris  cett 
Hier  will  also  der  Bruder  trotz  aller  Dürftigkeit  seiner  Schwester  m 
dos  geben ,  obgleich  der  Bräutigam  nichts  nehmen  will.    Appius  Clao- 
dius  erzählt  bei   Varro  r.  r.  III,  16.  als  Beweis   seiner  Armuth,  dait 
er  seine  Schwester  dem  bekannten  Lucullus  ohne  dos  gegeben  htbe. 
Cic.  p.  Quint.  31.   Dem  Staat  aber  lag  viel  daran,  dass  die  Frauea  eine 
dos  erhielten,  Ter.  Phorm.  II,  8,  62 ff. 

Itidem  ui  cognala  si  sit,  id  quod  lex  iubei 
Dotem  daret  abduce  hanc:  mimu  quinque  ttccipe. 

—  quid?  num  iniquum  postulo? 
An  ne  hoc  quidem  ego  adipiscar^  quod  ius  pubUcumsL 
II,  1 ,  65.   PauU.  Dig.  XXIU.  3,  1.  2.  Pompon.  Dig.  XXIV.  3,  1.1.  f«Ä 
dotatas  esse  feminas  ad  sobolem  procreandam  repUndamque  tiberis  dnUUK^ 
maxime  sit  necessarium,    Pauli.  Dig.  XLII,  5,  1.  18.     Darum  waren  dii 
Clienten  in  der  alten  Zelt  verpflichtet ,  bei  der  Verheirathung  der  Töch- 
ter ihres  Patrons ,  zur  dos  beizutragen ,  wenn  derselbe  unbegütert  wir 
(Dion.  II ,  10.) ,  und  diese  Verpflichtung  wurde  später  auf  die  nächstei 
Angehörigen  sogar  gesetzlich  ausgedehnt  {Walter,  R.  G.  II,  p.  125.  to^ 
muthet  in  lex  Julia  und  Papia  Poppaea.    d.  Tigerström,  Gesch.  p.  46S£Jk 
Dion.  II,  25.   neQi  tiqoixos  anodonetos  ^  xofÄid^c  yofiovg,    Marciao.  Dig. 
XXIU  ,2,1.  19.   qui  dotem  dare  non  toluerint ,   ex   constituiume  DUonm 
Seceri  et  Antonini  —  coguntur  in  matrimonium  collocare  et  dotare.    Dii» 
clet.  Bestimmung  s.  Cod.  V,  12,  1.  14.    Ueber  die  Höhe  der  dos  scheint 
sich  bei  den  reichen  Familien  ein  Herkommen  gebildet  zu  haben,  wil* 
ches  gegen  die  Sparsamkeit  der  alten  Zeit  sehr  abstach  ( Val.  Max.  IV» 
4,  10.  dotis  modus  XXXX  milUa  aeris,   früher  sogar  X  milUa  aeris  lad 
MeguUia ,  welche  L  millia  aeris  mitbrachte ,   wurde  deshalb  Dotaia  (S^ 
nannt,  Val.  Max.  a.  a.  0).    Bei  Polyb.  XVIII,  18.   werden  25  Talento, 
als  dos  der  Gattin  des  L.  Acmiiius  Paulus  XXXII,  13.  aber  50Taleili 
genannt,  welche  jede  der  beiden  Töchter  des  Scipio  maior  bekam  oi' 
bei  Plut.  Cic.  8.  als  Mitgift  der  Terentia  fiv^iadwy  dixa,    Tac.  Ana  H 
37.  decies  sestertii  ducere  mulierem.    II ,  86.  decies  sestertii  dote  (1  Bülli^i 
Sest.).  luv.  X ,  335. 

Sternitur  (nemlich  torus  nuptialis)  et  ritu  decies  centena  dabusUur 
Antiquo,  veniet  cum  signatoribus  auspex. 
Die  gleiche  Summe   erwähnen  Sen.   cons.  ad  Helv.  12.   Marl  II,  6& 
XI,  23.    Papin.  Dig.  XXII,  1,  1.6.  §.1.  decies  centena  doiU  MMUfie. 
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1%.  XXTTT,  3, 1.  5.  pr.,  erwähnten  Ausdehnung,  im  Gegensatz  der 
QimUicia  (eigentlich  von  aussen  her  kommend),  quae  a  quovis  alio 
data  est.  Ulp.  VI,  3.  (z.  B.  von  dem  Bruder,  Appul.  Metam.  X,  p*  250. 
Hol  Pauli.  Dig.  XXVI,  7, 1. 12.  §.  3.  von  der  Mutter,  Vat  fragm. 
|.  269.) ,  also  auch  von  der  Frau  selbst.  Die  Frau  konnte  ihr  gan- 
zes Vermögen  als  dos  hingeben,  Pauli.  Dig.  XXIII,  3,  1. 72. pr. 
muHer  bona  sua  omma  in  dotem  dedii.  Vat.  fragm.  115.  Sev.  Alex. 
Cod.  V,  12, 1. 4.  In  diese  Classe  gehört  auch  die  den  Töchtern  um 
den  Staat  verdienter  Männer  vom  Senat  aus  dem  Aerarium  ge- 
gebene dos,  Sen.  cons.  ad  Helv.  12.  quaest.  nat.  I,  17.  Appul. 
ApoL  p.  286.  Ehn.  Val.  Max.  IV,  4, 10.  Zon.  IX,  3.  p.  208.  Pinder. 
Amm.  Marceil.  XIV,  6. 

Die  Bestellung  (constitutio)  der  dos  ^  konnte  auf  mehrfache  Art 
erfolgen ,  Ulp.  VI ,  1.  dos  out  datur  aut  dicitur  aut  promittitur. 

1)  Datio,  formliches  Hingeben  oder  Uebertragen,  nemlich 
Termittelst  Mancipatio  und  in  iure  cessio  der  res  mancipi  mit 
besonderen  Formeln,  oft  auch  mit  der  fiducia  der  Remancipation 
(mit  dem  Vertrag,  unter  gewissen  eintretenden  Bedingungen 
die  dos  zurück  zu  erhalten),  und  durch  Tradition,  welche  zur 
Qiucapion  fährt.  6ai.  II,  63.  Erwähnt  finden  wir  diese  Art  bei 
tar.  Phorm.  n,  1, 67.  V,  8,  36.  IV,  5,  11.  Plaut.  Cist.  II,  3,  19. 
hr. X,  335.  (s.  ob.).  Dig.  XXIH,  3, 1. 6.  §.  1.  1.  7.  §.  3. 

2) Das  Versprechen,  die  dos  geben  zu  wollen,  a)  dotis  pro- 
msio,  in  der  gewöhnlichen  Stipulationsform,  s.  Buch  4.  6ai. 
•^  II,  9 ,  3.  Ulp.  VI ,  2.  dare,  promittere  (dotem)  omnes  possunt, 
Ih.  datio  und  promissio  kann  von  allen  Personen  erfolgen.  Pauli. 
1Hk.XXIII,  3, 1. 41  pr.  promittendo  dotem  omnes  obligantur,  cuius- 
fimque  sexus  conditionisque  sinL  ders.  Dig.  XXIV,  3.  XXIII,  4, 1. 26. 
i5.  dotem  dari  stipulatus  est. 

b)  dotis  dictio,  ein  einfaches  mündliches  Versprechen  der  dos 
(^n  dem  es  ungewiss  ist,  ob  es  in  hergebrachte  Worte  einge- 
Bddet  war,  vgl.  Dig.  XXI,  1,1. 19.  §.  2.«),  welches  mit  der  sol- 


>  Has9e,  p.  259—319.     Zimmern,  p.  577  ff. 

*  „Gewisse  sollenne  Worte*'  sagt  Puchia  III,  p.  182.  S.  dagegen 
Ws,  R.  G.  I,  p.  156  £.  Erwähnungen  der  dictio  finden  sieb  in.  den 
Pigmenten  bei  Non.  Marc.  lY,  122.  Ter.  Andr.  V,  4,  47  f.  wo  der 
rtatlgam  auf  die  Ankündigung :  dos  Pamphile  est  decem  talenia ,  ant- 
ortet:  acc^.    Ter.  Heaut.  V,  1,  64. 

Quid  doHs  dicam  le  dixisee  ßUae? 
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lennen  Stipulation  nichts  weiter  gemein  hat,  als  dieselben  bin- 
denden Folgen.  Ulp.  VI,  2.  dotem  dicere  potest  muUer,  quaetut 
ptura  est  (natürlich  muss  sie  sui  iuris  seyn,  Vat.  fragm.  §.  99.), 
et  debitor  muiieriSy  si  iussu  eins  dicat;  itemparens  muHeris  —  vM 
pater,  avus  patemus.  Ein  Theil  der  dos  konnte  auch  sogleich  ge- 
geben (datio)y  der  andere  versprochen  werden  (dictio),  PolyiK 
XXXIl,  13.  Vat.  fragm.  §.  100.  Im  späteren  römischen  Recht 
gab  es  nur  noch  zwei  Formen  der  Bestellung ,  nemlich  daHo  and 
promissio,  diese  aber  konnte  ganz  formlos  geschehen  und  jeder 
Versprechen  war  bindend,  Cod.  Theod.  111,13, 1.  4.  Cod.  V,  11, 
1.  6.  —  Ueber  die  bei  der  von  Seiten  der  Frau  vorgenommeneo 
Bestellung  zuzuziehenden  Tutoren  s.  Cic.  p.  Caec.  2ö.  p.  Flacc 
34. 35.  Vat.  fragm.  §.  110.  Ulp.  11 ,  20.  und  Abth.  3.  So  wie  über 
alle  Rechtsgeschäfte  schriftliche  Urkunden  aufgenommen  we^ 
den  konnten ,  so  auch  über  das  Versprechen  (promissio  oder  ä- 
ctio)  der  dos.  Diese  Verträge  bezogen  sich  entweder  auf  die  Euh 
gehung  der  Ehe  überhaupt  oder  blos  auf  die  dos  und  was  ddxai 
zusammenhängt.  Danach  heisst  sie  pacta  nuptialia,  tabuiae  lot 
ptiales  Cod.  V,  4, 1. 9.  Dig.  XXXIX, ö,  l.  31  pr.,  matrimoniales  Isidoi: 
IX,  8.  August,  serm.  51.  37.,  instrumentum  nuptiale  Cod.  V,  11,  IL 
V,  15,  1. 1.  oder  instrumenta  und  pacta  dotalia,  pacta  conventät 
cauHones  dotales ,  Dig.  V ,  1 , 1.  66.  XXIV  ,3,1.  45. 1. 48.  XXffl,  4 
1. 17.  §.  1.  1.  32.  XXXI,  1,1. 89.  §.  5.  XXXIU,  4, 1. 17.  §.  1.  tahOae 
dotis  Dig.  XXIV,  1,  1.  66.»  Cod.  V,  17,  1.  11  pr.,  auch  täMm 


und  69.  Sen.  contr.  1 ,  6.  quidam  dicias  ncn  acciptre  dotes,  Appul.  ApoL 
p.  562.  Piia.  ep.  II,  4.  praeter  eam  summam,  quam  pater  iuu$  quatiit 
meo  dixit ,  erat  enim  sohenda  de  meo.  Cornut.  ad  Pers.  sat.  II ,  14.  Sid<MU 
Apoll,  ep.  I,  11.  Mart.  XII,  42.  Der  Gegensatz  des  dare  und  dian 
erscheint  Plaut.  Aul.  II,  2,  61.  73. 

^  Die  Verträge ,  weiche  sowohl  vor  als  nach  der  Hochzeit  geschrie- 
ben werden  konnten  (Dig.  XXIII,  4,  1.  Ipr.  7,1.  12.  §.  1.  1.  28.)  ui 
an  und  für  sich  ganz  unwesentlich  waren  (Quint.  V,  11, 32.  Dig.  XXXQt 
5,  l.  31  pr.  vgl.  p.  413.),  übrigens  ganz  abgelasst,  wie  die  anderen  Ur* 
künden  (obsignatae  luv.  X ,  336.  Tac.  Ann.  s.  ob.  subscriptae  Cod.  V,  4 
1.  2. ,  mit  genauer  Zeitangabe  Chrysost  VI ,  p.  110.  Bened.  Liban.  JaL 
I ,  p.  163.  Reiske  u.  s.  w.)  enthielten  auch  Bestimmungen ,  welche  durch 
Stipulation  oder  durch  einfachen  Vertrag  festgesetzt  waren  ober  dil 
Restitution  der  dos  (s.  unten  dos  recepticia) ,  also  über  die  Bedinguofsib 
unter  denen ,  über  die  Zeit ,  in  welcher,  und  über  die  Person ,  an  weicht 
die  Zurückgabe  erfolgen  sollte,  Dig.  XXIV,  3,  1.  14—17.  XXIII,  i 
1. 12.  1.  14.  1. 18  f.  1.  23.  1. 25.  1.  29.  u.  s.  w.   Es  war  aber  gesetzlich  Te^ 


an  — 

Kkleehtweg  luv.  0, 119. 1, 76.  VI,  200.  iabOas  doHs  eanHgna' 
mü.  Säet  Claiid.  29. 26.  doie  inter  auspices  emsignata  ^  und  -von 
hmselben  Faktum  Tte.  Ann.  XI,  27.  adMMtU  qui  ohsignarmi. 
hr.  1,886. 8.0b. 

Wu  die  ReaHefarang  oder  Aussahlun;  {numeraüo)  der  yer- 
qrochenen  dos  betriflt,  so  mosste  dieselbe  nacb  altem  Recbte 
Ihnen  einem  Jahr,  nemlich  einem  cyklischen  von  10  Monaten, 
«adgstens  in  Besiehnng  auf  das  Hausgerftthe ,  erfolgen ,  das 
Wd  konnte  in  3  Baten  binnen  3  (10 monatlichen)  Jahren  eni- 
lidrtel  weiden.  * 


«iaet,  dMS  solche  pftctft  dotalia  weder  gegen  das  Weeen  der  Ehe, 
Mch  gegen  das  der  dos  gerichtet  seyn  durften,  so  z.  B.  sej  es  ungül- 
%,  M  faeUcaimr  mmrihUf  ne  in  id  quod  facert  posiiit  eondemneiur,  $ed 
k  nUimm  Dig.  XXIV,  3,  1.  14.  §.  1.  oder  wenn  ausgemacht  wfirde,  «l 
(btte  m  4sfm  tmut^rUrtmimr  Dig.  XXIII ,  4,  1. 4.,  ferner  I.  5.  §.  14—16. 
■i  Ulp.  Dig.  XLV,  1,  19.  tt  $tipulmHo  faeia  fittrii:  $i  culpa  hta  dwar- 
tkmfmtimm  fiurii  dmti?  mmlia  »iipulaHo  Mf,  qma  eatUemii  e$$e  dektmm§ 
ftmu  UgiAtu  comiprtkmitU  t  nui  n  et  MÜpuloHo  itmhmdem  kaheaf  pomme^ 
|HMte  Uf0  $ii  eomprdim9u.  Es  war  also  Terbotcn ,  höhere  Strafen  zu 
ld|p«liren,  als  die  gesetzlichen  Strafen  betragen;  vgl.  Pauli,  ebendas. 
Mpr.    S.  p.  414.  ond  den  dort  cit.  Tromp^  de  prob,  fam.,  p.  89— 1()6. 

*  Auf  diese  Stelle ,  sowie  auf  Iut.  a.  a.  O.  und  Tac  Ann«  XV,  87. 
tkimupieegf  doi  cett.  gestützt,  behauptete  jCy^cr« ,  p.  72.  fälschlich  eine 
leModere  Verbindung  der  dos  mit  den  Auspices. 

•  Ganz  deutlich  spricht  Polyb.  XXXII,  13.,  dass  F.  Com.  Scipio 
Atsiilianos  Africanus  minor  den  Gatten  der  Schwestern  seines  Adop- 
Hivsters  dem  Scipio  Nasica  und  Tib.  Sempronius  Gracchus  die  Mitgift, 
nkhe  er  den  Gesetzen  zufolge  in  drei  lOmonatlichen  Fristen  h&tte 
iMthlen  müssen,  auf  einmal  abgetragen  habe,  welche  Liberalität  da- 
■ds  etwas  ganz  Ungewöhnliches  gewesen  sey.  Dasselbe  erfahren  wir 
ttA  ans  Cicero,  welcher  seinem  Schwiegersohn  F.  Cornelius  Dolabella 
ik  Zahlung  der  dos  in  den  gewöhnlichen  3  Jahreszielen  Tersprochen 
btte.  Die  erste  pensio  war  in  Cicero's  Auftrag  bezahlt  worden ,  aber 
ihie  sein  Wissen  mit  einem  Abzug  von  60,000  Sesterzen ,  worüber  sich 
Ckt  sehr  unzufrieden  ausspricht,  ad  Att.  XI,  2.  Vielleicht  war  Te- 
Mfia  daran  Schuld,  vgl.  XI,  24.  Vor  Ablauf  des  zweiten  Zahlungs- 
taüas  war  er  mit  seinem  Schwiegersohn  so  zerfallen,  dass  er  zwei- 
Mke,  ob  er  die  seeundu  pensio  bezahlen  sollte,  zahlte  aber  dennoch, 
^  a.  u.  ad  Att.  XI ,  3.  4.  25.  tu  secunda  pensione  caeci  fuimus.  Bald 
itnnf  als  die  Scheidung  des  ungleichen  Ehepaars  so  gut  als  gewiss 
W,  schreibt  Cic.  XI,  23.  peiei  foriasMe  ieriiam  pensionem,  wir  wissen 
iber  nicht,  ob  diese  geleistet  wurde.  Die  Scheidung  wurde  vollzogen 
«li  von  begann  Cicero's  Noth,  die  dos  von  Dolabella  wieder  heraos- 
tab^ommen,  s.  unten. 
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Khe  wir  von  den  Rechten  an  der  dos  handeln,  ist  die  yielbe- 
sirittene  Frage  zu  erwähnen ,  ob  die  Bestellung  einer  dos  andi 
bei  der  Ehe  mit  manus  statt  fand  oder  ob  sie  nur  bei  der  Form 
ohne  in  manum  conventio  möglich  war.  Man  läugnete  die  Mög- 
lichkeit der  dos  bei  in  manum  conventio,  indem  hier  Alles  dai 
was  die  Frau  besass,  ipso  iure  in  des  Mannes  Eigenthum  kam, 
während  die  dos  durch  einen  besonderen  Akt  in  das  Vermögei 
des  Mannes  übergehen  müsse  und  im  eigentlich  jurisüschei 
Sinne  eine  Ehe  voraussetze,  bei  welcher  das  Vermögen  der  GtV 
ten  rechtlich  getrennt  sey. '  Alles  dieses  ist  an  sich  richtig,  aba 
damit  ist  das  Vorhandenseyn  der  dos  bei  Ehe  mit  manus  dod 
nicht  abgewiesen ,  denn  dos  und  manus  haben  nichts  mit  eift 
ander  gemein  und  die  dos  bezieht  sich  lediglich  auf  das  noch  n 
schliessende  Ehebündniss.  Wenn  also  eine  dos  bei  Ehe  mit  Mft 
nus  bestellt  ist,  so  unterliegt  diese  juristisch  denselben  Bestim 
mungen,  die  sich  überhaupt  auf  dos  beziehen,  während  das  a& 
dere  Vermögen,  welches  die  Frau  besass  und  nicht  als  dos  hin 
gab,  nach  den  für  Manus  geltenden  Gesetzen  beurtheilt  werda 
muss.  Man  kann  sich  die  Sache  nach  erfolgter  Entwickelungdet 
Rechts  in  folgender  Weise  denken:  a)  bei  einer  Frau,  die  nod 
unter  patria  potestas  steht ,  kann  eine  eigentliche  dos  von  dera 
Vater  oder  von  einem  Dritten  in  einem  besonderen  Akt  besteD 
werden,  ehe  die  in  manum  conventio  erfolgt,  b)  eine  Frau  so 
iuris  und  von  eigenem  Vermögen  kann  ebenfalls  ihr  Vermöga 
als  dos  constituiren ,  ehe  sie  in  die  manus  eintritt,  theils  wem 
sie  vorher  überhaupt  noch  nicht  entschlossen  ist,  ob  sie  in  dl 
Manus  treten  will,  theils  wenn  die  Manus  erst  durch  Usus  ei 
zeugt  werden  soll.*  In  beiden  Fällen  a.  und  b.  behält  die  do 


^  Das  bei  Ehe  mit  manus  wird  ganz  geläugnet  von  Utust,  Güta 
recht  I ,  p.  220  ff.  297.  und  im  Rhein.  Mus.  II ,  p.  75—86. ,  ebenso  1. 1 
gersiröm,  Gesch.  p.  463.  und  Dotalrecht  I,  p.  27  ff.  Dens,  R.  G.  I,  | 
153—155.  Uasef  de  manu  p.  78 — 86.  Dagegen  sprechen  ünierMatm 
in  der  p.  419.  erwähnten  Recension  und  in  Tühinger  krit.  Zeitschr.  1 
p.  26ff.,  SckiUimgy  Bemerk,  p.  174—179.,  Eggtrs,  p.  70—73.,  hiekk 
Instit.  und  Rudorf,  ebendas.  III,  p.  179  f.  (185.),  Wmütr,  Rechtsgetd 
II ,  p.  126  f. 

*  Um$€,  Rhein.  Mus.  p.  82.,  Ha$e,  p.  85.,  Dmi%,  p.  154  f.  behMf 
ten,  dass  in  einem  solchen  Falle  die  dos  sp&ter  (nemlich  durch  Um 
in  das  volle  Eis^nthum  des  Gatten  gekommen  wire  und  den  Chartioli 
als  dos  verloren  bitte. 
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ihren  Charakter  und  kann  in  späterer  Zeit  nach  Aufhören  der 
Ehe  zurückgefordert  werden,  s.  unten.  Etwas  anderes  ist  es, 
tenn  eine  dos  bei  oder  vor  Schliessung  der  Manus  nicht  consti- 
tmrt  war  ;^da  ging  das  ganze  Vermögen  der  Frau  durch  Universal- 
Boecession  an  den  Mann  ipso  iure  über  und  nach  altem  strengen 
Beefat  hatte  die  Frau  oder  deren  Erben  nach  Aufhören  der  Ehe 
durchaus  kein  Recht,  diese  bona  zurückzufordern.  Darin  lag 
iber  eine  grosse  Härte,  denn  wenn  die  Frau  von  dem  Gatten 
imtossen  wurde,  verlor  sie  zugleich  ihr  Vermögen.  Dieses  kam 
DID  zwar  in  der  alten  guten  Zeit  nicht  vor,  aber  später  war  es 
fliehts  Seltenes.  Daher  scheint  auch  für  diese  bona  eine  gesetz- 
Kdie  Milderung  eingetreten  zu  seyn,  indem  bestimmt  wurde, 
fieses  von  der  Frau  in  manu  mitgebrachte  und  nicht  speziell  als 
1«  hingegebene  Vermögen  sollte  gleichwohl  als  dos  angesehen 
werden.* 


'  Dieses  ist  es,  was  Cic.  Top.  4.  sagt:  gumn  mulier  viro  in  man^ßi 
BMraul,  amnia  quae  muUeris  fueruniy  ciri  fluni  dotis  nomine,  d.  h.  der 
Hmn  eriiält  das  ganze  Vermögen  gleichsam  als  dos,  oder  wie  eine 
iot,  80  dass  sich  daran  dieselben  rechtlichen  Folgen  knüpfen,  wenn 
Gf  loch  technisch  keine  eigentliche  dos  gewesen  war.  In  eine  andere 
Kategorie  gehört  die  Erwähnung  bei  Cic.  p.  Flacc.  34.  35.  Hier  fährte 
Bextilius  Andro,  um  sein  Erbrecht  auf  die  Güter  seiner  ohne  Testa- 
■ent  verstorbenen  Gattin  Valcria  zu  beweisen ,  zwei  Gründe  an  :  in  ma- 
HB  convenerat  und  doU  Valeria  pecuniam  omnem  suam  dixeral.  Scxtil. 
Andre  meint,  dass  Valeria  vor  der  Hochzeit  oder  vor  der  durch  usus 
citotehenden  conventio  die  dos  ver8proch<*n  habe.  Weil  dieses  Ver- 
iprechcn  von  ihr  nicht  zurückgenommen  werden  konnte,  fügte  Andro 
fitten  Grund  hinzu  und  auch  Cicero  läugnot  nicht,  dass  bei  conventio 
Wae  dos  hätte  stattfinden  können,  sondern  er  beantwortet  den  zwei- 
en Grund  wie  den  ersten ,  damit  nemlich ,  dass  Valeria  ohne  Auctori- 
ft  ihrer  Vormünder  keine  dos  zu  bestellen  im  Stande  gewesen  sey, 
w  wenig  wie  sie  eine  Ehe  mit  manus  habe  eingehen  können.  Dieses 
itt&lso  ein  Beispiel  einer  wirklichen  eigentlichen  dos  bei  Manus.  Dam^ 
p.l&5.  will  diese  Stelle  dadurch  entkräften,  dass  er  sagt,  Sextilius  An- 
dre habe  beide  Gründe :  Valeria  sey  in  seiner  Manus  gewesen  und 
bbe  ihm  ihr  ganzes  Vermögen  als  dos  bestellt,  nicht  neben  einander 
{tl^acht,  sondern  den  zweiten  nur  dann,  wenn  der  erste  gefallen 
wy;  Sextilius  habe  also  gesagt:  „ich  gebe  zu,  dass  von  in  manum  con- 
veitio  der  Valeria  keine  Rede  seyn  kann ,  aber  es  liegt  ein  anderer 
^nd  meines  Rechts  vor,  die  Bestellung  einer  dos.**  Der  ganze  Zu- 
ttBimenbang  und  die  gleiche  Behandlung  beider  Beweise  zeigt  aber, 
^1  wir  an   eine  solche  Alternative   nicht  denken  dürfen  und  Cicero 
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Die  Rechte  an  der  dos  während  der  Ehe.' 

Der  Gatte  wird  vollständiger  Eigenthümer  der  dos,  oder 
wenn  er  noch  in  patria  potestate  steht,  dessen  Vater  Dig.  XXm, 
3, 1.57.  Der  Gatte  besitzt  die  Dotalsachen  als  Eigenthum,  sowohl 
in  bonis  als  ex  iure  Quiritium  Dig.  XXIII,  8, 1.  75.  1.  7.  §.  3.  pnad 
res  mariti ,  si  constante  matrimonio  in  dotem  dentur.  1. 9.  §.  1.  tu  (to- 
mtmo.  XXIII,  5, 1. 13.  §.2.  XXIV,  3, 1.67.  Daher  darf  er  die  Sachen 
usucapiren,  vindiciren,  veräussem  u.  s.  w.,  und  die  Frau  konnte 
über  die  dos  nicht  einmal  testamentarisch  verfugen ,  Vat  fragm. 
§.  98.  Doch  machte  lex  Julia  de  adulteriis  die  Ausnahme ,  das 
der  Gatte  bei  der  Veräusserung  {alienaHOy  d.h.  ganz  allgemein 
omnis  actus,  per  quem  dotninium  transfertur,  Cod.  V,  23, 1. 11.)  ita- 
lischer Grundstücke  der  Frau  Einwilligung  bedurfte.  *  Manche 
Juristen  wollten  das  Gesetz  auch  auf  die  Provinzialgrundstncke 
angewendet  wissen  (Gai.  II,  66.  quod  quidem  ius  utrum  adltaücä 
tantumpraedia,  an  etiam  adprovincialia  pertineat,  dubitatur),  aber 
erst  Justinian  erhob  diese  Ausdehnung  zum  Gresetz,  Cod.  V,  13, 
1. 1.  §.  15.  Inst.  II,  8  pr. 


würde  eine  solche  auf  EventualiUit  gebaute  Sophistik  ganz  anders  tb* 
gefertigt  haben.  In  anderer  Weise  erklärt  Basse ,  p.  297  f.  Schvierif 
ist  das  Verstand niss  der  lückenhaften  Stelle  in  Vat.  fragm.  §.  115.  §t 
rum  est ,  quod  a  quilmsdam  dicitur ,  omnia  in  dotem  da,,  da ..  dort  ftssk 
argnmento  esse  in  manum  conventionem . . .  Wahrscheinlich  bezieht  vA 
diese  Notiz  auf  die  Zeit ,  als  die  an  den  Gatten  ipso  iure  übergebeodtal 
bona  der  Gattin  in  manu  ganz  und  gar  wie  eine  dos  angesehen  wurto 

'  S.  auch  V.  Savigny  y  System  II,  p.  113  ff. 

*  Gai.  II,  63.  dotale  praedium  maritus  invita  muUere  per  legem hüit^ 
prohibetur  alienare  ^  quamtis  ipsius  sit  tel  mancipatum  ei  doHs  eaasaii 
in  iure  cessum  vel  us%i  captum  ( später  aber  auch ,  wenn  es  durch  l9e 
dition  an  den  Gatten  gelangt  ist,  Dig.  XXIV,  3,5.).  Pauli.  II.  2lB,l 
Dig.  XXIII,  5.  de  fundo  dotaü,  mehrm.  1.1.4.  16. 13.  §.  2.  Den  ioH' 
ren  Grund  giebt  Pauli,  ebendas.  1.  3.  §.  1.  an:  toties  tsutem  nm  psHH^ 
alienari  fundus ,  qttoties  mulieri  actio  de  dote  compeiit ,  aui  omtUmad»  tSl^ 
peütura  est.  Der  Gatte  darf  also  nicht  veräussem ,  damit  die  difA 
die  actio  de  dote  am  Ende  der  Ehe  zu  fordernde  Rückgabe  der  Dola^ 
Sache  nicht  unmöglich  werde.  Die  Lex  Julia  sprach  nur  von  den  iH^ 
lischen  Grundstücken,  was  sich  durch  die  hinzogefugte  Mancipiii^ 
In  iure  cessio  und  Usucapion  klar  ergiebt;  aber  sie  wurde  aoch  auf  ^ 
bonitarische  Eigenthum  und  die  bonae  fidei  possessio  ausgedehnt.  & 
Bachofen  y  ausgew.  Lehren  p.  89-— 118. ,  schön  und  erschöpfend. 


^ —  m  — 

Das  Eigeiiihain  und  das  Dispositionsrecbt  an  der  dos  gehört, 
!  schon  gesagt  ist,  dem  Bfanne  rechtlich  zu,  faktisch  aber  ge- 
t  die  doe  der  Frau ,  denn  der  Gatte  erh&lt  die  dos  aus  keinem 
leren  Onmde,  als  um  die  Frächte  derselben  für  die  Frau  zu 
wenden ,  so  dass  er  gleichsam  als  Verwalter  der  Frau  zu  be- 
shten  ist  Er  bewahrt  die  dos  zwar  auf,  sogar  als  dominus, 
IT  nur  im  Interesse  der  Frau  und  er  muss  stets  darauf  gefiisst 
n,  sie  zu  restituiren ;  denn  der  Frau  soll  ihr  künftiger  Unter- 
t  bewahrt  werden.  Darum  muss  der  Gtette  bei  der  Verwaltung 
diligentia  anwenden,  quam  in  suis  rehus  exMbet,  oder  den 
eil  seine  Schuld  Terursachten  Schaden  ersetzen ,  Dig.  XXin, 
7  pr.  L,  17, 2».  Daher  konnte  Tryphon.  Dig.  XXm,  3, 75.  sa- 
i:  quamms  in  bams  mariü  dos  sii,  muHeris  tarnen  est  —  Huic 
s  (nemllch  der  Frau)  eanstanie  mairimanio,  quamvis  apud  ma- 
m  d&minhim  sU^  emolumenii  poiestalem  esse  creditwr,  euius  etiam 
m  mairimMÜ  onera  sustinei,  ^ 


*  Das  Edikt  des  Tiberias  Julius  Alexander  lin.  25,  Monom,  ed. 
ibold  it213.  sagt:  xä^  fiir  /c^  n^^ag,  äWn(Uas  of^as  *al  ov  xw 
^fa»r  ^rcfipior,  nul  h  ^h^  Xeßtunhg  htiXtofSW  »ai  ol  tna^xpt  ix  rov 
9Ö9  raljr  yvraiUr  im^Mop^i.  Demnaeb  hatte  schon  Aagnstas  er* 
t,  die  dos  sey  für  den  Mann,  der  sie  besitze,  ein  fremdes  Gut  und 
len  Confiskationen  der  Bürgerkriege  hatte  man  die  dos  stets  ge- 
»t,  Dio  Cass.  XLIII,  60.  XL VII.  14.  XL VIII,  8.  Justinian  bat 
elbe  Ansicht,  Cod.  V,  12,  1.  30.  cuth  eaedem  res  ei  ab  initio  uxaris 
imi  ei  naiuraUier  (d.  h.  faktisch)  in  eiu*  permanterini  dominio,  Non 
I,  fuod  itgum  tubiiUtaie  irannius  earum  in  pairimonmm  marUi  videa' 
Ifln',  idto  rei  veriias  deleia  9el  amfusa  esi.  —  Reich  dotirte  und  herrsch- 
^tige  Frauen  mög;en  sich  auch  während  der  Ehe  einen  übermässigen 
Inss  auf  die  Verwaltung  und  Verwendung  der  dos  und  auf  das 
unresen  überhaupt  erlaubt  haben ,  wie  z.  B.  bei  Plaut.  Asin.  1 , 1 ,  74. 
llgt  wird: 

ArgaUum  aceepi^  doie  imperium  vendidi, 

M,  III ,  5.  führt  uns  die  ganze  Scene ,  ein  sehr  lebendiges  Bild  der 
mmodiiaies ,  welche  mit  grosser  dos  verbunden  sind ,  vor  und  schliesst 
i  den  Worten  60.  61. 

Aam  quae  indoiaia  e»i^  ea  in  polestate  esi  «trt. 
Doiaiae  maciani  ei  malo  ei  damno  viros. 

M.  eontr.  1 ,  6.  omnes  uxores  divites  serviiutem  exiguni. 
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Schicksale  der  dos  nach  getrennter  Ehe. 

1)  Wenn  die  Ehe  durch  den  Tod  des  Gatten  gelöst  wird,  so    ^ 
bleibt  bei  Ehe  mit  Manus  die  dos  bei  dem  Vermögen  des  Man-    \ 
nes,  den  die  Gattin  wie  eine  Tochter  beerbte,  ausser  wenn  es 
pacta  dotalia  anders  verfügten.  Bei  Ehe  ohne  Manus  erhielt  die 
Frau  ihre  dos  stets  zurück  oder  ihr  Vater,  wenn  sie  noch  inpa-    j^ 
tria  potestate  steht,  Dig.  XXIV,  3, 1. 22.  §.  1. 4  ff.  *  i^ 

2)  Wenn  die  Frau  zuerst  starb ,  so  behielt  bei  Ehe  mit  Ma-    ^ 
nus  der  Gatte  Alles,  was  sie  eingebracht  hatte,  wie  sich  T<m 
selbst  versteht,  denn  da  die  Frau  aus  ihrer  eigenen  Familie  he^ 
ausgetreten  war,  hatte  Niemand  ein  Forderungsrecht,  ausser 
wenn  pacta  dotalia  das  Gegentheil  bestimmten.  Bei  Ehe  ohne 
Manus  scheint  in  der  ältesten  Zeit  dasselbe  Recht  gegolten  vi 
haben,  wenn  sich  die  Angehörigen  der  Frau  nicht  den  RückM  \ 
gesichert  hatten ,  Schol.  ad  Pers.  Sat.  II,  14.   Doch  wurde  schon  [ 
gegen  das  Ende  der  Republik  der  Unterschied  eingeführt,  dass  ■. 
nur  die  dos  adventicia  bei  dem  Manne  bleiben  solle  (z.  B.  die  von 


\ 


der  Mutter  der  Braut  gegebene  dos ,  Vat.  fr.  §.  100. ,  oder  die  von  1 
der  Frau  selbst  herrührende,  Val.  Max.  VII,  7, 4.),  dagegen  die    . 
dos  profecticia  solle  an  den  Geber  zurückfallen,  wovon  jedock 
der  Wittwer  für  jedes  Kind  ein  Fünftel  der  dos  zurückbehielt 
Ulp.  VI,  4.  mortun  in  matrimonio  muliere,  dos  a  patre profecta  ad 
patrem  revertitur ,  guintis  in  singulos  liberos  in  inftnitum  relictis  pe-  P 
nes  virum.  Quod  si  pater  non  sit ,  remanet  apud  maritum,  5.  Äävenr 
Heia  autem  dos  semper  penes  maritum  remanet,  praeterquam  äk  j^. 
gui  dedit,  ut  sibi  redderetur,  stipulatus  fuit ,  quae  dos  speciaUter  rt' 
cepticia  dicitur.  {Recepticia  heisst  also  die  dos,  deren  Zurückgabe 
spezieU  stipulirt  worden  war,  Dig.  XXXIX,  6, 1.  31.  §.  2.  vgl.  Ncm.   ;' 
I,  267.  Dig.  XXIV,  3, 1.  29.  §.  1. ,  und  welche  ohne  die  Stipulati« 
bei  dem  Gatten  geblieben  wäre ,  denn  der  frühere  Geber  hatte 
kein  Erbrecht  an  die  bona  der  verstorbenen  von  ihm  dotirtes 
Frau.)  Pauli,  in  fragm  Vat.  §.  108.  Dig.  XXIU,  3, 6  pr.  cf.  79.  i^ 
stinian  verordnete  übrigens ,  dass  auch  die  dos  adventicia  an  die 
Erben  der  Frau  kommen  solle ,  Cod.  V,  13, 1. 1.  §.  4.  6. 13. 


r* 


*  Ein  Beispiel  der  Zurückgabe  finden  wir  Polyb.  XVIII,  8.  M^ 
XXXII,  8.,  wo  nach  dem  Tode  des  L.  Aemilius  Paulus  Hausgeritbe, 
Sklaven  und  sogar  Grundstücke  verkauft  werden  mussten ,  um  die  doi 
zu  restituiren.     Dasselbe  erzählt  Plut.  Aem.  Paul.  4. 


m  — 

m  die  Bhe  durch  SeMdimg  getrennt  wurde,  so  ezisttr- 
shende  Beatimmungen,  je  nachdem  der  eine  oder  an- 
i  die  Schuld  der  Trennung  trug.  1)  Betrug  sich  der 
daae  die  Frau  sich  von  ihm  trennen  musste  (Cic.  ad 
).),  oder  schied  er  sifth  Ton  seiner  Frau  ganz  willkär- 
1  auch  nur  einen  Schein  des  Rechts  zu  haben  {culpa 
rlto  faeto  Dig.  XXIV,  3, 1. 44.),  so  erhielt  er  zwar  keine 

Strafe,  hatte  aher  insofern  Nachtheil,  als  er  die  doa, 
unter  anderen  Umständen  in  drei  Jahren  hätte  zuräck- 
Iseen ,  in  sechs  Monaten  (bei  geringen  Vergehen)  oder 
Uich  (bei  groben  Vergehen)  erlegen  musste.  Qic.  Top. 
f^m  faehim  est  divarHum^  eisi  muUer  nunHum  remisii,  ta- 
^eris  mmere  mhü  opartei  (obgleich  die  Frau  aufkündigt, 
Bfann ,  weil  er  es  selbst  verschuldet  hat ,  die  dos  her- 
und  darf  für  die  Kinder  nichts  zurück  behalten,  d.  h. 
le  Sorge  für  sie  allein  übernehmen).  Boeth.  IL  ed.  Or. 
p.  VI ,  18.  mariü  mores  puniuntur  in  ea  guidem  dote,  quae 
'4di  debet  (des  Mannes  schlechtes  Betragen  wird  durch 

Zurückzahlen  der  in  fungibeln  Sachen  bestehenden 
ft)  Ha  (ut)  propter  tnaiares  mores  (Ehehmch)  praeseniem 
ropier  minores  senum  menstim  die;^  in  ea  autem,  quae 
eddi  solet,  tantum  ex  fructibus  iubetur  reddere,  quantum 
r,  quae  in  triennio  redditur,  repensatio  fadt,  d.  h.  bei  den 

mier^  in  Hugo'e  civil.  Mag.  V,  p.  180  —  184.   erklärt  «entfm 

för  einen  einzigen  Zahlungstermin  6  Monate  nach  der  Schei- 

Walier,  R.  G.  II,  p.  131.  und  Giuler,  de  lege  Julia  et  Pap. 

fr.  billigt.     Niebuhr,  R.  G.  III,  p.  69  f.  meint  es  heisse:  in 

ron  6  zu  6  Monaten.  —  Beispiele   solcher  Scheidungen,   wo 

wegen  seiner  Vergehen  pekuniäre  Nachtheiie  erlitten  hätte, 

ir  nicht,  aber  mehrmals   lesen  wir  von  Rückgabe  der  dos, 

leidung  ganz  willkürlich  und  einseitig  durch  den  Mann  cr- 

z.  B.  Cic.  ad  Att.  XIV,  13.  $aUt  torqueiur  debiiione  doUi,  nem- 

's  Bruder ,  nachdem  er  seine  Frau ,  die  Pomponia ,  Verstössen 

ad  Att.  XVI ,  2.  6.  wo  von  deü  fast  gleichzeitigen  Zahlungen 

1  seine  beiden   von  ihm  verstossenen  Frauen  die  Rede  ist. 

in  einer  Rückzahlung  an  Cana,  die  Braut  des  jüngeren  Ci- 

p.  Scaur.  5.  neque  dimitiere  jtropler  doiem  volebai^   d.  h.   aus 

r  der  zurückzuzahlenden  dos  wollte  Aris  die  Gattin   nicht 

.  Die  Cass.  LXII,  13.   Uebrigens  mochte  in  allen  diesen  ge- 

»spielen  die  Rückgabe  der  dos  zur  grosseren  Sicherheit  im 

»nlirt  worden  seyn. 

Pri^airecki.  28 


^ 
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nicht  f\in^beln  Sachen  muse  der  ^atte  ebensoviel  als  Strafe  ( 
ben,  als  er  bei  den  fiingibeln  Sachen  durch  die  Voransbezahhi 
verliert.  Der  Verlust  des  Mannes ,  welcher  die  dos  früher  t 
rückzahlen  musste,  betrug  in  eingebüsster  Nutzung  (intenu 
rium)  gerade  so  viel ,  als  der  Verlust  der  Frau ,  welcher  ein  AdH 
der  dos  entzogen  wurde. 

2)  Wenn  nicht  der  Manu  an  der  Scheidung  Schuld  war,  00 
dem  die  Frau,  so  erlitt  diese  vermögensrechtliche  Nachthel 
a)  Wenn  sie  sich  willkürlich  oder  leichtsinnig  trennte ,  sey  es  a 
eigenen  Antrieb,  sey  es  auf  Veranlassung  ihres  Vaters,  unter  dl 
sen  Potestas  sie  stand ,  so  bekam  sie  nicht  die  ganze  dos  zurCh 
sondern  der  Gatte  durfte  für  die  Erziehung  und  Erhaltung  d 
Kinder  Abzüge  machen.  Dieses  hless  retenfio  propfer  Hben 
Cic.  Top.  4.  si  mulier ,  quvm  fitissef  nupta  cum  eo ,  ^(cum  com 
bium  non  esset,  nuntinm  remisif,  qutminm  qui  nati  sunt, patremn 
sequuntur,  pro  liberis  manere  nihil  oportet  (wenn  eine  FrausI 
mit  Jemand  verheirathet  hatte,  welcher  das  ius  connubii  nk 
besass  und  sich  später  von  diesem  trennte,  so  erlitt  die  gewAh 
liehe  Regel,  dass  der  Vater  den  Kindern  Retentionen  madk 
dürfe,  eine  Ausnahme,  weil  diese  nicht  dem  Vater  folgten, 
p.  395.).  Ulp.  VI,  10.  propter  liheros  retenHo  fit,  si  culpa  mulfti 
autpatris  —  äivortium  facttim  sit:  tunc  enim  singulorum  Hbenm 
nomine  sextae  reünentur  ex  doie  (für  jedes  Kind  wurde  ein  Sedl 
theil  der  dos  zurückbehalten):  non  plures  tamen,  quam  tres  sexi 
in  retentione  sunt,  1 1.  non  inpetitione  (doch  durfte  der  Mann  nie 
über  drei  Sechstheile ,  d.  i.  die  Hälfte  der  dos  behalten).  Dos  ^v 
semelfuncta  ^ä^  (welche  einmal  diese  retentio  erlitten  hat),am|rii 
fungi  non  potest,  nisi  aliud  matrimonium  sit,  ^  b)  Wenn  die  Fr 
ihrer  schlechten  Sitten  wegen  zur  Ehescheidung  Veranlassoi 


>  Hnyo,  civil.  Ma^az.  iV,  p.  390.  R.  Gesch.  p.  929.  Wäckier,  B 
Hclieid.  p.  108  f.,  Hasst^  Güterrecht  1,  p.  189  tf.  und  Zimmern,  p.  C 
erklären  die  kritisch  und  exegetisch  schwierigen  Worte  Ulpians  Abi 
einstimmend.  S.  dagegen  SchilliHy,  Bemerk,  p.  309 — 375^  Sehr  schi 
sinnig  ist  Huschke's  Emendation  in  Ulp.  Ausg.  von  Böckmg  und  in  J!d 
Jahrb.  LXXV  (1857),  p.  370.  —  8.  ferner  Vat.  fragm.  106. 107. 120.  0 
Top.  4.  H.  oben.  Diese  reienHo  propter  Uheroi  konnte  auch  Tertitf 
massig  erfolgen,  Vat.  fragm.  $.  106.  WahrBcheinlich  war  dieses  k 
Cicero's  Verhcirathung  mit  Terentia  geschehen,  denn  Cic.  ad  Att.  Z^ 
20.  erwähnt  nach  der  Scheidung  praedia  äoiatia,  deren  Pachtgelder  («i 
cedes)  dem  juugen  Cicero  zur  Erhaltung  zugewiesen  waren. 


MMM 
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mh  oder  Webitrinken  der  Frau  an  der  Scheidung  Schuld 
iea,Mdiitft6ii  dielten  2eit  der  BüBoin  die  ganze  das  behal- 
.f.  418.  BtneBiOlderung  dieser  alten  strengen  Regel  wurde 
At  erst  idtittch  tok  JuUa  und  Papta  Popp*  eingeführt;  wel* 
arafcn  der  Sehfdd  und  genaue  Bestimmangen  dber  die  dos 
M6.  iMese  JHDderung  der  späteren  Zeit  lernen  wir  aus  Ulp. 
l  iwniMi:  MOfiMi  mMtie,  ^mi^onm  qukMn  sexta  reHneiüt 
frjSefc»er«rV<^gehen,  nemlieh Ehebruch ,  wurde  ein  Sechs- 
M^dM  surfiCkbtfialtfen) :  ievi&rum  tmiem  oetäva  (wegen  leicfa- 
Briir  ein  J^ohtäiell).  Orartores  mores  tunt  adhOieria  tänium, 
wmiim9tiH9Ui.VlQ.I^^JXlV,S,\A7.  XLVni,  6,  LH. 
Ml>er  das  einzusetzende  iudiciutu  de  moribus  s.  ob.  p.  416  f. 
^Mn  die  Soheidmig  mit  beiderseitiger  Zustimmung  (bona 
^^ferfo^;te «  ohne  ^s  der  eine  Theil  als  schuldig  erschien» 
i^  das  Schicksal  der'  dos  von  der  Uebereinfcunft  der  Gatten 
le  Segel  aber  war  sicherlich  das  Zurüc^ben  der  dos  und 
in  3  lOmonadichen  Jahren,  gerade  wie  die  Zahlung  der 
I  den  CMiten  geleistet  zu  werden  pflegte ,  Ulp.  VI,  S.  dos  si 
rt,  fnumero,  memura  eonüneatnr  (Biso  alle  fdngibeln  Sachen), 
,  tima,  Irisia  He  redäiHtr;  fdsi  ut  praesens  reädatur  conve- 
rülquae  doies  staüm  redduntur.  vgl.  13.  ^ 


Klagen  auf  Zurüclcgabe  der  dos. 

Actio  ex  stipulatu.  Es  war  schon  in  alter  Zeit  üblich ,  dass 
lie  Frauen  die  Zurückgabe  der  dos  durch  Stipulationen 


Dieies  fand  statt  bei  der  Scheiduug  Dolabella's  von  Cicero's  Toch- 
Iha  (s.  p.  427.),  wo  die  dos  in  3  solchen  Fristen  hätte  zorück- 
a  werden  müssen ,  was  aber  nicht  g;eschah ,  da  Dolabella  wegen 
wüsten  Lebens  in  steter  Geldverlegenheit  war,  Cic.  ad  div.  VI, 
I  a.  U.)  teneor  dum  a  Dolabellme  procuratori^u*  exigam  yrimam  pen- 
,  Ja  Cic.  scheint  sogar  die  Zahlung  des  Ganzen  gehofft  zu  ba- 
i  Att  XIII ,  29.  Aber  das  Geld  blieb  aus ,  ad  Att.  XII ,  8.  de 
fennomt  tmie  videamui.  Adesi  entm  diei  ei  iUe  eurrii.  XII,  12. 
ehimal  710  wnrde  bezahlt,  ad  Att.  XVI,  2.  3.  11.  XIV,  18 f.  20. 
F,  IS.  ad  diT.  XVI ,  24.  Dolabeliae  procuraiores  fae  «f  admoneanhir. 
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sicherten ,  cautio  rei  uxoriae  genannt  (vgl.  Dig.  XXm,  3,  L21  fL] 
von  denen  Gell,  rv,  3.  sagt,  dass  sie  nach  der  yielbesprochenei 
angeblichen  ersten  Ehescheidung  in  Rom  aufgekommen  wärei 
Sie  existirten  aber  früher,  ebenso  wie  auch  die  Scheidungen  d 
ner  älteren  Zeit  angehören,  und  waren  zuerst  wohl  nur  auf  de 
Fall  des  Todes  einer  der  beiden  Gatten ,  dann  aber  auch  auf  di 
Scheidung  gerichtet  Sie  waren  aber  um  so  nöthiger,  je  gl 
wohnlicher  es  wurde,  dass  die  nubentes  Bestimmungen  trafa 
welche  ziemlich  complicirt  waren  und  yqn  den  gesetzlichen  Noi 
men  abwichen,^  s.  p.  426  £  Stipuliren  kann  sowohl  die  Frau  selb« 
als  der  Besteller  (s.  ob.  4os  recepHcia),  Dig.  XXIV,  3,  L  46.  L  X 
§1.  Tititis  mulieris  nomine  dotem  deäit  et  stipulatus  est  in  com 
mortis  et  divortii  —  an  ex  stipulatu  dotem  repetere  possit?  §.  2. 4i 
42.  §.  2  f.  Die  Klage  geht  von  dem  Stipulator  auf  seine  Erbe 
über,  Dig.  XXIV,  3 ,  1.  4ö.  Cod.  V,  12 , 1.  6.  Später  gab  es  and 
Klage  aus  dem  Pactum ,  wenn  die  Restitution  der  dos  nicht  sti 
pulirt,  sondern  blos  paciscirt  war  (actio  praescriptis  verMs),  Ca 
V,  14, 1.  1.  V,  12, 1.  6.  V,  13, 1.  1.  §.  15.  s.  p.  426. 

2)  Noch  in  der  republikanischen  Zeit  wurde  durch  den  Präto 
actio  rei  uxoriae  (Klage  auf  das  Vermögen  der  Frau  d.  i.  die  doi 
auch  actio  de  dote  genannt ,  Dig.  XXIV,  3, 1. 41.  42.  46.  IV,  5,L  J 
dotis  repetitio,  Ulp.  VI,  6.  Vat.  fr.  103.  rei  tixonae  titulo  id  sotm 
peti  posse,  quod  in  dotem  datum  est.)^  eingeführt,  weil  sich  dl 
Cautionen  in  vielen  Fällen  als  unzureichend  erwiesen  und  weil  dk 
Unsitte  der  willkürlichen  Scheidungen  eingerissen  war.  Mit  die 
ser  actio  konnte  nach  jeder  Lösung  der  Ehe  auf  Rückgabe  dfl 
dos  geklagt  werden ,  auch  wenn  der  Gatte  keine  derartige  V« 
pflichtung  eingegangen  war.  Die  Klage  gehörte  zu  den  boni 
fidei  iudiciis  und  war  in  bonum  et  aequum  concipirt.  Cic.  Top.  U 


'  African.  Dig.  XXIIl ,  4,  1.23.  pater  qnum  filiae  suae  nanäne  ioM 
daret  f  paclus  est,  ul  tnorlua  filia^  uno  pluributtt  liheris  supersiiUbutt  ^ 
ducta  parte  ierlüt,  reliqua  dos  $ibi,  aut  potl  moriem  tuam  iUi  aui  iff 
filiis^  quot  in  poitstale  habebat  ^  reddatur;  deinde  haec  iia  fieri  tiipmiatB 
est  cett.  Florciitin.  1.  24.  si  inter  rirum  et  uxorem  pactum  est,  ut  mpI 
pars  dotis  rei  tota  ob  unum  vel  plures  liberos  intervenientes  reüneahir  cefl 
Aehnlich  CalÜHtr.  Dig.  XXIV.  3,  1.48.  40. 

*  FäJschlicli  will  Uasse,  p.  224.  die  rei  ux.  actio  auf  die  Ehe  ok« 
Manus  bczicLon ,  weil  er  dos  nur  bei  letzterer  Ebe  annimmt.  S.  dai* 
gegen  Zimmern ,  p.  588. 
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de  off.  in,  lö.  CoU.  X ,  2 ,  2.  Dig.  IV,  6 ,  1.  8. «  1)  Wenn  die  Ehe 
durch  den  Tod  des  Gatten  oder  durch  Scheidung  gelöst  war, 
Uagte  die  Frau,  oder  wenn  sie  in  patria  potestas  steht,  deren 
Viter,  jedoch  nur  mit  Zustimmung  der  Tochter,  Vat.  fragm. 
f.  269.  Dig.  XXIV,  3, 1.  22.  §.  1. 1.  3.  Ulp.  VI,  6.  vgl.  Vat.  fr.  §.  102. 
2)  Starb  die  Frau  zuerst,  so  klagte  der  Vater  die  dos  profecticia 
dn.  Zur  Zeit  der  classischen  Juristen  gab  es  in  Bezug  auf  diese 
Klage  einen  besonderen  Vorzug,  ji^rtt^t/^^'um  exigendi,  Dig.  XXIII, 
t,  L  74.  XLII,  5, 1. 17.  §.  1. 1. 19  pr.,  welches  nicht  auf  die  Erben 
Iberging,  Cod.  VII,  74,1. 1. 

'  3)  Endlich  gab  es  auch  noch  eine  Condictio,  erwähnt  Proc.  Dig. 
mil,  3, 1.  67.  ne  facto  quidem  divortio  aut  dotis  iure  aut  per  conr 
äetionem  repetere  rede  potest  (nemlich  eine  ancilla  quae  nupsit), 
Wehe  Klage  aber  nur  dann  statthaft  gewesen  zu  seyn  scheint, 
tWnn  die  Ehe  nicht  gültig  war,  also  auch  keine  dos  vorhanden 
lijn  konnte.  Dagegen  dritte  Personen,  welche  die  dos  bestellt 
litten,  besassen  die  condictio,  Ulp.  XXIII,  3, 1. 43.  §.  1.,  wenn  sie 
tt  die  Zurückforderung  vorbehalten  hatten. 

Bei  Zurückgabe  der  dos  ist  diese  in  natura  zu  gewähren  oder 
k  Schätzungswerth.  Oft  wurde  die  dos  mit  einer  Taxe  dem 
Ikine  übergeben  dergestalt,  dass  die  Geldsumme  als  dos  an- 
ICiehen  werden  solle,  Ulp.  Dig.  XXIU,  3,  1. 10  pr.  §.  6.  14.  15. 
^ML  V,  12,  f.  5.  Dieses  heisst  vendiHo  dotis  gratia,  Dig.  XXIII,  3, 
18.  Vat.  fragm.  §.111.  Es  konnte  aber  auch  eine  Taxe  der  dos 
teacht  werden,  nicht  um  die  dos  in  Geld  zu  verwandeln,  son- 
ta  als  Grundlage  für  eine  etwaige  künftige  Restitution,  Proc. 
%.  XXIII,  3, 1. 69.  §.  7.  cum  res  in  dotem  aestimatas  soluto  matrir 
Mno  reddi  placuit,  summa  declqgatur,  non  vendiHo  contrahitur, 
M.  V,  12 , 1.  21.  Vat.  fragm.  §.  114. 

Bei  der  Restitution  musste  der  Gatte  für  das  hallten,  was 


^  Demnach  hatte  der  Ricliter  freien  Spielraum  und  coudemnirtc  nach 
^Vigung  aller  Nebenumstäade  auf  so  viel,  als  er  nach  Recht  und 
lligkeit  glaubte  bestimmen  zu  dürfen,  vgl.  Dig.  IV,  4, 1.  9.  §.  1.  XXIII, 
1*16.  f.  2.  1. 12.  8.  1.  XXIV,  3,  1.  66.  %.  7.  nee  meiiut  nee  aequius.  Weil 
^  dieser  Klage  zu  Grunde  liegende  Gegenstand  eine  naturalis  prac- 
ktto  enthielt,  war  die  Klage  durch  beschränkte  Rechtsfähigkeit  nicht 
tttaidert  und  wurde  trotz  der  capitis  deminutio  angestellt,  Dig.  IV, 
L  8. ,  also  auch  Ton  einer  Frau  in  manu  oder  in  patria  potestate, 
Avifiiy,  Syst.  II,  p.  115  ff. 
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durch  seine  Schuld  verloren  war  (s.  p.  431.),  auch  mu88te  er  dk 
Accessionen  der  dos  abgewähren,  z.  B.  partus  dotalium  andb- 
rum  (Kinder  der  Dotal- Sklavinnen),  Dig.  XXIII,  3,  1.69.  J-i 
1. 10.  §.  2.  XXIV.  3, 1.  7.  §.  12  ff.  Dagegen  verminderte  sich  wh 
die  zurückzugebende  dos  1)  durch  refentiones,^  propterUtMß 
(s.  p.  4SZ,)  y  ptopter  mores  (worüber  das  iudicium  de  moribus  ent- 
schied, s.  p.  416.),  propter  impensas,^  wenn  der  Mann  notjiw»- 
dige  Ausgaben  für  die  dos  gemacht  hat,  Dig.  XXIII,  3, 1. 56.t-9^ 
necessarias  impensas  ipso  iure  äotem  minuere*  XXIV,  3 , 1. 7.  §.  1| 
si  novam  villam  necessario  exstruocit  vel  veterem  —  restituU»  XSSL 
4, 1.  5.  §.  2.  XXXIII,  4, 1. 1.  §.  4.  Femer  retinirt  der  Mann  fn- 
pter  res  donatas  (da  er  die  seiner  Frau  gemachten  SchenkonfOl 
revociren  konnte ,  so  behielt  er  die  dos  einstweilen  als  PfiM( 
bis  er  seine  Geschenke  zurückempfangen  hatte) ,  Ulp.  VI,  9.  m^ 
Dig.  XXIV,  1 ,  1.  66.  §.  1.  XXIV,  3 , 1. 15.  §.  1.  und  ob  res  <mm 
8.  unten.  2)  Durch  das ,  was  der  Gatte  der  Frau  testamentaiiiA 
vermacht  hatte.  Hier  wurde  das  Prätorische  s.  g.  edictum  ie  # 
terutro  angewendet,  d.  h.  die  Frau  hat  die  Wahl,  ob  sie  dieOti 
talklagen  anstellen  oder  das  ihr  Vermachte  vorziehen  will. 
V,  13,  1. 1.  §.  3.  Cod.  Theod.  IV,  4,  1.  7  pr.  3)  Durch  a 
in  quantum  facere  potest,  d.  h.  der  unbemittelte  Mann  kaoQ 
viel  zurückbehalten ,  als  er  nothwendig  zum  Leben  braucht, 
XXIV,  3, 1. 12. 13.21.  XLIX,  17, 1.7.  Cod,  V,  18. 1.8.  V,  13,1.1.| 

Bei  actio  ex  stipulahi  waren  wegen  des  strengen  ci^ 
chen  Charakters  derselben  diese  Minderungen  nicht  gast 
sondern  nur  bei  der  eigentlichen  rei  uxoriae  actio^  Daher  mi 
wenn  bei  vorausgegangener  Stipulation  Abzüge  propter 
gemacht  werden  sollten,  das  i\(dicium  demoribus  besonders i 
scheiden ,  gleichsam  als  eine  Ergänzung  der  Stipulations] 
lieber  die  Termine  der  Rückzahlung  s.  p.433  f.  Wichtige  Vc 
derungen  traf  Justinianus. ' 


*  C.J.M.  Valett,  de  retcntionibus  ex  dotc  fac.  Gott.  1820. 

*  ü.  Best^  coniect.  in  Oelrichs  thes.  diss.  iurid.   Lips.  1769.  l^ 
197—205.  —  Es  gab  eine  besondere  stipulatio  irihunicim\  um  dem 
die  Auslagen  zu  sichern. 

*  Zuerst  verschmolz  er  die  Stipulationsklage  und  rei  oxoriie 
zu  einer  einzigen,  genannt  ex  stipulaiu  actio  (so  genannt  wenn 
keine  Stipulation  vorausging),  quae  de  äolibut  exigtndis  prcpmii» 
IV,  ö,  29.   Cod.  V,  13,  1.  1.  pr.),  welche  die  bedeutendsten  V< 


] 


—  m 

R  Omt  flUelit  datitle  Term5g6n  der  Frau. 

Du  Venaffifieä  der  Fraa,  welches  dem  Msuine  nicht  aus- 
{eUksh  al«  dos  äbei|[ebeii  worden  iat,  bleibt  bei  Ehe  ohne  Ha- 
I  TOD  dem  VennSgen  des  Mannes  ganz  getrennt '  Hltifig 
rden  diese  Vermdgeo^sstücke  dem  Gkttten  zur  Aufbewahrung 
1  Verwalbum^  übergeben  und  biiessen  gerade  in  diesem  Sinne 
iffterkal  Sig.  XXTIT,  3,  L  9.  f.  3.  Cod.  V,  14,  1.  8.  (ausser  die- 
iSteOen  wird  päraphema  nur  noch  Cod.  V,  14 » 1. 11.  genannt). 
ui  die  Frau  diese  bona  dem  Manne  zur  gemeinsamen  Be- 
givqg  übez&ess,  war  es  zur  Zeit  der  grossen  Juristen  sehr  ge- 
luÄdliy  ein  InTontarium  darüber  anzufertigen,  welches  der 
nn  zur  Bescheinigung  unterschrieb,  Ulp.  Dig. XXIII,  3, 1. 9. 
w  —  mulier  res,  quas  sol^m  usu  haberein  domo  mariü  neque  in 
wm  dat,  in  UöMim  soiet  can/erre  eumque  Ubettum  marito  offerre, 
f  mbMcribai,  quasi  res  acceperU;  et  velut  cMrographum  eius 


yigeiithflnillfthkftiien  der  Ii>ei4^i|.  bisher  üblichen  Klagen  in  sich  ver- 
Bta.  Cod.  V,  13«  LI.  i.2. 9.  Die  alten  retentiones,  das  ediciom  4e 
mlro  und  das  unpraktisch  gewordene  iudicium  de  moribus  hob  er 
mfA  aaderie  die  Termine  der  l^ückgabe  dahin  ab,  dass  die  Grand- 
kt  sogleicb  iiUio»)  nach  der  Auflösung  der  Ehe ,  die  anderen  Sachen 
*  ein  Jahr  später  zurückgegeben  werden  sollten ,  Cod.  V ,  13 ,  1. 1. 
,a.7.  Cod.  V,  17,  1.11.  f.  2.  Das  Princip  der  Restitution  wurde  im 
isften  Umfang  bestätigt  und  jede  dos  musste  an  die  Frau  oder  an 
p  Vater  <nemlich  wenn  dieselbe  todt  oder  noch  in  patria  potestas 
I  mrü^kfallcn,  wenn  nicht  ein  dritter  die  dos  als  recepticia  sich 
IprOcklich  Yorbehaltcn  oder  wenn  überhaupt  durch  Verabredung  die 
dem  Gatten  versprochen  worden  ist.  Cod.  V,  13,  1. 1.  §.  6. 13.  Die 
IST  JLaiserzeit  au^tCkommene  Sitte ,  der  Frau  durch  Bürgen  für  die 
flicberheit  zu  leisten,  Cod.  V,  20,  1.  1.  Cod.  Theod.  III,  15,  1.  1., 
lile  Justinian  YoUständig  ab,  Cod.  V,  20,  1.  1.  Dagegen  Sicher- 
Wig  durch  Püand  (hypotheca)  blieb  erlaubt,  Cod.  IV,  29,  1. 11.  21. 
2,  L  29.  V,  3 ,  1.  19.  und  Justinian  gab  der  Frau  ein  gesetzliches 
idrecbt  an  der  dos  (actio  hypothecaria)  Inst.  IV,  6,  29.  Cod.  V,  13, 
|.15.  V,  12,  1.30.  Vm,  18.  L  12.  §.  1.  s.  p.  356. 
'  Diese  bona,  welche  die  Griechen  naQottpcQyaj  die  Gallier  pecw 
(Soodergnt)  nannten,  hatte  bei  den  Bömern  keinen  besonderen 
IVD  •  sondern  man  sagte  res ,  quas  —  neque  in  dotem  dat  Dig.  XXIII, 
.  9.  f.  3.  r«  quas  extra  dotem  muUer  kahet  Cod.  V,  14,  1.  8.  extra 
m  •»  rffffiff-  iUaia  Cod.  V,  16,  1. 17.  extra  d,  traditae  oder  constitu- 
D|g.  XXXIX,  5,  L  31.  §.  1.  XXXV,  2,  1.95  pr.  Cod.  V,  12.  1.  29. 
'  Anadnick  peemkum  wird  gebraucht  Plaut.  Cas.  II,  2,  26.  Vat.  fr. 
.  IKS.XXXIX,  5,  1.31.  (.1. 
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uxor  retinet ,  res  quae  libello  contmentur,  in  domum  eius  se  inMsse, 
Scaev.  Dig.  XXXVI,  3, 1. 18.  §.  1.  non  exacta  catitione  depositioms, 
d.  h.  ohne  dass  die  Frau  sich  einen  Depositenschein  von  dem 
Manne  geben  Hess.  Vgl.  Plut.  Cic.  41.  Ebenso  gut  konnte  aber 
auch  die  Frau  die  Verwaltung  selbständig  ausüben,  was  nur 
von  ihr  abhing,  wie  noch  Theodos.  und  Valentin,  sagten  CoiV, 
14, 1.  8.  nulio  modo  —  muiiere  prohibente  virum  inparaphemu  u 
volumus  immiscere-  ^  Die  auf  Rückgabe  des  Vermögens  gerichte- 
ten Rechtsmittel  waren  nicht  etwa  rei  uxoriae  actio,  sondern  de- 
positi  oder  mandati  actio,  auch  rei  vindicatio  und  condictio,  je  nach- 
dem der  Mann  die  Aufbewahrung  erhalten  hatte,  Dig.  XXIII,3,  ; 
1.  9.  §.  3.  Das  Pfandrecht  s.  p.  356.  Schwierig  ist  die  Frage,  ob  ■ 
ein  solches  nicht  dotales  Vermögen  der  Frau  auch  bei  Ehe  mü 
Manus  stattfinden  konnte.  ^ 

*  Beispiele  dieser  selbständigen  Verwaltung  aus  früherer  Zeit  An- 
den wir  bei  Cic.  ad  div.  XIV,  1.,  wo  Cicero  die  Terentia  bittet,  nt  • 
möchte  doch  nicht  ihren  vicus  verkaufen.  Dieselbe  hatte  auch  eioei 
saltus  für  sich,  ad  Att.  II,  4.  und  aus  anderen  Stellen  ergiebt  sieb  ihre 
Selbständigkeit,  z.  Ü.  aus  Cicero's  Wunsch,  dass  sie  ihr  Testtniest 
machen  solle ,  Cic.  ad  Att.  XI ,  16.  XII ,  18a.  u.  s.  w.  vgl.  Plut.  Cic.  ü.  • 
Cic.  Verr.  III,  22.  uxoris  esse  (sc.  fundum),  eam  ipsam  sua  negoUa  ff 
rere,  ipsam  locavisse. 

*  Dass  für  die  alte  Zeit  davon  kqine  Rede  seyn  kann ,  bedarf  kö- 
ner  Ausführung.  Was  aber  die  spätere  Zeit  betrifil,  so  hängt  die  Eni* 
Scheidung  von  Gell.  XVII,  6.  ab,  wo  ein  Fragment  aus  Cato's  Bedt 
mitgetheilt  wird :  principio  vobis  tnulier  magnam  dotem  aituHi ,  hm  ***  ; 
gnam  pecuniam  recipit ,  quam  in  viri  potestatem  non  commiitit ,  eam  fsct 
niam  viro  muluam  dat ,  poslea  ubi  irata  facta  est,  sercum  recepttchm  st 
ciari  atque  ßagitare  virum  iubet.  Darauf  sagt  Gellius:  quando  mudif 
dotem  marilo  dabat ,  tum  quae  ex  suis  bonis  retinebat  neque  ad  rtnni  <rr 
mittetalf  ea  recipere  dicebatur,  sicnti  nunc  quoque  m  vendiHonibus  rtf^ 
dicuntur,  quae  excipiuntur  neque  veneunt.  und  erklärt  den  sertus  reesfit 
cius  als  proprium  sertum  suum,  quem  cum  pecunia  rekqua  receperat,  9t 
que  dedcrat  dutiy  sed  relinueral.  Nimmt  man  recepticius  als  das  was  sick 
die  Frau  bei  Constituirung  der  dos  ausdrücklich  vorbehielt,  so  müssti 
man  eine  Ehe  mit  Manus  voraussetzen ,  denn  bei  einer  Ehe  ohne  Manai 
bedurfte  es  eines  sulchen  Vorbehalts  nicht ,  indem  Alles  der  Frau  eigei 
blieb,. was  sie  nicht  als  dos  gegeben  hatte  (dieser  Ansicht  ist  ScAü* 
lingy  Bemerk,  p.  173  f.,  welcher  bona  recepticia  als  alten  iechnischcB 
Ausdruck  für  das  bei  Ehe  mit  Manus  zurückbehaltene  Vermögen  tt" 
nimmt;  ebenso  ^Valter,  K.  G.  II,  p.  126.  j..  Fasst  man  rec^Heims  9^ 
nicht  in  einem  technischen  Sinne  auf,  sondern  erklärt  recipert  durck 
retinere  (so  Hasse  y  p.  44b — 452.,  Zimmern  ^  p.  592.,  v.  IdAr,  im  Ma^ 
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C.  Donatio  fttotto^odcrr-(sek  JaBtinianas)  propter  nuptias.' 

Sinenii  alten  HeAommen  zufolge ,  welches  yod  den  ohiiBtli- 
Aen  KaiMm  giagen  das  Ende  des  4.  Jahrhunderts  n.  C.  tmter 
iMBondere  BechtsgrandsMze  gebracht  wurde,  pflegte  der  Gkitte 
rar  AnfiBUtig  der  Ehe  seiner  zukünftigen  Frau  eine  Summe  Geldes 
n  sehenkeiiy  welehe- zugleich  mit  der  dos  w&hrend  der  Ehe  fSr 
ift  Unterhalt  der  Familie  dienen,  nach  dem  Tode  des  Mannes 
fter  der  Wittwe  und  den  Kindern  ein  sorgenfreies  Auskommen 
iehem  sollte.  Sowie  die  Frau  dem  Gatten  die  dos  als  Beitrag 
nr  Bestreitung  der  durch  die  Ehe  yerursachten  Kosten  giebt» 
IS  will  umgekehrt  der  Mann  ihren  Unterhalt  für  die  Zeit  sichern, 
■o  er  es  nicht  mehr  kann.  Darum  heisst  diese  donatio  auch  Ge- 
lendos,  dwkfiQra^  Ood.  V,  Z,  L20.  Zuerst  wurde  sie  vor  der 
Die  gegeben,  Justinns  gestattete,  sie  w&hrend  der  Ehe  zu  Ter^ 
pSssem,  Cod.  V,  3, L 19.,  Justinian  erlaubte  auch,  sie  w&hrend 
kr  Ehe  zu  begründen,  Inst,  n,  7, 3.  Cod.  V,  3, 1.  20  pr.  und  gab 
ler  Frau  sogar  einen  Anspruch  auf  eine  der  dos  gleiche  donatio 
ftopter  mtpÜaSf  Not.  XCVn,  elf.  Ueber  die  Verpflichtung  der 
VMer  s.  Cod.  I,  6,  L 13  pr.  i:  19.  f.  1.  W&hrend  der  Ehe  behielt 
te  Mann  das  Capital  nebst  den  Früchten  in  seinem  Eigenthum, 
iber  ohne  Ver&usserungsrecht,  Not.  LXI,  c.  1.  Stirbt  die  Frau 
oder  erfolgt  Scheidung  ohne  Schuld  des  Mannes ,  so  fallt  die  do- 
BStlo  an  den  Mann,  Cod.  V,  17, 1. 8.  §.4.  1. 11.  §.  2.  Aber  wenn 
teMann  stirbt,  so  hat  die  Frau  ein  Recht  auf  die  donatio ,  Tor- 
IflBgesetzt  dass  sie  Kinder  hat ;  wo  nicht,  so  hat  sie  kein  Recht, 
as  sey  denn ,  dass  die  donatio  ihr  auch  fiir  diesen  Fall  ausgesetzt 
worden  ist.  Not.  XXU,  c.  32  f.  CXXVII,  c.  3.« 


1  Sechtsw.  111 ,  p.  526  f.) ,  daen  wäre  von  Ehen  ohne  Manus  die  Rede. 
nie  erste  Meinung  hat  mehr  für  sich  als  die  zweite ,  und  es  w&re  ganz 
dgeDthümlich  gewesen ,  wenn  das  Recht  gegen  das  Endo  der  Republik 
|v  keine  Ausnahme  von  der  Strenge  der  Manus  in  Beziehung  auf  das 
?crmögeD  gestattet  hätte,  was  für  manche  spezielle  Fälle  sehr  wün- 
Mhenswerth  seyn  musste. 

'  Mehre  lateinische  Dissertationen  de  donat.  propter  nuptias  von 
Im  (Jeo.  1762.),  a  Wmterfeld  (Trai.  ad  Viadr.  1776.),  Sckareh  (Erf. 
1187.  und  pr.  I  — IV.  Erf.  1787—1800.),  Poertter  (Vratislav.  1812.),  Koch 
(Ups.  1828.)  erwähnt  Zimmern,  R.  Gesch.  I,  p.  595—598.  Fuckia  111, 
P-USl 

*  Etwss  Aehnliches  erzählt  Caes.  B.  G.  VI,  19.  von  den  Galü^ni :  rnr» 
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D.  Donatio  inter  virum  et  nxorem.' 

Schon  nach  dem  ältesten  Recht  waxei^  Schenkungen  zwi- 
schen Ehegatten  streng  untersagt  —  bei  Ehe  mit  Manns  ohne- 
hin  an  sich  unmöglich  —  und  zwar  moribus  (nach  dem  Herkom- 
men) ,  wie  Ulp.  Dig.  XXIV,  1,1.1.  sagt  und  den  Grund  hinzufügt 
ne  mutuo  amore  invicem  spoliarentur,  donadonibiis  non  temperanieSt 
sed  profusa  erga  se  facilitate-  oder  1.  3.  ebendas.  ne  cancordiapre- 
tio  conciliare  videretur  neve  meiior  in  paupertaiem  incideret,  deteriat 
ditior  fierti^  Durch  Schenkungen  wird  nemlich  die  eine  Person 
immer  ärmer,  die  andere  auf  jener  Unkosten  reicher  und  macht 
sich  einer  egoistischen  Spekulation  verdächtig,  welche  dasG^ 
meinsame  zerstört  und  der  Reinheit  und  Würde  der  Ehe  durchaus 
entgegen  ist.  Denn  obgleich  eine  juristische  Trennung  der  Güter 
nothwendig  ist,  so  muss  doch  faktisch  die  innigste Gremeinschaft 
stattfinden  und  diese  wird  durch  Schenkvmgen  und  durch  eiosei- 
tiges  Vermögensinteresse  aufgehoben.  So  fasste  es  Plut  coiuq|[. 
praec.  34.  auf,  wo  er  zu  d^m  Verbot  der  Schenkungen  folgenden 
Grund  hinzufügt:  ov^^lvu  fir^derog /dtiaXafißuviaaiv,  dXX^  iva  nana 
xoivä  vofxitjüjoiv.  Ebenfalls  quaest.  Rom.  zeigt  er,  wie  durch  Ge- 
schenke die  Gemeinschaft  vernichtet  werde.  S.  auch  Ulp.  Di{. 
XXIV,  1 ,  1. 3  pr.  Jede  derartige  Schenkung  wurde  durch  dtf 
Gesetz  für  ungültig  erklärt  und  konnte  von  dem  Geber  zurück- 
gefordert werden ,  Ulp.  XXIV,  1 , 1. 3.  §.  10.  ut  ipso  iure  nihU  vakat 
quod  actum  est  und  ipso  iure,  quae  inter  virum  et  uxorem  donatioms 
causa  geruntur,  nullius  momenti  sunt.  Die  dem  Geber  zustehenden 
Rechtsmittel  waren  die  Vindication  oder  eine  Condiction,  Di([. 


quantas  pecunias  ab  uxarUms  dotis  nomine  acceperuni ,  ianias  ex  ntü  ^Mtf^ 
aeitimatione  facta,  cum  dotibus  communicant.  Hnint  omnis  pecmUai  cmr 
iunctim  ratio  habetur  fmctutque  servaniur  (die  ganze  Summe  wird  sasaD- 
men  verwaltet  und  die  Zimsen  werden  aufbewahrt):  uter  eorum  mM 
iuperarit,  ad  cum  pars  utriusque  cum  fructibus  superiorum  tempomm  ptf' 
venit  (der  Ueberlebende  erhält  Capital  und  Zinsen). 

'  Scipio  Gentilis,  de  donat.  inter  v.  et  ux.  in  s.  opp.  Tom.  IV.  W.C> 
Tepell,  ad  1.  66.  de  donat.  int.  \.  et  ux.  Trai.  ad  Rh.  1736.  and  in  Oel- 
richs  thes.  dies.  Lips.  1769.  1,2,  p.  125—144.  H.  J.  O,  Koenig,  de  ti- 
cinit.  iur.  Rom.  circa  don.  inter  ▼.  et  ux.  Hai.  1771.  Zummhi  I,  p> 
598—664.  d' Hautzille  j  de  la  donation  a  cause  de  noces  en  droit  rom.  ii 
Revue  de  lögislat.  VIII,  p.  344  ff.  XIX,  p.  473  ff.  F.  v,  Halm,  a  a.  0. 
p.  252— 266. 
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mv,  1,1.5. 1.  lS».uisi  giriiem exsM res ,  vkuUeeiur , si cOBiumt» 
tU,  ctmücmhir,  hmfimiui  guatmus  loet^tiar  quis  eorumfacius  est 
Lt.  36  pr.  ebeii4lMB.  Cod.  V,  13^  L  1.  $.  6.  Aach  konnte  der  6|iUe 
lach  aii%elfiBter  Ehe  retentio  der  dos  Tomehmen,  s.  p.  438. 
littes  Verbot  gilt  aber  nur  von  Personen ,  die  in  einer  wirklichen 
the  leben,  Ulp.  Dig.  ZXIV,  1,  L  3.  1. 1.  si  mairimamtm  mmibus 
t/Smsque  mostris  consMt  donatio  non  vaiebit  Sed  si  äliquod  im- 
>etmmUwm hUerpeniat,  ne  sit  omnino  matrimonium^  donatio  vaietU. 
ilL  L  65.  ebendas. ' 

Sb  giebt.  aber  auch  einige  Arten  von  gestatteten  Schenkun* 
in  wihrend  der  Ehe,  als  der  ehelichen  Glemeinschaft  nicli^ 
ridersprechand:  1)  mortis  causa  donatio,  d.  h.  die  Schenkung 
rird  zwar  w&hrend  der  Ehe  begrändet ,  tritt  aber  erst  dorch  den 
kfllieren  Tod  des  Gebers  wirUich  ein,  Ulp.  VU,  1.  Dig.  ZXIY,  1, 
.91  §u  2p  L  10.  guia  m  hoc  tempus  excwrrU  donaüonis  euentus,  qu0 
IniMXoressedesitnmt,  lljß.  sed  inierim  res  non  statim  ßmt  elus, 
iddonatae  sun$,  sed  tune  defMim^  ^um  mors  insecuta  est;  medio 
fUmr  tempore  dominium  remanet  apud  eum,  qui  donavit.  und  1. 1. 
\di9oniicausaf  Schenkung  für  den  Fall  einer  beyorstehenden 
fitllehen  Scheidung  ist  ganz  analog  der  mortis  c.  donatio,  indem 
I  beiden  Fallen  erst  durch  die  Auflösung  der  Ehe  die  Sehen- 
ong  perfekt  wird;  XJlp.  VH,  1.  Dig.  XXIV.  1.  1. 11.  §.  11.  L  12, 
60.  §.  1. 1.  61. 62  pr.  3)  Alle  anderen  Schenkungen  sind  gültig, 
'eon  sie  von  dem  Geber  vor  dessen  Tode  nicht  zurückgenom- 
len  worden  sind,  vorausgesetzt  dass  der  Geber  in  der  Ehe 
arb. «  Ulp.  Dig.  XXIV,  1 , 1.  32.  §.  2.  dit  oratio  (nemüch  Caracal- 
k*s):  fas  esse,  eum  quidem  qui  donavit poenitere ,  heredem  vero  eri- 


*  Da&  Verbot  ist  aber  auch  daon  anwendbar,  wenn  die  Ehe  eine 
irbotene  ist,  und  hier  kann  das  Geschenk  zurückgefordert  werden, 
ie  Ulp.  1.  3*,  §.  1.  fortfährt :  ergo  $i  senaioris  ßUa  Ubertino  contra  Scoh$. 
ipicrif,  —  valeUi  donatio,  quia  nuptiae  non  nmt,  sed  fas  non  est,  eas  do- 
riÜMcs  raias  esse^  ne  mehor  sii  eondiüo  eorum,  pti  deUquenmt.  Sehen» 
■gen  an  Concobinen  und  Buhlerinnen  sind  nicht  untersagt ,  Dig.  XXIV, 

L$,  §.1.  1.68  pr.  §.  1.  XXXIX,  5,  1.5.  Ebenso  wenig  ist  das  Ge- 
is anwendbar  auf  Schenkungen  vor  geschlossener  Ehe ,  Modestin.  Dig. 
XlV,  1,  L  27.  inter  eos  qui  nmtrimonio  coituri  stmt ,  ante  nuptias  donatio 
cta  imrt  ernuistit,  etiam  si  eodem  die  nuptiae  fuerint  eonsecutae,  Scaev. 
Kpr.  f.  1.  ebdaa.  Cod.  V,  16,  1. 18.   Vat.  fragm.  |.96. 

*  9-  Mi€kUrf  de  oratiQue  Anton,  de  dpn.  inter  v.  et  ux.  ccnAnn. 
^  n^S,  und  ganz  vorzüglich  «.  Stni^n^,  a.  a.  O«  p.  180—194. 
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pere  forsitan  adversus  voiuntatem  supremam  eins,  qui  donavit,  du- 
rum et  avarum  esse.  War  die  Ehe  auf  andere  Weise  gelöst,  nem- 
lich  durch  den  früheren  Tod  des  Empfangers  oder  durch  Schei- 
dung, so  war  die  Schenkung  nichtig  und  wurde  revocirt,  Tac. 
Ann.  XI,  30.  Dig.  XXIV,  1 , 1.  32.  §.  10.  Wenn  dagegen  der  Ge- 
ber starb,  ohne  die  Schenkung  widerrufen  zu  haben,  so  galt 
diese  für  ebenso  gültig,  als  die  oben  erwähnte  mortis  causa  do- 
natio, Dig.  XXIV,  1 ,  1.  32.  §.  7.  8.  Diese  Bestimmung  rührt  von 
,dem  erwähnten  unter  Severus  auf  Vorschlag  seines  Mitregenten 
Caracalla  gemachten  Scons.  vom  Jahre  206  n.  C.  her,  Dig.  XXIV, 
1,  i.  23. 32  pr.  §.  1  ff.  Cod.  V,  16, 1.  3. 10.  Vat.  fragm.  §.  276.  294. 
4)  Mehre  spezielle  Fälle  sind  durch  kaiserliche  Bestimmungen 
noch  von  dem  Verbot  ausgenommen,  z.  B.  durch  Justinian  die 
Schenkungen  zwischen  dem  Kaiser  und  seiner  Gemahlin,  Cod. 
V,  16, 1. 26.,  andere  aber  früher,  z.B.  Schenkungen  um  den  Wie- 
deraufbau eines  abgebrannten  Hauses  zu  bewirken ,  Dig.  XXIV, 
1 , 1. 14. ,  Schenkungen  an  einen  zur  Deportation  verurtheilten 
Gatten,  Dig.  XXIV,  1 , 1.  43. 1. 13.  §.  1.,  Schenkungen  der  Gattin 
an  den  Mann,  damit  dieser  die  öffentlichen  Spiele  geben  könne 
oder  den  senatorischen  und  Rittercensus  erhalte,  Dig.  XXIV,  1, 
1.  40—42.  {don.  honoris  causa),  Ulp.  VII,  1.  Ulpian  zählt  auch 
hierher  die  donatio  servi  manumittendi  causa,  d.  h.  damit  der  Em- 
pfänger den  Sklaven  freilassen  solle ,  Pauli.  II ,  23,  2.  Dig.  XXX, 
1,  1. 109  pr.  XXIV,  1, 1.  7.  §.  8  f.  1.  8.  9.  Cod.  V,  16, 1.  22.  Diese 
Schenkung  ist  deshalb  gestattet,  quod  nemo  ex  hac  ftat  iocupletiort 
wie  Pauli,  sagt. 

Entwendungen  unter  Ehegatten. 

Wegen  der  Würde  der  Ehe  wurden  Entwendungen  der  Gat- 
ten nicht  als  Diebstahl  behandelt.  Gai.  Dig.  XXV,  2,  L  2.  in  hono- 
rem matrimonii  turpis  actio  adversus  uxorem  negatur,  Pauli.  L  3. 
§.  2.  ebendas.  propter  reverentiam  personarum.  Bei  Ehe  mit  Ma- 
nns war  eine  Klage  des  Gewalthabers  gegen  die  ihnen  Angehö- 
rigen an  sich  unmöglich;  wohl  aber  hatte  er  das  Recht  der^^ 
tentio  ob  res  amotas,  S.  über  diese  Ulp.  VI,  9.  Dig.  XXTV,  3,L7. 
§.  5. 1. 15.  §.  1.  Bei  Ehe  ohne  Manus  hatte  der  bestohlene  Theil 
a)  die  Vindication  und  condictio  furtiva,  Dig.  XXV,  2,  L3.§.2. 
1.  25.  Ulp.  24.  ebendas.  tam  vindicatio  quam  condictio;  b)  bei  Ent- 
wendungen, die  in  Rücksicht  auf  bevorstehende  Scheidung  g^ 
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macht  worden  sind,  actio  rerum  amotarum  (nach  der  Scheidung), 
welche  eine  condicüo,  aber  keine  turpis  actio  ist.  Dig.  XXV,  2, 
L 1.  L  3.  §.  3. 1.  6.  §.  4. 1. 1 1.  §.  1. 1. 17. 1. 23. 1. 25.  26.  30.  Cod.  V,  21. 


viertes  Capitel. 

Auflösung    der  Ehe. 

Die  Ehe  konnte  sowohl  absichtlich  als  unabsichtlich  aufhö- 
ren: 1)  durch  den  Tod  eines  der  beiden  Gatten,  Gai.  II,  143.  III, 
5.  Dig.  XXIV,  2 , 1. 1.  2)  durch  die  während  der  Ehe  entstandene 
Standesungleichheit  des  einen  Gatten,  nemlich  wenn  einer  Ton 
beiden  capitis  deminutio  maxima  erlitt ,  vgl.  Pauli.  Dig.  XXIV, 
3,1.56.  Dieses  konnte  geschehen  a)  durch  Kriegsgefangenschaft, 
Pauli.  Dig.  XXIV,  2,  1.  1.  dirimitur  matrimonium  divortio,  morte, 
taptivitate  vel  alia  contingente  Servitute  altervtrins  eornm.  Julian. 
16. ib.  Tryph.  Dig.  XLIX,  15,  1.  12.  §.  4.  captivi  uxor,  tametsi 
maxime  velit,  et  in  domo  eixis  Sit,  non  tarnen  in  matrimonio  est.  Dass 
nach  der  Rückkehr  des  Gatten  die  Ehe  sogleich  wieder  erneuert 
trerden  konnte  s.  p.  308.  *  b)  Durch  Sklaverei  des  einen  Theils 
erlosch  die  Ehe  ohne  Zweifel,  s.  oben  und  Ulp.  Dig.  XXIV,  1, 
132.  §.  6.  Dasselbe  galt  bei  der  servitus  poenae,  Constant.  Cod. 
V,  16, 1.  24.  c)  Wenn  der  eine  Theil  capitis  deminutio  media  er- 
tot(z.  B.  durch  aquae  et  ignis  interdictio  und  deportatio,  s.  p. 
123  f)  und  dadurch  die  Civität,  also  auch  das  Connubium  ver- 
lor, so  wurde  aus  der  bisherigen  römischrechtlichen  Ehe  ein 
matrimonium  iuris  gentium  (matrim.  iniustum)  und  der  andere 


'  Zu  Gunsteu  derer,  qui  in  hoslium  puteslalem  pervenerunt  —  wurde 
Verordnet ,  dass  deren  Frauen  alii  temere  nubere  non  potsunt.  und  dass 
tt  aU  Scheidung  angesehen  werden  solle,  wenn  der  zurückbleibende 
Tbdl  eine  andere  Heirath  schliesst.  Ohne  Nachtheile  konnte  dieses 
ur  geschehen ,  wenn  derselbe  keine  Nachricht  von  dem  Ausbleibenden 
«Dpfangcn  und  fünf  Jahre  von  der  Zeit  der  Gefangennehmung  an  gewar- 
t«  hatte.  Dann  wird  es  angesenen,  als  scy  die  frühere  Ehe  bona  graiiu 
|«Khieden,  Julian.  Dig.  XXIV,  2,  1.6.  vgl.  Pauli.  Dig.  XLIX,  15,  1.8. 
Coostantin  bcstimnite  4  Jahre,  Justinian  wieder  5,  s.  Cod.  V,  17,  1.  7. 
5oT.  XXll,  7.,  biß  derselbe  die  Kriegsgefangenschaft  wie  jede  andere 
Entfernung  zu  behandeln  vorschrieb ,  wo  der  Beweis  des  Todes  gelie- 
Jm  werden  niusste,  Nov.  CXVII.  11.  Wächter,  p.  159  f.  Hat$e,  p. 
l«f.  198  f 
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Thell  konnte  sich  trennen. '  Cod.  V,  17, 1. 1.  mairimonium  qmdm 
deportalione  vel  aquae  et  i.  inferdicHone  non  sohntur,  si  casus,  in 
quem  maritus  inciflii,  non  mutet  uxoris  affectionetn ,  Cod.  V,  16, 1.24. 
Pauli.  Dig.  XXIV,  3, 1.  56.  Ulp.  XXIV,  1,  1.  13.  §.  1. 

3)  Spätere  entstandene  Aufhebungsgründe  sind  noch:  a)  der 
s.  g.  incestus  superveniens ,  d.  h.  wenn  der  Schwiegervater  seinen 
Schwiegersohn  adoptirt,  wodurch  derselbe  Bruder  seiner  Gattin 
wird,  Tryph.  Dig.  XXIII,  2,  1.  67.  §.  3.  b)  Standesverschieden- 
heit ,  wenn  der  Gatte  einer  Freigelassenen  zum  Senator  ernannt 
wird,  weil  eine  solche  £he  verboten  war,  s.  p.  403.  JustiniAn 
hob  dieses  auf,  Cod.  V,  4, 1.  28. 

4)  Die  wichtigste  Art  der  Auflösung  ist  die  durch  Sckeidwig, 
genannt  divortium,  repudium,  disddium  u.  s.  w.  ^  Bevor  wir  naher 
darauf  eingehen,  sind  zwei  Bemerkungen  vorauszuschicken: 

*■  Als  Coriolanus  in  das  Exil  ging ,  so  gab  er  seiner  Frau  den  Bath, 
sich  an  einen  Glücklicheren  zu  verheirathen ,  d.  h.  nachdem  sie  vorher 
sich  geschieden  hatte,  Dion.  VIII,  41 

*  P.  Faber,  Semestr.  II,  23,  p.  352  ff.  Z.  Huber,  de  ritu  ac  licentii 
vct.  divort.  apud  Rom. ,  ad  iliustr.  Suet.  loc.  Caes.  in  dessen  diss.  iorid. 

et  phil.  II,  p.  127  —  lö».     G.  A.  MIarche,  bist.  iur.  civ.  de  divort.  Lipi.    j 
1764.    J.  F.Jungkans,  bist.  i.  c.  de  div.  ex  leg.  utriusque  Cod.  et  Nov. 
Lips.  1782.  (Fortsetzung  der  vorigen  Schrift).     G.A.r.  Aken,  de  divo^    r 
tio.  Lugd.  B.  1819.    K.  Wächter,  Ehescheidungen  bei  den  Rom.  Stuttg. 
1822.     Zimmern,  R.  Gescb.  I,  p.  561  — 570.     ÜC/ense,   Freiheit  der  Eb^ 
scheid,  in  Zeitschr.  f.  gescb.  R.  W.  VII,  p.  21—42.    GmUng,  r.  Stiali- 
verf.  p.  98  ff.    A.  F.  Berner,  de  divort  apud  Rom.  Berol.  1842.   G.  Diepkmtt 
de  iure  et  rationc  div.  apud  Rom.  Groning.  1842.    G.  Friedend,  de  div^   S 
meditat.  Lips.  1842.    A.  A.  de  Luca  Tronchet,  del  matrimonio  e  dcIU  saa    1 
indissolubilitä   prcsso   gü   ant.  Rom.    Rovigo  1844.     Becker,  Gailus  H    j 
p.  30— 44.     Puchia,  Instit    III,  p.  174— 179.  (176  —  184)       Walter,  R.  0. 
II,  p  120  ff.     Hostbach,   p.  128—138.     F.  G.  L   Strippeknamn ,  das  Ehe- 
scbeidungsr.  Cassel  1854 ,  p.  31—48. 

•  Divortinm  ist  der  gewöhnlichste  Ausdruck  und  bedeutet  eigen!» 
Heb  die  nacb  gegenseitiger  Uebcreinkunft  beider  Gatten  erfolgte  Tre»» 
nung,  Pauli.  Dig.  L,  16,  I.  161.  div.  ex  eo  dictum  est,  quod  im  dhertm 
partes  eunt  qni  discedunt.  Modest,  das.  1. 101.  Isidor.  IX ,  8.  Denselbet 
Sinn  hat  dtscidiufn,  und  desbalb  wird  es  wie  difortium  mit  faegre  lit' 
bunden.  Repudium  aber  ist  eigentlicb  die  einseitige  Scheidung  sowoil 
von  Seiten  des  Mannes  als  der  Frau,  Dig.  XXIV,  2,  1.  8.  4.  8.  XXIV, 
3,  1.  38.  Daher  sagt  man  repudium  miltere,  remitiere,  dieere,  terikftt 
nuntiare,  renuntiare,  s.  am  Ende.  Ebenso  sagt  man  nuntiuM  remittmt 
8.  am  Ende.  Von  dem  Manne  beisst  es  eiicere,  exigere,  8.  unten,  ▼«■ 
der  Frau  discedere,  Ter.  Andr.  III,  3,  36. 
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l)daM  die  Scheidung  der  Ehe  —  mit  Ausnahme  der  diffarreatio 
und  oft  auch  der  remancipatio  —  nicht  zusammenzuwerfen  ist 
üdt  Trennung  der  manus ,  so  dass  beide  Akte  von  einander  ge- 
rennt  sind.  Nach  getrennter  Ehe  dauert  also  die  manus  so  lange 
ort,  bis  auch  sie  gelöst  worden  ist.  2)  Dass  ein  Unterschied 
swiBchen  Scheidung  der  Ehe  mit  und  der  Ehe  ohne  Manus  nicht 
mzaerkennen  Ist ,  wie  man  früher  annahm.  ^ 

Jede  Ehe  war  von  jeher  auflösbar,  aber  nicht  ohne  wichtige 
rrände.  So  sagt  Plut.  Rom.  22. ,  in  einem  dem  Romulus  zuge- 
lehriebenen  Gesetz  sey  es  dbn  Frauen  untersagt  gewesen ,  sich 
^on  dem  Manne  zu  trennen,  aber  der  Gatte  habe  seine  Frau  ver- 

toesen  (ixffdXXtiv)  dürfen  ini  q^agfiaxtlif,  Ttxvwy  ij  xXeiddßV  vnoßoXfi 
«i  fioixiv&ftaav,  *  Wer  seine  Frau  aus  einem  anderen  Grunde 
tntosse  (dnon^fiy/ano) ,  dessen  Vermögen  falle  zum  Theil  an 

■  So  Kieme,  p.  36  f.  Niebukr,  R.  G.  I,  p.  257.  Anm.  635.  S.  dage- 
«B  Bemer^  p.  22 — 33. 

*  Nach  dieser  handschriftlich  allein  beglaubigten  von  KloU  in  Jahn, 
ihrhüch.  1837,  p.  88.  vcrtbcidigten  und  von  Schwegler,  röm.  Gesch.  I, 
>4^  gebilligten  Lesart  war  also  Ehescheidung  gestattet,  1)  wegen 
nnorduQg  oder  Bezauberung  (?)  der  Kinder,  2)  wegen  Unterschieben 
ier  Nachmachen  und  Fälschen  der  Schlüssel  (z.  H.  zu  dem  Weinkeller 
ier  znrGcidkassc),  3)  wegen  Ehebruchs.  An  die  Erklärung  von  Wach- 
T,  p.  23  f.  Abtreiben  der  Geburt  und  Verschleudern  der  Schlüsse! 
Whlässigkeil  in  der  Hausverwaltung),  indem  er  (i-nofioXfi^  eine  Con- 
iktur  Leopolds  (Plut.  Thes.  et  Rom.  Lips  1789,  p.  145.)  annimmt,  ist 
IS  mehren  Gründen  nicht  zu  denken ,  ebenso  wenig  an  Xylanäers  Con- 
ktUT:  Ttuiöwy  statt  xXeid'wy.  Heiskv  sticH.s  an  <fu^fj,nxiiu  lixywy  an 
id  schob  xtti  dazwischen,  indem  er  das  crsterc  allgemein  als  Gittnü- 
:kerei  nahm  und  ttxyejy  nebst  xkeidoyy  mit  vnoßoXfj  verband  als  Un- 
ncbieben  von  Kindern  und  Schlüsseln,  welche  Zusammenstellung  son- 
rrbar  genug  ist,  obwohl  Manche  beistimmten,  wie  Friese^  p.  iU.  ifVie- 
vici,  p.  40.  Hasse,  p.  132.  482  tr.  Göttling,  röm.  Staatsverfass.  p.  99. 
fmer,  p.  Ö  fT.  Mahlmann ,  p.  29  f.  Lange,  röm.  Aiterth.  1 ,  p.  91.  KUn&e 
tftkeidigte  die  Emendation  des  Marcihus  und  Uutienius:  ini  fpa^fAaxtit^ 
r  mai  olyrnrog  xXeidtby  imoßoXfi  (wegen  Giftmischerei  und  Weintrinkens, 
nin  dieses  wäre  der  Sinn  des  untergeschobenen  Weinkellerschlüssels). 
)Kh  die  Verbesserung  ist  unnöthig,  denn  das  Anschaft'en  von  falschen 
cUüsseln  konnte  sich  nur  auf  den  Weinkeller  und  etwa  auf  die  Geld- 
Mte  beziehen.  So  erzählt  Fab.  Pictor  bei  Piin.  h.  n.  XIV,  13.,  dass 
iie  Frau  zum  Tode  verurtheiit  worden  sey ,  weil  sie  das  Siegel  er- 
geben, unter  welchem  der  Weinkellerschlüssel  aufbewahrt  gewesen 
«y.  Ueberhaupt  s.  noch  Plut.  Lyc.  et  Num.  comp.  3.  Polyb.  VI,  2,  3. 
-  IlnM,  p.  28  ff.     Hasse  I,  p.  478  ff.      Wächter,  p  21  ff. 
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die  verstossene  Gattin ,  zum  Theil  an  die  Ceres  *  und  zuletzt: 

rdi"  6*  dnoöflfLitrov  yvvatxa  d^tUffd^vit  x&ov/oig  ^tolg^  d.  h.  der  seine 

Frau  verkaufe,  solle  den  unterirdischen  Göttern  verfallen  (ab 
sacer).^  Diesem  Bericht  widerspricht  bei  dem  ersten  Anblick 
Dion.  n,  25. ,  welcher  von  der  Confarreatio  zu  des  Romulus  Zeit 
spricht  und  dieses  Band  fiir  unauflöslich  erklart  (lo  dtoi^^avf 
tovg  ydiLiovg  rovTovg  ovdh  t/v),^  Allein  der  Widerspruch  lässtsidk 


^  RoMMhaeh ,  p.  136  f  versteht  unter  diesem  Vermögen  nicht  das  des 
Mannes ,  sondern  das  der  geschiedenen  Frau ,  welches  an  den  Gttlei 
gekommen.  Dieses  falle  bei  der  Scheidung  halb  an  Ceres  (zur  Sühne), 
halb  an  die  Frau.     Dann  wäre  aber  der  Mann  straflos  ausgegangen. 

•  Auch  diese  Worte  haben  verschiedene  Erklärungen  erfahren,  ^-hit- 
SofjLBPov  wurde  übersetzt:  der  die  Gattin  weggeschickt  habe  (so  TM 
BemeTy  p.  6.,  Wächter  a.  a.  O  und  Ro$$back,  p.  134.,  welcher  Zuröck- 
gebcn  an  den  Vater  versteht),  was  nicht  zu  billigen  ist,  weil  es  iden- 
tisch wäre  mit  dem  vorausgegangenen  anonB/dipaiTo.  Zudem  bcisit 
dnodldoad-ai  niemals  Verstössen ,  8ondern  nur  von  sich  geben ,  und  zwar 
für  einen  Preis,  also  verkaufen,  wie  es  auch  von  Hasse ,  p.  490.,  Klentt, 
p.  37.,  Walier,  U  G.  II,  p.  121.  (verkuppeln),  Mommsen,  röm.  Gesek, 
I,  p.  51. ,  Lange^  röm.  Altcrth.  I,  p.  91.  genommen  ist.  Dadurch  ergieki 
sich  ein  sehr  sinngoeigneter  Klimax  von  dem ,  der  seine  Frau  verliMt 
zu  dem ,  der  sie  verkauft.  Bveo^ai  erklärten  Mehre  als  opfern  (Intet 
Med.)  placare,  Reiske  und  Doehner  in  Plut. ,  Bemer  ^  p.  6.,  RoMshaekf^ 
134.;  Andere  richtiger  als  Passivum  :  geopfert  werden,  verwünscht  we^ 
den  als  saccr  —  denn  dieser  Fall  ist  jedenfalls  schlimmer  und  straf- 
barer als  der  vorige,  muss  daher  auch  anders  geahndet  werden.  Si 
Klenze,  p.  27.  JUammsen,  röm.  Gesch.  I,  p.  51.  und  Lange ^  röm.  Alteiik 
I,  p.  91. 

'  Rossbach,  p.  128  f.  versteht  unter  den  oben  angegebenen  Wortei 
nicht  die  gesetzlich  bestimmte  Unauflösbarkeit  der  Confarreationsebflii 
sondern  eine  die  auf  der  Vortrefilichkeit  des  Instituts  beruhte;  ui 
meint ,  dass  Dion.  sage ,  die  Gesetze  des  Romulus  wären  so  vorznglkk 
gewesen,  dass  die  Ehen  von  selbst  unauflöslich  geworden  wären.  Bil 
unbefangener  Lesung  der  Stelle  kann  man  nicht  umhin,  Dion.  als  vei 
der  im  Gesetz  bestimmten  Unauflösbarkeit  sprechend  zu  verstehen.  Dan 
er  subjektiv  verfahre,  geht  aus  dem  Zusammenhang  nicht  hervor;  vid* 
mehr  deuten'  die  unmittelbar  darauf  folgenden  Worte  ovro;  o  yofiof  a.t.i 
auf  eine  objektive  Darstellung.  In  demselben  Gesetz  war,  wie  Dioi^ 
ferner  berichtet,  bestimmt,  dass  der  Gatte  über  die  Frau  richte,  M 
zwei  wichtigen  Vergehen  aber  mit  Zuziehung  des  Verwandtenkreia«» 
nemlich  bei  qi^^a  amfjiaxos  (Verletzung  der  Keuschheit)  und  et  rcf  a^ 
¥oy  evQed'ilri  niovaa  yvvri.  Wahrscheinlich  glaubt  Dion. ,  daaa  in  die- 
sen Fällen  nicht  Ehescheidung  erfolgte,  sondern  Tödtung  der  schuldi- 
gen Frau;  denn  wie  die  folgenden  Worte  darthun,  war  er  übeneog^ 
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nreh  die  Annahme  beilegen,  dass  Dion.  bei  der  Con&rreatio 
ar  an  die  confarreirten  Ehen  seiner  Zeit  dachte.  Die  Anwen- 
mg  dieser  Form  beschränkte  sich  damals  auf  die  Priesterehen 
id  diese  —  wenigstens  die  des  flamen  —  konnten  unter  kei- 
sr  Bedingung  getrennt  werden.  Gell.  X,  15.  Paul.  Diac.  y.  flam- 
eo  p.  89  M.  Plut.  qu.  Rom.  50.  Serv.  ad  Virg.  Aen.  IV,  29.  Also 
»nnte  er  leicht  irren  und  die  Untrennbarkeit  der  confarreatio 
L  Allgemeinen  annehmen,  wenn  er  die  Ehe  der  flamines  als 
ntild  der  alten  confarreatio  betrachtete.  Plutarch  dagegen 
rieht  Ton  den  Ehen  überhaupt  und  von  der  unter  gewissen  Be- 
ogungen  gegebenen  Erlaubniss  der  Scheidung. 
Es  sprechen  auch  andere  Beweise  dafür,  dass  schon  in  den 
iheren  Zeiten  der  Republik  Scheidungen  vorkamen  und  dass 
isetzliche  Bestimmungen  darüber  existirten.  Für  letzteres  ist 
«.  Phil.  II,  28.  der  einzige  Gewährsmann.  Indem  der  Redner 
ai  Antonius  mit  feiner  Ironie  aufzieht,  dass  er  sich  von  seiner 
iaitresse ,  einer  Schauspielerin,  eben  so  feierlich,  wie  von  einer 
afttin  geschieden  habe,  sagt  er:  Ulam  suam  suas  res  sibi  habere 
mi,  ex  XII  tabuHs  [causam  addidit]  ^  claves  ademit,  foras  exegit, 
h.  er  trennte  sich  von  ihr  mit  der  Formel :  tuas  res  tibi  habeto, 
unten ,  nahm  ihr  die  Schlüssel  ab  und  hiess  sie  das  Haus  ver« 
wen. 


«s  520  Jahre   seit  Roms  Griindung  eine  Ehescheidung  nicht  vorge- 
immen  sey. 

*  Die  eingeschlossenen  Worte  fehlen  in  den  besten  Mss.,  sie  feh- 
a  auch  in  dem  Citat  dieser  Stelle  bei  Non.  IV,  152,  p.  291.  und  werden 
bei  so  wenig  durch  den  Sinn  in  Schutz  genommen  Die  Anmm.  der 
(ennsg.  sind  vollständig  gesammelt  in  Wernsdorfs  Ausg.  I ,  p.  447 — 
Ä.  S.  auch  HaM$eM  Güterrecht  I,  p.  135 — 140.  —  Nun  kommt  sehr  viel 
inaf  an ,  ob  man  ex  XII  tabulis  zu  der  ersten  oder  zweiten  Abthei- 
mg  des  Satzes  zieht;  zur  ersten  gezogen,  würde  es  nur  beweisen, 
198  in  den  XII  Tafeln  die  Ehescheidung  mit  der  genannten  Formel 
nrihnt  worden  sey  (so  Hatte,  p.  138. ,  Bemer,  p.  36.),  zu  der  zweiten 
»ie  auch  im  Cod.  Tegernseens.  interpungirt  ist),  dass  besondere  Feier- 
dkkeiteD  erforderlich  seyen.  Unwahrscheinlich  ist  Dirksent  Ansicht 
Dl  Taf.  p.  298.) ,  dass  Cicero  nichts  weiter  als  ein  auf  Interpretation 
er  XII  Tafeln  gebautes  Institut  bezeichnen  wolle.  S.  dagegen  Bemer^ 
.33 — 38..  welcher  in  Ciccros  Worten  eine  Andeutung  findet,  dass  die 
Jl  Tafeln  dem  vcrstossenden  Manne  die  Zurückgabe  der  dos  aufer- 
egten  (wegen  hiat  ret  Hin  habeto).  J)och  die  letztere  Formel  ist  in 
Incm  weiteren  Sinne  zu  nehmen. 

'»ein'i  rum,  Priratreckt.  29 
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Ein  Beispiel  einer  alten  Ehescheidung  aus  dem  Jahre  307  t.€. 
berichtet  Val.  Max.  II,  9, 2.,  wo  die  Gensoren  den  L.  Antonius  an 
dem  Senat  stossen,  weil  er  sich  von  seiner  Frau  schied  ntcfio  amh 
carum  in  consilium  adhibito.  Er  wird  gestraft  nicht  wegen  dar 
Scheidung ,  sondern  weil  er  versäumt  hat  ein  FamiliengeridA 
zu  halten,  welche  Wüllkürlichkeit  und  Härte  eine  animadyenio 
censoria  nach  sich  zog. 

Unserer  Annahme  steht  freilich  die  vielfach  besprocheH 
Nachricht  entgegen ,  dass  234  oder  231  v.  C.  Sp.  Carvilius  Bngl , 
der  erste  gewesen  sey ,  welcher  sich  von  seiner  Frau  geschiedei 
habe.  Am  ausführlichsten  spricht  Gell.  IV»  3.  darüber » nachdeü 
er  erwähnt  hat,  dass  500  Jahre  hindurch  weder  rei  uxoriae acüi' 
nes  noch  cautianes  nöthig  gewesen,  indem  keine Ehescheiduogril 
vorgekommen  seyen.  Erst  dann  hätten  sich,  wie  Serv.  SulpifllM 
berichte,  cautiones  erforderlich  gemacht,  guum  Sp.  Carfüit^ 
cui  Ruga  cognomentum  fiiU ,  vir  nobiUs,  divortium  cum  uzarefedlk 
quia  liberi  ex  ea  corporis  vitio  non  giffnereniur,  anno  urbii  t 
DXXIII  M,  Atilio  P.  Valerio  Coss.  Atque  is  Carvilius  traditwrm» 
rem  quam  dimisit  egregie  dilexisse  carisHmamquemorum  eius  (frälß 
habuisse,  sed  iurisiuranäi  reUgionem  animo  atque  amori  pnuMh 
tisse,  quod  iurare  a  censoribus  coaetus  erat  uxorem  se  libermm. 
quaerendorum  gratia  habiturum  (Sp.  Carvilius  habe  des  CeoNl 
Frage ,  ob  er  verheirathet  sey,  um  Kinder  zu  erzeugen,  —  dieiB 
Formel  bedeutet  aber  nichts  weiter,  als  ob  er  eine  Frau  hab% 
s.  p.  370.  —  bejaht  und  deren  Richtigkeit  beschworen ,  so  wie  Ht 
dem  Censor  ein  jeder  Censirte  schwören  musste;  dann  aber 
habe  er  behauptet,  einen  falschen  Eid  abgelegt  zu  haben,  W 
seine  Frau  unfruchtbar  sey,  und  um  sich  von  dem  Meineid  ^ 
reinigen ,  die  Ehe  getrennt).  ^  An  dem  Inhalt  der  Erzählung  Jtt. 
nicht  zu  zweifeln,  denn  es  lässt  sich  wohl  denken,  dass  der  Mi» 
ner  kinderlosen  Frau  überdrüssige  Carvilius  jene  alte  centl^ 


*  Kürzer  sagt  DioD.  dasselbe  XVII ,  21.  —  jnimus  lUmmt  4s 
corum  «enien<ia  (also  nach  gehalteoem  Familienrath)  dwwtMm  cm 
f9cU,  quod  steriliM  €s$ei  iura*$eique  apud  ceiifore«,  ifxoreiii  «•  HS. 
causa  habere.    Aehnlicb  Dion.  II,  25.  (nur  mit  einem  MissTerstfndiMi 
am  £nde  der  Notiz).  Val.  Max.  II,  1,  4    Plat.  comp.  Thet.  c.  &(Hii.i^ 
comp.  Lyc.  c.  Num.  3.  qu.  Rom.  14.  (letzterer  irrthümlich  nüt  twmÜ^ 
Jener  ZciUngabe  230  a.  u.  d.  i.  524  v.  C,  also  in  der  Könige  ZeÜ,  «* 
noch  keine  Gensoren  waren),  TertuU.  apoiog.  6.  de  monog.  S. 
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risehe  Fönnel  bachstäblich  aufgefasst  und  mit  scheinbarer  Re- 
ligiosität die  Scheidung  beschönigt  habe.  Auch  wird  hinzugefügt, 
iass  die  Sophisterei  desselben  laute  Missbilligung  erregte ,  Val. 
Ifkz.  n,  1, 4.  Dion.  a.  a.  O.  Dass  aber  diese  Scheidung  die  erste 
ipewesen,  kann  man  nicht' zugeben,  indem  das  eine  nicht  denk- 
bare Sittenreinheit  voraussetzen  würde..  ^  Es  beruht  die  Sache 


'  Einige  Gelehrte  haben  die  Carvilianische  Ehescheidung  wirklich 
Ir  die  erste  in  Rom  gehalten ,  so  Uoffmann ,  ad  leg.  Jul.  in  FcUenberg 
nitp.  I,  p.  181—134. ,  A.  Schneider,  in  AUg.  Hall.  Lit.  Zeit.  1834,  N.  181. 
1§ersiröm ,  Rechtsgesch.  p.  453.  and  F.  V.  FritMcke ,  de  divortio  Carvil. 
or  dem  Lectionscatalog  der  Univ.  Rostock  1835,  welcher  die  Erzäh- 
mg  ganz  gegen  die  Nachrichten  der  Quellen  umgestaltet:  Sp.  Canri- 
u  habe  sich  zuerst  geschieden  und  als  die  Censoren  nach  angestellter 
'ütersnchung  das  divortium  zu  hindern  nicht  im  Stande  gewesen  wären, 
i  bitten  sie  den  Carvilius  zur  Strafe  gezwungen ,  den  Eid  abzulegen, 
MS  er  keine  zweite  Frau  Hb,  quaer.  causa  heirathen  wolle.  Dann  hinge 
le  Frage  der  Censoren  mit  der  Scheidung  nicht  zusammen  und  der 
id  des  Carvilius  wäre  ein  ganz  anderer ,  welchen  aufzulegen  die  Cen- 
yrtn  durchaus  nicht  berechtigt  gewesen  wären.  Die  Meisten  glauben, 
IM  die  Scheidung  in  irgend  einer  Beziehung  die  erste  gewesen  sey, 
»&Offo,  thesanr.  iur.  IV,  praef.  p.  7.  (wegen  Sterilität),  ebenso  Zim- 
tm,  über  die  erste  Ehescheid,  in  Rom,  in  Neustetel  und  Zimmern, 
im.  rechtl.  Untersuch.  I.  Heidclb.  1821 ,  p.  332— 335.  und  Rechtsgesch. 
,  p.  562  ff.  H.  A,  de  Water,  de  divortio  Carv.  Harderov.  1801.  v.  Sa- 
^y.  über  die  erste  Ehescheidung,  in  den  Abh.  der  Berl.  Akad.  1818, 
M— 66.  und  in  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtswiss.  V,  p.  269 — 279,  zuletzt 
i  verm.  Schriften  I ,  p.  81 — 93.  Dieser  liegt  dem  im  Text  Gesagten  im 
Wesentlichen  zu  Grunde.  Achnlich  Wächter,  p.  79  ff.  Hasse,  p.  133  ff. 
fiederici,  p.  28 f.  Kieme,  p.  23  ff.  41  f.  (Carvilius  habe  sich  zuerst  ge- 
cUcdcn ,  ohne  das  Cognatengcricht  zu  befragen,  s.  dagegen  Gell.  XVII, 
l).  Osenbrüggen,  Zeitschr.  f.  Altcrthumswiss.  1838,  p.  306  f.  (Eigen- 
itt  sey  der  wahre  Grund  des  Carvilius  gewesen,  weil  die  cautioncs 
I  Folge  dieser  Scheidung  entstanden  wären.  Da  ihn  die  Cognaten 
icht  für  schuldig  gehalten,  habe  er  nemiich  die  dos  behalten).  Gott- 
if,  Staats verf.  p.  99.  (diese  Scheidung  sey  die  erste  einer  Ehe  mit 
aaus  gewesen).  Bemer,  p.  38  —  40.  giebt  eine  cigenthümliche  Erzäh- 
mg:  Carrilius  habe  im  eheloscn  Stande  den  Censoren  versprechen 
lassen,  sich  zu  verheirathen ,  und  als  er  gehorcht  und  geheirathet, 
^  keine  Kinder  bekommen,  habe  er  sich  geschieden,  vorgeblich 
egen  der  Eidesformel,  in  der  That  wegen  der  Unfruchtbarkeit  der 
nuL  Becker,  Gallus  II,  p.  37  ff.  —  Mebuhr,  R.  G.  III,  p.  414  f.  (dass 
ie  Scheidung  des  Carv.  nicht  die  erste  gewesen).  Hugo,  R.  Gesch. 
'.148  f.  (der  Grund  der  Erzählung  sey  eine  missverstandene  Nachricht 
iber  die  in  jener  Zeit  erfolgte  Einführung  der  cautio  rei  oxoriae). 

29' 
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auf  einem  Missverständniss  und  es  muss  die  erwähnte  Schei- 
dung unter  besonderen,  von  den  früheren  Scheidungen  abda- 
chenden Umstanden  stattgefrmden  haben,  welche  bewirkten, 
dass  diese  von  den  Annalisten  allein  überliefert  wurde  und  daM 
später  im  Volke  der  Glaube  entstand,  die  in  gewisser  Beziehuog 
erste  Scheidung  ihrer  Art  sey  überhaupt  die  erste  gewesen. 
Vermuthlich  war  Carvilius  der  Erste,  welcher  sich  nicht  am 
einer  der  gesetzlich  gestatteten  Trennungsursachen  schied,  son-  , 
dem  der  Sterilität  halber,  indem  er  sich  dabei  mit  scheinbanr  j 
Religiosität  rechtfertigte.  Vielleicht  kam  auch  Eigennutz  mit  in  ] 
das  Spiel ,  nemlich  um  die  dos  zu  behalten ,  denn  Serv.  Sulpicioi 
bei  Gell.  IV,  3.  sagt,  erst  nachdem  Carvilius  sich  getrennt  hät^ 
seyen  cautiones  rei  uxoriae  nöthig  gewesen.  Weil  diese  von  dn 
datirten,  gewann  die  Carvilianische  Scheidung  eine  besonder! 
Gelebrität,  so  dass  der  spätere  Irrthum  um  so  mehr  zu  erkUra 
ist.  —  Die  alte  Ehescheidungsfreiheit  ist  aber  nicht  mit  TÖlligfir 
Willkür  zu  verwechseln,  indem  die  Ehe  für  so  heilig  gehalten 
wurde,  dass  die  Ehescheidung  als  gegen  Religion  und  Sitte  Te^ 
stossend,  nur  im  NothfaU  vorkommen  mochte.  Auch  schützten 
die  Priester,  die  Hausgerichte  und  die  Censoren  die  Heiligkeit 
des  Ehebundes  und  an  dieses  schloss  sich  später  da«  iudicium  dl 
moribus.   Es  wurden  nemlich  die  Ehescheidungsgründe  zuerst 
vor  dem  Hausgericht  erörtert,  später  auch  in  dem  iudicium  dl 
moribus  (nemlich  nach  Einführung  der  cautiones  und  actioneit 
rei  uxoriae,  s.  unten),  an  welches  die  Scheidungssachen  dann 
kamen,  wenn  die  vermögensrechtlichen  Verhältnisse  der  beideii 
Gatten  (namentlich  in  Betreff  der  dos)  nicht  friedlich  georiß^' 
net  waren.  . 

Dass  nach  dem  zweiten  punischen  Kriege  die  Scheidunge*^ 
häufiger  wurden,  erklärt  sich  aus  dem  damals  beginnenden  Vee»- 
fall  der  Sitte  und  der  Heiligkeit  des  Ehebundes.  Die  Eheschelp 
dungsfreiheit  artet  nun  aus  zur  Willkür  und  zum  Leichtsinn.^ 
In  der  letzten  Zeit  der  Republik  rissen  die  Scheidungen  Inmier  : 


>  So  erzählt  Val.  Max.  VI,  3,  10—12.  drei  Ffllle:  ein  Mann  bake- 
Mich  von  ficincr  Frau  geschieden,  weil  sie  unverschleiert  (wieMAddMi: 
pflegton)  ausgegangen  war,  ein  anderer,  weil  sie  mit  einer  sweidM- 
tigcn   Weibsperson   öffentlich  gesprochen  hatte,  ein  dritter,  weil  ^ 
ohne  Vorwisflcn  des  Mannes  im  Schauspiel  gewesen.  Üeber  des  Aeaflt  ^ 
PauUus  Scheidung  s.  Plut.  Aem.  Paul.  5. 
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meiir  ein '  und  gleichzeitig  nahmen  auch  die  willkürlichen  von 
den  Frauen  ausgehenden  Scheidungen  überhand.^ 

Augustus  suchte  zwar  einer  Seits  dem  Unwesen  zu  steuern, 
indem  er  bestimmte  £hescheidung8formen  vorschrieb  (s.  unt.), ' 
anderer  Seits  aber  sündigte  er  selbst  am  meisten,  indem  er  die 
Folfia,  Scribonia  und  Claudia  ohne  Weiteres  verstiess,  Suet.  Oct. 
62.  Dio  Cass.  XL VIII ,  5, 34.  Die  folgenden  Kaiser  erlaubten  sich 
die  schändlichste  Willkür,  wie  Caligula,  Claudius,  Nero,  £laga- 
btlus  u.  A.,  welchem  Beispiel  die  Römer  folgten,  Sen.  de  provid. 
3. luv.  sat.  VI,  144  ff.  Auch  zu  den  Zeiten  der  grossen  Juristen 


*  Piut.  Cic.  sagt ,  dass  sich  Cicero  vod  seiner  ersten  Frau  getrennt 
bbe,  vreil  sie  angeblich  (aus  Geiz  oder  wirklichem  Mangel?)  keine 
Borge  für  ihn  getragen  habe ,  von  der  zweiten ,  weil  sie  über  den  Tod 
idner  Lieblingstochter  TuUia  nicht  traurig  genug  war.  Sulla  hatte  5 
hiaen  gehabt  und  mehrmals  unter  nichtigen  Vorwäuden  die  Ehe  gc- 
rauit,  Piut.  Süll.  35.  37.  Cäsar  vers'tiess  die  reiche  Cossutia  (Suet. 
3tts«  1.  Piut.  Cacs.  5.),  um  Cornelia  zu  hcirathcn.  Darauf  heirathete 
!r  Pempeia  und  verstiess  sie  aus  Verdackt  des  Ehebruchs ,  Suet.  Cacs. 
B.  Piut.  Caes.  iU,  Cic.  28  f.  ti»npeius  verstiess  die  edle  Antistia  um 
leiniiia  zu  heirathen ,  die  erst  von  ihrem  Manne  geschieden  werden 
Uiute  und  schwanger  war,  dann  verstiess  er  Mucia  und  heirathete 
UU.  Piut  Pomp.  4.  9.  42.  Süll.  33.  Dio  Cass.  XXX Vll,  49.  Zon.  X, 
L5. ,  ähnlich  M.  Brutus,  Antonius  u.  s.  w.  Auch  die  unten  besprochene 
ileUe  Cic.  de  orat.  1,  40.  56.  spricht  tür  grosse  Willkür,  denn  ohne 
fiese  hätte  eine  solche  Discussiou  gar  nicht  vorkoinmcu  können. 

*  Zwar  hatten  sich  auch  schon  früher  die  Frauen  von  den  Männern 
Idrennt  (Plaut.  Amph.  III ,  2,  47.  sagt  Alkmeue  zu  Jupiter  taleaty  tibi 
UktüM  res  iuas,  reddas  meas  etc.),  jedoch  war  es  mit  grosseren  Um- 
MiDden  verknüpft,  wie  sich  aus  Plaut.  Merc.  IV,  G,  1  ü*.  schlicssen  lässt, 
■V  die  Frau  bitter  über  ihr  Schicksal  klagt,  im  Gegensatz  zu  den  Frei- 
haten  der  Männer  und  die  Worte  ausruft:  ulinam  lex  esset  eadem  quae 
■nri  tst  riro.  Seit  Cicero's  Zeit  wurden  diese  Scheidungen  häufiger, 
Qc  ad  div.  VIII,  7.  ad  Att.  XI,  23.  (jedoch  mit  Grund),  p.  Clu.  5. 
Mirt.  ep.  VI,  7. 

Aul  minus ,  aut  cerio  non  plus  Iricesima  lux  est , 
EU  niibit  decimo  iam  Thelesina  ciro. 
Z,  41.  Sen.  de  ben.  III ,  16.  numquid  iam  ulla  repudio  erubesvit  ?  —  non 
■Mwlmi  nmmerOf  sed  mariiorum  annos  suos  computant  et  exeunt  matrimo' 
*■>  c«M«,  nuiunt  repudii. 

'  Uofwutnn,  ad  legem  Juliam  bei  Fellcnberg,  p.  229.  glaubt  mit  Un- 
««hi,  dass  lex  Julia  die  Scheidungsfreiheit   beschränkt  habe.     S.  da- 
«««ea  Hemer t  p.  47  —  58.,  wo  er  die  Augusteische  Zeit  überhaupt  be- 
•pnchi. 


A 
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begegnen  wir  noch  der  alten  ScheidungsfireiheH.  ^  PaolL  Dig. 
XLV,  1 , 1. 134  pr.  inhonestum  tfisum  est,  vincuio  poenae  matrtmoiik 
obstringi,  sive  /utura,  sive  tarn  amhracla.  Pompon  das.  L  19. 
spricht  zwar  von  poenis  legibus  comprehensis,  allein  darunter  siod 
nur  die  Nachtheile  rücksichtlich  der  Rückzahlung  oder  retentto 
der  dos  zu  verstehen.  Es  musste  aber  die  vorgeschriebene  Fora 
angewendet  werden ,  wenn  das  divortium  gültig  seyn  sollte,  iL 
unten.  Bei  Scheidung  nach  gegenseitiger  Uebereinkunft  eiBtt 
keine  Partei  Nachtheile,  bei  willkürlicher  (repudHtm  inhistum'M 
den  Rhetoren  genannt,  z.B.  Quint.  VII,  4, 38.)  oder  durch  ScfanH 
des  einen  Theils  veranlassten  Scheidung  trafen  den  Schuldigei. 
pekuniäre  Nachtheile,  z.  B.  wegen  Ehebruchs,  Dig.  XLviIl,5b 
1. 16. 17.  s.  p.  433  ff.  Zu  denen  Ursachen,  welche  zu  einseitigif 
Scheidung  berechtigten,  aber  keine  Verschuldung  enthieltfli^ 
gehören  u.  a.:  Unfruchtbarkeit  der  Gattin,  Dig.  XXIV,  1,  LA 
§.  1.  vgl.  Quint.  decl.  251.  Sen.  controv.  H,  13.,  Alter  und  Kr«*- 
heit,  das.  1.  61.,  Wahnsinn,  Dig.  XXIV,  3,  1.  22.  §.  7.  XXIV,  V 
1. 4.  Weil  solche  Trennungen  unverschuldet  sind  und  keinep 
Theil  Nachtheil  bringen,  heissen  sie  dtvarttum  bona  gratia,  Di|»< 
XXIV,  1 , 1. 62  pr.  1.  32.  §.  10.  XXIV,  2, 1.  6. 

In  den  Zeiten  der  christlichen  Kaiser  erlitt  das  alte  Princ^: 
der  Ehescheidungsfreiheit  manche  Beschränkung.^  Mit  grosiV' 
Härte  griff  Constantin  331  n.  C.  ein  und  gestattete  der  Gattb  xm 
dann  Trennung,  wenn  der  Gatte  Mörder,  Giftmischer  odcr# 
pulcri  violator  war.  Sonst  verlor  sie  ihre  dos  und  erlitt  in  in»* 
Jam  deportatio.  Dem  Gatten  stand  dann  das  Recht  derTrenninf 
zu ,  wenn  die  Frau  des  Ehebruchs ,  der  Giftmischerei  oder  iM 
Kuppelei  schuldig  war.  Verstiess  er  die  Frau  aus  einer 
Ursache,  so  musste  er  die  dos  herausgeben  und  durfte 
wieder  heirathen.  S.  auch  Cod.  V,  17 ,  1.  7.  Julianus  ging 
lieh  zurück  zu  dem  alten  System,  August  quaest.  ex  u 


^  Ucber  diese  Zeit  s.  Bemer,  p.5S-~78.  das.  p.  63— 71.  uod  Wtä:^ 
<er,  p.  143 — 150.  über  die  einzige  yod  der  lex  Julia  et  Papia  PoffiWl' 
gemachte  und  später  festgehaltene  Ausnahme  von  der  Scbeidangtfr4r 
heit:  divortii  faciendi  potetlas  Uberiae,  quae  nupta  e$t  pairamo,  m  ^^^ 
Dig.  XXIV,  2,  Lllpr.  10.    S.  auch  ülp.  Dig.  XXV,  7,  1.1  pr.  * 

•  Dam,  R.  Gesch.  II,  p.  161  f.   Bemer,  p.  78—88.   IWAl«,  p-HT* 
"S^rippelmann ,  p.  40 — 48. 
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test  qa.  116. 144.  Cod.  Th.  III,  13, 2. ^  Honorius,  Theodosius  und 
QmstanHuM  421  n.  C.  stellten  rücksichtlich  der  willkürlichen 
Seheidung  Constantins  Bestimmungen  her.  Bei  denen  auf  be- 
stimmten Ursachen  beruhenden  Scheidungen  unterschieden  sie 
zwischen  morum  viiia,  welche  als  mediocres  culpae,  und  zwischen 
trimma ,  die  als  graves  causae  galten.  Im  ersten  Falle  verlor  der 
Kann  die  dos  und  durfle  in  2  Jahren  wieder  heirathen,  umge- 
cehrt  verlor  die  Frau  die  dos  ebenfalls ,  durfle  aber  nie  wieder 
^drathen.  Im  zweiten  Falle  behielt  der  Mann  die  dos  und  durfte 
logleich  wieder  heirathen ,  umgekehrt  erhielt  die  Frau  die  dos 
Eorück  und  durfte  nach  6  Jahren  wieder  heirathen.  Cod.  Th.  III, 
IR,  L  2.  Theodosius  IL  und  Valentinian  449  n.  C.  dehnten  die  frü- 
leren  Bestimmungen  noch  weiter  aus  und  gestatteten  Eheschei- 
long  wegen  grober  Verbrechen.  Der  Gatte  behielt  dann  die  dos 
md  durfte  sogleich  wieder  heirathen,  die  Frau,  welche  wegen 
1er  Verbrechen  des  Mannes  Scheidung  beantragte,  erhielt  die 
los  zurück  und  durfte  nach  1  Jahre  wieder  heirathen.  Nichtbe- 
ichtung  dieses  Gesetzes  wurde  bei  dem  Mann  mit  Herausgabe 
ler  dos ,  bei  der  Frau  mit  Verlust  der  dos  und  mit  5jähriger  £nt- 
dehong  der  Heirathserlaubniss  bedroht.  Cod.  V,  17, 1.  8.  Justi- 
Ml*  hielt  diese  Grundlage  im  Wesentlichen  fest,  fügte  aber 
nanche  neue  und  härtere  Modifikationen  hinzu  (z.B.  dass  er 
las  früher  gestattete  divortium  communi  consensu  verbot),  welche 
Bch  Cod.  V,  17,  1. 10. 11. 12.  Nov.  XXII.  CXVII.  CXXXIV.  CXL. 
bden. 

Die  Trennung  der  Ehe  an  sich  erforderte  wenig  oder  keine 
hrmalitäten,  wohl  aber  die  Auflösung  der  Manus.  In  einem  Falle 
varde  Manus  und  zugleich  die  Ehe  gelöst,  nemlich  durch  diffar- 
reaüo,  welche  aber  blos  bei  confarreirtenEhen  anzuwenden  war. 
Pmü.  Diac.  p.  74  M.  diffarreatio  genus  erat  sacriftcii,  quo  inter  vi- 
im  et  mulierem  fteöat  dissoluiio.  Dicta  diffarreatio,  quia  fiebat  far- 
reo  libo  adhibito:  Dieselben  Personen  und  Feierlichkeiten,  wel- 
die  bei  der  confarreatio  waren ,  fehlten  auch  bei  der  diffarreatio 
nicht;  s.  den  sacerdos confarreationum  et  diffarreationum.  Die  Ein- 
Sebong  des  Bundes  war  eine  religiöse  Feierlichkeit,  also  auch 


^  Fntderici,  p.  22  f. 
•  ftUdtriei^  p.  41 — 48. 
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die  Trennung,  denn  was  durch  die  Oötter  verbunden  war,  konnte    . 
der  Mensch  ohne  Zuziehung  der  Götter  nicht  trennen.  ^ 

Wenn  die  Manus  durch  mancipatio  entstanden  war,  so  musale 
dieselbe  durch  eine  förmliche  remancipatio  aufgehoben  werden. 
Fest.  p.  277  M.  quae  mancipaia  sit  ab  eOyCuiin  manum  cafwenenL 
Die  geschiedene  Gattin  konnte  den  Gatten  zwingen,  sie  aus  der 
Manus  auf  diese  Weise  zu  entlassen,  Gai.  I,  137.^  Die  durch 
usus  bewirkte  Manus  wurde  vermuthlich  auch  durch  RemaiM»- 
pation  aufgelöst. ' 

Was  nun  die  Auflösung  der  £he  an  sich  betrifft,  theils  vor 
oder  nach  aufgehobener  Manus ,  theils  wenn  die  £he  ohne  Mar  -^ 
nus  gewesen  war,  so  mögen  sich  durch  den  Gebrauch  allerid  : 
Formen  gebildet  haben.  Die  gewöhnlichste  von  beiden  Thatoi 
anzuwendende  und  vielleicht  in  den  XII  Tafeln  anerkannte  Fo^ 
mel  war :  tuas  res  Hin  habeto.  Cic.  Phil.  II,  28.  s.  p.449.  *  Dass  aber 


1  Leider  erwähuen  die  Quellen  nichts  weiter ,  ausser  was  Plut.  (p. 
Rom.  50.  von  der  durch  Domitian  ausnahmsweise  gestatteten  ScheidMf 
des  flamen  dialis  berichtet :  ol  di  leQstg  na^eyiyoyzo  r^  rov  yafum  dlw* 
Xvüti  noXXa  (p^txudr^  xai  aXXoxoja  xai  axv^Qwna  dQciytis  (mit  schanlV* 
liehen,  wunderbaren  und  traurigen  Gebräuchen).  —  Rossbach,  p.  131C 
—  Nach  der  cigeuthümlichen  von  Kieme  p.  33  1.  zuerst  aufgestellteo, 
später  von  Anderen  angenommenen  und  modiüzirten  aber  nicht  geredil- 
fertigten  Ansicht  (so  von  Danz ,  p.  150.  und  Böchmg ,  Pandekten  p.  lSl.k 
wäre  difiarreatio  nicht  ein  selbstständig  auf  Scheidung  gerichteter  Akt» 
sondern  eine  Vorbereitung ,  um  die  Todesstrafe  an  der  Frau  vollueli# 
zu  können.  Wenn  die  Frau  wegen  Ehebruchs  oder  eines  anderen  todtet- 
würdigen  Verbrechens  von  dem  Hausgericht  verurtheiit  worden  wftit, 
80  wäre  der  Exekution  die  Auflösung  der  Ehe  vorangegangen. 

*  Uuschke ,  Studien  I ,  p.  216  ff. 

"  Nach  Rossbach,  p.  133  ff.  fand  ein  der  difiarre&tio  ähnlicher  re^ 
giöser  Scheidungsakt  auch  bei  den  anderen  Manuseben  in  der  ilttt 
Zeit  statt ,  weil  alle  Ehen  mit  religiösen  Gebräuchen  eingegangen  WQ^ 
den  wären.  Jedenfalls  sind  die  Spuren  dieses  Gebrauchs »  welche  Bmt 
bach  bei  Plut.  Rom.  22.  findet,  sehr  undeutlich  und  die  Interpretatiot 
dieser  Stelle  rücksichtiich  der  Vermögensstrafen  und  Opfer  nicht  A* 
zweifelhaft. 

*  Plaut.  Amph.  UI ,  2 ,  47. 

ValeaSf  tibi  habeas  res  tuas,  reddas  meas» 
Trin.  II ,  1 ,  31  ff.  tuas  res  tibi  habe.    Mart.  X ,  41.  Quint.  decl.  262.  So. 
controv.  II,  13,  p.  179.  Bip.  I,  1,  p.  7.  Appul.  Met.  V,  p.  170.  Eim.  <•« 
meo  divorte,  tibique  res  tu<u  habeto,     Gai.  Dig.  XXIV,  2,  1.  2.  {.Li* 
repudiis  auiem  •'.  e.  renuntiatiane  camprobala  tumt  haec  9erba:  tuki  reslüi 


mün  nldit  gesetzlich  YOigeschriebene  waren»  ergiebt 
1  Gic  de  orat  I,  AO&fifks.  p.  400««  Auch  zeigt  diese  Stelle, 
iirifUieh6S,Aiifkfindigeii  oder  mündliches  Aofkändigen 
dnen  BJBaoftragten  (nunihim  remitiere,  remmtiare)  statt 
dier  eigener  Erklärung  genägte.  8.  auch  Cic.  Top.  4.  ad 
18.  XI,  28.  Ter.  Phorm.  IV,  3 ,  72.  Plaut  AuL  IV,  10, 68. 
jre  repuOhm.  69.'  remitiere rg^udium.  Um  ^tZwüM  über 
shehene  Kündigung  zu  beseitigen,  schrieb  Au^fustuii  ift 
a  mid  Papiä  Poppaea  und  lex  Julia  de  aduhfcrüs  TOr,  ä^M 
leidefonkiel  durch  einen  dazu  abgeschickten  Freige&li^ 
n  Gegenwart  von  sieben  Bürgern  ausgesprochte  wdrdUi 
Pauli.  Dig.  XZIV,  2, 1. 9.  fuahm Mvartium  rahmeei.iM 
cMbus  Bammüs  cett.  XTlp.  Pig. XXXVm,il ,  L  1.  §.  f. 
V  de  adtUterOs,  nui  certo  modo  dirnttUm  faehm'iU.pro 
kabet, ,  d.  h.  die  Ehe  dauert  Juristisch  fort  ZXIV,  1 ,  L  36. 
B^.XLVni,  6,  L48.  ei  ex  lege  repudtum  mieium  nan  eit  (diese 
üt  rgnMKum  mittere  s.  auch  Suet.  Tib.  9.  Cal.  86.  Dig. 
2, 1.  8.).  luv.  VI,  147. 8.  oben.  Suet  CHit  84.  diPörtHs  mth 
9fisuU  (schrieb  eine  bestimmte  Fdrm  vor).  Später  wüide 
diel  meistens  eichriftlich  geschickt  (SchUdebrlef,  HMhit 
I  Dig.  XXIV,  2 ,  L  7.  Cod.  V,  17, 1.  6.  Hbellus  repudii.  T&eo!- 
sagt  Cod.  V,  17, 1.  8  pr.  contracta  ( matrimonia)  non  nisi 
g^udio  dissolvi  praec^imus. 

m  bei  Eingehung  der  Ehe  Ehepakten  au%esetzt  worden 
so  pflegte  man  dieselben  bei  der  Scheidung  zu  vemich- 
r. IX,  76.  Tac.  Ann.  XI,  30. 


Umn  kaec:  huu  res  li6t  agiio.  Mit  dieser  Formel  war  vermuth- 
Oeheiss  verbunden,  aus  dem  Hanse  zu  gehen.  Cic. PhiL  II ,  28. 
nut  Gas.  II ,  2 ,  86.  t  foras  muUer.  Mart  epigr.  XI ,  104.  f^rm 
.  VI,  146. 

CoUi$0  sarcmuiMf  dieei  Ubertusy  ei  ein. 
,  196.  V.  facessere.    War  die  Frau  des  Hauses  Herrin ,  so  konnte 
sich  derselben  Worte  bedienen.  Flaut  mil.  glor.  IV,  6,  62  f.  «^ 
»  Tcrstossene  Frau  die  Schlüssel  abgeben  musste ,  versteht  sieh 
ist,  Cic.  Fhll.  II,  28.  8.  oben. 


•**     -  ....... 
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FttAftra  Capitel. 

Folgen  der  Auflösung  der  Ehe. 

I.  Trauer.* 

Die  Trauerpflicht  der  Wittwe  um  ihren  gestorbenen 
war  uralt  und  dauerte  ein  cyklisches  Jahr  oder  10  Monat 
crob.  Sat.  1, 12.),  binnen  welcher  Zeit  sie  sich  des  Schi 
enthalten  und  von  Gastmählern  fem  bleiben  musste,  I 
21, 14.  gui  luget,  ahstinere  debet  a  conviviis,  omamentis.p 
et  alba  veste.  (vgl.  Cod.  U,  12,  15.  wo  erwähnt  ist,  dass  d 
nat  in  Beziehung  auf  Trauerkleidung  mildere  Bestimn 
getroffen  habe).  Ovid.  Fast.  1 ,  35  f 

Per  totidem  menses  (iO)  a  funere  caniugis  uxor 
Susiinet  in  vidua  tristia  signa  domo. 
Dieses  auch  von  Numa  ausgesprochene  bis  in  die  spätest 
ten  geltende  Trauergesetz  erwähnen  PlutNum.  12.  Sen.  • 
ad  Helvid.  16.  ep.  63.  annum  feminis  ad  lugendum  constituer 
res  —  viris  nullum  legitimum  tempus  est,  Vat.  fragm.  §.321. 
I,  21,  13.« 

II.  Zweite  Verheirathung  der  Frauen. 

Das  alte  Trauergesetz  enthielt  auch  die  Bestimmung 
die  Wittwe  während  der  Trauerzeit  eine  zweite  Ehe 
schliessen  dürfe,  Plut.  Num.  12.  Anton.  31.  Cic.  p.  Clu.  1 
Ende.'  Statt  der  10  Monate  führte  Theodosius  12  Mona 


■  G.  Dorm- Sei ffen,  iu8  femiu.  ap.  Rom.  Trai.  ad  Rh.  1818,  ] 
S.  U.  Rengers,  de  iucta  inprimis  viduarum  apud  Rom.  Trai.  ad  R 

*  Nach  der  Schlacht  bei  Cannä  beschränkte  der  Senat  die 
für  diesen  Fall  auf  30  Tage ,  ne  —  a/ia  gnogut  saera  publica  aui 
desereremhir  y  Liv.  XXII,  56.  Val.  Max.  I,  1,  15.  Paul.  Diac  ▼. 
Sacra  p.  97  M.  spricht  von  100  Tagen. 

*  Die  Rücksicht  auf  die  zu  befürchtende  turbatio  saaguimi 
141  f.)  wurde  im  Verlauf  der  Zeit  die  vorwiegende,  endlich  so 
einzige.  Dieses  ergiebt  sich  daraus ,  dass  das  Verbot  der  2.  '. 
auch  dann  galt,  wenn  die  Wittwe  gar  keine  Verpflichtung  xiir 
hatte,  z.  B.  wenn  der  Mann  des  Hochverraths  condemnirt  wi 
durch  Selbstmord  sein  Leben  verloren  hatte,  Dig.  III,  2,  LI 
Femer  finden  wir,  dass  die  Wittwe  spfttcr  vor  Beendigang  det  1 
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CoA  V,  9, 1.  2.  Nov.  XXII,  c.  22.  Wenn  trotz  des  Verbotes  eine 

Ehe  vor  Ablauf  der  gesetzlichen  Frist  geschlossen  wurde,  so 

erfolgte  die  prätorische  infamia,  s.  p.  141.  und  Vat  fragm.  §.  320.^ 

Dazu  kamen  seit  Theodosius  I.  allerlei  erbrechtliche  Nachtheile 

(Cod.  V,  9 ,  l.  1  ff.) ,  welche  Justinian  erneuerte  und  modifizirte, 

Not.  XXII ,  c.  22. 

Die  zweite  Verheirathung  überhaupt  war  den  verwittweten 
)der  geschiedenen  Frauen  weder  untersagt,  noch  mit  juristi- 
(chen  Nachtheilen  verknüpft ;  aber  die  moralischen  Nachtheile, 
Lh.  für  ihren  Ruf,  die  sich  die  Frauen  durch  eine  2.  Heirath  zu- 
lezogen,  sind  nicht  zu  verkennen  Dieses  geschah  dem  rdmi- 
eben  Nationalgefühl  zufolge,  welches  die  Ehe  für  etwas  Heili- 
ges und  nur  einmal  zu  Schliessendes  hielt.  ^  Im  Gegensatz  zu 
lieser  alten  Nationalauffassung,  welcher  sich  ohnehin  bei  der 

ermins  ohne  Weiteres  eine  neue  Ehe  eingehen  konnte,  sobald  sie  ein 
[lad  von  dem  ersten  Manne  geboren  hatte ,  wo  die  Gefahr  der  iurbatio 
MfMmis  beseitigt  war,  Dig.  III.  2«  1.  11.  §.  2.  Cic.  p.  Clu.  12.  wo  Di- 
net  im  5.  Monat  nach  des  Gatten  Tode  heirathcn  konnte  (wegen  Abor- 
«sj,  was  trotz  Cicero*8  Tadels  doch  erlaubt  gewesen  seyn  muss. 

'  Nach  Numa's  Bestimmung  sollte  die  gegen  das  Gesetz  fehlende 
BHltwc  eine  trächtige  Kuh  opfern.  Plut.  Num.  12.  Der  angedrohten 
ofimia  konnten  sich  die  Betheiligten  entziehen .  wenn  sie  vom  Senat 
)ispensation  erlangten.  Dieses  geschah,  als  Octavians  Schwester,  wei- 
te noch  von  ihrem  früheren  Gatten  Marccllu.«;  schwanger  war,  aus 
politischen  Gründen  mit  Antonius  verhcirathet  wurde,  Plut.  Anton.  31. 
)iö  Cass.  XL VIII,  31.  In  der  Kaiserzeit  gaben  die  Kaiser  diese  Dis- 
»ensation,  Dig.  III,  2,  1.  lOpr.  Cap.  Ant.  Pbilos.  20.  vgl.  Cod.  Theod. 
II,  8,  1.  Vorübergehend  gestattete  einmal  Caligula  an  seinem  Ge- 
toütage,  dass  sich  die  Wittwen  vor  vollendetem  Trauerjahr  verhei- 
itbcn  dürften,  sobald  sie  nicht  schwanger  wären.   Die  Cass.  LIX,  7. 

*  Eine  Frau  muHarum  nupliarum  ( Cic.  ad  Att.  XIII ,  29. )  genoss 
idiHf  Achtung,  Plut.  qu.  Rom.  102.  Tertull.  de  exhort.  cast.  13.  de 
BOBOgam.  13.,  im  Gegensatz  zur  Mmrira,  welches  ehrende  Attribut  auf 
Ichren  Inschriften  vorkommt,  Orell.  2742.4530.  Reines.  XIV,  73.  Zeit- 
lehrift  f.  Alterth.  Wiss.  1846,  N.  39.  Vgl.  Plut.  Gracch.  1.  Treb.  Poll. 
KXX.  tyr.  32.  Tac.  Ann.  II,  86.  Eine  zum  2.  mal  verheirathetc  Frau 
bumte  nicht  pronuba  seyn,  und  durfte  die  Bildsäule  der  Pudicitia ,  For- 
vnk  muliebris  oder  mater  Matuta  nicht  berühren ,  Liv.  X ,  23.  Fest.  v. 
Hidicitiae  p.  242.  245  M.  Serv.  ad  Virg.  Aen.  IV,  10.  Tertull.  de  mono- 
Ssm.  17.  Auch  lag  bei  der  2.  Verheirathung  eine  gewisse  Zurücksetzung 
b  mehren  äusseren  Formalitäten,  s.  Prop.  IV,  11. 85  ff.  IV.  8. 27  f.  Serv. 
>d  Virg.  Aen.  XI,  476.  Darum  konnte  der  Flamen  und  die  FlaminicA 
BV  eiimul  verhcirathet  seyn.  Tertull.  exhort.  13.   de  monog.  17. 
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allgemeinen  Sittenverderbniss  nicht  mehr  im  Leben  bethätigte, 
legte  Augustus,  indem  er  von  anderen  Principien  ausging,  in 
lex  Julia  et  Papia  Poppaea  auch  den  Wittwen  und  Greschiedenen 
die  Verpflichtung  einer  zweiten  Ueirath  auf,  wenn  sie  sich  nicht 
den  gesetzlichen  Nachtheilen  der  Ehelosigkeit  unterwerfen  wei- 
ten. In  der  lex  Julia  war  der  Wittwe  die  Frist  {vacatio)  eines 
Jahres,  der  Geschiedenen  von  6  Monaten,  in  der  neuen  Redak- 
tion der  lex  Julia  und  Papia  Poppaea  aber  den  Wittwen  die  Frist 
von  2  Jahren  und  den  Geschiedenen  von  IV,  Jahren  gestatte^ 
Ulp.  XIV,  1.  *  Die  vacado  triennii  bei  Suet.  Oct  34.  gehört  nicfal 
hierher,  s.  im  folg.  Cap.  Ganz  anders  handelte  Constantinoi^ 
welcher  im  Interesse  der  Kinder  erster  Ehe  den  Nachtheil  0 
die  secundae  nuptiae  knüpfte,  dass  der  Gatte  durch  eine  zwote 
Heirath  den  Niessbrauch  an  dem  mütterlichen  Vermögen  der 
Kinder  verlieren  solle,  was  Leo  aufhob,  Cod.  Theod.  IX,  18,S. 
und  Cod.  VI,  60,  4.  und  Justinian  bestätigte.  Cod.  VI,  58,  L  ll 
Nov.  XXII,  34.  Constantius  nahm  der  Binuba  das  Recht,  dk 
ihren  Kindern  erster  Ehe  gemachten  Schenkungen  wegen  Un- 
danks zurückzunehmen.  Cod.  Theod.  VIII,  13, 1.  1.,  was  Justi- 
nian festhielt,  Cod.  VIII,  56, 1.  7.  und  nur  wenige  Ausnahmen 
anordnete,  Nov.  XXII,  c.  35.  Seit  Theodosius  I.  gingen  die  G^ 
setze  vorzüglich  dahin,  dass  den  Kindern  erster  Ehe  das  lucnun 
nuptiale  oder  das  an  ihre  Mutter  oder  ihren  Vater  von  dem  an- 
deren Gatten  gekonmiene  Vermögen  erhalten  werde.  * 


'  Uebrigens  hatte  Au^ustus  selbst  bei  seiner  Verheirathun^  wi 
der  geschiedeuen ,  vom  vongen  Gatteu  schwangeren  Livia  die  von  iba 
später  aufgestellten  gesetzlichen  Fristen  nicht  beobachtet ,  weshalb  Safli 
Oct.  ö8.  sagt:  festintUas  nupiiat,  s.  noch  62.  Tib. 4.  Claud.  1.  DioCa» 
XL VIII ,  43  f.  Doch  waren  die  Pontifices  beiragt  worden ,  cm  cmetfit 
mtcdum  ediio  partu  riu  nuberel,  Tac  Ann.  1 ,  10.  V,  1.  Dio  Cass.  a.aft 
Prudent.  in  Symmach.  1 ,  2(>0  If. 

*  Dieses  geschah  zuerst  in  Beziehung  auf  die  Frau  382  p.  C.  Cod. 
Th.  m ,  8 ,  1.  2.   Cod.  V ,  9 ,  1.  3. ,  darauf  auch  in  Beziehung  auf  du 
wiederum  verheiratheten  Vater  429  p.  C.  Cod.  V,  9 ,  L  5.    Leo  und  A» 
themius  bestimmten  409  p.  C.  dass  der  zum  2.  mal  heirathende  QM\, 
dem  zweiten  Gatten  nicht  melir  zuwenden  dürfe,  als  ein  Kind  der  frtki*, 
reu  £he  von  ihm  erhält,  Cod.  V,  9,  1.  6.    In  demselben  Geiste  wtni 
auch  die  Gesetze  Justinians  abgefasst ,  deren  spezielle  Erörterung  keb' 
besonderes  Interesse  gewährt,  s.  Cod.  V,  9, 1. 8. 9.  Mot.  II,  c«  1  ff.  XXUi 
22 ff.  LXVm.  XCVill.  CXXVll,  c.3.  u.a.    Zimmmny  p.64lK-654.   &- 


tvTiov  v6ftog  yafAtXv  r'  rjvayKal^t  Tovg  h  tjXixfa  cett.  Die 
der  caelibes  bestand  in  Geld ,  Paul.  Diac.  p.  379  M.  uxo- 
rpendisse  dicitur,  gut  quod  tixorem  non  habuerif,  res  populo 
md  die  Censoren  legten  diese  Strafe  auf,  was  zuerst  von 
US  vom  J.  403  v.  C.  351  a.  u.  erzählt  wird. '  Dagegen  wur- 
>  Verheiratheten  und  mit  Kindern  Gresegneten  bei  man- 
Jelegenheiten  begünstigt  und  den  Anderen  vorgezogen, 
apatrum  Gell.  V,  19.*  Da  das  Ansehen  der  Censur  ganz 
egangen  war,  so  griff  Augustus  zu  einem  neuen  elgen- 
chen  Mittel  in  lex  Julia  und  Papia  Poppaea.  Schon  726 
}  V.  C.  hatte  August  Etwas  derartiges  versucht  und  ver- 
cb  die  lex  Julia  de  maritandis  ordinibus  vorgeschlagen 
itungen  Tac.  Ann.  III,  28.  Dio  Cass.  Lm,  13.),  welche  aber 


V'orlesungen  III,  1,  p.  104 — HO.  S.  auch  C.  A<ni,  de  principali 
dii  secund.  napt.  apud  vet.  Lipe.  1801. 

"al.  Max.  II,  9,  1.  CmiUlhf  ei  Po$iumiH$  censares  atra  poenae  no^ 
I,  qui  ad  teneeiuiem  eaeUbe$  perveneranlf  in  aeraritim  deferre  tus- 
Plut  Cam.  2.  Cat.  mal.  16.  Cic.  de  leg.  III,  3.  caelibes  e$Me  ftro- 
nemlich  eenMoree.  Bei  dieser  Gelegenheit  and  auch  im  Allgemeinen 
die  Cengoren  Ermahnungsreden  an  das  gesammte  Volk,  de  du- 
^aribus  und  de  prole  augenda^  so  z.  B.  Q.  Caecilius  Metellus 
Ichs  101  v.  C.  nach  Gell.  1 ,  6.  oder  Macedonicus  131  v.  C.  nach 
LIX.),  welche  Rede  Augustus  später  wiederholt  öffentlich  be- 
lichte ,  Suet.  Oct.  89. 

0  %.  B.  wurden  alle  Freigelassene  in  die  städtischen  Tribus  ge- 
praeier  eot,  quibus  filius  quinquenni  maiar  ex  $e  naius  eteei,  Liv. 
5.    Diese  durften  also  in  die  ländlichen  Tribus  aufgenommen 

Aach  Cäsar  noXvnaMag  a&Xa  eniOrpcey,  Dio  Cass.  XLIII,  25., 
vr  die ,  welche  drei  oder  mehre  Kinder  hatten ,  mit  Aeckern  der 
Ischen  Mark  beschenkte,  Suet.  Cacs.  20.  App.  b.c.  II,  10.  Die 
ndigkeit  solcher  Massregeln  erkennt  Cic.  p.  Marc.  8.   an  (pro^ 

1  teboUs.},  denn  bei  dem  wachsenden  Sittenverderben  hatte  die 
T  Ehelosen  ausserordentlich  zugenommen. 
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scheiterte.  *  Zehn  Jahre  später  736  a.  u.  ging  lex  Julia  de  man- 
tandis  ordinibus  mit  Mühe  durch  (8.  g.  Suet.  Oct  34.  Scons.  vom 
Jahre  737  a.  u.  hei  Haubold  monum.  leg.  p.  163. ,  Vat  firagm. 
§.  197.  Gai.  I,  178.  und  Ulp.  XI,  20.  und  mehrmals),  so  im 
Dio  Cass.  LIV,  16.  sagen  konnte:  tfinahv  —  a&ku  t&^xiv,  LIV, 
17.  LV,  2.  Hör.  carm.  saec.  (vom  Jahr  737  a.  u.)  v.  17 — 20.^ 
trum  decreta  super  iugandü  feminis  proKsque  novae/eraci  lege  wm- 
Tita.  *  Das  Gesetz  m^urde  aber  nicht  yollständig  eingeführt,  in- 
dem Augustus  mehrmals  Fristen  gab  (dieses  bedeutet  die  oban 
erwähnte  vacatio  triermü,  Suet  Oct.  34.  Dio  Cass.  LVI,  7.),  bis  er 
endlich  762  a.  u.  ein  ergänzendes  und  modifizirendes  Geseti 
durch  die  Coss.  M.  Papiw  Mutilus  und  Q,  Poppaeus  Secundus  tt 
das  Volk  bringen  und  bestätigen  liess ;  Suet  Oct  34.  Tac.  Ana. 
III»  25.  relatum  deinde  de  moderanda  Pcqfia  Poppaea,  quam  temar 
Augustus,  posl  Julias  rogationes ,  incitandis  coelibum  poenis  et  tat 
gendo  aerario  sanxerat  Isidor.  V ,  15.  Davon  erhielt  das  ganie 
System  den  Namen  lex  Julia  et  Papia  Poppaea,  Ulp.  XVI,  2.  6iL 
1, 145.  s.  Dio  Cass.  LVI,  1 — 10.'  Abgesehen  von  den  Bestim* 


'  Darüber  freute  sich  Prop.  II,  6,  1  ff.  (dessen  2.  Buch  ohne  Zvä- 
fel  vor  736  gedichtet  ist) : 

Gavisa  es  cerle  tubiatam  Cynikia  legem. 

Qua  quondam  edicia  ßemus  uterque  diu, 
Ne  not  ditiderei. 
Das  Gesetz  verbot  ungleiche  Ehen ,  und  desshalb  hätte  Propeitius  M 
von  der  Oynthia  trennen  müssen ,  um  dem  Gesetz  zufolge  zu  heintha.  ^ 

»  C.  P.  C.   Wenck,  obss.  ad  iurisprud.   Lips.  182Ö.   und  in  s.  opttt. 
acad.  ed.  Stieber,  p.  233— -239.     L.  Giuler,  quaest.  iur.  Rom.  de  I.  JA 
et   P.  P.    Hai.  1835.   p   5  —  18.     Pauly,  Real-Encykl.  IV,   p.  980.    Dil  ; 
richtige  Chronologie  erkannten  im  Wesentlichen  schon  Lip«.,  eic.  m^ 
Tac.  Ann.  III,  C,  Heinecc,  synt.  p.  209  ff.  und  Ztmmem ,  R.  G.  I ,  p. lü 
Dagegen  sprechen  Hoeck,  röm.  Gesch.  I,  2,  p.  335.   und  Pucktm,  iMt 
I,  p.  507  ff.  (525  ff.  I.    Letztere  u.  a.  meinen,  das  Gesetz  sey  736  far 
worfen  worden ,  dann  sey  lex  Julia  de  maritandis  ordinibus  757  dni^  \ 
gegangen  und  762  lex  Papia  Poppaea  dazu  gekommen. 

'  J.  Gotkofred, ,  fragm.  leg.  Jul.  et  Pap.  coli.  rest.  ill.  Heidelb.  1611  j 
Ramo$  del  Mmntano,  ad  leg.  Jul.  et  Pap.  Madrid  1678.  und  in  Meeiai* 
thesaur.  V,  p.  1—550.  J.  G.  Hemeecius,  comment.  ad  1.  Jul.  eiP.it 
Amst.  1726.  Lips.  1778.  in  dessen  Opp.  Genev.  1761  ff.  Tom.  IIL  tak 
hist.  iur.  Rom.  p.  326 -347.  Zimmern,  Rechtsgesch.  I,  p.  100  ff.  euüt 
8.  ob.  Puckia,  Instit.  I,  p.  506  ff.  Pauly,  IV,  p.  979  ff.  Diese  wicMfl 
Gesetzgebung  wird  aber  nicht  immer  lex  JuUa  et  P^tpim  Pfpmm  f^ 
nannt,  sondern  abgekünt  /er  JwUa  ei  PmfU.  Vfti.  fr.  158.  214.*  ML 
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nrangen  fiber  die  zur  Eingehung  der  Ehe  nothwendige  Standes* 
gleichheit  (s.  ob.  p.402f.),  war  Folgendes  der  Hauptinhalt  dieser 
Gesetze ,  ohne  Bücksicht  auf  den  ursprünglichen  Inhalt  und  die 
hinzugekommenen  Modifikationen :  1)  Verbot  der  Ehelosigkeit 
fSr  die  Manner  von  20 — 60  Jahren  und  für  die  Frauen  von  20 — 60 
Jahren  (sogar  für  die  Wittwen ,  s.  ob.  p.  460.),  Ulp.  XVI,  1. 3.  4. 
Gai.  U^ll.  286.  Sen.  fragm.  ed.  Bip.  IV,  p.  419.  2)  Verbot  der 
Kinderlosigkeit  (orbitas)  für  Männer  über  25  und  Frauen  über 
ao  Jahren,  Ulp.  XVI,  1.  2.  Gai.  a.  a.  O.  Tert.  adv.  gent  4.  3)  Die 
angedrohten  Strafen  waren  folgende :  der  Ehelose  kann  weder 


XVI,  3,  4.  Paullus,  Gaius,  Ulpian,  L.  Ulpius  Marcellus  u.  A.  schrieben 
ad  1.  Jnl.  et  Pap.  s.  p.  79  f.  Dig.  XXII,  2,  1.44.  45.  49.  50.  IV,  4,  1.2. 
Oft  findet  man  auch  Ux  Julia  schlechtweg ,  oder  de  mariiandis  ordinibu»^ 
oder  caduearia  genannt.  Gai.  1,178.  11,286.  111,  144.  Gell.  11,  15.  Ulp. 
XI,  20.  XIII,  1.  XIV.  XXII,  3.  XXVIII,  7.  Vat.  fragm.  197.  21G.  Dig. 
XXIII ,  2 , 1.  44  pr.  XXX  ,1.1. 96.  §.  1.  XXXVII .  14 , 1.  6.  §.  4.  XXXVIII, 
U,  1.1.  §.  1.  Anderer  Seits  wird  iex  Papia  Poppaea  gefunden,  Ulp.  I, 
21.  XIX,  17.  XXIV,  31.  und  lex  Papia  schlechtweg  Ulp.  XIV.  XVI,  1. 
XVIII.  Gai.  II,  286.  III,  42.  44.  46.  47.  49.  51.  52.  Vat.  fr.  218.  Cod. 
VI,  51,  1.1  pr.  §.  1.  VIII,  58,  1.2.  Lact.  1,  16.  Tertull.  apol.  adv.  g.  4. 
DefcLalb  behaupten  Manche,  dass  Itx  Julia  und  Papia  Poppaea  stets  2 
ttesondcre  Gesetze  gewesen  und  niemals  zusanimeiigescbmolzen  wären, 
^.>  Hugo,  R.  G.  p.  755  (T.  (dieser  unterscheidet  lex  Julia  de  maritandis  ord. 
und  lex  Papia  de  caducis),  zuletzt  Puchia  a.a.O.  (welcher  beiden  Ge- 
setzen einen  doppelten  Inhalt  zuschreibt,  de  maritandis  ord.  und  de 
caducis).  Nach  Zimmern  a.  a.  O.  war  lex  Papia  Poppaea  ein  mildernder 
Anhang  der  lex  Julia;  ähnlich  Walter^  R.  G.  11,  p.  417.  Daj^egen  eine 
(^iiziichr  Verschmelzung  beider  Antrüge  zu  einem  Gesetz  befürworten 
Hetneccius ,  p.  UlO  f.,  üiiiler ,  ii.  a.  O. ,  Hoeck,  l,  -.  p.  3Jn. ,  Burchardi^ 
Staats-  und  R.  Gesch.  p.  235.  Die  Differenz  lässt  sich  am  leichtesten 
darcb  die  Annahme  beilegen,  dass  beide  Gesetze  praktisch  ein  Gan- 
Ks.  gewissermassen  ein  System  bildeten,  weshalb  alle  Commentatoreu 
beide  zusammen  behandeln  mussten ,  dass  aber  die  Verschmelzung  keine 
innere  und  organische  war,  sondern  dass  sich  die  ursprünglichen  Be- 
»tandthcile  stets  unterscheiden  Hessen,  indem  die  Gesetze  nicht  gc- 
aeinsam  ineinander-  und  durcharbeitet  waren ,  sondern  indem  sich  die 
spitere  Arbeit  an  die  frühere  ergänzend  und  modifizirend  anschloss 
(dafür  spricht  auch  das  Fragment  der  lex  Julia,  Dig.  XXIII,  22, 1. 44  pr.). 
Deshalb  sagt  Ulp.  XVI,  3.  neutri  legi  und  bringt  XIV.  die  lex  Julia  im 
Gegensatz  zur  Papia.  So  unterscheidet  Gai.  11,286.  beide  Gesetze  von 
eiiiaoder,  und  Vat.  fr.  215.  alteruira  lege.  Vgl.  Tertull.  apol.  4.  ranü- 
tMMj  Papiiu  Uge$,  quae  ante  libero»  suscipi  cogunt,  quam  Juliae  matrimo- 
eonirmki. 
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Erbschaften  noch  Legate  erwerben  ^  u.  s.  w.  s.  Buch  6.  4)  Yot 
den  angedrohten  Nachtheilen  schützte  schon  Verlobung ,  sobald 
binnen  2  Jahren  die  Verheirathung  nachfolgte ,  so  dass  die  Braut 
wenigstens  10  Jahr  alt  seyn  musste,  Dio  Cass.  LIV,  16.  LVI,7. 
Suet.  Oct  84.  Auch  hatte  der  Coelebs,  wenn  er  eine  Erbschat 
oder  ein  Legat  erhielt,  100  Tage  Zeit,  um  eine  Heirath  a 
schliessen  und  das  Vermächtniss  sich  dadurch  zu  erhalten ,  XBf 
XVn,  1.  XXn,  3.  Einige  Scons.  enthielten  mehre  Nachtrigi 
Ulp.  XVI,  3.  qm  intra  sexagesimum  vel  quae  intra  quinguagesimm 
annum  neutri  legi  (lex  Julia  und  P.  P.)  paruerit,  Ucet  ipsis  legSbm 
post  hanc  aetatem  liberatiis  esset,  perpeiuis  tarnen  poenis  tentüntm 
ex  scons.  Pemiciano  (also  wer  nicht  vor  dem  bestimmten  Termii 
geheirathet  habe,  kann  die  Strafe  durch  Nichts  beseitigen,  d| 
die  Heirath  nach  diesem  Termin  zu  spät  ist  und  nichts  hilft),* 
sed  Claudiano  scons.  maior  sexagenario  si  minorem  qumquagenark 
duxerit,  perinde  habebitur,  ac  si  minor  LXannorvm  duxissei  ux$' 
rem.  Kaiser  Claudius  gab  dadurch  einen  Ausweg  von  der  Mhe: 
ren  Härte.  Suet.  Claud.  23.  Lact.1, 16  (Eine  solche  Ehe  s.  Plb 
ep.  Vm,  18,8.)  Hierzu  kam  bald  darauf  noch  die  nähere  Bestinh 
mung,  dass  wenn  eine  Frau  über  50  Jahren  einen  Mann  unter 
60  Jahren  heirathe,  die  Nachtheile  des  Cölibats  nicht  vermiedea 
würden,  ülpian  §.  4.  quodsi  maior  quinquagenaria  minori  sexage- 
nario nupserit,  impar  matrimonium  appellatur,  et  Scons.  Calvitimi$ 
iubetur  non  proficere  ad  capiendas  hereditates  et  legata.  Diese  Ve^ 
Ordnungen  über  die  von  älteren  Personen  abzuschliessendea 
Ehen  scheinen  bis  Justinian  gültig  geblieben  zu  seyn ,  da  erH 


*■  An  die  Stelle  der  AusgeschlosseDen  traten  die  anderen  im  T»« 
stament  genannten,  welche  Kinder  hatten,  Plin.  pan.  42.  Tac.  Ann.Hl 
28.  ui  $i  a  privileffiis^  parentum  ceMsareiury  velul  parens  otmniwm  p^f^ 
vacantia  tenerei,  d.  h.  dass  wenn  Niemand  da  wäre,  welcher  Kinder  hitMi 
das  Volk  (identisch  mit  Aerarium)  dafür  an  die  Stelle  träte  (s.  Bac)i6> 
luv.  Sat.  IX ,  86  ff.  tarn  paler  es.  87. 

Iura  parenti»  kabe$y  propter  me  eeribertM  heres^ 
Legaium  omne  capis  nee  non  et  duUe  eadueum.  * 

Diese  Stelle  zeigt ,  dass  Männer ,  um  den  erbrechtlichen  BestimmiiBSlI 
zu  genügen ,  nur  ein  Kind  zu  haben  brauch  ton.  Frauen  dagegen  mi0 
ten  3,  freigelassene  Frauen  4  Kinder  haben.  Pauli.  IV,  8.  9. 

*  Dieses  Scons.  fällt  nach  Suet.  Claud.  23.  unter  die  Regiemog  ^ 
Tiberius  und  heisst  wahrscheinlicher  Per$icumum^  weil  unter  Tiber  M 
p.  C.  786  a.  u.  ein  Consul  Paul.  Fabius  Perticus  in  den  Fasten  genannt  irini 


18.  Dagegen  die  Strafen  des  Cölibats  und  der  Orbität  hob 
CmuUmimUs  auf,  (3od.Th.  VIII,  16, 1.  Euseb.  vita  ConstIV, 
zom.  1, 9.  YgL  Cod.  Vlil,  58, 1.,  obwohl  dadurch  die  an  den 
Yon  Kindern  geknüpften  Priyilegien  nicht  etwa  an  Alle 
m  wurden.  Ein  anderer  Nachtrag  war  das  Scans,  TertuUia- 
kterHadrian(8.unt.,undS^on^.  Pegtmanum  unter  Vespasian 
3  die  Ehe-  und  Kinderlosen  auch  von  den  Fideiconunissen 
iL  1, 286. 5)  Ausser  den  genannten  Verordnungen  erbrecht- 
Charakters  waren  in  dem  Gesetz  mehre  Bestimmungen 
ten.  welche  den  verheiratheten  und  mit  Kindern  gesegneten 
len  allerlei  Vortheile  und  Privilegien  zusprachen. '  A.  Die 
ratheten  (Dio  Gass.  LX,  24.  ra  tmv  yeya^i'^xoTwv  dixatufftara) 
len  bessere  Platze  im  Theater.^  B.  Die,  welche  Kinder  he- 
,  waren,  wenn  sie  ein  Kind  hatten,  von  den  oben  bezeich- 
Nachtheilen  befreit,  aber  um  Belohnungen  zu  erlangen, 
en  es  wenigstens  3  oder  nach  Umständen  4  Kinder  seyn. ' 
ilohnungen  selbst  waren  sehr  mannichfach,  DioCass.LVI, 
10.  vgl.  LUX,  13.  Plin.  pan.  26.  Im  öflfentlichen  Leben  ver- 
18  ms  liberorum  Vorzug  bei  Amtsbewerbungen.  ^  Nachlast 


I.  Vertraniu*  Mauru$ ,  de  iure  lib.  in  tract.  tractat.  T.  VIII.  Ficki- 
s  praemiis  polypaed.  Altorf  1708.  Heinecc. ,  ad  1.  Jul.  et  F.  F.  I, 
,  c  8  ff.  LipiiuM ,  excursus  ad  Tac.  Ann.  III ,  25. 
^et.  Oct.  44.  maritis  e  plebe  proprios  ordine»  a»$%gnmU,  ScODS. 
lubold  monum.  leg.  p.  163.  Martial  V,  41 ,  4  ff.  spielt  darauf  an 
:hiiesst 

Sedere  in  equitum  liceai  an  liln  tcamnisj 

Vidtboy  DidymCy  non  licet  marilorum. 
luT.  IX ,  89  f. 

Commoda  praeter ea  iunguntur  mnlta  caducit, 

8i  numerum,  si  tres  itnplevero. 
Wohnort  machte  einen  Unterschied,  denn  wenn  in  Rom  3  Kinder 
chten,  so  waren  in  Italien  4  nothwendig  und  in  der  Provinz  so- 
je  nach  den  Abstufungen  der  Thcuerung  des  Lebens ,  Vat.  fragm. 
191. 192.  Darum  findet  sich  neben  dem  am  häufigsten  genannten 
um  liberorum  noch  ins  quatuor  Hb.,  Suet.  Claud.  19.  v.  Savigny, 
tschr.  f.  gesch.  R.  Wiss.  XI,  p.  12  ff.  und  in  vermischten  Schriften 
8  ff.  bestreitet  die  Ansicht  Walters ,  R.  G.  I,  p.  386.,  welcher  in 
Kindern  der  italischen  Städte  einen  Theil  des  ins  Italicnm  er- 
und  eine  Einwirkung  des  ius  Italicum  auf  den  Stand  der  Fersonen. 
Tac.  Ann.  II,  51.  plerique  nilebantur ,  ut  numerus  liberorum  in  canr 

n's  rOm.   Frivatrecht.  30 
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von  fehlenden  Jahren  bei  Amtsbewerbungen,  Ulp.  Dig.IV,4,L2. 
quod  legibus  cavefur,  ut  singuli  anni  per  Hngulos  Kberos  remUtor 
tur,  ad  honores  periinere,  div.  Severus  ait, ;  VorrAng  vor  Anderen 
gleichen  Ranges ;  ^  Befreiung  von  den  lästigen  Aemtern  mei 
Vormunds ,  Richters  u.  a.  Dig.  XXVII,  1 , 1.  2.  §.  2  ff.  1. 18. 86.  J.L 
1.  26.  §.  2.  L,  ö,  1. 1  pr.  §.  3. 1.  2.  §.  1  ff.  1.  8  pr.  11  pr.  L, 4, 1. 3.|.l 
1. 4  pr.  L,  6, 1.  ö.  §.  2.  Vat.  fr.  §.  168. 191  ff.  247.  Cod.  V,  66,LL 
Cod.  Th.  Xn,  17,  1.  1.  Inst.  I,  2ö  pr.  Symmach.  ep.  1,77.  bi 
Strafrecht  gab  das  ius  liberorum  zuweilen  Veranlassung  % 
Strafmilderung,  nemlich  in  Rücksicht  auf  Confiskationen,  Dil 
Cass,  LXIX,  23.  Dig,  XLVm,  20, 1.  7.  §.  3.  Im  Privatrecht  w 
das  ius  liberorum  mit  erbrechtlichen  Vortheilen  verbandoi, 
theils  bei  Beerbung  der  Gatten  unter  einander,  Ulp.  XV.XVI,l 
(tolidi  capacitas)  s.  ob.,  theils  bei  Beerbung  der  FreigelasseiMii 
durch  den  Patron ,  s.  Buch  5.  Sogar  die  Frauen  genossen  ei^ 
rechtliche  Vorzüge,  s.  Buch  5.,  und  Befreiung  von  derVormoai* 
Schaft,  s.  Abth.  3.,  deren  sie  auch  durch  das  Privilegium  thei' 
hafUg  werden  konnten.* 


didalis  praepolUret ,  quod  lex  iuUbal.    Plin.  ep.  VII ,  16.  iikt  me  m 
natu  liberorum  iure  praecessil ,  d.  h.   er  hat  mich   überholt  u.  8.  w.;  M 
Provinzialvertheilung  Corn.  Fronto  1,  p  15  f.  Francof.  Tac.  Ann.  XV.A 

*  Gell.  II ,  15.  SIC  capite  septimo  legis  Juliae  priori  ex  con$uUbiu  f^ 
$ces  sumendi  polestas  fit,   non   qui  plurea  annos  natus  es<,  sed  qui 
Über  OS  quam  collega  aui  in  sua  potestate  habet  aui  beUo  amitii,    Vat. 
§.  197.     Diocl.  Cod.  X ,  31 ,  1.  9.   in  albo  decurionum  describendo 
non  kabenli  fiUos  anteferri,  constai.  vgl.  Dig.  L,  2,  1.6.  (.5. 

*  Spangenberg  y   tab.  p.  155.    StaÜa  Irena   ius  trium    liberorum 
und  Orcll.  2676.     Das  Privilegium   mebrer  Kinder  wurde  zuerst 
dem  Senat,  Dio  Cass.  LV,  2.,  bald  aber  nur  ?on  den  Kaisern  verli 
Dio  Cass.  a.  a.  O. ,  und  zwar  auch  solchen  Personen ,  welche  keioe 
der  oder  wenigstens  nicht  die  gesetzliche  Zahl  besasseo,  z.B.  Plin. 
II ,  13.   nuper  ab  opiimo  principe  irium  liberorum  «t   ius  impeirari, 
quamquam  parce   ei   cum  delectu  daret ,  wUhs  iamen ,   toft^ani  ekg^si 
dulsit  (nemlich  Traianus).     Die  Sparsamkeit  des  Traian  in  Verlei 
dieses  ius  erscheint  auch  aus  dem  Rescript  dieses  Kaisers  bei  PUi. 

. X,  96.  vgl.  2.    Mart.  epigr.  II,  91.  schreibt  der  Dichter  an  den 
Domitianus : 

Quod  natura  veiat  fieri,  permittt  vidtri^ 

Natorum  genitor  oredar  ui  esse  frtaim.  ^ 

Den  glucklichen  Erfolg  der  Bitte  zeigt  III,  96.  S.  ebdas.11,92. 
31.  IX ,  67.  98.  Suet.  Claud.  19.  Call.  14.  iiir«  iHwm  hb,  vur  nm 
ollfrt  (dedit);   «c  ne  lUs  quidem,  nisi  ad  ctrtmn  pra9fini§mm§u€  l 
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Das  Pririlegium  wurde  im  Orient  410  von  Honorius  undTheo- 
doeius  n.  in  Bezug  auf  das  Erbrecht  der  Ehegatten  aufgehoben, 
indem  diese  das  ius  communium  Hberarum,  also  die  solidi  capaci- 
tas  erhielten.  Cod.  Th.  Vffl,  17, 1.  2.  Cod.  VIII,  68, 1.  2.  Dadurch 
war  das  ius  liberorum  überflüssig  geworden.  Cod.  Th.  Vm,  17, 
•LS.  and  Cod.  Vm,  69, 1. 1.  nemo  posthac  a  nobis  ius  liberorum pe- 
m,  quod  simul  hae  lege  amnibus  concedimus.  Die  letzten  Reste 
«loschen  unter  Justinian,  Cod.  VIII,  59, 1.  2.  Endlich  ist  noch 
Unzuzufugen,  dass,  während  in  der  republikanischen  Zeit  adop- 
tirte  Kinder  den  natürlichen  yoUkommen  gleich  gestellt  waren 
fwesshalb  Scipio  bei  Gell.  V,  19.  die  praemia patrum  auch  auf  die 
Adoptivyäter  bezog),  in  der  Kaiserzeit  eine  Aenderung  vorge- 
Bommen  werden  musste.'  —  Uebrigens  mussten  die  Kinder 


Uct  1 .  16.  Front  ep.  8.  p.  16.  ed.  Francf.  Isidor.  V,  24  Orell.  3750. 
Tat  fragm.  §.170.  ius  liberorum  a  principe  impeiratum  nee  ad  kanc  com- 
MB  nee  ad  munera . . .  wo  wahrscheinlich  prvdesi  zu  ergänzen  ist.  Diese 
Stelle  zeigt  übrigens ,  dass  das  vom  Kaiser  verliehene  Privilegium  ent- 
weder in  der  späteren  Zeit  geringere  Wirkungen  hatte ,  also  von  den 
■Doera  nicht  befreite  und  dass  damals  5  Kinder  erforderlich  waren, 
■D  von  einem  Munus  befreit  zu  werden,  s.  Cod.  Theod.  XII,  17,  Ipr., 
ider  man  muss  annehmen ,  dass  das  verliehene  Privilegium  nicht  zu 
allen  Zeiten  gleiche  Vortheile  gewährte ,  wie  der  Besitz  von  3  natür- 
Gcheu  Kindern.  Für  letzteres  spricht  Dio  Cass.  LV,  2.  wo  es  von  den 
■it  diesem  Privilegium  Begabten  heisst:  wctb  —  xal  ta  xfis  noXvnai- 
Üofa&Xa,  nkr^y  oUyaty  riyoiy^  xa^nova&ai,  d.  b.  sie  hätten  fast  alle 
fraemia  der  noXvnaidia. 

'  Viele  hatten  nemlich,  um  den  Nachtheilen  der  lex  Julia  et  Pap. 
Pbppaea  zu  entgehen  oder  um  den  in  derselben  bestimmten  Vorzügen 
Ikrilhaftig  zu  werden,  fingirte  Adoptionen  vorgenommen.  Tac.  Ann. 
IV,  19.  (Unter  Nero)  pravissimus  mos,  cHm  —  plerique  orbi  fictis  adoptio" 
adsciscerent  filios  praelurasque  et  provincias  int  er  patres  sortiti  statim 
ereni  manu,  quos  adoptaterant.  Da  wurde  eine  Scons.  abgefasst, 
simulata  adoptio  in  uUa  parte  muneris  publici  iuvaret  ac  ne  usur- 
«guidem  kereditatibus  prodesset,  es  sollte  also  fingirte  Adoption 
r  in  Beziehung  auf  die  staatsrechtlichen  noch  auf  die  erbrecbtli- 
Folgen  des  Kinderbesitzes  etwas  helfen.  Auf  den  Gegensatz  zwi- 
•ckeo  fingirter  und  wahrer  aufrichtiger  Adoption  sind  die  scheinbar 
videraprcchenden  Stellen  zu  erklären  bei  Vat.  fragm.  §.  169.  in  adoptio- 
MB  dmü  ad  hmne  causam  proderunt  (nemlich  bei  Ablehnung  der  Tutel) 
169.  nee  adoptasse  ad  excusationem  proderit^  quoniam  soU  naturales 
excusaiionem.  Später  muss  es  geradezu  ausgesprochen  worden 
leyn.  dass   keine  Adoption  in  dieser  Beziehung  helfe,  und  es  kann 
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lebend  und  lebensfähig  geboren  seyn,  also  ein  monstrum,  ein 
Achtmonatskind  u.  s.  w.  halfen  nichts,  Grell,  m,  16.  quaesitum-^ 
an  octavo  mense  infam  ex  utero  vivus  editus  et  ttatim  mortuus  m 
frium  liberorum  supplevisset.  Dig.  L,  16, 1. 129.  vgl.  mit  136  ebda«. 
Pauli.  IV,  9,  1 — 6.  Die  im  Kampfe  gebliebenen  Kinder  wnrdei 
far  voll  gerechnet,  Vat.  fragm.  §.  197.  an  hello  amüsi  a  tutela  es-  * 
cusare  deheant?  nam  et  in  fascihus  sumendis  et  m  iudicandi  muneit 
pro  superstitibus  habentur,  ut  lege  Julia  de  maritandis  ordmibus,  äi 
fascibus  sumendis  et  publicorum  capite.  XXVI. y  item  privatorum  et- 
pite  XXVII  de  iudicando  cavetur.  Gell.  H,  16.  Dig.  XVU,  1 , 1.  li  : 
Inst.  1,26  pr.  I 


Zweite  Abtheilong. 

Väterliche  Gewalt,  patria  potestas.* 

Der  römische  Vater,  ein  patriarchalischer  Herrscher  in  sei- 
nem kleinen  Familienstaate ,  ordnete  die  inneren  Verhältnisse 
des  Hauses  ganz  selbständig  ohne  Einmischung  des  Staats.  Ve^ .  = 
möge  dieses  Verhältnisses  stand  dem  Vater  seit  der  Urzeit  über ": 
die  Kinder  eine  Gewalt  von  eigenthümlicher  Strenge  zu,  GaLI, 


seyn,  dass  die  zuletzt  citirte  Stelle  aus  dieser  Zeit  herrührt.    S.  nocbj 
Dig.  XXXV,  1,  1.76.    L,  5,  1.2.  §.2.  vgl.  XXXI,  1,  1.51. 

1  A,  V.  Kerkraad,  de  iure  patr.  Ultrai.  1708.    G.  SekeUinga,  de  emti^ 
cipat.  II.  Franeq.  1730.31.  und  in  Fellenberg,  iurispr.  II,  p. ^ 
c.  1.    G.C.  Gehauer,  de  patr.  potest.  II.   Gott.  1750.  51.   und  in  exeitH( 
acad.  I,  p.  123—208.     G.  W.  ah  Ootien  de  Brwfn,  ad  leg.  de  patr. 
apud  Rom.  Gron.  1775.  und  in  exercit.  fasc.  I,  p.  91 — 160.   W.ü. 
de  patr.  pot.  Gron.  1808.     Qan$,  Schollen  p.  85  — 137.    Zimmern,  tLft 

I ,  p.  654  ff.     H.  J.  Koenen ,   de  patria  potest.  et  statu  familiae.  AmttA 
1831.    E.E.HattoId,  Synopsis  variarum  immutationum  et  anibitas  et 
quisltionis  solutionisque  patriae  Rom.  potest.  Onoldi  1833.   S.  W. 
de  probationibus  familiae  apud  Rom.  Lugd.  B.  1837,  p.  46  —  56. 
linpf  Gesch.  der  röm.  Staatsrerfass.  p.  101— 114.    CLabauUnfe,  la 
dition  civile  et  politique  des  femmes.  Paris  1843,  p.  11  —  30.    ff«lMi| 
R.  G.  II,  p.  137—152.   Böcking,  Fand.  I,  p.  170  ff.    Ikering,  Geist  d.r.B' 

II ,  1,  p.  201  ff.  214  ff.    //.  Demhurg,  Rede  beim  Antritt  der  Prof.  in  ZflM: 
1854.    L.  Langt,  röm.  Alterth.  I,  p.  100  ff.     Puekta,  Instit  III,  p.  MI 
— 155.   F.  V.  Hahn,  die  mat.  Uebcreinstimm.  der  röm.  u.  g<erman. 
priacipien.  Jena  1856 ,  p.  181—202. 
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IS  Recht  des  Vaters ,  patria  potestas  (PaulL  Dig.  L,  16, 1. 2 1 5. 
iHs  verho  piura  significantur ,  in  persona  magistratuum  impe- 
in  persona  Kberorum  patria  potestas,  in  persona  servi  dorn- 
hiess  auch  uneigentlich  maiestas patria,  Liv.  IV,  45.  VIII,  7. 
m  ins,  Liv.  I,  26.  Tac.  Ann.  IV,  16.  Imperium,  Plaut.  Pers. 
15.  u.  6.  w.  Man  darf  dasselbe  nicht  mit  Eigenthum  ver- 
leln ,  denn  dominium  kommt  in  persönlicher  Beziehung  niir 
daven  vor  und  ist  ein  der  väterlichen  Gewalt  ganz  fremdes 
ütniss.*' 


Auf  dieses  sittliche  Moment  mit  Nachdruck  hingewiesen  zu  haben, 
(  Verdienst  ikering*  a.  a.  O.  Doch  geht  er  auch  seinerseits  wie- 
I  weit.  So  z.  B.  wenn  er  sagt ,  dass  der  Römer  im  Geschäftslcben 
1  der  Politik  ein  anderer  Mensch  gewesen  sey ,  als  im  Innern  des 
I,  dort  schroff  und  starr,  hier  mild  und  weich.  Sicherlich  war 
mndzug  des  römischen  Charakters  nach  Innen  und  Aussen  der- 

nemlich  Strenge.  Dieser  Ernst  aber  lässt  sich  wohl  mit  der 
des  Gatten  und  Vaters  vereinigen  und  man  darf  gewiss  anneh- 
dass  der  Hausvater  in  der  Regel  zwar  ein  strenger ,  aber  immer 
rechter  Richter  war.  —  Dem  römischen  Familienleben  einen  ledig- 
AÜen  Charakter  zu  vindiciren,  würde  ein  vergebliches  Bemühen 
da  die  Römer  selbst  sich  bewusst  waren,  wie  bei  ihnen  der 
ater  eine  ganz  andere  Stellung  hatte,  als  bei  anderen  Völkern, 
e  im  Text  citirten  Stellen  zeigen. 

Weder  das  uralte  Gesetz,  dass  der  Vater  über  Leben  und  Frei- 
iiner  Kinder  verfügen  könne ,  noch  die  anderen  Gesetze  beweisen 
entität  der  patria  potestas  und  des  Eigenthums.  Darum  sagt 
1.  Apol.  33.  famiiiae  magi$  fatres  quam  domini  rocaniur.  —  Die 
At  behauptete  zuerst  C.  v.  Bynkerghotky  de  iure   occid.  vend.   et 

lib.  in  opusc.  var.  arg.  Lugd.  B.  1719.  und  op.  omnia  I ,  p.  819  ff. 
Ümmten  bei  Robert  ^  de  Bynkershoekii  doctrina.  Wetzl.  1782.,  r.  Ti- 
«i,  R.  G.  p.  497ff. ,  zuletzt  Waller  ^  p.  94.,  v.  Schröter ,  in  Zcitschr. 
ilr.  u.  Pros.  XIV,  p.  137  ff.  Dagegen  sprachen  Noodt,  opera  I,  p. 
<v0kw«r,  a.  a.  O.  Jensen,  de  patr.  Rom.  potest.  Sverin.  1784. 
er,  de  patria  vet.  Rom.  pot.  Lips.  1786.    Zimmern ^  p.  656  ff.  u.  A. 
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Krsieü  Capitei. 


Die  Entstehung  der  väterlichen  Gewali 

erfolgt  auf  natürliche  oder  künstliche  Weise:  I.  natürlich,  durch 
Erzeugung  in  einer  römischen  Ehe,  und  zwar  1)  sogleich  mit  der 
Geburt  des  Kindes,  *  Gai.  I ,  öö.  s.  oben.  I,  76.  ülp.  V,  1.  2) erat 


*  Ein  analoges  Vcrhältniss  fand  bei  den  Latini  coloniarii  Statt,  wie 
wir  aus  dem  Stadtrecht  von  Salpensa  sehen,  1.  21.  aim  jtarentikMem- 
iugihusque  ac  liberis,  gut  legiiumis  nupiii*  quaesiii  in  pote$tatem  parentim 
fuerint  cett.  Ruhr.  1.  22.  ut  qui  cititatem  Romanam  consequantWf  maut0i 
m  eorundem  mancipio,  manUf  potestaie  cett.  Der  Latiner  hatte  also  & 
Kinder  in  seiner  potestas  und  behielt  sie  darin ,  wenn  er  Bürger  warte 
Vgl.  Gai.  1 ,  95.  —  Die  Zeit  der  Zeugung  war  für  die  Frage  der  hr 
ternität  wichtig.  Ulp.  V,  10.  in  his  qui  iure  cotUracio  nutirimomo  mmh^ 
liir,  eoneepiionis  tempore  disceptatur  (nemlich  die  Frage  der  patria  pott* 
stas),  in  hi*  auiem  qui  mm  legitime  concipiunturj  editionis;  f>eiuti  siaaeäk 
coHceperitf  deinde  manumit$a  pariat^  liberum  parit  cett.  —  Ueber  dieZil 
der  Zeugung  waren  die  Meinungen  der  Griechen  und  Romer  sehrfB' 
theilt.  Für  7  Monate  sprachen  die  Griechen  und  aus  Respekt  Tor  Bif 
pokrates  und  Pythagoras  nahm  auch  die  römische  Jurisprudens  Mb 
dass  ein  ILind  nicht  früher  als  7  Monate  oder  128  Tage  nach  der  de* 
ception  geboren  werden  könne.  Pauli.  Dig.  I,  5,  1.  12.  sq^iim^  mmm 
noici  perfectum  partum  j  tarn  receptum  est  propter  amcteriiaiem  —  Biff^ 
eratis;  et  ideo  credendum  est,  eum  qui  ex  iuetis  nuptiis  septimo  tmeme  t^ 
Ml,  iustum  /iUum  esee.  Ulp.  Dig.  XXXVm/16, 1.  3.  §.  12.  PauU.lV,9,& 
Beispiele  s.  Plaut.  Amph.  I,  2,  20.  Cic.  ad  Att.  X,  18.  äTnufjuiwu^'^ 
perimbeciUum  e»t.  Plin.  h.  n.  VII.  5,  4.  Vgl.  Cic.  de  nat.  deor.  II,  ft 
n  (partus)  matureacuMl  aut  eeptem  nonnunquamf  mtt  ut  piermmfue 
luHoe  cursibus.  Aber  zugleich  erkannten  sie  an,  dass  ein  Kind 
sp&ter  zur  Welt  kommen  könne ,  und  zwar  bis  zum  Ende  des  10. 
nats.  Die  10 Monate  standen  schon  in  den  XII Tafein,  DirkMeu^U 
Sicht  p.223f.  283—288.  Gell.  III,  16.  und  Varro  daselbst.  Vano 
Non.  V.  spissum.  IV,  422.   Plaut.  Gist.  I,  3,  15. 

decumo  post  memee  exacto  Ate  peperit  fiUmm, 
Amph.  I,  2,  19.  Pauli,  IV,  9,  6.  Dig.  XXXVIU,  16,  1.3.  §.11.  £im# 
Stellen  sprechen  sogar  dafür ,  dass  Geburten  im  11. ,  12.  und  13. 
für  zeitig  gehalten  worden  seyen.    Plin.  h.  n.  VII,  5,4.  giebt 
vom  11.  und  13.  Monat  und  Hadrian  erkannte  den  11.  Monat  ao, 
III,  16.    Achtmonatliche  Geburten  galten  bei  Einigen  für  anaeiiig, 
gleich  es  an  Beispielen  derselben  nicht  fehlte.  Gell.  III,  16,  21. 
ahwrtio  quibusdam,  tum  partue,  videreiur  metuis  oettm  ml«Mp«fffrtl«t.  Rtt 
a.  a.  O.    Vgl.  Hmdorff,  Vormundsch.  III»  p.  206  ff.    p.  8mi§m9t  ^\ 
n,  p.  388 ff.  400—408. 
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päter,  Gai.  1, 65.  (aliquando  autem  evenit  ut  liberi  qui  statim  ut 
^)iisunt,  parenfum  inpotestate  nonfiant,  iiposiea  tarnen  redigan- 
winpotestaiem,  a)  wenn  die  Ehe  der  £ltern  iure  genUum  ohne 
knmubiuin  gesohiossen  worden  war  (p.  394  f.)  und  letzteres  erst 
piter  durch  Verleihung  hinzutrat,  s.  p.  401.^  Auch  geschah  es 
arch  causae  probatio,  s.  Abth.  4.  In  der  Kaiserzeit  erhielten 
inzelne  mit  derCiTität  beschenkte  Personen  nur  dann  die  patria 
otestas,  wenn  es  der  Kaiser  speziell  aussprach.^  —  Als  der  Un- 
»schied  zwischen  römischer  und  nicht  römischer  Ehe  aufge- 
ört  hatte,  bewirkte  jede  gültige  Ehe  patria  potestas. 

b)  Wenn  die  Eltern  ohne  Ehe  gewesen  waren,  so  konnten  die 
Inder  durch  eine  spätere  Verheirathung  derselben  legitimirt 
«nten  und  kamen  dann  in  die  patria  potestas.^  Diese  legitimatio 
vrsubMeguens  matrimonium  führte  aber  erst  Constantin  ein,  je- 
Dch  nicht  allgemein ,  sondern  blos  zu  Gunsten  der  damals  vor- 
indenen  Concubinenkinder.  Andere  folgten,  wie  Zeno,  Ana- 
teius,  Justin  und  Justinian,  Cod.  V,  27, 1.  5. 6. 7. 10. 11  Inst 
,10, 13.  —  Die  Arrogation  natürlicher  Kinder  durch  Rescript 
ei  Kaisers  hatte  Anastasius  erlaubt,  Justin  und  Justinian  aber 
erboten ,  bis  letzterer  sie  wieder  gestattete  als  legitimatio  per 
miptum  principis.  Cod.  V,  27,  1.  6.  7.  Nov.  LXXIV,  c.  2.  3. 
,  c.  9. 10.* 


^  Wenn  Latini  mit  ihren  Kindern  die  Civität  bekamen ,  wurde  eine 

ttiftche  potestas  aus  der  latinischen,  s.  ob.  p.  470.    Gai.  1,95.  qui  La- 

n  nml  el  cum  Uberis  suis  ad  ckitalem  Romanam  perveniuni ,  nam  korum 

potestate  fiunt  liberi.    \g\.  Huschke,  GaiuR.  Loipz.  1855,  p.  3 — 16.  und 

mmsen,  Stadtr.  p.  404  ff. 

•  Gai.  1 ,  93.  fügt  hinzu ,  dass  dieses  nach  vorhergegangener  Prü- 
og  geschehen  scy  und  dass  Hadrian  in  einem  Edict  dieses  vorge- 
lirieben  habe.  94.  Plin.  ep.  1,  8.  bittet  den  Kaiser  um  das  Bürgerrecht 
r  mehre  Personen  und  für  die  Kinder,  ut  sinl  in  patri»  potestate. 

'  6*.  Jordens^  de  legitim.  II.  Trai.  ad  Rh.  1742.  43.  und  in  FcUenberg, 
ritprud.  II,  p.  325-457.  R.  Sckneidei-y  in  Zeitschr.  f.  Civilr.  XII,  p. 
16—369.  —  Die  Legitimation,  welche  Plin.  ep.  X,  77.  78.  erwähnt  de 
mmcendi»  Uberis  restituendisque  naialibui  war  nur  provinziell  und  hing 
it  der  patria  potestas  nicht  zusammen.  Ein  Scons.  war  über  diese 
erfaftltnisse  erschienen ,  Scons.  periinens  ad  eadem  genera  causarum. 

*  £ine  eigenthümliche  Legitimation  begründete  Theodosius  II.,  nem- 
ch  far  die  Concubineni^inder,  welche  Dekurionen  würden,  Cod.  V,  27, 
3.4.  Inst.  I,  10,  13.  vgl.  Dig.  L,  2,  1.  6pr.    Die  so  Legitimirten  er- 
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B)  Die  künstliche  Vaterschaft,  welche  ursprünglich  mit  den- 
seihen  Rechten  und  Wirkungen  wie  die  natürliche  begabt  war 
(or.  pro  dorn.  14.  29.),  *  konnte  durch  die  juristische  Handlung 
der  Annahme  an  Kindesstatt  (adoptio  im  weiteren  Sinne)  b^ 
gründet  werden.  Dieses  geschah  durch  adoptio  im  engeren 
Sinne  und  adrogatio,  über  welche  sich  Ulp.  VIII,  1 — 4.  im  All- 
gemeinen ausspricht:  non  tantum  naturales  liheri  in  potesUüeft- 
rentum  sunt,  sed  etiam  adoptivi.  Adoptio  fit  aut  per  populumwA 
per  praetor em  vel  praesidem  provineiae.  lila  adoptio,  qweptf 
populum  fit ,  specialiter  adrogatio  dicitur.  Per  popuhim  qui  stti  hiris 
sunt  adrogantur,  per  praetor  em  autem  filii  familiae  a  pareiMu 
danturin  adoptionem.  Adrogatio  Romaedumtaxat  fit,  adoptio  auUB 
etiam  inprovinciis  apud praesides  etc.  Modest.  Dig.  I,  7, 1.  l.*§.l 
6ai.  1.  2  pr.  Der  Adoptirte  trat  in  die  patria  potestas  (Ter.  Adel-, 
phi  1, 2, 34.  tuum  filium  dedisti  adoptandum  mihi;  is  meus  estfaäftt- 
Quint.  decl.  346.  dando  in  adoptionem  ius  omne  translatum.  Pub* 
ep.  Vin,  18.),  und  in  die  Familie  des  pater  adoptivus  (8cn.de 
ben.  ra,  32.)  über,  >  Pauli.  Dig.  I,  7,  1.  23.  adopHo  enrnntmim 
sanguinis,  sed  ius  agnationis  affert.  Die  erbrechtlichen  Bcfcf 
nisse  des  Adoptivsohns  wie  des  natürlichen,  s.  ebenfalls  Vil 
Max.  VII,  7,  2.  Malal.  Chron.  XVI,  p.401.  Dind.  Auch  gingdtf 
zu  Adoptirende  oder  Arrogirende  in  des  Vaters  Stand  über, 
wenn  derselbe  von  dem  seinigen  verschieden  war.  *  Mit.  den 
Aussterben  des  alten  Patriciats  verlor  dieser  Satz  seine  An- 
wendung. Die  persönliche  dignitas  erlitt  durch  die  Adoption 
keine  Aenderung,  Pauli.  Dig.  I,  7, 1.  35.  per  adoptionem  dignüM 


hielten  Erbrecht  an  dem  Vermögen  ihres  Vaters,  nicht  aber  ao  des 
der  Täterlichen  Verwandten,  Cod.  V,  27,  1.9. 

*  Dieses  zeigt  auch  der  Namenswechsel ,  Liv.  XLI V,  44.  XLV,  4L. 
sagt  L.  Aemilius  FauUus,  dass  nachdem  seine  Jüngsten  Söhne  gestorbii 
wären.  Niemand  seinen  Namen  trage,  duot  entm  (die  beiden  älteitti'' 
Söhne)  tanquam  ex  magna  progenie  liberorum  in  adoptionem  dai0i,  Or* 
neUa  et  Fabia  gens  habent.  Ben.  de  brev.  ▼.  15.  non  in  tunnen  tmhm 
adoptaberis  sed  in  ipsa  bona.  or.  p.  dem.  13.  quat  adopUon€s  —  her&t 
taies  nominis ,  pecuniae ,  sacrorum  secuiae  sunt, 

•  So  Hessen  sich  mehrmals  Patricier  von  Plebejern  arrogireo,  ^ 
Volkstribun  werden  zu  können,  z.  B.  Minucius,  Clodius,  Dolabella  o.A> 
Liv.  IV,  16.  Plin.  h.  n.XVIH,  4.  Dio  Cass.  fr.  162.  Mai.  XXXVH.tt. 
XXXIX,  11.  XLU,  29.  or.  p.  dorn.  16.  29.  Cic.  p.  Best.  7.   ad  Att  1   • 
12.  Vni,  3.   Zon.  VII,  16.  u.  s.  w. 
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mn  mimähir,  sed  augetur;  unde  Senator  etsi  a  plebeio  ad&ptatus 
e^,  wumet  Senator;  sUmliter  manei  et  senatoris  ftlius, 

Nothwendige  Voraussetzungen  sind,  dass  Vater  und  Sohn 
die  Civität  haben,  denn  ein  Peregrine  kann  nicht  adoptiren 
oder  adoptirt  werden  (wohl  ein  Freigelassener  des  Adoptiwa- 
tere,  aber  er  wird  durch  die  Adoption  nicht  ingenuus,  Dig.  I,  7, 
L46.  1. 15.  §.2.  Masur.  Sabinus  bei  Gell.  V,  19.),  weil  sie  als 
Nichtcives  der  patria  potestas  unfähig  sind.  Gai.  I,  67.  Der 
Adoptiwater  kann  ein  spado  seyn,  Gai.  I,  103.  illud  vero  utrius- 
tue  adoptionis  commune  est,  quia  et  hi  qui  generare  non  possunt, 
pudes  sunt  spadones,  adoptare  possunt.  Ulp.  VIII,  6.  Modest.  Dig. 
1, 7, 1.  40  §.  2.),  aber  nach  Justinian  nicht  ein  Castrat,  Inst.  I, 
11, 9.  Auch  musste  der  Adoptiwater  älter  seyn,  als  das  Kind 
ladoptio  enim  naturam  imitatur  et  pro  monstro  est,  ut  maior  sit  ftlius 
piampater,  Inst.  1, 11, 4.).  ^ 

Frauenzimmer  konnten  nicht  an  Sohnes  Statt  annehmen, 
da  sie  der  patria  potestas  unfähig  waren.  Ulp.  VIII,  8  a.  fermnae 
^ero  neutro  modo  possunt  adoptare,  quoniam  nee  naturales  liberos 
inpotestatehabent.  Gai.1, 104.  In  den  letzten  Jahrhunderten  der 
t  Siüserschaft  wurde  diese  Strenge  gemildert  (Ck)d.  VIII,  48,  1.  5.) 
^Und  ex  indulgentia  principis  ad  sotatium  liberorum  amissorum 
mit^tare  possunt.  Inst.  I,  11,  10. 

1.   Adrogatio.^ 

Diese  älteste  und  feierlichste  Adoptionsform,  welche  ihren 
Samen  von  der  dabei  nothwendigen  an  das  Volk  (in  den  Curiat- 

^  In  früherer  Zeit  war  dieses  bestritten.    Wenigstens  wurde  des 

Qodins  Arrogation  von  den  Pontifices  für  gültig  anerkannt,  obwohl  der 

^«-  t^optivrater  jünger  als  Giodius  war,  was  or.  p.  dorn.  13. 14.  heftig  ge- 

^'^Melt  wird :  adoptai  annos  viginii  naiu$ ,  etiam  minor ,  senaiorem  -r-  nego 

adopHonem  pontificio  iure  esse  factam,  primum,  quod  hae  vesirae 

aeiuieSf  ut  is  ^i  ie  adapiODii  loco  pairis,  tel  filii  tibi  loco  per  aeiw 

iHi  esse  poiuerU  cett.    Gai.  1 ,  106.  sagt  geradezu :   sed  iUa  quaesHo  esi, 

Ü  minor  natu  maiorem  naiu  adoptare  possii.     Allmälig  bildete  sich  der 

8iti,  dass  der  Adoptiirsohn  eine  pubertas,  also  18  Jahre  jünger  seyn 

■tee,  als   der  Adoptivvater,   Modest.  Dig.  I,  7,  1.  40.  §.  1.  ei  utique 

fkui  puieriate  i.  e.  decem  ei  ocio  annis  eum  praecedere  debei.    Dieses  con- 

innirte  Justinian,  Inst.  I,  11,  4. 

*  BeeUr- Mttrquardi ,  röm.  Alterth.  UI,  3,  p.  190—196.  glaubt  nach 
^MüAr,  R.  G.  I,  p.  535  f.  dass  die  Plebejer  die  Arrogationen  vor  den 
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comiüen)  *  gerichteten  rogatio  empfangen  hat  (Gell.  V,  19.  dkUt 
quia  genus  hoc  in  alienam  familiam  transitus  per  popuii  rogationm 
fii>),  bezog  sich  nur  auf  unabhängige  Personen  (sui  iuris)  männ- 
lichen Geschlechts  und  mannbaren  Alters,  s.  Ulp.  VIII,  1 — 1, 
8.  oben  und  5.  per  populum  vero  Romanum  fendnae  quidem  nim 
arrogantur;  pupilli  autem  quonäam  non  poterant  arrogari;  mme 
autem  possunt  ex  constitutione  divi  Äntonini.  Da  Erauen  und  Un- 
mündige vor  dem  Volke  nicht  auftreten  konnten  (Gell.  V,  19. 
quoniam  et  cum/eminis  nulla  comitiorum  communio  est,  et  tutoriüm 
in  pupillos  tantam  esse  auctoritatem  potesiatemque  fas  non  est,  ui 
Caput  liberum  fidei  suae  comnUssum  alienae  (con)  ditioni  subiiäani^ 
so  varen  sie  von  der  Arrogation  ursprünglich  ausgeschlossei^ 
ebenso  die  Plebeier  als  Nichtmitglieder  der  Curien. 

Nach  angestellter  genauer  Untersuchung,  s.  Anm.,  trug  der 
pontifex  maximus  dem  Volke  (als  parens  omnium  Tac  Ann.  m, 
28.)  die  Sache  vor  (populus  rogatur,  an  idfieri  iubeat,  Gai.  1, 99.), 
auch  wurden  Vater  und  Sohn  gefragt  (is  qui  adoptat  rogaturi.i. 
interrogatur ,  an  velit  cum  quem  adoptaturus  sit,  iustum  sibi, 


Centuriatcomiticn  vorgenommen  hätten.  Das  bestimmte  Zeugniss  d«f 
Gell.  V,  19.,  der  nur  Curiatcomitien  nennt,  ist  nicht  damit  zu  vereioeD. 
L.  Lange,  I,  p.  103.  lässt  wegen  der  sacral rechtlichen  Wichtigkeit  des 
Uebertritts  aus  einer  Familie  in  die  andere  die  arrogatio  ursprongHiA 
auch  für  die  Adoption  eines  ßlius  familias  gelten ,  sobald  derselbe  nur 
pubes  war. 

'  Die  Handlung  wurde  in  den  Curiatcomitien  vorgenommen  (GelL 
s.  unten  und  lex  curiata  genannt  bei  Cic.  ad  Att.  II,  7.  p.  Sest  7.  — 
Oic.  ad  Att.  1, 18.,  der  unwer8u$  pofuhu  also  die  Centuriatcomitien  Denoti 
spricht  von  einer  anderen  Sache),  nachdem  die  Pontifices  untersucM 
hatten ,  ob  nicht  etwa  sacra  gcntilicia  (z.  B.  wenn  der  letzte  Sprössliaf 
einer  gcns  adoptirt  werden  sollte,  vgl.  or.  p.  dom.  13.)  oder  das  Eib- 
recht der  Gentilen  (denn  die  Habe  des  Arrogirten  fiel  nach  deiMl 
>  etwaigem  Tode  nicht  an  seine  ehemalige  gens,  sondern  er  starb  ftf^ 
*  mögenslos ,  da  er  nichts  mehr  bcsass)  in  Gefahr  käme  and  ob  überhMfft 
eine  iusta  causa  vorhanden  sey  (z.  B.  ob  Jemand  arrogirte,  um  eiaai 
Erben  seines  Namens  und  Vermögens,  oder  seiner  sacra  zu  hinteriii* 
sen ,  was  nur  bei  älteren  Personen  der  Fall  war ,  die  nicht  selbst 
der  zeugen  konnten ,  s.  unten ,  u.  dgl.,  oder  ob  fraus  and  dolus  V< 
lassung  gewesen ,  z.  B.  wenn  der  Arme  einen  Reichen  zu  dessen  Schir 
den  arrogirte,  oder  auch  in  anderer  Beziehung,  wie  or.  p.  dorn,  l&li 
dem  Clodius  vorwirft.  Hier  hcisst  es  kurz :  qut^  —  caiuNi  cwifw  li^ 
«^tf  Itofu«,  quae  miio  genentm  ac  äigniiaiit,  quae  ttfcroriMi,  pimmi  ü  f^ 
Hfieum  coUegi^  M^lei, 
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'tf  qui  aäopUUur,  rogatur,  an  iä  fieri  patiatur).  Zugleich 
ein  Eid  gefordert  Desshalb  sagt  Gell.  V,  19.  mit  Recht 
%ones  non  fernere  nee  inexplarate  committimtur ,  tiam  comiHa 
püniiftciöus  praebentur ,  quae  curiata  appellantur,  aeiasque 
nadrogare  vuUan  Uberis  potius  gignendis  idonea  sit ,  bono' 
9  qui  adrogaitir  ne  insidiose  appeüta  sint ,  consMeratur,  Dar- 
iilt  er  die  Formel  der  gewöhnlichen  Rogation  mit:  velitUy 
\,  uti  Z.  Valerius  L.  Titio  tarn  iure  legequeßius  siet,  quam  si 
tdre  matreque  famiiias  eius  natus  esset,  utique  ei  vitae  necis* 
mmpotestas  siet,  utipatri  endo  filio  est:  Uaec  ita  uti  dixi  ita 
trUes  rogo.  VgL  Gr.  p.  dorn.  29.  Diese  Comitien  wurden 
eine  leere  Förmlichkeit  ^  doch  versäumte  man  diese  Sol- 
lt nicht.  '^  Daneben  entstand  ein  zweites  einfacheres  Ver- 
,  Axrogation  durch  Rescript  des  Kaisers ,  ^  welcher  dieses 

\s  ist  ungewiss ,  ob  die  Curiatcomitien  für  den  Zweck  der  Arro- 
fortdaucrten ,  was  nicht  ohne  Wabrscheiuliciikeit  angenommen 
UtLiHo,  Untersuch,  über  röm.  Verf.  I,  p.  389  f.  Becker,  II,  3,  p. 
,  oder  ob  auch  för  die  Arrogationen  die  30  Liktorcn  ausreichten, 
die  30  Curien  repräsentirten ,  Cic.  de  leg.  II,  12.  13.  —  Zu  Gl- 
Seit  wurden  noch  ordentliche  Comitien  gehalten  mit  den  Forma- 
der Promuigatio  per  trinum  uunäinum  und  der  Auspicien,  or.  p. 
x  16.  Cic.  ad  Att.  11,  7.  12.  Die  Cass.  XXXIX,  11.  XLV,  5. 
kugustus  liess  seine  Adoption  sogar  nachträglich  durch  eine  lex 

bestätigen,  App.  bell.  civ.  111,  94.  Dio  Cass.  XLV,  5.  und  be- 
tte  dieses  Verfahren  bei  Tibcrins.  Suet.  Oct.  65.  Ttberium  adopta- 
oro  lege  cunata.  Tib.  21.  80  arrogirtc  Claudius  den  Nero  (Tac. 
II,  26.  rogaiaque  Uxy  qua  in  familiam  Claudiam  et  nomen  Neronit 
ti  vgl.  41.    Suet.  Claud.  39.    Nero  7.). 

«uerst  thaten  dieses  die  Kaiser  in  ihrer  eigenen  Familie  und  zwar 
;e  einer  mündlichen  Proklamation.  So  adoptirtc  Galba  den  Piso 
en  Soldaten ,  nachdem  er  vorher  gesagt  hatte :  $i  ie  ftrivatus  lege 

ttpmd  panUficeSf  ui  mori$  est,  adoplarem  cctt.  Tac.  Uist.  1 ,  15.  und 
upt  12 — 19.  Suet.  Gaib.  17.  Nerva  erklärte  den  abwesenden  Tra- 
f  dem  Capitolium  als  Sohn  und  ernannte  ihn  dann  im  Senat  zum 

Dio  Cass.  LXVUI,  3.  A.  Vict.  epit.  12.  Zonar.  XI,  20.  Auch 
Q  wurde  abwesend  arrogirt ,  Spart.  Uadr.  4.  Uadrian  scheint  den 
kIqs  durch  eine  lex  curiata  arrogirt  zu  haben  (Dio  Cass.  LXlX, 
1^,  VgL  Spart.  Ael.  Ver.  2.),  aber  nach  dessen  frühem  Tode  er- 
er  selbst  mündlich  den  Aurclius  Antoninus  Pius,  Dio  Cass.  LXX,  L 
Ebdr.  24.  Cap.  Anton.  Pius  4.  Phil.  5.  und  Ueliogabal  proklamirte 
iMian  im  Senat  als  Sohn,  Dio  Cass.  LXXIX,  17.  Die  Arrogation 
irelian  durch  Ulpius  Crinitus  scheint  nur  durch  den  Kaiser  toU- 
zu  seyn.    Vop.  Aurel.  14.  sagt  der  Vater  zum  Kaiser:  mk^  ~-  ui 
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Recht  als  pontifex  maximus  übte.  Endlich  wurde  die  alte  sol- 
lenne  Arrogation  durch  Diocletian  286  n.  C.  ganz  abgeschaflt, 
Cod.  VIII,  48, 1.  2.  arrogatio  etenim  ex  indtUgentia  principaU  facti 
perinde  valeaf  —  ac  si  per  populum  iure  antiquo  facta  eiset,  l.  ^ 
arrogationes  —  nee  in  regia  urbe,  nee  in  provinciis ,  nisiexrescnf^ 
principali  fieri  possunt.  Dasselbe  verordnete  Anastasius,  IftalaL 
Chronogr.  XVI,  p.  401.  Dind.  (Auf  diese  Welse  konnten  jcW 
auch  Frauen  arrogirt  werden ,  Gai.  Dig.  1,7,  1.  21.  et  fenmae  » 
rescripto  principis  arrogari  possunt.)  Immer  aber  musste  Vater 
und  Sohn  persönlich  zugegen  seyn,  Dig.  I,  7,  1.  24.  1.  25.  §. L 
Die  causae  cognitio,  welche  früher  die  Priester  anzustellen  hat- 
ten, lag  nun  den  kaiserlichen  Magistraten  ob.  Vorzüglich  noth- 
wendig  war  diese  bei  der  früher  unmöglichen  Arrogation  einei 
Reichen  durch  einen  Aermeren  und  bei  der  Arrogation  eines 
impubes.  * 

Jede  Arrogation  hat  die  Wirkung ,  dass  der  Arrogator  Alle« 
erhält,  was  dem  Sohn  bisher  gehörte,  also  nicht  blos  das  Vc^ 
mögen,  sondern  auch  die  patria  potestas  über  diejenigen,  weldie 
sich  bisher  in  der  patria  potestas  des  Sohnes  befunden  haMi 
Dig.  XXXVII,  11, 1.  11.  §.  2.  Gai.  I,  107.  proprium  est  eiusai' 
optionis  quae  per  populum  fit^  quod  is  qui  liberos  in  potestate  hakt, 
si  se  arrogandum  dederitj  non  solum  ipse  poiestati  adrogatoris  sA' 


lege  agatur ,  silque  Aurelianus  heres  sacrorum ,  Hominis  ei  honerum ,  I«<m^    ; 
que  iuris ,  Ulpio  Criniio  und  darauf  15.  adoptio ,  iil  solebat ,  impleim.  ^ 

'  Antoninus  Plus  gestattete  diese  Arrogation  auch  in  den  Curtit- 
comitien  (denn  er  richtete  den  betreffenden  Brief  an  die  pontifices,  Gell. 
1 ,  102.)  unter  gewissen  Bedingungen.   Darunter  befand  sich  auch,  a)  <iut 
der  Arrogator  Caution  leistete,  se  restiiuturum  ea,  quae  ex  bonii  ewi  (p**   ; 
pilli)  consecutus  fuerit  i7/i<,  ad  quos  res  perveniura  essei,  si  arrogotut  ff  4 
mansisset  in  suo  statu.  Marcdll.  Dig.  1 ,  7 ,  1. 18.  auch  1. 17.  19.  20.  IdA  < 
I,  11,  3.    b)  Dass  der  Arrogator  dem  Sohn  ein  Viertheil  seines  Ver 
mögens   vermachen   müsse  {quarta  D.  Pii),   Gai.  I,  102.   Ulp.  VIll,  1  ■ 
c)  Justinian  verlangte  die  Einwilligung  alier  Tutoren ,  Cod.  V,  &9,  l&> 
Zu  der  causae  cognitio  gehörte  auch,  ob  der  Arrogator  nicht  selM 
noch  Kinder  zeugen  könne,  was  schon  or.  p.  dorn.  13.  urgirt  wird:  ä 
procreare  polest.    14.  ut  et  is  adoptety   qui,  quod  natura  in»  asseqm  »t* 
potest,   et  legitimo  et  pontificio   iure  quaerat.    Gell.  V,  19.  s.  oben.  Ül)^ 
Dig.  I,  7,  1.  15.  §.2.  in  arrogationihus  cognitio  vertiiur,  num  forte  wit/f 
sexaginta  annis  sil  is,  qui  arrogat,  quia  magis  Meromm  proereatiom  tl^ 
dere  deheat;  nisi  forte  morbus  aut  taletudo  in  eausa  sit ,  aui  alim 
causa  mrrogandi.    Vgl.  1. 17.  }.  2. 


477    

üeUMTf  $ed  eüom  Kberi  eha  m  eiusdem  fiimt  potestaie  tanquam  ne- 

/HWw.  m,  82—84.  ülp.  Vm,  8.  Ulp.  Dig.  I,  7, 1. 15  pr.  wo  es  heisst 
taäio  iure  geschehe  dieser  Uebergang  (Modest,  das.  1. 40  pr.  Inst 
f,  11, 1. 11.  m,  10,  1.)  und  nicht  ohne  capitis  deminutio,  s.  p. 
125  f.  Der  Arrogator  muss  aber  auch  den  Gläubigem  seines 
Sohnes  haften  oder  sich  gefallen  lassen ,  dass  die  in  der  Arroga- 
tion  enthaltene  Capitis  deminutio  als  nicht  geschehen  angesehen 
ulrd  und  dann  erfolgt  bonoijim  venditio,  nemUch  des  Vermö- 
gens des  Sohnes ,  6ai.  III,  84.  Justinian  gab  dem  Arrogator  nur 
den  Ususfructus  an  dem  Vermögen  des  Sohnes,  indem  dieses 
als  peculium  adventicium  betrachtet  wurde  und  die  venditio 
^    bHeb  wie  vorher,  Inst  III ,  10 ,  2.  3. 

L 

I  2.  Adoptio. 

Neben  der  arrogatio  als  rein  patricischem  sakralrechtlichen 
L  Institut  trat  die  adoptio  als  allgemeinrömische  civilrechtliche 
f  und  bequemere  Adoptionsform.  Durch  diese  gehen  Unselbstän- 
;  Äge,  wie  Frauenzimmer  (z.  B.  Plin.  ep.  VIII,  18.)  und  Unmün- 
;  dige,  in  die  patria  potestas  eines  Anderen  über,  ohne  dass  deren 
r  SBoBtimmung  nöthig  wäre.  Daher  heisst  es  regelmässig  in  ad- 
E  tfpHanem  dare.  Der  Akt  muss  aber  stets  vor  einer  Magistratsper- 
[  aon,  welcher  legis  actio  zusteht,  also  auch  vor  den  Statthaltern, 
torgenommen  werden.  Ulp.  p.  472.  Gai.  I,  99.  imperio  magistra- 
Cki  adaptamus  eos  qui  in  potestaie  parentium  sunt,  sive  primum 
^adum  liberorum  oötineant,  qualis  est  ftlius  et  filia,  sive  inferiorem, 
^fuiHs  est  nepos  etc.  (also  adoptirte  man  auch  an  Enkels  Statt 
JUp.  Vin,  7.  item  is  qui  filium  non  habet  y  in  locum  nepotis  adoptare 
'  tötest.  Dig.  I,  7, 1.  6.  10. 11. 1.  37  pr.  1.41.)  100.  101.  (Adoption  der 
ftaaen)  102.  (Adoption  der  impuberes)  —  apud  praetorem  vero 
4t  in  promnciis  apud  proconsulem  legatumve  cuiuscunque  aetatis 
^äoptare  possumus.  Gell.  V,  19.  Der  Adoptionsakt  besteht  aus 
ivei  Abtheilungen,  nemlich  a)  Aufhebung  der  bisherigen  patria 
lotestas ,  b)  Begründung  einer  neuen.  Letzteres  wird  durch  in 
itte cessio,  ersteres  durch  Anwendung  der  Mancipation  mit  Ma- 
lomission  und  Remancipation  bewirkt.  Gai.  1, 134.  (tres  man- 
c^tfones)  et  duae  intercedentes  manumissiones  proinde  ftunt ,  ac 
kiisolent,  cum  ita  eumpater  de  potestate  dimitfit,  ut  sui  iuris  effir 
fiotur.  Deinde  out  patri  remandpatur ,  et  ab  eo  is  qui  adoptat, 
^kdicat  apud  praetorem  fiHum  suum  esse  et  illo  contra  non  vindi- 
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cante  [a]  praetore  vindicanti  filius  addicitur  (d,  h.  nach  zweimalig 
Mancipation  Seitens  des  Vaters  und  nach  zweimaliger  Manumis- 
sion  Seitens  des  Scheinkäufers,  mancipirt  der  Vater  den  Sohn  zum 
dritten  mal,  worauf  ihn  der  Käufer  nicht  manumittirt,  sooden 
dem  Vater  remancipirt.  Dann  vindicirt  der  Scheinkaufer,  d.  L 
der  Adoptivvater,  den  zu  Adoptirenden  und  da  der  natürUdie 
Vater  schweigt,  wird  der  Sohn  von  dem  Prätor  Jenem  addid4 
aut  itire  mancipatur  patri  —  mancifiatione  est:  sed  sane  commoämi 
esipatri  remancipari '  (d.h.  der  Scheinkäufer  des  Sohnes,  bei  wel- 
chem der  Sohn  nach  der  dritten  Mancipation  sich  hefindet,  le- 
mancipirt  den  Sohn  nicht  an  den  natürlichen  Vater,  sonden 
mancipirt  ihn  an  den  Adoptivvater  oder  schweigt  wenigstens  bei 
dessen  Vindicatio  des  Sohnes.  *  —  Bei  den  Söhnen  war  eine 


^  Diese  lückenhafte  Stelle  ergänzte  und  erklärte  Uuschke,  Stodiei 
p.  204 — 216.  indem  er  liest:  aut  iure  mancipatur  patri  (adoptivo  Tioä* 
canti  (ilium  ab  eo  apud  quem  is  in  tertia)^  moncipaltime  ett^  indem  ff 
iure  mancipatur  von  einer  besonderen  dem  Recht  gemässen  Mancipatioi 
erklärt,  welche  darin  bestanden  habe,  dass  nachdem  der  Vater  vA 
von  dem  Scheinkäufer  ausbedungen,  dass  dieser  den  Sohn  dem  Adfl^ 
ti water  übertragen  wolle,  der  Adoptivvater  den  Sohn  vindicirt,  wi 
da  der  Scheinkäufer  geschwiegen ,  die  Addiction  des  Sohnes  von  cka 
Prätor  erhalten  habe.  Dagegen  C.  T.  A.  de  Scheurl\  de  iuris  RomanonrB 
antiqui  modis  liberos  in  adoptioneni  dandi.  Erlang.  1850.  liest  «Hl  «H 
remancipatw  patri  (sed  ab  eo  vindicanti  in  iure  ceditur,  apud  qo« 
in  tertia)  mancipatione  est.,  indem  er  nicht  mit  Unrecht  an  dem  iurtm» 
dpart  Anstoss  nimmt.  Eine  neue  Untersuchung  des  Veroneser  PtÜ** 
pscst  kann  allein  den  Ausschlag  gebeu.  In  der  Hauptsache  aber,  OCM* 
lieh  wie  beide  Arten  der  Adoption  verschieden  seycu ,  stimmen  ßei^ 
überein.  Früher  handelten  über  diese  Stelle  Uans^  Scholien  p.H^^ 
Bbcking,  de  mancipii  causis  p.  08  f.     Zimmern,  R.  G.  I,  p.  811  f. 

^  Letztere  Form  war  unbequemer,  weil  noch  eine  dritte  PerM 
nöthig  war,  au  welche  der  natürliche  Vater  mancipireu  musste  oa' 
welche  als  Mittelsperson  diente,  um  den  Sohn  in  die  patria  potesttt 
des  Adoptivvaters  gelangen  zu  lassen.  Die  erste  Art  ohne  MitteIspe^ 
son  deutet  Suct.  Oct.  64.  an  :  Caium  et  Lucium  adoptavit  domi  (als  hoffte 
Magistratsperson  konnte  er  den  Akt  privatim  rechtmässig  vollzi^eih 
per  asMem  et  libram  emptos  a  patre  Agrippa.  Ganz  unbestimmt  aber  sprich 
Cic.  de  fin.  1 ,  7.  quem  in  adoptionem  D.  Salino  emancipaverat  (Torqnttai^ 
er  zeigt  aber  auch  die  doppelten  Akte :  die  Emandpation  und  die  B^ 
gründung  der  neuen  patria  potestas.  Ebenfalls  allgemein  spricht  G^ 
V,  19.  adoptantur  autem,  cum  a  parente,  in  cuiuM  poiestate  tiAl,  M^ 
mancipatione  in  iure  ceduntur  atque  ab  eo  qui  adopiat,  mpmd  eurnj  #** 
quem  legi$  actio  mI,  oindicantur. 
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dreifeche  Mancipation  iiothwendig,  weil  'der  zu  Adoptirende 
sonst  in  die  alte  potestas  zurückgefallen  wäre,  aber  bei  der  Ad- 
option von  Enkeln  und  Frauenzimmern  fand  nur  eine  einfache 
Mancipation  statt.  6ai.  1, 134.  in  ceteris  vero  Hberorum  personis, 
m  masculini  seu  feminini  sexus,  una  sciHcet  mancipatio  sufjficit  et 
Mremancipantur  parenti  aut  ixtre  mancipantur  (oder  non  remanci- 
pantur).  —  Die  —  obgleich  seltene  —  Adoption  eines  Sklaven, 
0.  Abth.  4. 

Nach  und  nach  riss  eine  grössere  Laxheit  in  Beobachtung 
der  alten  strengen  Formen  ein,  wie  wir  aus  Callistr.  Dig.  I,  7, 
L29.  ersehen:  sipater  naturalis  loqui  qindem  nonpossit,  alio  tarnen 
modo,  quam  sermone,  manifestum  facere possit ,  velle  sefilium  suum 
h  adoptionem  dare,  perinde  confirmatur  adoptio,  ac  si  iure  facta 
tuet.* 

Die  Wirkungen  sind  bereits  angegeben.  Der  Adoptirte  kam 
in  eines  Anderen  potestas  (natürlich  auch  dessen  Habe ,  was  sel- 
ten eintrat ,  z.  B.  Plin.  ep.  VIII,  18.),  aber  die  von  diesem  vor  der 
wAdoption  erzeugten  Kinder  blieben  in  der  potestas  des  natür- 
lichen Grossvaters  (anders  als  bei  der  Arrogatio),  Inst.  1, 12,  9. 
Id.  Dig.  I,  7, 1.  28.  Gai.  1 ,  135.  Das  Scons.  Sabinianum  bestimmte, 
4a88  wenn  einer  von  3  Söhnen  in  adoptionem  gegeben  war,  der 
Adoptivvater  diesem  ein  Viertheil  seines  Vermögens  hinterlassen 
müsse,  was  Justinian  aufhob.  Inst.  III,  1 ,  14.  und  Theoph.  Eine 
Airchgreifende  Veränderung  machte  Justinian,  indem  er  die  Wir- 
kungen der  Adoption  rücksichthch  der  patria  potestas  sehr  be- 
lehrankte.  Er  erklärte  nemlich,  dem  Adoptirten  omnia  iura  ita 
^irvari,  atque  si  in  patris  naturalis  potestate  permansisset ,  Inst.  III, 
1, 14.  Nur  dann  sollte  die  Adoption  volle  Wirkung  haben ,  wenn 
der  Adoptivvater  zugleich  Grossvater  oder  Urgrossvater  des 
Adoptivsohnes  war.  Cod.  VÜI,  48,  1. 10.  Inst.  1,11,2.  1, 12, 8. 


*  Erst  Justinian  schaffte  die  alten  Formalitäten  ^anz  ab  und  führte 
ibtt  deren  eine  bei  der  Obrigkeit  abzugebende  protokollarische  Erklä- 

^Aig  ein.  Cod.  VIII,  48,  1.  11.  veteres  circuitus  in  ttdopUanihus y  quae  per 
Hr  emancipationes  et  duat  manumitsiones  in  filiis  ^  aitt  per  unam  emanci- 
Mmem  in  ceteris  liberit  fieri  solebant^  corrigentes  site  tolleniea  centemuSf 
vcre  parenti  —  aine  vetere  observatione  emancipationutn  et  manumi$sionum 

^  ipgum  actis  intervenientibus  apud  competentem  iudicem  manifestarey  prae- 

'Nle  eo,    qui   adoptat  et  non  contradicente  ^   nee  non  eo,   qui  eum  adoptat, 

«Ut,  I.  12.  8. 
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3.    Adoptio  per  testamentum  ^  oder  testamentaha. 

Dieses  Institut  trägt  seinen  Namen  nur  uneigentlicb  und  ist 
der  wirklichen  Adoption  durchaus  nicht  gleich  zu  stellen,  deim 
die  testamentarische  Adoption  verschafft  keine  Agnation  und 
keine  Gentilrechte.  *  Sie  giebt  dem  eingesetzten  Erben  —  und 


'  J.  C.  Richter ,  excrc.  de  conditionc  nominis  fcrcndi  ultimis  toIqd- 
tatibus  adscripta.   Lips.  17^0.     Gans,  Erbrecht  II,  p.  59— 69.     DMum, 
Versuche  zur  Kritik,  p.  73  —  88.  (suchte  die  von  Richter  u.  A.  behiop- 
tete   Identität  der  adoptio  testamentaria  mit  der  Erbeinsetzang  ontcr 
der  Bedingung,  des  Testators  Namen  zu  tragen,  fester  zu  begrüDdenli 
J.  J.  Backofen ,  ausgewählte  Lehren ,  p.  228 — 244.  bekämpft  DirkMcnt  Ai- 
sieht  der  Identität  mit  der  Erbeinsetzung  unter  der  conditio  nomiiuf 
ferendi.     Beide  Aufsätze  von  Dirksen  und  Bachofen  sind  sehr  lehnreid 
und  ergänzen  sich  gegenseitig.     Bachofen  geht  in   einer  Beziehung  n 
weit,  wenn  er  sagt,   die  Erhebung  in  das  Sohnsverhältniss  habe  des 
Eintritt  in  die  politische  Stellung  des  Verstorbnen  zur  Folge.    Diestt 
war  der  Fall  bei  Adoptionen  der  Herrscher ,  aber  doch  nicht  der  Fraoea 
—  Die  alte  Ansicht  des  Cuiacius ,  observ.  VII,  7.,  wurde  von  Bris$miim, 
de  formul.  VII,  26.,   in   neuester  Zeit  aber  von  Zimmern,  R.  G.  I,  p^ 
818  ff.,  Puchta,  Instit.  III,  p.  152.  (157.),   Walter,  R.  G.  II,  p.  146.  «• 
genommen.    Nach  diesen  ist  di^  testamentarische  Adoption  eineuoTol' 
ständige  Arrogation,  oder  vielmehr  die  Initiative  zu  einer  Arrogttioi, 
indem  der  im  Testament  Adoptirte  dadurch  das  Recht  erhalten  haK 
die  Bestätigung  der  Adoption  bei  dem  Staate  nachzusuchen  und  dadurch 
Rechte  in  der  Familie  des  Testators  zu  erlangen.    Diese  Erklärung  be- 
ruht allein  auf  der  Thatsache,  dass  Octavian  die  in  Cäsars  Testameil 
ausgesprochene  Adoption  (Suet.  Caes.  83.    Liv.  CXVI.   VcU.  II,  59.  <!> 
Eutrop.  VII,  1    Dio  Cass.  XLIV,  35.  App.  b.  c.  II,  143.  Zonar.  X,  It 
13.  15.)  von  den   Curicn   bestätigen  Hess,   aber  das   ist  ein   aQS8erg^ 
wohnlicher  Fall  (Appian.  bell.  civ.  III ,  14.  94.  Dio  Cass.  XLV,  3.  4.  i 
XLVI,  47.),  ein  spezielles  Privilegium,  ohne  dass  man  daraus  auf  dk 
Erlaubniss  schlicssen  dürfte,  durch  Bestätigung  der  testamentarisciM * 
Adoption  sich  die  Familien  rechte  des  Testators  zu  erwerben. 

*  Wenn  die  testamentarische  Adoption  eine  wahre  Adoption  wlKi 
so  müsste  der  Adoptirte  nicht  blos  den  Familiennamen  des  Erblassen 
annehmen,  sondern  auch  die  Familienrechte,  Agnation  u.  s.  w.  erbal* 
ten ,  was  aber  nicht  der  Fall  war ,  denn  wenn  auch  einigemal  der  Aot* 
druck  vorkommt  adoptare  und  adsumere  in  nomen  et  familiam  (Suet  Caefr 
83.  Tac.  Ann.  I,  8.   vgl.  Tac.  Ann.  XII,  26.),   so  ist  doch  ntmm  dil 
Hauptsache  und  ohne  Zweifel  mit  familia  (Familienname,  ysros  bei  Dil'. 
Cass.  LX,  51.)  synonym.    Auch  heisst  es  gewöhnlich  nur  aäoptmrt  oditt 
adiumere  in  nomen  ^  s.  Liv.  epit.  CXVI.  Plin.  ep.  VIII,  18.  Eutrop.  VÜ, 
2.  {nomen  ferre),   ebenso  Suet.  Oct.  101.    Vell.  Pat.  II,  60.  (adiri  mmm 
Caetarii),  oder   iii  bona  et  nomen   adsciMcere,  Suet.  Galb.  17.     Aehnlidi 


481     

ir  diesem  —  die  Würde  eines  Sohnes  des  Erblassers  und  macht 
n  auch  durch  den  von  ihm  anzunehmenden  Namen  zum  Stell- 
srtreter  der  Persönlichkeit  des  Erblassers ,  so  dass  sie  lediglich 
ne  moralische,  aber  keineswegs  eine  rechtliche  Bedeutung 
it  Letzteres  versichert  App.  b.  c.  III,  94.  und  meint,  Octavia- 
18  habe  nur  deshalb  die  Arrogation  durch  lex  curiata  gesucht, 
n  Erbrecht  gegen  die  Verwandten  und  Freigelassenen  Cäsars 
1  erlangen. 

In  der  adaptio  testamentaria  (s.  g.  von  Plinius)  lag  also  keine 
erechtigung  irgend  einer  Art  für  den  adoptirten  Erben ,  als  auf 
•n  ihm  bestimmten  Erbtheil  und  auf  den  Namen  des  Erblas- 
srs.  ^  Darum  ist  die  testamentarische  Adoption  stets  mit  der 
amensTeranderung  des  Erben  verbunden.  ^ 


en.  de  brev.  vit.  15.  Oros.  hist.  VI,  18.  Es  kann  auch  keine  ordentliche 
doption  seyn,  weil  August  seine  Frau  Livia  so  adoptirtc  (nach  Suet. 
Qg.  101.),  denn  wie  könnte  hier  eine  Annahme  an  Kindesstatt  gedacht 
werden?  s.  noch  Tac.  Ann.  I,  8.  14.  V,  1.  Auch  kommen  einige  Bei- 
liele  Tor,  dass,  obgleich  testamentarische  Adoption  yorausgegangcn 
«r,  der  Erbe  doch  noch  ordentlich  adoptirt  wurde,  was  sonst  ganz 
berflüssig  gewesen  wäre.  So  war  es  der  Fall  mit  Piso,  welcher  von 
albm  feierlich  als  Sohn  proklamirt  wurde,  obgleich  die  testamcntari- 
die  Adoption  schon  vorausgegangen  war,  Suet.  Galb.  17.  —  Weil  es 
eine  richtige  Adoption  war,  durften  auch  Frauen  so  adoptircn,  Suet. 
»ilb.  4.  und  Cic.  ad  Att.  VII,  8.,  wo  Cicero  die  Frage  aufwirft,  ob  es 
Uscnd  sey,  dass  ein  adoUscens  nobilis,  wie  Dolabella,  der  durch  das 
'cttament  einer  Frau  den  Befehl  erhalten  mutare  nomen,  demselben 
'olge  leiste. 

'  Backofen  sagt  zwar ,  der  Namenwechsel  beruhe  nur  auf  der  Sitte, 
kbt  auf  rechtlichem  Anspruch,  allein  dafür  spricht  nur  Dio  Cass.  XLVI, 
'^.  Der  ganze  Usus  ist  dagegen,  denn  alle  testamento  adoptati  nch- 
ICD,  wenn  sie  die  Erbschaft  antreten,  auch  den  Namen  des  Erblassers  an. 

•  Das  Älteste  Beispiel  berichtet  Plin.  h.  n.  XXXV,  2,2.  wo  die  Sa- 
Itiones  (?)  den  Namen  Scipio  erhalten.  Um  das  Jahr  100  v.  C.  wurden 
•Sdpionen  testamentarisch  adoptirt  und  veränderten  ihre  Namen,  Q.  Cac- 
%at  Metelius  Pius  Scipio  (Nasica's  Sohn)  von  Q.  Metellus  Pius  adop- 
bt,  Dio  Cass.  XL,  51.  und  L.  Licinius  Crassus  Scipio,  von  seinem 
Bitterlichen  Grossvater  L.  Licinius  Crassus  adoptirt ,  Cic.  Brut.  bb.  Ch- 
^i  Legat  M.  Satrius  wurde  von  L.  Minucius  Basilus  testamentarisch 
^optirt ,  Cic.  de  off.  III ,  18.  cum  Basilus  M.  Satrium ,  sororis  filium .  no- 
Nu  fMMi  ferre  voluissel  eumque  fecissei  heredem.  So  hiess  T.  Pomponius 
^cns  nach  der  Adoption  seines  Oheims,  Q.  Caecilius  Pomponius  At- 
ta», Com.  Nep.  Att.  6.  Cic.  ad  Att.  III,  20.  und  seine  Tochter  Cae- 
'lia.   Üeber  Dolabella's  und  August's  Adoption  s.  oben.    Dem  Octavius 

Hein'M  ram.  Priratrecht.  81 
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In  den  Zeiten  der  grossen  Juristen  war  die  testamentarische 
Adoption  ganz  verschwunden,  weshalb  dieselbe  in  denPanddL- 
ten  nirgends  angedeutet  ist.  Als  Ersatz  dafär  kam  die  hereät 
mstitutio  sub  canditione  nominit  ferendi  auf,  welche  in  der  Wv» 
kung  der  testamentarischen  Adoptioh  sehr  nahe  kam.  Die  Idee 
der  persönlichen  Stellvertretung  war  ganz  zurückgetreten  und 
der  Wunsch,  seinen  Namen  bei  der  Nachwelt  zu  erhalten,  führte 
zu  der  neueren  Erbeinsetzung. 


■weites  €»pttel« 

Rechte  der  väterlichen  Gewalt. 

A,  Persönliche  Rechte- 

I.  Recht  über  Leben  und  Tod.' 

Der  Vater  hatte,  vermöge  des  alten  einem  jeden  Fanulie» 
haupte  zustehenden  Zucht-  und  Strafrechts,  über  Leben  tnl 
Tod  der  IQnder  unbeschränkte  Gewalt,  so  dass  er  mit  Recht *> 
mesticus  iudex  oder  magistratus  (Sen.  controv.  II,  3.  benef.  DI,  llj 
und  filii  censor  (Suet.  Claud.  16.)  genannt  werden  kann.  Das  tati 
geblich  Romulische  Gesetz  erwähnt  nichts  von  einer  Beschiiip^ 
kung.  Dion.  II,  26.  o  xwv  'PcufcaiW  vofiod-djtjg  anaaiv  dig  dnth 
Hdiaxiv  l^ovülav  narpl  xad^  vlov  xai  nagä  ndwa  t6v  tov  ßiw  ifk 


l 

war  Decimus  Brutus  in  Cäsar's  Testament  subatituirt,  App.  b.  c.  IC 
143.  146.  Von  Liria  sagt  Tac.  Ann.  I,  8.  Uvia  in  famiUmm  JuHmm 
menqne  Augustae  adtumebatur  und  Suet.  Oct.  101.  —  quo$  el  fern 
Muum  iussit.  Tgl.  Ovid.  Met.  XV,  837.  Cic.  de  off.  III,  18.  ad  Att.  VII, 
(mutare  nomen).  Eutrop.  VII ,  1.  [nomen  suum  ferre  iusierat).  Galbt 
seiner  Stiefmutter  adoptirt,  ändert  seinen  Namen ,  aber  als  Kaiser 
er  wieder  den  alten  an ,  Suet.  Galb.  4. ,  und  Tiberius  führt  die  K 
seines  testamentarischen  Adoptivraters  nur  karse  Zeit,  Snet  Tib. 
mox  nomine  absiinuii.  Diese  beiden  Beispiele  bilden  eine  Ausnahme 
der  Regel,  weil  diejenigen,  welche  von  der  Regel  abgingen,  die 
mächtigen  Herren  waren. 

^  e.V.  Bynhtrthoehy  de  iure  occidendi,  vendendi  et  exponendi  li^ 
apud  vet.  Rom. ,  in  opusc.  II.  Hai.  1729 ,  p.  105—175.  and  curae 
dac,  p.  305 — 407.    A.  WieUng,  de  iure  antiquo  vitae  ac  necia 
Amst.  1723.    G,  G.  C,  Bergh,  de  nimia  Rom.  patrum  in  lib.  poteat.  Lofßl 
B.  1823. 
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y  iäv  tf  iVgynVf  iAv  vi  fAaaxiyovv^  luv  rt  diofupv  ini  rwv  kot' 
iv  igyfav  xatlx^iv^  idv  n  dnoxuwvvat  nQoaiQtjrai^  u&v  t&  no- 
KU  frparrctfy  6  naig  tjdij  tvyxdvjj,  n&v  iv  ap/arc  raTq  fjnylaxaiq 
-oJQifMfPog^  xav  itä  xipf  tlg  rä  xoiva  q>tXortfiiav  inatvovfiipog, 
!  Xn  Tafeln  nahmen  dieses  Gesetz  in  seiner  ganzen  Strenge 
',  Dion.  II,  27.  und  dem  Charakter  jener  Zeit  widerspricht 
e  solche  Bestimmimg  nicht.  Daher  lässt  Liv.  I,  26.  den  Ho- 
Ins  im  Geiste  seiner  Zeit  sagen:  se  filiam  iure  caesam  iudieare. 
Ha  esset,  patrio  iure  in  fiHum  animadversurum  finsse,  Oros. 
.  13.  Dass  die  Berechtigung  des  Vaters  auch  in  späterer  Zeit, 
nigstens  dem  Buchstaben  nach,  galt,  erkennen  wir  aus  der 
.  der  Arrogation  üblichen  Formel,  welche  viiae  necisque  pty- 
tos  enthält,  or.  p.  dom.  29.  und  Gell.  V,  19.  s.  ob.  p.  476.  Das 
natürliche  dieses  Gesetzes  wird  durch  die  angebome  Vater- 
be  und  durch  die  uralte  Sitte  gemildert,  dass  der  Vater  in 
en  schweren  Fällen  ein  Familiengericht  berief,  analog  dem 
isilium,  welches  keinem  Richter  fehlte.^  Dieses  beweisen 
ihre  Berichte.  '  —  Wenn  Beispiele  von  Verurtheilungen  der 


>  Bfmnche  erkennen  eine  absolute  Gewalt  des  Vaters  an ,  wie  C.  v. 
tker$koeky  a.  a.  O.     GoHling,  röm.  Staatsverf.  p.  79.  102  f.    v.  Uahny 

.90  L  u.  A.  Andere  dagegen  behaupten,  der  Vater  habe  ein  Fami- 
igericht  berufen  müssen,  sonst  wäre  er  bestraft  worden,  Klenit,  in 
tschr.  f.  gesch.  R.W.  VI,  p.  29.  Hassold,  p.  17  f.  MUUrmaier,  im 
aeo  Archiv  des  Crim.-R.  VII,  p.  4  f.  E.  Osenhrüggen^  das  altröm. 
ricidium.  Kiel  1841,  p.  21  f.  Walter,  R.  G.  II,  p.  138f.  In  der  oben 
gesprochenen  Termittelnden  Ansicht  stimmen  im  Wesentlichen  überein 
wiem,  R.  G.  I,  p.  665  f.  Dan«,  R.  G.  I,  p.  19  f.  Geib,  röm.  Crim. 
«.  p.  92  f.     Hase,  de  manu  iur.  R.  p.  56.     Becker^  Gall.  11,  p.  48ff. 

•  So  lesen  wir  von  der  Tödtung  des  Sp.  Cassius  Visccllinus  durch 
Mn  Vater,  dass  sie  adhibito  propinquorum  et  amicorum  consilio  gc- 
«ben  sey,  Val.  Max.  V,  8,  2.  Liv.  II,  41.  weiss  nicht  bestimmt,  ob 
imdicio  publica  oder  cognita  domi  causa  und  durch  iudicium  domesti- 
n  Tcrurtheilt  sey.  Mehr  für  das  Erstere  spricht  sich  Dion.  Hai.  VIII, 
79.  aus.  Cic.  de  rep.  II ,  35.  sagt  cedente  populo  tnorte  mactatit.  Plin. 
n.  XXXIV,  4.  Rein,  röm.  Crim.-R.  p.  481  f.  Einen  anderen  Fall  be- 
btet Val.  Max.  V,  8,  3.,  dass  T.  Manlius  Torquatus  über  seinen  längst 
I  ihm  mancipirten  und  von  Silanus  adoptlrten  Sohn,  welcher  von 
B  Macedoniern  wegen  Erpressung  angeklagt,  Gericht  gehalten  und 
B  Sohn  endlich  ans  seinem  Angesicht  verbannt  habe,  worauf  sich 
rselbe  tödtete.  Hier  heisst  es  als  etwas  auffallendes :  ne  consilio  quidem 
tssariarum  indigere  se  credidit,  S.  auch  Cic.  de  fin.  I,  7.  Liv.  LIV. 
D  Vater  war  von  dem  Senat  die  Gerichtsbarkeit  übertragen,  da  Je- 

31* 
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Söhne  durch  ihre  Väter  ohne  Zuziehung  des  Famiiiengerichts 
berichtet  werden ,  so  erklärt  sich  dieses  durch  die  amtliche  Stel- 
lung des  Vaters,  welche  eine  solche  Zuziehung  entbehrlich 
machte,  z.  B.  bei  dem  Gericht  des  ersten  Gonsui  Brutus  und  des 
T.  Manlius  Imperiosus ,  Liv.  VIII ,  7.  vgl.  IV,  29.  Sali.  Cat  U 
Dion.  Vin,  79.  *  Oder  der  Vater  richtete  ohne  consUium,  warn 
er  den  Schuldigen  auf  der  That  ertappte,  wie  wir  bei  V{U.Hil 
VI,  3,  6.  und  wohl  auch  Oros.  IV,  13.  annehmen  können.  Dti- 
selbe  geschah  bei  ganz  offenbaren  Verbrechen,  wie  bei  A.Fq1- 
vius  dem  Catilinarier,  den  sein  Vater  tödten  Hess,  Sali.  CatSI- 
Val.  Max.  V,  8,  ö.  Dio  Cass.  XXXVII,  36. ,  endüch  bei  eingesU» 
denem  Brudermord ,  Plut.  parall.  25.  Dagegen  ist  es  ein  gänxü- 
cher  Missbrauch  der  väterlichen  Gewalt,  wenn  ein  Vater,  rt 
Erixo,  auf  den  Buchstaben  des  Gesetzes  gestützt  und  die  Sitte 
verachtend,  ohne  consilium  richtete  und  grausame  Strafe  w 
hängte.  Nur  mit  Mühe  konnte  August  den  harten  Vater  des 
Händen  der  Volksjustiz  entreissen.  Sen.  de  dem.  I,  14.  —  All 
letztes  Beispiel  des  väterlichen  Gerichts  fuhrt  man  Tac.  Ana 
XVI,  33.  an  {patri  concessus  est  cett.) ,  allein  das  ist  nur  von  eine» 
zu  Gunsten  des  Vaters  ausgesprochenen  Begnadigung  zu  te^ 
stehen. 

Missbrauch  der  patria  potestas  rügte  vor  Alters  der  Censoti 
Dion.  XX,  3.,  oder  das  Gericht,  nach  ordentlicher  Anklage,  irii 
Oros.  V,  16.  aus  der  letzten  Periode  des  Freistaats  erzählt;  nadir 
dem  vielleicht  lex  Cornelia  de  sicariis  das  ins  vitae  et  necis  b#^ 
schränkt  hatte  (Andeutungen  giebt  Ulpian  Dig.  XLVIII,  8, 1 2, 
dass  der  Vater  —  bei  todeswürdigen  Verbrechen  den  Sohn  v^ 
klagen  müsse).  Die  Kaiser  scheinen  den  Missbrauch  der  väte^ 
liehen  Gewalt  im  Allgemeinen  überwacht  zu  haben,  wie  Tn^ 
Dig.  XXXVII,  12, 1.  5.  (welcher  den  misshandelten  Sohn  freii» 
lassen  befahl),  Hadrian  (Dig.  XLVIII,  9, 1.  6.,  welcher  den  VaW 

ner  nicht  mehr  im  Besitz  der  väterlicheD  Gewalt  war.  L.  Gellios  sa« 
zu  Gericht  über  seinen  Sohn  (wegen  stupram  und  parricidium) ,  ffltf 
universo  tenaiu  adhibito  in  consilium  und  absohit  eum  ium  Cim$iUi  Ifli 
eiiam  »ententia  sua,  Val.  Max.  V,  9,  1.  S.  ferner  Quint.  decl.  VIII,  I 
u.  356.  Sen.  de  dem.  I,  15.,  wo  der  Kaiser  Augustus  zu  dem  Familin 
gericht  des  T.  Arius  eingeladen  wurde  und  wo  der  Vater  den  Sohn  wc 
gen  parricidium  aus  Milde  mit  Exil  bestrafte. 
>  Pauly,  Real  •  £ncyklopädie  IV,  p.  1492. 
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lörder  deportiren  Hess),  und  Severus  Alexander  (welcher 
Vater  aufforderte,  seinen  Sohn  gerichtlich  anzuklagen), 
VIII,  47,  L  3.  Die  christlichen  Kaiser  beschränkten  die 
liehe  Gerichtsbarkeit  noch  mehr  und  erklärten  jede  Tod- 
des  Sohnes  als  parricidium,  Cod.  DL,  17, 1.  1.  Cod.  IX,  15, 
Cod.  Th.  IX,  lö,  1. 1. 

ier  gedenken  wir  auch  des  Rechts,  die  neugebomen  Kinder 
dten  oder  auszusetzen.  In  Rom  war  es  ursprünglich  unbe- 
Lnkt,  bis  es  durch  zwei  sehr  alte  zu  verschiedenen  Zeiten 
bene,  von  Dion.  II,  15.  dem  Romulus  zugeschriebene  Ge- 
Beschränkung erlitt.  Das  eine  Gesetz  gebot,  im  Interesse 
Annahme  der  Bevölkerung,  alle  Söhne  und  erstgebome 
ter  zu  erziehen  (es  gestattete  also  die  nachgebomen  Töch- 
1  tödten  oder  auszusetzen).  Ein  anderes  verbot  die  Töd- 
von  Kindern  unter  drei  Jahren,  ausser  wenn  fünf  Nach- 
zugezogen wurden  und  erklärten,  dass  das  Kind  eine  Miss- 
rt  oder  allzugebrechlich  sey  {dvdnjjgov  tj  xigag  iv&vg  äno 
).  Die  Strafe  für  Zuwiderhandelnde  bestand  in  der  Confis- 
a  des  halben  Vermögens.  Dion.  II,  15.  ^  Erwähnungen  der 
3tzung  solcher  Missgeburten,  s.  Cic.  de  leg.  III,  8.  Deinde 
esset  cito  tegatus  (sc.  tribunatus  —  statt  legatus  vielleicht 
u),  tanquam  ex  All  tabutis  insignis  ad  deformitatem  puer, 
tempore  recreatus  multoque  taetrior  et  foedior  natus  est.  ^ 
CXVII,  37.  Sen.  de  ira  I,  15.  Die  alten  gesetzlichen  Ver- 
wurden nicht  streng  beobachtet  und  wenn  auch  die  will- 
ihe  Aussetzung  als  etwas  Unmoralisches  und  Unnatürli- 
l^alt  (Suet.  Cal.  5.),  so  kamen  doch  hin  und  wieder  Beispiele 
Iben  vor  und  der  Staat  wagte  nicht  dagegen  aufzutreten 
stens  strafte  der  Censor),  z.  B.  Ter.  Hec.  EU,  3, 40.  Heaut. 
.  37.  Plaut.  Cas.  prol.  41.  79.  Cist.  I,  3,  17  flf.  34.  Dio  Cass. 
1.  Suet.  Oct.  65.  Plin.  ep.  X,  71  f.  Sen.  controv.  V,  3.  Vgl. 


Dion.  verbindet  beide  Gesetze  zu  einem ,  was  unmöglich  ist.  Wel- 
ias  frühere  war,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Unstreitig  aber  sind 
Ausnahmen  der  früher  unbeschränkten  Aussctzungsbefugniss. 
?yiiAersÄoeA ,  a.  a.  0.  Spangenberg ,  üb.  die  Verbrechen  des  Kin- 
rds  im  Neuen  Archiv  des  Crim.- Rechts  1820,  111,  p.  1—30.  359 

Rein ,  Crim.  -  Recht ,  p.  441  ff. 
Dirksem,  Uebersicht  der  bish.  Versuchp  der  XII  Taf.,  p.  264— 270. 
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auch  das  Gesetz  dir  gens  Fabia,  jeden  Sprössling  der  gens  2Q 
erziehen,  Dion.  Heü.  IX,  22. 

Mit  der  allgemeinen  Sittenverderbniss  unter  den  Kaisern 
nahm  die  Unsitte  zu,  so  dass  man  von  Staats  wegen  eingreifen 
zu  müssen  glaubte.  Schon  zu  den  Zeiten  des  Paullus  ezistirte 
ein  Verbot  des  Aussetzens,  denn  dieser  zieht  das  Aussetxen 
mitxmter  die  allgemeine  Kategorie  des  Mordes  (necare)^  Dig. 
XXV,  3,  1.  4.  Vgl.  auch  Tertull.  ad  nation.  I,  15.  *  Gonstantis 
vermöge  des  christlichen  Standpunktes  erklärte  die  Tödtung  der 
Kinder  überhaupt  für  parricidium  (s.  oben  p.  485.)  und  374  n.  C 
wurde  von  Valentinian  und  Valens  das  Verbot  abermals  emf&> 
schärft.  Cod.  Th.  IX,  14,  1.  1.  Cod.  VHI,  52,  1.  2.  Endlich  i 
Nov.  CLIIL 

II.    Jus  vendendi. 

Das  alte  durch  die  Strenge  des  Buchstabens  dem  Vater  zo- 
gesprochene  Verkaufsrecht  seines  Sohnes  ist  in  Beispielen  nicht 
nachzuweisen,  aber  Pauli.  V,  1,  1.  sagt:  qui  contemplatione  et- 
(remae  necessitatis  aut  alimentorum  gratia  filios  suos  vendideMi 
Statut  ingenuitatis  eorum  non  praeiudicant ,  homo  enim  Über  mU 
pretio  aestimatur.  Wahrscheinlich  ist  das  Recht  sehr  selten  b^ 
nutzt  worden  und  die  Verkaufsform  wurde  schon  früh  dazu  »•  p* 
gewendet,  dem  Sohne  die  Freiheit  zu  verschaffen.  *  Auf  die* 
als  Freiheit  verschaffende  wichtige  Form  des  Verkaufs  deulBi|^ 
die  Worte  der  XU  Tafeln  hin  si  pater  filium  ter  venum  dabit,  /Utf 
a  patre  über  esto,  s.  Cap.  4.   Das  Recht  selbst  galt  in  Rom  ft 
Romulisch,  denn  die  Schriftsteller  erwähnen  eine  von  Nuii. 
hinzugefügte  Einschränkung  desselben,  dass  der  Vater  sdnii^ 
Sohn  nicht  mehr  verkaufen  dürfe,  sobald  er  ihm  die  Erlaul 
gegeben  habe,  sich  zu  verheirathen.   Dion.  HaL  II,  27.  Wif  - 
Num.  17.  Die  Kaiser  verboten  das  Verkaufen,  nachdem  es  sclK*; 
längst  gemissbiUigt  war  (Cod.  VII,  16,  1.  1.),  und  zwar 
Diocletian  (Cod.  IV,  43, 1. 1.),  dann  gestattete  es  Constantinbei 


1  Uebcr  die  Zeit  des  ersten  Verbots  und  die  verschiedenen  Aatie^ 
ten  der  Gelehrten  s.  Rein,  p.  443  AT.. 

*  Schon  Gothoftedus  deutete  auf  die  imaginariae  vcnditiones  (adlB|-- 
Tabb.  p.  73  ff.).    Bynkershoek,  de  iure  oceid.  vcnd.  cett  in  opnsc.  ^^ 
arg.  II,  p.  132 ff. 
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omen  Kindern  Armuth  halber.  Cod.  Th.  V,8, 1. 1.  Vat. 
WBS  Justinian  in  seinen  Codex  aufnahm ,  Cod.  IV,  43, 1.  2. 

ni.    Andere  persönliche  Rechte. 

%r  lässt  sich  schon  aus  dem  Bisherigen  auf  eine  Yollstan- 
ewalt  des  Vaters  in  jeder  Beziehung  schliessen,  jedoch 
K;h  einige  von  den  Alten  bemerkte  spezielle  Fälle  zu  er- 
1.  1)  Das  Recht  des  Vaters,  für  seine  Kinder  im  Testa- 
'^ormünder  zu  bestellen,  s.  Abth.  3.  2)  Die  noxae  datio, 
1.  3)  Dass  der  Vater  seine  Söhne  in  früherer  Zeit  unbe- 
abe  zwingen  können»  eine  von  ihm  gewünschte  Ehe  ein- 
n,  ist  nicht  nachzuweisen  (Gell.  11, 7.  spricht  nur  von  der 
sehen  Verpflichtung  des  unbedingten  Gehorsams).  Später 
die  Auffassung  ohnehin  immer  milder,  und  Pauli,  sagt, 
KIII,  1,  1.  13.  filiofamilias  dissentiente  sponsaKa  nomine 
H  Hon  possunt.  und  Diocletian  erklärte  später  dergleichen 
für  unzulässig.  Cod.  V,  4, 1. 12.  Auf  die  Töchter  hatte  er 
;h  mehr  Einfluss  und  hier  war  wohl  das  unbedingte  Ver- 
iber  der  Tochter  Hand  das  Regelmässige.  S.  die  Anek- 
i  Plut.  T.  Gracch.  4.,  wo  Appius  Claudius  seine  Tochter 
b.  Gracchus  verlobt,  ohne  Frau  und  Tochter  auch  nur 
;  zu  haben.  Daher  gilt  der  von  Quint.  IX,  3,  80.  ange- 
äatz:  neminem  alten  passe  dare  in  matrimonium,  nisi  penes 
t  Patrimonium.  Bei  dem  Sohne  war  offenerklärte  Zustim- 
(loth wendig,  bei  der  Tochter  wurde  Stillschweigen  für 
}us  genommen,  Ulp.  1. 12  pr.  quae  patris  voluntati  non  re- 
consentire  intelUgitur.  Sie  hatte  aber  dann  ein  Recht  zu 
Iren  (Ulp.  das.  1. 12.  §.  1.),  si  indignum  mortbus  vel  turpem 
%  ei  pater  eligat.  Vgl.  Cod.  V,  4,  1.  20.  Das  Recht  des 
,  die  sine  manu  eingegangene  Ehe  seiner  Tochter  auf- 
L,  s.  p.  392.  4)  AbdicatiOj  das  Verstössen  des  Sohnes,  ein 
»ches  unter  dem  Namen  dnoitrjgvlitg  bekanntes  Institut 
3n  dem  öflFentlichen  Proklamiren  der  Verstossung)  ging 
Lch  Rom  über.  Hier  aber  nahm  die  ahdicatio  einen  ganz 
I  Charakter  an  und  ist  niemals  von  dem  römischen  Recht 
int  worden.  *    Cod.  VIII,  47,  1.  6.  abdicaüo,  quae  graeco 


uicfae  Gelehrte  halten  die  abdicatio  nur  für  ein  griechischet 
so  Cuiae.y  ad  Cod.  VIIT,  47,  I.A.     Burmmm,  ad  Quintil.  Inat. 


/ 
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1)  dass  zwischen  beiden  kein  juristisches  Geschäft ,  wie  obli- 
gatio od^  actio  stattfinden  kann ,  ebensowenig  als  zwischen 
Geschwistern,  welche  unter  einec  potestas  stehen:  Gai.  IV,  78. 
imlla  (inter)  me  et  eum,  qui  in  potestate  mea  est,  obligatio  nasci- 
iur ceit  Dig.  XLIV,  7, 1.  7.  In  der  späteren  Zeit  erkannte  man 
ID,  dass  eine  naturalis  obligatio  zwischen  Vater  und  Sohn,  wie 
QDter  den  Geschwistern  statt  finden  könne,  Dig.  XII,  6, 1.  38  pr. 
il.2. 

2)  dass  Alles,  was  der  in  patria  potestas  stehende  Sohn  er- 
wirbt, nicht  ihm ,  sondern  seinem  Vater  gehört,  es  mag  im  Auf- 
tng  desselben  oder  auf  eigene  Hand  geschehen.  Dion.  Hai.  VIII, 

Seiet  Tib.  15.  heisst  es  vom  Tiberius,  nachdem  er  adoptirt  wor- 
den war:  nee  quidquam  postea  pro  patre  familias  egit ,  autiusquod 
Uäoptione)  amiserat,  ex  utta  parte  retinuit.  Nam  neque  donavit, 
neque  manvmisit;  ne  hereditatem  quidem  aut  legata  percepit  uUa 
€Ster,  quam  utpeculio  referret  accepta  (er  vollzog  kein  civilrecht- 
Uches  Geschäft,  und  was  er  erwarb,  war  nicht  sein Eigenthum, 
■ondem  peculium  s.  unten).  Senec.  de  benef.  VII,  4.  Ulp.  XIX, 
18. 19.  Gai.  II,  86.,  s.  p.  422.  Igitvr  quod  liberi  nostri,  quos  inpo- 
kstate  habemus,  item  quod  servi  (nostr)i  mancipio  accipiunt  vel  ex 
traditione  nanciscuntur,  sive  quid  stipuleniur,  vel  ex  aliqualibet 
€mtsa  acquirant,  id  nobis  acqviriiur:  ipse  enim,  qui  in  potestate 
wottra  est,  nihil  suum  habere,  potest;  et  ideo  si  heres  institutus  sit, 
Ski  nostro  iussu  hereditatem  adire  non  potest;  et  sijubentibus  nobis 
9äerit,  hereditatem  nobis  acquirit ,  proinde  atque  si  nos  ipsi  here- 
iesinstituti  essemus  cett.  III,  163.  Doch  geht  dieses  Repräsenta- 
fknverhältniss  zwischen  Sohn  und  Vater  nur  so  weit,  dass  jener 
4»  Vaters  Vermögen  durch  seine  Handlungen  vermehren,  aber 
flicht  vermindern  kann.  Daraus  folgt,  dass  alle  Forderungen 
«Bftd  Rechte,  welche  der  Sohn  erwirbt,  dem  Vater  angehören, 
Itssder  Sohn  also  nichts  verschenken  (Cic.  de  leg.  II,  20.  quod 
itAtr  familias  in  eins  donatione,  qui  in  ipsius  potestate  esset,  ap- 
f^bavitj  ratum  est;  quod  eo  insciente  /actum  est,  si  id  is  non  ap- 
mbat,  ratum  non  est.)  oder  vererben  darf  und  dass  er  im  eige- 
^  Namen  nicht  klagen  kann.  Es  sind  jedoch  mehre  Fälle  von 
^Beser  Regel  ausgenommen,  namentlich  wenn  der  Zweck  der 
^e  Bestrafung  des  Beklagten  ist.  Pauli.  Dig.  XLIV,  7, 1.  9. 
^kusfamiüas  suo  nomine  nullam  actionem  habet,  nisi  iniuriarum^ 
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et  quoä  vi  out  ciam,  et  depositi  et  commodaii  ut  JyUamu  pvtai. 
Auch  die  Popularklagen  können  von  dem  Haussohn  angestellt 
werden  u.  s.  w.  * 

Dagegen  3)  ist  der  Vater,  wenn  der  lllius  amilias  passife 
Obligationen  eingeht  (z.  B.  Schulden  macht)  mit  wenigen  Aus- 
nahmen (s.  unten)  keineswegs  zur  Haftung  verpflichtet  ^  Weil 
es  bei  der  allgemeinen  Sittenverderbniss  oft  vorkam,  dass 
Söhne  namentlich  auf  den  Tod  ihres  Vaters  borgten  (Hör.  sat  I, 
2, 16  f.),  machten  sich  besondei^e  Bestimmungen  nöthig  und  Clau- 
dius untersagte  solche  Darlehen,  Tac.  Ann.  XI,  lä.  lege  lata  tut 
vitiam  (Habsucht)  creditorum  coercuü,  ne  in  mortem parentumpe- 
cunias  filiisfamiliarum  fenori  darent.  Dieses  Verbot  wurde  unter 
Vespasian  erneuert  und  erweitert  durch  das  Scons.  Macedomr 
num,  ^  welches  einem  solchen  Darlehn  die  Klagbarkeit  absprach, 


*  c.  Satigny ,  System  II ,  p.  90—147.     Puckia »  Inst.  II ,  p.  465  ff. 

•  Cic.  p.  Cael.  7.  erwiedcrt  auf  den  dem  Caelius  gemachten  Vo^ 
wurf,  grosse  Schulden  gemacht  zu  haben:  labulas  qui  in  pairit potaitii 
est,  nulkts  conficii.  Darum  antwortet  Ter.  Phorm.  II,  1,  70 f.  Geta  des 
Vater  auf  den  Rath,  dass  der  Sohn  hätte  borgen  sollen 

Aut,  dixti  pulchre  y  ti  guidem  quiäquam  crederet 
ie  vivo. 
Der  Haussohn  war  selbst  obilgirt,  Gai.  Dig.  XLIV,  7,  1.  39.  /Mmi /"•• 
milias  er  omnibut  cautit  tanqumm  paterfamiliat  obligalur ,  ti  ob  id  ngi  O* 
eo  ianquam  cum  palrefamilias  potesl.  XLV,  1,1.  141.  §.  2.  Ulp.  Dig.  X^t 
1,1.  44.  si  quis  cum  ßliofamilias  conlraxerit,  duos  habet  debileres,  füt^ 
in  soUdum  et  patrem  dunttixat  de  pecuUo.  1.  45.  Er  konnte  sich  sogar  fit 
seinen  Vater  verbürgen ,  Dig.  XLVI  ,1,1.  20.  §.  2.  Natürlich  wartet« 
die  Gläubiger  ab ,  bis  der  Sohn  eigenes  Vermögen  erlangt  hatte ,  Dif- 
XIV,  5,  1.  2  pr.  1.  4.  §.  2.  3.  1.  5  pr. 

'  Dieses  Scons.  soll  nach  Theoph.  IV,  7,  7.  seinen  Namen  erhtttei  , 
haben  von  einem  Vatermörder  Macedo  und  der  Eingang  des  ScoiMk  ■ 
(Dig.  XIV,  6,  1.  1  pr.)  quum  inter  ceteras  teelerit  causa*  Macedo ,  quMS  iW 
(nemlich  dem  Macedo)  natura  administrabat  ^  etiam  aes  alienum  adkihof 
sei.  macht  dieses  ganz  wahrscheinlich.  —  Die  doppelte  Erwähnung  eintt 
ähnlichen  Gesetzes  unter  Claudius  und  unter  Vespasian  gab  zu  mtf* 
chen  Meinungsverschiedenheiten  Veranlassung.  P.  Faber ^  8em.  It  ^ 
bezog  beide  Erwähnungen  auf  ein  Faktum ,  indem  er  meint ,  Vospan* 
habe  als  Consul  unter  Claudius  das  Scons.  Macedonianum  verfasst.  Ai* 
dere  glauben,  das  Gesetz  unter  Claudius  bezöge  sich  nur  auf  die  Schul- 
den, welche  auf  den  Todesfall  des  Vaters  gemacht  worden  wären,  •» 
F.  A.  Hemmet  j  de  mutuo  filiifam.  iam  ante  Sc.  Macedon.  invaüdo.  l^ 
1726.  S,  H.  V.  Idsm§ay  de  mutuo  cett.  Franeq.  1736.  und  in  Oelridi 
thes.  I ,  p.  108  ff.    Cramer ,  Vespasian  ,  p.  182  ff.    Zisimem ,  R.Q.p-  '^^^ 
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ne  ciri  qui  filiofamilias  mutuam  pecuniam  dedisset,  eiiam  post  mor- 
tem pareniis  eiuSy  cuius  in  poiestale  fuisset^  actio  petiiioque  dare^ 
tur.ut  scirent,  qui  pessimo  exemplo  fenerarent,  nullius  possefiHi- 
fmdlias  bonum  nomen  exspectata  patris  morte  fieri^  Dig.  XIV,  6, 
1. 1  pr.  Suet.  Vesp.  11.  ne  fiUorumfamilias  feneralorihus  exigendi 
crediti  ius  unquam  esset  Pauli.  II,  10.  Cod.  IV,  tit.  28.  Inst.  IV, 
7, 7.  Wenn  dem  Gläubiger  unbekannt  war ,  dass  der  Debitor  ein 
Haussohn  sey,  so  cessirte  das  Scons.  und  der  Debitor  hatte  die 
exceptio  Scons.  nicht,  Dig.  XIV,  6,  1.  19.  1.  3  pr.  §.  2.  Es  blieb 
aber  eine  naturalis  obligatio,  Dig.  XIV,  6,  1.  10.  18.  —  Das 
Scons.  gewährte  keine  Hülfe ,  wenn  der  Vater  in  das  Darlehn 
des  Sohnes  eingewilligt  hatte  und  Justinian  dehnte  das  auf  die 
fitere  Ratihabition  aus.  Cod.  IV,  28,  1.  7pr.  Zugleich  setzte 
Justinian  das  Scons.  bei  Darlehen,  die  den  Soldaten  gegeben 
Würden,  ausser  Wirksamkeit,  da  ein  Soldat  wie  sui  iuris  anzu- 
aehen  sey,  Cod.  IV,  28,  1.  7.  §.1.  —  Diejenigen  Fälle,  in  wel- 
chen der  Hausvater  für  seinen  Sohn  oder  Sklaven  zu  haften  ge- 
zwungen ist,  beschränken  sich  auf  folgende:  a)  Rücksichtlich 
der  von  beiden  begangenen  Delikte  wurde  der  Vater  oder  Herr 
obügirt,  d.  h.  er  war  genöthigt,  wenn  die  verletzte  Person  eine 
Noxalklage  in  einem  iudicium  noxale  anstellte,  entweder  den 
tngerichteten  Schaden  zu  ersetzen  oder  den  Schuldigen  (Sohn 
oder  Sklaven)  dem  Verletzten  oder  Benachtheiligten  auszulie- 
fern und  vermittelst  derMancipation  zu  überlassen,  noxae  dare,  * 


Butter,  R.  G.  II,  p.  144.  G.DieUel,  das  Scons.  Macedon.  Lcipz.  1856. 
Für  eine  unter  Vespasian  vorgenommene  Wiederholung  der  unter  Clau- 
^  gefassten  Massregel  sprechen  Lip$iuty  ad  Tac.  Ann.  XI,  13.  Schuh 
(■f,  lurisprud.  Antcjust.  p.  278.  Bachj  hist.  iurisprud.  Rom.  III,  1,  3. 
iMUngy  Bemerk,  p.  320  it*.  —  Puchla ,  Inst.  III ,  p.  92.  versetzt  das  Scons. 
*nter  Claudius,  ohne  die  Stelle  des  Suet.  Vesp.  11.  zu  berücksichtigen. 

'  S.  W.  Zimmern,  System  der  röm.  Noxalklagen.  Hcidclb.  1818.  be- 

baptet  (p.  36  —  78.   118  —  166.),   dass   die  Verantwortlichkeit  nur  den 

Thäter  treffe  und  der  Herr  und  Vater   nicht   als  Eigentkümer  (gewöhn- 

Gche  Annahme),  sondern  als  deftnsor  seines  Sohns   und  Sklaven  hafte. 

KePrincipien  der  anderen  Erklärer  sind  p.  17—35.  abgehandelt.    R.  G. 

I,  p.  698  — 703.     Pauly,  Real-Encykl.  V,  p.  720  f.  —  Gai.  I.  140.  guem 

HUr  ex  noxali  causa  mancipio  dedit ,  teiut  qui   furti   eius  nomine  damna- 

^  eif,  et  eum  mancipio  actori  (dem  Verletzten)  dedit,  nam  Aunc  (filium) 

iefor  fro  peamim  habet.  141.    Gai.  IV,  75  ff.  ex  maUfieiii  filtommfamtUat 

tertanumtef  tektii  «t  furtum  fecerint  —  noxalei  acHonea  prodiiat  suntf  uH 
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Die  Klagen  rührten  schon  aus  den  XII  Tafeln  her,  welchen  das 
Fragment  bei  Ulp.  Dig.  IX,  4,  L  2.  §.  1.  angehört:  st  servus  furtum 
faxit  noxiamve  nocuit.  Dig.  XL VII,  6, 1.  5.  Lex  Aquilia  führte  die 
Noxalklage  ein  wegen  damnum  iniuria  factum ,  das  pratorische 
Edikt  wegen  Injurien,  Raub  u.  s.  w.  Gai.  IV,  76.  Dig.  IX,  4,  1. 1 
Inst.  IV,  8,  4.   Dass  Noxalklagen  nur  dann  stattfinden  konnten, 
wenn  der  Sohn  oder  Sklave  einem  Anderen ,  nicht  dem  eigenen 
Herrn,  Schaden  zugefügt  hat,  liegt  in  der  Sache,  wird  aber 
auch  ausserdem  von  Gai.  IV,  77,  78.  versichert.  —  Die  noxw 
datio  vertrug  sich  mit  dem  Christenthum  nicht  und  wurde  da- 
her von  Justinian  ganz  aufgehoben.  Inst.  IV,  8,  7.  —  Gegen  den 
Sohn  klagte  der  Beschädigte  nur  dann  mit  Erfolg,  wenn  de^ 
selbe  eigenes  Vermögen  hatte  oder  sui  iuris  geworden  war,  GaL 
IV,  77.  8%  sui  iuris  coeperii  esse,  directa  actio  cum  ipso  est  et  noxae 
deditio  extinguitur.  Vgl.  Dig.  IX,  4,  1.  36.  XV,  1,  1.  3.  §.  11.  - 
b)  Bei  erlaubten  Geschäften  ist  der  Herr  oder  Vater  nicht  immer, 
sondern  nur  ausnahmsweise  verpflichtet,  worüber  wahrschein- 
lich schon  im  prätorischen  Edikt  zur  Zeit  der  Republik  Besüm- 
mungen  vorhanden  waren,  Gai.  IV,  69 — 74.   Es  bildeten  8icb 
neuilich  aus  einigen  Geschäften  des  Sohnes  oder  Sklaven  Obli- 
gationsverhältnisse für  den  Vater  oder  Herrn,  welche  durch 
folgende  spezielle  Klagen  geltend  gemacht  werden  konnten: 
1 )  actio  quod  iussu ,  der  Hausvater  musste  haften ,  wenn  er  sei- 
nem Untergebenen  ausdrücklichen  Befehl  gegeben  hatte,  Gai 
IV,  70  f  si  iussu  patris  dominive  negotium  gestum  erit,  in  solidum 
praetor  actionem  in  patrem  dominumve  comparavit,  et  rede,  ^ 
üui  ita  negotium  gerit,  magis patris  dominive  quam  filii  servivefidm 
quaerit.,  Ulp.  Dig.  XV,  4,  1. 1.  Isid.  IV,  17,  1  f.    2)  Dasselbe ge- 
Hchah  unter  gewissen  Umständen  auch,  wenn  der  Sohn  oder 
Sklave  ohne  Auftrag  gehandelt  hatte,  Gai.  IV,  73  f  praetereawr 
troducta  est  actio  de  peculio  deque  eo  quid  in  rem  patris  dominive 
negotium  gestum  erit,  ut  —  tarnen  sive  quid  in  rem  eius  versumfii^ 
rit ,  id  totum  praestare  debeat,  sive  quid  non  sit  in  rem  eius  versuMt 
id  eatenus  praestare  debeat,  quatenus  peculium  patitur.  Inst  IV, 
7,  4  f.  IV,  6, 10.  Dig.  de  pec.  XV,  1 , 1. 1. 4.  u.  a.  XV.  2.  XXXlfl, 8. 
Pauli.  1, 4,  5.  Cod.  IV,  26.  1)  Actio  de  peculio  ging  also,  wenn  der 


Uvtrei  ptitri  dominave   ani  /i/i<  aestimattonem  sufferrt  aul  noctfc  äedtn» 
Lieber  dicie  acüoncs  bandelt  Dig.  IX,  4.  Cod.  III,  41.  Inst.  IV,  a 
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Betreffende  ein  pecnlium  hatte,  gegen  den  Herrn  oder  Vater  und 
dieser  musste  so  weit  haften,  als  das  peculium  reichte.  Derselbe 
kann  bei  dieser  Gelegenheit  seine  Forderung  ebenfalls  geltend 
machen  und  von  dem  Peculium  abziehen,  Dig.  XV,  1, 1.  9.  §.  2  ff. 
L 11.  §.  2.  Wenn  der  Sohn  oder  Sklave  mit  dem  peculium  Han- 
del getrieben  hatte  (mit  Wissen  des  Hausvaters),  so  musste  das 
peculium  oder  vielmehr  die  merx  peculiaris ,  d.  h.  das  peculium, 
80  weit  es  zum  Geschäft  verwendet  war  (Laden,  Waaren  u.  s.  w.), 
pro  rata  portione  getheilt  werden  und  wenn  ein  Gläubiger  meinte, 
dass  die  Theilung  durch  den  Gewalthaber  ungerecht  vollzogen 
aey.  so  hatte  er  die  actio  tributoria,  Gai.  IV,  72.  Dig.  XIV,  4. 
Imi.  IV,  7,3.  2)  actio  de  in  rem  verso  geht  bis  zu  dem  Betrag,  zu 
welchem  die  contrahirte  Schuld  dem  Vater  oder  Herrn  zu  Gute 
gekommen  ist,  Ulp.  Dig.  XV,  3, 1.  1  pr.  in  solidum  tenentur  —  si  in 
nmi  eorum  (der  Hausväter)  quod  acceptum  est,  converstim  sit. 

4)  Eine  besondere  Modifikation  erlitt  die  Bestimmung,  dass 
fie  Söhne  nichts  für  sich,  sondern  nur  für  den  Hausvater  erwer- 
ben konnten,  in  dem  alten  Institut  des  Peculium .^  So  nannte 
tnan  das  Vermögen,  oder  die  Vermögensstücke,  welche  der 
Bausvater  seinem  Sohn  oder  seinem  Sklaven  zur  eigenen  Ver- 
waltung {veluti  proprium  Patrimonium,  Dig.  XV,  1,  1.  39.)  in  die 
Binde  gab  (concedere,  donare),  aber  zu  jeder  Zeit  zurückneh- 


'  Peculium  f  Deminutivuin  von  pccus  h.  v.  a.  ein  kleines  Vieh,  dann 
ebe  kleine  Heerde ,  welche  der  Hausvater  dem  Sohne  oder  Sklaven  mit 
ittBcr  Hecrde  zu  weiden  gestattete,  Varro  r.  r.  T,  2.  non  solum  adimis 
fattRo  pecut,  sed  etiam  gertis  peculium  j  quibus  domini  dant ,  ut  pascant. 
n.  Varro  1. 1.  V,  95.  peculatoriae  oves  —  peculium  primum.  Ihering ,  Geist 
ir.R.  I.  p.  235f.  II,  p.  185f.  S.  Pauli,  v.  abgrcgare  p.  23M.  Fest.  v. 
peealium  p.  249  M.  Colum.  pracf.  VI.  Isidor.  V,  25.  XVI,  17.  Ferner 
vsst  peculium  ein  kleines  Vermögen  quasi  putilla  pecunia  sive  patrimo- 
^ifm  pusilium ,  wie  Ulp.  Dig.  XV,  1,  1.  5.  §.  3.  sagt,  und  im  weiteren 
fcne  Vermögen  überhaupt,  Orell.  inscr.  200.  curator  peculii  reipublicae, 
'ht  Popl.  11.  dio  Ttai  tag  ovaiag  S^Qi  yvy  ano  ray  nqoß&ttoy  nacovXia 
Mtfvi.  Serv.  ad  Virg.  ecl.  I,  33.  Ulp.  Dig.  XXXVI,  1,  1. 16  pr.  Cod. 
*Ö,58, 1.  7.  §.  1.  —  Vom  Vermögen  der  Frau  wird  peculium  uneigent- 
*k  gebraucht,  Plaut.  Gas.  II,  2,  26.  —  Ueber  alle  Arten  von  Peculien 
*C.  AaM,  bist.  iur.  civ.  de  pecul.  Lips.  1770.  Zimmern,  R.  G.  I,  p.  680 
'798.  Marewll,  in  Zeitschr.  f.  Civilr.  u.  Proz.  VIII,  p.  58  —  136.  242 
•304.  362—447.  (vorzüglich  über  die  Adventicien)  und  das.  N.  F.  V, 
169—252.    ».  L6kr,  in  Archiv  f.  civ.  Prax.  X,  p.  161—181. 
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men  konnte. '  Im  Falle  des  Todes  des  Sohnes  fiel  das  pecnlinm 
an  den  Vater  zurück,  denn  eine  testamentarische  Verfügung 
war  dem  Inhaber  eben  so  wenig  gestattet,  als  das  Verschenken 
einzelner  Theile,  so  dass  der  Sohn  z.  B.  nicht  einmal  einen  Skla- 
ven manumittiren  durfte.  Suet.  Tib.  15.,  s.  p.  489.,  Dig.  11, 14, 
1.  28.  §.  2.  donandi  ius  eum  (der  die  administratio  peculii  hat)  non 
habere,  denn  wie  Ulp.  XXXIX,  5, 1.  7  pr.  als  Grund  angiebt:  wm 
enim  ad  hoc  ei  conceditur  libera  peculii  administraHo,  tU  peräat. 
§.  2—5.  XXXVII,  14, 1.  13.  Schulden  aber  konnte  der  Sohn  anf 
das  peculium  machen ,  die  der  Vater  soweit  dasselbe  reicht,  be- 
zahlen muss ,  s.  oben  actio  de  peculio. 

Das  von  den  Uaussöhnen  im  Krieg  (z.  B.  Sold,  Beute)  oder 
durch  Erbschaft  von  Freunden  im  Felde  erworbene  oder  das 
ihnen  von  den  Eltern  und  Verwandten  zu  ihrem  Kriegsdienste 
geschenkte  Gut  hiess  peculium  castrense  (Dig.  XLIX,  17, 1. 11. 5.),* 
welches  schon  vor  Alters  durch  das  Herkommen  als  eine  Art 
Eigenthimi  des  Sohnes  gegolten  haben  mochte;  wenigstens 
sagt  Juv.  Sat  XVI,  51  ff. 

Solls  praeterea  testandi  militibus  ius 
Vivo  paire  datur:  nam  quae  sunt  paria  labore 
Militiae,  placuit  non  esse  in  corpore  census, 
Omne  tenei  cuius  regimen  pater. 
Gesetzlich  wurde  das  Recht  der  testamentarischen  Verfügung 
erst  durch  August  und  wiederholt  durch  Nerva  und  Traian  aus- 
gesprochen, Ulp.  XX,  10.,  s.  Buch  5.  Inst.  II,  12  pr.  quodquidm 
ius  initio  tantum  militanlibus  datum  est,  tarn  ex  auctoritate  dW 
Augusti,  quamNervae,  nee  non  optimi  imperatoris  TYaiani ;  postü 
verOy  subscriptione  divi  Hadriani,  etiam  dimissis  militia  t.  e,  vett 
ranis  concessum  est.   Gai.  II,  106.   Dig.  XLIX,  17,  u.  A.    Auch 
konnte  der  Sohn  einen  Sklaven  de  castrensi  peculio  freilassen, 
Dig.  XXXVin,  2,  1.  3.  §.  8.  XLIX,  17, 1. 19.  §.  3.  und  wurde  über 
haupt  als  selbständig  betrachtet,  Ulp.  Dig.  XIV,  6,  1.  2.  qutß 
filiifamilias  in  castrensi  peculio  vice  patrumfamiliarum  fungof^* 
XLIX,  17, 1.  15,  §.  3.   Der  Vater  hat  nur  dann,  wenn  der  Soto 


*    Das  durch  Handel  mit  Bewilligung  des  Vaters   erworbene  So»*  * 
dergut  erwähnt  Plaut.  Merc.  1 ,  1 ,  95. ,  das  vom  Vater  gegebene  s.  Vtt 
fragm.  255f.  260  f.  und  sonst  in  den  Quellen,  Dig.  XV,  1.2.  XXXIÜ.^ 
Cod.  VII ,  23.    Die  erste  Erwähnung  ist  Liv.  II ,  41.  bei  der  Vemrthci- 
iung  des  Spurius  Cassius.  Fun.  h.  n.  XXXIV,  4,  9. 
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licht  über  das  peculium  castrense  verfügt  hat,  sondern  inte- 
tato  stirbt,  Ansprüche,  Dig.  XLEX,  17, 1.  2.  bona  eins  non quasi 
\ereäitas,  sed  quasi  peculium  patri  de/eruntur,  1. 17. 

Als  das  Princip  der  Vermögenseinheit  zwischen  Vater  und 
k>bn  immer  mehr  erschüttert  worden  war,  entstand  nach  der 
üialogie  des  peculium  castrense  noch  ein  quasi  castrense,  das 
Vermögen  des  Haussohnes,  welches  er  sich  in  der  Verwaltung 
ron  Staatsdiensten  erworben  hatte.  Auch  die  Einnahmen  der 
kistlichen  und  die  Greschenke  des  Kaisers  fielen  zuletzt  in  die- 
lelbe  Kategorie.  Cod.  I,  3.  XII,  31.  37.  Schon  bei  den  grossen 
Juristen  begegnet  uns  der 'Swaie  quasi  castrense  peculium,  viel- 
leieht  in  Folge  späterer  Einschiebung,  Dig.  XXXVI,  1, 1. 1.  §.  6. 
L 16.  §.  12.  XXXVn,  1,  1.  3.  §.  6.  XXXVÜ,  6,  1.  1.  §.  15.  * 

Auch  die  bona  adventieia  (im  Gegensatz  zu  den  vom  Vater 
erhaltenen ,  Dig.  XLII,  5, 1.  28.)  erst  im  Mittelalter  peculium  ge- 
mnnt,  bilden  eine  später  von  Constantin  herrührende  Erweite- 
nmg  des  alten  peculium.  Sie  bestehen  aus  der  mütterlichen  Erb- 
sehaft, deren  Eigenthum  dem  Kind ,  der  Niessbrauch  und  die 
Varwaltung  dem  Vater  angehören  sollte,  Cod.  VI,  60,  1. 1.  Cod. 
Th.  Vin,  18,  1.  1.  2.  * 


*  Constantin  gestattete  gewissen  Beamten  (den  Palatini)  das  Recht, 
ober  ihren  Erwerb  zu  testircn,  Cod.  Th.  VI, 35, 1.  3. 15.  Theodosius  II. 
lud  Honorius  fügte  die  Assessores  und  Advokaten  hinzu,  Cod.  Th.  I, 
12,  1.2.  II,  10,  1.  3.  Andere  Kaiser  dehnten  noch  weiter  aus  bis  auf 
rortinian,  Nov.  CXXIII,  19.  Cod.  VI,  61,  1.7.  I,  3,  1.34.  Nur  wenn 
lerSohn  intestato  starb,  fiel  das  peculium  an  den  Vater,  bis  Justinian 
rerordocte,  dass  auch  hier  die  regelmässige  Intestaterbfolge  eintreten 
«Oe,  Inst.  II,  12,  pr. 

•  Theodosius  I.  und  II.  sowie  andere  Kaiser  dehnten  dieses  peeu- 
tom  auch  auf  alle  Schenkungen  und  Erbschaften  von  der  Mutter  oder 
«0  mütterlichen  Grosseltern  aus.  Cod.  VI,  60,  1.  2.  VI,  61,  1.  1  —  5. 
lod.  Th.  VIII,  18,  1.  6.  7.  VIII,  19,  1.  Justinian  bestimmte  zuletzt, 
list  Alles,  was  der  Sohn  nicht  geradezu  vom  Vater  habe,  als  Mutter- 
(nt,  adventieia  bona,  angeschen  werden  solle.  Das  Kind  hat  das  Eigen- 
hnm,  der  Vater  den  Niessbrauch,  aber  auch  diesen  nicht  immer.  Cod. 
n,  61,  1.6  pr.  §.  1.  Mit  dem  peculium  castrense  und  quasi  castrense 
>Ueb  es  bei  dem  Alten. 
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Dritte«  Capttel. 

Klagen  zum  Schutze  der  patria  potestas. 

Wenn  die  patria  potestas  über  ein  Kind  yon  diesem  selbst 
oder  Yon  einem  Dritten  in  Abrede  gestellt  wurde,  so  hatte  der 
Vater  zum  Schutze  seines  Rechts  (Dig.  XLIII ,  1 , 1.  2.  §.  2.  m 
iuris  tuenäi  causa)  vor  Alters  wahrscheinlich  eine  Vindicaä(^ 
wie  im  Sachenrecht,  mit  der  Formel:  filium  meum  esse,  vgl  QA 
1, 134.  An  deren  Stelle  trat  später  das  interdicfum  de  Uberis^ 
Mbenäis  pig.  XLIII,  30, 1. 1.  §.  1.  hoc  interd,  proponitur  advems 
eum,  quem  guis exhibere  desiderat  cum,  quem  in potestate  sua  esse 
dicit) ,  die  cognitio  extra  ordinem  Seitens  des  Magistratus  und 
ein  Prijudizialverfahren  (vgl.  Dig.  XXV,  3, 1. 3.  §.  2).  Diese Te^ 
schiedenen  Arten  stellt  Ulp.  neben  einander  in  Dig.  VI,  1,  IL 
§.  2.  peturUur  (nemlich  liberi,  qui  sunt  in  potestate)  —  autprst 
iudiciiSy  aut  interdictis ,  aut  cognitione  praetoria,  et  ita  Pomp(nwn 
—  nisi  forte,  inquit,  adiecta catisa  quis vindicei.  Darauf  erklirt er 
adiecta  causa  durch  die  hinzugefugte  Formel:  ex  iure  Bonumuh^ 

TIertes  Capttel. 

Aufhebung  der  väterlichen  Gewalt 

Die  väterliche  Gewalt  wird  aufgelöst: 

1)  durch  den  Tod  des  Sohnes  oder  des  Vaters.  Die  Kinder  dei 
Haussohnes,  welche  bisher  unter  ihrem  Grossvater  standeDi 
kommen,  sobald  ihr  Vater  durch  jenes  Tod  frei  wird,  in  dei 
eigenen  Vaters  potestas.  Ulp.  X,  2.  mortepatris  filius  et  fiUa  n* 
iuris  ftunt:  morte  autem  avi  nepotes  ita  demum  sui  iuris  fiunt,  sip(^ 
mortem  avi  in  potestate  patris  futuri  non  sunt  cett  Gai.  1, 127.  Imt 
I,  12  pr. 

2)  durch  Verlust  der  Civität  des  Sohnes  oder  des  Vater», 


»  Muther,  die  Sequestrat.  p.  213—225.  391—404.  Dieser  erklftrt  «*• 
cta  cau8a  als  den  für  die  bei  der  Vindikation  adoptirten  Kinder  nothwei* 
digen  Zusatz  ex  iure  Romano.  Wenn  aber  die  patria  potestas  nicht  doick 
ciTilrechtliche  Formalität,  sondern  durch  Geburt  erworben  sey,  dini 
wäre  die  Vindikation  nicht  zulässig  gewesen.  S.  auch  r.  Schröter,  to 
Zeitschr.  f.  Civilr.  u.  Proz.  XIV,  p.  160  ff. 


«BT 

erfaUtnlss  der  patria  potestas  ist  nur  bei  Römischen 

renden,  mnss  daher  alsobald  verldsohen,  wenn  Vater 

der  CiTität  oder  g^r  der  Freiheit  verlustig  gehen« 

Exil  u.  s.  w.  GFai.  1, 128.  nee  enim  ratio  paähtr,  utpe- 

^uttäom  hcmo  (z.  B.  ein  Ezilirter)  eivem  Romamim  m 

beai.  —  aeque  ratio  nonpatitUTt  ut  peregri$uie  conditio^ 

foieetate  Sit  eivis  Romani  parenüs.  131.  Ulp.2L,  3.  Inst 

Beiegatm  behielt  aber  seine  Familienrechte,  Marc. 

I,  -22, 1. 4.  relegati  in  insviam  in  potestate  tua  Uberoe 

rid.  trist  V,  2,  21  ff.   Im  Falle  der  BLriegsgefiauo^en- 

>t  das  Verhältniss  suspendirt,  s.  p.  308. 

lisherige  Täterliche  Gewalt  erlosch  durch  Arrogation 

(p.  476.),  Adoption  des  Sohnes  (p.  479),  sowie  durch 

ir  Tochter  in  die  manus ,  s.  p.  373.  385. 

Igte  hohe  Würden  des  Sohnes  hatten  auf  die  patria 

sinen  Einfluss ,  wenn  auch  der  Vater  Vor  des  Sohnes 

ing  "haben  musste,  Plut  Fab.  Max.  24.  VaL  Blas.- V, 

I,  2,  4.  LlY.  XXIV,  44.  Dion.  H,  26.  Gell,  n,  2.  Die 

bei  dem  flamen  Dialis  und  der  Vestalin,  s.  p.  127.  und 

V,  16.  quando  exiret  e  iure  patrio  gtä  id  flaminium  ad^ 
1 

assung  des  Kindes  aus  väterlicher  Gewalt,  emand' 
iser  Akt  ist  wie  die  Adoption  aus  Mancipationen  und 
onen  zusammengesetzt,  mit  dem  Unterschied,  dass 
)ption  nach  dem  dreimaligen  Verkauf  Ueberlieferung 
iere  Gewalt  folgte,  bei  der  Emancipation  dagegen 
e  Manumission  (Freilassung).  Sonst  war  es  ganz  das* 
^ren,  bei  welchem  auch  dieselben  Personen  zugegen 
ten.  Gai.J,  132.  mancipai  paier  filium  alicui;  is  eum 
numittet;  eo  facto  revertitur  in  potestatem  patris;  is  eum 


'astinian  bestimmte,  dass  einige  hohe  Würden,   wie  Patri- 
chofamt,  von  der  väterlichen  Gewalt  befreien  sollten.  Cod. 

Inst.  1 ,  12 ,  4.  Nov.  LXXXI.  Cassiodor.  var.  VI ,  2. 
Bliinga,  de  emancipat.  Francq.  1730.  31.  und  in  Fellenbtrg^ 
p,  459 — 538.  namentlich  cap.  3  u.  4.  Unterhohner ,  von  den 
aoanumissio  per  vindictam  und  der  emancipatio  in  d.  Zeitschr. 
W.  II,  p.  157 — 164.  (über  emanc. ).  Zimmern,  R.  G.  I,  p. 
-  Ein  »lies  Beispiel  s.  Liv.  VII ,  16.  von  C.  Licinius  Stolo 
ßHmm  cett. 

».  Frwuireehi.  32 
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Herum  mancipaf  vel  eidem  vel  alii  —  isque  eum  postea  simi^ 
vindi{ctei  manumittit,  quo  facto)  rursus  in  potestatem  jHttris  m 
reverdtur;  (tunc)  tertio  pater  eum  maneipat  vel  eidem  vei  alii;  sei 
hoc  in  usu  est,  ut  eidem  mancipetur.  Der  natürliche  Vater  mand- 
pirte  seinen  Sohn  dreimal  an  den  pater  fiduciariu8  (s.  g.  weil  «f 
vorher  versprochen  hatte,  den  Sohn  zu  manumittiren,  Inst  IQ, 
2,  8.)  —  gewöhnlich  war  es  bei  allen  drei  Mancipationen  die- 
selbe Person ,  obgleich  es  nicht  gerade  nöthig  war ;  der  pater 
fidudarius  manumittirte  den  Sohn  nach  der  ersten  und  zweites 
Mancipation,  nach  der  dritten  aber  remancipirte  er  ihn  de« 
natürlichen  Vater  (auch  dieses  war  vorher  ausgemacht  worden, 
denn  wenn  der  pater  fiduciarius  den  Sohn  freigelassen  hätte,  so 
würde  er,  nicht  der  Vater  Patron  des  Sohnes  geworden  seyn, 
Gai.  I,  140.  nam  quodammodo  tunc  pater  potestatem  propriamrt 
servare  sibi  videtur  eo  ipso,  quod  mancipio  recipit.) ,  welcher  um 
nun  feierlich  in  libertatem  manumittirte ,  wodurch  er  sich  üb« 
seinen  freigelassenen  Sohn  Patronatsrechte  erwarb.  Dreimalige 
Mancipation  war  nothwendig  (Gai.  II,  141.  IV,  79.  Ulp.  XXIII,&)i 
weil  dadurch  erst  die  väterliche  Gewalt  erlosch  und  die  vite^ 
liehe  Freilassung  musste  folgen,  damit  der  Sohn  wahrhaft  t* 
abhängig  von  dem  Vater  werde.  Ulp.  X,  1.  liheri  parentumft 
testate  liherantur  emancipatione ,  id  est,  si  postea  quam  manäp^ 
fuerint,  manumissi  sint.  Sed  filius  quidem  ter  mancipatus  ter  maß/t 
missus  sui  iuris  fit;  id  enim  lex  duodecim  tabularum  iubet  Ms  verVs: 
si  pater  filium  ter  venumdabit,  filius  a  patre  Über  esto.  Ceteri  auUß 
liberi  praeter  filium ,  tarn  masculi  quam  feminae  (Enkel  undTöchtaJ 
una  mancipatione  manumissioneque  sui  iuris  fiunt,  Pauli.  11, 25, 8f 
Dig.  I,  7.  Cod.  Vm,  49.  Nov.  LXXXI,  praef 

6)  Als  die  Weitläuftigkeit  dieses  Geschäfts  dem  Zeitgtü 
nicht  mehr  entsprach,  führte  Kaiser  Anastasius  eine  neue  £mi^ 
cipationsform  ein,  durch  ein  kaiserliches  Genehmigungsrescript* 


'  Justinian  ordnete  daneben  die  protokollarische  EmanciI>ati<mli^ 
klärung  vor  dem  Richter  (apud  acta)  an.  Die  letzte  Form  war  die  # 
fachstc ,  setzte  aher  die  Gegenwart  des  zu  Emancipirenden  vor  Ocifc» 
voraus ,  Cod.  VIII ,  49 ,  1. 5.  6.  Inst.  1 ,  12 ,  6.  Zugleich  verßgtc  J«* 
nian ,  dass  nur  der  wirkliche  Vater  manumittiren  konnte ,  nicht  fl| 
pater  fiduciarius.  Inst.  III,  2,  8.  Leibliche  Haaskinder  konnten  m 
Diocletian  nicht  gegen  ihren  Willen  emancipirt,  also  nicht  ohne  ihrett 
willigung  um  ihre  Agnationsrechte  gebracht  werden,  Cod.  Vni,4 
1.9.10.  Nov.  LXXXLX,  11. 
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Durch  die  Emancipation.und  die  damit  verbundene  capitis  de- 
minutio wurden  die  agnatischen  Familienbande  ganz  aufgelöst, 
6ai.  I,  162. 163.  Modest.  Dig.  XXXVUI,  10, 1. 4.  §.  10.  cognatio- 
nes affinitatesgue  —  reimet,  agnatianis  hira  perdii.  IV,  5, 1.  3.  §.  1. 
Doch  konnten  die  Kaiser  in  dem  Emancipationsrecript  die  Agna- 
tkmsrechte  dem  Emancipirten  reserviren ,  was  Anastasius  ge- 
stattete, Cod.  VI,  58,  1. 11.  Die  Kinder  des  emancipirten  Haus- 
adhnes  bleiben  in  der  potestas  des  Grossvaters,  sogar  die  vor 
der  Emancipation  concipirten , '  wenn  sie  nicht  durch  Adoption 
in  die  potestas  ihres  wirklichen  Vaters  gelangen.  6ai.  I,  135. 
Inst.  1, 12,  9. 

Der  Emancipirte  behielt  entweder  die  früher  empfangenen 
Geschenke  und  sein  peculium ,  oder  gab  sie  dem  Vater  zurück, 
ie  nachdem  es  bestimmt  wurde.  Vat.  fr.  255.  256.  260.  filius 
tmancipatus,  cui  pater  peculium  non  ademit,  res  quidem  pro  do- 
mato  —  usucapit  Dig.  XXXIX,  5, 1.  31.  §.  2.  Dioclet.  Cod.  VIII, 
54,  L  17.  Das  mütterliche  Vermögen  [bona  adventicia,  s.  p.  425.) 
httte  der  Vater  nach  Constantins  Bestimmung  bis  auf  Va  (wel- 
dies  er  als  Eigenthum  behielt)  herauszugeben.  Justinian  liess 
dem  Vater  die  Hälfte,  aber  blos  zum  Niessbrauch,  Cod.  Th.  VIII, 
18,  L  1.  f.  2. 1.  2. ,  Cod.  VI,  61, 1.  6.  §.  3.  VIU,  49, 1.  6.  Inst.  II,  9,  2. 


Anhang. 

Lehre  von  der  Verwandtschaft.* 

Das  auch  im  Civilrecht  einflussreiche  Familienband  lässt 
•kh  in  zwei  Hauptbeziehungen  nachweisen,  indem  es  entweder 


*  Gai.  1 ,  135.  sagt ,  die  ex  filio  temel  iterumve  mancipato  concipirten 
Kioder  blieben  unbedingt  in  des  Grossvaters  potestas,  und  fährt  fort: 
«I  ia  pü  9X  eo  filio  conceptus  est^  qtti  in  tertia  mancipatione  ett^  non  nasci- 
tir  m  Ott  poteslate,  sed  eum  Labeo  quidem  exittimat  in  eiutdem  mancipio 
tMf,  CNiMf  ei  pater  $ii;  uHmur  auiem  hoc  iure,  ut  quamdiu  pater  eins  in 
ipio  $it ,  pendeat  ius  eius;  et  si  quidem  pater  eius  ex  mancipatione 
i$9UM  eritf  eadit  in  eius  potettaiem;  si  vero  i$,  dum  in  mancipio  sti, 
erit,  $ui  iuris  ßt.  Daraus  sehen  wir,  dass  zwischen  den  3  einzel- 
Hancipationen  und  Manumissionen  längere  Intervallen  eintreten 
konnteo,  wenn  es  auch  wohl  das  seltenere  war. 

*  Deiters^  de  civil!  cognatione  et  familiari   nexu  ex  iure  Rom.    et 

32  • 
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«. '  Wer  aus  der  Familie  ausscheidet  (durch  Adoption ,  in  ma- 
nom  conyentio)  hört  auf  Agnat  zu  seyn. 

Die  nächsten  Agnaten  sind  die  sui,  d.  h.  die  unmittelbar 
der  Gewalt  des  Hausvaters  Unterworfenen  (Kinder  und  Frau  in 
manu),  dann  die  Brüder  und  Schwestern  (von  demselben  Vater 
gezeugt,  cönsanguinei  genannt) ,  dann  die  anderen  Agnaten  (Ulp. 
XXVI,  1.).  Auch  die  Frauen  waren  Agnatinnen,  doch  nicht  in 
iBen  Stücken  den  männlichen  Agnaten  gleich  berechtigt.  Die 
Zurücksetzung  derselben  im  Erbrecht  (Gai.III,  14.)  s.  Buch  5.  — 

Die  Liberti  an  sich  haben  keine  Agnaten,  können  sie  aber 
durch  Adoption^  erhalten.  Zwar  könnte  man  sie  als  Agnaten 
ihres  Freilassers  denken,  doch  sie  stehen  gegen  denselben  in 
nnem  untergeordneten  Verhältniss.  In  Folge  dieses  Familien- 
bandes  haben  die  Agnaten  Intestaterbrecht  und  die  Vormund- 
lehaft  über  die  unmündigen  Agnaten,  s.  Abth.  3.  und  Buch  5. 

2.  Cognatio. 

Neben  der  Agnatio  besteht  die  auf  gemeinsame  Abstam- 
mung begründete  natürliche  Verwandtschaft.  Gai.  III,  24.  I, 
156.  qiä  ptr  feminini  sexus  personas  agnatione  iungunttir^  non  sunt 
tßiaU,  sed  alias  naturali  iure  cognati,  itaque  inter  avunculum  el 
woris  filiam  non  agnatio  est,  sed  cognatio.  Ulp.  XXVIII,  9.  Dig. 
IXXVIU,  10,  1.  10.  §.  2.  6.  Isidor.  Diese  Verwandtschaft  ist  in- 
lofem  viel  weiter,  als  sie  ausser  den  juristischen  Agnaten  (denn 
tognationem  facit  etiam  adoptio,  Ulp.  Dig.  XXXVIII,  8,  1. 1.  §.  4. 
L  lö.  §.  2.  4.),  auch  noch  iblgende  Personen  umfasst:  1)  die  ehe- 
Dudigen  agnati,  welche  durch  eine  juristische  Handlung,  ver- 
Qttttelst  der  capitis  deminutio  aus  der  Agnatio  ausgeschieden 
rind.  Gai.  UI,  21.  27.  158.  agnationis  ius  capitis  deminutionc  peri- 
Wttiur,  cognationis  vero  ius  cap.  dem-  non  commutatur ,  quia  civilis 
^aäo  civilia  quidcm  iura  corrumpere  polest,  naturali a  vero  non 
tötest,  Ulp.  XXVIII,  9.  Dig.  XXX VIU,  8, 1. 1.  §.  4. 1.  3.  —  2)  Ab- 

Bche  natürliche  £ntstebuDg  dieses  Verhältnisses ,  s.  Böching ,  p.  199.  — 
IWc&la,  Inst.  U,  p.  279.  erklärt  per  virilis  sexus  persona»  auf  andere 
RTeise,  aemlich  dass  die  Aguatioii  auf  Mannspersonen  beruhte,  weil 
iBf  solche  Andere  in  der  potestas  oder  manus  haben  könnten.  Dass 
tber  die  Romer  es  nicht  so  auffassten,  zeigten  die  Worte  a  patre  co- 
mmii ,  cognatione  coniuncti  u.  a. ,  wie  Böching  bemerkt. 
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kömmlinge  der  Frauen ,  also  auch  die  unehelichen  Kinder, } 
geschwister  u.  s.  w.  Dig.  XXXVIII,  10, 1.  4.  §.  2.  ei  quidm  i 
ralis  cognatioper  se  sine  civili  cognatione  inteUigitur^  quaeper 
nam  descendit,  quae  vulgo  Uberos  peperit,  Gai.  XXXVni,  8, 
1.  4.  1.  8.  3)  Nichtbürger  (peregrini) ,  welche  der  AgnaüOD 
fähig  sind,  können  Cognaten  römischer  Bürger  seyn.  Uo 
(servi)  sind  genau  genommen  niemals  Cognaten  eines  Fr 
Ulp.  Dig.  XXXVIII,  8, 1.  1.  §.  2.  nee  enim  facile  ulla  servüis  vu 
esse  cognatio.  Pauli.  Dig.  XXXVIII,  10, 1. 10.  §.  ö. 

Eine  Reihe  von  Verwandten  hiess  Unea  (selten  ordo  und 
dus).  Deren  aber  giebt  es  zwei,  nemlich  eine  gerade  Linie 
Ascendenten  und  Descendeten,  und  eine  SeitenUnie,  dieuc 
send,  welche  von  einem  gemeinsamen  Stammvater  her! 
men,  wie  Bruder  und  Schwester  und  deren  Nachkommen, 
schwister  der  Eltern  u.  s.  w.  Gai.  Dig.,XXXVIII,  10, 1. 1  pr.  ^ 
cognationis  alii  superioris  ordinis  sunt,  aiü  in/erioris  ordinis 
ex  transversa  sive  a  latere.  Superioris  ordinis  sunt  parentes  ^ 
weiteren  Sinne  Ascendenten) ,  in/erioris  liberi  (Descenden 
ex  transverso  sive  a  latere  fratres  et  sorores,  liberique  eorum. 
Nähe  oder  Entfernung  der  Verwandtschaft  wird  nach  Or 
berechnet  und  als  Grad  gilt  jede  Zeugung  (Generation,  gei^ 
quaeque  persona  gradum  adiiciat.  Inst.  III,  6,  7.).  PaulL 
XXXVin,  10, 1.  10.  §.  9.  quoties  quaeritur,  quoto  gradu  qm 
persona  sit,  ab  eo  indpiendum  est,  cuius  de  cognatione  qii 
mus.  —  §.  10.  gradus  autem  dicti  sunt  ad  simUtudinem  scäL 
locorumve  proclivium,  quos  ita  ingredimur,  ut  a  proximo  in  p 
mum  t.  e.  in  eum,  qui  quasi  ex  eo  nasdtur,  transeamus.  §.  11- 
zählen  die  sieben  Grade,  sowohl  nach  oben  und  unten,  als: 
der  Seite  auf.  Im  ersten  befinden  sich  hinauf  die  Eitern,  l 
die  Kinder,  imzweitendie  Grosseltem,  Enkel  und  ex  ti 
verso  die  Geschwister,  im  dritten  Urgrosseltem  (proavus] 
Urenkel  (pronepos),  Ururgrosseltern  (abavus)  und  Ururenkel 
nepos),  im  vierten  stehen  die  Oheime  (pafruus^  auuncuhis) 
Tanten  (amita,  matertera),  Neffen  und  Nichten,  die  Grossoh 
und  Grosstanten  (avunculus  magnus ,  matertera  magna  a.  8 


^  Paul.  Diac.  p.  221  M.  v.  parens.  Dig.  II ,  4 ,  L  4.  §.  1.  Dk 
a.  a.  O.  p.  173.  und  Manuale.  Somio^  rechtshist.  AbhandL  u.  Sb 
Königsb.  1845.  I,  p.  102. 
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die  Geschwisterkinder  (consobrini) y  *  im  fünften  die  Ascenden- 
ten  und  Descendenten  {atavus,  adnepos)  u.  s.  w.,  im  sechsten 
die  triiavus  und  trinepos  u.  s.  f.,  im  siebenten  die  Eltern  des 
tritavus,  Kinder  des  trinepos  u.  s.  f.  Gai.  Dig.  XXXVHI,  10, 
La— 7. 1.  3  pr.  §.  1.  Pauli.  IV,  11.  giebt  eine  kürzere  Uebersicht 
und  sagt  §.  8.  successionU  idcirco  graäus  Septem  constituti  sunt, 
qäa  ulterius  per  rerum  naturam  nee  nomina  inveniri,  nee  vita  suc- 
cedentibus  prorogari  potesi.  ^  Auch  Inst.  III ,  6.  fasst  die  Grade 
eompendiös  zusammen. 

n.    Affin itas. 

Wenn  sich  zwei  vorher  nicht  verwandte  Personen  ehelich 
verbinden,  so  entsteht  dadurch  (wenn  die  Ehe  nicht  eine  ver- 
botene ist,  Dig.  XXXVm,  10,  1.  4.  §.  8.),  zwischen  jedem  der 
beiden  Gatten  und  den  Cognaten  des  anderen  Gatten  ein  ver- 
vandtschaflliches  Verhältniss,  afifinitas  oder  Schwägerschafl  ge- 
nannt Modestin.  Dig.  XXX VIII ,  10, 1.  4.  §.  3.  affines  sunt  viri  et 
crom  cognati,  dicti  ab  eo,  quod  duae  cognationes,  quae  diversae 
kterse  sunt,  per  nuptias  copulaniur,  et  altera  ad  alterius  cogna- 
ifMitf  finem  accedit  (die  Cognaten  des  einen  Gatten  werden  im- 
ner  Affinen  des  anderen  Gatten);  namque  coniungendae  affinitatis 
Uitsafit  ex  nuptiis.  §.  4.  Nomina  vero  eorum  haec  sunt:  socer,  so- 
tns,  gener,  nurus,  noverca,  vitricuSy  privignus,  privigna,  also 
«ich  der  Stiefeltern  und  Schwäger).  §.  5.  Gradus  autem  afftni- 
M  nulii  sunt.  ff.  Durch  die  Beendigung  der  Ehe  erlischt  auch 
ik  Afßnität.  Cic.  p.  Glu.  67.  saepe  fieri  divortia  atque  affinitatum 
tsmdia  vidimus.  p.  Sest.  3.  ademit  Albino  soceri  nomen  mors  filiae. 
^  p.  Quint.  6.  Gai.  1, 63.  Vat.  fragm.  218.  303.  Inst.  I,  10, 6.  7. 
Im  aJten  Recht  ist  die  Agnation  vorwiegend,  doch  darf  man 


»  Dirksen,  a.  a.  O.  p.  176  —  179.  Ael.  Gall.  bei  Fest.  p.  297  M.  v. 
.ilbriniis  und  p.  230.  v.  propius  sobrino.  lieber  die  Verwechselung  von 
mrimms  (Geschwisterkind)  und  consobrinus  (eigentlich  Enkel  der  Ge- 
idbwister)  Donat.  ad  Ter.  Andr.  V,  4,  6.  Hec.  III,  5,  9.  Rossbach,  d. 
*te.  Ehe,  p.  i32f.     S.  unten. 

*  Daas  die  Cognation  nur  bis  zum  7.  Grade ,  von  Anderen  nur  bis 
^.  oder  6.  Grade  als  bedeutungsvoll  angesehen  wurde,  beruht  darauf, 
liM  man  annahm,  das  Blut  müsse  mit  jedem  Grade  immer  weniger 
^gemeinschaftlich  werden.     Uuschke,  Studien  I,  p.  117  ff. 
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auch  die  Bedeutung  der  Cognati  und  Affines  nicht  verkennen  * 
und  in  der  Kaiserzeit  machte  sich  die  Cognation  auf  Kosten  der 
Agnatio  im  Erb-  und  Vormundschaftsrecht  immer  mehr  gel- 
tend. Kechtlich  tritt  die  innere  Geschlossenheit  des  Cognaten- 
und  Affinenkreises  in  doppelter  Rücksicht  hervor,  I.  in  mehren 
ihnen  vom  Staate  auferlegten  Beschränkungen :  •  II.  Berechti- 
gungen der  Familienglieder  unter  einander.  1)  Vermuthlich  ba- 
deten die  Cognaten  und  Affinen  rücksichtlich  der  Unmündigen 
und  des  Schutzes  Bedürftigen,  z.  B.  Wahnsinniger,  schon  vor 


^  Dieser  Verwandtschaft  ihr  altes  Recht  vindicirt  zu  haben  (ob- 
gleich hin  und  wieder  in  zu  weitem  Umfang) ,  ist  das  Verdienst  too 
Kieme,  die  Cognaten  und  Affinen  nach  röm.  Rechte  u.  s.  w.  in  der  Zeit- 
schrift f.  gesch.  R.W.  VI,  p.  1—114.  Die  Gemeinschaft  der  CogntteB 
und  Affinen,  zusammen  necestarii,  propinqui  und  cari  genannt  (GeU. 
XIII ,  3.  Fest.  p.  162.  necessarii  sunt,  ut  GaUus  Aelius  ait,  qui  aui  eoguli 
aut  affines  sunt,  in  quos  nacessaria  officio  conferuntur  praeter  ceterot)  wir 
uralt  und  hatte  an  dem  Feste  der  Caristia  eine  religiöse  und  sociale 
Vereinigung.  Ovid.  Fast.  II,  617  —  638.  Val.  Max.  II,  1,8.  connmm 
—  cui  praeter  cognalos  et  affines  nemo  interponebatur.  Ihre  alte  Verbitt* 
düng  zeigt  sich  in  mehren  alten  Sitten  und  Gebräuchen.  Dahin  ge- 
hört das  zwischen  Cognaten  und  Affinen  bestehende  Eheverbot,  s.p.  4(Ht, 
das  den  nächsten  Cognaten  zustehende  Recht,  die  verwandten  Fraueo 
zu  küssen,  I«*  oscuUy  welches  Polyb.  VI,  2.  (bei  Athen.  X,  11,  p.446.) 
mit  Recht  als  symbolisches  Zeichen  des  enggeschlossenen  Familienkrei- 
ses betrachtet  {avfÄßoXoy  xai  xoiywvr^fJLa  T^f  ovy/Bveias,  vgl.  Val.  MiS* 
III,  8,  6.  Plut.  qu.  Rom.  6.  Rom.  1.,  die  verschiedenen  Erklärangel 
8.  Pauly,  Real-Enc.  III,  p.  660.),  die  Trauerpflicht  der  Cognaten,  die 
Theilnahme  der  Cognaten  an  dem  Familiengericht,  s.  p.  417. ,  u. s.  w. 

•  Kieme  y  a.  a.  O.  p.  35—40.  —  So  war  es  bis  zu  den  Sobrinen  nicH 
erlaubt,  als  Ankläger  der  Cognaten  aufzutreten,  welches  in  der  lei 
Servilia  rcpctuudarum  ausdrücklich  gesagt  wird,  wahrscheinlich  abor 
von  allen  iudicia  publica  galt  (lex  Serv.  cap.  IV.),  ebensowenig  durftei 
des  Klägers  Cognaten  Richter  scyn  (lex  Serv.  cap.  VIII.),  und  keil 
Cognatc  konnte  zu  einem  Gegenzcugniss  gezwungen  >KicrdeD  (nach  lei 
Julia  1).  XXX VIII,  10,  1.10.  D.  XXll,  5,  1.4.).  Endlich  bestand  aaefc 
noch  das  in  lex  Licinia  und  Aebutia  ausgesprochene  Verbot,  dass  wem 
in  einer  Rogation  ein  neues  Amt  oder  sonstige  Commission  vorgt« 
schlagen  würde ,  kein  Cognate  oder  Affine  des  Vorschlagenden  zu  ^ 
ser  Stelle  erwählt  werden  dürfe.  Deshalb  tadelt  Cicero  den  RuUuli 
welcher  das  Ackergesetz  vorgeschlagen  und  sich  zum  Decemvir  agrii 
dividundis  hatte  wählen  lassen,  und  sagt  in  Rull.  II,  8.  Lieinia  est  k» 
atque  altera  Aebutia,  quae  non  modo  eum,  qui  tulerit  de  aliqua  curßtit^ 
ac  potestate,  sed  etiam  coUegas  eius,  cognatos,  affines  excipitt  ne  eis  fttt 
Sias  curatiove  mandetur» 
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:erg  einen  Famillenrath,  welcher  —  wenn  Agnaten  und  Cen- 
tn nicht  da  waren  oder  auch  neben  diesen  —  wenigstens  das 
cht  hatte,  die  Erziehung  und  Verpflegung  zu  ordnen.  Bald 
3r  gewann  die  Obrigkeit  nicht  blos  das  Oberaufsichtsrecht 
erhaupt,  sondern  auch  —  wenn  Agnaten  und  Gentilen  nicht 
waren  —  die  Mitwirkung  in  jedem  einzelnen  Falle,  Ulp.  Dig. 
LVII ,  2, 1. 1 .  §.  1 .  wo  der  Prätor  über  die  Erziehung  eines  Un- 
indigen  bestimmt,  praesentibus  ceteris  propinquis  liberorum. 
2.  I,  18,  1.  13.  §.  1.  Ganz  allgemein  sagt  Hör.  ep.  II,  2,  136. 
D  einem  Wahnsinnigen : 

hU  ubi  cognatarwn  apihus  curisque  refecius. 
Zu  den  Zeiten  der  grossen  Juristen  wird  der  necessarii  oft 
dacht,  welche  die  Obrigkeit  um  Vormünder  baten,  s.  Abth.  3. 
ich  mögen  sie  dann  eine  Controle  des  Vormundes  geübt  haben. 
Vermögensrechtliche  Bevorzugungen.  So  war  gestattet,  die 
ignaten  und  Affinen  nach  Belieben  zu  beschenken,  ohne  durch 
t  Bestimmungen  der  lex  Cincia  gebunden  zu  seyn,  s.  Buch  4. 
leselben  Verwandten  genossen  nach  lex  Furia  manche  erb* 
chtliche  Begünstigungen  und  wurden  auch  durch  August  von 
T  Erbschaftssteuer  ausgenommen,  welche  dieser  errichtet 
pro  Cent,  Dio  Cass.  LV,  2ö.  ihoaifji>  jwv  n  xXtjQtoy  —  xart- 
ffOuio.)  und  Caracalla  auf  10  pro  Cent  erhöhet  hatte,  Dio  Cass. 
SXVII,  9.  ^  Die  Ausnahme  der  Verwandten  (nemlich  der  in 
I  Furia  Privüegirten)  berichten  Dio  Cass.  LV,  2ö.  LXXVII,  9. 
id  Plin.  pan.  37 — 40.,  wo  auch  erhellt,  dass  die  iura  cognatio- 
s  an  neue  römische  Bürger  ganz  besonders  ertheilt  werden 
lussten,  um  der  Befreiung  von  der  Erbschaftssteuer  theilhaftig 
1  werden.  *  Femer  erhielten  die  nächsten  Cognaten  durch  lex 
olia  und  Papia  so  gut  wie  die  Gatten  solidi  capacitas,  Vat.  fr. 
58.  Ulp.  XVI,  1.  s.  oben.  Im  prätorischen  Erbrecht  wurden  die 
ognaten  und  Affinen  (Mann  und  Frau)  sogar  als  Erben  beru- 
m  (bei  bonorum  possessio)  und  sie  erhielten  als  das  Recht  der 
ignaten  und  Gentilen  unzeitgemäss  geworden  war,  auch  im 
^omiundschaftsrecht  eine  andere  Stellung  und  Justinian  baute 


'  Die  späteren  Veränderungen  und  abermalige  Herabsetzung  s. 
fc»*«,  p.  59  f.  üeber  die  Stelle  bei  Plin.  paneg.  37 — 40.  s.  p.  61— 67. 
a  erschöpfendsten  behandelt  die  vicesima  J.  J.  ^acAo/en,  ausgewfthltc 
ehren  des  röm.  Civilr. ,  p.  d22->d95.    Pauly ,  Real-Encykl.  VI ,  p.  2579  ff. 

•  KUm%%y  p.  87-96. 
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seine  erbrechtlichen  Bestimmungen  ganz  auf  die  Cognation,  in 
dem  er  das  nationalrömische  Princip  der  Agnation  aufgab  luv 
danach  richtete  sich  auch  die  Tutel,  s.  Abth.  3.  und  Buch  2 
3)  Eine  Berücksichtigung  des  Cognaten  -  und  Affinenkreises  er 
scheint  in  der  gerichtlichen  Stellvertretung.  Vermuthlich  gescbsl 
dieses  schon  in  dem  ältesten  Legisactionenprozess,  wo  die  Ver 
wandten  wenigstens  in  den  Freiheitsprozessen  {de  libertate  Gai 
a.  a.  O.)  vor  allen  Anderen  zur  Stell vertretun'g  berechtigt  gewe« 
seyn  mögen,  s.  Buch  6.  Als  im  Formularprozess  Stelivertretiioi 
überhaupt  zulässig  war,  wurden  die  Cognitoren  und  Procorato- 
ren  vorzüglich  aus  den  Verwandtenkreisen  genommen.  (% 
Verr.  II,  43.  cognitorem  adscribit  Sthenio /guem?  cognatum  aüqum 
aut  propinquum?  non.  cett. 

Von  diesen  Verhältnissen  und  Rechten  gehört  das  Ehever 
bot,  die  Hausgerichte,  das  ius  osculi,  die  Trauerpflicht  unbedingl 
der  ältesten  Zeit  an,  während  die  anderen  Bestimmungen  in  da 
folgenden  Zeit ,  wo  das  Billigkeitssystem  des  ius  gentium  die 
Oberhand  gewann ,  hinzutraten ,  so  z.  B.  sämmtliche  prätorisclrt 
Verfügungen. 

m.  Gentilitas.  1 

Gens  (von  geno,  gigno,  Isidor.  IX,  2),  8.  v.  a.  genus,  Stamm» 
Sippschaft,  Geschlecht,  bezeichnet  eine  auf  gemeinsamer  Ab- 
stammung beruhende  Genossenschaft  und  zwar  eine  erweiterte 
Familie  oder  eine  erweiterte  Agnation.  ^  Dass  dieses  die  io- 


'  R,  Slreinius,  de  gent.  et  fam.  Rom.  in  Graev.  thes.  VII.  Jt^ 
Ckladeninsy  de  gentil.  Rom.  Viteb.  1738.  Lips.  1742.  C.  F.  Müklmihftdi 
de  vct.  Rom.  gent  et  fam.  Rost.  1S07.  Niebukr,  rom.  Gesch.  I,  p.^ 
— 359.  Zimmern,  R.  G.  I,  p.  847  ff.  Heiberg ^  de  famiiiari  patric.  Qtt^ 
Slesvici  1829.  tiusckke,  Studien  I,  p.  13&— 156.  K.  D.  üüUmmM,  i^ 
Grundverf.  Bonn  1832 ,  p.  37  f.  149  f.  und  Ursprünge ,  p.  156—170.  ßi* 
Hng,  rom.  Staatsverf.  p.  62 — 73.  Ortolany  des  gentilcs  cbcz  les  BOV' 
in  revue  de  l^gisl  Paris  1840.  XI,  p.  257  ff.  Becker,  rdm.  Alteith.  A 
1,  p.  35 — 50.  Quinon,  sur  la  gens  et  le  droit  de  gentil.  chez  l  fi*^ 
Grenoble  1845.  C.  Giraud,  de  la  gentil.  rom.  in  revue  de  leg.  ft*' 
1846.  III,  p.  385— 435.  Ikering,  Geist  d.  r.  R.  p.  163  —  190.  End^^ 
Qruber,  Enc.  I,  58,  p.  306  ff.  Böcking,  Fand.  I,  p.  209  f.  Umge,  i^ 
Alterth.  I ,  p.  162—194. 

*  Diese  seit  Sigonius  allgemein  anerkannte  Ansicht  wurde  in  ont' 
rer  Zeit  von  Husckke,  n.  a.  O.  (dass  gens  eine  solche  Verwandtscltfi^ 
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schanung  der  Römer  war,  zeigen  mehre  Stellen.  Varro  1.  1. 
VIII,  4.  fit  in  homnähus  quaedam  sunt  cognationes  et  gentilitates, 
sie  in  verbis,  ut  enim  ab  Aemiliö  homines  orti  Aemilii  ac  gentiles, 
Paul  Diac  p.  94.  M.  gentiiis  dicitur  et  ex  eodem  genere  ortus  et  is 
fiä  smili  nomine  appellatur  y  ut  aitCincius:  gentiles  mihi  sunt,  qui 
meo  nomine  appeüantur,  Front,  op.  p.  281.  N.  Suet.  Ner.  37.  Da- 
mm wurde  familia  statt  gens  gesagt,  Dig.  L,  16,  1.  195.  §.  4. 
8.  p.  368.  *  und  darfurch  erklärt  sich  die  Identität  der  agna- 
tischen und  gentilicischen  Befugnisse  am  leichtesten.  Zwar 
scheint  die  Erklärung  bei  Cic.  Top.  6.  zu  widersprechen :  gentiles 
wnt,  qui  inter  se  eodem  nomine  sunt,  Nonestsatis.  Qui  ab  ingenuis 
mmdi  sunt  (d.  h.  von  freier  Geburt).  Ne  id  quidem  satis  est.  Quo- 
mm  maiorum  nemo  servitutem  servivit  (von  freien  Ahnen  abstam- 
meod).  Abest  etiam  nunc.  Qui  capite  non  sunt  deminuti  (welche 
nicht  durch  cap.  dem.  min.,  wie  Adoption,  aus  ihrer  bisherigen 
gens  herausgetreten  sind).  Hoc  fortasse  satis  est.  Daraus  aber, 
dass  Cicero  der  Verwandtschaft  nicht  gedenkt,  folgt  nicht,  dass 
Gentilität  nicht  auf  derselben  beruhte,  sondern  dass  juristische 
Verwandtschaft  nicht  bewiesen  zu  werden  brauchte.  Ohnehin 
hätte  sich  diese  zu  Cicero's  Zeit  bei  den  wenigsten  Gentes  nach- 


bexcichnc,  welche  sich  nicht  mehr  durch  den  Stammbaum,  sondern 
bics  durch  gemeinsamen  Namen  und  sacra  gcntiiicia  nachweisen  lasse), 
thimann^  rom.  Gesch.  1,  p.  59. ,  Klenze,  philol.  Abhandl.  herausg.  von 
Lachmann.  p.  184f. ,  Böcking^  Becker,  Ihering,  Quinotiy  Lange  u.  A.  ver- 
theidigt,  iMebuhr  aber  gründete  Gentilität  nicht  auf  Verwandtschaft, 
vohi  aber  auf  etwas  dem  Analoges,  nemlicb,  dass  die  geutes  (Abthei- 
lugcD  der  grösseren  Tribus,  in  welche  der  römische  Staat  nach  ur- 
alter Einrichtung  zerfiel)  willkürlich  oder  zufällig  mit  der  Verfassung 
•elbst  gebildete  genossenschaftliche  Vereine  von  Familien  gewesen, 
welche  sich  wie  Verwandte  angesehen  hätten  (identisch  mit  decuria), 
4erco  durch  einen  gemeinsamen  von  einem  fabelhaften  £ponymu8  er- 
kalteoen  Namen  bezeichnete  Gemeinschaft  sowohl  in  religiösen  (sacra 
geotüicia)  als  erbschaftlichen  Verhältnissen  hervorgetreten  wäre.  Ihm 
folgten  r.  Tigerttröm ,  innere  Gesch.  des  r.  R.  p.  622.  SckiiUng ,  Inst.  II, 
p.  112  f.,  Zimmern,  Ortolan,  Giraud,  Waller,  R.  G.  I,  p.  14  f. ,  zuletzt 
Uftrrikrty  bist,  du  droit  civ.  de  Rome.  Paris  1846.  I,  p.  78  —  83.  101  f. 
463^464.  8.  dagegen  GötlUng,  Ersch  und  Gruber,  p.  306.  Lange,  p. 
l'lt  U.A. 

'  Liv.  II,  49.  sagt  gens  und  familia  Fabia,  I,  7.  famiUae  von  den 
FmUÜ  and  Pinarii  UI ,  25.  VI ,  40.  IX ,  33.  Cic.  in  Pis.  23.  famaiae  — 
Caipumiae  u. «.  w.  s.  Ersck  und  Gruber,  p.  306. 
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weisen  lassen  und  der  gemeinsame  Name  diente  als  ausreichen- 
des Merkmal  des  alten  Familienbandes.  Das  nomen  gentilicium 
fahrten  alle  Glieder  der  gens,  das  cognomen  oder  der  Familien- 
name kennzeichnete  die  ünterabtheilungen  oder  Familien  der 
gentes.  * 

In  der  ältesten  Zeit,  als  die  Patricier  die  alleinigen  Bürger 
waren ,  gab  es  natürlich  nur  patricische  gentes ,  welche  die 
Grundlage  des  Staates  bildeten.  Auch  später  nahmen  die  Pa- 
tricier die  Gentilität  für  sich  allein  in  Anspruch,  Liv.  X,  8.  sem- 
per  isla  audita  sunt  eodem,  penes  vos  auspicia  esse,  vos  solos  gen- 
iem  habere,  vos  solos  iustum  Imperium  et  auspicium  dornt  militiaeqve. 
V,  14.  Gell.  X,  20.  und  an  vielen  Stellen  ist  gens  mit  dem  Attri- 
but Patricia  verbunden,  wie  Liv.  III,  33.  V,  11.  VIII,  18.  Auch 
erkannte  der  Staat  nur  patricische  gentes  an,  obwohl  faktisch 
sich  bei  den  Plebejern  durch  Erweiterung  der  Familien  ganz 
analoge  Genossenschaften  gebildet  hatten.  Ebenso  mochten 
manche  Neubürger,  die  nach  Rom  zogen  und  in  der  früheren 
Heimath  eine  vornehme  gens  ausgemacht  hatten ,  in  Rom  die 
alte  Genossenschaft  beibehalten  haben.  Diese  hiessen  gentes, 
und  zerfielen  in  Familien,  wie  die  der  Patricier,  aber  ermangel- 
ten der  staatsrechtlichen  Anerkennung  und  blieben  von  denAu- 
spicien ,  sowie  von  der  Theilnahme  an  den  alten  Curien  ausge- 
schlossen. Dass  sie  privatrechtlich ,  d.  h.  im  Erb  -  und  Vormund- 
Bchaftsrecht  den  patricischen  gentes  gleich  berechtigt  waren, 
ist  zwar  bei  dem  Mangel  an  Nachrichten  nicht  zu  beweisen,  hat 
aber  an  sich  einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit.  *  Die 
Alten  tragen  kein  Bedenken,  die  plebejischen  Geschlechter  als 
gentes  zu  bezeichnen ,  wie  gens  Aelia  bei  Fest.  p.  94.  M. ,  gens 
Fonteia.  Grat.  p.  dom.  44.  und  Plin.  h.  n.  XIX,  2.  sagt:  in  Serra- 
normt  familia  gentilicium  esse ,  aber  die  Serrani  waren  eine  Fa- 

»  Sü  hatte  die  weitverzweigte  gens  Cornelia  die  Familie  der  Sci- 
pionos ,  Sullac ,  Dolabcllae ,  Cinnae  u.  s.  w. ,  desgleichen  gens  Claudii 
tt.  ••  w.  Paul.  Diac.  p.  94  M.  gens  Aelia  appellatur,  ^ae  er  mu/ltf  /«••• 
Uis  conficitur.  Suct.  Ner.  1.  ex  gente  Domitia  äuae  famÜiae  elanurmt 
Cairinorum  ei  Aenobarborum,  Caes.  6.  Liv.  IX,  29.  XXXVIll,  58. 

•=  Die  privatrechtlichen  Befugnisse  spricht  Uuschke,  Studien,  den 
plobojlichcn  gentes  zu,  Lange,  p.  170.  erkennt  wenigstens  die  Möglicb- 

i  an. 
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milie  der  plebejischen  Atilier.  Es  kommen  in  patricischen  Gre- 
ichlechtem  sogar  plebejische  Familien  vor,  p.  395.  ^ 

Das  Recht  der  gentes  ius  und  iura  gentium,  ius  gentiHtatis ,  ius 
gaUiHcium,  Liv.  IV,  1.  Vn,6.  Cic.  de  or.  1, 39.  Gai.  III,  17.  I.  Fer- 
kSUmts  der  gentes  zum  Staate.  Vor  Servius  TuUius  fallen  die 
Bechte  der  Civität  mit  denen  der  Gentilität  zusammen  und  nur 
das  Bfitglied  einer  gens  hat  volles  Bürgerrecht.  Durch  Servius 
Tollias  erhielt  der  Staat  einen  anderen  Mittelpunkt  und  die  alten 
patricischen  gentes  behielten  keinen  anderen  Vorzug  vor  den 
neueren  plebejischen  Geschlechtern,  als  die  sacralrechtlichen 
und  religiösen  Privilegien.  Diese  wurden  im  Verlauf  der  Zeit 
lehr  geschmälert  und  zuletzt  beschränkte  sich  das  Vorrecht  auf 
ehiige  Priesterstellen  und  auf  die  alten  Gentilsacra.  II.  Rechte 
ier  genies  im  Innern,  1)  Rechte  der  gens  gegen  die  Gentilen. 
a)Der  Einzelne  muss  den  von  der  Gesammtheit  gefassten  Be- 


\Eiii  Beispiel  von  einer  plebejischen  Familie  in  einer  patricischen 
gens  erhellt  aus  der  schwierigen  Stelle  bei  Cic.  de  orat.  I,  89.  quid? 
fw  dt  re  imier  Marcelhs  (plebejische  Familie  der  patricischen  gens 
CUodia)  ei  Claudios  patricioi  centumviri  iudicamni  y  quum  MarcelU  ab  /t- 
i»a  filio  $tirpty  Cfaudii  patricii  eiuadtm  hominis  herediiaiem  genle  ad 
w  rediisse  diccrent;  nonne  in  ea  causa  fnit  oratoribus  de  toto  stirpis  ac 
fntihtaiis  iure  dicendum?  Hier  verlangen  die  patricischen  Claudier  die 
Erbschaft  des  Sohns  eines  von  den  Marcellern  Freigelassenen ,  welcher 
ofanc  sui  und  agnati  verstorben  war ,  geniis  nomine ,  die  Marceller  sagen 
iürptf.  Die  ersten  verlangten  nach  dem  Gentilitütsrechte ,  dass  die 
Erbschaft  des  zu  ihrer  gens  als  Üntcrthänigen  gehörenden  unter  sämrat- 
tichcn  Theilnehmern  der  gens  verthcilt  werden  solle,  während  die  letz- 
teren aUein  darauf  Ansprüche  machten ,  indem  der  Vater  des  Verstor- 
benen von  ihrer  siirps  freigelassen  sey.  (Die  beste  Erklärung  dieser 
Stelle  s.  Huschke,  Studien  p.  14<)— 154.  Giraud,  p.  426  f.  Becher,  p.  48  f. 
Bönling,  p.  72.  Lange  j  p.  170.  Andeutungen  bei  yiebuhr,  R  O.  I ,  p.  357. 
whI  üugo.  R.  G.  p.  140.  577.)  Hier  ist  siirps  die  Bezeichnung  der  spc- 
nellen  Marcellischen  Geschlechtsgenossenschaft  oder  der  erweiterten 
A^atioD,  also  mit  familia  (wie  auch  sonst  nicht  selten)  synonym  und 
^  cogiiomen  andeutend ,  obgleich  siirps  nicht  immer  diese  Bedeutung 
alt  und  im  Allgemeinen  nur  die  Verwandtschaft  und  gemeinsame  Ab- 
itsmmang  bezeichnet ,  also  nicht  so  speziell  wie  familia  im  eigentlichen 
Sinne  ist.  Nach  Sigon.  Liv.  IV,  l.  bezöge  sich  siirps  immer  auf  das 
Cognomen,  aber  an  manchen  Stellen  ist  das  Wort  allgemeiner,  z.  B. 
C!e.  p.  Rab.   1.  qua   in  familia   laus  aliqua  forte  floruerit,  hanc  fere,   qui 

smi   eius    siirpis ,     cupidissime     persequuntur.     de    leg.    II,    1.      Huschke 

p.  149  f. 
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Schlüssen  ((fecrefa  gentilicia)  gehorchen. '  Die  gens  hat  Ansprüche 
auf  die  Erhaltung  des  Stammvermögens  bei  der  gens ,  wie  sidi 
theils  in  dem  Recht  der  Vormundschaft  zeigt,  s.  Abth.  3. ,  theik 
in  dem  Intestaterbrecht,  s.  Buch  5.  Diese  Ansprüche  erstrecken 
sich  auch  auf  die  minder  berechtigten  Gentilen  oder  passiven 
Mitglieder  der  gens,  d.  h.  die  Freigelassenen,  s.  ob.  Cic.  deor.I, 
89.  Verr.  1, 48.  und  Liv.  XXXIX,  19.  Die  Clienten  gehören  eben- 
ftüls  der  ganzen  gens  an,  sowie  sie  auch  den  Grentilnamen  tra* 
gen.  Quint.  1, 4,  26.  Plin.  h.  n.  XXXUI,  1,6.  c)  Die  Theünahme 
der  Gentilen  an  den  Opfern  und  Festen  der  gens  {sacra  gentüim\ 
welche  theils  einen  öffentlichen,  theils  einen  privaten  Charakter 
hatten ,  war  eben  so  eine  Pflicht  als  ein  Recht  ^  2)  Rechte  ier 
Gentilen  gegen  die  Gesammtheit.  Dass  der  Gentile ,  wenn  er  sich 
in  Noth  befand,  Anspruch  hatte  auf  die  Unterstützung  seiner 
Stammgenossen,  versteht  sich  von  selbst,  wird  aber  nur  einige- 
mal erwähnt,  Dion.  II,  10.  Liv.  III,  58.  Dahin  gehört  auch  das 
Recht  des  Unmündigen  auf  Schutz.  Wahrscheinlich  musste  die 
gens  in  Ermangelung  näherer  Verwandten  den  Mord  ihres  ge- 
tödteten  Genossen  rächen ,  Serv.  ad  Virg.  ecL  IV,  43.  Des  An- 
spruchs auf  Bestattung  in  dem  gemeinsamen  Begräbniss  der 
gens  gedenkt  Cic.  de  off.  1, 17.  de  leg.  11,  22.  und  der  gentilid- 
schen  Todtenfeier,  Dion.  XI,  14. 

Erwerbung  der  patricischen  GenHHtät.  Gewöhnlich  wurde  dI^ 
selbe  erworben  durch  Geburt  von  patricischen  Eltern.  Es  ksm 
aber  auch  vor,  dass  einzelne  vornehme  Peregrinen  oder  pert» 
grinische  angesehene  Geschlechter,  indem  sie  die  Civität  er 
hielten,  lugleich  in  die  Geschlechter  angenommen  wurden.' 

^  8o  tv  B.  rerbot  ftns  Mmmlim  oach  der  Hinrichtung  des  M.  Manlh« 
CAI^IhxUnu« .  den  Vornamen  M..  Lix.  VI,  20.  Varro  bei  GcU.  XVII, M. 
l'Hil  1 .  19.  riut  Cam.  S6.  Dion.  XIV.  6.  Gm$  CtamJia  untersagte  da 
Nami^h  U.  Suet  Tib.  1.  GeU.  IX,  2.  Gau  Fm^im  rerbot  EhelosigM 
\\\\\\  %\m  Aussotxen  tob  Kindern .  Dion.  IX ,  22.  ~  Den  alten  Geschlediti- 
Itt'bHIucben  musste  sich  der  Einzelne  ans  Pietit  unterwerfen.  So  i.!^ 
|i||<i»Kl«»n  die  Comelier  die  Leichen  lu  bestatten,  nicht  su  verbrenoei, 
Wa  auf  Sulla  Cic.  de  leg.  n .  22.  Plin.  h.  n.  VD ,  54  f.  S.  femer  Vim 
M  Plin.  h.  n.  XIX  .1.2.    XXXIII  .1,6.   Suet.  Cal.  85. 

•  Das  Nähere  s.  J.  TUeiUm.  de  sacris  R.  gent.  Lips.  1742.  t.Är 
f<^fii|f,  Tcrm.  Schritten  I.  p.  174— 2<>4.  A.  T.  Wmmifm-,  SakralaysMk 
Leipt.  15543.  p,  177—201     Krtek  u.  GmW,  p.810f. 

*  Ueber  die  £rw«rbaag  der  GentUitilt  und  die  Formaiititen  d« 
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Dieses  geschah  sowohl  in  der  Königszeit  zu  wiederholten  Malen 
(LiT.  I,  30.  Dien.  HI,  29. 31.  41. 48.  IV,  3.  57.),  als  in  der  republi- 
kanischen Periode,  Liv.  II,  16.  IV,  4.  X,  8.  Suet.  Tib.  1.  Seltner 
wurden  vornehme  und  reiche  Plebejer  durch  Adoption  unter  die 
patricischen  gentes  recipirt  (allectio,  Suet.  Ner.  1.  Vit.  1.  Oct.2.), 
Qc.  Phü.  X,  11.  ad  Att.  n,  24.  ad  div.  VII,  21.  Aur.  Vict.  v.  ill. 
6.  u.  8.  w.  Da  die  Receptionen  immer  seltener  wurden,  starben 
die  patricischen  Geschlechter  bis  auf  50  aus,  Dion.  I,  85.  Tac. 
Ann.  XI,  25.  Dio  Cass.  LII,  42.  Cäsar  ergänzte  die  gelichteten 
Reihen  durch  lex  Cassia,  August  abermals  durch  lex  Saenia  und 
die  Kaiser  des  ersten  Jahrhunderts  thaten  dasselbe  zu  wieder- 
holten Malen,  Tac.  Ann.  XI,  25.  Agr.  4.  Suet.  Caes.  41.  Oct.  2. 
Otb.  1.  Cap.  Ant.  Ph.  1.  Marcin.  7.  Lamp.  Comm.  6.  Spart. 
JdI  3.  Monum.  Ancyr.  tab.  II  Orell.  n.  773.  922.  3042  f.  3135. 
8146.  u.  s.  w. 

Verlust  der  Gentilitäi.  Diese  erfolgte  durch  alle  drei  capitis 
deminutiones ,  Cic  Top.  6.  de  or.  I,  40.  Bei  capitis  deminutio 
minima  verlor  der  Gentile  seine  Rechte  ganz  (durch  Adoption 
Ton  Seiten  eines  Plebejers  ad  plebem  transitio  und  transductiOy 
ßc.  Brut.  16.  ad  Att.  I,  18.  Suet.  Caes.  20.)  oder  er  wurde  durch 
die  Aufnahme  in  eine  andere  gens  entschädigt,  Boeth.  Top.  6. 
p.  339.  Or.  Bei  dem  Austritt  war  allemal  eine  lex  curiata  noth- 
wendig  und  die  sacrorum  detestatio.  Gell.  XV,  27.  VI,  12.  Vgl. 
iocrorum  alienatio  bei  Cic.  or.  42.  —  In  der  Kaiserzeit  verlieren 
die  alten  Genossenschaften  allmälig  ihre  Bedeutung  im  Vor- 
mundschafts  -  und  Erbrecht  und  mit  den  alten  Gentilrechten  ver- 
schwinden auch  die  Genossenschaften  selbst.  Gai.  III,  17.  qui 
««/  gentiles  primo  commentario  (die  Stelle  ist  leider  verloren)  re- 
Wmus,  et  quum  illic  admonuerimus.  totum  gentilicivm  ivs  in  de- 
netudinem  abiisse,  supervacuum  est  hoc  quoque  loco  de  ea  re  curio- 
tm  tractare.  Ulp.  in  Coli.  XVI,  4,  2.  nunc  nee  gentilicia  iura  in 
anr  sunt^  Der  Name  gens  wurde  nun  ganz  wie  familia  gebraucht. 


Aifoahine  (denn  Scons.  und  Curienbcschluss  waren  nothwendig)  s.  Rm- 
*■♦,  Untersuch,  über  röm.  Verf.  I,  p.  196  ff.  Recker,  röm.  Alterth.  II, 
1,  p.  147  f.  152  ff.  L.  Mercklin,  die  Coopt.  der  Römer.  Mitau  1848,  p. 
ll—il.  Ersck  u.  Gruber  y  p.  311  f.  Ueber  den  Austritt  s.  Mercklin,  p. 
Ütr.    Srsck  u.   Gruber,  p.  312. 
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■ 

Dritte  Abtheilnng. 

Vormundschaftsrecht.  * 

Die  Vormundschaft  ist  ein  uraltes  römisches  Institut,  durch 
welches  diejenigen,  welche  zwar  sui  iuris  waren ,  aber  sich  nicht 
selbst  berathen  konnten ,  und  weder  in  der  potestas,  noch  in  der 
manus,  noch  in  dem  mancipium  eines  Vaters  oder  Gatten  od« 
Herrn  standen  (also  die  Unmündigen  beiderlei  Geschlechts  und 
die  unmündigen  Frauenzimmer),  in  ihrem  oder  in  ihrer  Erben 
Interesse  Beistand  erhielten.  Die  Vertreter  dieser  Hülfsbedürf- 
tigen  und  theilweise  Handlungsunfähigen  heissen  Mores  und 
das  vormundschaftliche  Verhältniss  tutela.  Andere  Fälle  der 
Hülfsbedürftigkeit  wurden  unter  dem  Namen  cura  oder  curatw 
begriffen.  Letzteres  Verhältniss  unterschied  sich  dadurch  von 
der  Tutel,  dass  die  Tutoren  Auctoritas  haben,  die  Curatoren 
nicht,  s.  Theil  2.  Sämmtliche  Vertreter  stehen  unter  Aufsicht 
der  Obervormundschaft,  d.  i.  der  Obrigkeit,  nemlich  der  Con- 
suln ,  Prätoren  u.  s.  w.,  deren  Controle  ursprünglich  sehr  unter- 
geordnet war,  Cic.  Verr.  I,  56.  cuius  (pupilli)  aetatem  et  solitudt 
nem,  etiamsi  tutores  non  essent,  de fendere  praetor  debuit ,  Diod. 
Sic.  ft-agm.  VI ,  p.  242.  vom  Sicilischen  Prätor  L.  Asellius  xiif 
yuQ  äXXoiv  aTQuzr]ywv  eiwS^oxiov  ötöovvn  ngoaxuiaq  lOigoQqfuotg.xai 
yvvatl^iv  igtjjLiotg  avyytruivj  ovrog  iuvzdt  rovJOiv  uvtdti<^f  q^ovnairit. 

Erster  Theil. 

Tutela. 

Diesen  Begriff  definirt  der  berühmte  Servius  in  Dig.  XXVI, 
1 , 1. 1  pr.  2  mit  folgenden  Worten  vis  ac  potestas  in  cupite  Ubff0 


*  J.  G.  Seger,  bist.  iur.  Rom.  iiberae  reip.  de  tutelis  et  curat.  Upi. 
1760.  und  dessen  opusc.  I,  p.  61— 110.     Zimmern,  R.  G.  I,  p.S61— 981.  ■ 
Gans,  Schollen  p.  178  —  226.     B.   W.  Wichers,  ad  locum  Gaii  de  tutcBfc  1 
Groning.  1822.     Eine  Gröning.  Preisschrift  von   F.  Minguet,  hist  hft  j 
Rom.  de  tutelis ,   erschien  1826.     Das  neueste  und  auch  fQr  das  r6^  \ 
Recht  vollständigste  Werk  ist  von  A.A.  F,  Rudorf,  das  Recht  dprV<r* 
mundschaft  aus  den  gemeinen  in  Deutschland  geltenden  Rechten  ^ 
\/ickclt.  III.    BcHin  1832,  33,  34.    v,  Vangerow,   Fand.  I,   p.  410— 411. 
Walter  y  R.  0.  II ,  p.  152—166.    Puckta,  Inst.  III ,  p.  193—214.  (199-2M4- 

*  Rudorff,  Vormundschaftsrecht  I ,  p.  24—30. 
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(d.  h.  eine  Person  sni  iuris)  ad  tuendum  eum,  qui  propter  aetatem 
numqfonie  se  defimderenequit^  iure  dviii  data  acpermissa,  wel- 
che wahrscheinlich  nach  dem  Wort  suam  yerstüEnmelt  sind  und 
noch  den  Gtedanken  enthielten  eamve,  quae  propter  sextim  cett. 
i»  1.  Tutores  autem  sunt,  qui  eam  vim  ac potestatem  haöent  exque 
n  ^MT  nomen  acceperunt;  itaque  appellaniur  tutores  quasi  tuitores 
äfne  defensores.  Diese  Erklärung  der  tutela  als  eine  vis  und 
pUstas  gehört  der  alten  Auffassung  an,  denn  damals  hatte  die 
Vonnondschaft  den  Charakter  eines  Rechts,  welches  der  tutor 
lieht  sowohl  des  Pfleglings  halber,  als  um  seiner  selbst  und  der 
funilie  willen  ausübte.  Später  erhielt  die  Vormundschaft  all- 
nilig  den  Charakter  einer  Pflicht  gegen  das  hälfsbedürftige 
Familienglied,  wie  Cic.  de  off.  I,  25.  andeutet:  tutela  ad  utilita- 
km  eorum,  qui  commissi  sunt,  non  ad  eorum,  quibus  commissa  est, 
ftmia  est  ^ 

biler  Akiehiitt 

Tutela  impuberum  oder  pupillaris. 

BMtett  Capttel. 

Die  Yerechiedenen  Entstehjangsarten  der  TnteL 

Die  tutela  impuberum  oder  pupillaris  ((Jell.  V,  13.)  auch  pue- 
(Bf  (Macrob.  somn.  Scip.  1, 6.)  war  vorzüglich  nothwendig,  denn 
er  Unmündige  pupillus  und  pupilla  (zwar  sui  iuris  aber  noch 
Idit  perfectae  aetatis)  ist  vor  allen  anderen  Personen  der  Ver- 
hetong  bedürftig.  6ai.  1, 189.  sed  inpuberes  quidem  in  tutela  esse 


^  Die  EintheiluDg  aber  war  sehr  Terscbieden ,  indem  einige  Juristen 
^«  (wie  Labeo  bei  Oai.  I,  188.),  andere  drei  (wie  Sendos),  noch 
Mere  rier  (Boeth.  ad  Top.  8.  ed.  Or.  p.  334.  386.)  und  sogar  fünf  ge- 
Ita  (wie  Q.  Mucius  Bcaevola  bei  Oai.  I,  188.)  annabquen.  Cicero's 
«Mieht  ist  anbekannt,  denn  weder  aas  der  Rede  pro  Mar.  12.,  wo  er 
Ift  $€m9ra  tmUmtm  spricht,  noch  aus  Top.  8.  kann  etwas  geschlossen 
>i«den,  4a  er  hier  blos  sagt,  Partitionen  müssten  vollst&ndig  seyn, 
ad  som  Beispiel  die  Vormundschaft  anführt.  ParHHone  ne  ultiMiMM  Mly 
ui  partem  reUnquatf  «1  si  partiri  velii  hU0ku,  imeienUr  fadiUf  n 
prmmmwUiiiu.  S.  A.  Sekntider,  de  S.  Sulp.  Eufo.  Lips.  1834.  11, 
29  tt, 

Jl«t»'f  röm.  PritatreelU.  33 
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amnium  cwiiaHum  iure  conimgii;  qma  iä  naturaU  ratitmi  cmvt- 
nient  est,  ut  is  qui  perfectae  aetatU  tum  sii,  alterius  tuteia regaiwr. 
Nee  fere  ulla  civitas  est ,  in  qua  non  Hcet  parenübus  Hberis  suis  tr 
pubehbus  testamento  tuiorem  äare;  quamvis,  ut  supra  äiaimusj  soä 
dves  Romani  videantur  tantum  iiberos  in  potestaie  habere.  Die  Yo^ 
mandschaft  des  Unmündigen  kann  auf  dreifache  Weise  entstehen : 
1)  Durch  Testament  des  Vaters.  Dieses  Recht  des  Vaters  ist 
in  den  Xn  Tafeln  anerkannt,  Ulp.  XI,  14.  ad  Her.  I,  13.  Cic  it 
inr.  U,  50.  u.  a.  Dig.  XXVI,  2,  L  1  pr.  ^  Ein  solcher  Tutor  nma 
mit  dem  Testator  iestamenti /actio  haben.  Ulp.  XI,  16.  testamesi^ 
tutores  dort  possunt  hi  cum  quibus  testamenti  faciendi  ius  est,  prot 
ter  Latinum  Jvmanum  (nach  lex  Jimia),  6ai.  1, 23.  Wenn  die  Be- 


'   Ofti.  I,  144.  fcmifiniiii  €$4  —  farmiam$t  Wmi ,  fUM  m  p«fiftili 
sua  kabeni,    iesiamenio   (tuto)ref    dare,     146.    nepotibms   amiem   nefäkmfn 
Ua  demum  possumuM  les/(amento)  htiores  dare ,  ti  posi  mortem  nosirmm  m 
patris  fftfi  potestatem  iure  recasuri  non  tint.    147.  —  iii  4ac  causa  pkaät 
non  minus  postumis  ^am  üfiif  iMÜs  JistmmmH  iutoret  dari  posse,  si  msis    • 
in  ea  causa  sint ,  ut  si  vitis  nobis  nascantttr,  in  potestate  nostra  pant.  Clp.    j 
XI,  14.  15.    Die  Fofmol  lautet  nach  Oa).  I,  149.  l.TiHwn  likeris  mm 
tutorem  da  (davon  tutor  dativus  genannt ,  Gai.  1 ,  154.  Ulp.  XI ,  14.),  oder 
liberii  meis  —  Titius  tutor  esto.     Diese  vormundschafUiche  Bestimmunf 
durfte  nach  Meinung  der  Sabinianer  im  Testament  nicht  vor  der  Erb- 
einsetzung stehen  ,  was  die  Proculeianer  abläugneten ,  Gai.  II ,  231.  Intt 
I,  14,  3.     Die  tutoris  datio  mochte  aber  auch  in  confirmirten  Codidl- 
len  erfolgen,  Dig.  XXVI,  2,  1.  3  pr.  8pr.     Für  ein  einzelnes  Gescbift 
konnte  ein  solcher  Tutor  nicht  eingesetzt  werden,  Ulp.  Dig.  XXVI, t 
1. 12.  certarum  remrn  tet  eausarum  testamento  tutor  dari  non  potest.   PoiBf. 
das.  L  13.  et  «i  datus  fuerU,  tota  datio  nikiiffaUbii.   Es  galt  ali  Besddft-  i 
pfung,  wenn  der  nftchste  Verwandte  im  Testament  als  VormuDd  4^ 
hinterlasscnen   Kinder  übergangen  wurde,  Cic.  p.  Sest.  52.  ts  sonnt 
ßlius  —  notavit^  quum  in  magno  numero  tutorem  liberis  non  instituit.  p.  GloeiiL  ! 
12.  14.  p.  dom.  19.  cum  L.  Papirii  sui  fratris  esset  testamento  ei  imdido  itr 
prokatus ,  weiches  sich  wahrscheinlich  auch  auf  unsere  Bemerkong  be-  \ 
zieht.   Umgekehrt  sah  man  die  Einsetzung  als  Zeichen  des  ehrenToUn 
Vertrauens  an,  Plin.  ep.  II,  1.  Cic  ad  diT.  XIII,  61.    Daher  fühlte  äA  \ 
Pompeius  beleidigt,  als  Sulla  den  LucuUus  u.  A.  zum  Vormond  seiifi  j 
Sohnes  bestimmte ,  ihn  aber  überging ,  Plut.  Luc.  4.  Pomp.  15.  SuU.  31 
Das  älteste  Beispiel  dieser  Vormundschaft  bietet  Liv.  I,  94.,  wo  tit 
quinius  Priscus  für  die  Kinder  des  Ancus  Marcius  eingesetzt  wird.  Sffr  * 
terc  Beispiele  s.  Cic.  Verr.  1 ,  50  ff.   SueL  Caes.  83.   Die  Cats.  XLIV«  : 
48.    Rhetorische  Anspielungen  und  Andeutungen  a.  Cic.  de  or.  I«  ^  "^ 
Brut.  9^.    de  flu.  111,  2.   Plin.  ep.  U.  1.    Sen.  de  ben.  IV,  27.   QA    ' 
trist.  lU,  14,  13  ff. 
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itellaog  entweder  ihrer  Form  nach  unvollständig  oder  rück- 
siehtlich  der  Personen  ungesetzlich  ist,  so  galt  die  Bestellung 
nach  altem  Becht  nicht  In  der  Kaiserzeit  wurde  durch  ohrig- 
kdUiche  Bestätigung  das  Fehlende  ergänzt,  Modest  Dig.  XXVI, 
{,11.$.  1.  guod  deficit^  repkri  a  consulari potestate ,  constituHones 
meeaenmt  ei  sectmdum  mentem  confirmari  iutores. 

2)  Wenn  der  Vater  in  seinem  Testament  keine  Verfugung 
[atroffen  hatte,  so  trat  die  legitima  tutela  '  (Cic.  ad  Att.  I,  6.) 
in,  d.  h.  die  gesetzliche  Vormundschaft  des  nächsten  Agnaten, 
reicher»  wenn  der  Unmündige  jetzt  sterben  sollte.  Erbe  des- 
dben  seyn  wurde.  Diesem  nemlich  musste  wegen  seiner  Spä- 
nen Erbschaftsansprüche  an  der  Erhaltung  des  Familienver- 
iögens  am  meisten  liegen  und  so  galt  diese  Vormundschaft 
vqHTünglich  mehr  als  Becht,  denn  als  Pflicht  Gai.  I,  155.  qui- 
Mt  UHamenio  quidem  Mar  datus  non  sii ,  iis  ex  lege  XII  agnati 
mii  Mores,  qui  vocantwr  legiUnu.  Ulp.  XI,  3  ff.  Vgl.  den  from- 
WD  Wunsch  des  Vormundes  bei  Pers.  II,  12  f.  —  pupiUumve 
Üaam,  quemproximus  heres  Impelio,  expungam  (aus  dem  Wege 
bimen).  Durch  capitis  deminutio  erlischt  die  Agnation,  also 
ttfirlich  auch  diese  Vormundschaft,  s.  Cap.  4.  Die  Rangord- 
nig  der  Agnaten  war  dieselbe,  wie  bei  dem  Erbrecht  und  die 
^e  kam  erst  dann  an  die  entfernteren,  wenn  keine  näheren 
s  waren,  ja  an  mehre  zugleich ,  sobald  diese  gleiche  Ansprüche 
atten.  Ob  in  Ermanglung  der  Agnaten  die  Gentilen  berufen 
mrden,  ist  bei  dem  gänzlichen  Stillschweigen  der  Quellen  nicht 
B  ermitteln.  *  Dig.  XXVI,  4.  Cod.  V,  30.  Justinian  berief  auch 
ieCognaten  zur  Tutel,  Nov.  CXVIII,  c.  5.  Analog  heisst  die 
teida  des  erbberechtigten  Patron  oder  seiner  Familie  über  den 
mnündigen  Freigelassenen  (wie  über  den  Latinus  Junianus) 
«Mm,  Ulp.  XI,  3. 19.  Gai.  I,  165.  167.  175  ff.  192.  Inst  I,  17. 

Damit  ist  die  fiduciaria  Mela  ^  zu  verbinden ,  welche  sich  auf 


>  Umdarf,  I,  p.  186  —  226. 

*  Gegen  die  gewöhnliche  Ansicht  der  Berufung  der  Gentilen  kämpft 
km$,  R.  G.  I,  p.  183  ff.  Er  macht  vorzüglich  geltend,  dass  die  Quel- 
■I  ngen,  wo  iuiela  Ugiiima  sey,  müsse  auch  Erbrecht  seyn,  aber  nicht 
■gekehrt,  wo  Erbrecht  sey,  müsse  auch  Tutelrecht  seyn.  Q.  Muc. 
iCMTola  D.  L,  17,  1.  78  pr.  quo  iuUia  redii,  eo  kertditoi  pervenit,  niti 
Mn  ftmimüt  herßdei  iniercedant. 
.  *  iWor#,  I,  p.  227-^241.     Vorher  Tkibauty  in  s.  civil.  Abhandl. 

38* 
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Entlassung  aus  dem  Mancipium  gründete  und  ihren  Namen  da- 
von empfing ,  dass  in  dem  dem  Akt  vorausgehenden  Vertrag 
(fiducia)  die  Manumission  ausbedungen  war.  Ulp.  XI,  6.  ^K5e- 
rum  Caput  mancipatum  sibi  vel  a  parenie  vel  a  co^pHtmaiare  mamr 
misit,  per  similitudinem  patroni  iutor  efficitur,  quiftdudarhu  tut» 
appeilatur.  Fest.  v.  remancipatam  p.  277.  M.  Also  1)  wenn  der 
Vater  sein  Kind  einem  Anderen  manclpirt  hatte  —  noxae  caun 
oder  um  es  aus  seiner  Gewalt  zu  entlassen  —  und  wenn  dleM 
das  Kind  aus  dem  Mancipium  freiliess ,  und  2)  wenn  der  cota- 
ptionator,  d.  h.  der  Gatte  der  die  Frau  in  manu  hat  oder  der 
e^ctraneus,  in  dessen  Manus  ein  Frauenzimmer  durch  codmptio 
gekommen  ist,  s.  p.  386.,  dieses  aus  der  Manus  durch  Beman- 
cipation  an  einen  anderen  freiliess,  so  wurde  in  beiden  Fallen  dir  < 
letzte  Freilasser  vermöge  des  Patronatsrechts  tutor  /khicUrim  '■. 
Gai.  1, 115.  (s.  p.  387.)  166.  Inst.  1, 19.  Diese  QuasipatronatstoM 
wurde  übergetragen  auf  die  Descendenten  des  parens  mam* 
missor  und  die  erwacl^senen  Söhne  wurden  als  tutores  fidociail 
der  jungem  Geschwister,  welche  der  Vater  freigelassen  hatten 
angesehen.  Der  Vater  selbst  aber,  welcher  sein  unmündlgH 
Kind  freigelassen  hatte,  galt  als  tutor  legitimus  desselben.  OA 
1, 17Ö.  patroni  —  loco  habemus  —  parentem^  qm  —  sün  renumih 
patam  filiam  neptemve  out  proneptem  manunUssiane  legiHmam  fl# ; 
lam  nanctus  est  Huius  quidem  liberi  fldueiarU  tutaris  loco  numermt 
tur;  patroni  autem  liberi  eandem  tuteUtm  atHpiscuntur,  qmmä 
pater  eorum  habuit.  Diese  letzte  Anwendung  der  fidudariaehtf 
Vormundschaft  war  zu  Justinians  Zeit  die  einzige  noch  üMgft 
Dig.  XXVI,  4,  1.  4.  Inst.  I,  19.  ■' 

3)  Dativa  tutela. '  Die  von  der  Obrigkeit  ernannte  Vormnalh 


Heidelb.  1814,  p.  285—804.    ZimiiMni,  über  fld.  tat.  in  Neustetd't 
Zimmern's  Rom.  recbti.  Untersuch.,  p.  142— 154.    Sehülimf  dagegen il 
8.  Bemerk,  p.  49  ff.  betrachtet  fid   tut.  als  eine  eigentbümliche  Art  (itf ; 
Vormundschaft.     Stemann,  in  K,  und  W.  Seil,  Jabrbficher.  BraonsdÄ^ 
1845.  III ,  3 ,  p.  368—395.    Naeh  ihm  führte  jede  Manumissio  ei 
pio  zur  tutela  legitima.    Spftter  wären  aber  die  Rechte  des 
manumissor  beschränkt  und  dessen  Tutel  als  flduciaria  von  der  ki^^ 
tima  getrennt  worden.    Nur  der  parens  manumissor  sej  fortwihrtfl 
dem  Patron  gleich  gestellt  gewesen. 

^  Rudoiff,  I,  p.  338—367.    Dirksen,  das  atiüsche  GeseU,  In  i#' 
mischte  Schriften.  Berlin  1841.  I,  p.  1—31.  meint,  dass  vor  der  Inälk 
IIa  die  Volksversammlung  solche  Tutoren  ernannt  habe,  dann  mf 
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sehaft  trat  ein,  wenn  weder  ein  testamentarischer  Vormund  be* 
itimmt,  noch  ein  Agnat  vorhanden  war.  Die  Obrigkeit  that 
(üeses  aber  nicht  vermöge  des  Imperimn  oder  der  Jurisdictio, 
Nmdem  vermöge  einer  besonders  ertheilten  Bevollmächtigung. 
D^  Dig.  XXVI»  1 ,  L  6.  §.  2.  tuioris  daüo  neque  imperii  esi,  neque 
mitdieiianis ,  sed  ei  soU  competii,  cui  nominatim  hoc  dedit  vel  lex 
wiSehm  vei  Princeps.  Dig.  XXVI,  6.  6.  Cod.  V,  31.  32.  34.  Die 
ate  ans  bekannte  Bestimmung  berichtet  Gai.  1 ,  186.  si  cm 
mttui  amnino  iuiarsU^  ei  datur  in  urbe  Borna  ex  lege  Atilia  aprae- 
wewrbemo  etwudore  parte  triöunorum  plebis,  qui  AiiHanus  tutor 
KoiMr:  inprouineiis  vero  a  praesidibus  promnciamm  ex  lege  JuHa 
tma.  Ulp.  XI,  18.  Di^se  lex  verordnete,  dass  der  Prätor  urba- 
ios  unter  der  Zuziehung  der  Volkstribunen  (als  consilium  in  dem 
ie  Minorität  entschied)  den  Vormund  ernennen  solle.  ^  Mit  dem 
JUimnischen  Tutor  sind  andere  prätorische  Tutoren  nicht  zu 
erweehseln,  nemlich  ausserordentliche  Vormünder,  Gai.  1, 184. 
bü  CM»  legis  aetiones  in  ueu  erani,  etiam  ex  iüa  causa  tutor  dabor 
r»  n  mier  tuiorem  et  mulierem  pupillumve  legis  actione  agendum 
wi  —  qm  diedMUur  praetorius  tutor ,  qtäa  a  praetor e  urbano  da- 
.  Ulp.  XI ,  24.  praetorianus  ttUor.  Kaiser  Claudius  übertrug 
Befugniss  der  Prätoren  auf  die  Consuln ,  sey  es  für  spe- 
elle  Fälle,  was  Suet  Claud.  23.  anzudeuten  scheint  {sanxit,  ut 
ffiläs  extra  ordinem  tutores  a  consuUbus  darentur.),  oder  ein  für 
Il0  mal,  was  aus  Cap.  M.  Anton.  Phil.  10.  hervorgeht :pra^^orem 
fMarem  primus  fecit^  guum  antea  tutores  a  consulihus  posceren- 
w,  Mi  diägenHus  de  tutoribus  tractaretur.  £in  Beispiel  eines  con- 
ilarischen  Vormundes  s.  Plin.  ep.  IX,  13.  datum  se  a  consuübus 
Vmäiaefiliae.peteniibusmatreeiusetvitrico.  Gai.  1, 2üO.  Inst.  1, 
D^  3.  Eine  wichtige  Veränderung  traf  Marcus  Aurelius  zufolge 
BT  oben  gegebenen  Notiz.   £r  ernannte  für  Rom  und  die  städti- 


litigkei  durch  die  genannte  lex  auf  eine  bestimmte  Commifision  über- 
worden.  Die  Competenz  dieser  Behörde  sey  zwar  oft  verändert 
I,  allein  lex  Atilia  sey  die  Quelle  des  Hechtsprincips  geblieben, 
I  die  Behörde  im  Auftrag  der  höchsten  Staatsgewalt  Tutoren  ernenne. 
'  Dase  dieses  Gesetz  yor  dem  Jahre  186  v.  C.  gegeben  ist,  geht 
hervor,  dass  Liv.  XXXIX,  9.  von  der  Fecenia  Hispala  sagt,  tu- 
Pf  m  iriktmiM  ei  prmeiore  peiiiOf  vgL  19.  Nach  der  gewöhnlichen  An- 
dü  war  der  Volkstribun  L.  AtiÜus  Begulus  311  v.  C.  (Liv.  IX,  80.) 
r  Urheber  das  Oetetses,  Rutdorf,  I,  p.341. 
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sehe  Diöces  (Vat.  fhigm.  §.  232.)  den  praetor  tuteiaris als  Vormuid- 
scbaftsbeamten.  ^  Constantin  trug  die  prätorische  Tutel  auefc 
nach  Gonstantinopel  über ,  Lyd.  de  magetr.  II,  50.  Endlich  ttm 
men  die  Praefecti  urbi  in  Rom  und  Constanünogel  als  Vormuni 
Schaftsbehörde  vor,  inst.  I,  20, 4.  (zuerst  genannt  Ton  Tr3rphoo 
Dig.  XXVII,  i;  1.  45.  §.  3.,  was  aber  wahrscheinlich  von  Triba 
nian  herrührt).  Eine  Verordnung  von  389  n.  C.  bestimmte,  dal 
der  Praefectus  mit  einem  Consilium  von  10  Senatoren  und  od 
dem  Tutelarprätor  die  Vormünder  bestellen  solle.  Cod.  V,  Sl 
1.  1.  Cod.  Th.  m,  17,  1.  3.  1.  4.  §.  4.  li,  17,  1. 1.  §.  2.  JustiniH 
beschrankte  die  Sorge  des  Praefectus  auf  die  Illustres  und  Cli 
rissimi,  so  dass  die  anderen  dem  Prätor  blieben.  Cod.  V,  33,  L 1 
In  den  Italischen  Städten  wurden  die  Tutoren  durch  die  Mb 
nicipalobrigkeit  bestellt,  sofern  es  bei  der  Aufoahme  der  Stai 
in  den  römischen  Staatsverband  durch  die  lex  municipalis  |i 
stattet  wurde.  Vermuthlich  aber  haben  die  meisten  munic^* 
dieses  Rechts  entbehrt  und  die  Behörde  Roms  als  der  gemdi 
samen  Heimath  gab  die  Tutoren  auch  in  den  Mimicipien  undOi 
lonien,  bis  M.  Aurelius  die  iuriäici  zu  diesem  G^eschaft  emaaili 
gleichzeitig  mit  dem  praetor  tuteiaris.  *  Endlich  in  den  Proitai 
zen  hatten  die  Statthalter  dieses  Recht  zufolge  der  lex  JiUiM  9 
Ha,  ^  s.  oben.  (6ai.  195.  wird  sie  nur  Titia  genannt,  oder  das  Wof 


'  Eine  in  Goncordia  gefundene  Inflchrift  zeigt ,  dass  die  EinteMII 
dieses  Amtes  in  den  Anfang  der  Begiemog  des  M.  Aucelius  (alttfl 
Mitregent  Lucius  Verus  noch  lebte)  f&llt,  also  zwischen  161  oad  ||| 
Orelli-Henzcn  n.  6485.  Es  heisst  nemlich  praelori,  cui  primo  Utri$  Jjj 
pupiUaris  a  sanclittimis  imp.  mandato  est.  —  Die  Inschrift  theilt  AlW 
$en  mit  in  den  Berichten  der  Gesellsch.  der  Wies,  zu  Leipzig,  LdP 
1859,  wo  p.  268  —  272.  Ton  den  Tutclarprfttoren  Tortreflriicfa  gebasil 
wird.  Er  giebt  auch  ein  Verzeichniss  derselben  aas  den  InscbiiMl 
z.  B.  Orell.  3134.  3151.  3183.  3652.  3672.  6603.  u.  a.  —  PauU.  in  Vä 
fragm.  §.  244.  ex  eptMiola  ditorum  Hadriani  ei  Antanini  ei  fruirum  i'^ 
reliiufn  Priteum  praei^rem  imielarem.  soherot  zwar  zu  widersprechea» 
es  ist  zu  lesen  epielmU»  (so  v.  BuchhoU%,  was  Hud^rff*  P*  ^'7-  ^od 
»en ,  p.  270  f.  billigen).  PauUus  hat  also  drei  Terscbiedene  RasciipM^ 
Sinne,  von  denen  nur  das  letzte  an  den  neuen  Tutelaipritor  gfi^ 
tet  war. 

*  Dass  die  iuridici  fQr  Italien  dasselbe  waren,  was  die  prasMrt 
tutelarii  und  fideicommissarii  für  Rom  und  die  stAdiische  Diöees,  toi^ 
zuerst  Mommsen,  in  gromatici  yon  Lacbmaan,  II,  p.  198.  ■'*^ 

*  A,C.  Matche,  de  tutoribus  «x  lege  Julia  et  Titia.  -Ldpe.  IIM-  ^ 
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Julia  ist  ausgefallen).  Ulp.  XI,  18.  sed  qtäa  lex  Atüia  Ramae  tan- 
tm  locum  habet,  lege  JuUa  et  IHtia  prospecium  est,  ut  in  provincHs 
^nofue  shMiter  et  praeHäibus  earum  dentur  tutores.  Dig.  XXVI,  6, 
L  1  pr.  L  6.  Inst  1, 20.  Beispiele,  s.  Cic.  Verr.  I,  56.  Diodor.  Sic. 
lobenp.  512.^ 

Die  städtischen  Beamten  der  Provinzialstädte  pflegten  den 
Statthaltern  die  Vormünder  vorzuschlagen  (nominare,  Dig.  XXVII, 
8,  L  1.  §.  3. 5.  6.),  bis  sie  das  Recht  erhielt^i,  bei  geringeren 
Sachen  auf  Befehl  des  Statthalters  geradezu  die  Vormünder  zu 
ernennen  (dare)^  Inst  I,  20,  5.  hoc  iure  utimur^  ut  —  in  provincHs 
mUem  praesides  ex  inquisitiane  tutores  crearent,  vet  magistruius 
iussu  praesidum,  si  non  sint  magnae  pupilli  facultates.  Die  Con- 
trole  der  Statthalter  blieb  aber  stets.  Gai.  Dig.  XXVI,  3, 1.  24. 
Weil  nun  die  städtischen  Beamten  in  der  Praxis  immer  mehr 
die  Bestellung  hatten  und  weil  die  datio  Seitens  des  Statthal- 
ters immer  mehr  zur  Form  herabsank,  sagen  mehre  Stellen  ge- 
radezu: ius  danäi  tutores  datum  est  Omnibus  magistratibus  tnumci- 
faKbus.  Ulp.  Dig.  XXVI,  5.  1.  3. 1.  19.  §.  1.  Dig.  L,  1, 1.  2.  §.  5. 
ineh  der  Senat  hatte  das  Recht,  Pauli.  Dig.  XXVI,  5,  1.  19  pr. 
■M  Mbsunt  hi,  qm  tutores  darepossunt,  decuriones  iubentur  dare 
HUorei,  dummodo  maiorpars  conveniat.  ^ 


in  Fellenberg,  iurisprud.  II,  p.  541— ^574.  Rudorff,  I«  p. 357 — 361.  ent- 
■ckeidet  sich  für  die  Ansicht,  dass  lex  Titia  ein  Gesetz  vor  lex  Julia 
fcwesen  und  228  y.  C.  gegeben  worden  sey.  Diese  habe  zuerst  den 
Blatthaltern  die  tutoris  datio  ertheiit  und  lex  Julia  (August!)  sey  eine 
Aatdehnung  derselben  auf  die  neu  organisirteu  Provinzen  gewesen. 

'  Von  den  Stellvertretern  der  Statthalter  sollte  in  den  Senatspro- 
fiawD  der  Ugatu»  procantulis  das  Recht  der  tutoris  datio  haben,  Dig. 
I,  16 .  1.  15.  Dig.  XXVI ,  5 ,  1.  1.  §.  1.  In  den  kaiserlichen  Provinzen 
■iid  nur  der  iuridicus  von  Alexandria  als  berechtigt  erwähnt,  Dig.  I, 
30,  L  2. 

*  Mmmmitm ,  die  Stadtrechte  der  latinischen  Gemeinden  Salpensa  u. 
,  p.  487  f.  leigt,  dass  die  von  den  Municipaimagistraten  besorgte 
Im  immer  als  eine  eigentliche  nomituuio  betrachtet  worden  sey.  Vgl. 
,  ad  Institut.  I,  20.  Nach  den  genannten  Stadtrechten  hat- 
Iw  die  Obrigkeiten  der  latinischen  Colonien  das  Recht  der  tutoris  da- 
tio,  ohne  Zuziehung  des  Statthalters,  cap.  29.  cui  tutor  non  trii  mcer- 
feHM  (s.  B.  wenn  der  Tutor  gefangen ,  seine  Existenz  also  zweifelhaft 
te»  GaL  I,  187.)  eriij  si  i$  e«ve  munic^ps  —  erit;  et  pupiUi  pvpiUaeve 
Mi  enmi;  ei  a6  ilvirig  —  poHuknerü,  ui  tibi  iutorem  düt;  (etj  «ton,  quem 
lare  vtflef,  nominaterii :  htm  ü ,  «  quo  poihUaium  erii  —  de  oinjumm  cotfe* 
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Bei  jeder  tatoris  datio  mnssie  das  Anhalten  (peiUio  oderp^r 
Hulatio)  Vorausgehen.  Der  Mündige  bat  für  sich  selbst  (z.  E 
die  Frauenzimmer,  Liy.XXXn[,9.,  die  Mindeijährigen,  die  einen 
curator  erbitten),  für  den  Unmündigen  ein  Dritter  und  zwar  m 
ein  Jeder  dazu  berechtigt,  wenn  auch  die  Verwandten  in  der 
Regel  dieses  thaten.  Mehre  wurden  sogar  dazu  Terpflichtet, 
wie  die  Mutter,  die  Freigelassenen  u.  a.  Modestin.  Dig.  XXVI, 
6,  l.  2  pr.  §.  1.  Cod.  V,  31, 1.  2—6.  8—11.  C.  Th.  ffl,  18, 1. 1.  Der 
Anhaltende  schlägt  zugleich  eine  Person  vor,  welche  der  Be- 
amte causa  cognita  bestätigt  oder  verwirft,  nicht  aber  eine  an- 
dere ernennt,  Dig.  XXX VUI,  17, 1.  2.  §.  28. 


Bwette«  Cmipliiml. 

Fähigkeit  und  Pflicht   zur  Uebernahme   der  Yormund- 

•chaft 

Nicht  jede  Person  ist  befähigt,  Vormund  zu  seyn  und  elM 
unbefähigte  darf  nicht  ernannt  werden.  Andere  Personen  sini 
zwar  befähigt,  können  aber  aus  besonderen  Gründen  die  üelM^ 
nähme  ablehnen,  von  welchem  Recht  sie  namentlich  dann  Ge- 
brauch machten,  wenn  die  Vormundschaft  nicht  zu  ihrem  eige- 


fmrwKi  f tiifMilia  —  emm»a  eogniia ,  st  m  vidMhtr,  «mmi,  qm  nmmmmim  tHit  .^ 
tulorem  dmio.  In  den  folgenden  Worten  ist  Torgeschrieben ,  dnu,  wtm  ) 
kein  College  des  Magistrntus  anwesend  sej,  derselbe  die  Bitte  dea  J 
CoUegium  der  Decurionen  Tonolegen  and  dann  emum  eofnUm  -—  «  i^  r 
crtto  deeurionmm  den  Vorgeschlagenen  {fMmUHmhu)  an  ernennen  (isrt) 
habe.  Ein  solcher  Tutor  solle  lam  tusiait  sejrn,  quam  st  is  eßvis)  Al^ 
manus)  ei  agnaius  proxitmu  c(iTis)  A(omanas)  tmier  ß$S€t,  MnmMBt 
a.  &.  O.  p.  437—442.  commentirt  die  Stelle  der  Tafeln  TortrefBlch  oi  | 
fQhrt  die  Bestimmungen  derselben  anf  die  lex  Atilla  zurück.  *  ILl^  | 
houlayt,  les  tables  de  bronse  de  Malaga  et  de  Salpesa.  Paris  ISSe.  (Seya^  j 
ratabdruck  aus  der  rerue  historiqne  de  droit  fran^ais  et  ötranger)  p.SlC  g 
benutzt  die  auffallende  Erscheinung,  data  die  Magistraten  der  litiii*  ^ 
sehen  Colonien  das  Hecht  der  tutoris  datio  hatten ,  dessen  die  andem  5 
Municipalobrigkeiten  entbehrten,  dazu,  um  seine  Ansicht  Yon  der  Üi-  ' 
ächtheit  der  genannten  Oesetztafeln  zu  befestigen. — Justinian  bestiuB^  ' 
dass,  wenn  das  Vermögen  500  Solidi  betrage,  der  Statthalter  den  V«^ 
mund  ernennen  solle,  bei  geringerem  Vermögen  aber  die  Stadtmagistnü  ' 
(auch  die  dofensores  und  iuridicus  Alezandrinae  et^taüs).  Cod.  Iii 
1.10.  Inst  I,  10,  6. 
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Ben  Vortheil  gereichte,  wie  die  legitima,  sondern  als  eine  Last 
ZD  betrachten  war. 

1)  Gänzhche  UnfSMgkeit  Aus  der  Natur  der  Sache  geht  her- 
Tor,  dass  der,  welcher  selbst  der  Hülfe  bedarf,  nicht  Andere 
fertreten  kann,  also  die  Unmündigen,  Frauenspersonen,  Wahn- 
rinnigen  sind  ganz  ausgeschlossen ,  Nerat.  Dig.  XXVI  ,1,1.  18. 
3piter  wurden  Frauen ,  nemlich  Mutter  und  Grossmutter  zuge- 
inen ,  wenn  der  Kaiser  es  erlaubte.  Nerat.  a.  a.  0.  nisi  a  prin- 
^  fiüarum  futelam  speciaHter  postulant.  Endlich  wurde  dieses 
lUgemein  gestattet,  sofern  Mutter  und  Grossmutter  Wittwe 
blieb,  Cod.  V,  3ö,  1.  2.  Nov.  CXVIII,  c.  5.  Taube  und  Stumme 
raen  ebenso  ausgeschlossen,  Dig.  XXVI,  1, 1.  1.  §.  2.  3.  1.  17. 
wmphtra  Scgnsulta  facta  sunt,  ut  in  locum/uriosi  et  muti  et  surdi 
tutoris  aUi  •tutores  dentur.  Auch  kann  der  nicht  zum  Vor- 
niiind  ernannt  werden,  mit  welchem  der  Erblasser  keine  te- 
itamenti  factio  hat,  wie  der  Sklave,  der  Peregrine  und  der 
Latinus  Junianus  (der  von  der  legitima  und  testamentaria 
totela  ausgeschlossen  war),  Gai.  I,  23.  Ulp.  XI,  16.  Vat 
hgm.  193. 

2)  Excusationes. '  Viele  Personen,  welche  fähig  sind  Vor- 
nmidschaften  zu  bekleiden,  haben  Entschuldigungsgründe,  die 
Be  Ablehnung  einer  angebotenen  oder  die  Niederlegung  einer 
)ereits  übernommenen  Vormundschaft  rechtfertigen.  Davon 
itndeln  die  Vatic.  fragm.  123—248.  Pauli.  II,  27.  Cod.  Theod. 
H,  20.  Dig.  XXVII,  1.  Cod.  V,  62—69.  Inst.  1,  26.  —  Aus  der 
Ekeren  Zeit  rühren  wohl  folgende  Ezcusationen  her:  1)  wegen 
liohen  Alters  (nach  dem  70.  Jahre),  s.  p.  152.  und  Symm.  ep.  I, 
Tl.).  *  2)  wegen  Abwesenheit  in  Staatsangelegenheiten  (^t  rei 
fMicae  causa  aösunt).  Vat.  135.  222.  Dig.  XXVII,  1,  1.  10  pr. 
|.  3.  L  41.  §.  2. 1.  45.  pr.  §.  1.  Cod.  V,  64.  Inst  I,  25,  2.  3)  Viel- 
Ueht  Würde  durch  lex  Papia  Poppaea  das  Privilegium  einge- 
Bhrt,  dass  Personen,  die  mehre  Kinder  besitzen,  sich  von 


'  A,  Aujfusiimu,  ad  Modestin.  siye  de  excusat.  IIb.  singul.  alt  An* 
bag  TOD  dest.  emendat.  und  opin.  Lugd.  B.  1560,  p.  222— 293.    Zim- 
,  a.  G.  I,  p.  903—914.     Rudorff,  II,  p.  1—210. 

•  ämimf,  p.  46-61. 


/■ 
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Drittes  Capltel. 

Die  rechtlichen  Verhältnisse. 

Die  Rechte  des  Vormundes  könnten  sich  auf  die  Person  und 
Ulf  das  Vermögen  des  Mündels  beziehen. 

A.  Eigentliche  persönliche  Rechte '  sind  nicht  vorhanden,  denn 
ar  die  Person  des  Mündeis  hat  der  Vormund  nicht  zu  sorgen. 
)ie  Erziehung  {custodia,  educatio)  desselben  wurde  von  der 
)brigkeit  (in  der  ältesten  Zeit  vielleicht  von  dem  Familienrath) 
inem  der  Cognaten  übertragen,  vor  Allen  der  Mutter.  *  Wenn 
ie  Mutter  schon  gestorben  oder  zur  Erziehung  ungeeignet  war, 

0  erhielt  ein  anderer  des  Familienkreises  oder  der  Tutor  die 
niehung,  wobei  der  Magistratus  auch  die  Bestimmungen  des 
rblassers  und  die  Wünsche  der  Verwandten  zu  berücksichti- 
en  hatte.  Ulp.  Dig.  XXVII,  2, 1. 1  pr.  solet  praetor  /reguentissime 
Üri,  ui  consiituat,  ubi  filii  vel  alantur,  vel  morentur,  non  tantum  in 
niymis,  verum  omnino  in  pueris.  §.  1.  et  solet  ex  persona,  ex  con- 
Hone  ei  ex  tempore  statuere,  ubi  potius  alendus  sit  et  nonnum- 
m  a  voluntuie  patris  recedere.  —  Praetorem  aestimare  debere^ 
useniibus  ceterU  propinquis  liberorum.  Pomp.  Dig.  XXXIII,  1, 
'.  fuhrt  aus  Q.  Mucius  eine  testamentarische  Verfügung  an : 
fimeque  nuae  ibi  sunto,  ubi  eos  mater  sua  esse  volet,  ' 

'Ruä^/r,  II.  P.  249-267. 

1  Darauf  bezieht  sich  Hor.  epist  1 ,  1 ,  21.  22. 

piger  annus 

fupilti*  >  9M^'  dura  premit  custodia  mairum. 

H  1    VIfl    dl-    L'^-  ^^'  ^'  ^''^^^^^>  ^^ss  ^^^  unmündige  Tochter 

Matter  gewohnt  habe  und  dass,  als  die  Mutter  über  die  Ver- 

dc8  Mädchens  mit  den  Vormündern  sich  nicht  hätte  einigen 

1*      ObriKkeit  zu  Gunsten  der  Mutter  entschieden  habe  (magi- 

'         iium  pareniis  arbitrium  dani  ius  nupiiarum).    Andere  Beispiele 

ülh^r  Erziehung  s.  Uv.  XXXIX,  9.   Cic.  Verr.  1,  58.  36.   Phil. 

r        neben  der  Mutter  auch  der  Süefvater  erwähnt  wird).    Sen. 

^    Marc    24.   pupUlus  relicius  suh  tutoris  cura   utque  ad  dedmurn 

m  fuit*  iub  mairis  iuiela  temper  cett.  12.  Adrian  sent.  (wo 

m  •'•••'^^^    ^^^    Vormund    Alimentationsgelder   für   ihren  Sohn 

I?*''  Beispiel  von   vormundschaflUcher  Erziehung  bietet  Cic.  de 

o       wo  Cato  und  Cicero  für  die  geistige  Au.bUdung  ihres  Müo- 

„iila.  gewissenhaft  sorgen.  Cod.  V,  49.  60.  _  W«  die  Kosten 
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B.  Vermögensrechte.  Für  des  Vormundes  Handlungen  giebt 
es  zwei  Formen,  aucioritas  und  negotiorum  gestio.  Ulp.  XI,  25. 
pupillorum  pupillarumque  tutores  et  negotia  gertmt  et  auctoritatm 
interponunt;  mulierum  autem  tutores  auctoritatem  dumtaxat  tutet- 

ponunt 

I.  Auctoritas,  ^  d.  i.  das  bestimmte  vom  Vormund  freiwillig 
ausgesprochene  Vollwort,  durch  welches  die  Willenserklamsg 
des  Mündels,  welche  an  sich  nicht  ungültig  aber  unYollstiD- 
dig  war,  vollständig  und  rechtsgültig  wird  (Vgl.  auctor prae- 
sens bei  Cic.  p.  Caec.  19. ,  obgleich  in  anderer  Anwendung,  und 
or.  p.  dom.  29.).  Beide  müssen  zugegen  se3rn  (Inst.  I,  21,2. 
tutor  autem  statim,  in  ipso  negotio  praesens,  debet  auctor  fieiijf 
der  Mündel  erklärt  seinen  Willen  selbst  (z.  B.  er  spricht  die 
Worte  der  legis  actio,  der  Stipulation  u.  s.  w.)  vorausgesetzt,  daM 
er  über  7  Jahr  alt  ist  und  der  Vormund  giebt  mündlich  seine  6^ 
nehmigung,  denn  sonst  war  das  Geschäft  ungültig.  Gels.  Dig.L^ 
17 , 1. 189.  pupillus  nee  velle  nee  notte  in  ea  aetate,  nisi  apposita  tit 
toris  auctoritate  creditur;  nam  quod  animi  iudicio  fit,  ineo  tuterit 
auctoritas  necessaria  est,  Papin.  Dig.  XXII  ,6,1. 10.  inpüberes  ms 
tutore  agentes,  nihil  posse  de  facto  vel  de  iure  sdre  inteUigw^- 
Pauli.  Dig.  XXVI,  8, 1. 3.  etiam  si  non  interrogatus  tutor  auctor  fist, 
valet  auctoritas  eius,  cum  se  probare  dicit  id,  quod  agitur;  hoeett 
enim  auctorem  fteri.  Gai.  I,  179.  Dig.  XXVI,  8.  Cod.  V,  59.  bst 
I,  21.  Vorzüglich  nothwendig  war  die  auctoritas  1)  bei  allen 
feierlichen  civilen  Handlungen  (si  civile  negotium  gerant,  si  legt 
autlegitimo  iudicio  agant.  Ulp.  XI,  27.  oder  bei  AbÜEissung  eines 
Testaments,  s. Buch 6.  2)  bei  Eingehung  von  Obligationen.  6al 
m,  107.  pupillus  omne  negotium  rede  gerit,  ita  tarnen  ut,  siaM 
tutoris  auctoritas  necessaria  sit,  adkibeaiur,  vehtt  si  ipse  obUgetisr; 
nam  alium  sibi  obligare  etiam  sine  tutoris  auctoritate  poteti-  VA 


der  Erziehung  betrifft  (im  AUgemeineD  ttüm^iUa  genannt) ,  ao  bestio^ 
die  Obrigkeit  die  yon  dem  Vermögen  des  Mündels  sa  verwilligeiii 
Summe,  wenn  diese  nicht  schon  testamenUrisch  normirt  ist,  Ulp.Di^ 
XXVII ,  2 ,  1.  3  pr.  iu$  aUmentontm  deeemendorum  fwpiUU  prmMmi  m^ 
ptfitl,  ui  ips€  modereim' j  ^iom  tummam  tuiaree  vel  enroforet  md  mKmeitt 
fmpiUU  vel  adoUscenÜbue  praestare  debetmi,  §.  2 — 6.  1.2.  (.8.  I>ss  Bi* 
norar  für  die  Lehrer  hat  der  Tutor  auszusetzen  und  au  zahlen,  Dif> 
XXVI ,  7,  1. 12.  §.  8. 

'  ÜMforf ,  II ,  p.  277^818.   Vgl.  v.  Smisny ,  System  lU ,  p.  aS C  3i£ 
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idm  mis  est  m  fmmU,  quae  in  Mela  sunt.  Ulp.  XI,  27.  Der  Un- 
mändige  konnte  nemlich  nicht  dergestalt  über  sein  Vermögen 
bestimmen,'  dass  eine  Verringerung  desselben  hervorgebracht 
würde,  wohl  aber  durfte  er  eine  Vermehrung  auch  ohne  seinen 
Vormund  vornehmen.  6aL  Dig.  XXVI,  8. 1. 9  pr.  obligari  ex  omni 
mtraeiu  pupiihis  sine  tutoris  auctoritate  nan  potest,  acguirere 
wtemsiMsHpuiando,  et  per  traditionem  accipiendo  etiam  sine  tu- 
toris auctoritate  potest ;  sedcredendo  obHgare  sibinon potest,  guia 
tine  tutoris  auctoritate  nihil  aUenare potest,  Dig.  XXIX,  2, 1.  8  pr. 
Inst  1, 21  pr.  Später  wurde  der  Unmündige  wenigstens  naturali- 
ter  obligirt ,  wenn  er  ohne  Vormund  eine  Verpflichtung  einging.  ^ 
Ulp.  Dig.  XXVI,  8, 1. 6  pr.  naturaUter  tarnen  obligabitur.  §.  1.  Pauli. 
Kg.  XLIV,  7,  1. 43.  Dig.  XH,  6, 1. 13.  §.  1.  1.  U.  UI,  6, 1. 3.  §.  4. 
ILVI,  2, 1.  §.  1.  3)  bei  dem  Erwerb  einer  Erbschaft.  6ai.  Dig. 
XXVI,  8, 1. 9.  §.  3.  hereditatem  adirepupillus  sine  tutoris  auctoritate 
mn potest  Dig.  XXIX,  2 ,  1.  8  pr.  Inst.  I,  21 , 1.  4)  bei  Veräusse- 
rangen.  Grai.  II,  80.  aämonendi  sumus,  negue  fenmam  neque  pur 
ftOum  sine  tutoris  auctoritate  rem  mancipi  aUenarepossSy  nee  manr 
dpi  vero  femnam  quidem  posse,  pupiUum  non  posse.  *  Wenn  ein 
Unmündiger  mehre  Tutoren  hat,  so  müssen  alle  ihre  auctoritas 
bterponiren,  mit  Ausnahme  der  testamentarischen.  Ulp.  XI,  26. 
tiptures  sunt  ttitores,  omnes  in  omni  re  debent  auctoritatem  accomnuh 
iare,  praeter  eos  qui  ^estamento)  dati  sunt^  nam  ex  Ms  vel  unius 


'  Q,  F.  W.  UUrich ,  die  Naturaloblig.  der  PupiUen.  Gott.  1849 ,  p.  10 
-74.  V.  Sartyny,  Oblig.  I,  p.  61— 77.  H.S.SckulUe,  de  natorali  pupill. 
obligatione,  qai  sine  tutoris  auctorit.  contrax.  Gryph.  1854. 

*  Daher  konnte  der  Unmündige  ohne  Auctoritas  nichts  verschenken 

oder  verkaufen ,  nicht  manumittiren ,  Geld   weder  ausleihen  noch  aus- 

ahlen  (denn  vinäicare  —  tuot  nummoi  poUtt  und  r^petere  pottst,   Gai. 

n,  82.),  ja  nicht  einmal  Geld  von  einem  Schuldner  einnehmen.     We- 

ügstens  wurde  der  debitor  durch  die  Zahlung  nicht  iiberirt,  qma  nui- 

Im  BhUgaÜanem  pupiUus  iine  Htiari»  aueioriiaU  äistolvere  poiesi ,  quia  nui' 

Cm  rd  alieHaiio  et  iine   httorit  aueioritaie  concena  e»i;   ted  iammi  $i  9m 

«  fcmiig  iocupleHor  faetu»  tit ,  et  adhuc  peiai^  per  exceptionem  doli  muH 

feri  poieei.    Darum  sagt  Cic.  Top.  11.  einer  Frau  könne  man  das 

eine  iuiore  onclor«  zahlen ,  aber  daraus  folge  nicht ,  dass  man 

distelbe  pupiUo  aui  pupiUae  thun  dürfe.    Als  Vormund  des  jungen  Cato 

fatr6ttet  er  dessen  auf  Zahlung  dringende  Gläubiger  auf  seine  Zu- 

rttekkaaft,   Cic.  ad  Att.  XIII,  6.   earam  igitur  eim$iUuemu$,   und  vorher 

tekiudmem  Cmümu. 


i 


cMcioritas  suffteit.  Justinian  gestattete  regelmässig  die  auctoriUs 
eines  Einzigen ,  Cod.  V,  59, 1.  5. 

n.  Vermögen8Terwaltung^^5/io,  tftfmtnif^ra/io.  Das  anabhän- 
gige Verfahren  des  Vormundes  in  des  Mündels  Vermögen8Ye^ 
waltung  tritt  dann  ein ,  wenn  der  Mündel  noch  unter  7  Jahr  alt, 
abwesend  oder  wahnsinnig  ist,  so  dass  der  Vormund  alles  thun 
darf,  gleich  als  thäte  er  es  für  sich  selbst.  Pauli.  Dig.  XXVI,  7, 
1.  27.  tutor,  qui  tutelam  gerit,  quantum  ad  providentiam  pupiliarm, 
damini  loco  haberi  dehet.  Aehnlich  Julian ,  Dig.  XLI ,  4 ,  L  7.  f  S. 
Seine  Pflicht  besteht  darin ,  dass  er  des  Mündels  Vermögen  e^ 
hält,  verwendet  und  nach  Umständen  Tergrössert  Er  hat  die 
Orundstücke  und  Gebäude  in  Stand  zu  erhalten  und  tragbar  zo 
machen,  '  die  ausstehenden  Capitalien  gehörig  zu  beau&ichti- 
gen,  damit  weder  Capital  noch  Zinsen  verloren  gehen,  Dig. 
XXVI,  7, 1.  15.  36.  1.  39.  §.  14.  1.  46.  §.  7. «  u.  s.  w.,  die  emge- 
henden  Gelder  zum  Ankauf  von  Grundstücken  zu  verwenden 
oder  in  einem  Tempel  zu  deponiren,  bis  sich  Gelegenheit  zum 
Erwerb  eines  Grundstücks  darbietet,  Dig.  XXVI,  7, 1.  5  pr.  LS. 
§.  2.  1.  7.  §.  3.  7.  1.  49.  (Ausnahmsweise  nimmt  das  Aerarium 
Mündelkapitale  an,  Liv.  XXIV,  18.).  Ist  keine  Gelegenheit  nuA 
Ankauf  da,  so  darf  der  Vormund  daa  Mündelgeld  verzioslidi 
ausleihen ,  natürlich  nur  bei  gehöriger  Sicherheit.  '  Dabei  mm 
der  Tutor  den  Mündel  selbst  oder  dessen  Sklaven  handeln  las- 
sen und  blos  dann  selbst  handeln,  wenn  das  Erste  nicht  mög- 
lich ist,  Ulp,  Dig.  XXVI,  7, 1.  9  pr  stipulari  —  dehet  aut  pupilhu 
aut  servus  pupilli  (denn  dieser  bereichert  durch  seine  Handlaof 


'  So  yerkaufl  Cato  die  Fische  seines  Mündels  Lucullas  für  40,001 
Sesterzien,  Varro  r.  r.  III,  2. 

*  Cic.  ad  diy.  XIII,  61.  bittet  Cicero  den  Proprätor  Silius  um  Vff>* 
Wendung,  dass  die  Stadt  Nicfta  ihre  Schuld  an  seinen  Mündel  PinmH 
zahle. 

'  Wenn  der  Tutor  dieses  Capitalanlegen  oder  Outankaufen  donb 
seine  Schuld  yersäumt,  so  muss  er  selbst  die  Zinsen  ersetsen,  Difi 
XXVI,  7,  1.  7.  §.  3.  7.  1. 49.  1. 13.  1. 1.  1.  28.  §.  1. 8.  Nach  verschiedeoM 
Constitutionen  mehrer  Kaiser  bestimmte  endlich  Justinian,  dass  te 
Vormund  nach  seinem  Ermessen  die  Gelder  ausleihen  oder  deponiM 
könne  u.  s.  w.  Nov.  LXXII ,  c.  6.  Erbschaften  hat  der  Vormund  aur 
nehmen,  wenn  sie  dem  Pupiil  vortheilhaft  sind,  oder  muss  f&r  te 
Schaden  haften,  Dig.  XXIU,  2,  1.  67.  |.  6.  ^t  fmpiiUim  a6timmU 
pairii  mi,  roHontm  eiut  r$i  ftroBMiare  lUb^i  cett. 
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deDPapill.);  quodH  neque  eius  aeiatiserit,  ui  stipuiari  possit ,  ne- 
que  servum  habebit,  tunc  ipse  httor.  cett.  Dig.  XXVI,  7,  1.  39. 
{.3. 4.  Bücksichtlich  der  Veräusserung  von  Vermögensstücken 
des  Mündels  hatte  der  Vormund  ursprünglich  ziemlich  freie 
Hand,  da  er  domhU  loco  galt  (s.  oben  und  vgl.  6ai.  II,  64.  vgl. 
Qa  ad  Att.  Xm,  6.  pecuniam  tutor  —  in  Achaia  sumpserat),  bis 
195  n.  C.  ein  Scons.  unter  Severus  grosse  Beschränkungen  schuf. ' 
Die  Bestimmung  der  oratio  Severi  wurden  von  den  folgenden 
Juristen  weiter  interpretirt,  um  dem  Missbrauch  der  vormund- 
flchafUichen  Gewalt  möglichst  vorzubeugen,  Dig.  XXVII,  9.  und 
die  Gesetzgebung  der  Kaiser  ging  noch  weiter.  ^  Wegen  ungültig 
erfolgter  Veräusserung  hat  der  Unmündige  die  tutelae  actio,  die 
rei  vindicatio,  die  in  integrum  restitutio,  Dig.  XXVII,  9. 1.  5.  §.  16. 
Cod.  V,  71, 1.  3. 4.  8. 10. 11. 16.  —  Etwas  anderes  ist  es,  wenn  zu 
dem  Vermögen  des  Mündels  Sachen  gehören,  quae  tempore  deper- 


'  Einen  Theil  der  oratio  Severi  enthält  Ulp.  Dig.  XXVII,  9,  1.  1. 
|.l  froelorcf ,  pairtM  ctmteripti,  mterdicam  inioribus  et  cwrafortAvi,  ne 
fneim  rtutiea  se/  auburhima  (also  nur  ökonomische  Grundstücke ,  nicht 
Bfoser)  dUirakant,  ni»i,  ui  id  ßerei,  parenles  iestamento  vi  codtctiUi  ea- 
Hnnt.  Qüodsi  farie  aet  alienum  tontum  frit,  ut  ex  rebua  ceierit  (ausser 
den  Omndstöcken )  non  po$sit  ex$ohi,  htnc  praetor  urbanut  vir  clariui- 
ms  mdtütur ,  qui  pro  »ua  religione  aettitnet ,  quae  potsint  alienari  obliga- 
me  debeant  (d.  h.  verpfändet),  manente  pupillo  actione^  n  potiea  potuerit 
fnbari,  obrepium  este  praetori  (dass  der  Prätor  bintergangen  worden  sey). 
Si  tawtmunit  res  erit  et  sociui  ad  divitionem  prococetf  aut  si  creditor  ^  qui 
fifßcri  agrum  a  parente  pupitli  accepil ,  ius  extequatur ,  nthil  novandum 
toueg  (also  erlaubt  ist  der  Verkauf,  welchen  die  Tbeilungsklagc  des 
Xitdgenthämers  veranlasst  hat,  oder  der  Verkauf  Seitens  des  Pfand- 
fttobigers).  Der  Tutor  musste  demnach  ein  prätorisches  Erlaubniss- 
dekret einholen ,  um  Mündclgrundstücke  zu  verkaufen  oder  zu  verpfän- 
de!. Dig.  XXVII.  9.  1.  7.  §.  1.  1.  5.  §.  9  ff.  Der  Verkauf  der  Pfandsache 
ivch  den  Tutor  konnte  auch  nicht  ohne  Dekret  geschehen ,  wohl  aber 
wcBD  der  Gläubiger  selbst  verkaufte ,  Cod.  II ,  71 ,  1.  2.  G,  C.  Uaubold, 
de  lebae  eorum ,  qui  sub  tutela  sunt,  sine  decreto  non  alienandis.  Lips. 
17W,  in  opnsc.  acad.  ed.  Stielcr.  1829.  II,  p.  159—200.  Rudorff,  II,  p. 
J.J.  Backofen f  ausgewählte  Lehren,  p.  119  —  170.  S.  Pagen- 
',  die  rom.  Lehre  v.  Eigenthum.  Heidclb.  1857.  I,  p.  75— -84. 

'  Constantin  verordnete ,  dass  nichts  ohne  obrigkeitliche  Erlaubniss 
nrtnaeert  werden  dürfe  —  mit  einigen  geringfügigen  Ausnahmen  — 
(HV,  37. 1.  22.  Cod.Th.  III.  30,  1.3.  Demselben  Princip  gehört  Nov. 
IXU,  c.  5  — 7.  an.  S.  überhaupt  Cod.  Th.  III,  21.  Cod.  VI,  71—74. 
^.  V.  37.  an  mehren  Stellen. 
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eunt   Diese  schleunigst  zu  verkaufen  ist  der  Vormund  sog» 
verpflichtet,  Dig.  XXVI,  7, 1.  7.  §.  1. 

Schliesslich  ist  zu  erwähnen,  dass  der  Tutor  den  Mündel  pro- 
zessualisch vollständig  zu  vertreten  hatte.  >  Die  Tutoren  müs- 
sen für  den  verklagten  Mündel  handeln,  sey  es  dass  sie  selbst  auf- 
treten oder  pupillus  iptis  auctorihus ,  Ulp.  Dig.  XXVI ,  7 ,  L  1.  $.  2. 
3. 4. 1. 10.  Dass  sie  aber  Caution  stellen  müssen,  lesen  wir  bei 
Marceil.  Dig.  XXVI ,  7 , 1.  28  pr.  tutor  pro  pupiUo  in  tudidtm  voct- 
tus,  solenniter  cavit  und  Gai.  IV,  101.  Die  Wirkungen  der  fo^ 
mundschaftlichen  Processführung  wurden  auf  den  Pflegling  über- 
tragen (z.  B.  Dig.  XXVI,  9, 1.  6.  7.  8.  XXVI,  7, 1.  2.),  wenn  aber 
letztere  die  legis  actio  selbst  vollzogen  hatte ,  so  war  es  natä^ 
lieh  nicht  nothwendig. 

Wenn  die  Tutoren  in  dieser  Vertretung  ihre  Pflicht  verm- 
men  (z.  B.  in  Anstellung  der  Appellation,  Cod.  V,  37, 1. 11.),  n 
leiden  sie  Strafe  oder  ersetzen  nach  tutelae  actio.  S.  noch  Ooi 
V,  40.  48.  Cod.  V,  37, 1.  28.  * 

Bücksichtlich  der  Vermögensverwaltung  hatte  der  Vormuii 
eine  doppelte  Verpflichtung.  Zuerst  musste  er  bei  Uebernahini 
des  Amtes  eine  genaue  Vermögensaufteilung  bewirken.  0^ 
Dig.  XXVI,  7, 1.  7  pr.  Mar  qui  repertarium  non  fecit,  quod  9ulß 
inventarium  appellatur,  dolo  fecisse  videtur,  msi  forte  aUqua  neut 
saria  —  causa  aUegari  possit,  cur  id  factum  non  sU,  Si  quis  igUm 
dolo  inventarium  nonfecerit,  in  ea  conditione  est,  ut  teneaturinH 
quodpupilii  interest;  quod  ex  iureiurando  in  litem  aesHmatur,  HU  \ 
itaque  gerere  ante  inventarium  factum  eum  oportet^  nisi  id,  qmd 


^  Rudorff,  II,  p.  460—471.    8.  die  Andeutung  in  nin.  ep.  IX,  ft 
16.  Ulp.  Dig.  XXVI,  7, 1.  9.  §.  6.  iumri  mim  d9b9i  eam$am  pufilH,  «t  mm 
€Si,     Iddreo  ^oque,  si  mala  eaasa  pupiliaris  esl,  d€amUimr9  mU  nnm 
debH.    DeniquM  Imperator  AntoniauM  ewm  paire  iuo  eltom  kononuia  em  i**  i 
puiaro  pupiUo  prohilntii,   ii  ntpervacaneam  Uiem  insÜhUBimU  (mlso  eiMi  | 
Bchlecliten  Prozess  soll  der  Vormund  nicht  führen  und  wird  sogar  ooA  i 
begtraft).  Cod.  V.  37,  1.  6.  i* 

*  Wie  weit  die  Fürsorge  des  geschäftsführenden  Tutors  geht,  tdv  ^ 
wir  auch  aus  Orell.  inscr.  2697.,  wo  der  Vormund  pupHU  mi  wmiri'^  '\ 
defimetae  hcum  emit  mastam  cateami  cupam  aedißeawi  de  homii  mm  fM' 
bus  eoHsummai.  Cic.  Verr.  1 ,  50  ff. ,  wo  L.  Habonius  als  Vormvai  ^ 
Junius  die  aedes  des  Castor  tariam  iedam  übergeben  mutt  und  Vi 
spAter  die  Vormünder  bei  der  Lokation  die  Arbeit  nochmals  in  Akfc«rf 
nehmen  wollen. 

j 
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dUatUmem  nee  modieam  exspectare  possit.  Vgl.  Cic.  Verr.  I,  36. 
!7ach  beendigter  Vormundschaft  war  eine  genaue  Rechnungs- 
iUegung  erforderlich  (rationes  reddere .  Liv.  XXXIX ,  9.  Quint 
led.  3Ö6.  ülp.  Dig.  XXVÜ,  3,  1.  1.  §.  3.  Cic.  Verr.  I,  36.  Gai. 
,191.)-  S.  unten.  Von  mehren  Mitvormündem  war  einer  gewöhn- 
lA  der  Verwalter,  die  anderen  hiessen  honorarii.  Wer  verwal- 
m  solle,  bestimmte  maior  pars  tutorum,  wenn  es  nicht  testa- 
nentarisch  verfugt  war,  oder  der  Prätor  bestimmte  es.  Dig. 
DVI,  7, 1. 3.  §.  1 — 8.  Auch  können  sie  die  Geschäfte  unter  sich 
didlen,  nach  partes  oder  regiones  (nach  den  Geschäftszweigen 
ito  Regionen).  Dig.  das.  1.  3.  §.  9. 1. 4. 1.  36.  38. 1.  55  pr.  §.  1. 

Die  Yerantwortung  des  Tutor. 

Klagen  über  ungetreue  Verwaltung  der  Vormünder  waren 
nRom  nicht  selten.  ^  Daher  gab  es  schon  in  dem  ältesten  Recht 
Bechtsmittel  gegen  die  ungetreuen  Tutoren,  d.  i.  Vermögens- 
rerwalter,  nicht  gegen  die  Tutoren,  die  keine  gestio,  sondern 
nr  auctoritas  hatten  (Gai.  I,  191.  Ulp.  Dig.  XL  VI,  6,  1.  4.  §.  3. 
we  actio  tutelae  eum,  qui  non  gessit,  tetiet.),  welche  um  so  strenger 
[ehandhabt  werden  sollten,  für  je  heiliger  das  Verhältniss  der 
Ptatcl  galt.  Cic.  p.  Rose.  Com.  6.  s.  p.  140.  Verr.  I,  37.  Gell.  V,  13. 
OS  Cato:  quod  maior  es  sanctins  habuere,  defendi  pupillos ,  quam 
'äentem  non  fallere.  Quint.  V,  10,  73.  Bei  mehren  Tutoren  haftet 
anächst  der  Administrirende  und  die  Anderen  zuletzt ,  ausser 
renn  sie  aus  Nachlässigkeit  ihren  CoUegen  nicht  beobachtet  und 
»me  Schritte  zur  Abhülfe  gethan  haben,  Dig.  XXVI,  7,  1.  14. 
.  39.  §.  16. 1.  41. 1.  53.  XXVII,  3, 1. 1.  §.  15.  Bei  getheilter  Ver- 
nltung  haftet  Jeder  blos  für  seinen  Theil,  Dig.  XXVI,  7, 1.  51. 

1)  Accusatio  suspecti  tutoris.  ^  Aus  den  XII  Tafeln  stammt  die 


*  Pu^lli  spoiiator  nannten  Sen.  de  ben.  IV,  27.  und  luv.  Sat.  I,  46  f. 
fihen  solchen  treulosen  Vormund,  wie  z.  B.  Verres  von  Cic.  Verr.  I, 
Ä.  37.  oder  T.  Sempronius  von  Liv.  XXXIX ,  9.  geschildert  wird.  S. 
h».  X.  222  f.  XV,  136  f.  Pers.  sat.  II,  12 f.  Hör.  cpist.  II,  1,  122  f. 

*  J.  VoUenkove,  de  suspect.  tut.  et  curat.  Lugd.  B.  1732.  und  in 
Odricfas  thes.  nov.  I,  p.  191 — 258.  D.  d'Hauw,  de  susp.  tut.  et  cur. 
teg.  1825.  Rudorf,  III,  p.  176  —  204.  M.v.der  Tunk,  de  action.  qui- 
^  antiquo  iure  Rom.  dolus  malus  tutor.  vindic.  Groning.  1841.  Ucber 
*e  XII  Tafeln  s.  Dirhsen,  Uebersicht,  p.  599— 604.    Ob  Cic.  de  off.  III, 

^•iolmi  malui   ei  legibus   erat  tindicalas ,  et   tuljla    XU  tabuUs ,    circum- 

^•tn'i  röm.  FrintUreckt,  34 
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Anklage  des  ungetreuen  Vormundes ,  welche  Absetzung  dessel- 
ben bezweckte,  Ulp.  Dig.  XXVI,  10, 1.  1.  §.  2.  seiendum  est,  smt 
specH  crimen  ex  lege  All  tabularum  descendere.  Diese  Klage  stelh 
der  Mündel  an,  wenn  er  dazu  fähig  ist  {si  non  impuöes  nt,  arH- 
trio  cognatorum  oder  consilio  necessariarum ,  Cod.  V,  43, 1.  6.  7  p. 
also  mit  Genehmigung  eines  Familienrathes),  oder,  wenn  er 
unfähig  ist,  ein  Jeder  Beliebige,  Ulp.  Dig.  XXVI,  10, 1.  1.  §.  6. 
seiendum  est,  quasi  publicam  esse  himc  acHonem  h.  e>  omnibusp^ 
tere.  Namentlich  sind  dazu  berufen  die  MitYormünder  und  an- 
dere nahestehende  Personen,  wie  Verwandte  und  Freigelassene, 
Dig.  XXVI,  10, 1.  3  pr.  §.  1.  Cod.  V,  43, 1.  6.  Inst.  I,  26,  3. 4.  Die 
Obrigkeit  (Dig.  XXVI,  10, 1. 1.  §.  3.  4.  Inst.  I,  26, 1.),  cognoscirte, 
ob  der  Tutor  wirklich  suspectus  sey ,  d.  h.  ob  er  seine  Pflicht  in 
der  Vermögensverwaltung  vernachlässigt  habe  (z.  B.  bei  Airf- 
Stellung  des  Inventars ,  rücksichtlich  unterlassener  Deponining 
des  baaren  Geldes,  unerlaubter  Alienation  u.  s.  w.  Inst  1,26, 
5.  13.)  imd  sprach  darauf,  wenn  der  Tutor  des  dolus  oder  der 
culpa  schuldig  war,  die  Absetzung  (remotio)  aus,  worauf  ein  an- 
derer Vormund  bestellt  wurde,  Ulp.  XI,  23.  Gai.  1, 182.  Den  des 
dolus  Ueberwiesenen  traf  auch  infamia.  Inst.  1, 6.  suspectus  —  rv-  ' 
motus,  si  quidem  ob  dolum^  famosus  est,  si  ob  ctdpam,  non  aeqiie*  ' 
Dig.  XXVI,  10, 1.  3.  §.  18.  Bei  besonders  grober  Pflichtverletzung  '^ 
kann  der  Stadtpräfekt  oder  der  Statthalter  (und  zwar  nur  diese) 
eine  peinliche  Strafe  verhängen.  Dig.  XXVI,  10,  1. 1.  §.  8.  LS. 
§.  15.  16.  Inst.  I,  26,  10. 11. 

2)  Actio  rationibus  distraJiendis,^  d.  h.  wörtlich:  Klage  anf 
Auseinandersetzung  (distractio)  der  Berechnung  zwischen  Tutor 
und  Mündel ,  nicht  Klage  auf  Recission  der  falschen  Rechnun- 
gen. Der  Name  ist  neueren  Ursprungs  und  mag  diese  Klage 
zu  den  Zeiten  der  XII  Tafeln  eine  andere  Bezeichnung  gehsbl 
haben.  Tryphon.  Dig.  XXVI,  7,1. 66.  §.1.  sagt  nur  e«ÄCAon^^  ; 
proponitur  ex  lege  XII  tabularum  adversus  tutorem  in  dt^lum,  Dfc 


j 


scripUo  adolticentium   lege  Plaetoria  etc.   sich  auf  diese  Klage  beiicki^ 
ist  sehr  zweifelhaft;  vielleicht  sind  diese  Worte  von  der  zweiten  Klag«-  j 
zu  verstehen ,  welche  ebenfalls  in  den  XII  Tafeln  enthalten  und  «fM     ^ 
aus  jener  abgeleitet  war.  — -  C.  E,  Hertel,  de  susp.  tut.  Bfagd.  1841 
^  ü,  KelUngkusen ,  de  leg.  nonnuU.  Rom.  Franeq.  1744.  und  OelJ 
thes.  nov.  II,  6—16,     Rudorff,  III,  p.  1— 4.    v.Smtigny,  Bynitm  V,^ 
58  f.  240  f. 
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]age  geht  also  auf  den  doppelten  Werth  (nicht  etwa  auf  das 
iteresse,  sondern  das  Interesse  wird  ersetzt  durch  die  doppelte 
»timatio)  der  von  dem  Vormund  veruntreuten  Vermögens- 
ücke,  was  sich  durch  Ablage  und  Revision  der  Rechnung  er- 
dttehi  lässt,  PauU.  U,  30, 1.  id.  Dig.  XXVn,  3,  1. 2.  §.  2.  haec 
Ho  Hcet  in  dyplum  sit,  in  simplo  rei  persecutionem  continet,  non 
If  di^H  poena  est.  Dadurch  unterschied  sich  diese  Klage  von 
BT  folgenden ,  ebenso  dass  sie  nicht  gegen  die  Erben  des  Vor- 
Hindes  angestellt  werden  konnte.  Pauli,  das.  pr.  actione  de 
Jiäamöus  tüstrahendis  nemo  tenetur,  nisi  qui  in  tutela  gerenda  rem 
t  hoMspupilH  abstuterit,  1. 1.  §.  23.  in  heredem  ceterosque  succes- 
tret  non  dabitur,  quiapoenalis  est.  Der  Kläger  hat  die  Wahl,  ob 
r  die  genannte  Klage  oder  die  condictio  furtiva  (si  furandi  animo 
n^scil.  tutor,  Pauli,  das.  1.2.  §.  1.)  oder  die  einfache  tutelae  actio 
mtellen  will,  aber  die  eine  consumirt  die  andere,  Pauli,  das. 
L§.21.1.2.§.l.i 

3)  Actio  tutelae  •  konnte  ebenso  wie  die  vorige ,  erst  nach  be- 
odigter  Vormundschaft  erhoben  werden  (Pauli.  Dig.  XXVII,  3, 
4pr.  nisi  finita  tutela  sit,  tutelae  agi  nonpotest.  1.  9.  §.  7.  1. 10.) 
od  war  ein  generale  iudicium,  d.  h.  sie  erstreckt  sich  auf  alle 
18  der  Verwaltung  entspringenden  Verbindlichkeiten.  PauIL 
ig. XVn,  2, 1.  38  pr.  Papin.  Dig.  XXVI,  7, 1.  37  pr.  tutor em,  quo 
leiam  geht,  Sabinus  et  Cassius,  provt  gerit,  in  singulas  res  et  tem- 
wa  velut  ex  plurihus  causis  ohligari  putaverunt.  Sie  ging  sowohl 
if  Rechenschaftsablegung  {r edder e  rationes)  als  auf  Herausgabe 


'  Diese  Klage  meint  Cic.  de  orat.  1 ,  36. ,  wo  die  rechtsunkundigen 
Bdncr  verspottet  werden,  von  denen  einer,  Hypsäus,  eine  Vormund- 
iaftsklage  anstellt  (turpi  tutelae  iudicio)^  aber  wegen  plus  petitio  (zu 
roise  Forderung)  den  Prozess  eigentlich  verlieren  muss  (quod  alter 
■f  lege  agendo  petehat,  quam  quantum  lex  in  XII  tabulis  permiserat; 
i$d  quum  impetrattet ,  causa  cader  et ) ,  während  sein  Gegner  Octavius 
tete  Bestimmung  nicht  einmal  kennt  und  sich  bios  über  die  Unbillig- 
eh  beschwert,  dass  der  Andere  mehr  fordere,  als  die  Klage  erlaube 
illcr  miquum  putahat ,  plus  secum  agi,  quam  quod  esset  in  actione ,  neque 
ftelUgebai,  si  iia  esset  actum ,  litem  adversarium  perditurum).  Wenn  diese 
Qige  nicht  gemeint  wäre,  könnte  von  einer  Mehrforderung  gar  nicht 
Be  fiede  seyn,  da  die  folgende  und  letzte  Vormundschaftsklage  auf 
itnincertum  ging. 

*  Rudorffy  III,  p.  4  —  8.  Das  dun  vormundschaftlichen  Kla^^en  Ge- 
•ciüsame  behandelt  derselbe,  p.  13 — 110. 
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des  Mündelvermögens  mit  dem  Ersatz  für  das ,  was  durch  des 
Vormundes  Schuld  bei  der  Verwaltung  verloren  gegangen  war> 
Bei  der  Aestimation  des  von  dem  Vormund  zu  Gewährenden  hat 
der  Richter,  da  die  Klage  zu  den  bonae  fidei  actiones  gehörte 
(Cic.  de  oflF.  III,  17.  p.  Caec.  3.  Gai.  IV,  62.),  auf  dolus  und  culpi 
Rücksicht  zu  nehmen.  S.  Ulpian  in  Anm.  Cic.  Top*.  10.  si  tul9i 
fidem  praestare  debet.  Quint.  VIT,  4,  35.  in  quo  iudicio  (tutelae)i» 
let  quaeri,  an  alia  de  re,  quam  de  calculis  cognosd  oparteat,  m 
fides  praestari  debeat  tantum,  non  etiam  consilium  ei  eventus.  Dig 
XXVI,  7, 1.  5.  §.  7. 1. 33  pr.  1. 41. 1. 67  pr.  Cod.  V,  51, 1.  2. 7.-  Dan 
arbiträr  war,  so  hatte  der  Richter  freien  Spielraum  undmussti 
ausser  dem  wirklichen  Vermögen  die  Zinsen  und  Früchte,  Dig 
XXVI,  7, 1. 1.  7.  §.  5. 10.,  umgekehrt  aber  auch  die  GegenfcMrde 
Hingen  des  Vormundes  berücksichtigen  und  deshalb  Compensft 
tion  eintreten  lassen,  Dig.  XXVII,  4, 1. 1.  §.  4.  Den  verurtheiltei 
Vormund  traf  ausser  der  Herausgabe  der  ästimirten  Summe  dk 
infamia,  s.  p.  140  f. 

Dieser  Klage  entspricht  die  iutelae  actio  contraria,*  weldM 
dem  Vormund  nach  beendigter  Tutel  zustand  und  auf  Schadlos 
haltung  für  die  bei  der  Verwaltung  gemachten  Auslagen  (impm 
sae)  gerichtet  war,  wenn  er  dieselben  nicht  schon  als  Beklagt« 
bei  der  tutelae  actio  directa  compensationshalber  geltend  ge 
macht  hatte,  ülp.  Dig.  XXVII,  4, 1. 1  pr.  contrariam  tutelae  ac^ 
nem  praetor  proposuit  induxitque  in  ustim ,  ut  facilius  tutores  ad  ai 
ministrationem  accedereni ,  scientes  pupillum  quoquesibi  obUffOtm 
fore  ex  sua  administratione^  §.  3.  4.  1.  2.  1.  3.  §.  9.  Desgleichen 
konnte  der  Vormund  eine  Calumnienklage  {calumniae  iudicim] 
erheben,  für  den  besondem  Fall,  wenn  er  glaubte,  dass  derM&- 
herige  Mündel  aus  Böswilligkeit  und  Chikane  die  tutelae  actk 
angestellt  hatte,  wenn  er  nicht  vorzog,  von  dem  Mündel  dasltf* 
iurandum  de  calumnia  zu  fordern,  s.  Gai.  IV,  174 — 176. 178. 179. 

^  Gai.  I,  191.  ubi  pupilloritm  pupillarumve  negotia  iuiores  fmcfrfi 
eis  post  puber tatetn  tutelae  iudicio  rationem  redduni,  UIp.  Dig.  XXVIItlk 
1.  1.  §.  3.  officio  tutoris  incumbii  etiam  rationes  acius  tut  conficere  ti  f^ 
pillo  r edder e;  ceterum  si  non  fecit ,  aut  si  factas  non  exhibet,  hoe  UMMIt 
iudicio  tutelae  tenebitur.  pr.  de  omnibus,  quae  fecii  iHtor,  quum  faan  M$ 
deberet^  item  de  hisj  quae  non  fecit,  rationem  reddet  hoc  iudidOy  prmetimik 
dolum  et  culpam  et  quantam  in  rebus  suis  diligenüam,  Pauli.  Dig.  III»  H 
1.9pr.  Cod.  V,  51,  1.11. 

«  Rudorif,  III,  p.  119-130. 
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Andere  Sicherstellungen  des  Mündels. 

im  besten  hätte  diese  bewirkt  werden  können  durch  Cau- 
istung  vor  Antritt  der  Tutel, '  doch  dieses  Mittel  wurde 
rz  vor  Trajan  im  Prätorischen  Edikt  ergriffen  (Gai.  1, 199. 
Atomen  —  pupiliorum  —  negotia  a  tutoribus  curatoribusque 
antur  aut  diminuantur ,  curat  praetor ,  ut  et  tutores  et  [cura- 
V  nomine  saiisdent,  Sed  hoc  non  est  perpetuum  (nicht  in 
allen);  nam  et  tutores  testamento  dati  satisdare  non  cogun- 
ia  fides  eorum  et  diligentia  ab  ipso  testatore  probata  est  etc. 
atisdatio  rem  pupilli  salvam  fore  bestand  in  einer  von  Bür- 
leistenden  und  in  Stipulationsform  gekleideten  Caution. 
rgen  promittirten  dem  Mündel  selbst  oder  dessen  Skla- 
ven der  Verbindlichkeit  zur  Satisdation  waren  befreit  der 
entarische  und  der  von  einem  höheren  Magistrat  (nicht 
lem  Municipalmagistrat)  gegebene  Tutor,  Gai.  II,  200. 
,  Dig.  XXVI,  2, 1. 17  pr.  Inst.  I,  24  pr.  Daher  lag  die  Satis- 
ipflicht  vorzüglich  den  tutores  legitimi  ob ,  Dig.  XXVI ,  4, 
l.  Aus  der  Satisdation  entspringt  nach  geendigter  Vor- 
:haft  die  actio  ex  stipulatu  auf  quanti  pupilli  interest,  also 
ttf  Früchte  und  Zinsen,  Dig.  XXVI,  7,  1.  32  pr.  XXVII, 
.  XLVI,  6,  1.  4.  §.  4.  1.  10.  11.  —  2)  Ein  gesetzliches 
echt  an  dem  Vermögen  des  Vormundes,  s.  p.  357.  — 
z  eigenthümlich  war  die  Haftung  anderer  Personen  aus- 
in Vormund  und  ausser  den  Bürgen,^  nemlich  a)  den 


udorif,  11,  p.  213— 231.    III,  p.  132-148. 

Ip.  Dig.  XLVI,  6,  1.  2.  ft  pupillus  absetis  $U  vel  fari  non  possit, 
tu»  stipulaUtur.  Si  seroum  non  kabeat,  emendut  ei  iervus  est;  $ed 
it,  unde  ematur  —  profeclo  dicemut,  tervum  publicum  apud  prae- 
ipulari  dtbere,  1.  3.  aul  dare  aliquem  praetor  dcbet,  cui  caveatur. 
M«  quasi  ipso  iure  pupillo  acquirat  —  sed  ut  utilis  actio  ex  stipu- 
iUo  detur.  1.  6.  Demzufolge  haftete  der  Vormund  ebenso  wie 
irgen ,  das.  1.  4.  §.  2.  sciendum  esty  hac  stipulatione  teneri  tarn  ettm, 
c  esl ,  quam  eum ,  qui  pro  tutore  negotia  gessit  vel  gerit  et  fideius- 
'MR.  Auch  die  Erben  des  iidciussor  haften,  Dig.  XXVII,  7,1.3. 
tokoll  über  des  Vormunds  und  der  Bürgen  Versprechen  aus  später 
m  Jahr  557  n.  C.)  befindet  sich  im  Vatikan,  mitgctheilt  h^iSpan- 
,  iuris  Rom.  tabul.  negot.  sol.  p.  132  ff.  Das  frühere  Vorkommen 
ProtokoUe  bezeugt  Ulp.  Dig.  XXVII,  7,  1.4.  §.3.  acta  publica. 
,p.945ff.    Äiu^or/f,  m,  p.  149-176.    i»McA/a,  Insüt.  III, 
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stillschweigenden  Bürgen,  d.  h.  die,  welche  zwar  nicht  pro- 
mittiren,  aber  zugeben,  dass  ihr  Name  in  das  Protokoll  auf- 
genommen wird,  Ulp.  Dig.  XXVII,  7,  1.  4.  §.  3.  fideiussoresa 
tutoribus  nominafi,  sipraesentes  fueruAt  et  non  contradixerwH,ti 
nomina  sua  referri  in  acta  publica  passi  sunt,  aequum  est,  permäi 
teneri,  atque  si  iure  legitimo  stipulatio  interposita  fiHsset,  b)  ülp 
fahrt  an  dieser  Stelle  fort:  eadem  causa  videtur  adfirmatorum,  (p\ 
scilicet ,  cum  idoneos  esse  tutores  adftrmaverint ,  fideiussorum  vicm 
sustinent.  Also  die ,  welche  die  Tüchtigkeit  der  Vormünder  be- 
zeugen, haften  gleichfalls,  c)  Daran  schliessen  sich  die,  welche 
den  Vormund  in  Vorschlag  gebracht  haben  {nominare,  s.p.519.) 
sowohl  bei  der  oben  erwähnten  potioris  nominatio ,  als  bei  da 
petitio  tutoris,  wo  die  Bittenden  oder  Postulirenden  einen  od« 
mehre  Personen  als  Vormünder  vorzuschlagen  hatten,  Dig 
XXVI,  6,  1.  2.  §.  5.  d)  Die  Magistratus  municipales  und  Deeo- 
rien,  welche  den  Vormund  ernannt  hatten,  konnten  dann  be- 
langt werden,  wenn  die  anderen  Mittel  nicht  ausgereicht  haf- 
ten. Darum  hiess  diese  Regressklage  actio  subsidiaria,  s.  DtO' 
clet.  Cod.  V,  75 , 1.  5.  in  magistratus  — pupillis  quondam  in  stM 
dium  indemnitatis  nomine  actionem  utiiem  compeiere  ex  Scans,  quoi 
auctore  Divo  Traiano,  parente  nostro,  factum  est,  S.  den  ganttii 
Titel  Dig.  XXVII,  8.  Daselbst  ist  1.  1.  §.  8.  eine  Ausdehnimj 
bemerkt,  divus  Hadrianus  rescripsit:  etiam  in  eum,  qui  electus  estä 
ad  aestimandas  tutorum  satisdationes ,  actionem  dandam,  Io8t( 
24,  2.  Antoninus  Pius  verordnete,  dass  sogar  die  Erben  desMl- 
gistratus  haften  sollten,  aber  nur  bei  grober  negligentia  dessd- 
ben,  Dig.  XXVII,  8,  1.  6.  Die  höheren  Magistraten  haften  ni^ 
mals,  Dig.  XXVII,  8, 1. 1.  §.  1.  neque  praetor  y  neque  quis  aUus,oi 
tutoris  dandi  ius  est,  hac  actione  teneöitur.  Inst.  1, 24, 4.  ^ 


1  Daher  scheint  die  Vormunds -Besteliung  Seitens  der  Monicipt^ 
magistratc  nicht  als  eine  datio,  sondern  als  eine  nominatio  (Vorschlafl 
behandelt  worden  zu  seyn;  denn  bei  eigentlicher  datio  hätten  sie  nicftt 
zu  haften  gebraucht.  So  Mommten,  die  Stadtrechte  v.  Salpensa  n.  IbL 
p.  438.  —  Inst.  I,  24,  2  —  6.  scheint  die  Ursache  dieser  ErschcinuBf 
darin  zu  suchen,  dass  nur  die  Magistrate  hfttten  haften  mössen,  fti 
vet  omnino  a  iuiori&us  «W  curatorilms  »atitdare  non  cwav€rinif  m^^^ 
idonee  passi  esseni  caveri  und  dass  deshalb  die  höheren  Magistrate  ff 
der  Haftpflicht  befreit  seyen.    S.  Sckraäer,  zu  d.  Stelle,  p.l42£ 
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Tlerte«  Capitel. 

Ende  der  Yormundscliaft  ^ 

Das  vormundschaftliche  Verhältniss  konnte  aufgelöst  werden : 
1)  Durch  natürlichen  oder  civilen  Tod  des  Vormundes  (d.  i. 
durch  capitis  deminutio  maxima  und  media,  s.  p.  127.),  Ulp. 
XI,  7.  Wenn  der  Vormund  in  feindliche  Gefangenschaft  fiel,  so 
wurde  wegen  des  ins  postliminii  nur  einstweilen  ein  anderer 
Vormund,  und  zwar  der  Atilianus  ernannt.  6ai.  I,  187.  Der  tu- 
tor  legitimus  verlor  seine  Vormundschaft  auch  durch  capitis 
deminutio  minima,  weil  er  nur  als  Glied  einer  bestimmten  Fa- 
ttilie  Vormund  war,  aus  welcher  er  durch  diese  capitis  demi- 
ÄUtio  heraustrat  Ulp.  XI,  .9.   Inst.  I,  22,  4.   Pauli.  Dig.  IV,  5. 
!•  7  pr.  legitimae  tutelae  ex  XII  tahulis  invertuniur  eadem  ratione, 
pa  ei  hereditates  exinde  legitimae,  quia  agnatis  deferuntur,  qui  de- 
tinunt  esse,  fnmilia  mutata.  Ex  novis  autem  legibus  et  hereditates  et 
tutelae  plemmque  sie  de/eruntur ,  utpersonae  naturaliter  designen- 
twr  (die  Tutoren  werden  aus  den  natürlichen  Blutsverwandten 
genommen);  ut  ecce  deferunt  hereditatem  Sconsulta  matri  et  filio. 
Hon  ging  auch  die  tutela  legitima  nicht  mehr  durch  minima  ca- 
pitis deminutio  unter.   2)  Durch  den  Tod  des  Unmündigen  (Inst. 
X  22,  8.)  und  durch  alle  drei  capitis  deminutiones  pig.  XXVI,  1, 
1 14 pr.  §.  1.  Inst.  I,  22,  1.),  denn  er  kam  durch  die  minima  in 
die  Gewalt  eines  neuen  Vaters  oder  das  Mädchen  in  die  manus 
dnes  Gatten.  S.  p.  125  und  p.  385.  3)  Durch  Mündigwerden  des 
Schutzbedürftigen,  Gai.  I,  196.  145.  Ulp.  XI,  28.  Inst.1,  22  pr. 
4)  Durch  Niederlegung  der  Vormundschaft  (in  Folge  eines  Ex- 
CQsaüonsgrundes,  s.  p.  521.)  und  Absetzung  des  Vormundes 
'(ß.p.  529  f.).  Gai.  I,  182.  Ulp.XI,  23.  Dig.  XXVI,  2, 1. 11.  §.  1—3. 
XXVI,  1,  L  14.  §.  4.  Inst  I,  22,  6.  Vgl.  Cod.  V,  60. 

Zweiter  Ibschftitt. 

Muliebris    tutela.* 

Jede  Person  weiblichen  Geschlechts  ist  der  Natur  zufolge 
tets  wehrlos.   Daher  bedürfen  sowohl  die  Frauenzimmer  ledi- 


,  R.  G.  I ,  p.  949—956.     Rudorff,  III .  p.  206— 24S. 
»  E.  Oho,  de  perp.  femin  tutela.  Duisb.  1719.  Hai.  1722.    F.  C.  Uar- 
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gen  Standes  auch  nach  ihrer  Mündigkeit,  als  die  verwittweten 
Frauen  (beide  werden  viduae  genannt  von  Cic.  rep.  II,  20.  Liv. 
ep.  LIX.  viduas  et  pupillos.  Hör.  epist.  I,  1,  78.)  eines  Vormun- 
des. Liv.  XXXIV,  2.  maiores  nostri  ne  privatam  quidem  rem  agere 
feminas  sine  auctore  volueruniy  in  manu  esse  parentum  (in  der  Ge- 
walt cfes  Vaters) ,  fratrum  (des  Bruders  als  des  nächsten  Agna- 
ten), virorum  (des  Gatten),  —  so  dass  die  dreifache  Gewalt  be- 
zeichnet wird,  in  welcher  die  Frauenspersonen  stehen  kön- 
nen. —  Die  weibliche  Vormundschaft  war  in  Rom  noch  aus 
einem  speziellen  Grunde  noth wendig,  nemlich  um  den  Agnaten 
4ie  Erhaltung  des  Familienvermögens  zu  erleichtem. »  Aus  die- 
sem Grunde  haben  auch  nur  die  agnatischen  (legitimi)  Vormün- 
der eine  wirkliche  Auctorität ,  so  dass  das  ganze  Gesetz  zu  ihren 
Gimsten  gegeben  zu  se3m  scheint.  Mit  dem  Erlöschen  der  agna- 
tischen Vormundschaft  (durch  lex  Claudia)  kam  die  weibliche 


iung,  de  cura  sexus  tarn  Att.  et  Rom.  Gott  1791.  F.  L.  Boffmanmt  Ve^ 
such  eine  Stelle  des  Cic.  Top.  4.  zu  erklären;  in  der  Zeitschr.  f.  gesch. 
Rechtswiss.  III,  p.  309 — 328.  Dazu  als  Verbesserung  und  Ergftnznos 
«.  Satigny ,  Beitrag  zur  Geschichte  der  Geschlechtstutel ,  p.  328 — M, 
und  in  vermischte  Schriften  I,  p.  262— 291.  J,M,v,  Maamen,  de  muliere 
in  manu  et  in  tutela  secundum  Qaii  principia.  Lugd.  B.  1823.  lUidt^t 
Vormuudschaftsr.  I,  p.  53  —  61.  und  a.  a.  O.  E,  Laboulaye,  recherchei 
sur  la  condition  des  femmes.  Paris  1843 ,  p.  63  ff. 

*  Die  Alten  selbst  waren  über  die  Ursachen  nicht  einig;  so  sagt 
Cic.  p.  Mur.  12.  mulier  es  omnts  propter  infirmiiatem  amsilU  wunons  ii 
iutorum  poiestaU  esse  volueruni;  Gai.  I,  144.  (Ähnlich  Isldor.  XI,  8.)  *r 
leres  voluerunt  feminas,  eiiatnsi  perfeciae  aetaiis  sini,  propier  asUmi  Imittr 
lern  in  tutela  esse;  Ulp.  XI,  1.  feminis  (tutores  constituuntur)  tarn  imf 
beribus  quam  puberibus  et  propter  sexus  infirmitatem  et  propter  /orauMi 
verum  ignorantiam.  Richtiger  dagegen  ist  der  wahre  Ursprung  der  rö- 
mischen mulicbris  tutela  in  dem  Recht  des  paterfamilias  zu  sacbcBi 
welches  auch  nach  dessen  Tod  die  männlichen  Agnaten  fortsetzen  and 
welche  das  strenge  Princip  der  Vermögenseinheit  bewahren.  In  deitt 
Interesse  lag  die  Beschränkung  der  Frauen.  Dieses  erkannte  nicht 
vollständig  Gai.  I,  190.,  obwohl  er  von  der  Unrichtigkeit  der  vorif» 
Erklärung  überzeugt  war:  feminas  vero  perfectae  aetatis  in  tutela  essh 
fere  nulla  pretiosa  ratio  suasisse  videtur;  nam  quat  vulgo  creditur,  fd^ 
levitale  animi  plerumque  decipiunlur,  et  aequum  erat,  eas  tutorum  auätrt 
täte  regi ,  magis  speciosa  videtur ,  quam  vera.  MuUeres  enim ,  quae  fifff 
ctae  aetatis  sunt,  ipsae  sibi  negotia  tractant:  et  in  quibusdam  cautis  ü^ 
gratia  tutor  interponit  auctoritatem  suam;  saepe  etiam  invituM  mmct9r  f^ 
a  praetore  cogitur. 


687     -^ — 

\itel  überhaupt  in  Abfall.  Die  letzte  Erwähnung  findet  sich  in 
inem  Edikt  Diocletians  in  Vat.  fr.  325.  mulier  qmäem  facere prth 
uratorem  sme  tuiaris  auctoritate  non  proMbetur.  Hundert  Jahre 
päter  muss  die  Aufhebung  der  muliebris  tutela  vollendete  Thatr 
aehe  gewesen  seyn,  weil  Valentinian  II.  der  Mutter  gestattete, 
ur  ihr  Kind  Vormund  zu  seyn,  C.  Th.  III,  17, 1.  4.  Cod.  V,  3ö, 
«2.  Seitdem  yersch windet  jede  Spur. 


JBriiteii  Capitel« 

Arten  der   Tu  tel. 

Die  weibliche  Vonnundschaft  entstand  1)  durch  Testament 
des  Paterfamilias  oder  Gatten,  welcher  seine  Frau  in  manu 
hatte,  8.  p.  875.  6ai.  I,  144.  145.  148.  (uxori)  quae  in  manu  est, 
frmde  ac  ftUae ,  item  nurui ,  quae  in  filii  manu  est,  proinde  ac  nepti 
tetor  daripotest  149.  2)  Tutor  optivus.  Der  Gatte  hatte  das  Recht 
in  seinem  Testament  der  überlebenden  Gattin  (in  manu)  die 
Selbstwahl  des  Vormundes  zu  überlassen  (denn  der  Tochter 
oder  Schwiegertochter  konnte  er  es  nicht).  Diese  opäo  hiess 
fkna,  wenn  die  Frau  nach  dem  Absterben  des  ersten  Vormun* 
leg  sich  einen  anderen  u.  s.  f.  wählen  durfte,  angusta,  wenn  die 
Wahl  auf  eine  gewisse  Zahl  (1,  2  u.  s.  w.)  beschränkt  war.  Gai. 
Ii  150 — 154,  in  persona  tarnen  uxoris,  quae  in  manu  est,  recepta  est 
tl^tm  tutoris  optio  t.  e.  ut  liceat  ei  permittere  quem  velit  ipsa  tutorem 
iitioptarey  mit  der -testamentarischen  Formel:  Titiae  uxori  meae 
inmiaxat  tutoris  optionem  semel  (oder  bis)  do.  oder  Titiae  uxori 
mae  ttuoris  optionem  do.  ^   3)  Legitima  tutela  ist  die  gesetzliche 


'  Eine  Anspielung  auf  diese  Vormundschaft  findet  sich  Plaut.  Truc. 
IV,  4,  6.,  wo  sich  ein  Mädchen  mit  einem  solchen  selbstgewählten 
Vormund  vergleicht ,  indem  ihr  ihr  Geliebter  Gewalt  über  sein  Vermö- 
ftt  gegeben  hatte :  video  ecatm ,  qui  manstutorem  me  adoplavii  (für  optit- 
^  homis.  Die  Wahl  eines  solchen  Vormunds  erhielt  Fecenia  Hispala 
^  Privilegium  durch  ein  Senatsconsult ,  Liv.  XXXIX ,  19.  quasi  et  vir 
^nUmenio  dedUset  (sc.  optionem  tutoiit ,  nicht  tutorem),  obgleich  sie  sich 
^^öher  um  ein  Testament  machen  zu  können ,  von  der  Obrigkeit  schon 
^üten  Tutor  hatte  geben  lassen ,  Liv.  XXXIX ,  9.  Dieser  aber  konnte 
^D  gestorben  oder  durch  das  neu  ertheilte  Privilegium  eo  ipso  ent- 
^BCQ  seyn.  Weil  dieses  Privilegium  188  v.  C.  erwähnt  wird,  muss 
^e  optiva  tutela  noch  älter  seyn.     8.  oben.    8.  auch  das  Stadtrecht 
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Vonnundschafl  der  nächsten  Agnaten  als  nächsten  Intestat- 
erben, wenn  keine  testamentarische  Verfügung  über  die  Vo^ 
mundschaft  vorhanden  war,  Gai.  I,  157.  oHm  quidem,  qtumitm 
ad  legem  All  tabularum  aftinet,  etiam  feminae  agnatos  habebmUt» 
tores.  Sedpostea  lex  Claudia  lata  est,  quae  quod  ad  femmaz  attmR 
(nemlich  der  Agnaten)  tutelas  susfulit  Dass  dieser  drückenden 
Tutel  der  Agnaten  die  mündigen  Frauen  erst  durch  Claudhu 
entzogen  worden  sind,  bezeugt  ausser  Gai  1, 171.  auchUlp.II, 
8.  feminarum  au  fem  legitimas  tutelas  lex  Claudia  sustulit  exceptalu- 
tela  patronorum.  Die  anderen  Vormünder  dagegen  blieben,  ja 
sogar  eine  besondere  Art  der  legitima  tutela  der  Patrone  übei 
die  freigelassenen  Frauen  (Gai.  T,  165.)  hielt  sich  noch,*  des- 
gleichen die  Tutel  des  Freilassers  über  die  aus  dem  Mancipimn 
Freigelassenen. 

Tutela  fiduciaria  ^  erscheint  als  ein  besonderer  Ausweg,  des 
die  Juristen  erfanden,  um  die  Frauen  der  Härte  der  legitimi  to- 
teres zu  entziehen  und  um  ihnen  einen  selbstgewählten  Vo^ 
mund  zu  verschaffen,  s.  p.  386.  und  387.  Durch  die  Mancipatio& 
und  Manumission  war  die  Frau  aus  ihrer  Familie  herausgetn* 
ten  und  die  ehemaligen  Agnaten  konnten  sie  nicht  mehr  Ud- 
dem,  über  sich  und  ihr  Vermögen  zu  disponiren,  denn  der  tn- 
tor  fiduciarius  hatte  keine  Autorität  über  seine  Pflegbefohleoe 
und  konnte  (a  praetore,  s.  oben  Gai.  I,  190.)  zur  Ertheilung  sei- 
ner auctoritas  gezwungen  werden,  wenn  er  sich  weigerte.  QA 
II,  122.  loguimur  —  de  his  —  feminis,  quae  non  in  legitima  ptirtt 


von  Salpensa  I.  22.  idque  iu»  iuloris  optandi  kabeto  (nemlich  die  LatuH» 
welche  römische  Bürgerin  wird),  quod  haberety  si  a  cite  Rawumo  «fM 
oriuce  neque  civUaie  muiafut  muiaia  essei.  Mommten ,  die  Stadtrechte  ^ 
lat.  Gemeinden,  p. 459f.  bemerkt,  dass  es  Redaktionsfehler  sej,  weM 
die  optio  auch  Männern  zugeschrieben  sey.  Sie  wird  hier  betondcii 
hervorgehoben ,  weil  erwähnt  werden  musste ,  dass  die  Manns  des  b^ 
heren  Latinus ,  auch  nachdem  er  Bürger  geworden ,  fortdauere  und  li* 
der  jetzige  Bürger  tutoris  optio  vermachen  könne,  obwohl  er  ats0 
Frau  nur  in  latinischer  Manus  gehabt  hatte ,  denn  die  latiniscbe  Mtf* 
galt  nun  als  römische.  E.  Lab&ultnft^  les  tables  de  bronse  de  lU* 
Paris  1866 ,  p.  18  f. 

^  «.  Savi^y ,  in  s.  ZeiUchrift  III ,  p.  342  ff.  und  vorher  332  f.,  >* 
verm.  Schriften  I,  p.  267  ff. 

*  S.  die  auf  folgender  Seite  citirten  Schriften  und  Sitmmm,  Äff 
die  fiduciaria  tutela,  in  ilT.  u.  IT. S«//,  Jahrbuch.  Branvschw.  IStf-HI» 
3»  p.  368—895. ,  namentUch  p.  871—881. 
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thm  aui  paironorum  tutela  sunt,  sed  de  his,  quae  alterius  generu  tur 
teres  habetU^  qui  etiam  invUi  cogunlur  auctores  fieri, ' 

4)  Ein  o&rigkeiiUcher  Tutor  {tutor  dativus)  wurde  ernannt» 
wenn  keine  testamentarische  Verfügung  und  keine  Agnaten  vor- 
handen waren ,  zufolge  der  lex  Atilia,  s.  p.  516  f.  Liv.  XXXIX,  9. 
Ulp.XI,  18.  Ausser  dem  Tutor  Atilianus  giebt  der  Prätor  noch  be- 
sondere Tutoren  für  besondere  Fälle.  Gai.  1, 184.  s.  oben  p.  517., 
femer  nach  einem  Scons. ,  wenn  der  eigentliche  Vormund  ab- 
wesend ist,  Gai.  I,  173.,  Ulp.  XI,  22.,  wenn  derselbe  abgesetzt 
war  (Gai.  I,  182.  Ulp.  XI,  23.),  wenn  die  dos  bestimmt  werden 
sollte  (nach  lex  Julia  de  maritandis  ordinibus  und  einem  erwei- 
ternden Scons.),  nemlich  sofern  das  Mädchen  in  der  legitima  tu- 
tela eines  Unmündigen  oder  Wahnsinnigen  oder  Taubstummen 
steht,  Gai.  1, 178. 180.  Ulp.  XI,  20.  21. 

Ausnahmen  von  der  weiblichen  Tutel. 

1)  Seit  alter  Zeit  sind  die  Vestalinnen  ohne  Vormund  Plut 
Korn.  10.,  daher  dieselben  auch  uneingeschränkte  testamenti 
bctio  haben  und  bei  feierlichen  Geschäften  Zeugniss  ablegen 
dürfen.  Gell.  VI,  7.  1, 12.  *  Cic.  de  rep.  lU,  12.  Gai.  1, 145. ,  s.  fol- 
gende  Zeilen. 

2)  Unter  August  wurden  die  Frauen  dispensirt,  welche  mehre 
Kinder  geboren  hatten.  Gai.  I,  145.  tantum  ex  lege  Julia  et  Pa- 
pia  Poppaea  iure  liberorum  a  tutela  liberantur  feminae*  Loqumur 
miiem  exceptis  virginibus  Vestalibus,  quas  etiam  veter  es  in  honorem 


^  Auf  solche  Tutoren  bezieht  sich  Cic.  p.  Mur.  12.  nam  cum  per- 
nuUa  praeclare  legibus  essent  comUtuta,  ea  iureconsuttorum  ingeniis  pU- 
f9que  ciffTupta  ac  depratala  sunt.  Mulier  es  omnes  —  in  tutorum  potesiaU 
tsse  voluerunt:  hi  (die  Juristen)  invenerunt  gtnera  tutorum ,  quae  potestaie 
^ulitrum  continerentur  (Vormünder,  welche  von  den  Frauen  abhingen, 
umhch  tutores  optivos  und  fiduciarios).  Sacra  interire  Uli  noluerunt  cett. 
Auf  beide  Arten  beziehen  es  auch  Lahr,  im  Mag.  f.  Recbtswiss.  u.  Ges. 
lU,  p.  425.  liutchke,  de  privil.  Fee.  p.  53  f.  Zimmern,  Rechtsgescb. 
1,  p.  919.  Stemann,  p.  379.  Auf  optio  allein  v.  Satigny,  Zeitschr.  III, 
p.  338  f.,  auf  coemptio  allein  Gans,  Schollen  zu  Gai.  p.  150.  188  f.  S. 
ickiUisig,  Bemerk,  p.  138  ff. 

*  L'ebcr  Gell.  I,  12.  handelt  A,E.Cramer,  ad  Gell,  cxcursus  quar- 

tQB.  Kil.  1832.   und  in  dessen  kleinen  Schriften  von  H,  Ra^jen,  Leipi. 

^',  p.  88—136.,  namentlich  p.  121  ff.    S.  auch  Dirksen,  Uebers.  der 

U  Tafelfr.  p.  315  f. 
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sacerdotii  iiberas  esse  voluerunt,  iiaque  etiam  lege  XIT  iahukmm 
caulum  est,  1, 194.  lutela  auiem  liberantur  ingenuae  qmdem  trim 
Hberorum  iure ,  si  in  legiHma  tutela  sint,  Hbertinae  vero  guatuar,  si 
inpatronorum  tutela  sint.  III,  44.  Ulp.  XXIX,  3.  Vgl.  Plut.  Num.lö. 
Dieses  Privilegium  ertheilten  die  Kaiser  zuweilen,  z.B.  Dio  Cass. 
XLDL,  38. 

Xweites  Capitel» 

Unfähigkeit  und  Pflicht  zur  Uebernahme  der  Tatet 

Unfähig  sind  dieselben  Personen,  welche  p.  521.  genaant 
sind ,  mit  Ausnahme  der  Unmündigen  männlichen  Geschlechts 
und  der  Wahnsinnigen,  ^  welche  die  Vormundschaft  über  Frauen 
zu  führen  berechtigt  sind.  Gai.  I,  177.  179.  180.  195.  Ulp.  H 
20.  21.  Excusationen  waren  durchaus  ungültig. 


Drittes  Capitei. 

Rechtliche  VerhältniBse. 

Die  Frauen  stehen  weit  höher,  als  die  Unmündigen,  denn  sie 
verwalten  ihr  Vermögen  stets  selbst  und  sind  nur  in  gewissen 
Fällen  an  des  Tutor  auctoritas  gebunden.  ^  Ulp.  XI,  Ib-puptO»- 
rum  pupillarumqve  tutores  ei  negotia  genmt  (sie  administriren)  ef 
auctoriiatem  interponunt;  mulierum  autem  tutores  auctoriiatem  dm- 
taxat  interponunt  Gai.  1, 190. 191.  ^  Die  speziellen  Fälle,  welche 


>  Zimmern ,  R.  G.  I ,  p.  898  f.  Schilling ,  Bemerk,  p.  53  f.  Siemmm, 
p.380. 

*  Siemann ,  über  die  Gescbäftc ,  bei  welchen  die  auctoritas  des  mo- 
liebris  tutor  erforderlich  war,  in  K,  u.  W.  Seil,  Jahrbuch.  Braonscbw. 
1846.  III ,  2 ,  p.  226—255. 

'  Doch  auch  diese  Bestimmung  ist  nur  bei  der  legitima  tutela  tod 
Wichtigkeit  und  Bedeutung,  indem  die  anderen  Vormünder  s&mmtiick 
zur  Einwilligung  gezwungen  werden  können ,  also  nur  dici$  cmtsa  vor 
banden  sind.  Gai.  II,  122.  121.  Zwar  konnte  auch  der  legitimus  vu 
Einwilligung  obrigkeitlich  gezwungen  werden,  doch  nur  in  wenigei 
F&llen  und  in  dringender  Noth.  Gai.  I,  192.  paironorum  ei  pmrmttm 
legiiimae  iutelae  vim  aliquam  habere  inUlliguniur  eo,  ^oä  ki  iiefM  W 
iesiament%tm  faciendum,  neque  ad  res  mancipi  alienandaSf  neque  ad  •kk- 
güiioH€$  suscipiendas  auctoree  fieri  coguntur,  praeter  faam  n  mmgmm  eaarn 
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fl  des  Yormondes  nöthig  machen,  z&hlt  UIp.  XI,  27.  auf: 
^ariias  necenaria  est  muHeribu»  qtHdem  te  kis  rebus,  si 
kuHeio  legiUmo  agani  (bei  Klagen  in  alter  strenger  Art^ 
acttones  n.  s.  w.),  si  se  oNigeiä^  H  cMle  negoHum  gerani 
fce  y  welche  wegen  der  strengen  Form  des  alten  Rechts 
en  unzugänglich  sind),  si  Uberiae  tuae permiiiimi  im  cmt- 
aüeni  servi  wMrari  (das  Patronatsrecht  dürfen  sie  also 
geben),  W  roM  numeipi  oKenent  PupüHs  mOern  hoc  aa^Miu 
«nMi  nee  mancgn^iüienaHane  iufaris  audaritaie  opus  eei. 
1, 192.  Die  Frauen  sollen  also: 
lea  ciTile  negotium  oder  actus  legljbimua.  ohne  tutoris 
s  unfShig  seyn.  Dahin  gehören  die  legis  actiones  so» 
eigentlichen  Sinne  bei  dem  iudicium  legitimum,  als  in 
lieber  Bedeutung  (wie  in  iure  cessio,  Vat  fr.  46.),  die. 
ion,  in  manum  conventio  (denn  zur  coemtio  gehörte 
•ritas,  s.  p.  378.)  dotis  constitutio,  Cic  p.FIacc  86.  Doft 
.  der  die  Erbschaft  in  Anspruch  nehmende  Ehemann) 
ecumam  omnem  suam  dixerat.  —  Cicero  entgegnet  aber: 
ICSI  expUcari  potest ,  nisi  ostenderis,  Warn  in  iuiela  Flacci 
f.  Sfiiü^guaecunquesinehocauctareestdictadoi,  mdia 
ec.  26.  Vat.  fr.  110.  Femer  gehört  hierher  die  heredita- 
,  ursprünglich  schon  wegen  der  Form  der  cretio,  später 
balb ,  weil  sich  die  Frau  durch  Antritt  einer  Erbschaft 
(6ai.  1, 176.  Ulp.  XI,  22.) ,  die  accepiilatio.  (GaL  H,  83. 86. 
g  —  sine  tutore  auctore  rede  solvipotest,  nam  qui  soMi, 
obligatione,  qma  res  nee  mandpi  —  a  se  äimittere  müHer 
are  auctore potest  Quanqtiam  hoc  ita  est,  si  acdpiai  pecu- 
H  non  acdpiat,  sed  acceptam  habere  sedicai  et  per  accepti- 
felii  debiiorem  sine  tut.  auct.  Hberare,  nonpotest.  III,  171.), 
toris  datio  (als  feierlicher  gerichtlicher  Akt,  denn  zur 
lg  eines  procurator  ist  die  auctoritas  nicht  nöthig.  Vat. 
327.)  und  die  Errichtung  eines  Testaments,  s.  auch  6. 
Äusserungen  der  res  mandpi  ohne  des  Vormundes  Aucto- 

■R  rentm  numeipi  obligaiitmisque  tuidirienäme  imienemai,  Eapi^ 
rwm  emutm  eaHtUhUm  sunt,  ui  quia  ad  eos  inieMUUttmm  moriumrum 
ptnineniy  neque  per  t$siamentum  exchidanHir  ab  kertdUatef  IM- 
liv  pr9ti0§iarHus  reim  tuseepioque  aere  aUeno  mmui  locMpUt  md 
a»  pmrmimi  (damit  das  Vermögen  iinyerklernert  bei  der  Fa- 
»e  ond  anyerkünt  an  die  Agnaten  übergehe). 
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ritas  sind  ungültig,  welche  Bestimmung  schon  die  XUTafeh 
enthielten.  Gai.  II,  47.  mulieris,  quae  in  agnatorum  tutela  erat,  m 
mancipi  usucapi  non  poterarä,  praeterquam  si  ab  ipso  tutore  auctm 
tradiiae  essent:  id  ita  lege  XII  tabularum  catUum  erat.  Vat  fr.  259. 
Nicht  blos  von  Usucapion ,  sondern  überhaupt  von  verboteoer 
Alienation  der  res  mancipi  spricht  Gai.  II,  80.,  s.  p.  525.  1, 192. 
8.  p.  540.  256.  und  Ulp.  XI,  27.  ^  Res  nee  mancipi  können  die 
Frauen  beliebig  veräussem,  ebenso  Geld  einnehmen.*  Die  Frei- 
lassimg von  Sklaven  war  ohne  auctoritas  wirkungslos. ' 

3)  Zur  Eingehung  passiver  Obligationen  war  des  Tutors 
Auctoritas  nothwendig,  während  aktive  Obligationen,  durch 
welche  die  Frau  reicher  wurde,  derselben  nicht  bedurften,  6al. 
III,  107.  101.,  s.  p.  176. 1,  192.  Ulp.  XI,  27.  Darauf  bezieht  sich 
Gic.  p.  Caec.  25.,  dass  man  den  Richter  nicht  angehen  dürfe  n 
entscheiden,  quod  mulier  sine  tutore  auctore  promiserit ,  deberi 
Was  endlich  die  Rechte  der  Frau  gegen  ihren  Vormund  betri^ 
so  war  weder  an  Klagen ,  noch  an  irgend  eine  Verantwortlich- 


'  Damit  scheinen  einige  Stellen  Giccros  in  Widerspruch  zu  stehe«, 
welcher  sich  viel  allgemeiner  ausdrückt,  p.  Fiacc.  34.  nihil  poUtidt 
iuUla  legilima  »int  omnium  tutorum  auctoriiate  denUnui  und  ad  Alt.  I,  5. 
id  mirabamur  te  ignorare,  dt  tuttla  legilima,  in  qua  diciinr  esse  jmeU§9 
nihil  tisucapi  posse.  Es  ist  keine  andere  Stelle  vorhanden,  welche  eine 
Aenderung  des  Rechtszustandes  zwischen  Cicero  und  Gaius  andeutete, 
daher  dürfen  wir  am  sichersten  annehmen,  dass  die  XII  Tafeln  nur 
die  Usucapion  der  res  mancipi  von  Frauen  verboten;  mancipatio  und 
in  iure  cessio  konnten  die  Frauen  der  Form  wegen  ohnehin  nicht  to- 
wenden.  Wahrscheinlich  drückt  sich  Cicero  an  jenen  Stellen  ungeoin 
aus,  da  es  ihm  nicht  darauf  ankam,  eine  gründliche  juristische  Ent- 
wicklung jener  Verhältnisse  zu  liefern. 

*  Gai.  II,  81.  it  quando  mulier  m/utuam  pecuniam  aiicui  sme  fvlfrti 
aueioriiaU  dederii^  —  cum  scilicei  ea  pecunia  res  nee  mancipi  sü,  caUra^ 
kii  okligaiianem.  Cic.  Top.  11.  non^  quemadmodum  quod  mulieri  rfrftü» 
recte  ipsi  mulieri  sine  tutore  auctore  sohas,  item  quod  pupiUo  amt 
debeas,  recte  possis  eodem  modo  solvere,  Gai.  II,  83.  nee  mancipi 
ribus  et  pupillis  sine  tutoris  auctoritate  soki  possunt,  quoniam  meUirtB 
condieionem  suam  facere  iis  ctiam  sine  tutoris  auctoritate  concessum  est  8fc 

*  Ulp.  1, 17.  muUer,  quae  in  tuiela  eil,  item  pmpiUus  et  pupiUa  moHt^ 
miitere  non  posswU.  Cic.  p.  Cael.  29.  heisst  es,  dass  die  beröchtifl* 
Clodia  Sklaven  freigelassen  habe ,  aber  ausdrücklich  wird  hinzugeMtt^ 
de  cegnaiorum  sententia  und  de  propinquorum  forUssimensm  »eatmlit  ^ 
que  auctoritate, ,  also  wahrscheinlich  mit  Auctorit&t  der  vcrwandttcbaA- 
Üchen  Vormünder.    Dosith.  disput.  for.  Ib,  (17.). 
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kA  des  Vormundes  zu  denken,  da  er  keine  Verwaltung,  son- 
dern nur  Auctoritas  hatte.  6ai.  1, 191.  unde  cum  tutore  nuUum  ex 
ttidaimHeium  muUeri  datur. 


Tiertes  Capitel. 

Ende  dieser  Vormundschaft 

Die  Tutel  erlischt  1)  durch  den  naturlichen  oder  hürgerli- 
chenTod  des  Vormundes  oder  der  bevormundeten  Frau,  2)  durch 
Terheirathung  der  Frau  mit  manus ,  3)  durch  das  Recht  meh- 
rtf  Kinder,  s.  p.  466. 639.,  4)  durch  abdicaiio  und  in  iure  cessio  wird 
ein  Wechsel  in  der  Person  der  Vormünder  bewirkt.  Die  Abdi- 
kation (uneigentlich  bei  Cic.  ad  Att.  VI,  1, 4.),  war  nur  dem  testsr 
■entarischen ,  nicht  dem  agnatischen  Vormund  gestattet,  Ulp. 
U,  17.  si  ahäicaveht  se  lutela^  desinit  esse  tutor;  abdicare  autem  est 
^cere  noUe  se  tutorem  esse.  In  iure  cedere  autem  iutelam  tesiamento 
istus  non  poiest ,  nam  et  legitimus  in  iure  cedere  potest ,  abdicare  se 
mapotest.  Der  legitimus  tutor  kann  die  Tutel  einem  Anderen 
lUreten.  > 


Zweiter  Theil. 

Cura  oder  curatio.* 

Der  Unterschied  zwischen  tutela  und  cura  beruht  nicht  darin, 
das8  dem  tutor  neben  der  Sorge  für  das  Vermögen  auch  die 


'  Gai.  I,  168.  permi$»%tm  esi  (sc.  agnati^)  feminarum  tutelam  alii  in 
Mt  ttdere ,  pupillarum  auiem  iuUlam  non  e$t  permisBum  cedere  — .  169.  i» 
9ätm  €ui  ceditur  tutela,  cessiciu*  tutor  vocatur,  quo  mortuo  aui  capite  de- 
9imU9  reveriiiur  ad  eum  tutorem  tutela,  qui  cessit;  ipse  quoque,  qui  cessit, 
■  Mtrlmw  a(ut)  capite  (/(iminutus)  eity  a  cesticia  tutela  discedit  et  rever- 
^  ad  ettm ,  ^t  pott  eum ,  qui  cesserat ,  secundum  gradum  in  tutela  ha- 
Wa.  Ulp.  XI,  6.  7.  XIX,  11.  Mit  Claudius  hörte  die  legitima  tutela, 
lilo  aueh  die  cessicia  tutela,  auf.    Gai.  I,  171.   Ulp.  XI,  8. 

*  J.O.  Seger,  brcvis  enrarum  historia.  Lips.  1763.  (opusc.  ed.  Klfi- 
W  1788.  I,  p.  111  — 141.).  J.  C,  Brandenburg,  comm.  exp.  differcntias 
^  Rom.  inter  pupillos  et  minores,  tutores  et  curat.  Hannov.  1793. 
^- V.«i  jr«ycr ,  Unterschied  zwisch.  Tutel  u.  Cur.  Frankf.  1803.  E.  v.  Löhr, 
^Wr  die  Rom.  Begriffe  von  Tutel  u.  Cur.  in  s.  und  Grolmans  Magax. 
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für  die  Person  des  Pflegbefohlenen  obliege,  während  caramir 
auf  das  Vermögen  gehe  '  u.  s.  w.,  sondern  allein  darin,  dass 
während  bei  der  tutela  impuberum  auctoritas  Yorkommen  kann 
und  bei  der  tuiela  mulierum  vorkommen  muss,  bei  der  curayon 
auctoritas  nie  die  Rede  ist,  so  dass,  diesen  Unterschied  abge- 
rechnet, die  Hauptrequisite  der  tutela  und  cura  zusammenfal- 
len. Der  Curator  hat  wie  der  Vormund  Administration  des  Ver- 
mögens ,  Sorge  für  die  Person  aber  nur  in  besonderen  Fällen, 
wo  es  nöthig  ist ,  wie  bei  der  cura  füriosi.    Der  Curator  unter- 
scheidet sich  dadurch  von  dem  Procurator,  dass  der  erste  dn 
öffentlich  bestellter  Verwalter  ist,  der  von  seinem  Curanden 
durchaus  unabhängig  ist,  während  der  Procurator  seinem  Avt- 
traggeber  zu  gehorchen  hat.    Dieses  öffentlichen   Charakten 
wegen  kann  cura  nicht  willkürlich  angeordnet  werden ,  sondern 
nur  nach  der  Bestimmung  der  Gesetze  und  dem  Ermessen  der 
Magistraten. 

SSrütes  Capttel« 

Entstehung  und  einzelne  Arten  der  cura. 

A.   Entstehung  der  cura. 

1)  Die  älteste  und  schon  in  den  Xu  Tafeln  enthaltene  Cura 
ist  die  legitima  der  Agnaten  oder  nächsten  Erben,  denen  am  mei- 
sten an  der  Erhaltung  des  Vermögens  bei  der  Familie  gelegen 
seyn  musste.  S.  unten.  Dazu  gesellte  sich  2)  die  PrätorUdie, 
wenn  der  Prätor  dem  unter  25  Jahr  Alten  einen  Curator,  an- 
fangs nur  für  einzelne  Geschäfte,  später  für  die  ganze  Dauer 
seiner  Minderjährigkeit  ertheilt.  Ulp.  XII,  1.  Curatores  out  lefr 
timi  sunt  t.  e.  gm  ex  lege  XII  tabtäarum  dantur,  out  honorarn  t-  '• 
qiä  a  Praetore  constiiuuntur,  3)  Eine  testamentarische  Cura  gab 
es  nie,  sondern  wenn  ein  Curator  testamentarisch  bestimmt  war, 
so  galt  dieses  wie  ein  Vorschlag,  der  erst  vom  Prätor  bestätigt 

1820.  I,  p.  1—71.  und  abermals  I,  p.  464—477.  (gegen  Sekmtfp*  iffl^ 
riat.  Mag.  Altona  1818.  I,  p.  97—117.).  F.  AeiM,  de  differentia  totdaa 
et  curae  apud  Rom.  ütr.  1821.'    Bmdorf,  I,  p.  71— 168. 

^  Diese  and  andere  alte  Ansichten  finden  sich  in  den  Schriftei  ^ 
auf  Lökrs  Untersuchungen,  sogar  noch  in  Rein,  de  diff.  cett  8.  ^ 
gogeo  Zimmern t  R.  G.  I,  p. 866  ff.  und  Rudarf,  I,  p.  36  ff.  47  £ 
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iwrden  musste,  Dig. XXVII,  10, 1. 16pr.  Cod.  V,  70,1.  7.  §.  6.  Cod. 
U127. 

B.  Einzelne  Arten  der  curatio. 

I.    Cara  furiosi  et  prodigi. 

Die  XII  Tafeln  *  stellten  den  nicht  mehr  unmündigen  Ver- 
mmftlosen  in  die  Curatio  seiner  Agnaten  und  in  deren  Erman- 
gehrng  in  die  der  Gentilen.  Ulp.  XII,  2.  lex  XII  tabularum  /urio- 
umitemque prodiffum  ctä  bonis  interdicium  est,  in  curaiione  iübet 
Ute  offnatorum.  Cic.  Tusc.  III,  5.  st  furiosus  esse  incipit  etc.  ad  Her. 
1,13.  #1  furiosus  exsistit  etc.  de  inv.  II,  50.  si  furiosus  est,  affnato- 
nm  gentiliumque  in  eo  pecuniaque  eius  poiestas  esto.  ^  Von  den 
Wahnsinnigen  ist  der  verschieden,  welcher  nur  einen  unvollstän- 
digen Gebrauch  der  Vernunft  besitzt ,  der  Blödsinnige ,  insanus, 
Mtus,  s.p.  158.  Ein  solcher  erhielt  nicht  den  XII  Tafeln  zufolge, 
einen  Curator,  sondern  einen  prätorischen  Curator. '  Es  versteht 
sich  von  selbst,  dass  der  Prätor,  später  der  praefectus  urbi,  ehe  er 
^cn  legitimus  curator  furiosi  confirmirte  oder  den  erbetenen  cu- 
lator  fatui  bestellte ,  die  Angaben  der  Verwandten  gewissenhaft 
^tersuchen  musste.  Ulp.  Dig.  XXVII,  10,  1.  6.  observare  praeto- 
rmoportebit,  ne  cui  temere  citra  causae  cognitionem  plenissimam 
citratarem  det.  cett.  vgl.  Plaut.  Menaechm.  V,  2,  75 — 90.  Quint. 
Vn,  4.  10.  XI,  1,  58.  (wo  Söhne  die  curatio  bonorum  patris  be- 
tttragen). 

»  Dirksen ,  üebersicht ,  p.  869—380. 

*  Varro  de  r.  r.  1 ,  2.  sagt  dagegen  mente  esi  caphts  atque  ad  agnaiot 
tf  $aUiles  eti  äeducendut,   und   ebenso  Colum.  de  r.  r.  1 ,  3.     Doch  ist 

'  taf  diese  Abweichung  kein  grosser  Werth  zu  legen,  da  diese  Ausdrücke 
IB  juristischer  Beziehung  nicht  unterschieden  werden ,  s.  p.  158. 

*  Die  erste  Erwähnung  finden  wir  bei  Horat.  ep.  1 ,  1 ,  101  ff. 

Insanire  putat  soUennia  me  neque  ridet^ 

Nee  medici  credis  nee  euratorit  egere 

A  praetore  dati,  verum  tutela  mearutn 

Cum  sis. 
Dum  ülp.  PauU.  und  Cai.  Dig.  XLIl.  5,  1.  19.  §.  1.  — 1.  22  pr.  ted  ae- 
fMfiiNMii  erii ,  ceteris  quoque ,  quibut  curatorei  quasi  debilibus  vel  prodigi» 
^IMT,  vel  Burdo  vel  rnn/o,  vel  fatuo  idem  Privilegium  competere,  Dig.  III, 
1,  J.  2.  Inst.  1 ,  23 ,  4.  sed  ei  mente  captis  et  surdis  et  mutie  et  qui  per- 
Ptino  morbo  labarant,  quia  rebut  suis  superesse  non  possunt,  curatoree 
Hr#i  sunt* 
Rein'»  röm.  Brivatreeht,  35 
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Dem  Wahnsinnigen  analog  wurde  der  Verschwender  ^  behu- 
delt,  welcher  auf  Antrag  der  Verwandten  {postuiare  VaL  Mil 
Vni,  6, 1.),  dazu  erklärt  wurde.  Durch  die  Prodigalitätserklarong 
yerlor  er  die  Verwaltung  seines  Vermögens  und  erhielt  aus  dem 
Kreise  der  Verwandten  einen  Curator.*  Wenn  man  bedenkt,  wie 
sehr  die  Römer  für  die  Erhaltung  des  Familienvermögens  sorg- 
ten und  wie  hoch  der  Ruhm  eines  guten  und  sparsamen  Hans- 
Täters  galt  (Verschwendung  wird  von  Gell.  VI,  11.  und  PanlL,!. 
unten,  nequiiia,  von  Capit.  Marc.  10.  lascivia  genannt),  so  wM 
man  nicht  unwahrscheinlich  finden,  dass  diese  Bestimmang 
schon  in  den  XII  Tafeln  enthalten  war.  Diese  aber  nahmen  sie 
aus  dem  uralten  Gewohnheitsrecht  auf.  * 

n.    Cura  minorum.  ^ 

Diese  ist  neueren  Ursprungs,  denn  in  der  alten  Zeit  trat  mit 
erreichter  Pubertät  vollständige  Handlungsfähigkeit  ein.  Als 

>  G.  T.  J.  Wickerlink ,  de  cura  prodig.  Lugd.  B.  1821.    Dirksen ,  üebCT-     \ 
8icbt,  p.304    377  ff.     Rudorff,  I,  p.  128— 141. 

*  Im  Anfange  der  Kaiserzeit  kam  der  eigenthümliche  Unterscbtad 
auf,  dass  der  Verschwender,  welcher  seines  Vaters  Intestaterbe  wir, 
einen  Curator  von  dem  Prätor,  der  aber,  welcher  nicht  ab  intcsttto, 
sondern  ex  tcstamento  seines  Vaters  Erbe  war,  einen  legitimus  cort- 
tor  empfing.  ÜIp.  XII,  3. 

*  Cic.  de  sen  7.  no$lro  more  male  rem  fferemHkm$  jmiriit  bamit  iakf- 
äici  tolet.  Ulp.  Dig.  XXVII,  10,  1.  1  pr.  lege  XU  iubularum  ^r0di§9  i^ 
terdicitur  bonorum  suorum  adminisiratio ,  quod  moribu»  quidtm  ab  um!** 
introductum  est,  Ulp.  XII,  2.  s.  oben.  Pauli.  III,  4a,  7.  giebt  dk  For 
mel  der  ProdigaliUitserklärung  an,  welche  der  Curatel  vorausgeheo 
muss:  moribus  per  praelorem  inlerdicitur  hoc  modo:  quando  tibi  bemaf^ 
Uma  avitaque  nequitia  iua  disperdis,  liberasque  iuoB  ad  egeglaiem  perift 
d» ,  ob  tarn  rem  tibi  ea  re  commercioque  inlerdieo,  Andeutungen  und  Bei- 
spiele s.  Hör.  sat.  II,  3,  117  f. 

inlerdicto  kuic  omuu  adiauU  iu$  j 

Praetor  et  ad  sanoe  abeat  tutelm  propkkqmo».  '  | 

Aur.  Vict.  de  vir.  ill.  74.  Dio  Cass.  LVII,  23.  (wo  ein  Senator  wegen  j 
Verschwendung  einen  Curator  erhieltj.  Val.  Max.  III,  ö,  2.  (von  Q.f»-  \ 
bius  Maximus).  VIll»  6,  1.  Sen.  dcclam.  II,  14.  Dig.  X]CVI,  6,  iH  * 
5.2.   Dig.  XXVH,  10.  1.4.  1.15pr.  §.1.    Cod.  V.  70.   Inst  I.  23.3. 

^  Q,  C.  CrifsttM ,  ad  const  D.  Marc!  de  curatoribus  minonun  H^ 
annis.  Lugd.  B.  1712.  und  in  FeUenberg.  iurispr.  II,  p.  675— W9.  /Ä 
Hethtr^  ad  legem  Lactoriam.  Lips.  1749.  und  in  FcUenberg  ll.p.  ö** 
—623.     C.  U.  Breuning,  ad  1.  Lact.  Lips.  1767.     ö.  A.  K.  r.  iMtm,  V*^ 


j 
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aber  die  alte  Sitteneinfachheit  allmälig  erlosch  und  namentlich  die 
Jinglinge  nach  erlangter  Mündigkeit  vielfacher  Verfühning  und 
der  6e&hr  ihr  Vermögen  einzuhüssen  ausgesetzt  waren,  wurde 
kx  Plaetaria  gegeben ,  ^  s.  p.  150  f.  Diese  führte  den  Unterschied 
xwischen  maiores  und  minores  XXV  annis  ein  (Cod.  Th.  VIII,  12, 
12.  armos  Laetoriae  legis  egressus),  und  schützte  die  letzteren, 
welche  zwar  mündig,  aber  noch  nicht  25  Jahre  alt  waren,  Yor 
Uebervortheilungen.  Cic.  de  off.  III,  15.  circumscriptio  adoleseenr 
Am  lege  Plaetoria  sc. :  erat  vindicata.  So  bedrohte  sie  diejenigen, 
welche  einen  minor  XXV  annis  betrögen ,  mit  Geld-  und  Ehren- 
itrafe  (Cic.  de  nat.  deor.  III,  30.  inde  iudicium  publicum  reipriva- 
iaelege  Plaetoria;  tab.  Heracl.  1. 111.  112.)  und  schützte  die  Min- 
deijährigen  gegen  die  Klagen,  welche  aus  einem  Vertrag  mit 
Urnen  entsprängen,  durch  eine  exceptio  legis  Plaetoriae.  6ai. 
%  XLIV,  1 , 1.  7.  §.1.  idem  dicitur  —  d.  h.  eine  Exceptio  finde 
itatt  —  etsipro  ftliofamilias  contra  Scons,  quis  fideiusserit,  autpro 
minore  XXV  annis  circumscripto.  Endlich  fahrte  lex  Plaetoria 
Curatoren  für  die  minores  ein,  über  welche  nur  eine  Andeutung 
existirt,  Cap.  M.  Aur.  10.  de  curatoribus  vero,  quum  ante  nonmsi 
n  lege  Plaetoria  (den  Minderjährigen) ,  velpropter  lasdviam  (Ver- 
ichwendung)  velpropter  dementiam  (Wahnsinn)  darentur^  ita  stor 
tidt,  ut  omnes  adulti  (von  12  oder  14  bis  25  Jahren)  curatores  acck- 
perent  non  reddüis  causis  (d.  h.  ohne  Weiteres  auf  gemachten  An- 
tng).  Wahrscheinlich  musste  sich  der  minor  XXV  annis  yon 
dem  Prätor  einen  curator  erbitten  (ungewiss  ob  für  jeden  Fall 
tlnen  neuen,  oder  einen  fortdauernden),  weil  nur  der  im  Bei- 
•eyn  des  curator  geschlossene  Vertrag  vollgültig  war  und  zu 


id  Jul.  Cap.  10. 11.  Lugd.  B.  1776.    L  J.  F.  Hoepfner,  de  lege  Lact.  Giss. 

1778.    S,  E.  Piykerky  de  praccipuis  modis  prospicicndi  minoribus  apud 

fciD.  Amstel.  1823.     C.  ü.  S.  v,  Boelens,  de  leg.  Laet.  Groning.  1828. 

«eWtei^,  Bemerk,  p.  108—112.     Rudor/f,  I,  p.  90— 107.  II,  p.  283— 292. 

*^8migHy,  von  dem  Schutz  der  Minderjährigen  im  Röm.  Recht  u.  ins- 

hwndere  von  der  lex  Plaetoria.  Beriin  1833.  und  in  Zeitsohr.  f.  gesch. 

^tswiss.  1840.  X ,  p.  240—258.  und  in  verm.  Schriften  11 ,  p.  321—396. 

'.  tf.  üeMls,  duae  de  minor,  cura  quaest.  Berol.  18M. 

*  Nicht  Laeioria,  sondern  Plaetoria,  wie  Uö.  Heracl.  v.  111.  112. 
(17.  38.)  hat ,  denn  die  Mss.  bei  Cic.  de  nat.  deor.  III ,  30.  de  off.  III ,  16. 
V  Ant.  Phil.  10.  Prise.  VUI,  4.  XVIII,  19.  Cod.  Th.  Vül.  12,  2. 
^^riiren.  Dirksen,  obss.  p.  90.  und  MareioU,  p.  139.  «u  dieser  lex.  Bai- 
tr,  indei  legam. 
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keiner  exceptio  Veranlassung  geben  mochte.  Diese  Cur^toren 
erwähnt  Paul.  Diac.  p.  48.  M.  curatores  dicwUur,  quipupüäikcd 
tuiarum  dantur  (d.  h.  den  Mündig  gewordenen).  • 

Da  diese  lex  aber  nicht  genug  Sqhutz  zu  gewähren  schien, 
glaubte  der  Prätor  durch  in  integrum  restitutio  (s.  Buch  6.) ,  wel- 
che die  nachtheiligen  Handlungen  der  minores  als  nicht  ge- 
schehen ansah,  ein  durchgreifendes  Schutzmittel  geben  zu  müs- 
sen. Hierdurch  sowohl,  als  durch  die  allgemein  gestattete  M 
exceptio  kam  die  lex  Plaetoria  allmälig  in  Vergessenheit,  ob- 
gleich hin  und  wieder  curatores  gewählt  wurden  (s.  Die  Cass. 
LH,  20),  bis  das  Institut  durch  den  Kaiser  Marcus  Aurelius  eine 
neue  Gestalt  erhielt.«  (S.  oben  Cap.  M.  Aur.  10.  Gai.  1, 197. 19& 
ist  sehr  dürftig).  Er  verordnete  nemlich ,  dass  die  Mindeijähri- 
gen  manche  Geschäfte  ohne  Curator  nicht  verrichten  könnten, 
z.B.  Prozesse  führen  (Inst.  1,23,  2.),  Schuldzahlungen  annehmen 
(Dig.  IV,  4, 1. 1.  §.  2.)  und  Vermögensstücke  verkaufen  (Cod.  II, 
22, 1.  3.).  Daher  erhielt  der  Minor,  wenn  er  sich  nicht  schon  Tor- 
her  bei  erreichter  Pubertät  einen  Curator  freiwillig  erbeten  hatte 
(wozu  er  von  dem  abtretenden  Tutor  ermahnt  wurde ,  Dig.  XXVI, 
7, 1.  5.  §.  5.,  ja  der  Tutor  durfte  selbst  den  Prätor  um  einen  Co* 
rator  bitten,  um  diesem  Rechenschaft  abzulegen  und  dasVe^ 
mögen  auszuhändigen.  Cod.  V,  31, 1.  7.),  bei  den  erwähnten  Ge- 
schäften von  dem  Prätor  einen  Curator  auch  ohne  seinen  Wil- 
len. Ein  solcher  hiess  adspecies  datus,  Dig.  XL  VI,  6, 1.  8.  oder 
ad  certam  causam ,  Inst.  I,  23, 2.  Um  dieses  zu  vermeiden,  mögen 
sich  die  meisten  Minores  von  freien  Stücken  einen  allgemelDen 
bleibenden  Curator  (generalis,  Dig.  XXIII,  3, 1.  61.  in  omnemretiy 
Dig.  XXVI,  5, 1.  15.)  erbeten  haben,  obgleich  manche  Andere  es 


'  Die  anderea  vermeintlichen  Bestimmungen  dieser  lex,  «. B.  dm 
alle  Stipulationen  und  Oelddariebn  der  minores  ungültig  scyen,  ^ 
v.Savigny  scharfsinnig  beseitigt,  p.  14  — 17.  (verm.  Sehr.  p. 345— 351), 
indem  Suet,  bei  Prise.  XVIII,  19.  und  VIII,  4.  Plaeioria  qnae  wlirf  «r 
norem  annis  XXV  siipulari.  nicht  als  ein  mit  Ungültigkeit,  sonderB  tl* 
ein  mit  einem  anderen  Nachtheil  drohendes  Verbot  zu  nehmen  und  «■ 
Plaut.  Pseud.  I,  3.  6B  mehiunt  credere  omnes  —  meiuo  credere,  nichti  m 
beweisen  ist,  als  dass  man  Minderjährigen  ohne  curator  wegen  dir 
Bestimmungen  der  lex  Plaetoria  nicht  gern  borgen  wollte. 

•  V.  Samgny,   vermischte  Schriften  II,  p.  355-<.389.     Rmd^rf,  I.  P^ 
102  —  107. 
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licht  thaten,  z.  B.  wenn  sie  wegen  unbedeutenden  Vermögens 
linen  solchen  nicht  bedurften  u.  s.  w.  ^ 

ni.   Cura  aus  anderen  Ursachen.' 

Auch  bei  anderen  Veranlassungen  ertheilte  der  Prätor  Cura- 
toren,  deren  Zahl  sich  nach  und  nach  mehrte.  Nach  Analogie 
der  cura  über  Wahnsinnige  konnten  auch  Andere  qui  rebus  suis 
n^eresse  non  possunt  (Dig.  XXVn,  10,  1.  2.),  wie  Taube  und 
Stumme  —  wenn  sie  sich  nicht  selbst  einen  Procurator  bestell- 
ten— ,  aber  niemals  Blinde  einen  Curator  erhalten.  S.  oben 
p.  167.  und  Pauli.  IV,  12,  9.  caeco  curator  dari  non  potest,  quia 
^esihiprocuratoreminstituere  polest.  Dagegen  qui  morbo  perpe- 
twlaborant  erhalten  Curatoren,  s.  p.  157.  und  Dig.  XLII,  ö,  1. 19. 
}.  1.  Die  welche  lange  Zeit  abwesend  sind ,  z.  B.  der  in  feindli- 
cher Gefangenschaft  Befindliche ,  erhielten  wegen  ihres  zurück- 
gebliebenen Vermögens  Curatoren  (curator  substantiae  genannt 
▼on  Ulp.  Dig.  XXVI,  1, 1.  6.  §.  4.),  Ulp.  Dig.  XLII,  5, 1.  22.  §.  1. 
«■  bonis  curator  datus  sit  vel  absentis  vel  ab  hostibus  capti,  Ulp.  Dig. 
IV,  6, 1. 15.  pr.  Dig.  XLII,  4, 1.  6.  §.  2.  Cod.  Vm,  51,  1.  3.  In  die- 
lelbe  Kategorie  als  cura  über  die  ohne  Administratoren  befind- 
lichen Güter  (rei  servandae  causa,  Dig.  XLII,  4, 1. 8.)  fallt  die  cura 
hnarum  im  Conen  rs  (s.  Buch  6.)  und  die  cura  hereditatis  iacen- 
IJr ,  Ulp.  Dig.  XXVII,  10, 1.  3.  dum  deiiberant  heredes  instituti  adire, 
btum  a  praetor e  curator  datur.  Auch  bestimmte  das  prätorische 
Sdikt  die  cura  ventris,  d.  h.  wenn  ein  Mann  starb  und  eine  schwan- 
gere Frau  hinterliess,  bekam  ein  Curator  die  Verwaltung  des 
Vermögens,  welches  dem  ungeborenen  Kinde  zufallen  würde 


'  So  erklärt  sich  auch  der  scheinbare  Widerspruch ,  wenn  manche 
Btelleo  Ton  der  Curatel  als  einem  ganz  allgemeinen  Institut  sprechen, 
%.  Dig.  IV,  4,  1. 1.  §.  3.  et  ideo  kodie  in  kanc  usque  aetaiem  adoiescen- 
^  curaiorum  auxiUo  reguniur,  nee  ante  rei  suae  administraiio  eis  comnUm 
^iMil,  quamvit  bene  rem  suam  gereniibus.  Ulp.  XII,  4.  praeterea  dat 
^Uorem  ei  etiam,  qui  nuper  pubes  facius  (also  z.B.  wer  nach  erlang- 
^  Pabertftt  seinen  Vater  durch  den  Tod  verliert)  idonee  negoUa  tua 
^"•ri  nen  poießt.  Inst.  1 ,  23 ,  pr. ,  während  andere  Stellen  sagen ,  dass 
^  Curator  nur  auf  den  Wunsch  des  Minor  gegeben  wird.  Papin.  Dig. 
iX\l  ,5,1. 13.  §.  1.  quoniam  tarnen  minoribus  annis  desideraniibus  cura- 
'•rif  dari  ioienL  Inst.  1 ,  23 ,  2.  inviti  adolescentes  curator  es  non  accipiuni, 
Pr^eierquism  in  liiem. 

•  Zimmern ,  R.  O.  I,  p.  894  f.     Rudorf,  I,  p.  75 ff.  145-163. 
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and  die  $<f^'^  für  die  Mutter  (rücksichtlich  der  habitatio,  ali- 
fn^nM  i&  ^-  ^'•)>  ^^^-  XXXVII,  9.  de  yentre  in  possessionem  mit- 
ten«)/' ^  ouratore  eius. 

Sc^iUosslich  ist  zu  gedenken  der  Curatoren  der  Pupillen  t'^tV 
^hf^  n:iinentlich  zu  vorübergehenden  Geschäften  ernannt  wur- 
,Ä«i.  CHler  wenn  der  Tutor  an  der  Verwaltung  gehindert  war.* 


Bweites  Capitel. 

Rechte  und  Erlöschen  der  Cura. 

A.  Rechte. 

Der  Curator  hatte  in  allen  Fällen  eine  vollständige  Vermö- 
gensverwaltung, wie  der  Vormund  und  natürlich  ganz  dieselbe 
Verantwortlichkeit,  s.  p.  529.  Auch  bezog  sich  auf  den  Curat« 
wie  auf  den  Tutor  das  Veräusserungsverbot  unter  Severus,  & 
p.  527.  Andere  Curatoren  hatten  nur  die  custodia  des  Vermö- 
gens, z.  B.  curator  bonorum  und  hereditatis  iacetiüs.  Was  die 
persönlichen  Rechte  betrifft,  so  hatte  der  Curator  in  manchen 
Fällen  auch  die  Sorge  für  das  leibliche  Wohl  des  unter  seintf 
Cura  stehenden,  wie  curator  furiosi ,  curator  ventris.  Der  Minder 
jährige  war  aber  durch  die  Cura  in  seiner  Handlungsfähigkeit 
nicht  beschränkt,  abgesehen  davon,  dass  er  sein  Vermögen 
nicht  verwalten  und  nichts  veräussem  durfte,  ülp.  Dig.  IV,  i 
1.  3  pr.  ipsi  autem  (Severus  et  Imperator  noster)  perraro  nttnon- 
bus  rerum  suarum  administrationem  extra  ordinem  mdulsemnt^  Dif» 


^  Inst.  I,  23 ,  5.  interdutn  aulem  et  pupilli  curatores  accipiuni,  ut  ftü 
si  legitimus  tutor  non  sit  idaneus ,  quia  kabenti  tutortm  tutor  dort  imn  ftt" 
est.    Item  si  tutor  —  idoneus  non  sit  ad  administrationem ^  nee  Uanen  frm- 
dulenter  negotia  administrety  solel  ei  curator  adiungi;  item  in  locum  M»* 
rum ,  qui  non  in  perpetuum ,  sed  ad  lempus  a  tutela  excusantur,  toM  ü* 
ratores  dari.    Ebenso  in  später  Zeit  bei  Prozessen  zwischen  Tutor  oi^ 
Pupill,  wo  früher  ein  tutor  praetorius   ernannt  wurde,  Inst.  I,  21,3' 
s.  p.  530.  —  Es  scheint  jedoch,  als  ob  die  Magistraten  in  der  sptterei 
Zeit  Curatoren  geradezu  statt  der  Tutoren  ernannten ,  je  aachdem  wc^ 
ritas  nöthig  werden  würde  oder  nicht,  denn  in  der  VermogensYerwiltiuif 
standen  sich  Tutoren  und  Curatoren  ganz  gleich,  Dig.  XXVI,  hl^ 
§.  9.   qui  datus  est  simpliciter  tutor  pupillo  tel  curator,   1.  32  pr.  u.  >•  ^' 
Diese  Ansicht  begründet  Rudorff,  I,  p.  80— 90.  nach  dem  Vorgang  ^ 
v.Ukr,  im  Magaxin  f.  civil.  Praxis  III,  4,  p.4d3-*464. 
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ILV,  1. 1.  6.  Cod.  II,  22, 1.  3.  So  hatte  er  Stipulationsföhigkeit, 
inch indem  ersieh  verpflichtete,  Modestin.  Dig.  XLV,  1, 1.  101. 
piiberes  sine  curataribus  suispossunt  ex  sHpulaiu  obligari.  ^ 

Rücksichtlich  der  Satisdationen  u.  a.  Verpflichtungen,  gal- 
tmidie  Bestimmungen  der  Tutel,  Gai.  I,  199.  200.  Inst  I,  24. 
Auch  gab  es  die  suspecti  tutoris  accusatio ,  Ulp.  Dig.  XXVI ,  10» 
LS.  §.  2.  non  tantum  autem  adolescentis  curator^  sed  etiam  furiosi 
vei  prodiffi  ui  suspectus  removeri  potest  Die  anderen  Curatoren 
biaachten  diese  Anklage  nicht  zu  furchten,  §.  3.  ebdas.  Statt 
der  tutelae  actio  wurde  der  Curator  mit  actio  negotiorum  gesto- 
nm  belangt.  Pauli.  Dig.  XXVII,  3, 1. 4.  §.  3.  cum  furiosi  curatore 
mn  tutelae  sed  negotiorum  gestorum  actio  est.  Ulp.  das.  1.  13.  14. 
Cod.  V,  51, 1.  7.  hiess  es  utile  iudicium^  ebenso  Cod.  V,  Ö4,  L  2. 
Aber  die  contraria  tutelae  actio  steht  den  Curatoren  zu.  Ulp.  Dig. 
nvn,  4,  1.  1.  §.  2.  sed  et  si  curator  sit  velpupiüij  vel  adolescentis, 
Hlfiniosi,  velprodigiy  dicendum  est,  etiam  his  contrarium  dandum 
kücium.  §.  3.  Bei  dolus  konnte  der  Curator  auf  das  Doppelte 
ferklagt  werden,  Pauli.  11, 30. 

B.  Erlösclien  der  Cura. 

Die  Cura  endigt  in  der  Person  des  Curators  ebenso.wie  die 
Vormundschaft.  In  der  Person  des  Curanden  erlischt  sie,  so- 
bald die  Ursachen  der  Gründung  erlöschen,  cura  furiosi  mit  wie- 
lererlangter  Gesundheit,  curaprodigi  mit  eingetretener  Besse- 
rung (Dig.  XXVn,  10, 1.  1  pr.),  cura  minorum  mit  dem  vollende- 
ten 25.  Jahre,  wenn  nicht  schon  vorher  der  Kaiser  und  nur  die- 
ler  die  venia  aetatis  verliehen  hatte,  Ulp.  Dig.  IV,  4,1.  3  pr.,  s. 
oben  p.  550.  Constantin  bestimmte,  dass  das  Recht  der  Vol^äh- 
ligkeit  ausser  von  der  kaiserlichen  Gnade,  davon  abhänge, 
du8  Manner  wenigstens  20,  die  Frauen  wenigstens  18  Jahr  alt 
leyen  und  sich  moralisch  betragen  hätten.  Cod.  Th.  n,  17,  1. 1. 
Cod.  n,  45,  1.  2. 


>  Mme^M,  in  Zeitschr.  f.  CivUr.  H,  p.  374- 447. 
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Vierte  Abtheilmig. 

Sklaverei,   Servitus.* 

Während  die  Gewalt  des  Vaters  über  seine  Kinder  ein  acht- 
römisches  Institut  war  und  potestas  hiess,  war  die. des  Herrn 
über  seine  Sklaven  den  alten  Völkern  gemeinsam  und  gehörte 
in  das  Gebiet  des  Eigenthums  (dominium);  denn  der  Sklave  war 
dem  Herrn  wie  eine  Sache  unterworfen  und  hiess  in  dieser  Be- 
ziehung mancipium,  sowie  er  auch  zu  den  res  mancipi  gehörte. 
Der  Name  des  Unfreien  im  Gegensatz  zu  dem  Freien  war  $er- 
vus,  •  in  Rücksicht  auf  das  dienende  Verhältniss  hiess  er  fanm- 
lus  (von  famel)  und  im  gemeinen  Leben  puer^  als  familiärer 
Ausdruck  der  Anrede.  ^ 

Das  in  neuerer  Zeit  angenommene  doppelte  Element  des 
römischen  Sklavenverhältnisses ,  ein  sachliches  und  ein  persön- 
liches *  beruht  nur  auf  Aeusserungen  der  Philosophen,  welche 


*  Von  den  Sklaven  in  ihrer  häuslichen  Stellung,  von  ihren  Ge- 
schäften U.S.W,  handeln  die  Sammelwerke  des  L.  tignoriui,  de  serrii. 
Aug.  Vind.  Itil3.  Tiius  Popma^  de  operis  servorum.  Antverp.  1Ö06.  At- 
rigny^  sur  les  esclavcs  des  Rom.  in  den  Memoires  de  rAcadömie  des 
inscript.  Vol.  XXXV.  \V.  Blair,  an  inquiry  into  thc  State  of  slaTery 
amongst  the  Romans.  Edinb.  1838.  F.  Creu%er,  röm.  Antiq.  p.  34— 8L 
und  in  s.  deutschen  Schriften  IV,  1,  p.  I  —  74.  E.  ßioi,  de  rabolition 
de  Tesclavage  ancicn  cu  occident.  Paris  1840.  Wallon,  hist.  de  Tescla- 
vage  dans  Tantiq.  Paris  1847.  III.  Beckers  Gallus  III ,  p.  81—133.  Mehr 
die  rechtliche  Stellung  der  Sklaven  berücksichtigen  O,  d'Amaud  (praes. 
A.  Wieling),  de  iure  serv.  Leovard.  1744.  Zimmern y  R.  G.  1,  2,  p. 6ö6 
—735.  Fuchta,  Instit.  II,  p.  4ü3— 430.  Becker,  r.  Alt.  II.  1,  p.50-ÖÖ. 
Lange,  r.  Alt.  1,  p.  144— 152.  194—200.  Die  andere  Literatur  8.  f«i(f. 
Real-Encykl.  VI,  p.  1102. 

■  Die  Alten  leiteten  servus  von  sertare  ab ,  und  fasstcn  es  als  den 
am  Leben  erhaltenen ,  nicht  getödteteu  Kriegsgefangenen  auf.  Inst  I« 
3,  3.  Die  neuen  Etymologien  s.  bei  Creuzer,  Antiq.  p.  38f.  und  dcat* 
sehe  Schriften  IV,  1,  p.  3  f.  19  ff.  GöUling ,  röm.  Staatsverf.  p.  132. 
Lange  ^  p.  145. 

*  Dieses  Wort  wurde  vor  Alters  oft  mit  dem  Vornamen  dci  Hcrni 
verbunden,  wenn  der  Sklave  zur  unmittelbaren  Bedienung  desselben 
verwendet  wurde,  z.B.  Caipor,  Lucipor,  Marcipor  u.  s.  w.  —  Denn  der 
Sklave  hatte  keinen  ihm  persönlich  zukommenden  Namen ,  ausser  dea 
ihm  von  seinem  Herrn  willkürlich  gegebenen. 

^  Dieses  doppelte  Element  nahm  zuerst  an  Burckardi,  Grundivgt 
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dem  SklaTen  die  Personalität  allerdings  nicht  absprechen  konn- 
teiL  Stellen  also  wie  Sen.  ep.  V,  6.  (47.)  ne  illud  quidem  videtis, 
qmm  amnem  invidiam  maiores  nosiri  daminis,  omnem  contumeliam 
sertis  detraxerint?  dominum  patrem  familiae  appellaverurU:  servos 
fmUiares  etc.  de  benef.  III,  20  ff.  de  dem.  I,  18.  cum  in  servum 
ümma  Uceant,  est  aüquid  quod  in  bominem  Heere  commune  ius  vetet. 
Kacrob.  Sat.  I,  11.  Dion.  IV,  23.  beweisen  nicht,  dass  ein  sol- 
ches Verhältniss  faktisch  bestand,  sondern  zeigen  die  philoso- 
Irische  Ansicht.  Juristisch  stand  dem  Herrn  die  unbeschränk- 
teste Gewalt  über  den  Sklaven  zu  und  bei  tyrannischen  Gebie- 
tern konnte  in  Frage  kommen,  ob  er  als  Mensch  zu  betrachten 
»ey.  S.  Juv.  VI,  218  ff.  namentlich: 

0  demens!  iia  servus  honio  est?  nü  fecerit,  eslo: 
Hoc  volo ,  sie  iubeo ,  sit  pro  ratione  voluntas. 
Bezeichnend  ist  es,  wenn  bei  Petron.  71.  Trimalchio  seinen 
Gästen  versichert:  et  servi  homines  sunt  et  aeque  unum  lactem  bibe- 
rmt.,  aber  ein  Menschenrecht  des  Sklaven  folgt  daraus  nicht. 
In  der  alten  Zeit  wurde  das  strenge  Recht  durch  die  billige 
Denkungsart  des  Herrn  und  durch  das  trauliche  Zusammenleben 
3er  ganzen  Familie  gemildert  (Sen.  und  Macrob.  a.  a.  O.  Plut 
C»riol.  24.),  rechtlich  aber  war  es  ungehemmt,  bis  es  in  der  Kai- 
■eizeit  Beschränkungen  erhielt  und  gesetzliche  Bestimmungen 
cnchienen,  welche  den  Sklaven  als  ein  vernünftiges  Wesen  ge- 
tfiu  seines  Herrn  Willkür  in  Schutz  nahmen. 


I&rmtem  Capitel« 

Entstehung  der  Sklaverei. 

Die  Entstehungsgründe  des  Sklavenzustandes  eines  Men- 
'^n  sind  theils  solche,  welche  wir  bei  den  Völkern  der  alten 
Veit  gemeinsam  ünden  {ex  iure  gentium),  theils  solche,  welche 
"^  Römern  ausschliesslich  angehören  {ex  iure  civiU).  Marcian. 
^.  I,  ö.  1.  6.  §.  1.  Inst.  1,  S. 

A.  Nach  dem  ius  gentium:  1)  durch  Geburt  von  einer  Skla- 

^  Recbtssystems  d.  Römer,  p.  114 — 130.,  gebilligt  von  v.  Vtmgtrow^ 
*•  die  Latini  Juniani,  p.  tiÖ.  S.  dagegen  Becken  Qallus  von  Bein  II, 
116  f. 
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▼in  {serva,  ancilla)^.  Die  Kinder  derselben  gehören  dem  Hem 
der  Mutter.  Dion.  XI,  29.  Colum.  I,  8.  Auf  den  Stand  des  Vaten 
kommt  dabei  nichts  an,  Ulp.  V,  9.  cum  —  cannübia  fumtmU^fw- 
tus  sequitur  matrem.  und  Dig.  1 , 5 ,  24.  Marc,  ebdas.  6.  §•  1.  Gtl 
I,  82.  quod  ex  andlla  ei  libero  iure  gentium  senms  nascüwr  et  er 
Ubera  et  servo  über  nascitur.  Inst.  I,  3.  Ueber  die  gesetzlicheB 
Ausnahmen  von  dieser  Regel  des  ius  gentium,  s.  unter  B.No.3; 
2)  Durch  Kriegsgefangefischaft.  *  Der  gefangene  Feind,  w* 
eher,  wie  jedes  andere  Beutestück,  dem  Sieger  gehört,  (Flor.Di^ 
1, 6,  4.  §.  2.  3.  Marc,  ebdas.  ö.  §.  1.  Inst.  II,  1 ,  17.  p.  278  £),  ww^ 
de  zum  Besten  des  Staats  sub  hasta  verkauft  (Liv.  VI,  4.  XXIU 
37  f.  Dion.  IV,  24.  Sen.  de  ira  1, 2.  GeU.  VII,  4.)  oder  wie  es  noch 
gewöhnlicher  heisst:  sub  Corona  ^  weil  er  mit  einem  Kranz  auf 
dem  Kopfe  zum  Verkaufe  ausgestellt  wurde. '  GelL  a.  a.  0.  Fest 


'  io  der  Kaiserzeit  gelangte  man  in  dieser  Rücksicht  zu  mildM 
Ansichten  und- entschied  in  zweifelhaften  Fällen  zu  Gunsten  der  Frei- 
heit des  Kindes  {id  enim  fator  libertatis  exposciit  Pauli.).  So  z.  B.  wnrdc^ 
wenn  eine  Sklavin  schwanger  war  und  darauf  manumittirt  wurde,  du 
Kind  frei  und  umgekehrt  ti  Ubera  eomeepeni,  demdB  aneiil»  pmnmi,fkt 
emit  eum  qui  nascitur ;  UberHm  ntuci.  Marcian.  Dig.  1,5,  1.  5.  §.  2.  Pldt 
II,  24,  1.  2.  U.S.W.  Der  im  £Utuse  geborene  Sklave  heisst  verum  {tir 
xorQiiff  d.  h.  olxoy€yr]s).  Fest.  h.  v.  p.  372  M.  Serv.  ad  Virg.  Acn.  I,  H- 
Non.  1,206.    Auf  Inschriften  begegnet  uns  dieser  Ausdruck  sehrbinlg^ 

*  P.  Faber ^  Semcstr.  II,  36,  p.  50  ff.  Conradi^  excursus  ad  Gel. 
VII,  4,  p.  577  ff.    Osenbrüygen,  de  iure  belli  et  pacis.  Lips.  1836,  p.48C 

'  Die  beiden  Formeln  swb  kasta  und  $ub  Corona  bezeichnen  dieselbe 
Sache ,  die  erste  hebt  aber  das  rechtliche  Moment ,  ^c  zweite  das  Ufli 
antiquarische  hervor.  —  Dieses  Recht  hatten  vermöge  des  ius  geotiaB  | 
natürlich   auch  die  Feinde,   so  dass  der  von  ihnen  gefangene  BöMT 
Sklave  wurde,  wenn  er  nicht  vor  dem  Friedensschluss   nach  Rom  n* 
rfickkehrte ,  in  welchem  Falle  die  Fiktion  galt ,  als  sey  er  nie  ans  fei- 
nen Verhältnissen  als  Römischer  Bürger  herausgetreten  (ius  poiUiai'.J 
nii  B.  p.  306  f.).   Wer  in  der  Gefangenschaft  starb,  hatte  keine  letstwS- 
lige  Verfügung  über  sein  ehemaliges  in  Rom  befindliches  Vermfigfl^ 
bis  lex  Cornelia ,  ein  früher  im  Zustand  der  Freiheit  abgeÜMitei  Tttßt 
ment  als  gültig  anerkannte,  aique  si  in  cwitate  deceteitaei.  Ulp.XZQI,4 
Javol.  Dig.  XXVIII ,  3 ,  15.  legem  ComeUam ,  quae  de  comfirmmmdit  «aiff 
ieiimmenliSf  gut  in  koeUum  poteetate  deceesieseni ,  UUm  eei.    Julian.  Hfi: 
XXVm,  1,  1.12.    Pauli.  III,  4A,  8.    Viele  vermuthen,  diese  Ici  Ck* 
nelia  sey  identisch  mit  der  lex  testamentaria  oder  nummuia  oderli 
fidsis  des  Dictator  Sulla  (Cic.  Verr.  1 ,  42.).    Andere  halten  sie  fkt 
besondere,  übrigens  uns  unbekannte  lei  Cornelia,  wie  SckiUmg^ 
p.  285  ff.  und  Instit.  II,  p.  287. 
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)6.  M.  Plaut  Mcn.  V,  8,  96  ff.  Liv.  II,  17.  IV,  34.  V,  22.  IX,  42. 

Ann.  Xni»  39.  Uist  I,  68.  und  an  unzähligen  anderen 
en. 

).  Nach  dem  Civilrecht  entstand  Sklaverei  in  folgenden  FU- 
1)  wenn  der  Gläubiger  den  ihm  gerichtlich  zugesprochenen 
Iventen  Schuldner  (trans  Tiberim,  d.  h.  in  das  Ausland)  yer- 
fce.  Grell.  XX  9  1.  s.  Buch  6.  Wie  der  Schuldner  wurde  yor 
rs  auch  der  für  mmifestus  dem  Bestohlenen  addicirt,  welcher 
Terkaufen  oder  sonst  beliebig  mit  ihm  verfahren  konnte. 

XI«  18.  6aL  in,  189.  poena  manifesH  furti  ex  lege  XII  tabula^ 
et^tahs  erat;  nam  Über  verberatus  addicebatur  ei,  cui/urtum 
'Oi-  Utrum  ttutem  serws  efficereiur  ex  addicHone.,  an  adiudicoH 
consiiiueretur ,  veteres  quaerebant.  Noch  in  der  republikani- 
rn  Zeit  wurden  beide  Bestimmungen  aufgehoben ,  s.  Buch  4. 
Ter  sich  dem  Census  entzog,  um  der  Steuer  und  dem  Kriegs- 
ist zu  entgehen  (magisfratui  non  respondere  Liv.  ep.  XIV.), 
de  vom  Staat  als  Sklave  in  das  Ausland  verkauft.  Liv.  I,  44. 
i  ie^s  de  incensis  latae  cttm  vinculorum  minis  martisque.  Dion. 
16.  Non.  Marc.  1, 67.  Ulp.  XI,  11.  Die  Bestrafung  des  Militär- 
BBtpflichtigen,  welcher  sich  nicht  stellte  oder  desertirte ,  er^ 
mt  Val.  Max.  VI ,  3 ,  4.  et  bona  et  ipsum  vendidit  (Consul).  Liv. 
LLV.  Arr.  Men.  Dig.  XLIX,  16, 1. 4.  §.  10.  Ein  solcher,  welcher 
ichsam  im  Namen  des  Volks  verkauft  ist  (quem  populus  vendi- 
Cic.  de  or.  1, 40.  p.  Caec.34.),  ist  ohne  ius  postliminii,  ebenso 
5  der,  welcher  von  seinem  Vater  in  das  Ausland  verkauft  wor- 
1  ist.  Auch  dieses  Gesetz  veraltete  schon  vor  Aufhebung  der 
Qzen  Censuseinnchtung.  3)  Die  Regel,  dass  Niemand  durch 
rtrag  aus  dem  Stand  der  Freiheit  heraustreten  und  Sklave 
fden  könne  (Callistr.  Dig.  XL,  12, 1.37.  canventio  privata  negue 
fmm  quemquam,  neque  libertum  alicuius  facere  potest.),  erlitt 
lon  in  der  republikanischen  Zeit  die  Ausnahme ,  dass  Jeder 
de,  welcher,  über  20  Jahre  alt,  sich  um  Antheil  an  dem  Ge- 
one  zu  haben  an  Jemand  veräussem  Hess,  der  mit  der  Frei- 
a  desselben  unbekannt  war,  dadurch  die  Freiheit  verlor,  so- 
iU  er  das  Geld  dafür  empfangen  hatte  (Marcian.  Dig.  I,  5,  6. 
1.  ti  quis  se  maior  XX  annis  ad  pretium  participandum  venire  pas- 
ue$t).  Fielen  diese  Bedingungen  (des  Alters  und  des  empfan- 
l>^  Kaufpreises)  weg,  so  konnte  der  Verkaufte  jeder  Zeit  in 
^  Freiheit  zurückgeführt  werden  (ad  Ubertatem  pro^ammre,  ei 
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Hcet,  Ulp.  Dig.  XL,  13,  L  1  pr.j.  *  Wurde  ein  Solcher  wieder  muffh  'i 
mittirt,  so  trat  er  nicht  in  das  Verhältniss  eines  ingenuussh  > 
rück,  sondern  wurde  Libertinus.  Dig.  I,  5, 1.  21.  Dig.  XL,  12,17.  :< 
14. 40.  Dig.  XL,  13.  Cod.  VU,  18.  und  Inst  1, 3, 4.  >  4)  Es  ist  nicht  i 
unwahrscheinlich,  dass  die  zum  Tode  verurtheilten  Römer  vx  :i 
der  Hinrichtung  Sklaven  wurden  und  dass  sie  vor  der  Hinridi-  ni 
tung  die  entehrende  Geisselung  erlitten,  weil  dadurch  angeden-  1« 
tet  werden  sollte ,  dass  sie  aufgehört  hätten ,  freie  Bürger  zu  seyn.  .% 
Eine  solche  Exekution  wurde  mit  dem  Namen  more  maianm  be*  jiij 
zeichnet.  Liv.  I,  26.  II,  5.  VII,  19.  XXVI,  2ö.  XXXUI.  36.  Prak-  k 
tisch  bedeutender  war  die  in  dem  Anfang  der  Kaiserzeit  vat  fn 
kommende  servitus  poenae^  (zuerst  der  Sache  nach  erwähnt,  Fla  \k 
ep.  X,  40.  41.).  5)  Zufolge  der  Bestimmung  No.  1.  hätte  der  sttr  ^,^ 
tus  des  Kindes  nur  von  der  Mutter  abhängen  dürfen  und  so  wii»  h\ 
das  von  einer  freien  Mutter  geborene  Kind  frei  geworden,  and  ^ 
wenn  der  Vater  ein  Sklave  war.  Dieses  mag  in  Rom  Jahrhiuh  e^ 
derte  lang  gegolten  haben,  da  die  Seltenheit  solcher  Fälle  exoep>  \^ 
tionelle  Bestimmungen  überflüssig  machte.  In  den  Zeiten  da  k 
Sittenverderbnisses  aber  mochte  es  oft  voi^ommen,  dassFraofli  i{| 
von  unzüchtiger  Liebe  zu  schönen  Sklaven  ergriffen  und  ihrer  L 
Würde  vergessend  dauernde  oder  vorübergehende  Verhältnis»!  L 
mit  Sklaven  anknüpften,  welche  nicht  ohne  Folgen  blieben.  Difli  [i^. 
namentlich  die  Frauen  freigelassenen  Standes  kein  Bedenkea  ! 
gegen  solchen  Umgang  hegten,  versteht  sich  von  selbst  Dea  \^^ 


^  0.  d*Ämaudf  de  his  qui  pretii  particip.  causa  sese  venundari  pr 
tiuntur.  Leovard.  1744. 

*  Dieses  Gesetz   war  nicht  überflüssig,  denn  es   kam  Tor,  dai 
Freie  als  Sklaven  verkauft  wurden,  welche  dann  ihre  Freiheit  wiedtf' 
erhielten,  während  der  Käufer  um  das  Geld  geprellt  war.   Ein  erg6li- 
liches  Beispiel  davon  lesen  wir  in  Plaut.  Pers. ,  welches  Stuck  sich 
den  Verkauf  eines  freien  Mädchens  an  einen  Leno  handelt, 
zahlt  den  Preis,   das  Mädchen  wird  von  ihrem  Vater  als  Freie  redl" 
mirt  und  der  Leno  ist  betrogen.    S.  namentlich  I,  3,  55  ff.  III,  1.  ^' 
3—9. 

*  Mit  diesem  Namen  bezeichnet  man  nemlich  die  Verurtbeiluof  * 
den  Bergwerken,  Gladiatorenspieleu  und  ThicrkimpfeD ,  weil  <üeN0* 
Verlust  der  Freiheit  mit  sich  führte.  Die  Verurtheilten  wurde«  ^ 
weder  Sklaven  des  Staats,  noch  irgend  eines  Herrn,  sondern  «c*^ 


loren  ihre  Freiheit ,  ohne  Jemand  anzugehören ;  sie  waren  mtm  , 

Dig.  XLVm,  19,  1.  8.  §.  11. 12.  1. 17.  29.  Dig.  XXVIII.  ^^^^'f'^zi  rm. 

6,L24.(.6f.    lnst.1,12,3.  1,16,1.  Fmulg ,  Beal^Encfkl  Vh  h^^  f^ 


667    

konnte  dieses  nicht  gleichgültig  seyn,  daher  bestimmte 
B  anbekannte  lex,  vielleicht  iex  Aelia  SenHa^y  obwohl  es 
\t  Gewissheit  zu  sagen  ist,  ut  ex  liberaei  servo  alieno,  quem 
fervum  esse,  servi  nascantur.  Grai.  I,  86.  ^  Röcksichtlioh 
'rauen,  welche  mit  fremden  Sklaven  zusammenlebten 
i  aaf  Veranlassung  des  Kaiser  Claudius  52  n.  G.  erschie- 
k^ns. ,  das  sogenannte  Scons.  Ciaudianum ,  '  viel  weiter 
iahl,  um  dieser  Unsitte  ein  Ende  zu  machen,  dass  die 
i^elche  mit  einem  fremden  Sklaven,  ohne  Einwilligung 
sen  Herrn,  im  contubemium  lebe,  und  nach  dreimal!- 
Warnung  Seitens  des  Herrn  [denuntiatio)  diesen  Umgang 
ifgeben  wollte,  mit  ihrer  ganzen  Habe  dem  Herrn  des 
i  als  Sklavin  angehören  solle.  Pauli.  11,  21  A.  IV,  10, 2. 
1. 160.  Ulp.  XI,  11.  Wenn  dagegen  der  Herr  des  Sklaven 
nwilligung  gegeben  hatte,  so  sollte  sie  zwar  persönlich 
ben  (als  liberta,  Pauli.  IV,  10,  2.  zufolge  des  mit  dem 
bgeschlossenen  Vertrags),  aber  ihre  Kinder  wurden  Skla- 
Hadrian  restituit  iuris  gentium  regulam,  ut  cum  ipsa  mutier 
ermaneat,  liberum  pariat.  Die  Mutter  gebar  also  Freie, 
selbst  frei  blieb,  natürlich  immer  nur  unter  der  Voraus- 
,  dass  der  Herr  des  Sklaven  es  gestattet  hatte.  Gai.  1, 84. 
t  pr.*  Das  Scons.  erhielt  sich  gültig  (s.  z.  B.  C.  Theod.  IV, 

Huschhe,  Studien  I,  p.  180  f. 

r  den  umgekehrten  Fall,  dass  eine  Sklavin  mit  einem  Freien, 
sie  ebenfalls  für  frei  hielt,  geschlechtlichen  Umgang  pflog  und 
^bar,  wurden  diese  zufolge  desselben  Gesetzes  frei,  wenn  es 
waren,  Sklaven  (nemlich  des  Herren  der  Mutter),  wenn  sie 
en  Geschlechts  waren.  Vespasian  hob  die  letztere  im  Interesse 
srs,  welcher  von  einer  Freien  freie  Söhne  gezeugt  zu  haben 
,  gemachte  Verfugung  auf  und  resiituU  iuri»  gentium  regulam^  ut 
^9,  etianui  masculi  noMcantur^  servi  sint  eius^  cuiut  et  mater  fut^ 

I,  85.  vgl.  Cod.  VII,  16,  1.3. 

Paker,    Semestr.  I,  25,   p.  166  —  169.     A.  G.  Cramer,  disponct. 

Suer.  1792,  p.  101  f.  C.  T.  Füller,  de  Scons.  Claud.  Berol.  1829. 
,  a.a.O.  p.  181  ff. 

it  wenigen  Worten  referirt  Tac.  Ann.  XII ,  53.  den  Inhalt  des 
Mter  quae  refertur  ad  palrei  de  poena  feminarum ,  quae  Bervis  con- 
iur,  Mtatuiturque  j  ut  ignaro  domino  (ohne  Einwilligung  des  Herrn) 
tispsoe  (in  diesem  Contubernium  lebend)  in  lerrtlule,  sin  etn- 
\  pro  UberttM  kaberentur  ( auch  wenn  der  Herr  es  erlaubt  habe, 
i  wie  seine  Freigelassene  angesehen  werden ,  wegen  des  an  ihr 
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11^  1 — 8.)  bis  es  von  Justinian  aufgehoben  wurde,  und 
ierviU  amore  bacchata  yerlor  die  Freiheit  nicht  mehr.  Cod.  VII, 
24, 1.  Inst.  III,  12  (13),  1.  6)  In  servitutem  revocatio,  die  Zuräck- 
führung  des  Freigelassenen  in  die  Sklaverei,  also  eine  neue  Ent- 
stehungsart der  Sklaverei ,  gab  es  in  der  republikanischen  Zeit 
Borns  nicht,  denn  dass  der  unfeierlich  Freigelassene,  welcher 
eine  nur  faktische,  keineswegs  rechtlich  anerkannte  Freiheit  be- 
sass,  von  seinem  Herrn  jeder  Zeit  in  den  früheren  Zustand  zt- 
rückversetzt  werden  konnte,  versteht  sich  von  selbst  and  M 
nicht  als  eine  eigentliche  in  servitutem  revocatio  anzuseho.' 
Eine  eigentliche  von  dem  Magistrat  zur  Strafe  verhängte  üi  ter- 
vüutem  revocatio  kommt  erst  unter  Augustus  vor  und  zwardis 
erste  mal  als  eine  momentane  politische  Massregel  auf  speziel- 
len Befehl  Augusts,  App.  b.  civ.  V,  131.,  das  anderemal  in  derl» 
Aelia  Seniia,  welche  der  untersten  Classe  der  Freigelassenen,  den 
dediticii  verbot,  in  Bom  oder  in  dem  Umkreis  von  100 Meilen om 
Bom  zu  verweilen  mit  der  Strafandrohung,  im  BetretungsftOi 
als  Sklaven  verkauft  zu  werden,  ohne  dass  sie  jemals  zum  zwei- 
ten Male  die  Freiheit  erlangen  dürften.  Auf  andere  Fälle  war  dia 
in  servitutem  revocatio  nicht  anwendbar,  ja  sie  war  seit  lex  JoniR 


haftenden  Makels).  Suet.  Vesp.  11.  nennt  Kaiser  Vespasianus  als  Ü^ 
heber  dieses  Scont.<,  ut  qnae  se  alisno  tervo  iunxisset,  ancilla  haUrätr'^ 
Es  ist  aber  darunter  nur  eine  abermalige  Einschärfung  oder  £^weIt^ 
rung  des  Claudianischen  Scons.  zu  verstehen. 

'  Dieses  crgiebt  sich  klar  aus  Cic.  ad  Att.  VII,2.,  wo  derselbe  i^ 
gerlich  über  die  Flucht  seines  gelehrten  Freigelassenen  Chrysogovs 
(der  hohe  Werth  eines  solchen  s.  Plin.  h.  n.  VII,  39,  128.  und  Soct 
Caes.  47.) ,  dem  er  vor  der  Abreise  seinen  Sohn  anvertraut  hatte,  M^ 
gendes  schreibt:  Mino  furta,  fugam  non  fero,  hague  utmrpm^i  vHm  iid 
Dnui  ui  ferunt  Fraetoris^  in  eo,  qui  eadem  liher  non  iurmrti  (kk 
berufe  mich  auf  des  Drusus  Ausspruch ,  beginnend  mit  den  Woriet  •■ 
eo  qui  etc.  —  denn  hierin  haben  wir  sicherlich  den  Vord^rtaU  i/K 
Prätorischen  Formel ,  deren  Nachsatz  Cic.  nicht  für  nöthig  -Hielt  weM; 
anzuführen,  keineswegs  Cicero's  Worte,  wogegen  die  Grammatik  stN^: 
tet  —  dass  der  Freigelassene  nach  seiner  Freilassung  daaaelbe  kK] 
schwören  müsse,  was  er  als  Sklave  seinem  Herrn  versprochen, 
genfalls  die  manumissio  nicht  gültig  sey),  mo  itioi  Uberoa 
fruetm'lim  cum  adesset  nemo,  a  quo  recte  vinäiearenimr  (diese 
ist  aber  um  so  weniger  gültig,  wdil  ich  den  Chrysogonoa  and 
anderen  vorher  erwähnten  gemeineren  Sklaven  Dicht  feierlich 
sprechen  habe  und  da  Niemand  sie  vindicirt  bat;  ich  kann  sie  alM 
Recht  in  die  Sklaverei  zurückfordern). 
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IkKtena  toü  dem  firüheren  Herrn  nicht  mehr  auf  die  unfeierlich 
Freigelassenen  anwendbar,  da  deren  Zustand  durch  die  ge- 
nannte lex  gesetzlich  geregelt  war.  Ueber  die  von  derselben  lex 
eingeführte  accusatio  ingrati  liberti,  s.  unten.  Kaiser  Claudius 
'vafaangte  als  Oberrichter  die  in  servitutem  reyocatio  über  mehre 
Tieigelassene,  Suet.  Glaud.25.  sagt:  ingratos  et  de  quibus patroni 
im'erenhtr.  Pauli.  Dig.  XXXVII,  14, 1.  5.  Claudius  libertum,  qui 
frobaius  fuerat  palroni  delatores  summisisse,  qui  de  statu  eius 
Jkeereni  ei  quaestionemy  servum  patroni  esse  iussit.  Aber  ein  6e- 
aelz  über  diese  Strafe  erliess  Claudius  nicht. '  Aehnlich  handelte 
Oommodus  und  befahl ,  dass  undankbare  Freigelassene,  welche 
•ogar  thatlich  oder  verbal  ihre  Patronen  verletzt  hätten,  den- 
■dben  wieder  in  potestatem  gegeben  werden  und  wenn  dieses 


'  Dem  Patron  stand  ausser  der  Anklage  kein  weiteres  Recht  zu, 
den  undankbaren  Freigelassenen  zu  verbannen.  Tac.  Ann.  XIII,  26. 
aiiuä  taeto  pairono  concettum^  quam  ul  ticesitnum  uitra  lapidem 
49  mrtum  Campaniae  libertum  r%Ugtt?  Als  aber  dem  Senat  der  Vorschlag 
wirklichen  in  servitutem  revocatio  gemacht  wurde,  um  die  Kla- 
ilber  eingerissene  Schlechtigkeit  der  Freigelassenen  zu  beendigen, 
nahm  ihn  der  Senat  nicht  an  und  ein  Grund  der  Zurückweisung  war 
sr  anderen  folgender  von  Tac.  Ann.  XIII,  27.  angegebener:  Ntm 
ilra  m«iiorM,  cum  digniiaiem  ordinum  dividerent^  libertatem  in  eommuni 
^  M.  Quin  ei  manumiitendi  duas  species  intiiiutat  (sie  hätten  zwei 
-Eilten  der  Freilassung,  eine  feierliche  und  eine  unfeierliche,  eingeführt), 
Wi' retinqueretur  poenilentiae  aut  novo  beneficio  locus  (damit  wenn  man 
Sklaven  das  erstemal  uofeierlich  freigelassen  hätte,  wodurch  er 
In  die  Classe  der  Latini  Juniani  käme,  man  entweder,  im  Falle 
fiber  die  Freilassung  Reue  empfände,  ihn  in  diesem  Stande  las- 
,  oder  durch  Iteration,  d.h.  Hinzufügung  der  neuen  Wohlthat  zur 
,  ihn  völlig  freimachen  könne).  Quos  vindicta  patronus  non  libera- 
"yfßritt  ^dui  vinculo  servitutis  attineri  (wenn  man  dem  zum  erstenmal  un- 
^Mcrlich  Freigelassenen  die  zweite  feierliche  Freilassung  versage,  so 
er  dadurch  gewissennassen,  in  dem  Sklavenznstand  zurückgehal- 
da  er  nichts  mehr  wünschen  musste,  als  durch  wiederholte  Frei- 
ig ganz  frei  zu  werden).  Dispiceret  quisque  merita  tardeque  conee- 
dmium  non  adimereiur  (deshalb  möge  der  Herr  vorher  genau 
SB  und  das  Nichtzurücknehmbare  erst  spät  und  vorsichtig  er- 
I).  Diese  von  Emesii  gegen  die  früheren  Erklärungen  aufgestellte 
ktlon  hat  QöBcken  weiter  ausgeführt  und  begründet  in  Zeitschr. 
Recbtswiss.  III ,  p.  27S— 284.  t>.  Vangerow ,  üb.  die  Lat.  Juniani, 
L  ventelit  unter  MervihUiM  vinculo  das  fortdauernde  quiritarischo 
ithnna.  Vgl.  auch  Plut.  Mcn.  Y,  9,  88.  wo  der  unfoierlieh  Freige- 
sagt:  Med  meliare  opus  est  auspidOy  Über  perpoiuo  ul  siem. 
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nichts  helfe,  von  der  Obrigkeit  yerkauft  werden  sollten  nnddui 
der  gelöste  Kaufpreis  dem  Patrone  zufalle,  Dig.  XXV,  3,  L6. 
§.  1.  Aus  diesen  und  anderen  kaiserlichen  Bestimmongen  (s. 
z.  B.  die  Andeutung  bei  Pauli.  Dig.  IV,  2,  21  pr.  ne  in  termtu- 
tem  redigatur.) ,  entwickelte  sich  unter  Einfiuss  des  griechischeo 
Rechts  {öixri  änoaxaalov,  Val.  Max.  11,  6,  6.  V,  3,  3.  ext  Donat 
ad  Andr.  I,  1,  15.),  nach  und  nach  das  allgemeine  Gesetz,  daai 
der  libertus  ingratus  wieder  zur  Sklaverei  verurtheilt  werden 
dürfe,  s.  Diocl.  Cod.  VI,  3, 1.  12.  VII,  16, 1.  30.  Constantin.  Coi 
VI,  7, 1.  2. 1. 4.  Cod.  Theod.  IV,  10, 1. 1.  Nov.  Valent.  in,  24.  Inst 
I,  16,  1.  * 

Xweltea  Capitel. 

Rechtliche  Stellung  des  Sklaven.* 

Der  Sklave  gilt  als  Sache  und  als  Eigenthamsgegenstand 
gerade  wie  das  Thier.  Er  war  rechtlich  keine  Person,  nuXbm 
Caput  habet,  servi  pro  nullis  habetitur,  servile  Caput  nuUumiuskt 
bei  u.  a.  Dig.  L,  17, 1.  32.  IV,  5,  1.  3.  §.  1.  IX,  2, 1.  2.  §.  2.  XXVIII, 
1,  1.  20.  §.  7.  Nov.  Theod.  tit.  17.  Cassiod.  var.  VI,  8.  Inst  1, 1«. 
4.  Insofern  er  aber  ein  lebendes  vernünftiges  Wesen  ist,  «^  ! 
kannte  das  Recht,  dass  er  nicht  blos  in  dem  dominixmi  des  Hein,  ' 
sondern  als  Glied  des  Hauses  auch  in  der  potestas  des  Hemi  ^ 
stehe  und  diesen  vertrete.  Am  übersichtlichsten  bringen  wir  dia 
rechtlichen  Verhältnisse  des  Sklaven  zur  Anschauung,  wen 
wir  1)  die  persönlichen  Rechte  des  Herrn,  2)  die  Stellung  d« 
Sklaven  in  dem  Civilrecht  und  3)  in  dem  Crimlnalrecht  dtt^ 
stellen. 

1.   Persönliche  Rechte  des  Herrn. 

Das  alte  Recht  gestattete  dem  Herrn  seinen  Sklaven,  vd*: 
chen  er  entweder  durch  die  Geburt  von  einer  ihm  gehoreodA; 
Sklavin  oder  durch  Kauf  (servi  empticii,  Orell.  2812.)  erwort*. 


»  Ootkofr,  ad  Cod.  Th.  IV,  22,  1,  Tom.  I,   p.  216  ff.    Seknitri. 
Instlt.  I,  16,  1.    S.  Ambros.  de  Jacobo  et  yiU  b.  I,  3.  iim  Ukrt^ 
mecepitUf  ut  tneminisse  manumiitoris  hd  dekßOM^  nt  pairomo  Um  Micnr^ 
^tlMMiiii  obtequium  deferendum^  ne  ab  ingraio  revocehtr  Überia». 

*  iktring,  Geist  des  röm.  Rechts  I,  p.  I78-*-169. 
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batte ,  ivillkürlich  zu  verkaufen  (was  keines  Beweises  bedarf,  s. 
Cato  r.  r.  n,  4.  Gell.  VII,  4.  u.  s.  w.),  zu  martern  und  zu  tödten 
(DIon.  VII,  69.  Plut  Cat.  mai.  21.  Gai.  1, 52.  dominis  in  servos  vi- 
Ute  nedsque  potestaiem  esse.  Sen.  de  ben.  UI,  23.).  Diese  Befug- 
IÜ88  war  aber  durch  die  Sitte  und  durch  die  Rücksicht  auf  die 
Sffientliche  Meinung  und  auf  den  eigenen  Vortheil  gemildert,  so 
dass  in  der  alten  Zeit  Klagen  über  persönliche  Härte  nicht  vor- 
kBmen  (s.  p.553.  und  Sen.  ep.  V,  6.).  ^  Ja  es  hatte  der  Censor  das 
Recht,  etwaigen  Missbrauch  der  Herrschaftsgewalt  zu  bestra- 
fen, Dion.  XX,  3.  ovxi  ikanoxrjv  oiofinoi  diTv  Wfibv  ilvai  nfgl  rag 
fijuföpiac  ofxinov.  Ganz  anders  in  den  Zeiten  der  gesunkenen 
Moralitat ,  •  wo  wir  von  raffinirten  Grausamkeiten  lesen,  Be- 
«chränkungen  dieser  Unmenschlichkeit  erfolgte  in  der  Kaiser- 
2eit,  mehr  im  Interesse  der  öffentlichen  Sicherheit  und  der  Her- 
venselbst {dominorum  interest  im  Rescript  des  Antonin.  Plus,  Dig. 
1,6, 1.  2.),  als  der  Humanität.  Das  erste  uns  bekannte  Gesetz 
Irt  kx  Petrofäüj '  welche  nur  Heren.  Modestin,  nennt,  Dig.  XLVHI, 


'  Iheringt  Geist  d.  r.  B.  II,  p.  179  ff.  entwickelt  die  Gründe,  warum 
4ftt  reale  Charakter  der  Sklaverei  in  früherer  und  späterer  Zeit  so  ver- 
Kkieden  gewesen,  so  z.  B.  die  Stammverwandtschaft  der  Herren  und 
flUayen  In  alter  Zeit,  die  geringe  Zahl  der  Sklaven  in  derselben  Zeit, 
mrie  die  Gemeinsamkeit  der  Arbeit  und  des  häuslichen  Lebens.  Ueber- 
hnpt  sucht  Ikering  der  herrschaftlichen  Gewalt  ein  sittliches  Motiv  und 
ihKD  sittlichen  Charakter  zu  verleihen ,  was  nur  von  der  alten  Zeit  zu- 
ft^eben  werden  kann. 

'  So  Hessen  die  Herren  den  Sklaven  die  Hände  abhacken  (Plaut. 
4pid.  I,  1,  11.  Suet.  Cal.  32.  Claud.  15.),  den  wilden  Thieren  in  den 
Vbidarien  und  den  Fischen  in  den  Piscinen  vorwerfen  (Sen.  de  ira  III, 
A  Dio  Cass.  LIV,  23.  Plin.  h.  n.  IX,  23,  77.)  und  verhängten  über- 
hnpt  die  ärgsten  Strafen  wegen  unbedeutender  Vergehen,  z.B.  Kreu- 
lifiuig  mit  ausgeschnittener  Zunge ,  Cic.  p.  Clu.  66. ,  Castrirung ,  App. 
kl  e.  III ,  9S. ,  nicht  zu  gedenken  der  Misshandlungen ,  welche  die  Die- 
Miionen  von  den  Damen  zu  erdulden  hatten ,  luv.  VI ,  490  ff.  Ovid. 
^  I,  14,  13.  U.S.  w.  —  Die  gewöhnliche  Todesstrafe  bestand  in  der 
Jhnsigung,  welche  ursprünglich  nur  für  Sklaven  angewandt  wurde, 
Hriialb  entx  und  servile  supplicium  identisch  waren.  Pauly,  Real-Enc. 
>,  p.  769.  VI .  p.  109S  f.  .  Becker,  Gallus  II ,  p.  121—130. 

*  U.Ncordkerky  de  lege  Petronia.  Amstelod.  1731.  (noch  immer  brauch- 
W).  C.  F.  C.  Wmick ,  Divus  Pius  sive  ad  legem  Imp.  T.  A.  Anton,  comm. 
NcL  L  II.  Lips.  1S05.  und  in  dess.  opusc.  ed.  F.  C.  G.  Stieber.  Ups. 
te,  p.40— 51.  ArdiH,  la  legge  Petronia.  Napoll  1S17.  Gewöhnlich 
^B.  TOD  Bemeec,  synt.  p.  116.     Bwrckardi,  Staats-  u.  B.-G.  p.240.) 

Rein'e  räm,  PrittUrechi.  36 
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8, 1. 11.  §.  2.  post  legem  Petroniam  et  Seia  ad  eam  legem  pertmenUü 
dominis  potestas  ahlata  est,  ad  bestias  depugnandas  suo  arbitrio  ser- 
vos  tr ädere,  ohlato  tamen  iudici  servo,  si  iusta  sit  domim  guereb, 
sie  poenae  (radetttr.  Leider  lässt  sieb  zwischen  dem  Inhalt  der 
lex  Petronia  und  der  zu  deren  Ergänzung  gegebenen  Sconsolta 
nicht  unterscheiden ,  da  Heren.  Modest,  beides  zusammen  mengt 
und  als  gemeinsamen  Inhalt  anglebt,  1)  der  Herr  dürfe  seineD 
Sklaven  nicht  willkürlich  zum  Thierkampf  gebrauchen,  2)  wohl 


wird  diese  lex  unter  Neros  Regierung  gesetzt,  in  das  Jahr  61  p.  C, 
in  welchem  C.  Pctronius  Turpillianus  Consul  war,  von  P.  Faker^  sem. 
II,  c.  11.  sogar  unter  Hadrian,  mit  der  grösstcn   WahrschciDÜchkeit 
aber  von  J.  Liptiut ,  G,  Noodt ,  E  OUo ,  ^oordkerk ,  Weach ,  Zimmern ,  R-G. 
I,  p.  73.  662.  in  die  Zeit  des  Augustus  oder  des  Tiberius,  fQr  welche 
Annahme  vorzüglich   die  Erzählung  des  Apion  von  dem  Sklaven  Ab* 
dronicus  bei  Gell.  V,  14.  spricht.   Apion,  welcher  unter  Tiberiai  tvk 
Rom  zog ,  berichtet  ncmlich  als  Augenzeuge ,  dass  Aodronicus  von  der 
Obrigkeit  (also  nicht  von  seinem  Herrn)  ad  bestias  condemnirt  worden 
sey.    Also  muss   die  lex  Petronia  schon   damals  existirt  haben.   Der 
Verfasser  mag  C.  oder  P.  Peironius ,   Präfect  Acgyptens  unter  August 
(Dio  Gass.  LIV,  5.  Plin.  h.  n.  VI,  29,  181.),  gewesen  sejrn,  dessen  tof 
Münzen  mehrmals  Erwfthnung  geschieht.    Noordkerk ,  p.  99  ff.  Das  Cos- 
sulat  von  C.  und  P,  Peiranius  fällt  in  die  Jahre  19  und  25  n.  C.  und  in  diese 
Jahre  setzt  A.  W.  Zumpt^  comment.  epigr.  I.  Berol.  1850,  p.  59  ff.  dat 
unten  erwähnte  Municipalgesetz  dieses  Namens.    So  wie  die  Zeit  and 
der  Urheber  der  lex  bestritten   ist  (die  verschiedenen  Ansichten  s.  bei 
Noordkerk ,  p.  79  ff.) ,  so  auch  das  Verhftitniss  zu  den  anderen  mit  dea-- 
selben  Namen  bezeichneten  Gesetzen ,  so  zu  der  lex  Junta  Peironüt  ges- 
Dig.  XL,  1,  1.  24pr. ,  welche  gewöhnlich  mit  unserer  lex  für  identisck 
gehalten  wird.    Jedenfalls  verschieden  ist  die  Ux  Peironia  in  Cod.  Q» 
9,  1. 16.   Endlich  wird  auf  einer  Inschrift  am  pompejanischen  Amphittitt' 
ter  ein  yraefecius  iuri  dieimdo  ex  lege  Peironia  genannt,  welche  lex  inA 
Ardili,  v.Savignyt  in  der  Zeitschr.  f.  gesch.  R.W.  IX,  p.874f.  Pmkiff 
Instit.  I,  p.  511.  unsere  lex  Petronia  seyn  soll,  indem  in  den  veneU^ 
denen  Städten  ein  besonderer  praefectus  über  die  Vergehen  der  SkUrei 
und  deren  Bestrafung  zum  Thierkampf  zufolge  der  lex  Petronia  1^ 
richtet  hätte.    Die  Ansicht  wäre  gar  nicht  unwahrscheinlich ,  wenn  nkM 
auf  einer  Inschrift  in  Aesernia  ein   Quahtarvir  lege  Petnmim  vukb0 
{MommteHy  corp.  inscr.  Neap.  n.  5041.   OrelU-Henwn ,  n.  6957.),  der  doi^ 
sicherlich  von  dem  praef,  ex  lege  Peir.  nicht  verschieden  ist   Dut  M 
Quaiuartnri  zu  keinem  anderen  Zweck  gewählt  worden  wAren,  alt  über 
die  Sklaven  zu  richten ,  wird  Niemand  glauben.   Daher  rnuti  dkM  1^ 
Petronia  eine  andere  seyn,  eine  lex  mumdpaÜM^  viallticht  eine  Wakir 
Verordnung  in  Betreff  der  höchsten  Communalbeamten ,  s.  OnU.  imA 
8679.,  Mammeen,  in  Archäol.  Zeit  1846.  N.45,  p.885f.  u.  lMyfa.a.0* 
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lärfe  es  in  Folge  einer  obrigkeitlichen  Verurthellung  gesche- 
len,  wenn  der  Herr  als  Ankläger  des  Sklaven  aufgetreten  wäre. 
3b  diese  lex  dem  Herrn  überhaupt  das  Recht  entzog ,  dem  Skia- 
ren härtere  Strafen  aufzulegen ,  ^  oder  ob  sie  sich  nur  auf  die 
Strafe  des  Thierkampfs  beschränkte,  ist  nicht  zu  ersehen.  Dass 
aber  August  in  Rom  den  praefectus  urbi  mit  der  Aufsicht  über 
die  Sklavenverhältnisse  beauftragte,  wozu  sich  die  Untersu- 
chung der  Beschwerden  der  Sklaven  gesellte  —  vielleicht  zu- 
folge der  lex  Petronia  oder  schon  vor  derselben  —  erkennen 
wir  aus  Tac.  Ann.  VI,  11.  gui  coerceret  servitia.  *  und  Ulp.  Dig.  I, 
12, 1. 1.  §.  8.  quoä  auiem  dictum  est,  ut  servos  de  dominis  querentes 
fraefectus  audiat,  sie  accipiemtss,  non  accusantes  dominus  — ,  sed 
m  ffereeunde  expostulent,  si  saevitia,  si  duritia,  si  fame  eospre- 
meaU  cett.    Der  lex  Petronia  folgte  eine  Bestimmung  des  Kai- 
•ers  Claudius,  des  Inhalts,  dass  jeder  wegen  Alters  oder  wegen 
Krankheit  von  seinem  Herrn  verstossene  oder  ausgesetzte  Sklave 
frei  seyn  und  dass  die  Tödtung  eines  solchen  Sklaven  wie  Mord 
bettraft  werden  solle. ' 

Umfassender  nahm  sich  Hadrianus  des  unterdrückten  Skla- 
venfitandes  an.  1)  Ganz  allgemein  wurde  dem  Herrn  das  Recht 
den  Sklaven  zu  tödten  genommen ,  Spart.  Hadr.  18.  servos  a  do- 
Moitf  occidi  vetuit  eosque  iussit  damnari  per  iudices  si  digni  essent 
Andere  Strafen  wie  körperliche  Züchtigung  (coercere),  Fesseln 
(mcire)  waren  natürlich  gestattet,  aber  wegen  Capitalstrafen 
moBste  sich  der  Herr  an  den  Praefectus  urbi  oder  an  den  Pro- 


'  Für  einen  aligemeinen  Inhalt  der  lex  sprechen  Noordkerk ,  p.  106. 
ynuHorum  saanliam  cohibuine  Augutlum)  und  Wenck ,  p.  47.  {dominis  im 
Hno9f  praeter  ievem  catUgaiionemt  animadveriendi  polesias  ne  m<o),  wäh- 
Itnd  die  Anderen  sich  an  die  Worte  des  Herenn.  Modest,  halten.  (Fmcktay 
Intt.  I,  p.511.  II,  p.408.) 

*  Diese  Behörde  behielt  auch  in  der  Folge  diese  Jurisdiktion  in 
ihrem  Ressort ,  wesshalb  Sen.  de  ben.  III ,  22.  ?on  dem  praef.  urbi  sagt: 
i§  mhirtif  dominorum  in  $§rvos  qui  audiat  posiiu*  ut,  qui  et  iaetUiam  ei 
Birfw— I  et  in  praebendii  ad  victum  neces$ariis  victum  campe$eat>  Wir 
Vitsen  aber  nicht ,  ob  sich  Seneca  in  diesen  Worten  auf  August's  oder 
auf  des  Claudius'  Gesetz  bezieht. 

'  Suet.  Claud.  25.  quum  quidam  aegra  et  affecta  mancipia  in  innUam 
Aucnlmpii  taedio  medendi  exponerent,  onmes  qui  expimerentur,  Uheros  esse 
ii,  nee  redire  in  ditionem  domini,  si  convaluissent ;  quodsi  quis  negarß 
wuMet  quam  exponersy  easdis  crimine  teneri,  Pio  Cati.  U*  39, 
Zonar.  XI,  9. 
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vinzialstatthalter  wenden,  Dig.  XIII,  7, 1.  24.  §.  3.  Ungerechte 
aßsshandlungen  der  Sklaven  waren  zugleich  untersagt,  Ulp. 
Dig.  I,  6,  l.  2.  Divus  Hadhanus  Umbriciam  quandam  matronam  in 
quinquennium  relegavit,  quod  ex  levissimis  causis  ancillas  atrocis- 
sime  fractasset.  Die  Lesart  in  Coli.  leg.  I,  6, 4.  ist  leider  unsicher. 
2)  Die  Castration  der  Sklaven  wurde  bei  Capitalstrafe  verbo- 
ten. *  3)  Das  frühere  Verbot  des  Verkaufs  von  Sklaven  an 
die  lanistae  wurde  wiederholt  und  zugleich  das  Verkaufen  von 
Sklavinnen  an  lenones  untersagt,  wenn  die  Obrigkeit  die  Ur- 
sache nicht  billigte,  causa  nonpraestita,  Spart.  Hadr.  18.  4)  Spart 
a.  a.  O.  sagt:  ergastula  servorum  et  libertorum  tuliU 

Da  aber  in  den  erwähnten  Gesetzen  nur  Verbote,  nicht  Straf- 
androhungen gegen  die  Uebertreter  ausgesprochen  waren,  so 
wurden  sie  gewiss  wenig  geachtet  und  die  edlen  Antonine  nah- 
men davon  Veranlassung,  auf  kräftigere  Weise  die  Sklaven  zu 
schützen.  Antoninus  Pius  verordnete,  dass  wer  seinen  Sklaven 
ohne  gerechte  Ursache  tödte,  der  Strafe  der  lex  Cornelia  de  sica- 
riis  ebenso  verfallen  solle ,  als  wenn  er  einen  fremden  Sklaven 
getödtet  hätte.  Zugleich  war  jede  Grausamkeit  des  Herrn  unter- 
sagt, indem  der  Kaiser  verfugte,  dass  der  Herr  in  solchen  Fal- 
len zum  Verkauf  des  Sklaven  gezwungen  werden  könne.*  Straf- 

^  Ulp.  Dig.  XL VIII,  8,  1.  4.  §.  2.  aus  einem  Rescripte  Hadriaos: 
nemo  enim  liberum  tertumte  invUum  »ineniemre  citsirare  debeL  cbenfsUt 
das.  1.5.  und  1.6.  tt  ^tit  servum  caMtrandum  tradideriiy  pro  parte  diwUdU 
bonomm  mulctahtr  ex  SconsuUo ,  quod  Neratio  Pritco  ei  Annio  Vero  eeu. 
factum  e$l.  (wahrscheinlich  im  Jahr  121  p.  C. ,  in  welchem  M.  Anoins 
Verus  zufolge  der  Fasten  Consul  war.  Von  dem  Namen  seines  Coll^ 
gen  hat  sich  nur  das  Cognomcn  Augur  erhalten ,  welcher  Neratius  Pri- 
8CU8  gewesen  seyn  mag). 

*  Oai.  1 ,  53.  Sed  hoc  tempore  neque  civibue  Romanis ,   nee  uUis  eüt 
hominibue ,  qui  Mub  imperio  populi  Romani  sunt ,  iieei  »upra  modum  et  nM 
cau$a  (Inst.  1 ,  8,2.  setzen  hinzu  legibus  cognita.)  in  servos  suos  saetirt, 
nam  ex  constitutione  —  imperatoris  Antonini ,  qui  sine  causa  sercum  tiam 
ocdderit,  non  minus  teneri  iubetur,  quam  qui  alienum  servum  occiderit.  Sti 
ei  maior  quoque  asperitas  dominorum  per   eiusdem  principis   consiitutieMm 
coercetur,  nam  contultus  a  quibusdam  praesidibus  prodnciarum  de  bis  i«^ 
vif,  qui  ad  fana  deorum  tel  ad  statuas  principum  (wie  zu  einem  Asyl) 
eonfugiuni,  praecepit,  ut  si   intolerabilis  videatur  dominorum  saeeitiat  cf 
gantur  servos  suos  vendere.     Aehnlich  Dig.  I,  6,  1.  1.  §.2.  und  Init  1. 
8 ,  2.    Ueber  die  Tödtung  des  eigenen  oder  fremden  Sklayen  s.  noch 
Dig.  XLVin,  8,  1.  1.  §.2.   IX,  2,  1.  23.  §.9.    Cod.  HI,  36.  1.3.  I««*» 
IV.  3,  11. 
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los  war  die  Tödtung  des  Sklaven :  a)  wenn  sie  unabsichtlich  ge- 
schah, Pauli,  in  Coli.  III,  2.  servus  si  plagis  defecerii,  nisi  id  dolo 
fiai,  dominus  homicidii  reus  non  potest  postulari,  b)  wenn  der 
Sklave  im  Ehebruch  mit  der  Gattin  des  Herrn  betroffen  ward. 
Auf  diesen  Fall  allein  bezieht  sich  Dig.  XLV,  1 , 1.  96.  si  in  fad- 
noreeum  deprehenderit.  und  XXX,  1, 1.  53.  §.3.,  wie  wir  aus  Pauli. 
in  Coli.  IV.  3,  2.  und  Dig.  XLVIII ,  6, 1.  24  pr.  sehen.  Ueber  den 
erzwungenen  Verkauf  des  von  seinem  Herrn  ungebührlich  miss- 
handelten Sklaven,  s.  noch  femer  Coli.  III,  3.,  wo  in  zwei  Be- 
scripten  des  Antoninus  Pius  angegeben  ist,  dass  der  Sklave 
mtra  saemtiam  velfamem  vel  intoleräbilem  iniuriam  Schutz  finden 
BoUe,  oder  si  vel  durius  habitos  quam  aequum  est  vel  infami  iniuria 
dffectos  cognoveris  (vgl.  die  oben  p.  563.  cit.  Stelle,  Dig.  1, 12,  L 1. 
J.8.  und  XXIV,  3, 1.  24.  §.  5.)  und  dass  die  Obrigkeit  den  Ver- 
kauf des  Sklaven  verfugen  könne.  Das  eine  von  den  erwähn- 
ten Rescripten  findet  sich  noch  Dig.  I,  6, 1.  2.  und  Inst.  I,  8,  2., 
woTheoph.  zu  vergleichen  ist.  *  S.  auch  Dig.  XVIII,  1,  L  42. 
Diese  Bestimmungen  blieben  auch  für  die  spätere  Zeit  die 
rechtUche  Grundlage  der  Sklavenbehandlung.  Constantinus  be- 
drohte die  absichtliche  Tödtung  des  Sklaven  wie  jeden  anderen 
Mord  mit  Strafe ,  während  er  den  Herrn  zu  schonen  befahl,  des- 
sen Sklave  in  Folge  erhaltener  Züchtigung  gestorben  war.  Cod. 
II,  14, 1. 1.  Cod.  Th.  IX,  12, 1,  1.  2.  Auch  Justinian  wiederholte 
die  Verordnungen  des  Pius,  Inst.  I,  8,  2.  Uebrigens  hatte  die 
christliche  Religion  viel  zur  Milderung  des  Sklavenzustandes 
^beigetragen,  so  dass  seltner  Klagen  über  Härten,  s.w.  vorkamen. 

2.  Die  rechtliche  Stellung  der  Sklaven. 

1)  Was  das  Eigenihumsrecht  betrifft,  so  konnte  der  Sklave 
kein  Vermögen  erwerben  oder  besitzen^  sondern  Alles,  was 
^erwarb,  gehörte  seinem  Herrn,  s.  p.  200. 489.  und  Gai.  I,  52. 
ptodcumque  per  servum  adquiritur,  id  domino  adquiritur.  Hat 
Quer  über  den  Sklaven  nudum  ins  Quiritium ,  ein  anderer  aber 
^enthum  in  bonis,  so  erwirbt  nur  dieser  durch  denselben,  s. 
t^.  200.    Ueber  den  Erwerb  durch  den  Sklaven ,  den  man  in 


^  Dast  dieses  Gesetz  aus  dem  griechischen  Recht  entlehnt  ist,  be* 
^ciii  Plat.  de  superstit.  4.  eari  xai  dovloig  rofios  iX€v&€(flay  dnoyravci^ 
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bonae  fidei  possessio  oder  als  Usufructuar  hat,  s.  p.  328.  und 
Gai.  n,  86.  III,  164.  166.  *  Die  Unfähigkeit  des  Sklaven ,  Vermö- 
gen zu  erwerben  und  zu  haben,  erlitt  dann  eine  Ausnahme,  wenn 
der  Herr  dem  Sklaven  (analog  dem  filius  familias ,  s.  p.  493  f.) 
ein  eigenes  Vermögen  gab  (peculium),  welches  dieser  selbst  ver- 
waltete. ^  Ulp.  Dig.  XV,  1,1.5.  §.  4.  peculium  autem  Tvbero  qmdm 
sie  deftnit,  ut  Celsus  libro  sexio  Digestorum  re/ert,  quodsenmsdo- 
mini  permissu  separatum  a  rationibus  dominicis  habet,  deducto  inie, 
si  quid  domino  debeiur.  (d.  h.  nach  Abzug  dessen,  was  der  Sklave 
dem  Herrn  schuldig  ist)  1.  7.  §.  4. 1.  9.  §.  2.  Durch  das  peculium 
entwickelten  sich  manche  Rechtsverhältnisse ,  z.  B.  die  actio  de 
peculio,  s.  p.  492.  Juristisch  galt  zwar  der  Herr  als  Herr  des  pe- 
culium ,  welcher  dasselbe  zu  jeder  Zeit  für  sich  nehmen  konnte, 
obwohl  dieses  gewiss  nur  selten  geschah.  So  z.  B.  wurde  das 
peculium  als  Eigenthum  in  dem  Falle  anerkannt,  wenn  der  Heir 
dem  Sklaven  in  seinem  Testament  unter  der  Bedingung  der 
Zahlung  einer  gewissen  Geldsumme  die  Freiheit  verliehen  hatte. 


'  O.  Goeschen ,  per  eum  hominem ,  qui  serriat ,  quemadmodüm  Dobis 
acquiratur.  Gotting.  1832.  beschäftigt  sich  Mos  mit  dem  Justin.  Bedit 

*  Auch  beisst  pecuUum  das  kleine  Vermögen,  welches  sieh  der 
Sklave  —  mit  Erlaubniss  des  Herrn  —  durch  eigenen  Fleiss  ersptrte 
(Florent.  Dig.  XV,  I,  39.  quod  parsimonia  sua  quis  paravii  vei  ofßeio  mt 
ruil)  oder  was  er  dadurch  gewann ,  dass  er  sich  etwas  von  dem  De- 
putat an  Getreide,  Feigen,  Oliven,  Essig  und  Wein  {demmntm)  erüb- 
rigte ^  welches  ihm  sein  Herr  monatlich  oder  täglich  verabreichte.  Ter. 
Phorm.  I,  1, 9.  Von  dem  Vermögen  des  Sklaven  konnte  man  nicht  Mgei 
bona,  ebenso  wenig  wie  bei  einem  paterfamilias  von  einem  peaänm  die 
Rede  scyn  konnte.  Ulp.  Dig.  L ,  16,  1. 182.  Fest.  h.  v.  p.  249  M.  Isidor. 
V,  25.  Wenn  der  Sklave  mit  seinem  peculium  glücklich  war ,  so  erhielt 
er  dadurch  Gelegenheit ,  sich  die  Freiheit  zu  erkaufen.  Virg.  ed.  I,  3S. 

nee  speM  Ubertatis  erat  nee  eura  pecuU. 
Sen.  ep.  XI,  1,  (80.)  peculium  suum  quod  eomparavemni  venire  frwiM^ 
pro  capiie  numerani.  de  ben.  VII,  4.  S.  femer  Plaut.  Rud.  IV,  2,  ttft 
Casin.  II,  5,  7  f.  Dass  sich  Sklaven  auch  durch  allerlei  SdiftadM- 
keitcn  Vermögen  erwarben  und  sodann  loskauften ,  erB&hlt  Dion.  BaL 
IV,  24.  Zu  dem  peculium  gehörten  auch  vtcam,  d.  h.  SkUveo  dai 
Sklaven ,  welche  für  ihren  dem  Sklavenstande  angehörigen  Herrn  iUe^ 
lei  Dienste  verrichteten ,  Hör.  sat.  II ,  7 ,  79.  tiearius  eti  qui  9ervo  p^ 
Plaut.  Asin.  II ,  4 ,  27.  28.  In  der  letzten  Scene  v.  91.  wird  des  pe- 
culium der  Sklaven  überhaupt  gedacht ,  indem  «ich  der  Sklave  Leonids 
rühmt  fruffi  iamen  eum,  nee  p^e^  p4e^Uum  enumermri,^  femer  Moit  L 
3,  96.  und  Cic.  Verr.I,  86.  pecuHm  mmmmi  vurnrügm  r^fmenimr,  IH,^ 
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)eiui  hier  wäre  die  Absicht  des  Testator  unerreichbar  gewesen, 
renn  das  peculium  nicht  wie  völliges  Eigenthum  des  Sklaven 
agesehen  worden  wäre. '   Dig.  XL,  7,  1. 3.  §.  2. 

2)  OUiffatianenrecht.  Auf  seine  eigene  Hand  konnte  der  Sklave 
eme  Forderungen  erwerben,  denn  was  er  erwarb,  gehörte  ja 
einem  Herrn.  Dieses  erlitt  insofern  eine  Ausnahme,  als  der 
klave  seinem  Herrn  gegenüber  mit  dessen  Bewilligung  Forde- 
imgen  erwerben  konnte,  welche  mit  zu  seinem  peculium  ge- 
orten,  Pompon.  Dig.  XV,  1, 49.  §.  2.  ui  debiior  vel servus  domino^ 
el  dominus  servo  intelHgatur,  ex  causa  civüi  compuiandum  est; 
koque  si  dominus  in  rationes  suas  referai,  se  debere  servo  suo, 
man  onmino  neque  mutuum  acceperity  neque  uila  causa  praecesserit 
}^endij  nuda  ratio  nonfadteum  debitorem.  Schulden  kann  der 
»klave  für  seinen  Herrn  nicht  machen  (da  der  Herr  durch  die 
Seschäfte  des  Sklaven  nicht  ärmer,  sondern  nur  reicher  werden 
jum),  wohl  aber  für  sich,  welche  Schulden  natürlich  nur  obli- 
Vtiones  naturales  waren,  Ulp.  Dig.  XLIV,  7, 1.  14.  ex  contracti- 
US  —  civiUter  quidem  non  obügantur  (servi\  sed  naiuraüter  et  obli- 
wUur  et  obligant.  PauU.  Dig.  XU,  6, 1.  13  pr.  1.  64.  XV,  1, 1.  41. 
gL  XLVI,  4, 1.  8.  §.  4.*  Ueber  die  Haftpflicht  des  Herrn  für  die 
Mikte  des  Sklaven,  sowie  de  iussu  und  de  in  rem  verso,  s.  p.  491  f. 
Fenn  der  Sklave  eine  Verletzung  oder  Misshandlung  erlitt,  so 
tand  nicht  dem  Sklaven,  sondern  dessen  Herrn  eine  Klage  ge- 
en  den  Schuldigen  zu,  s.  Buch  4,  vgl.  p.  420. 

3)  Von  famüienrechtlichen  Befugnissen  des  Sklaven  konnte 
dbstverständlich  keine  Rede  seyn.  Er  konnte  keine  £he  schlies- 


I  Dass  dieses  Verhältniss  der  ältestco  Zeit  angehöre,  bemerkt  Ihering 
l,  p.  17S.  mit  Recht,  indem  er  auf  die  Entscheidung  der  XII  Tafeln 
el  Ulp.  II,  4.  aufmerksam  macht. 

*  Für  seine  Schulden  kann  der  Sklave  Bürgen  und  Pfänder  bestel- 
91,  Pauli.  Dig.  XII,  6,  1.  13  pr.  ei  fideiussor  pro  iervo  acceplus  teneiur, 
Ipigmau  pro  eo  datum  tenehiiur.  Gai.  III,  119.  Die  Schulden  des  Skia- 
et  behielten  auch  nach  dessen  Freilassung  ihren  Charakter  als  natür- 
iche  Obligationen  und  konnten  deshalb  nicht  eingeklagt  werden ,  Pauli. 
l,  13,  9.  servMS  ti  muiuam  pecuniam  iervituiis  tempore  acceperity  ex  ea 
•UiffliHMi«  post  manumiMiionem  conveniri  non  potest.  Cod.  IV,  14,  1.  1  1 
fl«  Inst  UI,  19,  6.  Eine  Ausnahme  bildeten  die  aus  einem  Delict 
iititaadeDen  Obügaüonen.  Ulp.  Dig.  XVI,  3,  1.  1.  $.  18.  und  XLIV, 
M  14.  MTVt  €9  delictis  quidem  obUgantur  et  ü  manumittuntur ,  okUgati 
Gai.  IV,  77. 
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sen,  sondern  nur  ein  contubemium  und  die  verwandtscbaM- 
chen  Verhältnisse  der  Sklaven  wurden  von  dem  Rechte  nicht 
anerkannt. »  Pauli.  Dig.  XXXVffl,  10, 1.  10.  §.  5.  ad  leget  tervües 
cognationes  non  pertinent  Ulp.  XXXVIII,  8, 1. 1.  §.  2.  Die  Sklaven- 
ehe  selbst  war  ein  faktisches  Verhältniss  und  galt  nur  nach  dem 
Naturrecht,  weshalb  der  Bruch  einer  solchen  nicht  als  adolte- 
rium  angesehen  wurde.  Cod.  IX,. 9, 1.  23.  (Eine  Ausnahme  be- 
richtet Vop.  Aurel.  49.).  Darum  wird  dieses  Verhältniss  nicht 
als  matrimonwm,  sondern  als  Zusammenleben,  coniubemium,  und 
die  Gatten  als  contubernales  bezeichnet.  • 

4)  Erbrechtlich  hatte  der  Sklave  wegen  des  mangelnden  com- 
mercium keine  Befugnisse  mit  einer  Ausnahme.  Ulp.  XX,  16. 
servus  publicus  populi  Bomani  ex  parte  dimidia  testamenti  /aäendi 
habet  ius.  Wollte  der  Herr  einen  Sklaven  zum  Erben  einsetzen, 
80  musste  er  ihm  zugleich  die  Freiheit  vermachen,  s.  p.  676 und 
Buch  6.  DdiB  Actionenrecht  w^r  für  den  Sklaven  nicht  vorhandea 
Statt  seiner  klagte  aber  der  Herr,  s.  ob.  und  über  die  in  der  Kaiser- 
zeit gestatteten  Klagen  des  Sklaven  gegen  seinen  Herrn,  s.  p.  569. 

3.'  Stellung  des  Sklaven  im  Criminalrecht. 

Die  häuslichen  Vergehen  der  Sklaven  strafte  der  Herr  nach 
Willkür,  bis  demselben  in  der  Kaiserzeit  die  Auferlegung  der 

'  Nur  nach  geschehener  Freilassung  wurde  die  aus  dem  SklaTen- 
stand  herrührende  Verwandtschaft  rück  sichtlich  der  Eheverbote  beich- 
tet Pompon.  Dig.  XXIII ,  2 ,  LS.  Uberiinui  Ubtriinam  matrem  aut  f#rf 
rem  uxorem  äucere  non  potest,  quia  hocius  moribuMy  non  legibus  inlrodMetm 
est.  Pauli.  1.  14.  §.  2.  3.  sertiles  quoque  cognaiiones  hoc  iure  obserrmtUt 
Muni,  —  idem  —  in  sertilibus  afßnitatibut  iervandum  esi.  Inst.  I,  10,  1^ 

*  Orell.  inscr.  2807.  2826.  2884.  2840.  Doch  kommen  auf  Grabis- 
Schriften  einigemal  die  Namen  mariiut  und  coniux  vor,  Orell.  2840— 
2847.  Ein  solches  Verhältniss  konnte  nur  mit  Zustimmung  des  Hem 
geschlossen  werden  (Colum.  I,  8.  Plut.  Gas.  prol.  52  f.  66.),  welcher 
dabei,  wie  es  sein  Vortheil  erheischte,  natürlich  auf  gegenseitiges  Wohl- 
gefallen sah.  Varro  r.  r.  I,  17.  Der  ältere  Cato  nahm  sogar  Geld  ▼•• 
seinen  Sklaven,  welche  eine  contubemalis  haben  wollten,  Flut  Cit 
mai.  21.  Ob  auch  das  Loos  die  Contubernalen  zusammenführte,  ii* 
aus  Orell.  2834.  {sortitu$  est)  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  erkennen.  IH« 
Plaut.  Casin.  prol.  67  —  77.,  wo  von  gültigen  tervües  ttuptiae  in  Grie- 
chenland, Carthago  und  Apulien  gesprochen  wird,  nicht  ernathift  n 
nehmen  sey ,  erkannte  schon  Gunäling ,  de  contubemio  servomm  in  Gaid- 
lingiana  X ,  p.  412—460.  Halle  1717.  S.  auch  F.  G.  E.  Rost,  opotc  Plt»- 
tina  I,  p.  64— 71.  Lips.  1836. 
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Todesstrafe  untersagt  wurde,  s.  p.  563  f.  Criminalyergehen  der 
Sklaren  gegen  dritte  Personen  wurden  von  der  Obrigkeit  gerich- 
tet aber  meistens  härter  bestraft,  wie  es  bei  den  humiliores 
überhaupt  der  Fall  war.  Dig.  XLVIII,  2,  12.  §.  4.  omnibus  autem 
legibus  servi  reifivnt  excepta  lege  Julia  de  vi  privata.  *  Vop.  Aurel. 
49.  Kleine  Vergehen,  wie  Diebstahl,  ahndeten  die  triuraviri  ca- 
^itües  ad  coltmnam  Maeniam.  Ps.  Asc.  in  div.  16.  p.  121.  Or.  Als 
Ankläger  konnten  die  Sklaven  ursprünglich  gar  nicht  auftreten, 
in  der  Kaiserzeit  blos  wegen  Msg es täts Verletzung,  wegen  Er- 
mordung ihres  Herrn  und  in  allen  Fiskalsachen.  Seinen  Herrn 
aber  konnte  der  Sklave  wegen  Falschmünzens,  Testamentsun- 
terschlagung und  maiestatis  anklagen. 

Drittes  Capitel. 

Beendigung  der  Sklaverei. 

Da  durch  das  Naturrecht  Niemand  zum  Sklaven  bestimmt 
ist,  so  konnte  der  Sklave  auch  in  den  Stand  der  Freiheit  über- 
gehen oder  in  denselben  zurücktreten. 

1)  Ein  Zurücktritt  trat  in  dem  Falle  des  postliminium  ein, 
8.  p.  306  f. 

2)  Am  häufigsten  wurde  die  Sklaverei  durch  die  Freilassung^ 
beendet,  welche  vorzunehmen  dem  Herrn  von  jeher  gestattet 
war.  Dieser  Akt  hiess  manumissio  und  war  der  Gegensatz  von 
manu  capi  (mancipium).  Ulp.  Dig.  1,1.1.4.  est  autem  manumissio 
ü  manu  missio  i.  e,  datio  libertatis;  nam  quamdiu  in  Servitute  est, 
mamn  et  potestati  suppositus  est,  manumissus  liberatur  potestate. 
Entweder  war  die  Freilassung  eine  feierliche ,  welche  dem  Frei- 
gelassenen das  Recht  des  Freilassers,  die  Civität,  verlieh,  oder 
eine  unfeierliche ,  durch  welche  nur  ein  faktischer  Zustand  der 
Freiheit  entstand.  Jene  gehört  dem  alten  Civilrecht  an,  diese 
ist  neueren  Ursprungs ,  vielleicht  aus  der  Zeit  gegen  das  Ende 


*  ilei»,  Criminalrecht,  p.  183.  192  f. 

*  W.u  Loofi ,  eleutheria  sive  de  roanumissione  servorum  apud  Rom, 

tJltrai.  1685.  und  in  Polen,  thesaur.  111.    Zimmern ,  Rom.  Rechtsgesch. 

l,p.'<36— 776.     Gans,  Schollen  zu  Gajus,  p. 25— 84.     Götlling,  Gesch. 

^  Rom.  StaatsYerf.,  p.  137  ff.    Puchta,  Instit.  11,  p.  413—430.     Wml- 

«er,  RO.  U,  p.68— 93. 
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der  Republik.  Die  beiden  Arten  unterscheidet  Tac.  Ann.  HU 
27. ,  8.  p.  559.  Sen.  de  vita  beata  24.  iustae  Hbertatis  (in  Folge 
der  feierlichen  Manumission)  an  inter  amicos  datae  (eine  Art  der 
unfeierlichen).  Dosith.  manum.  5.  6. 

A.   Die  alten  feierlichen  Freilassungsförmen.' 

Deren  waren  es  drei,  welche  Plaut.  Cas.  II,  8,  68.  bezeichnet: 
Trums  non  conduci  possim  libertaübus, 
Cic.  Top.  2.  si  neque  censu  neque  vindicta,  nee  testamento  Uherfi- 
ctus  est,  non  est  liber.  und  Boeth.  p.  288.  Or.  faciendi  Uberi  im 
sunt  partes.  Gai.  I,  17.  Ulp.  I,  6.  Dosith.  man.  6.  Schol.  Cruq.  id 
Hör.  Sat.  II,  7,  76. 

I.  Manumissio  vindicta.* 

Diese  bestand  in  einer  Handlung,  welche  analog  der  in 
iure  cessio  in  Form  eines  Eigenthumstreites  vor  einer  Magi- 


'  C,  A,v.  VangeroWf  über  die  Latini  Juniani.  Marburg  1S33,  p-?^ 
—  81.     W.A.Becker,  Rom.  Altertb.  II,  1,  p.  66— 77. 

*  Unierkohnery  von  den  Formen  der  mannamissio  per  ▼indictim  qd^ 
der  emancipatio ,  in  der  Zeitschr.  f.  gesch.  R.  W.  II ,  p.  139—157.  Bm- 
dorf' Wüstemann,  zu  Hör.  sat.  II,  7,  76  f.  Ballkom- Rosen,  dominiDiD. 
p.  151  ff.  162  ff.  195  ff.  Der  Name  dieser  Freilassung  rührt  nicht  tob 
dem  Sklaven  Vindicius  her,  welcher  zur  Belohnung  für  die  nach  Ver 
treibung  des  letzten  Tarquinius  entdeckte  Verschwörung  auf  diese  Weise 
die  Freiheit  erlangt  haben  sollte,  obgleich  Mehre  dieses  überliefen- 
LdY.  II,  5.  liberiüi  et  citiias  data;  ÜU  primmm  didiur  timdieia  iikeMlt^ 
quidam  tindictae  quoque  nomen  tractum  ak  iUo  puiant ,  Vindido  tfd  M* 
men  fui$$e.  Plut.  Poplic.  7.  Theoph.  1 ,  5,  4.  Der  Name  stammt  Tielnek 
von  dem  fingirtcn  Vindikationsverfahren ,  welches  man  dabei  anwenM 
nur  dass  hier  eine  Person  in  die  Freiheit,  bei  den  wahren  liväe^ 
eine  Sache  als  Eigenthum  vindicirt  wurde.  Daftir  spricht  auch  li^ 
XLI,9.  itnaiuM  ameultaim  adiectum  est,  ui  dictaiar,  camtulf  imUmSf  mt 
ior,  praetor  qui  tunc  e$$et  apud  eum  eorum  quem  [qui]  mauumilterä^t  ^ 
Ubertatem  vindicaretur  ( das  zweite  ist  offenbar  eine  ümschreibaog  ^ 
ersten)  cett.  Diese  vielbesprochene  und  desperate  Stelle  entfallt  4v 
Scons. ,  nach  welchem  die  socii  ihre  Kinder  römischen  Bürgern  nic^ 
mancipiren  sollten,  wenigstens  nicht  unter  der  Bedingung,  dasf  ^ 
selben  von  ihnen  freigelassen  und  dadurch  römische  Bürger  verdü 
sollten.  Die  vielfachen  Erklärungs-  und  Emendationsversnche  s,  €.^ 
Walch,  emendat.  Liv.  Berol.  1815,  p.  218—225.  ünitrkoiMmer,  pA4^ 
148.  SekilUng,  Bemerk,  p.  116  f.  Weissonbom,  lectiones  Liv.  L  Itesit 
1883,  p.  32  ff.   J.  N.  Madpig,  de  Livii  I.  XLIU  initio.  Hsun.  1852,  p.  1&^ 


671     

itntsperson  vorgenominen  wurde  und  drei  Akte  hatte.  1)  Der 
SUare  wurde  von  einem  in  libertatem  assertor,  welcher  spater 
immer  ein  Lictor  war,  mit  den  Worten  vindicirt:  hunc  hominem 
liberum  esse  aio  secundum  suam  causam  sicut  dixi,  ecce  tibi  vindi- 
dorn  tmposuiy  6ai.  IV,  16.  Zugleich  legte  er  dem  Sklaven  den 
Stab  pirga,  vindicta  oder  festuca  (d.  i.  die  symbolische  hasta)  auf 
das  Haupt.  ^  Aus  dieser  Förmlichkeit  entstand  später  ein  Backen- 
itreich.  ^  2)  Bei  einer  wahren  Vindikation  hätte  nun  der  Herr 
das  Eigenthumsrecht  behaupten  müssen ,  aber  dieses  geschah 
nicht»  sondern  derselbe  that  gerade  das  Gegentheil  davon,  fasste 
ein  Glied  des  Sklaven  (oder  hatte  es  schon  vorher  ergriffen)  und 
nachdem  er  ihn  im  Kreise  herumgedreht  hatte,  ^  Hess  er  ihn 


die  Stadtrechte,  p.  434.  und  zuletzt  A.  Schmidi,  krit.  Bern, 
w  Liv.  XLl ,  8.  9.  Freiburg  1856 ,  p  15—19. 

'  Boeth.  ad  Cic.  Top.  2.  tUuUcta  est  virgula  quaedam  quam  licior  ma- 
wamUUmdi  tervi  capiii  imponens  eundem  servum  in  liberiatem  vuuUcabtU^ 
dkemt  quaedam  verba  soUennia.    Fers.  sat.  V,  88. 

A'ofi  in  festuca,  Ueior  quum  iaciai  inepiu*. 
Plant  mil.  glor.  IV,  1 ,  15. 

Quid?  ean'  imgenua  an  fesiuca  facta  e  $ena  libera  est? 
*  Claod.  de  IV.  codb.  Hon.  615. 

Deducium  Vindice  morem 
Lex  celebrai,  famulutque  iugo  laxaius  kerili 
Duciiur  ei  grata  remeat  securior  ictu. 
TriettM  conditio  pulsata  fronte  recedit. 
SidoD.  Apoll,  ad  Anthcm.  II ,  545.  verbera  malae,   Liban.  paneg.  Jui.  a.  E. 
Itidor.  orig.  LX ,  4.    Malal.  cbron.  VII ,  p.  182.  Dind.  —  Dieser  Schlag 
sollte,   wie    UnterhoUner  p.  151.   vcrmuthct,    den   Gegensatz    zwischen 
SklaTcrei  und  Freiheit  anschaulich  machen ,  indem  der  Herr  seinen  Skia- 
ten  xam  letztenmale  geschlagen  habe,  und   dass  die  Vindikation   des 
Asiertor  erst  nach  diesem  Schlage  gefolgt  sey.    Dann  hfitte  aber  der 
Seklag  auch  in  den  Darstellungen  der  Schriftsteller  seinen  Platz  vor 
der  Vindikation  einnehmen  müssen  und  der  Herr,  nicht  der  vindici- 
rende  Lictor,  würde  den  Schlag  vollzogen   haben.     Letzteres   geschah 
blot  durch  den  Lictor,  nur  Quint.  decl.  242.  nennt  misverstehend  den 
Herrn  und  eine  alte  Glosse  v.  vindicta,  Fest.  ed.  Müll.   p.  381.   sogar 
dea  Pritor:  vindicta  virga  erat,  qua  praetor  utehatur  —  eervos  in  liberta' 
lern  adeocando  et  manumittendo.     Diese  Handlang  ist  nichts  weiter,  als 
&  der  Vindikation  des  Sachenrechts  entlehnte  vis  ciTilis  des  Vindi- 
kinten,  s.  Buch  6. 

*  Ueber  das  Herumdrehen  s.  Pers.  V,  75  ff. 

-—  Heu  MterUcM  v«rt,  quibue  una  QuiriUm 
Vertigo  facit.  kie  Dama  ett  nom  trcMsie  agaso. 


\ 
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aus  seiner  Hand  los,  mit  den  Worten,  welche  Paul.  v.  ms 
p.  159  M.  erhalten  hat:  manumitti  servus  dicebatur,  guti 
nus  eius  aut  caput  eivsdem  servi  aut  aliud  membrum  tenen$\ 
hunc  haminem  liberum  esse  volo ,  et  emittebat  eum  e  manu. 
Schluss  bildete  die  feierliche  addictio  des  Magistratus  (y( 
lieh  nachdem  er  die  Gründe  für  die  Manumissio  yem 
hatte,  Donat.  ad  Ter.  Adelph.  V,  9,  3.  ascribi  enim  causa 
missionis  in  iure  formula  est.),  d.  h.  er  erklärte  den  Skia 
frei,  Gic.  ad  Att.  VII,  2.  me  istos  liberos  non  addixisse,  s 
Varro  1. 1.  VI,  30.  dies  nefasti,  per  guos  dies  nefasfaripra 
do  dico  addico,  —  Quodsi  tum  imprudens  id  verbum  emisl 
lieh  addico)  ac  quem  manumisit,  ille  nihilo  minus  est  liber,  s 
Liv.  XLI,  9.  vgl.  Pompon.  Dig.  I,  2.  1. 1.  §.  24.  vindiciasse 
libertatem  dixisset,  nenüich  Brutus  rücksichtlich  des  an 
sogenannten  Vindicius. 

Die  alten  Vindikationssollennitäten  kamen  in  Verlauf« 
ausser  Gebrauch.  Die  vorgeschriebenen  Worte  wurden 
lassen  und  obgleich  die  Lictoren  gewöhnlich  die  Haup 
nen  waren,  so  kam  es  doch  auch  vor,  dass  ein  vindic 
Lictor  gar  nicht  zugezogen  wurde.  Hermog.  Dig.  XL,  2 
manumissio  per  lictores  hodie  domino  tacente  expediri  solet,  i 
sollennia,  licet  non  dicantur ,  ut  dicta  accipiuntur.  Ulp.  et 
ego  quum  in  villa  cumpraetorefuissemypassus  sum  apud  ewn 
mittiy  etsi  lictoris  praesentia  non  esset.  Aus  diesen  Worten  • 
sich,  dass  der  Akt  nicht  mehr  vor  dem  Tribunal,  sond 
jedem  beliebigen  Orte  vorgenommen  werden  konnte.  Gai 
non  est  omnino  necessepro  tribunali  manumittere;  itaquepk 
in  transitu  servi  manumitti  solent,  quum  aut  lavandi  aut  gestü 
ludorum  gratia  prodierit  praetor  aut  proconsul  legatusve  & 
Aehnlich  Gai.  1 ,  20.  und  Inst.  1 ,  5,  2.  Die  Gegenwart  des 
stratus  ist  aber  imerlässlich;  und  zwar  eines  solchen,  apu 


Vafpa  et  lippus  et  m  tenui  farragint  mendax. 

Verterit  huuc  dominu$,  momento  turktnis  exit 

Mareut  Dama. 
(d.h.  der  nichtswürdige,  triefäugige,  betrügerische  Dama  wird 
ment  des  Herumdrehens  Marcus,  nemlich  ein  Bürger).  SchoL  a 
a.  a.  0.  Quint.  decl.  342.  utcircumterttret  numdpimm,  App.  h 
135.  rfiS  deiiäc  Xaßofuyos  xai  n€(ficjQ6%l/a£  avtor^  t^  i^os  icri^f 
iX€v^e(fovr.  Isidor.  IX,  4    £iiie  AndeutuDg  s.  8en.  ep^  I,  8,  7. 
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fgfs  actio  est,  wie  Modest.  Dig.  I,  7, 1.  4.  sagt  oder  Ulp.  Dig.  1, 16, 
3.,  also  bei  einem  höheren  Magistraten.  Daher  geschah  es  in  der 
>publikanischen  Zeit  in  der  Regel  vor  dem  Consul,  Dig.  I,  10, 
1.  §.  1.  und  wer  diesem  gleich  steht,  also  vorzüglich  dem  Prätor 
och  auch  vor  dem  Dictator  und  Interrex ,  Liv.  XLI,  9.)  und  in 
•n  Provinzen  vor  dem  Proconsul  und  Proprätor.  *  Wollte  ein 
igistratus  selbst  manumittiren,  so  musste  er  sich  an  einen 
heren  Magistratus  wenden,  von  welcher  Regel  nur  der  Kaiser 
Ibst  ausgenommen  war.  Pauli.  Dig.  XL,  1,1. 14  pr.  apud  eum^ 
Ipar  imperium  est,  manumittere  nonpossumus.  Sed praetor  apud 
tsulem  manumittere  potest,  §.  1.  Imperator  cumservum  manumittit, 
I  frindietam  imponit,  sed  cum  voluit,  fit  Über  is,  qui  manumittitur, 
lege  Augustu  Eine  vielleicht  mit  besonderen  Feierlichkeiten 
rbundene  Anwendung  dieser  Manumissio  scheint  die  soge- 
nnte  manumissio  sacrorum  causa  gewesen  zu  seyn ,  welche  nur 
der  lückenhaften  Stelle  des  Fest.  v.  manumissio  p.  158.  und 
pari  p.  250.  M.  erwähnt  wird.  ^ 


'  Pauli.  Dig.  XL,  2,  17  pr.  apud  procomulem  poilquam  urbem  egres- 
eüy  vindieia  manvmiltere  poisumui.  §.  1.  ied  ei  apud  legai%tm  eiui  ma- 
miiere  po$Mumusj  ex  quo  protineiam  ingressui  esi.  vgl.  Marcian.  Dig. 
16,  2pr.  §.1.  Modestin.  Dig.  XL,  2,  1.21.  apud  praefectum  Aegypti 
ffioa  iertum  manumiUere  ex  consiiiutione  divi  Augusti.  Ulp.  1 ,  7.  Vor 
1  Magistraten  römischer  Bürgcrmunicipicn  konnte  Manumissio  nicht 
ledingt  Torgcnommen  werden,  sondern  blos  dann,  si  habeani  legis 
\mem ,  Pauli.  II ,  25, 4.  Der  Bürger  einer  latinischen  Ortschaft  konnte 
dmässig  vor  dem  Dnovir  seiner  Gemeinde  manumittiren ,  wodurch 
Freigelassene  nur  latinisches  Recht  (das  Recht  seines  bisherigen 
)  erhielt.  S.  das  Stadtrecht  von  Salpensa  28.  si  quis  municeps 
Flavi  Salpensani,  qui  Latinus  eritf  apul  llvir{03)  qui  iure  di- 
mI»  praeeruHt  —  servom  suom  —  ex  sertiluie  in  liberlaie{m)  manumi- 
k  Ukerum  liberamve  esse  iusserit  —  qui  iia  manumissus  liberve  esse  iussus 
I  Uher  esto  —  uii  qui  optum{o)  iure  Laiin{\)  tiberlini  liberi  suni  eruni, 
mmsem,  die  Stadtrechtc,  p.  434 — 437.,  vermuthet,  dass  die  MagistnC- 
t  der  römischen  Bürgermunicipien  die  legis  actio  gehabt,  die  der. 
bgercolonien  aber  entbehrt  hätten,  daher  sey  bei  den  ersten  Manu- 
buo  möglich  gewesen ,  bei  den  zweiten  nicht. 

*v.  Savf^fiy,  in  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtswiss.  II,  p.  402f.  und  ver- 
liM^t«  Schriften  I ,  p.  198  f.  glaubt ,  dass  zu  gewissen  Arten  des  Cul- 
^  ^gelassene  nöthig  waren  und  bei  diesen  wäre  eine  besondere 
il^i^iche  Art  der  Manumissio  erforderlich  gewesen.  Dagegen  ScaHger 
^i^eätr  XU  Fest.,  so  wie  Becker,  röm.  Alterth.  II,  1,  p.  87  f.  dcn- 
leD  in  eine  zu  dem  Zwecke  vorgenommene  Freilassung,  um  auf  den 


^ 
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Manumissio  censu* 

ist  die  durch  den  Herrn  bei  dem,  Census  zu  bewirke 
Schreibung  des  freizulassenden  Sklaven  als  eines  Bürg 
censorischen  Listen,  wodurch  der  Sklave  ohne  einen 
Akt  Freiheit  und  Civität  erhielt.  Cic.  p.  Caec.  34.  cum 
Servitute  iusta  fuerit,  censu  liberetur,  Ulp.  1, 8.  censu  man. 
tur  Olim,  qui  lustrati  censu  Romae  iussu  dominorum  intei 
manos  censum  profitebantur,  Boeth.  ad  Top.  2.  p.  288. 
bantur  —  antiquitus  sali  cives  Bomani.  Si  quis  ergo  consi 
iubente  domino  nomen  detulisset  in  censum^  civis  Roman 
servitutis  vinculo  solvebätur,  atque  hoc  erat  censu  fleh  hl 
Theoph.  1, 5, 4.  ^  Die  Haltung  des  feierlichen  Census  un« 
kam  allmälig  ab  (Censorin.  de  d.  n.  18.)  und  zugleich 
der  Freilassung,  obwohl  Gai.  I,  17.  44.  die  Einrichtun 


Freigelassenen  sacra  überzutragen,  Tielleicht  um  sich  selb! 
befreien  und  die  sacra  erlöschen  zu  lassen.  Die  kritische 
8.  bei  Becker  a.  a.  O. 

*  V.  Vangerow,  über  die  Lat.  Juu.  p.  79  ff.  Becker^  a.  i 
—  QöUling,  röm.  Staatsverf.  p.  140.,  vermuthet  unwahrschei 
die  Einschreibung  in  die  Ccnsusroilen  eigentlich  nur  ein  8| 
gekommenes  Accidens  der  manumissio  viudicta  gewesen,  i 
num.  Tindicta  wurde  der  Sklave  durch  die  addictio  des 
sofort  frei  und  zugleich  Bürger.  Hu$chke,  Serv.  Tüll.  p.  54 
manum.  censu  für  die  neueste  Freilassungsform,  welche  cn 
XII  Tafeln  entstanden.  Richtiger  kann  man  diese  für  ein« 
Folge  der  Censuseinrichtung  halten ,  welche  in  frühere  Zeit 
halb  schreiben  A.  D,  Trekeü,  sei.  ant.  rom.  I.  Hag.  1744,  | 
v,Beem,  de  manum.  in  eccles.  in  Oelrichs  thes.  nov.  II,  1, 
diese  Form  sogar  dem  Servius  Tullius  zu  und  halten  sie  fui 
einzige. 

*  Hier  warfen  die  alten  Romer  die  Frage  auf,  ob  der 
mit  Anstellung  des  Lustrum ,  welches  regelmässig  den  Cen 
oder  schon  mit  dem  Einschreiben  in  die  Censusrolle  frei  y 
che  Differenz  für  das  Eigenthum  des  Freizulassenden  nie 
deutung  war,  denn  im  ersten  Falle  gehörte  Alles  von  ihi 
dem  Einschreiben  Erworbene  dem  Herrn,  im  zweiten  F& 
Erwerb  von  dem  Moment  der  profetsio  an  freies  Eigenthnn 
Bürgers.  Cic.  de  or.  1 ,  40.  ex  iure  tMtU  poieei  etss  cohImIm 
riiWf  u  qui  äomini  voluntaie  eemeua  $ii,  conümume  am  uU  9m 
imm  Über  ttl.  Dosith.  de  man.  17.  (19.).  Qi^ehem,  in  Zeitsd 
B.W.  ÜI,  p.  269-^73. 
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noeh  bestehende  za  erw&hnen  scheint.  Ulp.  I,  8.  sagt  klar  olimt 
8,  p.  574. 

Manumissio  testamento.  ' 

Die  Preiheitsverleihung  durch  den  letzten  Willen  war  eine 
oChwendige  Folge  der  freien  Testamentifactio  und  wird  daher 
nf  die  Xn  Tafeln  begründet.  Ulp.  1,9,  ut  testamento  manumissi 
keri  smt,  lex  All  tob,  facit ,  quae  confirmat ...  In  der  darauf  fol- 
mden  Lücke  baute  ülpian  seine  Behauptung  wahrscheinlich 
if  ^e  Worte  der  XII  Tafeln:  uü  legassit  suae  rei,  ita  ins  esto, 
18  dem  auch  Pompon.  Dig.  L,  16, 1.  120.  die  Beiugniss  et  Über- 
tUsdandiy  tutelas  quoque  constituendi.  ableitet.  Ulp.  I,  23.  iusta 
Hertas  testamento  potest  dari  his  servis,  gut  testamenti  faciendi  et 
oriis  tempore  ex  iure  Quiritium  testatoris  fuerunt.  Boeth.  ad  Top.  2. 
.  289.  Or.  Petron.  71.  Dion.  IV,  24.  Diese  Freilassung  geschah: 
I  unmittelbar,  Ubertas  directa,  Pauli.  Dig.  XL,  4.  1.  36.  Papin. 
Mas.  1.  49.  Modest.  43. ,  indem  der  Herr  verbis  directis  oder  im- 
arativis  aussprach ,  der  Sklave  solle  frei  seyn,*  2)  mittelbar  oder 
deicommissarisch  (Hbertas  fideicommissa ,  Pauli.  IV,  13, 2.),  in- 
em  der  Erbe  gebeten  wurde,  den  einen  oder  anderen  Sklaven 
1  Freiheit  zu  setzen ,  weshalb  der  Freizulassende  Libertus  des 
irt>en  wurde,  welcher  ihn  manumittirte.  Ulp.  II,  7.  et  per  fidei- 
mmissum  (dari  potest  Hbertas)  utputa:  rogo,  fidei  committo  here- 
}i9m  uti  Stichum  servum  manumittat.  8.  —  cui  per  fidei  commis- 


'  Zimmern ,  p.  74(>— 754.  B.  Bodemeyer ,  de  manum.  tcstam.  atquc  de 
dcicommisso  libertatis.  Gotting.  1852. 

*  Dadurch  wurde  derselbe  in  dem  Augenblick  der  Erbschaftsantre- 
ng  ohne  alle  weitere  Förmlichkeit  frei  (Marcian.  Dig.  XL,  4,  1.  23. 
.  1.  sUitim  quam  adiia  futrit  hereditat  vel  ab  uno  ex  kerediim$,  Ulp.  1.  25. 
lompon.  1.11.  $.2.  stalim  Über  est.)  und  hicss  ein  libertus  orcinui,  d.h. 
Mgelassener  eines  Herrn,  welcher  sich  in  dem  Orkus  befindet.  Ulp. 
1,7.  Ukeriat  et  direcio  poleei  dari  hoc  modo:  Über  e$io,  liber  sit,  liberum 
wm  tM^M.  S.  orcmus  fii  libertus.  Oai.  II,  267.  Ulp.  Dig.  XXVI,  4,  1.3. 
{.i.  and  öfter.  Dig.  XL,  5.  Viele  Beispiele  finden  sich  in  dem  Pan- 
UEtenÜtel  de  manum.  testam.  XL,  4.  Qöttlingy  in  Annali  dell'  inst. 
■dt  1940.  XII,  p.  157^160.,  beschreibt  2  Reliefs  mit  dem  Akt  der 
■ttramissioD  (das  eine  bei  de  Cavaleriii,  antiq.  stat  rom.  I,  95.),  wo- 
hii  er  meint ,  dass  bei  der  manum.  testamento  noch  ein  feierlicher  Akt 
^KMT  dem  Prfttor  (etwa  vindicta)  habe  hinzutreten  müssen ,  wogegen  die 
(^  aagetretane  DigMtenstelle  klar  spricht. 
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Stirn  data  est  libertas ,  non  testatahs,  sed  manumissoris  fit  liberhis. 
Gai.  II,  266.  268.  269.  * 

Wenn  der  Herr  seinen  Sklaven  zum  Erben  oder  zum  Lega- 
tar einsetzen  wollte  (in  welchem  Falle  derselbe  heres  necessa- 
rius  wurde  und  die  Erbschaft  nicht  ausschlagen  konnte,  GaL  V, 
153.  160.),  so  musste  er  ihn  auch  ausdrücklich  im  Testament 
freilassen  (was  Justinian  aufhob ,  Cod.  VI,  27, 1. 5  pr.),  denn  si  sine 
Hbertate  sit  institutus  (heres) ,  omnino  non  consistit  instUutio.  UIp. 
XXII,  12.  7.  Gai.  II ,  186  flF.  noster  servus  simul  et  über  et  heres  es$e 
iuberi  debet,  t .  e.  hoc  modo :  Stichus  servus  meus  Über  heresque  e$lo 
vel  heres  liberque  esto,  nam  si  sine  Hbertate  heres  institutus  sit,  etiam 
si  postea  mantunissus  fuerit  a  domino,  heres  esse  non  potest,  tpaa 
constitutio  in  persona  eius  non  constitit.  * 

Seitdem  die Fideicommisse  erzwingbar  geworden  waren,  galt 
die  fideicommissarische  Freilassung  wie  die  directe  und  mehre 
ScoQSulta  erschienen  zum  Schutz  der  fideicommissarisch  Manu- 
mittirten. '   Unter  Traians  Regierung  erklärte  zuerst  das  Sc(ms> 


>  Ob  der  Ausdruck  UUrtus  fmtmrus ,  Orell.  2980.  5006. ,  eioeo  Ml-    j 
eben  SkUTen  bis  zu  seiner  Freilassung  bezeichne ,  oder  ob  der  suhe$tir    i 


Freigelassene  darunter  in  Terstchen  sey,  ist  ungewiss.  Uebcr 
die  Letzteren  s.  timim  lUeri.  Beispiele  von  mittelbaren  und  unmittd- 
baren  Freilassungen  bietet  das  testamentum  Dasumianum  dar,  cap!  VD. 
IX.  Ein  Unterschied  der  unmittelbaren  und  fideiconunissarischen  F^ 
laatQDg  bestand  darin,  dass  bei  der  ersten  nur  eigene  Sklaven  masih 
mittirt  werden  konnten  (Cod.  VII  ,4,9.  vgl.  überhaupt  Tcrtull.  de  cor. 
13.  adv.  Marcion,  V,  4.  Plaut,  Manaechm.  V,  7,  34  ff.),  während  bei  der 
zweiten  auch  fremde  Sklayen  zur  Manumission  empfohlen  werden  durf- 
ten. Lic.  Ruf.  Dig.  XL .  5,  1.  16.  iUeriaitt  eümm  per  ßäeianmmisnm  4mi 
fMMml .  H  fWN^fM  lar^tMt,  ^ffM  direeio;  nmm  non  immtum  proprium  <W  4 
mhmi*  trrm  ptr  fideicmmmistum  hheriut  4mri  potesi.  Natürlich  muflll 
der  Erbe  den  bezeichneten  Sklaven  nun  von  dessen  Herrn  kaufen  ozi 
dann  üesa  er  ihn  frei.  Inst.  II,  24,  2.  Cod.  VII,  4,  6.  Fmher,  aem.  A 
0. 19—21 ,  p.  296—325. 

*  So  brauchte  Plinius  (s.  dessen  epist  IV,  10.)  als  Erbe  der  Stbui 
das  Legat  nicht  anzuerkennen,  welches  Jene  ihrem  Sklaven  ModeiM 
vermacht  hatte ,  weil  sie  ihn  niemals  freigelassen ,  obgleich  sie  es  ad 
eingebildet  und  geschrieben  hatte :  ^utm  iiitrmm  «•#•  nun  (nemliek  kä 
meinen  Lebzeiten).  Alle  Juristen  sagten :  nee  Hkmirnttm  deberi,  fM  a* 
fit  dmim,  nee  tegmimm,  pnm  strre  f«#  tltderii;  aber  Pliniuf  voU  FM^ 
bestimmt:  mortliir  in  Hbertmie  (faktischer  Zustand  der  Preihaii)  liMatf' 
ku  ii#lw,  flrmmimr  tefmU  cett. 

*  ZoMieni,  RechUgesch.  I,  p.  748  ff.    #.  gjyii»  de  9c 
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Rtibrianum  101  n.  C,  wie  Ulp.  Dig.  XL,  5, 1.  26.  §.  7.  erhalten  hat: 
riMaquibus  Ubertatem  praestari  oporterety  evocati  apraetoreadr 
esse  nohässent,  si  causa  cognita  praetor  pronuntiassety  Uberiatem 
\is  deberi,  eodem  iure  statum  servari,  acsi  directo  manumissi  essenty 
1.  h.  der  Sklave  wurde  durch  die  Entscheidung  des  Prätor  frei, 
tenn  sich  der  zur  Manumission  Verpflichtete  (der  aber  seiner 
Verbindlichkeit  nicht  nachgekommen  war),  der  Ladung  ent> 
jog  (also  in  corUumaciam).  S.  noch  §.  8 — 11.  1.  28  pr.  §.  1 — S. 
KTahrscheinlich  demselben  Jahre  gehört  das  Scons,  Dasumianum 
a,  eine  Ergänzung  des  yorigen ,  welches  den  Fall  im  Auge  hatte, 
renn  der  Verpflichtete  aus  einem  rechten  Grunde  abwesend 
rar;  Marcian.  Dig.  XL,  5, 1.51.  §.  4.  Scansulto  Dasumiano  cautum 
st,  uty  si  ex  iusta  causa  absit,  qui  fideicommissam  Ubertatem  debet, 
tkoc  pronuntiatumfuerity  perinde  libertas  competat,  atgue  si,  ut 
foriety  ex  causa  fideicommissi  manumissus  esset.  Der  Freigelas- 
ene  galt  dann  als  Freigelassener  des  Verpflichteten,  weil  der- 
dbe  ohne  Schuld  war,  Maecian.  1.  36  pr.  ut  nee  libertas  impedia- 
WTy  nee  Hbertus  eripiatur  Ms ,  qui  fraude  careant,  Ulp.  ebdas.  28. 
i  3.  Das  Scons.  Articuleianum  dehnte  die  beiden  vorigen  auch 
nf  die  Provinzen  aus,  Marcian.  Dig.  XL,  5, 1.  51.  §.  7.  sed  Arti- 
ideiano  Scansulto  cavetur,  ut  in  provinciis  praesides  provinciae 
^ognoscanty  licet  heres  non  sit  etus provinciae.  Unter  Hadrian  (vgl. 
Wl  Dig.  XL,  5,  ö.  a.  E.)  oder  unter  Antoninus  Pius  ^  folgte  das 
kms.  VitrasianuMy  welches  die  fideicommissarische  Freilassung 
och  für  den  Fall  durch  die  Obrigkeit  vertreten  liess ,  wenn  der 
Verpflichtete  oder  einer  der  Verpflichteten  infans  war.  Ulpian 
Mg.  XL,  5, 1.  30  pr.  §.  1.  4.  6.  Antoninus  Pius  und  Philosophus 
iliessen  mehre  die  fldeicommissarischen  Manumission  betref- 
enden  Rescripte,  ebendas.  §.  5.  6.  7.,  z.  B.  wenn  der  Verpflichtete 
in  fhriosus  war,  1.  30.  §  16.  1.  31.  §.  1.  4.  1.  51.  §.  9.  u.  s.  w.  • 


PnL  ad  Rh.  1783  A.  G.v.Meurt,  de  favore  libertatis.  Lugd.  B.  1788, 
I.  S2 — 75.  Bodemeyery  de  manum.  test.  p.  74  ff.  üeber  die  Zeit  der 
kons.  s.  Rudorff,  Zeitschr.  f.  gesch.  R.W.  XII,  p.  307  ff. 

'  Unter  Hadnan  setzt  das  Scons  C.  F,  C.  Wenck ,  Divus  Pius  II,  p. 
11—86.  ond  in  opusc.  ed.  Stieber.  Lips.  1834,  p.  116 — 127;  die  meisten 
früheren  ftlschlich  unter  Vespasian.     S.  auch  A.G.Cramevy  Vespasian. 
Jen.  1786 ,  p.  175—182. 

*  Die  meisten  dieser  Rescripte  des  Antoninus  Pius  behandelt  C.  F.  C. 
^mk,  Divus  Pius  II,  p.  29—86.  und  in  opusc.  p.  85— 127. 

^t««'f  rö».  Frwa^tctU,  37 
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Endlich  182.  n.  C.  dehnte  das  Sc.  Juncianum  (Aemilio  Junco  et 
Julio  Severo  Goss.)  ^  die  Bestimmungen  der  früheren  Sconsolta 
auch  auf  die  Sklaven  aus ,  welche  nicht  zum  Vermögen  des  T^ 
Stators  gehört  hatten.   Ulpian.  Dig.  XL,  5 ,  1. 28.  §.4.  piacert,  a 
qtäs  ex  his ,  gut  fideicommissam  iibertatem  ex  quacunque  causa  de- 
berent  servo,  gut  mortis  tempore  eius,  qui  rogavit^  nonfuerit,  adesse 
negabitur,  ut  praetor  cognoscat,  et  si  in  ea  causa  esse  tndebitur,  tft, 
si praesens  esset,  manumittere  cogi  deberet,  id  iia  esse  pronuntiei. 
Cumque  ita pronuntiasset ,  idem  iuris  fore^  quod  esset,  si  ita,  uta 
ftdeicommisso  manumitti  debtässety  manumissus  esset.   Vgl  Dig. 
ebdas.  1.  51.  §.  8. 9.,  wo  ein  Bescript  des  Pius  diesen  FaU  schon 
firüher  behandelt  zu  haben  scheint  * 

Am  Schlüsse  der  testamentarischen  Freilassung  sind  die  stein 
Uberi '  zu  erwähnen.   So  Messen  seit  den  XII  Tafeln  (s.  unten) 


^  Wenckf  a.  a.  O.  p.  64.  und  op.  p.  111.,  schreibt  auch  dieses  Sconi. 
dem  Hadrian  oder  Trajan  zu. 

•  Was  die  Patronatsrcchtc  dieser  Freigelassenen  betrifft,  deren  Mi- 
numission  durch  obrigkeitliches  Dekret  für  geschehen  erklärt  wird,  m 
bestimmte  schon  das  Scons.  Rubrianum ,  und  in  demselben  Sinne  ODebrc 
kaiserliche  Rescripte,  dass  derjenige,  welcher  die  VoUziebaog  dff. 
fideicommissarischen  Freiheit  hinterlistig  zu  umgehen  sucht,  sur Strafe 
das  Patronats recht  verlieren  solle ,  so  dass  der  Freigelassene  als  libo^ 
tus  orcinus  gilt,  d.h.  als  wenn  er  direct  von  dem  Testator manniDittiit 
worden  wäre.  ülp.  Dig.  XXVI,  4,  1.  1.  §.  3.  aus  einem  Rescriptdei 
Antoninns  Pius:  plane  tergitersatio  eorum,  qui  inbveriere  fidetcowuMUß 
Ubtrtaiem  veliniy  eo  modo  puniaiur,  ne  tut  paironi  acquirami  in  m,  fi* 
liberum  esse  noluerunt.  ders.  ebendas.  1.  3.  §.3.  {ad  famiUam  tetitUM 
periinebii)  und  Dig.  XL,  5,  1.  30.  §.  12.  Pauli.  Dig.  ebdas.  1.  33.  §.!• 
und  African.  1.  49.  Bei  entschuldbarer  Abwesenheit  oder  bei  aodoei 
guten  Gründen  des  Aufschubs,  bei  infantia  des  Verpflichteten  tritt  dieM 
Folge  natürlich  nicht  ein ,  s.  ob.  bei  Scons.  Dasumianum.  Endlich  be- 
stimmte Justinian,  dass  bei  jeder  Verzögerung  dieser  Freilassun;  <kf 
Sklave  sofort  durch  obrigkeitliches  Dekret  für  frei  erklärt  (sentei» 
praetidis  eripi  in  Uberlalem)  und  als  direct  manumittirt  angesebcD  wer 
den  solle.  Cod.  VII,  4,  15.  Ohne  Anrufung  des  Magistrats  erfoIgK 
aber  die  Freiheit  niemals.  Cod.  VII,  4,  4.  11.  Diocletian:  penidety  dff 
manumittione  te  ad  Iibertatem  pervenire  non  poste.  Quaprwpttr  —  idirt 
praetidem  provinciae  te  oportet,  ut  causa  cognita,  si  tibi  debtri  kbertal^ 
pertpexerit,  ad  manumittendum  eum ,  ^t  debet,  urgeat,  pei  t»  latitet  --  •*' 
terpoHto  decreto  tibi  prospiciat. 

•  Zimmern,  R.  G.  1,  p.  770  —  772.  J.  J.  I.  «.  d.  Brnggäen,  «d  Ä 
Fand,  de  statu  lib.  Lugd.  B.  1826.  Schtlling,  Bemerkk.  p.31— 35.  Wi^ 
ler,  R.  G.  II,  p.  82  ff.     U.  Bodemtger,  de  manum.  tett«m.  Gott  1S6^ 
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diejenigen  Sklaven,  welche  im  Testament  die  Freiheit  unter  ge- 
wissen ausdrücklich  oder  stillschweigend  ausgesprochenen  Be- 
dingungen oder  nach  einer  gewissen  Zeit  (Paul.  Dig.  XL,  4, 1. 4. 
{.2.  non  iantvan  suh  condicione,  sed  etiam  ex  tempore  data  Ubertas,) 
zugesichert  worden  war,  Fest.,p.  314.  M.  siatuliber  est,  qui  testa- 
mento  certa  conditione  proposita  iubetur  esse  über;  et  si  per  here- 
dem  est  (oder  stet) ,  quominus  stattUiber  praestare  possit ,  quod  prae- 
Stare  debet,  nihUominus  über  esse  videtur,  6ai.  II,  200.  Ulp.  11, 


p,il — 66.  Manche  Gelehrte  behaupten  ohne  Grund,  dass  der  Ausdruck 
itatn  liberi  in  den  XII  Tafeln  eine  andere  und  viel  weitere  Bedeutung 
gehabt  habe,  als  die  oben  mitgetheiltc  und  allein  in  den  Quellen  be- 
gründete.  Hugo ,  R.  G.  p.  125.  479.  versteht  darunter  in  der  Ältesten 
Zeit  noxac  dati ,  nexi ,  solche ,  die  nach  Zahlung  des  Geldes  frei  wer- 
den U.B.W.  Sektteppet  R.  G.  p.  638f.  hält  sie  für  die  freien  im  manci- 
jaora  Lebenden,  ünterkohner^  in  Zeitschr.  f.  gesch.  R.  W.  II,  p.  158« 
Tonüglich  für  nexi  u.  s.  w.  Am  ausführlichsten  ist  die  Ansicht,  dass 
itatu  liberi  die  im  Mancipium  lebenden  Freien  gewesen  und  dass  diese 
Benennung  nach  Untergang  des  mancipium  auf  die  obige  Weise  ange- 
inodt  worden  sey,  vertheidigt  von  C.  0.  v.  Madaiy  die  statuliberi  des 
fifim.  Rechts.  Halle  1834.  —  Der  Ausdruck  selbst  ist  schwer  zn  erklfl- 
ftn:  1)  SttUu  als  Ablativ  von  Status  in  dein  p.  119.  bezeichneten  Sinn 
n  nehmen ,  ist  sehr  gezwungen ,  denn  da  ein  9iaiu  Über  seinem  Status 
steh  noch  gar  nicht  frei  ist,  sondern  servus  est  quamdiu  pendet  amditio 
(Ulp.),  so  müsste  es  heissen:  frei  zufolge  eines  fingirtcn  und  aller 
rechtlichen  Wirkungen  ermangelnden  Status,  also  noch  gar  nicht  frei. 
Besser  fassen  wir  Status  nicht  in  diesem  gewöhnlichen  juristischen  Sinn 
aof,  sondern  (von  sitto)  als  eine  gewisse  gegebene  Bestimmung  oder 
Bedingung ,  also  staiu  Über  der  durch  und  unter  einer  Bestimmung  Freie, 
welcher  nur  im  Besitz  einer  Bedingung  ist,  frei  zu  werden  (libertatis 
emditionem  tecum  trahit,  Ulp.  II,  3.).  Darum  spricht  Ulp.  Dig.  XL,  7, 
L2pr.  von  einer  tpet  siatae  libertatis  (die  Hoffnung  der  bestimmten  oder 
■■beraumten  Freiheit).  Böcking,  Pand.  I,  p.  190.  verweist  auch  auf  s/a- 
ftu  dies,  s.  V.  a.  consiitutusy  nach  Fest.  p.  314  M.  2)  Wollte  man  statu 
als  Nominat  Partie,  nehmen ,  so  dass  t  vor  /  herausgeworfen  worden 
«ire,  wie  in  •//«,  und  statu  Über  übersetzen:  der  als  frei  (nemlich  un- 
ter einer  Bedingung)  Bestimmte,  so  würde  der  Pluralis  statu  liberiy 
welcher  statt  Uberi  haben  müsste,  auffallen,  indem  man  ausser  dem  me- 
didnitchen  olus  atrum  und  dem  spätem  ros  marinum  (s.  Schneidery  For- 
mtnL  p. 673f.  Freund^  Wörterb.  Vorr.  p.  88.)  kein  weiteres  Beispiel  der 
bei  zusammengesetzten  Worten  im  ersten  Wort  vernachlässigten  Flexion 
«Q^iuweisen  hat.  3)  Für  die  adjektivische  Abstammung  spricht  sich 
B«^,  R.  G.  p.  126.  aus,  jedoch  ohne  seine  Ansicht  genauer  anzugeben, 
idUUmg,  Bern.  p.  35.  erklärt  statu  als  Supinum,  auch  R.  Schneider ,  in 
AUg.  Lit.  Zeit.  1836 ,  N.  16. 

37* 
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1  ff.  Pauli.  Dig.  de  statulib.  XL,  7, 1. 1  pr.  statuHber  est,  qiä  stß- 
tutam  et  destinatam  in  tempus  vel  conditionem  Ubertatem  kabelt 
Doch  erst  mit  dem  Antritt  des  Testaments  wird  der  Sklave  sta- 
tuliber,  Dig.  XL,  7, 1.  2  pr.  statuliberi  causam  —  nancisätur  — 
adita  —  hereditate.  1. 9.  §.  3.  —  Bis  zur  Erfüllung  der  Bedingunnf 
oder  bis  zum  Ablauf  der  bestimmten  Zeit  blieb  der  statu  Über 
Sklave  des  Erben  (6ai.  II,  200.  Ulp.  II,  2.  quam  diu  pendet  cott- 
ditio,  servus  heredisest)  und  konnte  von  demselben  veraussert, 
verpfändet  oder  noxae  dedirt  werden,  wie  jeder  andere  SklaTC, 
aber  stets  salva  spe  libertatis  und  ohne  die  Eigenschaft  des  stato 
liber  zu  verlieren  pig.  XL,  7, 1.  9.),  Ulp.  II,  3.  4.  Dig.  XL,  7,1 

2  pr.  1.  6.  §.  3. 1.  9.  Pompon.  1.  29  pr.  statuliberi  a  ceteris  servis 
nostris  nihilo  paene  differunt  cett  Was  der  statu  liber  erwarb,  ge- 
hörte dem  Erben,  das.  1.  3.  §.  8. 1. 16. 1.  28.  §.  1.  u.  s.  w.  Die  Ve^ 
äusserungsbefugniss  wurde  sogar  auf  die  XII  Tafeln  zurückge- 
führt, das.  1.  25.  venundari posse ,  leges  JlII  tabularum  putavenaä- 
Nach  erfüllter  Bedingung  oder  nach  abgelaufener  Zeit  wurde 
der  statuliber  frei,  gerade  als  wenn  er  von  seinem  Herrn  im 
Testament  direct  freigelassen  worden  wäre  (als  libertus  ardmtfi 
Dig.  XL,  7, 1.  2  pr.),  Ulp.  Dig.  XL,  7, 1. 3.  §.  1.  et  siquidempanä 
condicioni,  statim  liber  est,  etiam  invito  herede.  Ulp.  H,  4.  idqueUs 
XII  tabularum  iubet.  Sollte  der  Erbe  des  Testator  den  statuliber 
hindern,  die  Bedingungen  zu  erfüllen,  so  wurde  derselbe  nichts 
desto  weniger  frei,  gerade  wie  wenn  er  seiner  Verbindlichkeit 
vollkommen  Genüge  geleistet  hätte,  s.  Fest,  oben  p.  579.,  ähn- 
lich Ulp.  n,  5.  Dig.  XL,  7,  1.  3.  §.  1.  7.  16.  1.  23.  §.  1.  1.  28  pr. 
1.  38.  u.  s.  w.  denn,  wie  Papin.  1.  33.  sagt:  statuliberorum  iuraptr 
heredem  fteri  nonpossunt  duriora. 

Wenn  die  Freilassung  in  einem  Fideicommiss  angeordnet 


^  In  diesem  Titel  werden  mehre  solche  Bedingungen  aogegeiNi 
1.  3.  §.  12  16.  1.  4.  §.  4.  7.  1.  21.  1.  31.  §.  1.  1.  40.  41.  z.  B. :  Siichus,  «  »  , 
p€r  iriennium  tervieriij  vel  si  Uli  centum  opera»  dederii,  liber  etie,  odtf 
§i  intra  quinquennium  Siichut  centum  dedeHt,  liber  estOf  oder  Stiehu  fVi* 
rationes  reddiderii  (nach  Rechenschaftsablegung) ,  cum  conhtbenM  fl* 
Über  e$to,  oder  si  ires  servos  pepererii  (Arethusa),  oder  die  fingirte:  • 
Capiiolium  ascenderii  u.  s.  w.  Unmögliche  Bedingungen  haben  keioci 
Einfluss  und  machen  den  Sklaven  nicht  zum  statuliber.  Pauli  du. 
1.  4.  §.1.  nan  e$t  staiuliber,  cui  liber  las  in  iam  lonj^um  itmpus  ceUalM  lA 
ut  eo  tempore  —  vivere  non  possil ,  aut  si  tam  difßciUm  immo  peume  i0- 
possibilem  conditionem  adiecerit  cett.  —  sie  enim  libertus  immiiliter  dMlur. 
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war,  80  galt  der  Sklave  quasi  statu  über,  Dig.  XL,  5, 1. 21.  oder 
staiuUberi  iocum  obtinet,  das.  1.  51.  §.  3.  und  wurde  ganz  wie  der 
wirkliche  statuliber  behandelt,  doch  wurde  ein  solcher  nach  er- 
füllter Bedingung  nicht  Libertus  des  Testator,  sondern  des  Er- 
ben. Gai.  n ,  266.  267.  Wurde  der  Statuliber  vor  erfüllter  Be- 
dingung von  dem  Erben  manumittirt,  so  wurde  er  Latinus,  bis 
Kr  nach  erfüllter  Bedingung  die  Civität  erlangte.  Justinian  hob 
liese  Beschränkung  auf,  Cod.  VII,  6, 1.  un.  —  Eine  andere  feier- 
iche  Freilassungsform  gab  es  nicht  und  die  sogenannte  manu- 
fdssio  adoptione  existirte  ursprünglich  nicht  als  besondere  Frei- 
assung,  ^  sondern  wenn  die  Adoption  eines  Sklaven  erfolgen 
»Ute,  wurde  dieselbe  mit  der  Vindicta  vor  dem  Prätor  verbun- 
len.  Es  gehörte  also  dieser  zusammengesetzte  Akt  zu  der  ma- 
nunissio  vindicta.^ 

B.    Die  unfeierliche  Freilassung 

»esteht  in  der  blossen  Privaterklärung  des  Herrn,  dass  der  Sklave 
rei  seyn  solle  (Quint.  decl.  340.  342.  qui  voluniate  domni  in  über- 
Me/uerii,  libersit.)^  und  konnte  auf  mehrfache  Weise  ausgespro- 
heo.  werden:  a)  manumissio  inter  amicos  ist  die  in  Gegenwart  von 
freunden,  welche  Zeugenstelle  vertreten,  ausgesprochene  WU- 
eoserklärung  über  die  Freilassung  des  Sklaven.  Sen.  vita  b.  24 
nstae  libertatis  an  inier  amicos  datae,  indem  er  diese  Manumis- 
ikmsfonn  als  die  gewöhnlichste  für  unfeierliche  überhaupt  an- 
pebt.  Plin.  ep.  VII,  16.  Gai.  I,  41.  44.  Ulp.  I,  10.  18.  Pauli.  IV, 
12, 2.  Dosith.  de  man.  6.  Inst.  1, 5, 1.  b)  manumissio  per  epistolam 


*  Auf  diese  ist  aus  Masur.  Sabin,  bei  Gell.  V,  19.  geschlossen  wor- 
Uq:  alioquin  —  si  iuri%  Uta  anliquitas  tervetur  ^  etiam  tervus  a  domino 
Mr  ftütlorem  dari  in  adoptionem  potest.  Idque  ait  plerotque  iuris  veieris 
PMorts  potse  ßeri  tcripsisse,  Dass  auch  Cato  dieser  Ansicht  gewesen, 
iigen  Inst.  I,  11.  12.;  obwohl  auf  dieses  Citat  aus  so  später  Zeit  kein 
ttttonderes  Gewicht  zu  legen  igt.  S.  Schilling,  Bemerk,  p.  36  f.  und 
^igegea  Uusckke,  Studien  I,  p.  212  f.  Puckia,  Inst.  II,  p.  419.  (444.). 
•-ymugerow,  Lat.  Jun.  p.  69— 62.  Pauly,  Real-Eucykl.  IV,  p.  1507.  d» 
Mcurf,  de  mod.  lib.  in  adopt.  dandi.  £rl.  1850,  p.  lOf. 

*  Vermuthlich  sagte  der  Adoptivvater:  hunc  ego,,.  liberum  ex  iure 
^'^itiitm  fiUumque  meum  este  aio.  Der  Prätor  addicirte  alsdann,  wenn 
^  Herr  des  Sklaven  einwilligte  oder  schwieg.  AVenn  der  eigene  Herr 
'^^  Sklaven  adoptirte ,  so  war  das  Verfahren  analog. 


i 


/i/tt  nimcupa/to,  nicht  zu  verwechseln  mit  der  oben  ei 
Adoption.  ^ 

Veränderungen  der  Manumissionsformen  unt< 

Kaisern. 

Statt  der  ausser  Gebrauch  gekommenen  feierliche 
missio  censu  führte  Constantin  die  manumissio  in  eccle. 
80  dass  die  alte  Dreizahl  der  feierlichen  Manumissioi 
unverändert  blieb.  Diese  letzte  bestand  in  einer  an 
Stätte  vor  der  christlichen  Gemeinde  und  im  Beiseyn  d 
sten  abgegebenen  Erklärung  des  Herrn,  womit  die  A 
einer  öfifentlichen  Urkunde  verbunden  war.  Cod.  Theo 
Cod.  I,  13,  1.  2.  Sozoni.  bist.  eccl.  I,  9.  Sidon.  Apoll.  ] 
Anthem.  544  fil 

Justinian  bestätigte  die  drei  feierlichen  Formen,  verl 
den  unfeierlichen  Formen  dieselbe  Kraft,  wie  den  andere 
die  Latinität  aufgehoben  hatte,  mit  dem  Bemerken ,  dasi 
bei  der  manumissio  inier  amicos  als  per  epistolam  die  Zi 
und  Unterschrift  von  fünf  Zeugen  erforderlich  sey.  (U 


'  Just.  Inst.  I,  11.  12.  unde  ei  nos  eruditi  (nemlich  durch 
Autorit&tcn,  s.  p.  581.)  m  nosira  conMtiiniione  eiiam  eum  gerv 
dominus  actis  iniervenieniibius  (d.  h.  in  einem  gerichtlichen  Protei 
suum  nominaveriit  liberum  esst  consliiuimusj  Ueei  hoc  ad  ins  filH 
dum  ei  non  sufficii.     Cod.  VII,  6,  i.  1.  §.  10.   zeigt,   dMS   es 
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war  schou  vorher  die  schriftliche  Abfassung  mit  Zeugen  üblich 
wwesen,  Martial.  IX,  88.).  * 

C.    Freilassang  ipso  iure.  ^ 

In  der  republikanischen  Zeit  kam  es  zwar  öfter  vor,  dass  der 
Staat  Sklaven ,  welche  sich  allerlei  Verdienste  erworben  hatten, 
z.  B.  durch  Anzeige  von  Verschwörungen  und  anderen  Verbre- 
chen oder  durch  thätiges  Eingreifen  bei  Feuersbrunst,  von  ihren 
Herrn  loskaufte  und  die  Freiheit  mit  Civität  verlieh,  ^  aber  eine 
Freilassung  ipso  iure,  d.  h.  ohne  besondere  Manumission  war 
unmöglich.  Eine  Aenderung  traf  zuerst  unter  Augustus  das 
Sems.  Siianianvm,  welches  den  Sklaven  die  Freiheit  verlieh, 
welche  die  Mörder  ihres  Herrn  zur  Strafe  brächten,  Dig.  XXIX,  5. 
Später  wurde  diese  Belohnung  auf  die  Angeber  anderer  Ver- 
brechen ausgedehnt,  Dig.  XL,  8,  5.  Cod.  VII,  13,  3.  4.  Cod.  Th. 
11,24,1.  IX,  21,  2.  §.1. 

II.  Andere  Sklaven  erhielten  gesetzlich  die  Freiheit  zur  Be- 
strafung ihrer  Herrn.  * 

in.  Freiheit  erfolgte  endlich  auch  in  anderen  besonderen  Fäl- 
len, so  z.B.  bei  dem  Sklaven,  welcher  bona  fide  10 oder 20  Jahre 


'  Dazu  fügte  Justinian  noch  mefai'c  neue  Arten ,  nemlich  die  Ver- 
beiratLuDg  und  Ausstattung  der  Sklaven ,  vorausgesetzt  dass  der  Gatte 
frei  war;  die  in  Gegenwart  von  5  Zeugen  vorgenommene  Vernichtung 
oder  Uebergabe  der  die  Sklaverei  beweisenden  Urkunde,  den  Befehl 
des  Herrn,  dass  der  Sklave  als  pilcatus  (d.h.  in  der  Tracht  eines  Freien) 
leiner  Leiche  folgen  solle.  Cod.  VII,  6.  Inst.  1,5,  1. 

*  W.  a  Loon^  de  manum.  IV',  c.  1.  Zimmern^  R.  G.  I,  p.  772  ff. 
tUkimg,  Instit.  I,  p.  192. 

'  Zuerst  geschah  dies  durch  lex  Valeria  rücksichtlich  des  angebli- 
chen Vindicius,  s.  oben  p.  570  f.  und  später  häufig,  Liv.  IV,  45.  61.  XXII, 
33.  XXIV,  14  ff.  XXVI,  27.  XXVII,  3.  Cic.  p.  Balb.  9.  p.  Rab. 
perd.  11.  u.  s.  w. 

*  So  bestimmte  zuerst  Claudius  rücksichtlich  des  Sklaven ,  welchen 
der  Herr  Krankheit  halber  verstiess,  Suet.  Claud.  25.  Dig.  XL,  8,  2. 
Cod.  VII,  16,  1.  1.  §.  3.  Das  Gleiche  verfügte  Vcspasian  über  die  Skla- 
vin ,».welcbe  von  ihrem  Herrn  prostituirt  worden  wäre,  obwohl  er  sie 
UDter  der  Bedingung  ne  prostilueretur  erkauft  hätte,  Modest.  Dig. 
XXXVII,  14,  7pr.  Marcian.  Dig.  XL,  8,  1.6.  §.1.  Cod.  IV,  56.  Frei- 
beit  trat  ebenfalls  ein,  wenn  ein  Heide  oder  Jude  einen  christlichen 
Sklaven  besass  oder  sogar  beschnitt,  Cod.  Th.  XVI,  9.  Cod.  I,  10., 
und  wenn  der  Herr  sein  Sklavenkind  aussetzte  Cod.  VIII ,  52 ,  1. 3.  4. 
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als  Freier  gelebt  hatte,  Cod.  VII,  22.,  bei  dem  von  einer  Sklar 
vin  geborenen,  wenn  diese  als  Freie  gelebt  hatte  und  5  Jalire 
todt  war,  Dig.  XL,  15, 1. 1.  §.  2.  Cod.  VII,  21.  u.  8.  w. 


Ttertes  Capttel. 

Das  Recht  der  Freilassung  und  die  gesetzlichen 
Beschränkungen  desselben. 

Da  in  der  alten  Zeit  mit  den  Freilassungen  kein  Missbraucü 
getrieben  wurde,  so  waren  dieselben  in  keiner  Weise  beschraoki 
Dion.  IV,  26.  Auch  die  durch  lex  Manila  eingeführte  Abgabe  yo 
den  Freilassungen  (die  yicesima)  darf  nicht  als  eine  Beschrii 
kung,  sondern  nur  als  eine  finanzielle  Massregel  angesehen  wei 
den.  Liv.  VII,  16.  XXVII,  10.  Mit  dem  wachsenden  Sittenvö 
derbniss  und  dem  zerfallenden  Nationalgefuhl  nahm  die  ZaI 
derManumissionen  in  bedenklicher  Weise  zu,  Liy.XLI,  9.  Dioi 
IV,  24.  Danmi  hielt  Augustus  für  nöthig,  diesem  Uebelstao 
durch  Gesetze  entgegenzutreten  (Suet.  Oct.  40.  manumttendim 
dum  ienninavit)  und  vor  seinem  Tode  gab  er  seinem  Nachfolg« 
und  dem  Senat  denRath,  in  dieser  Weise  fortzufahren,  Dio  Cas 
LV,  13.  Das  auf  Augustus  Veranlassung  von  den  Consufai  I 
Aelius  Catus  und  C.  Sentius  Satuminus  4  n.  C.  gegebene  Gesel 
hiess  lex  Aelia  Sentia  ^  und  bestimmte :  1)  in  Rücksicht  auf  di 
Person  des  freilassenden  Herrn:  a)  dass  derselbe  das  20.  Jal 
zurückgelegt  haben  müsse ,  um  freilassen  zu  können.  Vor  & 
sem  Termin  diufte  er  nur  mit  der  Form  vindicta  und  mit  BÜI 
gung  des  dazu  angeordneten  besonderen  Collegium,  consiliQ] 
genannt,  manumittiren.  "^  Auch  der  Soldat  war  von  dieser  S 


^  Ueinecc.f   synt.  p.  102 — 110.  Haub.     v.  VangeroWj   Lat  Jan.  oi 
U.  Bodemeyery  de  Dianum.  testam.  Gott.  1852,  p.  14 — 29. 

*  Ulp.  I,  13.  und  13a.  endem  lex  (Aelia  Sentia)  wm  i/mminmi,  f 
minor  XX  annorum  est^  prohibei  servum  manumitiere,  praeterqmam  H  M 
Mum  apud  contiHum  probaverit.  In  consilio  aulem  adhibenhir  Rawuie  V  f 
natores  et  V  equites  Romani;,  in  protincia  XX  recuperatoree^  cictM 
Ausführlicher  Gai.  I,  20.  Romae  ceriis  diebus  apud  coniilium 
tuntur,  38.  39.  iustae  auiem  cautae  manumistionis  $uni  veluii  tt  pdt  ft 
irem  aui  malrem  aut  paedagogum  aui  conlacianeum  manumiitai  cett.  40.4 
Andere  causae  s.  Gai.  1 ,  19.  si  quis  fiUum  ßliamve  aut  fratrem  t^r^nm 
naturalem,  aut  alumnum,   aut  paedagogum,  aut  eertum  proemraimrit  ^ 
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ng  nicht  ausgenommen,  Dig.  XL,  4,  1.  3.  b)  dass  der 
}er  nicht  in  fraudem  creditorum  velin  fraudem  paironi  (bei 
QZ  zum  Nachtheil  der  Gläubiger  oder  überhaupt  des  eige- 
rons)  manumittiren  dürfe.  6ai.  1, 37.  47.  Ulp.  1, 15.  Dig. 
10. 11. 18. 25.  XLII,  8, 1. 15  ff.  Dosith.  de  man.  16  (18.).  ^ 
der  Herr  das  yollgültige  Eigenthumsrecht  an  dem  Skla- 
te  und  dass  dieser  jenem  nicht  bloss  in  bonis  war.  2)  in 
ing  auf  den  freizulassenden  Sklaven,  a)  dass  derselbe 
Jahr  zurückgelegt  haben  müsse ,  sonst  könne  er  nicht 
werden,  es  sey  denn,  dass  die  Manumission  vindicta 
lligung  des  consilium  vollzogen  wäre.  Gai.  I,  18  quod 
f  aetate  servi  requiritur,  lege  Aelia  Sentia  introducium  est; 
lex  minores  XXX  annorum  servos  non  aliter  voluit  manu- 
ives  Romanos  fieri,  quam  si  vindicta ,  apud  consiUum  iusta 
anumissionis  adprobata,  Hberati  fuerint,  20.  maiores  vero 
morum  servi  semper  manumitti  solent ,  Dosith.  de  manum. 
.  Wenn  ein  solcher  Sklave  tesiamento  freigelassen  wurde, 
.6  er  nach  der  lex  angesehen,  atque  si  domini  voluntate 
die  esset,  d.  h.  er  genoss  faktische  von  dem  Prätor  ge- 
3  Freiheit,  woraus  nachher  Latinität  wurde  (ideogueLa- 
I,  Ulp.  I,  12.  Dasselbe  galt  auch  von  denen,  welche  mit 
L,  aber  ohne  consilium,  vor  dem  gesetzlichen  Alter  von 
en  freigelassen  wurden,^  die  unfeierlich  Freigelassenen 


liia  aut  ancillam  matrimonii  causa  apud  consilium  manumiiiat. 
le  manum.  13.  (15.).  Diese  Bestimmung  war  in  das  Stadtrecht 
^osa  c.  28.  übergegangen  :  dum  is  qui  minor  XX  annorum  erit 
miitaiy  si  causam  manumitiendt  iustam  esse  is  numerus  decurio- 
'  quem  decrtla  —  rata  sunt,  censuerit.  Die  Dekurionen  müssen 
Gründe  der  Manumission  gebilligt  haben.  Inst.  1,6, 4  ff.  Orell. 
•76.  Persicus  libertus  manumissus  at  consilium.  Auch  der  Soi- 
▼on  dieser  Bestimmung  nicht  ausgenommen,  Dig.  XL,  4,  1.3. 
MS  solche  Dinge  vorkamen,  sehen  wir  aus  Tac.  Ann.  XV, 
ts  von  dem  Scaevius  hcisst :  pecunias  et  libertates  servis  et  ante 
M,  sed  ideo  tunc  iargius,  quia  tenui  iam  re  familiari  et  instanti- 
'4ori(mM  testamento  diffideret  (er  glaubte,  dass  wenn  er  seine 
im  Testament  bedacht  und  freigelassen  hätte,  dieses  wegen 
ibiger  nicht  zur  Ausführung  kommen  würde).  S.  Bodemeyer^ 
5. 

p.  I,  12.  sagt  sine  consilio  manumis$um  Caesaris  servum  manere 
eiche  Worte  in  neuerer  Zeit  allgemein  —  mit  Ausnahme  Ton 
ibservat.  duac  de  iure  civ.  Bonn.  I83I.  —  für  corrupt  gehalten 
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scheinen  in  der  lex  gar  nicht  erwähnt  worden  zu  seyn.  *  b)di 


werden.  Einige  suchen  die  Corruptel  nur  in  dem  nicht  zu  Tertb« 
genden  Worte  Caesaritj  wie  Zimmern,  R.  G.  I,  p.  763.,  welcher  di 
SenaiHt  setzt,  oder  Schilling,  animadv.  crit.  ad  Ulp.  I,  p.  44ff.,  i 
eher  censuve  vorschlägt ,  oder  Beihmann  -  HoUwey ,  welcher  Cae  Sal 
d.  h.  Cuelius  Sabiuut ,  emendirt  (s.  Ulp.  ed.  Böcking),  Andere  verdi 
men  das  ganze  Sätzcheu,  indem  sie  entweder  die  Worte  für  Zoi 
eines  Abschreibers  halten  (so  t.  Vangerow,  Lat.  Jun.  p.  25ff.)  öden 
gekehrt  für  acht  aber  lückenhaft,  wie  Puckta,  Instit.  II,  p. 4261( 
übrigens  Caisius  statt  Caesaris  liest,  ebenso  Rüder,  Vers,  der  Ben 
von  Ulp.  fragm.  p.  161.).  Von  der  kritischen  Beurtheilung  hingt 
türlich  auch  die  Ansicht  über  die  Stellung  des  unter  30  Jahre  Frei 
lassenen  ab.  r.  Vangerow,  a.  a.  O.  p.  16 — 35.  in  einer  schönen  i 
scharfsinnigen  Deduktion  hält  alle  vor  dem  30.  Jahre  Freigelasse 
ebenso  wie  die  unfeierlich  Freigelassenen  für  faktisch  frei,  durdi 
Junia  zu  Latini  geworden  (ebenso  Walter,  R.  G.  II ,  p.  73.  und  A.  Sekm 
8.  unten,  vor  Alters  so  auch  Trekell,  sei.  antiq.  p.  74  f.).  IWA/«,  a-t. 
glaubt,  dass  die  minores  vindicta  freigelassenen ,  durch  lex  Aelia  8 
tia  zwar  frei  aber  peregrini  geworden  wären.  Nach  Böcking,  Ptni 
p.  186.  blieben  sie  Sklaven,  nach  Burckardi,  Rechtsgesch.  I,  p.2i 
und  Becker,  röm.  Alterth.  II,  1,  p.  75  hätten  sie  schon  durch  lex  Ai 
Sentia  die  Latinität  erhalten ,  was  unmöglich  ist.  S.  unten.  Nach  > 
serer  Ansicht  ist  Ulpian  nur  in  dem  Worte  Caesaris  verderbt  und 
Emeudation  von  L.  Uerti,  lex  Aelia  Sentia  befriedigt  in  jeder  Wei 
Danach  sagt  Ulpian  oder  vielmehr  dessen  Epitomator:  die  lex  sini 
sich  nicht  ausdrücklich  darüber  aus,  wie  es  mit  den  minores  XXX 
nis  ohne  causae  probatio  durch  vindicta  Freigelassene  gehalten  wen 
solle,  aber  aus  dem  Anderen  ist  zu  schliessen,  dass  sie  als  SUff 
angesehen  werden  müssen.  Der  Epitomator  fasst  Jedoch  dieses  Sl 
schweigen  der  lex  falsch  auf,  denn  nach  Gai.  I,  17.  und  Theopk 
5 ,  4.  werden  solche  Latini ,  sie  müssen  also  nach  lex  Aelia  Sentit 
faktisch  Freie  angesehen  worden  seyn.  8.  oben  v.  Vemgerow  ood 
letzt  A.  Schmidt ,  krit.  Bem.  zu  Liv.  XLI ,  8.  9.  Ulp.  1 ,  12.  FreiburgU 
p.  20 — 33.,  welcher  emendirt:  sine  cansilio  manumissuM  Cassius  sm 
manere  putat ,  lex  tarnen  eo  modo  ( für  testamento  vero )  mmnumisnm  f 
inde  kaberi  iubet ,  atque  si  domini  coluntate  in  Ubertate  esset ,  ideefU  i 
fffitis  fit.  Es  ist  jedoch  unmöglich,  dass  Cassius  den  Glauben  b^ 
konnte ,  dass  der  fragliche  Freigelassene  Sklave  bleibe ,  wenn  dal  < 
setz  ihm  ausdrücklich  die  Stellung  der  thatsächlichen  Freiheit  ai« 
was  nach  den  folgenden  Worten  der  Fall  gewesen  wäre.  Daher 
der  Emendation  nicht  beizustimmen,  wenn  man  auch  im  Uebrigeo' 
scharfsinnigen  Darstellung  des  Verf.  mit  Interesse  folgt. 

^  Die  Wirkungslosigkeit  der  unfeierlichen  Freilassung  in  lex  A( 
Sentia  vertheidigt  Göschen,  in  Zeitschr.-  f.  gesch.  R.  W.  III,  p.2^ 
Die  faktische  Freiheit  giebt  ihnen  v.  VangermD  u.  A.,  s.  oben.   ^ 
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der  SklaTe,  welcher  wegen  seiner  Verbrechen  schimpfliche  Stra- 
fen erduldet  oder  ein  noch  nicht  abgeurtheiltes  Vergehen  be- 
gangen hätte,  durch  die  Freilassung  den  beschränktesten  Grad 
der  Freiheit,  deren  die  peregrini  dediticii  (die  sich  im  Kriege 
ergeben)  theilhaftig  waren,  erhalten  solle.   Diese  konnten  nie- 
mals zur  Ciyität  gelangen,  nicht  einmal  zur  Latinität,  sie  durf- 
ten sich  nicht  in  Rom  aufhalten,  bei  Strafe  in  die  Sklaverei  zu- 
rück zu  verfallen,  nichts  testamentarisch  erwerben  u.  s.  w.  Ihre 
Kachkommen  dagegen  durften  nach  Belieben  ihren  Aufenthalts- 
ort wählen  und  konnten  als  freigebome  Peregrinen  auf  die  er- 
laubte Weise  zur  Givität  gelangen.   Suet.  Oct.  40.  ne  vinctus  un- 
pum  tartusve  qtds  ullo  libertatis  genere  dvitatetn  adipisceretur.  6aL 
1, 13.  lege  itaque  AeUa  Sentia  cavetur,  ut  qui  servi  a  domnis  poenae 
fiOMune  vincti  sint — tnanumissi  eiusdem  conditionis  liberi  fiant,  cuius 
---iunt peregrini  dediHeiu  14—16.  26—27.  UI,  74—76.  Ulp.  1, 11. 
PäuIL  rv,  12, 3—8.  Dig.  L,  16, 1.  216.  Cod.  VII,  12, 1. 1.  Augustin. 
ad  Galat.  6,  fin.  (ed.  Paris.  1651.  IV,  p.  392.).  Isidor.  IX,  4.  a.  £. 
Bald  nach  lex  Aelia  Sentia  erschien  lex  Furia  Caniniay  wel- 
clie  die  Zahl  der  im  Testament  freizulassenden  Sklaven  be- 
Schränkte  und  welche  Suet.  Oct.  40.  ebenfalls  im  Sinne  hat,  in- 
dem er  sagt :  quum  et  de  numero  ei  de  conditione  et  de  differentia 
earumj  qui  manumitterentur ,  curiose  cavisset.   Der  Besitzer  von 
1  and  2  Sklaven  konnte  dieser  lex  zufolge  nach  Belieben  frei- 
lassen, dagegen  wer  3  hatte,  durfte  nur  2  davon,  wer  4 — 10 
hatte,  nur  die  Hälfte,  wer  11 — 30  hatte,  nur  ein  Drittheil,  wer 
81— 100  hatte,  ein  Viertheil ,  wer  100—500  hatte,  ein  Fünftheil 


praktischer  Wichtigkeit  ist  die  Difl'crenz  nicht ,  weil  lex  Junia  bald  das 
Verii&hDiss  flxirte.  —  Es  mag  diese  Frage  zu  den  Punkten  in  der  lex 
Qehörea,  welche  nicht  scharf  bestimmt  waren,  weshalb  Gai.  III,  76. 
Vigt:  uec  me  praeimrit^  non  $ati»  in  ea  rt  UgUlatartm  volutUattm  suam 
»wiij  expresiisse.  —  Nur  dann  war  der  Mangel  des  Yorgeschriebeneo 
<itkre8  ohne  Wirkung^  und  volle  Givität  des  Freigelassenen  trat  ein, 
y/ittuk  ein  insolventer  Schuldner  seine  Sklave  frei  und  zu  Erben  machte, 
Well  dieses  im  Interesse  der  Glftubig^en  lag  und  weil ,  wenn  es  zu  dem 
laluüreiiden  Concurs  kam,  die  ignominia  nicht  den  Testator,  sondern 
ikn  als  Erben  Eintretenden  traf.  Ulp.  1 ,  14.  ab  eo  damino  qui  Molvmiäo 
VMi  €9if  MervMU  iesiamento  liber  esse  iussus  ei  keres  insUtutuSf  »ist  minor 
mi  XXX  anniM  vel  in  ea  causa  «tl,  ui  dediticius  ßeri  debeait  civis  Romth 
Mf  ei  kerßM  /Sl.  Gai.  I,  21.  Dig.  XXVUI,  5,  1. 42. 4B.  66. 57.  60. 80.  lust. 
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freilassen.  Ueberhaupt  sollte  Niemand  mehr  als  100  Sklayen 
manumittiren  dürfen.  Wenn  die  Normalzahl  überschritten  wurde, 
so  war  der  Akt  ganz  ungültig.  Ulp.  I,  24.  Gai.  1, 42 — M.  ■  Q, 
228.  Pauli.  IV,  14.  Inst.  I,  7.  Auch  bestimmte  dieses  Geseti, 
dass  jeder  Freizulassende  im  Testament  namentlich  aufzufüh- 
ren sey,  Ulp.  I,  2ö.  Pauli.  IV,  14,  1.  Doch  bemerkt  PaulL  za- 
gleich,  dass  genaue  Bezeichnungen  eines  Sklaven,  ohne  Namen- 
angabe ,  z.  B.  opsonatorem  oder :  qui  ex  ancilla  illa  nascitur  äbenm 
esse  volo  zufolge  des  Scons.  Orphiüanum  ausreichend  sey.  * 

Endlich  erschien  19  n.  C.  lex  Jutäa  oder  Junia  Norbana  (so 
heisst  sie  nur  Inst.  I,  5,  3.  und  Theoph.  das.) ,  ^  welche  üicht  so- 
wohl die  Freilassungen  beschrankte,  als  vielmehr  die  Redne 
der  Freigelassenen,  vomemlich  der  unfeierlich  Freigelassenei 
und  derer,  die  der  Freüasser  in  bonis  besessen  hatte,  schärte 
bestimmte  und  für  diese  den  Stand  der  Latin!  Juniani  schuf,  s. 
unten.  —  Die  christlichen  Kaiser  befolgten  das  entgegengo- 
setzte  Princip  und  begünstigten  vielmehr  die  Freilassungen,  bii 
endlich  Justinian  alle  Beschränkungen  der  lex  Aelia  Sentia,  Pa- 
ria und  Junia  aufhob ,  und  allen  Freigelassenen  volle  Civität  y»- 
lieh.  *  Inst.  I,  5—8.  Cod.  VU,  3.  5.  6. 

Ffinfte«  Capttel. 

Rechtliche  Folgen  der  Freilassung  und  Classen  der 

Freigelassenen. 

I.  Die  feierlichen  Manumissionsformen  verliehen  dem  Frdge- 
lassenen  nach  altem  Rechte  volle  Civität,  wenn  der  Herr  selbst 


^  S.  die  Ergänzungen  von  Husckke,  Studien  I,  p.  172  ff.    S.  anck 
BodemeyeTy  p.  30—36. 

*  Dirkien,  Beiträge  zur  Kunde  des  röm.  Rechts,  p.  2S5— 269.   hr 
demeyw,  p.  31  f. 

*  Der  Angabe  des  A,  Au^stmus ,  dass  die  Coss.  M.  Juniut  Sünü 
und  L.  Norbanus  Bulbus  das  Gesetz  19  n.  C.  gegeben  hätten,  fol||tM 
die  Meisten ,  welche  dieses  Gesetz  behandelten ,  wie  UauhM^  in  M- 
nwc.  synt.  p.919f.  Zimmern,  R..G.  I,  p.  72.  739  ff.  BeikMmmn'BMM§, 
de  causae  probat,  p.  78ff.  Omw,  Schollen,  p.  59 — 71.  Hu$Oj  R.G.  f^ 
772.  V.  Vangerowt  Lat.  Juniani,  p. 5— 10.  Fucktm,  Instit.  II,  p.420.'^ 
Dagegen  Noordkerk,  de  lege  Petronia,  p.  73  f.  stellte  sie  100  Jahre  R- 
rück,  Andere  wenigstens  unter  die  Regierung  des  Auguttua. 

^  Q.O,  Sckaekert  Justinianua  manumissionum  fautor.  Lipt.  17S6. 
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lOrger  war  und  den  Sklaven  in  vollem  Eigenthum   (ex  iure 
^oiritiam)  besass.  Dion.  IV,  22.  fuHyjiv  Ttjg  loonohxkiaq.  Ganz 
dar  sprechen  Gai.  L  17.  in  cuius  persona  tria  haec  concurrunt,  ut 
maiar  sit  annorum  XXX,  ei  ex  iure  Quiritium  domini,  et  iustaac 
kffiHma  manumissione  Uberetur  —  is  civis Romanus  fit;  sin  vero  aH- 
tmdeorum  deerit,  Latinus  erit.  Ulp.  I,  5.  6.  Dosith.  de  manum.  5 
(8).  —  Hatte  der  Herr  den  Sklaven  nur  in  bonis ,  so  galt  die  feler- 
Bche  Manumission  blos  als  unfeierliche  und  es  entstand  ein  fak- 
tischer Zustand  der  Freiheit,  aus  dem  der  Stand  der  Latini 
Joniani  geschaffen  wurde,  s.  unten.   Hatte  der  Freilasser  zwar 
Bgenthum,  eine  andere  Person  aber  ins  in  re  an  dem  Sklaven, 
lB.  Ususfructus,  Pfandrecht  etc.,  so  wurden  die  Wirkungen  der 
Freiheit  bis  auf  den  Zeitpunkt  suspendirt,  in  welchem  das  ins 
hl  re  erlosch,  Ulp.  I,  19.  servus,  in  quo  alterius  est  ususfructusy 
Aerius  proprietas ,  a  proprietatis  domino  manumissus  lihernonftt. 
Med  servus  sine  domino  est,  *  Dosith.  de  manum.  1 1  (13).  Cod.  VII,  8. 
Wenn  der  Sklave  mehren  Herrn  gemeinsam  angehörte  (Orell. 
loser.  3008 — 3012)  und  von  einem  derselben  freigelassen  wurde, 
8o  verlor  der  Freilasser  seinen  Antheil,  welcher  den  anderen 
Herrn  zufiel.  ^  —  Stand  dem  Freilasser  blos  das  nudum  ins  Qui- 
litiam  zu,  so  war  die  Freilassung  wirkungslos.  ' 

n.  Die  unfeierlichen  Freilassungen  verschafften  keine  Civität, 
ia  nicht  einmal  rechtlich  gültige  Freiheit,  sondern  einen  fakti- 
schen Zustand  der  Freiheit,  dessen  Dauer  von  dem  Herrn  ab- 
hing, bis  der  Prätor  diesem  Zustand  gegen  die  Willkür  der  Frei- 
buser  Schutz  verlieh.  *  Der  unfeierlich  Freigelassene  blieb  also 


>  Göicken,  in  Zeitschr.  f.  gesch.  R.W.  III,  p.  262— 267.   v.  Vange- 

I,  Lat.  Jun.  p.  44—53.    S.  auch  Bodemeyer,  de  manum.  tcst.  p.  8 — 14. 

•  Gö$eken,  in  Zeitschr.  f.  gesch.  R.  W.  III,  p.  261— 262.  —  Ulp.  I, 

IS.  emamunem  $ervum  unus  ex  dominis  manumitiendo  partem  tuam  amitiU 

aderescii  socio.    Pauli.  IV,  12,  1.    Dosith.  de  manum.   10.  (12.). 

Kaiser  milderten   diese  Strenge  und  zwangen  die  Miteigenthü- 

ihren  Antheil  an  den  Sklaven  gegen  Entschädigung  aufzugeben. 

Öbd,  VU,  7.   Inst.  II.  7,  4. 

'  Q9»ekeH,  p.  247f.   Belhmann-Hollweg,  de  causae  probat,  p.  88ff. — 
Nach  «.  VoMgerow  erwirbt  durch  diese  Freilassung  der  Herr  in  bonis 
das  quiritarische  Eigenthum  noch  hinzu. 
^  Oid.  III,  56.  admonendi  sumiis,  —  eot  qui  nunc  Laiini  Juniani  di- 
%  oUm  ex  iure  Quiritium  sercot  fuissey  sed  auxilio  praeloris  in  libtr^ 
fmmm  tetxoH  mÜIm.     Dosith.  de  manum.  4  f.  (6.).  primum  •rgo  «t- 
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dem  Recht  nach  Sklave  und  erwarb  Alles  seinem  Herrn,  aber  er 
war  frei  von  der  Verrichtung  von  Sklavendiensten,  wobei  ihn 
der  Prätor  schützte.  Dieses  Verhältniss  erhielt  sich  bis  in  den 
Anfang  der  Kaiserzeit, '  denn  es  ist  sehr  zweifelhaft,  ob  lex 
Aelia  Sentia  etwas  an  diesem  Verhältniss  änderte,  s.  ob.  p.  58i 
Unter  Tiberius  führte  lex  Junta  für  mehre  Classen  von  Frei- 
gelassenen ein  ganz  besonderes  Rechtsverhältniss  ein,  weichet 
mit  dem  Rechte  der  von  den  Römern  ausgeführten  latinischen 
Golonien  grosse  Aehnlichkeit  hatte,  weshalb  diese  Freigelasse- 
nen Latini  Juniani  hiessen.  ^  Gai.  III,  56.  postea  vero  per  legem 


deamusy  guaU  esiy  quod  dicitur,  eo$  qtii  inier  amieos  veteres  mammUl^ 
bantur^  non  este  liberos^  ted  dotnini  voluntate  in  UberiaU  morari  ei  tmUtm 
$ervilHti$  timore  dimitti  — .  hi  tarnen  qui  domini  voluntate  in  liberiaie  eroHt, 
numebani  servi  et  (si)  manumitiores  ausi  erant  in  »errOuiem  denmo  ea  ftt 
vim  perdueere^  inlerveniebai  praetor  ei  non  paiiebatur  manmmi$$um  serwin, 
(7.)  omnia  tarnen  quasi  servut  adquirebat  manwnissori^  vel  si  qtUd  shjpd*- 
baiWy  vel  mancipatione  accipiebat  —  id  est  tnanwnissi  omnia  bona  ad  p^ 
ironum  pertinebant. 

^  Zwar  behauptete  Peyron  zufolge  einer  von  ihm  gemachten  & 
gftnzung  in  Gic.  p.  Mil.  12.  (p.  256.  cd.  Peyron  und  Einleitung  p.  SSS-* 
234.),  dass  der  Tribun  Clodius  den  Versuch  gemacht  habe,  «l  senm^ 
qui  pritata  dominorum  voluntate  manumissi  in  liberiaie  morabanimr^  wiil 
liberias  ac  citilas  Romana  citm  suffragio  in  rusticis  iribubus  ipso  iurt  it- 
relur,  welche  Ergänzung  von  Mehren  gebilligt  wurde,  wie  von  Creaur^ 
röm.  Antiquit.  p.  76.,  v.  Vangerow^  Lat.  Jun.  p.  3.,  von  Drumann,  Getcb. 
Roms  II,  p.  361.  und  zuletzt  von  Walter,  R.  G.  II,  p.  72.  und  JLmi§9, 
p.  150. ,  während  Beier  ad  h.  1.  der  Sache  nach  beistimmend  den  Tot 
präciscr  und  ciccronianischer  fasstc.  Dessen  Supplement  billigten  Ontt 
und  Kloli.  Th.  Mommten,  die  rÖm.  Tribus,  p.  172.  ist  wenigstens  der 
Sache  nach  einverstanden.  Es  ist  jedoch  die  eine  wie  die  andere  A»* 
füllung  ganz  zu  verwerfen ,  da  durch  Nichts  zu  beweisen  ist,  dan 
Clodius  überhaupt  an  die  unfeierlich  Freigelassenen  gedacht  habe  wd 
da  vielmehr  Manches  dagegen  spricht.  S.  J.B.  F.  Bierregaard ,  de  np* 
plem.  Peyron.  lacunae  p.  Mil.  12.  Haun.  1830.  und  de  libertin.  boü 
conditione.  Uaun.  1840.  p.  52— 61. 

*  Die  herrschende  Meinung  ist,  dass  die  künstliche  Latinitit  divA 
lex  Junia  geschaffen  wurde,  wie  z.  B.  v,  Vangerow ,  p.  8.,  PaehiMt  li* 
stit.  II,  p.451,  Waller,  R.  Ü.  II,  p.  69.,  Böching,  Fand.  I,  p.  146.  0.1. 
Auch  sprechen  die  meisten  Zeugnisse  nur  von  lex  Junia,  wie  Gii.  l 
22.  III,  56.  UIp.  I,  10.  Dos.  de  man.  6.  (8.).  12.  (14.).  Inst  I,6,& 
Zwar  könnte  es  nach  mehren  Stellen  scheinen ,  als  ob  lex  AeHa  StidiM 
die  Latinität  bereits  eingeführt  habe,  wie  Ulp.  I,  12.  s.  p. 585.  idisfi» 
Laiinus  fit,  Ulp.^VII ,  4.  civis  Romana  — •  quasi  LaÜno  ex  lege  AeHa  Sü* 
Im  nupta.    Gai.  I,  29.   siaiim  mUm  eadem  lege  Aekm  SemOm  etmium  iA 


691    

eas  omnesy  quos  praetor  in  iibertatem  tuebatur,  Uberos  esse 
*  et  appellatos  esse  Latinos  Junianos ;  Latinosideo,  quialex 
^os  perinde  esse  voluit  atque  si  essent  cives  Romani  ingenui 
rbe  Roma  in  Latinas  colonias  deducti  Latini  coloniarii  esse 
ni;  Junianos  ideo,  quia  per  legem  Juniam  Hberi  facti  sunty 
non  cives  Romani.  I,  22.  Dos.  de  man.  6  (8).  ülp.  I,  10. 
latinitas  erhielten  solche  Freigelassene:  1)  welche  unfeier- 
Lmentlich  inter  amicos,  weil  diese  Form  am  häufigsten 
i)  freigelassen  worden  waren,  *  Ulp.  a.  a.  0.  Gai.  I,  17., 
1.  Dosith.  de  man.  7  (9).  in  eis  qui  inter  amicos  manumitttmr 
kmtatem  domini  spectant,  lex  enim  Junia  eos  fieri  Latinos 
mos  dominus  Uberos  esse  voluit  cett.  Möglich  ist  es,  dass 
rte  des  Rhetor  Quint.  decl.  340.  342.  qui  voluntate  domini 
'aie  fuerit  liber  sit.  der  lex  Junia  entnommen  sind.  2)  La- 
rden  femer  di^enigen,  welche  nicht  in  dem  vollständigen 
mm ,  sondern  nur  in  bonis  ihres  Herrn  gewesen  waren.  * 
.6.  qui  tantum  in  bonis,  non  etiam  ex  iure  Quiritium  servum 
nmumittendo  Latinum  fadt  XXII ,  8.  GaL  1 ,  167.  3)  end- 
jenigen,  welche  vor  dem  30.  Lebensjahre  vindicta,  aber 
)nsüium  manumittirt  wurden ,  s.  p.  585. 


es  XXX  annorum  manumissi  et  Laiini  facti  cctt.  81.  hoc  tarnen 
iiam  si  $oli  minores  XXX  annorum  manumissi  et  Latini  facti  ex 
ia  Sentia  habuerttnt  80  fuerunt  —  qui  putaverunt  ex  lege  Aelia 
ontratlo  matrimonio  Latinum  nasciy  quia  videtur  eo  casu  per  legem 
Sentiam  et  Juniam  connubium  inter  eos  dari.  III,  76.  eorum  vero 
ti  —  manumissi  futuri  Latini  essent  (wo  von  den  dcditiciis  der 
a  Sentia  die  Rede  istj.  Diese  Stellen  sind  jedoch  keine  schla- 
Beweise,  da  die  römischen  Juristen  die  beiden  leges,  nemlicb 
mtia  und  Junia,  stets  zusammenbehandclten ,  weil  die  zweite 
gänzung  und  theilweise  Erweiterung  der  ersten  ist.  Darum 
>ian  von  den  Freigelassenen ,  welche  in  der  lex  Aelia  Sentia 
ichtigung  gefunden,  aber  erst  durch  lex  Junia  die  Latinität 
en  hatten ,  ideoque  Latinus  fit  oder  Gai.  Latini  facli^  d.  h.  welche 
—  nemlich  durch  lex  Junia  —  Latinen  geworden  waren  und 
kurz  mit  Latinus  bezeichnet  wurden,  wenn  auch  die  Grund- 
es Zustandes  auf  lex  Aelia  Sentia  beruhte.  Auch  heisst  es  nie- 
iissuM  ex  lex  Aelia  Sentia ,  sondern  die  Worte  ex  lege  Aelia  Sen- 
ren  allemal  grammatisch  zu  dem  Prädikat  oder  zu  einem  Objekt 
ECS,  80  Gai.  I,  29.  zu  habucruntf  80.  zu  conlracto  malrimoniOy 
mpta  sit, 

Vangeroit ,  Lat.  Jun.   p.  53—88. 
Vangerom,  a.  a.  O.  p.  39 — 53. 
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Der  eigenthümliche  Rechtszostand  *  dieser  sogenannten  L» 
tinen  bestand  darin,  dass  sie  wie  alle  Latiner  des  connnbimnent 
behrten  (Ulp.  V,  4.  9. ,  also  auch  der  patria  potestas,  Gai.  1, 66.) 
aber  das  commercium  theilweise  besassen.  Ulp.  XK',  4  mmiä 
patio  locum  habet  inter  cives  Romanos  et  Latmos  colomarios  IM 
nosque  Junianos,  eosque  peregrinos  quibus  commercium  datum  ett 
XX,  8.  Latinus  Junianus  etfamUiae  emptor  et  Ubripensfieri  ptM 
So  waren  die  Latini  Juniani  zwar  der  Mancipation  fähig,  erlHta 
aber  in  deren  Anwendung  grosse  Beschränkung.  So  konnten  A 
bei  Testamenten  als  Zeugen  zugezogen  werden,  aber  selbst we 
der  Testament  machen,  noch  Erben  werden,  s.  Buch  6.  Deshaft 
konnte  man  sagen,  dass  die  Latini  Juniani  nur  so  lange  sieM»' 
ten  frei  wären  und  im  Augenblick  ihres  Todes  wieder  SklaTei 
würden  (Inst.  I,  5,  3.  ipso  ultimo  spiritu  simul  animum  aique  Ubeiis 
tem  amittebant),  denn  ihr  Vermögen  fiel  sodann,  wie  ein  pect- 
lium ,  an  ihre  ehemaligen  Herren ,  s.  Buch  5. 

Die  Kinder  der  Latini  waren  ingenui,  was  als  ein  Hauptr«^ 
zug  der  neuen  Latinität  anzusehen  ist.  Ihr  Stand  richtete  skki 
wenn  die  Mutter  eine  Latina  oder  Peregrina  war,  nach  dem  der 
Mutter,  der  Vater  mochte  Latinus  oder  Fremder  seyn,  denn  in 
allen  Ehen  ohne  connubium  folgen  die  Kinder  der  Mutter,  i 
p.  371. 395.  Gai.  I,  66.  War  die  Mutter  eine  römische  Bürgeiin, 
so  wurden  die  Kinder  Latini  (s.  p.  396.) ,  konnten  aber  leicht  lor 
Givität  gelangen,  s.  unten.  Ein  Scons.  unter  Hadrian  gab  ihnea 
regelmässig  die  Givität,  s.  p.  396.  und  Gai.  I,  30.  80. 

Uebergang  von  der  Latinität  zum  Bürgerrecht* 

Obwohl  der  Stand  der  Latini  kein  glänzender  war,  so  gc- 
noss  er  doch  vor  dem  der  Peregrinen  den  grossen  Vonoj, 
dass  den  Latinern  viele  Wege  offen  standen,  zum  vollen Büigttv 
recht  zu  gelangen.  Die  meisten  dieser  Wege  bezogen  sich  a^ 
alle  Latiner  (Latini  coloniarii  und  Juniani)  gemeinschaffBA 
der  erste  aber  war  nur  den  Latini  Juniani  gegeben,  nernüA 
1)  durch  die  sogenannte  iteratio,  d.  h.  durch  Nachholung  Ä* 
feierlichen  Manumission,  durch  welche  der  ehemalige  Herr  'tf 


*  r.  Vangero%Dy  a.  a.  O.  p.  108—146. 

•  ©.  Vangerow ,  a.  a.  O.  p.  147 — 203. 

'  Ulp.  III,  4.  iUratione  ßt  dvis  Romanus,  qtU  posi 
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»eine  Rechte  verzichtete,  welche  ihm  die  Latinität  des  Freige- 
tosenen  gab,  2)  durch  causae  probatio.  *    a)  Wenn  der  Latinus 
Bine  Frau  gleichen  oder  höheren  Standes  (eine  Latina  oder  eine 
Bürgerin)  Hberorum  quaerendorum  causa  geheirathet  und  ein  Kind 
gezeugt  hatte,  welches  ein  Jahr  alt  war,  so  erhielten  Eltern  und 
Kind  die  Civität  oder  das  zur  Civität  mangelnde  ins  Quiritium. 
Dieses  hiess  anniculi  probaiio  und  war  durch  lex  Aelia  Sentia  für 
Ae  eingeführt,  welche  vor  dem  30.  Jahre  vindictä  aber  ohne 
eonsilium  manumittirt  worden  waren.  Lex  Junia  nannte  diese 
Ifl^t  und  dehnte  das  Recht  weiter  aus.  Gai.  1 ,  29.  Ulp.  III ,  3. 
Ein  Scons.  Pegasianum  während  Vespasians  Regierung  unter 
den  Coss.  Pegasus  und  Pusio  verfügte,  dass  den  maioribus  XXX 
nnorum  manumissis  Latinis  f actis  dasselbe  Recht  zustehen  sollte. 
6aL  I,  31.   b)  Umfassender  ist  die  causae  probaiio  erroris  causa, 
welche  dem  Manne  oder  der  Frau  zustand ,  die  im  Irrthum  eine 
Ungleiche  Ehe  eingegangen  waren  und  ein  Kind  gezeugt  hatten.  ■ 
Sobald  sie  dieses  bewiesen,  erhielten  Gatten  und  Kind  die  Civität, 
iOBtae  nuptiae ,  patria  potestas  u.  s.  w.  gerade  wie  durch  anni- 
culi probatio.  *  Dass  diese  erroris  causa probatio  durch  ein  Scons. 


9€uperal  maior  XXX  annarum,  itentm  iusie  manumi$tus  €»t  ab  eo  cuiu$ 
•9  imte  QmrUium  sertu»  fuii,  Gai.  1 ,  35.  Dos.  de  manum.  14.  (16.)  ian- 
hm  et  hoc  prodest  manumitBiOy  ut  pottea  iientm  po$$it  ex  vindicta  vel  ie- 
•ImeNlo  mnnumUii,  ei  eitie  Romanus  fieri.  Plin.  ep.  VII,  16.  si  vole» 
•wi/i'ila  liberarej  quos  proxitne  inier  amicos  manumUisii ,  nihil  esi  quod 
^trearis,  Tac.  Ann.  XIII,  26.  natum  beneficium  (Itcration)  s.  p.  592. 
^enn  der  Herr  in  bonis  den  Sklaven  manumittirt  und  zum  Latinus  ge- 
flacht hatte ,  so  konnte  die  Iteration  nur  durch  den  quiritarischen  Eigen- 
tbümcr  Tollzogcn  werden.  Gai.  I,  167.  Vat.  fragm.  221.  —  Trekelly  sei. 
•ntiq.  Rom.  p.  72— 76.  Göschen,  in  Zcitschr.  f.  gesch.  R.W.  III,  p.  273 
"—284.  Beihmann- lioIltDeg t  de  causae  probat,  p.  SSff.  Zimmern,  R.  G.  I, 
^778  ff.  Uusehke,  Studien  I,  p.  209  f.  v.  Vangerow,  p.  147  —  162.  be- 
tkfatigt  manche  Irrthümer  der  früheren  Auffassungen. 

*  A.  Beihmann- Hollweg,  de  causae  probatione.  Berol.  1820.  Zimmern, 
S.  0.  I,  p.  779.  Oans,  Schollen,  p.  56  ff.  o.  Vangerow,  p.  163  —  199. 
tfeber  die  anniculi  probatio  s.  Trekell,  sei.  antiq.  Rom.  I ,  p.  66 — 72. 

*  Ulp.  VII,  4.  in  poiesiate  parenium  suni  eiiam  hi  liberi,  quorum  causa 
fnbaia  esi,  per  errorem  contractu  mairimonio  inier  disparis  condiiionis 
fersonas,  nam  seu  civis  Romanus  Latinam  aui  peregrinam  vel  eam  quae 
deditieiontm  numero  esi,  quasi  (civem)  per  ignoraniiam  uxorem  duxerit, 
ffM  ctpis  Romana  per  errorem  peregrino  ve/  ei  qui  dediticiorum  numero  esi 
(tut  quasi  civi)  out  etiam  quasi  Laiino  ex  lege  Aelia  Sentia  nupta  fuerii, 
emua  probaia  evnias  Romana  dalur  tarn  liberis  quam  parmiibus,  praeUr 

Rein's  riha,  Prwairechi,  88 
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(wahrscheinlich  von  Hadrianns,  ine  sich  ans  Qai.  1, 73.  in,73. 
schliessen  lässt)  eingeführt  wurde,  berichtet  Gai.  n,  142.  und 
am  ausfuhrlichsten  aber  leider  an  mehren  Stellen  sehr  lücken- 
haft 1, 67 — 79.  S)  Ausserdem  gab  es  noch  mehre  Wege  zur  CiTi- 
tärt» '  a)  durch  Edikt  des  Kaisers ,  nemlich  auf  Bitte  des  ehetoali- 
gen  Herrn,  ^  b)  Kaiser  Claudius  machte  den  Latinus  zum  Bürger, 
welcher  ein  Schiff  von  10000  Scheffel  (modii)  gebaut  und  da- 
mit 6  Jahre  lang Gretraide  nach  Rom  gebracht  hatte,  SuetClaud. 
18  f.  Ulp.  m,  6.  Gai.  I,  34.  c)  durch  6  jährigen,  später  3  jähri- 
gen Dienst  unter  den  polizeilichen  vigiles , '  d)  aedificio  sagt  Ulp. 
IIl,  1.  werde  das  ius  Quiritium  erlangt,  ^  e)  pistrinOy  d.  h.  durch 


eo$  qui  dediiieiorum  numero  »uni;  et  ex  eo  fiuni  in  potestaie  pmreuHm  ^ 
beri.  Uebcr  diese  ohne  obige  Ergftosuogea  uDTollstfindige  Stelle  i. 
V.  VangerotOf  p.  176  ff.  Ausser  den  von  Ulpian  bemerkten  Beispielen  siikl 
bei  Gaius  noch  folgende  erwähnt:  wenn  ein  Latinus  eine  Peregrini, 
eine  Latina  einen  Peregrinus  oder  wenn  ein  Bürger  in  der  Mcinnog, 
er  sey  Latinus  oder  Peregrinus,  eine  Latina  oder  Peregrina  gehein- 
thet  hatte,  welche  Fälle  sich  noch  vermehren  lassen. 

*  Trehell,  sei.  antiq.  Rom.  1,  p.  77— 87. 

*  Ulp.  III ,  2.  beneßdo  principtdi  Latinus  cititatem  accipii ,  ti  äk  itt 
pm-atore  ius  Quiritium  impetrmeHt.  Plin.  ep.  X ,  4  ff.  22  f.  105  ff.  Tiaitt 
bestimmte ,  dass ,  si  Laiinus  invito  vei  ignorante  patrono  ius  Quiritiim  d 
imperatore  consecutus  sit ,  der  Freigelassene  zwar  als  Bürger  lebe ,  aba 
Latini  iure  sterbe;  d.  h.  seine  bona  fielen,  wie  peculium  der  SkltTen,  j 
an  den  Patronus.  Darauf  bezieht  sich  Martial  X,  34.  Hadrian  veraa- 
lasste  ein  Scons. ,  nach  welchem  solche  durch  den  Kaiser  ignormUt  m< 
recutante  patrono  mit  dem  ius  Quiritium  beschenkte  Latini  durch  die 
causae  probat! o  zur  vollen  Civität  gelangen  sollten ,  so  dass  sie  anck 
als  cives  starben.  Gai.  III,  72.  73.  Inst.  III.  7.4.  Cod.  VII ,  6,  1. 1.  >  H 

'  Ulp.  III,  5.  miUtia  iuM  Quiritium  accipit  Latintu,  (si)  imter  vifibt 
Romae  sex  annos  miUtaverit  y  ex  lege  ViseUia;  praeter ea  ex  ectmtuUe  emr 
cessum  est  ei ,  ut  si  triennium  inter  vigiles  militaoerit ,  ius  Quiritium  m»ff 
quatur.  Dieser  Dienst  war  nemlich  vorachtet  und  wurde  meistens  vo> 
scrvi  public!  besorgt,  weshalb  man  die  Latini  auf  diese  Weise  dasa 
lockte.  Schon  August  hatte  Libertini  dazu  genommen ,  Suet.  Oct  ^ 
(Uebcr  die  vigiles  s.  Paulg,  Real-£ncykl.  VI,  p. 2594 ff.  JfMMuis.ii 
buUctlno  dell  *  inst,  di  corr.  archeol.  1845 ,  p.  193  ff. )  Die  lex  ViseUia 
unter  Tiberlus  wurde  im  Jahre  24  n.  C.  von  den  Cos.  L.  Visellius  Varrs 
gegeben  und  ist  identisch  mit  der  lex  dieses  Namens  p.  596.  J»  /• 
Richter  (pr.  A.  F.  Rivino),  de  1.  V.  Lips.  1736.  e  Uge  ViseUia  kOBOi 
auf  einer  Römischen  jetzt  in  Toulouse  befindlichen  Inschrift  vor,  2ßAr 
Schrift  für  die  Altcrthumswiss.  1837,  N.  6.     Orell.  3117. 

«  Diesos  deutet  Gai.  I,  33.  in  einer  lückenhaften  Stelle  näher  aa; 
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.nlegang  und  Betreibung  eines  Müller-  und  Bäckergeschäfls, 
Ip.  III,  1.  f)  Weibliche  Latinen  erlangten  durch  ein  Scons.  die 
ivität ,  wenn  Bie  3  Kinder  geboren  hatten.  Ulp.  III,  1.  vulgo  quae* 
'\$os  ire$  enixa.  ^  g) Constantin  beschenkte  den  Latinen,  welcher 
inen  Frauen-  oder  Jungfrauenraub  anzeigen  würde,  mit  der 
ävität.  Cod.  Th.  IX,  24,  1. 

Die  späteren  Schicksale  der  Latinität. 

Caracalla  erhob  zwar  alle  in  dem  römischen  Reiche  leben- 
den Latinen  und Peregrinen  zu  Bürgern,  aber  ohne  diese  Stände 
selbst  aufzuheben. '  Erst  Justinian  hob  die  Mittelstufe  der  La- 
tinen ganz  auf,  nachdem  er  den  Stand  der  dediticii  bereits  ab- 
geBchafft  hatte.  Alle  freien  Bewohner  des  Reiches  sollten  von 
mm  Bürger  seyn.  Cod.  VII,  ö.  VII,  6.  Inst.  I,  5,  3.  omnes  Hbertos 
Mlfo,  nee  aetatis  manumissi,  nee  dominii  manumissoris ,  nee  in  ma- 
mmissionis  modo  discrimine  habito,  sieuti  antea  observabatur,  eivi- 
kk  Romana  donavimus;  multis  addiiis  modis,  per  quos  possit  Über- 
iMi  terms,  cum  eivitate  Romana,  quae  sola  inpraesenti  est,  prae- 
iUtri.  Die  Classe  der  dediticii,  s.  ob.  p.  587.  Endlich  gab  es  auch 
freigelassene  peregrinischen  Standes,  d.  h.  welche  von  Pere- 
grinen im  römischen  Reiche  manumittirt  worden  waren. 

Obwohl  der  Sklave  auf  vielfache  Weise  zur  Freiheit  und  vol- 
len Civität  gelangen  konnte ,  so  war  ihm  doch  die  Ingenuitäi  (das 


wdifdo  —  fiofi  ffiifiifs  quam  portem  —  pafrimoii(ii  sui)  impenderitf  d.  h. 
ver  einem  gewissen  Tbeil  seines  Vermögens  auf  Hausbau  verwende  u.s.w. 
Vklleicht  rührt  diese  Bestimmung  von  Nero  her  (nach  dem  grossen 
Blinde,  Tac.  Ann.  XV,  43.  addidit  praemia  cett.)  oder  von  Vespasianus, 
Vdcher  die  leeren  Bauplätze  verdrängen  wollte,  Suet.  Vesp.  8. 

'  Die  Lesart  des  Codex  vulgo,  nach  welcher  die  Latine  3  unehe- 
fabe  Kinder  geboren  haben  müsste,  ist  vielfach  angefochten  worden, 
i  Böcking ,  edit.  IV.  üutchke's  und  Puckla't  Emendation  muHer  quae  $it 
^  mixa  bat  Manches  für  sich.  Vgl.  Pauli.  IV,  9,  8.  Latina  ingenua  iu$ 
ilmiiiuM  amgeaUa  n  ier  peperii  cett. 

*  Darum  entstanden  stets  von  Neuem  Latin! ,  namentlich  durch  die 
Itniunission  der  Sklaven  unter  30  Jahren ,  oder  durch  un feierliche  Frei- 
Utnng,  oder  durch  Freilassung  solcher,  welche  der  Herr  nur  in  bonis 
CMSS ,  durch  Freilassung  Seitens  latinischer  Herrn ,  durch  Geburt  von 
Itifiiflchcn  Eltern  u.  s.  w.  Das  Rechtsverhältniss  derselben  blieb  im 
resevitlichen  das  alte ,  wie  mehre  Erwähnungen  bezeugen ,  Cod.  Theod. 
V,  9,  LB.   II,  22,  LL   Salvian.  adv.  avar.  III,  7. 

88* 
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Recht  der  freien  Geburt)  unerreichbar  und  der  Freigelassene 
konnte  nicht  einmal  durch  Adoption  ingenuus  werden,  Gell.  V, 
19.,  d.  h.  der  Libertus  blieb  stets  den  Patronatrechten  unter- 
worfen.  Eine  lex  Visellia  (s.  p.  694.)  bedrohte  die  Freigela8S^ 
nen,  welche  sich  die  Ingenuität  anmassten,  mit  Geldstrafe  und 
Infamia,  Diocl.  Cod.  IX,  21, 1.  1.  qui  autem  Ubertinus  se  didt  ingt- 
nuum,  tarn  de  operis  civiliter,  quam  etiam  ex  lege  Visellia  criminaä- 
ter  (nemlich  weil  er  ein  falsum  begeht)  poterit  perurgeri.  Ebenso 
Cod.  IX,  21, 1. 1.  Erst  die  Kaiser  gingen  von  der  alten  Regel  ab 
und  verliehen  ausnahmsweise  die  Ingenuität  sowohl  unvollstän- 
dig als  vollständig.   Das  erste  geschah  durch  das  ius  annulmm 
aureorum,^  welches  dem  Freigelassenen  emeArt  von  Ingenuität 
gab.   Hadrian  nemlich  verordnete  zuerst,  ein  solcher  solle  als 
ingenuus  gelten,  aber  salvo  iure  paironi.  Dig.  XL,  10, 1.  6.  und 
Papin.  Vat.  fragm.  226.  und  die  folgenden  Kaiser  äusserten  sich 
in  demselben  Geiste.  *^  —  Endlich  erlosch  dieses  Recht  ganz 


^  Der  goldene  Ring,  welcher  in  den  ältesten  Zeiten  nur  denMagi* 
Straten  und  den  Senatoren ,  dann  auch  den  Rittern  zustand ,  war  noch 
unter  den  ersten  Kaisern  ein  Zeichen  des  Ritterstandes,  mit  welcheo 
natürlich  auch  Ingenuität  verbunden  war.  S.  das  Scons.  unter  Tiberins 
bei  Plin.  h.  n.  XXXIII,  8,  32.  Wer  also  den  annulus  aureus  erhielt, 
wurde  dadurch  sowohl  eques  als  ingenuus ,  wenn  er  libertus  gewesen. 
Da  nun  viele  Freigelassene  in  den  Ritterstand  und  zum  annulus  lo* 
reus  kamen  (Plin.  a.  a.  O.  u.  33.),  so  verlor  der  Ring  selbst  selneo 
früheren  Werth  und  das  Verhältniss  gestaltete  sich  dergestalt  um ,  dass 
der  annulus  aureus  nfcht  mehr  ein  ausschliessliches  RitterzeicheD ,  j« 
nicht  einmal  ein  Merkmal  der  verliehenen  Ingenuität  war,  sondern  de^ 
selbe  bezeichnete  eine  halbe  Ingenuität,  mit  der  Erlaubniss  ein  öffefitr 
liches  Amt  zu  bekleiden  und  bis  zum  eques  fortzuschreiten.  Dther 
sagt  Diocletian  in  der  erwähnten  Constitution  Cod.  IX,  21,  1.  1.  b> 
Visellia  Hberiinae  conditionis  hominet  penequitUTf  ti  ea,  quae  tn^OMMfiS 
siml,  circa  honores  et  dignitates  ausi  fnerint  atientare  vel  deemi^md^^ 
arripere,  tiisi  iure  annuhrum  aureorum  impetraio  a  principe  su$iemten)iir* 
was  keineswegs  Inhalt  der  ursprünglichen  lex  Visellia,  sondern  kai- 
serliche Interpretation  war,  basirt  auf  die  Umwandlung  des  genanntei 
ius.  8.  das  Geschichtliche  über  diese-  Recht  in  Pauly,  Real-EncjkL 
I,  p.493  f.  III,  p.  2IS  f.  Marguardty  bist,  equit.  Rom.  Berol.  1840,  f 
86—91. 

*  So  wurde  bestimmt,  dass  die  Einwilligung  der  Patronen  ndtUg 
sey,  wenn  das  Recht  nicht  wieder  verloren  gehen  solle,  s.  Comnoi 
in  Dig.  XL,  10, 1.3.  Plin.  ep.  X,  12.  Ueberhaupt  muss  der  mit  dem  Redt 
Beschenkte  reverentia  gegen  seinen  Patron  zeigen  und  er  darf  sogtr 
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and  Jiutiiiian  g^estattete  allen  Bürgern ,  den  goldenen  Bing  zn 
tragen ,  Nov.  LXXVm,  c.  1 . 

Vollständige  Ingenuität  aber  erfolgte ,  wenn  der  Freigelas- 
sene natalibns  restituirt  wurde,  welches  zuerst  Plin.  ep.  X,  77. 
78.  erwähnt.  Den  Unterschied  mit  dem  vorigen  hebt  Ulp.  Dig. 
n,  4^  L  10.  §.  3.  hervor:  siius  armulorum  accepity  puto,  eum  reve- 
rmtiam  patrono  habere  debere,  quamvis  omnia  ingenuitatis  munia 
habeaU  Aliud  est,  si  nataUbus  sit  restitutus,  nam  princeps  ingenunm 
faeit.,  auch  Diocl.  Cod.  VI,  8, 1.  2.  Dig.  XL,  11, 1. 3. 5.  Die  Patro- 
natsrechte  erlöschen  ganz,  weshalb  dieses  Privilegium  von  dem 
Kaiser  nicht  leicht  anders  als  patrono  consentiente  ertheilt  wird. 
Das.  L  2.  4.  5  pr.  Justinian  erklärte,  dass  wenn  der  Patron  sich 
aemer  Rechte  gegen  den  Libertus  begebe,  dieses  wie  natalium 
rettUuHo  gelten  solle.  Cod.  VI, 4,1. 3.  und  später  hob  er  den  Unter- 
schied zwischen  den  Freigeborenen  und  Freigelassenen  ganz  auf. 
Das  Patronatsrecht  dauerte  fort,  sofern  der  Patron  nicht  be- 
stimmt resignirte,  die  reverentia  aber  hatte  derselbe  auch  dann 
nech  zu  fordern.  Nov.  LXXVm,  pr.  1. 2. 6. 


Sechste«  Capitel. 

Terhältniss  der  Freigelassenen  za  ihrem  Freilasser 

(patronatos).  ^ 

Das  Verhältniss  zwischen  depi  Freigelassenen  und  seinem 
Afanumissor  war  eine  fingirte  Schutz  Vaterschaft  (ins  patronorum 

^ifoltert  werden,  wenn  der  Patron  eines  gewaltsamen  Todes  sterben 
Sollte,  Dig.  XXIX,  5,  1. 11.  Die  Hauptsache  aber  ist,  dass  er  als  Li- 
tfeotDB  stirbt  und  von  dem  Patronus  beerbt  wird,  Pauli.  Dig.  XL,  10, 
^  ifl  fHi  tiij  anfitf/omifi  impeiravit ,  ut  ingenuus  habetur ,  quamvis  ab  kere* 
^kmU  muM  pairoHUM  non  excludalur.  Ulp.  Dig.  XXXVIII,  2,  8  pr.  «»  iu$ 
^m,  €amsteuius  tit  Uberhu  a  principe ,  adversus  kuius  tabula$  vemf  pairo* 
^M,  Vi  mmUiB  retcriplii  eonüneiur;  hie  enim  vitit  qua$i  ingenuus,  morihtr 

i  Iih€rlu9,  Darum  heisst  dieser  Zustand  Uberiatis  imago,  nicht  etwa 
im§mimUUi$  Cod.  VI,  8,  1.  2.,  sondern  honor  ehu  auchu  esl,  non 
mutaia,  Dig.  XXXV,  1,  1.33.  §.2. 

'  C.  Gf.  €te  Winckier,  de  regeneratione  libertorum.  Lips.  17S3.  und 
«pasc  I,  p.  882— 392. 

*  D.  9.  Aiphen,  de  patron.  in  libcrtos  iure.  Lugd.  B.  1746.  B.Sio^ 
bm,  de  libert.  patronorumque  iure.  Lugd.  B.  1750.  V¥,U.D,8uringar^ 
de  patr.  et  dient,  in  Rom.  civit.  ratione  in  d.  Annalen  d.  Uniy.  Orö* 
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in  libertos  Plin.  ep.  X ,  6.) »  nicht  unähnlich  dem  Yerhiltniss  zwi- 
schen Vater  und  Sohn,  Patron  und  Clienten,  mnÜBissender als 
dieses,  aber  nicht  forterbend.  Wie  der  Sohn  dem  Vater  die 
£:xistenz  verdankt  auch  physisch,  so  der  Freigelassene  dem 
Manumissor ,  wenigstens  in  bürgerlicher  Beziehung  (HbertaHi 
auctor  Liv.  XXX ,  45.).  Daher  rührt  auch  der  alte  Name  patro- 
nus,  welcher  schon  in  den  XII Tafeln  vorkam,  Vat  fragm.308. 
Der  Freigelassene  trat  in  die  gens  seines  ehemaligen  Herrn, 
wenn  auch  nur  als  Halbberechtigter  ein,  s.  p.  509  f. ,  führte  dm 
Grentilnamen  '  und  theilte  die  gemeinsame  Bestattung,  die  aos 
vielen  Sepulcralinschriften  hervorgeht.^  Dieses  Verhältniss  e^ 
losch  mit  des  Libertus  Tod,  denn  seine  Kinder  waren  ingemn, 
wenn  aber  der  Patronus  vor  seinem  Libertus  starb,  so  setzten 
die  Kinder  des  Ersteren  das  Verhältniss  bis  zum  Hinscheiden 
des  Libertus  fort.  1)  Die  älteste  aus  den  XII  Tafeln  stammende 
rechtliche  Bestimmung,  welche  ebenfalls  die  Familienverbin* 
düng  des  Patrons  und  Libertus  bestätigt,  bezog  sich  auf  du 
Erbrecht  des  Patrons.  Das  Stadtrecht  von  Salpensa  c.  23.  e^ 
kennt  die  Patronatrechte  auch  bei  den  Latinen  an,  welche Bm^ 
ger  geworden  sind,  is  (nemlich  dieser  neue  civis)  in  iibertis  —de- 
que  bonis  eorum  earum  et  is,  quae  Hberkrtis  causa  imposita  swl, 
idem  ius  eademque  condicio  esto,  quae  esset,  si  civitate  mutatuifw-  \ 
tata  non  esset,  s.  Buch  5.  Analog  war  das  Vormundschaftsreeht 
desselben,  s.p.515f.  2)  Wegen  der  hohen  Wohlthat,  die  indem 


Hingen  1821  u.  22.  Zimmern,  B.  G.  1,  p.  788--801.  Husckke,  Stadi« 
I,  p.94fr.  136.  C.  L.  Schulter,  de  necess.  cum  morali  tum  cinli  iotff 
patron.  et  üb.  Trai.  ad  Rh.  1838.  J.  B,  F,  Bierregaard ,  de  libcrt.  bo» 
conditione  IIb.  reip.  Rom.  Hann.  1840,  p.  27—42.  Pauly,  Real-Encytt 
IV,  p.  1032  ff.  Walier,  R.  G.  II,  p.  84—93.  Limge ,  röm.  Alterthüffl.  l 
p.  194—200. 

1  So  z.B.  M.  Tullius  Tiro  (Cicero's  FreigeUssener) ,  L.  Corney» 
Chrysogonus  (des  Sulla  Libertus)  u.  s.  w.  Lactant.  div.  iosU  lY, S^ 
GöUling,  röm.  Stvf.  p.  142  f.    Becker,  röm.  Altcrth.  II,  1,  p.79f. 

*  Die  Pietät  war  gegenseitig.  So  wie  der  Freigelasseoe  foni* 
Ruhm  dariu  suchte,  patrono  este  probatum,  Cic  p.  Clu.  19.  Li?.  Xtt 
45.  Cic.  ad  div.  XIII,  21.,  so  sorgte  auch  der  Patron  für  das  Wohl  fßt 
ner  Liberti ,  nahm  sich  ihrer  bei  allen  Gelegenheiten  an  und  setste  v^ 
nicht  selten  zur  Belohnung  ihrer  Treue  als  Erben  ein,  Cic.  p.  Caed^ 
ad  div.  XIII,  46.  Vcrr.  I,  47.  Hör.  sat.  11,3,  122.  Daaa  die  man^lode 
Pietät  des  Patron  mit  Verlust  der  Patronatsreehte  bestraft  wurde  i 
unten. 

i 


I 


699    

Geschenk  der  Freiheit  lag,  hat  der  Patron  Ansprach  auf  Pietät, 
Gehorsam  und  Achtung  von  Seiten  des  Freigelassenen  {obse- 
quium  praestare^  feverentiamy  honorem).  Ulp.  Dig.  XXXVII,  15, 1. 1. 
IXberto  et  filio  semper  honesta  et  sancta  persona  patris  ac  paironi 
trideri  äebeU  Papin.  Dig.  XXXVIII,  1, 1.41, 1.  3)  Operae  liberiorum. 


*  Manche  Dinge  Terstehen  sich  von  selbst,   z.  B.  Begleitung  bei 
der  Leiche nbcstattu Dg  und  Besorgung  derselben  (Dion.  IV,  24.  App. 
aiithr.  60.),  Unterstützung  in  allerlei  Verlegenheit,  z.B.  Gefahr,  Voll. 
II,  67.  App.  1.  c  IV,  44.  46.  Suct.  Oct.  27.,  Verwaltung  des  Vermögens 
and  Vormundschaft  der  von  dem  Patronus  nachgclaflscncn  Kinder,  Dion. 
XI,  36.  Pauli.  Dig.  XXXVII,  15,  19.  Vat.  fragm.  152.  224.  vgl.  Quint. 
decl.  388.     S.  ferner  Gic.  p.  Clu.  13.  Suet.  ill.  gramm.  15.  Cic.  ad  Att. 
IUI,  21.  iia  fideHier  benttoltque  praesto  fuit,  ui  ti  a  me  manumissu*  es- 
M.  u.  8.  w.    Anderes  ordnete  das  Gesetz  an ,  namentlich  das  prätorische 
Edict  und  die  sich  daran  schliesscnde  juristische  Interpretation,  so  die 
regelmässige  Alimentation  bei  etwa  eintretender  Bedürftigkeit  des  Pa- 
tronen oder  dessen  Familie.   Ulp.  Dig.  XXV,  3,  1.  5.  §.  18. 19.  alimenta 
•MeM  pro  modo  faculiahtm  enmt  praebenda,  egentibus  scilicei  patronU  — 
I-  20.  and  die  folgenden  §§.  Pauli  ebdas.  1.  9.  Pauli.  II ,  82.   Diese  Be- 
itifflmungeu  waren  zuerst  in  dem  Edict  der  Prätoren  enthalten,  Ulp. 
Dig.  XXXVII,  15,  1.7.  §.4.  Aij  enim  personis  (nemlich  patronis)  etiam 
n  eeteris  pariibut  edicti  honor  habetur.    So  erklärte  das  Edict  rücksicht 
Beb  des  Civilprozesscs  Dig.  II,  4,  1.4.  §.1.  parentenij  patronum ,  patro- 
Hm ,  liberos ,  pMrtnies  patrani  paironae  in  ius  sine  permitsu  meo  ne  quis 
•tecl.  (Vgl.  Dio  Cass.  LX,  28.)     Ulp.  das.  1. 10.  §.  12.  permisiunu  enim 
<il  (praetor),   si  famota  actio  non  sity  vel  pudorem  non  tugillet,  qua  pa^ 
^fomis  coHvenitur.    —   inierdum  etiam  ex  causa  famotOj   ut  Pedius  pulat, 
permittere  debet ,  patronum  in  ius  vocari  a  iiberto ,  si  eum  yravissima  iniw 
Ka  mffecity  fiagtUis  forte  cecidit,    §.  1.3  — .  sed  si  patroni  tutor  vel  curator 
üifcrvmtaf,   impune  posse   eos   in  ius   eocariy  Pomponius  scribit;  et  rectins 
tML  Ebdas.  1. 11.  12.  13.  15.  25.     Nicht  einmal  per  procuratorem  darf  eine 
hjurienklage  oder  actio  de  dolo  gegen   den  Patron  angestellt  werden, 
Dig.  XXXVII,  15,  1.2  pr.   1.5.  §.1.   1.6.    Ulp.  1.7.  $.2.  nee  exceptiones 
d%U^  tel  cif  metuste  rama,  rel  inlerdictum  unde  vi,  rel  quod  vi  patiuntur. 
Daselbst  J.  1.  wird  auch  bemerkt,  dass  die  Patroni  nur  in  quantum  /•- 
«ire  possunty  damnantur.  Ulp.  Dig.  XLU,  1, 1. 16. 17.    Quintil.  XI,  1,  65  f. 
indem  er  zeigt,   wie  der  Sohn   oder  dessen  Vertreter  vor  Gericht  — 
^enn  es  nicht  vermieden  werden  könne  —  gegen  die  Eltern  zu  spre- 
theo  habe,  setzt  hinzu:  in  aliis  quoque  propinquitatibus  custodiendum  est, 
ttf  iuviti  ei  necessaria  ei  parce  iudicemur  dixisse,  magis  autem  aut  mtnut, 
Irt  euique  personae  debetur  reverentia.     Eadem  pro  libertis  adversus  patro- 
na$  obMertantia  ceU.     S.  noch  Gai.  IV,  46.  183.  Inst.  IV,  6,  12.  38.  IV, 
16,  3.     Eine  Griminalanklage  gegen  den  Manumissor  zu  erheben  war 
«eit  alter  Zeit  ganz  untersagt,  Dig.  XL VIII,  2,  8.  Constant  ed.  de  ac- 
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s.  Big.  XXXVn,  1.  Cod.  VI,  3.  Manche  Sklayen  wurden  zwar 
von  ihren  Herrn  zur  Belohnung  und  aus  vielen  anderen  Grün- 
den gratis  freigelassen  {gratuita  libertas  und^dergleichen  Säet 
Vesp.  16.  Tac.  Ann.  XV,  55.  Dion.  IV,  24.  Orell.  inscr.  n.  2Ö84.), 
die  meisten  aber  erkauften  ihre  Freiheit  theils  mit  dem  toü 
ihnen  ersparten  Gelde  theils  mit  dem  Versprechen ,  den  Preis 
entweder  baar  nachzuzahlen  oder  dafür  gewisse  Geschenke  zu 
geben  {dona,  munera,  Dig.  XXXVUI,  1 , 7.  §.  3.  37  pr.  47.  PaulL 
in,  32, 1.  Dion.  IV,  24.  erwähnt  sogar  das  Versprechen,  dieOe- 
traidespenden  und  Congiarien  abzuliefern)  und  allerlei  Dienst- 
leistungen auf  Befehl  des  Patron  zu  verrichten,  ad  remunermr 
dum  tarn  gründe  beneficium,  quod  in  libertos  confertur,  quum  ex  Ser- 
vitute ad  civitatem  romanam  perducuntur ,  s.  Ulp.  Dig.  XXXVIII,% 
1.  1  pr.  Diese  Leistungen  hiessen  operae  und  waren  entweder 
officiales,  d.  h.  persönliche,  die  Person  oder  den  Haushalt  des 
Patron  betreffende,  auf  dessen  Verlangen  taglich  (officium  dtur- 
num)  zu  leistende  Dienste ,  z.  B.  als  procurator  oder  Erzieher 
der  Kinder  (beides  s.  6ai.  1, 19.  als  Ursache  der  Freilassimg  und 
Cic.  ad  div.  XIII,  21.),  als  Rechnungsführer  a  rationibus,  Sekre- 
tär ab  epistolis  u.  s.  w.,  oder  fabriles,  d.  h.  handwerksmässige 
und  künstlerische  Verrichtungen,  z.  B.  als  Maler,  Arzt.  *  Wenn 
der  Patron  ein  Klagerecht  auf  diese  operae  (vermittelst  des  iuär 
dum  operarum  und  de  operis  oder  actio  operarum,  Dig.  XXXVID, 
1,  2.  1.  13.  §.  2.  1.  29.)  gewinnen  wollte,  so  musste  er  sich  die 
Ubertatis  causa  imposita  bei  oder  nach  der  Manumission  von  dem 
Freizulassenden  eidlich  oder  in  feierlicher  Stipulationsform  (Dig. 
XXXVm,  1,  3  pr.  5.  operas  stipulatus,  1. 15.  §.  1.)  versprechen  las- 
sen. ^   Umgekehrt  versprach  aber  auch  das  prätorische  Edikt 


cusat.  cap.  3.     Kieme ,  in  Zcitschr.   für  gesch.  Rechtswiss.  IX,  p.  74£ 
Nur  das  Majest&tsvcrbrcchen  machte  eine  Ausnahme,  Cod.  Theod.  Qf 

0,  1.4.   Cod.  IX,  1,  1.  21.,  einzelne  gute  Kaiser  gestatteten  aber  nicfat 
einmal  solche  Anklagen,  Dio  Cass.  LXVIH,  1.    Vgl.  lex  Serrilia  ci 

'  Diesen  Unterschied,  der  auch  insofern  praktisch  wichtig  wir, 
als  die  operae  officialcs  mit  dem  Tode  des  Patrons  aufhörten ,  die  teeb- 
nischcn  aber  auf  dessen  Erben  übergingen ,  finden  wir  Dig.  XXXVDIt 

1,  1.6.   1.9.  §.1.   1.23pr.   XII,  6,  1.26.  §.12.    A.  R.  v,  Waay,  ad  l.Ä 
de  op.  libert.  Trai.  ad  Rh.  1729.  und  in  Oelrichs  thes.  1 ,  1 ,  p.  225-269. 

•  Cic.  ad  Att.  VII,  2.  s.  ob.  p.558.  ÜIp.  Dig.  XXXVin,  1,  7pr. 
ul  iurisiurandi  obligatio  contrahatur,  libertum  etse  oportet,  qui  iurtt  ä 
libertalii  causa  iurare.     §.  2.  iurare  autem  dehet  pott  manumissimiem,  ^ 


t 
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sgen  die  übennässige  Belastung  des  Libertos.  Zuerst 
les  der  Prator  Rutilius  (gegen  das  Ende  der  republika- 
Periode).  Ülp.  Dig.  XXXVIII,  1 » 1. 2  pr.  hoc  edictumprae- 
mit  eoarcianäae  persecuHonis  HbertaHs  causa  impasiiorum. 
ertit  enim  rem  istam,  HbertaHs  causa  impositorum  praesta- 
'tra  modtim  ezcrevisse,  ut  premeret  atque  oneraret  Uberünas 
.  Ulp.  Dig.  XXXVIII,  2, 1. 1  pr.  namque,  ui  Servius  scnbii, 
iii  fueruni  a  Hbertis  durissimas  res  exigere.  Die  Hülfe  be- 
in  der  exceptio  onerandae  Ubertatis  causa  y  welche  der 
I  Patron  wegen  Nichtleistung  der  übertriebenen  impo- 
[lagte  Libertus  vorschützen  konnte ,  Ulp.  Dig.  XLIV,5, 1, 
.  2)  in  der  Bestimmung,  dass  dem  Patron  nur  societa- 
zustehen  solle,  Ulp.  Dig.  XXXVm,  2, 1.  §.  1.  etquidem 
letor  Rutilius  edixit:  se  ampHus  non  daturum  patrono,  quam 
«  et  societatis  actionem,  videlicet  si  hoc  pepigisset,  uty  nisi 
tium  praestaret  libertus,  in  societatem  admitteretur  patro- 
r  Patron  konnte  sich  demnach  bei  der  Freilassung  für 
.  etwaiger  Nichtleistung  der  zugesagten  operae  nur  die 
an  dem  Geschäft  des  Libertus  (d.  h.  die  Hälfte  von  des- 
mögen)  vorbehalten.  Ein  Weiteres  versagte  der  Prätor. 
»Stimmung  wurde  aber  bald  wieder  aufgehoben,  denn 
p.  Dig.  XXXVIII,  1 , 1.  36.  äussert  Labeo;  Ubertatis  causa 
m  inter  Ubertum  et  patromtm  factam  ipso  iure  nihil  valere, 
rse.  Andere  Prätoren  gaben  nemlich  statt  dessen  dem 
las  Recht  auf  die  Hälfte  der  bona  des  verstorbenen  Frei- 
ten ,  Ulp.  Dig.  XXXVIII,  2, 1. 1.  §.  2.  posteriores  praetores 
artis  bonorum  possessionem  pollicebantur,  Videlicet  enim 
cietatis  induxit  eiusdem  partis  praestationem,  ut  quod  vivus 
ocietatis  nomine  praestare ,  idppst  mortem  praestaret.  6ai. 
ip.  XXIX,  1.  Von  nun  stand  es  dem  Patron  frei,  entwe- 


tl  $ive  stalim  iite  posl  iempu$  inraterit,  obhgatur,  }.  3.  twrare 
>eli  operasy  donumt  munus  se  praettaturum ;  operai  qwaletcunquej 
9  probe  iure  licito  imponuntur.  Pauli.  1.  37  pr.  de  quibus  iurave- 
»mUerit  obligatu$ve  erit.  Damit  aber  Keiner  unter  leeren  Aas- 
ler Beschwerung  des  als  Sklave  Versprochenen  entgehen  könne, 
e  der  Prätor  Drusns,  dass,  wer  sich  zu  schwören  weigere, 
die  Manumission  ungültig  mache,  s.  ob.  p.  558.  Auch  gab  es 
ideres  interdictum  de  liberto  exhibendo ,  Gsd.  IV,  162.  exkib^a- 
M  cui  patronmM  operas  inäicere  vellei. 


/ 


802    

der  die  yersprochenen  operae  zu  yerlangen  oder,  wenn  er  di^ 
ses  nicht  that,  nach  dem  Tode  des  Libertus  die  Hälfte  von  des- 
sen bona.  Beides  zusammen  war  unzulässig  und  das  Eine  hob 
das  Andere  auf. '  Femer  war  zum  Schutze  des  Libertus  yo:- 
boten ,  statt  der  Dienste  sich  Geld  zu  bedingen«  Dig.  XL,  9,  L  32. 
1. 1. 2.  XXXVII,  14,  L  6.4. 1.  Cod.  VI,  3, 1. 6.,  desgleichen dk 
Dienste  an  einen  Dritten  zu  verdingen  (locare)^  mit  Ausnahme 
der  Liberti,  quorum  operis  perpetuo  uH  non  aliterpossunt,  qum^ 
eis  loceni,  Julian.  Dig.  XXXVUI,  1, 1. 25  pr.  §.  1 — 4. 

Der  Libertus  konnte  aber  von  der  Erfüllung  seiner  Zusage 
ganz  befreit  werden:  1)  durch  Alter,  Krankheit  und  erlangten 
höheren  Rang,  Pompon.  Dig.  XXXVIII,  1,1.  34.  dum  lanQuei  Übet 
tus,  patrono  operae,  quae  tarn  cedere  coepervnt^  pereuni.  Sed  si  iiberU, 
quaeoperaspromisit,  ad  eamdignitatemperveniat,  utmconvemensA 
praesiare  patrono  operas,  ipso  iure  hae  intercideni.  35.  liberta  msisr 
L  annis  operas  praestare  patrono  non  cogitur^  2)  durch  die  Eneo- 
gung  von  2  Kindern  oder  durch  den  Besitz  1  Kindes  von  5  Jah- 
ren liberahitur  operarum  Obligationen  nach  lex  Julia  und  Papi, 
Dig.  XXXVra,  1, 1. 37  pr.  §.  1—8.  3)  durch  Erlöschen  des  Patro- 
natsrechts  überhaupt,  s.  unten.  —  Bei  fideicommissarisch  Fro- 
gelassenen  konnte  natürlich  von  Alimenten  und  operae  keine 
Bede  seyn ,  Dig.  XXXVUI,  1, 1. 47. 1.  7.  §.  4. 

4.   Bestrafung  der  undankbaren  Freigelassenen. 

Der  Freigelassene  blieb  vor  Alters  ein  Glied  des  Hauses  roA 
des  kleinen  Familienstaats  und  war  als  solches  der  häuslicbea 
Zucht  des  Hausvaters  unterworfen,  welcher  damals  ein  zioiB- 
llch  strenges  Regiment  führte.  Dieses  sagt  Cic.  ad  Qu.  fr.  1, 1,4 
quibus  (libertis)  Uli  (maiores)  guidem  non  multum  secus  ac  sen^ 
imperabant.  vgl.  Val.  Max.  VI,  1,  4.  Als  die  Bande  des  Famifies- 
lebens  lockrer  wurden  und  die  Freigelassenen  mit  der  wachsen* 
den  Zahl  der  Freilassungen  eine  fremdere  Stellung  ihrem  I^ 
tron  gegenüber  einnahmen ,  erlosch  die  alte  Pietät  einer-  ^ 


1  Dig.  XXX VII,  14,  1.20.  pottitas  datur  patrmuk  vi  liherUUii 
imfonta  petere  vel  parlis  bonorum  posse$$ionem  —  conra»  renm^  gUtli»  ^ 
«MUMi.  Vgl.  Dio  Ca8s.  LI,  15.  wird  erzfiblt,  dast  ausnahmsweise^ 
Freigelassonen  des  Antonius  dem  Sohne  desselben  den  auf  ihn  üSyi^ 
den  Antheil  schon  bei  ihren  Lebzeiten  auszahlen  sollten. 
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i  Strenge  häusliche  Gewalt  anderer  Seits.  Dem  Patron  blieb 
ihts  weiter  übrig,  als  den  undankbaren  Libertus  bei  Lebzei- 
i  aus  dem  Familienkreise  und  nach  dessen  Tode  aus  dem 
miliensepulcrum  auszuschliessen. '  Spuren  des  früheren  häus- 
len  Züchtigungsrechts  finden  sich  noch  Ulp.  Dig.XLVn,10,7. 
L 1. 11.  §.  7.  (levis  coercitio  u.  dgl.)  und  in  dem  unter  den  ersten 
Isem  geltenden  Recht  der  Verweisung  {relegatio),  s.  ob.  p.  559. 
ise  Mittel  reichten  nicht  aus  und  es  wurde  eine  förmliche 
io  durch  das  Edikt  und  daneben  eine  accusatio  ingrati  Uberti 
rch  lex  Aelia  Sentia*  (oder  Junia)  eingeführt,  welche  der 
tron  erheben  durfte,  die  erste  vor  dem  Prätor  (6ai.iy,46.),  die 
eite  bei  dem  Praefectus  urbi  oder  bei  dem  Statthalter.  Diese 
^ti  actio  dauerte  bis  zu  den  letzten  Kaisem  fort,  mit  gerin- 
Q  Modifikationen,  Cod.  Th.  IV,  11, 1.  1.  2.  3.  Cod.  VI,  7, 1. 2. 
4.  Inst.  1, 16, 1.  Als  Strafe  war  seit  Constantin  die  in  servitu- 
i  revocaiio  üblich ,  s.  p.  658  f 

Erlöschen  der  Patronatsrechte. 

1)  Durch  capitis  deminutio  des  Patron,  nemlich  eine  mit  Ver- 
it  der  Civität  verbundene  Strafe  oder  durch  cap.  deminutio 
inima.  ^  Gai.  UI,  83.  Dig.  II,  4,  10.  §.  6  Tac.  Hist.  U,  92. 
durch  grobe  Verletzung  der  Patronatspflichten,  welche  in  der 
ten  Zeit  durch  Sitte  und  Herkommen  begründet,  später  aber 
»etzlich,  z.  B.  durch  lex  Aelia  Sentia  anerkannt  worden  wa- 


*  Grell,  inscr.  3032. :  JV.  Aem,  Artetna  fecit  —  el  tibi  ei  suis  liherHs 
yria^sque  poslerisque  eorum  exctpto  UermeU  liherto ,  quem  veto  propier 
\Ueia  sua  adiium  ne  ullum  accessum  habeal  in  hoc  monumento»  3033  f. 

•  Dig.  XL,  9,  1.  30.  Ulp.  Dig.  XXXVU,  14,  1.  1.  si  quidem  inoffi- 
99mM  pairono  patronae  Hberisve  eorum  sit  (s.  v.  a.  ^ut  obsequium  non  prae- 
■I,  Pauli.  I,  1  H. ) ,  tantummodu  caUigari  eum  sub  comminatione  aliqua 
9€riiaii»  non  defuturae  ^  si  rursum  causam  querelae  praebuerit  ei  dimiiii 
tmiei.  Enimtero  si  contumeiiam  fecit  ^  aul  convicium  eis  dixii^  etiam  in 
ailwfli  iemp4fraU  dari  debebii,  Quodsi  mamis  iniuUi,  in  meiattum  dandus 
it.  Dig.  1,  16,  1.9.  §.3.  —  Zimmern^  I,  p.  733.  spricht  für  Einführung 
arch  lex  Aelia  Sentia  nach  Dig.  L,  16,  1.70.  in  lege  Aelia  8.  filius  he- 
t»  froximus  poiesi  liberlum  patenium  ui  ingratum  accusare.  Hadrian.  sent. 
i  cp.  III ,  3.  S.  J.  H,  Barn ,  de  poenis  libcrt.  ingrat.  ap.  Rom.  Lips. 
788.  J.  Fan ,  de  grati  animi  officiis  atque  ingrat.  poena.  Lugd.  B.  1809, 

*  V.  8m>iguy  ,  System  II ,  p.  77.  88  f. 
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ren.  So  \erlor  der  Patron  sein  Stecht,  wenn  er  den  < 
Libertus  nicht  unterstützte,  Dig.XXXVÜ,  14, 1. 6.  §.  1.  l 
2, 1.  33,  oder  ihn  capitis  anklagte,  Dig.  XXXVII,  14, 
XXXVin,  2, 1. 14.  oder  ihn  zum  Schwüre  zwang  ehelos 
ben.  Dig.  XXXVII,  14, 1.  6. 16.  XXXVIH,  16, 1. 3.  §.  ö.,  oc 
er  sich  zur  üdeicommissarischen  Freilassung  hatte  zwii 
aen ,  s.  p.675  f.  3)  durch  Erwerbung  der  vollen  Ingenuiti 
des  Libertus,  s.  p.  596.  oder  durch  dessen  capitis  demix 


Ffinfle  AbtheiloDg. 

M  a  n  c  i  p  i  u  m.^ 

Neben  den  anderen  Verhältnissen  der  Abhängigkeit 
und  mantis)  wird  noch  ein  drittes  erwähnt,  manc^mnB, 
den  Zustand  freier  Personen  bezeichnet,  welche  durd 
deminutio  minima  aus  det  Hand  des  Vaters  (Liv.  XLI, 
des  Gatten  (nemlich  mit  manus)  in  die  (Gewalt  eines 
Hausvaters  und  in  eine  andere  Familie  übergegangen  all 
Antheil  an  den  Rechten  derselben  zu  haben.    6ai.  I,  1 
118.  super  est  ut  exponamus,  quaepersonae  in  mancipio  sin 
igUur  liberarum  persanae ,  sive  mascuHni  sive  feminini  seat 
inpotestate  paretiHs  sunt ,  mancipari  ab  hoc  eodem  modo 
quo  eHam  servi  mancipari  possunt.  Idem  iuris  est  in  earum  j 
quae  in  manu  sunt  cett.  ^  Der  Zustand  derer,  die  sich  in  i 
befinden ,  ist  also  ein  eigenthümlicher  Mittelzustand  2 
Freiheit  und  Sklaverei  und  das  mancipium  selbst  kann 
wenig  mit  der  patria  potestas  und  manus  verwechselt 
denn  die  Personen  in  mancipio  haben  keinen  Antheil 


^  Gitn»,  Schollen  zam  Gaius,  p.  151—163.  v.Agsen,  adnoi 
p.  118--12d.  Böcking,  de  maocipü  causis.  Bcrol.  1826.  and  Pi 
198  tL  Zimmern  y  R.  G.  I ,  p.  827-833.  p.  124-180.  o.  Sckr§Ur 
gchrift  f.  Civilr.  u.  Proz.  XIV,  p.  183—193.  Waüer,  R.  O.  U, 
Lange,  röm.  Alterth.  I,  p.  152— 156. 

*  Vgl.  Paul.  p.  70  M.  V.  äeminuttu  capiie  —  el  fiu  Über  «I 
ctpto  dai¥$  esL  Fest.  p.  277  M.  remandpalam  Gallui  AeUue  mm 
mamdpata  sit  ab  eo,  nn  in  manum  concenerit,    Liv.  XLI,  8.  (M 
ro$  »uot  quilmsquilms  Romani$    in  eam  conditionem,  ui 
wurnc^^  dubani,  liberiinique  cicet  eseeni. 
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füHeniechten ,  als  mit  der  Gewalt  des  Herrn  über  die  Skla- 
,  denn  die  Personen  in  mancipio  behalten  ihre  Ingenuitat.  ^ 

Entstehung  und  Anwendung  des  mancipium. 

Dieses  Verhältniss  entsteht  nur  durch  Mancipation  des  Soh- 
oder  der  Frau  in  manu  und  wurde  sowohl  ernstlich  einge- 
ben ,  als  auch  momentan :  1)  die  ernstliche  Anwendung  die- 
Verhältnisses  war  die  älteste ,  und  zwar  indem  der  Vater 
en  Sohn  verkaufte ,  s.  p.  486.  oder  ihn  einem  durch  densel- 
Benachtheiligten  so  lange  übergab,  bis  der  Schaden  durch 
Arbeit  des  Untergebenen  ausgeglichen  war  {noxae  datio^  s. 
)1.)  *   2)  die  viel  häufigere  und  später  einzige  Anwendung 

eine  momentane,  indem  der  Akt  nur  als  Durchgang  zu 
im  andern  Zustand  diente ,  a)  bei  Begründung  der  patria  po- 
118  durch  Adoption  und  bei  Aufhebung  derselben  durch 
mcipation,  s.  p.  497  und  6ai.  I,  141.  ac  ne  diu  guidem  in  eo 
(mancipii)  detinentur  homines,  sed  plerumque  hoc  fit  dids  gra- 
no  momenio,  nisi  scilicet  ex  noxali  causa  mancipentur,  Pauli. 

IV,  ö.  1.  3.  §.  1.  s.  p.  126.  b)  bei  Remancipation  zur  Aufhe- 
g  der  Manus,  s.  p.  385.  c)  Endlich  bei  der  Remancipation, 
die  mancipii  causa  wieder  aufzuheben. 

Rechte. 

Die  mancipirten  Personen  mögen  vor  Alters  von  den  Skia- 
in  ihrer  Lage  nicht  sehr  verschieden  gewesen  seyn ,  für  wel- 
Annahme  auch  die  Etymologie  und  die  Identität  der  Worte 
icipium  und  servus  spricht.  Femer  ist  Paul.  Diac.  p.  77.  an- 
ihren:  emancipati  duobus  modis  intelliguntur ,  auf  ii,  qui  ex  pa- 

*  Der  Zustand  der  nexi,  adiudicati,  addicti,  wenn  auch  nahe  ver- 
dt,  ist  nicht  mit  der  causa  mancipii  zusammenzustellen,  denn  wenn 
:  ftoch  in  faktische  Knechtschaft  traten,  so  geschah  dieses  noch 
il  durch  Mancipation,  sie  erlitten  nicht  capitis  deminutio,  behielten 

patria  potcstas  u.  s.  w.  Cic.  Farad.  V,  1 ,  36.  ist  missverstanden 
rdeo.    Pau/y,  Real-Enc.  V,  p.  603. 

*  Gsd.  IV,  79.  cum  auiem  filiut  familias  ex  noxali  eausa  mancifno  dtt- 
t  itHTtae  tckolae  auctores  pulant  ter  eum  mancipio  dari  debere  —  nem- 
li  nach  der  Bestimmung  der  XII  Tafeln  — ,  Sabinus  et  Caisius  ceie- 
■i  nesirae  Mckolae  nuctore»  sufficere  unam  mancipationem ,  creduleruni 
'^  Ircf  Uge  XU  tab.  ad  volunlarias  mancipation  et  pertinere. 


/ 
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iris  iure  exierunt  (durch  Emancipation),  ant  ii  qui  aäorum  fmt  do- 
minit  (die  von  dem  Vater  einem  Anderen  in  mancipium  (begebe- 
nen), qnorum  utrumque  fit  mancipatione.  Aus  jener  Zeit  aber  ha- 
ben sich  keine  klaren  Zeugnisse  mehr  erhalten,  denn  unsere 
Quellen  erkennen  die  halbe  Freiheit  des  in  mancipio  Beündli- 
cheii  überall  an  und  vergleichen  den  Zustand  nur  der  Knecht- 
schaft. ^  Gai.  I,  123.  mancipafi  mancipataeve  servorum  loco  c(mslt 
tuuntur.  138.  qui  in  causa  mancipii  sunt^  quia  servorum  loco  hahm- 
tur,  vindicta,  censuy  testamento  manumissisui  iuris  fluni.  TR,  114 
S.  ob.  Dig.  IV,  5,  3.  §.  1. 

Von  vorzüglicher  Wichtigkeit  virar  für  die  Zeit,  aus  der  un- 
sere Quellen  herrühren  die  vermögensrechtliche  Seite  dieses 
Verhältnisses.  Die,  welche  in  mancipio  sind,  haben  nemlicb 
kein  Eigenthum,  sondern  erwerben  nur  für  ihren  Herrn,  so  gut 
wie  die  Hauskinder  und  Sklaven.  Ulp.  XIX,  18.  Gai.  II,  86. 9a 
96.  HI,  163.,  s.  p.  489.  Die  Verpflichtungen  von  Seiten  des  Herrn, 
wie  bei  Sklaven  und  Haussöhnen  {actiones  noxales,  de  pecuk 
u.  a.)  fanden  nicht  statt.  Der  Gläubiger  hielt  sich  an  das  Vennd- 
gen,  welches  der  in  mancipio  besitzen  würde,  wennermchtin 
das  mancipium  gekommen  wäre ,  Gai.  IV,  80.  Rücksichtlich  des 
Connubium  waren  die  in  mancipio  Stehenden  von  dem  Herrn 
unabhängig,  denn  sie  konnten  eine  gültige  Ehe  schliessen und 
ihre  Kinder  kamen  wenigstens  zu  Gajus  Zeit  nicht  in  die  Gewalt 
des  Herrn  ihres  Vaters  (Labeo  quidem — existimai  in  eiusdem  mat 
cipio  esse  cuius  et  pater  sit) ,  sondern  das  Recht  derselben  hlieb 
unentschieden.  Nach  der  Freilassung  ihres  Vaters  üelen  sie  ia 
dessen  potestas,  nach  dessen  Tode  aber  (während  er  in  mancipii 
war)  wurden  sie  sui  iuris.  Gai.  1, 135. 

Ende  dieses  Verhältnisses. 

Das  Verhältniss  des  mancipium  erlosch  nicht  mit  demlo^ 
des  Herrn,  sondern  nur  durch  Freilassung,  Gai.  1, 138.  8.0I4. 


^  Die  Halbfreibcit  dieses  Verhältnisses  zeigt  sich  auch  dtiia,  ^■ 
die  in  mancipio  Stehenden  nicht  ungestraft  gemisshandeit  oder  bd^ 
digt,  viel  weniger  getodtet  werden  durften.  Gai.  I,  141.  mimf^fsT 
fwnMJ,  adttrtu»  eos  ptos  m  mancipio  kabemuSf  nihil  nobis  cominm/Slt] 
fmc^re  Uoere,  ulioquin  iniuriarnm  actiont  Unebimur  (nemlich  von  den  «4 
maacipio  Befindlichen,  nach  seiner  Freilassung,  oder  vorher  von  di9i 
welcher  in  mancipium  gegeben  hat). 
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welche  die  beaohrinkenden  Bestimmungen  der  lex  Aelia 
lüa  und  lex  Furia  keinen  Einfluss  hatten,  Oai.  1, 139.  —  Wenn 
i  Verbaltnies  zur  Bezahlung  einer  Schuld  eingegangen  (bei 
:ae  datio)  und  die  Schuld  abverdient  war,  so  konnte  die  Mar 
oissio  sogar  erzwungen  werden,  Coli.  II,  3.,  ebenso,  wenn 
nand  blos  dids  causa  mancipirt  worden  war,  insofern  sieh 
lit  etwa  der  Mancipirende  die  Bemancipation  vorbehalten 
te,  6ai.  1, 140.  Der  Freigelassene  trat  sofort  in  seine  Rechte 
ingenuus  wieder  ein,  als  sey  nichts  vorgefallen,  hatte  aber 
I  Freilasser  gewissermassen  als  seinen  Patronus  anzusehen, 
s  im  Erb-  und  Vormundschaftsrecht  nicht  ohne  Bedeutung 
r,  8.  p.  598.  Im  justinianischen  Recht  hatte  das  mancipium 
i  Bedeutung  verloren,  da  noxae  datio  und  schon  vorher  das 
rkaufsrecht  weggeÜBLÜen  waren.  Cod.  IV,  43,  1.  Inst  IV,  8, 7. 


Viertes  Buch. 

Obligationenrecht.* 

firstes  Capltel. 

Obligatio  civilis  und  naturalis,  stricti  iuris  und 

bonae  fidei. 

Obligatio  (das  Verbundenseyn)  bezeichnet  ein  Verhältniss 
swischen  zwei  oder  mehren  bestimmten  Personen,  von  denen 
fie  eine  der  anderen  etwas  zu  leisten  hat.*  Die  berechtigte  Per- 

'  Beineee.  syat.  p.  535 -657.  Gam,  Scholien,  p.  386—446.  und  üb. 
Oblig.-Recbt.  Heldelb.  1,819.  K.  Bucher,  d.  Recht  d.  Ford.  Leips. 
Utt5.)1830.  C.  F.  Koch,  d.  Recht  d.  Ford.  III.  Breslau  1886  — 1840. 
^M§Uner,  v.  d.  Schuldvcrbältnissen.  II.  Leipz.  1840.  Walter,  R.  G. 
n.p.  190-241.  SchiUing,  lusiAll.  Puchia ,  Inst,  lll ,  p.  1—138.  ».  K«ii- 
9*">t  Ptnd.  III.  Marb.  1855.  v.  Savigny,  das  Obligationenrecht.  IL 
'*>^1861. 1853.  Mi^or,  Ics  obligations  en  droit  romain.  II.  Gand.  1862. 
I^  Wort  öbU$aHe  bezeichnete  1)  die  Handlung  oder  die  Bcge- 
^^t,  durch  welche  ein  obligatorisches  RechtsverhAltniss  entsteht, 


/ 


Civilrecht  stammende  und  nach  demselben  klagbare, 
von  römischen  Bürgern  anzuwendende  Obligation.  * 

also  8.  V.  a.  Vertrag,  z  B.  litcrnnim  obligatio;  2)  das  aus  dU 
lung  entstehende  Verhaltnisj^ ,  s.  oben.  Einseitig  genomni 
obligatio  das  Recht  oder  die  Forderung  des  creditor  ( z.  B.  oi 
acquirere)  und  uiugeicehrt  dii^  Pflicht  oder  Verbindlichkeit  d< 
(z.  B.  obligationem  tuscipere^  recipere).  3)  Das  VerhAltniss  zwis 
Pfandgläubiger  und  der  verpf.lndcten  Sache,  z.  B.  pignorit  oi 
darty  conttituere,  amiitere.  4)  Die  Urkunde  über  die  abgei 
Obligation,  z.  B.  obligationem  repetere.  S.  Hugo  in  s.  civilii 
III,  p.  389— 422.  und  Riedel,  ebendas.  V,  p.  99-117.  —  Mit  d 
obligatio  sind  verwandt  nexum,  contraetut,  contenlut,  pactm 
Cap.  4.  —  Pauli.  Dig.  XLIV,  7,  1.  3  pr.  obUgaiionum  constantim 
eontiitit,  ut  aliquod  corpus  nostrum  aul  servitutem  nostram  faa 
aliutn  nobit  obstringat  ad  dandum  aliquid  vel  faciendum  vel  prt 
Inst.  III,  13  pr.  obligatio  etl  iuris  vineulumf  quo  necetsitate  aä 
alicvius  sohendae  rei,  seeundum  twstra  civitatis  iura  (d.  i.  ob 
vilis). 

'  A,  F.  E,  LeliHre^  quid  est  obligatio  naturalis  ex  sentc 
Lovan.  182(>.  L.  de  Pfordien ,  de  oblig.  civ.  in  naturalem  tranc 
1843.  SckOUng,  p.  22— 27.  Puckta,  III,  p.  66  ff.  G.  F.  W.  ü 
Naturaloblig.  der  Pupillen.  Gott.  1849,  p.  44 — 74.  v,  Satigng 
I,  p.  22 — 123.  A.  Erxleben,  die  Condictiones  sine  causa.  Lcip 
p.  118—162. 

'  Alle  diese  hatten  eine  strenge  Form ,  auf  welche  es  1 
lieh  ankam ,  so  zuerst  das  nexum  und  die  Stipulation  mit  ( 
formel.    In  diese  Formen  wurden   vor  Alters  sftmmtliehe  Ob 
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obHgaHo  naturalis  die  aus  dem  ius  gentium  stammende  nur 
;h  diesem  klagbare  (iure  gentium,  nicht  iure  civili)  und  yon 
m  Menschen  anzuwendende  Obligation,  z.  B.  Darlehen,  Kauf, 
sthe,  Depositum,  nemlich  die  sogenannten  Consensualcon- 
kte  n  a.^  Dieser  Obligationen,  welche  nicht  an  die  römischen 
rmen  gebunden  waren ,  bedienten  sich  die  in  Rom  lebenden 
regrinen,  während  die  Burger  dieselben  Geschäfte  in  die  oben 
rUinten  allein  yom  Staate  anerkannten  Formen  einkleiden 
iBSten  oder  sich  durch  sofortige  Vollziehung  halfen. 
Die  freieren  Formen  des  peregrinischen  Obligationenrechts 
ren  wegen  des  geringen  Zwangs  dem  Verkehr  angemesse- 
r  und  sobald  die  Römer  dieses  fühlten ,  flössen  Grundsätze 
I  peregrinen  Obligationenrechts  in  das  strengrömische  über 
1  der  Prätor  versah  zufolge  der  aequitas  auch  die  formlosen 
rträge  mit  civilen  Klagen.  Seitdem  verändert  sich  der  Unter- 
lied  zwischen  obligatio  civilis  und  naturalis  und  beruht  nun 
iht  mehr  auf  dem  Ursprung,  oder  auf  der  persönlichen  Rechts- 
dgkeit,  sondern  lediglich  auf  der  Wirksamkeit  beider  Obliga- 
nsarten.  Seitdem  hiess  obligatio  civilis  jede  nach  römischem 
cht  klagbare  Obligation  ohne  Rücksicht  auf  den  Ursprung, 
^atio  naturalis  die  aus  dem  ius  gentium  stammende  und  mit 
Bsen  Wirkungen  versehene,  aber  von  dem  Civilrecht  nicht 
erkannte,  also  klaglose  Obligation,  s.  v.  a.  nudum  pactian, 
g.  n,  14, 1. 1.  §.  4.  Pauli.  II,  14, 1.  Daher  haben  genau  genom- 
5n  die  civilen  Obligationen  2  Unterabtheilungen:  civiles  im 
:eii  Sinne  (Nexum  und  andere),  und  die  neuen  civilen,  obliga- 
mes  praetoriae  oder  honorariae  genannt  (Kauf,  Miethe ,  Dar- 
tien  u.  s.  w.).  *    Manche  Juristen  nahmen  deshalb   geradezu 


r  Contrahenten  manifestiren  musste.  Liebe,  Stipulation.  Braunschw. 
10,  p.  1  ff.  Gnetsl.  die  formellen  Verträge.  Berlin  1845,  p.  113  ff.  — 
tber  die  älteste  sakrale  Form  der  Obligationen  s.  Cap.  6. 

'  Gai.  IV,  132.  Inst.  I,  2,  2.  ex  hoc  iure  gentium  et  omnes  paene 
ntrtutu»  iniroducii  tunt ,  ul  emptio  venditiOy  locatio  conductio^  societtUy 
fotiimm,  mutuum  et  alii  innumerabiies.  Dig.  I,  1,  1.5.  Pauli.  Dig.  L, 
.  1.84.  {.1. 

*  Des  Ursprungs  halber  biessen  die  prätoriscben  Obligationen  bin 
md  wieder  naturales  j  z.B.  die  indebiti  condictio,  Dig.  XII,  6,  1.  15  pr. 
:Vn,  S,  1.5pr.  XL  VI,  1,  1.16.  §.4.  t.Savigny,  Obl.  i;  p.40f.  ülp. 
ft^.  II ,  14 ,  1.  7  pr.  sagt  iuris  gentium  contentiones  quaedam  actiones  pa- 
(die  vom  Civilrecht  anerkannten),  quaedam  exceptümes  (die  nicht 

^ün's  riim.  Privairechi.  39 


/ 
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drei  Arten  der  Obligationen  an,  obligatio  ciüiHs,  hanararianiii 
naturalis.  ^    Die  natürlichen  Obligationen  entstehen  *  1)  durch 
die  civilrechtlich  nicht  klagbare  Eingehungsform,  nemlich  mr- 
dum  pactum,  Dig.  II,  14, 1. 7.  §.  14.  Pauli.  II,  14, 1.  ex  nudo  emm 
pacto  inter  cives  Romanos  actio  non  nascitur.    2)  Durch  mangel- 
hafte Rechts-  oder  Handlungsfähigkeit,  wie  der  Hauss^hne 
(p.  489  ff.)i  der  Unmündigen  (p.  626.)  und  der  Sklaven  (p.  M7.). 
3)  Durch  die  dem  starren  Givilrecht  entgegentretende  aeqoitas. 
So  z.  B.  verwandeln  sich  die  civiles  obllgationes  durch  minima 
capitis  deminutio  in  naturales,  s.  p.  128. '  Rücksichtlich  der  IFtr 
hingen  ^  sind  die  natürlichen  Obligationen  den  civiien  gleich, 
nur  dass  Jene  keine  Klage  gewähren,  sondern  eine  exceptio, 
Dig.  II,  14, 1. 1.  §.  4.  nuda  pactio  obligationem  non  parit,  sedparil 
exceptionem,  1.  7.  §.  4.  XU,  6, 1. 19  pr.  XLVI,  3, 1. 94.  §.  3.  Sie  bfr 
wirken  also  nur  dann  die  Leistung,  wenn  dieses  ohne  Klagen 
schehen  kann  und  deijenige ,  welcher  in  Folge  einer  Natonl- 
Obligation  geleistet  hat,  kann  das  Gegebene  oder  Geleistete  mit 
der  condictio  indebiti  nicht  zurückfordern,  Dig.  X1I,6,  L19pr. 
XLIV,  7,1. 10.  XLVI,  1 ,  1. 16.  §.  4.  Ebenso  berechtigen  sie  »ff 
Compensation ,  Dig.  XVI,  2, 1. 6.  und  können ,  wie  Civilobligatio- 
nen,  durch  Bürgschaft  und  Pfand  sicher  gestellt  werden,  Dig- 
XLVI,  1, 1.  6.  §.  2. 1.  8.  §.  3.  1.  60.  XX,  1, 1.  6.  XXXVI,  1, 1. 59 pr. 
Auch  constitutum  ist  bei  einer  solchen  Obligation  zulässig  ond 
novatio,  Dig.  XIII,  5, 1.  1.  §.  7.  XLVI,  2, 1. 1.  §.  1.  Inst.  lü,  29,3. 
Hier  ist  noch  ein  anderer  Unterschied  unter  den  klagbaren 
Obligationen  zu  erwähnen ,  welcher  auf  der  Natur  der  aus  ihnen 
entspringenden  Klage  beruhte.  *    Da  diese  entweder  actione« 
stricti  iuris  oder  bonae  fidei  waren,  so  unterschied  man  die  OMf* 

anerkannten).  —  Die  civiien  Obligationen  wurden  auch  ausgedchal, 
insofern  viele  nun  ebenfalls  auf  Peregrinen  angewendet  wurden  (wie 
die  Stipulation),  weil  sonst  die  Römer  manche Naebtheiie  gehabt  UtteB. 

»  Dig.  XX,  1,  1.  5pr.  XXXV,  1,  1.40pr.  XLVI,  2,  1.1.  §.1.  W 
Inst.  III,  14,  1.  sind  die  naturales  ganz  weggelassen. 

■  V.  Savigny ,  üblig.  I ,  p.  52—123. 

*  V.  d.  Pfordten^  de  oblig.  civilis  in  nat.  transitu.  Lips.  1843. 

*  V.  Savigny,  System  V,  p.  384— 405.     Obl.  I,  p.44— 5L 

»  E.  Gans,  üb.  röm.  Oblig.. R.  Heidelberg  1819.     IWAte,  HI,  P- 
70  fr.    v.Saviyny,  System  V,  Beilage  13  u.  14,  mehmi.    Heimhtrh,  i> 
Zeltschr.  f.  Civilr.  u.  Proz.  N.  F.  VI,  p.  66— 188.  146—186.  (vonügfi* 
über  die  Eioseitigkeit  der  sirengen  Obligationen). 
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foHones  strieti  iurii  und  bonae  ftäei.  Bei  den  ersteren  fand  die 
lequitas  keine  Berücksichtigung,  sondern  das  alte,  unwandel- 
tMtre  ius  civile  galt  ausschliesslich.  Man  überliessnemlich  jedem 
Binzelnen,  bei  Eingehung  von  Obligationen  für  sich  selbst  zu 
lorgen  und  die  gehörige  Vorsicht  anzuwenden.  Wer  dieses  ver* 
ftbs&omte,  hatte  sich  den  Schaden  selbst  zuzuschreiben,  wer 
lieb  yorsah,  erhielt  strenge  und  rasche  Hülfe.  Bei  y^^ohiedenen 
Qeschäften  aber  schob  sich  ein  leitendes  Princip  für  Billigkeit 
rip,  was  entweder  alt,  oder  neueren  prätorischen  Ursprungs 
war.  Uralte  Spuren  der  Römischen  Billigkeitsberücksichtigung 
flndet  man  sowohl  in  dem  Institut  der  arbitri,  welche  in  man- 
chen Fällen  freiere  Befugniss  als  die  iudices  hatten  (s.  Buch  6.), 
als  auch  bei  einigen  Geschäften,  welche  den  Namen  bonae  üdei 
«ifaielten  (sogenannt,  weil  sie  besondere  Rechtlichkeit  und  Treue 
-voraussetzten  und  erforderten,  wiefiducia,  Kauf,  Miethe,  Socie- 
tbsyertrag).  Wie  sich  der  Kreis  der  aequitas  erweiterte ,  wur- 
4eD  auch  neue  Obligationen,  ihrer  Verwandtschaft  und  Aehn- 
Bchkeit  halber,  zu  den  älteren  Obligationen  bonae  fidei  hinzuge- 
fflgt,  wie  Vormundschaft,  Mandat  u.  a.  Das  Nähere,  s.  Buch  6. 
Vid  im  Allgemeinen  Dig.  XVI,  3, 1.  31. 


Zweites  Capltel« 

Gegenstand  und  Inhalt  der  Obligation.^ 

Das  Objekt  der  Obligation  ist  entweder  eine  Handlung  oder 
rine  Leistung ,  zu  welcher  der  Debitor  yerpflichtet  ist.  Die  Römer 
brauchten  zur  yoUständigen  Bezeichnung  die  drei  Worte  dare 
fKere praestare  nebeneinander, ^  z.B.  Pauli.  Dig.XLIV,  7, 1.  3pr., 


"  SckilUng,  III,  p.2ff.  15  ff.  Puchta,  II,  p.  101—106.  III,  p.  1— 32. 
nSoM^y,  Obl.  I,  p.  295— 520.     Böcking ,  Fand.  I,  p.  286  ff. 

*  Jfarfso//,  über  dare,  facere,  praesUre  in  Zeitschr.  f.  Civilr.  u. 
hoa.  X,*p.  219  —  312.  basirt  den  Unterschied  auf  die  Verschiedenheit 
to  Obligationen ,  indem  dare  und  facere  Leistungen  seyen  aus  Obli- 
C^onen  atricti  iuris,  praestare  aber  Gegenstand  der  Obligationen  bo- 
•ae  fidei.  S.  dagegen  SehilUng,  in  krit.  Jahrbuch.  1838,  p.  120—127. 
*>lMtfiiy,  System  Y,  p.  588  ff.  598  ff.  —  Dare  bezeichnet  im  weiteren 
KuM  das  Hingeben  einer  Sache  überhaupt,  ohne  Rücksieht  auf  den 
Zweck  (z.B.  UUUum  dar§f  eine  Schrift  überreichen,  oder  s.  v.  a.  be- 
'^ileo ,  wie  dare  tuioremy  iudicem,  cauiionem ,  pignui  u.  s.  w.),  im  enge- 

89* 
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8.  p.  608.  Gai.  IV,  2.  cum  intendimus  dare,  facere^  praesUare  ttpcr- 
tere.  Lex  Rubiia  c.  22.  rem  —  dare,  facere,  praestare,  restituereve. 
Rücksichtlich  der  Bestimmung  des  Gregenstandes  wird  der 
freie  Wille  des  Menschen  theils  durch  die  Natur  theUs  durch  das 
Recht  beschränkt;  denn  diejenigen  Obligationen,  deren  Gegen- 
stand physisch  oder  rechtlich  unmöglich  ist,  yerpflichten  nicht 
zur  Erfüllung.  '  Wie  die  unmöglichen  Leistungen  werden  aach 


reo  und  eigentlichen  Sinne  aber  das  Hingeben  an  einen  Anderen,  an 
diesen  zum  Eigenthümer  der  Sache  zu  machen.  Gai.  III ,  90.  quüt  m 
—  tft  hoc  damuSf  ui  accipienitum  ßatut.  91.  {muhmm  dort).  92.  (io  dei 
Sponsionen  dari  tponde»?).  Gai.  IV,  4.  cum  solum  id  dort  neU»  imteBt' 
gaiur,  quod  iia  datur,  ul  nostrum  ßat.  L,  17,  1.167  pr.  XLV,  1,  1.75.  | 
§.  10.  Inst.  IV,  6 ,  14.  u.  8.  w.  Facere  im  weiteren  Sinne  bezeichnet  j 
eine  jede  Handlung,  sogar  das  dare  mit  eingeschlossen.  Papin.  Dig. 
L,  16,  1  218.  terbum  facere  omnem  omnino  faciendi  causam  compUcHim,  j 
doHdiy  Mohendi,  numerandi^  iudicandiy  ambutandi,  Pomp.  das.  1. 175. /•- 
ciendi  verbo  reddendi  etiam  causa  coniinelur.  Pauli.  1-  189.  Aber  im  eDg^ 
ren  Sinne  heisst  facere  alles  Tbun ,  was  nicht  unter  den  Begriff  foa 
dare  fällt.  Pauli.  Dig.  XLV,  1 ,  I.  2  pr.  sitpulalionum  quaedam  in  dtais, 
putedam  in  facienda  consistuni.  1.  5.  §.  1.  Praesiare  bedeutet  im  weiterei 
Sinne  jede  Leistung  (auch  statt  dare  und  facere,  z.  B.  hat  GaL  IV,  t 
dare  facere  praestare  operiere^  wo  Inst.  IV,  6,  1.  nur  dare  aui  faetn 
operiere  sagt  u.  s.  w. ),  im  engeren  Sinne  die  Nebenleistung  nebea 
der  Hauptsache ,  wie  des  Interesse ,  der  Früchte  u.  s.  w. ,  z.  B.  in  der 
Formel  quidquid  aUerum  alteri  ex  fide  bona  praestare  oportet^  Gai.  lU« 
137.  Mehrmals  stehen  dare  facere  und  praestare  neben  einander,  der 
Vollständigkeit  halber,  s.  oben,  wenn  es  nicht  eine  Andeutung  des  in 
Folge  Delikts  zu  leistenden  Schadenersatzes  ist  —  Nach  v.  Saeifft 
System  V,  p.  599  ff.  und  Obligat.  I,  p.  300  f.  deutet  praestare  nur  uf 
die  alten  Deliktsklagen  hin,  in  deren  Formeln  das  dare  facere  nickt 
vorkam.    Aehnlich  FuctUa,  II,  p.  105  ff. 

1  Gai.  III,  97.  Dig.  L,  17,  1. 185.  impossiUUum  nuUa  ohUgaÜo,  iB. 
wenn  Jemand  verspricht,   einen  Hippocentauren  zu  geben  oder  eines 
gewissen  Sklaven ,  der  schon  gestorben  ist  u.  8.  w.  I)ig.  XLV,  1,  L  69. 
97  pr.    Inst  III ,  19,  1.  1.  5.    Dieses  nennt  Venul.  XLV,  1,  1. 187.  fi 
ein  impedimenh^m  naturale  (d.  i.  eine  objektive  Unmöglichkeit).  Dagegea 
rechtlich  unmöglich  ist,  eine  res  sacra  oder  religiosa  zu  übergeben, 
weil  diese  nicht  in  Privateigenthum  stehen  kann ,  Gai.  a.  a.  O.  Inst  III> 
19,  2.    Dahin  gehört  auch ,  wenn  der  Vertrag  unter  einer  anmöglicbei 
Bedingung  oder  unter  einer  unmöglichen  Zeitbestimmung  abgeschlosMi 
war,  z.  B.  2  Tage  vor  meinem  Tode  u.  s.  w.  Gai.  III,  98. 100.  Inst  Hl 
19,  11.   r.S«ri^iiy,  System  UI,  p.  164 ff.  ObUgat  I,  p.881C   F.JKmmi- 
sen,  Beitr.  z.  Oblig.    Braunschw.  1853.    I.  Die  Unmöglichkeit  der  Lei- 
stung. 


i 


—  eis  — 

e  rechtswidrigen  und  unmoralischen  Handlungen  behandelt 
p.  Dig.  XLV,  1 ,  L  26.  (urpes  stiptüationes  nullius  esse  momenti. 
imp.  das.  1.  27.  veluH  si  quis  homicidium  vel  sacrilegium  se  factu- 
mpramittat,  1. 123. 

Der  Hauptinhalt  jeder  Obligation  ist  Erfüllung,  so  dass  das, 
i  dessen  Leistung  die  Obligation  verpflichtet,  vollständig  ge- 
ben oder  gethan  werde.  Wenn  der  Verpflichtete  nicht  in  die- 
r  Weise  sein  Versprechen  erfüllt,  so  tritt  auf  Seiten  des  Be- 
dhtigten ,  wenn  der  Gegenstand  nicht  an  sich  schon  pecunia 
;,  Anspruch  auf  Greld  ein,  denn  jede  Leistung  obligatorischer 
t  muss  Vermögenswerth  haben  oder  auf  Geld  reducirt  wer- 
n  können.  Demnach  wird,  wenn  es  zur  Klage  kommt,  sobald 
r  Gegenstand  nicht  vor  der  condemnatio  {geleistet  wird ,  nur 
f  pecunia  condemnirt.  Ulp.  Dig.  XL,  7,  1.  9.  §.  2.  ea  enim  in 
Hgatione  consisterej  quae  pecunia  lui  praestarique  possunt.  Der 
iligationsgegenstand  kann  in  einzelnen  Fällen  noch  besonders 
)dificirt  seyn,  nemlich  in  Beziehung  auf  Qualität,  Quantität,  ^ 
t  und  Zeit,  und  in  Gemässheit  dieser  Bestimmungen  muss  ge- 
Btet  werden. 

Wenn  die  Obligation  durch  die  Schuld  des  debitor  gar  nicht 
er  nicht  gehörig,  d.  h.  nicht  nach  der  übernommenen  Ver- 
ichtung,  erfüllt  wird,  so  tritt  in  vielen  Fällen  ausser  dem  An- 
ruch  auf  den  Werth  der  Sache  (verum  preiium)  eine  Forderung 
f  Schadenersatz  [damnum,  quantum  interest,  quanti  interest,  Dig. 
n,  6 , 1. 14.  §.  2.  IX,  2, 1.  21.  §.  2.  XL  VI,  8, 1. 13  pr.  XLVII,  2, 
iO  pr.)  ein  und  das  Interesse  des  Berechtigten  {utilitas  actoris, 
g.  X,  4, 1. 9.  §.  8.  XIX ,  1 , 1.  21.  §.  3.)  wird  zu  Gelde  angeschla- 
a,^  was  bei  der  Forderung  eines  incertum  allemal  der  Fall  ist. ' 


*  Das  bestimmte  Objekt  hcisst  certum^  Gai.  Dig.  XLV,  1,  1.  74. 
mioHone»  quaedam  certae  sunt ,  quaedam  incerlae.  Certum  est ,  quod  ex 
m  prgnuniiatione  apparct^  quid,  qnale  quantumque  »7,  ut  ecce  aurei  de- 
I ,  fundus  Tusculanus ,  homo  Siichus  etc.  1.  68.  Dig.  XII ,  1 ,  1.  9  pr. 

*  F.  Schümann,  Lehre  vom  Schadenersatz.  Gicsscn  u.  Wetzlar  1806. 
Uänel,  Lehre  v.  Schadenersatz.  Leipz.  1823.  J.N,v,  Wening  -  Ingen- 
in,  Lehre  t.  Schadenersatz.  Heidelb.  1841.  Schilling,  III,  p.  36— 101. 
tekim,  p.  17  T.  Böckin g ,  p.  342  fT.  F.  Mommsen,  Beiträge  zum  Oblig. 
nunBchw.  1  56.  II.  Zur  Lehre  von  dem  Interesse  und  Rec.  v.  Wind- 
AcU,  in  krit.  Zeitschr.  II,  6,  p.  525—563.  G.  F.  Nuisbaumer,  über  das 
Littii  des  Schadenersatzes.  Zürich  1855. 

'  Es  kann  \  orkommen ,  dass  das  Interesse  den  wahren  Werth  der 
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Der  Richter  stellt  die  aestimatio  an  und  zuweilen  hat  der  Ver- 
letzte das  Recht,  seinen  Schaden  eidlich  anzugeben  (mmrAi- 
dum  m  litem).  —  Bei  solchen  Fällen  ist  immer  vorher  die  Frag« 
auszumitteln ,  durch  welche  Umstände  die  Erfüllung  der  in  der 
Obligation  begründeten  Pflicht  unmöglich  geworden  ist  Die  Ur- 
sache liegt  in  einem  Zufall  oder  in  der  rechtswidrigen  Hand- 
lung eines  anderen,  welche  als  dolus  oder  ctilpa  hervortritt. 

1)  Ciisus.  Wenn  der  Verpflichtete  durch  ein  zufilliges  £reig- 
niss,  z.  B.  durch  Diebstahl,  Raub,  Brand  u.  a.,  Dig.  L,  17,  L23^ 
also  ohne  Verschulden ,  in  die  Lage  gebracht  worden  ist,  seine 
Verbindlichkeit  nicht  erfüllen  zu  können,  so  braucht  er  nicht  zo 
haften.  ^   Dig.  XIII,  6, 1.  5.  4. 

2)  Dolus  ^  ist  die  einem  Andern  wissentlich  und  geflissentlicb 


8ache  übersteigt,  Ulp.  Dig.  XIX,  1,  i.  1  pr.  st  re$  vtndiu  m«  tr^ 
liir,  tu  id  quod  initreMi  agiiur  h.  e.  quod  rem  habere  inieresi  lanioris,  Btc 
autem  inierdum  preiium  egrediiur,  si  pluris  inleresl^  quam  res  valä  td 
emia  eil.  Das  Interesse  ist  eigentlich  der  Unterschied  zwischen  des 
Jetsigen  Vermögen  des  creditor  und  dem  Vermögen,  wie  es  sey«  . 
würde,  wenn  die  Leistung  ordnungsgemäss  entrichtet  worden  wire. 
Dig.  XLVI,  8,  1.  13  pr.  t.  e,  quantttm  mihi  abesi,  ptaniwm^e  ktermif^  * 
iui.  Der  Ausdruck  quanli  res  esi  bedeutet  mehrmals  den  wahren  Wexth, 
den  Kaufpreis,  anderwärts  aber  das  Interesse,  Dig.  X,4,  1.  9.  f. & 
XLV,  1;  1.81.  §.  1.  XXXIX,  2,  1.4.  §  7.  XLIII,  17,  1.3.  §.11.  L,  l«, 
1. 179.  193. 

'  Dig.  XIII  ,6,1.  5.  §.  4.  dass  man  für  das  Commodatom  nicht  a  j 
haften  brauche,  wenn  es  durch  Zufall  entrissen  sey,  «ist  oHq^m  ai^ 
inieroeniai.  Ulp.  Dig.  XVII,  2,  1.  52.  §.  3.  damna  quae  imprudmUlm 
accidunt ,  hoc  esi  damna  fttlaliu ,  socii  non  coguntur  praeslare.  Dig.  ^XL  j 
2,  1.15.  §.2.  Dass  bei  Verletzungen  durch  Zufall  die  actio  legis  Aqu-  ^ 
liae  keine  Anwendung  finde,  sagt  Dig.  IX,  2,  1.  29.  §.  4.  1.  52.  {.^  J 
ebenso  wenig  die  Klage  des  ädilicischen  Edicts,  Dig.  XXI,  1,1.21  J 
§.  2.  Dig.  L,  17,  1.  23.  Cod.  IV,  24,  1.  6.  quae  foriuiiU  canhus  ocdM.  ' 
quam  pruetidtri  non  potuerinl,  —  nullo  bonae  fidei  mdicio  praesMif*  ] 
Dirhsen,  manuale  h.  v.  SchiUing ,  p.  41  ff.  Böcking ,  Panü.  I,  p.3M&  ■ 
K.  Fuchs,  im  Archiv  f.  civ.  Prax.  XXXIV,  p.  106. 120. 224—246. 385-41L  ^ 

*   Dolus   ((foüof)   hcisst   ursprünglich  Täuschung,    im    guten  wii    ;: 
im   böseu  Sinne,  Paul.   Diac.   v.  doli  p.  69  M.    Ulp.   Dig.  IV,  3,  Li    i 
9.3.    Im  Juristischen  weiteren  Sinne  umfasst  das  Wort  Alles,  was  SB"    l 
gen   die  bona  fides  ist,  also  jedes   Unrecht,  jede   Rechts Terlctisi0i 
und  zwar  bezeichnet  es  nicht  weniger  den   sobjektiven  ZnstaiMi  ^ 
Thäters ,   d.  h.  dessen  Unredlichkeit ,  als  die  Aeusaening  seiner  fitf^ 
lung.    Im   Criminalrecht  handelt  es   sich  mehr  um  das  erste,  'm  Gh 
vürccht   mehr   um    die  Haudiung,   da  dolus    ohne  verieueude  Hand- 
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igefugte»  aus  eiueui  widerrechtlichen  Willen  hervorgegangene 
eschädi^ng.  Wer  nun  doloser  Weise  eine  eingegangene  Ver- 
ndlicbkeit  nicht  erfüllt,  ist  zum  Ersatz  des  Schadens  verpflich- 
t  {dohim praesiare ,  de  dolo  teneri  u.  a.),  s.  Cap.  10.  und  oft. 

3)  Culpa '  im  engeren  Sinne  ist  der  nicht  auf  Rechtsver- 
tzung,  wohl  aber  auf  Ausfuhrung  einer  Handlung  gerichtete 
ille,  durch  welchen  eine  Rechtsverletzung  bewirkt  wird,  ohne 
188  der  Thäter  dieses  voraussah.  Darum  wird  culpa  auch  de- 
Ha,  negligentia,  ignauia  u.  s.  w.  genannt,  Inst.  IV,  14,  3.  Dig. 
,  16, 1.  226.  £s  gab  verschiedene  Grade  der  culpa  1)  culpa  lata 
robe  Schuld,  grobe  Nachlässigkeit  und  Gedankenlosigkeit  „ge- 
issenlose  Gleichgültigkeit  gegen  das  Interesse  Anderer'%  die 
fthe  an  dolus  gränzt  und  demselben  meistens  gleichgesetzt 


iDg  hier  gar  nicht  in  Frage  kommt.  Die  römischeD  Juristen  fafisen 
i  ihren  Definitionen  mehr  die  ciyilrechtliche  und  materielle  Seite  ins 
Bge.  C.  Aquilius  Galius  dcfinirt  bei  Cic.  de  off.  111,  17.  und  Top. 
9.  einn  cjsel  aliud  simuiaimnf  aliud  aciumy  ebenso  Scrvius  Sulpidus 
ich  Dig.  IV,  3,  1.  1.  §.  1.,  ähnlich  Pedius  Dig.  II,  14,  1.  7.  §.  9.  und 
Uli.  1,8,  1.  Dagegen  Ulpian.  Dig.  IV,  3,  1.  1.  §.  1.  sUmmt  Labeo 
ai,  welcher  die  obige  Definition  tadle  und  seibnt  erkläre:  dolum  ma- 
■I  «WC  omnem  eallidiiaiem,  fallaciam,  machtHationem  ad  circumtenien" 
ma  fdUeadnm  decipiendum  alierum  adkibitam.  Diese  Definition  ist  we- 
iger  eng  als  die  vorige,  beschränkt  sich  aber  doch  vorzugsweise  auf 
t  rechtswidrige  Täuschung.  Vgl.  M.  Voigt,  die  Lehre  von  ius  nat 
eips.  1856 ,  p.  599—607. 

'  Culpa  im  weiteren  Sinne  ist  jedes  Verschulden  und  jede  Unsitt- 
chkeit,  im  objektiven  und  Hubjcktiveu  Sinne,  und  fasst  daher  auch 
»los  in  sich.  Ulp.  VI,  10.  Dig.  IV,  4,  1.9.  §.3.  IX,  2,  1.  5.  J.  2.  L, 
r,  L  5U.  169  pr.  Im  engeren  Sinne  unterscheiden  sich  beide  durch  den 
ümuM  nocendi ,  welcher  bei  culpa  fehlt.  Die  Theorie  dieser  feinen  Ver- 
Ulnisse,  die  durch  den  schwankenden  Sprachgebrauch  der  Rechts- 
neuen  noch  erschwert  wird,  hat  den  neuern  Juristen  nicht  wenig  zu 
ifaaffen  gemacht,  wie  auch  die  Menge  und  Verschiedenheit  der  Bear- 
äiangen  zeigt.  Nach  Schomann  sind  zu  nennen  E.  c.  IdAr,  Theorie 
er  culpa.  Giessen  1806.  und  dcss.  Beiträge  zu  d.  Theorie  d.  c.  Giesscn 
.  Darmst.  1808.  C.h.UoMse,  culpa  des  r.  R.  Kiel  1815  u.  1838.  (sehr 
^chtig).  «/.  C  QensUr,  exercitt.  iur.  civ.  ad  doctr.  de  culp.  Jen.  1813., 
ett.  Bcitr.  z.  Lehre  v.  d.  DiUgenz  u.  culpa.  Heidelb.  1819.  C.  F,  Si- 
ms ,  doctr.  iur.  civ.  rom.  de  culpa  lineamm.  Gotting.  1822.  P,  L,  KrüM, 
her  d.  culpa  nach  r.  R.  Leipzig  1823.  F.  Uänel,  Versuch  v.  ßchaden- 
mtz.  Leipz.  1823,  p.  1  —  65.  (mehr  von  prakt.  Tendenz).  Schilling, 
II,  p.47ff.  Fuekla,  111,  p.  127  f.  (131  f.).  BOcking,  p.  358  ff.  F. 
M,  Bcitr.  z.  Obligationenrecht  Braunschw.  1855,  Hl,  p.  347 — 406. 
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wird.  Ulp.  Dig.  L,  16, 1.  213.  §.  2.  lata  culpa  est  nmia  negHg» 
üa  t.  e>  non  inteliigere,  quod  omnes  intelligunt  1. 223  pr.  L  226.  mof/M 
negligentia  culpa  est,  magna  culpa  dolus  est.  Dig.  XVI,  3,  LS2. 
XI,  6,  1. 1.  §.  1.  XLIV,  7.  L  1.  §.  6.  XLVII,  4,  1. 1.  2)  culpalemt, 
die  geringe  Schuld ,  das  kleine  Versehen,  welches  darin  besteht, 
dass  man  nicht  die  diUgentia  anwendet,  welche  ein  diligens  pa- 
terfamilias  anzuwenden  pflegt.  Dig.  VII ,  1 ,  1.  65  pr.  XIII,  6,  L 
18  pr.  XIII,  7,  1. 14.  XVIII,  6,  1. 11.  Dieser  culpa  steht  also  dia 
diligentia  entgegen ,   sowohl  absolut  die  diligentia  eines  sorg- 
samen paterfamilias  (genannt  diligentia  exactissima.  Inst  III, 
25  (26),  9.)  als  speziell  die  diligentia,  welche  der  Mann  von  dem 
gerade  die  Rede  ist,  in  suis  rebus  adhibere  solet,  denn  diese  ist 
das  Wenigste,  was  man  Jemand  zumuthen  kann,  Dig.  XVII, 2, 
L  72.  X,  2, 1.  25.  §.  16.  Inst.  III,  14  (15),  2.  25  (26),  9.  Daher  kann 
man  drei  Prästationsgrad^  der  Culpa  unterscheiden. ' 


1  Die  Haftangspflicbt  für  lata  culpa  ist  sehr  ausgedehnt,  da  diese 
culpa  dem  dolus  fast  gleich  steht.  Nur  wenige  Verhftltnisse  giebt  ei,  ^ 
wo  man  nur  diese  Art  der  culpa  pr&stiren  muss,  und  zwar  beschriokli 
sich  dies  vorzüglich  auf  diejenigen  Contrahenten ,  welche  keinen  Vor 
thcil  vou  der  Obligation  haben ,  was  z.  B.  von  dem  Depositar  gilt,  Dif. 
XIII ,  6 ,  1.  5.  §.  2.  quia  nuUa  ulUilat  eius  versaiur ,  apud  qnem  depmittt- 
1.  18  pr.  Coli.  leg.  X,  2,  1.2.  Doch  kann  dieses  nicht  als  Regel  ange- 
nommen werden,  denn  der  Mandatar  muss,  obwohl  er  keinen  Vortheil 
hat,  wenn  er  freiwillig  fremde  Geschäfte  übernimmt,  auch  für  M 
culpa  baftcu  und  exaciam  diltgeutiam  praesiare,  Pauli.  I,  4,  1.  Gic  p^ 
Rose.  A.  38.  Dig.  XVII,  1,  1.8.  §.  10.  1.  lOpr.  1.31.  Cod.  IV,  35,  l.U. 
13.21.  Aber  Jeder,  der  einen  Vortheil  von  der  Obligation  hat,  am 
die  höchste  Sorgfalt ,  also  die  diUgtniia  dUigenti$  palrisfamUias  anwes- 
den,  z.B.  der  Verkäufer,  der  Conductor,  der  Deponent,  der  Commt- 
dator,  der  Faustpfandgläubiger  u.  a.  Dig.  XIII,  6,  1.5.  §.  2.  L18p& 
XIII,  7,  1. 13.  §.  1.  1. 14.  Für  ein  geringeres  Maass  der  diligentia,  vii 
man  sie  in  eignen  Sachen  anwendet,  haftet  der  Vormund,  der  sociuii 
Dig.  XX VII,  3,  1.1  pr.  XVII,  2,  1.  72.  -  Wenn  kein  ObligaüonsTö^ 
häitniss  vorliegt,  so  wird  die  culpa,  die  dann  allemal  im  Begehen  (ii 
faciendo),  nicht  im  Unterlassen  besteht,  von  den  Neueren  die  Aquili- 
sehe  culpa  genannt,  und  für  diese  muss  stets  eingestanden  werdeo,  %- 
Cap.  10.  Uebcr  die  Haftpflicht  im  Allgemeinen  s.  Ulp.  Dig.  L,  17, 18S> 
c<mlractus  quidam  dolum  malum  (d.  h.  dolus  und  lata  culpa)  dmiUtucai  rr 
cipiunl,  quidam  el  dolum  et  culpam  (nemlich  levem).  Dohtm  immium  ^ 
posiium  ei  precarium;  dolum  ei  culpam  mandaiumt  commoäaiumt  tmdiit^ 
pignori  accepium,  locuiumt  *i€m  doiU  tUtiio,  iuielme,  negoiia  gsiiM  OCÜ 
Vgl,  Gic.  p.  Rose.  Am.  39.  in  mimiwUt  privaiisque  rehu»  eiiam  negHgfnHs 
in  crimen  iudicnque  mfaminm  revoctUur, 
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Besteht  die  Culpa  darin ,  dass  der  Schuldner  seine  Verhind- 
lichkeit  hinBichtlich  der  Zeit  nicht  gehörig  erfüllt,  so  wird  diese 
Art  der  culpa  nu>ra  ^  genannt,  d.  h.  die  widerrechtliche  Verzö- 
gerung bei  der  Obligationserfüllung.  Es  giebt  zwar  auch  eine 
mara  crediioris  oder  mora  accipietidi ,  d.  h.  die  Verzögerung  in 
der  Annahme  der  Leistung  Seitens  des  Berechtigten,  der  Haupt- 
fiill  aber  ist  die  mara  debitoris  oder  solvendi,  welche  in  dem  Mo- 
ment beginnt,  wo  der  Glaubiger  den  Schuldner  mahnt  {interpel- 

Dritte«  Capttel. 

Subjekte  der  Obligation.' 

Bei  jeder  Obligation  sind  wenigstens  zwei  Personen  erfor* 
derlich,  die  verpflichtete  und  die  verpflichtende  {debitar  und 


^  C.  O.T.Madai,  die  Lehre  von  der  Mora.  Halle  1837.  C.  \V.  Wolf, 
nr  Lehre  Ton  der  Mora.  Götting.  1841.  Schilling  j  p.  61—75.  C.  B,  U, 
Mmmrch,  intcr  morain  solvendi  et  culpam  —  quae  sit  differentia.  Gott 
1825.  F.  Motntnsen,  Beitr.  III.  die  Lehre  von  der  Mora«  Brau  nach  weig 
18(5.  und  Reo.  ▼.  Windscheid,  in  Lrit.  Zcitschr.  III,  3,  p. 253— 286. 

*  Dig.  L,  17,  1.  127.  nuUa  mltlligUur  mora  ibi  /SfW,  ubi  nulla  peiiiio 
•«.  Dig.  XLV,  1 ,  1.  23.  24.  Marc.  Dig.  XXII ,  1 ,  1.  32  pn  mara  fUri  m- 
Mifilvr  tum  ex  re  ( d.  h.  durch  die  Sache  selbst ,  ohne  Mahnung ) ,  $ed 
^ penona  (durch  die  Mahnung  des  Berechtigten),  t.  §,  si  inUrpelUUus 
MpfmlwM  loco  non  »oherii.  Die  nachtheiligen  Folgen  der  mora  für  den 
ttomigen  Schuldner  bestehen  darin  1)  dass  die  Obligation  nun  eine 
perpetua  wird,  d.  h.  dass  diese  fortbesteht,  auch  wenn  der  geschuldete 
Gegenstand  untergegangen  ist,  Dig.  XXII,  1.  1.24.  §.2.  —  perpeiuam 
tun  öbUsaiiimem;  XLV,  1,  1.  82.  §.  1.  XII,  1,  1.5.  XVII,  1,  1.59.  §.5. 
1}  Dass  der  säuntige  Schuldner  die  Früchte  der  geschuldeten  Sache, 
V^ngszinsen  (usurae)  und  das  ganze  Interesse  geben  muss.  UIp.  Dig. 
/I,  1,  I.  16.  §.  1.  non  solum  frucius  ^  *ed  eliam  omnem  causam  praesian- 
^.  VII,  1,  1.36.  §.2.  XXII,  1,  1.3  pr.  1.8.  1.  13  pr.  1.32.  §.2.  XIX, 
1,  L  21.  §.3.  —  Die  Mora  des  Gläubigers  hat  die  Folge,  dass  der 
ficholdner  von  nun  au  nur  noch  für  dolus  zu  haften  hat,  Dig.  XVIII, 
^  1 17.  XXIV,  3,  1.  9. ,  ferner  dass  der  Gläubiger  dem  Schuldner  den 
«twaigen  Schaden  ersetzen  muss,  Dig.  XVIII,  6, 1.  L  f.  3.  XIX,  1,1.38. 
iL,  und  dass  der  Schuldner  berechtigt  ist,  die  Schuld  nun  gerichtlich 
^  depoBiren ,  wodurch  eine  fernere  Klage  des  Gläubigers  gegen  den 
Schuldner  aufgehoben  wird ,  Dig.  XXII ,  1 ,  L  7.  XXVI ,  7 ,  1.  28.  §.  1. 

*  Von  den  Subjekten  und  speziell  über  die  Correalobligationen 
^eln  O.  B.  Ribbenirap,  zur  Lehre  v.  d.  Correalobl.  Göttingen  188L 
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creditor).  Dig.  L,  16, 1. 11. 12.  V,  3, 1. 14.  Jedes  dieser  Subjekte 
besteht  nun  entweder  aus  einer  Person  oder  aus  mehren.  Ist 
das  berechtigte  Subjekt  eine  Anzahl  von  Individuen,  so  ist  jedes 
Einzelne  zum  Obligationsgegenstand  pro  parte  viriü  berechtigt 
und  umgekehrt  bei  dem  Falle,  wo  das  verpflichtete  Subjekt  aus 
mehren  Individuen  besteht,  ein  Jedes  verpflichtet,  zur  Zahloog 
des  Ganzen  pro  parle  beizutragen  (jeder  steht  nur  für  seinen 
Theil,  nicht  für  die  Anderen).  Dig.  XLV,  2,  L  11.  §.  1. 2.  XLII, 
1, 43.  pro  portione  viriü.  Das  Recht  lässt  aber  auch  zu,  dasseine 
Obligation  in  der  Weise  eingegangen  werde,  womach  ein  Jedes 
der  Individuen,  welche  zusammen  den  Creditor  repräsentiren, 
berechtigt  ist,  den  ganzen  Gegenstand  der  Obligation  zu  for- 
dern oder  umgekehrt,  womach  ein  Jedes  der  Individuen,  wel- 
che zusammen  den  debitor  repräsentiren,  verpflichtet  ist,  das 
Ganze  zu  leisten  (genannt  duo  oder  plures  rei  sHpulandi,  i  k 
credendiundpromiUendi,  d.  h.  debendi,  Dig.  XLV,  2.  Cod.  VIII, 
40.  Inst,  m,  16.  Dig.  IV,  8, 1. 4  pr.).  Dabei  ist  jedoch  charakte- 
ristisch, dass  wenn  von  den  verpflichteten  Debitoren  einer  die 
Schuld  an  Alle  oder  an  Einen  der  mehren  Creditbren  geleirtei 
hat,  die  übrigen  Debitoren  liberirt  sind,  denn  der  Obligations- 
gegenstand darf  nur  einmal  geleistet  werden.'  In  Bezug  auf  die 
Subjekte  sind  auch  noch  folgende  Punkte  zu  erörtern: 

I.  Fähigkeit  Obligationen  zu  schUessen.  Der  civis  sui  iuris  ist 
natürlicher  Weise  aller  Obligationen  fähig,  jedoch  konnte  zn- 
Iblge  der  alten  Regel  er  nur  sich  selbst  obligiren,  nur  für  sich 
selbst  obligirt  werden  und  nur  selbst  Obligationen  geltend 
machen.  Für  einen  Dritten  durch  Vertrag  Obligationen  zu  be- 
gründen war  unmöglich.  Dig.  XLV,  7, 1  11.  neque  stipulari,  nt 
que  emere  —  contnüiere^  ut  alter  suo  nomine  recte  agat,  pouit 
mus.  Gai.U,  3ö.  38.  lU,  86. 103.  XLV,  1,  1.38.  §.  17.  Inst  H 


SckilUng,  p.6— 15.     Puchia,  p.  32— 63.     o.  Smigny,  System  V,  p.  220  ff 
UQd  Oblig.  1 ,  p.  136—294.  U .  p.  16—84. 

1  Ulp.  Dig.  XLV,  2,  1.  3.  §.  1.  ubi  duo  rei  facH  stml,  pBieti  9d  ti 
tmo  eorum  solidum  peli — ;  uUqu€  entm,  qmtm  una  «tf  ohUgmHo,  wm  tütm 
9mm9M  esif  ui  iive  ynus  tohmi,  amnes  \UbereHiury  ttvc  »chuimr  mh  «^ 
iero,  liUratio  eontimgat.  1.2.  Inst.  III,  16  (17),  1.2.  Diese  Strenge  der 
Correalobligationen  milderte  Hadrian  für  mohre  FftUe  der  Bfirgscteft 
doroh  das  auxiiium  oder  beneficium  divisionis,  was  dann  spfiter  inuDer 
weüer  ausgedehnt  wurde.    S.  Cap.  6,  HL 
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9  (20)  19.  aiieri  stipulari  nemo  potest  Frauen  und  Unmün- 
ige  konnten  ohne  die  auctoritas  des  VormundB  nicht  debi- 
>r  wohl  aber  creditor  werden,  spater  obligirten  letztere  sich 
ataraliter,  s.  p.  624  f.  und  542.  Ueher  die  Minderjährigen  s. 
1.  547.  Infantes,  Wahnsinnige  und  erklärte  Verschwender  (letz- 
ere  wenigstens  rüciisichtlich  der  passiven  Obligation.  Dig.  XLV, 
,  1.  6.),  sind  ganz  handlungsunfähig,  s.  p.  545 f.  Die  Peregrinen 
istten  zwar  ursprünglich  ihr  Obligätionenrecht  für  sich  und 
mtten  einige  Arten  von  Obligationen  eigenthümlich  (chirogra- 
phum,  Gai.  III,  134),  waren  aber  dessen  ungeachtet  von  der  Ein- 
übung civiler  Obligationen  nicht  ausgeschlossen,  indem  sie 
fon  dem  Peregrinenprätor  zur  Erfüllung  angehalten  werden 
konnten,  Gai.  III,  93  f.  133.  IV,  37.  Beschränkung  trat  nur  bei 
den  Sponsionen  ein.  GuL  III,  93,  s.  p.  d09. 

n.  Zulassung  der  Repräsentation  bei  Schliessung  von  Obligatio- 
MR.  >   Die  strenge  Regel,  dass  eine  solche  Stellvertretung  ganz 
voulässig  sey  (Pauli.  Dig.  XLV,  1,  2.  126.  §.  2.  respondi:  per 
Mberam  personam ,  quae  neque  iuri  nostro  sübiecta  est,  neque  bona 
iUenobis  servU,  obligationem  nullam  acguirere  possumus),  fand  in- 
sofern eine  und  zwar  uralte  Ausnahme,  als  der  Hausvater  durch 
Mine  Hauskinder  und  Sklaven  Rechte  erwerben,  aber  nicht  ver- 
lieren konnte,  s.  p.  489  ff.  Je  lebendiger  der  Verkehr  wurde,  um 
lomehr  fühlte  man  das  Bedürfniss,  eine  freiere  Vertretung  ein- 
treten zu  lassen.  Zuerst  erkannte  man  Repräsentation  mit  pas- 
ifarer  Verpflichtung  des  Herrn  auch  bei  NichtSklaven  an,  welche 
a  seinem  Auftrage  handelten  und  zwei  Obligationsverhältnisse, 
ans  der  Sklavenrepräsentation  entspringend,  erhielten  von  nun 
allgemeine  Wirksamkeit.   1)  Wenn  der  Schiffsherr  oder  Rheder 
^acercitor)  einen  Andern  als  Verwalter  oder  Führer  (magister) 
tber  das  Schiff  gesetzt  hatte,  so  musste  er  für  die  von  dem- 
selben eingegangenen  obligatorischen  Verhältnisse  haften  und 
Jeder,  welcher  mit  dem  magister  Geschäfte  abgeschlossen  hatte, 
fconnte  gegen  den  Schiffsherm  eine  Klage  anstellen,  actio  ex- 
mäioria  genannt.  Dig.  XIV,  1.  PauU.  II,  6.  «Gai.  IV,  71.  Inst.  IV, 
%  2.  2)  wenn  der  Herr  eines  gewerblichen  Geschäfts  einen  An- 

>  V.  Savigny,  System  III,  p.  90  ff.  und  Obligat  II,  p.  21—83.  ü,  Buckkay 
<tie  Lehre  ▼.  d.  Steil vcrtret.  b.  EingebuDg  v.  Verträgen.  Rostock  1852. 
^  Ü9mkmr$y  in  Ueidelb.  Zeitschr.  I,  p.  1— 21.  E,  Huksirai,  über  Sa- 
^guys  Lehre  von  der  Stellvertretung.  Oldenb.  1864. 
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deren  als  Aufseher  und  Verwalter  (insHtar,  z.  B.  einer  tabemt), 
ajigestellt  hatte,  so  haftete  er  für  die  yon  demselben  abgeschloe- 
senen  Verträge  nach  der  actio  institoria,  Dig.  XIV,  3.  Pauli.  II, 
8.  Gai.  IV,  71.  Inst.  IV,  7, 2.  —  üebrigens  blieb  es  bei  der  alten 
Regel  und  nie  war  bei  den  streng  förmlichen  Contrakten  (yod 
denen  endlich  nur  die  Stipulation  übrig  blieb)  die  Repräsenta- 
tion zulässig,  Dig.  L,  17, 1.  73.  §.  4.  XLIV,  7,  1. 11.  Cod.  Vffl,  38, 
1.  3.  Cod.  IV,  27, 1. 1.  Inst.  HI,  19,  4.  Der  Vormund  und  der  Pro- 
zessprocurator  waren  aber  auch  von  dieser  Beschränkung  aus- 
genommen ,  s.  p.  626  f.  desgleichen  die  Vertreter  öffentlicher 
Corporationen,  s.  p  173  f.  und  Cap.  8. 

III.  Uebergang  der  Obligationen  auf  andere  Personen.  DieBfr 
Stimmung,  dass  die  berechtigte  Person  nur  persönlich  die  ans 
der  Obligation  hervorgehende  Klage  anstellen  dürfe  und  dass 
die  Verpflichteten  persönlich  als  Verklagte  dastehen  müssen,  er- 
litt durch  die  Uebertragung  der  Obligation  auf  andere  Subjekte 
eine  Abänderung.  Dieses  war  möglich:  a)  durch  per  universUth 
tem  successio,  denn  wenn  ein  Vermögen  in  seiner  Gesammtheü 
auf  einen  Nachfolger  übergeht,  so  erben  auch  die  aktiven  nnd 
passiven  Obligationen ,  vermöge  der  Repräsentation  der  Person 
des  Erblassers  durch  den  Erben  mit  fort  und  bei  mehren  Erbea 
gehen  sie  pro  rata  über.  Pauli.  Dig.  XLV,  1,  1. 2.  §.  2.  non  emm 
ex  persona  heredum  conditio  obUgaHonis  immtUatur  cett.  Dig.  L, 
17,  69.  143.  Cod.  VUI,  38,  1.  13.  Die  DeUctsobligationen  üta" 
nimmt  der  Nachfolger  nicht,  Gai.  FV,  112.  ex  mätefidis  poenri» 
actiones  in  heredem  nee  competere.  b)  Durch  Singularsucee»* 
sion,  wenn  eine  Person  eine  oder  einzelne  Obligationen  ab 
Gläubiger  oder  als  Schuldner  an  eine  andere  Person  übertrigi 
Um  diese  Uebertragung,  welche  die  Strenge  des  alten  BechU 
untersagte,  möglich  zu  machen,  schlug  man  den  Weg  ein,  dan 
der  Schuldner,  oder  auch  der  Gläubiger,  mit  einer  anderen  Pe^ 
son  eine  neue  Obligation  errichtete  und  die  bisher  bestehende 
aufhob  (novatio,  Gai.  II,  38.).  Zu  demselben  Behufe  wandte  maa 
cessio  an  (nicht  zu  verwechseln  mit  in  iure  cessio),^  d.h.  der  Clin- 
biger  übertrug  die  Forderung  einem  Andern  als  Stellvertreter 
(was  man  auch  cedere  und  mandare  actionem  nannte).   Dieser 


■  C  F.  Müklenbruck,  Lehre  ▼.  d.  Cession  d.  Forderungar.  Grdftv. 
1817.  zum  3.  mal  1836.    Puekia ,  p.  61  ff. 
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latte  das  Recht,  als  BeyoUmächtigter  des  Cedenten  die  Forde- 
ang  einzuklagen  und  behielt  das  Empfongene  für  sich.  Aber 
rotz  der  Cession  sah  man  den  Cedent  doch  als  eigentlichen 
Ireditor  an.  Gai.  IV,  39.  Natürlich  war  dieses  erst  dann  möglich, 
Is  gerichtliche  Stellvertretung  überhaupt  gestattet  war,  also 
licht  zur  Zeit  der  Legis  actiones ,  sondern  des  Formularproces- 
e8,6aLIV,82. 


Tiertes  Capitel. 

Entstehung  der  Obligationen  und  die  einzelnen 

Obligationen  selbst.  ' 

Die  Hauptentstehungsgründe  sind  gegenseitige  Verabredung 
ies  Creditor  und  Debitor  über  eine  angebotene  und  angenom- 
lene  Leistung  (Vertrag,  contractus  im  weiteren  Sinne)  und  wider- 
echtliche  Verletzung  oder  Beeinträchtigung,  welche  zum  Er- 
itz  Terpflichtet  (delictum),  Gai.  III ,  88.  omnis  enim  obligatio  vel 
t  contractu  nascitur,  vel  ex  delicto.  Die  anderen  Entstehungs» 
rfinde  (vtniae  causae),  theilte  man  ein  in  solche,  welche  obliga- 
mes  quasi  ex  delicto  und  quasi  ex  contractu  hervorbrachten,  je 
ichdem  sie  sich  mehr  auf  diese  oder  jene  Seite  hinneigten. 
emnach  gab  es  eine  Drei-  und  eine  Viertheiligkeit.  Gai.  Dig. 
LIV,  7, 1.  1  pr.  obligationes  aut  ex  contractu  nascuntur,  aut  ex 
wleficio^  aut  proprio  quodam  iure,  ex  variis  causarum  figuris.  Inst. 
[,  14, 3.  aut  enim  ex  contractu  sunt,  aut  quasi  ex  contractu,  aut  ex 
üeficio,  aut  quasi  ex  male fido.  Obwohl  diese  Classifikation  nur 
if  Süsseren  Gründen  beruht  und  der  späteren  Zeit  angehört, 
\  folgen  wir  derselben ,  weil  sie  sich  durch  ihre  Uebersichtlich* 
Sit  empfiehlt 

I.    Obligationen  aus  Verabredung 
(ex  contractu  im  weiteren  Sinne).  * 

Die  Verträge  oder  die  auf  Hervorbringung  von  Obligationen 
Berichteten  Willenseinigungen  sind  entweder  solche,  welche  eine 


'  SekäUng ,  p.  131  ff.     Fuehta ,  p.  86  ff.    v.  Savigny ,  Obl.  IL 
*  Die  Römer  bezeichneten  Vertrag  im  weiteren  Sinne  durch  man- 
che Ausdrücke,  deren  Sprachgebrauch  uraprüngiich  nicht  streng  ge* 


r 
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ciYÜe  Obligation  hervorbiingen  und  contractus  hei88en,t)der  sol- 
che, welche  eine  civile  Obligation  nicht  hervorbringen  und  pacta 
heissen.   Die^civile  Form  macht  den  Vertrag  zum  Contrakt 

ß 

A.   Von  den  Contrakten  im  engern  Sinne. 

Contractus  im  engeren  Sinne  ist  eine  Uebereinkunft  zwischen 
mehren  Personen ,  die  durch  eine  bestimmte  Erklärung  eine 
civile  Obligation  hervorbringen,  d.  h.  ein  Rechtsverhältniss  zwi- 
schen sich  festsetzen,  dessen  Erfüllung  vor  der  Obrigkeit  er- 
zwungen werden  kann.  IVian  theilt  sie  in  einseitige  Vertrage, 
wo  der  eine  Theil  sich  verpflichtet  (debitor)  und  der  andere  be 
rechtigt  wird  (creditor),  und  zweiseitige,  wo  beide  Theile  ver 
pflichtet  und  berechtigt,  beide  also  debitor  und  creditor  werden, 
so  dass  Beide  Klagen  auf  Erfüllung  haben  (actiones  directaeviA 
contrariae,  Cic.  de  ofl*.  III,  17.).  * 


schieden  war.    Conventio  heSsst  eigentlich  sowohl  das  körperliche  Zt- 
sammenkommcn ,  als  auch  im  tropischen  Sinne  die  geistige  Vereinhanug 
Mehrer,  Ulp.  Dig.  II,  14,  1.  1.  §.  3.  ctmvemlionis  terlmm  ganermU  atai 
omnia  periinens ,   de  quibus  negotii  conirahendi  Iransigendiqne  emua  cM* 
eentiunit  qui  inter  se  conveniuni  — .    Adeo  auiem  ctmveniionis  nomem  |<s^ 
rate  eti,  ui  eleganter  dicat  Pedius,  nultum  eae  coniraehtm ,  nuUtaii  oMHy**  i 
Üonemf  qnae  non  kabeat  in  te  conveniionem,   Cowtentum  ist  das,  worflbff  j 
man  übereingekommen  ist,   während  contenüo  eigentlich  die  Handln^  | 
des  Uebereinkommens  bedeutet.    Paclio  und  pactum ,  beide  wie  p«s  voi 
pacisci ,  unterscheiden  sich  ebenso ,   s.  Cap.  9.    Dasselbe  heisst  ptutm 
(et)  conventum.   dmsensus  ist  die  Uebereinstimmung  der  Parteien  schledd- 
weg.  —  Verträge  können  die  verschiedensten  privaten  und  offenÜicM 
Oegcnstfindo  zum  Inhalt  haben ,  ?on  denen  hier  nicht  die  Rede  ist  (U^ 
Dig.  II,  14,  1.5.),  sondern  nur  insoweit  sie  auf  Obligationen  geri(M ! 
sind.    Bei  diesen  machte  der  Sprachgebrauch  der  Kaiscreeit  den  vkkr 
tigen   Unterschied ,  dass  contractus  ( zuerst  genannt  von  Serv.  Solpic»  ^ 
bei  Gell.  IV,  4.)   nur  den   civilrechtlich  klagbaren  Vertrag,  paeüe  to  i 
durch  das  prfttorische  Recht  in  Schutz  genommene   Verabredung  ks*  'J 
zeichnete.  —  Ein  Auszug  aus  Langadorf,  de  pactis  et  eontr.  Rom.  M*^  • 
hem.  1772.  findet  sich  nebst  vielen  Anm.  Uugoi  im  civil.  Magaz.  I,^   ! 
142—210.  Jäger  y  de  orig.  et  progress.  dlscrim.  eontr.  et  pact.  ap.  Bfl**   ' 
1827.     SchiUing,  p.  183  ff.     ßöcking,  p.  362  ff.    v.  Swi^^y  Sjft  UI,  f   - 
307—321. 

>  Ulp.  Dig.  L,  16,  1.  19.  Laheo  —  d^kui  —  €onlraekm  ukre  c^ 
quB  obligaHonem^  quod  Qraeci  cvriXXayfUi  o#cmiI,  v^lmü  emtimtm,  90^ 
tiomem,  locaHonem,  comduciiommn ,  toeielolea».  —  Die   Veiirtge  k^o^ 
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Zar  Klagbarkeit  der  Contrakte  gehört  1)  dass  ihnen  eine  ma- 
terielle causa  zu  Grunde  Hegt  (wie  Tausch,  Schenkung  u.  s.  w.). 
l)  Dass  der  Vertrag  nicht  durch  widerrechtliche  Gewalt  oder 
Furcht  (vis  und  metus),  oder  durch  Betrug  (dolus)  oder  durch 
irthum  (error)  veranlasst  worden  ist,  denn  der  Wille  muss  frei 
leyn  '  und  8)  dass  der  Wille  der  Personen  in  eine  gewisse  Form 
^gekleidet  sey,  sich  also  unzweideutig  ausspreche.  Dieses 
[ann  auf  einfache  Weise  geschehen:  re  (durch  die  That,  d.  b. 
üngabe  und  Annahme  einer  Sache,  denn  dann  ist  kein  Zweifel 
nöglich) ,  verbis  (mündliche  soUenne  Erklärung  ohne  dass  eine 
Iieistung  dabei  nöthig  war),  liieris  (schriftlich  in  vorgeschriebe- 
ler  Weise),  endlich  consensu  (durch  blossen  Consens).  In  diese 
IClassen  theilten  die  Romer  ihre  Contrakte,  Gai.  III,  89.  Da- 
ran waren  einige  eigenthümlich  römisch ,  andere  allgemeiner 
Ifatur  und  daher  auch  den  Peregrinen  zugänglich.  —  Die  älteste 
?orm  war  das  neocum^  die  neueste  der  consensus. 


w 

iure  abgeschlossen  werden  oder  auch  unter  Bedingungen  (conditiones) 
lad  mit  Terminen  (dies).  Inst.  III,  15,  2  —  4.  (z.B.  calendis  Martiiä 
kn  $pmtdes?  —  si  Titius  consut  f actus  fuerit  —  dare  spondes?).  Schiliin^, 
p.  171—180. 

>  Wenn  Obligationen  durch  Zwang  oder  Furcht  veranlasst  waren, 
M  waren  zwar  einige  ungültig  (Dig.  IV,  2.  1.  21.  §.  2.  1.  22.  u.  a.),  aber 
lie  meisten  hatten  an  sich  Geltung  (Inst.  IV,  13,  1.),  konnten  jedoch 
■Bgestossen  werden  (Dig.  L,  17,  1.  116  pr. ).  Dem  Verletzten  waren 
■emlich  mehre  Mittel  geboten,  wie  eine  metus  causa  exceptio  und  actio, 
I.  Cap.  10.,  oder  eine  Contraktsklage  (nemlich  bei  den  Obligationen 
bonae  fidei).  Analog  ist  ein  durch  Betrug  bewirkter  Vertrag  in  meh- 
ren Fallen  ungültig  (Dig.  XVII,  2,  1.  3.  §.  3.),  aber  meistens  gültig, 
bit  a.  a.  O.  Der  Betrogene  hatte  aber  doli  mali  exceptio  und  de  dolo 
■BiM,  s.  Cap.  10.,  und  bei  bonae  fidei  Obligationen  die  Contraktklage, 
Plull.  II ,  17 ,  6.  Bei  Jrrthum  war  dem  Irrenden  ausnahmsweise  gestat- 
tet, den  Vertrag  aufzuheben  (Inst.  a.a.O.),  bei  Kauf  einer  Sache  mit 
geheimen  Fehlern,  bei  condictio  indebiti  u.a.  (Dig.  XXI,  1,  1.  14.  §.  10. 
XXXIX,  3,  1.  20.  XLIV,  7,  1.  57.),  in  der  Regel  aber  ist  der  Irrthum 
»be  Einfluss  und  unwesentlich,  Dig.  XII,  6,  1.65.  §.2.  XXII,  6,  1.9. 
11  SckiUing,  p.  165— 171.  v.  Savigny ,  Syst.  V,  p.  340  ff.  353  ff.  macht 
itt  früher  als  Ausnahme  geltenden  Satz  zur  Regel,  dass  der  Irrthum 
«nwirksam  sey,  ebenso  Böcking,  Fand.  I,  p.  295.  c.  Vangerow,  Fand. 
DI,  p.  275  ff.  —  üeber  die  ausserordentliche  Hülfe  der  tu  integrum  re- 
ttämM  8.  Buch  6. 
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FIlBfle«  Oapitel« 

*  Realcontrakte. 

Diese  beruhen  auf  der  Hingabe  einer  Sache  an  eine  Person, 
welche  im  Vertrag  einer  Gegenleistung,  namentlich  Zurückgabe 
des  Empfangenen  verspricht.  Es  sind  folgende:  muhtitm,  cm- 
modaium,  depositum,  piffmts.  Gai.  m,  90  f.  Inst  m,  14. 

I.   Darlehn, 

mutuum,  mutui  daiio '  ist  die  Realobligation,  welche  dadurch  ent- 
steht, dass  der  Eine  dem  Andern  gewisse  fungible  Sachen* 
zum  Eigenthum  überträgt  (creditor,  welcher  übertragt  da(,  Cic. 
p.  Rose.  c.  5.  oder  zahlt  numerat)  '  und  dass  der  Empfanger  ver- 
spricht die  gleiche  Quantität  derselben  Sachen  dereinst  zurück- 
zugeben (debitor),  Gai.  III,  90.  Dig.  L,  16, 1. 11.  s.  Dig.  Xn,l. 


^  Mutuum  (lächerlich  abgeleitet  quod  de  meo  iumm  fii  bei  Gai.  Illt 
90.  Dig.  XII,  1 ,  1.  2.  §.  2.  Inst.  III ,  14(16)  pr.  Isid.  V.  26.  Non.  Marc.^ 
1342.  Boeth.  II,  p.  300  Or.)  heisst  die  gegebene  Sache  selbst,  wie  m 
erediia^  muiua  oder  mutuo  data  (Plaut.  Pseud.  I,  3,  60.  Cic.  ad  Att  X« 
11.  Varr.  1. 1.  V,  179),  und  sodann  der  Darlehnsvertrag. 

*  Fungible  Sachen   sind   solche,  welche   durch    andere   derselbci 
Gattung  vertreten  werden  können ,  also  namentlich  die  durch  Zahl,  Mttsi 
und  Gewicht  zu  bestimmenden  {quae  ponderey  numero ,  mensura  eamUmii, 
wie  Geld,  Getreide,  Wein,  Metall,  Oel,  Wachs,  Pech,  Fische  u. s.w. 
Varro  r.  r.  III ,  17.  Plin.  h.  p.  IX,  55,  81.  Boeth.  a.  a.  O.  Macrob.  8at.  H, 
11.  Gai.  III ,  90. 120.  Dig.  XIV,  6,  1.  7.  §.  3.  XII,  1,  I.  22.  1.  2.  §.  1.  XLIV. 
7,1.  l.§.  2.  L,16, 1.178.  Theoph  III,15pr.    Heimback,  Creditam.  Leipi. 
1849,  p.  272  —  285.  führt  viele  Stellen  an,  welche  zeigen,  dass  mmimm 
oder  ereditum  auch  durch  Hingabc  anderer  Sachen  als  Geld  entsteht' 
Für  das  Fruchtdarlehn  vermuthet  H.  mit  Recht  griechischen  UrspraB| 
und  verweist  auf  Papyri   Graeci   musei  ant.  Lugd.   Lugd.  1833,  p.l  i 
Huschke ,  Nexum ,  p.  98.  hält  Gttreidedarlehn  für  die  ältesten  und  leittft  ; 
foenus  davon  her,  ebenso  Becker  Marqnardt ,  röm.  Alterth.  III,  2,  p.A  ; 
Doch   dagegen   spricht  die  Analogie    bei    den  anderen  alten  Völken» 
die  alte  Form  des  nexum ,  welche  sich  als  Geldgeschäft  charakterisilt 
und  das  frühzeitige  Vorhandenseyn  von  haaren  Capitalien  in  Rom,i' 
welche  sowohl  die  uralte  Handelsverbindung  mit  Cartbago  als  die  Bii* 
ten  der  Tarquinier  hindeuten. 

*  Numerare  oder  adnumerare  heisst  Jede  Zahlung,  hier  um  m  otf* 
giren  (credgndi  animo),  Cic.  p.  Rose.  c.  4.  Gell.  XIV,  2.  Gai.  III,  131  f- 
Dig.  XLV,  3,  1.  1.     Heimback,  p.  181  ff. 


2^  IMd.  V,  25.  Genau  genommen  ist  matnum  der  form- 
ehnsvertrag  des  ins  gentium ,  dessen  auch  die  Peregri- 
1^  waren  mid  war  dem  creditum  im  alten  engeren  Sinne 
>rte8  identisch, '  z.B.  in  der  Verbindung  p«<:tmia  crediia, 
r.  VI,  27.  36.  Vm,  28.  XXXV,  7.  lex  Rub.  21.  pecunia 
Uta  signata  forma  publica  popuH  Romanü  Quint  FV,  2, 6. 
L3. 171.  in,  124.  Dig.  XVÜ,  1, 1. 34  pr. 
m  Darlehnsyertrag  an  sich  lag  keine  andere  Verpflich- 
i  Zurückgabe  des  Empfangenen,  ohne  dass  damit  eine 
ichkeit  zu  Zinsen  verbunden  gewesen  wäre,  weshalb 
in.  1, 3, 96.  mutuum  und  fenus  entgegenstellt  Non.  Marc* 
i  IIb.  p.  1342.  mutuum  —  sine  usuris.  Sen.  cons.  ad  Marc. 
9.  Bip.  Doch  die  natürliche  Billigkeit  sowohl,  als  der 
I  Eigennutz  (Polyb.  XXXn,  12, 13.)  bildete  sehr  früh  die 
&  ausgeliehenem  Geld  einen  Theil  des  durch  das  Capi- 
delenden  Gewinnes  als  Gebrauchswerth  oder  Zins  {fe- 
a)  *  zu  verlangen  und  ein  Gelddarlehn  ohne  Zins  ge- 

lilig  wurde  erediium  anch  anf  Sachen  ansgedehnt  {ru  eredifa^ 
:  n,  24.  Dig.  XLII,  1,  1.1.)  und  der  Begriff  erweitert.  Cre- 
itebt  nemlich  nicht  mehr  dnrch  blose  wirkliche  Darlehnsge- 
ondem  anch  durch  Verträge,  deren  Gegenstand  ein  Certum 
es  der  Debitor  schulden,  aber  nicht  sogleich  bezahlen  soll, 
:  Creditor  im  Vertrauen  auf  dessen  Zahlungsfähigkeit  die 
lige  Zeit  bei  ihm  stehen  lassen  will.  Dieses  erhellt  aus  Gai. 
eeiifitam  cred,  dieimu$  nan  tolum  eimi,  quam  credendi  causa  da- 
mmem,  quam  tune  cum  conirahitur  ohligaHo,  eertum  est  debiium 
w«  ftiie  uUa  eondUione  deducihtr  in  obiigaHontm.  Itaque  ei  ea 
m  diem  certum  dari  »Hjmlamur^  eodem  numero  est  cett.  Isidor. 

Dig.  XII,  1,  1.1.  L,  16,  1. 12.  Vgl.  Plaut  Pseud.  I.  8,  70. 
8c.  C.  4  f.  Fassen  wir  credihim  in  diesem  weiteren  Sinne,  so 
n  eine  Unterabtheilnng  desselben,  Pauli.  Dig.  XII,  1,  1.  2. 
wm  —  a  mutuo  differt  qua  genus  a  spwie.  Vortrefflich  ist  Q.  E, 

Crdi  tum ,  p.  48—88. 

u  Ton  feo  ist  der  älteste  Ausdruck  für  Zins,  gleichsam  die 
I  Capitals,  so  genannt  von  den  Früchten  des  Ackerbaues  als 
en  Erwerbszweiges ,  Paul.  Diac.  p.  86  M.  fenus  —  a  fetu  — 
*•  fMMifiN  alios  pariantf  ut  apud  Qraeeos  eodem  res  ronog  (von 
tur.  94.  Neuer  ist  timra,  der  Gebrauchswerth ,  die  Vergütung 
cbranch  des  Capitals.  Varro  1.1.  V,  188.  Gell.  XVI,  12.  Non. 
J66.  V,  70.  Isid.  V,  26.  Serv.  ad  Virg.  bei  Goth.  p.  1278.  Selt- 
Ue  Bezeiehnungen  merces  (Hör.  sat.  I,  2,  14.  8,  88.)  und  ver- 

Ann.  VI ,  16.).    €hrono9,,  mantissa  pecun.  vet.  c.  1.  p.  91— 117. 

Whn.  FrwatredU,  iO 
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hörte  zu  den  grössten  Seltenheiten,  Plut.  Gato  min.  6.  Das  so 
hingegebene  Geld  hieas  pecunia  fenebris  oder  feneraia,  auch  «nr- 
iua  pecunia  fenebris.  Das  Zinsyersprechen  wurde  in  die  Stipula- 
tionsform  gekleidet  und  als  besonderer  Akt  betrachtet '  Die 
Zinsenstipulation  war  nicht  bios  auf  ein  Jahr  gerichtet,*  sondern 


Das  Capital  heisst  ion,  caput,  summa  crediii,  Varro  a.  a.  O.  Li?.  VI, 
35 f.  Hör.  sat.  I,  2,  14.  Cod.  und  Dig.  oft.  BlaU,  exe.  adTac.VI,16. 
Offonisburg.  1856 ,  p.  4 — 18.  Das  Geld  verzinslich  anlegen  nannte  man 
pec,  coUocare  (gewissermassen  vermicthen)  oder  pamtrs,  Plaut.  Most.  III. 

I,  4.     Hof.  sat.  I,  2,  9.  conductU  —  niiiiimis.    luv.  XI,  46. 

*  Colum.  X ,  praef.  fenorig  tui ,  quod  siipulanii  spoponderam  tibi.  Dig. 
XIII.  4,  1.  8.  XLV,  1,  1. 126.  §.  2.  1.  75.  §.  9.  XU,  1,  1.  40.  XIX,  5,  1.21 
Wenn  das  Darlchn  vermittelst  des  nexum  geschlossen  wurde,  so  ftod 
der  Zinsvertrag  einen  Platz  in  der  nuncupatio.  Dass  die  Verbindli^ 
keit  zur  Zinsenzahlung  von  der  Verbindlichkeit  zur  Zurückgabe  d« 
Capitals  stets  getrennt  gewesen ,  behauptet  //mmAocA,  p.  494  L  gega 
Huschke^  Ncx.  p.  109. —  Ein  in  ein  nudum  pactum  eingekleidetes  Zins- 
versprechen  hatte  in  der  älteren  Zeit  bei  römischen  Bürgern  keine 
Wirkung,  Pauli.  II,  14,  1.  Allmälig  erkannte  man  die  Wirkungen  der 
Naturalobligation  an ,  d.  h.  die  Zinsen  waren  zwar  nicht  klagbar,  koon* 
ten  aber  nicht  zurückgefordert  werden ,  wenn  sie  von  dem  debitor  frei- 
willig gezahlt  waren.  Dig.  XL  VI,  3, 1.  5.  §.  2.  Cod.  IV,  32.  1.3.  Theopk. 
III.  21 ,  1.  Für  einige  Fälle  gestattete  man  sogar  2Untklage,  a.  B.  wenn 
Civitates  Geld  ausliehen ,  Dig.  XXII  ,1,1.  30.  oder  bei  ptcmmim  trmelt 
cia,  Dig.  XXII,  2,  1.  5.  §.  1.  1.  7.  Noodt,  de  foen.  III,  2.  ätimM, 
p.  476—483. 

^  Nach  Nielmhr,  R.  G.  I,  p.  646.,  Backofm,  Nexum,  p.82t,  Bmm- 
siark,  in  Real-Enc.  III,  p.  455.  hätte  man  immer  nur  auf  1  Jahr  aut- 
geliehen. Nach  dieser  Ansicht  wurde  nach  Ablauf  desselben  entweder 
die  Schuld  mit  den  Zinsen  getilgt  oder  man  machte  aua  beiden  zasan- 
men  ein  neues  verzinsliches  Capital ,  wodurch  die  alte  Schuldfordeniig 
ungültig  wurde,  oder  der  Schuldner  suchte  einen  neuen  GUal»cer, 
welcher  die  jährliche  Schuld  bezahlte  und  mit  dem  er  nun  in  ein  ibB* 
liebes  auf  ein  Jahr  bestimmtes  Verhältniss  trat.  Auf  einen  solckea 
nach  Jahresablauf  gemachten  Wechsel  des  Gläubigers  wird  beiogfi 
Paul.  p.  379  M.  versuram  facere  muhtam  pecuniam  fiisi«r#  ex  co  didim  i^ 
quod  itUiio  qui  mutuabantur  ah  alii$,  fion  «1  damum  ferretU^  $td  ■!  «tf* 
Moherent ,  velui  verierent  crediiorem.  Aus  dieser  Stelle  folgt  aber  weiter 
nichts,  als  dass  man  in  Rom  ebenso  wie  anderwärts  oft  Geld  lieh,  ob 
frühere  Schulden  damit  zu  decken  oder  andere  Verbindlichkeitea  s^ 
zumachen.  Don.  ad  Ter.  Phorm.  V.  2,  15.  Diesen  Wechsel  des  Cnit 
tor  nannte  man  vertura  und  bildete  Redensarten  wie  vtnurm  ^hen  nid 
verturam  facere ,  Cic.  Tusc.  1 ,  42.  ad  Att  XV,  20.  XVI ,  2.  V,  1.  iMÜ 

II.  8.    S.  Oronov.,  antexeg.  II.  p.  162^171.    au§€hk;  Nexum,  p.UB£ 
Becker- Marquardi,  röm.  Aitcrth.  III,  2,  p.52f.     Afau,  p.  24  f.  i 
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man  lieh  auch  auf  mehre  Jahre  und  fasste  die  Stipulation  sor 
gleich  auf  die  in  gewissen  Terminen  immer  wiederkehrenden 
Zinsen.  So  spricht  lex  Licinia  yon  drei  1jährigen  Zahlungster- 
minen (s.  unten),  was  mit  der  anderen  Annahme  nicht  zu  ver- 
einigen ist,  (LIy.  vi,  36.  Aehnlich  VII,  27.)  und  im  zweiten  puni- 
schen  Krieg  wurden  die  Staatsgläubiger  in  drei  Terminen,  je 
Ton  zwei  Jahren,  befriedigt,  Liv.  XXVI,  36.  XXIX,  19.  XXXI, 
18.  XXXin,42. 

Vor  Alters  war  gestattet,  die  Zinsen,  welche  nach  Jahres- 
frist nicht  bezahlt  worden  waren,  zum  Capital  zu  schlagen  und 
dieses  nun  ebenfalls  yerzinsen  zu  lassen.  Liv.  II,  23.  VI,  14. 
wmltipUci  iam  sarte  exsoluta,  mergentibtts  semper  soriem  wuris. 
Varro  1.  1.  V,  183.  Der  Kunstausdruck  anatocismus  kam  gegen 
das  Ende  der  Bepublik  auf.  ^ 

Die  Peregrinen  empfingen  von  den  Bürgern  oft  Darlehen  und 
wurden  durch  baares  Darlehn  obligirt  (Gai.  III,  132.  Cic.  p.  Bab. 
Post  2.  13.  14.  de  prov.  cons.  4.),  ebenso  durch  Stipulationen, 
seitdem  diese  iuris  gentium  geworden  waren.  ^ 

Die  eigentliche  Klage,  welche  dem  Gläubiger  gegen  den  mit 
der  Zahlung  säumenden  Schuldner  zustand,  hiess  bei  Gelddar- 
kfan  actio  certae creditae pecuniae  (mutui  actio.  Cod.  VII,  35. 1.  6.), 
welche  bis  in  das  dritte  Jahrhundert  n.  C.  fortbestand,  wo  sie  in 
der  certi  condictio  oder  actio  si  certum petetur  völlig  aufging,  was 
der  gleichen  Intentio  halber  sehr  nahe  lag.  Gai.  m,  91.  Dig. 
XLIV,  7,  L  ö.  §.  3.   Inst  lU,  16, 1.  und  Theoph.  28,  6.  « 


'  Cic.  ad  Att.  V,  21.  cttm  anatocismo  anniverMario,  Den  Gegensats 
bUdet  der  fortlaufende  Zins,  den  Cic.  mit  perpeiuo  fenort  bezeichnet, 
oder  VI,  2.  nee  ptrftuu^  sed  rtnovaiis  guoiannis  seil,  centesimis.  VI,1. 
MB  rmattUüme  iin$uiorum  atmorum,  ähnlich  VI,  8.  Orell.  n.  4405.  v.  Sa- 
^|Nf,  in  Term.  Schriften,  p.  401  ff.  Diese  wurae  uiurarum  wurden  in 
im  Kaiseneit  beschränkt  (Dig.  XII,  6, 1. 26.  §.  1.  XXU,  1 ,  1. 29.  XLII, 
1,L27.)  and  suletzt  yerboten,  s.  unten. 

*  Dft  unter  und  gegen  Peregrinen  blosse  Verträge  klagbar  waren, 
vSe  die  streng  römischen  Verträge  unter  den  Römern,  so  wurden  die 
Ibsen  bei  den  Fremden  auch  durch  nudum  pactum  bestimmt.  Hetm- 
kA.  p.49S--^0S. 

*  Die  Identität  beider  zeigt  Heimbßeh,  p.  106—114.   gegen  Yiele 

fiegner,  irelche  die  a.  $i  ctrhuH  pei,  nur  auf  baares  Geld,  cerii  eondicHo 

^f  jede  andere  res  certa  beziehen,  namentlich  wegen  Dig.  XII,  1, 

^9.    Mit  ihm  stimmen  UnttkoUner,  Schuldverh.  I,  p.  837.,   G9$ckmi, 

40* 
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Wir  kehren  nun  zu  den  römischen  ZinsverhilinlBsen  zurüek. 
In  der  ältesten  Zeit  wurde  der  Vertrag  gewöhnlich  durch  da« 
nexum  abgeschlossen  (Llv.n,  23. 27.  VII,  19.  VIII,  28.),  8.Cap.6. 
Eine  zweite  Härte  lag  in  der  Höhe  des  Zinsflisses,  welcher  tot 
den  Xn  Tafeln  nicht  einmal  gesetzlich  beschränkt  war,  sowie 
in  dem  Anatocismus.  Darum  begegnen  wir  schon  in  der  Königs- 
zeit Beispielen  von  Ueberschuldung  und  Schuldge&ngenschaft, 
welche  sowohl  in  Folge  des  nexum  als  eines  Yoraosgegangenen 
Judicats  stattfinden  konnte.  ^ 

Unmittelbar  nach  der  Könige  Vertreibung  hören  wir  lauter 
Klagen,  aber  es  geschah  nichts  Bleibendes  und  alle  Massregeln 
halfen  nur  momentan.  *  Trotz  dem  dass  die  Pleb^er,  während 


Vorles.  I ,  p.  89. ,  Savigny ,  V ,  p.  625.  überein.  —  Diese  eerti  ca»ikH§ 
ist  viel  weiter  aU  die  actio  certae  pec.  cred.,  indem  jene  aaeh  anf  eioe 
res  certa  geben  kann,  während  diese  nur  anf  eine  beBtimmte  Geld- 
summe gerichtet  ist.  Jede  actio  cred.  pec.  ist  eine  actio  si  cert  peL, 
aber  nicht  umgekehrt,  wie  aus  Dig.  XII,  1,  1.  9.  henrorgeht.  (Heim- 
back ,  p.  83  — 180. )  Die  Klage  ceriae  cred,  pec.  wird  erwfthnt  Cic  p. 
Rose.  C.  4f  lex  Jul.  munic.  lin.  44  f.  lex  Ruhr.  c.XXI.  (ScAtttm^ ,  p.  233.) 
Gai.  IV,  18,  38. 171.  Sen.  de  ben.  UI,  7.  Oell.  XIV,  2.  Qnint  IV,  2.  i 
Dig.  XII,  1,  8.  XX,  5,  L  12.  §.  1.  Cod.  VIII,  42,  2.  Die  Formel  lau- 
tete ebenso  wie  bei  cerU  condictio:  $i  paret  H8 .,  dari  oporUrot  Cic.  pi 
Rose.  C.  4. ,  indem  die  Intcntio  immer  auf  eine  bestimmte  GeldsainiBe 
gerichtet  war.  Gai.  IV.  50.  86.     Heimbach,  p.6ö3--661. 

^  Dion.  IV,  9.  lässt  den  Serv.  Tullius  sagen,  er  wolle  dem  Ve^ 
schuldeten  mit  seinem  eignen  Vermögen  helfen  Ira  fuj  rijr  Idiar  in^ 
qed'oäciv  ilev&€Qlay,  und  wolle  später  nicht  gestatten ,  dass  der  Schuld- 
ner dnccycc^ai ,  sondern  dafür  sorgen  durch  ein  Gesetz ,  iifidiwa  dav^w 
inl  Cdofjuiciy  iXev&igoig,  indem  er  es  für  ausreichend  halte,  roff  dantr 
oratg  räf  ovclac  rmy  cvfißaXkbyttor  xqax9tv.  Dieses  Versprechen  vird 
als  ausgeführt  und  die  Schnldhaft  als  abgeschafft  erwähnt  Cap.  10  n.  11. 

*  Zuerst  stifteten  die  Verschuldeten  wegen  der  Härte  der  Qlänbi- 
gcr  eine  Verschwörung  zu  Gunsten  des  Tarqninius,  Dion.  V,  53.  imd 
verweigerten  dann  den  Kriegsdienst.  Die  von  M.  Valerius  Torgesehls- 
gene  Erleichterung  geht  nicht  durch ,  die  Sache  wird  aufgeschoben  ood 
der  erste  Dictator  gewählt ,  Dion.  V,  S8— 70.  Zwar  werden  durch  dB 
Scons.  Zinszahlungen  einstweilen  eingestellt ,  Dion.  VI ,  1. ,  aber  es  g^ 
schiebt  nichts  Dauerndes  und  bald  folgen  neue  Händel.  Dion.  VI, SC 
Der  Consul  Scrvilius  erneuert  die  früheren  Vorschläge  (Btp^ip  ^  fsäi^ 
ciy  rdjy  /^eair)  und  erlässt,  um  die  Plebejer  zum  Kriegsdienst  m  b^ 
wegen,  ein  moratorisches  Edict,  dass  Keiner  gefangen  gehalten  vU  j 
Keines  Vermögen  verkauft  werden  dürfe,  so  lange  der  Krieg  daaere,  | 
Dion.  VI,  26.  29.   Liv.  II,  24.    Die  mensebenfrenndUcben  VorMbllT     | 
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sie  im  Feld  kämpften,  ihr  Hauswesen  verschlechterten  und  im- 
mer zu  neuen  Anlehen  gezwungen  wurden ,  trotzdem  dass  die 
Aristokratie  allein  von  den  erfochtenen  Siegen  Vortheil  zog 
(Liv.  n,  23  f.  48.  V,  10.  Dion.  VI,  22.  26.  X,  36  flf.  Plut.  Coriol.  ö.), 
geschah  nichts  zur  Linderung  der  Noth.  Der  Zinsfuss  blieb  will- 
kürlich (Dion.  VI,  68.  Liv.  U ,  23.  VI,  14) ,  die  patricischen  Gläu- 
biger benutzten  die  Schuldverhältnisse  zur  Unterdrückung  der 
Plebs  überhaupt  (Sali.  fr.  I,  p.  183.  Gerl.  Liv.  U,  29.)  und  wieder- 
holter Aufruhr  und  Secession  brachte  den  Staat  in  Gefahr,  denn 
der  Kampf  drehte  sich  meist  um  die  beiden  materiellen  In- 
teressen ,  Schuldenwesen  und  ager  publicus.  Daher  konnte  Tac. 
Ann.  VI,  16.  mit  Recht  die  in  den  folgenden  Zeilen  erwähnten 
Worte  äussern. 

Erst  dem  Gesetz  der  XII  Tafeln  war  es  vorbehalten ,  durch 
das  erste  Zinsgesetz  ^  den  Druck  der  Armen  zu  hemmen ,  ob- 
gleich es  an  und  für  sich  immer  noch  hart  genug  war.  ^  Tac. 

der  CoD8.  warden  von  App.  Claadius  Terhindert  und  der  Dictator  M. 
Valerius  erltsst  ein  Edict  mit  aufrichtig  gemeinten  Versprechungen 
(Ihnlich  denen  des  Senrilius),  welche  der  Senat  nach  dem  Krieg  nicht 
erftllt,  Dion.  VI,  88—43.  Liy.  II ,  30.  31.  und  die  erste  Secession  er- 
folgt, Dion.  45  ff.  Liv.  II,  31.  Menenius  Agrippa  macht  gute  Ver* 
gleiehsYorschlfigc  (Aussetzen  der  Haft  und  Erlass  der  Insolventen), 
welche  der  Senat  besUltigt,  Dion.  83.  88.  Achnlich  Liv.  II,  23—33. 
Q.  Zon.  VII ,  14  f.  —  Der  Schuldenerlass  {nwat  tabulae  bei  den  Römern, 
l^w  anoxonii  oder  &fp€Cis  bei  Dion.  II,  13.  VI,  61.  63 f.  83.  VII,  a 
äod.  8ic.  XIX,  9.),  analog  der  Solonischen  cenrax^ela,  war  entweder 
doe  totale  Capital  und  Zins  aufhebende,  oder  eine  theil weise,  Minde- 
ning  bezweckende.  Beispiele  beider  finden  sich  mehre ,  doch  ist  nicht 
Inmer  sicher  zu  entscheiden,  welche  von  beiden  gemeint  ist. 

'  Ueber  die  römischen  Zinsen  und  die  Zinsgesetze  (leges  fenebres) 
1.  C.  ^olMMtiM,  de  uBuris.  Lugd.  B.  1638.  de  modo  usurar.  1639.  de 
toiore  trapez.  1640.  J.  F.  Gronov,  de  sestert.  Lugd.  B.  1691.  III,  c  13. 
und  Anh.  de  centes.  usur.  p.  457  ff.  0,  Naodt,  de  foenore  et  usuris.  in 
Opera.  Lugd.  Bat  1736.  I,  p.  173  ff.  Ueineccius,  synt.,  p.  644—556. 
iiM/brl,  la  republ.  rom.  A  la  Haye  1767.  II,  p.  418  ff.  J.Müiier,  hist. 
et  ratio  odii  quo  foenus  habitum  est  cett.  Gott.  1821,  p.  26 --67.  JVie- 
Alb-,  B.Q.  III,  p.60— 78.  Schrader,  in  Hugos  civil.  Mag.  W,  p.  180  ff. 
\rwn  de  Im  MaiU^  ^conomie  politique  d.  Rom.  II,  p.  259—266.  Zachü" 
Hl,  Sulla  I,  p.  105-111.  W.Seil,  in  Seil,  Jahrb.  Braunschw.  1841.  I, 
^p.lS— 92.  ITaiimjlarA,  in  Pauly  Real-Encyklopäd.  UI,  p.447— 46L 
^lii^Ni^,  p.  101— 130.  Umchke,  Nexum,  p.  96— 128.  F.  BlaU,  excurs. 
«d  Tac.  Ann.  VI,  16.  Offonisburgi  1866. 

*  TrotB  des  Tacitat  vollwichtigem  Zeugnisse  sprach  man  früher  die 
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Ann.  VT,  16.  sane  vetus  urbi  fenebre  maium  et  sedUiamim  äiscordia- 
rumque  creberrima  causa,  eoque  cohibebatur  antiquis  quoque  etm- 
nus  carruptis  moribus.  Nam  primo  XII  Tabulis  sanctum,  ne  qm 
unciario  fenore  amplius  exerceret ,  quum  aniea  ex  Hbidine  tocupk- 
tium  agitaretur  cett.  Das  vielbestrittene  Wort  fenus  undamm 
heisst  wörtlich  „der  Zwölftelzins'' ,  d.  h.  das  Capital  wurde  ab 
Einheit  {as)  angenommen  und  der  zwölfte  Theil  davon  (unek 
nemlich  sortis)  als  Zins  bezahlt.  Der  zwölft^e  Theil  des  Capitals 
beträgt  aber  S'/a  pro  Cent.  Es  ist  jedoch  nicht  ganz  fest,  ob 
diese  Sy,  pro  Cent  nur  für  das  alte  10  monatliche  Jahr  galten 
und  für  das  12  monatliche  Jahr  auf  10  pro  Cent  erhöht  wurden, 
oder  ob  unciarium  fenus  stets  SVs  Pi'o  Cent  bezeichnete. '    Dem 


Bestimmung  des  f.  unciarium  den  XII  Tafeln  ab ,  weil  dieselbe  Bestim- 
mung bei  Liv.  erst  356  unter  dem  Namen  lex  DuHia  Matmim  Torkomut 
So  z.  B.  Beaufori,  II,  p.  419.,  A'ie&nAr,  in  der  1.  Ausg.  s.  R.  G.  II,  p. 
431.,  Müller,  de  odio  cctt  p.  34f.,  zuletzt  noch  HüUmann,  OrundverC 
p.  172.  Doch  beide  haben  Recht ,  Livius  sowohl  als  Tacitus ,  wenn  du 
in  den  XII  Taf.  gegebene  Gesetz  aufgehoben  oder  in  Vergesse&lieH 
gerathen  war  und  später  eine  Erneuerung  oder  auch  eine  Scbiiisog 
n5thig  machte.  Nielmkr,  R.  G.  2.  Aufl.  II,  p.  883.  674.  BUu,  p.  ttf 
Analog  sind  die  Wiederholungen  der  leges  Valeriae,  Pordae  u.a. 

>  Diese  Theorie ,  dass  fenus  unciarium  anfangs  8%  und  darauf  lOpit 
Cent  bezeichnet  habe,  begründete  zuerst  Niehthrj  R.  O.  I,  p.  646.  III, 
p.  66  ff.    Schon  früher  war  diese  Ansicht  Ton  einem  Theologen  inge- 
dcutet  worden,  wie  StUmas.  in  s.  praef.  de  foenore  trapez.  berichtet, 
und  auch  Siroth,  ad  Liv.  VII,  16.  ed.  Doer.  II,  p.  149.  hatte  diesdbs 
Idee,  jedoch  ohne  an  ein  lOmonatliches  Jahr  zu  denken.   8.  über  diese 
Früheren  Baumttark ,  a.  a.  0.  p.  452.  —  In  neuerer  Zeit  ist  diese  As* 
sieht  allgemein  angenommen ,  z.  B.  von  MüiUr,  de  odio  cett  p.  29.  Bn$9, 
R.  G.  p.  249  ff.    V.  Satiguy ,  in  Abh.  der  berlin.  Akad.  1818  u.  19.  p.  171 
—188.    Schröder ,  in  Hugos  civil.  Magazin  V,  p.  180  ff.    MHUämhwdi,  n 
Hcinccc.  synt.  p.  533.     UnterkolMner ,  I,  p.  812.    Dana,  R.  G.  II,p.  llBi 
Schilling,  III,   p.  112  f.     Puekia,  III,   p.  27.     HuschJU,   nexum,  p.9Sl 
119  f.     Böcking,  Fand.  p.  279.     Becker  -  Marquard^ ,  röm.  Altertb.  III.  t 
p.  48  f.   Mammten ,  röm.  Gesch.  I,  p.  143.    W alter ,  R.  G.  II,  p.  220.  stiBH^ 
auch  Niebuhr  bei,  hält  aber  den  Zinsfuss  von  8%  pro  Cent  fest  aii 
verwirft  die  Erhöhung  auf  10  pro  Cent  ~  Nach  der  ältesten  frtttf 
ganz  allgemeinen  Meinung  (des  A,  Äuguttinut,  F,  Uotamummus,  Bwiwm\ 
Sigoniuiy  Brissonius,  Muretue  u.  a.  9.  Emesti ,  ad  Tac.  Ann.  VI ,  16.  8^ 
tnaeius,  de  modo  usurar.  Lugd.  B.  1639,  p.  291.  J.  0.  <?rofiov,-de  setteft. 
Amst  1656 ,  p.  484  ff.  495  ff.  und  antexeg.  I.  de  centes.  usor.  et  ÜMOü* 
unciar.  p.  63  ff.  *—  gegen  Sckook  gerichtet  «-.    AoW^,  de  fen.  et  «at 
II,  4,  p.419.     Beaufart,  la  rep.  Rom.  II,  p.419f.  und  in  neuerer  Zeit 
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Sprachgebrauch  der  späteren^  Zeit  entspricht  diese  Erklärung 
iwar  nicht,  es  fehlt  ja  aber  auch  nicht  an  anderen  Beispielen 
tiaes  durchaus  veränderten  Sprachgebrauchs  und  die  römischen 


loch  Wwrm ,  de  pondemm  —  rat.  ap.  Graec.  et  Rom. ,  p.  10  f.    Dureau 
U  la  MiMe,  p.  259.     Scklosser,  universalbist.  Uebcrs.  II,   p.  218.  und 
Schmlu  j  Staatswiss.  der  Römer,  p.  372 — 402.)  bezeichnet  fenus  unciarium 
inr  1  pro  Cent  jährlich,  von  100  Asses  jährlich  1  As  oder  12  Uncen, 
L  h.  monatlich  1  Uncc  oder  Vit  ^^  (daher  unciarium  /*.  1  Unce  von  100 
Ist.).    Dabei  ttötzte  man  sich  auf  die  Analogie  des  späteren  Sprach- 
gebrauchs, dem  sufolge  umrae  quineunctt  5  pro  Cent,  »emiis§$  6  pro 
Cent  u.  s.  w.  bezeichnet  habe,  unciarium  also  nur  1  pro  Cent.    Allein 
ibgesehen  davon ,  dass  die  Analogie  des  späteren  Sprachgebrauchs  nicht 
DOth wendig  auf  die  frühere  Zeit  zurückbezogen  werden  darf,  würde 
der  Ausdruck  fenu$  unciarium  wunderbar  gewählt  worden  sejn ,  wenn 
ur  die   monatiiehe  Zinsquote  bezeichnet  worden  wäre.     Ferner  ist 
•icht  abzusehen,  wie  Liv.  VII,  27.  sagen  konnte,  dass  auch  noch  bei 
^sem  Zins  die  Plebs  sehr  gelitten  habe,  was  bei  1  p.  C.  ganz  undenk- 
bar ist    Ebenso  kann  man  sich  nicht  erklären ,  wie  die  spätere  Herab- 
Mtoang  dieses  Zinsfusses  auf  die  Hälfte  für  die  Reste  des  Capitals, 
also  auf  %  p.  C.  für  eine  Erleichterung  gelten  konnte,  wenn  binnen 
I  Jahren  das  Capital  abgezahlt  werden  sollte.  Andere  (Aceurtiui,  J,  Gih 
dtfndms  und  zuletzt  UiUlmann,  röm.  Orundverf.  p.  172  ff.  —  s.  dagegen 
KüuMtf  III,  p.  68ff.)  nehmen  zu  dem  entgegengesetzten  Extrem  ihre 
Zuflucht  und  halten  unciarium  fenu»  für  Vit  des  ganzen  Capitals  {unda 
%gdes  As,  welches  s.  y.a.  Capital  heissen  soll ,  daher  käme  auch  der  Name 
cfi),  welches  mit  jedem  Monat  habe  als  Zins  erlegt  werden  müssen.  Die- 
•M macht  Sy^  p.C.  für  den  Monat,  oder  100  p.  C.  das  Jahr  aus.  Doch  wie 
■uichtig  diese  Conjektur  sey,  können  wir  schon  daraus  schliessen ,  dass, 
veil  loicMrtai»  f.  als  eine  Erleichterung  angesehen  wurde  (Liv.  VII ,  16.), 
foriier  ein  noch  weit  höherer  Zinsfuss  ezistiren  musste,  welches  ganz 
udenkbar  Ist.   Und  nach  dem  Licinischen  Gesetze  (s.  unten),  welches 
te  Abzog  der  Zinsen  vom  Capital  anordnete,  musste  natürlich  ein 
äoch  nicht  bezahlter  Rest  des  Capitals  übrig  bleiben;  dieses  aber  ist 
M  dem  100  p.  C.  Zinsfuss  weder  möglich ,  noch  nöthig  gewesen ,  denn 
4uu  hätte  ein  Jahr  Zinszahlung  das  ganze  Capital  abgetragen.     Zwar 
taniUe  die  Rede  des  verschuldeten  Centurio  bei  Liv.  VI ,  14.  als  Beweis 
llgeführt  werden,  indem  dieser  sagt,  er  habe  einigemal  das  Capital 
H  Zinsen  abgetragen,  welches,  da  er  ein  Junger  Mann  gewesen,  nur 
kii  einem  Zinsfuss  von  100  p.  C.  denkbar  wäre;  doch  wer  die  Unzn- 
IfedAssigkeit  der  Ldvianischen  Reden  kennt,  wird  die  Uebertreibung 
f^er  Worte  nicht  missverstehen.    Aber  auch  zugegeben ,  dass  das  Ca- 
Mtal  2  mal  oder  £ast  3  mal  abgetragen  worden  wäre ,  so  gehörte  auch 
^  massigem  Zins  dazu  keine  lange  Reihe  von  Jahren ,  sondern  bei 
Umid  Zinsfuss  von  10  p.  C.  war  es  in  7%  ,  bei  5  p.  C.  in  14V»  Jahren 
(löglich,  wenn  die  Zinsen  zum  Capital  geschlagen   worden  waren.  ^ 
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Schriftsteller  bedienten  sich  des  Worts  f.  undaruim  ohne  Be- 
denken ,  indem  jeder  des  Alterthums  Kundige  den  richtigen  Be- 
griff damit  verbunden  haben  wird ,  ohne  ilie  später  gebildeten 
usurae  quincunces  u.  s.  w.  damit  zu  yerwechseln. 

Die  Bestimmung  der  XII  Tafeln  erfüllte  einige  Zeit  ihren 
Zweck,  denn  wir  finden  vor  dem  Gallischen  Brande  keine  wei- 
teren Klagen;  aber  sogleich  nach  demselben  beginnt  das  alte 
Elend.  Wahrscheinlich  kehrte  man  sich  nicht  an  das  Gesetz, ' 
da  wegen  des  Neubaus  das  Geld  sehr  gesucht  war,  LIt.  VI,  11. 
et  erat  aeris  alieni  magna  vis,  re  damnosissima  eüam  divUibutf 
aedificando  coniracia.  * 

Die  grosse  Noth  des  {gemeinen  Mannes  erweckte  zwei  Bet- 
ter, die  Tribunen  C.  Licinius  Stolo  und  LSestius  376--367  t.  0, 
deren  lex  Lidnia  Sestia  nach  Liv.  VI,  36.  des  Inhalts  war,  ut  it 


Es  existirt  noch  eine  vierte  Meinung ,  nemlich  dass  /«mw  fmdmnmm  s.  f.  i 
ceniesimae  sey ,  nemlich  12  p.  C. ,  von  100  Asses  monatlich  1  As.  So 
Scaliger,  M.  Schooky  de  f.  unciar.  Oron.  1661.  o.  A.  (s.  bei  Baymtimi, 
p.453.),  zuletzt  Zaekariae,  Sulla  I,  p.  106  1  und  LaferrUrt,  hist.  do 
droit  civ.  Paris  lSi6.  I,  p.  153  ff.  Dann  würde  /*.  HNctartarai  nur  da 
monatlichen  Zinsfuss  bezeichnen ,  obwohl  in  der  Ältesten  Zeit  die  Ei- 
sen nicht  nach  Monaten,  sondern  nach  Jahren  berechnet  wurden.  Des 
sichersten  Nachweis  würde  Fcstus  liefern,  wenn  er  nicht  Terstfimmelt 
wäre,  p.  375  M.  unciaria  lex  dici  eoepta  eii,  qumm  L,  Suilm  H  Qu,  fm- 
peius  iuleruntf  qua  «oitclnm  e«l,  ut  dehiloree  tUcimam  pariem  (d.h.  10 pro 
Cent)...  sc.  sortis  annuis  usuris  penderent,  wie  ergänzt  wurde,  worin 
der  Gedanke  zu  liegen  scheint ,  dass  Sulla ,  jener  grosse  Verehrer  der 
alten  Zeit  und  der  alten  Einrichtungen ,  auch  den  alten  Zinsfuss  vn 
10  pro  Cent  wieder  verordnet  habe.  —  Dass  fenue  undarium  eine  Ci- 
pitalquote  bezeichne,  lässt  sich  auch  aus  der  Analogie  des  attitchcs 
Rechts  folgern,  welches  dieselbe  Ausdrucksweise  hatte,  s.  B.  tosk 
inixqixosy  d.h.  %  des  Capitals,  also  33%  pro  Cent,  iniiufintot^tt 
Va  des  Capitals,  also  20  pro  Cent,  imdsxaroe^  d.  h.  Vio»  ^so  10  pis 
Cent,  eq)€xtoc  u.  s.  w.  A,  Böckk,  die  Staatshaushaltung  der  Attescr. 
Berlin  1851,  1,  p.  173  ff.     üermann,  griech.  Antiq.  III,  p.24L  243. 

^  Dass  das  Gesetz  ausser  Gebrauch  gekommen,  glauben  int^ 
ad  Tac.  Ann.  VI,  16.  und  Bach,  hist.  iur.  p.  140.  Dagegen  AmMt,  ite 
Gesch.  II,  p.  383.  674.  meint,  der  Zinsfuss  der  XII  Taf.  sey  nach  ddi 
Brande  gesetzlich  aufgehoben  worden ,  um  Capitalien  nach  Bob  <* 
ziehen. 

*  Der  Volksfreund  M.  Manliue  CmpiiolinuM  fiel  bei  dem  Venacke, 
dem  vom  Wucher  gedrückten  Volke  ein  besseres  Leos  zu  Yerscbate  l^ 
als  Opfer  seiner  Menschenfreundlichkeit  385  y.  C,  Liv.  VI,  li-^^ 
App.  rel.  IUI.  9.   Zon.  VU,  24.   MeMw,  ü,  p.  677  ff.  j 
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ido  eo  de  capUe^  quod  usuris pemumeratum  esset,  id  quod  super- 
settriermto  aeguis  portionibus  persolveretur,  d.  h.  dass  der  Be- 
ag  der  bezahlten  Zinsen  von  dem  Capital  abgezogen  und  der 
3ch  übrige  Rest  in  drei  gleichen  TheUen  binnen  3  Jahren  er- 
gt  werden  sollte.  ^  Die  Sache  war  sehr  schön,  gewährte  aber 
or  eine  vorübergehende  Erleichterung ,  da  eine  Zinsenverord- 
iing  nicht  erfolgte.  S.  noch  Liv.  VI,  36.  37.  39.  40.  Um  jene 
este  zu  bezahlen  hatten  neue  Schulden  contrahirt  werden  müs- 
m ,  was  wiederum  zu  sehr  hohen  Zinsen  geschah.  Deshalb  re- 
itoirte  lex  DtdHa  Maenia  356  y.  C.  den  in  den  XII  Tafehi  be- 
immt  gewesenen  Zinsfuss  des  fenus  unciarium.  Liy.  VII,  16. 
ie  Klagen  verstummten  aber  noch  nicht,  Liv.  Vn,  19.  nam^tsi 
Mdario  fenore  facto  levaia  usura  eratj  sorte  ipsa  ohrueharUur  irnh 
m  (d.  h.  durch  die  alten  Gapitale)  tiexumque  inibant  (geriethen 
egen  Insolvenz  in  Schuldhaft).  Deshalb  wurde  352  v.  C.  eine 
llgemeine  Schuldenliquidation  angeordnet,  ^  und  noch  durch- 
reifender half  eine  neue  Zinsenherabsetzung  und  abermalige 
nsfohrung  der  lex  Licinia,  Liv.  VII«  27.  semundarium  tantum  ex 
idario  fenus  factum  (^^/^  oder  5pro  Cent)  et  in  pensUmes  aequas 
iemäi,  ita  ut  quarta  (d.  h.  das  erste  Viertheil)  praesens  esset  (so- 
leich  bezahlt  würde) ,  soJutio  aeris  alieni  dispensata  est.  Dieses 
Igt  auch  Tac.  Ann.  VI,  16.  dein  rogatione  tribunicia  ad  semun- 
msredacta,  postremo  vetita  versura  multisque  plebisdtis  obviam 
ian  firaudibus ,  quae  toties  repressae  miras  per  artes  oriebantur.  In 
iesem  Gesetze  war  die  erste  Strafandrohung  fdr  die,  welche 
Ahere  Zinsen  forderten,  —  wenn  nicht  schon  lex  Duilia  Maenia 


A  AtcMkr,  R.G.  III,  p.  23—26.  QöUling,  röm.  StaatSYerf.  p.850f. 
Uetelbe  Idee  hatte  schon  Manlius  gehabt,  wie  ihm  Liv.  VI ,  15.  in  den 
Iiind  legt :  toriem  aUquam  ferte  ( nehmt  irgend  ein  Capital ,  d.  h.  ein 
ettimmtes  an,  welches  nicht  immer  fort  durch  die  Zinsen  gesteigert 
rird),  de  eapUe  deduäie  quod  nsuris  pemumeraium  est,  Dass  »ors  nicht 
.T.  a.  conditio  bezeichne,  wie  nach  Drakenborchy  zuletzt  Yon  SeU,  p.40. 
ngenommen  wurde ,  ist  nicht  mehr  zweifelhaft  S.  WeiiMenbam  zu  Liv. 
.ft.  O. 

*  Li?.  VII,  21.  nooi  cot»,  fenebrem  quoque  rem,  quae  duUnere  una 
mmee  videbaiur,  letare  aggretsi  toluUonem  alietU  aerie  in  fmbUeam  eurmm 
erierumif  qmnquevirie  crealit,  quot  memarioe  ab  dispensatUme  peamiae 
fpelianmi  etc.  (die  Schuldner  traten  theils  ihre  Güter  den  Gläubigem 
•b,  theils  bezahlte  der  Staat  aus  dem  Aerarlnm  für  sie,  sobald  es  ihnen 
licht  an  sicheren  Bürgen  mangelte).  Denselben  Vorschlag  s.  Dion.  V,  tt9. 
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diese  Strafe  bestimmte  — ,  ^  denn  die  erste  Erwähnung  Ton  be- 
straftem Wucher  berichtet  Liv.  VII,  28.  aus  dem  Jahre  S44  t.  C. 
iudicia  eo  annopopuU  iristia  in  feneratore$  facta^  quihus  ab  aedüt 
hus  dicia  dies  esset  y  traduntur. 

Im  zweiten  Jahre  des  Samnitenkriegs  342  v.  C.  erfolgte  das 
von  Tac.  a.  a.  O.  berichtete  Verbot  jeder  Zinsverleihung  durch 
lex  Genuda.  Liv.  VII,  42.  invenio  apuä  quosdam,  L  Genucivm  tr. 
pl  tulisse  adpopuhm,  ne  fenerare  Hceret  App.  b.  c.  1,54.  Zugieicfa 
verordnete  ein  Scons.  eine  Schuldentilgung,  welche  App.  dereb. 
Samnit.  1.  2.  rac  tcSv  xQ^iov  unoxonug  nennt,  während  A.  Vict  de 
vir.  ill.  29.  sublato  aere  alieno  sagt  Aus  diesen  Andeutungen  ist 
nicht  etwa  ein  allgemeiner  Schuldenerlass  zu  folgern,  sondern 
eine  derartige  Liquidation,  wie  sie  lezLicinia  zuerst  yorgeschiie- 
ben  hatte  und  wie  sie  wiederum  347  v.  C.  vorgenommen  wo^ 
den  war.  Vielleicht  war  die  letzte  nicht  vollständig  zur  Ausfah* 
rung  gekommen  und  wurde  nun  erst  342  vollendet  * 

Eine  bald  nach  lex  Genucia  gleichsam  als  Supplement  de^ 
selben  gegebene  tribunicische  lex  Marda^  führte  mtmus  nikäio 
pura  gegen  den  Wucher  ein.  Das  völlige  Verbot  des  Zinseneb- 


1  Nach  Uuschka,  nexum,  p.  120  f.  hätten  schon  die  XII  Tafeln  g^ 
gen  die  Wucherer  die  Strafe  des  Vierfachen  festgesetzt,  welche  der 
Schuldner  einzuklagen  gehabt  hätte  und  lex  DuiUa  MuaUa  hätte  eise 
0BSte  MuH  gegen  den  Zinswucher  hinzugefügt,  die  die  Aedilcn  vk 
dem  Volke  erstritten. 

*  BlaUy  p.  35—46.  hält  Ux  Omuda  für  ein  Gesetz,  durch  wekh« 
nur  vorübergehend  den  Verschuldeten  geholfen  werden  sollte  (dorck 
Niederschlagung  der  fälligen  Zinsen),  eine  Erklärung,  welche  sich  flüt 
Liv.  und  Tac.  nicht  vereinigen  lässt. 

*  Oai.  IV,  23.  iiem  (wie  lex  Furia  testamentaria)  lex  Mürdrn  aitir 
$us  feneratoret,  «1  si  usuras  €xegit$€nt,  <U  ki$  rtddemdis  ptr  wumta  ä* 
iäcUonem  cmm  m  ageretur.  Wahrscheinlich  musste  der  vierfache  Betng 
der  gezahlten  Zinsen  (wie  bei  furtum  manifestum)  zurückgegeben  vtf* 
den.  Cato  r.  r.  prooem.  maiores  nosiri  hie  kabu^nmt^  emuUmnm  fi^ 
ruiarem  quadruph.  Ps.  Asc  p.  110  f.  Or.  —  äu$ekk9,  nexum,  p.  12^ 
neigt  mehr  zu  der  Meinung  hin,  dass  lex  Marcia  in  das  Jahr  85S  t.C 
gehöre ,  ebenso  Haubold  und  Böcking ,  ad  Qai.  a.  a.  O. ,  weil  der  Coanl 
CMarciuM  Ruiäus  die  grosse  Liv.  VII,  21.  berichtete  Maaasregel  dniefc- 
setzte.  Uuickke  legt  nemlich  besonderes  Gewicht  auf  das  "Wort  mtff' 
$mU  und  meint,  blos  das  Beitreiben  der  Zinsen  sey  verboten  gewesOi 
bifl  lex  Genucia  auch  das  Nehmen  der  Zinsen  verpönt  habe.  —  Bd  dtf  ^ 
spärlichen  Andeutungen  der  Quellen  ist  mit  Sicherheit  nidits  n  e^  ^^ 
•cheidea^  1^ 


lens  enthielt  aber  einen  zu  gewaltsamen,  unnatürlichen  und 
lörlgten  Eingriff  in  den  Verkehr  und  an  ein  Halten  desselben 
ar  nicht  zu  denken.  Es  muss  vielmehr  bald  die  alte  Willkür 
ngerissen  seyn  (Liy.  VIQ ,  28.) ,  obwohl  die  Aedilen  hin  und 
leder  Wucherer  mit  Multen  belegten ,  z.  B.  296  v.  C.  Liy.  X,  23.) 
ie  Ueberschuldung  des  Volks  rief  sogar  eine  Secession  her- 
ir,  286  T.  C.  LiY.  epit  XI.  propfer  ae$  alienum.  Plin.  h.  n.  XVI, 
i,  37.  Die  Tribunen  stellten  damals  dem  Gläubiger  die  Alter- 
ithre,  entweder  allgemeine  Schuldentilgung  vorzunehmen  oder 
06  neue  Ausfuhrung  des  Licinischen  Gesetzes  zu  gestatten, 
io  Cass.  p.  166.  n.  XLII.  ed.  Rom.  ■  Zon.  VIII ,  2.  Eine  eigen- 
ümliche  Massregel  (gewissermassen  Staatsbankerut)  enthielt 
t  Flammia  minus  solvendi,  welche  die  Rückzahlung  der  Schul- 
na  in  dem  neueren  leichten  Münzfuss ,  den  Denar  zu  16  As  statt 
L  10  As  gestattete,  217  v.C.  Fest.  v.  sesterti  p.  347  M.  * 

Die  alten  Zinsverbote  dauerten  de  iure  fort,  aber  de  facto 
itie  sich  ein  ganz  anderes  Verhältniss  gestaltet,  nemlich  ein 
ibeschrankter  Zinsfuss  und  vorsichtige  Wucherer,  welche  sich 
bleuten  die  nachtheiligen  Folgen  ihrer  Handlungsweise  zu  er- 
Men,  schlugen  allerlei  Schleichwege  ein,  *  um  sich  jedenfalls 


*  8.  NieMkr$  scharfsinnige  Ergänzung  and  Erklärung  dieses  man- 
dhaften  Fragments  im  Rhein.  Mus.  f.  Philol.  II,  p.  &S8 — 697;  wieder 
l»gedruckt  in  Niebukn  kl.  bist.  u.  phil.  Schriften  II,  p.  241— 266. 

*  Dieses  geschah,  nachdem  der  As  auf  1  Unce  reducirt  worden 
mr»  and  der  Schuldner  gewann,  wenn  er  in  Silber  zahlte,  %  des 
chnldcapitals.  Böchk,  metrolog.  Untersuch.  Berlin  1838,  p.  i47ff.  472. 
k  MmmmieHj  üb.  das  röm.  Münzwesen.  Leipz.  1850,  p.  838.  (Abb.  d. 
•ea.  d.  Wiss.  I.) 

*  Z.  B.  dass  die  debitores  in  dem  Vertrag  dem  beneflcium  der 
laagesctze  entsagten,  dass  statt  des  Zinses  andere  Auskunflsmittel 
ew&hlt  wurden,  wie  Antheil  an  dem  gemeinsamen  Gewinn  u.  dgl. 
gj.  Q.  Noodi,  de  foen.  et  usur.  II,  4,  p.  269.  —  Liv.  XXXV,  7.  quum 
mia»  ftnthribms  legibus  conttricUt  avarUia  eattt  via  frauäii  mita  trai^ 
r  Ml  $ocic$,  qm  non  lenerenlur  iis  legilmtf  nomma  iranBcribereni  (dass 
ie  unter  dem  Namen  von  latinischen  Bundesgenossen ,  welche  nicht  an 
ie  römischen  Zinsgesetzc  gebunden  waren ,  das  Geld  zu  hohen  Zinsen 
eiliehen,  indem  die  socii  in  das  Hausbuch  als  eigentliche  Schuldner 
iogetragen  wurden,  obwohl  diese  nur  als  Mittelspersonen  dienten); 
iit  p09tquam  proftMMianibuM  äeiecta  e«l  magniindo  aertM  alieni  per  hmne 
fmmitm  ecnirmeiif  M.  SemproniuM  ir.  pL  ex  aucioriiaU  pairum  plebem  ro* 
■Ml  pUknqus  «ctMl,  icf  cum  e^ciü  ae  nomine  Latino  peeunia^  cväüme  im$ 
Um  qmod  cm»  cmpi^im  AommtUs  eiset. 
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zu  sichern  und  der  Strafe  der  Gesetze  zu  entgehen.  Ltx  Sem- 
protäa  193  v.  C.  trat  ehiem  solchen  Missbrauch  entgegen,  denn 
nun  galten  die  römischen  Zinsgesetze  auch  Z¥ä8chen  Römern 
und  Latinen,  s.  Anm.  Die  Aedilen  des  folgenden  Jahres  beleg- 
ten dem  Gesetze  zufolge  mehre  Wucherer  mit  schweren  Malten, 
Liv.  XXXV,  41.  Sowie  Livius  die  Umschweife  der  Wucherer  und 
Gesetze  dagegen  erwähnt,  so  thut  dasselbe  Tacit  a.  a.  0.  muh 
Hsque  plebUcitis  obviam  itum  firaudibus^  quae  toHens  repressae  m- 
rasper  artes  rursut  oriebantur. '  88  v.  C.  erschien  Sullas  lex  Cot- 
neUüy  s.  p.  682.  ^  und  2  Jahre  später  86  y.  C.  lex  Valeria  des  Con- 


'  Eine  solche  lex  war  lex  Junia ,  erwfihnt  tod  Fest.  t.  prorsns  p. 
284  M.  Cato  de  feneraiione  legis  Juniae,  Non.  v.  pedatu.  Caio  m  ^imink 
turne  de  feneraiione.  Dieses  war  derselbe  M.  Porcius  Cato ,  welcher  in 
seiner  ProTinz  Sardinien  atperior  in  fenore  coereendQ  war  und  die  feo^ 
ratores  von  der  Insel  wegwies  (LIt.  XXXII,  27.).  —  Der  Gegensati 
zwischen  der  strengen  Gesetzgebung  und  dem  Gewohnheitsrecht,  wel- 
ches die  Zinsen  stillschweigend  wieder  gestattet  hatte,  trat  89  v.  C.  io 
einer  Gräuelthat  hervor.  Liv.  ep.  LXXIV.  sagt  kurz :  fuwm  aere  mkme 
eppreeea  eetei  cwoitas,  A.  Sempronius  Aeellio  praeior^  quonimm  eeeumiem 
dekiiores  ius  dicebaif  ab  ü»  qui  fenerabanhir  y  in  foro  ocdtue  §st;  ebenso 
Val.  Max.  IX,  7,  4.  App.  b.  c.  I,  54.  liefert  den  Commentar  dazu,  in- 
dem er  geradezu  sagt,  dass  sich  die  von  den  Gläubigern  gedrängten 
Schuldner  auf  die  alten  das  Zinsnehmen  verbietenden  Gesetze  benifei 
und  jene  mit  der  gesetzlichen  Strafe  bedroht  hätten,  und  dass  derPrt- 
tor  die  Entscheidung  in  diesen  Prozessen  an  die  Bichter  verwiesen 
hätte ,  T^y  ix  rov  vo/mv  xal  B^ov£  imoqiap  is  tovf  iatacxa^  neffupi^^ 
worauf  Asellio  ermordet  worden  sey.  Die  Gläubiger  zürnten  nemlich, 
dass  der  Prätor  überhaupt  auf  die  Klagen  und  Einreden  der  Schnldoer 
eingegangen  sey  und  die  Frage,  ob  das  alte  geschriebene  Recht  oder 
das  Herkommen  vorgehe,  nicht  selbst  sofort  zu  Gunsten  der  fieicbes 
entschieden.  ZacAortoe,  Sulla  II,  p.  107  ff.  HuMckk^^  Nexum,  p.  Ui 
Mommeent  röm.  Gesch.  II,  p.  239. 

*  Eine  andere  Erklärung  der  lex  Cornelia  hat  Zackariä,  Sulla  L 
p.  110  f.  aufgestellt ,  nemlich  Sulla  habe  verordnet,  dass  die  Schuldner, 
welche  bisher  mehr  als  12  pro  Cent  Zinsen  bezahlt  hätten,  berechtigt 
seyn  sollten  '/lo  des  Capitals  abzuziehen.  In  Zukunft  solle  der  Zini- 
fuss  12  p.  C.  nicht  übersteigen ,  mit  bestimmten  Strafen  für  den ,  wei- 
cher höhere  Zinsen  fordere.  Ebenso  Drumannf  Gesch.  Borns  II,  ^ 
488.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  die  Ansicht,  dass  diese  lex  Theii  einer 
grösseren  lex  über  das  Geldwesen  überhaupt  gewesen,  QaL  III,  Ui 
Die  ob.  p.  632.  angenommene  Ergänzung  des  Fest,  gab  zuerst  AfwMr, 
III,  p.  68.  und  ¥rurde  von  Vielen  gebilligt,  auch  von  SckilUngt  p.  U^ 
Bawnttark,  in  Pauly  Real-Enc,  p.  459  L   ITmurmm ,  r.  Gesch.  II,  p. Uli 
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ValerlQS  Flaccus,  welcher  eine  sehr  gewaltsame  Eiieich- 
:  schaffte.  Vell.  Fat.  ü,  23.  Val  Flaccus,  iurpissimae  legis 
,  qua  crediiaribus  quadrantem  solvi  iusserat,  d.  h.  die  Capl- 
D  sollten  V4  des  Capitals  yerlieren  und  nur  ^/^  davon  er- 
,  was  Termuthlich  durch  eine  Münzreduktion  bewirkt 
,  denn  sonst  wären  die  Zahlungen  des  Aerars  an  die  Staats- 
g^r  nicht  auch  Yon  der  lex  Valeria  betroffen  worden.  ^ 
ttlerweile  war  nach  und  nach  der  im  Orient  übliche  Zins- 
ach nach  Rom  übergegangen,  nemlich  die  sogenannte 
ceniesima,  d,  h,  wörtlich  1  pro  Gent,  welches  aber  nicht 
h,  sondern  an  jedem  ersten  Monatstage  entrichtet  wurde 
UI,  1, 1. 40.  in  dies  triginia  inque  denarios  eentenos  denarios 
MT  dari  stipulatus  est),  so  dass  es  jährlich  12  pro  Cent  aus- 
e. '  Man  Terglich  nemlich  den  ganzen  12  pro  Cent  be- 
iden Jahreszins  als  Einheit  mit  dem  As  imd  benannte  die 
;en  Zinsen  nach  den  Theilen  des  As ,  nemlich  nach  den 
1,  Volus.  Maecian.  distrib.  part.  43.  44.  Cic.  ad  Att.  I,  12. 
inscr.  4068.  Plin.  ep.  X,  62.  11  pro  Cent  heissen  deunces. 
7, 150.  8  pro  Cent  heissen  besses,  Cic.  ad  Att.  IV,  16.  ad  Qu. 


dieses  ergiebt  sich  ans  Cic.  p.  Font.  1.  p.  63.  ed.  Niebuhr.  Rom. 
wo  die  zufolge  dieser  lex  für  die  alten  und  neuen  Schulden  an- 
n  iabuiae  dodraniariae  und  quadrantariae  erwähnt  sind.  Vielleicht 
C.  Mallius  in  Sali.  Cat.  33.  auf  diese  lex:  ac  novistitne  mewtorim 
fropter  tnagniindinem  aeris  alienit  voUntibus  omnibus  honis,  argen' 
'€  solutum  est.  Qronot,^  de  sest.  p.  633  f.  Corte ,  ad  Sali.  Cat.  33. 
,  ad  Vell.  a.  a.  O.  Beauforl,  la  rep.  rom.  II,  p.  423.  Niebuhr, 
,  p.  678.  Dagegen  wollte  Aid,  Manutius  in  der  lex  nur  eine  Her- 
ing des  Zinsfusses  erkennen,  ebenso  Montesquieu  und  zuletzt 
,  Staatswissensch.  p.  301  f.  Becker- Marquardt  j  röm.  Altcrth.  III, 
}.     Mommsen ,  röm.  Gesch.  II ,  p.  302. 

1.  Augusün,,  emendat.  et  opinion.  Lugd.  1560.  II,  10,  p.  104 — 110. 
9  de  centes.  usur.  p.  481.  631  f.  de  sestert.  III ,  18.  ~  Die  Iden« 
tr  römischen  centesima  mit  dem  griechischen  toxof  ro  inl  d^axf^fi^ 
Drachme  monatlich  von  der  Mine,  s.  Böckk,  Staatshaush.  a.  a.  O. 

I  der  monatlichen  Berechnung  und  Zahlung  (die  in  der  Regel  an 
lenden  erfolgte,  darum  genannt  trietee,  eeUree,  vitandoe.  Hör. 
8,  87.    Ot.  rem.  am.  661.   Cic.  ad  Att.  XII,  6.   XVI,  1.,  doch 

II  den  Iden  und  Nonon,  Cic.  Verr.  I,  57.  in  Cat.  I,  6.  ad  Att. 
XIV,  20.)  stammt  der  Name  calendarmm,  d.i.  die  Tftfelchen,  in 
die  (an  den  Calenden  fälligen)  Zinsen  eingetragen  wurden,  das 
buch  s.  Cap.  7. 
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fr.  n,  15.  6  pro  Cent  heissen  semisses^  Cic.  ad  div.  V»6.  Colüm.r.r. 
in,  3.  Plin.  b.  n.  XIV,  4,  6.  usura  müUiplieata  semissibus,  quee 
civilis  ac  modica.  Sen.  de  ben.  VII,  10.  Lamp.  Bot.  AI.  26.  OielL 
inscr.  3678.  später  immer  dimidia.  5  pro  Cent  beissen  guinamcet, 
Pars.  V,  149.  Oblig.  praed.  Trai.  mebrmals.  4  pro  Cent  heissen 
thentes  {triens  V,  As  oder  4  Uncen),  Cic  ad  Att  IV,  15.  ad  Qu. 
fr.  II,  15.  Capit.  Anton.  P.  2.  fenus  trientarium  A.  e.  mimmis  uturii 
Lamp.  Sev.  AI.  21.  26.  3  pro  Cent  beissen  quadrantes  {quadrm 
V4  As  oder  3  Uncen).  Bei  den  böberen  Zinsen  wurde  ebenftillfl 
die  centesima  zu  Grunde  gelegt  und  24  pro  Cent  heissen  ^iMf 
centesimae,  Cic.  Verr.  III,  71.  vgl.  Orell.  inscr.  4406.  48  proOent 
heissen  quatemae ,  Cic.  ad  Att.  V,  21.  VI,  1 .  —  Die  Provinziakdikte 
haben  diesen  Zinsfuss  zuerst  anerkannt  Plut  LuculL  20.  yod 
70  V.  C.  (Cic.  ad  Att.  V,  21.  qutm  ego  in  edicto  tralaütio,  cmtat 
mos,  me  observaivrum,  haberem.)  bis  derselbe  auch  durch  m 
*Scons.  (nemlicb  für  alle  Provinzen)  bestätigt  wurde,  50  t.  C. 
Cic.  ad  Att  V,  21, 13.  * 

Vorher  aber  ist  noch  zu  erwähnen  lex  Gabinia  *  66  v.  C,  wel- 
che verbot,  den  Provinzialen  Geld  zu  leihen  und  den  GlioU- 
gem  kein  Klagerecht  gegen  diese  aus  dem  Schuldschein  gestat- 
tete, Cic.  ad  Att.  V,  21,  12.  vgl.  Asc.  Ped.  ad  Cic.  p.  Com. 
p.  57.  Or. 

Das  letzte  Gesetz  aus  der  republikanischen  Zeit  ist  lex  Mi 
de  aere  alieno  49  v.  C.  Suet  Caes.  42.  de  pecuniis  muhäSj  dirietH 
novarum  tabularum  exspectatione,  quae  crebro  movebatur  (statt  dis 
von  Vielen  gehofPten  gänzlichen  Schuldenerlasses) ,  decremt  tm- 
dem ,  ut  debitores  creditoribus  satisfacerent  per  oesiimaHanem  p•^ 
semonum,  quanti  qtuisque  ante  civile  bellum  camparasserU ,  deMB 


>  Umgekehrt  glaubt  BlaU,  p.  51—56.,  dass  die  centeflimae  au  ta 
städtischen  Edict  in  die  Provinzialedicte  übergegangen  seyen.  Da  «^ 
der  Zinsfiiss  in  Griechenland  längst  heimisch  war,  so  ist  dessen  W" 
lehnung  aus  Griechenland  sehr  wahrscheinlich.  Diese  wurde  dadofcfc 
vermittelt,  dass  die  Statthalter  den  in  der  Provins  üblichen  ZinsM 
antorisirten ,  von  wo  derselbe  allmälig  in  das  HaapilaDd  yersetit  wnr^ 

*  Dass  in   lex  Oabinia  nichts  von  dem  Zinsfosa  selbst  enthsM 
war  (wie  Schüu  und  EmesH,  ad  Cie.  ad  Att  V,  21.  meinten,  ebesi» 
ScUoMMer,  nniversalhist.  Uebers.  II,  2,  p.  534ft),  seigi  «.  Smnftf*^ 
den  Abb.  der  Berl.  Akad.  1818  u.  1819.  (Berlin  1820.),  p.  188  £  &»*  , 
seine  gute  Bemerkungen  hat  Grouav.,  de  centes.  usur.  antexeg.  1^  j  ^ 
II,  p. 36.  und  Q.  Nooät,  de  foen.  et  usur.  ü,  4,  p.269.  | 
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fiieni,  si  quid  usurae  numeratum  aut  perscnpium 
q^  bezahlt)  fiässei,  qua  condiüane  quarta  pars 
u.  Es  wurde  also  gestattet,  die  Schulden  durch 
i  Grundstücken  nach  der  vor  dem  Bürgerkriege 
.axe  zu  tilgen  und  die  (wahrscheinlich  seit  dem  An- 
Kriegs oder  seit  der  Kündigung  des  Capitals)  gezahl- 
•^^Äen  abzuziehen.  * 

*^^  I^Tätor  M.  Coelius  that  in  Cäsars  Abwesenheit  48  n.  C. 
uod^  ^ehr  et  si  quis  appellassei  de  aestimatione  et  de  solutioräbus, 
9^  Per  arbitrium  fterent,  ut  Caesar  praesens  constituerat ,  fore 
-z  i«*®^  pollicebatur,  Caes.  b.  civ.  III,  20.  (er  erklärte  denen  bel- 
•ai^  fltfteuen,  welche  Beschwerden  gegen  die  nach  Cäsars  Gesetz 
ilx^  geschehene  Taxation  vorbringen  wollten).  Dann,  da  dieses  kein 
r*  V  Bcsiütat  hatte,  gab  er  ein  Gesetz*  des  Inhalts,  dass  die  Schul- 
^  ^=:>  fai  in  6  Zahlungsfristen  ohne  Zinsen  abgetragen  werden  soU- 
*~  ^     tai.  Da  dieses  Gesetz  an  dem  Widerspruch  der  anderen  Magi- 


ll 


'  Drumann,  Gesch.  Roms  III,  p.  472.  nimmt  nicht  ohne  Wahrschein- 

VUeUeh  an,  dass  die  von  dem  Zeitpunkt  der  unwirksamen  Kündigung 
fluUten  Zinsen  abgezogen  werden  durften.  Die  Kündigung  war  wahr- 
>  idbelnlieh  schon  vor  2  Jahren ,  1  Jahr  vor  dem  Ausbruch  des  Krieges, 
ab  nun  den  Krieg  sicher  erwarten  durfte,  geschehen  und  in  Folge 
dCMen  war  eine  grosse  Stockung  der  Geldgeschäfte  und  allgemeine 
<k«diÜotigkeit  eingetreten.  Die  Creditoren  verloren  daher  2  Jahre 
ZiBsen,  d.i.  24  pro  Cent,  also  den  vierten  Theil  ihres  Capitals.  Auch 
die  Niederschlagung  der  rückständigen  Zinsen  ist  sehr  wahrscheinlich, 
■.JfMMMtii,  rom.  Gesch.  III,  p.  492  f.  Kurz  erwähnt  dieses  Gesetz 
Caes.  bell.  civ.  III,  1.,  wo  auch  besonderer  arbitri  (App.  b.  c.  II,  48. 
it  sie  tifiritif)  als  Taxatoren  gedacht  wird,  die  die  aestimaUomie$ 
ei  remrn,  quanti  quaeque  earum  ante  bellum  fuisaeni  vorxu* 
■ckmen  hatten.  Er  fügt  hinzu,  es  sey  geschehen  aä  timoretn  novarmm 
toUendwm  minuendumque  —  et  ad  debiiarum  tuendem  extitima» 
(nemlich  damit  sie  nicht  Concurs  zu  machen  gcnöthigt  würden). 
a.  noch  Dio  Cass.  XLI ,  37.  38.  Plut.  Caes.  37.  App.  b.  c.  II ,  48.  Die 
mioigt  der  lex  geschehenen  aestimationes  erwähnt  Cic.  ad  Att.  XII, 
TL  18.  XIII,  33.  ad  div.  IX,  16. 

*  Die  verschiedenen  Lesarten  der  aus  einer  Quelle  geflossenen  Mss. 

keinen  Sinn;  die  Vulg.  hat  legem  promulgatii,  ut  eexiee  $en%  di^e 

erediiae  peeuniae  tolvantur.    Unter  den  Conjekturen   ist  die 

^tM  KiUmkr  vertheidigte  (Rhein.  Mus.  f.  Philol.  II,  p.  597  ff.)  sexü  m- 

mmtri  äU  »in  6  Raten  von  6  Monaten  zu  6  Monaten"  die  wahrscheinlichste, 

"vcU  de  mit  der  alten  3jihrigen  Zahlung  übereinstimmt.  —  (rronor.»  de 

p.  636  ff. 
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gtrate  scheiterte,  wollte  er  vollständigen  Schulderlass  durch- 
setzen {tabularum  novarum  nemlich  legem^  Caes.  b.  c.  III,  21.) 
Vell.  Pat.  II,  68.  Liv.  epit  CXI.  Dio  Cass.  XLII,  22.,  aber  er  wurde 
abgesetzt.  ^ 

Gegen  das  Ende  der  Republik  waren  Viele  so  sehr  yerscho)- 
det,  sogar  vornehme  Romer ,  wie  z.  B.  Cäsar,  die  Catilinarischeii 
Verschworenen  und  Andere,  so  dass  dieses  ohne  den  schäadlicb- 
sten  Wucher  nicht  denkbar  wäre.  * 

'  Im  folgenden  Jahre  erneuerte  der  Volkstribun  P.  Cornelius  Do- 
labella  diese  Vorschläge  rücksichtlich  der  tabulae  novae  und  des  Mietb- 
zinserlasscs ,  Dio  Cass.  XLII .  29.32.  Cic.  adAtt.XI,  23.  Liv.  ep.CXIII, 
Plut.  Anton.  9.  Es  entstanden  Unruhen,  welche  bis  zu  Cftsars  Rück- 
kehr dauerten,  welcher  diese  Entwürfe  zum  Thcil  *-  wenigstens  n 
Gunsten  der  Aermsten  —  aus  seiner  eignen  Casse  Tollfübrte ,  Dio  Cms. 
XLII,  61.  Vgl.  Cic.  de  off.  II,  23.  und  Madmg,  im  Philologas  H,  1. 
p.  143  f. 

*  Auch  finden  wir  bei  den  Schriftstellern  eine  Menge  Andeutungen 
des  damals,  obwohl  verabscheuten,  doch  florirenden  Wuchers.  Cato 
r.  r.  prooem.  Cic.  de  off.  II,  25.  ad  Att.  IX,  9.  VELI.  7.  VII,  18b. 
XVI ,  15.  iniquissimo  fenore  terturam  faeerB,  p.  Cael.  18.  Verr.  III,  Ti 
binit  eeniesimit.  Hör.  sat.  I,  2,  18  f.  spricht  Yon  einem  Wucherer,  te 
^ittfiaj  capiii  mereede$  exsecat,  d.  i.  60  pro  Cent.  ep.  I,  19,  8.  Das  OeM 
derselben  nennt  pecuniam  cru9»iam  Val.  Max.  IV,  8,  3.  Asc.  ad  Cie. 
pro  Comel.  p.  56  f.  Gr.  App.  b.  civ.  1 ,  54.  In  den  ProTinsen  war  gioi 
dieselbe  Klage,  ja  das  Unwesen  scheint  hier  noch  schlimmer  geweseo 
zu  seyn.  8.  Liv.  XXXII ,  27.  App.  b.  Mithr.  63.  Plut  Luc  20.  (berie- 
tet Luculis  treffliche ,  wenn  auch  gewaltsame  Verfügungen  zu  OunsUi 
der  gedrückten  Debitoren.)  Caes.  12.  Vorzüglich  interesaant  istCiceros 
Erzählung  von  dem  Wucher  des  Brutus,  ad  Att.  V,  21.  VI,  1. 11 
v,8m9igfuft  über  den  Wucher  des  M.  Brutus  in  den  Abh.  der  BerliiMr 
Akad.  der  Wiss.  Eist,  philol.  Classe  t.  Jahr  1818  u.  1819.  Berlin  IM 
p.  179—188.  und  Yerm.  Schriften  I ,  p.  386—404.  SekhsMer»  universalUit 
Uebersicht  II,  2,  p.  584— 537.  Drumann,  Qesch.  Roms  III,  p.  ISf.  IV, 
p.  21  f.  Die  Stadt  Salamis  hatte  von  Brutus ,  welcher  rieb  unter  dei 
Namen  des  M.  Scaptius  und  P.  Matinius  versteckt  hatte,  ein  Capital  g«- 
gen  48  p.  C.  Zinsen  aufgenommen.  Zwar  verbot  Ux  Qabmim  (s.  obei 
p.  638.)  dergleichen  Geldgeschäfte  mit  den  Provinzialen ,  doch  aus  Bftck- 
sieht  auf  Brutus  hatte  der  Senat  2  Consulte  erlassen ,  dast  es  für  di^ 
ses  Mal  erlaubt  und  dass  diese  Schuld  so  gut  wie  eine  andere  klagtar 
seyn  solle  (ad  Att.  V,  21.  §.  12.  VI,  2.  f.  7.).  Als  nun  Cicero  StaUbaH« 
von  Cilicien  wurde,  so  wies  er  alle  ungerechte  AnmuthungeQ  dM 
Scaptius  von  sich  ab  (ad  Att.  V,  21.  (.  10.  VI,1.  (.6.),  und  sprach  visl- 
mehr  vor  seinem  Tribunal  dem  Edict  zufolge,  dem  Scaptius  nur  l2p.G. 
Zinsen  zu  (so  Lucullus  Plut.  Luc.  20.),  nebst  Zinsen  von  dmi  Ziasn» 
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Verhältnisse  der  Kaiserxeit 

Das  Zusammenströmen  des  Geldes  in  Rom ,  namentlich  als 
Legypten  erobert  worden  war  (Dio  Cass.  LI,  17.  Oros.  VI,  19.), 
Latte  den  Zinsfoss  herabg^edruckt  (von  12  auf  4  pro  Cent,  Dio 
3a88.  LI,  21. ,  Suet  Oet.  4!.),  ja  Augustus  lieh  aus  dem  Fiscus 
Buweilen  denen  zinsfirei,  quicavereinäuplumpossent,  Suet.  Oct. 
U.  Doch  unter  Tiberius  erhoben  sich  wieder  grosse  Klagen  über 
die  Capitalisten ;  Cäsars  Gesetz ,  dass  man  nur  einen  Theil  sei- 
nes Vermögens  ausleihen,  2  Theile  aber  in  Grundstücken  an- 
legen solle pioCass. XLI,S7.  LVm, 21.  Tac.  Ann. VI,  16),  wurde 
iwar  durch  ein  Scons.  wieder  erneuert,  vermehrte  aber  nur  die 
lofh,  denn  die  Gläubiger,  welche  den  Schuldnern  kündigten, 
mn  dem  Gesetz  zufolge  Güter  zu  kaufen,  konnten  von  den 
Snmdbesitzem  nicht  befriedigt  werden.  ^ 

Der  Zinsfuss  der  centesima  erhielt  sich  die  ganze  Kaiserzeit 


welche  nach  Beendigung  Jedes  Jahres  zu  den  Zinsen  geschlagen  wur- 
to  (cum  oimfociffiio  annittrtario  (.  11.).  Cicero  redet  den  Salaminicm 
sa,  einen  Vergleich  su  schliessen,  diese  erbieten  sich  auch  dazu  und 
vollen  12  pro  Cent  cum  anatoci$mo  annivertario  geben,  also  nach  ihrer 
riebtigen  Rechnung  106  Talente,  während  nach  des  Scaptius  Rechnung 
die  Summe  200  Talente  betrug.  Cicero  befand  sich  in  sehr  unange- 
Mhmer  Lage,  denn  er  wollte  weder  ungerecht  gegen  seine  Provinz 
sejn,  noch  einen  so  mftchtigen  Mann  wie  Brutus  beleidigen.  Daher 
Hess  er  AUes  uuentschieden;  er  sprach  dem  Scaptius  nicht  die  verlang- 
In  48  pro  Cent  zu ,  nahm  aber  auch  die  Schuld  der  Salaminicr  nicht 
ab  Depositum  im  Tempel  auf,  was  diese  wünschten,  um  von  fernerer 
Bnszahlung  frei  zu  seyn ,  so  dass  Brutus  unter  Ciceros  Nachfolger  die 
hehe  wohl  noch  einmal  versucht  haben  wird.  Aehnlich  wie  Brutus 
iMahr  Pompejus  gegen  Ariobarzanes ,  welcher  jenem  monatlich  33  Ta- 
kate  Interessen  bezahlen  musste,  welche  kaum  hinreichten,  so  dass 
■och  weit  weniger  an  eine  Bezahlung  des  Brutus  zu  denken  war,  wel- 
ckni  Ariobarzanes  ebenfalls  Geld  schuldete.  Cic.  ad  Att.  VI,  1.  (.  3. 
VI.  2.  §.  6. 

I  Bei  dieser  inapia  rti  nummariat  (Tac.  VI,  17.  Suet  Tib.48.  magna 
ÜfßemlimiB  nummaria) ,  in  welcher  die  Güter  immer  billiger  wurden ,  half 
mdllch  Tiberius,  indem  er  100  Millionen  Sesterzien  hergab,  welche 
^sfrei  auf  3  Jahre  verliehen  werden  sollten ,  si  debitor  popuh  in  duplum 
Pm&au  ca9U$ti,  Sic  refecia  ßde$  ei  paulaiim  privati  quoque  credUora 
H^trft.  Tac.  Ann.  VI,  17.  Dio  Cass.  LVIII,  21.  Philo  de  leg.  ad  Cai. 
L  2.  ed.  Lips.  VI ,  p.  79. 
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hindurch  als  der  gesetzliche ,  ^  —  denn  die  Herabsetzung  der 
Zinsen  auf  4  pro  Cent,  welche  Severus  Alezander  anordnete, 
Lamp.  Sev.  AI.  26 ,  hatte  keine  Dauer  — ,  weshalb  sie  in  den 
Rechtsquellen  oft  vorkommen.  *  Constantin  erlaubte  bei  Frucht- 
darlehen sogar  50  pro  Cent,  C.  Th.II,  83, 1.,  Gratian,  Valenti- 
nian  und  Theodosius  aber  doppelte  centesimae  bei  res  iudicata 
und  vergeblicher  Mahnung,  C.  Th.  IV,  19,  L  1  pr.  §.  1.  Die  Sena- 
toren sollten  nach  einem  Befehl  des  Arcadius,  Honorius  und 
Theodosius  nur  halbe  centesimae  nehmen,  C.  Theod.  ü,  33,4. 
(vgl.  Lamp.  Sev.  Alex.  26.).  Justinian  setzte  aber  die  centesuna 
auf  die  Hälfte  herab,  mit  der  Modifikation,  dass  die  vornehm- 
sten Personen  (illustres)  nur  Yj  der  centesima  und  die  Eaufleute 
%  der  centesima  nehmen  dürften  u.  s.  w.  Cod.  IV,  32,  26.  Not. 
106.  110.  '    Die  Centesima  blieb  nur  noch  ausnahmsweise  iSr 
Fruchtdarlehen  und  für  die  sogenannte  peamia  traiecäda  oder 
mutua pecunia  nautica,  d.  h.  zum  Seehandel  geliehene,  Cod.  IV, 
32, 1.  26.  §.  1.  * 


*  Briuon.f  sei.  ex  i.  c.  ant.  III,  1,  p.  64.  op.  min.  GMioe.,  obs.  m, 
85.  Gotkofr. ,  ad  C.  Tb.  II ,  33 ,  1.  p.  270  f.  n.  A.  glauben  nicbt  ohne 
Wahrscheinlichkeit,  dass  unter  den  christlichen  Kaisern  die  ccrIcmm 
12%  pro  Cent  jährlich  betragen  habe.  S.  Sekilling^  p.  106  t  Bieki»§, 
Anhang  p.  48. 

«  Pauli.  II,  14,  2.  4.  Dig.  XIX.  1.  1.18.  §.26.  XXII,  2.  1.4.  iL 
(an  beiden  Stellen  auch  als  usura  Ugitima  bezeichnet).  Cod.  IV,  2,  L8L 
C.  Theod.  II,  33,  1. 1.2.  Sen.  de  ben.  VII,  10.  Plin.  ep.  X,  62.  Sidon. 
Apoll,  cp.  IV,  24.  cauta  centesima  eei  feneraiarif  quae  per  Muire  frr 
ducla  tempuMf  modum  eortis  ad  duplum  adduxit.  Der  Fiscus  nahm  fß^ 
wohnlich  nur  f«mifjej,  Pauli.  Dig.  XXII,  1,1.17.  (.6.  und  auch  Andere 
thaten  dieses  zuweilen  oder  waren  noch  billiger,  Plin.  h.  n.  XIV, 4, & 
Cap.  Ant.  P.  2.  Dig.  XXII  ,1,1. 13.  XLV,  1 ,  1. 134.  (.  2.  VorzfigUck 
in  den  Provinzen  findet  man  den  geringen  Zinsfuss,  Dig.  XXVI,  7, 
1.  7.  §.10.     Vgl.  auch  die  tabulae  alimentariae. 

*  Das  Nähere  über  Justinians  ZinsTcrordnungen  s,  v.  BuekUt^ 
Jurist.  Abhandl.  p.  293-297.    SehiUing,  p.  116  f. 

*  Weil  bei  diesem  Geschäft  das  Capital  Gefahr  lief  ganz  Terloreo 
zu  gehen ,  war  Tor  Alters  eine  Beschränkung  des  fenus  nauticam  nicht 
vorhanden.  Plut.  Cat.  mal.  21.  Pauli.  II,  14,  8.  traieeüeiu  peamia  ff 
pter  periculum  crediioris ,  qtmmdiu  navigat  natiM ,  m/Imitat  meurtu  neiptn 
poieei,  Dig.  XXII ,  1.  XLV,  1 .  1.  122.  §.  1.  Cod.  IV,  33.  Noodt,  de  foen. 
et  US.  p.  217.  233.  Hudhtalker,  de  foen.  nautico  Rom.  Hamburg  181<^ 
HuMchke,  in  Zeitschr.  f.  Civilr.  n.  Proz.  N.  F.  X,  p.  1  ff.  I.  aoldtehmüi* 
Untersuch,  zur  1. 122.  §.  1.  Dig.  v.  o.  46,  1.  Heidelb.  1865. 
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So  wie  der  Zinsfiiss  gesetzlich  beschränkt  war,  gab  es  unter 
en  Kaisem  noch  zwei  andere  Beschränkungen:  1)  dass  die 
insen  nicht  die  Summe  des  GapitaJs  übersteigen  dürfen,  widri- 
enÜBÜls  sie  nicht  mehr  beigetrieben  werden  können.  ^  Big.  XII, 
,  L  26.  §.  1.  Mupra  dt^lum  autem  usurae  et  usurarum  ttsurae  nee  in 
t^inüatwm  deduei,  nee  exigipassunt.  XXII,  1, 1. 9  pr.  Dieses  galt 
vie  ausdrücklich  Garacalla  bemerkte)  nur  von  rückständigen 
insen  (Cod.  IV,  32,  L  10.),  bis  Justinian  dasselbe  auch  von  den 
lieh  und  nach  bezahlten  Zinsen  bestimmte,  so  dass  überhaupt 
in  Schuldner  nie  mehr  Zinsen  bezahlen  sollte,  als  das  Capital 
«trüge.  Cod.  IV,  32,  27.  §.  1.  29.  30.  Nov.  121,  c.  2.  138.  160. 
!)  Ebenso  war  der  Anatocismus  aufgehoben  (Dig.  XII,  6, 126.  §.  1. 
[LH,  1,  1.  27.  eontra  leges  et  sacras  eonstitutiones)^  wurde  aber 
loch  oft  angewendet,  so  dass  Justinian  das  Verbot  wieder  ein- 
ehSrfte,  Cod.  VII,  64, 1.  3  pr.  IV,  32, 28. 

Vom  Wucher  finden  sich  zwar  verhältnissmässig  wenig  £r- 
rähnungen  (z.  B.  Dosith.  Hadr.  sent.  5.  Juv.  Sat.  IX ,  6  ff.  Suet. 
Tit  14.  Vesp.  11.  Bio  Cass.  LXII,  2.),  aber  aus  den  kaiserlichen 
lesetzen,  welche  gegen  den  in  verschiedenen  Formen  getrie- 
lenen  Wucher  (maHäa  creditorum,  C.  Th. IV,  19, 1. 1.  §.  1.  Cod. 
V,  32, 1.  26.  §.  1.  und  1. 28.),  gerichtet  sind,  darf  man  schliessen, 
iass  dieses  Gewerbe  noch  immer  betrieben  wurde,  wenn  auch 
licht  so  schaamlos ,  wie  früher.  Die  alte  Klage  auf  Rückgabe 
er  zu  viel  bezahlten  wucherischen  Zinsen  bestand  fort  (natür- 
Ich  ohne  manus  iniectio)  oder  man  zog  dieselben  von  dem  Capi- 
dab.  Pauli,  n,  14.  2.  usurae  supra  centesimam  solutae  sortem 
fbmunt,  eonsumpta  sorte  repeti  possunt.  4.  usurae,  quae  centesi- 
um  excedunt,  per  errorem  solutae  repeti  possunt,  Vat.  fr.  §.  11. 
fig. XXII,  1, 1.  9  pr.  20.  29.  XII,  6, 1.  26  pr.  Cod.  IV,  32, 1. 16.  18. 
0.  —  Die  in  der  republikanischen  Periode  bestehende  Strafe 
es  vier&chen  Ersatzes  kam  in  der  Kaiserzeit  ab ,  bis  sie  von 
^alentinian,  Theodosius  und  Arcadius  wieder  eingeführt  wurde 
[Jod.  Th.  II,  33,  2.),  was  Justinian  nicht  bestätigt  hat.  Dagegen 
ahm  er  die  von  Diocletian  und  Maximian  festgesetzte  Strafe 
er  InfiEimia  an,  Cod.  II,  12, 1.  20. 


'  Dass  ein  solches  Verbot  bis  in  die  erste  Kaiserzeit  nicht  existirte, 
eigt  Seilt  a.a.O.  p.  19 — 43.  Üeber  die  Zeit  der  Kaiser  vor  Justinian, 
.43 — 78.  und  über  Justinians  Gesetzgebung,  p.  74 — 82. 
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IL   Commodatam.^ 

Commodatum  ist  der  Leiheontrakt  oder  das  Gebranchsdar- 
lehn,  yermittelst  dessen  elne'Person  {commodans  oder  commodator) 
einer  anderen  Person  {accipiens,  qui  commodatum  rogamt  oder  a^ 
cepity  von  uns  Gommodatar  genannt)  eine  Sache  '  zum  unent- 
geltlichen Gebrauch  übergiebt,  unter  der  Bedingung  der  unve^ 
sehrten  Zurückgabe.  '  Der  Commodatar  muss  daher  die  Sache 
sorgfaltig  in  Acht  nehmen,  und  haftet  deshalb  nicht  blos  fBr 
die  durch  seinen  dolus  oder  seine  culpa  yerursachte  Nicbte^ 
fullung  des  Vertrags,  sondern  er  muss  custodia  und  die  grösste 
diligentia  anwenden,  s.  p.  616.  Ulp.  Dig.  XIII,  6, 1. 5.  §.  2.  6^7. 
9.  Pauli.  II ,  4.  2.  Auch  darf  der  Commodatar  die  Sache  nur  in 
der  ihm  yerstatteten  Weise  und  auf  die  ihm  eingeräumte  Zeit 
gebrauchen ;  widrigenfalls  er  sogar  f&r  den  zufälligen  Schaden 
haften  muss ,  ^  s.  p.  614. 

Der  Commodans  hat  dagegen  dem  Commodatar  die  Kosten 


^  V.  Reigertberg,  de  commod.  Lugd.  B.  1S26.  0,  E.  Sehmidi,  du 
Commodatum  und  Precariam.  Leips.  1S41.  Sekäkng,  III,  p.  248  £  — 
Cammoäaium  heisst  übrigens  auch  die  rci  eommodmlaf  NoD.  Marc  IV, 
107.  Ißidor.  V.  26. 

'  Gegen  Labeo  mfinten  Cassius,  Ulpian  U.A.,  dass  das  commodft- 
tum  nicht  blos  auf  bewegliche ,  sondern  auch  auf  unbewegliche  Gegeo- 
stftnde  zu  erstrecken  sey.  Ulp.  Dig.  XIII,  6,  LI.  (.  1. 

*  Agroec.  bei  Putsche  p.  2274.  eommodawtm$  amieo  pro  iemfmt  — 
kane  iptam  rem  quam  äedimm  recephtri,  GaL  Dig.  XLIV,  7 ,  1.  L  f.  ^ 
ij  quoque ,  cui  rem  aliquam  commodamus ,  re  nobis  obligaiur^  $ed  ü  d«  m 
ip$a  re ,  quam  acceperii ,  reeiihienda  teneiur.  Inst.  HI ,  14.  ( 15. )  2.  Eis 
Beispiel  erzählt  Cic.  Verr.  IV,  8.  von  geliehenen  BUdafiulen,  wo  61 
heisst  «1  Ulis  (die  Mamertiner)  bemgnie  ttttw  «§<  ad  eammodmtdtm,  m 
ipse  (Claudius)  diUgens  fmi  ad  reportandum.  p.  Cael.  18.  14.  21.  Qoilt 
V,  13,  30.  VI ,  3 ,  64.  (von  Kleidern).  Sen.  cons.  ad  Marc.  10.  Andiit 
Beispiele  von  Leiben  eines  Pferdes ,  eines  Sklaven  u.  s.  w.  finden  sich 
in  den  Dig.  XUI  ,6,1.  20. 22.  28.  u.  s.  w. 

«  Ulp.  a.  a.  0.  1. 5.  $•  7.  Pauli.  II,  4,  8.  Braucht  der  Commodsitf 
die  Sache  anders ,  als  ihm  gestattet  war,  und  weiss  er,  id  ee  tatA»  it 
mino  facere,  eumque  si  inteüexi$$ei  non  permtf tiiriMi »  80  begeht  er  we|M 
des  in  seiner  Handlungsweise  liegenden  dolus  ein  furtum  und  kann  ntt 
condictio  furtiva  belangt  werden.  Gai.  III,  196.197.  Gell.  VI  (VII),  lft> 
Bndum  solitum  dicere,  ei  furti  damnahun  ej«e,  ^  tiiM«iilit«i  akerpm 
duxerai,  quam  quo  utendum  acceperai  cett.  Val.  Max.  VIII,  2,  4.  SjD* 
mach.  ep.  VII,  69.  Dig,  XUI,  6,  1.6.  J.  8.  Inst.  IV,  1 ,  6.  7. 
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m  ersetzen,  welche  derselbe  auf  die  Sache  verwenden  musste, 

Pauli.  11, 4, 1.  Coli.  X,  2, 5.  Wenn  der  Commodatar  den  Vertrag 

nicht  erfüllt,  so  steht  dem  Eigenthümer  der  Sache  die  alte  com- 

moäaU  actio  zu,  welche  auch  im  prätorischen  Edikt  stand.  Ulp. 

Wg.  Xni,  6,  L  1  pr.  1. 5.  §.  1. 11. 12. 1. 13.  §.  2. 1. 16.  Inst.  III,  14 

(15),  2.   Dass  der  Prätor  2  Klagformeln  gab,  eine  in  ius  und 

eine  in  factum,  sagt  6aL  IV,  47.  Dieser  Klage  entgegen  steht 

die  contraria  commodati  actio  (contrarium  iudicium,  Dig.  XIII,  6, 

L  17.  §.  3.) ,  welche  der  Commodatar  anstellen  darf.  Oai.  Dig. 

Xin,  6,  L 18.  §.  2.  (veM  de  impensis  in  valetudinem  servi  /actis  cett) 

L  21  pr.  22.  S.  auch  Cod.  IV,  23. 

in.  Depositum.  ^ 

Depositum  heisst  der  Hinterlegungscoptrakt,  welcher  ge- 
schlossen wird  durch  Uebergabe  einer  Sache  zur  unentgeltlichen 
Aufbewahrung,  unter  der  Bedingung,  dass  dieselbe  zu  jeder  Zeit 
vm  dem  Depositarius  an  den  Depositor  oder  Deponens  zurück- 
gegeben werden  muss.  Ulp.  Dig.  XVI,  3, 1.  1  pr.  depositum  est^ 
fiotf  custodiendum  alieno  datum  est^  Isidor.  V,  26.  Vor  Alters  wurde 
das  Depositum  in  eine  Mancipation  oder  in  iure  cessio  einge- 
kleidet mit  dem  Nebenvertrag  der  fiducia,  s.  p.  246  f.  349.  Spä- 
ter wurde  der  Depositar  nicht  einmal  Besitzer,  sondern  nur  de- 
tentor  der  Sache,  Ulp.  Dig.  VI,  1, 1. 9.,  denn  der  Deponens  be- 
Iddt  Eigenthum  und  Besitz,  Dig.  XVI,  3, 1. 17.  §.  1.  vgl.  XLI,  2, 
L39. —  Die  Verpflichtung  des  Depositar  besteht  darin,  dass  er 
die  anvertraute  Sache  aufbewahrt,  wobei  er  für  dolus  und  lata 
^eolpa  zu  haften  hat,  s.  p.  616.  ColL  X,  3. 6. 7.  §.  6. 8.  Dig.  XVI, 
\v  1.  §.7. 8. 20. 1. 20. 1.32.  Inst  HI,  14  (16),  3.«  Sodann  hat  der- 
ii9be  die  Sache  nach  dem  Willen  des  Deponens  sofort  zurück- 
ageben  und  zwar  unbeschädigt.  Ulp.  Dig.  XVI,  3, 1. 1.  §.  16. 22. 
i45.  Darum  darf  er  die  Sache  nicht  brauchen,  oder  muss,  wenn 
«es  thut,  die  etwaige  Verschlechterung  ersetzen  und  für  Jeden 
tvfiUligen  Schaden  einstehen. ' 


>  4^  Harwtng^  de  depos.  Lovan.  1826.    SckiUmg,  III,  p.  256  — 270. 
^«Mm*.  Greditum,  p.  431— 447. 

*  Tk^Muihery  Sequestration  u.  Arrest  Leipz.  1S56,  p.  226— 244. 

*  Ulp.  Dig.  XVI,  3,  1.  61.  (.25.  ti  rem  dtpositam  ventiidi$ii  eamque 
^to«  ndtmitüt  im  emmiam  ä^jnuUi^  «Immms  «iim  doio  mah  perieriif  tsmeri 
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Auf  Erfüllung  dieser  hier  aufgezählten  Verbindlichkeiten  hat 
der  Deponent  die  deposiii  actio ,  welche  bonae  fldei  war,  GaL  IV, 
62.  Ulp.  Dig.  XVI,  3, 1.  §.  23.  Tryph.  ebdas.  81.  Eine  alte  Civü- 
klage  der  XII  Tafeln  ^  ging  auf  das  duplum,  d.  h.  der  Depositar, 
welcher  das  depositum  abläugnet  oder  die  Herausgabe  dessel- 
ben hinterlistig  verweigert,  soll  zur  Strafe  in  den  doppelten  Werth 
der  deponirten  Sache  verurtheilt  werden,  weil  die  Verletzung 
von  Treu  und  Glauben  härter  geahndet  werden  sollte.  Pauli  ü, 
12, 11.  aus  Coli.  X,  7, 11.  ex  causa  depositi  lege  XII  tab.  in  dvfhm 
actio  datvr,  edicto  praetoris  in  simplum.  Daneben  stellte  daspri- 
torischc  Edict  später  die  Klage  auf  den  einfisu^hen  Ersatz,  vie 
schon  die  eben  angeführte  Stelle  zeigt,  und  die  Klage  in  duplum 
bestand  nur  für  die  in  grosser  gemeiner  Noth  gemachten  De- 
posita  fort.  *  Eine  Folge  der  Verurtheilung  war  infamia,  Gju.  IV, 
60.  und  p.  141. 


te  depositi  t  quia  semel  dato  fecistif  qumm  vendwres.  Wenn  der  DepOMtir 
das  bei  ihm  dcponirte  Geld  gebraucht,  so  muas  er  Zinsen  aahlen,  wenn 
er  in  mora  ist,  ausser  wenn  sogleich  bei  dem  Eingehen  des  Depoii- 
tum  Zinsen  verabredet  worden  sind,  Dig.  XVI,  3,  1.24.  1.26.  f. 2. 
1.  28. 1.  29.  §.  1.  Pauli.  II,  12,  7.  Für  den  Fall,  dass  der  Depositar  d» 
Depositum  in  dem  Bewusstseyn  gebraucht,  dass  der  Herr  es  ihm  oidit 
gestatten  werde,  so  macht  er  sich  des  furtum  schuldig,  Gai.  III,  IM. 
170.  Pauli.  II,  12,  6. 

*  Puckia,  p.  93.,  Dam,  R.  G.  II,  p.83.  u.  A.  beschranken  dieie 
poena  dupli  auf  das  durch  Mancipation  mit  fiducia  eingegangene  depo* 
situm,  wogegen  sich  Rudor/f,  in  Zeitschr.  f.  gesch.  R.  W.  XIV,  p.487 
—462.  mit  Recht  erklärt.  S.  auch  Hwckke,  ebdas.  p.  276— 280.  Jfsikr» 
Sequestration ,  p.  42  f. 

*  Dig.  XVI,  3,  1. 1.  §.  1.  Prmetor  aii:  quod  nepu  tumwliui,  Nif«» 
cendii,   neque  ruinae,   neque  naufragii  cau$a  deposiium  nl,  m  timfkm, 
earum  autem  rerum,   quae  tupra  comprehenMaB  «unl,  id  ipttim  m  dMfl^$ 
in  heredetn  eius ,  quod  dolo  malo  eiu»  factum  esse  dicitwr ,  ^t  wkortm»  A 
in  Mimplum ,  quod  ipsius ,  in  duplum  iudicium  dabo,    (.  4.  kaee  amttm  Mps* 
ratio  causarum  iuttam  raiionem  kal^ei;  quippo  tum  qui$  fidem  eiepi,  ^ 
dtpositum  redditWt  contentui  ea$e  debet  timplo;  cum  foero  ex$immU  mMV  ^ 
täte  deponat ,  crescil  perfidiae  crimen ,  et  pulUica  uiiliia$  cotroeudä  tä,^  i- 
dicandae  rei  publicae  causa;   est   enim  incivile,  tu  cauH$  hmnumodi  ßi^  L> 
frangere.   1.  18.     Inst.  IV,  6 ,  17.  26.  et  interdum  depositi  (nemlicb  acQ»-  ^ 
nes)  infiiiatione  duplicaniur.    Dass  infUiatio  hier  nicht  bedeutet  AhUlf  i,^ 
nen  des  Depositum  vor  Gericht,  sondern  arglistig  Terweigerte HsnB*'  ^^ 
gäbe  überhaupt ,  doto  malo  non  sohert ,  bemericten  Busckk^  und  Mrf  ] 
a.  a.  O.   Desshalb  darf  die  Depositenklage  nicht  mit  den  F&llen  inf*** 
mengestellt  werden,  bei  denon  lis  infitiando  creteit  in  duplnai.  —  ^ 
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Da  dieses  Geschäft  in  der  Regel  im  Interesse  des  Deponen- 
ten liegt,  so  hat  derselbe  dem  Depositar  die  etwaigen  Kosten 
zu  ersetzen,  weshalb  letzterer  eine  contraria  depositi  actio  an- 
stellen konnte.  Ulp.  Dig.  XVI,  3, 1.  5  pr.  —  Eine  eigenthümliche 
anf  alte  Sitte  wurzelnde  Anwendung  des  Depositum  mit  einer 
besonderen  Nebenyerabredung  war  die  sogenBxinte  Sequestration^ 
d.  h.  die  von  mehren  Personen  bewirkte  Deponirung  einer  strei- 
tigen Sache  bei  einem  sogenannten  Sequester  (s.  Buch  6.)>  wo 
auch  actio  depositi  galt,  Dig.  XVI,  31. 1. 5.  §.  1  f.  1. 12.  §.  2. 

IV.  Pignus. 

PignuSy  d.  h.  Pfandvertrag  wird  geschlossen  durch  Ueber- 
gabe  einer  Sache  Seitens  des  Schuldners  an  den  Gläubiger,  s. 
p.  348  ff.  Nach  der  Befriedigung  muss  der  Gläubiger  das  Pfand 
dem  Pfandgeber  zurückgeben  und  zwar  unbeschädigt,  weshalb 
er  auf  die  Sache  alle  Sorgfalt  verwenden  und  für  alle  Versehen 
(nicht  aber  für  Zufall)  stehen  muss.  Gai.  Dig.  XLIV,  1. 7, 1.  §.  6. 
PaulL  Dig.  XIII,  7,  14.  ea  igitur,  quae  diligens  paterfamlias  in 
nät  rebus  praestare  solet,  a  creditore  exiguntur.  Inst.  III,  14  (15),  4. 
Darauf  hat  der  Verpfander  nach  Befriedigung  des  Gläubigers 
die  pignoraticia  actio.  ^  Anderer  Seits  hat  der  Pfandgeber  die 
Verpflichtung,  die  auf  das  Pfand  verwendeten  Kosten  zu  er- 
setzen und  kann  dazu  durch  die  contraria  pignoraticia  actio  an- 
gehalten werden.  * 


i^rf  macht  auf  Stellen  aufmerksam ,  wie  Quint.  dcci.  245.  infitiari  est 
^Tonhim  nolle  Mohere  luv.  XIII ,  60.  Dig.  XL VII ,  2 ,  67  pr.  u.  a.  Das- 
•dbe  heisst  abnegare  8en.  de  ben.  IV,  26.  Dig.  XII,  3,  S. 

>  ÜIp.  Dig.  XIII,  7,  1.9.  §.3.  omniM  pecunia  (die  ganze  Schuld)  ex- 
UhUa  B99t  debtt^  aut  eo  nomine  saiisfacium  esse^  ut  nascalur  pignoraticia 
iefio.  Ulp.  das.  1.  13.  §.  1.  tenit  aulem  in  hae  actione  et  dolus  et  culpa, 
Mm  eommodato;  9§nit  et  custodia;  vis  maior  non  tenit.  1.24.  §.3. 

*  Üeberhaupt  steht  diese  dem  Pfandgläubiger  gegen  den  Pfandge- 
hr  ZQ,  wenn  derselbe  z.  B.  ein  schlechteres  Pfand  bestellt,  als  er 
^^procben,  eine  fremde  Sache  verpfändet  hatte  u.  s.  w.  Pomp.  Dig. 
tili ,  7,  1.  8  pr.  f •  necestarias  impensas  fecerim  in  sertum  aut  in  fundum, 
9lWM  pignoris  causa  acceperam,  non  tantum  retentionem,  sed  etiam  contra- 
Harn  pignoraOeiam  aetionem  habebo.  Ulp.  1.  9  pr.  1. 16.  (.  1.  1.  32.  Pauli. 
^g.  XL  VI,  1,  1.54.  in  quam  aetionem  veniet,  quod  interest  creditoris. 
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V.   ungenannte  Realcontrakte. 

Eine  klagbare  Realobligation  nach  dem  alten  Recht  konnte 
nur  auf  eine  der  vier  angegebenen  Weisen  begründet  werden. 
Im  Verlauf  der  Zeit  aber  wurde  dieses  Princip  erweitert,  denn 
es  gab  viele  Verträge,  welche  mit  den  vier  genannten  verwandt 
waren,  aber  doch  nicht  in  deren  Begriff  fielen.  Bei  solchen  an 
sich  nicht  klagbaren  Verträgen  gab  der  Prator  nach  der  juristi- 
schen Interpretation  namentlich  Labeo*s  und  Aristo*s  dem  einen 
Theil,  welcher  zufolge  des  Vertrags  etwas  gegeben  oder  gelei- 
stet hatte,  deshalb  weil  er  etwas  gegeben  oder  geleistet  hatte, 
eine  Klage  gegen  den  anderen  Theil  auf  Erfüllung  der  von  ihm 
übernommenen  Gegengabe  oder  Gegenleistung.  Die  Klagba^ 
keit  des  Vertrags  und  der  civile  Charakter  der  Obligation  be- 
ruhte also  lediglich  auf  der  von  der  einen  Seite  erfolgten  Hin- 
gabe oder  Leistung  (auf  der  res.  So  sagt  PaulL  Dig.  XIX,  4,  L 1. 
§.  2.  von  dem  Tauschvertrag:  permutafio  autem  ex  re  traditant 
tium  obligatiom  praebet.  vgl.  Cod.  IV,  64,  8.).  Solche  Vertiige 
nannte  man  contractus  incerti  (Dig.  XII,  1, 1. 9  pr.)  oder  vielleicht 
nova  negoHOy  jetzt  aber  unbenannte,  weil  sie  weder  spezielie 
Namen  noch  bestimmte  Klagformeln  haben,  sondern  mit  F<n^ 
mein  eingeklagt  wurden,  die  far  jeden  Fall  besonders  condpiit 
wurden.  Die  Klage  hiess  actio  praescriptis  verbis  und  actio  ii 
/actum  civilis.  ^ 

Der  Partei,  welche  etwas  gegeben  hat,  steht  aber  aussei 
der  Klage  auch  noch  ein  anderes  Mittel  zu.  Sie  kaim  nemlidi 


'  F,  G,  Reinecke  f  sing,  qaaedam  ad  contract  Rom.  inoom.  Francol 
1810.  C.  /?.  Schouh  ab  Ascheraden ,  de  contract.  Rom.  innom.  Gryph.  181& 
E.Gam,  über  röm.  Obligationenr.  Heidelb.  1819,  p.  1S9— 213.  If./M 
Darstell,  d.  Lehre  ▼.  den  Innominatcontr.  Heidelb.  1821.  ErxUkenf  ^ 
contractaum  innom.  indole  ac  natura.  Gotting.  1835.  v.  d.  Pferiien^  i^ 
handl.  Erlang.  1840,  p.  259—290.  achl&gt  nicht  unpassend  den  Nama 
nova  negoHa  vor ,  nach  Gai.  Dig.  XIX  ,5,1.  22.  Schilling .  p.  574-01 
betrachtet  die  Innomioatcontracte  nicht  als  Unterart  der  Realcontnct^ 
sondern  als  eine  allgemeine  besondere  Classe. 

'  Geis.  Dig.  XIX  ,5,2.  quum  defidant  vulgaris  aique  ueitaSa  adir 
num  nomina,  praescripii»  verbis  agendum  esi,  L  3.  L  19  pr.  Ulp.  Dig>  XA 
5,  1. 17.  §.2.  XVI,  3,  1. 1.  S.  9.  Inst.  II,  24  (25),  2.  Der  Namefrit- 
scripiis  verbis  rührt  davon  her,  dase  statt  der  demonstratio  vor  der  I^ 
tcntio  in  der  Formel  der  Hergang  der  Sache,  auf  welchem  das  Klif^ 
recht  beruhte,  spesiell  angegeben  war.    ••  Samgmgf  Syst.  V,  p.97£ 
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einseitig  zurücktreten  {poeniiere)  und  die  condictio  causa  data 
causa  non  secuta  anstellen,  s.  Cap.  11.  Gross  ist  die  Zahl  der 
denkbaren  Innominatcontrakte,  welche  Paullus  auf  4  Gnind- 
formeln  zurückgeführt  hat,  Dig.  XIX,  6, 1. 6  pr.  in  hac  quaesHone 
totius  ob  rem  dati  tractatus  inspici  potest,  qui  in  his  competit  specie- 
bus,  Aut  enim  do  tibi  ut  des,  out  do  utfacias,  autfacio  ut  des,  aui 
facio  ut  facias.  ^ 

Sechstes  Capitel. 

Verbalcontrakte. 

L  Nezum.  * 

Nexum,  die  uralte  mit  der  Form  der  Mancipation  per  aes  et 
ttbram  eingegangene  Verbalobligation ,  bezeichnete  im  weiteren 

'  In  der  Formel  do  ut  des  sind  vorzüglich  die  Tauschcontrakte  be» 

griflcD.  Dig.  XIX,  4.    Cod.  IV.  64.    Pauli.  Dig.  XIX,  5,  1.5.  (.1.  n» 

MlfM  rtm  doy  Ht  rem  aceipiam,  quia  mm  ftlacei  pemwiaHonem  rerum  f«- 

liMfM  es  je ,  duhium  non  «jI  ,  nasei  dvilem  obligaüonem.   In  qua  aeüono  id 

UHii^  non  ui  reddas,  quod  aceeperis ,  sed  ut  damneris  mi4t,  guttnti  mlei- 

<il  MM ,  iliud ,   de  quo  ccnvenii  aecipere ,  tel  $i  meum  reeipert  teUm ,  rc» 

pttem,  guod  daium  eil,  gua$i  ob  rem  datwn  re  non  secuta.   Ulp.  Dig.  II, 

14,  I.  7.  §.  2.    Sekiilingt  p.  601—608.    Die  Formel  do  ut  facias  umfasst 

die  FAlle,  in  denen  der  Eine  eine  Sache  hingiebt,  damit  der  Anders 

irgend  eine  Handlung  vornehme.    Pauli,  a.  a.  0.  f.  2.  erwAhnt  als  Bei- 

ipiele  puta  ut  tabulam  pingas  —  ut  servum  manumitttu,  Ulp.  Dig.  II ,  14, 

L  7.  |.  2.    Bei  facio  ut  fadas  verpflichten  sich  beide  zu  gegenseitigen 

leiten.    Der  Eine,  vrelcher  das  von  ihm  Uebemommene  verrichtet, 

«liirend  der  Andere  es  versftumt,  bat  ein  Klagrecbt   Pauli.  1.  6.  f.  4. 

B&dlich  in  facio  ut  des  liegt  der  Gedanke,  dass  der  Eine  etwas  thiit 

«der  leistet,  damit  ihm  der  Andere  etwas  gebe.  Pauli.  a.a.O.  1.6.  (.8. 

*  NUiukr^  R.G.  I,  p.  638 ff.     Zimmern,  Proz.,  p.  124  ff.    v.Saoignf, 

du  altröm.  Schuldrecht.  Berlin  1884.  und  verm.  Sehr.  11,  p.  896— 470. 

(LO,A.v.Sckeurlj  Nexum.  Erlangen  1839.    C.  Seil,  de  iure  Rom.  nex. 

^  maneip.  Brunsvic.  1840.    A,  C.  v.  Ueusde,  de  lege  Poetelia  Papiria. 

Traiect.  1842.    J,J,  Backofen,  das  Ncxum.  Basel  1843.  und  Reo.  v.  OUh 

^,  in  Krit  Jahrbuch.  1845,  p.  885— 417.    P.  E.Uusckke,  das  Nexum. 

Uips.  1846.     Dam,  R.  G.  II,  p. 85  — 106.     Walter,  R.  0.  U,  p.227  fll 

QtraMf,  sur  les  nexi,  in  M(6moires  de  Tacad^mie  des  sciences  morales 

V,  p.3d3  ff.    Puckta,  p.  75 — 85.    H.  Deiters,  de  maneip.  indole.   Bonn 

18M,  p.43  ff.    A,  VoogOf  do  orig.  et  natura  eorum  quae  ap.  Rom.  per 

«M  et  L  fiebant.  Kil.  1856,  p.6  ff.  89  ff.  —  Nexum  (abzuleiten  von  nt- 

cffr»  i.  ▼.  a.  Hgare,  binden,  verpflichten,  s.  Feit.  t.  nectere,  p.  165  M. 
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Sinne  Obligation  überhaupt.  Q.  Mucius  Scaevola  erklart  bei 
Varro  1.  1.  VII,  105.  nexum  als  quaeper  ae9  et  libram  fiant  ut  ohk- 
gentur  (nemlich  die  Parteien), praeter  quammandpio  deturjdsh. 
nexum  sey  eine  Obligationsbegründung,  aber  nicht  Eigenthums- 
übertragung. '  Varro  stimmt  bei  und  fugt  hinzu:  hoc  venus  em 
ipsum  verbum  osiendit  de  quo  quaerit,  nam  idem  quoä  obkgaturper 
lihram  neque  suum  fit,  inde  nexum  fit  (es  entsteht  dadurch  nicht 
Eigenthum,  sondern  Obligation).  Nach  dieser  Bedeutung  sind 
nexum  und  mancipatio,  Obligation  und  Eigenthum,  coordinine 
Begriffe,  wie  in  der  Gesetzesstelle:  cum  nexum  faciet  mandpum- 
que  u.  8.  w. ,  s.  p.  237.  oder  or.  p.  har.  resp.  7.  Da  aber  die  Ver- 
balobligation des  nexum  durch  aes  et  libra  entstand,  so  haben  wir 
in  der  ältesten  Zeit  an  ein  wirkliches  Zuwägen  des  Geldes  za 
denken ,  durch  welches  ein  ernstliches  Darlehen  bewirkt  werden 
sollte.  Dann  diente  die  Form  auch  dazu,  ein  symbolisches  Da^ 


0,  MüUer,  im  Rhein.  Museum  V,  p.  197  ff.)  beisst  eigentlich  das,  «m 
nectirt  wird  oder  worden  ist,  wie  dictum^  fachm  u.  s.  w.,  also  ein  obli- 
gatorisches Geschäft ,  sowohl  die  Handlung  des  Nectirens  als  die  Obli- 
gation selbst.  Das  Nectiren  erfolgte  aber  vermittelst  der  Mancipations- 
form  und  daher  kam  es ,  dass ,  als  das  obligatorische  Nexum  gaos  ab- 
geschafft war ,  mau  das  Wort  »«min  auch  im  weiteren  Sinne  anwandte, 
indem  man  sich  nur  an  die  äussere  Form,  nicht  aber  an  den  Zweck 
des  Geschäftes  hielt  und  nexum  brauchte  für  ein  jedes  feierliche  Oe- 
achäft,  welches  durch  aes  und  libra  yoUzogen  wird,  bei  Eigenthumi* 
Übertragung,  Zahlungen  u.  s.  w.  Cic.  de  or.  III,  40.  »eanmi  fvW  f 
lib^tm  strüur.  Varro  1. 1.  VII ,  105.  JfoMtliia  fcn'Ml,  omme  fuod  per  Ukrm 
•I  m€$  geriimr,  tu  qu0  eint  numdpia  (d.  b.  Eigenthumserwerbung  oder 
Uebertragung  des  Rechtes  über  eine  Person ,  s.  p.  233.  604  f.J.  Varro 
tadelt  aber  diesen  Sprachgebrauch  des  gemeinen  Lebens  (s.  oben)  aod 
beschränkt  nexum  auf  den  alten  Sinn.  Doch  auch  Ael.  Gallus  besti- 
tigt  den  weiteren  Sprachgebrauch,  bei  Fest.  p.  165  M.  nexum  ui  mii  Adim 
GuUut ,  quodamque  per  aee  ei  likrmm  geriiur  idque  necH  dieitmr;  fM  * 
$emere  mmI  kaec:  ieeiamenii  fadio  (Mancipationstestament),  nexi  M»» 
»eci  UberaÜQ  (Schliessung  und  Lösung  eines  ObligationsYerhältnisiet). 
Plexu  trmdiiiü  ist  s.  T.  a.  mancipatio.  Cic.  Top.  5.  und  Boeth.  p.  S22  0< 
NeauM  aber  ist  der  Akt  des  Nectirens.  Cic.  p.  Mor.  2.  Liv.  II,  23.  VII, 
19.  epit.  VIIL    S.  überhaupt  ihuekkt,  p.l— 48. 

^  Piiehmkr  und  nach  ihm  O.  Miühr  emendiren :  pnuier  ^ume  mmtifi* 
dmtur^  sprachlich  besser,  dem  Sinne  nach  gleich.  Seit,  p.  80it  o^ 
klärt  diese  Worte  sehr  geiwongen :  abgesehen  davon ,  dass  anch  noch 
mancipationsweise  Eigenthum  übertragen  wird.  üicsdUk«,  p.Sl  M 
ptmUmr  pmm  wumeipio  ilafm". 
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ronunefamen,  indem  man  eine  andere  Schuld  in  die  Form 
sxum  umkleidete.  ^  Darum  heisst  nexum  im  engeren  Sinne 
irch  Mandpationsform  entstandene  Darlehnscontrakt  oder 
}eldobligation,  welche  das  Besondere  hat,  dass  aus  dem 
Bikt  nach  einer  gewissen  Frist  Schuldhaft  des  säumigen 
dner  erfolgen  kann ,  ganz  als  wenn  er  von  dem  Richter 
ihlung  der  Schuld  condemnirt  worden  wäre.  Varro  a.  a.  0. 
ruf  suas  aperas  in  servitutem  pro  pecunia  guadam  debeöai  dum 
et  nexus  vocatur,  ut  ah  aere  obaeratus.  *  Die  £ingehung&- 
dieses  Vertrags  '  bestand  aus  2  Theilen:  1)  das  symboll- 
Zuwägen  von  Erzgeld,  welches  der  debitor  bekam  (die 
3  Zahlung  konnte  zugleich  damit  verbunden  seyn,  wie  in 
[testen  Zeit,  oder  sie  konnte  vorher  geleistet  worden  seyn, 
icht  auch  erst  nachfolgen) ,  2)  die  nuncupatio ,  die  Worte, 
aen  die  näheren  Bestimmungen  rücksichtlich  der  Verbind- 
3iten  (z.  B.  Zeit  imd  Ort  der  Zahlung,  die  Höhe  des  Zins- 
s,  die  Sorte  der  Münze  und  dergleichen)  enthalten  waren. 
;  Dinge  hingen  ganz  von  dem  vorher  getroffenen  Ueber- 
mmen  der  Parteien  ab ,  mussten  aber  —  einmal  nuncupirt 
reng  eingehalten  werden,  s.  p.  237. 
ie  strengen  Folgen  des  Nexum  traten  nicht  etwa  bei  jedem 
shen ,  sondern  in  Folge  des  nexum  ein  (analog  der  Strenge 
aodemen  Wechselrechts).  Der  Greditor  erhielt  nach  abge- 


v.Sapignyy  Yerm.  Sehr.  11,  p.  408  ff.  Puehiay  III,  p.  77.  D§ii€r$, 
f.  Vo€ge ,  p.  45  ff.  Hu»ckhe ,  p.  52  ff.  A.  M.  ist  Backofen ,  p.  57  ff.  69  f. 
Dieses  ist  die  Lesart  O.  MiUlers  nach  einem  Pariser  Mscr. ,  doch 
mdam  nicht  ohne  Anstoss.  Die  anderen  Codd.  lesen  jpro  peamia 
deb§baty  wo  aber  das  Prädikat  zu  den  Worten:  qui  buom  aperat 
Darum  lösten  Manche  das  Wort  äebebat  in  2  Worte  auf,  wie  äe- 
Ol  (zuerst  AugusUn,  in  neuerer  Zeit  v,  Sckeurl,  p.  47.  50.,  8eU, 
,  Buckofen ^  p.  27.)  oder  debebat^  dat  (so  Spengel,  zu  Varro,  •.  So- 
,  p.  11.),  oder  debei,  dederat  {Sckiliingy  p.  236.),  oder  debet,  dedii 
r.  GöUHngy  röm.  Staatsverf. ,  p.  123.  conjiclrt  iamdiu  für  quodäm^ 
lehr  kühn  Uusekke^  p  66.  pro  pecunia  qua  damnoi  debebai.  Leichter 
pro  pee.  mutuo  data. 

Von  dem  Schuldner  sagte  man:  nexum  tnir«,  Liv.  VII,  19.  oder 
I  B€  dare,  Liv.  VIII,  28.  Val.  Max.  VI,  1,  9.  oder  nexu  (d.  h.  durch 
tndlung  des  Nectirens)  obligaiuty  Cic.  p.  Mur.  2.  Das  bei  diesem 
ig  versprochene  oder  demselben  zufolge  geliehene  Gold  wurde 
I  «et  gen.  Fest  h.  v.  p.  165  M.  pecunia  gume  per  nexum  obUguiurf 
mtmeupaia  pecunia ,  Fest.  h.  y.  p.  178  M. 
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laufener  Zahlungsfrist  Recht  auf  den  Körper  des  debitor 
(Dion.  IV.  9.)  und  konnte  denselben  in  Schuldhaft  und  zur 
Arbeit  führen,  eben  so  wie  den  durch  richterliches  Urthefl 
Condemnirten.  Das  nexum  war  somit  ein  Surrogat  des  UrtheüB 
und  hatte  ganz  dieselbe  Wirkung,  ^  jenes  zog  vertragsmässig 

'  Dieses  erkannte  zuerst  Walter,  R.  O.  II,  p.  228f.  Ihm  traten  bei 
Backofen,  p.48  — 56.,  Dan*,  p.  96  fr.,  Huechke,  p.  79^95.,  Pmchla,  III. 
p.  77  ff. ,  Voege ,  p.  48  ff.  Das«  die  Haft  nicht  in  Folge  des  in  der  ddd- 
cupatio  enthaltenen  Versprechens  (so  Dan*,  p.  101.  u.^.)  erfolgte,  son- 
dern dass  die  Haft  im  Wesen  des  nexum  lag,  seigt  (l/ir#dUe,- p.50ff.) 
sowohl  Varro  a.  a.  O.,  als  die  Schilderung  von  den  traurigen  Folgen 
des  nexum  und  die  Nachricht  von  dessen  endlicher  Aufhebung.  WSre 
das  Haftversprechen  nicht  wesentlicher  Theil  des  nexum  gewesen,  so 
fafttte  man  diese  Darlehnsform  nicht  ganz  zu  rerbieten  n6thig  gehabt, 
und  die  Aufhebung  des  nexum  wftre  nicht  als  Wohltbat  angesehen  wo^ 
den.  Die  früher  am  meisten  verbreitete  Theorie  über  das  nexum  rälvK 
Yon  J.  F.  Grono9  her  (ep.  ad  Salmas.  ep.  301.  v.  Jahr  1637,  in  sylloge 
epist.  vir.  ill.  II ,  p.  549. )  und  von  C  Salmanus ,  de  modo  usur.  p.  580. 
839  f.  de  usur.  p.  206.  Sie  wurde  von  Rkodiginui,  UHneeenUg  Fitum 
u.  A.  angenommen ,  in  neuerer  Zeit  weiter  ausgeführt  von  NieMkr,  rta. 
Gesch.  I,  p.  636  ff.,  welchem  Viele  beitraten,  wie  Zimnum,  Prox.  p. 
124  ff.,  HüUmann,  röm.  Grundverf.  p.  171.  175  ff.,  O.  Müller  a.A.0^ 
Bethmann-  Hollweg ,  Civilproz.  I,  1,  p.  301.,  cum  Theil  auch  Unierktl^ 
ner ,  von  den  Schuldverhftltniasen.  Leipz.  1840 ,  I ,  p.  29  ff.  Nach  di^ 
sen  ist  nexum  eine  (provisorische  oder  eventuelle)  SelbstmancipatioB 
des  debitor  oder  Selbstverpfändung ,  welcher  zufolge  der  debitor  in  das 
mancipium  des  creditor,  aber  nach  Ablauf  der  Zahlungsfrist  und  nach 
vorhergegangener  richterlicher  addlctio  (aeris  confessi  rebusqoe  ioze 
iudicatis)  in  die  wirkliche  Knechtschaft  des  creditor  gerathen  sej  (nexu 
8.  V.  a.  propter  nexum  addictus).  Hiergegen  spricht  aber  theils  die  Un- 
möglichkeit einer  Selbstverpf&ndung  nach  römischem  Recht,  theils  — 
gesetzt  sie  wäre  möglich  gewesen  ^  der  überflüssige  Charakter  dieser 
Massregel,  denn  wozu  hätte  dieselbe  gedient,  wenn  der  InsolvenH 
doch  erst  durch  addlctio  in  die  Knechtschaft  gerletb ,  ebenso  wie  der 
verurtheiite  Zahlungspflichtige  überhaupt.  Auch  kommt  der  nexus  kei- 
neswegs in  den  Zustand  des  mancipium  seinem  Creditor  gegenüber.  & 
dagegen  M.  S.  Mayer,  ad  Liv.  III,  44—48.  Stuttg.  1828,  p.  16— ft 
v,Sa»igny,  p.  2  ff.  und  verm.  Schriften  II,  p.  398  ff.  «.  Sekemrl,  p.MC 
Bachofen,  p.  63  ff.  Huechhe,  p.  35.  —  Vieles  Vortreffliche  enthält  die  Ab- 
handlung von  «.  Satigny,  welcher  nexum  als  ein  symbolisches  Darldu 
darstellt  und  die  Form  des  nexum  habe  dazu  gedient,  die  von  dea  HI 
Tafeln  angeordneten  strengen  Folgeji  dea  Gelddarlehns  auf  alle  aade- 
ren  Obligationen  überzutragen ,  so  dass  daraus  manui  iniectio»  addietio 
und  Schuldknechtschaft  gefolgt  sey.  Nexue  heisse  s.  ▼.  a.  addictus  odsr 
propter  nexum  adiudicatu«  (was  piolit  möglieh  ist).    Später  §tj  duck 


ekntion  nach  sieh,  dieses  führte  zur  prätorischen  Exeku- 

Die  Schuldknechtschaft,  welche  in  Folge  des  nexum  eintrat, 
LT  von  der  in  Folge  des  Unheils  eintretenden  nicht  verschie- 
Q.  Bei  heiden  war  nach  dem  Verfalltag  wahrscheinlich  noch 
le  Frist  yon  30  Tagen,  wie  sich  aus  Dion.  VI,  23, 83.  XVI,  9. 
»n.  VII,  14.  schliessen  lässt  *  Die  Schuldhaft  des  nexus  wirkte 


[  Pöetelia  die  Anwendung  des  nczum  bescfarflnkt  und  nur  noch  fQr 
Ire  Oelddarlebn  gestattet  worden.  Doch  diese  Ansicht  ist  nicht 
Itbar,  weil  die  strenge  Personalezekution  keineswegs  auf  die  haaren 
iriehn  beschränkt  war.  8.  dagegen  v.Sckeurl^  p.  15f.  31 — 44.  Bach' 
«,  p.  57— 62.  £>aiis,  p.88ff.  Endlich  erwähnen  wir  v.Scheurl's  und 
B*j  Theorie,  nach  der  nexum  in  dem  Verkauf  (mancipatio)  der  ope- 
B  des  Schuldners  an  den  Olftubiger  bestand,  dergestalt,  dass  die 
«ne  erat  nach  der  yerstrichenen  Zahlungsfrist  au  leisten  waren.  Der 
ifriff  der  mancipatio  der  operae  ist  aber  allzu  künstlich  construirt 
d  SelbstTerkauf  überhaupt  nicht  zulässig.  Auch  muss  Varro  bedeu- 
id  geändert  werden  u.  s.  w.  8.  SehiiUng,  Rec.  in  krit.  Jahrb.  1839, 
100—218.  Aic4ofefi,  p.  21—27.  S4- 68.  Dan» ,  p.  100.  —  Se*i7(m^, 
itit.  p.  234  ff.  erkennt  nexum  als  Darlehnsvertrag  mit  der  darauf  ge- 
AtaIeD  Duncupatio,  dass  der  Schuldner  bis  zur  Tilgung  der  Schuld 
■  Oläabiger  Sklarendienste  leiste  —  also  sofort  nach  Eingehung  des 


'  Bei  Jenem  musste  der  säumige  debitor  nach  dem  Verfalltag  dem 
iditor  freiwillig  folgen,  ohne  richterliche  Untersuchung  und  Urtheil, 
i  diesem  folgte  die  Schuldhaft  nach  vorhergegangener  Untersuchung 
d  Sentenz.  Der  debitor ,  welcher  sieb  zufolge  des  nexum  in  die  Haft 
s  creditor  begeben  muss,  heisst  nun  nexus  oder  nexus  ob  aes  alienum^ 
irro  a.  a.  O.  Liv.  II,  23  f.  nexu  vineU.  Es  wäre  aber  nicht  unmög- 
k,  dass  Jeder  nexus  hiess,  welcher  ein  nexum  eingegangen  hatte, 
ch  lor  Ablauf  der  Zahlungsfrist,  also  der  Verpflichtete.  Niebuhry 
G.  I,  p.  640.  Seil,  p.  46  f.  ü.  Deiters,  de  mancip.  p.  44  f.  Weissen' 
m,  ad  Liv.  II,  23.    S.  dagegen  Backofen,  p.  36  ff.  und  Husckke,  p.  62. 

*  Husehke,  p.54— 58.  Puckia,  III,  p.  80.  Dass  aber  wirklich  eine 
ppelte  Haft  existirte,  zeigen  die  Schriftsteller.  Am  klarsten  unter- 
kddet  Dion.  VI,  83.  die  Zahlungsunfähigen,  welche  noch  nicht  in 
ift  gerathen  sind  {xov^  ofpiiXotnag  X9^^  *^^  M  <^v>'a/uii'Dt;f  dtaktfca- 
ht^nayjas  dtpsta^i  ttör  otpeiXrjfiatmy  dixaiovfiey,) ,  von  den  Zahlungs- 
ifthigen ,  welche  in  Folge  des  nexum  und  von  denen ,  welche  in  Folge 
tl  Judicats  in  der  Schuldhaft  sich  befinden,  xai  «r  riyaty  ^(fi;  t«  ctih 
tta  Ini^r^fUiffoy  oyrwy  toTg  yofiifioig  nf^o^ecfAiaig  xaxixerai  (die  nexi), 
i  luvtet  iliv&£(^  ilyai  nqiyofjLsy  *  hcoi  xe  dlxaig  &X6yr£s  Idiaig  (die  iu- 
cati),  )va^f(fo^aaK  totf  xaradixacafjLiyoig ,  xod  tovrovg  iXtv^df^ovg  et- 
I  fitmXofJS^,  Den  Unterschied  beider  Exekutionen  deutet  Dion.  eben- 
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hauptsfichlich  als  indirekter  Zwang  zu  zahlen ,  sie  verschaffie 
aber  auch  nebenbei  dem  Gläubiger  unmittelbaren  Vortbeü,  in- 
dem er  —  wenn  er  wollte  —  den  Schuldner  arbeiten  lassen '  und 
in  Fesseln  legen  konnte,  um  das  Entspringen  zu  verhüten.*  Da- 
her konnte  die  Lage  des  nexus  faktisch  wohl  wie  Sklaverei  be- 
zeichnet werden  (Varro  1. 1.  Llv.  H,  23.  Dion.  V,  53.  VI,  26.  58  t 
79.  XVI,  9.),  obwohl  er  Freiheit  und  Civität  behielt,  weshalb  er 
auch  Kriegsdienste  thun  durfte,  Liv.  II,  24.  26.  Dion.  VI,  29. 
37. 41.  Rechtlich  behielt  er  die  Herrschaft  über  seine  Kinder, 
aber  praktisch  war  dies  ohne  Werth,  denn  diese  waren  dem 
Gläubiger  ebenso  gut  verpfändet  wie  ihr  Vater  und  geriethcn 
mit  in  die  Haft,  mit  Ausnahme  der  Emancipirten.  ^  Das  Ve^ 
mögen  —  wenn  es  nicht  schon  vorher  der  Realexekution  ver- 
fielen war  —  blieb  zwar  rechtlich  dem  nexus,  gehörte  aber  mit- 
telbar mit  zur  Pfandschaft ,  zur  Totalität  des  der  Schuldhaft  ve^ 
fallenen  caput,  sodass  der  nexus  in  seiner Dispositionsbefugniss 
ganz  gehemmt  war.  ^  —  Dass  der  Zustand  des  nexus  nicht  mit 
dem  im  Mancipium  Lebenden  verwechselt  werden  dürfe,  8.p.605. 


falls  V,  69.  und  VI,  37.  an.  An  anderen  Stellen  spricht  er  von  der 
Haft  überhaupt,  wobei  er  sowohl  die  nexi  als  die  addictl  im  Sinne  hst, 
denn  die  addictl  waren  bis  zum  Verkauf  oder  zur  Tödtung  ganx  fai 
derselben  Lage  wie  die  nexi,  Dion.  IV,  9.  11.  V,  53.64.69.  VI,  26.29. 
69.  79.  Zon.  VIl ,  14.  Liv.  II ,  28  f. 

1  SrMUing,  a.  a.  O.  p.  213.  Seil,  p.  49.  r.  Scheurl,  p.  51  (f.  S.  ds^ 
gegen  Bachofen ,  p.  80  ff. 

*  Varro  1.  1.  r.  r.  I.  17.  Colum.  I,  3.  Dion.  V,  5a  eh  cfwfio«  rf 
tAy  vnoxQiojy  an^yoy  catfuna  xai  Sen€^  dQyvQ(oyt]toic  otttag  ij^^Ayn» 
VI,  59.  79.  ols  rtXwxwyxtg  ^yayxaCo/AS&a  tovg  iavtmv  «Ijj^ovc  e/  ht 
Xaloi  ymgyeZy^  cxaTtroyxfg,  ipvrevoyteg^  uQovtrne^  noifiyia  yifioyiigU^ 
XVI,  9.  App.  Samn.  I,  1.  Liv.  II,  23  f.  nexi  vincii  soluHque^  die  naL 
sowohl  mit  als  ohne  Fesseln.  Vgl.  VI,  34.  ilaque  cum  iam  ex  re  mH 
dort  possei  ^  fama  ei  corpore  iuäicaii  aique  addieii  crediiori&us  saiisftot 
bani.  v.Ueusde,  p.  63  f.  SeU,  p.  47.  Auch  körperliche  Züchtigung  kia 
vor,  Liv.  II,  23.  VUI,  28.  Val.  Max.  VI,  1,  9.  Dion.  VI,  26.  79. Ä 
XVI ,  9.   Zon.  VII ,  14.     Husckke .  p.  69. 

*  Dion.  VI ,  26.  &nr^jfiri^  cfovloc  hno  xov  daye§arov  9vy  vlols  htb^ 
29.  fiifte  yiyof  aureiy  imayeiy  nqog  f4itidäy  cvfißhXaioy.  Liv.  II ,  21.  l^ 
VUI,  28.     AieMkr ,  I ,  p.  643.    £adko/<ii,  p.  92-98. 

*  Dion.  VI,  37.  fjoideyog  avrmy  (ii/ire  ro  üAfMs^  fifite  rijy  oMsHß  Im 
t&y  dayeiatmy  nQaT€la(hxu  41.  timg  dk  dtpeitf^es  n&oct  für  «Itfüif  *^ 
dk  tfmfAtn.    Hnsehke,  p.  72  f.  -^  Dass  das  VermögeD  gftni  mwuigeti^i* 
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AuflöBung  des  Nexum. 

Der  in  der  Schuldhaft  des  Gläubigers  befindliche  Nexus  ge- 
langte entweder  in  die  Lage ,  seine  Schuld  zu  tilgen ,  oder  es 
war  ihm  nicht  möglich.  Im  letzteren  Falle  scheint  der  Nexus 
keine  Aussicht  gehabt  zu  haben ,  seine  Freiheit  wiederzuerhal- 
ten,  falls  es  dem  Schuldherm  vortheilhaft  war,  sich  seiner 
Dienste  zu  bedienen ,  denn  wir  wissen  nichts  von  einem  gesetz- 
Beh  Torgeschriebenen  Termin ,  mit  dessen  Ablauf  die  Schuldhaft 
tn^ehört  hätte. '  Wenn  der  durch  das  Nexum  Verpflichtete 
Mine  Schuld  entweder  zur  Verfallzeit  oder  auch  nach  der  be- 
reits angetretenen  Haft  tilgte  oder  wenn  der  Schuldherr  ihm  die 
Schuld  erlassen  wollte,  so  wurde  der  soUenne  Akt  der  nexi  libe- 
r^,  wie  sie  Fest.  p.  265.  M.  oder  der  soiutio  per  aes  et  Ubram, 
lie  sie  6ai.  m,  173.  nennt,  vorgenommen,  und  das  Verhältniss 
Inf  dieselbe  Weise  gelöst,  wie  es  geschlossen  worden  war.  * 

Abschaffung  des  Nexum. 

Weil  die  Pleb€(jer  am  meisten  und  immer  von  Neuem  ver- 
tnlasst  waren  Geld  zu  leihen  und  weil  die  Patricier  (denn  diese 


geblieben  (so  t.Schmrl,  p.  51.  Backofen ,  p.  39.  88  f  SchUling,  p.  2S5.), 
Iit  nicht  riciitig. 

^  Ob  die  Haft  des  ncxus  zur  addictio  durch  manus  iniectio  führen 
konnte,  wie  Dan»,  p.  101  f.  und  Puchia,  p.  85  f.  annehmen,  ist  wenig- 
itens  durch  Quellenzcugnisse  nicht  zu  entscheiden. 

*  Gai.  III,  174.  adhibenlw  autem  non  minus  quam  quinque  festes  ei 
t;  deinde  is  qui  Hberalur,  iia  oportet  hquatnr:  qnod  ego   tibi  tot 

IS  eo  nomine  iure  nezi  debeo  soho  liberoque  hoc  aere  aeneaque  lihra. 

tibi  lihram  primam  postremamquc  secundum  legem  publicam 

(tfe  Ergänzungen  sind  im  wesentlichen  yon  Huschke)  deinde  asse  pereu* 
fk  Uhram  eumque  dat  ei  a  quo  liberatur  veluti  solvettdi  causa.  Die  Zah- 
bag  war  imaginär,  konnte  aber  auch  in  der  Wirklichkeit,  entweder 
gleichzeitig  oder  später  erfolgen.  Ganz  dieselbe  Form  wandte  man 
n ,  wenn  der  Debitor  ein  yerurtheilter  Geldschuldner  war  («tve  quid  ex 
■rfeiift  causa  debitum,  Gai.  III,  137.  Liv.  VI,  14.  libraque  et  aere  tibe- 
Mm  enuttit.)  und  bei  dem  Damnationslegat,  wenn  der  Legatar  den 
bben  befreite ,  G^.  III ,  175.  Cic.  de  leg.  II ,  19—21.  S.  Buch  5.  v.  SckeurI, 
p.l6f.  Backofen,  p.  149  — 159.  nimmt  mit  Unrecht  soiutio  per  aes  et 
Kbram  in  einem  weiteren  Sinn  als  Aufhebung  aller  Obligationen,  Ter- 
iddeden  von  nexi  liberatio.  Huschke,  p.  224—244.  und  früher  Studien 
i,  p.  292-298. 
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hauptsächlich  waren  die  Capitalisten) ,  am  liebsten  unter  der 
Form  des  nexum  ausliehen  —  um  den  Insolventen  nach  dem 
VerfiBtlltag  ohne  gerichtliche  Untersuchung  und  Urtheil  auch 
ohne  Furcht  vor  tribunicischer  Intercession  als  Pfand  ergreif«) 
zu  können  —  hatten  die  Plebejer  am  meisten  von  der  Härte 
dieses  Instituts  zu  leiden  und  klagten  immer  dringender  über 
den  auf  ihnen  lastenden  Druck.  ^  Darum  begrüsste  die  Plebi 
die  Aufhebung  des  nexum  mit  lautem  Jubel  und  Liv.  sagt  VID, 
28.  eo  anno  plebi  Romanae  velut  aliud  initium  liberiaiis  factum  al, 
quod  necti  desierunt.  Dies  geschah  wahrend  der  Samniterkriege 
durch  lex  Peiillia  oder  Poetelia  Papiria,  *  indem  die  unzüchtigeD 


^  Keineswegs  waren  die  Patricier  von  dem  nexum  ausgescbloMCi 
oder  von  dessen  strengen  Folgen  befreit  (so  Kietuhr^  I,  p.  635.  noi 
BmekofM^  p.  117  —  122.  wenigstens  von  der  Zeit  vor  den  XII  Tafelo), 
sondern ,  weil  sie  die  Schuldherrn  waren ,  hatten  sie  durch  das  oexna 
nur  Vortheil,  aber  selten  Nachthell. 

'  Das  Gesetz  erhielt  seinen  Namen  (angezweifelt  von  Fmekta,  lut 
II ,  p.  88.  oder  99.)  von  C.  PtiüUnM  oder  fbcldiMf  Uho  Vigobu ,  welcher 
dasselbe  als  Consul  mit  I.  PapiriuM  MugiltanuM  827  v.  C.  428  d.  St  (lo 
Livins  VIII ,  28.) ,  oder  als  Dlctator  813  v.  G.  441  d.  St.  gab.   Letsterei 
behaupten  Nielmhr,  III,  p.  178.  848.    O.MüUer,  au  Varro  1.  1.  VII,  lOL 
Backofen,  p.  100  f.     HuMckke,  p.  129.  u.  A.    Leider  ist  die  Grundlifi 
dieser  Annahme,  eine  Stelle  des  Varro  1.  1.  VII,  106.,  corrupt  Dff 
Text  lautet:  hoc  C.  Pompillio  (oder  Popilio)  vocare  Sillo  dielatore  «Mr 
tum  ne  fierel ,  til  omnet ,  qui  bonam  copiam  iurarunt,  ne  esMoU  ncxi  ütit 
Uui  (s§d  soluü  zu  emendlren).    Daraus  macht  Mülltr  nach  Ampi$Ua  ^ 
NUbuhr :  hoc  C,  Popilio  auciort  Vitolo  dictaiore  cett,  indem  C.  PopiUiu  ^ 
Nexus  gewesen  sey ,  dessen  Misshandlung  die  nächste  Veranlassoog  0 
dieser  lex  gaben,    tiuschke  dagegen  conjicirt:   C.  PotteUo  ro$Miti^ 
dieiatore.    Für  dieses  Jahr  der  Dictatur  des  Poetelius  spricht  auch  Di* 
XVI,  9.,  weil  er  die  Begebenheit,  durch  welche  das  Gesetz  herroi]^ 
rufen  wurde ,  nach  dem  Unglück  in  den  Caudinlschen  £ugpftss«B  ^ 
gekommen  seyn  l&sst.    Der  Name  des  gemisshandelten  nexos  isi  ^ 
Livius  C.  PubUlius ,  bei  Varro  wahrscheinlich  auch ,   bei  Dioa.  XVI,  i 
heisst  er  JlonXiov  vlog.    Eine  ähnliche  Geschichte,  die  in  dieselbe  M 
mit,  berichtet  Val.  Max.  VI,  1,  9.   £r  nennt  aber  den  nexos  T.  Mf 
rius  und  dessen  Gläubiger  C.  Ploiius,  während  Liv.  den  Gläubiger  % 
PapiriuM  nennt ,  was  allerdings  auffallend  ist ,  da  der  College  des  GM* 
sul  PoeuUuM  denselben  Namen  führt.    Es  kommt  jedoch  auf  diese  9^ 
men  ebenso  wenig  etwas  an,  als  auf  die  Differenz  der  Zeit,  wckb* 
unwesentlich  ist.  —  Noch  ist  eines  eigenthümlichen  Auswegs  sftf^ 
denken ,  welcher  zur  Vermittlung  der  Angabc  des  Liv.  und  des  Vsa* 
von  Neukaiu,  p.85f.,  v.titusde,  p.  16ff.  119.,  Dirksm,  ad  tab.  Beisi 
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Samuthungen  eines  Schuldherm  gegen  seinen  Nexus  dazu  Ver- 
ulassong  gaben.  Der  Inhalt  der  lex  ist  folgender:  1)  die  An- 
rendang  des  nexum  als  eines  Darlehncontrakts  mit  dem  Ver- 
inrechen  der  in  dem  Falle  der  Insolvenz  eintretenden  Schuld- 
laft  wurde  für  die  Zukunft  ganz  verboten,  Liv.  VIII,  28.  quod 
M6fi  äesieruni.  —  vietum  eo  die  ob  inpotentem  inittriam  unius  ingens 
ütieulum  fidei  (d.  h.  das  Versprechen  der  Schuldknechtschaft 
forde  abgeschafft)  — .  ita  nexi  soiuti,  cmttumque  inposterum  ne 
mtereniur.  Cic.  de  rep.  II,  34.  omnia  nexa  eivium  liherata  nectier- 
ftr  pottea  desitum.  Schuldhaft  konnte  demnach  später  nur  in 
Mge  der  gerichtlichen  addictio  nach  Untersuchung  und  Urtheil 
dlltreten.  2)  Befreiung  aller  damaligen  nexi  aus  der  Schuld- 
haft, Liv.  und  Cic.  in  den  so  eben  angef.  Worten.  Dion.  XVI,  9. 
bmvvig  ol  SovXw^ivxiq  ngog  tu /^Qla'^Pw^iaToiy  vo^ttf  xvQw&ivxi  xfiv 
ifjuaiav  iXtv&igiav  ixbfiiaavro.  und  dieselben  Worte  bei  Suid.  v. 
Hube  ^  3)  Folgende  Bestimmung  ist  nur  von  Liv.  erhalten: 
mrifue  consules  ferre  adpopulum^  ne  quis ,  nisi  qui  noxam  meruis- 


^iOT  ffl  u.  A.  eingeschlagen  worden  ist,  nemlich  die  Annahme,  dass 
Ltv.  fon  der  ersten  Promulgation  und  Annahme  des  Gesetzes,  Varro 
ifcr  Ton  einer  Wiederholung  desselben  unter  der  Dictatur  des  Sulla 
ipKehe.  —  Von  dem  Gesetze  überhaupt  handeln:  /.  IV.  Neuhau$,  ad 
Ny.  Poetel.  de  obaeratis  deb.  Lips.  1739.  ^C.  C.  Dabelow,  Entwickl.  d. 
[uhre  T.  Concurse,  cap.  4.  v,Savigny,  p.'l4.  und  verm.  Sehr.  II,  p. 
mir.  •.  Seheuri,  p.  41.  A.  C.  r.  Heusdey^de  lege  Poet.  Pop.  Traiect. 
IM2.  Backofen,  p.  100-148.  Schilling,  p.  237  f.  Huschhe,  p.  129^140. 
MTff.     Vflege,  p.  54ff. 

'  Nach  Varro  1. 1.  ut  omnis  qui  bonam  cipiam  iurarnnt,  ne  estent  nexi, 
Bwiftifi.  bezog  sich  diese  Lösung  nur  auf  diejenigen,  qui  bonam  co- 
ri«  imrarunt,  d.  h.  welche  schwuren  zahlungsfähig  zu  scyn.  Diese 
iMirflnkung  war  deshalb  eingeführt,  damit  es  nicht  scheine,  als  ob 
m  dem  Gesetze  eine  rückwirkende  Kraft  gebe  und  damit  nicht  dem 
Ükblger,  welcher  bei  dem  Erscheinen  des  Gesetzes  ganz  insolvente 
moi  in  seiner  Gewalt  hatte,  der  einzige  Weg  entzogen  würde,  zur 
UKedigang  seiner  Ansprüche  zu  gelangen.  Diese  richtige  Erklärung 
ph  Niebmkr,  III,  p.  179  f. ,  nach  ihm  SchiUing,  p.  237.,  Huschke,  p.  137  f., 
tal«,  p.  84.  und  Weissenbom,  ad  Liv.  VIII,  28.  Bachofen,  p.  187  ff. 
■lUit  bonmm  copiam  iurare  für  den  Schwur  des  debitor,  sein  ganzes 
Vtni6gen  zur  Befriedigung  des  creditor  bereit  halten  und  die  Sub- 
tet  nicht  mindern  zu  wollen.  Diese  Bedeutung  liegt  aber  nicht  in 
In  Worten  und  passt  auch  nicht  an  der  Stelle  der  tab.  Heracl.  II, 
^Ot,  wo  sich  dieselbe  Redensart  findet.  Vgl.  Maiocchi,  Mare*oU  und 
BUiM  zu  diesem  Gesetz. 

^•in't  röm.  Prioaireeki,  42 


t 


868 

set,  äanec  poenam  lueret,  in  conpedibus  out  in  nervo  teneretur,peat 
niae  creditae  bona  debitaris  non  corpus  obnoxium  esset.  ^  Etwss 
Weiteres  ist  uns  von  dem  Inhalt  der  lex  Poetelia  nicht  übeiiM- 
fert  worden,  die  Grelehrten  aber  haben  Manches  hinzogeseist, 
z.  B.  dieselbe  habe  die  Personalexekution  ganz  abgeschafft  roA 
dafür  Realexekution  eingeführt,  *  indem  sie  die  oben  dtirten 
Worte:  pecuniae  creditae  bona  debitoris  non  corpus  obnexhm  eiwt 
für  Gesetzesworte  hielten ,  während  sie  nur  nach  des  Lirius  An- 
sieht die  Folgen  des  abgeschafften  nexum  enthalten.  Auch  wü^ 
den  jene  Worte  für  Gesetzesworte  gar  zu  allgemein  und  unbe- 
stimmt lauten.  Die  Einführung  der  Stipulatio  durch  lex  Poete- 
lia ^  ist  nicht  zugegeben,  ebensowenig  die  Einführung  derbo- 


>  Nach  den  Worten  war  es  ein  allgemeinea  Verbot ,  JemuHl  ii 
Fesseln  zu  halten,  ausser  Capitalyerbrccher  bis  zur  Vollstreckang te 
Strafe.  Wer  hätte  daher  durch  diese  Bestimmung  gewonnen?  M 
waren  nur  noch  wenige  vorhanden ,  ncmlich  die ,  welche ,  weil  sie  nkkt 
bonam  copiam  geschworen  hatten ,  in  der  Haft  geblieben  waren  u' 
welche  allmälig  ganz  aufhorten ,  denn  für  die  Zukunft  konnte  es  nett 
nexi  nicht  wieder  geben.  Dagegen  existirten  viele  adindicati  oder  id* 
dicti ,  deren  Lage  durch  das  Gesetz  erleichtert  wurde ,  indem  sie  will 
in  Haft  blieben,  aber  nicht  mehr  Fesseln  und  Fastblock  zu  tnfO 
brauchten.  v.Savigny,  verm.  Schriften  II,  p.424f.  Husekke,  p.  133. - 
Dang ,  II ,  p.  104.  meint ,  lex  Poetelia  habe  das  sklavenmftssige  Fetsili 
abgeschafft ,  aber  einfache  persönliche  Haft  eingeführt  und  das  Neos 
selbst  fortbestehen  lassen.  Bei  der  Dürftigkeit  und  Kürze  der  Qnd* 
lenangabe  int  es  übrigens  sehr  zweifelhaft,  ob  wir  jene  Worte  des  Uf* 
als  eine  im  Interesse  der  addicti  gegebene  Erleichterung  auffassen  dl^ 
fen  oder  ob  dieselben  nicht  vielmehr  lediglich  auf  das  Verbot  des  m- 
xum  zu  beziehen  und  als  eine  weitere  Ausführung  desselben  la  ^ 
trachten  sind. 

'  Dieses  thaten  Neukaus,  ad  leg.  Petill.  p.  82.,   DaMaw,  Coac*^ 
p.  76ff.,   0.  Hfusde,  de  lege  F.  p.  71ff.,    HüUmonn,  rdm.  GmodTerl^ 
280.,  Dirk$en,  ad  tab.  Heracl.  p.  108.,  Mehuhry  III,  p.  179  0*.,  Bflimm 
Hollweg,   Civilprozess  I,  1,  p.  305.     Aber  lex  Poetelia  bat  weder  ä*: 
alte  Personalexekution  beseitigt,  noch  die  Realexekution  erstneali^ 
geführt.     S.  v.Satigny,  verm.  Sehr.  II,  p.  426  f.    Bmckofem,  p.  1Ö-* 
Dan*^  p.  104  f.  —  In  ganz  eigenthümlicher  und  scharfsinniger  WlWi 
lässt  Uuichke,  p.  133  i.  147  ff.  durch  lex  Poetelia  die  civile  und  jilsik] 
Privatexekution  abgeschafil  und  dafür  ein  neues  priltorisches  Bläk** 
tionsrecht  eingeführt  seyn,  ohne  dass  diese  Ideen  in  den  Quelleo  iifi*^ 
eine  Bestfttigung  fänden. 

'  So  meint  r.  Satigny ,  System  Y,  p.  538.,  dass  die  StipuUtioD  diiA 
die  Aufhebung  des  Nexum  entstanden  sey ,  da  doch  diese  beide»  Oi^ 
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Doram  cessio  u.  s.  w.  Nachdem  lex  Poetelia  zwar  nicht  die  Ohli- 
gationsform  des  nezum ,  wohl  aber  das  damit  verbundene  Ver- 
sprechen der  Priyatschuldhaft  untersagt  hatte,  so  dass  auch 
bei  einer  durch  Nexum  geschlossenen  Obligation  der  gewöhn- 
liche Processgang  eingeschlagen  werden  musste,  verlor  das 
Nexum  als  Eingehung  einer  Obligation  sein  Hauptinteresse. 
Man  wendete  diese  Form  nur  dann  an,  wenn  der  Zeugenbeweis 
ganz  besonders  gesichert  werden  sollte  und  zog  für  gewöhnlich 
die  einfachere  Sponsions  -  und  Stipulationsform  vor.  Zwar  er- 
wähnt 6ai.  III,  173.  das  nexum  noch  als  anwendbares  Institut, 
iber  in  der  Praxis  mochte  es  wohl  nur  äusserst  selten  vorkom- 
men. Daher  sagt  Fest.  p.  165.  M.  nexum  aes  apud  antiquos  cett 
and  in  den  juristischen  Quellen  der  Kaiserzeit  wird  das  nexum 
gar  nicht  mehr  genannt.  Der  Name  dauert  zwar  noch  fort,  aber 
meinem  andern  Sinne,  z. B.  res  nexa  als  verpfändeter  Gegen- 
stand, Dig.  XLIII,  4,  1.  1.  §.  4.,  nexus  als  Obligation,  z.  B.  n. 
fignoris  Pfand verhältniss,  Dig.  X,  2,1.  33.  nexum  facere.  Cod. 
VIU,  16, 1.  8.,  Dig.  XL  VI,  4, 1. 1.  u.  s.  w. 

II.  Stipulation  ^ 

ist  ein  Vertrag,  geschlossen  durch  eine  bestimmte  mündliche 
(auf  eine  Leistung  gerichtete)  Frage  des  Creditor  und  eine  der 


tnkte  ganz  unabhängig  von   einander  Hind.     S.  Bachofen ,  p.  143  —  147. 

Ud  Husckke ,  p.  146  f. 

"  P.Fabri,  Semestr.  III,  c.  lOf.  p.  125— 155.    Briison.,  de  form.  VI, 

P.15S — 194.     F.  H.  RomanuSf  de  stipul.   Lips.  1752.     Ueinecc,  synt.  p. 

560<-573.    C.  F.  MühUnbruch,  de  vera  orig.  vi  ac  indole  stip.  Ueidelb. 

1805.     Maci^owski,  ad  Virg.  Aen.  X,  73.   de  orig.  stip.    Varsov.  1827. 

F.  licAe,  Stipulation.   Braunscbw.  1840.   und  Rec.  von  Schmid,  in   krit. 

hhrb.  1841,  p.  869  — 912.  961  —  995.     v.  Sai>igny,  Syst.  V,  p.  482  f.  532 

-MO.  Schilling,  p. 284— 301.  H.H.  Gneist,  d.  formellen  Verträge.  BerL 
1M5,  p.  113—317.  P.  E.  Huichke,  Nexum  ,  p.  99—104.  G.  E,  Heimbaeh, 
Gieditum,  p.  285  —  309.  von  der  Creditstipulation.  O.  Bahr,  die  Aner- 
kcimiuig  als  Verpflicbtungsgrund.  Cassel  1855,  p.  11  — 148.  —  Zufolge 
kr  Etymologie  heisst  ttipulalio  Vertrag  über  ein  GeHoreschäft.  Fest. 
P-297M.  sUpem  esse  numum  signaium  (ein  Geldstück),  siimonium  est  et 
^  piod  daiur  Stipendium  miliii ,  el  cum  spondeiur  pecunia  quod  stipulari 
^kUm:  p.  313.  und  Paul.  Dig.  p.  296  M.  Varro  1.  1.  V,  182.  hoc  ipsum 
^Hpmdmm  ab  tUpe  dictum ,  quod  aes  quoque  siipem  dioebant.  —  Siips  a 
^Jf9t^  forlasse,  gru§co  verbo.    Id  apparei,  quod  vi  htm  üuiiluium^  eiiam 
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Frage  genau  entsprechende  Antwort  des  Debitor,  durch  welche 
dieser  dem  Ersten  ein  Forderungsrecht  gewährt  Pauli,  n,  3, 1. 
Dig.  XLV,  1 ,  l.  5.  §.  1.  est  verhorum  conceptio ,  quibus  is  qui  inler- 
rogatur  daturum  facturum  se  quod  interrogatus  est  respondet.  An- 
dere SoUennitäten  waren  in  der  historischen  Zeit  nicht  erforder- 
lich,^ obwohl  der  ganze  Akt  sakralen  Ursprungs  gewesen  zq 
seyn  scheint.  ^  Als  wichtigste  Art  der  verborum  obligatio  wird 


niific  diis  cum  thesauris  atses  dant ,  sHpem  dicunt ,  ei  qui  peatnUm  tdliftt 
(d.  h.  wer  über  eine  Geldsumme  eine  Obligation  scbliesst) ,  siipdmi  d 
restipulari.  Diese  Erklärung  billigen  Unterhalter ,  a.  a.  O.  t.  5«r^, 
Syst.  V,  p.538.  Gneisi,  p.  135.  Heimbach,  p.294f.  Vgl.  Bachofen,  i^Atl 
Uebrigens  waren  die  Alten  keineswegs  einer  Meinung.  Pauli.  V,  7, 1. 
und  Inst.  III ,  15  pr.  leiten  es  ab  yon  stipulum  s.  v.  a.  flrmum  (tHp.  fmi 
per  eas  ßrmitas  obligatumum  contlringitur),  was  Salmas,  de  usur.,  JfflMf. 
amoen.  iur.  c.  39.  p.  371  f. ,  Heinecc.  p.  560.  u.  A.  annehmen.  Eine  gu» 
andere  Notiz  bewahrt  Isidor.  V,  24.  auf:  dicia  tiip.  a  stipnla  (Halm). 
Veter  es  enim  quando  tibi  aliquid  promittebant  tHpulam  tenemtee  /nm^eMi 
quam  iterum  iungentes  sponsiones  suas  agnoseebant.  Dieser  Gebrtuch, 
welchen  Huechke,  p.  100.  und  F.  W,  t>,  Goethe ,  de  fragm.  Vegoiae.  Ja. 
1844,  p.  33.  in  Schutz  nimmt,  ist  als  römisch  nicht  nachzuweisen.  Sekre' 
der,  in  Hugos  civil.  Mag.  V,  p.  174 — 180.  sucht  darin  eine  Andeatim| 
römischer  Kerbhölzer.  Ihering,  Qeist  I,  p.  132  f.  erklftrt  stip.  aU  Ldk- 
contrakt  von  Getreide  (stips). 

^  Weder  ein  Handschlag  war  nothwendig,  noch  das  Zerbreeheo 
eines  Geldstückes ,  noch  die  Anwendung  einer  Aehre  u.  s.  w.  Hnsdikt, 
Serv.  Tüll.  p.  133.  603.  Nexum ,  p.  100  ff.  sagt,  die  Stipulation,  glcick- 
sam  Vorlftuferin  des  nexum ,  sey  durch  Frage  und  Antwort  in  Gegen- 
wart von  Zeugen ,  welche  die  alten  Stämme  repräsentirten ,  und  eiM* 
Getreidezumessers,  an  einem  heiligen  Ort  und  mit  religiösem  Segeos- 
spruch über  eine  gewisse  Quantität  von  zugemessenen  stipes  (Gecrei- 
debunde)  durch  Hingabe  einer  Aehre  vollzogen  worden.  Dieser  pnl^ 
cistische  Akt  sey  mit  den  veränderten  Verkehrsverhältnissen  so  einer  . 
rein  privatrechtlichen  Sache  herabgesunken,  das  Brechen  des  Haloi 
aber  habe  sich  lange  erhalten.  Die  ganze  Theorie  beruht  mit  Alt- 
nähme  des  ursprünglich  sakralen  Charakters  auf  bioser  geistreicher 
Vermuthung. 

*  Die  älteste  Vertragsschliessung  war  die  sakrale  sponsio,  ander 
ara  maxima  des  Herkules  (Dion.  I,  40.).  Die  Bekräftigung  des  Vo^ 
Sprechens  war  die  eidliche  (Paul.  p.  59  M.  erklärt  den  conspouser  lif 
coniurator.  Fest.  v.  spondere  interpositis  rebus  ditinis,  Isidor.  V,  H 
sticramentum  est  pignus  sponsionis  vgl.  Plaut.  Rud.  V,  2,  46  ff.),  wie  tBCh 
bei  der  staatsrechtlichen  Sponsio  anzunehmen  ist  (vgl.  Liv.  IX,  &^ 
Cic.  de  leg.  II,  16.).  Als  mit  dem  Verdrängen  des  sakralen  Prindfi 
die  sakralen  Formeln  abgestreift  wurden,  blieb  die  sponsio  als  bkM 
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sie  auch  geradezu  bo  bezeichnet,  Gai.  111,92.  verbis  obligatio  fit 
ex tnierrogaÜOM  et  responsione.  Inst. III,  15  pr.  Die  Frage,  wel- 
che dem  ganzen  Greschäft  den  Namen  gab ,  heisst  stipulatio  im 
eigentlichen  Sinne,  die  Antwort  aber  sponsiOy  responsio  promis- 
äo  und  repromissiOf  Cic  p.  Caec.  3.  Fest  p.  313.  M.  Gell.  IV,  4. 
is  eantractus  itipulationum  sponsionumque,  der  aus  Stipulation 
und  Sponsion  zusammengesetzte  Vertrag.  ■  Der  Creditor,  wel- 
cher sich  etwas  versprechen  oder  angeloben  liess  {stipulator, 
reui  stipulandi,  Fest.  p.  273.  M.),  fragte  den  Anderen  (promissoTj 
promittens,  reus  promittendi ,  Fest  a.  a.  O.),  mit  den  Worten  {sol- 
lemäa  verba.  Inst.  III,  15, 1.)  dari  spondes  (centum  u.  dgl.)?  wor- 


eiTilrechUicher  Akt  und  erhielt  den  Namen  stipulatio,  die  prozessuali- 
•che  spODSio  aber  behielt  den  alten  Namen  bei.  Diesen  Zusammen- 
baog  erkannte  zuerst  Uusekke  a.  a.  O. ,  dann  /)<m»,  R.  G.  II,  p.  107  f., 
OirlciMcr,  Bürgsch.  p.  10  f. ,  ihering,  Geist  I,  p.  264  f.,  Lange,  röm. 
Aiterth.  I,  p.  128  f.  Die  gelehrteste  und  scharfsinnigste  Begründung 
Aieter  Idee  giebt  X^ans,  der  sakrale  Schutz  im  röm.  Rechtsverkehr.  Jena 
1867,  p.  6—150.  222  tf.,  obwohl  die  sehr  sorgfältig  erörterten  DeUils 
noch  manches  Unsichere  enthalten,  z.B.  die  symbolische  promissio  des 
BidcBcults  mit  Handschlag ,  welche  Dan* ,  p.  127 — 142.  als  Uebergangs- 
|Ued  zwischen  dem  Eid  und  der  neuereu  stipulatio  einschiebt.  —  Nach 
einer  anderen  Ansicht  ist  stip.  entstanden  aus  der  bei  dem  Nexum  ge- 
wöhnlichen Nuncupation,  welche  bei  Abschaffung  des  Nexum,  nach 
iem  Wegfallen  der  symbolischen  Handlungen  u.  a.  Weitläufigkeiten  als 
an  aelbatändiges  Geschäft  hervorgetreten  sey  und  blos  die  Frage  und 
intwort  d«8  Contrahenten  enthalten  habe.  S.  r.  Savignff ,  a.  a.  O.  ßack- 
•fem,  Nex.  p.  144.  Geisi,  p.  136  f.  223.  Chrisiianten,  R.  G.  p.  142  ff. 
IC8  ff.  873  ff.  u.  A.  £s  ist  aber  nicht  zu  beweisen ,  dass  bei  Eingehung 
des  nexum  Frage  und  Antwort  stattgefunden  habe  und  die  Sponsions- 
ÜMrm  der  Stipulation  deutet  auf  ein  höheres  Alter,  wie  sich  dieselbe 
I.  B.  bei  den  alten  latinischen  Sponsalien  findet ,  p.  407.  Nach  Liebe, 
p,9 — 17.  ist  stip.  eine  der  legis  actio  per  condictionem  nachgebildete 
Ond  derselben  congruente  Geschäftsformel,  um  mit  derselben  geltend 
gemacht  werden  zu  können. 

'  Auch  der  Name  eponsio  wurde  auf  das  ganze  Geschäft  überge- 
tragen, Pauli.  Dig.  L,  16,  1.  7.  tpomio  appellatur  non  solum  quae  per 
9pmui  inierrogationem  fii,  sed  omnii  $tipulatio  promtssioque.  In  der  Kai- 
•eneit  sagte  man  nicht  selten  cautio  (im  allgemeinen  Sicherheitslei- 
•Uing  sowohl  durch  Bürgschaft  als  durch  Stipulation),  z.  B.  cauiio  rei 
«c«^e.  Gell.  IV,  3.  Dig.  XLV,  1,  1. 121  pr.  Dig.  V,  1,  1.2.  8.6.  Da- 
liB  heisst  es  vom  Creditor,  cavet  eibi  stipulatiane ,  Dig.  XL  VI,  7, 1.  20., 
^on  Debitor  catei  sitpulanii  und  ähnlich  Dig.  II ,  14 ,  1.  47  pr.  VII ,  9, 
i- 1.  f.  5.,  auch  kurzweg  catei,  Dig.  XLV,  1 , 1. 135.  i  2.  1.  l\i.  1. 122.  $.  6. 
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auf  der  Debitor  antwortete  dari  spondeo  oder  pramUto,  Cic.  p. 
Roßc.  C.  ö.  Plaut.  Trin.  V,  2,  38  f.  Capt  IV,  2,  118,  Qai. Ul,  92. 
Pauli.  II,  3,  1.  Inst.  a.  a.  O.  ^  Die  StipiilationsforEn  mitsponsio 
war  die  ursprüngliche,  acht  römische  und  den  römischen  Bin^ 
gern  ausschliessUch  angehörige.  GaL  III ,  92.  Als  aber  der  Ge- 
brauch der  Stipulation  auch  auf  die  Peregrinen  ausgedehnt 
wurde  und  iuris  gentium  geworden  war,  wandten  die  Peregrinen 
zwar  die  sponsio  nicht  an ,  aber  andere  Formeln  wie  dahis?  dabo; 
promiitis?  promitto ;  facies?  faciam;  fiäei  tuae  erit?  fidei  nuaeerü 
und  andere.  Gai.IU,  92 ff.  112  f.  138.  PauU.II,  3,  1.  PUD.ep.1, 
14.  vgl.  Plaut.  Pseud.  IV.  6,  15.  1, 1,  112  ff.  Bacch.  IV,  8, 411 
Man  konnte  sich  in  späterer  Zeit  auch  der  griechischen  oder 
einer  anderen  Sprache  zu  der  Stipulation  bedienen,  Dig.  XLVI,!, 
1.  8pr.  Cod.Vra,  41,  12.  Inst.  HI,  15.  1,*  Ueberhaupt  trat  in 
diesen  Formen  unter  den  Kaisem  eine  immer  grössere  Frei- 
heit ein.  • 

Um  die  geschlossene  Stipulation  imd  den  Inhalt  derselben 


*  Darum  begegDcn  wir  oft  dem  Gegensätze  von  stipttimri  oder  rr 
gare  (Plaut.  Bacch.  IV,  8,  36.)  und  prowUiiere  oder  fponifere,  c.  B.PIüt 
Bacch.  IV,  8.  36.  Gai.  UI.  137.  Dig.  XXXII,  1,  1.37.  §.3.  OreU.  4« 
Selten  wird  itipulari  von  dem  Debitor  gesagt ,  vne  Dig.  XII .  6 , 1. 26. 
§.  13.  XIII,  4,  1.7.  §.1.  u.a. 

*  Dirksen,  civil.  Abhandl.  1,  p.87ff. 
'  Dig.  XL  VI,  1 ,  1.  1.  §.  2.  si  quis  iia  inierr^gei:  daii»?  «1  rapmr 

derii:  quidni?  i$  uiique  in  ta  causa  mI,  mI  obligeimr;  vgl.  Dig.  dts.  l^ 
pr.  §.1.  Kaiser  Leo  erklärte  die  feierliche  alte  Form  geradeso  fönB- 
wesentlich  und  gestattete  jede  beliebige  Einkleidung  der  Frage  vtA 
Antwort,  Cod.  VIII,  38,  10.  Inst.  III,  15,  1.  Doch  mündliche  Fnfi 
und  Antwort  blieb  immer  erforderlich,  weshalb  Taube,  Stumme  nad 
Abwesende  Stipulationen  nicht  eingehen  konnten ,  Gai.  III ,  105. 1^ 
138.  Pauli.  V,  7,  2.  Inst.  III ,  15,  7.  12.  Die  Ersteren  Hessen  sieh  b« 
solchen  Verträgen  durch  ihre  Söhne  oder  Sklaven  vertreten,  was  über»* 
haupt  zulässig  war,  Dig.  XL  VI,  1,  1.1  pr.  Cod.  VIII,  38,  I.  R  lüt 
III.  17  pr.  Pauli.  V,  8.  Uebe,  p.22.  Schröder,  ad  Inst.  p.504f.  Wem 
keine  Antwort  erfolgte,  oder  wenn  der  Debitor  blos  zunickte,  war  äi 
Stipulation  unvollendet,  also  wirkungslos,  Gai.  111,102.  lost III, Üi^ 
Dig.  XLV,  1 ,  1.  1.  §.  1.  2.  Die  Antwort  musste  sofort  gegeben  weri* 
und  der  Frage  genau  entsprechen,  sonst  ist  die  Stipulation  aBgulti|> 
Inst.  III,  19,  5.  Dig.  XLV,  1,  1.  1.  §.  3.  SckiUmg,  p.  288  f.  So  i-B- 
ist  die  Stipulation  bei  Plaut.  Trin.  V,  2,  33  f.  spondm'  ergo  Immf^ 
tarn  uxarem  mihi?  spondeo  ei  miUe  ouri  etc.  eigentlich  ungültig«  ^ 
die  Antwort  mehr  enthielt  als  die  Frage. 


iter  za  beweisen,  zog  mau  Zeugen  zu  (Cic.  p.  Rose.  C.  4.),  und 
zte  eine  schrifUiche  Urkunde  auf,  weiyi  der  Vertrag  etwas 
uBtandlich  war.  Der  Name  solcher  Urkunden  war  in  der  Kaiser- 
teauiio,  Dig.  XLV,  2,  1. 11.  §.  2.  XII,  1,  1. 40.  XLV,  1,  1. 121. 
i.  §.  1.,  aber  auch  episioia,  literaey  scriptura,  insirumentum, 
j.  XLV,  1, 1. 134.  §.  XXIV,  1, 1. 57.  XXVI,  7, 1. 43.  u.  s.  w.,  cÄt- 
fmpkum  Grell.  Inscr.  4358.  Symmach.  ep.  1, 11.  ^ 


>  Das  schriftliche  Concipireii  der  Stipulationen  war  schon  in  der 
oblikanischen  Zeit  gewöhnlich.  Cic.  Top.  25.  26.  mm  magU  m  U$i- 
,  fMOfl»  m  Ustamentii,  in  sUpuiaiionibus ,  in  reUquis  rebus  ^  quas  ex 
ptc  oyiifififr,  posse  coniroversias  eatdem  exsisiere.  Aehnlich  ad  Her. 
9.  and  Quint  VII,  5,  6.  Cic.  p.  Rose.  C.  13.  ad  Att.  XVI ,  11.  Sen.  de 
I.  III,  15.  Eine  Menge  von  Beispielen  begegnet  uns  in  den  Rechts- 
iUen ,  z.  B.  Stipuiationsurkunden  über  Schenkungen ,  Spimgenberg,  tab. 
pol.  p.  154.  haec  recte  dari  fieri  praetiarique  MiipulaiUM  esi  M.  Uerennius 
ieola,  spopondii  T.  Flatius  Artemidorut  {G.v.  Lam  [praes.  C.  SaxeJ,  ob- 
rv.  ad  vetus  chirogr.  Trai.  ad  Rh.  1757.),  auch  p.  156.  163.  180.210. 
.,  über  Darlehn  Dig.  XII,  1,  1.  40.  L.  Titui»  scripsif  me  accepisse  a 
tmetio  quindecim  mniua  numeraia  mihi  de  domOf  ei  kaec  XV  proba  re- 
dmri  Kai.  fuiurit  eiipulaiUM  esi  P,  Maevius^  spopondi  ego  L,  Tiiius  etc. 
;.XLV,  1,  1.126.  §.2.,  über  Societät vertrag  Dig.  XVII,  2,  1.  71  pr., 
r  Kauf,  Spangenberg  ^  p.  240.  247.  256.  fenu$  nauUcum^  Dig.  XL  VI, 
l.  122.  §.  2.  u.  s.  w.  Zuerst  wurden  die  Stipuiationsurkunden  ganz 
!ng  nach  den  mündlichen  Wechselreden  gefasst,  allmälig  gingen  sie 
lie  referirende  Form  in  der  dritten  Person  über,  sHpulaiu*  est  etc. 
»ben,  und  endlich  wurde  es  üblich,   blos  am  vSchluss   der  Urkunde 

kurze  Stipulationsklausel  rogavit  oder  sUpulahn  eslj  tpopondii  zu 
ten,  Orell.  4358.  s.  ob.  Dig.  II ,  14,  1.  7.  §.  12.  XXVI,  7,  1.  43.  XLV, 
1.11.  §.2.  XLVI,  1,  1. 140pr.  1.135.  §.3.   Die  Klausel  gab  der  gan- 

▼orhergeschriebenen  Verabredung  volle  Kraft  und  Wirkung,  Dig. 
VI,  1,  i.l40pr.    1.  134.  §.1.3.     In  die  Urkunde  brauchte  nicht  ein- 

die  Stipulatio  im  engeren  Sinne  aufgenommen  zu  werden,  wenn 
'  die  Sponsio  oder  Promissio  darin  enthalten  war,  vorausgesetzt  dass 

Contrahenten  praesentes  gewesen,  Pauli.  V,  7,  2.  Dig.  XLVI,  1, 
U.  i.  2.  VllI,  38,  1. 1.  Endlich  galt  sogar  die  schriftliche  einseitig 
pefasste  Stipulation,  wenn  auch  gar  keine  Wechsclrede  vorausge- 
igen war,  als  volle  Stipulation,  sobald  der  Gläubiger  den  Schein 
;eQommen  hatte.  Gleichwohl  sah  man  auch  dieses  nur  als  Verbal- 
Lgation ,  nicht  als  Literalcontrakt  an ,  denn  die  Schrift  war  stets  un- 
lentiich.  Justinian  bestimmte  sogar,  dass  die  Gegenwart  der  Con- 
lenten  fingirt  werden  solle,  sobald  sie  in  der  Urkunde  als  anwesend 
leichnet  wären ,  Cod.  VUI ,  38 ,  1.  14.  Inst.  III ,  19 ,  12.  S.  Liebe,  p. 
B*.  Qmeist ,  p.  233  ff.  243—265.  SckiUing ,  p.  286.  291.  Heimback,  p.  542  ff. 
r,  p.  120— 14a 
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Arien  der  Stipulationen.  Dieselben  sind  theils  freiwillig  abge- 
schlossen {ex  conven^one  rearum  oder  cantrahenimm) ,  gemimt 
voluntariae  und  conventionales ,  theils  zufolge  eines  obrigkeitli- 
chen oder  richterlichen  Befehls  eingegangen,  necessariae  genannt 
oder  cautiones. '  Die  ersteren  lassen  den  verschiedensteD  6^ 
brauch  zu  und  sind  bei  allen  Geschäften  anwendbar,  welche 
klagbare  Obligationen  werden  sollen,  so  dass  sie  geradezu  als 
der  Mittelpunkt  des  römischen  Obligationsrechts  anzusehen  sind 
Dig.  XLV,  1 , 1.  5  pr.  quorum  totidem  genera  suni^  guot  paene  äxe- 
rim  rerum  contrahendamm.  Sie  gehen  ursprünglich  nur  auf  Geld, 
welches  der  Eine  dem  Anderen  zu  geben  sich  yerpflichtet,  später 
auch  auf  dare,  facere  oder  praestare  (Dig.  1.  2  pr.  Gal  IT,  58. 
ISl.))  und  lehnen  sich  entweder  an  andere  Obligationen  an 
(theils  bekräftigend ,  theils  novationsweise),  oder  sind  selbstän- 
dig, ohne  Beziehung  auf  andere  Umstände.  —  Auf  die  der  Sti- 
pulation zu  Grunde  liegende  Absicht  der  Gontrahenten  (cflVM) 
kam  es  ursprünglich  nicht  an,  wenn  auch  keine  Stipulation  ohne 
eine  bestimmte  materielle  Grundlage  oder  einen  bewussten  Zweck, 
geschlossen  wurde.  Nach  dem  alten  strengen  Formalprincip  gab 
die  Stipulatio  Forderungsrecht,  ohne  dass  eine  besondere  Caasa 
ausgesprochen  wurde ,  denn  das  Versprechen  des  Promittenten, 
war  unwiderruflich.  Demnach  konnten  Stipulationen  eine  Schuld 
erzeugen,  wenn  auch  nicht  bezeichnet  war,  weshalb  undwozo 
versprochen  wird,  also  durch  sich  selbst,  gerade  wie  es  durch 
Numeration  oder  Ezpensilation  geschah.  *  Gai.  IV,  116.  Deiv- 


^  Diese  sind  praeloriae  oder  iudicialti  oder  comaiimet,  jentcbdes 
sie  von  dem  Prätor  oder  von  einem  Judex  (z.B.  de  dolo  cautio)  oder 
yon  beiden  angeordnet  itv erden  konnten.  Inst  111, 18, 1.  2. 4.  Dig.  XiV, 
1 , 1.  5  pr.  Die  praeloriae  $iip.  oder  cauiionet  haben  wieder  3  UnterartCB, 
nemlich  wdiviales,  wenn  sie  die  Erfüllung  der  richterlichen  Scnteotit 
sichern  sollen  (z.B.  c.  iudicalwm  solri,  operig  noti  ntml. ),  cowlMiMfoi 
wenn  sie  auf  Begründung  einer  Klage  gehen  (z.  B.  eaulio  dawmi  imffdk 
p.  214  f. ,  raiam  rem  haberi) ,  communes ,  wenn  sie  beide  Zwecke  verbii* 
den  (z.  B.  c.  iudicii  »istendi  causa  faclae).  Dig.  XL  VI,  5,  1. 1  pr.  |.  IC 
§.  5.  XLIII ,  3 ,  1.2.  §.  3.  Für  viele  derselben  waren  die  Formeln  i0 
Edict  angegeben  Cic.  p.  Quinct.  8.  lex  Rubr.  XX,  1.28  ff.  330:  Utkt 
p.  95— 102.    Schirmer,  d.  praetor.  Judicialstip.  Grcifsw.  1853. 

*  Eine  selbständige  siipulaiio  p^ettniae  credilae  s,  Dig.  X11I,4,L6' 
XII,  1,  1.  2.  §.  3.  5.  verbiM  quo^e  eredimus  (nemlich  vom  Creditor  g«- 
6agt)  quodam  aclu  ad  obUgalionem  comparandam  inteiponio,  tHmÜ  slift 
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ige  Stipulationen  Hne  causa  fanden  die  häufigste  Anwendung 
n  der  Schenkungtstipulation, '  durch  welche  der  Eine  dem  An- 
ieren durch  Zuwendungeines  Forderungsrechts  bereichert,  z.B. 
!)ig.  XXIV,  1 , 1.  57.  Als  im  Verlauf  der  Zeit  das  formale  Princip 
kofgegeben  wurde,  brachte  das  prätorische  Recht  der  Billigkeit 
lalber  die  Causa  zur  Geltung  und  gewährte  dem  Promissor 
^en  eine  der  Causa  ermangelnde  Stipulation  die  exceptio  doli 
md  machte  dadurch  die  Rechtsbeständigkeit  der  Stipulation  von 
ler  Existenz  der  causa  abhängig,  Dig.  XLIV,  4,1.  2.  §.  3.  6ai. 
V,  116. 118.  Cic.  de  off.  ffl,  14. « 

Viel  zahlreicher  und  wichtiger  sind  die  Stipulationen ,  wel- 
^e  sich  an  eine  causa  anschlössen  und  hier  pflegt  man  jetzt 
dne  causa  antecedens  und  futura  zu  unterscheiden,  je  nachdem 
ler  Debitor  die  Absicht  hatte,  solvere  oder  credere.  Big.  XXXVI, 
.  1. 65.  §.  4.  XXXIX,  5, 1.  19.  §.  4—6.  XLVI,  3,1.  49.  1)  Stipula- 
ion  aus  einer  früheren  Verpflichtung  und  auf  deren  Tilgung  ge- 
ichtet,  dergestalt,  dass  der  Promissor  seine  Verbindlichkeit 
liunch  ein  Nomen  tilgt,  welches  der  Gläubiger  erhält  ^   2)  Sti- 


r.  Quint.  IV,  2,  6'  certam  crediiam  peeuniam  pelo  ex  slipulaiione 
loch  Iftsst  dieses  auch  eine  andere  Deutung  zu).  Plin.  cp.  II,  11.  sii- 
hIsIim  —  quinquaginla  milia  denarium  prohatur  (ohne  causa).  Auch  die 
^»esflstipulationen  lehnen  sich  nicht  an  frühere  Verbindlichkeiten  an, 
ftodem  die  Begründung  des  zu  bezahlenden  Geldes  liegt  in  der  Sti- 
Aktion.  Val.  Max.  11,  8,  2.  S.  v.  Savigny,  System  V,  p.  533  —  637. 
Wimhaek,  p.  288—297.     Vgl.  GneUt,  p.  134  ff. 

>  LUbe,  p.  103— 155.     Gneitt,  p.  154—158. 

*  Daneben  stand  die  condictio  indebiti  und  ob  causam  datorum. 
>Uch  wurde  für  die  Darlehnsstipulationsurkunden  die  querela  non  nu- 
lermtae  pecuniae  eingeführt.  Ucber  diese  Mittel  s.  Gneiit,  p.  180 — 219. 
81^207.  Derselbe  weist  scharfsinnig  nach ,  dass  dem  Stipulator  die 
^eweislast  auflag,  nemlich  der  Beweis  der  causa.  Sehr  gelungen  ist 
i«  Interpretation  von  Dig.  XII,  3,  1.25.  §.  4.  auf  p.  198—209.  Bahr, 
-M— 105.  —  Dagegen  Demburg,  in  krit.  Zcitschr.  III,  p.  504  ff.  hält 
>  för  wahrscheinlich,  dass  der  Kläger  auch  schon  früher  die  causa 
iigab  und  nachwies.  Dieses  Verfahren  war  sicherlich  das  gewöhn- 
iche  und  der  aequitas  gemäss,  wenn  auch  nach  strengerem  Recht  nicht 
^Mhwendig. 

*  Bei  Kaufgeschäften  konnte  sowohl  der  Kaufpreis  in  eine  Sponsio 
{tfasst  werden  {dare  spondes?  tpondeo,  Dig.  XLIV,  1,  1.  14.)  als  auch 
lie  Leistungen  des  Verkäufers ,  die  Qualität  des  Kaufobjekts  betreffend, 
^mor.  r.  II,  2.  Sen.  de  ben.  111,  15.  Dig.  XLVI,  1,  oft.  XIX,  1, 
^•d*  t.l.  heimbach,  p.  418 — 425.    Bei  locatio  conductio  war  die  merces 
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pulatio  mit  einer  causa  futura  oder  praesens  enthalt  eine  Ver- 
mögenszuwendung durch  den  einen  Contrahenten,  wobei  der 
Andere  zu  einer  Gregenleistung  yerpflichtet  wird.  Dieses  heisBt 
dare  ob  causam  oder  ob  rem,  Dig.  XII,  7,  1.  1.  §.1.  XII,  6, 1. 23. 
§.  3. 1.  52.  1.  65.  §.  4.  XII,  4, 1.  1  pr.  XII,  6, 1.  9  pr.  * 


■ 
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und  ebenso  die  entgegengesetzten  Leistungen  {insulam  fahrieari  \i,  t») 
in  stipulatio  zu  fassen,  Dig.  XLV,  1,  1.  72.  98.  124.  Man  stipuüite 
sich  die  Rückgabe  des  mutuum  und  die  Zinsenzahlung  (s.  p.  626.) i  ^ 
Rückgabe  eines  Depositum,  Commodatum ,  Pignus,  einer  Dos  laA 
aufgelöster  Ehe  u.  s.  w.  Dig.  XLV,  1 ,  1.  28  pr.  XXIV,  3,  1. 4a  Zu  di^ 
scr  Classc  von  Stipulationen  gehört  auch  das  Beispiel  bei  Cic  de  leg. 
II,  20  ff.,  wo  der  Legatar  dadurch  von  dem  Sacris  frei  wird,  dass  er 
den  zahlungspflichtigen  Erben  von  der  Zahlung  des  Legats  befreit  (per 
aes  et  libram,  weil  die  Obligation  (nemlich  das  Testament]  so  einge- 
gangen war),  darauf  aber  sich  eine  gleiche  Summe  von  demselbeo  iti- 
pulirt.  Dieses  Geld  erhielt  er  nun  nicht  als  Legat  und  wurde  voo  der 
Verpflichtung  der  sacra  frei.  So  Balduin,  iurisprud.  Mur.  in  iurisprod. 
I,  p.  47L  Trekell,  de  or.  test.  p.  233.  C  G.  E.  Heimback,  de  sacror. 
priv.  contin.  Lips.  1827,  p.  36  f.  v.  Sanigny^  yerm.  Sehr.  I,  p.  Hl  1 
Jedes  naturale  debitum  konnte,  wie  durch  den  Literalcontrakt,  dnitk 
die  Stipulation  in  eine  streng  römische  Forderung  verwandelt  weideii 
sowohl  mit  Novation,  dass  die  frühere  Verpflichtung  erlischt  (Dil* 
XL  VI ,  2, 1.  27.  quidquid  ex  vendiio  darefacere  oparlei.  XLV,  1, 1. 47.  u.8.  w4 
oder  dass  beide  Obligationen  neben  einander  stehen.  Dig.  XLVl,^  T 
1. 1.  §.  1.  und  1.  2.  quodctmque  —  conirachtm  eti  —  nouiri  poiest  «I  trt»t 
ire  in  verbontm  obiigaiionem   ex  quacunque  obligatume,  äummodo  teimHth 

• 

novationem  Ha  demum  ßeri,  $i  hoc  agatur,  ui  noteiur  oUigaHo;  ceimwm  9 
non  hoc  agatur,  duae  erunt  obligaiiones.  Gai.  III,  176.  Im  letstes  FtU* 
tritt  die  Stipulation  nur  accessorisch  als  Verstärkangsmittel  (eutio) 
hinzu  und  der  Stipulant  erhält  ausser  der  früheren  Klage  ans  Kiaf 
u.  dgl.  die  strenge  Stipulationsklage  (wo  er  die  Wahl  hat)  oder  er  macM 
klaglose  pacta  dadurch  klagbar,  Pauli.  II,  22,  2.  ommbus  paelit  t^ 
latio  tubiici  debet,  ul  ex  siipuiatu  actio  nasd  potiU.  V,  7, 11.  Dig.XLVli 
5,  1. 1.  §.  4.  Auch  die  Poenalstipulationen  als  Best&rkungsmittel  tn^ 
rer  Verträge  gehören  hierher,  Dig.  XVII,  2,  1.  71.  XLV,  1.  L115.|.l 
Inst.  III,  15,  7.  u.  s.  w.  GneUt,  p.  145  —  154.  I,te6«,  p.  26  ff.  16i& 
243  ff.  303-338.     Bahr,  p.  43  ff. 

>  Liebe,  p.  344—400.  Gneiet,  p.  158—180.  Bähr^  p.  31  ff.  unteradiciM 
scharfsinnig  zwischen  ob  causam  im  engeren  Sinne  und  ob  res.  Hitf^ 
her  gehört  die  donatio  sub  modo,  d.  h.  unter  der  Bedingung ,  du»  ^ 
Beschenkte  irgend  etwas  thue ,  Dig.  XXXIX ,  5 ,  1.  2.  }.  7. ,  ferner  äi  ^ 
MtipulaUo  mortis  causa.  Fest.  p.  161  M.  quae  itm  fii  ut  tmmie  jpi «■iii*" 
coft/Innc/Mr ,  aut  —  euiu$  ttipulationii  wwre  fuU  cmua;  {Liehe,  p.  dS^-* 
400.)  und  vorzüglich  das  Dtrlefan.    (It«6#,  p.  844  ff.    Ai«iü,  p.!?^^ 
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An  sich  ist  die  Stipulatio  ein  einseitig^  Geschäft,  Dig.  L,  16, 
1.  19.,  doch  brauchte  man  diese  Form  anch  zur  Begründung 
zweiseitiger  Forderungen,  in  welchem  Falle  zwei  Stipulationen 
eingegangen  werden,  bei  denen  die  Contrahenten  ihre  Rollen 
tauschen.  Der  Promissor  in  der  ersten  Stipulation  wird  Stipu- 
lator  in  der  zweiten  und  von  diesem  sagte  man  resfipulari.  *  Die 
Stipulation  ist  stricti  iuris,  wie  die  strenge  Stipulationsklage 
zeigt,  aber  die  prätorischen  Stipulationen  wurden  mehr  nach 
billigen  Ermessen  beurtheilt,  Dig.  XL  VI,  5,  1.  9.  XLV,  1 , 1.  62. 
Doch  auch  die  anderen  wurden  durch  Zusätze,  wie  dolum  abesse 
ond  dergleichen  (doli  clausula)  den  Contrakten  bonae  fidei  fak- 
tisch gleichgestellt,  Dig.  XLV,  1 ,  1.  38.  §.  13.  1.  Ö3.  119.  Lex 
Äabr.  c.  20.  * 

Die  Stipulaiionsklagen  '  waren  actio  ex  stipulatu  bei  einer  sti- 
pQlatio  incerta  (6ai.  IV,  136.),  certi  condictio  oder  si  certumpeia- 
iur  bei  einer  stipulatio  certa,  Ulp.  Dig.  II,  1 , 1.  24.  si  quis  cerium 


Mmmhaeky  p.  379— 406.  Bäkr,  p.53ff.  Vgl.  Suet.  Vit.  14.)  Oben  war 
bemerkt,  dass  das  Darlebn  causa  antecedens  der  Stip.  seyn  konnte, 
teer  aber  ist  ein  anderes  Verhältniss,  keine  Obligation  geht  voraus 
Qnd  erst  durch  die  Stipulation  wird  contrahirt,  die  Zahlung  aber  als 
SrfSHuDgsakt  erfolgt  entweder  erst  nach  abgeschlossener  Stipulation 
oder  in  einem  Akt  gleichzeitig  {coniunctim,  Dig.  XII,  1, 1.  9.  f.  3.  XLIV, 
^,  1.52  pr.  §.  3.).  Dij?.  XLVI ,  2,  1.  7.  mm  peemnia  mnluo  Hata  ttipula- 
,  non  pulo  obligationem  nwmeratione  nasci   et   deinde   eam    ttipulationt 

«,  ipiia  id  agitur,    ut  iola  »lipulaiio  tent<U  ei  magis  implendae  stipu- 

lü  graiia  numeralio  intelligenda  est  fieri.  I.  G.  §.  1.  Gai.  IV,  116. 
iNg.  XLIV,  4,  1.2.  §.  8.  XLV,  1,  1.  126.  §.2  Inst.  IV,  13,  2.  Heim- 
^mek.  p.401ir. 

'  Varro  1.  1.  V,  1^2.  Dieses  gcscliah  z.  B.  in  den  prozc'ssuali sehen 
Bpongionen,  Gai.  IV,  165  —  168.  1^^0  f.  Val.  Max.  II,  8,  2.  und  sonst, 
XHg.  XXXIX,  2,  1.43.  f.  1.2.  Cic.  p.  Rose.  12.  13.  18.  steht  restipula- 
^i«,  obwohl  eine  eigentliche  Stipulation  wohl  nicht  vorausgegangen  war. 
^«U  Torber  ein  Vergleich  geschlossen  war,  auf  welchen  sich  diese  Sti- 

tion  gründet,  wird  diese  als  eine  zweite,  eine  rettipulatio  aufge- 
and  keineswegs  folgt  aus  dieser  Stelle,  dass  restipulari  identisch 

mit  Bttpulari,    Auch  Appul.  Apol.  p.  338  Elm.  kann  von  einer  zwei- 

Stipuiation  verstanden  werden.    Dagegen  lex  Ruhr.  c.  20.  damni 

f^§€ti^reslipulari  steht  für  stipulari,    Rfpromitiere  wird  sehr  oft  (z.B. 

Bnbr.  a.a.O.)  wie  pronUiiere  gebraucht,  nemlich  Tcrsprcchen  in  Be- 

ftvf  die  Torangegangene  Frage.     Uuschke,  Gaius,  p.  222  ff. 

*  Uuiekkey  Gaius,  p.  27^31. 

•  Stktadtr.  ad  Inst.  III,  15  pr.     Uthe,  p.  87—66. 
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slipulatus  fuerit ,  ex  sUpulatu  aclionem  non  habet,  $edülaeonM(M 
actione  id  persequi  dehe1,per  quam  certum  peiitur  1.  9.  |.  3.  Inst 
III,  15  pr.  Die  condictio  triticaria  ist  zulässig,  wenn  die  Stipulft- 
tion  nicht  auf  baares  Geld  gerichtet  war.  Dig.  XIII,  3, 1. 1  pr. 

Anhang.   Adstipulator.  ^ 

Es  war  gestattet,  dass  der  Stipulator  eine  andere  Person  zu- 
zog, welche  sich  dasselbe  von  dem  Debitor  stipuliren  liess,  otf- 
stipulator  genannt.  Dadurch  wurde  dieser  Nebengläubiger,  d.  h. 
er  erhielt  ebenfalls  ein  Forderungsrecht  auf  dieselbe  Obligation 
und  konnte  in  Verhinderung  des  Hauptgläubigers  klagen,  Zah- 
lung annehmen  u.  s.  w.,  worüber  er  natürlich  jenem  Recheih 
schaft  ablegen  muss  (mit  actio  mandati),  ja  sogar  nach  lex  Aqd- 
lia.  *  Vor  Alters  diente  diese  Procedur  dazu,  um  Vertretung  in  [ 

i 

Process  möglich  zu  machen;  in  späterer  Zeit  vorzüglich  dsn, 
um  Obligationen  nach  dem  Tode  des  Stipulator  zur  Erfallon| ; 
zu  bringen,  Gai.  III,  117.  ut  is  post  mortem  nostram  agatfi-i- 
wenn  sich  die  Frau  für  den  Todes&U  die  dos  restipulirt '  la ' 
Justinianischen  Recht  war  die  Adstipulatio  abgekommen,  vd 
Justinian  die  stipulatio  post  mortem  als  gültig  anerkannt  liatl^ 
Cod.  IV,  11, 1.  1.  —  Analog  hiessen  die  Nebenschuldner,  a^ftt 
mistoresj  s.  bei  Bürgschaft,  welche  hier  der  Stipulationsfoni 
halber  angeknüpft  wird. 

» 

in.  Bürgschaft,  intercessic* 

Inter cessio  eigentlich  das  Dazwischentreten,  das  Vennitteh 
zwischen  zwei  Parteien,  heisst  technisch  das  in  eine  Stipolatioi 

*  Schilling,  111 ,  p.  298  ff.  Qmmt,  Scholien ,  p.  410  ff.  IWAte,  Ilä 
III,  p.  42  ff.  Bekker,  prozess.  Consumt.  p.  167.  187.  Umickkä,  G«Mi 
p.  66ff. 

*  Gai.  III,  111.  112.  kuic  (adsUpuUtori)  ^rmmde  meii0  empeüi  f^ 
imdtqut  ei  recie  BoUiiur  ae  n^kis;  sed  quidquid  CMwecnfw  erti,  mmfid 
imdieio  nobis  reMiiiuere  cogehtr.  113  ff.  215.  GaL  berichtet  auch,  dast  ii 
SklaTc  nicht  adstipulator  seyn  konnte,  wohl  aber  der  Hanasohi,  i' 
die  Forderung  erst  dann  geltend  machen  dürfte,  st  jum  emfiHi  '  '" 
ii4me  erierii  de  poiesiaU  pmrenii*, 

*  Die  Anwendung  eines  Adstipulator  bei  Eingehung  eines 

nium  erwähnt  Cic.  p.  Quinct.  18.  Auch  in  Pia.  9.  kommt  mdsÜfM» 
neben  advocati  Tor.    Fest.  t.  reus.  p.  278M. 

*  Bemecdue,  synt  p. 573-681.    Gmu,  8ehaU«i,  p.40*-4ia  l^ 
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Ädete  Versprechen,  für  die  Schuld  eines  Anderen  zu  haften, 
ISS  diese  entweder  ganz  von  der  Verbindlichkeit  befreit 
(jetzt  privative  Bärgschaft  genannt!)  oder  dass  der  Bürge 
Q  dem  Anderen  Schuldner  seyn  soll  (jetzt  cumulative  Bürg- 
(l  genannt).  Durch  diesen  Akt  entsteht  nicht  eine  neue 
^tion,  sondern  es  tritt  nur  zur  Sicherung  des  Gläubigers 
ni,  117.  ut  diUgenHui  nobis  cautum  sit.)  eine  neue  zur  Lei- 
j;  Terpflichtete  Person  hinzu ,  der  Nebenschuldner.  ^  Ein 
er  Bürger  oder  Nebenschuldner  hiess  im  Allgemeinen  ad- 
Issor,  entgegengesetzt  dem  adstipulator ,  s.  p.  668.  * 
ie  Form  der  sollennen  Bürgschaft  war  eine  dreifache :  1)  die 
io^  die  älteste  von  allen ,  mit  der  nur  bei  römischen  Bür- 
und  in  römischer  Sprache  anzuwendenden  Stipulations- 
d:  idem  duci  spondes?  spondeo.  '  Diese  Form  war  nur  bei 
^Obligationen  zulässig,  ebenso  wie  2)  die  freiere  fideipro- 
I,  mit  der  Frage:  idem  fide promUtis?  fide  promitio.  6ai.  III, 
16.  112.  Plaut.  Men.  V,  4,  6.  Diese  Form  war  trotz  ihrer 
n  Natur  auch  den  Peregrinen  gestattet,  6ai.  III,  93.  119. 


tr0l«r,  de  spoDS.'fideprom.  et  fideiuss.  Jen.  1822.  Lt>6e,  Stipala- 
p.  220—233.  Puehia,  p.  43  — 54.  W,  Girianner,  die  Bürgschaft. 
L660,  I.  E.  J.  BekkeTf  die  processual.  Consumption.  Berlin  1863, 
—207.  Uutchkt,  Gaius.  Leipz.  1855,  p.  70—93.  unterscheidet  jpon- 
id  pdepromissio  als  persönliche  von  der  ßdeiussio  als  sächlichen 
cbaft,  oder  wie  Siintiing,  krit.  Zeitschr.  III,  p.  336  ff.  sagt,  der 
>r  trete  persönlich  ein ,  der  fideiussor  übernehme  die  Schuld  auf 
Vermögen,  was  der  älteren  Anschauung  gewiss  entsprach. 
Oai.  III ,  126.  horum  obligatio  accessio  est  principalit  obHgationiSy 
M«  in  accessione  esse  potesty  quam  in  principali  re,  d.  h.  der  Bürge 
sich  zu  keiner  höheren  Summe  verpflichten,  als  in  der  Hauptob- 
)D  enthalten  ist.  Dig.  XLVI,  1,  1.8.  §.  7  ff .  Inst.  III,  20,  5. 
Paul.  Diac.  h.  t.  p.  15  M.  adprvmissor  est  qui,  quod  (alter)  suo  no- 
TTomisity  idem  pro  altero  quoque  promiltit.  Dig.  XLV,  1,1  5.  §.  2. 
,3,  I.  43.  Vgl.  Cic.  p.  Rose.  Am.  9.  Für  das  hohe  Alter  der 
ionsbürgschaft  spricht  Gell.  XVI ,  10.  vades  et  subvades  —  omnis- 
!a  Xn  iabularttm  antiquitas.  Macrob.  sat.  1 ,  6.  Andere  Arten  von 
n  vifii/ex,  tas  und  praes  (die  letzten  im  Interesse  des  Staats)  s. 
6.  S.  aber  auch  Cic.  ad  Att.  XIII ,  3.  Paul.  Diac.  y.-praes  p.  223  M. 
Oai.  III ,  119.  92.  Varro  1.  1.  VI ,  69.  Vgl.  Plaut.  Trin.  II ,  4.  23  ff. 
39.  Cic.  ad.  div.  I,  9.  VII,  5.  Beispiele  s.  Cic.  ad  Att.  XIII,  10. 
13,17.19.  XV,  15.  Plut.  Crass.  7.  Wenn  mehre  Personen  gemein- 
pondirten,  so  hiessen  sie  consponsores  y  Cic.  ad  Att.  XII,  17.  ad 
I.  18. 
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Dazu  kam  3)  die  neueste  Form,  welche  im  neuesten  Recht 
allein  übrig  blieb,  fideiussio  mit  den  Worten:  idem  fidetmtm 
iubes?  fide  iubeo,  Gai.  III,  116. 92.  ^  Diese  fideiussio,  dem  iusgeih 
tium  oder  dem  prätorischen  Recht  entsprungen,  war  die  allge- 
meinste und  bei  allen  Geschäften,  sogar  bei  Naturalobligatio- 
nen anzuwendende.  GaL  III,  119.  Dig.  XL  VI,  1;  L  1.  1. 8.  $.  1. 
Inst.  III,  20, 1.  In  Justinians  Zeit  war  der  Unterschied  der  drei 
Arten  von  Bürgen  vergessen  und  es  gab  niu:  fideiussores,  wenn 
man  auch  hin  und  wieder  das  Wort  sponäere  findet.  Inst  III,  20. 

Damit  Niemand  durch  leichtsinnige  Bürgschaft  sein  Vermö- 
gen verliere  —  wie  überhaupt  dieses  Rechtsgeschäft  ein  gefihr- 
liches  war  und  dem  Bürgen  nur  Schaden,  niemals  aber  VortlicQ 
bringen  konnte  —  bestimmte  eine  lex,  ^  ut  is  gm  sponsores  &ä 
fidepromissores  accipiai,  praedicat  palam  (d.  h.  coram  plurihu, 
Ulp.  Dig.  L,  16, 1.  33.)  et  declaret,  et  de  qua  re  saiis  aceipiat  (ii 
der  Betrag  der  schuldigen  Summe)  et  quot  spansores  aut  fidepr^ 
missores  in  eam  obligationem  accepturus  sit;  et  nisi  praedixerit,  per- 
mittitur  sponsoribus  et  fidepromUsoribus  intra  diem  JlÄX  praeiuä' 
dum  postutare ,  quo  quaeratur,  an  ex  ea  lege  praedictum  sit;  et» 
iudicatum  fuerit  praedictum  non  esse,  liberantur  (die  Bürgen  sind 
frei,  wenn  jene  Formalität  unterlassen  worden  ist).  Qtiakf 
fideiussorum  mentio  nulla  fit,  sed  in  usu  est  etiam  si  fideiussoret a^ 
cipiamus,  praedicere.  (Man  trug  die  Bestimmung  der  lex  u.  s.  w. 
auf  die  fideiussio  über). 

Ein  anderes  Gesetz  in  demselben  Geiste  war  die  /ex  Carne6i, 
welche  sich  auf  alle  drei  Formen  der  Bürgschaft  bezog  und  die 
Summe ,  für  welche  sich  ein  Bürge  für  eine  Person  bei  deoh 
selben  Gläubiger  im  Laufe  eines  Jahres  verbürgen  dürfe,  anf 
20,000  Sesterzen  beschränkte.  ^ 


■  Eine  Anspielung  hat  vielleicht  schon  Plaut.  Moatell.  III,  1»  1^ 
promiiie,  age.  Inquam ,  ego  iubeo.  Später  wurde  die  Formel  ganz  fßo^ 
gültig. 

*  Buttmann  coujicirt  Porcia  y  Beihmann  -  HoUwe§  toirmu^  UmkH 
Apuleia,  Dirhsen  Cornelia,  Lachmann  zu  Gai.  und  Crtrlanner ,  p.  18.0^ 
pereia  (Gai.  IV,  95.),  Husckke,  Gaius,  p.  123.  und  Puckta,  p.  46.  #^ 
peia  8S  v.  C.  (in  früherer  Auflage  Crepereia), 

*  Gai.  III ,  124.  qua  lege  idem  pro  eodem  apud  eumdem  toim  ^ 
vetalur  in  amp/torem  M%tmmam  obUgari  creditue  pecuniae  qumm  in  XX^ 
Ua,  Bürgschaft  in  infinitum  war  nur  dotis  nomine  gestattet,  odtf  &^ 
das  quod  ex  testamenlo  —  debeatur  aut  ius$H  iudicie  MOiii  üceijpMtwr.  0<w 
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Was  die  rechtlichen  Folgen  der  Bürgschaft  betrifft,  so  musste 
der  Bürge  für  den  Schuldner  haften,  gleich  als  wenn  er  selbst 
Schuldner  wäre  und  es  stand  dem  Gläubiger  frei,  ihn  zu  belan- 
gen (appeUare,  Cic.  ad  Att.  1,8,  10.  agere  ex  sponsu,  Varro  1. 1. 
VI,  72.),  ohne  vorher  den  eigentlichen  Schuldner  verklagt  zu 
haben.  Antonin  in  Cod.  VIII,  41, 1.  5.  iure  nostro  estpotesias  cre- 
äiari  reUcto  reo  eUgendi  fidehissores ,  nisi  inter  contrahentes  aliud 
plaeitwn  doeeatwr.  Trotz  dieser  freien  Wahl  scheint  es  nicht  für 
anständig  und  ehrenhaft  gegolten  zu  haben,  wenn  man  sich  so- 
gleich an  die  Bürgen  wandte,  ohne  vorher  versucht  zu  haben, 
die  Schuld  von  dem  Hauptdebitor  zu  erhalten.  ^  Wenn  aber  der 
Gläubiger  gegen  den  Einen  von  beiden  geklagt  hatte,  so  war 
froher  die  Klage  consumirt  (durch  exceptio  rei  in  iudicium  de- 
iMdaCy  Cic.  ad  Att.  XVI,  16.  *),  Pauli.  II,  17,  16.  electo  rei  prin- 


iplter  bei  Bürgschaft  durch  lex  yicesima  hereditaria  angeordnet.  Gai. 
in,  125 

'  Quint.  decl.  273  Non  enim  aliter  »ah>o  pudare  ad  sponsorem  venu 
,  9«afii  ii  a  dtbitore  recipere  non  polest.    Die  Juristen  mögen  dic- 

auch  geradezu  ausgesprochen  haben  (etwa  Papinian),  oder  .es  kann 
ftrübergehend  ein  derartiges  Gesetz  gegeben  worden  seyn ,  weshalb 
Jnstinian,  als  er  bestimmte,  dass  der  Bürge  nur  subsidiarisch  Ter- 
pflichtet  sey,  nachdem  der  Hauptschuldner  vergebens  verklagt  worden, 
«ch  auf  ein  früheres  Gesetz  berief,  Nov.  IV,  praef.  §.  1. 

•  In  dieser  von  Keller  (Litis  contestatio  und  Urthcil ,  p.  463—478.) 
and  Hutekke,  in  Zeitschr.  f.  gesch.  R.  W.  XIV,  p.  42  —  70.  trefflich  be- 
baodelten  Stelle  fragt  Cicero  den  Atticus  um  Rath,  was  er  mit  Dola- 
bella  anfangen  solle,  welcher  ihm  die  auch  XIV,  18.  XVI,  3.  ad  div. 
XVI,  24.  erwähnte  Rückgabe  der  dos  der  von  Dolabella  geschiedenen 
Tallia  schuldete.  Die  Schuld  ist  durch  Sponsoren  verbürgt,  und  es 
wftre  daher  das  Leichteste  gewesen,  sich  wegen  der  nicht  erfolgten 
Zahlung  an  die  Bürgen  zu  halten.  Et  si  sponsores  appellare  tidetur  ha- 
^e  ^andtun  dvawniay,  tarnen  hoc  quäle  sit  consideres  velim,  d.  h.  das 
Belangen  der  Bürgen  habe  aber  dvatoniay ,  welches  so  am  besten  ge- 
■oounen  werden  kann,  dass  es  gegen  das  Zart-  und  Schaamgefühl  des 
OUubigers  sey  (wörtlich :  es  bewirke  Niederschlagen  der  Augen ,  Weg- 
vcnden  der  Augen  von  einer  Sache,  nemlich  aus  Schaam  und  Scheu), 
Ngieich  zu  dem  Aeussersten  zu  schreiten  und  sich  ohne  Weiteres  an 
^  Bürgen  zu  halten.  Es  stehe  aber  noch  ein  ande/er  Weg  offen,  Do- 
^llaa  Prokuratoreu  (Bevollmächtigte,  denn  Dolab.  war  abwesend) 
<tir  Zahlung  aufzufordern  und  Cic.  sagt  po$tumu$  enim  ut  sponsores  ap- 
ptUmimr  (um  die  Bürgen  zu  mahnen)  procuratores  introdvcere  (belangen) ; 
*<f«e  enim  Uli  liiem  coniesiabuntur ,  quo  facto  non  sum  nescius  sponsores 
^^mrif  d.  h.  liessen  sich  die  Prokuratoren  auf  jene  Summe  verklagen, 
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cipali  fideiussor  vel  heres  eius  Hberatur.  Jnstinian  aber  hob  die 
consumirende  Wirkung  der  Lltiscontestation  auf,  Cod.  Vm,  41, 
1.  28.  Wenn  der  eigentliche  Bürge  starb ,  so  waren  die  Erben 
des  Sponsor  und  fidepromissor  von  aller  Haftpflicht  frei,  aber 
die  Erben  des  fideiussor  traten  in  die  Verpflichtung  des  Erblas- 
sers ein ,  Gai.  111, 120.  IV,  113.  Dig.  XLVI.  1, 1.  4.  §.  1.  Inst  20, 2. 
War  der  Bürge  zur  Zahlung  gezwungen  worden  {depeniere^  Cic. 
ad  Att.  I,  8.  ad  div.  1, 9.) ,  so  konnte  er  die  bezahlte  Summe  tod 
dem  Hauptschuldner  zurückfordern  (mit  der  acHo  mandaH)M^ 
III,  20,  6. » 

Wenn  mehre  Bürgen  zusammen  hafteten,  so  musstensiein 
solidum  einer  für  den  Andern  stehen  (singuli  in  soUdum  tenenturif 
Inst.  III,  20, 4. ;  doch  war,  wenn  der  Gläubiger  gegen  einen  de^ 
selben  geklagt  hatte ,  die  Klage  gegen  die  Anderen  consumirt 
Letztere  Härte  konnte  dadurch  vermieden  werden,  dass  der 
Gläubiger  einen  jeden  für  seinen  Theil  oder  Alle  zusammen  be- 
langte ,  und  die  erstere  Härte  wurde  durch  mehre  leges  gemil- 


so  würde  es  zur  litis  contestatio  (Schlussakt  des  Verfahrens  in  iure) 

kommen,  wodurch  die  Sponsoren   auf  immer  liberirt  worden  wtreB. 

Jedoch  Cicero  glaubt  nicht,  dass  sie  es  zum  Prozess  kommen  Iimo 

werden,  weil  sie  nach  dem  auf  die  litis  contestatio  zu  begründendei 

ürtheil ,   welches  auf  ihre  Person  gehen   würde,   für  Dolabella  haftea 

und  zahlen  müssten,  entweder  aus  eigenen  Mitteln,  oder  aus  DoUbel* 

las  Kasse  (welche  in   den  Händen   der  Prokuratoren  war);  jenes  aber 

wollten  sie  nicht  (denn  Dolabella  gewährte  ihnen  keine  Garantie),  die 

ses  konnten  sie  nicht  (denn  Dolabellas  Kasse  ist  zu  klein) ,  so  dass  ^ 

nicht  mit  sich  prozessircn  lassen  würden;   die  Sponsoren  kämen  alio 

noch  nicht  los.     Daher  meint  Cicero,  man  könne  es  mit  den  Prokura' 

toren  zum  Schein   versuchen,  um  sodann,  da  sich   dieses  ycrgeblick 

zeigen  würde,  ganz  gerechtfertigt  die  Bürgen  anzugreifen  {ut  tfwtt 

res  appeUentur),    So  beweist  auch  diese  Stelle,  dass  der  Gläubiger  freie 

Wahl  hatte,  wen  er  verklagen  wollte.   S.  auch  (itrfaiiffer,  I,  p.  110— lÄ 

'  Ein  besonderes  altes  Recht  hatte  der  tptmtar  (nicht  die  anderes 

Bürgen),  welcher,  wenn  der  Schuldner  nicht  binnen  6  Monaten  dii 

Ausgelegte  rcstituirtc,  durch  die  lex  FuhliUa  die  strenge  actio  depenii 

mit  manus  iniectio  (denn  er  gilt  als  verdächtig  und  gewissermasscn  io* 

solvent,   lex  Julia  municip.  II,   1.  113  ff.)   hatte  und   wenn  der  Haopt- 

schuldner  läugnete,   sogar  das  Doppelte  verlangen   konnte.    GaL  I^> 

22.    III,  127.  ^110^  ft  qui  pro   reo   toherii,   eius   reciptrandi  eman  A«M 

cum  90  mandati   iudicium;   et  hoc  ampKus  iponsoree  ex   lege  PubUH^  f^ 

priam   habenl  aclionem  in   duplum ,   fuae  appellahtr  depenti.    IV,  9.  Hl* 

Pauli.  I,  19,  1.     «Hrfar/f,  Zeitschr.  f.  gesch.  R.W.  XIV,  p.  855-8M. 
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dert.  So  erlaubte  die  lex  Appuieia  dem  spousor  und  fidepromis- 
sor  nach  geleisteter  Bezalüung  die  Mitbürgen  auf  das  zu  ver- 
klagen, was  sie  über  ihren  Antheil  gezahlt  hatten.  '  Lex  Furia 
bestimmte,  dass  bei  mehren  sponsores  und  fidepromissores  jeder 
nur  für  seinen  Kopftheil  hallen  solle.  Zugleich  beschränkte  sie 
die  Dauer  der  Bürgschaftsverbindlichkeit  auf  zwei  Jahre.  *  Sie 
galt  aber  nur  in  Italien  und  bezog  sich  nicht  auf  die  fideiusso- 
res.'  Natürlich  mussten  in  den  Provinzen  (wo  lex  Appuieia  galt, 


^  Oai.  III,  122.  fjtrutitrta  inttr  ipontorn  et  fide  promisoreB  lest  Ap* 
feläa  quandam  Bodeialem  iniroduxii^  nam  $i  qui$  horum  plue  sua  portione 
toherilfäe  eo  quod  ampUus  äederii  [ad versus  ceteros  actionem  habet]. — 
(ante]  legem  Furiam  lata  esl^  quo  tempore  in  eolidum  obligabantur t  unde 
feaeritur ,  an  poet  legem  Furiam  adhuc  legis  Appuleiae  bencficium  supereit, 
ttutique  extra  Italiam  tuperest^  nam  lex  quidtm  Furia  tantum  in  Italia 
telet,  Appuieia  vero  eiiam  in  ceteris.  Diese  lex  galt  also  in  den  Pro- 
nozen  fort,  als  für  Italien  die  lex  Furia  de  sponsu  gegeben  war.  Lex 
Afpuleia  wird  nach  dem  1.  punischcn  Kriege  angenommen  (wegen  ihrer 
fieiiehnng  auf  die  Provinzen)  von  Burchardi,  R.  G.  I,  p.  148.  Dedekind, 
de  ezcept.  div.  p.  35.  Aber  die  lex  Furia  setzt  Dedekind  a.  a.  O.  nach 
ftrtMfier  I,  p.  91.  in  die  Zeit  nach  Cicero  (wegen  Cic.  ad  Att.  XII,  17.) 
ond  kurz  vor  die  leges  Juliac  iudiciariae.  Hueckke,  p.  SSf  verlegt  die 
kt  Appuieia  in  sehr  frühe  Zeit,  390  v.  C,  darauf  die  lex  Publilia,  der 
«reinen  patricischen  Charakter  giebt,  in  das  Jahr  383  v.  C,  und  lex 
fmria  korz  vor  341  v.  C.    Eine  Entscheidung  ist  unmöglich. 

*  Rudorff,  in  Zeitschr.  f.  gcsch.  R.  W.  XIV,  p.  440  ff.  beschränkt  die 
Heb  2  Jahren  erfolgende  allgemeine  Befreiung  der  Bürgen  auf  die, 
wekbe  sich  bei  der  Mancipation  eines  italisches  Grundstückes  für  die 
iBctoritatis  actio  verbürgt  hatten.  S.  dagegen  Üuechke .  p.  85  ff.  Als 
Haoptbeweis  für  Rudorff  dient  die  Bürgschaft  des  Cicero  für  Comifi- 
dl».  Cic.  ad  Att.  XII ,  14.  17. 19.  25  Jahre  nach  geleisteter  Bürgschaft 
wird  Atticus  als  Ciceros  Vertreter  von  Junius  und  Flavius  (Creditoren 
oder  Steilvertreter  desselben)  gemahnt  (appellare).  Cicero  konnte  sich 
einfach  auf  lex  Kuria  berufen,  welche  den  Bürgen  nach  2  Jahren  be- 
freite, aber  aus  Zartgefühl  mochte  er  es  nicht  tbun,  obgleich  er  zu 
ventehen  giebt,  dass  er  keine  Furcht  zu  haben  brauche  (17.  quanguam 
f^  ad  me?  veruntamen).  Cicero  tröstet  sich  lieber  damit,  dass  Cor- 
lifitias  locuple*  sey,  also  zahlen  könne,  und  damit,  dass  der  praediator 
Appnleiue  als  liberalis  gelte,  d.  h.  dass  dieser  als  Creditor  vernünftig 
ee^Q  und  ihn  nicht  ernsthaft  in  Verlegenheit  bringen  werde.  Nach 
^huckke,  p.  86  f.  läge  in  liberalis  der  Gedanke,  dass  Appuleius  als 
'Uufer  der  Grundstücke  des  Cornificius  gute  Preise  geben  werde. 

'  Gai.  III,  121.  Sponsor  et  fidepromissor  [per]  legem  Furiam  biennio 
^*berasUur,  et  quotquot  erunt  numero  eo  tempore  quo  pecunia  peti  potest,  in 
^t  partes  dedueitur  inter  eos  ohfigatio  et  singuli  viriles  partes  (seil,  prac- 

Hein's  rinn.  Privatrecht.  43 


/ 
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aber  nicht  lex  Furia),  die  sponsores  und  fidepromissores  gerade 
wie  die  fideiussores  in  perpetuum  haften. 

Eine  epistola  Hadriani  ^  dehnte  die  Bestimmungen  der  lei 
Funa  auch  auf  die  fideiussores  aus ,  so  dass  der  Gläubiger  bd 
confideiussores  gerade  wie  bei  den  älteren  Bürgen  die  Schuld  Mif 
die  Mitbürgen  yertheilen  musste  (auxiiium  divisioniSy  Dig.  XLVI, 
1. 10.  §.  1.),  d.  h.  aber  nur  auf  die  solventen  —  qui  modo  iohpenio 
sint  —  denn  die  nicht  solventen  wurden  von  den  Anderen  mit 
übertragen,  Gai.  III,  121.  ^  Die  epistola  Hadriani  wurde  auch 
in  den  Provinzen  angewendet,  Gai.  III,  121.  Dig.  XLVI,  1,1.28. 
Diese  Bestimmungen  galten  im  Wesentlichen  noch  in  Justini- 
ans  Gesetzen ,  mit  einigen  bereits  angegebenen  Modifikationen, 
Dig.  XLVI,  1.  Inst.  III,  20.  Cod.yra,41, 

Die  Intercessio  der  Frauen.* 

Die  Verbürgung  scheint  den  Frauen  vor  Alters  mehr  doreb 
die  Sitte ,  als  durch  ein  Gesetz  untersagt  zu  seyn.  Frauen  die 
in  der  manus  des  Gatten  standen  und  filiae  ftimilias,  waren  ab 
vermögenslos  ohnehin  ausgeschlossen,  die  anderen  Frauen  aber 
standen  unter  Vormundschaft  und  waren  sowohl  der  Stipola- 
tionsform  halber,  als  weil  die  Verbürgung  in  Eingehung  einer 
passiven  Obligation  bestand,  an  die  tutoris  auctoritas  gebunden. 


stant)  — ;  fideivttoret  v^ro  perpetuo  laiMiliir,  H  piHqmoi  timmi  mMMfi, 
singuli  in  $olidum  obUganiur.  Wenn  der  Gläubiger  aber  doch  von  eiMtt 
Sponsor  mehr  als  dessen  Theil  verlangte,  so  gab  die  Ici  dem  SpoiMtr 
eine  Prozcf:sklage  auf  das  Vierfache. 

'  Girtanner,  I ,  p  9S  ff.  8  laiein.  Monographien  de  elceptione  difl* 
sionis  erschienen  in  Oöttingen,  Ton  L.Rückert,  1862.  von  ^.  il.  AlVrr 
Ufend,  1852.  und  von  A.  Dedtkind,  1853. 

*  Gai.  III,  122  i$  a  ^o  erediiar  totum  ptil,  p#fmi  c«  cptttels  äti 
Uadnani  detiderare^  ul  pro  parte  in  $9  detur  McHo.  Inst.  111 ,  20, 4.  PisU* 
I,  20,  1.  Das  auxiiium  bestand  in  der  Exception  (von  den  Neuem  ag. 
eiceptio  divisionis),  welche  der  belangte  fideiussor  gegen  den  klaget* 
den  Gläubiger  hatte,  Pauli.  Dig.  XLVI,  1,  1.  28.  «i  non  ci  itk  $ohmtk 
Mint.  vgl.  I.  26. 

'  B.  J.  Windickeid,  de  valida  mulierum  ititercessione.  Bonn  1888.  ■• 
im  Archiv  f.  civil.  Praxis  XXXII,  p.  283--d24.  L  D.  KatieiUiorm,  h^ 
ccssion  der  Frauen.  Giessen  1840.  B.  Vog^i,  de  intercess.  mnl.  Up^ 
1842.  C.  F.  F.  Sinimis,  in  Seil  Jahrbuch.  II,  8.  Braunschw.  1848,  p.343 
—388.  Puchta,  p.  51  ff.  Oirtanner,  I,  p.  133->142.  H.  Hatemkmif.  tv 
Lehre  von  der  Intercession.  Göttingen  1856. 
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Damm  kamen  Frauenbürgschaften ,  wenn  auch  gesetzlich  nicht 
uatersagt,  in  der  Praxis  kaum  vor,  ausser  etwa  bei  Ehe  ohne 
manus,  wo  die  Frau  für  den  Mann  Bürgschaft  übernahm.  Die- 
KS  hatte  auch  nichts  zu  sagen ,  so  lange  das  eheliche  Verhält- 
niss  auf  Sittlichkeit  beruhte.  Aber  mit  der  einreissenden  Sitten- 
verderbniss  und  mit  der  wachsenden  Freiheit  der  Frauen  über- 
haupt mochten  Frauenbürgschaften  —  als  gesetzlich  nicht  Ter- 
boten  —  häufiger  werden  und  nun  machte  sich  wegen  des  ge- 
fährlichen Charakters  der  Bürgschaft  ein  beschränkendes  Ge- 
setz zu  Gunsten  der  Frauen  nöthig.  Zuerst  untersagte  Augustus 
den  Gattinnen,  sich  für  ihre  Männer  zu  verbürgen,  was  Clau- 
dias wiederholte.  ^  Hier  nemlich  war  eine  Hülfe  am  nothwen- 
digsten,  weil  die  Gattinnen  nicht  in  der  Lage  waren,  die  Bitte 
ihres  Gatten  um  Bürgschaftsleistung  abschlagen  zu  können, 
Dlp.  Dig.  XVI,  1, 1.  2  pr.  Bald  darauf  (ebenfalls  unter  Claudius, 
46  n.  C),  als  durch  Aufhebung  der  Agnatentutel  die  Frauenzim- 
mer eine  viel  grössere  Selbstständigkeit  erlangt  hatten,  wurde 
du  Scans.  Velleianum  ^  gegeben ,  quo  plenissime  femims  omni- 
tutubvenium  est,  dessen  Worte  Ulp.  Dig.  XVI,  1, 1. 2.  §.  1.  auf- 
bewahrt hat. '    Der  Schutz  bestand  nicht  in  einem  absoluten 


'  J.  J.  Bachofen ,  ausgewählte  Lehren.  Bonn  1848,  p.  1 — 56.  meint 
p.4  ff. ,  dass  in  der  republikanischen  Zeit  die  Frauen  völlig  unfähig 
gewesen,  eine  Burgschaft  einzugchen,  mit  Ausnahme  der  Bürgschaft 
Ar  den  Gatten.  Die  Bürgschaft  wird  nach  Analogie  der  Prozcssbürg- 
•ehaft  für  ein  öffentliches  Geschäft  erklärt  ( was  nicht  zuzugeben  ist), 
von  dem  die  Frauen  der  Form  halber  gesetzlich  ausgeschlossen  gewesen 
Hrd.  Nach  obiger  Darstellung  kamen  Fraucnverbürgungcn  ohnehin  nur 
Kkr  selten  vor  und  so  lange  die  auctoritas  tutoris  noch  nicht  dicis 
ttQsa  ertheilt  wurde,  war  bei  diesem  Geschäft  für  das  Vermögen  der 
^t*a,  welches  bei  der  Familie  erhalten  werden  sollte,  keine  Gefahr 
voriutndeo. 

•  Mehre  ältere  Dissertationen  ad  Sc.  Voll,  von  J.  F.  L  Engtlbrecki 
(Odtt.  1749.),  C.  U.  Breuning  (Lips.  1754.),  C.  M.  Schwope  (Lips.  1760.). 
^'F.Äbretck  (Trai.  ad  Rh.  1765.)  und  die  oben  citirten  neueren  Schrif- 
^,  zuletzt  Hasenbalg,  p.  1—81. 

'  Quod  M.  Silanus  et  Velleiue  Tutor  consulet  verba  fecerunl  de  obligO' 
'inti^v«  /cminurtdn,  quae  pro  aÜis  reae  fierent,  quid  de  ea  re  fieri  oporte- 
'H,  de  ea  re  ita  consuluerunl :  quod  ad  fideiussiones  et  mutui  dationes  pro 
iCüf,  pro  quilnis  intercesserint  feminae  (d.  i.  eine  Interccssion  ohne  eigent- 
iche  Burgschaft,  die  Frau  leiht  von  A  die  Summe  auf  eigene  Hand 
^  sie  C  zu  geben,  weil  A  dem  C  nicht  leihen  will),  pertinet,  tameUi 
^|0  videiur  ita  iu$  dictum  esse,   ne  eo  nomine  ab  kis  petitio   neve  in  eas 

13* 
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Verbot,  sondern  indem  die  Frau  das  beneficiam  (s.  g.  Dig.  XVI, 
1,1  24.  §.  2.)  erhielt,  Bürgschaftsklagen  durch  die  exceptio  Sä 
Veileiani  zu  entkräften .  *  Pompon.  Dig.  XVI  ,1,1.  32.  §.  3.  1. 8. 
§.  4.  1.  19.  §.  5.  Auch  hat  die  Frau  eine  condiciio  indebiti  auf 
Rückforderung  der  von  ihr  etwa  gezahlten  Bürgschaftssumme, 
Dig.  XVI,  1, 1.8.  §.  3.  10.  Der  Gläubiger  konnte  sich  daher  nur 
an  den  eigentlichen  Schuldner  halten ,  nicht  an  die  Bürgin. 

Justinian  machte  zu  dem  Rechte  des  Sc.  Velleianum  eini^^e 
Zusätze.  * 


ictio  Jetur.  fmtm  tms  ririÜbnt  offciit  fungi  et  eius  generis  otttigalieniimt 
,MM^nit<rt  «(M  $»i  «fifmnM,  arhilrari  senattnm,  reeie  alque  ordine  fadunt, 
«Ml  fmo^  (i«  «M  r«  M  nir«  mJitum  erii ,  ii  dederini   operam ,  vi  in   ea  rt  tf 

«oM*  wjttiuu^i  MrxHvr  ^d.  h.  der  Senat  gicbt  kein   ailgcmcincs  Verbot, 
»uiiii*:'"'  *«-:'>:  i.v:  Xi^.straten  an.  sich  an  den  alten  Usus  zu  halten, 
:dc :  ■%,*.■- -X   rriu^s^irbür^iungen   so  gut  wie   nicht  vorkamen).    Ai» 
>|.:e»  ^*':'ri   :as  >o:r-    ir. .   dass  es  nicht  in  der  Ordnung  sey,  wenn 
f^^^«.-:   ^r-uu  #i'^KM  v>err.chieteD  und  solche  gefährliche  Verpflichtungea 
"'  ^  *^'  *      ^*^^*    i    *    T*"*   '^^  rnuäUrihns  propier  sexus   imbecüUtalm. 
'^•.^  .^       '.    }  '.    i^c:  r.c>ch  hinio :  periculmm  rei  famiiiaris.    Vor  AI- 

^.>».    *-^.^*:?>r    i  i    -.nbcciilitas  der  Frauen  diesen  Schutz  nicht,  da  lie 
,»:•'••    r,    ."-«.•.:   irr.  Xgnaten  gestehen  nicht  in  Versuchung  kommen 
;......      V  ^,-Tr:.^T.  durch  leichtsinniges  Verbürgen  su  vermiDdem. 

,k^.'!    *v     .-■«    '.•rkri.Tieii  Verhältnissen  der  Frauen  war  ee  anders  ge- 

,    ^.'^' T>  »5ki :  ier  Fräs  frei,   auf  die  ihr  zustehende  exceptio 

,^    -.   -;  v  -  »I      l^'ic  wr^irs  *:<  d;ircL  ihren  Verzicht  nicht  das  Recht 

.    f     *  .;      »K*   »•fc-,  I  -rner  vertragswidrigen  Handlungsweiie 

.4  *i|^c  icT:s:i2j.i:^^=.  wozu  sie   sich  vermittelst  einer 

1;.  -•.?•».■:•.'  1    !acT,'.    l^cft^/im.  p. 39f.)  Pompon.  Dig.  XVI.l, 

-    *  ^     'x  >     ..  ::    »jL   V.  35,  1.3.    Allen  Anspruch  auf  die 

k^^L^-w     -    -•.    -•*  :r^-:ia.  '*t'icjo  dolo   malo  handelte,  d.h.  welche  die 

^.-K-^fc^.»*!    . .x i--!.i*2tu .  jui  Jiii  Oidubiger  zu  betrügen,   ülp.  Dig. XVL 

^    •      ..A   itfiMMM  €U  tm^cttui  i5c»iM.),  si  fiofi  coUide  smt  versMtat 

»an  catitdtimt  aHxiiium   comn^tmii,.  1.  23.  und 


I 


•  1  <  ^.k»  i:c  Frau  i&eiueu  Ausproch  auf  den  Schutz  des  Scons- 
*x»kK  t  x,.^.i  ^v'.ciK'  a:  ii«:  iTuercession  nach  2  Jahren  wiederholt,  Cod. 
\  N  iä  >  vcicuc  J:e  Intercession  für  einen  Preis  übernoouneo 
K^,  ,  jc  V  .N.  :,  23.  Zugleich  band  Justinian  die  Frau  au  eine  g^ 
«  .^vv  ^\'»m  x\td  «-.r^rdnoto.  Jass  eine  Bürgschaftsurkunde  öffeDtlicb  th- 
^v.jLNxi  ^>i«>'  ^^u  ^*  Zeugeu  uBter9chrieben  und  besiegelt  seyn  mniste. 
^v^.  t,  i.  O.  ■  Ä  5-  2  Endlich  schaffte  Justinian  jede  Bürgschaft  einer 
•u:   -a/vu  Oa:tca  ^oiliommen  ab,  JSov.  CXXXIV,  c.  -8. 
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Stebenies  Capttel. 

Litera  Icontrakt.  ^ 

Die  Literalobligaüon  ist  nicht  etwa  eine  eigenthümliche  Ver- 
tmgsurkunde  oder  ein  selbständiger  Contrakt,  sondern  das 
Orandwesen  derselben  besteht  in  dem  Eintragen  eines  Postens 
in  das  Hausbuch,  wie  man  in  der  neueren  Zeit  allgemein  aner- 
kannt hat.  Jeder  Römer  führte  für  alle  Einnahmen  und  Aus- 
gaben sein  Hausbuch,  codex,  aus  mehren  tabulae  bestehend  (Sen. 
de  brev.  vit  13.),  darum  sowohl  tabulae  als  codex  expensi  et 
Kcepti  genannt,  Cic.  p.  Rose.  C,  1.  2.  3.  Verr.  II,  76.  ^  Im  Buche 
lelbst  waren  zwei  Rubriken,  für  Einnahme,  acceptum,  und  für 
Ausgabe,  expensum,  wie  Plin.  h.  n.  ü,  7.  klar  sagt:  utramque 
paginam  facit.  ^  Dieses  Buch  haben  wir  uns  nicht  als  ein  Conto- 


'  Briiton.y  de  formal.  VI,  c.  109.  Salma».,  de  usur.  c.  6.  17.  und 
4e  modo  usur.  c.  10  f.  (heftig  getadelt  von  D,  Herald. ,  obss.  iur.  Att.  et 
Ion.  Paris  1650.  c.  11  f ).  Sigon, ,  de  iudic.  1 ,  5.  Menard, ,  ad  Cic.  p. 
Imc.  Com.  GundUngiana,  XL,  Halle  1727",  p.  410 — 444.  Hemecc,  synt. 
p^  561—687.  L.  Hanckw  t,  Almendingen ,  in  Grolmans  Magaz.  I ,  p.  319 
-836.  II,  178  ff.  213  ff.  E.  Gans,  Schollen,  p.  419  — 427.  o.  Savigny, 
kAbb.  der  Berl.  Akad.  1818,  p.  289—306.  und  verm.  Sehr.  I,  p.  205 
-261.  System  V,  p.  527  ff.  A,  Z.  Hanlo,  de  nom.  obl.  Amst.  1825. 
B,Münehem,  Cic.  or.  p.  Rose.  Com.  Col.  1829,  p.  15—30.  A.  Wunderlich^ 
iiant.  lit.  obl.  Gott.  1832.  Walter,  R  G  II,  p.  215  ff.  Cic.  p.  Rose. 
Ced.  Sckmidi.  Jen.  1839,  p.  14—21.  und  Rec.  von  üusckhe,  in  krit 
likrb.  1840,  p.  481— 499.  Keller,  in  Seil,  Jahrb.  Braunschw.  1841,  I, 
p^9S-115.  U.  Schüler,  die  Lit.-Obl.  Bresl.  1842.  Schilling,  p.  317— 327. 
Ami,  R.  G.  II,  p.  109  —  121.  H,  R.  Gnei$t,  die  form.  Verträge.  Berlin 
1M6,  p.  321—514.  Ueimbach ,  v.  Crcditum  ,  p.  309—370.  E.  Pagenetecher, 
Uhi.  oblig.  Heidelb.  1851.  Eineri,  Wesen  u.  Form  d.  Literalcontr.  in 
Anchnitz  Zeitschr.  Leipz.  1852,  XI,  p.  1—102. 

*  Andere  Bezeichnungen  sind :  iabulae  schlechtweg ,  Cic.  p.  Cael.  7. 
▼crr.  I,  23.  p.  Rose.  C.  1.2.,  cmnmeniarius »  Cic.  ad  Att.  VII,  3.,  codex, 
Qe.  p.  Rose.  C.  2. ,  dometüca  ratio .  Ps.  Asc.  Verr.  p.  175.  und  literae  da- 
^mitMg  ratiame,  ibid.  p.  176  Gr.,  codex  rationum  (von  einem  Bankier), 
%n,  18,  1.10.  (.2.,  auch  breviariae  rationet,  Dig.  XXXIII,  8,  1.  26. 
^.  Ate.  p.  175. 

*  Diese  Stelle  Usst  die  Meinung  derer  geradezu  als  verwerflich 
^ieheioan,  welche  annehmen  (Scküler,  p.  27.  tieimbach,  p.  362  ff.),  dass 
^  Einnahme  -  und  Ausgabeposten  untermischt  in  einer  Reihe  nach  der 
^^ronologischen  Aufeinanderfolge  eingetragen  worden  wären,  indem 
^  Diur  die  Zahlenreihen  des  acceptom  und  expensum  von  einander 
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r^^f.^i:fi  ^  zn  denken,  sondern  als  ein  Cassahtich  desHftus- 

.  :  >..    vtfiches  in  chronolo^scher  Ordnung  alle  Einnahmen 

.    i^issLj'ii^^n  des  Inhabers  enthieli  und  welches,  wenn  man 

-  ^tiide!!  Reihen  der  Einnahme  und  Ausgabe  summirte  und 
mt   :?inander  verglich  (Bilance),  den  Cassenbestand  angab.' 

r^nntjii.  —  Aul  diese  beiden  Puginac  deutet  Cic.  p.  Caec.  6.  in  den  ^"or- 
.  .  <xp*Hstt  bua  uiul  lidi'pla  relaia ,  tuch  p.  Font.  2.  Vcrr.  1.  36.  und 
■.*»aj  II  14.  1.47.  §.  1.  ratio  accp-'fi  atque  expensi.  Bei  Cic.  or.  17.  tai 
.MtCftp««  ist  nur  die  eine  puffina  gemeint. 

'  Kin  .solches  8teiit  die  obligatoriAclien  VerhftUaisse  des  Schreiben 
uit  joJcr  einzelnen  Person  dar,  dergestalt,  dass  für  jede  Person,  mit 
■«i.ici:or  der  Inhaber  in  geschäftlicher  Verbindung  steht,  eine  beson- 
i^re  Seite  mit  2  Abtheiiungen  (Haben  und  Sollj  bestimmt  ist.  Das 
Zll^:l!^mcnziehen  der  einzelnen  Posten  und  joder  Abtheilnng  und  du 
Ver^Loichon  der  beiden  Columnen  (Biiance  ziehen)  ergiebt  den  Saldo, 
weichen  der  Inhaber  oder  dio  andere  Peraon  gut  bat  oder  schuldig  iii 
hiiii  sulchcs  Institut  passt  aber  nur  für  grosse  Kauflcute,  nicht  für  j^ 
•Jc-n  Hausvater,  auch  zeigt  expentum  und  accepium  aui'  ein  Cassabneh 
Ulli.  Darum  ist  dietie  Erklärung  (von  ISiebuhr,  zu  Cic.  p.  Font.  2.  Ü* 
UrkoUner,  p.  259.  Brier,  zu  de  offic.  II,  p.  432.  Kraui,  de  arg.  p.98£ 
Wunätilich,  p.  20.)  zu  verwerfen  und  nur  so  viel  zuzugeben,  dais  ilk 
Bankiers  und  Wechsler  dergleichen  Contocorreotbücbem  neben  ilirei 
Cassabüchern  hatten. 

*  Dieses  machte  zuerst  vorzüglich  Kelier  klar,  dessen  Erklinog 
f.  Sat igny  billigt,  vcrm.  Sehr.  1.  p.  238  ff.,  im  Wesentlichen  auch  Beimkttk, 
p.  1^68.  —  Uebcr  die  Details  der  inneren  Einrichtung  ist  uns  aber  Ti^ 
les  unklar.  Wir  wissen  nur,  dass  es  heilige  Pflicht  war,  die  Büdier 
mit  der  grös.sten  Gewissenhaftigkeit  zu  führen,  Cic  p.  RoscC.  2.  Ven- 
1,  'S6.  p.  Clu.  30.  und  nicht  eingetragene  Summen  (pecuuiae  extraträr 
nariac,  Cic.  p.  Font.  3.  p.  Rose.  C.  1.)  bezeichnet  Cicero  als  scbinpf' 
lieh,  weil  man  voraussetzte,  dass  man  nur  bei  unmoralischem  Gewini 
oder  unmoralischen  Ausgaben  zur  Verschweigung  dieser  Posten  Vcr 
anlassung  hätte,  Cic.  Verr.  I,  23.39.  Uutchke,  Rcc.  p.  488  f.  Htimk^ 
p.  Öt)3  f.  Bei  dem  Eintragen  der  Posten  war  ein  besonderer  orWo  (d.k' 
ciirouologischc  und  wahrscheinlich  auch  sachliche  Reihenfolge)  sn  l)^ 
ubachtcn ,  wie  sowohl  der  Ausdruck  extraoräinariui  zeigt ,  als  Cic  ^ 
Kuai:.  C.  2.  quid  atUnei  codicem  imUhieref  conscriberey  ordmem  etitutr 
»uiift  und  illae  (tabulae)  tu  ordinem  confeclae.  3.  cmu  ceieru  nomtHtfß 
ißiduitm  leferebat,  was  identisch  ist  mit  cetera  nomitut  in  codicem  eee.  ^ 
r.ip.  äiifvüla  habes.  Vcrr.  III,  75.  Omnia  —  ordine  relata  aifue  eenf^ 
Der  urdu  wurde  befolgt,  wenn  man,  wie  es  in  der  Regel  geachab,  •U' 
Monat  die  Posten  aus  dem  Brouillon  (Kladde»  Strazcc)  adterM&rie/^ 
das  Hauptbuch  hiuüberti'Ug.  Cic.  p.  Rose.  C.  2  f.  quid  e§i  qmei  ^^ 
yenter  tcribamus  adeertaria?  quid  eti  quod  diliytnter  canficietmui  tel^' 
qma  hutc  tuHl  memtrua^  iliae  $uni  aeiemae;   kaeö  deUiUur  timüm, 
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Bei  jedem  Posten  war  das  Datum  angegeben  (Cic.  Verr.  II,  77. 
e»  eansuhtm  mmsiumque  ratione  76. 1, 10.  23.  vgl.  Dig.  II,  13, 1. 1. 
%.  2.  raüanes  cum  die  et  consule  edi  debeni  1. 4  pr.  1. 6.  §.  6.) ,  femer 
die  Person,  von  der  man  empfangen  oder  welcher  man  gege- 
ben hatte  und  davon  hatte  der  ganze  Posten  den  Namen  nomen 
empfangen ,  s.  v.  a.  Personaleintrag.  ^  Ps.  Asc.  Verr.  1, 10.  §.  28. 
p.  165.  Or.  {Htuli  dehitor).  Neben  der  Bezeichnung  der  Summe 
durfte  auch  der  Orund  nicht  fehlen,  warum  man  gegeben  oder 
erbalten  hatte.  ^ 


unaniur  $ancie;  katc  parvi  tempori*  memoriamt  iUae  perpetuae  exisiima- 
fiMM  fidem  ei  religionem  amplectuntur ;  haec  sunt  di»itcta,  illae  in  ordinem 
€§mfeciae  cett. 

*■  Nomen  1)  Posten  sowohl  auf  der  einen  als  auf  der  anderen  Seite, 

(äc  p.  Quinct.  4.  11.   p.  Rose.  0.  1.    Darum  heisst  nomen  facere  ganz 

tUgemein  vom  Creditor  und  Debitor  Posten  eintragen,  Cic.  de  off.  III,  14. 

(fom  creditor).  Verr.  II,  76  f.  (vom  debitor).  Verr.  I,  36.  p.  Rose.  C.  1. 

nferi  —  nomina  in  codiees.    ad  Att.  XIII,  14.  (Anspielung).   Dig.  XV,  1, 

L  4  }.  1.     Ueber  nomen  facere  im  engeren  Sinne  als  Schliessung  einer 

iditeralobligation ,  s.  unten.  Zuweilen  ist  die  Bedeutung  zweifelhaft. — 

Auch  Mcribere  und  peraeribere  nomen  ist  ganz  allgemein  gesagt,  Cic.  p. 

iosc.  C.  1.    Vgl.  Dig.  XXVI ,  7 ,  1.  9.  §.  7    2)  Eingeschriebenes  Darlehn 

(Liv.  XXVI,  36.)  und  allgemein  jede  beliebige  Schuldforderung,   Cic. 

idAtt.  V,21.  VI,  2.  XU,  47.  61.  XIII,  3. 29.  XIV,  18.  Colum.  I,  7.  Petron. 

117.    Daher   nomen  explicare^  tohere,  pereoherey    expedire^  reddere,  die 

fickuid  abtragen ,  Cic.  p.  Plane.  28.  ad  Att.  VI ,  2.  XIII ,  29.  XVI ,  6.  Sen. 

^oonst.  aap.  13.  Dig.  XIV,  6, 1.  1  pr.  XXX ,  1 , 1.  44.  §.  5.  XXXU.  1 , 1. 59. 

tu  nomine  oder  nominibue  coUocare  Dig.  XXVI,  7,  1.  58.  §.  3.  XXXV,  2, 

189.,  nomina  tendere  (Schuldforderungen  verkaufen)  Dig.  XVIII,  4, 1.  4. 

(.  1. 14  pr.  1.  17. ,  IM  nominibus  habere  Dig.  XL  ,  7, 1.  40.  §.  8.  oder  guae  in 

ntminibuM  ftml  im  Gegensatz  zu  den  anderen  Vermögensstücken  oder 

iach  zu  dem  haaren  Geld,  Cic.  Top.  3.   Quint.  V,  11,  33.  Dig.  XXIX, 

2,1.  37.  XXVII ,  9,  i.  5.  i.  9.    S.  SckiUing ,  p.  324  f.     Ueimbach ,  Cred.  p. 

d38  ff.     Hemmann  ^  Handlex.  Nomen.     3)   Niemals  heisst  nomen  s.  v.  a. 

Bchuldschein ,  wie  mehre  Erklärer  zu  Uor.  aat.  1 ,  2 ,  16  f.  nomina  eecia- 

<w  eeU  und  ep.  II ,  1 ,  165.  eoMlo*  nominibiu»  reelie  expendere  nummoe,  be- 

Imptet  haben.    An  der  ersten  Stelle  heiaat  es:  Fufidius  jagt  nach  den 

Sehuldpoaten  Unmündiger,  die  er  gern  eintragen  möchte,  d.  h.  er  sucht 

SU  seinen  Schuldnern  zu  machen.    Die  zweite  Stelle  ist  zu  erklfi- 

:  Vor  Alters  war  es  Sitte  —  Geld  hinzugeben,  welches  gesichert 
durch  ordentlich  und  regelm&ssig  eingetragene  Posten ,  d.  i.  durch 
flehtigc  Bachnng.  Die  nähere  Nachweisung  s.  in  Berlin.  Zeitschr.  f. 
Gjmnaa.  VU,  4,  p.299f. 

*  Cie.  Verr.  1 ,  67  fin.    p.  Font.  8.  ralio  Uterarum  confecUoque  tabula- 
rmm  kmbei  kmne  aMi,  ui  ox  aec^ii»  «I  datie  qmdpdd  ßngahtr  aui  iurri'^ 
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Nach  diesen  aUgemeinen  Grundzügen  wenden  wir  uns  zn 
dem  Besonderen.  Es  ist  unzweifelhaft:  L  dass  alle  haaren  Ein- 
nahmen und  Ausgaben  eingetragen  wurden:  A)  Einnahme  aof 
der  Seite  des  Empfangenhabens  iacceptum)yDig.XXXlll,2,\,Sl. 
§.  4. ,  z.  B.  die  zurückgezahlten  Capitalien  und  eingenommenen 
Zinsen,  Plin.  ep.  H,  4.  Dig.  XVU,  1,  1.  22.  §.8.  UI,  5, 1. 38.,  er 
haltene  Erbschaften,  Dig.  XXXIl,  1 ,  1.  29.  §.  2.,  die  Reyenueo 
des  Grundbesitzes,  Dig.  XXXII,  1, 1.  91.  §.  3.  XL,  7, 1. 40  pr. ,  die 
Miethgelder  von  yermietheten  Häusern  und  Bädern  {pensimutf 
mercedes),  Dig.  XXXII,  1 ,  1.  91.  §.  4.  und  6.,  Geld  für  verkaufte 
Gegenstände ,  Cic.  Verr.  IV,  6. 12. ,  haar  empfangene  Geschenke 
(Cic.  Verr.  I,  39.,  Bestechungsgelder),  Darlehn  und  Schuldposten 
aus  beliebigen  obligatorischen  Verhältnissen ,  welche  man  dem 
debitor  gut  schreibt,  Dig.  XXXIII,  8,  L  26. '  B)  Die  Seite  der  Aos* 


piatur  avi  non  conüei  appareai  etc.,  nemlich  die  Hausbücher  der  Pe^ 
sonen,  welche  mit  Fontcius  in  Beziehung  auf  Staatsgelder  zu  tboi 
gehabt  hatten ,  sollen  dessen  Unschuld  darthun ,  was  aber  nicht  mög- 
lich wäre,  wenn  die  Posten  nicht  genau  detailürt  gewesen  wirea 
Allzugrossc  Kürze  der  Angaben  galt  für  verdächtig,  Cic.  Verr.  I.liii 
auch  später  vorgenommene  Radirungen  und  Correkturen,  Cic.  Verr. II, 
76.  I,  36.  Wenn  aber  ein  Posten  erat  später  eingetragen  werden  kooote 
( z.  B.  bei  streitigen  Abrechnungen  mit  einer  Person ) ,  so  pflegte  der 
Hausvater,  um  dem  Vorwurf  unordentlicher  Buchführung  oder  des 
crimen  extraordinariae  pccuniae  zu  entgehen,  der  Nota  vorzumerket 
A.  F.  P.  R.  oder  A.  G.  P.  R.  ante  factum  (oder  geMtwm)  po§t  rtiaimm,  Cic 
de  or.  II,  69.  Front,  ep.  I,  5.  Husckke,  in  Zeittchr.  L  Civilr.  u.  PtOL 
N.  F.  XIV,  p.l~17. 

^  Acceptum  ferre  und  referre  hatte  einen  doppelten  Ocbranch.  b 
bezeichnete  thcils  die  Handlung  des  Gläubigers,  wodurch  er  die  Uns 
zurückgezahlte  Schuld  eintrug  und  somit  als  erloschen  bezeichnete  (x.  B. 
Cic.  p.  Caec.  6.  Plin.  ep.  II,  4.),  als  auch  die  des  Schuldners,  welcher 
das  Schuldcapital  als  empfangen  einschrieb,  Liv.  XXVI ,  86.  ui  nee  tm/t 
viri  accipiundo  nte  »cribae  referundo  iufficerent  (Triumviri  und  Schreiber 
hatten  alle  Hände  voll  zu  thun,  jene  mit  Annahme,  diese  mit  Eiooi" 
gung  der  geliehenen  Gelder).  Den  Gesetzen  der  Sprache  nach  koontc 
accepium  ferre  nur  heissen  das  Empfangene  eintragen ,  occ.  referre  aber 
das  Zurückempfangene,  das  schon  einmal  Eingeschriebene  eintragcD, 
also  war  Letzteres  passender  für  den  befriedigten  GUnbigcr,  weldier 
die  Schuld  löschte,  Ersteres  für  den  Schuldner,  welcher  den  Empftog 
in  seinem  Buche  gleichsam  bescheinigte.  Vgl.  Mmuu-d^  Gwndimg^  Wwt 
derlick,  p.  21.,  Schmidt,  p.  87.,  Hugckkt^  p.498.  Doch  wird  derSpricb- 
gebrauch  Did^t  immer  genau  beobachtet,  so  steht  Plin.  ep, II,  i.  /e 


—     e»i   — 

pibe  (expensum)  timfasste  alle  möglichen  Baarausgaben,  wie 
jezahlte  Kaufgelder,  Cic.  Verr.  I,  23.  V,  19.,  gemachte  Ge- 
ichenke,  Cic.  p.  Glu.  12.  ad  Att.  II,  4.  (sogar  Bestechungsgelder, 
:ic.  Verr.  1, 49. 89.  p.  Clu.  30.  vgl.  p.  Flacc.  19.  Verr.  II,  7.,  p.  Clu.  14.), 
getilgte  Schulden ,  bezahlte  Zinsen  und  ausgeliehene  Capitalien 
nomina  arcaria^  d.  h.  die  ex  arca,  aus  der  Gasse,  also  baar  ge- 
(ebene  Darlehn ,  welche  als  Beweis  der  gemachten  Zahlung  ^ 
ibenfails  gebucht  werden.  Mit  diesen  hängen  die  Calendaria 
nsammen).  * 


ur  accepta  (statt  ref.),  Dig.  XXXII,  1,  l.  29.  §.  2.  relulUsei  (Btatt  tulisiei), 
LiT.  XXVI ,  36.  u.  s.  w. 

>  Es  konnte  daher  Gai.  III,  131  f.  mit  Recht  sagen:  in  Ms  (nom. 
irctr.)  enim  rei  (oder  rcrum  statt  rebus,  was  der  Cod.  hat),  non  lii.  obl. 
DMsiflii  — .  arcaria  nomina  nuliam  facere  obligalionem  ^  »ed  obUgationtM 
ftUat  ieMtimonium  praebere.  Liv.  VI,  20.  quibtts  »ine  fenare  exptn$a$  pe' 
tmims  iniinei,  d.  h.  denen  er  ohne  Zins  Geld  Torgestreckt  hatte,  XXXV, 
T.  ui  in  tocioi  *-  nomina  transcriberent ,  d.  h.  dass  man  das  Darlebn  als 
tt  tocii  gemacht  eintrug,  Cic.  Verr.  II,  70.  86.  ad  Att  X,  15.  ein  expen- 
mmimierit,  scheint  auch  ein  gewöhnliches  Darlchn  zu  verstehen  zu  seyn; 
öesgieichen  VII ,  3  fin.  Plaut.  Tnic.  1 ,  1 ,  52  f.  pro  tabuli$  —  ubi  aera 
fVBcribanhtr  uBuraria,  Hist.  bell.  Alex.  49.  Gell.  XIV,  2.  Ascon.  in  Comel. 
pi57  Or.  Von  solchen  Capitalien  sagt  Cic.  Top.  3.  quae  in  nominibti» 
fiitnmi  and  identisch  an  in  tabulis  deboatur  im  Gegensatz  zu  dem  baar 
diliegendcn  Geld.  Die  Zahlungen  ex  arca  (Dig.  XIII,  5.  1.26.  Cic.  p. 
Font  2.  Spangetiberg,  tabulae  ncg.  p.  244  )  werden  auch  genannt  de  domo 
(Ben.  ep.  20.  Dig.  XII,  1,  40.),  oder  ex  arca  domoque  rel  cista,  im  Ge- 
Sensatz  zu  der  durch  Verweisung  an  den  Bankier  gemachten  Zahlung 
iftr  meneae  scripiuram) ,  Donat.  ad  Ter.  Phorm.  V,  7,  29.  Adelph.  II,  4, 18. 
Scbol.  ad  Hör.  Sat.  II,  3.  66—76.  s.  unten.  Heimbaek,  p.  314  —  321. 
370—376. 

*  Caiendarimm  hicss  das  Buch ,  in  welchem  man  die  zinstragenden 
Gapitalien  eintrug  (namentlich  die  nomina  arcaria,  doch  nicht  einschliess- 
lieb)  nebst  dem  Betrag  der  Zinsen.  Es  war  also  ein  Auszug  aus  dem 
Hausbuch  und  hiess  calendarium ,  w^cil  die  meisten  derartigen  Geschäfte 
Qnd  Zinszahlungen  an  den  Calenden  gemacht  wurden  (s.  p.  637.),  oder 
dais  das  Buch  nach  den  12  Monatsealenden  12  Paginae  hatte,  Sen.  ep. 
^7.  «M^fiiM  ealendarii  Über  toltitur  (zur  Bezeichnung  eines  reichen  Man- 
nes), de  ben.  VII,  10.  1,2.  VI, 40.  Davon  hcisst  calendarium  exereere 
Geld  ausleihen  und  dieses  eintragen ,  Dig.  XXXII,  1, 1.  41.  §.  6.  1.  34.  (.  1. 
Aach  Communen  hatten  solche  Calendaria,  Orell.  inscr.  62.  Cod.  IV,  31, 
11  Goth.  ad  C.  Th.  ^11,  11.  Dig.  L,  4,  1. 18.  §.  2.  Wenn  ein  Herr  sei- 
nem Sklaren  Auftrag  gab,  in  irgend  einer  Gegend  für  den  Herrn  Ca- 
yUaiien  ansulegen  und  die  Zinsen  zu  erheben  u.  s.  w. ,  heistt  eaUmda' 
naa  das  tod  dem  Verwalter  zu  führende  Buch.    Dig.  Xu,  1, 1.41.  fui 
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II.  Ausser  diesen  wirklichen  Baargeschäften  wurden  auch 
andere  obligatorische  Geschäfte  eingetragen,  nemlich  die  Aus- 
Benstände  oder  Schuldposten,  welche  nicht  auf  baarem  Darletm 
beruhten ,  z.  B.  rückständige  Kaufgelder  für  Immobilien  und  Mo- 
bilien  (Früchte,  Getraide,  Vieh),  welche  der  Käufer  zu  bezah- 
len versprochen  hatte,  fällige  Zinsen,  welche  der  Schuldner  noch 
nicht  eingezahlt  hatte,  alle  aktive  oder  passive  Stipulation»- 
posten  u.  s.  w.  Demnach  war  der  Codex  nicht  blos  ein  einflBtches 
Cassabuch ,  sondern  diente  zugleich  als  Hausbuch  im  weiteren 
Sinne,  welches  den  ganzen  Vermögensbestand  in  BeziehuDg 
auf  Aussenstände ,  Schulden  u.  s.  w.  enthielt.  ^ 


m  protincia  Stichum  stfvum  caUndario  prtttpo9uerui.  XXXIII,  7.  6.  TXXn. 
1,1. 41.  §.6.  1.64.  1.91pr.  XV,1,1.Ö8.  XXXUI, 8. 1.  23  pr.  XLVI.3,l.tf. 
Dass  diese  eine  besondere  arca  hatte,  versteht  sich  von  selbst,  Dig. 
XXXII,  1,  1.64.  Beispiele  tod  co/en^arMi,  die  nicht  von  Sklaven  oöer 
Liberü  geführt  werden  s.  Dig.  XXXIII ,  2 ,  L  37.  XXX ,  1 ,  1.  88  pr. 
XXXII ,  1 ,  1.  34.  §.  1.  Averan. ,  interpret.  inr.  1 ,  28.  SaUmmM. ,  de  asir. 
cap.  6.     Heimbach ,  p.  375.     Fagenstecher ,  p.  20  f. 

'  picscs  schlicBsen  wir  1)  aus  Aeusserungen  der  Quellen,  wie  Gk 
p.  GIu.  30.  confecit  tahuias  dÜigtntüume  CluenUm;  kaee  mmiem  rtM  käiä 
hoc  carte,  ul  nikil  posMÜ  neque  additum  neque  deirucimm  de  re  f^miken 
UUre.  Ps.  Asc.p.  175  Or.  und  Dig.  II,  13,  1.  6.  §.  3.  raiiimem  (die  Hsof 
buchrechnung)  eite  Labeo  ail,  ultro  ciiroque  dandi^  aceipundi,  enimä, 
obUgandi  solve^di  Mui  cauta  negoiiaiionem  — ;  pignus  —  aui  mmndahm" 
extra  raHonem  eae;  wo  ratio  als  negotiati»  d.  h.  Oeschifts verkehr  e^ 
kUrt  und  in  einem  viel  weiteren  Sinn  genommen  wird,  als  weoo  dy 
Hausbuch  nur  Cassabuch  gewesen  w&re,  Plin.  ep.  II,  11.  Pmgemskei»' 
p.  14  f.  2)  Ferner  ergiebt  sich  der  weitere  Umfang  des  codex  aus  dtf 
Sache  selbst,  nemlicb  aus  dem  Bedürfniss.  Jedenfalls  wurde  das  Hstf* 
buch  so  genau  und  vollst&ndig  gefuhrt,  nicht  blos  damit  der  Inhiber 
seine  Gasse  controliren  könne,  sondern  damit  auch  Andere  im  Staad« 
seyen,  einen  raschen  Ueberblick  über  den  gesammten  Vermögenibc- 
stand  zu  erbalten.  So  z.B.  wenn  ein  Hausvater  starb,  so  wurdest 
Söhne  durch  den  codex  über  alles  Einselne  instruirt  und  konntea  bu 
auch  Guthaben  aus  anderen  obligatorischen  Verb&ltniasen  von  Anderei 
einfordern ,  was  ohne  das  Hausbuch  nicht  möglich  gewesen  wire.  £r* 
kennt  man  diese  Noth wendigkeit  an ,  so  wird  man  auch  zugebeo  sät* 
sen,  dass  der  Godex  auch  die  aus  anderen  Geschäften  herröbreiHio  j 
Guthaben  umfasste,  da  man  doch  nicht  annehmen  darf,  dass  in  alle*  h: 
diesen  Fällen  eine  Literalobligation  abgeschlossen  worden  wäre,  iodai 
diese  sonst  alle  anderen  Geschifte  und  Obligationen  Tersehlnngen  hix»- 
Gegen  diese  Auffassung  Hesse  sich  aliein  der  Grund  geltend  nscbes, 
dM8  sieh  solche  Posten   mit  dem  Charakter  einet  Caasabnchs  nic^ 
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ni.  Endlich  diente  das  Hausbuch  zur  Eingehung  der  Literal- 
Obligation.  Der  Entstehungsgrund  derselben  ist  das  Eintragen 
einer  Geldsumme  nebst  dem  Namen  der  Person,  die  man  als 
Schuldner  bezeichnen  wollte ,  auf  die  Seite  der  Ausgabe  (expen- 
sitm  ferre) ,  durch  welche  Handlung  der  Debitor  so  verpflichtet 
wurde,  als  wenn  er  eine  baare  Geldsumme  erhalten  hätte,  ohne 
dass  dabei  irgend  eine  selbständige  Urkunde  vorkommt  Nur 
auf  der  expensilatio  des  Gläubigers  beruht  die  Literalobliga- 
üon. '   Der  Schuldner  muss  zwar  zuvor  seine  Einwilligung  dazu 


vertragen  würde.     Allein  es   lässt  sich   recht  gut  ein  Ausweg  denken, 
dass  der  codex,   ohne   seinen   Charakter   als  Cassabuch   zu   verlieren, 
gleichwohl  eine   Uebersicht  des   ganzen  obligatorischen  Verkehrs  des 
Inhaber«;  vcrRchafite     Die  Sache  ist  so  zu  denken :   die  Baargcschftfte 
standen  voraus  und  daran  schlössen  sich  mit  einer  Nota  bezeichnet  die 
anderen  obligatorischen  Verhältnisse,  weiche  Trennung  sehr  leicht  be- 
obachtet werden  konnte,    weil  man   die  Posten  nur  monatlich   eintrug 
und  der  Ausdruck  or4o  f^cheint  darauf  mit  hinzudeuten.    Dann  ergab 
lieh  bei  der  Zusammenrecbnung   nicht    blos   die  Summe   des    banren 
Oeidvorraths ,  sondern  der  Vermögensbestand  nach  Aussenstdnden  und 
Scbnlden.     Ein   anderes  weniger  ansprechendes  Mittel   wäre  gewesen, 
10  der  rechten  Seito  des  Blattes  eine  doppelte  Columne  anzubringen, 
in  deren  ersten  die   wirklichen   baarcn   Summen ,   in   der  anderen  die 
lUKrh  nicht  bezahlten  Summen  verzeichnet  worden  wären.    Auch  Pagen- 
■tocAfr,  p.  15  tr.  nimmt  mit  Recht  an,  dass  alle  Aussenst&nde  und  Schal« 
^en  verzeichnet  wurden ,  aber  um  eiu  reines  Cassabuch  nicht  aufzuge- 
llen ,  lässt  er  alle  derartigen  Posten ,  z.  B.  rückständige  Zinsen ,  2  msA 
^tragen    als   aecepium   und    als   expensum  (was  unpraktisch  gewesen 
Wäre) ,  um  die  zusammengezogene  Summe  von  dem  Cassabestand  nicht 
tbvcichen  zu  lassen,  zu  welcher  dann  im  Zahlungsfall  ein  nochmaliges 
fiintrsgen  desselben  Posten  kam  (also  zum  3.  mal) ,  weil  dann  erst  die 
Casse  eine  wirkliche  Veränderung  erlitt.  —  Einen  umfassenderen  Cha- 
tifctcr  der  Hausbücher  nimmt  Gneitt ,  p.  497.   an ,  ohne  sich  näher  aus- 
«Qsprccben  und  Htknbach ,  p.  358.  346  f.  sagt ,  dass  diese  Bucher  „auch 
Vormerke  anderer  Contraktc  erhalten  haben,  welche  der  Private  mit 
Anderen  abgeschlossen  hatte."    Nur  hätte  er  sich  nicht  auf  die  in  den 
Verrinen    vorkommenden  Käufe  berufen    dürfen,   denn   diese  konnten 
ebenso  gut  wegen  der  gemachten  Baarzahlung  eingetragen  seyn.  Auch 
ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  die  ganzen  Verträge  in  das  Hausbuch 
«ingctragen  worden  wären ,  wie  er  es  zu  Cic.  ad  Att.  IV,  18.  annimmt, 
1.  unten. 

'  Cic.  p.  Rose.  C.  5.  p€cunia  necette  ttt  aui  data  üut  tttpetita  iata  mm 
sUpulaia  M<.     Oai.  III,  187.  ei  in  naminibns  üHiu  espmMum  ftrmdo 
gei  alhu  ohligeiur.    Vgl.  Cic.  ad  div.  VII ,  23. 
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gegeben  haben,  ^  braucht  aber  weder  bei  dem  Akt  zugegen  za 
seyn  (GaL  III,  138.  absenti  expensum  ferri  potest  136.  per  episto- 
lam),  noch  eine  entsprechende  Acceptilation  in  seinem  Haus- 
buch vorzunehmen ,  obwohl  er  als  ordentlicher  Hausvater  das 
letztere  nicht  leicht  unterliess,  Cic.p.BoscC.l.  nonscripsissethky 
quod  siöi  expensum  ferri  iussissei?  —  mprobum  est  non  r^^frrf, 
quod  debeas.  Die  Handlung  des  Gläubigers  bei  dem  Eingehen 
der  Obligation  heisst  nomen  facere  im  engeren  Sinne ,  identisch 
mit  expensum  ferre, '  und  war  ohne  Hausbuch  nicht  möglich, 
wie  auch  die  öftere  Verbindung  mit  dem  Codex  zeigt  ♦  Die 
Hauptstelle  über  die  Literalobligation  ist  Gai.  m,  128—133. 13  £ 
lAt  obl  fit  veluti  in  nominibus  transscripticiis  (entsteht  durch 
üebertragxmg  der  Posten) ,  fit  autem  nomen  transscriptit^ium  •  Ä- 
piuH  modo:  vel  a  re  in  persontxm,  vel  a  persona  in  rem.  Arew 


^  Cic.  p.  Rose.  C.  1.  scripsiuet  ille^  st  non  iuuu  kamtnis  •xftmsuml»' 
lisiei?  ad  div.  VII,  23.  (wo  Avianus  vor  der  ezpenailatio  eine  Antvat 
Ciceros  erwartet),  ad  Att.  VII ,  3.  Val.  Max.  VIII  ,2,2. 

*  Schmidt,  p.  17  f.  und  Husckke,  Rec  p.  489.  Pa^etuiecker ,  p.7i 
t.  Savigny ,  p.  231.  Wenn  die  Acceptilation  nöthig  gewesen  w&re,  bitte 
es  in  der  Hand  des  Schuldners  gelegen ,  die  Obligation  unsicher  n 
machen  und  der  Greditor  hätte  niemals  gewusst,  ob  die  Obligatk» 
vollendet  sey. 

•  Colum.  III ,  3.  Cic.  ad  div.  VII .  23.  Sen.  de  bcn.  II,  23.  III,  16.  VII,     f 
29.  de  v.beata  24.  Dig.  XXXIII,  1 ,  1. 1.  II,  14,  1.9  pr.  XV,  1,  1.52pr. 
XL,6,1.  41.  §.17.  XVII,  1,1.  26.  §.2.  L,  14,  1.2.     Ueber  expensum  fmt 
s.  Cic.  p.  Rose.  C.  4. 5.  Gai.  III ,  129  f.  Inst.  III ,  22  pr. 

«  Sen.  de  ben.  III ,  15.  Cic.  ad  Att.  IV,  18.  Verr.  1 .  36.  39.  de  off.  III, 
14.  p.  Rose.  C.  1.  4.  5.  Top.  3.  Der  Ausdruck  musste  genau  und  die  An- 
gabe vollständig  seyn  (Dig.  XLIV,  7, 1.  38.),  auch  durfte  die  Obligaüoi 
nicht  von  künftig  zu  erfüllenden  Bedingungen  und  Zeitbeatimmaogci 
abhängen  (Vat.  fr.  329.  Dig.  L,  17,  1.  77.),  denn  sonst  trug  man  öci 
Posten  später  ein ,  s.  p.  680.  Nur  selbständige  Hausväter ,  nicht  filü 
familias,  konnten  eine  solche  Obligation  eingehen  (vgl.  Cic.  p.  GieL  7.)i 
ebenso  wenig  Peregrinen ,  weil  sie  ein  römisches  Hausbuch  nicht  fö^ 
ren  durften ,  doch  konnten  sie  nach  der  Meinung  des  Sabinus  und  Cu* 
sius  obligirt  werden ,  li  a  re  in  pertonam  ßai  nomen  traneMcriptiimm 
Qai.  III,  133. 

^  Der  Name  nomen  iranMscripticium  beruht  auf  einer  Umschreibnng. 
aber  nicht  aus  der  Umschreibung  aus  den  Adversarien  in  das  Usa«> 
buch  (so  Kraut ,  p.  84.) ,  sondern  von  einer  Person  auf  die  andere  od« 
von  einer  Sache  auf  eine  Person.  Vgl.  Wunderliek,  p.  24.  Butekh, 
Bec.  p.  488.  Kelter,  p.  100  f.  UeimiMA,  p.  8&0  f.  «.  «Mifiiy,  p*  263. 
Pügenetecker ,  p.  25  f. 
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persofutm  IransscripHo  fit,  vduH  si  id,  quod  ex  emptionis  causa  auf 
cfmductionis  aut  societads  mihi  debeas ,  id  expensum  tibi  tulero.  A 
persona  in  personam  transscriptio  fit,  veluti  si  id  quod  mihi  Titius 
debetf  tibi  id  expensum  tulero,  i.  e,  si  Titius  te  delegaverit  mihi. 
Die  Umschreibung  ist  also  doppelt:  1)  von  einer  Sache  auf  eine 
Person,  d.  h.  wenn  ich  eine  aus  einem  anderen  Grund  vorhan- 
dene Schuld ,  um  derselben  eine  strengere  Natur  zu  geben  und 
&aB  einer  bonae  fidei  obligatio  zu  einer  stricti  iuris  obligatio  zu 
machen,  in  eine  Literalobligation  verwandele,  wie  wenn  es  ein 
>aare8  Darlehn  wäre,  jedoch  ohne  dass  die  Person  des  Schuld- 
lere  geändert  wird.  ^  Jedesmal  aber  wurde ,  indem  die  Literal- 
obligation durch  ezpensilatio  begründet  wurde,  gleichzeitig  die 
Brühere  Schuld  durch Acceptilatio  getilgt,  so  dass  sich  auch  hier- 
iorch  das  nomen  transscripticium  von  dem  nomen  arcarium  unter- 
lehied ,  welches  nur  einmal  eingetragen  wurde.  *  2)  Die  Trans- 
scriptio geschieht  a  persona  in  personam ,  d.  h.  indem  ich  eine 
vorhandene  Schuld  auf  den  Namen  einer  andern  Person  eintrage, 
«eiche  das  Geld  von  mir  nicht  bekommen  hat,  so  dass  der 
Brühere  Schuldner  befreit,  der  Andere  aber  obligirt  wird,  was 
natürlich  nicht  ohne  die  beiderseitige  Einwilligung  geschehen 
kann.  '   In  jedem  nomen  transscripticium  ist  eine  Novation  ent- 


>  So  z.  B.  Cic.  de  off.  III ,  14  ,  wo  zwischen  Pythius  und  Canins 
ober  die  Kaufsumme  eine  lit.  obl.  eingegangen  wird,  so  dass  von  nnn 
der  Verkäufer  nicht  mehr  in  Folge  des  Kaufgeschäfts,  sondern  in  Folge 
der  geschlossenen  Literalobligation  das  Geld  zu  fordern  hat.  Cic.  ad 
diT.  VII ,  23.  aecepi  Aviani  iileras ,  in  quibut  hoc  inerat  liberaHisimumf 
w— ima  9^  facinrum  quum  veniiset  qua  ego  rellem  die,  Fabius  Gallus  hat 
itt  Namen  des  Cicero  von  Avianius  Statuen  gekauft  und  Avianius  will 
das  Kaafgeld  zu  einer  Literalobligation  machen,  nebst  Angabe  des 
Zahlungstermins,  welchen  Cicero  selbst  bestimmen  solle,  vgl.  IX,  10. 
CId  ähnlicher  Fall  wird  Cic.  p.  Rose.  Com.  verhandelt,  indem  Fannius 
dsD  Roscius  nicht  auf  das  in  Folge  ihres  Socictätsvcrhältnisscs  schul- 
4ig;e  Capital  verklagt,  sondern  auf  die  in  eine  Literalobligation  ver- 
wandelte Schuld,  s.  unten. 

*  Sonst  wäre  das  Hausbuch  in  seiner  Eigenschaft  als  Cassabuch 
in  Differenz  mit  dem  Cassabcstand  gekommen.  S.  Keller,  p.  98  ff.  r.  8a- 
^ifmfft  P-  239  f.     P&gensiecher ,  p.  16. 

*  Z.  B.  ich  habe  von  B  1000  zu  fordern  aber  ziehe  das  Geld  nicht 
ein,  sondern  bekomme  Anweisung  auf  C,  dem  B  dieselbe  Summe  schul- 
det. Dieses  geschieht,  indem  ich  die  1000  von  B  in  das  acccptum 
Wage  und   wiederum  1000  an  C  in  das  expensum  einschreibe.     Oder 


/ 


hali«u»  indem  stets  eine  frühere  Verbindlichkeit  daist,  welche 
dadurch  getilgt  wird,  dass  eine  neue  an  deren  Stelle  tritt  Oai. 


w«nu  icb  1000  an  B  schulde,  kann  ich  durch  transscriptio  an  C  zableo, 
welcher  mir  1000  schuldig  ist.    Also  auch  bei  dieser  transscriptio  war 
ein  zweimaliges  Einschreiben  desselben  Postens,   einmal  als  accepum^ 
einmal  als  erpensum,   durchaus  erforderlich.    S.  noch  die  Bemerk,  dci 
ScrY.  ad  Virg.  Aen.  VII,  422.    Solches  üebcrtragcn   findet  sich  nicht 
selten  in  den  Quellen  erwähnt  und  wird  im  gemeinen  Leben  delegati» 
genannt,  d.h.  unfeicrliches  Auftraggeben  an  den  Schuldner,  dereines 
neuen  Gläubiger  erhalten  soll  (die  Handlung,  durch  welche  diese  Ca* 
Wandlung  geschieht ,  liegt  nicht  in  deUgare  und   kann    auch  durch  Sti- 
pulation geschehen,  Dig.  XLVI.2.1  n.20pr.  §.1.),  Cic.  ad  Att.XlI,3. 
12.  XIII ,  46.  ad  div.  VII ,  5.   Sen.  ep.  18.  de  ben.  IV,  11.  dMtorts  uMm 
rfeoff  dfUfuL  Dig.  XLVI  ,2,1. 17.   XXXIX,  5,  1.  21.   XVI  ,1,1. 19.  }.S. 
XVII,  1 , 1. 26.  §.  2.    Auch  sagt  man  legart  ak  üHquo,  d.  h.  so  anweiiea, 
dass  Ton  diesem  gezahlt  wird ,  Cic.  p.  Clu.  12. ,  ähnlich  Top.  4. ,  ebea« 
dare  und  toltere  ab  aliquo ,  Cic.  p.  Caec.  6.  ad  Att.  VII,  18.  Cic.  p.  Plane 
42.    Durch  Anweisung  zahlen  hcisst  auch  jcri6cre  (Plaut.  Asin.  II,  4,Si) 
und  ptTMcribert  ab  aliquo^  z.  B.  Liv.  XXIV,  18.  a  quatstore  pencribehMtin 
(darch  Anweisung  auf  den  Qaflstor)  Cic.  ad  Att.  IX ,  12.  XII ,  51.  XVI,    ; 
2.  Phil.  V,  4.   Verr.  V,  19.  Suet.  Caes.  42.     RacriUre  heisst  etwas  dorcb    [ 
Anweisung  zurückzahlen ,   Donat.  ad  Ter.  Phorm.  V ,  8 ,  28  ff.   mrgmUm    j 
iube  reicribi  (nemlich  durch  den  Wechsler)  und  ad  Adelph.  II,  4,  1&    ; 
Schol.  ad  Hör  Sat.  II,  3,  09.  76. ,  obwohl  derselbe  und  Donat.  fälschlich    • 
icribere  als  muiuum  sitmere  erklärten.     Sie  Hessen   sich  durch  racrUtn 
verführen  und  meinten,  dass,  da  dieses  zurückzahlen  hieFse,  $eriben    ^ 
borgen  bedeuten  müsse.    S.  dagegen  Berl.  Zeitschr.   f.  Gjmnas  VII, 
1 ,  p.  301     Diese  Zahlungen  auf  Anweisung  wurden  sehr  häufig  dorch 
die  Bankiers  oder  Wechsler,  argeniarü,  memtarüt  frapesita«  gemacht.  & 
Ter.  Phorm.  1. 1.  und  Hör.  Sat.  1. 1.  Plaut.  Asin.  II ,  4,  80  ff.  Capt.  11,3,81. 
Cure.  V,  2, 20.  V,  3 .  43  f.  Polyb.  XXXII ,  13.  (s.  b.  dos).    Manche  Perso- 
nen hatten   ihr  ganzes  baares  Vermögen  bei  dem  Bankier  stehen  od« 
wenigstens  einen  Theil  desselben  als  depositum,  z.  B    Plaut  Cure  IL 
3, 66  ff.  IV,3.4.  Dig.  XVI,  3,1.  7. fi. 2    XLII,  1,  1.  15.  §.  11.  XLII,5,1.H 
f.  2.  XXXIV,  3,  l.  28.  fi.  9.    Eine  schriftliche  Zahlungsanweisung  an  4« 
Bankier  lesen  wir  Plaut  Cure.  III ,  59— 66.  cf.  11,3,  86.90.  oder  nünd- 
lich  Plaut.  11,  3,  88.   Poljb.  XXXII,  13.    Die  Zahlungen  für  Andere 
machten  die  Wechsler  auch  von  ihrem  eigenen  Gelde ,  indem  sie  threi 
Kunden  credidirten ,  sowie  sie  überhaupt  Geld  auf  Zinsen  ansliehes, 
Plaut.  Eptd.  1 ,  2 ,  40.   Cure.  IV,  1 ,  19.  2 ,  22.  Tmc.  1 ,  1 ,  51  ff.  pro  i«M 
—   if6i   aera  pericribantur  vtHraria,   cf.  Tac.  Ann.  VI,  17.      Ueber  alte 
diese  Geschälte,  sowie  über  die  gesammte  Einnahme  und  Ausgabe  fuhr 
ten  die  Wechsler  genaue  Rechnung  in  ihren  Büchern  (CM/er,  toM»' 
rmhm^est  memae  raüomes  Gell.  XIV,  2.  oder  tnentat  Mcriptmrm  Dooat.  i^ 
Ter.  Phorm.  und  Adelph.  1. 1.   Dig.  XL VII,  2,  1.27.  (.1.),  welche,  wie 


. 
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in,  176.  Darum  ist  von  Vielen  nach  Tlieoph.  III,  21  pr.  ange- 
nommen worden,  dass  nomen  factum  nicht  möglich  sey  ohne 


alle  römischen  Hansbücher,  2  Seiten  hatten  Dig.  II,  13,  1.1.  §.2.  ae- 
etpia  cf  datm.  ebenso  II,  14,  1.  47.}.  1.  Cic.  p.  Caec.  6.  ge  (nemlich  Ae- 
batius)  kuhere  argrntarii  labulas^  in  qnibut  tibi  expenta  pecunia  lata  $ii 
secfplflfH«  relata.  Hier  beruft  sich  Aebutius  auf  das  Buch  des  Arg.,  in 
irelchem  das  Kaufgeld  für  das  erkaufte  Grundstück  nicht  der  Gaesennia, 
^  welche  Aebutius  eigentlich  gekauft  hatte,  sondern  ihm  selbst  in 
BiBDAhme  und  Ausgabe  gestellt  worden  war.  Jedenfalls  hatten  die 
krg.  ausser  den  allgemeinen  Gassabüchern  besondere  Gontocurrentbü* 
sber,  s.  p.  678. ,  z.  B.  Dig.  II,  13, 1.  4.  §.  1  Auch  i.  10.  §.  2.  spricht  da- 
ttn  Ueber  den  Inhalt  der  Codices  und  die  eingetragenen  Geschäfte  s. 
Mg.  II ,  13 ,  1.6.  §.  3.  Von  Zeit  zu  Zeit  rechnete  der  Argent.  mit  sei- 
lem  Committenten  ab,  entweder  persönlich,  Plaut.  Aul.  III,  5,  63  ff., 
ider  schriftlich,  indem  der  Arg.  die  Bilance  aufsetzte  und  dem  Ge- 
cUlttfreunde  mittheilte  (der  gute  Hausvater  konnte,  wenn  er  ordent- 
iflh  Rechnung  hielt,  sich  die  Bilance  auch  zu  jeder  Zeit  selbst  ziehen, 
i  B.  Plaut.  Gapt.  1 , 2, 89  f.).  Das  Rechnungsabiegen  heisst  raiionem  rt* 
(Tgl.  Gic.  Vcrr.  I,  13  f.  vom  Quästor) ,  Ugendas  offerre  raOonet  Digi 
',  1,  1.82.  und  reddere  { t*a<fenttecher ,  p.  34ff.),  obwohl  dieses  im 
reiteren  Sinne  auch  das  Herauszahlen  des  Saldo  inbegriff ,  Dig.  XXXIV, 
,1.81.f.  1.  XXXV,  1,1.82.  XL,7,  1.  6.f.  7.  XL,  5, 1.41.  f.  10.  (Der  Ge< 
|CD«aic  von  rat.  reddere  ist  reeifere,  Dig.  XL, 4, 1.22.)  Die  genauere 
Mfang  der  einzelnen  Posten  heisst  computatio  oder  puiaiio,  d.h.  cty- 
■elogisch  nach  Varro  1. 1.  VI,  68.  purum  facere  (identisch  coifnoscere  «ti 
wHgett  €i  reeognoteere  f  Dig.  L,  16,  1.  56  pr. ,  esromtnare,  percontari,  ex» 
Uren-€,  Dig.  XXXV,  1,  1.  82.),  Dig.  II,  14,  1. 47.  §.  1.  Gic.  ad  Att.  IV,  11. 
Silo  r.  r.  5.  Gell.  VI,  6.  Inscr.  Apic.  in  Jahns  Jahrb.  66,  3,  p.  243.  246. 
8ft2.  Darauf  folgt  die  verwandte  dispuiatio  oder  diipunciio,  das  Aus* 
inmndersetzen  der  einzelnen  Posten  und  Berechnen  derselben ,  Dig.  L, 
6,1.  d6.  ditpungere  est  conferre  accepla  ei  data,  XL,  7,  1.6.  §.  7.  XLII, 
*,  L  16.  Sen.  de  ben.  IV,  32.  Daran  schiiesst  sich  tubtcriptio ,  d.  h.  das 
htiieissen  durch  Namensunterschrift,  Dig.  XXXIV,  3,  1.12.  XXXV,  1, 
.82.  XL ,  7 ,  1.  40.  §3.  XL ,  6 ,  1.  41.  $.  10  Dig.  XLIV,  3 ,  1. 13.  §.  1.  r«- 
^Uicmt  raHonis  tvbtcriplae  ei  expunciae  —  reiraciari  non  potiuni.  Das 
toHtiren  hiess  parem  raiionem  adecribere,  Dig.  XL,  4,  1.22.,  eigentlich 
iasuschreiben ,  dass  die  Rechnung  quitt  sey.  Wird  der  etwaige  Ue- 
ktrachoee  {reüpntm  oder  reli^a,  der  Saldo,  Gic.  ad  Att.  VII,  3.  Dig. 
CXXIV,  3,  1.31.  §.1.,  daher  relujuari  oder  reiiquarej  mit  einer  Summt 
i  Bäckstand  sejn,  Dig.  XXXIII,  8,  1.  33  pr.  und  reHquator,  der  Re- 
Iftot,  Dig.  XXXIX,  4,  1.9.  §.2.)  sogleich  haar  bezahlt  {reetiiuere  und 
müefmeere  Dig.  XL ,  7 , 1.  40  pr.  f .  3.  reddere  Dig.  XL ,  5 , 1.  41.  §.  10.  XL, 
'•  1.21  pr.  pmrim  facere  Sen.  ep.  9.  p.  22  Bip.  pariare  und  pariaHo  Dig. 
Uj  ,  1 , 1.  4.  f .  6.  XII  ,6,1.  67.  §.  3.  parem  raiionem  facere  Sen.  ep.  119.  p. 
^Bip.  Dig.  XLIV,  4,  1.17.  §.3.),  so  wird  die  Rechnung  zum  Zeichen 


Rechnung  übergetragen  (Cic.  ad  Att.  VII,  3.)  oder  der  Schi 
einen  Schein  darüber,  epistola^  z.  B.  Dig.  II,  14,  1.47.  §.1. 
p.  613  f.  Dig.  XIV,  3 , 1.  20.  XLl V,  7, 1.  61  pr.  XIII ,  5,  l.  26.  81. 
Bücher  mit  der  höchsten  GewisRenhaftigkeit  und  gcnaucsteo  ! 
abgefasst  wurden,  so  verdienten  sie  allen  Glauben  (daher  i 
publica,  Dig.  XLII,  5,  1.  24.  $.  2.  Dig.  II,  13,  1.  10.  §.  1.  arg 
edere  ratioHfB  coffii,  qma  offiriHm  eorum  atque  miHisterium  pubi 
cauiam.  ei  haec  principalu  eorum  opera  eif ,  m/  actus  sui  ratitn 
ter  conficiani.)  und  dienten  in  fremden  Angelegenheiten  als  wi 
Weismittel ,  Cic.  p.  Caec.  6.  Gell.  XIV.  2.  Dig.  XLVII.  2. 1.  27  ] 
1.  9.  t-  2.  Heimback ,  p.  618 — 623.  gegen  Safmasius ,  de  foen.  traf 
und  Kraut .  p.  67.  Die  Bücher  galten  ohne  Schwur  und  durften  c 
ligten  nicht  vorenthalten  werden.  Das  Vorzeigen  hiess  eder 
13,  1.4.  aus  dem  Prätor.  Edict:  argenieae  mensac  txercitore 
quat  ad  se  pertineni  edant  aditciu  die  ei  con^uU,  auch  l.  6.  §. 
1.  1.  §.  1.  1  10  pr.  FagtHMtecher ,  p.  36^42.  Uebcr  die  Argen 
baupt  s.  Huberi,  de  arg.  vet.  IL  Trai.  ad  Rh.  1739.40.  und  i 
thes.  II,  p.  1—136.  VK.  T.  Kraut,  de  arg.  et  num.  Gott.  18: 
Rcal-Enc.  I,  p.  715  ff.     PagenUecher ,  p.  27— 42.  77  ff. 

>  Gans,  Scholien,  p.  419  ff.  Kraut,  cap.  9.  WunderUek 
Seksnidt,  p.  14  ff.  und  Huschket  Recens. ,  p.  48tS.  Fuekia,  Ins 
991.  Keiler,  p.  99  ff.  SckiUing ,  p.  323  f.  Walter,  II,  p.  21S 
back,  p.  314.  342  —  354.  Dagegen  sprechen  Beier,  p.  434.  j 
35  ff.     V.  Savigny  ,  p.  224  1.  230.  250—255.     Pagmstecker ,  p.  60- 

*  Schlagende  Beweise  sind  zwar  nicht  vorhanden.  Poo 
XXXIX,  5,  1.  26.  nuda  ratio  non  facä  debitorem;  utputa  quod 
bero  komihi  tolumuB,  licet  referamus  in  raiianes  noslrns,  debtre 
nuUa  donatio  intelUgitur.  spricht  nicht  dagegen,  denn  Pomp, 
dass  einseitiges  Eintragen  des  Schenkers  keine  donatio  bcgr 
überhaupt  Acceptilatio   keine  Literalobligatiou   vollende,   so 

n^tnailat.in    mit.    AnornhA    Jor  nniian..      TTmirplcohrt    ffhlt.    i>a    aKai 
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eorie  steht  zwar  im  Widerspruch  mit  Theoph.  m,  21  pr.,  allein 
ist  nicht  zu  verkennen ,  dass  dieser,  ein  Oströmer  der  späte- 
.  Zeit  hier,  wie  an  anderen  Stellen,  wo  es  sich  um  alte  Rechts- 
titate  handelt,  im  Irrthnm  schwebte  und  dass  Cic.  und  6ai., 
deren  Angaben  Theoph.  nicht  vereinigt  werden  kann,  weit 
lir  Glauben  verdienen.  * 

Was  die  Beweiskraft  der  in  dem  Hausbuch  eingetragenen 
iralobligationen  betrifft,  so  beruhte  dieser  ursprünglich  ledi- 
h  auf  der  Gewissenhaftigkeit,  mit  welcher  die  Bücher  ge- 
rt  wurden  und  auf  der  persönlichen  Glaubwürdigkeit  des 
ditor.  *  In  den  alten  Zeiten  werden  Diff^erenzen  selten  gewe- 

Ericte,  d&s8  er  mit  ihr  eine  Stipulation  einging  (inani  stifmlaHong), 
)b  er  ihr  dieses  Geld  schuldete  und  ihr  zugleich  gestattete,  Jene 
me  ihm  zu  ezpensoferiren  {expensa  ferri  Mihi  piuMus  esf).  ViseUins 
)  am  Leben ,  Otacilia  klagte,  wurde  aber  abgewiesen ,  nicht  wegen 
leller  Ungültigkeit  der  Obligation ,  sondern  in  Berücksichtigung  der 
rtilodc,  wahrscheinlich  weil  der  Beklagte  wegen  der  htrjtiM  cmu$a 
treepiio  doli  vorschützte  und  weil  die  Schenkung  nur  auf  den  To- 
iall  gcoaeint  war.  S.  9.  Savigny,  p.  254  f.  Pagentiecker ,  p.  5S  f. 
Umch ,  p.  876  ff.  Ob  Cic.  ad  Att.  IV,  18.  als  Literalobligation  ob 
lam  futoram  hierher  gezogen  werden  kann ,  ist  sehr  unsicher,  denn 
kann  die  Sache  auch  als  NoTation  einer  natürlichen  Obligation 
Msen  {WuHdmrliek^  p.  72.,  Sckmidi^  zu  Cic.  p.  Rose.  p.  16. ,  s.  dage- 
Pagensieeher,  p.  62.). 

>  Tbcoph.  sagt ,  die  Literalobligation  sey  die  mit  Sprache  und  Schrift 
l^noniinene  Verwandlung  einer  alten  Schuld  in  eine  neue ,  z.  B.  aus 
f ,  Miethe  u.  s.  w.  Der  Crediior  müsse  an  den  Anderen  einige  Worte 
ten  und  diese  auch  schreiben ,  nemlich  C  aureos,  quoi  mihi  ex  cauta 
H0mis  debes  j  expensoi  tibi  tuli.  Darauf  habe  der  Debitor  geschrie- 
:  s^en$o»  mihi  iulisii  und  so  sey  die  Literalobligation  aus  der  frü- 
m  Verpflichtung  entstanden.  —  Vermuthlich  dachte  Theoph.  das 
len  der  Literalobligation  in  der  schriftlichen  Abfassung  der  später 
%  üblichen  Stipulation  suchen  zu  müssen.  Wenigstens  sind  seine 
mein  der  Stipulatio  nachgebildet  und  die  Expensilatio  fügte  er  hin- 
weil er  davon  gelesen  hatte,  aber  ohne  eine  Anschauung  der  alten 
isbficber  zu  besitzen.  Heimbaeh,  p.  321 — 356.  vertheidigt  die  Be- 
neibung  des  Theoph.  als  richtig,  auch  Schüler^  s.  darüber  v.  Saviffny^ 
II  ff.  248  ff.  SchiUing ,  p.  319.  326  f.  erkennt  darin  die  Literalobli- 
An,  die  nach  Art  der  ehedem  den  Peregrinen  eigenthümlich  gewe- 
m  Literalobligation  später  auch  bei  Bürgern  vorgekommen  sey  u.  s.  w. 
anderen  Emendations-  und  Erklärungsversuche  s.  Wunderiiek,  p. 
-42.  Kraul ,  p.  100  ff.  (f<iiM,  p.  419  ff.  Gneitl,  p,513f.  Pagenattehw, 
k4ff. 
*  Pa§em»ißeh9r,  p.  67  ff.    Beimback,  p.  366  ff.  ->  Der  Gedanke,  dass 

i«ia'«  röm,  Privairechi.  44 
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sen  seyn  und  das  Vorlegen  des  gegnerischen  Hausbuchs  war 
ein  Mittel  zur  Beilegung  des  Streits.  Als  mit  dem  einreissen- 
den Sittenverderbniss  die  alte  Treue  der  Codices  allmälig  ab- 
nahm, als  die  Redlichkeit  der  Creditoren  und  Debitoren  oft  ver- 
dächtig war  und  gewissenlose  Debitoren  kein  Bedenken  trugen, 
die  nomina  facta  abzuläugnen  und  dieselbe  nicht  in  ihr  acceptmn 
einzutragen ,  war  es  nothwendig  die  Richtigkeit  der  abgeschlos- 
senen nomina  zu  beweisen.  Als  Mittel,  den  Consens  des  Debit« 
zu  belegen,  diente  theils,  dass  man  sich  die  Zustimmung  schrift- 
lich geben  Hess  und  zum  sp&teren  Beweis  aufbewahrte  {per 
episiolam)  oder  dass  man  bei  der  Verabredung  Zeugen  znxof 
oder  die  Posten  in  die  Bücher  Mehrer  nach  einander  eintraf 
liess ,  was  sich  bei  einer  transscripHo  a  persona  in  persmm 
leicht  machte.  ^  Wenn  der  Debitor  zwar  nicht  die  Vereinbannv 


der  Censor  einen  Jeden  anf  die  Richtigkeit  seines  Hausbuchs  hsli 
schwören  lassen,  ist  aus  der  Luft  gegriffen,  wie  schon  WtmäiHkk 
p.  43.  gezeigt  hat.    S.  auch  Heimback ,  a.  a.  O. 

*  Man  expensoferirte  z.  B.  den  Creditor  nicht  sogleich  seiDem  D^  > 
bitor,  sondern  an  einen  Dritten,  welcher  dem  Creditor  acceptoferiiti  ■. 
und  dem  Debitor  expensoferirte.  Ebenso  gut  konnten  auch  3,4iil  ^ 
mehre  Personen  zugezogen  werden,  welche  denselben  Posten  imwr  ii 
weiter  dclcgirtcn,  was  man  jetzt  durchlaufende  Posten  nennt.  6md'  3 
Ung,  p.  425.  Schmidt,  p.  20  f.  Hmchke,  Rcc.  p.  489  f.  Ueimback,  p.^  3 
—338.  Vgl.  p.  868  f.  609.  Als  Belege  s.  Cic.  p.  Rose.  C.  1.  taloil  fert  ; 
dieere  qui  per  taMm  komini» . .  eiii  (alieni)  peeuniam  expenemm  hdmeri' 
egone  talem  eirum  corrumpere  pohU ,  mI  mea  cauia  faisrnm  in  codictm  rr  ; 
ferrei?  8en.  de  ben.  HI,  15.  ilie  per  iaMmt  plmrium  nomina  ntUrfnÜn  •■ 
parariiM  facti,  II,  23.  Solche  durchlaufende  Posten  sind  auch  in  M-  ^ 
gender  Stelle  anzunehmen.  Es  schreibt  nemiich  Cic.  ad  AU.  IV,  H, 
dass  die  beiden  Consularbcwerbcr  C.  Memmius  und  Cn.  Domitiut  dir  >. 
vinus  mit  den  Consulu  einen  BcstechungsTcrtrag  geschlossen  hitlei.  \i 
in  welchem  jene  im  Fall  ihrer  Wahl  zu  Consuln  den  jetzigen  Coonb  j^ 
40  Millionen  Sesterzon  versprochen  hfttten,  wenn  es  ihnen  nicht  ge  i 
lange,  drei  Augurn ,  welche  vorgeben  sollten  ,  bei  der  Jenen  Cost.  über  -^ 
den  Oberbefehl  in  der  Provinz  verliehenen  lex  curiata  gegenwärtig  ft*  t^ 
Wesen  zu  seyn  und  2  Consularen  zu  stellen ,  welche  angeblich  bei  dtf  } 
Austheilung  der  Provinzen  im  Senat  zugegen  gewesen  wftren  (die  Cot*  d. 
sularcandidaten  versprachen  also  im  Fall  ihrer  Wahl  den  Coss.  tnt^  h. 
der  jene  grosse  Geldsumme  oder  reiche  Provinzen  zu  Terschaifen).  B*  i^ 
dritter  Consularbcwerbcr  Cn.  Pompejus  bringt  aus  leicht  erkUrticbei  >, 
Beweggründen  den  Memmius  dahin,  jenen  BestechungSTertrag  des  |^ 
Senat  vorzulegen.  Haec  paclio  non  terbi$  ied  nominibms  ei  pericripiif'^ 
btUf  mulUrum  iabuÜM  ^um  esee  facim  dieereiurf  pr^imim  m  Ummnis  ni  m* 
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liognete,  aber  die  cansa  in  Abrede  stellte,  so  musste  in  spä- 
terer Zelt  der  Beweis  geliefert  werden.  Pomp.  Dig.  XV,  1 , 1. 49. 


mniims  intiueii$ ,  auetare  Pompeio,    Früher  verrnnthetc  man ,  dieser  Vcr. 
trag  scy  zu  grösserer  Bekräftigung  in  die  Hausbücher  vieler  Personen 
als  Zeagen  und  Gewährsmänner  oder  als  Bürgen  {mult.  tab.)  eingetra- 
gen worden  (so  Oraeviui,  Manutius,  Gundling),  allein  bei  einem  Lite« 
nlcontrakt  kann  von  Bürgen  u.  s.  w. ,  die  sich  literalcontraktlich  ver- 
pflichteten,   keine  Rede  seyn.     Wunderiichn  p.  70  ff.  (ähnlich  SchUUnif, 
Inst.  III,   p.  324.)  erklärt,  dass  die  Goss.  ihren  Gläubigern  in  ihren 
Hausbüchern  Anweisung  auf  die  beiden  Candidaten  bis  zu  dem  Betrag 
Ton  40  Millionen  gegeben  hätten,  um   dadurch   ihre  Schulden   zu  be- 
zahlen, und  die  Glänbiger  hätten  nun  die  Schuld  auf  die  ihnen  zuge- 
wiesenen  neuen  Schuldner  umgeschrieben.     Nominibus  inductit  hiesse 
aber:    mit  fälschlich    oder   betrüglich    eingeschriebenen  Posten.     Der 
Grundgedanke  der  Umschreibung  ist  gewiss  richtig ,  aber  an  die  Gläu- 
biger der  Coss.  zu  denken,   sind  wir  durch   nichts  berechtigt.    Ueim- 
Afldb,  Cred.  p.  345— 348.  stellt  ganz  in  Abrede,  dass  der  Bestechungs- 
Tertrag  in  die  Form  der  Literalobligation  gekleidet  worden  scy  (ebenso 
M#/er,  p.  24.}.    Es  seyen  den  Coss.  die  40  Millionen  in  den  Hausbü- 
ckern  der  Paciscenten  vorläufig  in  Folge  des  abgeschlossenen  und  eben- 
iills  in  den  Büchern  eingeschriebenen  Vertrags  als  Guthaben  durch 
ieceptilatio  vorgemerkt  worden  und  zwar  in  den  Büchern  Mehrer  zu 
pGsserer  Sicherheit.    Diese  Ansicht  verträgt  sich  aber  nicht  mit  der 
wahren .  Beschaffenheit  der  Hausbücher.    Vgl.  Uanlo,  p.  ö3ff.    Die  ein- 
^hste  Erklärung  (mit  Benutzung  der  Ansicht  von  Pagenstecher,  p.  62  f.) 
ist  folgende:  Die  naturale  pactio  der  Coss.   und  Candidaten,  von  der 
üan  schon  einige  Zeit  in  Rom  sprach  (Cic.  ad  Att.  IV,  18.)  und  welche 
lefariftlicb   abgefasst  war,  sollte,   um   die  Coss.  sicher  zu  stellen,  in 
eine  civile  Form  gekleidet  werden  und  man   bediente  sich   dazu   der 
Literalobligation  mit  Novation  (fiofiitm6tii  und  perMcriptionihut,  d.  h.  durch 
Eintragung  und  Umschreibung,  nicht  schriftliche  besondere  Zahlungs- 
^weisungen  an  die  Argentarii,   wie  BlaU  ad  Tac.  Ann.  VI,  16.  p.  18. 
Erklärt).    Damit  aber  die  Hausbücher  der  Hauptpaciscentcu  im  Fall 
«Iner  Untersuchung  den  Verdacht  nicht  bestätigen  möchten  und  damit 
^e  Sache  um  so  gesicherter  sey,  wählte  man  Mittelspersonen  (mul- 
<orMR  tab.),  welche  zwischen  die  Candidaten  und  die  Coss.  traten.  Die- 
selben mochten  theils  Argentarii  seyn,  theils  Debitoren  der  Candida- 
ten, so  dass  diese  auf  Jene  anweisen  konnten.   Die  Candidaten  schrie- 
Iken  nemlich  die  versprochenen  40  Millionen  als  Acceptum  auf  das  Conto 
4er  genannten  Argentarii  und  Debitoren.  Diese  stellten  das  Geld  den  Coss. 
^  acceptum ,  den  Candidaten  aber  als  expensum ,  während  die  Consuln 
«a  den  Mitteismännern  ezpensoferirten ;  so  dass  diese  nur  zum  Schein 
Hgnrirten.    Die  40  Millionen  waren  aber  in  mehre  Posten  getheilt,  um 
-^le  Sache  besser  zu  verstecken.     In  dem  schriftlichen  Vertrage,  der 
4er  Literalobligation  vorausging,  waren  die  nomina,  durch  welche  die 
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dun  moBstCD  die  Com.  die  Summe  acceptoferiren  (d.h.  qa 
•  Hier  itt  «och  der  Bostianisclie  Praieax  in  beiprechei 
und  Roaciofl  besosaeo  einen  gemein Hchaftlichen  Sklaven,  i 
Flavlai  gctödtet  «iird«  niid  erbeben  gegen  diesen  die 
Aquiliac,  indem  FaniiiuR  klagte  und  ziigleicb  den  Roacina  s 
vertrat,  Cic.  p.  Bobc.  c.  Kl.  11.  Niich  der  litis  contcstatio  8< 
iiciuR  soiiHT  Seite  allein  einen  Vergleich  mit  FlsTins  und 
flcbönca  verbcaserungitlubigCK  üruiidstück,  von  FanDiua. 
»ntft,  EU  100,OOÜ  Sest.  gesctifitzl.  Dicac«  geschah  15  Jahr 
r08  Rede  fc.  13.  14.);  12  Jahre  darauf  klagt  Fanniua  mit  ad 
gegen  RoBCiua  anf  die  Hilfle  der  100,000  Seat.,  die  dieser 
Grundstück  erbalten,  c.  11  12.  Es  wird  unter  dea  ArWtc: 
mittclung  ein  Vergleich  geacblossen ,  daas  Roacius  dem  Faoi 
Seat,  «ablen  solle  (angeblich  wegen  aeincr  MQhiraltung  a 
c.  13.),  von  welcher  Summe  er  die  HSlfte  sofort  erlegt,  c. 
gen  versprach  Fannius  durch  Stipulation  dem  Roacius  die 
dem,  was  er  noch  von  FUvius  beitreiben  würde,  e.  13.  Nu 
RCiuii  abaolvirt,  aber  nach  2  Jahren  klagt  Fannius  gcg«n  R 
3.  mal  und  cwar  mit  condictio  certi  auf  die  rückitftndigen 
(die  andere  Hälfte  der  VergleichsNumtne),  obwohl  er  aell 
fortgcRetEten  Procesa  von  Flaviu»  100,000  Sest.  empfaageu 
(c.  14—17.),  von  denen  er  die  Hftlftc  dem  Rosctui  bitte  geb 
HO  dasR  dieser  seine  Schuld  gegen  seinen  Antheil  an  den  V 
aufrechnen  wollte.  Nun  fragt  sich,  ob  diese  iweite  Klaf 
den  in  Stipulationsforni  eingekleideten  Vergleich  gründete 
im  Rhein.  Mus.  V.  p.  316— 328.  und  kl.  civ.  Sehr,  p.272  — 
auf  einen  Literalcontrakt  (ito  ScintiVf,  ad  Cfc.  p.  Roac.  Co 
ffweJM«,  In  krit.  Jahrb.  184U,  p.482  ff),  oder  auf  beidca  (i 
flchiedcncr  Weine  angenommen  wird  von  Utimiack,  CreditUI 
310.  358  f.  363  f.  3B6  f.  Khit.  au  Cic.  Reden  II,  p.  66«  f.  8 
aekmid,  in  kril.  Jahrb.  1841,  p,9ft4C  bBtte  Fannina  daa  iwt 
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in  derartigen  Sachen  gewesen ,  sehen  wir  aus  GelL  XIV,  2.  Die 
häufige  Anwendung  der  Hausbücher  als  Zeugnisse  in  öffentli- 
liehen  Prozessen  und  sonst,  s.  Buch  6. 

In  den  ersten  Jahrhunderten  der  Kaiserzeit  kam  die  Literal- 
obligation  ausser  Gebrauch,  als  die  Bücher  nicht  mehr  mit  der 
alten  Gewissenhaftigkeit  geführt  wurden  und  endlich  ganz  ab- 
kamen. Bei  den  Argentariem  erhielt  sie  sich  am  längsten,  doch 
yerloren  die  Nomina  ihren  alten  streng  civilen  Charakter  und 
endlich  kamen  die  Bücher  auch  bei  diesen  ausser  Gebrauch,  Ps. 
Asc.  ad  Verr.  I,  23.  p.  175.  Or.  ad  nosiram  memoriam  tota  haec 
vehu  consuehido  cessavity  Inst.  III,  21.  Das  constitutum  debiti 
genügte  dem  praktischen  Bedürfniss,  so  dass  die  Literalobligar 
tion  weniger  nöthig  war,  s.  Dig.  XIII,  5.  > 


Fmnnias,  sondern  auf  andere  schriftliche  Dokumente  desselben  zu  be* 
siebeo  sind.  Am  wahrscheinlichsten  ist  die  Annahme,  dass  Fannius  nach 
dem  mit  Roscius  geschlossenen  Vergleich  die  empfangenen  50,000  Best, 
sogleich  in  das  Hausbuch,  den  Rest  der  Forderung  aber  nur  in  die 
AdTcrsarien  eintrug,  entweder  in  der  Meinung,  diesen  Rest  bald  baar 
nachgezahlt  zu  erhalten  oder  weil  er  Gründe  hatte,  das  ganze  Geschäft 
fftr  j etat  zu  verschweigen.  Später  behauptete  er  fälschlich,  das  ihm 
von  Roscius  Geschuldete  sey  in  eine  Literalobligation  Yer wandelt  wor- 
den. Hfttte  Fannius  sich  auf  die  Stipulation  berufen,  so  hätte  Cicero 
nicht  ndthig  gehabt,  sich  so  lange  bei  der  Literalobligation  aufzuhal- 
ten, während  er  der  Stipulation  mit  ein  paar  Worten  gedenkt.  Auch 
behandelt  er  die  Adversarien  nicht  als  Beweis  der  Stipulation ,  sondern 
Qnr  als  Stellvertreter  der  Literalobligation.  Ucber  diesen  Prozess  han- 
deln noch  N,  München,  M.  T.  Cic.  p.  Rose.  C.  Colon.  1819.  S,  Benfey, 
im  Rhein.  Mus.  IV,  p.  311  —  326.  Drumann,  Gesch.  Roms  V,  p.345  ff. 
Bniekm€r,  Cicero,  p.  74  ff. 

'  Die  Fortdauer  der  Bücher  und  der  Literalobligationen  unter  den 
Kaisern  bis  in  das  3.  Jahrhundert  ist  aus  vielen  oben  erwähnten  Stel- 
len erwiesen,  z.B.  Dig.  XV,  1,  1.4.  §.1.  1.49.  §.2.  1.52pr.  XVI,  1,  1. 
Upr.  XXXIX , 5 , 1.  26.  XL, 6, 1.41.  §.  17.  L,  14,  1.2pr.  XVII,  1,  L26. 
f.  2.  XXXII,  1 , 1.  91.  §.  3. 4.  6.  u.  s.  w.  Von  Argentariern  s.  Dig.  II ,  14, 
1,9  pr.  IV,  S,  1. 34  pr.  —  Sehr  gewöhnlich  war  es,  durch  Sklaven  die 
Bücher  führen  zu  lassen  {rationes  iraciare),  Dig.  XL ,  7, 1. 21  pr.  1. 40pr. 
XL ,  6 ,  L  18.  1. 41. 1. 10  ff.  XXXI V,  3 ,  1.  28.  §.  9.  XXXV,  1 ,  l.  82.  Daher 
Wird  oft  unterschieden  nomen  dominicae  raUonis  von  nomen  pecmliart 
(weil  der  Sklave  über  sein  peculium  ebenfalls  ein  Buch  führte),  Dig. 
XV,  8 ,  L  3.  t*  &•  XV,  1,1.4  pr.  1.  5.  §.  3.  1.  47  pr.  Fagensiecher ,  p.  19  ff. 
^  Ueber  das  Abkommen  der  Literalobligation  s.  Schüler,  p.  88  ff. 
«.  fiflMfaf ,  p.  244.     Pagtntttcher ,  p.  74  ff. 
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Syngrapha  und  Chirogräphnin.  ^ 

Wenn  die  Eintragung  in  das  Hausbuch  die  eigentliche  Lite- 
ralobligation  für  die  römischen  Bürger  war ,  so  hatten  die  Pere- 
grinen  dafür  schriftliche  Schuldurkunden ,  syngrapha  und  chiro- 
graphum,  in  denen  der  Debitor  Etwas  schuldig  zu  seyn  bezeugte 
oder  Etwas  geben  zu  wollen  sich  verpflichtete.  6ai.in,  134.  prae- 
terea  literarum  obligatio  fieri  videiur  (ein  Quasiliteralcontrakt)  cW- 
rographis  et  syngraphis^  i.  e.  si  quis  debere  se  aut  daturwn  se  scniat, 
ita  scilicety  si  eo  nomine  stipulatio  non  fiat  (denn  wenn  die  syngr. 
eine  Stipulationsform  enthielt,  so  galt  der  Vertrag  als  Verbal- 
obligation). Quod  genus  obligationis  proprium  peregrinomm  est. 
Solche  Darlehnsurkunden  fanden  die  Römer  m  den  östlichen 
Provinzen  unter  den  Namen  aw&rjxi^ ,  avftßoXatov ,  ygafiftaniof 
und  dergleichen  vor,  und  wandten  sie  dann  auch  selbst  an, so- 
wohl in  dem  Verkehr  mit  den  Peregrinen ,  als  unter  sich  selbst* 
Für  Peregrinen  waren  diese  Urkunden  vollkommen  bindend 
und  die  römischen  Statthalter  trugen  kein  Bedenken,  ge^en Pe- 
regrinen Schuld-  und  Zinsenklagen  ex  syngrapha  (d.  h.  in  Folge 
des  Geschäfts,  welches  durch  die  Syng.  dokumentirt  wurde)  an- 
zunehmen, was  nach  römischem  Recht  nicht  möglich  gewesen 
wäre,  z.  B.  Cic.  ad  Att.  V,  21.  VI,  2.  Die  Römer  trugen  die«« 
auch  auf  den  Verkehr  unter  Bürgern  über,  ■  nicht  etwa,  um 
eine  Literalobligation  zu  begründen,  sondern  um  dem  Debi- 
tor durch  den  schriftlichen  Beweis  das  Läagnen  unmöglich  üb 


^  Salmas.,  de  tnodo  usur.  p.  402  ff.  (rant ,  Scholien ,  p.  419  ff.  XfM 
de  argcntar.  p.  100  ff.  Cropp ,  in  Heise  und  Cropp  Jurist.  Abb.  Htn*. 
1827,  I,  p.  325— 361.  A,  E.  Endemann ,  de  ebirogr.  Marb.  1832.  He» 
back,  Cred.  p.  508— 552. 

•  Die   folgenden  Beispiele  bezieben   sich  auf  Peregrinen,  welche 
unter  sich  oder  mit  Römern  contrahiren,  Plaut.  Asin.  IV,  1,  1.57.  1,5, 
85.  Cic.  Verr.  I,  36.  und  Ps.  Asc.  dazu.  IV,  13.  Phil.  II.  16.  37.  V,4.  de    ? 
leg.  III,  8.    ad  Att.  V,  21.    VI,  1.  2.    ad  div.  VII,  17.    VIU,  2.4.8.9.11.    1 
(syngrapha  Sittiaua,   welche  in  Asien  beigetrieben   werden  soll).  }■    ■' 
Rab.  Post.  3.   de  har.  resp.  13. 16.  p.  dorn.  50.     Gneisi,  p.  482— 492.  dk 
Syngr.  bei  Cic.  p,  408  —  508    von  dem  Creditum  des  Pcregrinenrecfcti 
Sen.  deben.  VII,  10. 

*  Die  Abfassung  schriftlicher  Urkunden  Ober  Rechtsgescbflfte  {^ 
Stipulationen  u.  s.  w.  s.  p.  663.)  war  den  Römern  ohnehin  nicht  frtm^f 
aber  Schuldurkunden  waren  unnöthig  der  Hausbücher  wegen ,  vgl.  9»«''^ 
p.  493—500. 
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machen ,  also  der  grösseren  Sicherheit  halber.  Dieses  geschah 
in  der  Zeit,  wo  man  anfing,  falsch  zu  expensoferiren  und  trüge- 
risch nicht  zu  acceptoferiren.  * 

Zahlreich  waren  die  Bezeichnungen  für  Schuldscheine  ohne 
dass  sich   ein  Unterschied  nachweisen  Hesse.  *    Eine  Form 


'  Für  röinische  Anwendung  spricht  Cic.  p.  Mur.  17.  ad  Att.  VII, 8., 
tTnsc.  V,  11.  ist  nicht  hierher  zu  ziehen),  jedenfalls  aber  Hör.  sat.  11,8, 
SQfir. ,  wo  unter  labulas  nicht  das  Rccfanungsbuch ,  sondern  Sch'uldyer- 
Schreibungen  zu  Tcrstehen  sind ,   e.   Heindorf  -  WiksUmann.     Dio  Cass. 
LXV,  5.   Dass  aber  die  Urkunden  blos  auf  den  Beweis  des  Schuldver- 
h&ltnisses  berechnet  waren  und  dasselbe  nicht  etwa  begründeten,  zei- 
gen viele  Stellen,  Sen.  de  ben.  III,  15.  ne  illt  negel  »e  aceepi$tB  quod  me- 
cvpi«.  Gell.  XIV,  2.     Gai.  Dig.  XXII,  4, 1.  4.  fiuni  —  de  kis  scriphtrae,  ui 
fmod  actum  eei,  per  ea$  facUiue  probari  potüt,  1.  5.    Dig.  XLVII,  2, 1.  27. 
§.  1.  XLIX ,  14, 1. 3.  (.  8.  Julian.  XXXII ,1,1.  59.    Agere,  petere  und  con- 
•fliitre  ex  eyngrapha  oder  epistola  ist  daher  nichts   seltenes,  Dig.  XVJ, 
3, 1. 26.  §.  2.  XXXIX,  6, 1. 18.  §.  2.    Die  beweisende  Kraft  der  Dariehns- 
Orininden  behaupten  mit  Recht  Gneiet,  p.  321— 386.  413  AT.    Pagensiecker^ 
11.45  ff.     Dmnz,  R.  G.  II,  p.  121  f.     Mareioll,  Inst.  p.  308.  U.A.    Darum 
••gl  Gai.  oben  videiur.  Die  Dichtigkeit  dieser  Ansicht  ergiebt  sich  aus 
dem  unbestimmten  Namen   und  aus  der  Formlosigkeit  der  Urkunden, 
IMnge,  welche  mit  formellen  Verträgen   unvereinbar  sind,    s.  unten. 
Aach  zeigt  Gneiet  überzeugend ,  dass  kein  Raum  für  eine  Literalobli- 
9ation  sey,  wo  ein  Schein  über  causa  antecedens  ausgestellt  werde, 
ebenso  wenig  wo  es  sich  um  causa  futura  oder  praesens  handle.  Man- 
che Gelehrte  nahmen  dagegen  an ,  dass  syngrapha  und  ckirograpkum  bei 
Peregrinen  eine  wirkliche  Literalobligation  erzeugten  und  dass  dieses 
«ptter  auch  bei  den  Bürgern  der  Fall  gewesen  sey,  so  Kraut,  p.  100  ff. 
Mmdtauum  u.  Liebe,  StipuL  a.a.O.    Wunderlich,  p. 52— 64.    (?afit,  p. 419 
— 429.    SehiiUng,  p.  319.  326  f.     Heimbach,  p.  533  ff.    Bahr,  d.  Anerken- 
nung, p.  132  ff.    Sie  berufen  sich  vornemlich  auf  Cod.  Th.  II ,  4 , 1.  6  pr. 
ui  pri$  debiH,  quod  vel  ex  fenore  vel  muiua  data  pecunia  eumpsii   exor* 
«Imm,  9el  ex  alio  quolibei  iihtio   in  Uierarum  obUgaHonem  facta  cautiouB 
inuuiatum  est  cett.    Allein  dieses  heisst  nichts  weiter,  als  dass  die 
Schuld  in  eine  Handschrift  gebracht  worden  sey  (in  eine  schriftliche 
Obligation),  denn  die  alte  Literalobligation  war  damals  (406  n.  C.) 
«hnehin  vergessen.   Gneist,  p.  381  ff.   Pagensieeher ,  p.  4df.    Andere,  wie 
Mümbmth ,  p.  507f. ,  denken  an  eine  wirkliche  Literalobligation  für  Pe- 
tegrinen,  die  durch  Chirographum  entstehe. 

*  Ausser  Sffngrapha,  welches  Wort  zu  Ciceros  Zeit  sehr   üblich 

'Wir,  aber  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  Kaiserzeit  abkam,  gab  es 

Bahre  Namen  fQr  Schuldschein,  nemiich  tabula*  und  iabellaey  welche 

^nÜich  Dur  das  Material  bezeichneten .  auf  welches  die  Urkunde  ge- 

icbrieben  war.  dann  aber  für  alle  Arten  von  Urkunden  gebraucht  wur- 
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war  nicht  vorgeschrieben,  weder  die  Süssere,  noch  die  in- 
nere. * 


den.  Ais  Schuldschein  s.  Mari.  IX ,  103.  Cic.  Verr.  1 ,  52.  dU  tHOMM 
numerabani,  ab  alüs  iabeliae  obaignabanhtr  ^  d.  h.  Einige  zahlten  hui, 
Andere  mit  Schuldscheinen.  Gell.  XIV,  2.  luv.  XIII,  136.  Sen. deconst 
cap.  6.  Cautio  Sen.  de  ben.  III,  7.  Cic.  ad  div.  VII,  18.  camioann  dbwv* 
graphi  mei  (d.  h.  von  meiner  eigenen  Hand  geschrieben),  p.  dorn.  &0. 
und  oft  in  den  Dig.  XLIV,  7,  1.29.  camiio  creditae  ptemmUu^  XII,  1,1 
40  pr.  XX ,  1 ,  1.  20.  XXII,  3,  1. 25.  §.  4.  IV,  4 ,  1. 40  pr.  So  steht  Mirfi» 
identisch  neben  ckirographum  Dig.  XL VII,  2,  1.  27.  (.  1.  und  epiitik 
Dig.  XIII  ,5,1.  24.  Gneiii,  p.  236  ff.  —  Ckiro^apkmm  heistt  lu  GcerM 
Zeit  nichts  als  die  Handschrift,  oder  die  eigenhAndige  Handschrift, 
ohne  eine  technische  Bedeutung  zu  haben ,  z.  B.  Cic.  Phil.  II ,  4.  ad  Att. 
II ,  20.  ad  div.  XII ,  1.  X ,  21.  S.  auch  Orcll.  n.  4358.  Unter  den  entn 
Kaisern  erhielt  es  die  Bezeichnung  als  Schuldschein ,  zuerst  bei  Iv. 
XIII ,  7.  Suet.  Caes.  17.  Cal.  12.  QeU.  XIV,  2.  prcbari  debert 
daiam  contuetii  modis  —  chirogrupki  exkibiiiane,  iabtäamm  ohiigmt 
Dig.  II ,  14 , 1. 47.  §.1.  XXII, 1,  1.41.  §.2.  XXXII,  1,  1.59.  XX,  1,126. 
§.1.  XXVI ,  7 ,  1. 57  pr.  XXXIV,  3 .  1. 28.  §.  13.  XXXIX.  6,  1. 18.  |.l 
XL VII  ,2,1.  27.  XLIX ,  20 , 1. 6. ,  s.  Dirksm ,  manuale.  Ambros.  de  ofk. 
I,  32.  Eine  Umschreibung  des  Schuldscheins  s.  Sen.  de  ben.  111,16^ 
PacHones  bei  Cic.  ad  div.  V,  13.  mag  dasselbe  bedeuten.  Epuioim  ist  ob 
Schuldschein  in  Briefform ,  Dig.  XIII ,  5 ,  1. 24. 26.  rewMnsemmi  ofmi  m 
quinquaginla  ex  crtdito  tuo  —  9110t  Hin  rtddtrs  debebo  id.  Maiit,  XVH 
1 , 1.  34  pr.  II ,  14 , 1. 47.  §.  1.  1. 52  pr.  XIII ,  5,  1. 5.  §.  3.  1. 24.  XIV,  3,  L  Ä 
und  II,  14,  1.  47.  §.  1.  £benso  werden  lüertu  genannt  Dig.  XVII,  If 
1.  62.  XXIV,  1,  1.57.  Ein  noch  allgemeineres  Wort  der  Kaiserzeit  iA 
intirumenta,  welches  eigentlich  alle  möglichen  schriftlichen  Beweiimit- 
tcl  bezeichnet  (so  bei  Quintil.  XII,  8,  12.),  also  auch  Schnldschtti 
heisst ,  so  inttr,  debitorum  Dig.  XXXU  ,1,1.  92.  §.  1.  1.  64.  XXXIX,  h, 
1.  35.  §.  2.  Erst  später  brauchte  man  in  diesem  Sinn  das  Wort  üct 
menia  Cod.  Theod.  II ,  27 , 1. 1.  (.  2.  Seitdem  die  Stipulationen  auch  vd 
die  Pei*egrincn  übergetragen  waren  «.bezeichneten  die  erwähnten  Ki- 
men cautio,  chirographumt  epütola  u.  8.  w.  auch  die  Stipulationsurkundea 
Ein  paar  mal  kommt  tyngrapha  in  der  spätesten  Zeit  Tor,  wie  Sysa* 
ep.  IV,  63.  V,  63.  Auson.  grat  act.  8.,  aber  man  weiss  nicht,  ob  diru- 
tcr  ein  Schuldschein  oder  eine  Stipulationsnrkunde  zu  verstehen  iit 
Oneisif  p.  329—341.  und  über  die  griechischen  Urkunden  p.  416    IM 

^  Die  Form  hing  von  dem  Willen  des  Creditor  ab.  Erst  aus  de* 
Pcrcgrincn\crkchr  nahm  man  die  Versiegelung  derselben  (obsigoiti*) 
an ,  was  um  so  leichter  geschah ,  da  man  in  Rom  schon  früher  die  T^ 
stamente,  Vergleichs-,  Cautions-  und  Sponsionsurkunden  (Cic  de  *• 
1, 38.  p.  Flacc.  36.  p.  Quinct.  21.  tabulae  dotales  t.  p.  426  f.)  und  die  ge- 
richtlichen Beweisstücke  zu  versiegeln  pflegte.  Von  SchuldscheiiM 
heisst  es  bei  Cic  Phil.  V,  4.  iyngrapkme  ob$ignabanlmr,  Verr.  1 ,  52.  GeÜ* 
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Die  neueste  sogenannte  Literalobligation. 

Die  von  der  byzantinischen  Doctrin  sogenannte  Literalobli- 
i;ation  des  Justinianischen  Rechts  hat  mit  der  alten  wahren 

CIV,  2.  Sen.  de  ben.  II,  23.  III,  15.  Dieser  usus  wurde  uater  Nero 
um  Gesetz  erhoben ,  Paul.  V,  25 , 6.  ia^Uu^  quae  pHbUci  vgl  privaU  com- 
rmeiuM  scripiuram  coniinent ,  adhibiiis  testihua  ita  sigmari  cctt.  Suet.  Ner. 
7.  In  den  Pandekten  wird  einigemal  die  siguatio  der  Schuldscheine 
rwfthnt,  Dig.  XL VII ,2,1.  32.  §.1.  XX,  1 , 1. 34.  §.  1.  Zur  Zeit  der  klas- 
isehen  Juristen  kam  die  obsignatio  allmälig  ausser  Gebrauch,  indem 
af  die  subscriptio  der  Aussteller  und  der  Zeugen  mehr  Werth  gelegt 
rurde  und  wenn  sie  auch  noch  hin  und  wieder  vorkam,  so  wurde  sie 
oeh  keineswegs  erfordert,  s.  Cod.  VIII,  18,  1.  11.  Ursprunglich  war 
ie  subscriptio  nicht  nöthig  gewesen,  weil  der  Name  des  Ausstellers 
n  Anfange  oder  im  Texte  der  Handschrift  genannt  wurde  (GneUi,  p. 
41^3^.  und  p.  350  ff.  speziell  über  die  subscriptio).  War  dieses  nicht 
ler  Fall,  so  war  die  subscriptio,  wie  sich  von  selbst  versteht,  erfor- 
lerilch ,  denn  sonst  wäre  die  ganze  Urkunde  vergeblich  gewesen.  Solche 
kibscriptionen  des  Debitor  s.  Dig.  XV,  4,  1. 1.  §.  4.  XXIII,  3,  1.  9.  §.  2. 
>knll.  V,  25,  5.  Cod.  VIII ,  43 , 1. 18.  S.  noch  Inst.  Not.  44. 47.  73.  Ana- 
0g  ist  das  suhscribere  Behufs  des  Gutheissens  der  abgelegten  Rechnung, 
L  p.  687.  Auch  die  innere  Form  war  nicht  an  gesetzliche  Vorschriften 
;ebunden.  (Gimü«,  p.  355— 360.  PagenHecher,  p.  45f.  WaUer,  II,  p.  217.) 
)er  Debitor  bekannte  in  beliebigen  Worten  seine  Schuld  und  versprach 
lie  Zahlung.  Dig.  XXII  ,1,1.  41.  §.  2.  accepi  ab  iüo  mtiXtio«  d  nmmtrm- 
m  ä^em,  quo$  ei  reddam  Kai  JuL  proximis  cum  suis  usuris  piadH»  m- 
■fr  nos  (Chirograph,  gen.).  XIII,  5, 1.24.  remanserunt  apud  me  fum^ua- 
fMte  9x  credit  suo  cett.  (epistola  gen.).  XVI,  3,  1.  24.  1.  26.  §.  1.  1.28. 
V,  auch  die  Schuldancrkenntnisse  in  Folge  abgeschlossener  Rechnung 
4).  p.  688.  Dieser,  jetzt  ziemlich  allgemein  angenommenen  Ansicht,  dass 
lie  römischen  Schuldscheine,  ohne  Rücksicht  auf  deren  Benennung, 
ine  beliebige  Fassung  ohne  bestimmte  Formen  gehabt  hätten,  wider- 
pricht  nur  Ps.  Asc.  ad  Verr.  1 ,  36 ,  p.  184  Or.  Nach  diesem  SchoUasten 
riren  Syngr.  und  Chirogr.  in  Inhalt  und  Form  verschieden.  Eine  syn- 
[rmpha  würde  ausgestellt  über  fingirte,  chirographum  über  wahre  Ge- 
chAfte,  syngrapha  über  pccunia  non  numerata,  chirographum  über  nu- 
lenta ,  was  ganz  unmöglich  ist  u.  s.  w.  Der  Form  nach  soll  der  Un- 
erschied  darin  bestehen,  dass  die  erste  von  beiden  Contrahenten  ver- 
icgelt  und  beiden  zur  Aufbewahrung  übergeben  werde,  w&hrend  das 
Uiir.  nur  dem  Creditor  angehöre.  Aus  den  oben  mitgetheilten  Stellen 
rhellt  aber,  dass  ein  Unterschied  nicht  existirte.  In  der  Zeit  als  der 
alsche  Asconius  schrieb,  war  ein  Irrthum  sehr  möglich ,  sowie  er  auch 
D  Tielen  anderen  Punkten  irrt.  Geeist,  p.  508— 514.  Als  scharfsinniger 
Tertheidiger  des  Ps.  Asc.  ist  in  neuester  Zeit  aufgetreten  Heimbach,  p. 
121—532.  jedoch  ohne  zu  überzeugen.  Vgl.  Wutuierlick,  p.55f.  Krmui, 
».  100--106. 
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Literalobligation  gar  keinen  Zusammenhang  und  verdient  die- 
sen Namen  gar  nicht.  Die  Institutionen  III,  21.  sagen  nemlich, 
dass  wer  einen  Schuldschein  ausgestellt  und  diesen  ohne  Be- 
schwerde eine  gewisse  Zeit  in  den  Händen  des  Creditor  gelas- 
sen habe,  nach  Ablauf  dieser  Zeit,  selbst  wenn  er  das  in  dem 
Schein  verschriebene  Geld  gar  nicht  erhalten  habe,  scripiura 
obligetur, '  d.  h.  dass  der  Schuldschein  nach  abgelaufener  Ver- 
jährungsfrist volle  Beweiskraft  habe.  Die  vielbesprochene  ex- 
ceptio non  numeratae  pecuniae  entwickelte  sich  auf  dem  Gebiet 
des  Creditum  (Cod.  IV,  SO,  1.  3.  ö.  IV,  9, 1.  4.),  aus  der  alten  ge- 
nerellen exceptio  doli  heraus,  indem  es  Fälle  gab,  bei  denen  der 
Vorwurf  des  dolus  unpassend  war,  z.  B.  gegen  Personen  denen 
man  Pietät  schuldig  war,  wie  gegen  Eltern  und  Patrone,  Di^;. 
XLIV,  4, 1.  4.  §.  16.  IV,  3,  1.  11.  §.  1.  Die  kaiserlichen  Consti- 
tutionen machten  die  neuere  exe.  non  numeratae  pecuniae* 
von  den  Banden  der  exe.  doli  frei  (ihre  ursprüngliche  Identitit 
zeijgt  Gai.  IV,  116.  und  Inst.  IV,  13,  2.),  und  bestimmten,  dass 

*  Eine  wahre  Literalobligation  in  diesem  Sinne  nehmen  ausser  des 
früheren  Civilisten  in  neuerer  Zeit  noch  an  Cropp^  a.  a.  O.  Emätmtni 
a.  a.  O.  SchitUnff,  p.  32S--341.  Liebe,  Stipulation ,  p.  24  f.  O.  BMkr,  l 
Anerkennung,  a.  a.  O.  Dagegen  wird  diesem  Institut  der  Name  Lite- 
ralobligation ganz  abgesprochen  von  H.  Meurer,  Jurist.  Abb.  u.  Beob- 
achtungen. Leipz.  1780.  Abb.  2.  u.  3.  B.  W.  Pfmfftr,  Termisehte  Airf* 
sfttze.  Marburg  1803,  p.  126 — 187.  und  prakt.  Ausfuhrungen.  Hann.  IM 
IV,  p.  146 — 167.  F,  Maier,  de  vera  ezcept.  non  num.  pec.  indole.  Wi^ 
ceb.  1817.  LangBdurff,  in  Hugos  civilist.  Mag.  I,  p.  146— 153.  Müreutk 
Zeitschr.  f.  Civilr.  u.  Proz.  III,  p.  259—270.  Gneist,  de  rec  lit  oblig. 
Berol.  1828.  und  d.  form.  Verträge ,  p.  888—410.  Put^a ,  p.  101.  Emm- 
back,  p.669.     Walier,  II,  p.219.     Pagensieeher ,  p.  50— 55. 

*  Diese  exceptio  ist  vermuthlich  identisch  mit  der  so  gen.  punk 
nm  numeratae  pecuniae  (Cod.  IV,  30 ,  1.  8.  9.  IV,  9,  1.  4.  Cod.  Th.  U,  2li 
1. 1.),  indem  letzterer  Ausdruck  das  positive  Element  der  EzceptioD  tb 
Anfechtung  und  Beschwerde  hervorhebt.  Nach  Oneisi,  p.  275  ff.  fthiti 
Caracalla  diese  querela  ein  und  schuf  dadurch  die  gen.  exceptio.  ^ 
überhaupt  Gneisi,  p.  398--405.  (mit  welchem  Heimkaek,  p.  640  ff.  über 
einstimmt;  in  manchen  Stücken  ebenso  Enäemann,  p.  18.  U.A.),  ferntf 
p.  1  —  110.  265  —  318.  und  dagegen  Bäkr,  Anerk.  p.  291  —  336.  Anden 
sprachen  der  except.  den  Charakter  einer  wirklichen  Exceptio  ab  ns' 
erklärten  sie  für  eine  negative  Litiscontestation  oder  für  ein  AbUuf' 
nen  des  Klagfundaments  u.  s.  w.,  z.B.  Meurer,  a.a.O.  Pfeifer,  a.a-C^ 
F.  Maier,  de  vera  exe.  n.  n.  p.  indole,  p.  8.  Pagensieeher^  p.48ff.  & 
auch  C.  F.  FSinienü,  in  Seil  Jahrbuch.  I,  2  (1841),  p.  254— 808 
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diese  Einrede  gegen  die  vorgebrachte  Stipulations  -  oder  son- 
stige Beweisurkunde  (mit  der  Formel  nisi  pecunia  numeraia  non 
sit)y  dieselbe  als  Beweismittel  ausschloss  und  somit  den  Kläger 
nöthigte ,  den  Beweis  auf  andere  Weise  beizubringen.  War  der 
Kläger  dieses  nicht  im  Stande,  so  erfolgte  Absolution  des  be- 
klagten Ausstellers  der  Urkunde,  Cod.  IV,  30, 1.  3.  4.  Theoph. 
Inst,  in,  21.  Dig.  XVII,  1, 1.  29  pr. 

Es  wäre  aber  für  den  öffentlichen  Credit  sehr  bedenklich  ge- 
wesen, wenn  man  diese  exceptio  zu  einer  perpetua  gemacht 
hätte.  Daher  wurde  sogleich  bei  der  Einführung  derselben  eine 
Verjährungsfrist  bestimmt  und  verordnet,  dass  der  Aussteller 
der  Urkunde  die  Beschwerde  wegen  Nichtzahlung  der  Valuta 
Unnen  einem  Jahr  anbringen  solle  und  demnach  auch  nicht  län- 
ger die  Exception  vorschützen  könne.  Darauf  wurde  diese  Frist 
lof  fünf  Jahre  ausgedehnt.  *  Mehre  Modifikationen  machte  ein 
Gesetz  des  Honorius  und  Theodosius  II.  421  n.  Chr ,  Cod.  Th. 
IV,  27, 1. 1.  Cod.  IV,  30, 1. 13  f.  ^  Justinian  hob  das  Meiste  wie- 
der auf  und  beschränkte  die  Verjährungsfrist  auf  zwei  Jahre, 
Ood.  IV,  30,  L  14  pr.  Inst.  UI,  21.  '  Nach  Ablauf  dieser  Frist 
nacht  der  Schein  unwiderleglichen  Beweis,  was  dem  strengen 
römischen  Formalprincip  ganz  gemäss  war.**  Da  man  also  ohne 
Stipulation  und  ohne  Numeration  auf  die  Scriptur  hin  zu  einer 
Zahlung  obligirt  werden  konnte,  so  nannte  man  dieses  falsch- 
lich Literalobligation  oder  Etwas  derselben  Aehnliches. 


'  Leider  ist  der  Verfasser  dieser  Constit.  im  Cod.  Hennog.  p.  65 
Haenel.  unbekannt,  denn  die  Uebcrschrift  Aurelius  AIckIo  ist  zweifel- 
Ittft  und  Iftsst  mehrfache  Deutung  zu.  Nicht  ganz  unwahrscheinlich 
wird  sie  dem  Diocletianus  zugeschrieben  von  Gneiat,  p.  16  f.,  angcnom- 
■en  Yon  Walter ,  II ,  p.  219.  Andere  legen  die  Constit.  dem  Severus 
ileiander,  noch  Andere  dem  Honorius  bei,  beides  ohne  hinlängliche 
ftgründung. 

*  Heimbaeh ,  p.  652  ff.     Fagen$iecher ,  p.  50  ff. 

'  heimbaeh,  p.  655  ff.  Ueber  die  Verjährungsfristen  überhaupt  s. 
^.  p.  652—665.     Gneisi ,  p.  14—19.  279  ff. 

*  SchiUingy  p.  329.  335.,  Gneisty  p.  89—110.  und  Schmidt,  Eec.  p.  37  f. 
legen  Pfeiffer^  Cropp,  Endemann  u.  A.  —  Die  Ausdehnung  der  exceptio 
^f  Quittungen  und  Empfangsbekenntnisse  einer  dos  s.  Cod.  IV,  30, 

11  V,  15,  1.30.     Gneist,  p. 25— 50.  und  Schmidt,  R^c  p.39f.    Htm- 
•Qdb ,  p.  647  ff.    Schilling,  p.  830  ff. 
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Gonsensualcontrakte. 

So  werden  vier  Contrakte  genannt,  bei  denen  die  formlose 
Verabredung  und  das  blosse  Einigseyn  {nudus  consensus)  zur  ge- 
richtlichen Gültigkeit  hinreichte.  Ihrem  Ursprünge  nach  gehö- 
ren diese  vier  Obligationen  dem  ius  gentium  an  und  sind  ihrem 
Wesen  nach  bonae  fidei.  ^ 

I.  Emtio  yenditio. 

Der  Eaufcontrakt  ist  ein  Vertrag,  wodurch  der  Verkante 
dem  Käufer  für  eine  gewisse  Geldsumme  eine  bestimmte  Saehe 
zu  übergeben  verspricht.  Sen.  de  ben.  V,  10.  venditio  aUenaH^ 
est  et  rei  suae  in  aiium  transloHo.  Isidor.  V,  24.  Es  ist  daher  aus- 
ser der  Uebereinstimmung  der  Parteien  *  eine  Sache  und  ein 
Kaufpreis  erforderlich.  Der  Kaufgegenstand  (res  oder  marx  fg^ 
nannt,  Pompon.  Dig.  XVIII ,  1, 1.  8  pr.  nee  emHo  nee  vendiHo  mi 
re  quae  veneat  potest  inteUigi.),  welcher  der  Veräusserung  fiUf 
seyn  muss, '  ist  gewöhnlich  eine  körperliche  Sache, 


'  Gai.  III,  135.  coHientu  fluni  obUgaiianes  in  empHomibms  ei 
nibuM,  ioeoHonibui,  canduciionibuM,  MoeietaiibuM,  mamäaüs,  136.  tde« 
iiiis  tnoäis  cameniu  dicimus  ohligaHone$  coniraki,  qiäa  neque  verionm  ut 
que  icnpiurae  uUa  proprietoM  deiiäeraiur,  sed  9u/ßcit,  eo$  gm  m§$§tkm 
geruni,  eontemisst:  unäe  inter  absenies  quoque  taUa  negoUa  emUrakm^% 
vebiU  per  episiulam  aui  per  iniemuniium ,  cum  aUoqum  verbamm  9bU§d6$ 
inter  ab$enies  ßeri  non  postU.  137. 

*  Was  zuerst  die  Personen  betrifft,  so  findet  bei  einigen  wegM 
ihres  speziellen  Verhältnisses  eine  Beschränkung  statt  So  ist  es  dd 
Vormündern  verboten,  Sachen  ihrer  Mündel  zu  kaufen,  Pauli.  Di|> 
XVUI ,  1 , 1. 134.  §.  7.  ülp.  Dig.  XXVl ,  8 , 1. 5.  §.  2.  3. 4.  Provinzialbea» 
ten  dürfen  in  ihren  Distrikten  nichts  kaufen,  als  die  Lebensbedfiif 
nisse,  Cic.  Verr.  IV,  5.  Dig.  1, 16,  1.  6.  j. 3.  Cod. Theod.  VIII,  16,  2.i 
§.  1 — 3.  Dasselbe  gilt  von  den  Beamten  überhaupt  rücksichtlich  dtf 
Sachen,  welche  unter  ihrer  Leitung  stehen  oder  welche  sie  Ar  dii 
Schatz  zu  verkaufen  haben ,  Dig.  X VIII ,  1 ,  1. 46.  Aehnlich  waren  A 
Soldaten  von  dem  Kaufen  von  Grundstücken  in  ihren  ProTinsen  aai* 
geschlossen ,  Dig.  XLIX ,  16 ,  9  pr. 

•  Dig.  VUI ,  1 , 1.  34.  §.  1.  1. 4. 6.  22. 24.  62.  (.  1.  Gai.  U,  62.  histni* 
23  (24),  5.  II,  8  pr.  Cod.  IV,  51.    Gesetzliche  Veräusseningsverbote  exi- 
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aber  aach  eine  unkörperlicbe ,  z.  B.  ein  Servitut,  ein  Forde- 
mngsrecht  (Dig.  XVIII  ,1,1.  32.) ,  oder  auch  eine  Gesammtheit 
von  Sachen  (z.  B.  eine  Heerde,  Dig.  XVIII,  1,  35.  §.  6.),  und  ein 
ganzes  Vermögen,  wie  eine  Erbschaft.  Dig.  XVIII,  4.  de  here- 
ditate  vel  actione  vendita.  ^ 

Der  Kaufpreis  (pretium)  muss  1)  in  pecunia  numerata ,  d.  h. 
in  einer  bestimmten  Geldsumme  bestehen,^  2)  muss  ein  be- 


sürten  nemlich  rücksichtlich  des  fundus  dotalis  ( ».  p.  430. ) ,  des  Ver- 

(dögens  der  Unmündigen  (s.  p.  527.)  und  der  res  litigiosae  (über  welche 

P^oxess  geführt  wird)  im  Interesse  des  Klägers.  Fr.  de  i.  fisci  8.  Oai. 

IV,  117.    Dig.  XVI  ,1,1.  27.  §.1.   XX ,  3 ,  1. 1.  §.  2.    Cod.  VIII,  37,  1. 4. 

^.J.  Backofen,  ausgewählte  Lehren,  p.  57 — 88.  E.  Pagensiecher, .El^tnth. 

I,  p.  58—96.    2)  Obrigkeitliche  Verftusserungsverbote  hatten  dieselbe 

^?irkung,  wie  die  gesetzlichen,  indem  der  Verkauf  ganz  nichtig  war, 

«.  de  i.  f.  8.  Dig.  XLI  ,3,1. 12.   Cod.  VIII ,  37,  1. 2.  4.    Anders  war  das 

Verhftltniss,  wenn  das   Verftusserungsverbot  auf  einem  Vertrag  oder 

auf  letEtwilliger  Verfügung  beruhte.    In  beiden  Fällen  war  der  Ver- 

kanf  gültig ,  aber  der  Verletzte  hatte  persönliche  Ansprüche  gegen  den 

pflichtwidrigen  Verkäufer ,  Dig.  XIX ,  1 ,  1. 21.  (.  5.  XVIII  ,1,1.  75.  Cod. 

rv,6,i.8.    Backofen,  p.  173— 184.    Fuchia,  in  Zeitschr.  f.  gesch.  R.W. 

XU,  p. 220— 236. 

'  Wenn  Jemand  eine  fremde  Sache  verkauft,  so  entsteht  ein  Obll- 
SitionsTcrhältniss  unter  den  Parteien ,  indem  der  Käufer  seinen  Regress 
^n  den  Verkäufer  zu  nehmen  hat,  s.  unten.  Bei  dem  Verkauf  einer 
gestohlenen  Sache,  ist,  wenn  beide  Contrahenten  dieses  wissen,  die 
Obligation  ungültig  u.  s.  w.,  wie  Pauli.  Dig.  XVIII,  1,  1.34.  §.3.  klar 
darstellt:  ei  ei  emior  ei  cendiior  «ct'l,  furiivum  e$$e  qnod  vetiil,  a  neuira 
ohUgaiio  conirahiiur  cett. 
*  So  war  die  Meinung  der  Proculianer,  welche  zur  Herrschaft 
und  von  Diocletian  (Cod.  IV,  64,  7.),  zuletzt  von  Justinian  aner- 
kuint  wurde.  Dagegen  behaupteten  die  Sabinianer,  dass,  wenn  die 
QoBtrahenten  übereinkämen,  jede  beliebige  Sache  als  Preis  anzuneh- 
men, sej,  und  dass  dieser  Tauschverkehr  die  älteste  Art  des  Kaufge- 
^cblfte  gewesen.  DirAien,  Beiträge  z.  Kunde  des  röm.  Rechts,  pSliT. 
CU.  m,  141.  frreiium  in  numeraia  pecunia  eonsisiere  debei  cett.  PanlL 
^ig.  XVIII,  1,  1. 1.  (.  1.  Med,  an  eine  fitrmfliM  vendiiio  dici  hodieque  pos- 
«•I,  dmHiaiw^  vehui  st  ego  iogam  dedi,  ui  iunicam  aeciperem,  Sabinus  ei 
,  <Mt  emiionem  et  vendiiionem  puiani;  Nerva  ei  Procuhu  pemmla- 
I,  «0»  emiionem  hoc  e$te.  --  Nachdem  Pauli,  die  Stelle  des  Homer 
^■gegeben ,  auf  welche  sich  beide  Schulen  beriefen ,  sagt  er  am  Ende : 
MIMT  e»i  Nervae  ei  FrocuU  senieniia.  Nam  ni  aUud  esi  cendere^  aliud 
r,  mUtu  emior^  alius  cendiior,  sie  aliud  esi  preiiwn^  aliud  merx;  fucd 
permmiaüamc  disccmi  non  poiesi,  nier  emtor,  nier  vendiior  sii.  Inst.  III, 
(M),2. 
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Btimmt  ausgemachter  ^  und  3)  ein  ernstlich  ^melnter,  nicht 
etwa  ein  simulirter  seyn.  * 

Mit  dem  Consens  der  Contrahenten  über  den  Kauij[>rei8  igt 
der  Kaufcontrakt  perfekt ,  d.  h.  er  hat  verbindliche  Kraft. '  Von 
der  Aufsetzung  eines  Kaufcontrakts  {contractusxmdinstmmenhm 
vendttionis,  instrumentum  emiionis,  iexVsrro  r.  r.  II,  2.  lex  eon- 
tractus  Fr.  Vat.  8.) ,  hing  die  Perfektion  des  Contrakts  nicht  ab.  * 

Mit  dem  Augenblick  der  Perfektion  des  Contrakts  geht  die 
Gefahr  der  Verschlechterung  oder  des  Untergangs  des  Kanfbb- 
jekts  auf  den  Käufer  über,  Dig.  XVni,  6,  8  pr.  perfecta  emtim 
periculum  ad  emptorem  respiciet.  Inst.  III,  23  (24),  3.  Vgl.  6ai 
Dig.  XVm  ,1,1. 35.  §.  5.  Dig.  XVIU ,  6 , 1. 10  pr.  Cod.  IV,  48, 14 

Nach  Abschluss  des  Kaufvertrags  ist  der  Käufer  verpflichtet, 


^  Wenn  die  Contrahenten  sich  dahin  yereinigten ,  dass  der  Phü 
TOD  der  Schätzung  eines  Dritten  abhängen  solle,  so  war  diesOescfaift 
nach  Labeo  und  Cassius  ungültig,  während  Ofllius  und  Procains  du 
Vertrag  anerkannten.  Gai.  III,  140.  Justinians  Entscheidung  s.  ImL 
m ,  23.  (24.)  l.  Cod.  IV,  88, 1. 15. 

*  Ist  der  Preis  nur  zum  Schein  angenommen,  so  ist  das  GkscUft 
kein  Kauf,  sondern  entweder  eine  Schenkung,  oder  ein  ungültig 
Scheinkauf.  Ulp.  Dig.  XVIII ,  1 , 1. 36.  cum  in  vtndiHane  ^ms  preUam  m 
pofu'l,  doHtUUmu  causa  non  exaciuru$;  nan  ruftffwr  vendcrc,  1.65.  1.88. 

'  Dig.  XVIII,  1,  1.  1.  §.2.  1.9  pr.  Gai.  III,  139.  ...amdtfnUf 
oonvenertr,  quamtii  nondum  yretium  numcratum  <tl,  ac  ne  arra  fmiia 
data  fuerii,  nam  quod  arrae  nomine  daiur,  argumenium  ett  emptirnnt  d 
vendiHonis  perfecta«.  Aehnlich  Inst.  III,  23  (24)  pr.  Aus  dieser  StdU 
zeigt  sich,  dass  der  Käufer  dem  Verkäufer  häufig  als  Unterpfand  eio  A** 
geld  gab ,  arra.  S.  p.  350  f.  und  Dig.  XIV,  3, 1.  5.  §.  15.  XVUI ,  1 . 1. 35. 
XVIII ,  3, 1.  6  pr.  1. 8.  XIX,  1,  Ml.  §.6.  Cod.  IV,  45,  1.2.  u.  8.  w.  Asck 
durch  Eid  wurde  der  Contrakt  vor  Alters  bekräftigt,. Plaut.  Gore.  U 
3 ,  88.  IV,  4 ,  10.  Rud.  prol.  46  ff.  Das  Sicherste  war  freilich ,  wenn  bdii 
Theile  sofort  und  gleichzeitig  den  Vertrag  yoUständig  erfBJlten,  dett 
in  den  ältesten  Zeiten  scheint  es  keine  actio  emti  auf  Erfälluog  dv 
Kaufcontrakts  gegeben  zu  haben,  s.  unten. 

«  Ulp.  Dig.  XVm ,  1 ,  1.  2.  f .  1.  non  auttm  preüi  numeraiio,  tei  «r 
tenüo  perßcii  eine  icriptis  kabiiam  emHomem,  Justinian  aber  yttfäff^ 
dass  in  diesem  Falle  der  Contrakt  erst  mit  Vollsiehvng  der  Vrtui^ 
gültig  werde  und  dass  bis  dahin  der  Verkäufer  surdcktreten  Uv^ 
freilich  mit  Verlust  der  etwa  gegebenen  arra.  Inst  III ,  23  (24)  pr.  (9ii 
IV,  21 ,  17.  Kaufcontrakte  des  sechsten  Jahrhunderts  ■.  Spmfmi^ 
iur.  Rom.  tab.  negot.  sol.  Ups.  1822,  p.  234  ff.  und  eines  frökcf« 
Fragments  p.2d2f  Bri$$on.y  de  form.  VI,  c.  1.  29.  ^gl.  McU,  imerif^ 
n.  1786. 
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den  Kaul)preis  zur  rechten  Zeit  zu  bezahlen  {solufio  numorum. 
VaiTO  r.  r.  I,  1.),  d.  h.  sofort  nach  Uebergabe  des  Kaufobjekts, 
widrigenfalls  er  den  Preis  verzinsen  muss.  Pauli.  II,  17,  9.  Vat. 
fragm.  2.  Varro  r.  r.  II,  2.  Bedeutender  sind  die  Verpflichtungen 
de$  Verkäufers.  1)  Er  hat  dem  Käufer  die  verkaufte  körperliche 
Sache  zu  übergeben,  tradere  ^'  2)  die  Eviktion  zu  leisten.   Ob- 


'  Varro  r.  r.  II ,  2.  emtor  polest  ex  emlo  vendito  illum  (den  Verkäufer) 
'e,  »i  wm  iradtty  quamvi$  non  solveril  fitimoi ,  ut  ille  emtorem  rt- 
uOi  iudieio,  n  höh  reddii  pretium,  Gai.  IV,  81.  Pauli.  I,  18  A,  4.  Ulp. 
Dig.  XIX ,  1 , 1. 11.  §.  2.  et  in  primii  ipsam  rem  praeslaro  vendüorem  opor- 
iait  id  est  tradere.  Quae  re«,  ti  quidem  dominuM  fuit  venditor,  facit  c| 
omiortm  dominum;  ti  non  fuit,  tantum  etictionis  nomine  venditorem  obli- 
jwl,  n  modo  pretium  est  numeratum.  Inst.  III,  28  (24),  1.  Die  zu  über- 
gebcDde  Sache,  nemlich  die  nnbcweglichc,  mnsstc  vacua  seyn  (d.  b. 
ohne  andere  Besitzer).  S.  Cic.  de  or.  III ,  81.  ad  Her.  IV,  29.  Cic.  p.  Rose. 
A.  9.  p.  Tüll.  7.  /ine«  Acerronio  demonstravit  ( diese  Handlung  des  Ver> 
kiafers ,  dem  Kftufer  die  Grenzen  des  Grundstficks  zu  beceichnen ,  ge- 
■cliah  regelmftssig  vor,  bei  oder  nach  der  Uebergabe),  neque  tMHen 
hmie  €€HhtriMH  Poputianam  vacuam  tradidit  (das  Land  war  nicht  vacua, 
dtan  obwohl  P.  Fabius  sich  gerirte,  als  wenn  er  Besitzer  wftre,  so  war 
m  CS  doch  nicht).  OreU.  inscr.  4358.  T.  Flav.  Synthonii  instrum.  donat. 
ed.  Hatchke.  Vratislav.  1888.  Scaev.  Dig.  XIX ,  1 ,  1. 48.  1. 3.  §.  1. 2.  1. 2. 
(.1.  Gai.  IV,  181.  J.O.Husehke,  analccta  literaria.  Lips.  1826,  p.  276 
—483.  (fiber  die  demonstratio  finium ,  welche  auch  in  den  Jurist.  Quel- 
len mehrfach  vorkommt,  z.  B.  Dig.  XXI,  1,  1.46.  X,  1,  1.  12.  u.  s.w.) 
und  p.  124  ff.  über  vacua  possessio.  Auch  muss  vollständig  übergeben 
werden ,  d.  h.  sowohl  rücksichtlich  der  einzelnen  von  dem  Verkäufer 
versprochenen  (z.  B  die  im  Hause  befindlichen  Ffisser  oder  dolia,  die  im 
Garten  stehenden  Bildsäulen  Tac.  Anti.  I,  78.  Dig.  XIX,  1, 1.26.  27.  1.54. 
f.  1.  1.  88  pr.),  als  der  nach  dem  Recht  dazu  gehörenden  Dinge.  So 
gsb  es  mehre  gesetzliche  Bestimmungen ,  was  wesentlich  zu  einem 
BsQse  und  zu  einer  villa  gehöre,  was  also  bei  dem  Verkauf  nicht  dem 
bisherigen  Eigenthümer  blieb ,  sondern  auf  den  Käufer  übergehen  musste, 
I.B.  die  zu  den  Brunnen  gehörigen  Wasserröhren,  Kasten  und  Ver- 
rierungen  (/istulae,  canales,  casteüa  Dig.  XVIII,  1,  1.47  —  49.  XIX,  1, 
L15.  1.17.  §.7.8.9.  1.38.  §.2.),  desgleichen  die  Schlösser  und  Riegel 
(XIX,  1,  1. 17pr.),  die  Wandgemälde  und  anderer  Schmuck  (XIX,  1, 
L 17.  f.  a).  Ganz  allgemein  Dig.  XIX  ,1,1. 13.  $.  81.  1. 17.  $.  7.  Geräth- 
■chaflen  (m«fm«i«fifa)  gehören  nicht  zum  Hause,  noch  zur  villa,  wie 
•«!•  eMi«n«,  lortularia  ülp.  ebend.  1. 17pr.,  ebenso  wenig  diemfii  (aus- 
gegrabener Sand ,  Kreide  u.  s.  w.)  und  caesa  (gefällte  Bäume)  1. 17.  $.  6. 
1.18pr.  —  Wenn  auf  dem  verkauften  Grundstück  eine  Grabstätte  war, 
•o  blieb  daa  sepnlcrum  zwar  dem  bisherigen  Herrn ,  aber  er  behielt 
iMi  im  Kanfrotrag  den  freien  Zugang  zu  dem  Bepulcrum  vor  (il«r, 
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wohl  der  Verkäufer  nicht  verpflichtet  war,  dem  Kinfer  sofort 
zam  Eigenthümer  zu  machen,  so  musste  er  doch  dafür  haften, 
dass  er  die  Sache  ohne  Störung  und  dauernd  behalten  dürfe  (rm 
habere  licere,  Dig.  XIX,  1,  30.  §.  1.  11.  §.8.  XLV,  l,  38.83pr. 
Varro  r.  r.  II,  2.  4.  habere  rede  Heere),  und  für  die  Evictio  an- 
stehen. ^  Dem  Käufer  standen  wegen  der  Evictio  verschiedene 
Rechtsmittel  zu  Gebote :  a)  auctoritalis  actio.  Diese  alte  cItü- 
rechtliche  Klage  fand  nur  bei  solchen  Käufen  statt,  welche 
durch  Mancipatio  oder  in  iure  cessio  vollzogen  worden  waren 
und  ging  auf  das  Doppelte  des  Kaufpreises,  nemlich  zur  Strafe 
für  die  Unwahrhaftigkeit  des  Verkäufers,  welcher  die  in  dem 
Mandpationsakt  gegebene  feierliche  Zusage  nicht  hielt*  b)  Stf- 


odUus,  ambiius).    Dieser  Vorbehalt  war  annötbig,  #•  modo  m  ti 
Utr  fmbUaim  iraniiit  wie  Pauli,  sagt  bei  Labeo  Dig.  XIX,  1,1.53.  fL 
Vgl.  Cic.  p.  Rose.  A.  9. 

>  WeoD  der  Gegenstand  dem  Käufer  von  einer  dritten  Persmiik' 
gestritten  wird,  so  dass  der  Käufer  gehindert  ist,  die  gekaufte  Sick 
zu  erwerben ,  oder  gezwungen  wird ,  die  faktisch  schon  besessene  Sicke 
dem  wahren  Eigenthümer  wieder  herauszugeben ;  so  forderte  der  be- 
nachtheiligte  Käufer  alsdann  vom  Verkäufer  yratitatio  cvidtonw.  EnOit 
heisst  die  Abstreitung  des  Besitzes,  die  Entwährung  (gebildet  toi 
emnemre,  so  siegen,  dass  dem  Besiegten  etwas  entzogen  wird,  so  t.E 
etinetre  hereditatem).  Praegiaiio  eticUonii  ist  die  Haftung  für  die  Ent- 
währung, welche  der  Verkäufer  zu  leisten  hat.  K,  O.  MüUer,  von  der 
EYiction.  Halle  1851.  I ,  p.  89  ff.  Pomp.  Dig.  XVUI ,  1 ,  1.  66  pr.  XXI, 2, 
1.1.  Der  Verkäufer,  welcher  das  Eigenthum  zu  übertragen  hat  ud 
dafür  einstehen  muss  (Gewährsmann),  heisst  ametor^  Cic  p.  Mar.  1 
Plaut.  Cure.  IV,  2 ,  12.  und  auciaritas  heisst  seine  Verpflichtung ,  umge- 
kehrt aber  das  Recht  des  Käufers ,  Cic.  de  har.  resp.  7.  nire  mudoritiüUt 
iure  mancipii,  iure  nexi.  Pauli.  11,  17,  1.  3.  Vat.  fragm.  10.  VenoL  Dif. 
XXI,  2,  1.  76.  Diese  Evictionserklärung  war  eine  regelmässige  ntA 
stillschwelgende,  so  dass  der  venditor,  wenn  er  für  die  Evictio  oic^ 
haften  wollte,  dieses  ausdrücklich  erklären  musste,  wie  Plaut  Pen 
IV,  3,  55 f. 

Ac  9U0  perieuh  u  emai,  qni  eam  mereakOur^ 
Mmneipio  neque  promiitei^  ne^e  quiequam  dmbii. 

*  Pauli.  II,  17,  3.  ree  empia,  mancipaiione  ei  iraJitimie  perfettt*  « 
mnrofnr,  aueiariiaiie  vendiior  duplo  ienu»  obligahir,  (d.  h.  bis  znn  dt 
plnm  kann  condemnirt  werden.  Dieses  ist  die  gewöhnliche  Höhe,  wetf 
nicht  etwa  in  der  Nuncupatio  blos  einfache  Rückgabe  des  Ktufi^ 
ausgemacht  war ,  wie  Plaut  Cure.  IV,  2,  4  ff.).  Vgl.  Cic.  de  off.  III,  II- 
s.  p.  237.  p.  Mur.  2.  quodei  in  tu  rehme  repeiendii  qum€  mmapA  <^ 
(wenn  eine  res  mandpi  Tindicirt  wird),  i»  periaümm  imdkü  p^wuwn 


706    

ipelte  des  Kaufpreises  —  velches  die  au- 

[aacipationskäufen  gewährte  —  konnte 

•.n  Arten  von  Käufen  für  den  Fall  einer 

-en. '    c)  Mit  der  neueren  actio  emti  * 

'aclien  Wenti  der  evtncirteQ  Sache 

1. 43.  XXI,  2,  L  60.  18.  19.  Tat 

stammte  die  Begel  her,  dass 
.  dem  EnktiooBprozesa  von  den 

(mu(B  der  die  Gefahr  deB  ETictiooBproseHei 
urcb  den  Akt  der  Mancipation  verpflichtet  hat). 
:  nnancipi  mancipirt,  so  brancbte  er  nicht  ttr 
ic  Sache  mancipationeunfShig  war,  Ctc. Top. 
i8  ff.  ging  die  aDCtoritatia  actio  nur  anf  dai 
iT  oder  bei  einer  auf  das  Onplum  gcricbteten 
Ite.   Müller,  p.  23  ff.  atimmt  bei.    S.  dagegen 

zeigt .  dass  die  Verpflichtung  auf  das  Dop- 
;e  der  Mancipation  war,  ohne  dass  geiichtli- 
ald  TorauBzugehen  braucbte.  S.  überhaupt 
200.    Rudorff,  in  ZeitBcbr.  fQr  gescb.  B.  W. 

Evict  p,  11— 27. 
vieium*  (b.  Malltr,  ETiction,  p.  2T — 89,),  er- 
■.  1.89pr.  1.51. §.1.  1.63.8.2.  Paull.D.n.a. 
ccr«  ipmdti?  Dig.  XLV,  1,  1.  38pr.,  konnto 
der  ein  höbercB  Quantum  ausmachen  (Plaut. 
Dig.  XXI,2,  1.  Ö6pr.  l.  74pr.  XXV,  1.H02. 
I  das  gewöhnliche  EvictioDsquantum  war  du 

iiiputaiio  so  oft  vorkommt  So  z.  B.  Dlg. 
1.  21.  i.  1-^.  1.  23. 27. 33.  1.  37  pr.  S-  !■  1>  &Ö  pr> 
dibc  legte  die  duplae  stipulMio  dem  Verk&u- 
ssig  auf  (Varro  r.  r.  II,  10.),  was  durcb  Ge- 
rn auch  auf  andere  wcrthToUe  Sachet;,  ansge- 
U,2,1.3T.  (.  1.  Der  KAufer  konnte  bei  kost- 
Verkflufcr  spftter  sogar  zur  duplae  itipolatio 
ipi,  Dig.XIX,l,l.ll.|.S.).  Ulp. Dig. XXI, 2, 

Dg  der  actio  empi  seigt  E-  J.  B«U«r,  de  empt. 
Be  probctur.  Berol.  1^.  und  krit.  Zeitschr,  I, 
mburg,  das.  I,  p.471.  II,  p.09.),  indem  er 
s  bei  Plaulus  niemals  auf  Erfüllung  des  Coo- 
lem auf  Bückgabe  des  Kaafgeldes  oder  des 
Der  vorausgegangenen  Stipulation,  als  zufolge 
.  Most.  Bud.).  £b  acbeiut  also  damals  Qber- 
loi  eustirt  zu  tiabea. 
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Anspnichen  des  Dritten  in  Kenntniss  setzen  musste,  damit  nch 
derselbe  der  Sache  annehmen  iLonnte  (Litisdenuntiation).  Sonst 
geht  der  Käufer  seiner  Begressklage  verlustig.  Diese  Handlunif 
heisst  demtfUiäre  de  oder  ptx^  eviciiane.  * 

3)  GefväkHeisiung  des  Verkäufers  wegen  der  Etgensckaftendet 
Kmtfobjekts,  *  Die  Verbindlichkeit  des  Verkäufers  for  die  Eigen- 
schaften der  verkauften  Sache  beruhte  vor  Alters  auf  dem  CiTÜ- 
recht,  sodann  aber  auch  auf  dem  fidUrt;  der  curuUsehen  Aedi- 
len.  Die  civiirecftrtücheii  und  adilidschen  Onmdsatze  sind  sdiirer 
zu  unterscheiden ,  da  sie  in  den  Rechtsquellen  sehr  durchein- 
ander geworfen  wurden  und  da  die  ädilicischen  Verordmmgai 
auf  das  spätere  Civilrecht  wesentlichen  Einfluss  gewannen.  Dai 
alte  Civilrecht  bestimmte ,  dass  der  Verkäufer  für  die  bei  der 
Mancipation  versprochene  Qualifikation  der  Dinge  mit  dem  dop- 
pelten Ersatz  einstehen  müsse. '  Für  die  nicht  mit  dem  streu- 


*  Dig.  XXI,  2, 1.  39.  (.  1.  1. 61.  §.  1.   muctwmm  lamdmra  1.  68.  §.  1.  Xa 

I,  1.6.  {.5.  tuch  denunHare  und  rmumtiare  XXI,  2,  1.29.  f.  2.  49.  Coi 
VIII,  45,  i.8.  Zur  Zeit  der  Legisaktionen  wurde  der  Verkäufer  tb 
auctor  vor  Gericht  gerufen  und  bier  von  dem  Käufer  gefragt,  ob  er 
seine  Autorschaft  und  «eine  Verpflichtung  der  EvictioDsleistang  öl* 
rftumc,  mit  den  Worten:  fumndo  in  iure  fe  cmapiei^,  po§hdo  mm  tiff  ü* 
«for.  Valer.  Prob.  p.  128  ed.  Jfommf «n ,  Cic.  p.  Caec.  19.  Wenn  der  Veri[ii' 
fer  seine  Autorschaft  sugab,  so  konnte  er  entweder  den  Provess  |^ 
radczu  übernehmen  oder  dem  Käufer  bdstehen.  Von  dem  nicht  «* 
sekeinenden  oder  die  Autorschaft  läugnenden  Verkäufer  heisst  es  mmttmt 
imiemt  defugere  oder  defmgere  schlechtweg,  Plaut.  Poen.  I,  1,  19.  Ter.  EU- 

II,  8,  38.  Cic.  p.  Süll.  11.  (tropisch.)  Dig.  XLV,  1 ,  1. 86.  §.  6.  1. 139.  Bi 
solcher  musste  in  der  Regrcssltiagc  seiner  Autorschaft  erst  überfokrt 
werden.     Hutchke,  a.  a.  O.  p.  184  (T.     Rudorff,  a.  a.  O.  p.  431  IT. 

*  Ueber  die  nach  Civilrecht  und  aedil.  Edikt  xu  leistende  PräsUtifi  .] 
des  Verkäufers  handelten :  K.  Oam$ ,  im  Arcfa.  f.  civ.  Prax.  D ,  p.  llt«*  | 
118.  behauptend,  dass  das  Edikt  eine  Ausdehnung  der  alten  Grundiitv  i 
des  Civilrcchts  von  den  Grundstücken  auf  Sklaven  und  Thiere  thtki^ 
(dagegen  Nenstetel  in  folg.  Abb.  p.  209— 216. ,  UnitrhoUntr,  p.  97  f.  i»' 
Ktlier,  p.  121ff.),  L.J.NnuteUly  Bemerkungen  cum  ädilicischen  Ediktt 
in  Neusteteis  und  Zimmerns  römischrechtlichen  Untertuchmngen.  Brf' 
delbcrg  1821 ,  p.  155—254.  Davon  weicht  im  Einxelnen  VntmMMUt,  i» 
Archiv,  f.  civil.  Praxis  VI,  p.  60-^110.  wesentlich  ab.  G€$ierdim§,^ 
Zeitschp.  f.  Civilr.  u.  Prozess  VI,  p.  1-69.  U.  Kmiimr,  io  Seil  Jt^ 
Brauoschw.  1844,  III,  p.86--170. 

*  Cic.  de  off.  III,  16.  me  dt  iure  qmidmm  prmedimrum  Mmmdimm  eti  ^ 
not  iure  civiii,  ui   in  hie  vend&mdie  viiim  dieeremiur,  fmu  nmim  eeeemif^" 
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;en  Mandpationsakt  zu  vollziehenden  Kaufcontrakte  sorgte  das 
Ite  Civllrecht  auf  andere  Weise,  nemlich  durch  die  Gestattung 
on  Stipulationen,  in  denen  sich  der  Verkaufer  gewisse  Eigen- 
chaften  der  zu  verkaufenden  Sache  garantiren  liess. '  Für  an- 
ere  Eigenschaften,  welche  weder -in  der  lex  mancipii  (d.  h. 
n  Mancipationsformular),  noch  in  Stipulationsform  garantirt 
raren,  hrauchte  der  Verkäufer  nach  altem  Civilrecht  nicht  zu 
aften,  denn  der  Kläger  litt  durch  seine  eigne  Schuld,  wenn  er 
ich  nicht  gehörig  vorgesehen  hatte.  In  dem  alten  Rom  mochte 
AS  gehen,  aber  in  den  Zeiten  der  einreissenden  Immoralit&t 
ntstand  fiir  den  Käufer  mancher  Nachtheil,  wenn  sich  dieser 
t>n  dem  die  vorhandenen  Vorzüge  preissenden  und  die  vorhan- 
ienen  Fehler  verschweigenden  Verkäufer  getäuscht,  durch  keine 
Stipulation  gedeckt  hatte.  Diesen  Uebelständen  suchte  die  juris- 
Ische  Praxis  entgegenzutreten,  welche  das  Kaufs-  und  Ver- 
laofisgeschäll  auf  dem  Grund  der  aequitas  und  der  bei  dem  Kauf- 
geschäft nothwendigen  bona  fides  weiter  ausbildete.  Zunächst 


lÜiri.  funn  emm  mx  Xii  ioMis  $aii$  es$et  ea  praeiiari ,  ^uae  eit «nl  üfi^tMi 
\tmtMfaim ,  fuae  qm  inßHains  es$ei,  dupU  poenam  $ubirei.  Dieses  beruhte 
«f  dem  alteD  Gesetz:  cum  nexum  faciet  cett.  s.  p.  237.  Darauf  bezieht 
Ich  auch  Pauli.  II,  17,  4.  di$iracto  fwndo  si  quit  de  modo  mefiltcrficr ,  in 
hifio  «MM,  quod  meniiiut  est,  officio  iudicii  aeilimaiione  facta  convomiimr, 
,19,  1.  HuMchke,  vom  Nexum,  p.  174  ff.  beschränkt  diese  Bestimmung 
nf  die  zugesicherte  Grösse  eines  Grundstückes  und  rechnet  diese  Klage 
le  modo  agri  zu  den  Klagen ,  welche  verdoppelt  werden ,  wenn  der 
ieklagte  vor  Gericht  Iftugnet.  Dagegen  Rudorfft  Zeitschr.  f.  gesch.  R. 
W,  XIV,  p.  417 — 430.  zeigt,  dass  die  obige  Regel  eine  ganz  allgemeine 
H  und  auf  alle  mit  der  Mancipation  verbundenen  dicta  und  promissa 
pabt.  Er  zeigt  ferner,  dass  die  Infitiation  nicht  in  dem  gerichtlichen 
kbliugnen,  sondern  in  dem  Betrug  des  Mancip&nten  besteht,  welcher 
«in  Id  der  feierlichen  Mancipation  gegebenes  Wort  nicht  hält.  Danach 
lllt  auch  das  von  üuschke  für  die  actio  de  modo  agri  angenommene 
Ifenthümliche  Verfahren  weg.    S.  Rudorff  a.  a.  O. 

*  Einige  solcher  Stipulationen  hat  uns  Varro  r.  r.  II,  2 — 9.  ans 
Im  Viebhandel  aufbewahrt,  c.  2.  (ilioM  oveg  de  qua  re  agitur,  eanai  re- 
*•  «fse  "-•  hakereqne  reete  Ucere,  kaec  $ic  recte  fieri  spondetne?)  10.  Diese 
'Wrmeln  sind  dieselben ,  welche  Cic.  de  or.  1 ,  58.  Manilianae  vendendorum 
•fw  nennt,  und  welche  man  der  grösseren  Sicherheit  wegen  bis  in  die 
ipiteren  Zeiten  anzuwenden  pflegte.  Dig.  XXI,  2, 1. 11.  §.  1.  1.  80.  XIX, 
i,  LH.  f. 4.8.  Bei  Sklavenvcrkauf  war  die  stipulatio  duplae  ganz  gc- 
vNmUch  and  der  Käufer  konnte  sogar  eine  solche  durch  die  Klage 
fkngen ,  Dig.  XXI ,  1 , 1. 31.  §.  20. 
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bildete  sich  die  Praxis,  dass  der  Verkäufer  (ungewiss,  ob  zu- 
erst nur  bei  dem  Verkauf  von  Orundstücken),  ^  auch  ohne  Sti- 
pulation und  ohne  Mancipation  für  die  ihm  bekannten  und  bei 
dem  Verkauf  verschwiegenen  Fehler,  wegen  des  in  seinem  Be- 
nehmen enthaltenen  dolus  Entschädigung  leisten  solle,  wozq 
die  actio  emti  diente,  welche  freilich  blos  auf  einfachen  EiBatz 
gerichtet  war.  *  Daher  konnte  der  Verkäufer,  welcher  die  auf 
dem  verkauften  Grundstück  lastenden  Servituten  wissentlich 
nicht  angegeben  hatte,  mit  der  actio  emti  belangt  werden,  Ulp. 
Dig.  XIX,  1, 1.  1.  §.  1. 1.  61.  » 


'  Die  Beschränkung  auf  die  Grundstücke  scheint  aus  Cic.  de  off. 
III,  16.  hervorzugehen.  Dagegen  Neusieul^  p.  158  f.  bezieht  diese  Be 
Stimmung  auch  auf  andere  Sachen;  desgleichen  Keiler,  p. 91. 

*  Cicero  fährt  an  der  oben  angegebenen  Steile  fort :  a  iure  emud- 
Hm  etiam  reticen^e  poena  e$t  consHhUa.  Qmiäquid  emm  e$s€i  m  frätät 
tiiü ,  id  staiuerunt ,  ti  vendiiar  icirei ,  ni»i  nowünatim  dicium  esni ,  frut 
iiari  opariere  —  ad  ßdem  bonam  itaiuii  (M.  Cato)  periinere,  noium  em 
emiori  viüum ,  quod  notsei  vendUor.  Zum  Beweise  berichtet  Cicero  2 
RechtsfäUc :  T.  Claudius  Centumalus  verkauft  sein  auf  dem  mons  Goe- 
lius  gelegenes  Haus ,  welches  er  auf  Befehl  der  Aogurn ,  denen  et  die 
Aussicht  benahm,  abbrechen  sollte,  an  P.  Calpurnius  Lanarins,  ohm 
diesem  davon  zu  sagen ,  dass  das  Haus  nicht  stehen  bleiben  dürfe.  Dff 
Kfiufcr  wird  genöthigt,  das  Haus  abzubrechen  und  da  er  eriahrea, 
CUntdium  aedee  poetea  proicripeitte,  quam  e$$ei  ab  augtaribme  demoUri  mf 
tutt  arbiimm  illum  adegU^  quidquid  tibi  dare  faeere  oporlerei  ex  fide  kM. 
Der  Richter  M.  Cato  entschied :  cum  in  venum  dando  rem  eciteei  el  ue 
pranuniiaetet  f  emiori  damnum  praetiari  oporiere.  Ein  anderes  Beisfiiel 
bildet  die  Klage  des  C.  Sergius  Orata  gegen  M.  Macius  GratidianMi  ^ 
welcher  dem  Erstcren  sein  Haus  verkauft  hatte,  ohne  zu  erwAhneB.  i 
dass  auf  dem  Hause  eine  Servitut    laste.     Der  Anwalt   des  Kligtn      i 


Crassus  stützt  sich  auf  das  Recht :  quod  riiii  vendiior  non  dixiesei 
id  oporiere  praestari,  M.  Antonius ,  der  Vertreter  des  Beklagten ,  beiift 
sich  auf  die  aequitas  und  sagt,  die  Anzeige  der  Servitut  sey  nicht  b6- 
thig  gewesen ,  da  der  Kftufer  schon  früher  einmal  Besitzer  des  Hassel 
gewesen  und  als  solcher  das  Vitium  gekannt  habe.  S.  auch  Cicdetf. 
I.  39.  Das  gefällte  Urtheil  erfahren  wir  leider  nicht.  Nach  JT.  K«^ 
d.  lus  naturale,  aeq.  et  bon.  Leipz.  18&6,  p.51.  siegte  Crassus  mit  dff 
iustitia  über  die  aequitas,  weil  Cic.  sage :  $ed  kmu$  modi  ^  iemeniur,  •" 
Vielleicht  bezieht  sich  die  Notiz  bei  Plut  Gklb.  24.  auch  auf  ein  sol- 
ches Verschweigen  von  Fehlern  bei  dem  Verkauf  eines  alten  haoAlfi' 
gen  Hauses. 

*  Für  alle  Servituten  aber  musste  er  haften  (er  mochte  sie  wiiscbI- 
lieh  oder  aus  Unkunde  verschwiegen  haben),  wenn  er  in  der  lex  mucil^ 
das  Grundstück  als  ein  ganz  servitutfreies  (/undue  epimme  mmximui  be* 
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Die  Klage  auf  das  Verschweigen  der  Fehler  war  auch  (ent- 
ireder  Ton  Anfang  an,  oder  durch  Interpretation)  bei  bewegli* 
shen  Sachen  anwendbar,  Gai.  Dig.  XVni,  6, 1. 15.  Für  Versiche- 
rungen und  Zusagen  (dicta  und  promissa)  rücksichtlich  der  an- 
segebenen  Eigenschaften,  Dig.  XXI,  1, 1. 19.  §.  2.,  nicht  aber  f&r 
lügemeine  Anpreissungen  ist  zu  haften,  §.  3. 

Nach  dem  Erscheinen  des  ädilicischen  Edikts  hatte  der  Ver- 
käufer auch  civilrechtlich  sogar  für  die  ihm  unbekannten  Man- 
gel einzustehen,  welche  er  als  Besitzer  hätte  kennen  und  dem 
K&ufer  anzeigen  müssen,  ^  Dig.  XIX,  1, 1.  11.  §.  7.  8.  1.  13  pr. 
Dieses  Edikt  enthielt  schon  frühzeitig  Bestimmungen  über  Oe- 
vihrleistung  und  zwar  zunächst  für  die  auf  dem  Markte  ge- 
kioften  Gegenstände,  namentlich  Sklaven  und  Vieh,  da  das 
(Sfllrecht  in  diesen  Beziehungen  nicht  ausreichte.  * 


fdchnet  hat.  Venal.  Dig.  XXI,  2,  1.75.  niti:  uii  aptimus  maximmi^ut 
MMf,  irmdituM  fuerit  funäm;  iunc  «titm  Uberum  ab  omni  Servitute  prae- 
ttmimm.  Gels.  Dig.  XVIU ,  1 ,  69.  Proc.  Dig.  L ,  16, 126.  Pauli,  ebdas.  169. 
Sic  Flacc.  ed.  LachmaDn  p.  146.  Dass  die  Servitntenfrage  und  die  dess- 
MItigeD  FrosesBe  ganz  dem  Civilrecht  und  nicht  etwa  dem  ädilicischen 
Bdlkt  angehören,  zeigt  Neuetetel,  p.  216— 233.  SektUing,  p.391f.  Lehr- 
nieh  handelt  KtUer,  p.  97  — 115.  über  die  PräBtation  der  Servituten; 
ebenfalls  MaUer,  p.  183~22S. 

*  Neueutely  p.  160  AT.  meint,  dass  diese  Verbindlichkeit  des  Ver. 
kinfers  ans  dem  CiTÜrecht  in  das  Edikt  übergegangen  sey.  Dagegen 
spricht  Cic.  de  off.  III,  16.  17.  UnterhoUner,  p.  109  ff.  Schilling,  p.  3S4. 
fiBer,  p.  93—118.  S.  H,  KeUer,  in  K.  u.  W.  Seil  Jahrbuch.  Braunschw. 
IM.  lU,  3,  p.  345— 367. 

*  8.  NeuMtetelf  p.  189—254.  Zuerst  bestimmte  wohl  dieses  alte  Markt- 
geMti,  dass  der  Verkäufer  alle  einzelnen  Eigenschaften  genau  anzu- 
feben  habe  und  für  die  von  ihm  nicht  bezeichneten  Fehler  (gleichviel 
^  er  dieselben  aus  Unredlichkeit  oder  aus  Unkenntniss  nicht  mitge- 
thdlt  habe)  einstehen  müsse.  Das  Princip,  dass  der  Verkäufer  die 
fehler  der  Sache  kennen  müsse  und  sogar  im  Falle  der  Unwissenheit 
ftr  die  Fehler  Gewähr  zu  leisten  habe,  gehört  dem  Edikt  an  und  ist 
<äie  Haaptneuerung  desselben.  Natürlich  wurde  die  Rechtssprechung 
mkr  beschleanigt  und  der  Verkehr  sehr  erleichtert ,  wenn  der  Käufer 
btschädigung  erhielt,  ohne  dass  er  den  schweren  Beweis  des  dolus 
te  Verkäufers  zu  führen  brauchte.  Eine  solche  Begünstigung  des 
bnfers  war  um  so  mehr  angemessen ,  da  die  Sklavenverkäufer  wegen 
ikver  Redlichkeit  nicht  gerade  gerühmt  wurden.  Das  Edikt  verordnete, 
dtts  die  Terkäuflichen  Sklaven  Vignetten  {litulus  Prop.  IV,  5.)  tragen 
loUten,  aaf  welchen  die  Eigenschaften,  wahrscheinlich  auch  das  Va- 
terland des  Sklaven  Dig.  XXI  ,1,1. 31.  {.  21. ,  verzeichnet  wären.    Gell. 
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Wenn  die  yerkaufte  Sache  die  versprochenen  Eigenschaften 
nicht  besitzt  oder  nicht  angegebene  Fehler  hat,  so  kann  der 


IV,  2.  in  ediclo  aeäilium  curulimm ,  qum  parie  de  mtmei^ÜM  vendtmäii  cm- 
tum  Ml,  scriphtm  sie  fuii:  Hhäui  icripiorum  Mmgulorum  ter^ptms  ftl,  er 
rato  tia,  ui  inielUgi  recte  posBiij  quid  marbi  vitiique  cuique  «tf ,  qmt  fufr 
Itviis  erröte  »it  noxave  ioluius  non  fil.  Die  neuere  Ediktsformel  bat  Ulp. 
Dig.  XXI,  1. 1. 1.  §.  1.  aufbewahrt.  Für  die  eben  genannten  Eigenschaf- 
ten war  der  bisherige  Herr  nach  dem  Edikt  unbedingt  yerantwortlick. 
denn  er  hätte  sie  wissen  müssen.  Cic.  de  off.  III ,  17.  ged  eHam  t»  imi- 
dpiorum  vendiUane  fraus  venditoriä  ommiM  exduditur.  Qui  emim  tcireieUl 
de  eaniiate  (ob  er  an  morbus  oder  Vitium  leide  oder  gelitten  habe),if 
fuga  (ob  er  früher  einmal  entlaufen  sey),  de  furU»  (d.  h.  nicht  ober 
diebisch  sey ,  sondern  ob  er  durch  Diebstahl  oder  sonstige  noxa  einer 
dritten  Person  obligirt  sey,  welche  eine  actio  noxalis  anstellen  kdnne), 
praestai  edicto  aediUum.  Ueredum  alia  um$a  e»t  (die  Erben  des  Verkln- 
fers  brauchten  nicht  zu  haften).  Ueber  den  fugitwue  s.  Terschiedene 
Erklärungen,  die  jedoch  in  der  Hauptsache  übereinstimmen,  Dig.XUt 
1 , 1. 17  pr.  §.  1—16.  1.  43.  §.  1—3.  Erro  ist  nach  1. 17.  §.  14.  fut  ««•  f» 
dem  fugii,  §ed  frequenter  eine  cauem  vagahtr,  ei  temporibue  in  rei  mtjß' 
iorioM  ceHMumUs  eeriuM  dinuum  redii.  Ueber  nexm  8.  ebdas.  §.  17. 18.  01^ 
Dig.  XXI,  1 , 1. 1.  §.  2.  Die  Worte  umilat  sowohl  als  Vitium  und  meHm 
bezogen  sich  nur  auf  die  körperliche  Beschaffenheit ,  Dig.  XXI ,  1 .  1*  1« 
{.  10.  1.  4.  §.  3.  Für  Gemüths-  und  Temperamentsfehler  der  Sklavü 
(denn  das  Edikt  sprach  nur  Yon  den  Temperamentsfehlem  dieser,  bii 
die  Juristen  die  animi  titia  uneigentlich  auch  auf  die  Thiere  übertrugen, 
Dig.  XXI ,  1 , 1. 4.  §.  3.)  brauchte  der  Verkäufer  nach  dem  Edikt  nicht  n 
haften  ( Dig.  XXI ,  1 , 1. 1.  §.  9.  1. 1.  (.  10. 11.  1. 2—4. ) ,  ausser  wenn  die- 
selben Folgen  von  Körperfohlern  sind  (Dig.  XXI,  1,  1.4.  (.1.),  o4a 
wenn  sie  den  Gebrauch  des  Sklaven  und  Thieres  ganz  hindern  (1% 
ebdas.  1. 4.  §.  3.) ,  oder  wenn  der  Verkftafer  auch  für  die  Gemnthsfehler 
gut  gesagt  hat  (Dig.  XXI ,  1 , 1.  4.  §.  3.).  Nach  dem  Cirilrecht  steht  ötf 
Verkäufer  für  solche  Gemüthsfehler ,  die  er  wissentlich  verschvifl^ 
Ulp.  Dig.  XXI ,  1 , 1. 1.  §.  9-11.  1. 4.  §.  4.  KelUr,  p.  126  ff.  —  Auf  die  kt 
gäbe  mangelhafter  geistiger  Beschaffenheit  deutet  Hör.  sat.  II,  3,  ^^ 
epist.  II ,  2 ,  16  ff.  Ferner  musste  nach  dem  Edikt  der  Verkäufer  w  ai* 
zeigen,  wenn  der  Sklave  ein  Capitalverbrechen  begangen  (Dig. XXL i« 
1.23.  §.2.)  oder  den  Versuch  gemacht  hatte  sich  zu  tödten  (ebdas.  l^  ^ 
§.  3.  1. 43.  §.  4.) ,  oder  wenn  er  bei  Thiergefechten  mitgekämpft  bittai 
wie  das  Edikt  sagt ,  1. 1.  §.  1.  8.  auch  1. 87  pr.  Ketfm-,  p.  186  ff.  —  Wtfi 
der  Verkäufer  die  einzelnen  fehlerhaften  Eigenschaften  geaan  aogegi* 
ben  oder  von  der  Garantie  ausgenommen  hatte  («trcipere,  Hör.  a.a.OJi 
so  war  er  natürlich  von  der  Garantie  frei.  Rück sichtlidi  des  ViehK 
sprach  das  Edikt  nach  Ulp.  Dig.  XXI,  i,  1.  38pr.  qui  imnemim  (d.  h.  Hsat- 
thiere  zum  Tragen  dienend,  wie  Maulthiere  und  Pferde,  aber  Hcki 
«rmenta,  wie  Rindvieh.  Dig.  L.  16. 1.89.    XXXII.  1 . 1  65  §.  5.  XXM 
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infer  nach  seinem  Outdünken  eine  ans  dem  Civilrecht  oder 
18  dem  ädüiciecken  £dikt  entspringende  Klage  erheben.  ^  Naeh 
tm  CiTiirecht  hatte  er  entweder  eine  Stipulationsklage,  wenn 
sich  die  versprochenen  Eigenschaften  durch  eine  StipolatiMi 
\iie  garantiren  lassen,  Dig.  XXI,  1 ,  1 1^.  §.  2.  XIX,  1,  1.  4  pr. 
^nfiae  actio  genannt,  wenn  das  Doppelte  angeloht  war.  Big. 
II,  1 , 1. 47  pr.  Cod.  Vm,  45, 1. 8.)  oder  die  Klage  ex  emto,  auf 
eistung  des  Interesse ,  d.  L  voUen  Schadenersatz ,  welche  ur- 
Nrunglich  nur  wegen  doloser  Versekweigung  oder  fälschlicher 
Agabe  angestellt  werden  konnte.  '^ 


38.  |.  7.  IX,  2,  1.2.  $.2.)  tendunty  patam  rede  dicunlo ^  quid  in  quoque 
rmm  mar^  mtiivM  lil,  tiüque  optima  omata  vendendi  cau$a  fuermtt  itu 
U0riim$  tradunior,  Mi  qmid  iia  factum  non  eriif  d^  ömamaUi»  rtatÜKem- 
f,  immeniitve  arnameniorum  nomine  redkibendit  in  dielms  LX,  morbi  au- 
m  miiime  emuta  inowUi$  fnciondii  in  Vi  numibuM,  «e/  quo  minoris^  qunm 
witnut,  fuorinif  in  anno  tudidum  datnmui.  Ein  ZuBata  dehnte  das 
ükt  auch  auf  das  andere  Vieh  aus.  Ulp.  das.  1. 1.  f.  5.  quae  de  ttuvi««- 
rmn  samiiaie  diximms,  de  ceiero  quoque  peeore  omni  venäUoree  faciumi0. 
16  Fehler  und  Krankheiten  der  Thiere  sind  also  von  dem  Verkäufer 
■Meigen  und  zwar  im  Wesentlichen  ebenso  wie  bei  den  SklaTen. 
Ip.  das.  1.1.  {.3.  Eigenthümlich  ist  die  Vorschrift,  dass  der  Verk&ur 
r  die  um  des  Verkaufes  willen  (vendendi  emuea)  angebrachten  Aus- 
haückungen  {omatnenla)  des  Thioies  mit  abzuliefern  hat,  s.  oben 
IS  pr.  Ygl.  Plaut  Such.  II ,  1 ,  18.  Pseud.  1,3,  124.  Heueletel ,  p.  201  f. 
UtrAWuMT,  p.49  ff.  KeUor,  p.  132  ff.  138  f.  152.  Zugleich  legte  das 
likt  dem  Verkäufer  eine  promissorische  Caution  (mit  stipulatio  duplac 
ier  simplae ,  wie  oben  bei  Varro  r.  r.  11 ,  10.  und  sonst  vorkommt  und 
la  sie  im  Civilrecht  wegen  Eviktion  längst  üblich  war)  wegen  Erfül- 
le seiner  Verpflichtungen  auf.  Dig.  XXI  ,2,1. 31.  XXI ,  1 ,  l.  28.  m 
■rfi'lsr  de  ki$  quae  ediclo  Aediiium  eoniineniur,  non  caveaif  poiUeeniur 
ketSMM  tum  ad  redhibendum  iudictum.  Dadurch  verhalfen  die  Aedilen 
m  Käufer  um  so  schneller  zur  Entschädigung ,  indem  sie  die  um- 
ladliehe  und  schwere  Aestimation  des  Interesse  vermieden.  B&ck- 
dUlich  der  dicia  und  promissa  stimmte  das  Edikt  mit  dem  CiTÜrecht 
treio,  B.  ob.  p.  709.  Die  juristische  Interpretation  dehnte  die  ädili- 
when  Klagen  über  ihre  ursprünglichen  Grenzen  auch  auf  andere  Käufe 
t,  Labeo  bei  Ulp.  Dig.  XXI ,  1,  1. 1  pr.  1.  49.  1.  63.  Cod.  IV,  58,  1. 4. 
Air,  p.  123  ff. 

'  lieber  die  gegenseitigen  Beziehungen  der  aus  dem  Edikt  and  dem 
rilrecht  fliessenden  Klagen  s.  KelUr,  p.  139—169. 

*  In  der  Kaiserzcit  wurde  durch  die  Juristen  ein  besonderer  Un* 
•ohied  gemacht,  indem  die  ädilicischen  Principien  einwirkten.  Hatte 
r  Verkäufer  doloser  Weise  die  Fehler  verschwiegen,  so  haftete  er 
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Das  ädilicische  Edikt  gab  theils  wegen  der  Fehler,  welche 
der  Verkäufer  hätte  kennen  und  angeben  müssen,  theils  wegen 
der  von  demselben  versprochenen  Eigenschaften ,  zwei  spezielle 
Klagen  {actio  aedilicia ,  Dig.  XXI  ,1,1.  28.  §.  4.  L  44.  §.  1.) ,  nem- 
lieh :  a)  redhibitoria  actio  oder  iudicium  redfdlHtariae  acHonit,  auch 
iudicivm  redhibitorium  (diese  Ausdrücke  häufig  in  dem  Digesten- 
titel  XXI,  1.),  die  Wandelklage,  >  gerichtet  auf  gänzliche  Auf 
hebung  und  Rückgängigmachung  des  geschlossenen  Handdfl. 

Der  Käufer,  welcher  die  redhibitoria  anstellen  will,  mm 
die  erkaufte  Sache  dem  Verkäufer  vollständig  zurückgeben  oder 
die  Bückgabe  angeboten  haben  (denn  im  letztem  Falle  ist  er 
ohne  Schuld,  wenn  der  Verkäufer  die  Annahme  verweigert).* 
Wenn  der  Verkäufer  die  Zurücknahme  des  Gregenstandes  ter- 
weigert  und  seine  Verpflichtung  zur  Wiedemahme  bestreitet,  so 


dem  Käufer  für  allen  Schaden ;  war  er  selbst  unwissend ,  so  haftete  er 
nur  für  die  Summe,  welche  der  Kftufer  wegen  der  ihm  nicht  genttt* 
ten  Fehler  weniger  gegeben  haben  würde ,  also  die  Differeni  zwii^ci 
dem  wahren  Werth  und  dem  Tersprochenen  Preis.  6o  sagte  Julian  uek 
Ulp.  Dig.  XIX ,  1 ,  1. 18  pr.  (.  1  ff.  Trebatius ,  Labeo  und  Pompoote 
waren  derselben  Ansicht,  Dig.  XVIU ,  1 , 1. 45.  XXI  ,1,1.  21.  f.  2.  PuB. 
U,17,6.    KeUer,  p.  140 ff. 

>  KeUer,  p.  155^160.  R^dkmOo  heisst  Rückgabe,  Ulp.  Dig.  XXL 
1 ,  1.  21  pr.  redhibere  e$i  faeere ,  ui  rursus  kabeai  vendUar ,  fuod  MmtÜi 
ei  quia  reddendo  id  fiebai,  idcirco  redhibitio  est  appeiUUa,  qmui  rtdütie 
Durch  die  Redhibitio  sollte  das  ganze  Oesch&ft  total  aufgelöst  und  f>r 
nichtet  werden.  Pauli.  Dig.  XXI ,  1 ,  1.  60.  fada  redhibiHone  emm  m  m- 
iegrum  reetituunhtrj  perinde  ac  »i  neque  emüo  neque  vemdiiio  iniereeitittA 
1.  23.  §.  7.  Da  diese  Klage  nicht  blos  wegen  der  vitia ,  sondern  tsd 
wegen  Nichterfüllung  der  gemachten  Versprechen  erhoben  wird,  wild 
sie  einigemal  so  bezeichnet ,  Pauli.  Dig.  XXI ,  1 ,  1. 47  pr.  ^uod  ^initm 
dictum  promistwnte  «il,  actio,  1.  04.  (.  1.  1. 38.  f.  10.  Aus  1. 3Spr.  ergM 
sich,  dass  die  Klage  binnen  6  Monaten  anzustellen  war,  Ulp.  ebte 
1.  19.  §.  6.  tempus  autem  redkibUiami$  »ex  meHtt»  utiUe  kmbet;  n  is" 
mancipium  man  redkibeaiWj  $ed  quanio  minme  mgahw,  mmme  «ÜKt  ^ 
und  Pauli.  II ,  17,  5.  Auch  Gell.  IV,  2.  erwähnt  diese  Klage  sowolü  ^ 
Vieh,  als  bei  Sklayen. 

*  Ulp.  Dig.  XXI,  1,  1.31.  (.  18.  iUud  plane  haee  actio  exipt,  tl*^ 
redhibitus  ( ncmlich  senrus ) ;  cetemm  niei  fuerit  redhibitme ,  deficit  ^ 
actio ,  etiam  ei  nudo  coneetuu  piacuerit ,  «I  redhibeatur,  CmwetUie  er$9  ^ 
redhibendo  non  facit  hcum  huic  ooltoiM,  ted  ip$m  redkibiüe.  (.  19.  1»^ 
(.  10.  1.  29  pr.  Der  Verkäufer  hat ,  wenn  er  das  Kaufobjekt  Eurfickgc 
nommen  hat,  den  ciofachen  Kaufpreis  zurückzugeben  (nebit  SM* 
u.  8.  w.  Ulp.  das.  1.29.  (.2.),  Ulp.  ebdas.  1.  26.  (.  10. 
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wird  er  zur  Strafe  auf  das  Doppelte  des  Preises  condemnirt.  ^ 
b)  actio  quanti  mnoris  geht  nicht  auf  Wiederaufhebung  des  Kauf- 
geschäfts, sondern  auf  Ersatz  dessen,  was  der  Käufer,  wenn  er 
Ton  der  wahren  Beschaffenheit  des  Kaufobjekts  unterrichtet 
worden  wäre,  weniger  gegeben  haben  würde,  also  Klage  auf 
PreiSYenninderung.  Weil  bei  dieser  Klage  das  Meiste  von  der 
lichterlichen  Abschätzung  abhängt,  wird  sie  auch  aesHmatoria 
genannt.  * 

Zwischen  diesen  beiden  Klagen  hat  der  Kläger  die  Auswahl, 
aber  beide  kann  er  nicht  anstellen.  Julian.  Dig.  XLIV,  2 ,  1.  25. 
§.1.  Ebenso  schlössen  sich  die  ädilicischen  und  civilrechtlichen 
Klagen  gegenseitig  aus.  ^ 

*  Gai.  Dig.  ebdas.  1.  45.  rtdkilntoria  actio  änpÜeem  kabei  candemHatio- 
um  (d.  h.  CondemnatioDsformel  für  den  Richter) ,  modo  enim  in  duplum, 
mtio  m  $impluM  condemnahtr  venditor,  Kam  si  neque  pretium  neque  ac- 
MlfioHem  (Zinsen  u.  s.  w.)  so/ruf,  neque  eum,  qui  eo  nomine  obligatus  erit, 
Hbtrei  (und  wenn  er  den  nicht  befreit,  welcher  wegen  dieses  Geschäfts 
flir  den  Kftufer  Verbindlichkeiten  übernommen  hat)  dupli  preiii  ei  accet- 
MMi  eondemnari  iubetur;  it  voro  reddat  pretium  et  acceetionem,  ee/  emm, 
fB  <9  nomine  ohligatue  e»t ,  likeret ,  »impli  iubetur  eondemnari,  Hueekke^ 
Rexum,  p.  2u8  —  212.  betrachtet  das  Redhibitionsrecht  als  eine  ädilici- 
•cbe  Fortbildung  der  alten  civilen  auctoritatis  actio,  s.  ob.  p.  704.  Im 
WcMntlichen  stimmt  bei  Rudorff,  Zeitschrift  für  gesch.  R.  W.  XIV,  p. 
4ßl-467. 

*  Gai.  Dig.  XXI ,  1 , 1.  18  pr.  $i  quid  venditor  de  mancipio  affirmacerit, 
tffiie  non  ita  esse  emtor  queratur,  aut  redkibitorio  aut  aesUmatorio ,  i.  e. 
funio  minoris  iudicio  agere  potest.  Aehnlich  Pauli,  cbdas.  1.  43.  §.  6.  1.  44. 
|.l  und  1.48.  (.2.  Ursprünglich  wurde  sie  von  dem  ädilicischen  Edikt 
fiir  den  Viehhandel  eingesetzt ,  aber  die  Juristen  trugen  dieselbe  schon 
frühzeitig  auf  den  Sklayenhandel  über»  s.  Gai.  a.  a.  O.  XXI,  1,  1.31. 
1 16.  1.  48.  5.  1.  6.  und  bei  Gell.  IV,  2.  Ebenso  Julian.  Dig.  XLIV, 
I,  I.  25.  f.  1.  Dass  die  Klage  binnen  Jahresfrist  angestellt  werden 
■Qiste ,  8.  ob.  p.  712.  sowie  aus  der  Constitution  des  Kaiser  Gordianus, 
Cod.  tV,  58.  1.  2.  Den  ädilicischen  Ursprung  dieser  Klage  stellt  iVeii- 
<ltle^,  p.  166  ff.  mit  Unrecht  in  Abrede.  S.  dagegen  Unterkohner,  p.  110. 
tckUling,  p.  418.     Keller,  p.  142—151. 

*  So  steUt  Ulp.Dig.  XXI,  1,  1.19.  §.2.  die  ädilicischen  Klagen,  die 
Klage  ex  emto  und  die  Stipulationsklage  neben  einander.  Wenn  aber 
^egen  Terscbiedener  Eigenschaft  des  Klagobjekts  mehre  der  genannten 
Klagen  angestellt  werden,  z.  B.  ex  stipulatu  wegen  fehlerhafter  Bc- 
*diaff^nheit  und  wegen  erfolgter  Eviktion ,  so  muss  bei  der  späteren 
ih$e  das  abgezogen  werden,  was  der  Käufer  in  der  anderen  schon 
Ehalten  hat ,  Ulp.  Dig.  XIX ,  1 ,  1. 11.  f .  10.  Vgl.  Dig.  XIX ,  1 ,  1. 8.  (.  1. 
^XIl,  1,1.4.  (.1. 
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II.    Locatio  conductio.  ' 

Dieser  Vertrag  wird  dadurch  geschlossen,  dass  derLocator 
dem  Gonductor  für  eine  bestimmte  Geldsumme  {merces,  pretivm) 
entweder  eine  Sache  zu  temporärer  Benutzung  überlässt  (Pacht- 
undMiethcontrakt)  oder  die  Leistung  von  gewissen  Arbeiten  and 
Diensten  (Dienstmiethe  -  oder  Lohnvertrag)  verspricht  Isidor. 
V,  25.  Non.  Marc.  IV,  104.  288.  Eine  spezielle  Art  des  letzteren 
Gontrakts  ist  der  Verdingungsvertrag  oder  Akkord.  Locaior 
(eigentlich  deijenige,  welcher  einen  Gegenstand  an  einen  Platz 
stellt,  der  Vermiether,  Verpächter,  Verdinger)  ist  der  Hin- 
gebende oder  Uebergebende,  Conductor  der  Uebemehmende, 
der  Empfanger  (Miether,  Pachter,  Uebemehmer  einer  Arbeit). 
Sobald  beide  Parteien  über  die  Sache  und  über  das  Greld  con- 
sentiren,  ist  der  Vertrag  perfekt,  Gai.  Dig.  XIX,  2,  1.  2  pr.  V<m 
diesem  Moment  an  muss  jede  Partei  der  anderen  für  alle  culpa 
und  diligentia,  nicht  aber  für  casus  haften,  Dig.  XIX,  2, 9. §.S. 
5.  L  11.  12. 1. 19.  §.  2.  1. 25.  §.  4.  7. 1.  35.  36.  40.  PaulL  II,  18,1 
Oai.  m,  206.  Inst.  UI,  24  (25),  5.  (rewöhnüch  werden  die  Rechte 
und  die  Verpflichtungen  beider  Gontrahenten  in  einer  sogenann* 
ten  lex  locationis  oder  conductionis  mündlich  oder  schriftlich  for 
mulirt,  Dig.  XIX,  2, 1. 9.  §.  3. 1. 15.  §.  1.  1.  24  pr.  L  26.  §. 3.  L  2». 
1.  55.  §.  2.  1.  61  pr.  Die  merces  muss  1)  in  Geld  bestehen  (mit 
Ausnahme  der  Pachtverträge,  s.  unten)  und  zwar  in  einer  b^ 
stimmten  Summe;  ^  2)  ernstlich  gemeint  seyn,  denn  sonst iit 
es  keine  locatio  conductio,  sondern  eine  Schenkung.  PaulL  Di( 
XIX,  2, 1.20.  §.1.  1.46. 

1.   Locatio  conductio  als  Pacht-  und  Miethvertrag. 

Alle  Sachen  des  Verkehrs,  welche  Gegenstand  des  Kauft 
seyn  können ,  sind  geeignet  Gegenstand  des  Vertrags  zu  sepi 


^  BrÜMim.,  de  formul.  VI,  c.  64--86.  F.  O.KRo9i,  de  locat.  cooi 
ad  Plaut.  Capt.  IV,  2,  38--40.  Lips.  1810.  und  in  desaen  opuac.  Cl 
Haase,  de  opere  locäto  et  conducto  Rom.  IL  Lipa.  1814.  Qiitfkmf  Vtr 
lea.  U,  2,  p.370— 397.    SleAt/lift^,  lU,  p.442— 504. 

*  Gai.  III,  142.  nMt  emm  mtrees  eeria  $itUuim  mI,  mm»  vidUur  ktt/f^ 
€t  eanäkcUo  eontrahi,  Papin.  Dig.  XXIV,  1 , 1. 62  pr.  Für  mmreu  findea  «v 
auch  pensio  und  preUum,  Plaut,  mil.  glor.  IV,  2. 67.  «9.  CatuU.  77. 2.  Di» 
XIX,  2, 128.  (.2. 
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lamentlich  1)  Grundstücke  (fiindi,  agri.praedia horü,  u.  s.  w.).  > 
!)  Häuser  (sowohl  domus  als  insulae),  Wohnungen  (habitaüo- 
m)j  Zinimer  (coenaoula),  Tabemen,  Bäder,  Vorrathskammem 
apothecae),  Niederlagen  (horrea),  u.  s.  w.  ^  3)  Der  Ertrag  der 
vrondstücke  des  Staats  (affripublid)  und  derMunicipien(prdr«tf^a 
wme^imm)^  sowie  der  indirekten  Abgaben  {vectigaliä). '  4)  Allerlei 

»  Cic.  p.  Caec.  6. 32.  ad  div.  XVI .  18.  Plin.  ep.  III ,  19.  IX  .37.  X,  24. 
nil,  3.  Die  Pftcbier  der  Grundstücke  hiessen  contiuciar€Mt  Dig.  XIX, 
l,L  11.  |.  4.  und  coi9ni,  Varro  r.  r.  II.  praef.  Colum.  I,  7.  Cic.  p.  Caec.  32. 
iddiY.  XIII .  U.  Plin.  ep.  IX ,  36.  X ,  24.  Dig.  XIX ,  2 , 1.  3. 15.  (.  4.  7.  1.  24. 
1. 1.  und  Öfter.  Von  diesem  colonus ,  gut  ad  pecuniam  numeraiam  com- 
ktii  { Dig.  XIX ,  2 , 1.  51  pr.  XL VII ,  2 , 1.  26.  §.  1. )  oder  welcher  Natura- 
len giebt  (Liy.  XXVII.  3.  Dig.  XIX,  2,  1.  19.  §.3),  unterscheidet  Gai. 
[Hg.  XIX,  2,  1.25.  f. 6.  den  partiarius  coionus  (Halbpachter),  welcher 
f^aai  Moeietaiis  iure  et  damnum  $t  hierum ,  cum  domino  fundi  partihtr.  Cato 
r.  &  137.  Plin.  ep.  IX  ,  37.  gi  non  nummo ,  sed  pariibus  locem  ae  dHnde  ex 
MÜ  miiqmos  operis  exactorei,  cuMiodes  fructibus  ponam.  Doch  kann  sich 
niuiia  auch  auf  das  ähnliche  VerhAltniss  zu  einem  poUtar  beziehen, 
ka  der  Herr  die  Bearbeitung  der  Grundstücke  gegen  einen  gewissen 
iatheil  an  dem  Frucbtcrtrag  (V»,  V«*  Vrt  V«  oder  V»)  überträgt.  Cato 
r.  r.  136.  Ulp.  Dig.  XVII ,  2 ,  1.  52.  §.  2.  Siehe  Dickon ,  de  ragriculture 
ist  andens.  Paris  1802.  I ,  p.  52  ff.  ^t/ssc^,  die  Gracchen,  p.  188  ff. 
IW.  V.J.  Hone,  die  Urgeschichte  des  bad.  Landes.  Karlsruhe  1845.  I, 
pL  U7  ff.    Brndorff,  vor  dem  Berliner  Lektionscatalog.  1846. 

•  Cic.  p.  Cael.  7.  ad  Att.  XIII ,  23.  ad  div.  VII ,  23.  ad  Qu.  fr.  II .  3. 
Boi.  de  ben.  VII ,  5.  Suet.  Caes.  38.  Vcii.  II ,  10.  Flut.  Süll.  1.  Crass.  2. 
comp.  Nie.  c  Crass.  1.  Dos.  Adr.  sent.  §.  8.  Orell.  inscr.  4324. 4323.  Dig. 
HX.  2, 1. 5.  7.  8.  9  pr.  und  $.6.  1.  24.  §.  2.  u.  s.  w.  Der  Miether  hiess  nicht 
Miten  inquiiinus,  Dig.  ebdas.  1. 19.  §.4.  5.  1.24.  §.2.  1.25.  §.  1.  2.  oder 
neb  ksbitator^  Dig.  ebdas.  1. 27pr.  30  pr.  60  pr. ,  bei  Niederlagen  auch 
UntmriuB,  Dig.  IX,  3,  1.5.  §.3.  X,4,  1.  5 pr.  XIX,  2,  1.60.  f. 9.  —  Bei 
iMten  von  Grundstücken  und  Miethen  von  Wohnungen  hiess  der  Zins 
oft  petuio  statt  merces ,  Colum.  1 ,  7.  Martial.  III ,  30 , 3.  Dig.  XIX ,  2 , 1.  5. 
1 1. 1. 6.  1.  15.  §.  4.  1. 19.  S.  1.  3.  6.  1.  24.  §.  2.  1. 54  pr.  $•  I-  1-  56.  61  pr. 
fiull.  V,  36,  2.  etc.  In  Rom  wurde  vielen  Armen  die  Bezahlung  des 
iGethsinses  sehr  schwer.  Daher  beantragte  der  Prätor  M.  Caelius  Ru- 
U$  durch  lex  Caelia^  den  Einmiethern  den  Zins  auf  1  Jahr  zu  erlassen, 
Ciet.  b.  c.  111 »  21.  Eine  ähnliche  Erleichterung  beabsichtigte  der  Tri- 
^  P.  Cornelius  Doiabella  in  lex  Cornelia  de  novit  tabuUt  47  v.  C.  Dio 
Cu6.  XLII.  32.  Auch  Cic.  de  off.  11,  23.  enthält  eine  Andeutung,  s. 
Mti^ig ,  im  Philologus  II ,  1 ,  p.  143  f.  Die  Ausführung  dieser  Massre- 
itl  wurde  durch  Cäsar,  wenn  auch  in  anderer  Weise ,  bewirkt,  Suet. 
^3iet.38.,  ebenso  von  Augustus,  Dio  Cass.  XLVIII,  9.  Drumanm,  Gesch. 
tei  I,  p.400f. 

*  Die  meisten  Abgaben  wurden  in  Rom   nicht  von  dem  Staat  no- 
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Dinge,  wie  Kleider,  Gefässe,  Wagen,  Maulthiere,  Schiffe  a.  8.w., 
werden  als  Gegenstände  des  Miethvertrags  erwähnt. '  Abge- 
sehen von  dem  Inhalt  der  speziellen  lex  locationis  hat  der  V^ 
pachter  oder  Vermiether  (locator)  die  Sache  zur  rechten  Zeit 
and  in  gehörigen  Zustand  (so  z.  B.  mit  dem  Tersprochenen  Zu- 
hehör,  wie  die  Grundstücke  mit  dem  Inventar  instrumeiUmnfSP' 
nannt)  dem  Gonductor  zu  übergeben ,  Dig.  XIX,  2, 1. 15.  §.  1. 5. 8. 
1. 19.  §.  2. 1.  28.  §.  1.  2.  I.  60  pr.  Femer  muss  derselbe  dafür  \at 
ten ,  dass  der  Gonductor  die  Sache  ohne  Störung  benutzen  kann 
(/hH  Heere) ,  Ulp.  Dig.  XIX,  2, 1.  9  pr.  1. 15.  §.  1. 1.  24.  §.  4.  Endlidi 
ist  der  Verpächter  verbunden,  die  Sache  dem  Gonductor  bis  zun 


mittelbar  erhoben,  sondern  gegen  eine  runde  Summe  an  die  Meiitbie 
tenden  yerpachtet.  Diese  hiessen  pnbUcaniy  Gai.  Dig.  L,  16,  1. 16.  UlpL 
Dig.  XXXIX,  4,1. 1.  f.  1.  An  dieselben  verpachtete  der  Staat  die  Zehi- 
ten  (Ton  den  agri  decuraani)  und  den  Ertrag  der  agri  public!  uberbtopt, 
wie  aller  Pachtgelder,  der  Weideplätze,  der  öffentlichen  FischereMi. 
Bergwerke,  die  Hafenzölle,  Salzsteuer  u.  s.  w.  Von  den  YerschiedeMi 
Pachtungen  erhielten  die  publicani  besondere  Namen,  wie  d§emm 
(welche  den  Pacht  meistens  in  Getreide  abzuliefern  hatten ,  Cic.  Veit 
III,  16.  18 f.  82  f.  36  f.  89  f.  u.a.),  porHioreB  und  teripiuarü,  Cic.  Vcff. 
m ,  8  ff.  V,  21.  Ps.  Asc.  in  Cic.  div.  10.  p.  113  Or.  Die  Verpachtung  (fc- 
catio  oder  vendiiio  genannt ,  Fest.  h.  v.  p.  876  M. ,  im  Gegensats  in  der 
üebernahme  des  Pachtenden  conäuciio,  emtio,  redemiio^  Liv.  XLIII.ll) 
geschah  durch  die  Censoren  gewöhnlich  auf  5  Jahre  (Varro  1. 1.  VI,U. 
Dig.  L,  8,  1.  3.  §.  1.);  zuweilen  auch  auf  längere  Termine,  Hygiif 
116.  Lachm.  Der  Antrittstermin  sowie  die  anderen  Bedingungen  itn- 
den  in  der  vor  der  Verpachtung  bekannt  gemachten  lex  eensoria.  ü^ 
Jenigen  publicani ,  weiche  im  Namen  ihrer  Genossen  (denn  da  das  Vo^ 
mögen  eines  Einzigen  fär  die  grossen  Unternehmungen  nicht  ausreicM 
bildeten  sich  grosse  soeieiates  publictmarum)  den  Pachtvertrag  abschlA^ 
sen ,  hiessen  mancipes ,  Ps.  Asc.  a.  a.  O.  Fest.  h.  y.  p.  151  M.  (selten  M* 
vatpächter,  Piin.  ep.  III,  19.).  Allgemein  ist  der  Ausdruck  9€iii§tSm 
redemior ,  Dig.  XIX  ,2,1.  29.  XXXIX ,  4 , 1. 15.  L ,  5, 1.  8.  (.  1.  8.  /Mf. 
Real-Encyklopädie  VI,  p.  245  ff.  267.  2402  ff.     Becker ,  röm.  Alterth.  K 

2,  p.  231  ff.  III,  2 ,  p.  217  ff.  Schmid,  in  Arch.  f.  ciT.  Prax.  XXXVI,  p 
166—183.  —  Ueber  die  Verpachtung  der  Municipalgrundstücke  i.  Gfe 
ad  div.  XIII ,  7. 11.  Tit.  Dig.  L ,  8.  und  über  den  Erbpacht  derselben  M' 
ni ,  145.  wo  veeligal  als  Pachtgeld  vorkommt. 

'  Plaut.  Cure.  IV,  1 ,  3.  Inst.  III ,  24  (25) ,  5.  und  Dig.  XIX ,  2.  mtkh 
mals.  Der  Miethzins  für  ein  gemiethetes  Lastthier,  Wagen  oder  Sekif 
veciura ,  Pauli.  V,  36 ,  2.  Dig.  XIX  ,2,1.  61.  (.  1.  X  VU  ,2,1. 52.  §.  1&  ▼. 

3 ,  1.  29.  u.  s.  w.   Piaulum  ist  speziell  der  Miethzins  für  ein  Schiff,  ^ 
XX, 4,  1.  6.  f.  1.  XXX,  1, 1.  89.  §.  1. 
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3lauf  des  festgesetzten  Termins  zu  lassen ,  Dig.  XIX  ,2,1.  24. 
4.  ^  Erfüllt  der  Locator  diese  Verpflichtungen  nicht,  so  muss 

nach  Befinden  das  volle  Interesse  leisten  oder  wenigstens 
le  Yerhfiltnissm&ssige  Minderung  des  Pachtschillings  erlei- 
n,  Dig.  XIX,  2, 1.  7. 8. 9. 1. 15.  §.  8. 1.  24.  §.  4.  1.  25.  §.  2. 1.  80  pr. 
.  35  pr.  1. 19.  §.  1.  Der  Gonductor  dagegen  hat  den  Pachtzins 

den  bestimmten  Terminen  pünktlich  zu  entrichten,  bei  Ver- 
gärung auch  mit  Zinsen,  Dig.  XIX ,  2 ,  1.  54  pr.  XXII,  1 , 1. 17. 
l.  XXXIX,  4, 10.  §.  1.,  wenn  er  nicht  etwa  Anspruch  auf  Nach- 
ts (remissio)  hat.  *  Auch  hat  er  die  Sache  gut  zu  halten , '  und 
ch  abgelaufener  Zeit  zurückzugeben,  Dig.  XIX,  2, 1.  55.  §.  2. 
[4.  §.  2.  Der  Contrakt  endigt  mit  Ablauf  des  bestimmten  Ter- 
na  oder  vor  demselben  durch  einseitige  Aufhebung  des  Ver- 

«8.« 


'  Die  OrundstöcksYerpachtungen  wurden  —  zuweilen  auch  die  Haus- 
stben  —  gewöhnlich  auf  eine  Zeit  von  5  Jahren  abgeschlossen,  s. 

OreU.  4328.  Hygin.  p.  117.  Lachm.  Plin.  ep.  IX,  37.  Dig.  XIX,  2,  1. 9. 
l.  1. 13.  (.  11.  1.  24.  (.  2. 4.  u.  8.  w.  In  dem  Vertrag  wurde  der  An- 
tttermin  bestimmt,  welcher  willkürlich  war.  Doch  scheinen  die  Ca- 
len  und  die  Idus  am  gewöhnlichsten  gewesen  zu  seyn,  Suet.  Tib. 
Hart.  XII ,  32.  Cic.  ad  Qu.  fr.  II,  3.  Dig.  XIX,  2,  1.  60  pr.  XVIII,  1, 
L  pr.  XXIV,  3,  1.7.  f.  2.  S.  den  Tit.  Dig.  de  migrando  (über  den 
isng)  XLIII,  32.  A.  Augustinus,  emendat.  et  opinion.  Lugd.  1560, 
00  ff,     Schilling ,  p.  464. 

*  Die  remiMtio  mercedis  oder  pensianis  {deduciio  ex  mercede)  konnte 
M^tcn ,  wenn  die  Sache  durch  Zufall  abhanden  gekommen  oder  un- 
gegangen  war  (z.  B.  durch  Feuersbrunst) ,  Dig.  XIX ,  2 ,  1.  9.  §.  1. 4. 
}.  f.  2  3.  1  19.  §.  6.  1.  30.  §.  1.  1.  33.,  wenn  der  Conduktor  an  der  Per- 
kion  der  Früchte  durch  ausserordentliche  Unglücksfälle  gehindert 
*,  Dig.  ebdas.  1.  15.  §.  2.  (omnem  vtm,  cui  resitii  non  potest,  dominum 
mo  praesiare  debere).  5.  1. 19.  §.  1.  1.  25.  §.  6.  (vis  maior)  vgl.  Plin.  ep. 
I,  2. ,  wenn  der  Miether  die  Wohnung  aus  Sorge  für  seine  Sicher- 
i  rerlassen  niusste  oder  im  Gebrauch  der  Wohnung  beschränkt  wor- 

war,  Dig.  ebdas.  1.  27  pr.  1. 1.  1.  25.  §.  2.  —  Ermässigung  des  Pacht- 
ies  der  Publicani  (d^vyatov  rirog  avfiß&vrog^  Polyb.  VI,  17.)  und 
ndung  desselben  ohne  Zinsvergütung  durch  Senat  und  Volk  wird 
innala  erwähnt,  Cic.  Verr.  111 ,  72.  ad  Att.  I,  17  f.     Pauiy,  Real-Enc. 

p.  246.  —  Die  neueste  Schrift  von  R,Jacobiy  über  Remission  des 
htsintes.  Weimar  1856.  behandelt  den  Gegenstand  dogmatisch. 

*  Ulp.  Dig.  XIX,  2, 1. 11.  §.  2.  MC  aliquo  vel  tut  rei  vel  corpui  dtienua 
iflt  Ml  fUri  pmiiaiur.  1. 19.  §.  4.  1.  25.  §.  3.  1.  30.  §.  4.  Pauli.  II,  18,  2. 

^  So  kann  der  Locator  den  Vertrag  auflösen ,  wenn  der  Conductor 
^nd  2  Jahren  den  Kaufschilling  nicht  bezahlt  oder  die  Sache  ver- 
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2.    Locatio  conductio  als  Dienstmiethe-  oder 

Lohnvertrag. 

In  diesem  Vertrag,  welchen  Gai.  III,  147.  operanm  locaüo- 
nem  et  conäuctionem  nennt,  ist  der  Gegenstand  des  Contrakte 
Arbeit,  welche  vermiethet  wird.  Der  Lokator  verpflichtet  neh 
zur  Leistung  der  Dienste,  der  Conduktor  zur  Zahlung  des  Preiset.^ 

Eine  besondere  Art  dieses  Contrakts  ist  operis  locaäOf  wo 
nicht  die  Arbeit  selbst,  die  opera,  sondern  das  Resultat  dersel- 
ben, ein  opus,  Gegenstand  des  Contrakts  ist*  1)  Eine  sehr 
häufige  Anwendung  fand  dieser  Ck>ntrakt  im  Staatshaushalt,  in- 
dem nicht  allein  alle  öffentlichen  Bauten  und  Anlagen  auf  diese 
Weise  in  Akkord  gegeben  wurden,  sondern  auch  alle  anderes 
aus  dem  Staatsschatz  zu  bezahlenden  Dinge  und  Leistungen.' 


schlechtert,  Pauli.  Dig.  XIX,  2,  1.  54.  (.  1.  1.  56.  Dig.  XXXIX,  A.DI 
f.  1.  Cod.  IV,  65,  8.  Auch  der  Conduktor  kann  von  dem  VertrsgH' 
rücktreten,  wenn  er  in  dem  Besitz  der  Sache  gestört  ist,  s.  B.  wen 
das  Haus  baufällig  oder  sonst  unbewohnbar  wird,  Dig.  XIX,  2,  Ifli 
f.  2.  1. 27.  (.  1. 

>  Der  Lokator  kann  aber  ebensowohl  die  Dienste  seiner  Skkfü  - 
und  Kinder  vcrmiethen  (Piut.  Cra88.2.  Oatlll,  146.  Pauli.  T,  1,1.  Di|.  ; 
XXIV,  3,1.  7.  §.  10.) ,  als  seine  eigenen  und  hiess  dann  mercmuuims  ((Sc 
de  off.  1 ,  13.  p.  Caec.  22.  Varro  r.  r.  1 ,  17.  Dig.  XL VII ,2,1. 89.  oder  «X 
oder  operariut,  Varro  r.  r.  1,  17.  Die  Erwähnung  dieses  VerhältnisMi 
begegnet  uns  in  den  römischen  Quellen  nicht  oft ,  weil  die  Römer  w^ 
gen  der  grossen  Zahl  von  Sklaven  selten  freie  Dienstboten  batteiL 
Plaut.  Aul.  II,  4,  1.  Rud.  11,6,51.  Asinar.  prol.  3.  Trin.  IV,2,  2.  GeO. 
III ,  3 ,  14.  Ausführlich  spricht  Varro  a.  a.  O.  von  den  mtreenrnnit  ali 
e§nduciiciis  liberorum  operit  im  Gegensatz  zu  den  Sklaven  bei  dem  lita^ 
bau ,  Sen.  de  bcn.  III ,  22.  Pauli.  II ,  18 ,  1.  Dig.  XXXIII  ,2,1. 2. 3.  XU. 
2, 1. 19.  §.  9.  1.  38  pr.  —  lieber  den  ursprünglich  unmöglichen  Mietheia* 
trakt  mit  Agrimensoren  s.  Dig.  X,  1,  1.4.  §.1.  XI,  6,  1.  i  pr.  itiUwfi 
in  Zeitschr.  f.  gesch.  R.  W.  X ,  p.  136  ff.  413  ff. 

*  Opera  und  apu$  verbalten  sich   wie  Ursache  und  Wirkung,  oto  ; 
Mittel  und  Zweck ,  s.  ScküHm^,  p.  446.    Ter.  Heaut  1 ,  1 ,  21. 

Quod  in  opere  fadendo  operae  consrnmis  tmuM, 
Dig.  XXXIII ,  7 ,  1.  25.  f .  1.  Der  Locator  ist  der  Verdinger,  für  dea  * 
Arbeit  geschieht,  eonductor  der,  durch  dessen  Tb&tigkeit  das  Wal 
hervorgebracht  werden  soll.  Jener  verpflichtet  sich  cur  ZahluDg  eiü* 
bestimmten  Lohnes,  dieser  zur  Ausführung  eines  gewissen  Werte 
Dig.  L ,  16 , 1.  5.  (.  1.  Pauli.  Dig.  XIX,  2 ,  L  22.  {.  1.  ytisfiM  muttm  /!«»* 
aiiqmd  datur^  locaüe  ejf. 

*  Zahllos  sind  die  Beispiele  von  Verakkordirung    der  ötflmtlicki 
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desgleichen  waren  die  Privatakkorde  sehr  gewöhnlich,  in 
in  der  Locator  den  Bau  eines  Hauses  oder  einer  grossen  In- 


en (ojiera  piiMtea),  wie  Tempel,  Basiliken  und  Hallen,  Brücken, 
im,  Strassen,  Cloaken ,  Wasserleitungen ,  Dämme,  Grftben ,  Häfen, 
icn,  Monumente  u.  s.  w.  Uy.  V,  23.  VI ,  32.  IX ,  29.  43.  X,  1.  XXU, 
:XIV.  18.  XXVII ,  10.  XXIX ,  37.  44.  XXXI V.  6.  44.  63.  XXXVI ,  86. 
IX,  44.  XL,  34.  86.  51.  62.  XLI,  27.  32.  XLII,  3.  10.  XLIH,  4. 16. 
V,  16.  XLV,  16.  Polyb.  VI,  13. 17.  Cic.  ad  Att.  IV.  1.  2.  ad  div.  IV,  12. 
1.  in ,  8.  Verr.  1 ,  60.  II,  69.  Phil.  IX ,  7.  u.  s.  w.  Von  anderen  Ter- 
rdirten  Lei8tungen  erwähnen  wir  die  Montirung  und  Transport  des 
es,  Lieferang  von  Rossen,  Fötterung  der  cupitolinischen  Gänse, 
ilen  der  Gatterbilder  u.  a.  Liv.  XXVII .  10.  XXIV,  18.  Cic.  p.  Rose. 
I.  Plnt.  quaest.  Rom.  98.  Plaut.  Pcrs.  1 ,  3 ,  80.  Regelmässig  hielten 
iensoren ,  nachdem  sie  eine  Tafel  mit  genauer  Angabc  dessen ,  was 
beheo  und  die  Bedingungen ,  unter  denen  es  ausgeführt  werden  sollte 
Gensoria  genannt,  s.  am  Ende  der  Anm. ,  wo  auch  die  Zeitbestim 
gen  nicht  fehlten ,  Cic.  Verr.  III ,  7.  praefinirt.  1 ,  66.),  öffentlich  aus- 
illt  hatten,  eine  Versteigerung  (licilafto.  —  proteripta  ei  edieta  die, 
Verr.  I,  64.)  und  schlugen  die  Besorgung  des  Werkes  (fum,  Cic. 
'.1,55.1  dem  Mindestfordernden  zu  [tuUicere),  Die  Summe,  wofür 
•eklagen  wurde,  hiess  uliroiribnium ,  Liv.  XXXIX,  44.  XLin,  16. 
«1. 1.  VI,  tl.  lex  Jul.  l.  78.  Der  Uebemehmer  heisst  eondmeior,  num- 
,  redempi^  (Fest  h.  y.  p.  270  M.  Orell.  3221. 4014. 1623.  2686.  lex  Jnl. 
.11,49.  Pmtiff,  Real-Enc.  VI,  p.422.),  tuseepior.  Nach  Vollendung 
Werkes  mussten  die  Censoren  oder  Commissäre  des  Senats  unter- 
•D  {exigerg,  Verr.  1,49. ),  ob  auch  Alles  akkordmässig  ausgeführt 
(Mieter)  und  übergeben  werden  könne  {tradere,  traditio y  Verr.  I, 
Dieses  Gutheissen  hiess  opus  in  acrepium  leferre  oder  probart, 
•.1.67.  lex  Puteol.  ed.  Spangenberg  p  73.  Liv.  XL V,  15.  Dig.XLVIII, 
L  7.  f.  2.  Der  vorher  bekannt  gemachte  Akkord  hiess  Ux  operi  fa- 
b  (Verr.  III,  7.  censoriae  ItgeB  in  sartis  lectit  exigendis),  welcher  kein 
Mdes  Formular  hatte  und  nur  nach  Umständen  aufgesetzt  wurde; 

begann  er  in  der  Regel  mit  den  Namen  der  Censoren  und  ,..,ad- 

wU.    So  begann  Verres  <66.  66.):  ^ae  pupilli  Junii C.  Verre$  pr, 

mddidit.    In  der  von  Cic.  gelassenen  Lücke  stand   wahrscheinlich, 

raf  Kosten  des  unmündigen  Junius  die  Säulen  des  Tempels,  wel- 
ieteen  Vater  su  bauen  übernommen,  aber  jene  Säulen  nicht  rich- 
Mch  dem  Perpendikel  gestellt  habe  (I,  49ff. ),  umgestellt  werden 
eil.  Dann  folgen  in  der  lex  des  Verres  die  Worte  ^«t  de  L,  Maräo 
wpvrmm  eeneoribuB  [rtdemerit,  eum]  socium  ne  admiiiiio:  neve  [et]  pm^ 
imU,  ne9e  [et]  redimiio ...  (d.  h.  der  Entrepreneur  sollte  den  frühe- 
■leht  snm  Theilnehmer  machen,  noch  ihm  die  Ausführung  über- 
B).  8i  quid  cperu  ctnum  retdderie  refieiio  (wenn  Etwas  verletzt 
le  bei  der  Ton  ihm  vonsunehmenden  Veränderung,  so  solle  er  es 
er  herstellen),  ^tit  redemerii,  emüs  dH  dmmni  infecti  ei,  fmi  m  vetere 
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8ula ,  einer  Villa  verdang.  ^   Die  Verpflichtung  beider  Contra- 


redmniore  aceeperii  (der  Uebemehmer  solle  für  den  etwa  tod  ihm  n 
machenden  Schaden  dem ,  welcher  von  dem  früheren  Entrepreneur  dts 
Werk  übernommen  habe,  Bürgschaft  leisten).  P^eunia  praesmu  sohetitr 
(die  Bezahlung  werde  sogleich  aasgezahlt).  Hoc  opms  601111»  suo  cnifM 
faeiio  (so  gut  wie  es  sich  gehört).  RMoina  tibi  kabeio  (die  alten  Bau- 
materialicn ,  welche  er  bei  der  Verftndemng  wegzunehmen  sich  Teraa- 
lasst  sehe,  solle  er  für  sich  behalten  dürfen).  Eine  ordnungsmftaiige 
lex  operi  faciundo  enthält  der  Puteolan.  Bfarmor  in  Spangenberg  raoD. 
p.  70 — 73.  und  Inscr.  regni  Neapol.  ed.  Mommscn,  n.  2458.,  wo  Alles  bis 
auf  das  Kleinste  und  auch  der  Termin  der  Vollendang  sowie  der  Zah- 
lung angegeben  ist,  s.  GaraiotU  zu  Cic.  Verr.  (ed.  Neap.  p.  3i6  ff.),  oad 
ein  kleines  Fragment  hat  Fest.  v.  produit  p.  229  M.  prodmt ,  porro  ddt 
Hi,  ul  ett  in  lege  Censoria:  porHctim  sartam  iecitun^ue  kaheio,  pr§äi$, 
d.  h.  der  Unternehmer  soll  die  Säulenhalle  $aria  ieeta  machen  und  daaa 
zur  Prüfung  überliefern.  Die  Formel  Bmria  (el)  Ueia  heisst  „wohl  ia 
Stand  gesetzt  {sarcire  est  integrum  factre,  Paul.  Diac.  p.  323  M.)  und  g^ 
schützt**  und  kam  in  allen  Akkorden  vor,  in  denen  die  Restauratk» 
oder  Reparatur  eines  Baues  verdungen  wurde.  Grell.  2488.  Cic.  Verr.  I, 
60  f.  und  Ps.  Asc.  p.  194  f.  Or.  Liv.  XLV,  16.  XLII .  3.  Dig.  1, 16,  L 7. 
f.  1.  XL VIII.  11, 1.  7.  S.  2.  vgl.  YII,  1 , 1.  7.  f. 2.  In  solchen  F&Uen,  wie 
der  von  Cicero  mitgethellte ,  hatte  derjenige,  auf  dessen  Kosten  eine 
Arbeit  von  Staatswegen  verakkordirt  wird  (z.  B.  lex  Jul.  Mun.  32  ff.) 
ein  Vorrecht  vor  den  anderen  Mitbietenden,  da  jenem  am  meisten  dar 
ran  gelegen  seyn  musste,  das  Werk  billig  zu  vollenden.  Dieses  He^ 
kommen  verletzte  Verres ,  indem  er  den  am  meisten  Interessirten  tob 
Bieten  ausschloss  und  Anderen  die  Arbeit  gegen  eine  weit  höhere  Sanuse 
zuschlug,  als  der  Betheiligte  geboten  hatte.  1,54.  vgl.  III,  7.  1,56.- 
S.  Becher,  röm.  Alterth.  11,  2,  p.235  ff. 

»  Varro  r.  r.  III.  14.  Cic.  ad  Qu.  fr.  ü,  4.  6.  III,  2.  Wie  bei  den  öiftrt- 
liehen  Bauten  wurde  auch  bei  Privatanlagen  in  einer  lex  operi  foduaA 
{leget  aedium  bei  Vitruv.  I,  1.)  genau  bestimmt,  wie  gebaut  werdea 
solle ,  mit  welchem  Material ,  binnen  welcher  Zeit ,  wie  und  wenn  dk 
Zahlung  geleistet  werde  u.  s.  w.  Pauli.  Dig.  XIX,  2,  1.  24  pr.  1.30.  |^i 
1.  60.  §.  3.  vgl.  1.  58. }.  1.  —  Ueber  verakkordirten  Hausbau  s.  noch  Dig. 
XIX  ,2,1.  22.  §.  2.  1.  69.  XLV,  1 , 1. 38.  §.  21.  1.  72.  §.  1.  2.  1. 124.,  fib« 
Wasserföhrenanlage  1.  62.  Vgl.  Dig.  XVII,  2 ,  1.  77.  76.  Ebenso  worda 
allerlei  ökonomische  Verrichtungen  in  Akkord  gegeben,  wie  Kalkbrct- 
nen,  Oclbereitung ,  OcUese,  Weinlese  u.dgl.  Cato r. r.  16. 144. 145. 137.. 
desgleichen  häusliche  Dinge,  wie  das  Reinigen  der  Kleider  ao  d« 
fullo,  Dig.  XIX,  2,  1. 13.  §.  6.  1.  60.  (.  2.  1  25.  (.8.  Inst.  lU,  24(25),  U 
das  Verfertigen  der  Schmucksachen  u.  dgl.  Dig.  XIX  ,2,1. 18.  {.  5..  ead* 
lieh  der  Transport  gewisser  Sachen  nach  einem  bestimmten  Orte,  Qf 
Dig.  XIX  ,2,1. 11.  §.  2.  1. 13.  §.  1.  2.  1. 19.  f.  7.  1.  25.  f.  7. ,  die  Leichfl■k^ 
stattungen,  Dion.  VI,  96.  Eine  eigenthümliche  Anwendung  des  Locar 
tlonsvertrags  s.  Cic.  in  Verr.  act.  1,  6.  und  act.  2,  I,  11. 
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lenten  besteht  in  der  pünktlichen  Erfüllung  des  Contrakts.  Bei 
lern  DienstTertrag  der  operarum  locatio  hat  der  Conductor  den 
^reis  zu  zahlen,  der  Locator  die  Arbeit  pünktlich  zu  verrichten, 
m  der  operis  locatio  muss  der  Conductor  das  yersprochene 
Jfetk  in  der  bestimmten  Weise  (nicht  etwa  ein  opus  vitiosum, 
)ig.  XIX,  2, 51.  §.  1.)  und  zur  bestimmten  Zeit  liefern,  der  Loka- 
or  hat,  wenn  das  Werk  die  probatio  erfahren  (und  zwar  arbi- 
rio  boni  yiri) ,  den  bedungenen  Preis  zu  bezahlen.  Vgl.  die  oben 
ingegebenen  Stellen  und  Dig.  XLV,  1,  1.  72.  §.  1.  2. 1. 113  pr.  1. 
[24.  Dig.  XIX,  2, 1. 13.  §.  10. 1. 58.  §.  1.  —  Aus  jeder  locatio  con- 
hictio  entspringen  zwei  Klagen,  nemlich  locati  oder  ex  locato 
Küo  für  den  Lokator,  conducti  oder  ex  conducto  actio  für  den  Con- 
ioetor,  welche  beide  auf  die  Erfüllung  des  Contrakts  und  auf 
Ldstong  des  Interesse  gerichtet  sind.  Dig.  XIX,  2,  1.  9  pr.  §.  1. 
L  L  11.  §.  3.  4.  1. 12. 1. 13  pr.  —  §.  6. 1. 15  pr.  §.  1. 1. 19.  §.  4.  6.  8. 
tSO.  §.  2.  i.  33.  42.  43.  1.  45.  §.  1. 1.  57.  Inst.  lU,  24  (25)  pr. 

3.  Societas.  ^ 

Der  Gesellschaftsvertrag  wird  dadurch  geschlossen,  dass 
mehre  Personen  (socH)  zur  Erreichung  eines  erlaubten  Zwecks 
eine  das  Vermögen  betreffende  Gemeinschaft  unter  sich  verab- 
leden  (Cic.  p.  Rose.  A.  40.  rei  pecuniariae  socius).  Der  animus  con- 
tnkendae  societatis  ist  nothwendig  (Dig.  XVII,  2,  1.  44.),  daher 
können  zufällige  Gütergemeinschaften  (z.  B.  der  Miterben)  nicht 
ib  societas  betrachtet  werden,  Ulp.  Dig.  XVII,  2, 1.  31.  *  Jeder 


*  «.  ToUj  de  socictate.  Lugd.  B.  1752.  Treittschke,  die  Lehre  von 
far  Erwerbsgesellschaft.  Leipz.  1S2Ö.  Vencatfent  de  1.  81.  D.  p.  soc. 
bgd.  B.  1836.  GöMcken,  Vorlcs.  II,  2,  p.  399— 415.  SchiUing,  III,  p. 
IM— 631.  —  SocieiaM  heisst  sowohl  der  Gesellschaf tscontrakt  (Gai.  III, 
Wk  Dig.  L ,  16, 1. 19.)  als  die  Gesellschaft  selbst  (z.  B.  magisier  $ocieta- 
ha),  das  Gesellschaftsverhftltniss  (z.B.  socieiag  leoninaj  societatis  iudi' 
MM,  godtiaiit  coitio  u.  a.),  und  im  weiteren  Sinne  jede  Gemeinschaft 
(mmmmim),  welche  im  technischen  Sinne  societas  nicht  genannt  wer- 
te könnte.    SehUUng ,  p.  507. 

*  Der  Zweck  der  societas  muss  ein  erlaubter  seyn.  Ulp.  Dig.  XVII, 
l,L67.  —  ti  honesiae  et  Ucilae  rei  eocietas  coila  sit.  Cetemm  si  mahficii 
Urfiilai  cciia  eit,  coitjla/,  nuUam  esse  socieiaiem  cett.  1.  3.  §.  3.  Der  Ge- 
inttMid  der  societas  ist  entweder  1)  das  gesammte  Vermögen  der 
Kontrahenten  {sodeUu  univenorum  bonorum,  Ulp.  Dig.  XVII,  2,  1. 5pr. 
WL  Dig.  XVU ,  2 , 1. 1. 1. 1.  1. 3.  §.  1.  1.  52.  §.  16.  1. 63  pr.  68.  73.  Quint. 

ü •  i» '  j  r&m,  FrwairechL  46 
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SociuB  ist  verpflichtet  den  verabredeten  Beitrag  zu  geben  {praf- 
Stare  quod  convenit,  Ulp.  Dig.  XVU,  2,  1.  62.  §.  18.  vgl.l.  71.  lö. 
§.  2.)  ^  und  dafür  zu  einem  Antheil  an  dem  den  Grenossen  ge- 
meinsamen Gewinn  berechtigt,  sowie  er  auch  natürlich  einen 
Theil  des  etwaigen  Schadens   tragen  muss.  *    Jeder  Sodos 


decl.  320.) ,  oder  2)  das  Eigcnthum  und  den  Gebrauch  einer  Sache  (eine« 
Hauses ,  eines  Grundstucks) ,  oder  3)  ein  gemeinsames  Gesch&ft.  Jede 
societas  aber  ist  in  der  Regel  auf  aus  dem  gemciosamcn  yermöfCfi 
oder  Geschäft  zu  machenden  Erwerb  oder  Gewinn  gerichtet.  Dig.  XVÜ, 
2,  1.  71.  5. 1.  Diese  Arten  unterscheidet  Ulp.  Dig.  -XVII,  2,  L5pr.  n- 
detaies  contrakuntur  sive  unitersorum  bonorum,  $ite  negotiationis  dÜOMi, 
«toe  teciigalis  (die  socictates  publicanorum ,  welche  wegen  ihrer  Bedea- 
tnng  für  den  Staat  vor  den  Privatsocietäten  als  öfTentliche  Corpontie- 
nen  anerkannt  waren,  s.  p.  7 15 f.),  stt>e  eltam  rei  unnts,  1.  63 pr.  Qu. IDi 
148.  societatem  coire  solemui  aut  toiorum  bonorum  üut  imtiu  «Aomi  M- 
goHif  reluU  mancipiorum  emendorum  ac  tendendorum.  Inst.  III,25pr.  AB 
gewöhnlichsten  waren  jedenfalls  die  Societäten  mit  mcrkantillsckei 
Zwecken  (wie  die  Bocietates  argeniariae,  Dig.  XVII,  2,  1.52.  §.5.),& 
der  Sklavenhändler  (socieiaies  ttnaUdorum ,  Dig.  XXI ,  1 ,  1. 44.  §.  1  ,  W 
efiiefi</t<m »  in  allen  möglichen  Beziehungen,  Dig.  XVII,  2,  1.52.  {.11 
1.58.  §.1.  1.65.  §.4.  1.69.  1.52.  §.4.),  oder  mit  ökonomischen  Zwecfca 
(der  Rauf  gemeinsamen  Grundevgenthums ,  so  wie  sieb  Quintius  oirf 
Naevius  zum  Kauf  von  gallischem  Landbesitz  verbanden,  Cic. p. Qo.l 
8.  auch  Dig.  XVII  ,2,1.  52.  (.  13.).  Aber  es  gab  noch  viele  andere  f* 
eigenthümlicher  Art.  So  z.  B.  vereinigten 'sich  der  Schauspieler  Q.Ba- 
scius  und  C.  Fannius  um  einen  Sklaven ,  Panurgus ,  zum  Schauspieler 
zu  bilden ,  Cic.  p.  Rose.  Com.  10. ,  zwei  Nachbarn  zum  Bau  einer  g^ 
meinsamen  Grenzwand ,  Dig.  XVII  ,2,1. 52.  {.  13. 

'  ^  Der  Gesellschaftsbeitrag  besteht  entweder  in  Geld  oder  io  ti* 
deren  Sachen  (z.  B.  Grundstücken ,  Sklaven  u.  s.  w.)  oder  in  Bemühimgei 
(opera)  und  die  Beiträge  der  socii  können  gleich  oder  ungleich  ttp» 
Ulp.  das.  1.  5.  (.  1.  1.  6.  1.  52.  f.  2.  7.  Gai.  UI,  149.  sa^e  mim  open  * 
euius  pro  peeunim  vmUt.  Cod.  IV,  37,  1.  So  gab  C.  Fannius  den  SUtv« 
Panurgus  als  Beitrag  zur  societas,  der  Schauspieler  Bosciut  aberA 
Bildung  desselben  ( Cic  p.  Rose.  C.  10. ) ,  weiche  Bemühung  viel  bttff 
anzuschlagen  war,  Cic.  p.  Rose.  Com.  2. 

*  Quint  decl.  820.  iociorum  damna  ei  Imera  eommwuia  smf.  PialLA 
16,  1.  Dig.  XVn,  2,  1. 52.  §.  4.  Dieser  Antheil  an  dem  Gewinn  no^i^ 
dem  Verlust  konnte  mit  Berücksichtigung  der  Qualit&t  und  QiuBtitit 
der  Beiträge  von  den  Genossen  ungleich  bestimmt  werden,  Ulp.Di& 
XVU ,  2 , 1. 29  pr.  Inst  III ,  25  (26) ,  1.  Zwar  erklärt  Q.  Mucius  Scseviii 
eine  solche  Verabredung  für  ungültig ,  aber  die  entg^egengesetste  Mf^ 
nung  des  Scrvius  Sulpicius  trug  den  Sieg  davon.  Inst  III,  25  (36),  t 
Ja  es  war  sogar  die  Uebereinkunft  zulässig ,  dass  ein  socins  nsr  it* 
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haftet  bei  dem  Betriebe  des  gemeinsamen  Geschäfts  oder  bei  der 
Behandlmig  der  gemeinsamen  Sache  seinen  Grenossen  für  dolus 
ond  culpa  (nicht  für  casus  und  damna  Malia,  Dig.  XVn,  2,  62. 

VerhältnisB  der  socii  zu  andern  Personen. 

1)  Wenn  die  socii  gemeinsam  mit  einem  Dritten  contrahiren, 
so  kann  jeder  klagen  und  verklagt  werden,  aller  nur  für  seinen 
Theil,  nicht  in  solidum,  wenn  nicht  ausnahmsweise  eine  soli- 
darische Verpflichtung  besteht  oder  Einer  zugleich  Bevollmäch- 
tigter (cognitor)  der  Anderen  ist.  *  2)  Wenn  ein  Socius  ohne 
Auftrag  der  Anderen  mit  einem  Dritten  abgeschlossen  hat,  so 


Ml  an  dem  Gewinn,  nicht  aber  an  dem  Schaden  haben  solle.  Inst 
Sk  a.  0.  ef  adeo  contra  Q.  Mneü  »enitnliam  obiinuii,  ui  iüud  quoque  consli- 
krii  pQMit  eonvtnire,  ut  quis  lucri  pariem  f$rai,  damno  non  tenealur^  quod 
d  flpffiHii  StrviuB  concenienter  iibi  BxiitimatU.  Ebenso  Oai.  III,  149.  vgl. 
UIp.  Dig.  XVII,  2,  1.29.  f.  1.  und  1.30.  Eine  solche  Verabredung  aber 
bt  unmöglich ,  dass  der  Eine  allen  Vortheil ,  der  Andere  allen  Schaden 
Ingen  solle  (joctelaj  Uomina  nach  Cassius),  Ulp.  Dig.  das.  1.  29.  (.  2. 
9Mlm$,  p.516. 

*  Letzteres  war  in  der  älteren  Zeit  bestritten,  wie  wir  aus  Inst. 
m,  25  (26),  9.  und  Dig.  XVII  ,2,1. 52.  §.  2.  sehen.  Aber  Gaius ,  Celsus, 
Finllas,  Ulpian  sprachen  für  Haften  der  culpa.  Dieses  sagt  Gai.  1.  72. 
L23  pr.  §.  1.  1. 25.  26.  36. 45.  1. 51  pr.  1.  52.  §.  11.    Quint.  dccl.  320. 

*  Wenn  ein  socius  aus  Gesellschaftsansprüchen  eine  dritte  Person 
communi  nomine  verklagt,  muss  er  das  was  er  gewinnt,  mit  den  übri- 
(tn  socii  thellen,  klagt  er  suo  nomine,  so  behält  er  das  Gcwounene, 
iiukü  die  Anderen  haben  an  den  Dritten  dieselben  Ansprüche  geltend 
n  machen ,  unabhängig  von  dem ,  welcher  seinen  Theil  schon  einge- 
Ibgt  hat.  Dieses  sehen  wir  aus  dem  interessanten  Prozess  des  Fan- 
ifau  und  Roscius ,  von  denen  der  letztere  wegen  eines  gemeinsamen 
Aüprnchs  für  sich  mit  Q.  Flavius  einen  Vergleich  schliesst,  während 
Flumus  fortprozesslrt  und  auch  eine  Entschädigungssumme  erhält.  Trotz 
dem  behauptet  Fannius  später,  Roscius  habe  den  Vergleich  de  tota  re 
Abgeschlossen.  S.  Cic.  p.  Rose.  11. 12.  p.  692.  Der  von  einem  socius  im 
Xtmen  der  Gesammtheit  Verklagte  pflegte  also ,  um  sicher  vor  späteren 
Alf  prächen  der  Anderen  zu  seyn,  sich  satisdircn  zu  lassen,  dass  Keiner 
■ehr  gegen  ihn  klagen  werde,  c.  13.  14.  17.  18.  Eine  Ausnahme,  wo 
iolidarische  Haft  eintritt,  berichtet  Pauli.  Dig.  XXI,  1,  1.44.  §.  1.,  von 
to  Gompagnien  der  Sklavenhändler.  Dasselbe  scheint  bei  den  Com- 
ptgDien  der  Argentarii  stattgefunden  zu  haben ,  auct.  ad  Her.  II ,  13. 
fMtf  $€mu ,  id  qnod  argeniario  iuleris  expensum ,  ab  socio  eius  rede  repe- 
Un  poiiis.    8.  auch  PauU.  Dig.  XL  VI ,  1, 1.  71  pr.  und  Cod.  IV,  2 , 1.  9. 
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kann  nur  Jener  klagen  oder  verklagt  werden,  wenn  am 
die  Anderen  Regressansprüche  gegen  denselben  haben.  Paul 
Dlg.  XVn,  2, 1. 74. 1. 67  pr.  und  §.  1. 1.  28. 1. 68.  §.  3.  8)  Wenne 
Socius  von  den  Anderen  beauftragt contrahirt  hat,  so  ist  Jed 
Genosse  sowohl  berechtigt  als  verpflichtet  (Dig.  XVII ,  2 , 1. 8! 
War  ein  Socius  auf  das  Ganze  verklagt  und  leistete  dieses,  i 
hat  er  den  Regress  an  die  anderen  Genossen^  Dig.  XIV,  1,  L 
§.  25.  L  1.  2.  3.  4.  §.  1.  2.  Die  Beendigung  der  Societas  erfolg 
1)  durch  gegenseitige  Uebereinkunft  (dissensu),  Pauli.  Dig.XYl 
2, 1.  65.  §.  3.  Inst  UI,  29  (30),  4.  2)  Durch  Erledigung  des  bea 
sichtigten  Geschäfts.  Das.  1. 65.  §.  10.  Inst.  a.  a.  O.  §.  6.  3)  Dun 
einseitige  Kündigung  eines  Socius  (renuntiatio.  Gai.  m,  IS 
Appul.  Metam.  X,  220.  p.704.  Oudend.  Dig.  XVII,  1,  L  17.  §.  1. 
1. 63.  §.  10. 1. 16  pr.  1. 4.  §.  1.),  die  aber  nicht  dolo  malo  gesehi 
hen  darf,  Dig.  1. 65.  §.  3 — 6. 1. 14.  4)  Durch  den  Tod  eines  Soeii 
Gai.  m,  162.  Dig.  XVU,  2,  1. 4.  §.  1.  L  62.  §.  9. 1.  63.  §.  10. 16 
§.  9.  11.  Inst.  §.  5.  6)  Durch  den  civilen  Tod,  also  capitis  ieti 
nuHo  maxima  oder  media,  Gai  III,  153.  >  (durch  bonorum  venät 
Gai.  m,  154.  Dig.  XVU,  2, 1.  4.  §.  1. 1. 12. 65.  §.  1.  Inst  §.  8.)  m 
durch  universorum  bonorum  publicatio ,  Dig.  XVII,  2,  65.  f.1 
Inst.  §.  7. 

Aus  dem  Societätscontrakt  entsteht  nur  eine  Klage  actiop 
socio  {societatis  iudicium,  Dig.  XVII,  2, 1.  34. 1.  52.  §.  8.  L  71  pr. 
welche  der  socius  gegen  den  socius  hat  (Dig.  ebdas.31.),  um  da 
selben  zur  Erfüllung  seiner  Verpflichtungen  zu  zwingen.*  IMei 
Klage  ist  bonae  fidei  pig.  XVU,  2,  1. 78  f.),  geht  auch  auf  dl 
Erben  über  pig.  XVII,  2, 63.  §.  8. 1.  35. 36.  81.)  und  zieht  weg« 
der  Heiligkeit  der  Socletätsverhaltnisse  Infamia  für  den  Ven 
theilten  nach  sich,  s.p.  140.  und  Cic.  pro  Rose.  A. 40.  GaLlV,10 

Da  aber  die  actio  pro  socio  nur  auf  die  personlichen  Leistii 
gen  geht,  nicht  auf  die  Theilung  des  Vermögens,  '  so  ist  dail 


>  Uusehke,  Studien  dc8  röm.  Rechts  I,  p.  288  ff. 

*  Z.  B.  uro  seine  Ansprüche  auf  Mitthcilung  des  gemeinsamea  li 
werbs  als  Gemeinguts  aller  durchzusetzen  (Pauli.  Dig.  XVII,  2,L11 
1. 52.  §.  8.  1.  38.  §.  1.),  oder  um  seine  Auslagen  zurück  zu  erhalten  (lü 
lieh  tft  reB  ex  BocielaU  ecmmunei,  Pauli,  das.  1.  38.  f.  1.  1.  52.  (.  12.  L^ 
(.2.),  um  Ersatz  für  den  von  einem  socius  bewirkten  Schaden  saü 
langen ,  1. 17  pr. 

*  P.  Majfr,  de  divisione  bonorum  sodet.  Laadshut  1825. 
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mdere  Klage  gegeben,  actio  communi  äividundo  (Dig.  X,  3, 
L  23.  XVII,  2, 1.  34.),  welche  sowohl  elektiy  mit  der  actio 
>cio  conkurrirt  (nemlich  wenn  beide  auf  dieselbe  Leistung 
itet  sind,  Dig.  XVII,  2,  38.  §.  1. 1. 17  pr.),  als  auch  neben 
Iben  angestellt  werden  kann,  Ulp.  Dig.  XVII,  2,  L  43.  ^' 
tpro  socio  agatur,  hoc  minus  ex  ea  actione  consegtdtur,  quam 
ma  actione  consecutus  est. 

4.  Mandatum.  ^ 

er  Vollmachts-  oder  Beauftragscontrakt  wird  dadurch  ge- 
ssen ,  dass  eine  Person  verspricht  für  eine  andere  (abwe- 
i  oder  verhinderte)  Person  ein  Geschäft  unentgeltlich  be- 
n  zu  wollen.  Die  Person,  welche  den  Auftrag  ertheilt,  heisst 
ans,  mandator,  die,  welche  den  Auftrag  übernimmt,  heisst 
andatum  suscipit  oder  cui  mandatum  est,  Gai.  III,  160.  Dig. 
ffanals  (nicht  mandatarius) ,  auch /?roci/ra/or  (namentlich  bei 
itlichen  Geschäften).  *  Die  Uebemahme  erfolgt  unentgelt- 
Dig.  XIII,  1,1.  1.  §.  4. 1.  36.  §.  1.),  wie  überhaupt  das  6e- 
t  aus  freundschaftlichen  Besorgungen  hervorgegangen  ist, 
Lni,  1, 1. 1.  §.  4.  nam  originem  ex  officio  atque  anUcitia  trahit, 
nium  ergo  est  officio  merces.  '  Das  Geschäft  oder  die  Hand- 
weiche Gegenstand  des  Mandat  ist,  muss  erlaubt  oder  an- 


Manddtum  bezeichnet  nicht  blos  den  Contrakt,  sondern  auch  den 
g  selbst  (s.  V.  a.  res  mandaia,  Gic.  p.  Caec.  3.),  z.  B.  tnandatum 
nueipere  u.  s.  w.  Dig.  XIII ,  1.  oftmals.  Nach  der  Etymologie  be- 
das  Wort  in  die  Hand  eines  Anderen  legen ,  kommt  aber  nicht 
!ID  Handschlag  her ,  wie  Isid.  V,  24.  glaubt  und  Mehre  annehmen.  — 
tor:  A.  r.  </.  Straaien,  de  mandato.  Lugd.  B.  1S09.  v.  Dam,  de 
Logd.  B.  1824.  Graafiand,  de  mand.  Trai.  1829.  C.  J.  C.  Siak- 
ts$e,  de  mandato.  Hagae  Com.  1834.  Gö$ckeHt  Vorles.  II,  2,  p. 
44.     Schilling,  p.  531—574. 

Aeimres  Messen  die  Vertreter  von  Communen,  Corporationen  und 
richtlichen  Bevollmächtigten  der  Tutoren. 

Cic.  p.  Rose.  A.  39.  nam  ncque  mandai  quisquam  fere,  nisi  amico, 
obn  {kanor,  konorarium,  salarium)  kann  blos  als  freiwilliges  Qe- 
:  vorkommen,  Ulp.  Dig.  XVII,  1,  1.  6pr.  $i  remunerandi  grmüa  ho- 
InrrciMl,  trii  mandaii  actio,  (d.  h.  der  Contrakt  bleibt  Mandatum, 
sm  dass  der  Mandans  ein  Honorar  giebt.  Papin.  1.7.).  Wird  ein 
reri procheo ,  so  ist  es  kein  Mandatum  mehr,  sondern  locaHo  com" 
Gai.  HI ,  162.  und  au9t'nhrlicher  Inst.  III ,  26,  13. 
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ständig  seyn.  Gai.  UI,  157.  Dig.  XVU,  1, 1.  6.  §.S.  L  22.  f6.  lost 
h.  t.  §.  7. 1 

Man  unterschied  mehre  Arten  des  Mandatom :  1)  nach  dem 
Umfang  Mandate,  welche  sich  auf  einzelne  Geschifte  bezo- 
gen {rei  unius  procuratio ,  Dig.  XVII,  1, 12.  §.  7.),  von  dem  mm- 
datum  universorum  bonorum  ^  welches  das  ganxe  Vermögen  des 
Mandanten  umfasste.  Ein  solcher  Vertreter  IdeasproeuraiarMth 
rum  bonorum  oder  omnium  rerum  und  dgl.  Dig.  FV,  4, 25.  §.  1.  (mmr 
datum  de  universis  negotiis  gerendU) ,  II,  14, 12.  ni,  3, 1,  §.  1. 1 47. 
63.  XVII,  1,  6.  §.  6.  2)  Rücksichtlich  der  Instruktion  ist  das  man- 
datum  certum  oder  incertum.  Dig.  XVII,  1,  1. 46.  1.  3.  §.  1.  1.35. 
3)  Sehr  verschieden  ist  das  Mandat  in  Betreff  der  Personen, 
welche  davon  Vortheil  haben.  • 

Der  Bevollmächtigte  hat:  1)  den  gegebenen  Auftrag  zu  er 
füllen,  wenn  er  ihn  einmal  übernommen.'  2)£r  muss Alles,  was 
er  Behufs  der  Geschäftsfahrung  erhalten,  zurückgeben  und  Alles 
durch  das  Mandat  Gewonnene  abliefern.  Ulp.  Dig.  XVn,  1,1^ 
1.  8  pr.  §.  10.  55.  3)  Das  Haften  für  culpa,  s.  p.  616.  Dagegen 
kann  der  Bevollmächtigte  verlangen,  dass  er  for  seine  Gefällig- 


^  Hnsckke^  Studien  des  röm.  Rechts  I,  p.  291  ff. 

*  Gai.  Dig.  XVII,  1, 1.  2  pr.  m0ndatum  inter  noM  conirakiiur^  ske  met 
tantum  graiia  tibi  mandem  (s.  §.  1.),  tive  aliena  tanium  (s.  §-2.  teltUi  n 
tibi  mandem ,  ut  Tilii  negotia  geras  vel  ut  fundum  ei  emas  cett.),  sire  mM 
et  aUena  (s.  §.3.  ut  mihi  et  Titio  fundum  emas),  sive  mea  ei  tua  (8.  §.4. 
ut  $ub  uturis  credas  ei,  ^i  in  rem  inemn  mutuaretur) ,  gite  iua  et  üUt9* 
u.  s.  w.  §.  6.  1. 48.  §.  2.  Gai.  III ,  166.  Inst.  III,  26  (27)  pr.  §.  1—6.  Vgl 
Cic.adAtt.XVl,7. 

•  Dig.  XVII  ,1,1.  27.  §.  2.  XIII ,  6, 1. 17.  §.  8.  Inst.  h.  t.  §.  11.  —  De« 
er  brauchte  ihn  nicht  zu  übernehmen ,  Cic.  p.  Rose.  A.  38.  quid  retifit 
mandalum,  ti  aut  neglecturu*  ant  ad  tuum  cammodum  contersunu  e$7  ^ 
mihi  te  offers  ac  meis  eommodis  officio  simulato  offids  ei  obstas?  -^  0^ 
und  in  wie  weit  man  die  Instruktion  überschreiten  dfirfe,  bektoM 
Gell.  I,  13.  in  philosophischer  Beziehung.  Für  den  gewöhnlichen  Vc^ 
kehr  war  wichtig ,  ob  der  Mandant  gebunden  sey ,  wenn  der  Beaa^ 
tragte  Etwas  höher  erkauft  hatte,  als  sein  Mandat  lautete.  Sabimi 
und  Cassius  läugncten  jede  Verbindlichkeit  des  Mandanten,  Uitmd 
tanti  reiis  mihi  dare  fundum,  quanti  emendum  tibi  mmndmssem.  GaL  lUt 
161.  Pauli.  Dig.  XVII,  1,  1.3.  §.2.  Die  mildere  Ansicht  des  Procnhi 
u.  A. ,  welche  auch  Justinian  bestätigte,  ging  dahin,  dass  der  BfaiMi>^ 
bis  zu  der  von  ihm  limitirten  Summe  haften  müsse,  Dig.  XVII,  l.!*« 
33.  Inst.  h.  t.  §.  8. 
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öii  keinen  Schaden  erleide,  und  darf  Ersatz  für  seinen  Aufwand 
Bd  seine  Kosten  fordern.  Pauli.  II ,  15, 2.  Dig.  XVH,  1, 1. 16. 1 10. 
.  9.  L  12.  §.  9.  L  27.  §.  4. 1. 66.  §.  4.  Cod.  IV,  35, 1. 4. 

Der  Mandant  hat  die  mandati  actio  auf  Ausfuhrung  des  Man- 
ats,  Auslieferung  des  demselben  Gegebenen,  Cession  der  durch 
kusfuhrung  des  Mandat  erhaltenen  Klagen '  u.  s.  w.  (s.  Dig. 
[Vn,  1.  oft,  erwähnt  bei  Quint  VII,  4,  35.) ,  wogegen  der  Beauf- 
lagte den  Mandant  durch  contraria  mandati  actio  zwingen  kann, 
iiB  Yon  ihm  verrichtete  Geschäft  als  sein  eignes  anzuerkennen, 
die  Auslagen  u.  s.  w.  zu  restituiren.  Dig.  XVII,  1 , 1. 12.  §,  7—9. 
L64.§.1.  Cod.  IV,  36, 1. 4. 

Letztere  Klage  konnte  nach  neuerem  Recht  gegen  die  Erben 
ks Mandanten  angestellt  werden,  was  100  v.  C.  noch  nicht  ent* 
sehieden  war.  * 

Das  Mandat  hört  nicht  allein  auf,  wenn  der  Auftrag  erfüllt 
ist,  sondern  auch  durch  den  Tod  des  einen  oder  anderen  Theils. 
Salm,  160.  Pauli.  Dig.  XVII,  1,  26  pr.  §.1.1.  27.  §.  3.  Inst.  h.  t 
t.lO.  Cod.  IV,  35, 1.  15.  Ebenso  ist  einseitige  Aufkündigung  zu- 
Bifflg  und  zwar  sowohl  revocatio  mandati  als  renwUiatio  mandati. 
Olp.  Dig.  XVII,  1,  12.  §.  16. 1.  22.  §.  11. 1. 15.  30.  Pauli,  ü,  15, 1. 
BflLin,  169. 


BTeuntes  Capttel. 

Andere    Verträge. 

Bei  dem  zunehmenden  Verkehr  in  Rom  hatte  das  strenge 
^traktsystem  etwas  sehr  Drückendes  und  Beengendes.  Des- 
Mb  erweiterte  das  Civilrecht  das  System  der  Contrakte  und  er- 

*  Deoo  sonst  hätte  nicht  er  klagen  können,  sondern  nur  der  Be- 
■ftngte,  ülp.  Dig.  XVll,  1,  1.43.  1.45.  §.5.  1.8.  §.5.10.  Cod.  IV,  27, 
•1  Daneben  bildete  sich  durch  den  prätorischen  Einfluss  eine  andere 
liUe  und  direktes  Klagerecbt  mit  actio  utills ,  welches  das  neuere  rö- 
riicke  Recht  zur  allgemeinen  Regel  erhob.  Dig.  XIX  ,1,1. 13.  (.  25. 
KlV,  1 ,  L  79.    Sckilimg ,  p.  559  ff. 

*  Wir  lesen  nemlich  ad  Herenn.  II ,  13.  M,  Drusus  praetor  urbanuSf 
M  fMB  kerede  mandaii  agereiur,  iutUcium  räddidii.  Sex.  JuUu$  höh  red- 
^;  d.h.  M.  Drusos  nahm  die  Klage  gegen  den  Erben  an,  S.  Julius 
^  nicht.  Die  Erben  des  Beauftragten  sind  von  Klaganspruchen  be« 
^.  Die  Verurtheilung  machte  infam ,  s.  p.  140  f.  Oic.  p.  Rose«  A.  38  L 
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bannte  die  sogenannten  Innominatcontrakte  an,  8.p.64{ 
wurden  manche  pacta,  d.  h.  formlose,  nur  nach  ius  gen 
tige  Verträge  {convendones  iuris  gentium  genannt,  Dig.I 
klagbar,  obwohl  pacta  an  sich  nur  eine  Exception  gewi 
p.  610.  622.  und  Dig.XII,  1,  l.  40.  Plaut.  Aul.  3,  2, 81.  C 
2, 22.  luv.  5, 24.  Die  pacta,  welche  ausnahmsweise  nnda 
deren  Gründen  klagbar  geworden  waren^  galten  nun  el 
als  die  alten  Contrakte,  obgleich  sie  den  Namen  pac 
hielten.  Man  unterscheidet  jetzt  drei  Arten  klagbam 
a)  Nebenverträge,  b)  pacta  praetoria,  c)  pacta  legitima 
a)  Nebenverträge  sind  die  sogleich  neben  dem  k 
Hauptvertrage  abgeschlossenen  und  zu  dessen  nähere] 
mung  dienenden  pacta.  Sie  waren  nur  bei  den  Contrakt 
fidei  zulässig  und  wurden  mit  derselben  Klage  geltend  i 
welche  aus  dem  Haupteontrakt  entsprang.  * 


'  Factum  und  pactio  (Cic.  p.  Rose.  9.  ad  Att.  V,  13.  letzter 
lieh  die  Handlung  des  Paciscirens,  ersteres  das  Abgcschlosse 
von  dem  alten  Worte  pagere,  welches  in  den  XII  Tafeln  vork 
Her.  II,  13.  Quint.  I,  6,  10.  11.  und  .mit  pax  zusammenhängt) 
dum  conventum  (Cic.  ad  Att.  VI ,  3.  p.  Caec.  18.  orat.  part.  37.  S< 
111,15.  Dig.  11,14,  1.7.  §.7.  Gai.III,  179.  u.  öfter),  im  weite 
ist  jeder  Vertrag,  sowohl  der  civilrechtliche  Contractus  als  ' 
lose  pactum,  ad  Her.  II,  13.  ex  pacio  ius  est,  si  qui  quid  inier 
runl ,  si  quid  inier  quos  convenit,  Cic.  de  inv.  II ,  22.  Dig.  L ,  1 
pactum  est  duontm  consensus  atque  contentio,  Ulp.  II,  14, 1.  1.  }. 
gen  pactum  im  engeren  Sinne  bezeichnet  den  nicht  in  civilr 
Form  abgeschlossenen,  also  formlosen  Vertrag,  s.  ol)en  im  1 
ber  CvnveHtiü  und  conventum  s.  p.  622.  Schilling  ^  p.  133  fr.  Bock 
I ,  p.  362  ff. 

*  *  Ulp.  Dig.  II ,  14 , 1.  7.  §.  5.  quin  immo  interdum  formal  (sc 
ctio)  ipsam  actionem,  ut  in  honae  fidei  iudieiis.  solemus  enim  die 
conrvnta  in  esse  bonae  fidei  iudieiis.  Sed  hoc  sie  accipiendum  e 
quidem  ex  continenti  pacta  subsecuta  sunt,  etiam  ex  parte  ocloi 
§.  6.  Dig.  XVIII,  1 ,  1.  72  pr.  Schüling ,  III ,  p.  631—657.  —  A 
sten  waren  die  NebenvertrSge  bei  Kaufcontrakten ,  z.  B.  die  8 
diem  addictio  (Dig.  XVIII,  2.),  d.  h.  die  Zusagung  auf  einen  b€ 
Tag,  wenn  sich  ncmlich  der  Verkäufer  vorbehält,  die  Sacb 
einem  gewissen  Tag  an  einen  anderen  Käufer  zu  überlassen; 
so  gen.  lex  commissoria  (Dig.  XVIII ,  3.) ,  wenn  der  Verkäufer 
Rücktritt  von  dem  Verkauf  vorbehält,  sofern  der  Käufer  nich 
einem  bestimmten  Termin  das  Kaufgeld  zahlt.  Cowmuttere  heissl 
hier  verwirken,  einbüsscn. 
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b)  Pacta  praeioria  sind  die  durch  das  prätorische  Edikt  klag- 
bar gewordenen  Verträge ,  z.  B.  1)  Constitutum  ^  ist  der  in  freier 
^onn  zu  schliessende  Vertrag,  in  welchem  Jemand  eine  schon 
»estehende  (eigne  oder  fremde)  Verbindlichkeit  zu  erfüllen  oder 
icher  zu  stellen  verspricht.  Diesen  schützte  der  Prätor  mit  der 
cHo  de  canstituta  pecunia  oder  constitutoria  actio.  *  2)  Beceptum 
er  nautae,  caupones  und  stabularil  Big.  IV, 9, 1. 1  pr.  ait  Praetor: 
autae  (Lohnschiffer,  nemlich  navis  exercitores,  navicularii), 
aupones,  stabularii  (Stallwirthe ,  welche  die  iumenta  beherber- 
gen), quod  cuhisque  salvum  fore  receperint  (was  sie  empfangen 
Laben,  um  es  sicher  und  unbeschädigt  aufzubewahren),  nisi  resti- 
uent,  in  eos  iudicium  dabo.  ^ 


'  Reinganumf  de  constit.  pecunia.  Heidclb.  1819.  Schilling,  p.  667 
-680.  Schüler,  die  Literaloblig.  p.  83 — 88.  v.Saviyny,  verm.  Schriften 
,  p.  244.  Sehr  selten  hat  conslituo  bei  den  Schriftstellern  diese  Juri- 
ttische  Bedeutung;  häufig  dagegen  heisst  es  tersprechen  und  zwar  ge- 
vöhnlich  mit  einer  festen  Zeitbestimmung;  s.  Lexica,  Gronov.,  obss.  1, 1. 
Vf.,  ad  Sali.  Jug.  66.  p.  717.     Ruhnken,  ad  Vell.  II,  110. 

*  Dig.  XllI ,  5.  Ulp.  1.  1  pr.  hoc  edicio  praetor  favei  nalurali  aegui' 
!«(i,  ^t  canstituta  ex  comensu  facta  custodil,  quoniam  grate  est,  fidem 
fettere.  §.  6.  debitum  autem  ex  quacungue  causa  polest  constilui,  •'.  e.  ex 
fiucunque  contractu,  sice  certi,  sive  incerti,  et  si  ex  causa  emtionis  quis 
prelium  debeai,  tel  ex  causa  dotis,  rel  ex  causa  tutelae,  vel  ex  quocunque 
tHo  contractu.  §.  7.  8.  1.  3.  §.  2.  1.  5. 11. 14. 16. 18.  u.  s.  w.  Pauli.  II,  2,  1. 
Cod.  IV,  18.  Vgl.  Gai.  IV,  171.  Diesen  Vertrag  gab  es  schon  in  der 
republikanischen  Zeit,  wo  man  denselben  als  ein  durch  seine  Formio- 
ugkeit  praktisches  und  bequemes  Surrogat  der  literarum  obligatio  be- 
nutzte ,  Cic.  ad  Att.  XVI ,  15.  scis  nos  pridem  iam  constituisse  Montani  no- 
^e  US  XXV  dissohere  (weil  sich  Cic.  Sohn  verbürgt  hatte,  s.  Xu, 
62.),  ad  Att.  1 ,  7.  p.  Quinct.  5.  —  quasi  domi  nummos  haberet ,  ita  consti- 
dul  ScapuUs  se  dalurum.  Ja  man  schützte  das  Constitutum  sogar  durch 
^e  höhere  Sponsio,  als  die  certa  credita  pecunia,  nemlich  constitutae 
pMiutae  partis  dimidiae  sponsio.  Gai.  IV,  171.  —  Inst.  IV,  6,  9.  Justiuian 
^tentc  das  Constitutum  auf  alle  Sachen  aus.  Cod.  IV,  18, 1.  2. 

'  Diese  genannten  Leute  wurden,  weil  sie  bei  den  Römern  übel 
tochtigt  waren  (Hör.  sat.  1 , 5,  3  f.  Mart.  1 ,  57.  III ,  57.) ,  von  dem  Prä- 
^  streng  behandelt  und  mussten  jedes  receptum,  was  sie  von  den 
äsenden  (vector  oder  viator)  angenommen  hatten,  unverletzt  Zurück- 
Beben  oder  den  Schaden  ersetzen,  wozu  sie  durch  eine  Klage  (in  fa- 
^om actio),  de  recepto  actio  genannt,  gezwungen  werden  konnten,  auch 
^tnn  sie  sich  weder  dolus  noch  culpa  hatten  zu  Schulden  kommen 
^sen.  Dig.  IV,  9,  1.  7  pr.  1.  3.  {.  1.    Zugleich  müssen  die  Schiffer  und 
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c)  Pacta  ieffitima  sind  die  Verträge,  deren  KlagbariLeit  auf 
dem  neueren  Civilrecht,  d.h.  auf  gesetzlicher  Bestimmung,  oder 
auf  juristischer  Interpretation  beruht  (Dig.  II,  14, 1. 6.),  und  von 
den  Gonsensualcontrakten  nur  historisch  verschieden ,  z.  B.  die 
Zinsvertrage ,  s.  p. 626.,  pacta  dotalla,  s.  p.426.  Vorzüglich  wich- 
tig ist  der  Schenkungs vertrag,  den  erst  Justinian  anerkannte. 

Donatio.  ^ 

Donatio  im  weiteren  Sinne  bezeichnet  die  Handlung,  \vodurch 
man  einem  Anderen  freiwillig  (nicht  aus  rechtlicher  Verpflich- 
tung) Vermögensrechte  abtritt,  so  dass  der  Schenker  {donator, 
is  qui  donatj  liberalitatis  auctor)  ärmer,  der  Beschenkte  {acdpieMj 
is  cui  donatur  und  dergleichen)  aber  reicher  wird.  ^   Donatio  im 


Wirtbc  für  ihre  Leute  (imiitoret  u.  s.  w.)  einstehen,    Dig.  IV,  9,  LI. 
§.  2. 3.  5.     Schilling ,  III ,  p.  6S0— 687. 

'  Klinkhamer,  de  donat.  Amst.  182G.  Jurei,  de  donat  Lovan.  1827. 
F.  lY.  L.  V,  Meyerfeld,  von  den  Schenkungen  II.  Marburg  1S35.  183T. 
P.  E.  Uuschke^  T.  Flavii  Syntrophi  donationis  instrumentum  ineditoin. 
Vratislav.  1S38.  F.  Liebe,  Stipulation,  p.  103— 165.  v.Savigny,  System 
IV,  p.  1—297.  563  —  601.  Puchia,  p.347— 367.  SckUUny,  p.  741-971 
WaUer,  R.  G.  II,  p.  222— 227.     B9ckins,  Fand.  I,  p.  365— 371. 

*  Julian.  Dig.  XXXIX ,  5, 1.  1  pr.  dat  aUquis  ea  menie,  ui  siatm  ft^ 
accipientis  fieri,  nee  ullo  casu  ad  se  reverliy  ei  propter  nuUam  alimm  ete- 
sam  facti,  quam  ui  Uberaliiaiem  ei  munificeniiam  exerceai;  haec  pitfnf 
donatio  appellatur.  1.  29  pr.  Dass  die  eine  Person  reicher ,  die  andere 
ärmer  werden  muss ,  lesen  wir  Ulp.  Dig.  XXIV,  1 , 1. 5.  §.  8. 16.  1. 25<U8. 
Unerlässlich  ist  der  animus  donandi,  oder  die  absichtliche  Uberäktet 
xxnd  munificeniia ,  s.  die  cit.  Stellen  und  Dig.  XXIV,  1 , 1.  31.  §.  3.  Sekä- 
ling ,  p.  748  t  Ebenso  unerlässlich  zur  Perfektion  ist  die  Annahme  dei 
Geschenkes  von  Seiten  des  Beschenkten,  Dig.  XXXIX,  5,  1.19.  f.& 
Cic.  Top.  8.  neque  donaiionem  sine  accepiione  tnielligi  posse.  Alle  Gege^ 
stände  des  Verkehrs  können  Gegenstände  der  donatio  seyn ,  also  alle 
möglichen  Sachen ,  körperliche  und  unkörperliche  (Forderungen ,  Servi* 
tuten ,  Dig.  XXXIX ,  5 , 1.  9  pr.) ,  auch  das  ganze  Vermögen ,  Cod.  VIH 
54 , 1.  35.  §.  4.  Verschiedene  Arien  der  Schenkumgen.  Ulp.  Dig.  L ,  16,  L  67* 
§.  1.  erwähnt  den  Gegensatz  der  moriis  causa  donatio  (s.  Buch  5.)  u^ 
der  Vera,  abtoluia,  direcia  oder  tnftr  eteo«  donatio,  8.  auch  Dig.  XXXH^ 
6 ,  1.  27.  1.  35.  §. 2.  V,2,1.26pr.  Cod.  VUI,  64,  1.  26pr.  Inst  II ,  7, 1. i 
lieber  die  Schenkungen  der  Ehegatten  s.  p.  442  ff.  Eine  besoodert 
Art  ist  die  mit  der  Auflegung  einer  Handlung  oder  Leistung  ▼erboo* 
dene  Schenkung  (sub  modo)  s.  p.  666.  Dig.  XXXIX,  6,  L18  pr.  {.  1«^ 
Cod.  Vm,55.    t.Savign^,  System  IV,  p.SSO  (f.    SckdÜHg,  p. 807. 810^ 
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Bren  Sinne  ist  das  SchenkungSTersprechen ,  der  Vertrag,  wo- 
sh  sich  der  £ine  verpflichtet,  aus  Liberalität  Vermögens* 


aögcnsverschwendung  durch  Geschenke  war  dem  alten  römischen 
onalcharakter  zuwider  (Polyb.  XXXII,  18.  Gic.  de  rep.  IV,  7.  de  off. 
&  Sery.  ad  Virg.  Aen.  VI,  611.  Plin.  ep.  II,  4.)  und  sogar  der  Staat 

auf  das  Princip  der  Vermogenserhaltung ,  wie  die  204  a.  C.  tos 

Volkstribun  M.  Cincius  Alimentus  gegebene  Uat  Gb'acta  tU  donu  9i 
tri^s  aeigt,  welche  theils  die  Geschenke  ad  amsam  ormndnmrer^ 
(s.  Buch  6.),  theils  über  Priyatschenkungen  manche  beschrftnkends 
)rdnungen  machte.    Die  Nachrichten  der  Alten  über  diese  lex  sind 

dürftig,  Cic.  de  or.  II.  71.  ad  Att.  I,  20.  Cato M.  4.  Fest  v.  munera- 
».  143  M.  Liv.  XXXIV,  4.  Vat  fragm.  266—816.  Unter  den  neuev^n 
rbeitern  sind  zu  nennen  Saviguy,  in  s.  Zeitschrift  IV,  p.  1 — 60.  und 
Q.  Schriften  I,  p.  315  —  386.  Rudorff,  de  lege  Cincia.  Berol.  1826. 
Vrancke^  civil.  Abhandl.  I,  p.  1 — 54.  Haue,  im  Rhein.  Mus.  I,  p. 
-248.  UnterkoUner,  ebendas.  II,  p.  436—462.  III,  p.  153  —  174. 
leta ,  quacst.  Tüll,  ad  ius  civ.  spect.  Isenac.  1884 ,  p.  17 — 29.  Wetutk^ 
Istio  ad  Haubold  opusc.  I,  p.  87 — 61.  Braou,  quid  conferant  Vatic. 
m^  Tubing.  1838,  p.  112—139.  JLicie,  Stipulation ,  p.  103-*181.  v.  Sa- 
y,  System  IV,  p.  194  ff.  Puekia,  Instit.  II,  p.  382  ff.  SckiUmg,  p. 
'889.  Die  Hauptbestimmungen  der  lex  Cincia  waren  folgende: 
chenkungen  über  ein  bestimmtes  Maass  hinaus  {le4fi$imm$  modui  gen. 
.  XLIV,  4,  1.5.  f.  2. 5.)  sind  verwerflich,  Ulp.  I,  1.  (imperfecta  lex 

veluti  Cincia,  quae  supra  certum  modum  donari)  prokibetf  excepii$ 
fudam  cognaHs ,  ei  si  plps  donulum  sil ,  non  rescindii.  Die  Ergänzung 
i  von  Cuiacius  her  und  ward  von  den  Meisten  gebilligt.  S.  v.  Smüigny, 

0.  p.  387  ff.    Eine  abweichende  s.  F,  A.  SckilUng ,  animadv.  crit  ad 

1,  p.  24  — 34.  {Liebe,  Stipul.,  p.  108  ff.  bezieht  die  Stelle  auf  die 
Tulia  et  Papia ,  was  wenig  Wahrscheinlichkeit  hat.)  Ulp.  Dig.  XXXIX, 
21.}.  1.1.  24.  Vat.  fragm.  804.  Pauli.  V,  11 ,  6.  Symmach.  X ,  ep.  39. 
tdiearum  donoHonnm  cauea  ( actio ).  Darum  sagt  Cic.  ad  Att.  1 ,  20., 
I  er  Bücher  zum  Geschenk  annehmen  dürfe ,  ncmiich  weil  diese  das 
SS  der  lex  Cincia  nicht  erreichten.  Ueber  das  Maass  der  Schen- 
gen cxistirtcn  verschiedene  Hypothesen  (nach  v.  Saoiguy,  verm. 
riftcn  I,  p.  329.  853  ff.  20,000  Sesterzcn,  nach  KUukkamtr,  p.  46. 
\  Asses  u.a.  s.  v.Satigny,  a.a.O.  SckiUing,  p.  859f.),  welche  aUer 
tiven  Stützen  entbehren.  Wenn  man  die  von  Plinius  berichteten 
ipielc  von  Schenkungen  betrachtet,  so  müsste  der  legitimus  modus 
*  hoch  gewesen  seyn  (ep.  1 ,  19.  300,000  Sesterzcn ;  II ,  4.  eine  Mit- 

von  200,000  Sest.  und  grosser  Schuldcnerlass ;  VI ,  8.  VI ,  25.  VI, 
VII,  18.  Güter  von  mehr  als  500,000  Sest.  an  Werth;  VIII,  2.  X,3. 
er  von  400,000  Sest.  Werth) ,  allein  es  geht  aus  diesen  Beispielen 
hervor,  dass  nicht  selten  eupra  modum  geschenkt  wurde,  abges^ 
davon ,  dass  sich  ein  paar  Beispiele  auf  pertonae  exceptae  bezieben. 
'  Staat  controlirte  die  Schenkungen  nicht ,  noch  erklärte  er  die  im* 
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rechte  an  einen  Dritten  abzutreten.    Damit  dieses  Versprechen 
^Itig  wird ,  ist  als  Eingehongsform  die  Stipulation  nothwendig. 


modicas  donationes  für  ungültig  {non  retcmdU^  Ulp.  a.a.O.),  sondern 
er  überlicss  es  dem  Schenker,    ob   er  die  Scheukang  zuräckDehmeo 
wollte  oder  nicht.  Beharrte  derselbe  bei  seiner  Liberalität,  so  war  die 
Schenkung  faktisch  gültig  (s.  die  Beispiele  bei  Plinius),  änderte  der- 
selbe seine  Meinung,  so  konnte  er  das  Geschenk  reklamiren  und  wenn 
er  dasselbe  noch  nicht  übergeben  hatte ,  brauchte  er  es  nicht  zu  über 
geben  und  der  Beschenkte  hatte  keine  Klage  gegen  ihn,  ausser  auf 
die  Summe,  welche  das  gesetzliche  Maass  nicht  überstieg.    2)  AQ8g^ 
nommcn  waren  von  diesem  Maass  mehre  Personen ,  denen  wegen  ihrei 
besonderen  Verhältnisses  zum  Schenker,  in  infiniium  geschenkt  wer* 
den  durfte ,  nemlich  a)  die  Verwandten  in  fünf  Graden  und  yod  dem 
sechsten  Grado  noch  der  sobrinus  und  die  sobrina  und  Personen,  welche 
in  der  manus  oder  potestas  dieser  Verwandten  stehen ;  b)  mehre  kfSr 
nes,  nemlich  Stiefeltern  und  Stiefkinder,  Schwiegereltern  und  Schwie^ 
gerkinder,  Verlobte  und  unter  gewissen  Bedingungen   auch  die  Eb^ 
gatten  (denn  im  Allgemeinen  waren  diese  Schenkungen  verboten,  i. 
p.  442.) ;   c)  die  Mündel,  welche  Yon  dem  Tutor,  und  die  Patrone,  die 
von  ihren  Freigelassenen  supra  modum  annehmen  durften ;   d)  Peno- 
nen,  denen  man  Dank  schuldig  ist,   weil  die  Römer  die  Dankbarkeit 
für  eine  heilige  Pflicht  hielten ,  Gic.  p.  Plane.  35.  de  off.  II ,  18.  PaoU.  V, 
11 ,  6.  Dig.  XXXIX  ,5,1.  27.  1. 34.  (.  1.    Ueber  die  Ausnahmen  a  b  c  s. 
Vat.  fragm.  298>-309.    Ob  diese  Personen  auch  von  den  Schenkungsfor- 
men  befreit  waren,   s.  unten.    3)  Vermuthlich  erneuerte  und  schiffte 
lex  Cincia  auch  die  früheren  bei  Schenkungen  angewendeten  und  g^ 
rade  so  wie  bei  Eigenthumsübertragungen  üblichen  Formen.    Bei  der 
Schenkung  von  res  mancipi  war  Mancipatio  oder  in  iure  cessio  ooth' 
wendig.  Plin.  ep.  X,  3.  quia  maier  Romani  HberaUiatem  sesiertH  pudrif»"- 
Ues  —  nondum  salis  legitime  (nach  altem  Gesetz)  peregerai.   Quod  f#f<<* 
fecit  admonila  a  nobis.  Kam  ei  fundos  emancipatii  ei  cetera  guae  ui 
dpaiione  implenda  soieni  exigi,  comummatii.  Hör.  Sat.  II,  5,  109. 
ie  addicere  (nemlich  Mancipation  mit  dem  alten  sollenncn  As,  Terbul* 
den  mit  einem  Scheinkaufpreis  von  1  Sesterz ,  Gic.  p.  Rab.  Post.  17.  Soei 
Caes.  50.).  Grell,  inscr.  4358.  4421. 4426. 4567. 4571. 4d47.    Gruter.  308, 9. 
1081 , 1.    Spangenberg ,  tab.  negot.  p.  154  f.  T.  Flavii  Syntrophi  instrs«. 
p.39ff.  vgl.  Cod.  VIII,  54,  1.37.    Res  nee  mancipi  wurden  durch  Tra- 
dition übertragen.   Wenn  diese  Formen  (welche  bei  allen  SchenkoDgeo 
unerlässlich  waren ,  obwohl  einige  Gelehrte  die  Formen  nur  aaf  die 
übermässigen  Schenkungen  beziehen ,  so  früher  v,  Satignf ,  verm.  Sehr, 
a.  a.  O.  vgl.  System  IV,  p.  196.,  Rudarf,  p.  25.  29.,  Hasse  und  Vnt^ 
hohner  mehrmals,  Bruns,  p.l75.  137.  s.  Sdutting,  p.  861  f.)  nicht  beob* 
achtet  wurden,  so  galt  die  Schenkung  als  imperfecta  und  konnte  ^ 
dem  Schenker  revocirt  und  von  dem  Beschenkten  nicht  eingeklagt  wer 
den.    Dass  lex  Cincia  diese  Formen  enthielt ,  ist  aus  mehren  Steü«" 
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Vat.  fr.  263.,  s.  p.  665.   Dagegen  formlose  Schenkungsverspre* 
eben  findet  man  nicht  yor  der  Kaiserzeit  als  ein  besonders  aus- 


der  Vat.  fragm.  eu  yermutbcn ,  aber  nicht  gewiss  anzunehmen  (ihre  Er- 
wftbDDiig  in  lex  Cincia  wird  ganz  abgeläagnet  von  Rudorff,  p.  26.  82., 
Weuck,  p.  40.,    Klinkhamer^  p.  78  f.,    Brum,  p.  132  f.  u.  A.)    —  Viele 
neuere  Gelehrte  haben  ausser  den  obigen  einfachen  Bestimmungen  der 
lex  Ciocia,  den  Zeugnissen  in  den  Digesten  und  in  den  Vat.  fragm. 
folgend,  der  lex  mehre  andere  Bestimmungen  beigelegt    Ein  solches 
migebildetes  System  harmonirt  aber  nicht  mit  dem  Zeitalter  der  lex 
lui  den  letzten  Jahren  des  2.  punischen  Kriegs),  sondern  hat  sich  erst 
ipiter  entwickelt.    Darum  gehört  ein  grosser  Theil  dessen,  was  mit 
lern  Namen   der  lex  Cincia   bezeichnet  ist,    dem   prätorischen   Edikt 
'%,  B.  die  exceptio  UgU  Cindae^   welche  für  die  Zeit  der  lex  nicht  passt, 
U  damals  noch  die  legis  actioncs  herrschten)  und  der  juristischen  In- 
«rpretation  an,  wie  sich  daraus  ergicbt,  dass  ^ iele  Bestimmungen  uns 
larcb  die  Commentare    zu  dem   Edikt  erhalten   sind,   namentlich  aus 
^ull.  ad  edictum.    Zu  den  Zeiten  der  grossen  Juristen  galten  etwa 
bigende  Sätze:    1)  der  modus  legitimus  der  lex  Cincia  dauert  fort, 
0  ebenso  das  Verzeichniss  der  pcrsonae  exceptae.  Die  Hauptveränderung 
lesog  sich  auf  die  Form  der  Schenkungen  und  die  Verbindung  dersel- 
len  mit  den  personae  exceptae.    ReM  mancipi  sollten  durch  Mancipation 
oder  in  iure  cessio  Cod.  Hermog.  VII,  1.)   und  Tradition  zusammen 
'crtchenkt  werden,  res  nee  mancipi  durch  Tradition.    Vat.  fragm.  313. 
wo»  einer  Constitution  Diocletians).  Donatio  praedii,  quod  mancipi  eii 
ifar  noH  excepias  penonas  iradilione  atque  mancipatione  perficitur;   eins 
«r»,  fuod  nee  mancipi  est,  traditione  sola  (nemlich  die  Provinzialgrund- 
tficke).   293.  ^  Auch   konnte  die   Mancipation  durch  Usucapion  ersetzt 
rcrden.  293.     Bei  beweglichen   Sachen ,   sowohl  res  mancipi  als  nee 
landpi,  war  nothwcndig,  dass  der  Beschenkte  die  Sache   den  länge- 
en  Theil  des  Jahres  besessen  hatte  (also  über  ein  halbes  Jahr),  denn 
ODtt  konnte  der  Schenker  die  Sache  mit  dem  Interdictum  utrubi  zu- 
Ackfordern.  Pauli,  in  Vat.  fragm.  311.  293.     Von  diesen  beschränkenden 
^ormen  wurden  zu  Gunsten  der  personae  exceptae  mehre  Ausnahmen 
pemacht.    So  sollte  bei  ihnen  die  Mancipation  ohne  Tradition  ausrci- 
heo,  oder  auch  blosse  Tradition,  und  das  Erforderniss  des  längeren 
kützes  (wegen  des  Interdictum  utrubi)  fiel  bei  diesen  Personen  weg. 
^at  fragm.  310.  263.  265.  268.     Wenn  eine  Schenkung  an  nicht  aosge- 
ommene  Personen  mit  Verletzung  der  vorgeschriebenen  Formen  ge- 
diehen war,  so  galt  sie  nicht  als  perfekt,  gerade  wie  wenn  die  Sehen- 
Qog  das  gesetzliche  Maass  überstieg.  Der  Schenker  konnte  die  Sache 
urch  rei  vindicatio  oder  mit  dem  interdictum  utrubi,  oder  mit  condi- 
tio indebiti  zurückfordern ,   Ulp.  Vat.  fr.  266.  unde  si  quis  contra  legem 
•imeimm  non  excepto  solvent  (d.  h.   wenn  Jemand  gegen  die  lex  Cincia 
Uie  übermässige  Schenkung  gemacht  oder  die  Schenkung  in  nicht  ge- 
^^riger  Form  bewirkt  hat),  dehiit  dici  repetere  cum  posse.  310.    Dig. 
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gezeichnetes  und  mit  Klage  versehenes  Rechtsgeschäft;  denn 
zu  CiceroB  Zeit  waren  sie  noch  ohne  alle  Wichtigkeit,  p.  Rose. 


XLIV,4,1.6.  §.  2.5.  XXXIX,  5, 1.21.  f.  1.  tu  hoc,  quod  müdum  leifu  et- 
eedii,  htUfBO  e^ntra  ie  condieHonem.  XXIV,  1 , 1.  6.  Der  Beschenkte  iber 
konnte  weg^n  einer  der  Form  nach  nnvolUtändigen  Schenkung  ebenso 
wenig  klagen,  wie  wegen  einer  überroftssigen ,  denn  er  wurde  xuröck- 
gewiesen  durch  die  von  der  viel  älteren  lex  so  gen.  ewteptio  legis  Gn- 
dae,  Vat.  266.  810.  quoniam  neque  Cinciae  hffis  exceptio  ohsiai,  ne^t  i» 
farlum:  si  non  donationis  causa  mancipati  tel  promisi  me  datuntm.  IdfH 
et  ditus  Piut  retcripsit.  Die  Schenkung  konnte  aber  nicht  angefochtca 
werden,  wenn  der  Schenker  starb,  bevor  er  seine  Ansicht  geiodeit 
hatte ,  Vat.  fr.  259.  266.  312.  In  der  Kaiserzeit  kamen  die  Schenkaogs- 
Urkunden  auf,  um  den  Beweis  der  erfolgten  Schenkung  zu  sieben, 
Vat.  f^.  265. 268.  instrumenta  dtmati&nis.  314.  Dig.  XLI,2,  1.48.  Kaiser 
Constantin  rieth  die  Anfertigung  solcher  Instrumente  an,  ebenso  die 
Zuziehung  von  Zeugen  bei  der  Tradition ,  schrieb  aber  keines  von  bei- 
den vor,  Vat.  fr.  249.  Cod.  Th.  VIII,  12,  1.  Auch  später  (428  n  C.  ooi 
478  n.  C.)  wurde  beides  als  gleichgültig  erwähnt.  Cod.  VIII,  54,29.31. 
«.  Savignyf  System  IV,  p.  199  ff.  Einen  anderen  Gebrauch  dagegen, 
die  Schenkung  in  dem  Gerichts-  oder  Stadtbuch  protokolliren  zu  lasset, 
(die  so  gen.  Insinuation,  professio  donationis  apud  acta,  Vat.  fr.  2^1 
268.285.),  Machte  Constantius  Chlorus  zum  Gesetz,  Cod.  Th.  111,5,1.. 
und  bestätigt  Cod.  Th.  VIII,  12,  1.  3. 5.  6.  8.  (.  1.  Cod.  VIII,  54,  30.» 
Nur  die  Ehegeschenke  unter  200  solidi  sollten  davon  frei  seyn.  Cod. 
Th.  III,  5,  8.  Neben  der  Insinuation  bestand  Tradition  und  Mancipt* 
tion  immer  fort,  Vat.  fr.  249.  Cod.  Th.  VIII,  12,  8.  7.,  obwohl  leUterc 
zuletzt  auf  die  Erwähnung  des  Sestertius  in  der  Schenkungsurknode 
reducirt  war.  Die  lex  Cincia  kam  immer  mehr  ausser  Gebrauch,  319 
p.  C.  wird  sie  noch  erwähnt ,  Cod.  Th.  VIII ,  12 ,  4. ,  aber  von  Justiniaa 
nur  noch  als  Antiquität,  Nov.  162,c.  1.  Justinian  hielt  die  Insinuatioo 
fest ,  jedoch  nur  für  die  Schenkungen  über  300 ,  sodann  über  500  so- 
lidi ,  Cod.  Vm ,  64 , 1.  34  pr.  §.1.  1.  36.  §.  2.  3.  Inst.  U ,  17,  2.  Durch  diese 
Eintragung  wurde  jede  Schenkung  gültig  und  klagbar,  sogar  das  fom- 
lose  Versprechen,  s.  oben  im  Text.  Die  Erwähnung  des  Sestertiis 
wurde  endlich  als  nichtig  aufgehoben ,  Cod.  VIII ,  54 ,  1.  37.  r.  SätifSf^ 
System  IV,  p.  208—224.  Schilling ,  p.  889—933.  —  Schliesslich  ist  nock 
der  unter  gewissen  Umständen  gestatteten  Befugniss  zu  gedenken,  <fis 
Schenkung  revociren  zu  dürfen.  Nach  altem  Recht  scheint  dem  Patroi 
die  Revokation  unbedingt  freigestanden  zu  haben,  Vat.  fr.  272.  318, 
nach  späterem  Recht  beschränkte  sich  diese  Erlaubniss  auf  den  Fall  der 
Undankbarkeit  und  dass  dem  Patron  noch  Kinder  nachgeboren  wurdes, 
Cod.  VIII ,  56 , 1. 1.  8.  Cod.  Th.  VIII ,  13, 1. 3.  Vat.  fr.  296.  Wegen  Undank- 
barkeit der  Kinder  wurde  auch  den  Eltern  Revokationsrecht  gegebes, 
Dig.  XXXIX,  5,  1.31.  §.1.  Cod.  VIII, 56.  7.  Cod.  Th.  VIII,  13,  L 2.4 ^ 
Zuletzt  aber  wurde  Undankbarkeit  bei  allen  Personen  als  Bevokstions' 
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C.  6.  pecuniampetis  —  an  quae  ex  Uheralilaie  hnius  promissa  sit  ei 
jstentata?  —  levius  etfacilius  etc.  Zufolge  einer  Erwähnung  Dio- 
cletians  (Vat.  fragm.  314.  und  Cod.  Theod.  VIII,  12,  4.,  vgl.  Pauli. 
[V,  1, 11.)  erliess  Antoninus  Plus  bei  Schenkungen  der  Eltern  und 
Kinder  die  strengen  Ansprüche  rücksichtlich  der  Form,  ^  und 
Justinian  dehnte  dieses  auf  alle  Personen  aus,  so  dass  nun  aus 
sinem  nudum  pactum  die  Klage  auf  Perfektion  der  Schenkung 
mtsprang.  Cod.  VIII,  54,  35.  §.  5.  Inst.  II,  7,  2. 

Der  Vergleich  •  (später  iransactio) ,  war  zuerst  nur  prozessua- 
lischer Natur,  s.  V.  a.  pactum  de  non  petendo,  •  die  friedliche  Bei- 
legung eines  begonnenen  oder  bevorstehenden  Prozesses  be- 
sweckend.  Statt  der  richterlichen  sententia  wurde  ein  friedli- 
cher Vertrag  abgeschlossen,  indem  der  Kläger  fär  seine  Litis- 
desistenz  gewöhnlich  eine  Entschädigung  empfing.  6ai.  n,  4, 
L  22.  §.  1.  Ulp.  Dig.  de  transact.  II,  15,  1.  1.  Später  wurde  die 
Sphäre  des  Vergleichs  sehr  ausgedehnt  und  auf  alle  Verträge 
erweitert,  welche  an  die  Stelle  ungewisser  Rechtsverhältnisse 
gewisse  setzten,  wenn  man  auch  einen  Prozess  nicht  befürchtete. 
Der  Vergleich  wurde  entweder  formlos  geschlossen  oder  in  eine 
Verbalobligation  gekleidet  (in  die  remissorische  Clausel  der 
iqaiiiana  stipulatio  mit  einer  Acceptilatio.  Ulp.  Dig.  h.  1. 11, 15, 
1 2. 1. 15.  Cod.  II,  4.  Cod.  Th.  II,  19.).  * 


Snind  best&tigt,  Cod.  VIII ,  56, 1. 10.  r.  Savigny,  System  IV,  p.  224—239. 
9Mlmg,  p.  956-.977. 

^  lieber  die  Verfügung  des  Antoninus  Plus  s.  v,  Sa»t^fiy,  verm. 
Sdir.  I ,  p.  341  ff.     Liebe ,  p.  131  ff. 

*  Transaetio  stammt  von  tranügere  s.  T.  a.  finire,  Cic.  orat.  40.  Pauli. 
Big.  L,  16, 1.229.  tramacta  finitave  intettigere  debemuMy  non  solum  de  qui- 
^ eomirovenia  fuitj  eed  eiiam  quae  eine  controvereia  iunt  posseisa.  C.  RUch, 
Ktt  Vergleich.  Erlangen  1855. 

*  Dass  das  pacium  de  non  petendo  yor  Alters  das  einzig  gültige 
ptdnm  gewesen,  s.  Vöidemdorf'Waradein ,  die  Lehre  vom  Erlass.  Mün- 
chen 1850.,  welcher  p.  1^—20.  die  Worte  der  XII  Tafeln :  rem  ubi  pmgyni 
*vfo|  m  pagunt  tmie  mtridiem,  caueam  coniiciio,  hierher  bezieht,  aber 
kihn  emendirt,  AiieA,  p.  28  ff.  S.  auch  v.  Scheurl,  Beitr.  z.  Bearb.  d. 
^R.  Erlang.  1854.  II,  1.  p.  16.  —  Schon  vor  Alters  wurde  über  die 
^  transigirt  (z.  B.  bei  Injurien),  später  aber  über  die  Delictsklagen 
^  fiber  alle  zweifelhaften  Rechtsverhältnisse. 

^  Den  Alimentenvergleich  (Dig.  1.8.)  behandelt  ßUech,  p.  99—108. 
^  den  Vergleich  über  den  Inhalt  eines  noch  uneröffneten  Testaments 
^  X08— 130.  Dig.  h.  t.  1 ,  L  3.  §.  1.  1. 6.  1.  9.  f.  3. 
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Sehntes  Capttel. 

II.    Obligationen  aus  Delikten.^ 

Widerrechtliche  durch  dolus  oder  culpa  des  Thäters  bewirkte 
Beschädigungen  begründen  insofern  Obligationen,  als  auf  die- 
selben Klagen  gegründet  werden  können,  welche  theils  auf  Scha- 
denersatz, theils  auf  Strafe  (nemlich  Privatstrafe ,  verschieden 
von  der  poena  publica,  die  nur  im  Interesse  des  Staats  in  Folge 
einer  accusatio  auferlegt  wird),  theils  auf  Beides  neben  einan- 
der gerichtet  sind.  ^  Diese  Obligationen  entspringen  sogar  ans 
Delikten  der  Peregrinen  gegen  Bürger  und  umgekehrt,  denn  in 
solchen  Fällen  werden  sie  als  cives  fingirt,  Gai.  IV,  37;  gehen 
aber  nie  auf  die  Erben  über  und  bei  Delikten  solcher,  weichein 
fremder  potestas  stehen,  haften  die  Herrn  und  Väter,  s.  p.491f. 
Indessen  bewirken  nicht  alle  Delikte  Obligationen ,  sondern  es 
waren  nur  vier,  welche  das  alte  Civilrecht  als  Beeinträchtigun- 
gen anerkannte  und  durch  Obligationen  die  Herstellung  des  alten 
von  ihnen  gestörten  Zustandes  sicherte,  nemlich  Diebstahl  {/wr- 
ium)y  gewaltsamer  Raub  (rapinä),  persönliche  Beleidigung  (»• 
iuriä)  und  widerrechtliche  Beschädigung  (damnum  ininria  daiml 
Gai.  III,  182.  Cic.  p.  Rose.  C.  8. 

1.  Furtum.  • 

Furtum  war  in  der  republikanischen  Zeit  bis  auf  die  grosso» 
Juristen  von  weitem  Umfang  und  enthielt  jede  widerrechtlichc 
Aneignung  fremden  Eigenthums ,  also  auch  Raub  und  Betrog- 
Sabinus  bei  Gell.  XI,  18.  Cic.  p.  Tüll.  50.  fitretn  h.  e^  praedoneB 


>  Puchta,  III,  p.  116  ff.  Walter,  R.  G.  U,  p.  408  ff.  v.  S«rtff. 
ObUg.  II,  p.  293— 311. 

*  Gai.  IV,  6  ff.  agimui  autem  inierdum  ui  rem  ianhun  coiue^iurflitir»  >•* 
ierdum  ui  poenam  tanium,  oliaM  ui  rem  ei  poenam.  Rem  ianium  penif*' 
mur  velui  aciionibus  ex  coniraciu  (agimus).  Poemum  iimium  eoneefekn^ 
velui  aciione  furii  ei  iniuriarum  etc.  —  §.9.  rem  vero  et  poemam  pentf^ 
mur  velui  ex  kii  causis  —  damni  titturtae. 

•  Ueineccius,  synt.  p.  616— 632.  Roeshiri,  im  N.  ArchiT  d.  C.  B.  lH 
p.  73—101.  G.  0.  H.  t).  Imhoff,  de  fürt,  ad  XII  tab.  Groning.  1825.  B.l^ 
deuy  de  furti  not  Jen.  1831.  C.F.DoUmann,  die  Entwendung.  KeiopteB 
1834,  p.  1—68.  Birnbaum,  im  Archiv  d.  C.  E.  N.  F.  1834,  p.  1-26. 1^ 
—169.    Rein ,  röm.  Crim  B.  p.  293—^26.      ^ 
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ei  iaironem^  GaL  m,  196.  Pauli,  n,  31, 1.  In  dem  neueren  Begriff 
des  fhrtum  zu  den  Zeiten  der  grossen  Juristen  wurde  der  Raub 
ausgeschieden  und  furtum  war  nunmehr  contrectatio  rei  fircmdU" 
icta,  lucri faciendi graUa ,  veiipsiusrei  vel  etiam  usus  eitisposses^ 
sUmUve.  Pauli.  Big.  XL VII,  2, 1. 1.  §.  3.  Inst.  IV,  1, 1.  Non.  Marc 
IV,  208.  occulta  subrepHo ,  XV,  31. 

Seit  der  Zeit  der  XII  Tafeln  wurde  furtum  manifestum  und  nee 
numifettum  geschieden.  Furtum  manifestum  hiess  ursprünglich 
der  Diebstahl,  bei  welchem  der  Dieb  auf  der  That  ergriffen 
wurde,  was  man  spater  auch  auf  den  Dieb  ausdehnte,  welcher 
an  dem  Orte  ertappt  wurde,  wo  er  den  Diebstahl  vollbracht 
hatte.  Andere  erweiterten  den  Begriff  und  zogen  zum  furtum 
manifestum  auch  den  Fall,  dass  der  Dieb  ergriffen  wurde,  ehe 
er  die  gestohlenen  Sachen  nach  seinem  Schlupfwinkel  gebracht 
hatte,  welche  Meinung  ziemlich  allgemeine  Billigung  fand, 
QeU.  XI,  18.  Pauli.  II,  31,  2.  Dig.  XLVTI,  2, 1.  3.  4.  6.  Inst. 
IV,  1,  3.  Nach  altem  Gesetze,  welches  die  XII  Tafeln  be- 
stitigten ,  wurde  der  für  manifestus  mit  Capitalstrafe  belegt.  ^ 
Der  für  nee  manifestus  musste  doppelten  Ersatz  far  das  Ge- 
stohlene leisten ,  ^  Gai.  m ,  190.  nee  manifesti  furti  poena  per 


>  Senr.  ad  Virg.  Aen.  Vm,  205.  Isidor.  V,  26.  Oai.  III,  189.  s.  p.  M&. 
Gtto  bei  Gell.  XI,  18.  fures  ptioaiorum  furiorum  in  nervo  uigue  in  com* 
peüku  aeiaitm  agum.  Doch  war  auch  gestattet,  dass  sich  der  Bestob* 
Ittie  ond  der  Dieb  verglichen,  welches  beiden  Parteien  vortheiihafter 
Vtr.  Ulp.  Dig.  II ,  14,  1.  7.  (.  14.  de  furto  padsci  lex  permiiiiL  SklaTCll 
vuden  yom  tarpeischen  Felsen  gestürzt,  unmündige  Knaben  körper- 
Hdi  gezüchtigt  und  die  Angehörigen  ersetzten  das  Gestohlene.  Gell. 
&,18.  XX,  1. 

*  Der  unterschied  von  furtum  manifestum  und  nee  manifestum  war 
aiKh  in  anderer  Beziehung  wichtig.  Dem  Eigenthümer  war  nemlich  ge* 
■tattet,  den  bei  Nacht  einbrechenden  für  manifestus  ungestraft  zu  tödten, 
loch  wenn  er  keine  Waffen  hatte  und  sich  nicht  zur  Wehre  setzte.  Bei  Tage 
^Brfte  der  Eigenthümer  den  für  manifestus  nur  dann  tödten ,  wenn  er 
*Ui  gegen  den,  der  ihn  greifen  wollte,  mit  irgend  einer  Waffe  (cih» 
•*,  Dig.  L,  16,  L  233.  5. 2.)  vertheidigte.  Cic.  p.  Tüll.  47—61.  Top.  17. 
P-Mil.  3.  Plaut.  Men.  V,  7,  17.  Sen.  contr.  X,  6.  Gell.  XI,  18.  fnrem, 
N  ■NMu/««fp  furio  ffreneuM  e$$eif  htm  äemum  oeeidi  permiMerunij  ei  aui,  cum 
AiCMVl  furtum,  nox  eifel,  aui  interdtu  ielo  sc,  cum  prehendereiur,  defenderet, 
^,  l.  Quint.  V,  10, 88.  14, 18.  Macr.  Sat.  1, 4.  Auch  durfte  der  Eigenthfi- 
*^  nicht  yersftumen,  bei  der  That  Zeugen  herbeizurufen  (endoplerato,  Pauh 
^c  b.  T.  p.  77  M.  Cic.  p.  Tüll.  50.),  um  nicht  in  den  Verdacht  des  Morda 
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gesteckt  hntt«,  um  selbst  von  der  actio  fUrtt  concepti  k 
men.  Gal.III,  ItJT.  I»!.  Pauli,  a.  a.O.  Inst,  IV,  1,4.  1 
XII  Tftfeln  verbotene  Usueapion  des  Gestohlenen,  i 
Nach  den  XII  Tafeln  erlitt  sowohl  der  BegrifT  als  dl 
lung  des  f\irtum  durch  das  prätorische  Edikt  und  die. 
Doctrin  bedeutende  Veränderungen.  • 


■u  falli-ii.  ~  AIh  f  III.  wurdt;  noi-li  lntRichttt .  wciiu  der 
eini>  irncti  di'ni  KttCKlcn  Rrrhl  K<''ti'tidt'  besondere  Art  voii  H 
entflcckt  norduii  war  Der  Rrnlolilenc  knnnte  dich  ncmlich 
dtH  Haus  (Ti«ingen ,  wenn  vr  iiMckcnd ,  nm-  mit  rinem  Gü 
UDi  dnn  Ucaetz  der  Scliamtinrtiffkeit  nicht  zu  verletzen)  un< 
SchuHsel  l/anj'.  deren  Bedeutung  gant  rftttiRL-lliurt  i<itl  vi-mi 
*er4&clit)ge  Hau»  trat.  Dleoun  lieiatit  fnrii  (d.  h.  der  entwent 
per  ImcoH  «t  lirinm  rOHrtplio.  Oui.  IH ,  192.  Paul.  Diac  v.  lau 
Ocll.  II.  1  XI.  18.  XVI,  10.  A.  Witimg,  de  furto  p«r  laue. 
Marburg  ni\*  und  in  Fellenberg,  luriHpnid.  II,  \>.  111  — 
Km«,  d»s  p.  IWl~210.  Imkvff.  p.  23  &3.  T4.  U.A.  -  Die  A 
griechischen  and  nordlHchen  RechlB  bemerkt  CriniM,  Zritvck 
R.W.  II,  p.»l  f. 

■  C.  A.  r.  Vangrroiri,  rie  firrtn  conccpto  ci  lege  XII  tab.  B< 

■  Erweitert  wurde  der  Begriff' dadurch,  daas  anch  in 
eben  Bacben  Dicbitabl  begangen  werden  konnte ,  Sabinua  t 
18.  ftmJi  jH^qmt  >l  ar^nm  fitri  furtit»,  WaR  apäter  wieder  ■ 
II, Sl.  Dig.XLVII,  S,  1.25pr.  XLI,3,I.38.  Inat.  ll.fi.  7. 
man  jclvt  als  Diebstnbl  an,  wenn  der  Ocbraucfa  oder  der  1 
Sache  dem  Berechtigten  cntiogen  wurde ,  /Wlmt  >mu  und 
Q.  Scaevola  bei  Gell.  VII  (Vlj,  lA.  n.  p.  GM.  nnd  Dig.  XLV 
1. 49. «.  4.  1.  M  pr. «.  l.  XLl .  3 .  I.  35.     Fmrtmm  Mn«*i«'i  bei 
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Vorzüglich  wichtig  waren  die  Veränderungen  rüeksichtlich 
1er  Klagen  und  Strafbestimmungen.  Die  alte  addictio  war  nach 
md  nach  abgekommen ,  theils  weil  sie  sich  mit  der  fortschrei- 
tenden Humanität  der  Zeit  nicht  mehr  vertrug,  theils  weil  der 
Eweck  derselben  durch  Vertrag  zwischen  dem  Bestohlenen  und 
lem  IMeb  sicherer  erreicht  wurde.  Diese  Composition  war  zur 
Etegel  geworden,  weshalb  der  Prätor  es  für  zweckmässig  erach«> 
3ete,  das  Verhältniss  in  dem  Edikt  zu  reguliren  und  eine  Summe 
m  fiziren,  welche  der  Bestohlene  statt  der  addictio  fordern 
inrfte.  So  begründete  jeder  Diebstahl  nunmehr  eine  obligatio 
tt  delicto  und  erhielt  einen  privatrechtlichen  Charakter.  Diepra- 
kOfisehe  Klage  hiess  actio  fiirti,  welche  bei  furtum  manifestum 
ftuf  den  vierfachen  und  bei  nee  manifestum  auf  den  doppelten 
Werth  der  gestohlenen  Sache  gerichtet  war.  ^  Neben  dieser  actio 
forti  blieb  die  alte  actio  furti  concepti  und  oblati  beide  auf  drei- 
fibchen  Ersatz  gültig,  aber  neu  hinzugefugt  wurde  die  actio  für ti 
frohibiti  adversus  exim,  qui  furtum  quaerere  testibus  praesentibus 
füientem  prohibuerit.  6ai.  III ,  188.  192.  und  zwar  auf  das  Vier- 
j|iehe.  *  Endlich  kam  noch  dazu  die  actio  furti  non  eachibiti  ad- 
wersus  cum,  qui  furtivam  rem  apud  sequaesitam  et  inventam  non  ex- 
jkftui/.  (d.  h.  wer  sie  vorenthielt) ,  Inst.  IV,  1,  4.  Alle  diese  Kla- 
gen zogen  für  den  Verurtheilten  infamia  nach  sich,  Gai.  IV,  182, 
Qfid  nur  eine  war  davon  ausgenommen,  nemlich  die  prätorische 
emUctio  furtiva.  ^ 


'  Gai.  III ,  189.  190.  po$tea  improbata  eil  asperiioi  poenae ,  et  imm  ex 
Mni  persona,  quam  ex  Uberi  guadrupli  actio  praetorit  edicto  conttituta 
0t^  eet.  IV,  111.  Plaut.  Cure.  V,  2,  21.  Quint.  VII.  4,  44.  6, 2.  Dig.  XLVH, 
iyL47.  (.2.  Inst.  IV,  1,  5.  Diese  actio  durfte  Jeder  anstellen,  cuiu$ 
iurestf  rem  non  perire  (oder  perdidiue),  also  ausser  dem  Eigenthü- 
iwr  der  bonae  fidei  possessor,  der  Nutzniesser,  der  Pächter  u.  s.  w. 
Kall.  II,  31.  4.  Gai.  III,  203  ff.  Dig.  XL VII,  2.  1.  10.  11.  14.  §.  10. 
jtaOpr.  87. 

.. ..  *  Diese  minder  förmliche  Haussuchung  war  an  die  Stelle  der  alten 

Banssucbung  lance  et  Udo  getreten  und  sollte  dieselben  Folgen  nach 

Ah  ziehen.    Sie  wurde  auf  Befehl  des  Prätor  von  einem  praeco  und 

■fiTfas  publicus  Torgenommen.  s.  Plaut.  Poen.  III,  1.  58  ff.   5,  16  ff. 

*wc  UI ,  4 ,  78  f.  Petron.  Sat.  97.  Dig.  XI ,  4 , 1. 1.  §.  2.  1. 3. 

*  Diese  ging  auf  einfache  Zurückgabe  oder  auf  Ersatz  des  Oestoh- 
^^iwa  und  konnte  nur  von  dem  bisherigen  Besitzer  angestellt  werden 
r^ber  auch  gegen  die  Erben  des  Diebes),    Dig.  XL VII,  2,  1.  56.|.  a. 

47* 
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Von  den  vorhandenen  Klagen  kamen  mit  der  Abschaffung 
der  Haussuchung  die  actio  furti  concepH,  ohloH.pnMbUi^  non  ex- 
hibiti  ganz  ab  und  nur  actio  furti  (manifesti  oder  nee  manifesti) 
nebst  der  condictio  furtiva  und  der  vifuHcaHo  blieb  übrig.  Aber 
daneben  machte  sich  ein  ganz  neues  Princip  geltend,  nemlkk 
die  criminalrechtliche  Behandlung  des  furtum  statt  der  nm- 
achliesslichen  civilrechtlichen.  Die  Givilklagen  zeigten  sich  in 
mehr  als  einer  Beziehung  unzulänglich  (z.  B.  weim  der  Dieb  den 
mehrfachen  Betrag  zu  leisten  nicht  im  Stande  var) ,  und  dai 
Interesse  des  Staats  und  der  öffentlichen  Sicherheit  erheisehte 
andere  Massregeln.  Daher  wurden  für  mehre  Vergehen,  wekbe 
Ton  dem  furtum  ausgeschieden  wurden ,  Criminalklagen  eiD9^ 
führt  und  extra  ordinem  Bestrafung  angeordnet  ^ 

2.    Bona  yi  rapta.  * 

Da  in  den  Bürgerkriegen  Oewaltthätigkeiten  und  räuberische 
Eingriffe  in  fremdes  Eigenthum  mit  Schaaren  von  Sklaren  und 
gemietheten  Leuten  nicht  selten  waren,  so  suchte  der  Prilcr 
M.  Lucullus  76  y.  C.  diesem  Unwesen  durch  eine  besondos 
strenge  Klage  zu  steuern,  denn  die  früher  in  solchen  Fällen  an- 
zustellende actio  furti  oder  damni  iniuria  (nach  lex  Aquilia)  od« 
auch  das  Interdiktenyerfahren  reichte  nicht  mehr  aus  und  g^ 


Dig.  XIII,  1.    Cod.  IV,  8.    Inst.  IV,  1,9.    A,  C.  Krtis,  de  cood  fürt,  tt-    , 
pita.  Lips.  1830.  I 

'  Dieses  geschah  bei  dem  crimen  expilatae  hereditatis,  bei  sepoi-  i 
cri  Tiolatio,  bei  dem  Verbrechen  der  directarii ,  effractores,  expilatom,  J 
saccuiarii ,  fures  balnearii  u.  a. ,  deren  Behandlung  in  das  Criminahtdt 
gehört  Rein ,  röm.  Crim.  R.  p.  816—826.  Sodann  wurde  gestattet,  uA 
die  anderen  Arten  des  furtum  als  crimina  extraordinaria  anxaseka 
und  statt  der  actio  furti  eine  accusatio  .anzustellen ,  Jedoch  Hess  ati 
hier  dem  Bestohlenen  freie  Wahl  zwischen  der  ciTÜen  Klage  und  kt 
Criminalanklage.  Ulp.  Dig.  XL  VII,  2,  1.94.  Hatte  der  Bestohlene  dit 
letzte  vorgezogen,  so  war  dadurch  die  civile  Klage  auagescbloMca 
Jul.  Dig.  XL VII ,  2 ,  1.  58.  5. 1.    Rein,  p.  826  f. 

*  Cramer,  in  Cic.  orat.  p.  Scauro  etc.   Kil.  1816.    «.  Sm9i$9ff,  A^ 
Cic.  p.  Tüll,  in  Ztschr.  f.  gesch.  R.  W.  V,  p.  128—130.  und  venu.  8*^ 
I,  p.  228  ff.     Huschhe,  in  AnalecU  lit.  p.  77—208.   J.  L.  BrtUemktck.  ^ 
Verbrechen  des  Raubes.  München  1839.     WaUtr,  R.  O.  II,  p.  41U 
F,L.  Keller,  semestr.  L  Turici  (1861),  p.  641  — «94.     DnmtMm.dt^ 
Bofl^a  IV,  p.  176. 
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iribrte  den  Verietzten  nicht  die  Vortheile  wie  die  neu  zu  be- 
iprdndende  actio. '  Sie  hiess  actio  vi  bonorum  raptorum ,  Gai.  III, 
KW.  IV,  8.  76.  112.  182.  ülp.  Dig.  2.  §.  17.  PauU.  V,  6,  ö.  und 
hatte  nach  Cic.  p.  Tüll.  7.  diese  Formel:  quantae  pecuniae  paret 
Mo  maio  famHae  P-  Fabii  rt  hominibus  armatis  coactisve,  ^  da- 

'  Cic.  p.  Toll.  8.  hoc  iudicium  paucU  hisce  annü  propter  kominum  ma- 
Imm  ecnsHeiudinem  nimiatnque  liceniiam  coniHinium  est,     Nam  cum  muUae 
fmmiiiae  dicerentur  m  agrii  longinquii  ei  paicuis  armatae  esie  caedesque 
fmstrtf  —  M.  Lmculhu  —  primus  hoc  iudicium  campotuii  ei  id  ipeeimnif 
■i  AaaufiM  iia  famiiiaa  $ua$  coniinereuif  ui  tum  modo  armaii  dmmmm  no- 
wmU  daretU ,  rerum  eiiam  lacestiii  iure  ie  poUus  quam  armi$  defenderemi  — 
1. 10.  Am  temporihus  —  neceste  puitnii  ei  in  universam  familiam  iudidum 
imre,  quod  a  famUia  factum  diceretur^  ei  reciperaiores  dare^  ui  quam  pri- 
wmm  res  iudicareturt  ei  poenam  graviorem  coH$iiiuere,  ui  meiu  comprime- 
fihir  audaeiay  ei  Ulam  laiebram  ioUore  damnum  iniuria,     (Das  Wort  im- 
«TMi,  weiches  in  der  lex  Aquilia  stand,  hatte  der  Prätor  weggelassen, 
mn  dem  Ucbelthäter  Jeden  Vorwand  zu  nehmen ,  als  habe  er  den  Ueber- 
fcU  iure  ausgeübt,  denn  eine  solche  öffentliche  Gewaltthat  sey  nie  iure 
m  denken.  Cic.  p.  Tuil.  12.  38-43.)  Die  beste  Auskunft  über  diese  actio 
ffAi  uns  Cic.  p.  Tullio,  da  M.  Tullius  diese  Klage  gegen  P.  Fabiae 
attellt,  welcher,  als  wegen  eines  streitigen  Grundstückes  zur  Einlei- 
lug  der  Tindicatio  eine  feierliche  deductio  verabredet  war,  die  Skla- 
ven des  Tullius  auf  dessen  Grundstück  ermordet  und  verwundet,  so- 
wie auch  die  Häuser  beschädigt  habe,  c.  21.  22.    Drumann,  V,  p.  268— 
W.    Brückner^  Cic.  p.Sl  ff. 

*  d.  h.  mit  «M,  welche  entweder  tu  kominilms  armaiie  oder  eoaeii$ 

iMitand ,  vgl.  Cic.  p.  TuU.  42.    Die  Klage  konnte  also  nicht  angestellt 

«erden,   wenn   nicht  entweder  vis  oder  homines  coacti   waren,  und 

venu  dolus  malus  fehlte,  was  auch  später  in  Geltung  blieb ,  Dig.  XL VII, 

l,L2.f.  7ff.  18 f.  Inst.  IV,  2,1.   Die  Ausdrücke  bei  Cic.  sind  sehr  ver- 

MUeden :   anuuie  coaeiisve  p.  Caec.  31.    p.  TuU.  7.  39.  und  umgekehrt 

ia  arwuUisve  p.  Tüll.  12.  p.  Caec.  21.  32.  —  Dagegen  convocandi»  ho- 

wi  armandie  findet  sich  p.  Caec.  1.   und  convocali  kominee  ei  ar- 

u  12.    eoaeios  armaiotque,  22.    ti  hominibus  armaiis  ad  div.  VII,  13. 

liCaec.  8.  und  de  vi  eoadis  armatisque  p.  Caec.  9.  vgl.  11.  p.  TuU.  9.   Im 

tfikt  stand  ve ,  wo  es  aber  nicht  darauf  ankam ,  die  Worte  des  E^dikts 

Vladerzngeben ,  sagte  man  ebenso  gut  que  oder  el,  wie  in  den  ange- 

Menen  SteUen.   8.  Keüer,  p.  664  ff.  <-  Derselbe  p.  684—695.  nimmt  die 

Worte  dolo  maio  fawUUae  als  ursprünglich  einzige  Klagformel  an,  so 

^a  demnach  die  Klage  niemals  gegen  die  Handlungen  eines  Freien, 

'indem  nur  gegen  die  der  Sklaven  angestellt  worden  wäre.     Gegen 

^ta  Herrn  habe  das  iudicium   publicum  de  vi  ausgereicht,   welches 

^^hrseheiiüich  ebenfalls  einen  vierfachen  Schadenersatz  verschafft  hätte. 

^^Isa  diese  Formel  im  Edikt  gestanden,  ist  nach  Cicero  nicht  zu  be- 

^eifeln,  aber  dass  sie  allein  darin  gestanden,  ist  sehr  zweifelhaft, 
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mnvm  daium  €sse  Af.  TulHo.  Sie  ging  auf  Bäckerstattimg  der  durch 
Gewaltthat  beschädigten  und  geraubten  Sachen  nebst  dreifochen 
Schadenersatz,  also  in  qnadruphtm^  Cic.  p.  TuU.  7.  41. '  Wurde 
die  Klage  aber  nach  Verlauf  eines  Jahres  angestellt,  so  ge- 
währte sie  nur  einfachen  Ersatz,  Ulp.  Dig.XLVII,  8,  2.  §.13.  GsL 
III,  209.  Inst,  rv,  2  pr.  Auf  die  Erben  ging  die  Klage  über,  konnte 
aber  nicht  gegen  die  Erben  angestellt  werden.  Ulp.  Dig.  XL VII, 
8, 1.  2.  §.  27.  Der  Condemnatio  folgte  zufolge  des  Edikts  infa- 
mia,  Dig.  UI,  2, 1. 1.  4.  §.  5.  Gai.  IV,  182.,  was  bis  in  die  späteste 
Zeit  blieb ,  Inst.  IV,  16,  2.  Dieses  Edikt  —  denn  dass  nicht  zwei 
gleichzeitige  Edikte  erschienen,  ist  unzweifelhaft*  —  erlitt  im 
Verlauf  der  Zeit  unter  den  Kaisem  bedeutende.  Modifikationen, 
wie  wir  in  den  Pandekten  lesen.  Das  Edikt  sagte  nemlich  nach  Ulp. 
Dig.  XL VII,  8, 1. 2  pr.  si  cui  dolo  malo  hominibm  coadis  dämm  quid 
factum  esse  dicetur,  sive  cuius  bona  rapta  esse  diceniur^  in  etm  f» 
idfecisse  dicetur,  iudicium  dabo.  Item  si  servus  fecisse  dicetur,  m 


zumal  da  nicht  zu  beweisen  ist,  wie  das  iudicium  publicum  für  dk 
Privatentschädigung  des  Verletzten  gesorgt  habe.  8.  vielmehr  dage§ca 
Rmm ,  Crim.  -  Recht ,  p.  739  f. ,  wo  die  SteUen  aus  Cic.  p.  8e8t.  69.  ud 
p.  SuU.  31.  für  die  Exilstrafe  des  wegen  vis  Condemnirten  sprechea 
Nach  unserer  Meinung  stand  im  Edikt :  st  aa  dolo  wuUo  tUiemus  mü  f«- 
miiiae  ( oder  famihae  aut  domini )  ti  hominibuM  armaiit  coodtjvr  dornte 
^id  factum  esst  dicoiur  cett.  Cicero  erwähnt  nur  den  anderen  Theil,  d» 
er  dem  vorliegenden  Faiie  gemäss  bios  von  diesem  Gebrauch  mscbte. 
*  Die  Differenz,  ob  die  Klage  eine  reine  Pönalklage,  neben  ird* 
eher  noch  eine  andere  Ersatzklage  zulässig  wäre,  oder  eine  gemischti 
auf  Ersatz  und  Strafe  gerichtete  sey  (Gai.  IV,  8.  secumdum  ^imonmdm 
opinionem),  wurde  später  zu  Gunsten  der  letzteren  müderen  AmicM 
entschieden ,  Inst.  IV,  2  pr.  quadruplum  autem  ncn  ioium  p0emm  tti^  ^ 
extra  poenam  rei  porttcuHo^  »icut  m  actione  furU  numifesii  dianmu$,  td 
in  quadruplo  ine$t  et  rei  perteeutio  ui  poena  tripU  sit.  IV,  6 ,  9.  EbeM* 
in  der  actio  quod  metus  causa  Dig.  IV,  2,  1.14.  f.  10.  ÜCeKer,  p.  5I9> 
667  —  672. 

•  *  Cramer,  ad  Cic.  p.  Tuli.  p.  66  ff.  behauptet,  dass  ursprünglich  zwei 
Edikte  für  Entziehung  {rapinai  und  Beschädigung  {dammmm)  eiiitii^ 
hätten ,  welche  erst  spät  zusammengeschmolzen  wären ,  doch  v.  Savtf^f 
beweist  die  Einheit  des  Edikts  unwiderleglich,  und  wenn  Cicp.TaU.7- 
nur  damnum  nenne,  so  komme  dieses  daher,  dass  in  jenem  Fail  kcii 
Raub  verübt  worden  wäre.  Keller ^  p.  677 — 684  macht  sogar  sehr  wito^ 
scheinlich ,  dass  in  der  ursprünglichen  Fassung  des  Edikte  hemm  rtfl^ 
nicht  ausdrücklich  erwähnt  gewesen ,  denn  in  dammmm  liege  auch  dit 
durch  Raub  empfangene  Beschädigung. 
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dominum  iudicium  moxaie  dabo.  Aus  der  alten  Formel  waren  so- 
nach die  Worte  vi  und  armaiis  ausgefallen.  ^  Ob  das  Wort  fami- 
Hae  verschwand,  ist  nicht  gewiss  zu  sagen.  ^  Dagegen  kam  die 
Formel  hinzu  bona  vi  rapta  cett. ,  ^  und  das  Edikt  hatte  nun  zwei 
Theile ,  damnum  hominibus  coactis  und  Raub ,  d.  h.  gewaltsamer 
Diebstahl,  welcher  letztere  Theil  praktisch  am  wichtigsten  war. 
Vis  war  von  nun  an  nur  noch  bei  dem  Raub  zum  Thatbestand 
noth wendig,  die  homines  coactih^zogen  sich  blos  auf  Beschädi- 
gung und  es  war  der  juristischen  Interpretation  zufolge  sogar 
gleichgültig,  ob  mehre  coacti  waren  oder  nur  ein  einziger.  ^ 

Nach  den  grossen  Juristen  blieb  die  actio  im  wesentlichen 
unverändert,  wie  wir  aus  Inst.  IV,  2.  wahrnehmen,  und  hier  so 
wenig  alsCod.IX,33.  ist  damnum  erwähnt,  sondern  nur  der  Raub. 


'  Ueber  das  unzweifelhafte  Ausfallen  von  vi  —  obwohl  der  Name 
vi  bimorum  rapfrmm  blieb  —  s.  KelUr,  p.  563  f.  599  f.  Dass  «r- 
■Mlis  wegblieb,  behaupten  o.  Smvigny ,  a.  a.  O.  und  Keiler,  p.  564  ff.  gegen 
ümsekke,  p.  192.,  welcher  überhaupt  nur  unbedeutende  Verändemngen 
des  alten  Edikts  zugiebt.  Vi  fiel  weg,  weil  cii  schon  in  kma  rapta 
lag  nnd  weil  die  Klage  auch  ohne  vis  angestellt  werden  konnte,  wenn 
les  eoacH  waren,  mnmaii  aber  fiel  aus,  weil  es  nicht  mehr  darauf 
,  ob  die  c^€u:ii  auch  bewaffnet  waren,  Ulp.  Dig.  XL VII,  8,  1.  2. 
|.  7.  8. 

•  Das  frühere  Edikt  schloss  nach  KeUer ,  p.  591  f.  597  f.  die  Nozal- 
klage  gegen  den  Herrn  aus,  bis  diese  Strenge  allm&lig  gemildert  und 
bei  SklaTengewaltthat  die  Noxalklage  eingeführt  worden  wäre,  s.  ob. 
Ülp.  a.  a.  O.  und  |.  16.  Gai.  IV,  76.  Darum  hätte  ftmiUae  in  dem  Edikt 
gestrichen  werden  müssen.  Es  ist  jedoch  sehr  fraglich,  ob  es  dem 
Berm  nicht  von  jeher  freistand,  die  schuldigen  Sklaven  nozae  dare, 
ireBii  er  den  vierfachen  Ersatz  nicht  leisten  wollte.  —  Wenn  fmmhme 
%m  Edikt  blieb,  was  wir  nicht  wissen,  so  wurde  wenigstens  dieses 
"Wort  in  der  Klagformel  selten  gebraucht  und  deshalb  in  den  Pandekten 
gar  nicht  erwähnt. 

•  Von  dem  Zusatz  bema  rapta  handelt  KeUery  p.  577^584.  Ein  Prä- 
tor machte  diese  Ergänzung ,  damit  der  Beklagte,  welcher  blos  geraubt 
iMrtte,  sich  nicht  etwa  mit  der  wörtlichen  Auslegung  des  Wortes  ^s- 

»,  welches  allein  in  der  Formel  stand ,  schätzen  konnte.  Auch  mag 
den  Bürgerkriegen  damnum  immer  mehr  zurückgetreten  seyn. 
«  Ulp.  Dig.  XL VII,  8,  1.  2.  §.  6.  $ed  et  $i  onus  kmao  coaHu$  iit,  ad- 
iie§mMi  komines  coaekm.  f.  7.  (hominihut  coactU  heisse  s.  v.  a.  eOam 
eomtHe).  RücksichtUch  der  Personen,  welche  Ansprüche  auf 
die  Klage  hatten ,  galt  grosse  Freiheit  (Ulp.  Dig.  XLVII ,  8 ,  1. 2.  |.  22. 
last.  IV,  2,  2.)^  der  P&odgläubiger ,  der  bonae  fidei  possessor  u.  A. 
konnten  die  Klage  anstellen.    ünscAA«,  p.  202  ff. 
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8.    Damnnm  iniurift  datum.  ^ 

Widerrechtliche  Beschädigung  fremden  Eigenthums  {mma, 
d.  h.  mit  Unrecht,  contra  ins,  dolo  oder  culpa,  Dig.  IX,  2,  L  5.  §.1. 
Gai.  in,  211.  Inst.  IV,  4pr.),  welche  sich  von  dem  furtum  da- 
durch unterscheidet ,  dass  sie  nur  auf  das  Verderben ,  nicht  auf 
das  Aneignen  der  fremden  Sache  gerichtet  ist,  verpflichtete  den 
Beschädiger  zum  Ersatz  des  Schadens.  Die  Nothwendigkeit  des 
Schadenersatzes  sprechen  schon  die  Xu  Tafeln  aus.  ^ 

Noch  manche  andere  leges  de  damno  erschienen,  welche 
sämmtlich  durch  lex  Aquilia  de  damno  iniuria  dato  aufgehoben 
wurden.      Sie  bestand  aus  folgenden  drei  Capiteln:  l)TödtQng 


^  J.  op  den  Uooffj  de  damno  iniuria  dato.  Trai.  ad  Rh.  1817.  Fmektä, 
p.  120  ff.  (123  ff.).  —  Damnum  (etymologisch  zusammenhängend  mit 
damnaref  nicht  mit  dafdutOj  domare,  wie  Huschke,  Gaius  p.  121.  annimmt) 
heisst  der  Schaden ,  insbesondere  der  Vermögensschaden ,  Dig.  XXXIX, 
2,  1.  3.  ab  ademiione  ei  deminuiione  palrtmontt. ,  endlich  auch  der  Sdur 
den  der  durch  Zahlung  einer  Strafe  entsteht,  s.  B.  Dig.  XL VIII,  i% 
i.  8  pr.  Nach  üu$chke  a.  a.  O.  wäre  damnum  ursprünglich  das  Bussqoao- 
tum  statt  der  Privatrache,  das  Strafübel,  und  damnum  decidere  htM» 
•ich  wegen  des  Strafgeldes  mit  dem  Verletzten  abfinden ,  was  wir  übe^ 
setzen:  sich  wegen  des  erlittenen  Schaden  abfinden  oder  Tergleicheo. 

*  Fest.  p.  265  M.  rupUias  in  XU  iignificai  damnum  dederii  (das  letste 
Wort  rührt  ohne  Zweifel  aus  einem  Missverstfindniss  her,  denn  rufUM 
-^  von  rumpo  —  kann  nur  damnum  bedeuten)  und  p.  322  M.  saräu  « 
XII  8er,  Sulpiciu*  aii  $ignificare  damnum  Mohilo,  praesimio.  Wahrschein- 
lich also  hiess  es  in  dem  Gesetz:  rupitias  iarciiOf  d.h.  die  Bescbidi- 
gung  soll  er  ersetzen ,  nemlich  der  Beschädiger.  Auch  bestimmten  die 
Xll  Tafeln,  dass,  wer  fremde  Fruchtbäume  oder  Weinstöcke  wider 
rechtlich  abhaue  (de  arboribus  «ncctfw),  für  jeden  Baum  25  Asses  erle- 
gen solle,  Plin.h.  n.XVll,l.  Gai.  IV,  11.  Dirk$en,  XHTat  p. 52^-^32. 
557— 563.    tiusckke ,  Gaius ,  p.  106. 

L  »  Dig.  IX .  2 , 1. 1  pr.  Cic.  Brut.  34.  p.  Tüll.  9. 11.  41. 42.  p.  Rose.  Com. 
11.  Dig.  h.  t.  IX,  2.  Ueber  dieses  tribunicische  Gesetz  (Dig.  h.  t  LI 
f.  1.) ,  welches  im  fünften  oder  sechsten  Jahrhundert  d.  Si.  gegeben  ist 
{Pighiui,  Annales,  setzt  es  in  das  Jahr  181  y.  C. ,  Schröder,  sd  last. 
IV,  3, 15.  in  das  Jahr  286  y.  C,  nach  Theoph. ,  was  UuMckke  billigtl,  i. 
S.  de  Mendoia,  ad  leg.  Aq.  in  Meerman  thes.  II,  p.  1  fiT.  Q.  Aomü,  sd 
1.  Aq.  in  Opp.  Tom.  I.  Uekry  Culpa,  p.  81— 132.  ÜMte,  Culpa,  p.21 
-95.  Ehere,  de  culpa,  p.  118— 165.  C.  VoUgraf,  de  lege  Aq.  Marburg 
1820.  Rudorff,  in  Zeitschr.  f.  gesch.  R.  W.  XIV,  p.  374—399.  Umdkß, 
Gaius,  p.  104— 115.  glaubt,  dass  sie  lex  Aquilia  de  ni|MjM,  und  eril 
•päter  de  damno  geheissen  habe  (was  freilich  nur  Vermathang  ist)  ^ 
will  Cic.  Brut.  34.  cum  ab  l,  SmbMo  wuüiam  Ufe  Aquiüm  de  unftltf  f^ 
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eines  Sklaven  oder  vierfüssigen  Hausthieres,  welche  iniuria  ge- 
schehen ist,  giebt  dem  Herrn  des  verletzten  Gegenstandes  Klage 
auf  Schadenersatz  und  zwar  nach  der  höchsten  Werthberech- 
nung  des  letzten  Jahres  von  der  Zeit  der  Verletzung  an  zurück 
gerechnet '  Abweichend  ist  das  vielbesprochene  zweite  Capitel, 
dass  wenn  der  adstipulator  doloser  Weise  eine  Schuld  erlasse, 
dem  Gläubiger,  dessen  Adstipulator  er  war,  eine  Klage  auf  Scha^ 
denersatz  zustehen  solle.  Gai.  III,  215  f.^  Capitel  3.  Jede  an- 


%iuet  (nemlich  der  accusator  L.  Lacsulcnu8)  de  rupiiia  statt  de  iuitiiia 
lesen.  Mit  Recht  glaubt  aber  H. ,  dass  lex  Aquilia  wegen  eines  inju- 
riö8  getödteten  Sklaven  neben  der  Schadenersatzklage  eine  8trafklage 
eingeführt  habe  und  bezieht  Cic.  Brut.  34.  auf  einen  solchen  Fall.  Ah- 
tfor/f ,  zu  Puchta ,  p.  124.  stimmt  bei.    Vgl.  Cic.  p.  Tüll.  9. 

»  Gai.  111,  210—214.  Gai.  Dig.  h.  t.  IX ,  2,  1.2pr.  theilt  die  moderni- 
sirten  Gesetzesworte  mit:  qui  iervum  »ervamve  täienum  aUenamve^  qua- 
drupedemte  pecudem  iniuria  ocdderii,  quanti  id  in  eo  anno  plurimi  fuii, 
imUmm  ae$  dare  domino  damnas  esio.  1.  21.  Inst.  IV,  3,  pr.  1.  Nach  diesem 
Capitel  klagten  Roscius  und  Fannius  gegen  Flavias,  s.  p.  692. 

*  Schwer  ist  zu  erklären,  wie  dieses  Capitel,  welches  die  Klage 
gegen  den  treulosen  Adstipulator  enthält,  mitten  in  die  Bestimmungen 
&ber  Tödtung  und  Beschädigung  hineingerathen  ist.    Uuschke,  Ztschr. 
L  gesch.  R.W.  XUI,  p.  267.  meint,  lex  Aquilia  habe  eine  durchgrei- 
Cuide  Gesetzgebung  gegen  unrechtmässige  Schadenzufügung  beabsich- 
tigt und  enthalte  daher  auch  die  Zerstörung  fremder  Sachen,  sowohl 
der  körperlichen  als  der  unkörperiichen  Obligationen.     Ebenso  Gaius 
p.  109  ff.    Für  diese  allgemeine  Auffassung  ist  auch  Walter,  R.  G.  II, 
p.415.    MaretoU,  Instit.  p.334.  u.A.    Rudorff,  a.a.O.  p. 385— 391.  und 
kfiner  zu  Pucläa,  p.  121  f.  (124  f.)  denkt  dieses  2.  Capitel  als  eine  fort- 
gesetzte Bestimmung  der  im  1.  Capitel  enthaltenen  actio,  und  erklärt 
Ib  folgender  Weise.     Der  Repräsentant  hätte  im  alten  Prozess  nicht 
cnt  im  Prozess  gegeben  werden  können ,  sondern  hätte  schon  bei  der 
Stipulation  (oder  bei  den  Prozesscautionen ,  wie  vadimonium)  als  ad- 
itipulator  oder  adpromissor  zugezogen  werden  müssen,  damit  dieser 
*pftter  im  eigenen  Namen  hätte  klagen  oder  verklagt  werden  können. 
Wenn  nun  wegen  Tödtung  eines  Sklaven  ein  vadimonium  promittirt 
Worden  wäre  und  der  adstipulator  aus  betrügerischer  Absicht  den  Thä- 
^  üreigegeben  hätte,  so  hätte  der  adstipulator  haften  müssen  für  quanti 
(te  est,  nemlich  für  das  Prozessobjekt  selbst,  ja  er  habe  doppelt  haf- 
^  müssen ,  wenn  er  seine  Prävarikation  geläugnet  hätte.    Dieses  sey 
^  Sinn  des  Gesetzgebers  gewesen ,  später  aber  habe  die  Interpreta- 
^D  das  2.  Capitel  auf  die  Ad  stipulation  im  Prozess  überhaupt  bezogen, 
^ch  Gaius  möge  dieses  gethan  haben ,  weniger  in  einer  bewussten  Er- 
weiterung, als  in  mangelhafter  Auffassung  des  ihm  fern  liegenden  Ge- 
l^eties.  —  Durch  diese   scharfsinnige  Erklärung  wird   allerdings  die 


T48     

dere  körf^rliche  Verletzaug  von  Thieren,  welche  zu  den  pecn- 
des  gehören  and  Tödttmg  oder  Verleizong  von  Thieren ,  w^ehe 
nicht  pecudes  sind,  ebenso  jede  Beschädigong  der  ein«*  frem- 
den Person  eigenthümlichen  Sachen  verpflichtet  den  Verletieii- 
den  zum  Schadenersatz  nach  der  Werthberechnung  des  letztea 
Monats.  Gai.  m,  217  ff.  *  Femer  bestimmte  lex  Aqniha,  diss 
der  Thäter  bei  dolosem  L&ngnen  zur  Strafe  das  Doppelte  h^ 
zahlen  solle.  *  Auf  die  lex  grdndet  sich  die  hffis  Aqu^iae  aeäo, 
damni  iniuria  actio,  ^  welche  gegen  alle  körperlich  bewirkte  (Inst 
IV,  3,  16.),  und  dolo  oder  culpa  (d.  h.  sogar  durch  leichtes  Ver- 
sehen, z.  B.  lusus  nozius,  Dig.  h.  t  10.  11.  27.  §.  33. 1.  44  pr.), 
hervorgebrachte  Beschädigungen  gerichtet  ist,  ^  und  nur  tod 


Haoptschwiertgkeit  gehoben,  aber  es  ist  doch  ziemlich  unglaobhift, 
dass  Gaius  dieses  Gesetz  so  falsch  aufgefasst  haben  sollte,  abgegehen 
▼on  anderen  Bedenken.  Die  yon  Rndorf  citirte  Abhandlang  tob  1. 1 
Kemp ,  de  capite  secundo  1.  Aq.  1829.  bezieht  das  Capitei  merkwünÜger 
Weise  auf  die  Patricier,  welche  auch  als  Patrone  und  Adatipulateres 
die  Plebejer  gequält  hfttten. 

^  Ulp.  Dig.  h  t.  1.  27.  f.  5.  UrHo  auiem  cupUe  aii  eadem  lex  Afuk^i 
citerarum  rerum,  praeter  kominem  et  pecudee  pceisos,  ei  ^mis  aüeri  it- 
wukwm  faxii,  ^od  usterit,  fregerii,  ruperii  imimria,  qutmii  ea  rtf  fmtm 
diebtu  XXX  prerimie ,  ianium  ae$  domino  dare  damntu  estm  ( durch  £6se 
Wendung  war  aber  den  Thftter  die  damnatio  ausgesprochen,  so  dtsi 
der  Verletzte  nach  eingestandener  Thai  und  bestimmter  aesümatie  lo* 
fort  die  legis  actio  per  manus  imectionem  anstellen  konnte ).  Inst  IV, 
8 ,  13  ff.    Qnint.  ded.  385. 

*  Oai.  IV,  171.  Gai.  Dig.  h.  t.  1.  2.  1. 1.  ei  mfra  (weiter  unteo,  sa 
Ende  des  1.  oder  des  3.  Capitels)  demde  ctKteiur,  ui  advtmu  mfUkmlt» 
in  dmphnm  actio  stf.  Pauli.  1,  19,  1.  Inst.  IT,  6,  19.  Rmdorf,  a.  a.0.  p. 
892  ff.  widerlegt  die  Meinung  derer,  welche  durch  das  MissyerstindiB« 
der  späteren  Rcchtsquellen ,  wie  Nor.  XVIII ,  c.  8.  Interpret.  Paulil,19i 
1.  und  lex  Rom.  Burg.  tit.  14.  (15.).  Teranfaisst,  glaubten ,  dass  die  gtüc 
Regel  der  Litiscrescenz  (d.  h.  die  Schuld  wachse  durch  das  AbiäBgm 
auf  das  Doppelte)  in  allen  ihren  Anwendungen  auf  lex  Aquilia  beruhe. 
(S.  noch  Huickke,  Gaius,  p.  118  f.  und  Zeitschr.  XIII,  p.  267  ff.) 

*  Die  Klagformeln,  deren  es  zwei  gegeben  haben  raus«,  seBÜck 
eine  confessorische  gegen  den  Geständigen  auf  das  Einüuhe  ^ 
eine  infitiatorische  gegen  den  Läugnenden  auf  das  Doppelte ,  sind  ve^ 
loren  gegangen.  RestitntionsTersucfae  machten  SeU^  a.  a.  O.  p.  1^ 
v.Senigny,  System  V,  p.570f.  und  Utachke,  Ztachr.  XIII,  p.  32  f.  wel- 
chem Hudor/f  a.  a.  O.  p.  381  ff.  beistimmt.  Neuardings  s.  wieder  Awd^ 
Gaius,  p.ll2f. 

*  Denn  bei  Zufall  oder  bei  einer  ohne  iniuria  bewiricten  Verietsail 
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dem  Eigenthüner,  dominus,  angestellt  werden  kantt,  Dig.  h.  t 
1. 2  pr.  1.  27.  §.  6.  Sie  geht  auf  dessen  Erben  über,  aber  nicht 
gegen  die  Erben  des  Besch&digers,  ausser  in  wie  weit  sie  dureb 
das  damnum  bereichert  worden  sind,  Dig.  h.  1. 1.  2.  3.  §.  8.  Lex 
Aqnilia  erhielt  sich  als  Grundlage  der  rechtlichen  Behandlung 
der  danma  bis  in  die  späteste  Zeit  (wie  Cod.  III ,  35.  und  Inat 
IV,  3.  bewiesen).  Das  Bedürfhiss  erheischte  aber  auch  Erweit^ 
mngen  der  actio  auf  solche  Beschädigungen,  welche  nicht  kör- 
perlich, sondern  nur  mittelbar  zugefügt  worden  waren  und  so 
entstanden  uHies  acHones  legis  AquUiae,  welche  mit  in  fEU^tiua 
tctiones  conkurrirten.  ^ 

4.  Iniuria.  ^ 

Iniuria  ist  Ehrenkränkung  oder  widerrechtliche  Verletzung 
der  einem  jeden  Bürger  zustehenden  existimatio  (s.  p.  129  f.), 


(bei  Tödtung  aus  Notbwehr)  fällt  Jeder  Anspruch  weg.  Gai.  III,  211. 
Dig.  h.  1. 1.  3.  4  pr.  1.  5.  1.  49.  §.  1.  Inst.  IV,  3 ,  2  ff.  Vgl.  Quint.  decl.  13. 
wo  der  Beklagte  die  iniuria  in  Abrede  stellt. 

'  Gai.  III,  219.  aUo  modo  damno  dato  utile»  aciiomet  dtmiur^  vmüU  H 
f«M  afiiwi  kowuHem  tuU  pecudom  incluserii  ei  fame  necaveriif  ami  mm€n' 
«Ml  imm  9ektmfier  ogorii ,  tif  rumpereiur  etc.  Dig.  h.  t.  1.  9.  §.  2.  3.  1.  29, 
f.  7.  L  89  pr.  1. 49  pr.  1. 53.  Inst.  IV,  3, 16.  Hierher  gehört  auch  der  An- 
girte  Rechtsfall  bei  Quint.  decL  13.  Eine  andere  Erweiterung  der  Klagt 
erfolgte  rücksichtlich  der  Personen,  indem  ausser  dem  domiaus  auch 
der  bonae  fidei  posscssor,  der  Pfand  gläubiger  und  der  Nutzniesser  das 
Kla^perecht  erhielt ,  d.  h.  nicht  die  directa  actio ,  aber  eine  uiilis ,  oder 
md  txampktm  U$%m  AquiJiao  und  in  factum  actio,  Dig.  h.  1 1. 11.  §.  8.  1. 12b 
1. 13  pr.  1. 17  pr.  1.  30.  f.  1.  Das  zweite  Capitel  der  lex  Aquilia  kam 
«oaser  Gebrauch,  Dig.  h.  t.  1.27.  §.4.  Inst.  IV,  3,  12.  Einige  wenig« 
Arten  der  Beschädigungen  wurden  in  der  Kaiserzeit  auch  als  crimina 
estraordinaria  behandelt ,  z.  B.  das  nächtliche  Abhauen  von  Fruchtbäa- 
laen  n.  a.w.  Reim,  röm.  Grim.  R.  p.  342f.  Wegen  Tödtung  eines  Ski»' 
^en  konnte  seit  lex  Cornelia  de  sicariis  criminell  geklagt  werden ,  Dig; 
b.  i.  L  23.  f .  9. 

*  tmmria  im  weiteren  Sinne  ist  der  Gegensatz  Ton  iug  (Quint.  VII, 
l»d4.)  und  umfasst  jedes  Unrecht,  Unbill,  Unbilligkeit,  Scnr.  ad  Virg. 
Aen.IX,  107.  Isidor.  V,26.  Quint. decl.  265.  Coli.  VU,  3,  1.4.  ^od  mm 
mmro  fmeUum  etit  A*  «•  conira  mm.  ülp.  Dig.  h.  t.  XL VII,  10 , 1. 1  pr.  tpocim- 
Uitr  mtUmt  miuria  dicitur  coniumcUm,  iniuria  im  engeren  Sinne  ist  Ehren* 
krinkung  oder  persönliche  Beleidigung  überhaupt,  Sen.  de  const.  sap.  5. 
fmmii  mimrim  d€mimuiio  dus  c«f ,  im  quem  imcurriL  Ncc  poiesl  fuiiquam  mr 
imrimm  mcdpero  «mm  aUqno  deirimemto  tel  dignilalis  toi  corporis  tei  rorum 
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und  kann  als  eine  doppelte  aufgefasst  werden,  je  nachdem  die 
Ehre  im  juristischen  Sinne,  d.  h.  die  bürgerliche  Rechtsfähig- 
keit, oder  die  Ehre  in  bürgerlicher  Rücksicht,  nemUch  der  gute 
Name  verletzt  wird.  Die  iniuria  im  ersten  Sinne  hat  eine  sehr 
weite  Bedeutung  und  begreift  eine  jede  Verletzung  der  Rechte, 
die  dem  Einzelnen  als  Staatsbürger  garantirt  sind,  in  8ich,& 
unten.  Beschränkter  ist  die  zweite  Art  der  iniuria,  weiche  der 
Staat  nicht  weniger  verpönt.  Der  Staat  kann  natürlich  nicht  he* 
fehlen,  dass  Jeder  einen  guten  Ruf  haben  solle,  da  dieser  tod 
dem  Benehmen  der  Einzelnen  abhängt,  aber  er  kann  jede  un- 
bescholtene Person  in  ihrer  Unbescholtenheit  schützen,  d.h.  er 
kann  befehlen,  dass  Niemand  über  andere  unbefugter  Weise 
eine  verächtliche  Meinung  äussere  oder  diese  bei  anderen  Mes- 
schen verbreite. 

Die  ältesten  römischen  Bestimmungen  in  den  XII  Tafehi 
waren  sehr  einfach.  Ueber  öffentliche  Schmähungen  und  Pas- 
quille war  eine  schwere  Criminalstrafe  festgesetzt  ^ 


exira  hom  posUarum.  ad  Her.  IV,  25.  imiuriae  nmi,  quae  aui  pmltMfittt 
corpiM,  aut  cofivicto  aurett  ««<  akpta  inrpUudmt  vtim»  euhupiam  cmM- 
Gic.  p.  Caec.  12.  immtfiKfae  Uherimiu.  In  demselben  Sinne  findet  ma 
coHlumelia,  Dig.  IX ,  2 , 1. 5.  f.  1.  Dig.  h.  1. 1. 1  pr.  Isidor.  XI ,  v.  ininriofsf, 
doch  heisst  contumelia  oft  s.  v.  a.  äussere  Geringschätzung  einer  Penoo, 
Rücksichtslosigkeit ,  welche  nicht  klagbar  ist.  Vgl.  Sen.  de  const  4.  & 
10.  August,  confess.  III ,  8.  —  Hemecc,,  synt.  p.  643  —  S&d.  A,D.fftktfi 
über  Injurien.  Schwerin  1820.  F,  WaUtr,  im  N.  A.  f.  Crim.  Recht  IV, 
p.  168— 140. 241— 308.  ZimfMrmamn^  de  iniur.  ex  iure  Rom.  BeroL18l6. 
Hefter,  im  A.  d.  Crhn.  R.  N.  F.  1839,  p.  237  ff.  Schröder,  adlostitlV, 
4,  p.  615  — 626.  Rein,  röm.  Crim.  R.  p.  354— 385.  Uu§ekk0,  Gaias,  P> 
116—164. 

^  Cic.  de  rep.  IV,  10.  August,  de  ciy.  dei  II ,  9. 12.  notirme  egmir»  XB 
iaMae  cum  perpaueae  res  eenpUe  sanxUeent,  m  hie  Acne  qmofue  emieitt 
dam  puidteruni:  si  quie  occeniafoietei  (öffentliche  mändliche  SchmähUf) 
nve  Carmen  condidiseei ,  quod  infamiam  faeerei  ßagiUum»^  aiitri  (Jede  11* 
dcre  schriftliche  ehrenrührige  Schmähung,  namentlich  in  Spottgedich- 
ten, welche  auch  Cic.  Tusc.  IV,  2.  und  Hör.  Sat.  II,  1,80  ff.  Amob.tdt. 
gent.IV,  fin.  Pauli.  V,  4,  6.  als  von  den  XII  Taf.  verboten  bcieiduies; 
mala  carmina  nennt  sie  Hör. ,  Paul,  fam^ta  c).  Die  Strafe  war  dts  » 
Tode  Geissein,  wie  Porph.  zu  Hör.  Epist.  II,  1,  151  ff.  and  Connttf« 
Pers.  Sat.  1 ,  137.  angeben.  Ueber  Schmähen  s.  Fett.  p.  181 M.  iccwfsf 
eint  anüqui  dieebant  ^  quos  nunc  eonvicimm  fecerini  dieiumi;  qu^d  iddtn 
et  cum  quodam  canore  fit ,  tif  procui  exmudiri  possit  etc.  S.  Forcell.  Ltf* 
und  Wmiur,  über  Ehre,  p.289f.  298 ff.     Daf&r  wurde  später 
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Für  die  ReaHf^^urien  hatte  man  einen  anderen  Maassstab.  ^ 
Bald  befriedigten  diese  Bestimmungen  nicht  mehr,  denn  die 
Capitalstrafe  schien  zu  hart,  die  Geldstrafe  von  26  Asses  zu 
gering.  *   Daher  führten  die  Pratoren  mehrer  Jahrhunderte  in 


der  gewöhnliche  Aufldrock  (aus  convocium,  falsch  Non.  Marc.  1,823.  vgl. 
Panl.  Diac.  T.  convicium  p.41  M.)  eigentlich  das  Geschrei  Mehrer,  dann 
lantes  Geschrei ,  endlich  öffentliche  Schmähung  (d.  h.  im  Beiseyn  meh> 
rer  Personen)  nnd  Schmähnng  schlechtweg,  Cic.  p.  Cacl.  3. 13.  p.  Arch.  6. 
ad  div.  X,  16.  p.  Quinct.  1«.  ad  Her.  IV,  10.  Plaut.  Bacch.  IV,  8,  82.  Merc 
n.l.n.  Propert.  III,  6,11.  Qnint  VII ,  2 ,  34.  Dig.  h.  t  16.|.4. 11.  Intt 
rV,  4,  1.  C.  A.  Düker,  de  latinit.  iuriscons.  Lips.  1773,  p.  169  —  178. 
A.Menagiui,  amoenit.  89,  p.  273  f.  A.  C.  Stockmann,  de  famosis  libellis. 
LIps.  1799.  V.  Gigh,  in  Mnemosyne.  Leiden  1852,  p.  69  —  74.  erklärt 
wuJm  ctumma  als  Zauberei  u.  s.  w.  Richtig  sagt  dagegen  «.  Bemmtlem, 
das.  p.  289 — 808. ,  dass  bei  Cic.  nur  earmma  ftimwa  cu  verstehen  seyen 
nd  daat  diese  mit  Todesstrafe  bedroht  gewesen. 

>  In  der  Urzeit  galt  das  Recht  der  Wiedervergeltung,  st  m^mkrum 

fWfii  {amt  ot  fregii  setzt  Cato  orig.  b.  Prise.  VI,  p.  710.  ungenau  hinzu), 

M  cum  eo  pacii,  talio  etio.  Fest.  v.  talionis  p.  362  M.  Gai.  III,  228.  Inst. 

IV,  4,  7.     Das  Unterhandeln  und  Abkaufen  der  talio  war  das  Gewöhn- 

Hebe  and  die  Schätzung  hing  zunächst  von  dem  Verletzten  ab.    Konn- 

kD  beide  Parteien  sich  nicht  einigen,  so  klagte  der  Verletzte,  indem 

er  darauf  antrug,  dass  ihm  das  Talionsrecht  zuerkannt  werde.    Wenn 

der  Beleidiger  sich  die  Talio  nicht  gefallen  lassen  wollte,  so  kam  es 

snr  litis  acstimatio.   8.  Caecil.  bei  Gell.  XX,  1,87.  n  reui,  gut  depeciici 

■gJBgral,  iuäici  iaiioncm  imptranii  ncn  parekai,   aeiümaia  Hie  iudex  ho- 

wiimem  pectmiae  dmnnakml.    Andere  Körperverletzungen  (ohne  membrum 

i^iptinn)  waren  schon  in  den  XII  Tafeln  oder  bald  darauf  mit  einer  be- 

•CtaDBiten  Geldstrafe  angesetzt.    Gai.  a.  a  O.  propler  ob  vero  fraeium  ani 

mUiimm  ireeeniorum  astium  peena  erat,  velut  (wahrscheinlich  ein  verdor- 

teilet  Wort)  ei  iibero  os  fraclum  erat,   at  si  servo  CL.    Aehnlich  Gell. 

kX,  1.    Collat.  II,  5.   Instit.  a.  a  O.    Alle  anderen  nicht  besonders  ge- 

feMinten  geringeren  Injurien  waren  in  den  XII  Tafeln  mit  einer  Busse 

«HD  26  Asses  bedroht ,   was  vigintiguinque  poenae  hiess ,   Fest.  h.  v.  p- 

l71  M.    Gell. ,  Gai.  und  Coli.  a.  a.  O.   Ueber  alle  drei  Bestimmungen  s. 

9MkMem ,  p.  507—529.     Hueckke ,  a.  a.  0.  p.  116  ff. 

*  Ffir  die  Armnth  der  älteren  Zeit  mochte  die  Summe  der  Geld- 
bös««  autreichen ,  nicht  aber  für  die  späteren  Verhältnisse.  UebermÜ- 
Mgtt  und  wohlhabende  Personen ,  die  Busse  verachtend ,  nahmen  sich 
deht  in  Acht  und  beleidigten  Andere  wohl  sogar  zu  ihrer  Belustigung. 
Wmron  Gell.  XX,  1.  ein  ergötzliches  Beispiel  erzählt.  Dieses  war  um 
io  leichter,  da  nach  der  bedeutenden  Münzreduktion  die  Uebertreter 
mir  Imckie  Aase  zahlten ,  obwohl  das  Gesetz  $ekwere  Asse  gemeint  hatte. 
tKtsM  seigt  saerst  A.  Böekk,  metrolog.  Untersuch.  Berl.  1838,  p.  896f. 
—  Uebcr  die  Neuerungen  des  Edikts  a.  Hueckke,  Gaius,  p.  127— 148. 
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ihren  Edikten  eine  Reihe  von  Erweiterung'en  und  Verbeaseran- 
gen  des  alten  Gesetzes  ein ,  deren  chronologische  Folge  nicht  n 
ermitteln  ist,  weshalb  die  Hauptsachen  der  pritorischen Neue- 
rungen und  der  sich  an  diese  anschliessenden  juiisüschen  In- 
terpretation hier  systematisch  zusammengefasst  werden  sollen. 
Am  wichtigsten  ist  die  Abschaffung  der  talio  und  der  bestimm- 
ten Geldbusse,  statt  deren  die  Injurie  als  eine  zum  Schadener- 
satz verpflichtende  Obligation  hingestellt  wurde.  Zu  deren  Bea- 
lieirung  schufen  die  Prätoren  eine  neue  Klage,  die  actio  vmm- 
tum  aesHmatoria,  vermöge  welcher  der  Verletzte  die  Summe  er- 
hielt, aufweiche  die  Verletzung  von  ihm  und  von  dem  Richter 
geschätzt  worden  war. '  Gai.  m,  224.  sed  nunc  alio  iure  uHmur, 
permittiiur  enim  nobis  a  praetare  ipsis  imuriam  aesHmare,  et  ivda 
vel  tanti  condemnat  quanti  nqs  aestimaverimus,  velminaris,praiitilli 
Visum  fuerii,  ^  Die  Geldbusse  hiess  nun  poena  hanoraria,  d.  h. 
nach  prätorischem  Rechte  auferlegt,  denn  die  alte  Strafe  Ter- 
schwand,  Gell,  und  Inst.  a.  a.  O.  Amob.  adv.  g.  FV,  34.  Dig.  h. t 
L  16.  §.  28. 

Als  Ii\jurie  galten  folgende  Handlungen:  1)  Verletzung dei 
juristischen  exlstimatio , '  Verletzung  rücksichtlich  der  Jemand 


'  Labeo  b.  GelL  XX ,  1 ,  13.  prifpterea  —  prt^etöreg  p0ßtem  kam€  (Den* 
lieh  die  InjurienbestimmuDg  der  XII  TafelD)  aMe$cere  d  r^tinfmeet 
iusrimi  iniurii^ue  aestimmmdi§  rmmpmratQvti  »e  dmiar^  edixenmi.  Die  Rt- 
cuperatoreo  waren  nach  M%t$ckke ,  Qains ,  p.  13S  ff.  lediglich  Ae8ti■lattoll^ 
richier,  weiche  die  Injurien  abschätzten  und  dann  wäre  diese  S«MM 
von  dem  Prfttor  in  die  Formel  gesetzt  worden ,  nach  welcher  der  It 
dex  entschieden  hätte.  Dieses  Verfahren  mit  der  recuperatoriacki 
Voruntersuchung  habe  man  dann  abgeschafft  und  dafür  die  eigene  Tillr 
tion  des  Verletzten  eingeführt.  —  Dieses  Verfahren  wäre  »her  «dtf 
umständlich  gewesen  und  bei  kleinen  Iigurien  ganz  unstatthali  Dtn« 
halten  wir  die  alte  Erldärung  fest,  s.  unten.  . 

•  ülp.  Dig.  h.  1. 11.  §.  1.  1. 17.  §.  2.  Pauli.  V,  4,  7.  Inst  IV,  4 ,  7.  K« 
Eigenthümlichkeit  rücksichtlich  der  Schätzung  fand  bei  atrei  imDri» 
Stau«  denn  hier  taxirte  der  Prätor  Torläufig  selbst.  CoU.II,2.  11,4,1^ 
Gai.  111,224.  iudt»  —  plemmfme  tmnen  pr&pUr  ij^MtuB  prmH^riM  mteitnt^ 
Um  «911  audei  minu^re  c^ndemnaUanem,    Uu$ekke^  Caias,  p.  136  ff. 

'  Verletzung  der  physischen  oder  geistigen  Integrität,  s.  E  8cU^ 
gen  Cla  Verr-  II,  27.  u.  a.  körperliche  Miashandlttageo.  So  erwlhil 
Cic.  de  iny.  III ,  20.  eine  Ii\jurienklage  auch  wegen  manus  praedsn  ^ 
h.  1 1. 15. 1. 1.  Femer  Stuprum  und  unzüchtige  Zumuthasgen»  Dif.^^ 
1.  9.  f.  4.  1. 10.  1.  25.  Pauli.  V, 4,. 14.  u. ».  w.  .Ulp.  Dig.  h.  ti.  15 pn 
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igehörenden  Sachen.  *  2)  Verletzung  der  bürgerlichen  existi- 
atio  oder  des  guten  Rufs  im  Allgemeinen.  *  Dolus  ist  zur  In- 
rie  erforderlich,  d.  h.  das  fiewusstseyn  und  die  Absicht  tler 
sleidigung.  * 


'  Solche  Handlangen  sah  man  als  Injurien  au,  wenn  es  weniger 
if  die  dadurch  bewirke  Vcrmögensbenachtheiligung ,  als  auf  die  da^ 
it  ▼erbaodene  Ehren-  und  Rechtskränkung  ankam.  Cic.  p.  Oaec.  13. 
;ft#  Murimmm  n^n  m»  ^99B$$ioni$  «sf#finltir,  §9d  Mmrm  immiwmtmr> 
\€nmUM  iudieio  potiutqme  miiigaL  Hierher  gehört  Störung  im  Hauarccht, 
.  p.  dorn.  41  f.  Dig.  h.  1. 1.  23.  Dig.  XLVII  ,2,1.  21.  §.  7.,  ferner  Störung 
I  Besitz  überhaupt,  Dig.  h.  t.  1. 15.  §.  31.,  oder  in  Benutzung  der  res 
wnrancs  1. 13.  §.  7.  Dig.  XLIIl .  8, 1.  2.  §.  9.  Vgl.  Dig.  XVI .  3. 1. 1.  §.  38. 
id  IX,2,1.41pr. 

*  a)  Lautes  Schimpüeu ,  amrichim*  Dig.  h.  t.  1.  15.  {.  2^12.  b)  Alle 
ideren  Ebrenkränkungeo  verbietet  das  Edikt,  g.  25.  ne  quid  mfamawk 
nua  fiai.  Dazu  kommt  noch  eine  gener4$lis  ciauiula ,  gen,  }.  26.  27. 
meraiiier  veluil  Praetor  ad  infamiam  alicuiu»  quid  fieri.  Daran  knüpft 
Ip.  eine  Reibe  von  Beispielen ,  z.  B.  die  Verfertigung  und  Veröffent- 
cbnng  von  Pasquillen  und  Schmähgedichten ,  das  Anhalten  [appeüare^ 
Umniare)  oder  unschickliche  Anreden  {turpibui  verbis  uü)  und  die  Ver- 
ilgnng  {atteciari)  anständiger  Frauen  und  Mädchen  (vgl.  Gai.  IIl ,  220. 
Bst.  IV,  4,1.  Schol.  ad  Hör.  sat.  1 , 2,  96  ff.)  und  eine  Menge  beleidigen- 
der Handlungen,  wie  wenn  man  Jemand  in  seiner  ökonomischeu  Ehre 
»greift,  ihn  fälschlich  seinen  debitor  nennt,  oder  Trauerkleider  anlegt, 
m  einen  Anderen  als  reus  anzudeuten  (si  ad  invidiam  aiicuius  vsU  lu- 
fiAri  utahtr) ,  Auszisclien  (»ilium  oder  siMum  immiUere ,  Coli.  11,6,  5.), 
burückweisen  eiuer  Bürgschaft,  Dig.  11,  8,  1.  5.  §.  1.,  unberechtigter 
kntrag  auf  bonorum  possessio  (weil  diese  Infamia  nach  sich  zog),  Oai. 
in, 220.  Inst.  IV,  4.  1.  vgl.  Cic.  p.  Quint.  6  f.  14  ff.  S.  auch  Dig.  h.  t. 
.  19.  20.  Flngirt  ist  die  Injurie  Quint.  IV,  1 ,  100.  Ueble  Nachrede 
lAeint  dann  als  iniuria  angeschen  worden  zu  sejn ,  wenn  sie  infamandi 
finua,  also  in  böswilliger  verläumderischer  Absicht  verbreitet, wurde, 
[Kg.  h.  1. 1.  15. 1. 12.  27  §.  25.  Pauli.  V,  4 ,  19.  //.  K.  Holfmann,  im  A.  d. 
IVhn.-R.  N.  F.  1842,  p.  497  ff.  Hein,  Crim.-R.  p.  364  f.  Die  Wahrheit 
ler  Thatsachen  entschuldigt ,  wenn  die  Aeussening  nicht  der  Ponn  hal- 
ber verpönt  ist ,  ncmlich  als  convicium  oder  famü§uM  HUUum,  Dig.  h.  t. 
.18pr.  Vgl.  Hör.  sat.  II,  1,  80 ff.  Diesen  Grundsate  bestätigte  später 
Diocletiaa  Cod.  IX,  35,  5.  fidet  veri  a  cmhmmia  I«  dtfmdü. 

*  Ulp.  Dig.  b.  t.  1. 3.  §.  1. 2.  Daher  begeht  ein  furioaua  oder  infans 
:eine  Irinnen ,  Sen.  de  conat  sap.  3. 5.  Pauli.  V,  4 , 2.  ihuchke^  p.  151  ff. 
Hl  sagea  die  Juristen  statt  dolus  in  noch  schärferer  Bezeichnung  im* 
mimt  füdmdat  cauMa  oder  $ralia^  Dig.  h.  t.  1. 15.  |.  33.  1. 20.  1.  44. 
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•  Arten  der  Injurien. 

Irduria  afrax  (contumeHosicr ,  maiar,  grtwis)  war  ein  höherer 
Grad  der  Ii\jurie  und  deshalb  mit  höherer  Geldstrafe  belegt  ^ 
Naeh  der  Form  unterschied  man  Real-  und  Verbalii\jarien. ^ 
Was  die  bei  Ii\jurien  vorkommenden  Personen  betrifit,  so  be- 
geht der  Magistratus  oder  Richter,  der  von  Amtswegen  etwas 
thut,  keine  Injurie,  Ulp.  Dig.  h.  t  1.  13.  §.  1.  6.  1.  32.,  ebenso- 
wenig der  Hausvater  gegen  die ,  qm  sunt  in  potestate  (IMg.  h  t 
1.  7.  §.  3.)  und  der  Gatte.  *  Beging  ein  Sklave  eine  Ii^urie,  so 
hatte  der  Verletzte  gegen  den  Herrn  des  Sklaven  eine  Noxal- 
klage ,  s.  p.  492.  ^  Wenn  freie  unselbständige  Personen  Ii\jaiien 
erlitten ,  so  hatte  der  Hausvater  die  Klage ,  s.  p.  420.  und  Dig. 
h.  1. 1.  1.  §.  3.  6.  8.  ^  Die  Klage  geht  nicht  auf  die  Erben  über 
(ülp.  Dig.  h.  1. 1.  13  pr.  Inst.  IV,  4, 10.)  und  erlöscht  mit  Ablauf 
eines  Jahres,  Inst.  IV,  12  pr. 


'  Oai.  III,  225.  airox  auiem  iniuria  aesitmaiur  vel  ex  faeio^  «ehi  st 
qui$  ab  aliquo  vulneratui  aui  terbtraitis  futtibuite  caesus  fueni,  tu  tf 
loco ,  velui  f t  cui  in  iheatro  aui  in  faro  iniuria  facta  tii ,  vtl  ex  fenm^ 
velui  si  magittratui  iniuriam  paauM  fuerii  vel  MenaioribuM  ab  kumiU  pentu 
facta  Sit  iniuria.  Noch  ausfübrUcher  Pauli.  V,  4 ,  10.  Dig.  b.  1 1. 7.  §.  7. 8. 
1. 8.  9  pr.  §.3.  1. 17.  §.  3.  1. 35.  40.  Inst.  IV,  4 , 9.  Qulnt.  VI .  1 ,  15  f.  and 
decl.  265.  Arnob.  adv.  g.  IV,  84.  Vgl.  Salvian.  de  gub.  dei  VI,  p.  IH 
Rittersh. 

*  Dig.  h.  t.  1. 1.  1. 1.  Tcrtull.  de  patieDt.  8.  iniuria  seu  knfw  sn 
manu  incusia.  Andere  theilten  die  Injurien  nach  dem  besooderB  Te^ 
letzten  Objekt,  wie  Pauli.  V,  4,  1.  iniuriam  paiimur  aui  in  corpm  ^ 
extra  corpus,  in  corpus  verberibui  et  ittaiione  itupri^  extra  corpus  etmr 
die  et  famotis  libeUis  und  GoU.  II,  5,4.  Ulp.  Dig.  h.  t.  1. 1.  (.2.  Vgl  ad 
Her.  IV,  25.  8.  p.  748.   Sen.  de  const  c.  5. 

'  Denn  bei  der  sittlichen  Auffassung  der  Ehe  bei  den  Römern  wir 
eine  Injurienklage  zwischen  Gatten  undenkbar.  Abegg,  im  ArchiT  dei 
Crim.-R.  N.  P.  1842 ,  p.  396—413. 

«  Dig.  h.  1. 1. 17.  §.  3—9.  Umgekehrt  hatte  der  Herr  dne  Klage  ge- 
gen den,  welcher  seinen  Sklaren  injuriirt  hatte,  8.  p. 567.  und  Dig.^ 
I.  1. 15.  §.  34—89.  1. 18.  §.  1.  Oai.  ni ,  222.  Inst  IV,  4 ,  8—6. 

*  Für  die  Frau  in  manu  klagt  nur  der  Gatte ,  för  die  anderen  der 
Gatte  oder  der  Vater ,  nach  Umständen  sie  selbst ,  und  der  BrintigtB 
für  die  Braut,  s.  p.  411. 420.  und  Dig.  1.5.  §.6.  1.15.  $.24.  l.iaj.2.45. 
1. 26.  1.  30.  §.  1.  1. 41.  Inst.  IV,  4,  6.  Cod.  h.  t.  2.  Socrat.  bist.  cccl.  VI,1* 
Vgl.  Dig.  h.  t.  1. 17.  §.  10—22. 
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Lex  Cornelia  de  iniuriis  und  die  Kaiserzeit.  ^ 

Als  in  den  bürgerlichen  Unruhen  die  Nichtachtung  fremder 
Bhre  und  fremden  Eigenthums  sehr  um  sich  gegriffen  hatte, 
siiiess  Sulla  eine  besondere  lex  gegen  die  schlimmsten  Fälle  der 
niuria  atrox.  *  In  der  Kaiserzeit  erfolgte  eine  durchgreifende 
Veränderung  in  Rücksicht  auf  die  als  iniuria  zu  betrachtenden 
Bandlungen  nicht ,  wohl  aber  rücksichtlich  der  Strafen.  Die  als 
inioria  in  dem  Edikt  und  in  lex  Cornelia  terpdnten  Handlun- 


>  U.M.  Voekestmeri,  de  L.  Corn.  Sulla.  Lugd.  B.  1S16,  p.  144— 153. 
SMUmg,  Bemerk,  p.  287  ff.  F,  V.  Ziegler ,  observ.  iur.  crim.  I.  Lips. 
1888,  p.  5—50.  E.  Plainer,  quaest.  de  iure  crim.  Rom.  Marb.  1842,  p. 
159  ff:  Rein,  Crim.-R.  p.  870  ff.  Hutekke,  Qaius,  p.  143  —  149.  —  Die 
Inaicht  (zuletzt  in  OreUi  -onomast.  tullian.  p.  162.  ausgesprochen) ,  dass 
lex  Com.  de  iniuriis  nur  ein  Capitel  der  lex  Corn.  de  sicariis  scy,  ist 
entschieden  zu  verwerfen.    S.  Ziegler,  p. Off. 

*  Dig.  h.  t.  1.5  pr.  Ux  Cornelia  ex  trilm$  cauiis  dedit  aclicmem,  quoä 
fiM  pHltalue^ verberaiutve  domutte  eins  vi  introita  sit,  Apparei  igihtr, 
mnmtm  inimriamt  quae  mann  ßai,  lege  Cornelia  contineri,  Aehniich  Pauli. 
Y,  4 ,  8.  und  Inst  IV,  4,8.  Also  nur  pnUare ,  verberare  (Sen.  de  ben.  II, 
36.  Quint.  1,3,  14.)  und  Hausfriedensbruch  {domue  im  weiteren  Sinne 
1.  ▼.  a.  knbiiaiio,  im  eigenen  Hause  oder  in  einer  Mieth wohnung ,  in 
einem  Garten  oder  in  einer  Villa,  Ulp.  a.  a.  O.  §.  2  —  5.  Papin.  Dig. 
XL VIII  ,5,1.  22.  |.  2. )  waren  in  lex  Cornelia  genannt  und  mit  einer 
Criminalstrafe  (mit  aquae  et  ignis  interdictio  oder  mit  Intestabilitat, 
Dig.  XL VII,  10,  1.5.  1.9.)  bedroht.  Dass  lex  Cornelia  ein  iudicium 
publicum  und  eine  Criminalstrafe  einführte,  ist  sowohl  aus  inneren 
Orfinden  als  den  Quellen  zufolge  nicht  zu  bezweifeln.  Cic.  p.  Caec.  12. 
spricht  den  Gegensatz  zwischen  der  Civil-  und  Criminalklagc  klar  aus. 
▲nch  Venul.  Sat.  Dig.  XL VIII,  2,  1. 12.  §.4.  {reeipi  reum)  spricht  von 
einem  Criminalprozess ,  desgleichen  die  prozessualische  Bestimmung 
Aber  das  Richterpersonal,  Dig.  XLVII ,  10, 1.  5 pr.  Macrob.  Sat.  II ,  9.  de 
immriii  diem  dixil  —  et  capiial  puiavii.  Die  Klage  heisst  zwar  actio  pri" 
Ml«,  s.  ob.  1  5  pr.  Pauli.  V,  4,8.  actio  ex  lege  Cornelia,  Pauli.  Dig.  III, 
3-;  1.42.  1. 1.  eiei  pro  publica  utiliiate  exercehtr  (actio  ex  lege  Cornelia), 
prioain  iamen  eil.  Inst.  a.  a.  O.  Aber  wir  dürfen  unter  actio  privata  nicht 
eine  gewöhnliche  Privatklage  verstehen ,  sondern  sie  heisst  privata,  weil 
o«r  der  Beleidigte  klagen  darf,  und  weil  er  ausser  der  Strafe  auch 
Enats  fordert,  wenn  auch  die  Klage  in  Accusationsform  gekleidet  war. 
—  8.  Vockestaert,  Platner,  Ziegler  a.a.O.  Rein,  p.  372f.  Dass  lex  Cor- 
nelia noch  eine  neue  Civilklage  eingeführt  habe,  ist  zu  verwerfen;  denn 
warum  sollte  sie  für  die  drei  von  ihr  allein  berücksichtigten  Arten  der 
Injurien  eine  doppelte  Klage  angeordnet  haben ,  da  die  prfttorische  voll- 
iLonuaea  ausreichte  ? 
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gen  blieben  dieselben,  z.  B.  Cod.  h.  t  1.  2.  3.  9.  10.  mit  unwe- 
sentlichen Erweiterungen ,  z.  B.  Dig.  h.  t.  1.  38.  Drei  Arten  der 
Iiynrie,  nemlich  alle  Schmähschriften  in  Prosa  und  Versen  oder 
Pasquille  (wegen  ihrer  möglichen  politischen  Gefährlichkeit), 
die  Injurien  der  Kinder  gegen  ihre  Eltern,  später  auch  die  In- 
jurien gegen  Geistliche  während  religiöser  Amtshandlungen, 
wurden  als  besonders  strafbar  heryorgehot>en  und  in  das  Crebiet 
des  Criminalrechts  (mit  sehr  verschiedener  Strafe  extra  ordi- 
nem)  gezogen,  üeberhaupt  konnte  nun  wegen  jeder  Iiyurie  cri- 
minell geklagt  werden  (Pauli.  V,  4,  16.  17  ff.),  doch  daneben 
blieb  auch  die  Civilkiage  stehen  bis  in  die  späteste  Zeit  ^  Jede 
Verurtheilung  zog  infamia  nach  sich ,  s.  p.  140.  Pauli.  V,  4, 9. 
19.  20.  Quint  decl.  260.  Cod.  H,  12, 1. 6.  10.  18.  Inst  IV,  16, 2. 
Vgl.  Cic.  Verr.  H,  8. 

5.   Andere  Rechtsverletzungen. 

1.  Dolus.* 

Gegen  dolus ,  d.  1.  die  auf  Verursachung  eines  Schadens  ge- 
richtete Unredlicheit  (p.  614  f.)  gab  es  in  Rom  zuerst  nur  bei 
bonae  fidei  iudicia  und  für  Pupillen  und  Mindeijährige  Schutz 
(s.  p.  547.) ,  bis  dolus  als  Grund  der  prätorischen  in  integrum 
restitutio  anerkannt  wurde.  Aber  der  Prätor  Cassius  führte  im 
7.  Jahrhundert  der  Stadt  die  exceptio  doli  ein,  d.  h.  er  gestat- 
tete die  Aufnahme  dieser  Exception  in  die  Formel  auch  in  iudi- 


1  Ulp.  Dig.  XLVII ,  10, 1.  7.  f.  6.  J.  b.    Inst  IV,  4, 10.  in  MHnmm  täm- 

dum  e$l,  de  omni  ininria,  eum^  qui  pasius  est,  poM$e  vel  criminmhter  «^irf, 

vel  einiUter.     Verschiedene  Erklärungen  fand   die  Steile   von  Marcian. 

Dig.  h.  1. 1.  37.  §.  1.  ttiam  ex  lege  Cornelia  iniuriarum  actio  citiiiler  mttm 

potesl  condemnalione  oeMiimaHone  iudieis  facienda  (mit  mrbiirärer  Gdd* 

busse,  wie  früher).    Darin  ist  aber  nicht  ausgesprochen,  dass  lex  C•^ 

nelia  eine  Civilkiage  eingeführt  habe,   sondern  es   kann  nur  heissen. 

dass  es  der  lex  Cornelia  nicht  zuwider  scy,  eine  Civilkiage  anzuttellea, 

es  stehe  vielmehr  nach  Gerichtsgebranch  und  kaiserlichen  Coostitntio- 

nen  frei ,  auch  wegen  der  in  lex  Cornelia  mit  Criminals träfe  bedrobtn 

Fälle  auf  Entschädigung  zu  klagen.  —  Der  alten  Civilkiage  gedenkt 

Cic.  de  inv.  II ,  20.  Suet.  Vit.  7.   8.  überhaupt  Rein,  Crim.-R.  p.  378-M 

•  F.  Uaenel,  Archiv  f.  d.  civ.  Praxis  XII,  p.  408— 482.    G.CBtf 

ckardi,  v.  d.  Wiedercinsetz.  Götting.  1831.    Schneider,  die  allgeineioeB 

subsidiären  Klagen ,  p.  308  ff.  Schilling ,  II ,  p.  430  ff.  Fnohia ,  H ,  p.  202  £ 

t>.$avigny,  System  III,  p.  117  ff. 
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cÜB  stricti  iuris.  ^  Der  Prätor  C,  AquiHus  Gallus  fügte  endlich  66 
▼.  C.  die  de  dolo  actio  hinzu.  '-^  Durch  dolus  entstand  nun  eine 
Obligation,  welche  mit  einer  Klage  oder  einer  Einrede  geltend 
gemacht  werden  konnte.  Die  Klage  ist  gerichtet  entweder  auf 
Restitution  einer  Sache  und  wo  diese  nicht  mehr  möglich  ist 


*  Ulp.  Dig.  XLIV,  4 »  1.  4.  §.  33.  metu»  causa  excepHonem  CaMsiui  non 
frop99uerai^  eonlenhu  doli  excepHanty  quae  est  gener aUs.  Ob  man  die 
exceptio  doli  des  Cassius  mit  Plant.  Rud.  V,  3,  24  ff. 

/Vt  dolo  malo  insiifulmius  sis  cett. 
in  Verbindung  bringen  dürfe  (so  Bnrckardi,  p.  300  ff.),  ist  zweifelhaft. 
Nach  Sckiliing,  II,  p.  432.  spricht  Plautus  nur  von  der  exceptio  legis 
tlaetoriae.  Es  war  wohl  nur  eine  blose  Wette  ob  etwas  dolo  geschehen 
sey,  welche  als  Ersatz  der  späteren  exceptio  anzusehen  ist.  S.  M.  Voigts 
die  Lehre  Yon  ins  nat.  Leipz.  1856 ,  p.  601 — 607. 

*  Cic.  de  nat.  deor.  III ,  30.  inde  everriculum  malitiarum  omnium,  iudi- 
dum  de  dolo  malo,  quod  C,  Aquilius ,  familiaris  noster,  protulit,  Ulp.  Dig. 
b. t.  IV,  3,  1.  1.  §.1.  überliefert  die  Worte  des  Edikts:,  quae  dolo  malo 
fmeta  esse  dieemiury  m  de  his  re^us  alia  actio  non  erit,  et  iustm  causa  esse 
widekitur,  iudieium  dabo,  —  Cic.  de  off.  III,  14.  erzählt  den  bekannten 
Betrug  des  Ritters  Canius  durch  Pythius ,  weicher  an  jenen  einen  Gar- 
ten verkauft  und  sogleich  für  Abschliessung  einer  Literalobligation  ge- 
sorgt habe  {nomina  facit^  negotia  conficit,  p.  685.).  Als  nun  Canius 
den  Betrug  eingesehen ,  stomachari  Canius.  Sed  quid  faceret?  nondum 
enim  Aquilius  collega  et  familiaris  meus  protuUrat  de  dolo  malo  for- 
mulas  (Contraktsciauseln  um  sich  gegen  Betrug  zu  schützen  oder  Re- 
•ütutionsklagen  ?  p.  55.  Für  letzteres  spricht  1)  Plin.  h.  n.  IX,  59.  wo 
gUtt  actio  formula  de  dolo  gesagt  ist  und  2)  unsere  Stelle,  da  hier  nicht 
ao  Contraktsciauseln  zu  denken  ist,  denn  es  handelt  sich  um  eine  Li- 
teralobligation.)  Cic.  meint:  was  wollte  C.  machen?  eine  Literalobliga- 
tion  —  stricti  iuris  —  war  abgeschlossen,  nicht  blos  ein  einfacher  filauf; 
ond  noch  gab  es  gegen  dolus  bei  solchen  Geschäften  keine  Klage.  Der 
exceptio  doli  aber  konnte  sich  Canius  nicht  bedienen ,  weil  er  nicht  bei 
dem  Eingehen  der  Literalobligation ,  sondern  bei  dem  Kauf  betrogen 
worden  war.  Bei  der  ersteren  war  aber  eine  doli  cxc.  damals  noch 
nnmöglich.  Es  blieb  ihm  also  nichts  übrig,  als  sich  zu  beruhigen.  S. 
Schilling,  Bemerk,  p.  352  ff.  Burckardi,  p.  308f.  Doch  aus  anderen  Stel- 
len scheint  hervorzugehen,  dass  Aquilius  auch  Cautionsclauseln  abge- 
ftsst  haben  muss ;  und  warum  sollte  man  bezweifeln ,  dass  er  also  in  dop- 
pelter Rücksicht  gegen  dolus  Schutz  verliehen  habe?  Schilling,  a.a.O. 
timanem ,  p.  819.  A.  C.  Cras ,  de  dolo  quoad  eum  tractat  Cic.  III.  de  offic. 
Amat.  1812.  Dass  C.  Aquilius  Gallus  auch  der  Erfinder  der  exceptio 
doli  gewesen,  wie  Zimmern,  Civilprozess ,  p.  319.,  K.  A,  Schneider,  p. 
315  ff.  und  9.  Vangerouf,  Leitfaden  I,  p.  243.  annehmen,  widerlegt  Rw 
dori,  in  Zcitschr.  f  gesch.  R.W.  Xu,  p.  166  ff. 
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auf  Leistung  des  Interesse,  oder  sogleich  auf  Leistung  des  In- 
teresse. Dig.  h.  1. 1.  18  pr.  Sie  ist  demnach  eine  arhitraria  und 
zieht  infamia  für  den  Condemnirten  nach  sich  (Dig.  h.  t  1.  §.4. 
III,  2y  1  pr.),  weshalb  sie  den  Kindern  gegen  ihre  Eltern,  den 
geringen  und  bescholtenen  Personen  gegen  Yomehme  und  un- 
bescholtene Personen  untersagt  ist,  Dig.  h.  1. 1.  11.  §.  1.  Wegen 
ihres  subsidiären  Charakters  kann  sie  nur  dann  angestellt  wer- 
den ,  wenn  sich  der  Beeinträchtigte  durch  andere  Rechtsmittel 
(z.  B.  Contraktsklage,  in  integrum  restitutio.  Exceptio),  nicht 
helfen  kann.  Dig.  h.  t.  1.  §.  1.  §.  4.  §.  6.  7. 8.  1.  2—5.  1.  7.  §.3.1. 
9  pr.  Sie  erlischt  mit  Ablauf  eines^nnus  utilis,  seit  Constantin 
aber  posibienniumcontinutm,  Cod. Theod  II,  15,1.  Cod.  11,21, 
8.  ^  Gegen  die  Erben  geht  die  Klage  nur  quaienus  ex  ea  re  locvt- 
pletiorad  eum  hereditas  venerii,  und  infamirtdann  natürlich  nicht, 
Dig.  h.  t.  1.  17.  §.  1.  1.  26.  27.  28.  29. 

Doli  exceptio  ^  hat  einen  weiteren  Umfang  als  die  actio.  Sie 
kann  zwar  nur  dem  entgegengehalten  werden ,  welcher  sich  des 
dolus  schuldig  gemacht  hat  (Dig.  h.  t.  XLIV,  4,  1.  2.  §.  1.),  oder 
dessen  Erben  (Dig.  XLIV,  1,  6.) ,  aber  nicht  blos  Yon  dem,  gegen 
welchen  %er  dolus  unmittelbar  gerichtet  war,  sondern  von  jedem 
Betheiligten,  Dig.  h.  1. 1.  2.  §.  2. ,  *  und  infamirt  nicht. 


'  Nach  Ablauf  dieser  Verjährungsfrist  oder  auch  Torher,  wenn  der 
zu  Verklagende  mit  der  de  dolo  actio  nicht  belangt  werden  darf,  findet 
eine  m  factum  de  dolo  actio  Statt ,  welche  nicht  infiEunirt  und  nur  tu  trf, 
i^uod  loeupUtior  ettet ,  geht  Dig.  b.  1. 1.11.  f .  1.  1.  12.  28. 

*  Mit  der  Formel :  si  in  ea  re  nihil  dolo  malo  acioris  factum  eil,  Ulp- 
Dig.  XLIV,  4,  1.  2.  §.  1.  Qai.  IV,  119.  oder  milder  gefasst  in  dem  asiati- 
schen Edikt  des  Qu.  Mucius  Scaev^ola  94  v.  C.  Cic.  ad  Att.  VI ,  1.  ex^re 
quam  si  ila  negotium  gettum  fs/,  ut  eo  slari  non  oporteal  ex  fide  bonu. 

*  Die  ursprüngliche  Bedeutung  dieser  exceptio  wurde  aUm&lig  immer 
mehr  erweitert,  so  dass  sie  gegen  jeden  gerichtet  werden  konnte,  wel- 
cher dasjenige,  was  er  forderte  und  bekommen,  wieder  bitte  heraii* 
geben  müssen,  Pauli.  Dig.  h.  t.  1.8.  dolo  facii,  qui  potil,  fuod  reddittm 
est.  Zuletzt  konnte  sie  für  fast  jede  andere  Exception  angewendet  we^ 
den,  Ulp.  Dig.  b.  1. 1.  2.  §.  5.  generaUter  Mciendum  est,  ex  ommku  in  fmm 
exceptionibus  doli  oriri  excepiionem,  guia  dolo  facit,  quieunfue  id,  fvW 
quaqua  excepiione  elidi  potett ,  petit  cett. 
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2.  MetuB. ' 

Denen,  ii^elche  nicht  durch  freie  Willensbestimmung,  son- 
dern durch  metus  zu  einer  Rechtshandlung  veranlasst  worden 
waren,  z.  B.  zum  Eingehen  einer  Stipulation  half  Z.  Octavius  (79 
V.  C,  Prätor  und  76  v.  C,  Consul,  Cic.  Verr.  I,  50.),  durch  das 
Edikt :  quod  vi  metusve  causa  gestum  erit  raium  non  habebo ,  aus 
welchem  später  das  Wort  vi  wegfiel,  Ulp.  Dig.  h.  1. 1. 1.  Die  zu 
Gunsten  des  durch  metus  Beeinträchtigten  gegebene  Klage  hiess 
formte  Ociaviana,*  welche  der  Benachtheiligte  oder  dessen 
Erbe  anstellen  kann  ( Ulp.  Dig.  h.  t.  1.  16.  §.  2.  1.  14.  §.  2. ), 
und  nicht  blos  gegen  den,  welcher  den  Zwang  ausgeübt  hat, 
sondern  gegen  dessen  Erben  (Dig.  h.  t.  19.)  und  überhaupt  ge- 


'  Meius  ist  die  durch  Drohung  erregte  ängstliche  Gemüthsstim- 
mung  (Cic.  Tusc.  IV,  7.  opmio  imptndentis  mmli ,.  quod  iniolerahilt  §ise  si- 
dtahtr),  oder  wie  Ulp.  Dig.  h.  t.  IV,  2,  1.1.  erklärt:  propier  insianiig  vel 
fiUuri  periculr causa  meniis  irepidaiionem.  Burekardi,  die  Wiedereinsetzung 
n.  s.  w.  p.  283—376.  SckiUing ,  II ,  p.  261  f.  427  ff.  B^kintf ,  Pand.  p.  292  ff. 
Hier  ist  auch  davon  die  Rede,  dass  die  Furcht  juristisch  nur  dann  in 
Betracht  kommt,  wenn  die  Drohungen  bedeutend  und  nicht  unwahrschein- 
lich sind ,  so  dass  man  wohl  weichen  konnte.  Dieses  heisst  m$tus  nuhu 
oder  iMior  und  praegens  meius,  Dig.  h.  t.  1.  3.  {.  1.  1. 4.  5.  meftim  aedpien- 
duMf  Labeo  dicit,  non  quemiibet  hmorem,  sed  maioris  mali.  1.  6.  7.  9pr. 
1.23.  §.  1.  Cod.h.t.  U.  20.  1.4.7.10.  Vgl.  KloU,  zu  Cic.  p.  Caec.  I,  p. 
469  ff.  Rudorff,  in  Zeitschr.  f.  gesch.  R.  W.  XII,  p.  131  —  170.  Diese 
lehrreiche  Abhandlung  zeigt,  dass  die  actio  quod  metus  causa  nicht 
aus  der  actio  vi  bonorum  abzuleiten  ist  (so  Schneider,  subsidiäre  Kla- 
gen ,  p.  390.),  sondern  dass  sie  vielmehr  mit  lex  Cornelia  repetundarum 
lusammenhängt.  Lex  Cornelia  bedrohte  Amtsmissbrauch  der  Magistra- 
ten, OctaTius  trug  die  Strafen  auf  die  Erpressungen  durch  Privatwill- 
kär  über.  Die  Verwandtschaft  der  Repetundenklage  und  der  Octavi- 
•chen  actio  wird  von  Rudorff  in  verschiedenen  Beziehungen  nachgewie- 
•en.  Dass  der  Erfinder  nicht  Casting  Octavianus  hiess  zeigt  derselbe 
p.  166  ff.  gegen  Schneider,  p.  315  ff.  und  v.  Vangerotc,  Leitfaden  I,  p.  244. 

'  Cic.  Verr.  III ,  65.  fordert  der  Senator  C.  Gallius  70  v.  C.  von  dem 
Nachfolger  des  C.  Verres  in  Sicilien ,  L.  Caecilius  Metellus  ,^  ui  ex  edicto 
i$so  iatdieimm  darei  m  Apronium  (den  berüchtigten  Helfershelfer  des  Ver- 
res) ,  quod  per  vim  et  metum  absiulissei ,  quam  formulam  Oclavianam  et 
Miomme  Meteihts  habuerat  et  habebat  in  protincia  (die  Formel  war  aus  dem 
siMtischen  Edikt  in  das  provincielle  übergegangen).  Mit  dieser  Klage 
wwden  nach  Sullas  Tod  die  Sullaner  genöthigt,  vieles  herauszugeben, 
was  sie  in  der  Schreckenszeit  per  vim  et  metum  erpresst  hatten,  Cic. 
ad  Qu.  fr.  1 , 1 ,  7.  Eine  Andeutung  hat  Sen.  controv.  IV,  26.  per  vim  me- 
tumque  $§sia,  mc  stni  rata. 
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gen  Jeden,  dem  der  Zwang  zu  Statten  gekommen  ist,  z.  B.  ge- 
gen den  Besitzer  der  Sache  (quantum  oder  quatenus  ad  eum  per- 
venu,  Dig.  h.  1. 19.  20.)  1. 14.  §.  5. 1. 9.  §.  8. 1. 10  pr.  Die  Klage  be- 
zweckte wirkliche  Restitution.  Wenn  der  Beklagte  aber  nicht 
gehorchte  oder  ausser  Stande  war,  die  Sache  zu  restitoiren 
(z.  B.  wenn  sie  zerstört  oder  verkauft  war),  so  wurde  der  Klä- 
ger zum  Schätzungseide  gelassen  und  nun  erfolgte  die  vier- 
fache Geldcondemnation ,  nemlich  zu  dem  einfachen  Ersatz  der 
Rechtsverletzung  (quod  inierest^  Dig.  h.  1. 1. 14.  §.  14.,  nicht  etwa 
der  Sachwerth),  und  zu  dem  dreifachen  Betrag  als  Strafe,  Dig. 
1.  14.  §.  1. 4. 1.  21.  §.  2.  Inst.  IV,  6,  27.  31.  —  Dass  die  Klage  aaf 
das  quadruplum  mit  Jahresfrist  erlischt  und  dann  nur  auf  das 
simplum  übrig  bleibt,  ist  aus  Dig.  h.  t.  1.  14.  §.  1.  wahrzuneh- 
men. —  Die  exceptio  metus  wurde  zugleich  mit  der  actio  Ton 
Octavius  aufgestellt,  damit  der  durch  Drohungen  Gezwungene, 
eine  desfaDsige  Klage  zurückweisen  konnte.  Ulp.  Dig.  IV,  2, 1.9. 
§.  3.  Dig.  XLIV,  4, 1. 4.  §.  33. 

8.  Verletzungen  des  Besitzes,  s.  p.  197.  und  Buch  6. 


Klftes  €Apttel« 

Obligationes  ex  variis  causarum  figuris. 

Unter  dieser  Benennung  werden  solche  Obligationen  ver- 
standen, welche  weder  auf  einem  wirklichen  Vertrag,  noch  auf 
einem  wahren  Delikt  beruhen,  sich  aber  theils  an  diese,  theils 
an  jene  Entstehungs weise  näher  anschliessen  und  daher  auch 
ähnliche  Wirkungen  haben,  gerade  als  wenn  ein  Vertrag  oder 
ein  Verbrechen  vorausgegangen  wäre. 

A.  Obligationes  quasi  ex  contractu.^ 

Unter  diesen  Obligationen,  welche  den  aus  Verträgen  ent- 
springenden am  nächsten  stehen  (Inst  III ,  2l) ,  sind  folgend« 
zu  nennen: 

1)  Die  obligatorische  Verpflichtung  zur  Wiederherausgabe 
dessen,  was  Jemand  ohne  rechtlichen  Grund  empfangen  hat 


^  SckiiUng,  Bern.  p.  235  fr.    C.  Seil,  de  condict.  Dannst  1884. 
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Diese  Verpflichtung  beruht  keineswegs  auf  einem  Versprechen, 
sondern  auf  der  Thatsoche,  dass  Etwas  rechtlos  empfangen  wor- 
den ist  (auf  einer  grundlosen  Bereicherung,  re).  Der  Verpflich- 
tete wird  zur  Herausgabe  mit  einer  Condictio  gezwungen,  wel- 
che zwar  ex  aequo  et  bona  introducta  (Dig.  XII,  6,  1.  66.),  aber 
stricti  iuris  actio  ist,  und  gleichwohl  auch  auf  die  Früchte  der 
Sache  geht,  Pauli.  Dig.  XXII,  1, 1.  38.  §.  2.  3.  Dig.  XII,  4, 1.  12. 
XII,  6, 1.  15  pr.  1.  65.  f  5. 

a)  Condictio  causa  (d.  i.  re)  data  causa  non  secuta,  *  oder  wie 
sie  im  Codex  später  hiess :  ob  causam  datontm,  oder  ob  rem  dati 
re  tum  secuta,  Dig.  XII,  4, 1. 16.  Wenn  Jemand  etwas  hingab,  in 
der  Erwartung  oder  Voraussetzung  einer  künftigen  Gegenlei- 
stung (welche  die  Natur  einer  Bedingung  hat),  so  kann  er,  wenn 
diese  nicht  erfolgt,  die  genannte  condictio  anstellen,  denn  der 
Empfänger  hat  das  Gegebene  dann  ohne  Grund.  * 

Oft  conkurrirt  mit  dieser  condictio  die  Klage  des  Innominat- 
contrakts,  praescriptis  verbis  actio,  Dig.  XIX,  5, 1.  5.  §.  1.  2.  1.  7., 
8.  p.  648. 

b)  Condictio  ob  turpem  vel  imustam  causam,  Dig.  h.  t  XII,  5. 
Cod.  IV,  7.  Wenn  Jemand  Etwas  aus  einer  für  den  Empfänger 
unsittlichen  oder  ungerechten  Ursache  erhalten  hat,  so  kann 
man  es  mit  der  genannten  condictio  zurückfordern. ' 


'  Wächier,  de  cond.  causa  d.  c.  n.  s.  Tab.  1822.  A.  ErTieben,  die 
Gondlet,  sine  causa.  II,  (1853.)  die  Condictio  causa  data  c.  n.  s.  Pagen- 
Mteeher ,  in  krit.  Zeitschr.  Heidelb.  1854.  II .  1 ,  p.  60-~«7.  Hu$ekke,  Stu- 
dien I,  p.  288.  und  SckiiUng,  p.  592. 

*  Pauli.  Dig.  XII ,  5, 1.  1.  §.  1.  oh  rem  igitur  kanesiam  dalam  ita  repeii 
foieii,  si  res  propier  ^uam  daium  est,  secuta  nen  est.  Dig.  Xll,  6,«  1.52. 
L  S5.  §.  4.  Cod.  IV,  6.  Dig.  XII ,  4.  und  Ulp.  das.  1.  3.  $.  2.  si  tibi  dedero, 
vi  Stichmm  manmnUiaSj  si  neu  faeis,  aui  si  me  poemieai  (d.  h.  er  kann 
■ich  die  Sache  reuen  lassen,  nemlioh  wenn  er  dem  Empfänger  etwas 
mit  einer  bestimmten  Verwendung  (causa)  giebt,  was  bei  den  anderen 
Obligationen  einseitig  unzulässig  ist) ,  eondieere  postum.  1. 5.  (.  2.  1. 11. 
UAer  dieses  s.  g.  Reuerecht  s.  Erxlebem,  de  contract.  innom.  indole. 
Gott  1835,  p.  143— 165.  und  Condict.,  p.  11  f.  133.  Pagensiecher,  a.a.O. 
p.  72—88.     S.  aoch  SckiUing,  p.  5861'.  594  f. 

•  Panü.  Dig.  h.  t.  1. 1.  §.  2.  1.  2  pr.  1.  4.  §.  2.  Wenn  aber  der  Tadel 
der  Unsittlichkeit  oder  der  Rechtswidrigkeit  den  Geber  oder  den  Ge- 
ber und  Empfänger  zugleich  trifft,  so  hat  derselbe  keinen  Anspruch 
auf  die  condictio ,  reiuii  si  pecweia  äeiur ,  ul  maie  iudicetw.  1.  3.  1. 4  pr. 
|.  1.8.4.  L6ff. 
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c)  Condictio  indebiti.  ^  Wer  in  dem  Wahn »  einem  Andern 
etwas  schuldig  zu  seyn,  diese  vermeintliche  Schuld  auszahlte, 
hat  die  condictio,  wenn  er  sich  in  einem  entschuldbaren  Irrthum 
befand ,  denn  der  Vermögensübergaog  ist  dann  rechtlich  als 
grundlos  zu  betrachten.  Wenn  er  wissentlich  ein  indebitum  be-' 
zahlte,  so  hatte  er  keinen  Anspruct\  auf  Rückforderung,  Dig. 
h,  t.  XII.  6.  Cod.  IV,  5. 2 

d)  Condictio  sine  causa.  Dieser  Ausdruck  im  weiteren  Sinne 
umfasst  die  condictio  causa  data  causa  non  secuta  und  die  con- 
dictio indebiti  in  sich  (s.  Dig.  h.  t  Xn,  7, 1.  1  pr.),  im  engeren 
Sinne  aber  die  Fälle ,  wo  der  Mangel  einer  ausreichenden  causa 
die  Rückforderung  rechtfertigt ,  ohne  dass  sie  in  die  Kategorie 
der  condictio  indebiti  fallen.  Cod.  IV,  9. 

2)  Obligationen  aus  einer  Gemeinschaft  (communio).  Die  Ge- 
meinschaft eines  Gegenstandes  oder  Rechts  entsteht  sowohl  am 
einer  Societät,  als  auch  durch  Zufall  auf  mannlchfache  Weise, 
z.  B.  wenn  Mehreren  eine  Sache  zusammen  vermacht  ist,  nnd 
erzeugt  eine  Obligation  unter  denen,  welche  die  Sache  oder  das 
Recht  gemeinsam  innehaben  (obligatio  ex  commumone)^  die  Obli- 
gation aber  giebt  jedem  Einzelnen  das  Recht,  Aufhebung  der 
Gemeinschaft  durch  Theilung  des  Gemeinsamen  zu  Yerlangen, 
was  bei  gemeinsamer  Erbschaft  durch  actio  familiae  erciscondae 
(s.  Buch  5.)  und  sonst  (z.  B.  in  vectigali  agro,  Ususfiructus  u.  8.w.), 
durch  die  actio  communi  dividundo  bewirkt  wird.  ' 


'  C.Seli,  in  Seil,  Jahrbuch.  1S41,  I,  1,  p.  116- 181.  CkrisUMun, 
z.  Lehre  v.  d.  nat.  ob],  u.  cond.  lud.  Kiel  1844.  Renaud^  in  Arch.  f. 
civ.  Prax.  XXIX,  p.  147—181.  428-464.  A.  Erxleben,  die  Condlctiooei 
sine  causa.  I.  Leipzig  1850.  (hilt  diese  Klage  nicht,  wie  gewöhnlich, 
für  einen  Ausfluss  des  Princips,  dass  sich  der  EmpfiUiger  zum  Nach- 
theil des  Gebers  nicht  unbillig  bereichern  dürfe,  Dig.  L,  16,  1.206. 
XII,  6,  1.  14.,  sondern  leitet  die  Entstehung  der  Condictio  aus  den 
Geschäfte  ab ,  durch  welches  der  gegebene  Gegenstand  ohne  Groiid  is 
das  Vermögen  des  Empfingers  gekommen  ist,  s.  Papin.  Dig.  XII,  ^ 
1.  66.  Julian,  das.  1.33.).  A.  Himur,  die  Beweislast  hins.  des  IrrtbBlBS- 
Stuttg.  18Ö2,  p.65— 66. 

*  Ulp.  Dig.  h.  1. 1. 14.  nam  hoc  naiwra  aeqmm  t$if  n$mmtm  cmm  älUn»' 
detrimenlo  fieri  hcupUtiorem.  Die  Römer  verglichen  dieses  Verh&lUüsi 
mit  dem  mutuum ,  weil  die  Verpflichtung  ebenfalla  durch  den  Emp^ 
(re)  begründet  war,  Gai.  Dig.  XLIV,  7, 1. 5.  §.  3.  Gai.m,9l. 

'  Dig.  h.  t.  X ,  3.  Cod.  in ,  37.  38.  Panll.  Dig.  h.  t.  1. 1.  eammmi  im- 
dundo  Judicium  ideo  nece$sarium  fuii ,  qnod  pro  Moeio  actio  mmgi»  si  f^ 
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reffundorum  actio  *  wird  angestellt,  wenn  die  Grenzen 
)nes)  zweier  oder  mehrer  neben  einander  liegender  Grundstücke 
fraedia  rusüea)  in  Verwirrung  gerathen  sind ,  Dig.  h.  1. 1. 4.  §.  8. 
lUf  städtische  Grundstücke  mit  Häusern  findet  sie  nicht  An- 
wendung, wohl  aber  auf  städtische  Gärten.  *  Sie  bezweckt  Grenz- 
erichtigung  und  Sicherstellung  der  zu  bestimmenden  Grenze 
)egen  abermalige  Verwirrung  ifines  regere) , '  und  kann  auch  von 


mtmhi  invieem  ftru€$iaiion9$  perHnet^  quam  ad  cofnmwiiiffii  rertifln  dioino- 
wm.  Denique  ee$$ai  communi  dividimdo  iudicium,  $i  res  commums  nom  sti. 
.2pr.  8pr.  In  mehren  Punkten  stimmen  die  Theilungsklagen  ganz 
iberein :  a)  Jeder  ist  nach  seinen  Rechten  und  Pflichten  zugleich  Kläger 
lad  Beklagter,  weshalb  sie  iudicia  duplida  Messen,  Gai.  Dig.  X,  3, 1.  2. 
M.  Julian.  Dig.  X,  1,  10.  X,  2,  1.2.  §.3.  1.  44.  {.  4.  X,3,1.2.  (.1. 
KLIV,  7, 1.  37.  {.  1.  b)  Bei  der  Theilungsklage  kommen  auch  die  gegen- 
idtigen  Verpflichtungen  der  Parteien  in  Berücksichtigung  und  das  Ur- 
theil  erkennt  auch  auf  allerlei  Leistungen,  z.  B.  Herausgabc  und  Be- 
rechnung der  Früchte ,  Ersatz  der  Kosten  u.  s.  w. ,  ganz  analog  dem 
BodeatoTerhAltniss ,  Dig.  X ,  3 ,  1. 3  pr.  1. 4.  §.  3.  1. 11.  X ,  1 ,  1. 4.  $.  1.  2. 
X, 2 , 1. 22.  §.  4.  Inst.  III ,  27  (28),  3.  IV,  17, 4.  c)  Durch  die  nchterUche 
•diiidicatio  wird  Eigenthum  zugesprochen,  s.  p.  232.  Wenn  eine  Thei- 
hmg  nicht  gut  thuulich  ist,  bo  übernimmt  eine  Partei  das  Ganze  und 
ladet  die  andere  mit  Geld  ab.  Inst. IV,  17,  4. 5. 

'  J.P.Brackenhoffer^  de  fin.  reg.  actione.  Argentor.  1784.  Wieder- 
keld,  Zeitschr.  f.  Civilr.  u.  Prax.  XllI,  p.  35—60.  E,  Hof  mann,  im  Arch. 
Cdv.  Prax.  XXXI,  p.  493  —  534.  Puchia,  actio  fin.  reg.  1837.  und  in 
U.  dTil.  Schriften,  p.  347—358.,  Instit.  11,  p.  573  —  579.  (604—610.). 
Bdch  an  neuen  Resultaten  sind  die  vortrefflichen  Arbeiten  von  Rudorff, 
io  Zeitschr.  f.  R.  W.  X,  p.  343— 437.  und  gromat.  Instit.  zu  den  Agrim. 
p.  422-445. 

*  Dig.  h.  t.  X ,  1.  Cod.  III ,  39.  Cod.  Th.  II ,  26.  Ulp.  Dig.  h.  t  1. 2  pr. 
Acre  oeHo  periinet  ad  praedia  rustica,  qvamtis  aedificia  interveniani;  ne- 
fw  enim  mulium  inieresi,  arbore$  quis  in  confinio,  an  aedißcium  ponai, 
1*4.  §.10.  Dass  die  Klage  auf  städtische  Anlagen  nicht  anzuwenden 
tey,  sagt  auch  Cic.  Top.  10.  quemadmodum ,  si  in  urbe  de  finilms  coniro- 
*trna  «jl,  quia  fines  magis  agrorum  tidenlur  esee,  quam  nr^tt,  ßnibrns 
repmdis  adigere  atbitrum  non  poisis.  Vgl.  die  schwierige  Inschrift  bei 
0Kir8347. 

'  Boeth.  zu  Cic.  Top.  10.  regi  fines  dicuntur^  quotiens  unus  quisque 
■f«r  proprÜM  finibrns  ierminatur,  Cic.  de  leg.  1 ,  18.  requiri  placere  iermi* 
H$  (bei  controversia  de  finibus).  Tibull.  1 , 3, 44.  Wenn  die  alten  Gren- 
Mn  nicht  wieder  herzustellen  sind ,  so  hat  der  Richter ,das  Gemeinsame 
darch  Adjudikation  zu  theilen  (mit  der  Formel  bei  Gai.  IV,  42.  quanium 
tdmdiemi  opotMt  iudex  Tilio  adiudicaio.)  und  eine  neue  Grenze  zu  be- 
itittmen  (Orell.  8671.) ,  Dig.  h.  1 1. 2.  (.  1:  1. 3.  Inst.  IV,  17, 6. 
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dem  UsufTuctuar,  Besitzer  von  Vectigalgrundstficken  a.8.  w., er- 
hoben werden ,  Dig.  h.  1. 1.  4.  §.  9. 

Zuerst  begegnet  uns  dieOrenzklage, —  aber  als  arbitiiam— 
in  den  XII  Tafeln,  ^  welche  far  alle  Orenzstreitigkeiten  drei  A^ 
bitri  bestimmten,  die  jedenfalls  gewöhntich  Agrimensoren  waren 
und  nach  gehaltener  Lokalbesichtigong  {(read iocttmy  Comment 
ad  Frontin.  p.  16.  Lachm. ,  ire  de  amtroversiis ,  Varror.  r.  in,2i 
3.),  den  Regeln  der  Grenzscheidekunst  folgend,  die  Grenzen 
wieder  herstellten,  hei  welcher  Untersuchung  sie  auf  etwaige 
Einwendung  der  Usucapion  keine  Rücksicht  nehmen  durften.  Bd 
Irrungen,  welche  über  den  Saum  der  5  Fuss  hinausgingen,  war 
die  Usucapion  wohl  nicht  ausgeschlossen.  • 

Die  controversia  de  finibus  war  also  ein  arbitrium ,  sie  mochte 
lediglich  den  Grenzstreif  oder  in  weiterer  Anwendung  grössere 
an  der  Grenze  gelegene  Stücke  betrefiTen,  bis  das  ordentliche 
iudicium  ftnium  regundorum  daneben  eingefügt  wurde.  Wenn  die- 
ses gescjiah,ist  unbekannt.  Nur  eine  Veränderung  istbeglaubigt« 
nemlich  dass  lex  Mamiiia  '  statt  drei  Arbitri  einen  Arbiter  ein- 


'  Cic.  de  leg.  1 ,  21.  vergleicht  die  Differenz  der  ältereu  Akadenie 
und  des  Zeno  über  das  höchste  Gut  mit  einem  Grenzstreit :  ex  h&e  0t 
tem  non  rerutn  ted  verborym  diseordim^  controvenia  maia  eti  de  pmUnu,  •■ 
qua  quoniam  usucapionem  XI l  iaimlae  intra  V  pedes  esse  nohunmtt  df 
pasd  veierem  pcssessionem  academiae  ab  hoc  acuio  h&mme  non  sinemuSt 
nee  Mamiiia  lege  singuli^  sed  ex  his  (Xli  iaß.)  ires  arkiiri  fines  i  t$tmm, 
Finis  im  eigentlichen  Sinne  heisst  der  Orenzstreif ,  sn  jedem  Grund- 
stücke 'iy,  Fuss,  mit  dem  Grenzsaum  des  benachbarten  Grundsidekei 
5  Fuss  breit ,  s.  p.  253. 

*  In  der  Gesetzesstelle  waren  statt  lis  und  UHgare  die  mildereo 
Ausdrücke  iurgium  und  iurgare  (aus  iure  agere)  gebraucht.  Non.  V,  )4< 
(nach  Cic.)  iurgium  et  li$  hanc  habent  disianlium,  quod  iurgium  Urior  rm 
estf  siquidem  inter  benevolos  aut  propinquos  dissensio  vel  canceriaiio  iurgie^ 
didhtr^  inter  inimicos  distensio  Hs  appettatur  cett.  Hör.  epist.  II,  l,  3& 
11,2, 170  f.    Varro  1.  1.  VII ,  93. 

*  Lex  Mamiiia  (aus  unbestimmter  Zeit,  zwischen  den  XII  Tafeh 
und  Cicero,  bald  in  das  Jahr  239  v.  C,  bald  164  und  110  v.  C,  ▼« 
Mommsen ,  in  Gromat.  II ,  p.  224  ff.  in  das  Jahr  51  ▼.  C.  gesetzt)  warde 
behandelt  von  Saxe,  ad  1.  Mam.  Trai.  ad  Rh.  1779.  und  ed.  Richter. 
Lips.  1782. ,  am  besten*  von  Ruderlf,  in  Zcitschr.  f.  gesch.  R.  W.  K,  pi 
389  f.  X,  p.  347  —  363.  Ausser  der  Bestimmung  der  5fQ$6igen  Gretf- 
streifcn  (Gromat.  p.  11  f.  37.  43. 144. 169.)  und  des  einem  arbiter  statt  3 
(Cic.  de  leg.  I,  21.)  ist  der  Inhalt  nnsicher.  Nach  Hmäorf  ftnderte  sie  die 
legis  actio  per  iudicis  arbitrive  postulationem  nach  dem  neuen  ftim> 
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Dhrte  (8.  Cic.  de  leg.  in  Anm.).  ^  Bei  dem  kleinen  Grenzstreit  {in- 
"0  Vpedes)  entschied  nunmehr  nur  ein  einziger  Arbiter,  d.  h. 
iüKanstYerstindiger,  welcher  hierbei  lediglich  die  Grenzsteine, 
•agerbücher  icenms)^  Besitzdokumente  (auctoritas,  instrumenia, 
)rell.  3671.)  zu  befolgen  hatte  (observahilia  technisch  genannt), 
ind  sich  auf  Rechtsfragen  wie  Eigenthum  und  Usucapion  nicht 
inlassen  durfte,  Dig.  h.  1. 1.  11.  •  Natürlich  war  Lokalbesichti- 
^ong  unerlässlich,  wo  die  Parteien  ihre  Grenzen  zeigten  (demon- 
)lrwre)  u.  s.  w.  Frontin.  p.  45.  Lachm.  Appul.  Metam.  IX,  p.  216  f. 
Shi  Compromiss  der  Nachbarn  ging  bei  diesem  kleinen  Grenz- 
itreit  voraus.  * 

Anders  yerhielt  es  sich  mit  der  wichtigeren ,  von  den  Agri- 
mensoren  technisch  sogenannten  Controversia  de  loco,  ^  In  dieser 
utio  finium  regundorum  entschied  selten  ein  technischer  arbi- 
ter,  sondern  ein  iude^L  nach  dem  Ordinarverfahren,  welcher  den 
Techniker  nur  zur  Begutachtung  und  Rathsertheilung  zuzieht, 


Itnirozess  für  die  Grenzstreitigkeiten  um.  —  Vielleicht  führte  sie  neben 
hm  alten  arbitrium  fin.  reg.  das  ordentliche  iudicinm  fin.  reg.  ein  und 
Mirte,  weil  hier  doch  nur  ein  iudex  entschied,  auch  die  Zahl  der  ar- 
Mtii  tnf  einen  herab. 

'  Dabei  brauchte  sie  vermuthlich  den  Ausdruck  intra  pedes  ^imts, 
Ik.  quinque,  indem  die  Distributivzahl  oft  statt  der  Cardinalzahl  ge- 
brancht  wurde,  Sic.  Place,  p.  144.  Lachm. 

*  Das.  1.  13.  ist  dem  Arbiter  vorgeschrieben  ad  exemplnm  —  eiuM 
kgi$  —  quam  Atkenis  Solan  dicitur  luiits*  (d.  h.  im  Geiste  des  solonischen 
Bcaetxes)  die  schriftlichen  Urkunden  zu  berücksichtigen  (ob$ervandum 
km).  Keineswegs  sollte  das  Solonische  Gesetz  als  ein  für  Rom  reci- 
piites  hingestellt  werden ,  was  früher  oft  angenommen  wurde.  S.  G.  A. 

,  fragm.  Galani  de  iure  conflnium.  Lemgov.  1831.  Ati</or/f»  p.  385  ff. 

*  8caev.  Dig.  IV,  8 ,  1.  44.  Jnier  Casiellianum  ei  Seium  coniroversia  de 
oria  eai  «1  arbiier  eltctus  e$iy  ui  arbUralu  eius  res  ierminelur;  ifte 

NRlcalMMi  dixit  fraeBenlibus  partibus  et  lermtMos  posuii  cett.  S.  Frontin. 
ia  Grom.  p.  43f.  Lachm.  Orelli  -  Henzen  n.  6432.  arbiter  ex  compromisio 
(in  hUioniachen  Grenzstreit).  Suct.  Oih  4.  cuidam  —  de  parie  fmium 
CM  vicmo  Uii^anU  udkiUhii  arbiter.     Vgl.  Ter.  Hcaut.  III ,  1 ,  89  ff. 

*  JUeus  ist  nach  Ulp.  Dig.  L ,  16, 1.  60  pr.  §.  2.  non  fundus,  $ed  portio 
fumdif   fmndue   amiem  integrum  aliguid  est  —   fundus  quidem  suo$ 

/lue«,  Ueue  vero  tmtere  potest,  quatenus  determinetur  et  deßniaiur, 
PrODtin.  p.  13.  quum  quid  excedit  supra  tcriptam  imtiiudinem  (von  5  Fuss). 
^  4^^  Lachm.  Also  ist  locus  ein  über  die  5  Fuas  hinausgehendes  Stück 
UadM.    VgL  Itidor.  V,  25. 
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denn  hier  handelte  es  sich  mehr  um  Rechtsgrände  und  die  Uso- 
capion  war  zu  berücksichtigen.  * 

Die  Gesetzgebung  der  späteren  Kaiser  hielt  im  wesentlichen 
die  alten  Unterschiede  fest,  wenn  auch  im  Einzelnen  Manches 
geändert  wurde.  ^ 

'  Hygin.  p.  129  f.  Lachm.  constabil  tarnen  rem  (die  CootroTerse  de 
loco)  magi$  esse  iuris  ^nam  nosiri  operis  (von  uns  Mensorcn),  ^uonitm 
saepe  usu  capiunlur  loca  quae  in  biennio  pcssesMa  fuerini  cett.  Dig.  X,l, 
1.  8  pr.  {.  1.  1.  4.  (.1.  Doch  konntcD  die  Parteien  nach  gegenseitiger 
Uebereinkunft  anch  hier  einen  arbiter  ei  compromisso  ernennen,  ».die 
ob.  Stellen.  Bekker,  in  krit.  Zeitschr.  I,'p-  445  ff.  nntcrscbcidet  lUe 
Agrarcontroversen  (welche  nach  Hudor/f  die  Fälle  der  alten  legis  actio 
per  iudicis  arbitrive  postulationem  umfassten,  die  die  sacbversUndige 
Beartheilnng  der  Mensoren  verlangten)  als  freie  sachverständige  El^ 
Scheidungen  agrarischer  Streitpunkte,  welche  entweder  selbständig  duck 
Compromiss  der  Parteien  erledigt  werden  sollten  oder  im  Verlauf  will* 
licher  Protessc  vorkamen,  von  den  Prozessen  des  Ordinarverfahreu 
Sodann  trennt  B.  die  controtersia  de  fine  als  agrimensorisches  Arbitriu 
über  die  Irrungen  auf  dem  5füssigen  Grenzstreif  von  dem  itiMm 
fimium  rt$endorum  als  dem  oi-dcntlichen  Gericht  über  bedeutendere  Greof- 
differenzen  (bei  Rudorff  controversia  de  loco).  Als  Beweise  dieoa 
Isidor.  V,  26.  und  Frontin.  p.  143.  soUnt  qmdam  —  mensores  mrhürm  os* 
scribere  aui  soriiri  iudices  /inium  repmdontm  causa,  Cic.  de  leg.  1 , 1.  nB 
aber  zefgcn,  dass  dieser  Unterschied  schon  von  den  XII  Tafeln  be- 
stimmt worden  sey.  —  Rücksichtlich  der  rein  technischen  und  arbitrft- 
ren  Natur  der  Agrarcontroversen  ist  die  Beweisführung  sehr  überreo- 
gend.  Was  aber  den  behaupteten  Unterschied  zwischen  der  cmitrütersk 
de  fine  und  dem  iudicium  f,  r.  betrifft,  so  kann  Cic.  de  leg.  I,  21.  nicB 
als  Beweis  dienen,  denn  er  sagt  nichts  weiter,  als  dass  drei  arbiid 
über  Grenzdifferenzen  entscheiden  sollen ,  ohne  einen  Unterschied  vt 
zudeuten.  Er  sagt  auch  fines  re§emuSf  obwohl  nur  von  einer  einficbet 
controversia  de  fine  die  Rede  seyn  soll.  An  einer  Stelle  (Top.  10.)  tagt 
er :  finibus  r'egundis  adigtre  arhiirum  noa  possis^  wo  es  nach  Bekkers  Pril* 
cip  iudicem  heissen  müsste  (denn  die  Worte  deuten  doch  auf  actio  Ca 
reg.).  Daher  ist  zu  vermuthen,  der  allgemeine  alte  Name  für  aÜi 
Grenzstreitigkeiten  war  comh^a9ersia  de  fimibus  (s.  g.  Cic.  Top.  10.).  1> 
allen  entschieden  gesetzlich  drei  arbitri  (XII  Tab.;  wenn  die  Parteia 
nicht  compromis sarisch  einen  erwählten),  ohne  dasa  ein  verschiedeDei 
Verfahren  für  grössere  oder  kleinere  Differenzen  vorgeschrieben  wir. 
Später  kam  dazu  das  Ordinarverfahren  (s.  lex  Mamilia),  und  noo  ftind 
den  Parteien  frei,  einen  compromiasarisch  freien  arbiter  oder  daa 
iudex  zu  nehmen.  Letzteres  wurde  bei  grösseren  Differenzen  allaifif 
das  regelmässige  Verfahren. 

*  Constantin  bestätigte  den  sommarischeD  Charakter  der  ooatr»* 
veraia  de  fine  {isUra  V  pedes) ,  indem  er  derartige  Entachetdungw  de* 
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8.    Negotiorum  gestio.' 

So  heisst  die  freiwillige  Führung  fremder  Geschäfte  durch 
ine  nicht  beauftragte  Person  {voluntarius  umicus  und  procuratar^ 
Sc  p.  Caec.  5.  Brut.  4.  Pauli.  I,  3,  3.).  Ein  solches  Eingreifen  in 
remde  Angelegenheiten  (nemlich  bei  Abwesenheit  oder  Verhin- 
erung  des  Betheiligten)  lag  im  allgemeinen  Interesse  und  des- 
iftlb  sorgte  das  prätorische  Edikt  dafür,  dass  weder  der  Herr 
arch  die  unberufene  Einmischung,  noch  der  negotiorum  gestor 
orch  seinen  guten  Willen  Schaden  erleide.  ^  Daher  erkannte 


lensor  w  übertragen  befahl ,  während  de  loco  der  ordentliche  Richter 
-  md%  erlaubter  Zuziehung  von  Sachverständigen  —  entscheiden  müsse, 
od.  Tb.  b.  1 1. 1—3.  Grom.  ed.  Lachm  p.  267  f.  Valentinian  II. ,  Theodo- 
ns ond  Arcadius  versuchten  die  freie  prozessualische  Behandlung  der 
rosesae  de  fine  durch  Mensores  auch  auf  die  de  loco  überzutragen, 
M»  p.c.  C.  Theod  h.  t.  1.4.  Gromat.  p.  269.,  aber  392  wurde  der  alte 
nlencbied  wieder  hergestellt,  C.  Th.  h.  1. 1.  5.  Gromat.  p.  269  f  C.  Th. 
7,14,1.1.  Nur  im  westlichen  Reiche  erhielt  sich  die  von  Valentinian 
iBgelübrte  freie  Praxis ,  dass  de  loco,  wie  de  finc,  Mensorcn  entschei- 
BD  Bauten,  vgl.  Cassiod.  Var.  III,  52t  53.  Im  östlichen  -Reiche  war  es 
iders  und  Justinian  ging  zur  alten  Einfachheit  der  XII  Tafeln  «uruck. 
r  Tereinigte  die  Controverscn  de  finc  und  de  loco,  so  dass  es  nur 
Mb  eine  Art  von  Grenzstreitigkeiten  gab.  Die  Feldmesser  behielten 
loa  die  Begutachtung,  der  Richter  hatte  allein  das  Adjudikationsur- 
leil  zu  sprechen.  Dieses  crgiebt  sich  aus  den  von  Justinian  verstüm- 
elien  Constitutionen  in  Cod.  h.  t.  1. 3.  5.  6.  Cod.  VII .  40 ,  1. 1.  {.  1.  Ru- 
wt*  in  Zeitschr.  X,  p.  393^412.  und  Gromat.  Inst.  p.  440  ff.  444  f. 
^mlUr,  R.  G.  II,  p.S$6f. 

*  Chambon,  die  negot.  gestio.  Leipzig  1848.  Rukstrai,  in  Archiv  f. 
T.  Prax.  XXXII.  XXXIII.  XXXIV.  B,  W.Leist,  das  erlaubte  ungeru- 
ne  Eiogreifeu  in  fremde  Vermögensangeleg.  Jena  1855.  //;  Dankwardtf 
e  negot.  gestio.  Rostock  1855.  A,  Brinkmann,  Verhandl.  der  a.  comm. 
^Tid.  and  a.  neg.  gest.  Kiel  1855.  F.  0.  Koellnery  obligatio  negot.  gest. 
«MtiDgen  1856. 

*  Oai.  Dig.  XLIV,  7, 1. 5  pr.  sagt,  es  wäre  unbillig,  dass  wenn  Per- 
HMD  längere  Zeit  auf  der  Reise  aufgehalten  würden ,  als  sie  beabsich- 
gt  bitten  und  deswegen  keinen  Stellvertreter  beauftragt  hätten,  die 
Qgelegenheiten  derselben  leiden  sollten  und  fährt  fort:  quae  san§ 
lonliüb  negotia)  deperirent,  n  vel  ts,  qui  ohiuUsset  se  negoiiu  gerendisy 
HUnm  kabüwrus  €Si€i  acii^nem  de  eo,  quod  utiliter  de  suo  impendUeet,  vel 
V  emiMM  09$ia  eseeni,  advereue  emm,  qui  invaeiseet  negotia  et««,  nuUo  iare 
fere  pmeeL  Inst^II,  28,  1.  Beispiele  s.  Ulp.  Dig.  1. 1.  magna  uHlilat 
^enHum  versaiur,  ne  indefenei  rentm  poaeitionem  au$  vendUianem  JHI« 
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man ,  dass  zwischen  dem  Herrn  und  dem  Geschäftsführer 
Obligation  entstehe  (bonae  fidei,  6ai.  IV,  62.),  ähnlich  der 
dem  Mandat,  Gai.  Dig.  XLFV,  7,  1.  5  pr.  Ulp.  Dig.UT,  5,  L 
Der  negotiorum  gestor  muss,  wenn  er  die  fremde  Angelegei 
übernommen  hat,  dieselbe  auch  bis  zum  Ende  durchful 
(Pauli.  Dig.  h.  1. 1.  21.  §.  2.),  über  seine  Geschäftsführung  Red 
Schaft  ablegen  und  vollständig  herausgeben,  was  in  seine E 
gekommen ,  nebst  den  Zinsen ,  Dig.  h.  1. 1. 6.  §.  1 2. 1. 19.  §.  4. 1 
Inst,  m,  27  (28),  1.  Endlich  muss  er  nicht  blos  für  diligei 
sondern  auch  für  culpa  einstehen,  Pauli.  I,  4^  1.  Dig.  iLt 
1.  11.  L,  17,  1.  23.  Inst.  III,  a.  a.  0.  Dagegen  der  donUmu  n 
dem  negotiorum  gestor  den  gemachten  Aufwand  ersetzen. ' 
Geschäfte ,  welche  der  negotiorum  gestor  mit  dritten  Penc 
abschliesst,  begründen  an  sich  ein  obligatorisches  VerhSU 
zwischen  diesen  Personen  und  dem  dominus  nicht,  es  sey  d 
dass  der  dominus  die  abgeschlossenen  Geschäfte  ratihabirt  < 
dass  der  negotiorum  gestor  das  von  einem  dritten  Empfanf 
zum  Nutzen  des  dominus  verwandt  hat ,  worüber  mehre  Kf 
Constitutionen  erliessen,  Dig.  h.  t.  1.  6.  §.9. 1.  24.  Cod.  IV, 
1.  7.  §.  1.  II,  19. 1. 19.  III,  32. 1.  3.  Auf  die  Erfüllung  der  erwi 
ten  Verbindlichkeiten  geht  die  actio  negotiorum  gestorum  dir 
(des  dominus)  und  contraria  (des  negotiorum  gestor).  * 

tiantury  vel  pignoris  distracHonem  ^  vel  poenae  committentiae  aclitmem 
iniuria  rem  suam  amittani. 

*  d.  b.  si  Uliliter  ges$il  (iiegotia)  Gai.  Dig.  h.  t.  1.2.  1.4.  5pr. 
III ,  27  (28),  1.  ülpian  erklärt  1.  10.  §.  1.  utiliter  gerere  von  Gc8ChJ 
welche  der  dominus  besorgt  baben  will  oder  die  er  selbst  bei 
baben  wurde.  S.  Koellner,  p.  71 — 86.  Wenn  der  negotiorum  gestoi 
nes  eigenen  Vortbeils  willen  das  fremde  Geschäft  besorgt  hatte,  i 
coniemplatione  domini  (s.  v.  a.  animus  negotia  aliena  gerendi),  so  kfl 
er  seine  Auslagen  nicht  unbedingt  zurückfordern ,  sed  in  qvod  ef 
pletior  factus  mm  (dominus),  habet  contra  me  actionem,  1.6.  (.8. iL 
versteht  sich  von  selbst,  dass  sich  der  negotiorum  gestor,  wd^ei 
gen  den  Willen  des  dominus  (fni  vetuit,  qmi  prohikuii)  gerirte, 
keine  Ansprüche  erheben  darf,  Dig.  h.  1. 1.  8.  §.  3. 

*  Dig.  1.  2.  1.  3.  §.  7  ff.  1.  5.  1. 6.  Inst.  III ,  27  (28),  1.  Sen.  de  bei 
27.  Eine  eigenthümliche  Art  der  contraria  actio  ist  die  funeraiift  i 
welche  derjenige,  welcher  einen  Verstorbenen  beerdigt  hatte,  ' 
dazu  verpflichtet  zu  seyn  (fUMt  negotium  herodU  gertmäy,  auf  Erttit 
der  Auslage  gegen  den  hatte,  welcher  daiu  verpflichtet  war  (Kk 
bononun  possessores  oder  successores  überhaupt).  Ulp.  Dig.  XI,7|i 
§.2.  1. 14.  f.  6. 14. 16  f. 
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4.  Verpflichtung  der  Exhibition.  ' 

Wenn  Jemand  ein  auf  einer  iusta  causa  beruhendes  peku- 
iires  Interesse  an  der  Exhibition  einer  Sache  hat,  so  war  ein 
eder  der  im  Stande  ist  verpflichtet,  die  Exhibition  zu  bewirken, 
.  h.  die  Hindemisse  zu  beseitigen,  durch  welche  der  Berech- 
gte  abgehalten  war,  zu  der  fraglichen  Sache  zu  gelangen.  Die- 
»  wurde  durch  die  ad  exhibendum  actio  bewirkt.  *  Die  gewöhn- 
che  Absicht  der  Klage  war  der  Wunsch  des  Klägers,  die  Sache 
u  sehen ,  um  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  zu  werden ,  sein 
jecht  an  derselben  mit  einer  Klage  zu  verfolgen,  sie  diente  also 
lefstens  als  vorbereitend  für  eine  Hauptklage,  z.  B.  um  eine 
liadikation  vornehmen  zu  können.  '  Vgl.  l.  5.  §.  4.  l.  9.  §.  1.  Die 
Htknng  der  Klage  ist  vollständige  und  gehörige  Exhibition, 
lg.  h.  t.  1.  9.  §.  6.  und  wenn  diese  unmöglich  ist ,  Ersatz ,  1.  9. 
.  8. 1. 7.  §.  6—7. 1. 12.  §.  5.  Inst.  IV,  17,  3. 

Auch  kann  man  das  Voriegen  von  Urkunden  fordern  {exM- 
tre,  häufiger  edere  genannt,  Dig.  II,  13.  h.  t.  Cod.  II,  l.)i  wenn 
eroand  eine  Urkunde  besitzt,  die  in  einer  Angelegenheit  des 
ligers  abgefasst  ist.  Bei  Weigerung  des  Inhabers  wird  er  auf 
as  Interesse  verurtheilt,  Dig.  XII,  3, 1.  10. 

5.  Alimentenobligation,  s.  p.  488. 

6.  Obligation  aus  lex  Rhodia  de  iactu  mercium. 

Von  vielen  rechtlichen  Bestimmungen  über  die  Verhältnisse 
er  Seefahrer,  welche  von  der  Insel  Rhodus  ausgegangen  sind 
Dd  zum  Theil  in  Rom  recipirt  worden  waren ,  hat  sich  die  oben 
enannte  erhalten ,  nemlich ,  dass  wenn  bei  grosser  Gefahr  Waa- 


'  Sxkibere,  eigentlich  lierausbaitcn ,  beisst  eine  Sache  so  hinstellen, 
US  ein  Anderer  sie  betrachten  kann.  Gai.  Dig.  L,  16,  1.  22.  exkibert 
f  frmnentiam  corporis  prttebere.  1.  241.  Dig.  XLIII ,  29 , 1.  3.  §.  8. 

'  Pauli.  Dig.  b.  t.  X,  4, 1. 19.  ad  exhibendum  posstmi  agert  omnej,  ^uo- 
m  mteresi.  1.  8.  §.  1.  9.  11.  1. 13.  Beklagte  können  Afle  seyn,  qui  fa- 
iimitm  exkibendi  kabtmi ,  Ulp.  Dig.  h.  t.  1.  &  pr. ,  also  jeder  possessor, 
Ig.  1.  3.  §.  15.,  oder  der ,  apmd  quem  dtposita ,  vel  cui  cammodaim  res  sit, 
i.  8,  9  pr.  §.  1-^.  1. 14.  15.  —  Vgl.  p.  222. 

*  Pauli.  Dig.  h.  t.  1.  2.  exkibere  esi^  factre  in  publieo  poiestatem,  «I  ei 
m  mgii  expwnundi  sii  copia.  1.  3.  §.  3—7.  1.  9.  f.  5.  8.  p.  2S9.  und  Dig. 
1 1*  6.  7.  §.  1.  2.  Ti^vm  aedibus  iuncium,  s.  p.  209. 
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ren  aus  dem  Schiffe  geworfen  werden  müssen ,  um  dasselbe  zu 
erleichtern  und  dadurch  zu  retten ,  nicht  der  Eigenthümer  die- 
ser Waaren  allein  den  Schaden  trage,  sondern  dass  der  Scha- 
den berechnet  und  sowohl  von  dem  Schiffsherm  als  Ton  Allen 
denen  getragen  werde,  welche  eben&lls  Waaren  auf  dem  Schiffe 
hätten.  ^ 

B.   Obligationes  quasi  ex  delicto.* 

Aus  manchen  unerlaubten  Handlungen,  die  nicht  in  die  Ka- 
tegorie wahrer  Delikte  fallen,  entspringt  eine  Verpflichtung,  wie 
wenn  ein  Delikt  vorausgegangen  wäre  —  vorausgesetzt,  dasa 
aus  der  Handlung  keine  Contraktsklage  angestellt  werden  kann.' 
Die  Institutionen  IV,  5  pr.  §.  3.  zählen  nur  vier  Fälle  solcher  Obliga- 
tionen auf,  nemlich:  1)  die  Verpflichtung  des  Richters  quiUtm 
suam  facti;  2)  die  actio  de  effusU  et  deiectis;  '^  3)  actio  de  posilo 
et  suspenso;^  4)  Klage  gegen  exerdtores  navis,  cauponae,  stahH 


\ 


»  Isidor.  V.  17.  Pauli.  II,  7.  Dig.h.  t.XIV,  2, 1.  1.  1.2.  §.2.  Jeder 
steuert  bei  Je  nach  dem  Verhältniss  der  von  ihm  geretteten  Waam, 
1.2.  (.4.  Es  kann  jedoch  derjedige,  welcher  Verlnst  erlitten,  oickt 
gegen  die  Anderen  klagen,  sondern  nur  gegen  den  Schiffsherro  (mit  } 
actio  locati),  dieser  aber  hat  den  Regress  an  die  Uebrigen  (mit  cd»  i 
condueti),  1.  2  pr.  j 

*  Sckillinsi,  Bern.  p.  248-265.  E.v,  Welderen-Rmgers,  de  indole  et 
origine  oblig.  quasi  ex  del.  Lugd.  B,  1833. 

■  Gai.  Dig.  XLIV,  7 ,  1.  5.  {.  4.  f.  6.  —  o«m  enim  na^e  ex  emUrwOB 
$it  adversus  tum  constituta  kaee  actio ,  et  aiiqwUenus  cuipae  rems  §ft  ^, 
ideo  quasi  ex  maleficio  teneri  videtur. 

^  Von  dem  Beschädigen  durch  Hinunterwerfen  und  Ausgietsei 
handelt  Dig.  IX,  3.  Nach  dem  prfttorischen  Edikt  waren  diejenifeft, 
aus  deren  Hause  oder  Wohnung  etwas  auf  die  Vorübergehendeo  ge- 
worfen oder  geschüttet  worden  war,  zu  einem  doppelten  Ersatt  dei 
etwa  angerichteten  Schadens  verpflichtet.  Ulp.  Dig.  h.  1. 1. 1  pr.  Intt  IV, 
5 , 1.  Eine  poetische  Schilderung  der  betrefllenden  pericmim  n^ciit  (leite 
ferit  —  vasa  eadunt  u.  s.  w.)  giebt  luv.  III ,  268  ff. 

^  Die  Klage  ging  gegen  den  Bewohner  eines  Hauses,  welcher 
Sachen  so  aufstellt  oder  aushängt,  dass  sie  GefaJir  bringCD  kÖBsei. 
Die  blosse  Möglichkeit  der  Verletsung  Anderer  sieht  eine  Geldstnis 
von  10  Solidi  nach  sich.  Ulp.  Dig.  IX,  3,  1.  5.  §.  6.  IVoclor  ait:tie  f0 
in  iuggnmda  (Wetterdach)  yrotectooe  (Vordach  fiberhaupt)  twpra  nm  k" 
ctan,  quo  pulgo  iter  fiet,  inve  quo  cofMurltlur,  id  poeiimm  kmUmt, 
sus  nocere  cui  possit  cett.  Inst.  IV,  6,  1. 
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de  dolo  out  furto^  quoä  in  nave,  aut  in  caupona  aut  in  staöulo 
factum  erit 

Hieran  schliessen  sich  einige  andere  Obligationen,  welche 
dem  Prmcip  nach  zu  dieser  Classe  gehören ,  wenn  sie  auch  in 
den  RechtsqueUen  nicht  mit  darunter  aufgezählt  sind,  z.  B.  die 
naxales  actiones,  wegen  der  Delikte  der  Sklaven  und  Haussöhne, 
g.  p.  491  f.  Nicht  weniger  haftete  der  Eigenthümer  eines  vier- 
fossigen  Thieres  (guadrupes)  für  den  Schaden  ipauperies),  wel- 
dien  das  Thier  einem  Anderen  gebracht  hatte.  Dieses  bestimm- 
ten zuerst  die  XII  Tafeln ,  später  das  prätorische  Edikt.  *  Wegen 
des  derLandwirthschaft  im  Römischen  Recht  verliehenen  Schut- 
les  bestand  noch  eine  besondere  Klage  depastu^  d.  h.  wenn  ein 
Ibier  auf  ein  fremdes  Grundstück  getrieben  wurde,  ^  wo  der 
Herr  desselben  vom  Eigenthümer  des  Viehs  das  Thier  selbst 
oder  Entschädigung  fordern  konnte,  Ulp.  Dig.  XIX,  5, 1. 14.  §.  3. 

Swdurie«  Capttel. 

Aufhebung  der  Obligationen.' 

Nach  altem  Recht  gab  es  nur  Erlöschen  der  Obligationen 
ifio  iure,  d.  h.  die  Obligation  erlosch  durch  eine  Handlung  von 
selbst  und  existirte  nun  nicht  mehr  (z.  B.  durch  solutio,  nova- 
tio  u  a.).  Durch  die  Prätoren  kam  noch  ein  indirektes  prätorisches 
Erlöschen  per  exceptionem  hinzu,  d.  h.  die  Obligation  dauerte 
nach  der  Handlung  zwar  iure  noch  fort,  war  aber  unwirksam, 
indem  der  Debitor  eine  Exception  gegen  die  Obligation  erhielt.  ^ 


'  Ulp.  Dig.  IX,  1 ,  I.  1.  §.  3.  e<  pauperies  est  damnum  sine  inimria  fa* 
titnii»  daium;  nee  enim  poiesi  animal  iniuriam  fecieee,  quod  eentn  earei. 
L  1  pr.  ii  quadrupee  pauperiem  fecitee  diceiur ,   actio  ex   lege  XII  tabmla- 

deictndit,  Quae  lex  toluitt  aut  dari  id,  quod  nocuii^  id  est  id  ani- 
,  fNocf  noxiam  cammisit^  aut  nestimationem  noxiae  o/ferri.  Wollte  der 
Herr  also  keinen  Schadenersatz  leisten,  so  musste  er  das  Thier  noiae 
dtre«  Das  Nihere  s.  {.  4.  7.  Inst.  IV,  9  pr.  Die  Ausdehnung  der  Klage 
nf  andere  Thiere  Dig.  h.  1. 1. 4.  Vgl.  Tkibatit,  Versuche  II ,  p.  18&— 200. 
ftMMni,  Nozalklagen,  p.  79— 117.     Dirhsen,  Uebers.  p.  532— 539. 

■  So  Zimmern,  p.  103  —  117.  Vgl.  Schulting ,  ad  Pauli.  I,  15,  1. 
fffiMecMM,  synt.  p.  707  ff. 

*  ünierkoi*ner,  v.  d.  ScbuldTerhältnissen  I,  p.  457—^74.  Walter, 
1.0.  U,  p.  237-241.     Puchta,  Inst.  UI,  p.  130—138.  (133-143  ). 

*  Pauli.  Dig.  L,  17,  1.  112.  nihil  interest,  ipso  iure  quis  actionem  n0n 

kein's  rvm,  PrioeUreekt.  49 
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Die  Aufliebungsarten  sind  ^sehr  Tersehieden : 

1)  Durch  einseitige  Handlung  des  Schuldners,  indem  er  seine 
Verbindlichkeit  an  den  Credltor  (oder  an  dessen  StellTcrtreter) 

erfüllt,  solutio.  * 

2)  Durch  gemeinsames  Handeln  des  Gläubigers  und  Schuld- 
ners, indem  sie: 

A)  einen  auflösenden  Vertrag  abschliessen ,  der  die  frühere 
Obligation  aufhebt,  was  gewöhnlich  in  der  entsprechenden  Form 
geschieht :  1)  Nexi  Hheratio  oder  solulio  per  aes  et  Hbrmn,  s.  p.  655. 
2)  Acceptilatio ,  feierliche  mündliche  Erlassung  einer  durch  Sti- 
pulation entstandenen  Schuld.  *  3)  Acceptilatio  Hteris,  d.  h.  die 

kabeat ,  an  per  excepiionem  itifirmeiur.  Letzteres  trat  ein ,  wenn  der 
Prfttor  einem  Umstand  die  erlÖ6chcndc  Wirkung  verlieh,  die  sie  ntdi 
dem  Civilrccht  nicht  hatte,  oder  wenn  der  aufhebende  Umstand  nickt 
förmlich  war,  obwohl  die  Obligatio  eine  besondere  Form  der  Aufhe- 
bung bedurfte.  Dieses  geschah  bei  dem  pactum  de  non  petendo  u.  s.  w. 

*  Gai.  II ,  85.  III,  168.  toUitur  autem  obligaüo  praecipue  $olmti§mt  mt 
fuod  deheatury  unde  guaerUmr,  n  ^mis  eamienÜtiUe  crediiore  miiud  pf  «Ü» 
soherit  (zufolge  vorausgegangener  aestimatio,  z.B.  Cic.  Verr.  III ,  81  ff. 
ad  div.  XIII,  56.),  utrmn  ipio  iure  Kberehtr,  ^ttoä  no$tri$  pr^ectpierilm 
placet  (den  Sabiniancrn),  an  ipso  iure  maneat  obUgaius^  $ed  adtersus  petat- 
iem  exceptiane  doli  mali  defendi  debeai  ^  quod  diversae  sekoime  mmeterUm 
Visum  e$t  (den  Proculianem).  Dig.  XLVI,  S,  1. 12 pr.  1.  15.  1.59.  Imt 
III,  29  pr.  Cod.  VIII,  43.  Wenn  der  Schuldner  die  Zahlung  seiner 
Schuld  dem  Gläubiger  angeboten  {obtaiio)  und  dieser  sie  nicht  tn^ 
nommcn  hat,  so  wird  Jener  von  aller  Verbindlichkeit  dadurch  frei ,  dtsi 
er  seine  Schuld  mit  Erlaubniss  des  Magistratus  in  einem  Tempel,  spl- 
ter  vor  Gericht  deponirt,  von  wo  der  GIftubiger  das  Geld  dann  abho- 
len kann.  Natürlich  werden  von  dem  Augenblick  der  Deposition  kam 
Interessen  mehr  gegeben.  Cic.  ad  Alt.  V,  21.  ad  div.  V,  20  (m  /«m). 
XIII ,  56.  Dig.  XXVI .  7,  l.  28.  §.  1. 

*  Gai.  III,  169.  tlein  per  aecepiiiaiiimem  tellUur  obUgmUon  mecepH  k- 
iio  mutem  e$i  veluii  imaginaria  solutio;  ptod  enim  ex  verbortum  obtipitieM 
tibi  debeam^  id  si  velii  mihi  remitiere  y  poierit  $ic  fieri  ui  pmiimrii  k§m 
verba  me  dicere:  quod  ego  tibi  proMitt,  kabeene  ueeeptum?  et  tu  retpter 
deas:  habeo.  Dig.  h.  t.  XLVI,  4.  Dig.  L,  17, 1.85.  Diese  Form  kotote 
dann  auch  bei  der  Tilgung  aller  Obligationen  angewendet  werden,  so- 
bald sie  nur  vorher  in  eine  Verbalobligation  umgewandelt  worden  wares. 
Gai.  III,  170.  sed  ei  id  quod  ex  alia  cttu$a  debeatur,  p^teei  m  «fifiMt* 
nem  deduci  ei  per  aceeptilaiionem  (dissolvi).  Ein  FormuUr,  wodnrdi 
jede  beliebige  Obligation  als'  in  eine  Verbalobligation  nmgewaadck 
und  durch  acceptilatio  aufgehoben  erklftrt  wurde,  hiess  ilfinfoi«  <<^ 
pulaiio  et  aeceptilaiio  (eine  Generalquittung),  Dig.  XLVI,  4,  1.18.  f. l 
last.  III,  29,2.  Vgl. p.  735. 


—   m  — 

llgung  einer  Literalobligation  durch  Abschreiben,  nemlich  durch 
üntragen  auf  der  Seite  des  acceptum  im  Hausbuch,  s.  p.  680. 
)  Contrarius  consensus  oder  dissensus  bebt  die  Consensualcon- 
rakte  wie  Kauf,  Miethe  u.  a.  auf,  Ulp.  Dig.  L,  17,  1.  35.  nudi 
tmsensus  obligatio  contrario  consensu  {durch  entgegengesetzte 
febereinkunft)  dissolvitur.  Inst.  III^  2d,  4. 

B)  Durch  NovatiOy  d.  h.  Auflösung  der  bisher  bestandenen 
)bligation  und  Umwandlung  derselben  in  eine  neue,  indem  ein 
Wechsel  des  Gläubigers  oder  Schuldners  stattfindet  (durch  de- 
egatio,  8.  6ai.  II,  38.  Dig.  XL  VI,  2,  l.  11.,  s.  p.  666.),  oder  sonst 
rtwas  Neues  hinzutritt  (z.  B.  Umwandlung  einer  Obligation  in 
line  Stipulation  oder  Literalobligation). ' 

*  C)  Aufhebung  der  Obligation  ohne  Befriedigung  des  Gläubi- 
jcrs  wird  bewirkt  durch  das  pactum  de  non  petendo  (pactum,  ne 
^teret,  Erla ssvertrag),  indem  der  Creditor  sich  verpflichtet,  die 
ichuld  nicht  geltend  machen  zu  wollen.  Thut  er  es  dennoch ,  so 
irird  er  durch  die  exceptio  pacti  oder  doli  zurückgewiesen ,  Dig. 
1, 14,  Cod.  II,  13.  Ueber  das  Nachlassen  durch  Vergleich  (trans- 
ictio),  s.p.  735. 

3)  Durch  äussere  Umstände,  a)  Durch  Verjährung  erlöschen 
licht  die  Obligationen,  sondern  die  Klagen,  welche  im  neueren 
iecht  nach  Ablauf  einer  gewissen  Zeit  unwirksam  wurden.  An- 
lere Wirkungen  der  Obligationen  dauerten  aber  fort,  b)  Durch 
Todesfall  erlöschen  alle  Strafobligationen,  denn  diese  erben  nicht 
ort,  8.  p.  736.  Inst.  IV,  12,  1.  c)  Confitsio,  d.  h.  das  Zusammen- 
Ulen  des  Schuldners  und  Gläubigers  in  einer  Person  (z.  B.  in- 
lem  einer  dem  anderen  beerbt)  hebt  alle  Obligationen  auf,  Dig. 
[LVI.  1, 1.  71  pr.  XL  VI,  3,  l.  75.  1.  95.  §.  2.  d)  Compensatio,  Auf- 
«cbnung  einer  Schuld  Seitens  des  Schuldners  durch  eine  gleich- 
iltige  Gegenforderung  desselben  gegen  den  Gläubiger  bewirkt 
^inzHche  oder  theilweise  Aufhebung  beider  Obligationen,  s. 
Juch  6.  e)  Capitis  deminutio,  s.  p.  128  f. 


>  Oai.  III,  176—179.  Pauli.  V,8.  Dig.  XLVI,2, 1.  1.  notalio  e$i  prio- 
«  dmbiU  m  aliam  obHgationem  —  transfu$io  atqne  trattshitio  h.  e.  enm 
ar  frmeetdenii  causa  tia  mjva  consiituilur,  ui  prior  perimalur.  1.  2.  u.  B.  w. 
Cod.VlII,  42,1.1.  Inst.  III,  29,3.  -  S.  p.  666f.  683  ff. 

*  Vnterholiner,  Verjährung  1,  p.  46  ff.  II,  Buch  6.  Reinhardl,  Usu- 
ctpion,  p.  232  ff.  Buckel,  civilr.  Rrört.  I,  im  Anf.  und  II,  p.  2^5  ff. 
Hcktm,  Inst.  II,  p.  386  ff.    v.  Sarignf,  System  V,  p.  273  ff. 

49* 


772 


Fünftes  Bneh. 

Erbrecht.* 

Mit  dem  Tode  des  Menschen  erlischt  die  Möglichkeit,  Eigen- 
tbum  zu  besitzen  und  die  Habe  des  Verstorbenen  gelangt  nun 
in  andere  Hände,  worüber  das  Römische  Recht  manche  gsnz 
eigenthümliche  Bestimmungen  aufgestellt  hat.  Dahin  gehört 
das  ursprünglich  geltende  Princip  der  Vermögenseinheit,  dem 
zufolge  eine  Vermögensmasse  als  juristisches  Ganzes  angesehen 
wurde  und  in  seiner  Gresammtheit  auf  den  Erben  überging  (per 
universitaiem  succesHo).  Wenn  dieses  nach  den  Grundsätzen  des 
strengen  Civilrechts  geschah ,  so  hiess  die  Erbfolge  herediias.  * 
Der  Erbe  hiess  heres  (verwandt  mit  hems),  *  der  dem  Verbliche- 
nen in  allen  vermögensrechtlichen  Verhältnissen  folgt  und  als 
dessen  vollständiger  Repräsentant  anzusehen  ist ,  z.  B.  als  Eigen- 
thünuT,  Gläubiger  und  Schuldner,  s.Cap.  8.  Das  Princip  derüni- 
xiM'^AUui'cession  wurde  sogar  dann  festgehalten,  wenn  mehre 
KrlH^n  waren ,  denn  dann  sollte  Jeder  Haupterbe  seyn ,  indem 
Jeder  einen  arithmetischen  Theil  oder  eine  Quote  des  ideellen 

•  Heineccivs,  synt.  ed.  Haubold,  p.432—&32.  P.  C.  D.  PmiUem,  de 
antiqoi  pop.  iuris  hered  nexu.  Haan.  1S22. 1824.  11.  (eine  übersichtliche 
VergleichuDg  des  Erbrechts  der  verschiedeoen  alten  Nationen),  fi.  Gm, 
das  Erbrecht  II.  Berlin  1826.  und  Schollen,  p.  276— 377.  U.  F.  itouAH 
Einleit.  in  das  Erbrecht  und  Darst.  des  lotestaterbr.  Landshut  18SI. 
J.  F.  Hunger,  das  röm.  Erbrecht  Erlangen  1834.  M.J.Mayer,  Lehre  ▼. 
d.  Erbrecht  I.  Berlin  1840  Puckta,  Inst.  III,  p.  215-314.  (221—322.) 
WaUer,  R.  G.  II,  p.  241— 301.  Dan$,  R.  O.  II,  p.  1— 81.  EMmmr^,  RG. 
p.210  ff.  375-391.  F.  «.  Hakn,  d.  Uebereinstimm.  d.  röm.  u.  gem 
Rechtsprinc.  Jena  1856,  p.  511—537.   Lange,  röm.  Alterth.  I,  p.l34— 14i 

•  Gai.  Dig.  L ,  16,  24.  nihü  esi  almd  hereditms,  ^umm  suceessio  im  wm- 
vertum  im,  qHod  defunclus  kabmii.  Ebenso  Julian.  Dig.  L,  17,  62  Docfc 
heisst  kereditat  auch  das  hinterlassene  Vermögen,  die  Erbschaft,  s.  p 
168.  Cic.  Top.  6.  keredilae  est  peeuntm,  quae  morte  eUieuhu  md  futmjium 
pfrvenii  iure  cett.  und  Boeth.  p,  328  ff.  Or.  daraos  Isidor.  V,  25.  (mit  »erk- 
würdiger  Etymologie).  Varro  r.  r.  II.  10.  Sen.  de  ben.  VI,  5.  In  die«e» 
Sinne  heisst  es:  keredilaiem  adire,  aeqmrere,  owntitre,  refuHare,  df 
ferre  u.  s.  w. 

•  Ueber  herue  und  keree  8.  Instit.  II,  17,  7.  und  Schraders  Aom.  p^ 
355.    Paul.  Diac.  p.  99  M.  keree  mpmd  emüfu^  pf  damma  fomtUtur. 
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Begriffs  der  hereditas  erhielt.  Daneben  entwickelte  sich  früh- 
Äitig  die  Singnlarsvccession,  welche  in  der  Uebertragung  von 
inzelaen  Rechten  des  Erblassers  als  Einzelheiten  besteht  und 
Inrch  spezielle  Vermächtnisse  einzelner  Vermögensstücke  {le- 
^iä)  möglich  wurde. ' 

Eine  andere  ebenso  alte  positive  Rechtsbestimmung  war, 
lass  Jeder  noch  bei  Lebzeiten  über  sein  Vermögen  für  den  Fall 
lelnes  Todes  verfügen  dürfe,  d.  h.  durch  Einsetzung  eines  oder 
nehrer  Universalerben.  Cic.  de  inv.  II,  50.  und  ad  Her.  1, 13.  ent* 
lUt  die  Grundzüge  des  'den  XII  Tafeln  entnommenen  Gesetzes: 
mterfamilias  uti  super  famlia  pecuniaque  sua  legassit,  ita  ius  esto,  ^ 
Zugleich  war  hinzugefügt,  dass  wenn  eine  letztwillige  Verord- 
nung nicht  vorhanden  sey,  die  dem  Verblichenen  am  nächsten 
stehenden  Familienglieder  (d.h.  im  juristischen  Sinne)  erben  soll- 
ten: $i  paterfamitias  intestato  moritur,  famlia  pecuniaque  eins  agna'^ 
tvmgeniiliumque  esto.  Cic.  a.  a.  0.  Ja  es  ist  mit  Recht  darauf  auf- 
merksam gemacht  worden ,  dass  das  Recht  der  letztwilligen  Vor- 
(Bgung  deshalb  eingeführt  worden  sey,  um  die  Härte  der  römi- 
Khen  Intestaterbfolge  auszugleichen,  weil  wegen  des  juristi- 
ichen  Charakters  der  römischen  Familie  nur  die  Agnaten  und 
Sentilen  erbten ,  während  die  nächsten  Cognaten  (z.  B.  der  eman- 
apirte  Sohn,  der  Enkel  des  mütterlichen  Grossvalers)  ausge- 
ichlossen  waren.  Die  Intestaterbfolge  hiess  successio  legitima, 
Lh.  die  nach  den  bestehenden  Gesetzen  eintretende.  Cod.  VI, 
S8,  L  14  pr.  Tac.  Hist.  II ,  62.  Es  galt  aber  die  alte  Rechtsregel, 
WM  ex  parte  testatus  et  ex  parte  intestatus  decedere  potest^  d.  h. 
Se  Intestaterbfolge  ist  durch  die  testamentarische  ausgeschlos- 
1^  und  dem  Testamentserben  muss  Alles  anheim  fallen,  wenn 
1er  Erblasser  auch  nicht  darüber  verfügt  hat ;  so  dass  eine  Art 
ron  Zwang  statt  fand,  entweder  über  alles  zu  disponiren,  oder 
iber  nichts  und  in  diesem  Fall  trat  vollständige  Intestatsucces- 
Am  ein, '  Dig.  L,  17, 1.  7.  Inst.  II,  14,  6. 

*  J.  C.  Htuit,  im  Archiv  f.  civil.  Praxis  V,  p.  l--d8.   . 

*  Ulp.  XI ,  14.  uti  UgastU  super  pecunia  tutelavt  tuae  rei ,  iia  ius  ssiö. 
Hoch  kürzer  Pompoo.  Dig  L ,  16 ,  1. 120.  Gai.  II ,  22.  und  Inst.  II ,  22  pr. 
fimiif ,  Geist  d.  r.  R.  p.  191.  Ueber  die  XII  Tafelfragmente  s.  Dirksm, 
Jeberticht,  p.  320  —  355.  und  Erb,  in  Hugos  civilist.  Magazin  IV,  p. 
162—484.,  wo  gezeigt  wird,  dass  das  Wort  paierfawUUas  von  Cicero 
dngefagt  worden  ist. 

*  Die  Urtschen  dieses  Cic.  de Jnv.  11,21.  in  folgenden  Worten  aus- 
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Neben  der  alten  strengen  Civilerbfolge  entwickelte  sich  eio 
neueres  prätorisches  Erbrecht,  welches  von  jenem  streng  sa 
sondern  ist.  Hier  hiess  die  Erbfolge  und  Erbschaft  bononmpH- 
sessio,  denn  der  Prätor  konnte  Niemand  zum  heres  machen,  der 
es  nicht  nach  dem  Civilrecht  war,  aber  er  konnte  den  Besitz  der 
bona  geben  und  den  bonorum  possessor  so  schützen ,  als  wenn 
er  Erbe  wäre.  In  der  Kaiserzeit  wurde  übrigens  der  Name  here- 
ditas  auch  auf  die  bonorum  possessio  übergetragen,  Dig.  L,  16, 
L  188. 

Erste  Abtheilung. 

Alte  civilrechtliche  Erbfolge. 
Hereditas. 

Erster  TheiL 
Delation  (Aoerbieten  der  Erbschaft). 


Rrsler  Abwkütl. 

Testamentarische  Erbfolge,* 

KratM  Capitel. 

Subjekte  des  Testaments. 

A.  Person  des  Erblassers. 

Ein  Haupterforderniss  ist,  dass  der  Testator  yermögens- 
rechtliche  Persönlichkeit  und  vermöge  des  Commercium  das 


gedrückten  Rccbtssatzes  unius  pecunime  (s.  v.  a.  hereditatis)  pbtrss 
wUUhuM  de  cauitB  heredes  etse  nvm  poismit,  nee  iifi^am  faHum  tsi,  «f  ihm- 
dem  pecuniae  alkts  teitamenio  alius  lege  keres  e$sei.  haben  die  Gdehftei 
zu  erforschen  gesucht,  s.  Tkibaui,  civ.  Abhandl.  p.  65  — 78.  Er  selbit 
erkennt  darin  eine  blos  positive  durch  das  Alterthum  geheiligte  tit 
fälligkeit  und  hauboid  reine  Willkür  (opusc.  acad.  cd.  Wenck  I,  p.31$C 
mit  lit.  Nachweise  v.  Wenck  pracf.  p.  XXyil  ff.).  Cmu,  Erbrecht,  p. 
461  —  462.  UuMckkc,  im  Rhein.  Museum  1833.  VI,  p.2Ö7— 36Ö.  Älr 
teil« ,  de  reg.  sec.  quam  nemo  pro  parte  etc.  Gotting.  1837.  (sucht  dk 
Ursache  in  den  Formen  des  MancipationstcstameDts).  Dass  nur  hei  dfti 
Soldaten  eine  Ausnahme  gestattet  war,  sagt  Pompon.  Dig.  L,  17. 1.7. 
und  Inst.  II,  14,  5. 

>  A.  A  Trekäi,  de  orig.  et  pco^esau  iesU  imcL  Lip«.  17A.  (ooek 


775     

Baoht  des  testamentarischen  Verkehrs  habe  (testamenii  facUo, 
vgl.  CIc.  ad  div.  VII,  21.),  welches  in  der  Fähigkeit  besteht,  ein 
gältiges  Testament  zu  machen  (sogenannte  aktive  testamenti 
factio)  und  aus  einem  Testament  zu  erwerben  (sogenannte  pas- 
sive testamenti  factio).  Unfähig  sind  daher  zu  testiren : 

1)  Wegen  mangelnder  vermögenarechtlicher  Persönlichkeit 
alle  die ,  welche  in  einer  fremden  potestas ,  manus  und  manci- 
pium  stehen,  nemUch  die  Haussöhne  und  Sklaven,  ^  und  die  ver- 
T|;rtheilten  Capitalverbrecher.  ^ 

2)  Wegen  mangelnden  commercium  (welches  nur  die  dves 
haben ,  Cic.  p.  Arch.  5.) ,  a)  die  Peregrinen ,  welche  nicht  nach  römi- 
schem Recht,  sondern  nach  dem  ihres  Vaterlandes  beerbt  werden, 
desgleichen  Latini  Juniani ,  Ulp.  XX,  14.  6ai.  II,  1 10.  III,  56.  b)  Die 
Prauen^  Dass  filiae  familias  sowohl  ledige  als  verheirathete  (na- 
türlich durch  Ehe  ohne  manus)  bei  Lebzeiten  ihres  Vaters  kein 
Testament  machen  konnten,  versteht  sich  von  selbst,  ebenso 
die  Frauen  in  einer  £he  mit  manus,  denn  alle  diese  hatten  kein 
Vermögen,  konnten  also  auch  nicht  testiren.    Wenn  aber  der 
Vater  oder  der  Gatte  (nemlich  bei  £he  mit  manus)  gestorben 
war,  so  konnten  die  Frauen,  d.  h.  seitdem  die  tutela  fiduciaria 
aufkam ,  —  denn  ursprünglich  war  es  ihnen  gewiss  ^ganz  unter- 
sagt, auch  durch  die  Testamentsform  unmöglich  — ,  mit  des 
Tutors  Auctoritas '  ein  Testament  machen.   Diese  Auctoritas 


Immer  sehr  .brauchbar).  J.  H.  Demburg,  Beitr.  zur  Gesch.  der  röm. 
Testam.  Bonn  1821.  Gaim,  Erbrecht  und  Schollen,  p27S ff.  C.F.R»$9^ 
kiri »  das  teatam.  Erbrecht  U.  Heidelberg  1840. 
'  ^  Ulp.  XX,  10.  fiUu»  famiUae  Usiamenium  faemrt  non  poiesl  — .  Seä 
Augmsiut  (Marcus)  eanstituUy  ui  fiüus  famUiae  miles  de  eo  pecuiU 
pm  cofflm  adpüshü  (p.  4d4.),  iesiametUum  facere  possii,  Dig.  XXVIU, 
1 ,  L  6  pr.  1. 16  pr.  1. 19.  XXXIX .  6 , 1.  25.  J.  1.  Inst.  II ,  10,  9.  Cod.  VI ,  22, 
1,  3.  §.  1.  Sklaven  waren  naturlich  auch  ausgeschlossen.  Besondert 
■dlde  Herren  mochten  davon  zuweilen  eine  Ausnahme  machen  nnd  den 
ttlAven  gestatten  qiuui  i§Miamenia  facere,  wie  es  Plinius  that,  epist. 
mULI.ia.    Vgl.  B»cking,  zu  Ulp. XX,  16.    Ueber  servi  pubUci  s.  p.56S. 

*  Ursprünglich  waren  nur  die  ausdrücklich  mit  Confiskation  Be- 
■legien  der  letitwüligcn  Disposition  verlustig.  In  der  Kaiserzeit  dehnte 
msD  die  Confiskation  bedeutend  aus  und  Hess  sie  als  regelm&ssige 
^oige  jeder  Hinrichtung ,  der  Deportation  und  der  scrvitus  poenae  ein- 
SretM.    Ptml$,  Beal-Encykl.  VI,  p.  260. 

*  Dieter  Vormund  musste  ein  fidmnariuM  (p.dSSf.  688.)  seyn,  und 
ein  anderer  konnte  die  auetoritas  zu  -einer  Testamentsenrichtnng  gsr 


776 

war  aber  in  verschiedener  Zeit  verschiedto.  Diese  Bescbrin- 
kung  wurde  dann  unter  den  Kaisem  ^  beseitigt.  Zuerst  schaflte 
lex  Claudia  die  tutela  legitima  ab  (s.  p.  538.) ,  und  unter  Hadriaa 
wurde  der  Umweg,  dass  tutores  fiduciarii  für  die  Frauentesta- 
mente  nöthig  wären,  aufgehoben,  so  dass  nun  die  Auctoritas 


nicht  geben.  Die  tutores  legitimi  (Agnaten  und  Patrone)  würden  ohne* 
hin  gar  keine  Lust  gebäht  haben,  die  Auctoritas  zu  ertheilen,  da  sie 
wogen  ihrer  eigenen  Ansprüche  auf  das  Vermögen  der  Frau  viel  zn 
sehr  intercssirt  waren ,  Gai.  1 ,  192.  Sie  waren  aber  auch  deshalb  toq 
der  Interposition  der  Auctoritas  ausgeschlossen,  weil  möglicherweise 
der  nächste  Agnat,  als  Vormund  zum  Nachtheil  der  anderen  Agntteo 
seine  Erlaubniss  hätte  geben  können.  Die  anderen  Vormünder,  welche, 
wenn  sie  nicht  zugleich  Agnaten  waren,  kein  Interesse  hatten,  die  Au- 
ctoritas zu  verweigern  {tuloret  datwi,  aptiti  und  AHliitni),  durften  n 
einem  Testament  nicht  Auctoritas  i^eben.  Auf  diese  Weise  wurde  der 
Entfremdung  des  Vermögens  aus  der  Familie  durch  Franentestameote 
ganz  vorgebeugt.  Gai.  I,  115  a.  nom  uliier  feminae  lesiaw^emii  fmdmüva 
habebani^  —  quam  si  coemUonem  fecUsemi  remancipaiaequt  ei  mmumu- 
sae  fuissent,  sed  kane  necessiiaiem  eoemiianii  faciendae  ex  audmltit 
diffi  Hadriani  tenaiui  remiiii.  Darum  sagt  Cic.  Top.  4.  si  ea  midier  leito- 
fRenlifiii  fecil,  quae  te  emjHie  nwmfuam  deminuit  (was  bei  der  coemtio 
allemal  geschah),  non  videtttr  ex  ediclo  jpraeiorit  teeundmm  ea$  labaUt 
possessio  dari.  Boeth.  p.  302  Or.  Die  Frau  war  aus  der  Familie  ausge- 
treten und  kouute  nur  ein  Testament  mit  Einwilligung  des  fidodarins 
tutor  machen.  Die  Erklärung  dieser  Stelle  Cicero's  hat  seit  des  Gaius  Aaf- 
flnduBg  keine  Schwierigkeit  mehr,  während  sie  früher  die  sonderbar- 
sten Auslegungen  erfahren  hatte.  Den  ersten  richtigen  Weg  schlag 
F.L,  Hofmann  ein  (Ztschr.  f.  gesch.  R.  W.  III,  p.  309— 327).  S.  ioch 
Demburg,  p.  266^301.,  Gans,  Schollen,  p.  208^216.  und  SekHUng,  Beo. 
p.  184  ff.  r.  Satigny  vervollständigte  und  berichtigte  ( Zcitschr.  a.  t.  0. 
p. 328—348.  und  verm.  Sehr.  I ,  p.  262—291.)  die  Erklärung  Hofmaoot 
und  setzte  die  Stelle  mit  Recht  in  Verbindung  mit  Cic  p.  Mur.  12.  P.S- 
Buschke,  de  causa  Siliana,  p.  17  — 24.  zieht  auch  Cic.  ad  diT.  VII,  21. 
hierher  und  folgert  sogar  daraus  eine  gleichzeitige  Abfassung  dieses 
Briefs  und  der  Topik  des  Cicero  (710  d.  St.).  Auch  zeigt  äwstUtj 
Flavii  Syntrophi  donat.  Vratislav.  1838,  p.54  ff.  auf  die  Inschrift  bei 
Orell.  n.  4859.  —  Zuletzt  behandelte  diesen  Gegenstand  Siemann,  ii 
SeU  Jahrb.  Braunsch w.  1845.  III ,  2 ,  p.  240—247.  Nach  diesem  besieht 
sich  die  Capitisdeminutio  bei  Cicero  auch  auf  die  yon  ihrem  Viter 
emancipirten  Töchter,  welche  dann  unter  Auctorität  ihres  Vaters  hü- 
ten testiren  können. 

^  Ucbrigens  hatte  schon  vorher  lex  Julia  et  Pa|»U  Poppaea  die  FrtoeD 
iure  liberorum  von  der  Tutel  befreit,  also  auch  Jede  Betchränkoog  <ler 
testamenti  factio  aufgehoben,  GaL  I,  145.  Vestaliniien  waren  seit  der 
ftlteaten  Zeit  tetUmeDtsOhig,  e.  p.  127.639.  781. 
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nnes  jeden  Vormundes  ausreichte,  Gai.  1, 115  a.  Von  dieser  Zeit 
lagt  Ulp.  XX,  15.  ganz  richtig:  feminae  post  duodecimum  annum 
wiatis  testamenta  facere  possunt ,  tutore  auctore,  donec  in  tutela 
mnt.  Cod.  VI ,  23 ,  6.  Die  Tutoren  konnten  aber  zur  auctoritas 
[^zwungen  werden  —  mit  Ausnahme  der  legitimi  tutores  (pa- 
"ens  manutnissor  und  pafronvs)  Gai.  1, 192.  Ueber  bon.  possessio, 
5.  Cap.  11,  II.  Auf  freigelassene  Frauen  fanden  die  genannten 
gesetzlichen  Bestimmungen  keine  Anwendung,  sondern  diese 
bedurften  von  jeher  nur  der  Auetoritat  ihres  gewöhnlichen  Vor- 
munds ,  d.  h.  ihres  Patrons  und  nach  dessen  Tod  eines  obrig- 
keitlichen Tutors,  wie  Liv.  XXXIX,  9.  erzählt,  s.  p.  251.  Gai.  III, 
43.  Ulp.  XXIX,  3.  Die  mit  dem  Privilegium  mehrer  Kinder  ver- 
sehenen durften  zwar  auch  ohne  Auctoritas  testiren,  jedoch  alle- 
mal hatte  dann  der  Patron  Anspruch  auf  Kindestheil  (seit  lex 
Papia  Poppaea ,  Gai.  III,  44.  52.  Ulp.  XXIX,  3.).  * 

3)  Aus  anderen  Gründen  waren  von  den  Testamenten  aus- 
geschlossen die  Unmündigen  (wegen  Mangel  an  sicherem  Urtheil). 
Sie  konnten  aber  mit  des  Vormunds  Auctoritas  testiren ,  sobald 
die  Knaben  das  14.,  die  Mädchen  das  12.  Jahr  zurückgelegt  hat- 
ten. •  Die  Stummen  und  Tauben  waren  wegen  der  Form  der 
alten  Testamente  ohne  Testirfahigkeit,  Ulp.  XX,  13.  Gai.  Dig. 
XiVIII,  1 ,  l.  6.  §.  1.  »  Ueber  die  furiosi  und  prodiffi  s.  Ulp.  XX, 
13.  XXVin,  1,  1.  2. 1. 18  pr.  Pauli.  III,  4  A,  11. 12.  Inst.  U.  12, 1. 
2.  und  über  die  Intestabiles,  s.  p.  133. 


^  Ad  Beispielen  von  Fraueotestamenteo  fehlt  es  bei  den  alten  Schrift- 
•tellern  nicht,  wo  wir  natürlich  die  Beobachtung  der  nöthlgen  Forma- 
litfiten  anzunehmen  haben ,  Cic.  Vcrr.  1 ,  43.  p.  Clucnt.  7.  p.  Caec.  6.  ad 
Att  VII,  8.  XI,  16.  23.  25.  Val.  Max.  VII,  8,  2.  Plin.  ep.  II,  20.  Flut.  Sull.  2. 

•  Ulp.  XX.  12.  15.  (8.  oben).  Dig.  XX VIII,  1 , 1.5.  Gai.  II,  118.  ma- 
uwhu  minor  annorum  XiV  ieslamenlum  facere  non  poieii,  eliamti  luiw€ 
auetore  teiiamentum  facere  relit;  femina  tero  po$t  XII  annum  tesiamenii 
fmemndi  w$  nanciteilur.  1 ,  40.  Pauli.  III ,  4  A  ,  1.  vgl.  Cic.  Top.  4. 

'  Vermutblich  gestattete  ihnen  der  Prätor  ein  schriftliches  Testa- 
ment,  indem  er  bonorum  possessio  secundum  tabulas  verlieh,  Gai.  II, 
147. ,  und  Justinian  erkannte  ihre  Tcstamentifactio  dann  an ,  wenn  der 
Taube  sprechen  und  der  Stumme  schreiben  kann ,  Cod.  VI ,  22, 10.  Inst. 
11,12,3.  W,SeU,  in  Seil,  Jahrbuch.  1843.  II,  3,  p.  432-468.  (von  den 
Tauben  und  BUnden),  III,  1,  p.  1— 30. 


• 
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B.  Die  KU  £rben  Eingesetzten. 

Alle  Persoueu,  welche  das  römische  Couimercium  besitzen, 
können  als  Erben  eingesetzt  werden,  also  die  cives  und  sogar 
die  eigenen  Sklaven  und  im  Mancipium  Lebenden,  sobald  ihre 
Freilassung  im  Testament  bestimmt  ist,  s  p.  576. '  Unfähig 
sind:  1)  die  Peregrinen  und  die  Latin!  Junlani,  Gai.  II,  110.  275. 
L  23.  Ulp.  XXH,  2.  3.  XVII,  1.  Dig.  XXVUI,  6, 1.  6.  §.  2.  *  2)  /«- 
testabiles,  s.  p.  133.  3)  Frauenspersonen.  In  den  ältesten  Zeiten 
waren  die  Frauen  vom  Erbrecht  nicht  ausgeschlossen,  Plut  qo. 
Rom.  35.  (aus  der  Fabelzeit)  Macrob.  Sat.  1 ,  10.  ^  Erst  der  Tri- 
bun Qu.  Voconius  Saxa  (Cic.  p.  Balb.  8.)  suchte  dem  überhaDcl 
nehmenden  Reich thum  und  der  dadurch  veranlassten  Verschwen- 
dung der  Frauen ,  sowie  dem  Uebertragen  des  Vermögens  in  an- 
dere Familien  dadurch  zu  steuern ,  dass  er  die  vorzüglichste  and 
gefahrlichste  Quelle  desFraueneigenthums  (die  unvermuthet  er- 
erbten Reichthümer  verführten  am  leichtesten  zum  üifissbrauch) 
bedeutend  schmälerte,  Gell.  XX,  1.  Dieses  geschah  in  der  viel- 
besprochnen  lex  Voconia ,  ^  welche  aber  wegen  ihrer  Unbilligkeit 


*  Auch  fremde  Sklaven  können  eingesetzt  werden,  wenn  deren 
Herr  testamcnti  factio  hat,  and  sie  erwerben  natürlich  nur  für  ihren 
Herrn ,  Ulp.  XXII ,  7  ,  9—13.  Gai.  1 .  128.  (üeber  Oai.  II ,  276.  s.  HiucUf, 
GaiuB ,  p.  53  ff.)  Dig.  XXVIU ,  5 , 1. 3. 6.  §.  2.  1. 8.  9.  §.  14.  l.  21. 22. 31  pr. 
38.  40.  41.  (zu  diesen  StcUcn  g.  Uusckke,  in  Zeitschr.  f.  Civilr.  111.  p. 
375  —  426.)  48.  §2.  1.  49.  §  1.  u.  s.  w.  Ueber  Justinian  8.  p.  576.  and 
Inst  II ,  14  pr.  §.  1—3.  1,6,2.  1,14,1. 

*  Antoninus  Pius  erlaubte,  dass  Vftter,  welche  das  römische  Bär- 
gerrecht hatten,  ihre  Kinder,  die  Peregrinen  geblieben  wären,  to  Et- 
ben  einsetzten,  Pausan.  VIII,  43.  Den  Peregrinen  Fideicomaisse  so- 
zuwenden  war  erlaubt ,  bis  ein  Scons.  unter  Hadrian  dieses  abschalRe, 
Gai.  11,275.285. 

'  A.  M.  ist  Hugo,  civil.  Magaz.  II,  p.  97ff.  und  Utuse,  Rhein. Mai. 
III .  p.  198. 

^  J.  F.  Oronotiut,  de  sest.  III,  c.  16.  einfacher  und  richtiger  tl* 
Feritonius ,  de  lege  Voc.  in  diss.  trias.  Dayentr.  1679.,  neu  Ton  Hmtt^ 
Hai.  172*2.  und  in  diss.  Vü  ed.  Heinccc  Logd.  B.  1740.  A.  Wüli»9*  ^ 
in  iectt.  iur.  civ.  II,  c.  19—27.  und  vorher  in  2  Progr.  FraMq.  1790. 
Af.  Kinäy  de  lege  Voc.  Lips.  1820.  (mit  grossem  Fleits,  obwohl  mit  fie- 
len unhaltbaren  Behauptungen).  Bouekamd,  recherchea  snr  la  loi  Voc 
in  8.  Commentar  zu  den  XII  Taf.  Paris  1803»  I ,.  p.  fi26-^l.  Xmminh 
in  Neustctels  und  Zimmems  röm.  rechtl.  untersuch.  Heidelb.  1821,  p> 
311  —  331.  (neue  Vertheidigong  von  Perizon.  Meinung,  dast  unter  ces- 
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mit  Recht  Tieltach  getadelt  wurde,  Cic.  de  rep.  III,  10.  Sie  hob 
nemlich  die  Erbeinselzung  der  Frauen  überhaupt  auf,  ohne  die 
nächsten  Verwandten  auszunehmen  und  gewährte  nur  die  ein- 
zige Milderung,  dass  sie  grössere  Legatfreiheit  als  lex  Furia 
gab.  Das  erste  Gapitel  der  lex  verordnete,  dass  Keiner,  welcher 
im  letzten  oder  auch  in  einem  früheren  Census  auf  100,000  As- 
ses (später  Sesterzen)  censirt  wäre ,  eine  Frauensperson  als  Er- 
bin einsetzen  könne.  ^  —  Dass  dem  Erblasser,  der  nur  eine 


•US  jeder  Bürger  zu  verstehen  sey,  und  dass  eine  Frau  wohl  unter, 
aber  nicht  über  1UO,ÜOO  Sest.  testam.  habe  erben  können ;  daraus  folge, 
dasB  nu^  der  auf  100,000  Censirte  in  weiblicher  Erbeinsetzung  beschränkt 
«ey).  p.  Stnignjf,  über  die  lex  Voc.  in  den  Abh.  der  Akad.  1821,  p.  1 
—20.  und  Term.  Schriften  I,  p.  407—446.  geht  mit  gewohnter  Klarheit 
und  Schirfe  auf  die  ursprüngliche  Einfachheit  der  lex  zurück,  seine 
Vorgänger  berichtigend  und  einige  Stellen  der  Alten  trefflich  erklärend. 
Mkillin$t  Bern.  p.  105  —  108.  D.v.  de  Wynper$$9,  fideicomm.  Rom.  bist. 
Logd.  B.  1830,  p.  24— 32.  Hasse ^  zur  lex  Voc.  (scharfsinnige  Erklä- 
rung der  Stelle  Cic.  de  rep.  111,  10.)  im  Rhein.  Mus.  1829.  111,  p.  183— 
214.  Hugo,  R.  G.  p.  386—393.  561.  Zumpt ,  zu  Cic.  Verr.  p.  183  ff.  188  ff. 
H.Saujtpe,  in  Orelli  index  legum,  p.  294  ff.  Giraud,  du  vrai  charactere 
de  la  ioi  Voconia  chez  les  Rom.  Paris  1841.  (aus  den  m^m.  de  Tacad. 
des  scicnccs  morales,  ungründlich).  J.J.  Bachofen,  die  lex  Voc.  Basel 
1843.  (sehr  gut)  und  Rec.  von  Mommstu ,  in  krit.  Jahrbuch.  1845,  p.  7  ff. 
W.  Laferriire ,  bist,  du  droit  civil  de  Rome.  Paris  1846,  I,  p.  228^240. 
—  Ueber  daf  Alter  des  Gesetzes  sind  die  Meinungen  getheilt;  aus  LiY. 
epit.  XLl  folgerte  Kind  das  Jahr  576  d.  St.  (p.  5  — 9),  für  580  spricht 
steh  Zumpt,  ad  Verr.  p.  189.  und  Böckk,  metrolog.  Untersuch,  p.  430. 
aus;  Forrai.f  epist.  p.  218  f.  zieht  581  vor;  Pighitis,  annal. ,  fertsomti«, 
Guraiomi,  ad  Verr.  p.  300.  302.«  Zimmern,  Hugo,  v.  Satigug,  Sauppt, 
Bmckofm,  p.  lOff. ,  Meyer,  orat.  Rom.  fragm.  p.  98  ff.  und  WaUer,  R.  G. 
II,  p.  251.  stellen  nach  einer  auf  Cic.  de  sen.  15.  gestützten  Lebensbe- 
recbnung  des  M.  Cato  (als  suasor  der  lex,  Gell.  XVII,  6.  vgl  Cic.  Sen. 
5.  Gell.  VII,  13.  Fest.  v.  rccept.  p.i82M.)  das  Jahr  585  d.  St.  oder  169 
▼.0.  auf. 

*  Cic.  Verr.  1 ,  42.  sanxit  in  posterum  (lex),  qui  posl  eos  centores  eow 
MM  €S$eiy  ne  quis  keredtm  virginem  neve  mulierem  faceret.  und  43.  poeu' 
niosa  mulier,  guod  censa  non  erat,  iestamenio  fecit  keredem  fiiiam.  August. 
deciv.  dei  111,21.  Gai.  11,  274.  mulier,  quae  ab  eo,  qui  cenium  millia  aerit 
cmma  esi,  per  legem  Voconiam  keres  inslitui  non  polest.  Vgl.  Husekko, 
Gai.  p.  52  f.  Nur  der  Censirte  ist  der  lex  unterworfen  und  zwar  der, 
weicher  auf  100,000  Asses  oder  mehr  geschätzt  ist,  so  dass  denen,  welche 
weniger  besassen  oder  sich  nicht  hatten  censiren  lassen,  Frauen  ein- 
lasetzten  erlaubt  war,  Cic.  Verr.  I,  41.  —  Gai.  a.a.O.  nennt  100,000 
Asses,  Die  Cass.  LVI,  10.  25,000  Drachmen,  d.  L  100,000  ßest.,  eben- 
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Tochter  gehabt,  die  besondere  Vergünstigung  zugestanden  habe, 
diese  als  Erbin  einzusetzen,  ist  unrichtig.  ^  Augusdn.  de  dv.  dei 


soYiel  Ps.  Asc  zu  Verr.  1 ,  41 ,  p.  104  Or.  Cic.  selbst  nennt  die  SaBine 
nicht,  was  nicht  auffallen  darf,  da  es  ihm  nicht  auf  die  Summe  an- 
kam. Er  tadelt  den  Verres  blos  deshalb,  dass  er  in  seinem  Edikt  elDe 
Acnderung  gemacht  und  der  Tochter  eines  niek%  Cemsiriem ,  des  P.  Anmos 
Asellus,  auf  die  also  lex  Voconia  gar  nicht  passe,  die  rechtmätnge 
Erbschaft  entzogen  habe.  41.  Um  die  abweichenden  Angaben  der  Asse 
und  Se'stcrzen  zu  vereinigen,  verstehen  v.  Sovi^y,  verm.  Schrifteo  I, 
p.  413  ff.  u.  A.  unter  aeris  nicht  «msm,  sondern  nmmmos,  die  gebriocb- 
liehe  Münze ,  d.  i.  Sesterz.  AerU  heisst  aber  allemal  Asse.  Zmmpi  ond 
Sauppe  nehmen  an,  dass  Dio  Cass.  aus  Irrthum  Aste  and  Sestenen 
verwechselt  habe.  Böekk,  a.  a.  O.  und  Baehofm  meinen,  dass  der  v- 
sprünglichc  Census  der  1.  Classe  von  100,000  Asses  in  der  Angustei- 
sehen  Zeit  auf  100,000  Sestcrzen  erhöht  worden  wäre ,  und  dass  Gaiiu 
die  alte,  Dio  Cass.  und  Ps.  Asc.  die  neuere  höjiere  Summe  angehet. 
Gegen  diese  unwahrscheinliche  Ansicht  sprach  J.  Hukino^  de  Senr.  cea- 
sus  summis  disput.  1.  Marburg  1854 ,  -p.  4  ff.  und  glaubte ,  dass  in  der 
sp&teren  republikanischen  Zeit  an  die  Stelle  der  alten  Attet  überall 
Sestcrzen  getreten  wfiren,  vgl.  äusckke,  Serv.  TulL  p.  167.  S.  noch 
Mommsen ,  Rec.  p.  10  f. 

'  Es  ist  weder  ans  Cic.  Ven\  1,41.  qmm  hmbTet  wUemm  fiUsm,  nock 
aus  Cic.  de  rep.  III ,  10.  zu  folgern ,  denn  in  der  ersten  Stelle  will  Ci- 
cero blos  das  Vergehen  des  Verres  eiiiohen  und  in  der  zweiten,  wo 
sich  Philus  über  die  Unbilligkeit  der  lex  Voconia  beschwert  und  sagt: 
guae  piidem  ipsa  lex  tu  muUerti  plena  e$i  miurui€,  Cmr  ekim  ptamim 
non  habeai  mulier?  cur  virgini  VesiaU  iii  Aerr«,  non  $ii  wuUri  sume?  cm 
tmiem,  si  pecUniae  modus  slatuendus  fuii  feminis,  P.  Cra$n  fiüs  petttt 
habere  y  ii  unica  patri  essei^  aeris  milUes  saha  lege^  mea  frioies  nm  |M^ 
sei?  so  heisst  dieses:  ein  reicher  Mann  kann  seiner  einzigen  Toebtcr 
sehr  viel  zuwenden ,  wenn  er  ihr  die  Hälfte  seines  Vermögens  tls  Le- 
gat giebt  (Crassus  also  100  Millionen),  ein  unbemittelter  Mann  ktfi 
seiner  einzigen  nur  wenig  geben ,  da  er  ihr  blos  die  Hftlfte  seines  klei- 
nen Vermögens  legiren  darf  (Philus  nicht  einmal  8  BAillionen).  & 
tadelt  daher  Philus  dio  lex  Voconia ,  ^ass  sie  den  Frauen  nicht  ein  be- 
stimmtes absolutes  {pecuniae  modus) ^  sondern  nur  ein  relatives  Matt* 
vorgeschrieben  habe  (nemlich  stets  die  H&lfte  des  Vermögens,  gleick- 
viel  ob  der  Vater  über  100  Millionen  oder  wenige  Millionen  betats,  bo 
Jenem  war  die  Hälfte  viel,  bei  diesem  wenig).  Diese  Erklärung  giekt 
Mommsen ,  p.  9  f.  Auch  Zumpi  und  Sauppe  gingen  von  derselben  Grtad- 
idee  aus ,  dass  modus  das  absolute  Maass  oder  die  absolute  Grenze  der 
letzt  willig  an  Frauen  zu  vererbenden  Summe  bezeichne.  Die  früberea 
Erklärungen  s.  Backofen,  p.  74— 103.  Er  selbtt  nimmt  an,  des  Crtf- 
tut  Tochter  sey  sua,  die  des  Philut  in  der  Manne  ihret  Gatten  gewe- 
sen, jene  habe  daher  ab  intettato  dat  ganze,  diese  aber  durcbant  nickt 
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m,  21.  sagt  klar:  nee  unicam  ftham  und  die  Aussprüche  der  an- 
dern Zeugen  lauten  immer  ganz  allgemein :  ne  quis  cett.  ^  —  Da- 
gegen gestattete  die  lex  den  über  100,000  Geschätzten  über  ihr 
Vermögen  dergestalt  zu  verfügen ,  dass  die  Hälfte  den  Erben  zu 
Theil  würde,  die  andere  Hälfte  an  Frauen  legirt  werden  kann.  * 
Gewöhnlich  wird  diese  Bestimmung  als  ein  besonderes  Capitel 
der  lex  betrachtet ,  während  Andere  es  zu  dem  Capitel  über  die 
Legate  überhaupt  ziehen.  Wir  rechnen  es  zum  ersten  Capitel, 
weil  sich  das  Capitel  über  die  Legate  nicht  speziell  auf  die  in- 
oensi  bezieht.  So  sagt  Capitel  1 :  Kein  Census  darf  eine  Frau  als 
Erbin  einsetzen,  aber  er  darf  ihr  die  Hälfte  legiren. '  Ein  ande- 


das  giDze  Vermögeo  des  Vaters  erbalten  können.  Rudorffy  R.  G.  I,  p. 
56.  iSehtlt  im  Gänsen  Hasses  Erklärung  bei,  Crassus'  Tochter  könne 
ab  inteatato  ein  ungeheures  Vermögen  erben,  die  des  Phiius  aber  te* 
•tanento  nicht  einmal  3  Millionen  Sest.  —  Mit  Recht  macht  Mommten 
darauf  aufmerksam,  dass  die  Lage  beider  Väter  als  gleich  gedacht 
werden  müsse  und  dass  beide  Fälle  unter  die  lex  Voconia  gehören, 
daae  also  beide  Väter  ein  Testament  machen ,  was  auch  in  saha  lege  liegt 

*  £ine  andere  angenommene  Ausnahme,  dass  es  dem  Erblasser 
■nverwehrt  gewesen,  diejenigen  Frauenzimmer  als  Testamentserben 
einxiisetzen ,  welche  auch  ohne  Testament  geerbt  haben  würden  (suae 
■od  consanguineae)  und  dass  nur  diejenigen,  welche  intestato  nichts 
erfaielieo ,  auch  von  der  testamentarischen  Erbfolge  ausgeschlossen  seyn 
tollten  (also  adoptirte  und  in  Ehe  mit  manus  verheirathete  Töchter  im 
Verhftltniss  zur  Mutter),  ist  bei  dem  gänzlichen  Schweigen  und  theil- 
weisen  Widersprechen  der  Alten  nicht  wahrscheinlicher.  Hugo ,  R.  G. 
p.  388.  V.  Savigny,  p.  18.  und  dagegen  Hasse  y  p.  190  ff.  Die  einzige 
Ausnahme  war  die ,  dass  es  den  Vestalinncu  frei  stand ,  Frauen  als 
Erbionen  einzusetzen,  wie  diese  überhaupt  ihrer  religiösen  Würde 
halber  besondere  Privilegien  genossen ,  vgl.  p.  127.  Cic.  de  rep.  111 ,  10. 
Gell.  1 ,  12. 

*  Cic.  Verr.  I,  43.  guid?  si  plus  legarit  guam  ad  keredem  heredene 
f€r9€miet,  guod  per  legem  Voconiam  ei,  gui  census  n(m  sil,  licet?  d.  h.  lex 
Voeonia  habe  dem  incensus  nicht  verboten ,  mehr  als  die  Hälfte  zu  le- 
giren, sondern  nur  dem  census. 

'  Dass'  die  Legate  der  Frauen  in  besonderen  Capiteln  behandelt 
sind,  acbliessen  aus  Quint.  decl  264.  Fraus  legis  Voeaniae.  Ke  Uceai 
wsmiuri  niti  dimidiam  partem  bonorum  dare,  Quidam  duas  muUeres  dimidiie 
ftartibuB  msHtuit  keredes,  iesiamentum  vero  cognali  arguunt,  und  aus  Cic. 
de  rep.  III ,  10.  de  mulierum  legaiis  ei  kerediiatibus.  Kind ,  p.  41  ff.,  Hasse, 
p.201  ff.,  Schilling,  a.  a.  O. ,  Bachofen,  p.  39  —  43.  Dagegen  sprechen 
V.  Satignf ,  a.  a.  O.  und  Mommsen ,  p.  11.  —  Wenn  man  aber  fragt ,  warum 
et  nicht  erlaubt  gewesen,   Frauen  das  halbe  Vermögen  als  Erbschaft 
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res  Gapitel  enthielt  ganz  aligemein  für  censi  und  incensa  die  Be- 
stimmung, dass  die  Letzteren  zusammen  nicht  mehr  erhalten 
durften  als  die  Erben.  ■   Dass  ein  anderes  Gapitel  ein  yollstui- 


zuzuwenden ,  wohl  aber  als  Legat ,  so  lag  der  Gruod  darin ,  dass  die 
Frauen  von  dem  Accrcscenzrecht  ausgeschlossen  werden  sollten,  wo- 
durch sie  im  Falle  des  Todes  oder  Ausschlagens  ihres  Mitcrbcn  die 
ganze  Erbschaft  hfitton  erlangen  können.  Auch  lag  noch  ein  besonde- 
rer Vorthcil  darin,  dass  das  Legat  von  dem  reinen  Vermögen  au8g^ 
zahlt  wurde  und  dass  die  Erben  allein  die  Schulden  übernahmen. 

>  Gai.  IT,  22b.  ideo  postea  lala  est  Itx  Vocimia^  qua  cauium  est,  m 
CM»  plus  Ugalornm  nomine  mortisre  causa  capere  liceret  quam  keredei  cm- 
perent  y  —  sed  tarnen  vilium  —  naseebalur,  nam  in  muUas  tegalarionm 
p€ri9nas  dislrihuto  palrimonio  polerant  adeo  keredi  minimum  relimquert,  ut 
non  expedirei  heredi  huius  lueri  qraiia  ioUms  keredilaiis  onera  sustimert. 
Thcoph.  II ,  22  pr.  Nach  dieser  Darstellung  durfte  kein  Legatar  mehr 
erhalten  als  der  Erbe,  aber  diu  Summe  der  Legate  konnte  möglicher 
Weise  grösser  seyn,  als  der  dem  Erben  übrigbleibende  Betrag.  In 
den  Quellenzeugnissen  aus  früherer  Zeit  nehmen  wir  ein  anderes  Priii« 
cip  wahr  und  finden ,  dass  sich  Gaius  bei  der  Erklärung  des  zu  seiner 
Zeit  nicht  mehr  gültigen  Gesetzes  irrte  und  dass  nach  lex  Voconia  die 
-  Summe  der  Legate  zusammen  nicht  mehr  betragen  durfte ,  als  das  des 
Erben  Verbleibende.  S.  oben  Cic.  Verr.  1 .  43.  de  leg.  II,  19.20.  Gaini 
selbst  sagt  oben  heredes,  und  nicht  heredem^  wie  eä  doch  nach  seiner 
Erklärung  heissen  niüsste.  Diese  scharfsinnige  Erklärung  gab  M^rntt- 
sen,  p.  11  f.  Ebenso  Walier,  II,  p.  292.  Dieses  Gapitel  hatte  Q.  Fadios 
Gallus,  wie  Cic.  de  fin.  II,  17.  dadurch  zu  umgehen  versucht,  dass  er 
den  P.  Sextilius  Rufus  zum  Erben  einsetzte  mit  der  Bemerkung,  dasf 
er  ihm  gebeten  habe ,  ut  omnis  kereditßs  ad  filiam  perreniret.  Scxtiliui 
läugnete ,  von  dorn  Vater  gebeten  worden  zu  seyn  und  trug  den  Freao- 
den  die  Sache  vor.  Mit  heuchlerischer  Gewissenhaftigkeit  <um  IcxVo- 
conia  nicht  zy  umgehen)  sagt  er,  weil  er  die  lex  Voconia  beschwor« 
habe,  wage  er  nicht,  gegen  dieselbe  zu  handeln,  nisi  aliier  mmicis  rir 
dereiur.  Von  diesen  sagt  Cicero :  nemo  censnit  phis  Fadtae  dandum,  qnsm 
possei  ad  eam  lege  Voconia  pervenire  (vielleicht  die  erlaubte  legatarische 
'Hälfte  des  Ganzeu).  Sextilius  aber  behielt  das  Ganze,  indem  er  sich 
an  den  Buchstaben  des  Gesetzes  hielt  und  die  Worte  der  Freunde  falsch 
interpretirte.  Er  mag  etwa  so  raisonnirt  haben :  Fadia  kann  nichts  tr- 
halten ,  denn  Testameutserbin  ist  sie  nicht  und  kann  sie  nach  lex  Vo? 
coDia  nicht  seyn ,  Legatariu  ist  sie  ebensowenig  und  Fideicommiss  ftodci 
nicht  statt,  weil  der  Vater  nicht  ausdrücklich  geboten  bat,  der  Toch- 
ter die  Erbschaft  abzutreten.  Bachofen,  p.  103  ff.  erklärt  den  Bath  der 
Freunde  dahin,  dass  er  der  Tochter  ohne  Verletzung  der  lex  Yocoaift 
die  ganze  Erbschaft  restituiren  könne,  weil  sie  als  einzige  Tochter  m^ 
fua  die  ganse  Erbschaft  als  Intestaterbio  erhalten  haben  wurde.   !>•' 
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diges  Verbot  des  Intestaterbrechts  der  Frauen  enthalten  habe  ^ 
ist  unrichtig.  Wahrscheinlich  aber  war  in  einem  Capitel  die  Rede 
von  einer  Erbschaftssteuer.  *  Die  Anwendung  der  lex  Voconia 
wurde  durch  die  gesetzliche  Anerkennung  der  Fideicommisse 
sehr  beschrankt  und  verschwand  ganz  durch  die  lex  Julia  und 
Papia  Poppaea,  welche  die  Erbbefugniss  der  Frauen  nach  einem 
neuen  Princip  ordnete,  s.  p.  468. '  Doch  hob  dieses  Gesetz  die 
Voconia  nicht  ausdrückHch  auf,  ebenso  wenig  die  lex  Falcidia, 
a.  unten.  Auch  hatte  der  immer  seltener  werdende, und  verän- 
derte Census  Einfluss  auf  den  abkommenden  Gebrauch  der  lex 
Voconia  gehabt.  Der  Theorie  nach  konnte  daher  lex  Voconia 
noch  immer  als  geltend  erwähnt  werden  (Gai.  II,  274.  Plin.  pan. 
42.}  j  wenn  sie  auch  praktisch  lange  nicht  mehr  galt,  Gell.  XX,  1. 
4)  Juristische  Personen.  Ueber  das  Erbrecht  der  Städte  und 
OoUegia  s.  p.  172  f.  Tempel  und  Götter  konnten  nicht  als  Erben 


Wortlaut  spricht  Jedoch  mehr  für  unsere  Annahme,  dass  die  Freunde 
«B  eine  Theiluog  der  Erbschaft  dachten. 

'  Diese  tod  Peri%oniu$  aofgestelltc  und  zuletzt  von  Kind,  p. 54ff. 
Yertheidigte  Ansicht  entstand  durch  Missverständniss  des  Paul.  IV,  8, 
22.,  wo,  nachdem  die  Ausschliessung  der  entfernten  Agnatinnen  von 
der  Intestaterbfolge  berichtet  ist ,  hinzugefugt  wird  idque  iure  civifi  Vo- 
tmUana  ralione  videiur  efectum ,  was  nichts  weiter  heisst  als :  dieses 
■ey  durch  Interpretation  der  Juristen  geschehen ,  welche  das  Princip 
der  lex  Voconia  vor  Augen  gehabt  hätten,  also  um  der  Frauen  Reich- 
ftmn  ond  Verschwendung  zu  beschränken.  8.  v.  Savigny^  a.  a.  O.  p. 
482  ff.     Bachofen ,  p.  20  ff. 

*  Analog  der  von  Augustus  eingeführten  viccsimaria;  Dio  Cass. 
LV,  25.  sagt  nemlich  von  derselben :  iatjxTo  fjtey  yag  xai  ngineqoy  nbre 

.  ond  Plin.  Pan.  42.  loeupletabant  et  ßecttm  et  aerarium  non  tarn  Voeo- 
•t  JmHae  legte ,  quam  cett.  So  combinirt  scharfsinnig  Backofen^  p. 
121  f.  —  Andere  haben  auf  Plin.  a.  a.  O.  wunderliche  Theorien  gebant, 
K.  B.  WitUng,  p.  226  ff.     Giraud,  p.  57.  u.  s.  w. 

'  Nach  Kinäf  p.  70ff. ,  v.  «Sartyny,  a.  a.  O.  p.  441  ff.  und  SchiUmff, 
BcDD.  p.  304 — 309.  wäre  lex  Voconia  auch  nach  lex  Julia  und  Papia  Pop- 
paea noch  ffir  die  Frauen  in  Geltung  geblieben,  welche  nicht  der  ge- 
aaaoten  lex  unterworfen  gewesen,  also  für  die,  welche  zu  jung  oder 
e«  alt  waren.  S.  dagegen  Backofen ^  p.  112—118.  ^o  lesen  wir  von 
4ii£:netiis,  dass  er  der  Livia  Vs  seines  Vermögens  vermachte  und  dass 
ar  sie  nicht  etwa  von  der  lex  Voconia ,  sondern  nur  von  der  Julia  und 
h^^ia  Poppaea  dispensiren  Hess ,  Dio  Cass.  LVI ,  82.  Dasumius  setite 
logar  4  Frauen  au  Erben  ein ,  s.  testam.  Dasumianum  und  das  Prindp 
dar  gl^eben  Brbberechtigung  machte  sich  immer  mehr  geltend. 
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eingesetzt  werden ,  ausser  gewissen  mit  diesem  Priillegitim  be- 
gabten. ^  Durch  die  christlichen  Kaiser  wurden  die  Kirche  und 
piae  causae  erbfähig,  s.  p.  173. 

6)  Ungewisse  Personen  *  waren  zuerst  nur  Ton  Erbschaften 
und  Legaten  ausgeschlossen,  ein  Scons.  unter  Hadrian  dehnte 
das  Verbot  auch  auf  die  Fideicommisse  aus,  Oai.  n,  287.  IHp. 
XXII,  4.  XXIV,  18.  XXV,  13.  Justinians  Bestimmungen  8.  Cod. 
VI,  48, 1.  un. 

6)  Nachgebome  (posthtmi)  anderer  Personen  (p.  aKent)  konn- 
ten nicht  eingesetzt  werden ,  was  Justinian  aufhob,  6ai.  ü,  241. 
242.  Inst,  m,  9  (10)  pr.  II,  20, 28.  Aber  düeposthumi  stä  konnten 
von  jeher  eingesetzt  werden,  d.  h.  die  Kinder,  welche  sni  des 
Testators  gewesen  wären ,  wenn  sie  vor  dem  Tod  des  Testaten 
geboren  worden  wären  und  deren  Uebergehung  das  Testunent 
rumpirt  haben  wür^e.  ^  —  Aquilius  Gallus  dehnte  dieses  Recht 
auf  die  Einsetzung  von  Enkeln  aus,  die  von  einem  bei  Lebzei- 
ten des  Testators  verstorbenen  Sohne  des  Testators  erzeugt  nnd 
nach  des  Testators  Tode  geboren  waren.  Scaev.  Dig.  XXVlll,  2, 
1.  29  pr.  §.  2.  3.  Pauli.  III,  4  B,  10.   Noch  weiter  ging  iex  Jmuä 


'  Ulp.  XXII ,  6.  deo$  hereäe$  insiiiuere  non  po$sumu$,  pruMtwr  mi, 
8con$ulio  con$iihtiionibutve  principum  msHiuere  coneestum  e«l,  sicmti  Jnm 
Tarpeium,  Apoüinem  Didymawm  cett.  Dio  Cass.  LV,  2.  F.  C,  Camndh 
de  diis  beredibus.  Lips.  1725.  und  in  scripta  mio.  ed.  Pernice.  HaL 
lS2d,  I,  p.  89  —  138.  Derselbe  gicbt  aus  Inschriften  ausser  den  toi 
Ulpian  genannten  noch  andere  Götter  an ,  denen  Vermfichtnisse  su  Tbeü 
wurden.  S.  z.  B.  .Orell.  2028.  Uebcr  die  genannten  Götter  s.  auch  /(lier, 
Semestria  III,  c.  1—3.    Böcking,  ad  Ulp.  p.  63. 

*  Gai.  II ,  238.  inceriae  pertanae  Ugahtm  muiiliUr  reimqmiwrf  MCtrli 
auiem  pidßhtr  persona  y  quam  per  incertam  opinUmem  mmimo  üm  Uiitim 
Muhiicii ,  z.  B.  qui  primut  ad  meum  funu§  venerit ,  ^tcnn^w«  /Ui^  mi9  « 
matrimonium  fÜiam  suatn  coüocaverit  cett.  Ulp.  XXIV»  18.  C.  W,  E.  Bern' 
back ,  in  Zeitschr.  f.  Civilr.  u.  Pro«.  N.  F.  V,  p.  1—103. 

'  Ulp.  XXII,  19.  001,  911t  in  utero  9mnt,  «i  fuift  $ui  htredef  nokit  ft- 
htri  $uni ,  pcssumue  inttituere  keredes ,  ti  quidem  po$i  mürtem  no$tram  «•* 
«canlifr,  ex  iure  eitili  (nach  altem  Recht),  i i  vero  viveniibui  noii$,  ear  legi 
Junia  (Velleia).  Ein  Beispiel  einer  solchen  Erbeinsetznng  beriditH 
Cic.  p.  Clu.  12.  von  dem  Cn.  Magius ,  welcher  seinen  Sohn  n  qm  netm 
•isei  zum  Erben  einsetzte,  weil  seine  Gattin  schwanger  war.  Diet6 
aber  treibt  zu  Gunsten  des  zweiten  Erben  Oppianicns  die  Fracht  ^ 
and  heirathet  diesen  sogar  fünf  Monat  nach  ihres  Gatten  Tod.  Cic.  4« 
or.I,39.  deiQT.  11,42.  Varro  bei  Gell.  IH ,  16.  Pftiill.III,  4B,  9. 
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VetteiOt  *  welche  —  um  die  Ruption  des  Testaments  zu  yerhü- 
ten —  auch  diejenigen  sui  als  Erben  einzusetzen  gestattete,  wel- 
che zur  Zeit  des  Testaments  noch  nicht  geboren  sind ,  wohl  aber 
bei  Lebzeilen  des  Testators  nachgeboren  werden  (welche  das 
Testament  rumpirt  hätten) ,  oder  solche ,  welche  durch  Wegfall 
eines  Mittelglieds  sui  geworden  waren  (also  entferntere  Descen- 
deuten ,  wie  Enkel ,  Urenkel).  * 

Endlich  ist  derer  zu  gedenken,  welche  wohl  fähig  waren  als 
Erben  eingesetzt  zu  werden,  aber  nicht  die  Fähigkeit  ^hatten, 
die  Erbschaft  zu  erwerben  {incapaces).  So  waren  nach  lex  Julia 
et  Papia  Poppaea  die  Ehelosen  ganz  unfähig  (Ulp.  XVII,  1.,  s. 
p.  145.  464.) ,  während  die  Verheiratheten  aber  Kinderlosen  die 
HSUle  des  Vermächtnisses  empfangen  durften,  denn  nur  die 
Verheiratheten  und  mit  Elindem  Versehenen  erbten  vollständig,  > 


'  Die  Co68.  M.  Junint  Silanus  und  VeUeiut  Tuiar,  wie  sie  Dig. 
XVI V 1 , 1. 2  pr.  genannt  werden ,  kommen  nirgends  verbunden  vor,  wes- 
bftlb  die  Zielt  unbestimmt  ist.  Mehre  (zuletzt  Letsi,  bon.  poss.  II,  1, 
p.230.)  nehmen  das  Jahr- 10  n.  C.  an  (wo  aber  neben  C.  Junius  Silanus 
da  P.  Cornelius  Dolabella  Consul  war),  Andere  46  n.C.  u.  s.  w.  s.  Winchler, 
de  lege  Jun.  in  Opusc.  I.  —  Häufiger  als  der  Name  Junta  Velleia  (Dig. 
XXVI,  2,  1.  10.  5.2.  XXVIII,  3.  1.  13.)  finden  wir  Ipx  Velleia,  Dig. 
XXVIII  ,2,1.  29.  u.  a.  S.  Leisi ,  p.  221—242.  (die  Römer  hätten  die  na- 
mentliche Exheredation  aus  dieser  lex  abgeleitet).  Uebcr  die  postumi 
t.  W.Francke,  Nothcrbcnrecht ,  Götting.  1831,  p.  l'Q— 44.  Heumann,  in 
Zdtechr.  f.  Civilr,  u.  Prax.  XIX ,  p.  289—354. 

*  Scaev.  Dig.  XXVIII,  2,  1.  29.  §.  11.  nunc  de  lege  Velleia  videamuSt 
pM€  9olwt  vivii  Hobis  natos  similiier  non  rampere  tesiamentum.  §.  12.  qui 
ißitmmenium  faeiet,  is  omnei  virilis  $exu»,  qui  ei  sui  keredes  futuri  erunt 
ffc.  eiiamsi  parenle  vivo  nascanlur.  Ferner  §.  13.  14.  gi  quis  ex  $uit  Ae- 
rtdikut  tuus  here$  esse  desierii  (durch  Tod  oder  Emancipation),  liheri  eius 
d  eeieri  in  locum  suorutn  sui  keredes  snccedunlo.  S.  auch  §.  15.  16.  Das 
Gesetz  wurde  nachher  weiter  ausgedehnt  auf  andere  Fälle,  die  nicht 
Misdröcklich  in  der  lex  standen ,  so  auf  diejenigen ,  welche  sui  wurden 
durch  Adoption  oder  in  manum  conventio,  durch  causae  probatio,  durch 
Maoumission,  Ulp.  XXIII,  3.  Gai.  II,  138—143.  Inst.  II,  13, 1.  11,17,1. 
Bemmasm ,  p.  315  AT. 

*  Gai.  II,  111. 144.  286.  caelibes  quoque^  qui  per  legem  JuUam  keredi- 
iait$  Ugaiaque  capere  prohibenlur ,  olim  ßdeicommissa  videbanlur  capere 
pMfe.  liem  orbi ,  qui  per  legem  Papiam  —  dimidias  partes  hereditalum 
Ugmlarumque  perdunt^  olim  solida  fideicommissa  videbanlur  capere  posse. 
M  posUm  ScoMuUo  Pegasiano  perinde  fideicommissa  quoque  ac  legata  ke- 
rfdiialespte  capere  poss€  prohibiH  suni. 

A ein 's  röm.  Privat^eckt.  50 


/ 
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Fiat  de  amore  prol.  2.   Gross  waren  die  Beschriakungen  der 
kinderlosen  Ehegatten  gegen  einander.  ^ 


Bweltes  C»pttel. 

Form  der  Testamente.* 

Testamenhm  heisst  eigentlich  das  lIDttel,  wodnrth  etwas 
testirt  wird ,  im  engeren  Sinne  die  feierliche  Erbeinsetzong. ' 


1  So  konnte  der  öberlebende  Theil  nar  den  UsnsfriictQt  des  drit- 
ten Theils  und  den  zehnten  Theil  der  dem  yerstorbenen  Gatten  Enge- 
hörigen  Güter  yermacbt  bekommen  (eaptrt).  Qaint  Vni,5, 19.  irnrnn 
uxoriiuM  dari.  Ulp.  XV,  1.  3.  Hatten  sie  Kinder  gehabt,  so  können  lie 
ioHdem  decimat  pro  nmmmv  HUrorum  erbalten,  Ulp.  XV,  1.  2.  Der  ü^ 
berlcbende  hat  dann  lo/ufc'  capaciuu,  wenn  der  Mann  unter  20  oder 
über  60  Jahrpn ,  die  Frau  unter  20  oder  Ober  50  Jahren  ist,  oder  wenn 
sie  nahe  verwandt  sind  (Cognaten  bis  zum  6.  Grade  u.  s.  w.),  natürfid 
auch  wonn  sie  das  ins  liberorum  erhalten  haben,  s.  Ulp.  XVI,  1  ff.  asd 
p.  4<M  ff.  Die  Aufhebung  dieses  Rechts  s.  p.  467.  Dritten  gegenüber 
erwirbt  der  Gatte,  auch  wenn  er  nur  ein  Kind  hat,  das  ganze  Ver- 
mächtnis«», die  Gattin  wenn  sie  mehre  Kinder  besitzt,  s.  p. 465. —Die 
nAcb^tcn  Cognati  waren  wohl  von  dem  Gesetz  ausgenommen ,  doch  iit 
das  Nfthcrc  nicht  zu  ermitteln,  Sozom.  h.  eccl.  I,  9.  vgl.  Fragm.  Vit 
158,214—219.  Klente,  in  Zeitschr.  f.  gesch.  RW.  VI.  p.67ff.  fte&fs, 
III,  p.  255  ff.  (261  ff.). 

•  A.  D.  TrekeU,  de  orig.  et  progress.  test  fact.  Lips.  1739.  J.  (?. 
Heineccius,  de  orig.  test.  fact.  Franeq.  1726.  und  in  opusc.  yar.  I,  |k 
484—616.  J.A.H.  Voyer,  de  variis  test.  Lugd.  B.  1819,  p.  1— 70.  J.f. 
Demlmrf,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  röm.  Test.  Bonn  1821.  J.  L  Btmf,  de 
trib.  testaro.  antiquiss.  Marb.  1832.  Fmekia ,  III ,  p.  227  ff.  Waller,  H.  G. 
II ,  p.  243  ff. 

'  Das  Wort  ist  nicht  abzuleiten  von  tesiaüo  memiU  (so  nach  Serrioi 
Sulpicias,  Gell.  VI,  12.  Ulp.  XX,  1.  Inst.  11,  10  pr.  s.  Duktr,  opusc.  n- 
ria,  p.  23  ff.),  sondern  das  wie  orfi<Mi«iififiii ,  saeramemium  u.a.  gebildete 
Wort  bezeichnet  das ,  wodurch  etwas  testirt  wird.  Modest  Dig.  XXVHL 
1 ,  1.  1.  I.  est  rolunlatis  nosirae  iuita  ienientim  io  eOy  qmod  quis  fst  M«r> 
tem  suam  fieri  t>eHt.  Quint.  VII,  6,  10.  voltmta*  ietUttUü,  decl.  308.  Isid. 
V,  24.  Tetiari  heisst  etwas  Tcrkündigen  mit  Zeugenaufrafen  rerbundei 
und  lesiatio  ist  die  Handlung  des  Testirens,  eigentlich  der  Zeugenaof- 
ruf ,  Dig.  XX VIII  ,1,1.  20.  §.  8.  Ulp.  XX,  9.  S.  Demkmrg,  p.  16  ff.  Im 
eigentlichen  Sinne  bezeichnet  iestari  erklären  und  anordnen ,  wer  8rk 
scyn  solle,  so  wie  legare  im  weiteren  Sinne.  Die  Testamente  sind  fa 
Rom  uralt  und  kommen  schon  in  der  Mythenmt  vor,  s.  B.  Lir.  I,  8i 
Plut.  Rom.  5.  Num.  10.  Gell.  VI ,  7.  Maerob.  1 ,  20.  und  wenn  diese  Bd- 
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Vm  bei  diesem  wichtigen  Akt  jede  Fälschung  und  Unsicherheit 
zu  vermeiden ,  waren  Ton  jeher  besondere  Formalitäten  einge- 
führt ,  von  deren  Befolgung  die  Gültigkeit  der  Testamente  ab- 
hing. Als  die  ältesten  Formen  kommen  folgende  drei  vor: 

1)  Testamentum  caiaium  oder  calatis  comitiis  fixctum. '  Ein  sol- 
ches Testament  machten  nur  die  Patricier,  indem  sie  dasselbe 
den  Curien,  welche  sich  unter  dem  Präsidium  der  Pontifices  ver- 
sammelt hatten  (denn  nur  solche  Comitia  wurden  calatä  ge- 
nannt. Gell.  XV,  27.),  <  vorlegten  und  um  dessen  Bestätigung 
baten.  Die  Freiheit  der  testamentarischen  Erbeinsetzung  war 
also  in  so  fem  gezügelt,  als  die  Zustimmung  der  gentes,  welche 
als  Erbverbrüderte  bei  der  Verwendung  und  Uebertragung  des 
Familienvermögens  sehr  betheiligt  waren ,  ebenso  wenig  fehlen 
durfte,  als  die  Einwilligung  der  präsidirenden  Pontifices,  denen 


spiele  auch  ganz  unverbürgt  sind ,  so  belegen  sie  doch ,  was  die  Römer 
von  dem  Alter  dieses  Instituts  dachten.  Die  alte  Unverletzlichkeit  und 
Heiligkeit  derselben  ist  oft  bezeugt,  Cic.  Phil.  II ,  47.  Sen.  de  bcn.  IV,  2. 

'  Ueber  dieses  und  das  folgende  Testament  handelten  J,  M,  Geh' 
woiff  (pTSkes.  Thomasio),  initia  success.  tcstam.  apud  Rom.  Hai.  1705. 
Trekeli,  p.  24—41.  UoUiui,  in  bijdragen  tot  Regtsgeleehrdheid.  1828, 
p.  558  ff.  Dernhurg,  p.  9 — 78.  basirt  dieses  Testament  auf  die  Willkur 
des  Individuums,  indem  das  Volk  nur  der  Sollennität  und  des  Zeugnis- 
ses halber,  ohne  gefragt  zu  werden  und  ohne  zu  stimmen ,  versammelt 
gewesen  sey.  Ebenso  Bang,  p.  27 — 36.  Hntchke,  im  Rhein.  Museum  VI, 
2.  p.  286  ff.  Göiiling,  röm.  Staatsvcrf.  p.  155.  516.  J.Rubino,  Untersuch. 
Csssel  1839,  1,  p.  241— 253.  Becker,  r.  Alterth.  II,  1,  p.  366  ff.  Dann, 
R  G.  II,  p.  6ff.  Langt,  r.  Alterth.  I,  p.  136.  Richtig  dagegen  Niebuhr, 
rOni.  Gesch.  I,  p.  534.  II,  p.  381.  Sckrader,  in  Hugos  Magaz.  V,  p. 
153  ff.  Ikering,  Geist  d.  r.  R.  I,  p.  137  t  -  Walter,  R.  G.  II,  p.  248. 
Itsst  es  unentschieden.  Für  die  späteren  Zeiten  steht  es  zwar  fest, 
doss  die  Gomitien  nur  zum  Schein  gehalten  wurden,  aber  in  d^r  älte- 
sten Zeit  war  ihre  Versammlung  sicherlich  keine  leere  Formalität,  am 
wenigsten  bei  den  so  wichtigen  Familienangelegenheiten  der  Geschlech- 
ter. —  Eigcnthümliche  Ansichten  hat  K.  D.  HUllmann ,  Grundverfassung, 
p.  152 ff.  Ursprünge  der  rom.  Verfassung,  p.  141— 152.  und  Gan»,  Erb- 
xeeht ,  p.  38—75. 

*  Labeo  bei  Gell.  XV,  27.  lisdem  comitiis,  quae  calata  appellari  dixi' 
wuUf  ei  »aerorum  detestatio  et  testamenla  fieri  solebant.  Tria  enim  genera 
ieMimmmiiorum  fmue  accepimus,  unum  quod  caiatis  comitiis  in  popuii  con* 
€imu  ßertt,  aiterum  in  procinctu,  cum  riri  ad  proelium  faciendum  in  aciem 
w^emhmtur,  teriium  per  familiae  (e)mancip€Uionem ,  cui  aes  et  libra  ddki- 
Untwr.  Gai.  II,  101.  Ulp.  XX,  2.  Instit  II,  10,  1.  Ueber  Com.  cal.  t. 
F^suig,  Beal-Encykl.  II,  p.  545  ff.   Becker,  röm.  Alterth.  II,  1,  p.  365  ff. 
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die  Sorge  für  die  Familiensacra  oblag  and  die  also  wissen  moM- 
ten »  wer  dieselben  nach  dem  Tode  des  bisherigen  Familienhaa- 
ptes  übernehmen  würde.  Hatten  die  Geschlechter  and  die  Prie- 
ster zugestimmt^  dann  war  das  Testament  vollgültig  und  durch 
die  sicherste  Garantie  geschützt.  MQt  dem.  Verschwinden  der 
Gentilrechte  und  dem  Zusammenschmelaien,  der  Patricier  san- 
ken die  genannten  Comitia  zu  Scheinversammlungen  herab,  nnd 
da  diese  Art  der  patriclschen  Testamente,  wegen  ihrer  münd- 
lichen Abfassung  in  spaterer  Zeit  ohnehin  unpraktisch  gewor- 
den, 80  verschwand  sie  ganz.  ^ 

2)  Testamentum  in  procmciu.  ^  Ein  nicht  weniger  altes  Testa- 
ment war  das  der  Soldaten,  welche  vor  der  Schlacht  (in pro- 
cinctu,  d.  h.  ex  castris  ausrückend  und  vollständig  gerüstet,  Paul 
V.  endo  procinctu ,  p.  77.  und  Fest.  v.  procinctu ,  p.  249  M.),  münd- 
lich (Cic.  de  or.  1, 53.)  zu  testiren  pflegten  (indem  sie  die  Kriegs- 
gefährten als  Zeugen  aufriefen),  sobald  die  Anspielen  des  Feld- 
herm  vollendet  waren.  • 

3)  Testamentum  per  aes  et  libram  factum.  *  Diese  Form,  welche 


^  Gai.  II ,  101. 103.  $€d  illa  quidem  duo  gtntru  iesiameHiorum  (nemlich 
dieses  und  das  in  procincta)  in  desueiudintm  abierumi.  Io8t.n,iO,L 

*  A.  F.  Sckoti,  de  testam.  io  procincta.  Lips.  1764.  und  in  desses 
opusc.  p.  126—163.  TrekeUy  p.  45  —  53.  6.  F.  Uaenely  de  tcst.  milit.  II. 
Ups.  1815.  1816.     ßoii^,  p.36— 47. 

'  Gai.  II,  101.  in  procinctu  t.  e.  cum  htUi  eousa  ad  puynmm  ihmUf 
procinctus  esi  enim  expediius  el  armaiuM  txtrcUu$y  atierum  {leiiumttUwm 
in  comitiis)  itaque  in  pace  ei  in  olio  faeieiani,  alterum  in  prpelium  ext- 
iuri.  Sabid.  Intp.  ad  Virg.  Aen.  X,  241 ,  p.  67.  ed.  MaL  Gell.  XV,  27.  Ulp. 
XX,  2.  Inst.  II,  10,  1.  Dass  die  Anspielen  mit  den  Test,  in  Verbin- 
dung standen,  sehen  wir  aus  Cic.  den.d.  II,  3.  (vgl.  de  div.  I,  16.  II, 
36.),  welcher  erzählt,  dass  mit  dem  Aufhören  der  Anspielen  im  Felde 
auch  diese  Test,  erloschen  wären.  Wenn  Vell.  Pat.  II,  6.  Caes.  b.  G.  1, 39. 
Flor.  III,  10.  und  Quint  III,  8, 19.  noch  Beispiele  aus  der  letzten  Zeit  der 
Republik  und  aus  der  Kaiserzeit  erwähnt  werden,  so  ist  es  sehr  fraglich, 
ob  dieselben  wirkliche  Tcstamenta  in  procinctu  oder  blose  Milit&rtest»- 
mente  waren,  welche  die  Kaiser  seit  Trajan  von  allen  Formalitäten  der 
Civiltestarocnte  befreit  hatten ,  so  dass  die  nuda  voluntas  sich  gani  be- 
liebig aussprechen  konnte,  Ulp.  XXIII,  10.  Dig.  de  test.  mil.  XXIX,  1, 
1.  34.  §.  2.  1.  36.  1.  40  pr.  Cod.  VI ,  21.  Inst.  II ,  11.  AomWi  ,  testam.  Erb- 
recht I,  p.  477-512.  Ein  unbczwcifelt  altes  Beispiel  s.  PlutCorioLUn 
die  Anspielung  bei  Cic.  de  or.  1 ,  53.  beweist  nichts  für  die  Fortdaner 
dieser  Testamente  in  jener  Zeit. 

«  TrtheU;  p.  68— 150.    Sckrader,  in  Hugos  civ.  Mag.  V,  p.l62-l6& 
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znerst  für  die  Plebejer  eingeiührt  wurde,  weil  sie  des  Testa- 
ments in  den  Curiatcomitien  unfähig  waren,  aber  auch  bei  den 
Patriciem  Eingang  &nd,  verdrängte  die  beiden  anderen  Testa- 
mente und  blieb  bis  in  die  spätesten  Zeiten  die  Grundform  des 
lömischen  Testaments,  indem  sie  mit  den  veränderten  Zeiten 
and  Verhaltnissen  manche  Umgestaltung  erlitt  Es  war  eine  An- 
wendung der  alten  Mancipation  auf  die  Erbfolge ,  um  dieser  die 
AflTentliche  Gktrantie  zu  geben.  Ursprünglich  wurde  das  Ver- 
mögen von  Seiten  des  Erblassers  durch  Mancipation  an  den  Er- 
ben als  £Bumiliae  emtor  oder  Scheinkäufer  übertragen.  Dieser 
Akt  war  die  Hauptsache ,  untergeordnet  und  nicht  regelmässig 
damit  verbunden  die  Nuncupatio ,  mündliche  Aufträge  des  Erb- 
lassers an  den  Erben  enthaltend ,  über  Freilassung  von  Sklaven, 
Vormundschaft  und  die  Vertheilung  von  einzelnen  Vermögens- 
stücken  in  der  Form  der  Legate  „eine  Vergabung  von  Todes 
wegen  unter  Lebenden.''  etc.  Später  wurde  dieses  anders.  Der 
Mancipationsakt  wurde  zwar  beibehalten,  enthielt  aber  nicht 
mehr  die  Uebertragung  des  Vermögens  an  den  familiae  emtor 
als  Erben,  sondern  es  war  nur  ein  soUenner  Akt,  zu  welchem 
der  familiae  emtor,  der  Libripens  und  die  fünf  Zeugen  sämmt- 
Hch  als  Zeugen  zugezogen  wurden. '  Viel  wichtiger  wurde  der 
firüher  untergeordnete  Akt  der  Nuncupatio,  die  sich  vorher  nur 
auf  die  Singularsuccessionen  bezogen  hatte,  jetzt  aber  eine 
wahre  Erbeinsetzung  enthielt,  indem  der  Testator  die  Erklärung, 
wer  Erbe  seyn  solle  und  was  er  überhaupt  wolle,  mündlich  oder 
schriftlich  feierlich  abgab.  ^  Wenn  das  Testament  schriftlich  ab- 


Ikmkmrs,  p.  79—143.  Gant,  Erbr.  p.  76--90.  108  ff.  BüUmamn,  Ur- 
sprünge, p.  149  ff.  ihliiust  a.  a.  0.  U.  Klein,  de  testam.  per  aes  et 
libr.  Amstel.  1830.  J,  J,  Bachofen ,  Lehren  des  r.  CiTilrechts.  Bonn  1848, 
p.  246—264.     Uuschke .  Nexum  ,  p.  212-224. 

'  OaL  II,  103.  flamme  olim  fawUiiae  emior  ü  e.  91M  m  tB$iaiwr%  famir 
Umm  mceijnebai  maneipio,  kereäis  locum  obtmebatt  ei  ob  id  ei  mm$ulahmi 
t€$imicr  fmd  cmquo  posi  mortem  $umm  dari  Teilet;  nunc  tero  alius  kcret 
tmimmcnl»  inslituituTf  a  quo  etiam  legala  reUnquuntur^  aüus  dicis  gratim  ftro- 
pUr  9€icri§  iuri$  imitationem  familiae  emtor  adkibetur,  Eaque  re»  itm  agihtr, 
fM  faciif  mdkiAitis,  —  V  teetibue  —  et  ULnpende,  postfuam  tabulas  teetm' 
mtmii  ser^ioritf  memcipat  alicui  dicis  graüm  famüiam  mmm,  m  qua  ro 
hi§  warhit  fmmiÜae  ewUor  uiitur:  FamiUa  pecuniaquo  tua  endo  wumdettO' 

iuiaiam  eustodelamque  mmmi,  quo  tu  iure  teetamentum  faeore  pouu 
h$mm  pubHcmm  hoc  eure  -—  e$lo  wUki  emtm,  dmmde  mere  perett- 
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gefasst  war,  bildete  es  einen  Bestandtheil  der  mündlichen  Test»- 
mentderrichtung,  wie  Gai.  a.  a.  O.  darstellt«  Wenn  die  Zeugen 
nach  der  geschehenen  Aufforderung  bezeugt  hatten  (tesiiwwmm 
perhibere,  Pauli.  III,  4  A,  4.),  dass  die  vorgelegte  Urkunde  den 
letzten  Willen  enthalte,  folgte  die  Obsignatio.  —  Diese  Form  e^ 
hielt  sich  lange  Zeit  als  das  einzige  civilrechtliche  Testament, 
auch  noch  unter  den  Kaisem,  obgleich  sich  daneben  das  beque- 
mere und  weniger  formelle  prätorische Testament  gebildet  hatte. 
4)  Der  Prator  nemlich  eiUärte  im  Edikt,  den  schriftlich  ein- 
gesetzten Erben  eine  seamdum  labuias  bomorwn  possessio  erthei- 
len  au  wollen,  sobald  das  Testament  mit  den  Siegeln  von  sieben 
Zeugen  versehen  sey,  Cic  Verr.  I,  45.,  s.  Cap.  11.  Allerdings 
präsumine  der  Prator  anfangs ,  dass  Mancipaüon  und  Nuncu- 
patiou  vorausgegangen  seyen  und  folgerte  die  Beobachtung  die- 
ser Formen  aus  der  Produktion  der  gehöiig  versiegelten  Ur- 
kunde. Man  liess  aber  diese  Formen  allmallg  weg  ^  und  ein  Be- 
$<npc  des  Kaiser  Caracalla  gab  dem  versiegelten  Testament  die- 
^Ib^tt  Kechie,  wie  dem  civüreehtlichea  mit  allen  Formalititen 
t^Hnwhtfn^?»^  *   Das  pratoiiache  Tcsiament  konnte  nicht  anden 


Hi  PfbNm  M^pM  me*  dui  tesiaiori  vdmi  jprtüi  Im»;  demde  leMUtlor  uMst 
f,'Vfffpifm(t  44miM*%  iin  dicit:  hüte  Ha  mi  m  kU  imkUU  ceris^e  icripUn  smd 
yM  vA^  v<N«  'ff«  •'«  ^*'^or  iiaque  vos  Qtäntm  IvsiHMaann  mihi  perkibtiMtt 
i^if  ins  «ÄWhir  Mmtcupatio.  (§.  lOö— 109.  Erftrdernisse  der  Zengen.)  Ulp. 
\X .  a-tJ.  9.  Vgl.  Suet  Od.  17.  Cal.  3a  Qm«.  4.  a.  Tac  Ann.  XVI.  11. 
\^a^  Cass.  LllI ,  20. 

»  TreA«//,  p.  150— 186.  DentÄiir^.  p. 335—3^.  17«»«,  SchoUen,  p. 
282 ff.  Rosshirt,  tcstament.  Erbfolge  I.  p.412C  Leisi,  bon.  poss.  1841. 
und  bon.  poss.  1,  p.  143  — 200.  II,  2^,  p.  80— 113.  Die  Existenz  ein« 
besonderen  prätoriscben  Testaments  wird  sanz  in  Abrede  gestellt  fOD 
Fabricius,  p.  121—125.  Die  in  folgenden  S^eUea  angegebenen  Stellet 
beweisen  aber  klar  den  später  sich  entwickelnden  Unterschied  iwiscben 
einem  civilrcchtlicben  und  prätoriscben  Testamente.  —  Pauli,  in  der 
Coli.  XVI,  3,  1.  iure  fn-aeiorio  fmcimm  Utlmmemimm,  Dig.  XXXVII,  11, 
1. 1.  §.  10. 11.  Ulp.  XX VIII  ^6.  ettwn  ti  mre  dsfiii  Mt  mIm<  Utims^mUm 
forte  (juod  famiiiae  mancipi^io  vei  n9mcup€Uio  defmi,  «  sifmmimm  UO^ 
mtHtum  $U  Mcm  miuus  quam  septtm  UsUum  citimm  Ünmmnmum  stfMt  ^ 
H9rum  possessio  daiur,  Gai.  U,  119. 121. 147.  Isidor.  V,  24.  Inst.  II,  10,1 
pcsiea  %ero  ex  ediclo  praetoris  forma  aiia  fadendormm  ietimmmUonm  •■- 
Iroducta  est,  iure  enim  komorario  nuUa mandpatiQ demdormhmtmr ^  §odst 
lesiium  oigna  tufficiehasU^  cum  iure  dmiU  »ifna.UttMmmnom  memi 

*  Dieses  geschah  durch  die  Verordnung,  deaa  der  boBonin  ptt* 
aessor  eine  eiccptio  doli  gegen  die  ErbsdiafttUage  dee  dTiko  lai^ 
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ÜB  schriftheh  abgefieisst  werden,  das  civilrechtliche  war  in  Be- 
dehang  auf  den  formell  wichtigsten  Akt  mündlich,  wenn  auch 
lie  mit  der  Nuncupatio  au  verbindende  Erbeinsetzung  sowohl  in 
lefarifklicher  als  ia  mündlicher  Form  abgefasst  werden  konnte. 
Die  ochrifüiche  AuftetEung  wurde  aber  auch  bei  dem  civilrecht- 
Hchen  Testament  das  Gewöhnliche ,  weil  sie  manche  Vortheile 
darbot  und  dieselbe  trug  über  die  mündliche  Form,  welche  Jahr- 
hunderte lang  die  einzige  gewesen  war,  den  Sieg  davon.  ^  Der 


•taterbcD  haben  solle,  Gai.  II,  120. 121.  rescripio  emim  impwatoru  Anio' 
«ön  $i§nifieahtr  eot  qui  secundum  tabuias  iestamenli  mm  ttire  facta*  bonorum 
ftseMsiontm  pelierini,  pos»e  adversus  eo$,  qui  ab  iniestaio  tindicant  kero^ 
äimitm ,  deftntUre  se  ftr  §xcMpiion€m  doli  tnaU.  Dig.  XXVIII ,  3 ,  L'12  pr. 
'  Die  tabula*  tesiamenti  waren  von  Holz  mit  erhöhtem  Rande  ver- 
tebea  nnd  mit  Wachs  bestrichen,  in  welches  das  Testament  mit  dem 
Griffbl  eingegraben  wurde,  Cic.  p.  Clu.  14.  Hör.  Sat.  II,  5,53.  und  Por- 
phyr. Suet  Caet.  88.  I^er.  17.  Tac.  Ann.  XV,  62.  Später  nahm  man  auch 
F!^uer  dazu,  Dig.  XXXVII,  11 ,  1. 1  pr.  Cod.  VI,  21, 15.  Inst.  II»  10, 12. 
Ittdor.  V,  24.  Der  Testator  schrieb  das  Testament  entweder  eigenhän- 
^  (Suet.  Oct  101.  Tib.  76.  Plin.  ep.  II ,  20.  Isidor.  a.  a.  O.)  oder  diktirte 
€■  einem  Sklaven  oder  Freunde  ( Plin.  ep.  VI ,  22.  Suet.  a.  a.  O.  Dig. 
XLVIU ,  10 , 1. 15.  t.  6.  1.  22.  f.  10.  XX VIU ,  1 , 1.  28.) ,  oft  mit  Zuziehung 
mn  Juristen ,  die  es  auch  zuweilen  selbst  aufsetzten ,  Suet.  Ner.  32.  s. 
Gk.deor.U,  6.  Vtrr.I,  42.  vgl.  Dig.  XXXI,  1,  L88.  f.  17.  (Daes  der 
Schreiber  nicht  etwa  ein  ihm  selbst  zugedachtet  Legat  niederschreiben 
durfte,  verordnete  das  Seons.  Libonianum,  Dig.  XXVI , 2 , 1.  29.  XXXIV, 
8,  L  1.5.  Suet  Ner.  17.  Cod.  IX, 23.)  Die  Abfassung  geschah  in  latei- 
niscfaer  Spraohe  (Ulp.  XXV,  19.)  und  wie  sich  von  selbst  versteht ,  mit 
groeser  Sorgfalt ,  Cic  Tusc.  1 ,  24.  Ort ,  Tag  und  Jahr  wurde  meistens 
tm  Ende  bemerkt,  Cic.  ad  div.  XUI ,  29.  Suet.  Oct.  101.  Testam.  Dasum. 
L 128.  Grell.  4359.  Dig.  XXIX ,  3 ,  1.  2.  §.  6.  Hier  wurde  auch  erwähnt, 
6k  Gorrekturen  (Itltirae,  inductione*,  süperviducliones)  im  Testament  vor- 
genommen worden  waren,  s.  testam.  Dasum.  1.120.  Dig.  XXVIII,  4, 
LI.  f.  1.  Dann  wurden  die  Tafeln  zusammengelegt  und  mit  zwei  Lö- 
diem  dnrchbohrt,  durch  welche  man  Fäden  zog.  Dann  knüpfte  man 
diese  zusammen  (Dig.  XXXVII ,  11, 1. 1.  §.  10  f.)  und  versiegelte  sie  auf 
der  Aussenseite.  Die  Handlung  des  Besiegeins  (obsitfnaiio)  bewirkt 
sowohl  der  Tesutor  selbst  (App.  b.  c.  1 ,  105.  Caes.  b.  g.  1 ,  39.  Cic.  ad 
Qo.  fr.  III,  9.),  als  die  zugezogenen  Zeugen,  welche  Sitte  sehr  oft  er- 
wfthnt  wird;  z.  B.  Cic.  ad  Att.  VII,  2.  XII ,  18.  XIV,  3. 14.  p.  Clu.  13. 14. 
p.MU.18.  Liv. XXVII,  30.  Tac.  Ann.  XV,  55.  XVI,  14.  Plin.  ep. U , 20. 
Sm&L  Oct  33.  Claud.  9.  Mart.  V,  39.  Zuweilen  obsignirten  auch  noch 
Midere  Personen,  Suet.  Oct  101.  Tib.  23.  76.  Claud. 44.  Dig.  XXXVU, 
11« L  7«  Pauli  111^4, 10.  pliur**  quam  septem  ad  tetiamnUum  adkibiii  nom 
L    Neben  die  Siegel  vrurden  die  Namen  des  Testators  und  der 
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Ursprung  des  schriftlichen  Testaments  hängt  mit  dem  Wunsch 
zusammen,  den  Erben  geheim  zu  halten,  um  denselben  nicht 
etwa  zu  Nachstellungen  gegen  das  Leben  des  Testators  zu  Ter- 
fuhren,  Cic.  p  Clu.  13.  *  Das  formelle  ciyileJTestament  erhielt 
sich  neben  dem  formlosen  prätorischen  lange  Zeit  und  als  bei 
dem  ersteren  die  Formalitaten  auch  nachliessen,  bestand  der 
einzige  Unterschied  in  der  Zahl  der  Zeugen.  Das  ciTÜe  Testa- 
ment nemlich  erforderte  fünf  Zeugen  (die  alten  Mandpations- 
zeugen ,  mit  Wegiassung  des  familiae  emtor  und  des  libripeos, 
die  durch  die  aufgehobene  Mancipation  beseitigt  wurden),  das 


Zeugen  eingeschrieben  (und  zwar  im  Genitiv ,  abh&ngig  von  signnm), 
denn  8iegcl  ohne  Namen  galten  so  wenig  als  Namen  ohne  Siegel,  Dig- 
XXVIll ,  1 , 1.  30.  1.  22  V  4.  (Für  die  äussere  Beschaffenheit  der  Testa- 
mente sind  die .  tabulae  honcstae  missionis  und  die  Siebenbürgiscbeo 
Wachstafeln  sehr  lehrreich,  s^  p.  18 f.)  Wenn  der  Testator  den  Zeogeo 
das  Testament  vorlegte,  so  durften  die  beiden  finsseren  Seiten  nichti 
als  den  Namen  des  Testators  enthalten,  wie  Nero  bestimmte,  Snet 
Ner.  17.  cauium,  ut  in  iesiamemtis  priauu  duae  cerae  tegiatormm  moä^  H- 
mme  imcripto  tacttae  signalmri»  a$temderetUm;  Vgl.  Hutekke^  in  Ztschr. 
f.  gescb.  R.  W.  XII,  p.  201  —  207.  BwAoftn,  p.282ff.  ~  Von  der  Ob- 
signation handeln  mehre  Streitschriften  iwischen  C.  Saimmau  und  D. 
Heraldus,  zuletzt  Sah^asius,  spec.  confut.  animadv.  Her.  Lugd.  B.  164S. 
und  Hermldus,  obss.  VII,  c.  1—15.  Ictti,  bon.poss.  I,  p.  168.  II,  §.  132 f. 
Bachofen ,  a.  a.  O.  Im  zweiten  und  dritten  Jahrhundert  kam  statt  der 
▼erschlossenen  Vorlegung  der  Testamentsurkundc  die  Sitte  auf,  den 
Zeugen  den  Inhalt  des  Testaments  mitzutheilen  und  durch  die  Uote^ 
schritt  derselben  beglaubigen  zu  lassen  {guUcriptiaHns)^  s.  B.  in  dem 
Testament  des  Gregor.  Naz.  bei  Spangenberg,  iur.  Rom.  tab.  p.  71— 7i 
(was  Hu$ckke,  a.a.O.  mit  Neros Scons.  in  Verbindung  bringt  und  dar 
aus  eine  doppelte  Annotation  der  Zeugen  herleitet),  bis  Constantin  zwir 
die  ITnterschrift  der  Zeugen  bestätigte,  aber  —  um  dem  schriftlicbea 
Testament  den  Vorzug  des  Geheimnisses  wieder  eu  geben  —  hinzD' 
fügte,  dass  der  Inhalt  des  Testaments  den  Zeugen  nicht  vorgelegt  tn 
werden  brauche.  Cod.  Th.  IV,  4,  1.3.  §.2.  Dieac  Unterschrift  des  Te- 
stators und  der  Zeugen  hat  sich  dann  fortwährend  erhalten.  Cod.  VI, 
22 , 1. 8.  VI ,  28 , 1.  28.  S.  1.  Inst  II ,  10 , 3.    Backofen ,  p.  293—297. 

'  Paul.  Diac.  p.  114  M.  miemtehum  iesimmmium  csf,  propter  ^9ud  ^ 
minu$  eins  necaiut  esi,  d.  h.  ein  Testament,  welches  den  darin  saB 
Erben  Eingesetzten  oder  sonst  Bedachten  veranlasste,  dem  Erblasser 
nach  dem  Leben  zu  trachten.  Ueber  dieses  Testament ,  auch  mieru' 
rmifm .genannt,  s.  Dirk»en,  in  Abb.  der  BerL  Akademie  1862,  p.  16^^ 
172.  Die  früheren  Erkliningen  Chmc,,  ob«.  I,  2..  Qptkofr,^  ^d  Cod. 
Theod.  IX,  14,  1.  sind  unbefriedigende 
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prätorische  dagegen  stets  sieben. '  So  wie  das  prätorische  Testa- 
ment und  das  civile  (neralich  schriftlich  abgefasste)  sich  ganz 
gleichgestellt  waren  (lediglich  durch  die  Zeugenzahl  verschie- 
den), so  behauptete  sich  auch  das  mündliche  Civiltestament  da- 
neben. * 

Die  Testamentsform  der  spätesten  Zeit,  aus  dem  civilen  und  prä- 
torischen  Testament  zusammengeschmolzen.  Dieses  bewirkte 
Theodosius  IL,  439,  Nov.  Theod.  tit.  9.,  welche  im  wesentlichen 
in  Cod.  VI,  23, 1. 21.  aufgenommen  worden  ist  und  die  Grundlage 
der  Gesetzgebung  im  morgenländischen  Reiche  blieb.  Diese 
Novelle  erkannte  nur  noch  eine  Errichtungsform  an ,  nemlich  mit 
sieben  Zeugen,  sowohl  bei  schriftlichem  als  mündlichem  Testa- 
ment' Die  Siebenzahl  finden  wir  im  Jahr  521,  Cod.  VI,  22, 
L  8.  und  530,  Cod.  VI,  23, 1. 28.  §.  1.  Inst.  II,  10,  2.  3.  «  Aus  dem 


'  Cod.  Theod.  IV,  4,  1. 1.  1.  7.  §.  2.  Isidor.  V,  24.  r.  Savi^y,  ycrm. 
Sehr.  I,  p.  lS2ff.    Backofen,  p.291. 

*  Das  nuDcupative  Testament  mit  Mancipation  war  swar  durch  das 
schriftliche  sehr  zurückgedrängt  worden,  allein  es  blieb  doch  noch  in 
Geltung  und  war  in  Fällen  der  Noth  sehr  brauchbar,  Ulp.  Dig.  XXVIII, 
1.1.21  pr.  1.25.  Dig.XXVIll.6,  l.SSpr.  Cod.  VI,  13,  1.1.  VI,  36.  1.8. 
§.  3.  Suct.  vit.  Horat.  kereäe  -~  palam  nuncupaio ,  cum  urgenU  vi  9ulHU' 
dimit  non  sufficerel  ad  ob»ignandas  le$lamenli  labulas.  LeUi,  II,  2 ,  p.  101  ff« 
Seit  der  oben  erwähnten  Constitution  des  Kaiser  Caracalla  wurde  der 
bonorum  posscssor  tufolge  einer  Nuncupation  in  Schuta  genommen. 
Mich  wenn  die  sonstigen  Formalitäten  nicht  ToUzogcn  waren ,  vgl. 
Oordiau.  Cod.  VI,  11,  1.2.  Constantin  aber  erklärte  die  Anwendung 
der  alten  civilen  Sollennitäten  geradezu  für  überflussig,  Euseb.  vita 
Const.  IV, 26.  Cod.  Theod.  IV.  4 .  1.  7.  §.  2.  Cod.  VI,  23 ,  1. 21.  5. 2.  1.  26. 
Cod.  VI ,  22 , 8.  Inst.  II » 10 ,  14.  S.  Leisi .  bon.  poss.  p.  188—197.  Bmek- 
oft»,  p.303ff. 

•  Wenn  die  Noy.  Valentin.  III ,  tit  20 ,  1. 1.  §.  4.  (p.  191.  Haenel)  446 
n.  C.  fünf  und  daneben  sieben  Zeugen  erwähnt,  so  erklärt  sich  dieser 
Widerspruch  dadurch ,  dass  die  Novelle  des  Theodosius  erst  448  in  die 
westliche  Hälfte  des  römischen  Reichs  geschickt  wurde  und  dass  daher 
im  Occident  im  Jahr  446  die  beiden  Formen  des  civilen  und  prätori- 
sehen  Testaments  noch  neben  einander  bestanden.  Da  der  Westen  da« 
mala  bereits  in  der  Auflösung  begriffen  war,  so  erhielt  sich  hier  das 
alte  Recht  trotz  der  neuen  Bestimmungen  auch  nach  448.  Valentinians 
Novellen  aber  kamen  im  Osten  niemals  zur  Publikation.  Das  Richtige 
sab  zuerst  Trehell,  p.  186  ff.,  in  neuerer  Zeit  LeUi,  bon.  poss.  II,  p. 
106—118.  Bmckafeu,  p.  197  r- 311.  und  zuletzi,  v.  Savigny ,  verm.  Schrif- 
teo  I^  p,148ff.  

^  Zugleich  erneuerte  Theodosius  zwei  andere  Bestimmungen»  wel- 
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mündlichen  Testament  ging  gegen  Ende  des  4.  Jahrhanderts 
eine  besondere  Form  hervor,  nemlich  dass  der  Testator  seinen 
letsten  Willen  Tor  einer  Obrigkeit  oder  der  städtischen  Curie  e^ 
klärte  und  in  die  Akten  eintragen  liess. ' 

Neben  dem  Testament  stehen  die  CodicilH,  ^  welche  der  Erb- 
lasser an  die  künftigen  Erben  richtete  und  welche  die  Bitte  eD^ 
hielten,  über  einzelne  Theile  der  Erbschaft  nach  dem  Wunsch 
des  Testators  zu  Terfugen. '  Augustus  soll  die  juristische  Gül- 
tigkeit der  Codicilli  zuerst  anerkannt  haben.  Inst.  D,  25pr.  An- 


ct<  «beüuU  ^«Mi  J&:»üiuaD  besUtigt  worden, 'DcnUicb  1)  dass  Abfas- 
»«s^  ;l2C  Sf^oaisiruag  des  TcsUmcnts  auf  verschiedene  Tage  aas 
eu.aac<r  iiL^a  iiOaaca.  Cod.  VI,  23, 1.21.  §•  2. 3.,  und  2)  dass  das  Te- 
ftas:<flLi  Yvr  «i^r  ^cb^Kxiption  der  Zeugen  beliebig  yerscblosseo  werden 
4art\  «B  «U»  u<^«saMEüss  an  wahren ,  Cod.  Theod.  IV,  4 , 1. 3.  f.  2.  (wie 
«oisa  C*:;i»ai^;::i  xa^^eordnet  haue).  Was  das  Erste  betrifft,  so  koDOte 
o»  Iir^ftidMaA  :riA<»  abgcfisst  seyn ,  aber  die  Unterschrift  und  Besie- 
^.;u^  zl:usk^  ;ia-.^cerbrochenen  Fortgang  haben  {mmUp  aeim  mlem- 
mtm  rii .  l^iCK  Notnweodigkeit  der  Einheit  rncksichtiich  des  Ortes,  der 
£tüt  »»i  «ks  Aktes  durfte  aber  nach  Jnstiniana  £rklArung  nicht  pedao- 
»«9^  fwioBiaicn  werden ,  Cod.  VI ,  23 ,  L  2S  pr.  Die  Hauptsache  ent- 
wMACtf  Jojtinian  überhaupt  von  Thcodosius ,  doch  fugte  er  einaeine  £^ 
^teMWgca  und  Verbesserungen  hinzu ,  s.  E.  Cod.  VI ,  28 »  L  21.  (.  3. 
L  Ä  §.  1.  >'0T.  C VU.  u.  8.  w.    Backofßn ,  p.  311— 31S. 

i  Cod.  VI ,  23 ,  1. 18. 19.  Cod.  Theod.  I V,  4 ,  L  A  Nov.  Valent.  lü ,  M, 
11.  1^2.  F.C.  Comadi,  de  test  pubi.  apud  acta.  Heimst  1741.  upd  de 
Mma  letU.  iud.  et  priv.  Hannov.  1753.  C.  F.  Wmkk^  de  tett.  prindpi 
,)hiaiiK  Jen.  1777. 

*  CuMtoiti  sind  kleine  Codices,  kleine  Wachstafeln,  Billette,  Brief- 
^^u,  Cicad  div.  IX,  26.  Ben.  ep.  66.  Pün.  ep.  U,  20.  Ul,  18.  VI,  16.  X,  J. 
|^UM«.  70.  Dig.  XXXII,  1 ,  1. 37.  §.  2.  1.  TiUus  8eia^  Urwü  smm  -  sdb- 
1,1..  XXXVI,  1,  1.  78 pr.  XXXI,  1, 1.89.  §.3.  Isid.  V,24.  scripimra  w^ 
mJ^tm»  toUennitaie  verioiitm,  $ed  iota  ieiiaiarü  PohmimiM  ytMÜCMifaf 
tmr^turae  tignißeatione  expr^ua,  Houkirt,  I,  p.  1-^73.  ikuu^  de  «x- 
toroa  codic.  forma.  Lips.  1835.  und  Zeitschr.  f.  civ.  FnjL.  n.  Pros.  IX, 
1^219—246.  Sackoftn,  p.316--321.  Fnn,  das  fiecht  der  CodidUe.  £r- 
langen  1851.  If.  ^.  Mayer  ^  von  den  Legaten  o.  Fideicommiaten.  Tük 
1«64,  I,  p.  59— 108. 

^  Z.  B.  ein  Legat  auszuzählen  oder  ein  Fideicommisa  su  yoUstreckea 
(Dig.  XXIX,  7,  1. 14 pr.  XXXII,  1,  1. 37.  §. 2.  Plin.  ep.  U,  20.  TacAna. 
XYI,  17.  test.  Dasum.  1.  124 ff.),  Skiayen  fraznlaason  (Dig. XXIX,  7, 
1. 11.  Orcll.  4359.) ,  ein  Monument  zu  errichten  (Orell.  4369.)  n.  s.  w.  S. 
Dig.  XXXIV,  4,  1. 30  pr.  XXXVI,  1,  l  78 pr.  Bestimmangen  über  die 
Art  der  Bestattung  s.  Tac  Ann.  XV,  64.  und  andere  SeAhl«  Säet 
Tib.  22. 
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nfplich  dienten  dieCodicUle  zur  Ergänzung  der  Testamente  und 
aren  nur  dann  gültig,  wenn  sie  in  dem  Testament  schon  im 
Mraus  bestätigt  worden  waren.  ^  Weil  sie  gewissermassen  als 
a  Theil  des  schon  abgefassten  Testaments  angesehen  wurden, 
%r  eine  besondere  Errichtungsform  nicht  yorgeschrieben.  ' 
-beseinsetzungen  und  förmliche  Enterbungen  konnten  niemals 
Codidllen,  sondern  nur  in  einem  eigentlichen  Testamente 
iBgesprochen  werden ,  Dig.  XXIX ,  7, 1. 10.  Inst  II,  25, 2. 

Die  Publikation  des  Testaments. 

Wenn  das  Testament  nicht  schriftlich  abgefasst  worden  war, 
0  begaben  sich  nach  dem  Tode  des  Erblassers  die  Zeugen  zu 
tem  Erben  und  theilten  diesem  den  letzten  Willen  mit.  Hatte 
lerselbe  Niemandes  Gegenansprüche  zu  befurchten,  so  begnügte 
T  sich  mit  dieser  privaten  Eröffnung.  Vermuthete  er  aber  An- 
echtung  oder  sah  er  einzelne  ErbsQhaftsgegenstände  von  An- 
lem  occupirt,  so  begab  er  sich  mit  den  Zeugen  zum  Prätor  und 


*  Pilo.  ep.  II,  16.  Im  quidem  —  aämones  me,  coätcülo»  AetlüaU,  ^ 
M  «r  parU  eimsiiluU  heredem,  pro  non  tcripiis  ha^enäot^  qnia  non  nmt 
^9mfrmaU  Ittlamento,  Quod  ins  ne  mihi  pudern  ignoium  esi,  cum  $ii  Um 
nimm  noium,  qui  nihil  aliud  sciunL  Solche  Bestätigungen  s.  Marcell^ 
Dig.  XL ,  5, 1. 56.,«  wo  es  im  Testament  heisst:  ti  quos  codicillot  reliquero^ 
miere  voio.  Dig.  XXIX  .6,1. 18.  1. 6.  §.2.  L ,  16 ,  1. 123.  Codiciiiarische 
[legatc  galten  blos  dann,  wenn  das  Codicill  im  voraus  bestätigt  war, 
iber  Codicille,  welche  nur  Fideicommisse  enthielten,  brauchten  nicht 
m  voraus  bestätigt  zu  seyn.  Ulp.  XXV,  8.  fideicommissum  —  ti  codicU" 
•f  tiium  non  conprmaiis  testamento  dari  poiesi,  licet  Ugari  non  polotl.  11. 
U.  II,  270x  Pauli.  IVrl.  10.  Inst.  II,  25,  1.  Ueber  die-ab  intestato 
^tigen  Codicille,  d.  h.  wenn  der  Erblasser  kein  Testament  macht 
lod  durch  ein  Codicill  die  Intestaterbfolge  ergänzt,  s.  Dig.  XXIX,  7, 
.8.  {.  1.  1. 3  pr.  1.  8pr.  1. 13.  §.  1.  1. 16.  1. 19.  Für  diese  ordnete  Con- 
itsntinus  die  Zuziehung  von  5  oder  7  Zeugen  an.  Die  Beobachtung 
ter  anderen  testamentarischen  Formalitäten  (wie  subscriptio  und  ob- 
tigoatio)  wurden  aber  nicht  vorgeschrieben,  Cod.  Theod.  IV,  4,1. 1.  (S. 
Tmmz^  a.  a.  O.  und  dagegen  Backofen^  p.  318  f.)  Theodosius  IL  behielt 
liese  Zeugenzahl  bei,  Nov.  Theod.  11,  tit.  16.  §.-7.,  auch  Justinian. 
Mm^€r,  I,  p.73  ff.  S.  noch  Cod.  VI,  36,  1.8.  §.3.  Inst.  11,  25.  Münd- 
Sebe  Codicille  s.  Mayer ,  I ,  p.  158  ff. 

*  Isidor.  s.  ob.  Dig.  h.  t.  XXIX,  7,  1. 2.  {.  2.  1.  6.  (.1.  Zwar  zogen 
Manche  Zeugen  zu  und  obsignirten,  Tac.  Ann.  XVI,  19.  Dig.  h.  t.  1.6. 
1. 1.  Fronte  II,  p.  292.  ed.  Francof.,  aber  eine  Verbindlichkeit  bestand 
dcht. 


ä 
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hier  das  TesUnient  gerichtlich  mittheilen.  Das  schriftliche 
Testament  wurde  an  einem  sichern  Orte  deponirt '  und  nach 
dem  Tode  des  Erblassers  an  die  von  demselben  bezeichnete  Per- 
son, d.  h.  wohl  immer  an  den  Erben,  ausgeliefert.  *  Der  Erbe 
konnte  hierauf  das  Testament  entweder  selbst  privatim  öfifhen, 
oder  er  brachte  —  wenn  er  Anfechtung  fürchten  musste  und  sich 
gegen  den  Vorwurf  der  Fälschung  schützen  wollte — die  Urkunde 
versiegelt  zu  dem  Prätor,  wie  in  dem  prätorischen  Edikt  bei  Cic 
Verr.  1, 45.  et  tabulae  Usiamenti  obsignatae  —  ad  me  proferantur} 


*  Die  gewöhnlichste  Aufbewahrung  war  in  einem  TempelarcbiT 
(namentlich  beiden  Vestalinnen,  Plut  Anton.  58.  vgl.  21.  SuetCaes.83. 
Oct.  101.  Tac.  Ann.  1 , 8.  Dig.  XXXI ,  1 .  L  78.  f  26.  XXXVH ,  11 . 1. 1.  §.2. 
Fronto  II ,  p.  281  Francof.  oiim  iesUnment«  ex  ämtrum  mimiiisnmis  aeükm 
yr^fertimmiur ,  ami  ImMmriis  atil  huis  mui  «rdbtts  aui  opistoä^mis) ,  oder 
bei  Freunden  (App.  b.  c.  II,  135.),  oder  in  einem  stidtiscben  ArchiT, 
Tgl.  Dig.XLm,5,L3.S.2ff. 

*  Dig.  XXXI .  1 .  1  78  (.  26.  Wer  das  TesUment  teiens  äoU  wuh 
Terheimlichtc  {test^menhim  supprimtert.  nmi  prwferre)  oder  unbemfen  öff- 
nete und  Anderen  mittheilte  {rtsipfmrt,  s.  Dio  Cads.  I,  3.),  ▼erfiel  der 
Strafe  der  lex  Cornelia  de  falsis ,  Paul.  IV,  5. 1. 3.  f.  6.  Cod  IX ,  22 , 1. 14 

*  Die  feierliche  Ocffnung  (aperir*)  und  Vorlesung,  worauf  eine 
€opie  genommen  (describeie)  und  in  dem  obrigkeitlichen  Archiv  nieder- 
gelegt wird,  beschreibt  Pauli.  IV,  6,  1.  Die  anwesenden  Zeugen  kön- 
nen gezwungen  werden,  ihre  Siegel  zu  recognosciren  {m^o$cer§y  Die 
Abwesenden  thuen  es  nachträglich,  Dig.  XX1X,3.  h.  t.,  namentlich  1.1- 
§.2.  1.4.5.6.7.  Die  Vorlesung  des  Testaments  (rwciiaUo)  erfolgte  so- 
wohl in  Rom ,  als  in  den  Municipien  auf  dem  Forum  oder  in  der  Bt- 
silika  (Pauli.  IV,  6,2.),  ausnahmsweise  in  dem  PriTathause  (Suet.Caei. 
83.)  oder  nach  dem  Tode  der  Kaiser  im  Senat,  Dio  Cass.  LIX ,  1.  Soet 
Tib.  23.  Die  Recitation  im  Ganzen  schilderte  Augustin.  ad  Psalm.  21. 
und  Tertull.  apol.  ady.  gcnt.  15.  In  den  ProTinzen  wurde  der  Akt  eben- 
falls vor  den  städtischen  Magistraten  Torgenommen.  Eine  Zeit  Itof 
mussten  die  Testamente  der  in  den  Provinzen  lebenden  Römern  nach 
Rom  gebracht  werden,  Fronto II ,  p.  275  ff.  Fraocof.  Cod.  VI,  32,  2  lo 
der  späteren  Zeit  fiel  die  Eröffnung  der  Curie  (z.  B.  in  Ravenna,  wie 
die  Protokolle  über  diesen  Akt  bei  Spangtnberg^  p.  96 — 112.  zeigen)  aod 
zu  Constantinopel  dem  censuralc  officium  zu,  Cod.  VI,  23,  18.23.  Lyd. 
de  mag.  n,  30.  v.Savignyt  in  den  Abb.  der  Akademie.  Berlin  1818,  p» 
67—^.  und  verm.  Schriften  HI ,  p.  122—154. 
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BHües  Capttel. 

Inhalt  des  Testaments.^ 

Der  wesentliche  Inhalt  eines  jeden  Testaments,  den  dasselbe 
haben  muss,  ist  zu  allen  Zeiten  die  Ernennung  des  Erben  als 
▼ollständigen  Repräsentanten  und  Nachfolger  des  Erblassers.  * 
Der  Testator  kann  einen  einzigen  Erben  (heres  ex  asse)  einsetzen, 
▼elchem  dann  der  gesammte  Nachlass  zufallt,  oder  er  setzt 
mehre  Universalerben  (coJieredes)  ein,  unter  welche  die  Erbschaft 
nach  Vorschrift  des  Testators  gleich  oder  ungleich  vertheilt 


*  Aus  der  vorchristlichen  Zeit  haben  sieb  zwar  sehr  viele  Inhalts- 
aadeatangen  von  Testamenten  erhalten  (z.  B.  des  Cäsar,  Liv.  ep.  CXVI, 
Säet  Caes.  SS.  88.  Cic.  ad  Att.  XIV,  10.  XV,  12.  Dio  Cass.  XLIV,  36. 
App.  b.  c.  n .  148.  III ,  22.  23.  Plut.  Cacs.  68  Cic.  43.  Brut.  20. ,  des  Anto- 
aiot,  Plut.  Ant.  58.  Dio  Cass.  L,  3.,  des  Octavianus,  Suet.  Oct.  101. 
Hb.  23.  Claud.  4.  Tac.  Ann.  1 ,  8.  Chans.  I ,  p.  80.  Dio  Cass.  LIII ,  31. 
LVI,  32.,  des  Tibcrius ,  Suet.  Tib.  76.  Dio  Cass.  LIX,  1.  vgl.  Cic.  p.  Caec 
1  addlT.  XIII ,  29.  Pctron.  71.  Fronto  II,  p.  283  ff.  Francof.).  Auch  giebt 
SS  einzelne  Abschnitte  auf  Inschriften  (mit  testamentarischen  Bestim- 
BQDgen  über  die  Errichtung  von  Monumenten,  über  Todtcnfeicrlich- 
keiten  n.  s.  w.)  und  viele  Fragmente  in  den  Digesten ,  Orell.  3678. 4353. 
4359.4360.4366.4860.  Zell,  Epigraphik  I,  n.  1789—1807.  Haubold,  mo- 
BBin.  legalia,  p.  255f.  Spangenberg,  ncg.  tab.  p.  61 — 68.  und  im  Archiv 
f.  civü.  Praxis  V,  p.  144—176.  Dig.  XXVIII  ff.  XXXIV,  1,  i.  18.  XL,  5, 
L56.  Am  vollständigsten,  obwohl  sehr  verletzt,  ist  das  test  Dasumii, 
1.  p.  20.  S.  auch  Hänel,  in  krit.  Jahrb.  1839,  p.  755  f.  und  allerlei  An- 
denCoDgen  bei  den  Byzantinern,  z.  B.  Malal.  Chron.  XIV,  p.  353  f. 
4391  n.  s.  w. 

*  Qai.  II,  229.  und  Inst  II,  20,  34.  letlamenta  mm  ex  msiituHone  kt- 
nämm  aeeipimni  et  ob  id  teluii  capui  alque  fundamentum  inlelUgUwr  toinu 
inlmmemü  keredis  insiitutio.  Cod.  VI ,  23 ,  14.  Der  Erbe  wurde  mit  be- 
stimmten  befehlenden  Formeln  eingesetzt.  Ulp.  XXI,  1.  Titius  keres 
ui0f  Tilius  heres  Jt/,  Titium  heredem  esse  iubeo,  lila  auitm  inslilutio: 
karwämm  intUluo^  heredem  facto  ^  plerisque  improbala  est.  Aehnlich  Gai.  11, 
117.  S.  Suet.  Tib.  23.  Quint  IX ,  2 ,  34  f.  test.  Dasum.  1  ff.  Dig.  h.  t 
XXVm,  5,  1. 1.  llff.  1.17.  §.3.  1.19.24.28.29.33.36.37.40.47.48.51. 
53.  56.  58.  59.  66  ff.  u.  s.  w.  Später  herrschte  darin  grosse  Freiheit, 
GoDstant.  Cod.  VI ,  23 ,  1.15.  Kec  enim  inieresiy  si  dicaiur:  heredem  facto. 
Hl  imsiiiuc ,  vel  volo,  vel  maiulo,  tel  cupio,  tel  esto,  tel  erii,  sed  guibus' 
Itecl  eonfceia  sentenliisy  tel  quolibel  loguendi  genere  formaia  inslilutio  la- 
IsHf  si  mod^  psr  eam  liguebil  voluntatis  iutentio. 
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wird.  ^  Das  Vermögen  wurde  nemlich  in  Quoten  aufgelöst,  in- 
dem das  as  als  Einheit  der  Madie  und  die  undae  (Zwölftelbrache) 
als  Theile  angenommen  waren.  ^  Freilich  war  eine  solche  Thei- 
lung  nicht  ohne  Schwierigkeit  und  hätte  leicht  durch  Legate  um- 
gangen werden  können,  wenn  Erbeinsetzung  nicht  als  hohe 
Ehrensache  gegolten  hätte. ' 

Die  Erbeinsetzung  konnte  ganz  einfach  oder  auch  unter  ge- 
wissen Bedingungen  geschehen.  ^ 


^  So  waren  6  Erben  des  Q.  Turins,  Cic.  ad  div.  XII,  26.,  4  Erben 
des  Scapula ,  Cic.  ad  Alt.  XII ,  38.  XIII ,  3. ,  mehre  des  CIuTlns ,  Cic.  ad 
Att.XIII.37.  45  f.  XIV,  9  ff.  XVI,  6.,  die  coheredc»  Fafidiani  s.  Cic.  ad 
Att  XI .  13  ff.  Orell.  2999. 

•  ülp.  Dig.  XXVIII,  5, 1.13.  §.1.  Pauli,  m,  4B,6.  Inst  II,  14,4. 
et  fmtfifi  hominem  ei  pluret  in  infinitum ,  quoi  qiiis  veiii ,  htredei  ftctre  U- 
tet.  Heredität  plerymque  dividitur  in  XI i  tmcti»,  quae  assii  appeUalmi 
continentur;  hahent  autem  et  hae  partes  propria  nomina  ab  mneimutfuei 
atiem,  nt  pnta  haec:  $extant  (V«),  quadrans  (V4)»  iriens  (Vi)t  yw'wcwf 
(%t),  *emf»  (V,).  »eptunx  (V,.),  be$  (•/,),  dodrans  (V*).  dexians  (%). 
deunx  ('Vii)t  <m  C'/it)*  —  '<^<'  enim  canslat,  nulUg  pariihm$  wpwwigfif,  o 
tiequie  partibus  eo$  heredes  este,  Dig.  XXVIII,  5, 1.  60.  §.  2.  8.  Bdiol.  n 
Hör.  art.  poet.  325.  Volus.  Maec.  ed.  Mommsen.  Balb.  de  asse  ed.  BdduDg. 
So  erklären  sich  die  Ausdrüclce  here$  ex  <u«e,  der  alleinige  UniTenal- 
erbe ,  Quint.  VII ,  1 ,  20.  ülp.  XXII ,  34. ,  «a?  unda  (Erbe  zu  Vi, ,  testim. 
Dasnm.  1.4.)  und  ex  iriente,  beides  Cic.  ad  Att.  XHI ,  48.  Vn,8.  VII.l 
ad  div.  XIII ,  29.  Cic.  p.  Caec.  facit  (Caesennia)  keredem  ex  deumce  cf  f^ 
miifieta  Caecinam  ('Vi,  und  7,4,  zusammen  ^VrtK  *>^  dumbtis  sextidit  M. 
Fkleinium  (2  mal  V,  Unce ,  also  */„  As) ,  Äebutio  textulam  asperpt  (% 
üncia  oder  Vr,  As).  Suet.  Caes.  83.  Tib.  23.  Dio  Cass.  L VI ,  32.  Dig. 
XXXII,  1,  1.27.  §.  1.  Eine  eigenthümliche  Art  der  Einsetzung  faeisit 
coniunctiOf  d.  h.  wenn  Mehre  dergestalt  zusammengenannt  werden,  das* 
sie  den  Anderen  gegenüber  für' eine  Person  gelten  und  auf  dieselbe 
Quote  eingesetzt  sind ,  d.  h.  re  coniuncti,  Pauli.  Dig.  L.  16 ,  1. 142.  Geis. 
Dig.  XXVIII  ,5,1.  59.  §.  2.  1. 11.  1.  66.  Ruiorf,  in  Ztschr.  f.  gesch.  R  W. 
VI,  p.  399  ff.  414  ff.  — Wenn  ein  Erbe  auf  bestimmte  Vermögensobjdtlt 
instituirt  war  ( statt  auf  Quoten ) ,  so  heisst  das  keres  ex  re  certs  üufr' 
tutus.  Ursprünglich  war  eine  solche  Einsetzung  ungültig,  als  der  Be- 
deutung der  Erbeinsetzung  widersprechend.  Aber  im  Verlauf  der  Zcü 
erkannte  man  auch  eine  solche  Einsetzung  an  und  die  Auctoritit  äu 
Aquilius  Gallus  sprach  dafür,  Dig.XXVIU,  5,  1.74.  1.  1.  §.4.  Cifer 
«er,  die  h.  i.  ex  re  c.  Giessen  1853. 

»  Cic.  p.  Quinct.  4.  ad  div.  XIII ,  61.  p.  Caec.  4.  Philipp.  II ,  16.  So* 
Oct.  66.  Tac.  Ann.  111 ,  76.-  Plin.  ep.  VIU.  18.   Val,  Max.  VUI,  7  pr. 
rem  kereditatis.   Plut.  Süll.  38.  Pomp.  15. 

*  Z.  B.  dass  der  Erbe  Säulen  setze,  Cic  Verr.  II,  8.  •.  14.  Qniot 
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Neben  der  uneriSsslichen  institatio  heredis  ftnd  sich  auch 
hioflg  substituHo,  d.  h.  eine  eventaelle  Erbeinsetzung  auf  den 
Fall,  daaa  der  eigentliche  Erbe  (heresprimus)  die  Erbschaft  nicht 
erwerben  kann  oder  will.  ^  Diese  substituHo  hiess  vulgaris,  weil 
lie  die  gewöhnhchste  war  und  hatte  den  Zweck,  dass  die  nicht 
angetretene  Veriassenschaft  weder  Ton  anderen  nächstberechtig- 
ten Personen ,  welche  dem  Testator  unangenehm  waren ,  noch 
fon  dem  Fiskus  als  caduc  in  Besitz  genommen  werden  möchte. 

Noch  weiter  ging  die  allmälig  gebildete  und  erst  gegen  das 


VIT,  9,  8.  vgl.  PÜD.ep.  IV,  22.,  dass  er  den  Namen  des  Erblassers  an- 
nehme,  tesfam.  Dasnm.  1.3.  Gbai.  Dig.  XXXVI,  1,  1.63.  (.10.  s.  p.482., 
dtsfl  er  emancipirt  wGrde,  Plin.  ep.  VIII,  18.  Suet.  Vit.  6.,  dass  er  ein« 
Heirmth  schlicsse  u.  s.  w.  Dig.  de  condlction.  instit.  XXVIII,  7,  1.23.24. 
2a  Schersbafte  Bedingungen  erw&hnt  Hör.  sat.  II ,  3 ,  S4  ff.  5 ,  84  if. 
PMron.  141.  J.  C.  BMekier,  de  condit.  nom.  ferendi.  Lips.  1780.  /.  H. 
IL  T^epftTj  de  implendis  ult.  volant.  condit.  Jen.  1842.  Hnsckke^  in 
ZtMhr.  f.  Civilr.  o.  Pros.  XIV,  p.  334-416.  (Cic.  Verr.  I,  47.)  XII,  p. 
815—426.  XV,  p.  237—311.  (über  alternative  Bcd.)  und  dagegen  Ämäi^ 
das.  XIII,  p.  293— 321.  XIX,  p.  355—396.  Unzulässig  und  pro  non 
•criptis  in  halten  sind  unmögliche  Bedingungen,  wie  die  Snbinianer 
meinten  und  Justinian  bestätigte,  während  die  Proculianer  eine  der- 
artige Einsetzung  als  nicht  geschehen  betrachteten ,  Gai.  III ,  98.  PaulL 
ra,4B,  1.  Dig.XXVIU,5,  1.45.  1.50.  §1.  XXVIU,  7,1.1.  1.4.  f.l. 
XXXV,  1,  1.3.  Inst.  II,  14,  10.  Ebenso  unzulässig  sind  unmoralische 
oder  ungesetzliche  Bedingungen ,  Dig.  XXVIII ,  7 , 1. 14.  1.9. 15.  Quint 
4,14.  Hierher  gehört  die  Bedingung,  nicht  zu  hcirathen,  Dig. XXXV, 
1,1.72.1.5.  1.64.1. 1.  1.79.  §.4.  Ungültig  sind  Einsetzungen  ex  SU 
and  md  dStt«,  XXVIII,  5, 1. 34.  kertdilat  ex  die  vel  ad  diem  nan  rede  dm- 
tar,  ted  vitio  iemporis  mbimio  mtmei  insUhttio.  Inst.  II,  14,  9.  S.  auch 
Dig.  XXVIII,  5, 1.70.71. 

>  Roukiri,  testam.  Erbfolge  I,  p.  331--407.  App.  b.c.  II,  143.  Oai. 
II y  174—178.  mterdum  duo§  pluresve  gradut  keredum  facimut,  koe  modo: 
L  TUins  keret  esio  eemiloque  m  diebus  —  proximis  qmibus  $cie$  poteriequ^, 
Qtmd  m  tf«  ereverie,  exkere»  esio.  Tum  Maevins  keres  e$io  cett.  oder 
mit  der  einfacheren  Formel  aus  §.  177.  st  non  crererie,  inm  P.  Meieome 
Iure»  «1«.  175.  Ulp.  XXU ,  33.  34.  Pauli.  I V,  4  B ,  4. 5.  Dig.  h.  t.  XXVIII, 
6.  Cod.  VI,  26.  Inst.  II,  14,  4  —  8.  Der  heres  substitutus  heisst  auch 
heree  tecnndus ,  Cic.  Verr.  II ,  41. 43.  ad  Att.  XV,  2.  p.  Clu.  11. 12.  Suet. 
Caes.  88.  Octav.  101.  Claud.6.  Tac.  Ann.  1,8.  in  epem  seeundmm  —  ««rfi« 
p^idm,  App.  b.  c  n,  143.  Plut  Caes.  64.  Test.  Dasum.  1.  6  ff.  Wenn  der 
Testator  einige  oder  alle  der  von  ihm  eingesetzten  Erben  einander  ge- 
genseitig (tnvflCMi)  substituirt,  so  heisst  diese  eubsiUuUo  mutua  oder 
r«e^M«,  Dig.  XXVIII,  6,1.4.  §.1.  1.  36.  §.  1.  1.41.  XXXI,  1,1.64.  Inst 
II,  15, 1.  Suet.  Tib.  76.  Lucian.  Toxar.  22. 
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Ende  der  Republik  anerkannte  *  {moribui  iniroäueium  est,  llp. 
Dig.  XXVIII,  6,  1.  2  pr.),  substituHo  pupiUaris,  welche  darin  be- 
stand ,  dass  der  Vater ,  welcher  seinen  unmündigen  Solm  zum 
Erben  einsetzte,  zugleich  auf  den  Fall,  dass  das  Kind  vor  er- 
langter Pubertät  sterben  sollte ,  demselben  einen  Nacherben  e^ 
nannte.  Dieses  that  der  Vater  vermöge  der  patria  potestas,  g^ 
rade  als  ob  er  über  sein  eignes  Vermögen  testirte  und  dessen 
Zukunft  sicher  stellen  wollte  (Cic.  de  iuT.  II,  62.  paier  siM  sen- 
psit,  s.  Anm.),  oder  indem  er  gleichsam  vormundschaftlich  für 
den  suus  sorgte  und  über  dessen  Vermögen  disponirte.  Aach 

'  Frank  j  de  orig.  ac  nat.  vulg.  ac  pupill.  eubstit  Jen.  1829.  U.ftr- 
mee,  substit.  tacita  in  Bekkcr  u.  Muther  Jahrb.  I,  p.  217— 256.  Hont 
«at.  II ,  5 ,  45  ff  Cic.  de  inv.  II ,  21.  führt  eine  controversia  an  ans  der 
Zeit,  in  welcher  das  Princip  der  9Hh$iiiuiio  pufnilariM  noch  nicht  allg^ 
mein  ( Tielleicht  von  einzelnen  Juristen ,  aber  noch  nicht  vom  Pritor 
oder  vom  Recht  überhaupt )  anerkannt  war ,  wie  die  richterliche  Fraft 
beweist:  pottitne  quispiam  de  ßUi  pmpiiU  re  leffcrt,  an  kertdeM  ittmä 
ipthu  pairi$famiiia$,  non  filü  quogue  eiu$  pnpiUi  keredes  stuf?  Die  gtoK 
Sache  ist  folgende :  quidam  pupillum  keredem  feeä ,  jmpUlus  atätm  mU 
moriHut  eti,  quam  in  iuam  iuieiam  venirei.  Nun  entsteht  ein  Streit  ober 
die  Erbschaft  des  pupillus  inter  eot^  qui  patrit  pnpiiii  keredes  itemdt 
iUHi  ei  ifiicr  agnaloi.  Die  Agnaten  des  Pnpillus  verlangen  die  Erbschaft 
ab  intestato ,  die  heredcs  secundi  verlangen  sie  zufolge  des  viterlichen 
Testaments,  indem  sie  sagen:  pater  enimet  tibi  et  ßUo  ittimuatm 
senptitf  dum  is  pupillus  es$ei.  Diese  Annahme  liegt  nach  ihrer  MeinoDf 
stillschweigend  in  dem  Testament ,  denn  die  Agnaten  erwiedero:  inm» 
paier  tibi  tcriptil,  et  secundum  keredem  nan  ßlio^  eed  $Hi  mssii  e$ti  (der 
hcres  substit.  sey  also  von  dem  Vater  sibi  substituirt,  nicht  dem  Sohn. 
Pemice,  p.  239  ff).  Quare,  praeierquam  quod  ipsius  fmt  (nemlich  de« 
Vater  angehörte) ,  teatamenio  illiu»  veetrum  eese  non  poiesi.  Darauf  fc^ 
die  oben  erwähnte  richterliche  Frage  poseiine  etc.  —  In  dem  Folgeo* 
den  behandelt  Cicero  denselben  Fall  rücksichtlich  eines  Grundes,  deo 
die  Erben  geltend  machen  könnten,  um  die  ganze  Erbschaft  zu  behal* 
ten.  Wenn  nämlich  die  Agnaten  meinten ,  die  Erben  könnten  nur  «^ 
das  Vermögen  des  Vaters  Anspruch  machen .  so  entgegnen  die  Erbeo: 
nee  unquam  factum  est,  ut  eiusdem  penmiae  alius  testamento,  mlimt  itf 
(ab  intestato)  heret  esset  (s.  p  774.).  Die  Agnaten  aber  behaupten:  ms 
est  una  pecunia,  denn  der  Pupillus  habe  Vermögen  für  sich  («^mii<i(m'' 
über  welches  der  Vater  nicht  hätte  im  voraus  verfügen  können,  aber 
über  das  andere ,  welches  der  Vater  ihm  hinterlassen ,  gelte  pains  f 
lunias.  Also  potse  plures  esse  unius  pecuniae  heredes  eUssimikbus  ^  tsf 
sis.  Darüber  entsteht  dann  nach"  Cicero  eine  neue  tWtcolto.  —  ö«^ 
die  Legate  in  Testamenten  mit  substit.  pupill.  bandelt  BnsMs,  iB 
Zoitschr.  f.  Civilr.  u.  Proz.  N.  F.  VI,  p.  370  ff.  VII,  mehrm. 
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für  das  noch  ungeborne  Kind  konnte  diese  Substitution  eintre- 
ten. ^  Im  zweiten  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  wurde  gesetzlich 
anerkannt,  dass  in  der  Puplllarsubstitution  stillschweigend  auch 
die  Vulgarsubstitution  enthalten  seyn  solle,  d.  h.  der  secundus 
herea  trat,  auch  wenn  derselbe  blos  für  den  Fall  des  Todes  des 
Papillen  eingesetzt  war,  auch  dann  ein,  wenn  der  pupillus  nicht 
Erbe  wurde  (also  Vulgarsubstitution).  Ebenso  sollte  umgekehrt 
in  der  Vulgarsubstitution  auch  die  Puplllarsubstitution  enthal- 
ten seyn,  d.  h.  der  secundus  heres  trat  auch  für  den  Fall  des 
Todes  des  Mindeijährigen  ein ,  obwohl  er  nur  vulgariter  einge- 
setzt war,  d.  h.  wenn  der  pupillus  nicht  Erbe  würde.  *  In  der 
republikanischen  Zeit  war  dieses'  zweifelhaft  ^  gewesen  und  nach 


'  Cic.p.  Clu.  11  f  wo  Cn.  MagiuH  vor  seinem  Tode  den  Sohn  $i  pd 
mmhu  esMei  zum  Erben  einsetzt  und  den  Oppianicus  als  secundus  hert$» 
Cic.  de  inr.  II,  42.  giebt  iiie  Formel  an:  si  mihi  ßUus  genitur  unus  pkh- 

u  tt  mihi  heres  esto,  —  8i  plins  anie  morihir,   quam  in  tuieiam  suam 

«f.  Im  mihi  secundus  heres  esio.  Aehnlich  de  or.  11,32.  Uip.  XXIII, 
7.  Uberit  impuberihus  in  poteslalr  manenUbus,  iam  naiis  quam  posiumit^  4«- 
radet  mthsiUugre  parenies  possunl  duplici  modo,  id  est  aul  eo  quo  exirm* 
«m,  «1,  si  heredes  non  extiierint  itberif  substiiutus  heres  ßai;  aui  pr9' 
pn0  iure  i.  e.  si  pos4  mortem  parenlis  heredes  facti  intra  pubertatem  deeu* 
mrimi^  [ui]  iubstitutus  heres  fiai.  9.  non  aliter  impuberi  fiUo  subsHtu€r€ 
fMs  htredem  potest ,  quam  si  sibi  prius  heredem  inslituerit  vei  ipsum  ßUum 
fd  quem  alium,  Gai.  II,  179—184.  Pauli.  III ,  4B ,  5.  Dig.  h.  t.  XX VIII,  6. 
Cod.  VI ,  26.  Inst.  II ,  16. 

*  Dig*.  XXVIII,  6,  1.  4  pr.  iam  hoc  iure  utimur  ex  divi  Marci  et  Vmi 
eomelitutione  y  «l,  cum  pater  impuberi  filio  in  alterum  casum  substituissH 
(sey  es  vulgariter  oder  pupillariter)  in  ulmmque  casum  substituisse  intel- 
U^miMTy  Site  ßUus  heres  non  extiterit^  sive  extiterit  et  impubes  decesserit, 
18.  CSod.  VI ,  26 , 4.  Pemice,  p.  247  ff.  Um  den  Inhalt  der  Pupillarsab- 
ttüation  geheim  zu  halten,  pflegte  der  Testator  dieselbe  besonders  su 
versiegeln,  nemlich  wenn  das  Testament  aus  mehren  Tafeln  bestand, 
Qai.  11,181.  eaeque  tabulas  proprio  Uno  propriaque  cera  consignamus  cett. 
Inst.  11,16,3.,  namentlich  um  dem  Substitutus  nichts  wissen  zu  lassen 
(damit  er  das  Leben  des  pupillus  nicht  geführte,  Cic.  p.  Clu.  11.  Hör. 
sai.  n,6.49.  Fers.  sat.  II,  12  f.  Suet.  Qalb.  9.). 

Dass  die  Vulgarsubstitution  in  Cicero's  Jugendzeit  noch  nicht  in 
der  PupilUrsubstitutiou  enthalten  war,  zeigt  der  so  gen.  Curianische 
Proaess,  geführt  vor  den  Centumvirn  zwischen  M.'Curius,  dem  PupU- 
Ursabstitutcn  im  Testament  des  Coponius  und  den  Agnaten  des  Copo- 
Qias.  Lctcterer  hatte  im  Testament  seinen  etwaigen  postumus  als  Erben 
^ngeselst  und  für  den  Fall ,  dass  dieser  geboren  würde  und  vor  der 
erlangten  Pubertät  verstürbe ,  den  M.'  Curius  als  secundus  heres  sub- 

Rein*i  röm.  Privatrecht,  51 


ä 
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and  nach  zur  Anerkennung  gekommen.  Die  Substitatkm  fir 
taube,  stumme,  wahnsinnige  Kinder,  s.  Dig.  XXVTII,  6, 1. 43pr. 
Cod.  VI,  26, 9.  Inst.  H,  16, 1.    ' 

Sehr  mannichfaltig  war  der  unwesentliche  Inhalt  des  Test^ 
ments.  Am  wichtigsten  ist  das  Legat  und  das  Fideicommiss, 
8.  unten.  Andere  hierher  gehörende  Gegenstände  ausser  der  be- 
reits erwähnten  substitutio  waren:  Enterbung,  s.  Cap.  6.,  Adop- 
tion des  Erben,  s.  p.  480  f.,  Verordnungen  über  Vormundschaft, 
8.  p.  614  f.  537.,  Freilassung  von  Sklaven,  s.  p.  575  f.,  Verfögim- 
gen  über  die  Bestattung.^  Auch  finden  wir  in  Testamenten  Klagen 


stituirt.  Es  wurde  aber  dem  Coponias  kein  postumas  geboren  und  die 
Agnaten  behaupten,  M.'  Curius  könne  nicht  Erbe  scyn,  lia  er  nur 
tcüMfK/Mfii  postumum  et  nmlum  ei  mofiuum  instituirt  sej.  Sie  benfea 
•ich  also  auf  den  strengen  Wortlaut  des  Testaments,  welches  allerdtoft 
eine  Vulgarsubstitution  nicht  erwähnt -hatte.  Dagegen  M.' Curius  itöttt 
•ich  auf  die  volunta$  mortui  und  auf  die  aequitas,  da  der  Erblasser  dodi 
gewollt  habe,  dass  er  Erbe  werde,  wenn  er  keinen  Soho  als  Erbes 
bekäme  ( quoquo  modo  ßlüu  non  rsset  —  swo  tum  notus ,  me  ante  m^r* 
tmus,  Cic.  Brut  63.).  Das  strikte  Recht  verthcidigtc  Q.  Mucius  Scae- 
Tola  Pontifex  und  für  M.'  Curius  sprach  L.  Licinias  Crassus.  Die  Be- 
rflhmtheit  beider  Männer  verschaffte  diesem  Prozess  einen  bcsondcrei 
Olans ,  weshalb  der  Kampf  der  genannten  Patrone  und  der  Prozess  oft 
erwähnt  wird,  Cic.  de  or.  1 .  39. 57.  11,6.32.54.  de  inT.  11,42.  Top.ll 
Brut.  39. 52.  53.  p.  Cacc.  18.  24.  Quint.  VII,  6,  9. 10.  '  Höchst  wahrschciih 
lieh  unterlag  das  strictum  ius ,  Cic.  p.  Cacc.  18.  quae  res  i^tur  ralmlf 
volunlas  (nicht  der  strenge  Wortlaut).  H^.  Muminger,  Causa  Curiana 
Bern  1855.     M.  Voigt,  vom  ius  naturale,  p.  48  ff.    Pemieo^  p.  233 ff. 

*  Solche  Verfugungen  s.  Petron.  71  ff.  Tac.  Ann.  XV,  W.  Ben.  ep.Ä. 
de  brcY.  vitae  20.  Cic.  in  Vat.  16.  Plin.  ep.  IV,  22.  Scacv.  Dig.  XXXI.  1, 
1.  88,  {.  1.  a  te  peto  Titi  fideique  luiu  committo,  uti  cmram  eomdendi  tv- 
fjortff  met  suMcipia$  et  pro  hoc  X  aureoe  c  medio  prueeipiio,  Dig.  XXXlV. 
4 , 1.  30.  §.  2.  XXXII  ,1,1.  42.  XXXV,  1 , 1. 40.  §.  5.  XXVIII ,  7 , 1. 6  Ki 
weit  reicheres  Material  bieten  zahllose  Grabinschriften ,  mit  der  kor 
len  Andeutung  T.  F.  I.  testametilo  fieri  iuent,  Orell.  67.  107.3408.3461. 
oder  H.  E.  T.  F.  heredet  ex  testamento  fecentnt,  Orcll.  IM.  165.  446  4661 
vgl.  4359.  4363. ,  oder  kurze  Angabe  der  Stiftungen  des  Verstorbeoa, 
B.B.  für  Pareutalia,  Orell.  4412.  4084.  4107.  4420.,  Erinnerungsmahle, 
Orell.  707.  3678.  3999.  4414.  4417.  4453.,  ad  ro$a»  et  proftuiemeB,  Ordl. 
4413.4415.4417.4420.8927.4084.4107.  707.,  für  eeeae,  Orell. 441^44151 
4070.  4108.  8927. ,  für  Beleuchtung ,  Orell.  4416.  vgl.  4860.  Mehre  sch6iie 
Beispiele  von  testamentarisch  bestimmten  Monumenteo  bieten  die  io- 
BcHpt.  romaincs  de  l'Algeric  par  M.  L  Henier,  Paria  1865  ff.  n.  Siap.43. 
B.  266.  p.  48.   n.  403.  p.  62.    n.  603.  p.  71.    n.  638.  p.  85.    n.  1422.  p  16J. 
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und  Vorwürfe,  die  der  Testator  bei  Lebzeiten  nicht  ungestraft 
hätte  aussprechen  dürfen,  Tac.  Ann.  VI,  38.  Suet.  Oct.  56.  testa- 
mentorum  licentia.  Sehr  oft  wurde  der  Kaiser  als  Miterbe  einge- 
setzt oder  mit  einem  Legat  bedacht,  um  dem  Testament  dadurch 
grösser«  Sicherheit  zu  verleihen.  Augustus  und  andere  Kaiser 
zeigten  sich  in  dieser  Beziehung  sehr  uneigennützig  und  ehren- 
haft, während  andere  ihre  Habsucht  auch  hierbei  an  den  Tag 
legten.  * 

Vor  Allem  gehören  zu  dem  unwesentlichen  Inhalt  des  Testa- 
ments die  Vermächtnisse y  *  welche  in  der  älteren  Form  der  Le- 
gate und  in  der  neueren  der  Fideicommisse  erscheinen.  Beide 
begründen  nur  Singularsuccessionen  i^  die  einzelnen  vermach- 
ten Sachen  und  setzen  stets  eine  Universalsuccession,  d.  h.  einen 
oder  mehre  Testamentserben  voraus,  weil  alle  Vermächtnisse 
ICnderungen  der  Universalsuccession  enthalten  {jäelibatio  here- 
iUatis). 


B.1601.  p.  189.  11.1638.  p.  194  n.  1719.  p.  203.  n.  1834.  p.  226.  n.  2403. 
p.  273.  vgl.  n.  1480  f  p.  171.  Orcll.  3078.  4353.  4360.  4374.  Auch  bestimmte 
der  TcRtator  oft ,  ob  sein  scpulcrum  ein  Familiengrab  scy  oder  nicbt, 
ob  CS  auf  andere  Erben  übergehen  dürfe,  ob  Jemand  davon  ausge- 
schlossen seyn  solle ,  z.  B.  undankbare  Freigelassene ,  testam.  Dasum. 
l.lT4ft\  Orell.4370.  4550.  4362.  4434  -30.  1175.  vgl  Suet.  Oct.  101. ,  den 
Umfang  des  sepulcrum,  Orell.  4353.  4354.4309  4373  4375.  und  v.  a. 
?auly,  Rcal-Encykl.  VI,  p.  1058.  1059. 

'  Von  Augustus  sagt  Suet.  Oct.  06.  ^mi  numquam  ex  ignoti  festamenio 
capere  quidquam  suslinuerU  cett.    Tac.  Ann.  II,  48.   Spart.  Hadr.  18.    Cap. 
Ant.P.  8.  (Malal.XI,  p.281.  Dind.  unrichtig.)   Ant.  Phil.  7.   PJin.  pan.43. 
^u.  dcclcm.  1, 15.  Ganz  entgegengesetzt  benahmen  sich  andere  Kaiser. 
Suet.  Cal.  3b.  Vit.  14.  Domit.  12.  Lampr.  Commoil.  5.  19.  Procop.  bist,  arcr 
12.    Pertinax  gab ,  um  den  hierbei  eingerissenen  Missbräuchen  zu  steuern, 
ein  Gesetz,  Capit.  Pert.  7.  und  Inst.  II,  17,  7.  8.    In  ähnlichem  Geiste 
gestattete  Constantius,  dass  Jeder,   der  den  Kaiser  zum  Erben  einge- 
setzt habe,  dieses  später  zurücknehmen  könne,  Cod.  VI,  22,  1.6  ,  und 
andere  Gesetze  folgten,  die  aus  demselben  Princip  hervorgingen.  Cod. 
VI,  22,  1.  7.   Cod.  Theod.  IV,  4,  l.  10.  vgl.  Symmach.  ep.  II.  13.    Cod. 
Tbeod.  IV,  4. 1. 5.  Cod.  VI ,  23, 5.  Inst.  II ,  17,  7.  b.     Dirk$tn ,  die  scripto- 
res  hisU  Aug.  Leipz.  1842 ,  p.  238—246. 

•  W,v,Smnderen,  de  legat.  Gron.  1825.  Ro»$kiri,  v.  d.  Vermächt- 
nissen II.  Heidelberg  1885.  Martzoll,  in  Ztschr.  f.  Civilr.  u.  Prox.  IX, 
p.  61  — 134.  247—310.  Fuchla,  III,  p.  289— 308.  M.S.Mayer,  Ton  den 
Legaten  u.  Fideicomm.  I.  Tübingen  1854. 
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Legatum. 

Das  Legat  ist  ein  auf  Kosten  des  Testamentserben  gegebe- 
nes Vermächtniss ,  '  welches,  da  es  Ton  der  Erbeinsetzung ab- 
hängt, im  Testament  seinen  Platz  nicht  ante  heredis  instituti<h 
nem  einnehmen  kann,  scilicei  quia  testamenta  vim  ex  institutione 
heredis  accipiunt,  Ulp.  XXIV,  15.  Pauli,  m,  6,  2.  Inst,  n,  20,34. 
Ueber  Legate  in  Codicillen ,  s.  p.  794.  Der  Testator  musste  sieb 
der  lateinischen  Sprache  bedienen  (Gai.  II-,  281.  Ulp.  XXV,  9.) 
und  gewisser  Formeln ,  welche  Rigorosität  erst  zu  Constantins 
Zeit  gemildert  wurde.  Cod.  VI,  37, 21.  Inst.  II,  20, 1.  Diese  For- 
meln hingen  ab  von  dem  Recht,  welches  der  Testator  dem  Lega- 
tar geben  wollte,  in  welcher  Rücksicht  vier  Arten  von  Legaten 
unterschieden  werden,  Ulp.  XXIV,  2—13.  Gai.  11,  192—228. 

1)  Per  vindicadonem,  •  Diese  Art  hat  ihren  Namen  davon, 
dass  der  Legatar  die  Sache  vindiciren  darf.  Dazu  ist  er  berech- 
tigt, weil  die  legirte  Sache,  welche  der  Testator  im  quiritischen 
Eigenthum  haben  musste,  durch  dieses  Legat. unmittelbar  in 
das  quiritarische  Eigenthum  des  Legatars  übergeht  Ist  das  Ob- 


'  Modest.  Dig.  XXXI  ,1,1.  86.  legahtm  tsi  donoHo  Usiamemio  rc/idc 
Florcnt.  Dig.  XXX ,  1 , 1.  16  pr.  est  drUbatio  hertdUatiSy  qua  iestator  ex  e§ 
quod  umtersum  heredii  forei,   alicui  quid  coUatum  velit.     Es  hat  seinen 
Namen  von  der  befehlenden  Form,  in  welche  dieses  VcrmSchtoiss  ge- 
kleidet war.     Legare  hcisst  ncmlich  im  weiteren  Sinne   befehlen  und 
überhaupt  testamentarisch  verfügen,  so  in  den  XII  Tafeln:  uti  hgoisU 
cett.  s.  p.  778. ,  im  engeren   Sinne  aber  ein  Legat  machen ,  Schol  ad 
Hör.  Sat.  II ,  1 , 9.  und  II ,  5 ,  67  ff.  Ulp.  XXXIV,  1.  legaHtm  e»l  qwtd  U$u 
modo  t.  e,  imperaiivey  le$iamento  relinquitury  nam  en,  qmae  precaiho  modo 
rolinquuniur,   fideicommiosa  vocaniur.     Deshalb   setzt   das   Legat  einen 
testamentarischen  Erben  voraus,  dem  dasselbe  auferlegt  wird.  Dadardh 
erkiftrt  sich  die  Redensart  legaro  ab  kerede,  Cic.  p.  Clu.  12.  ad  Att.  XIII, 
46.  Ulp.  Dig.  XXX,  1,  1.4.  §.1.    Auch  kann  der  Testator  nicht  etwa 
das  Legat  mit  der  Zeitbestimmung  verbinden :  cum  kereo  mens  wiorHm 
erii,  do  tego,  wohl  aber  kann -er  sagen:  cum  korts  moriehtr,  quia  m» 
poii  mortem  Heredii  relinquitury  $ed  uliimo  titae  eiuo  iomporo^  Gai.  11,212. 
Ulp.  XXIV,  16.  Pauli.  III ,  6 , 5. 6.  Inst  11 ,  20 .  36.    Einem  Legatar  (d.  b. 
Empfänger  eines  Legats)  kann  ein  Legat  ebenso  wenig  auferlegt  wer 
den ,  als  einem  Intestaterben ,  Ulp.  XXIV,  20.  Gai.  11 ,  270.  271. 

*  Die  Formel  lautet:  do,  iegor  capito,  fumtlo,  oiU  kabeia.  Ulp.XlIV, 
3.  Gai.  II,  193.  Pauli,  m,  6,  6.  Ueber  die  Zeit  des  Uebergangt  haä 
Schulcnverschiedenhcit  statt,  Gai.  11,  195.  C.  M.  Pöockmmm,  obss.  ad 
ius  anteiust  Lips.  1857. 
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jekt  des  Legats  eine  fremde  Sache,  so  ist  das  Legat  ungültig, 
bis  auf  das  Scons.  Neronianum,  *  Wenn  aber  der  Testator  die 
Sache  legirt  und  dann  yeräussert,  so  ist  das  Legat  ganz  ungül- 
tig, 6aL  U,  198.  Pauli.  III,  6, 16. 

2)  Per  damnationem,  ^  erhielt  seinen  Namen  davon,  dass  es 
dem  Erben  eine  Verpflichtung  auferlegte ,  gerade  als  wenn  ein 
gerichtliches  Urtheil  mit  der  Formel  damnas  esto  (er  soll  schul- 
dig seyn)  gefallt  wäre.  ^  Der  Erbe  wurde  verpflichtet  dem  Le- 
gatar etwas  zu  geben  (mit  Maneipation ,  in  iure  cessio  oder  Tra» 
dition ,  je  nach  Beschaffenheit  der  Sache ,  Gai.  II,  204.)  oder  etwas 
zu  thun,  Pauli.  III,  6, 10.,  so  dass  dieses  Legat  einen  weiteren 
Umfang  als  das  erstere  hatte.  Der  Testator  konnte  sogar  eine 
fremde  oder  künftige  Sache  auf  diese  Weise  legiren ,  Gai.  II,  202 1 

3)  Legahm  sinendi  modo  war  vermöge  der  Formel:  ?ieres  mens 
iammu  esto  sinere  Lucium  Titium  sumere  illam  rem  sibigue  habere, 
eine  Unterart  des  Damnationslegats,  Ulp.  XXIV,  5.  Gai.  II,  209. 
Der  Testator  legte  also  dem  Erben  die  Verbindlichkeit  auf,  ge- 
wahren zu  lassen,  dass  der  Legatar  sich  etwas  aneigne  (er 
brauchte  daher  die  Sache  nicht  zu  mancipiren  oder  zu  tradiren. 


>  Gai.  II ,  197. 218.  Uip.  XXIV.lla.  quo  (scons.)  cauUtm  efi,  «1  pi9d 
«macs  paciu  verhis  legatum  eil  (was  in  einer  ungehörigen  Formel  abge- 
fasst  ist),  ptrinde  sit,  ac  $i  oplimo  iure  legatum  essei,  Optimum  autmn  tiif 
li$sii  per  äamnaiionem  e$t.  Das  Legat  soll  also  gelten ,  gerade  als  wenn 
es  ein  Damnationslegat  wftre.    Mayer ,  I,  p.  17  ff. 

*  Mit  der  alten  Formel :  here$  meus  damnas  etio  dare ,  Ulp.  XXIV, 
4  Gai.  U ,  201.  Pauli.  UI .  6 ,  6.  Serv.  ad  Virg.  Aen.  XU ,  727.  Agroet.  in 
Potacbius  grammat.  p.  2271.  Quint.  VII,  9,  12.  Die  neuere  Formel  ist 
rf«l0,  ämre  imkeo,  faciio,  Ulp.  und  Gai.  a.a.O.  Uuschke,  Nezum,  p. 218 
—224.     Mayer,  I ,  p.  11  ff. 

*  Vor  Alters  stellte  der  Legatar »  vermöge  der  Formel  damnas  esto, 
die  strenge  Ezekutionsklage  an  mit  manus  iniectio  pro  iudicato,  sofern 
es  sich  um  ccrta  peeunia  handelte.  Als  aber  die  manus  iniectio  be- 
•ehrftnkt  worden  war,  hatte  der  Legatar  die  legis  actio  sacramento 
tind  nach  deren  Abkommen  die  condictio  certi  oder  incerti  (je  nach  Be- 
Khaffenheit  des  Gegenstandes),  Ulp.  Dig. XII,1.  9.  §.1.  Auch  bei  dem 
neuen  Prozess  erhielt  sich  aber  das  alte  Recht,  dass  der  Beklagte 
wegen  AbUugnen  in  duplum  conderonirt  wurde.  Gai.  II,  282.  si  lega" 
fma  per  damnaiionem  relicium  heres  infitieiur,  in  duplum  cum  eo  agiiur, 
IV,  9.  Pauli.  1, 19, 1.  Inst.  III,  27,  7.  Huechke,  in  Ztschr.  f.  gesch.  R.W. 
Xm,  p.  256— 266.  275.  Atu/or/f ,  das.  XIV,  p.  899— 417.  IVi^la,  Instlt. 
m,  p.  291  f.    KeUer,  Proz.  p.  247. 
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Gai.  II.  214.)i  und  zwar  sowohl  eine  Sache  des  Testators,  als  des 
Erben.  ^ 

4)  Per  praecepHonem  hoc  moüo  legamus:  Lucius  Titius  howtmm 
Stichum  praecipiio  y  Gai.  II,  216.  Die  Sabinianer  erklärten  dieses 
Legat  für  eine  nur  auf  Miterben  anzuwendende  Form ,  durch 
welche  ausser  seinem  Antheil  ein  Erbe  vor  allen  anderen  den 
Vorzug  erhält ,  eine  gewisse  Sache  vor  der  Erbschaftstheilimg 
vorweg  nehmen  zu  dürfen,  denn  praecipere  bedeute  s.  v.  a.  prae- 
dpuum  sumere,  ^  Gni.  II,  217.  Daher  hielt  Sabinus  ein  solches 
Legat,  wenn  es  einem  Nichterben,  extraneus,  vermacht  wire, 
für  ganz  ungültig.  Nach  der  Ansicht  der  Proculianer  konnte 
auch  Nichterben  per  praeceptionem  gültig  legirt  werden ,  denn 
preecipifo  heisse  nur  capito  und  das  Legat  sey  nichts  als  ein  Vin- 
dikationslegat, was  Hadrian  bestätigt  haben  solle,  Gai.  11,218. 
221  f.  * 


»  Ulp.  XXIV.  10  Gai.  II,  210  ff.  Der  Legatar  hatte  eine  in  perso- 
nani  actio  (inoerti  condictio) :  fun/^uid  hereiimm  ex  iettmmenio  dwrt  fmeen 

*  Praecipere  s.  v.  a.  praesumere  heisst  vorausnebmen ,  entweder  rück- 
sicbtlich  der  Zeit  (z.  B.  pmtcipere  laetiiium,  mortem  ^  fala,  pruesumert 
^mttiimm)  oder  rücksichtlich  anderer  Personen  {keredum  officia  praesm- 
mfre«  Plin.  op.  VI ,  10.) ,  Paul.  Diac.  p.  SO  M.  exciputim;  quoä  excipilur,  wi 
^mfctfNiifiii,  ^Hod  mmit  captitir.  Also  ist  praeeepiio  im  Erbrecht  die  Vor 
wegnähme  eines  Legat»  und  das  Voraus vermäcfatniss  selbst,  z.  B.  pfe- 
cepüvHes  reltclae  oder  dniae  (verwandt  mit  praeiggalio,  vgl.  Val.  Max. 
VIK  S.  4.  Plin,  XXXll .  2. 11.  OrcU.  4860. 3461.),  Plin.  ep.  V.  7.  (a.  p.  172) 
pr^»irtpüonem  ^m^dnmgtntiprum  miUitim.  Suet.  Gnlb.  5.  $esleriiüm  «—ff 
^utm$ntUe*  ftiKvt  preenpumm  min*  iefaiario»  kubrnssei,  Sidon.  ep.  VI ,  13. 
--  praevtpm  tituh.  S.  RossJuri,  l,  p.  250^287.  A.  A,  9.  BmekMti,  die 
Lehre  von  doii  Präleg.  Jena  ISoO. 

*  Nach  vloii  Sabiuianern  konnte  der  Legatar  sein  Legat  ledigücb 
mit  dem  iudicium  lamiliae  erciscundae  eriangeo,  GaL  II,  219.  Panll. 
Ul.  6.  1.  Dig.  X,  2,  1.  22.  $.  1.  —  Uebrigens  war  dieser  Schulenstreit 
ohne  Bedeutung,  dcou  m  der  Praxis  scheinen  Präceptiouslegatc  Dor  bei 
Erbeii  vorgekommen  zu  seyo ,  sowohl  wenn  es  hcisst  per  prmeeeptif 
NM,  Dig.  XXXI.l.l.vS9.  §.4.  XXXll. 1.1.32.  1.  34.  §.  2.  1.3S.§.8.  lÄ 
}.  5.  XXXIII.  7. 1.  20  pr  .  als  wenn  gesagt  wird  praecepliatum  dmre^  Dig- 
XXXU.  1,  1.  34.  5.  1.  XXXI.  1,  1.  75.  §.1  1.  76  pr.  XXXIV,  9.  LU. 
XXXIV.  4,  1.25.  XXXUI ,  7 .  l.  2  pr.  XLIU ,  3 ,  1. 1.  §.  6.  Desgleicket 
prmeltgaium  wird  nur  mit  Erben  in  Verbindung  gebracht,  Dig.  X,% 
USpr.  XXXI .  1 .  1.  67.  §. 4.  1.  77.  §.  8.  XXXn,  1,  L  27.  |.L  L;i4.|.3^ 
ZXX V,  2 .  1. 94.    uebrigens  kam  die  Auichi  der  F^opodiaaer  zur  Ab* 
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Objekte  der  Legate  können  alle  Sachen  und  Rechte  seyn, ' 
die  denn  Legatar  Vermögensvortheile  verschaffen  (denn  legaia 
poenae  nomine  oder  coercendi  heredis  causa  relicia  waren  ungültig, 
GaL  II.  235.  Ulp.  XXIV,  17.  Dig.  XXXIV,  6.  Cod.  VI,  41.,  bis 
Jostinian  dieses  aufhob,  Inst.  II,  20,  36.).  Zuweilen  war  dem 
Legatar  di&  Wahl  freigestellt,  welche  Sache  er  wählen  wolle 
(apiio  legata  oder  legatum  opiionis).  ^ 

Sowie  einzelne  Objekte  Gegenstand  der  Legate  waren,  so 
konnte  es  auch  eine  Quote  der  ganzen  Erbschaft  seyn,  z.  B.  die 
Hälfte,  oder  ein  Drittel  oder  andere  Theile.  ^  Wenn  der  Legatar 
einen  ideellen  Theil  der  Erbschaft  erhielt,  so  war  er  fttktisch 
Miterbe  und  musste  als  solcher  die  Lasten  der  sacra  privata  tra- 
gen, vorausgesetzt,  dass  er  taniundem  capiat,  qvantum  omnes 
heredeSt  Gic.  de  leg.  II,  19.  (seit  lex  Voconia)  21.  Vorher  hiess  es: 


erkennuog,  dass  auch  fremde  Sachen  durch  Prüception  legirt  werden 
könnten ,  Pauli.  III ,  6 , 1.  Dig.  X ,  2 , 1.  25.  §.  22.  Gai.  II ,  219.  222. 

■  So  z.  B.  Geld,  Grundstücke  und  Häuser  (Dio  Cass.  XLIV,  35. 
App.  b.  c.  II,  143.  Suet.  Caes.  83  ),  Uausgeräthe  und  Mobiliar  (Dig. 
XXXIII ,  10.) ,  Silbergeschirr  und  Luxusgegenstände  (Dig.  XXXIV,  2.), 
Kleider,  Bucher,  Lebensmittel  (Dig.  XXXIII ,  6.  8.) ,  die  gawe  Einrich- 
tung zur  Betreibung  eines  gewissen  Gewerbes  {instrumentum  caupp* 
MM»,  meäici,  pislorU  u.  R.  w.),  Sklaven«  Vieh,  /'ecu/iVi  (Dig.  XXXIII, 8.), 
PrftdiaUcrvituten  (Dig.  XXXIII,  3.),  Personalservituten  (namentlich  usnt 
froctus,  Cic.  p.  Caec.  4.  Dig.  XXXIII,  2.),  Befreiung  von  einer  obligato- 
rischen Verpflichtung  oder  von  einer  Schuld  (Uberalio,  Dig.  XXXIV,  8.) 
und  Vcrraachung  eines  Capitals  (legatum  nominis.  Inst.  II ,  20 ,  21.),  Lei- 
•tangcn  aller  Art,  sogar  annua  legaia  (Dig.  XXXIII,  1.),  aUmenta  vt* 
ttimria  und  cibaria  legata  (Dig.  XXXIV,  1.  tab.  Dasum.  1.  ÖOfi*.).  Eine 
reiche  Uebersicht  giebt  Pauli.  111,6, 17— 91.  Inst.  II ,  20,  4— 21.  Rostkiri, 
U,  P.28-33L 

*  Ulp.  XXIV,  14.  Am  häufigsten  begegnet  uns  diese  optio  rück- 
tichUich  legirter  Sklaven ,  z.  B.  Dig.  XXX  ,1,1. 20. 32.  u.  s.  w.  XXXUI, 
ö.  Inst.  U ,  20 ,  22.  23.  Das  älteste  Beispiel  finden  wir  Cic.  de  inv.  11,40. 
wo  der  Testator  schreibt:  heres  meus  uxori  meae  vasorum  argent9orum 
pomdo  eenium,  guat  ro/el,  dato,  über  welche  Formel  ein  Streit  entsteht, 
weil  nicht  bestimmt  ausgedrückt  ist,  welches  Subjekt  bei  volei  hiniu- 
gedacht  werden  muss. 

'  Cic.  p.  Caec.  4.  p.  Clu.  7.  eumqne  (Oppianicum)  partiri  cum  Dmea 
nmirß  iu9*ii.  Grell.  4860.  Ulp.  XXIV,  25.  heres  meus  cum  Tilio  hereäitaiem 
uemm  partiior,  diviäilo;  quo  casu  dimidia  pars  bonorum  legaia  vidtiur. 
Poitsi  atUem  et  alia  pars,  velui  teriia  vel  quarta  legari.  Quae  species 
farHUQ  app€Uaiur  (s.  auch  Cic.  de  leg.  11,  20.).  Gai.  II,  254.  quim 
ktrtd§  UgeUmwmi  pmriihtr  k^rediUUem. 
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ip,,^-  ».ff--'  h'cx^iaf  leyata  csf,  si  inde  yuippiam  ceperit,  Cic.dc 
'         •«       L  •*  Art  der  Theilung  bei  einem  solchen  Partions- 

i^n*:*r  iinn  nur  der  seyn,  welcher  hätte  Erbe  werden  kön- 

««1.    4-  fic<$  also  testamenti  factio  haben,  6ai.  II,  218.  Inst. II 

^    >.    All  >*;  esc  blossen  waren  daher  peregrini  (Gai.  II,  218.), 

■  *ii!i   >*  t\  TTS.) ,  personae  incertae  ^  und  der  alienus  postumos 

w»u».  .1. 23S.  287.  bis  es  Justinian  gestattete,  Inst.  II, 20, 25—27), 

nts^i'ui^lieh  auch  die  juristischen  Personen,  s.  p.  172.    Dem 

«tAiiXi.«*  nicht  legirt  werden,  in  dessen  Gewalt  der  Erbe  ist  (Ul- 

libui  \X1V,  4.  Gai.  II,  245.  Inst.  II,  20,  33.)  eben  so  wenig  dem. 

i«c  \i\  der  Gewalt  des  Erben  ist,  Clp.  XXIV,  24.  Inst.  II.  20,23. 

Bei  dem  Erwerb  der  Legate  sind  ZMei  Momente  wohl  zo 

vtticerscheideu ,  der  vorläufige  und  der  wahre  Erwerb.   Der  erste 

Moment,  in  welchem  das  Recht  auf  das  Legat  erworben  vlrd 

(Anfall  des  Legats)  tritt  bereits  mit  dem  Tode  des  Testators  ein, 

und  diellauptwirkung  dieses  vorläufigen  Erwerbs  besteht  darin 

dass,  w*enn  der  Legatar  nach  diesem  Moment  stirbt,  das  Legat 


'  Dieser  Last  der  sacra  zu  entgehen ,  erfanden  die  Juristen  aüer- 
lei  Auswege  {ralio^  cur  pecunia  sacrorum  molesiia  Uberartlur),  t.  B.  di&s 
der  Legatar  minus  capiat^  quam  omnibus  keredibus  rclinquatur  (wcDoer 
etwas  weniger  nahm  als  die  Hälfte),  wenn  nicht  der  Testator  selbst 
dem  Legatar  etwas  weniger  legirt  hatte,  als  den  Erben  («i  ceüfv« 
nummi  deducereniur),  um  jenen  von  der  Opferpflicht  zu  befreien  and 
gleiciisam  eine  hercditas  sine  sacris  zuzuwenden.  Einen  anderen  Kuust- 
grifi*  s.  p.  tiG6.  Backofen,  lex  Voconia,  p.  öO  — 54.  und  Jlftfiiiiium.  krit. 
Jahrbuch.  1845,  p.  12  ff. 

*  Pompon.  Dig.  XXX  ,1,1.  26.  §.  2.  cum  bonorum  parte  Ugala  duiuß 
$it  ,*  utrum  rentm  partes ,  an  aesiimaiio  äebealur  ?  Sabinus  quidem  et  Cf^ 
«i'tff  aestimationem ,  Frocuius  et  Xerra  rerum  partes  (wie  bei  einem  Mit- 
erben) esse  leyatas  exislimarcrunt  cctt.  1.  27.  —  Da  ein  solcbcr  legmtarm 
pariiarius  juristisch  nur  als  Singularsuccessor  angeschen  wurde  uod 
da  weder  die  Fordcraugen  noch  die  Schuldon  des  Testators  auf  'M 
übergingen,  so  wurden  zwischen  dem  Erben  und  dem  Legatar  i/i/>i^ 
tiones  pariis  et  pro  parle  abgeschlossen,  worin  der  Erbe  Mittbciioog 
der  noch  cinkommcndcn  Erbschaftsforderungen,  der  Legatar  Tfaeil* 
nähme  an  den  Schulden ,  Lasten  u.  s.  w.  versprach.  Ulp.  XXV,  15.  Gai. 
11,254.  Inst.  11,23,  5.  Bei  Justinian  giebt  es  solche  Legate  nicht  mcbr, 
sondern  sie  werden  wie  Fidcicommissc  behandelt. 

'  Aus  diesem  Grund  wurde  das  Legat  des  Ruscus  Caepio  für  on- 
gültig  erklärt,  welches  bestimmte,  ut  quoiannis  in^edietUiAus  cmi^ 
MtnalQribus  certam  summam  praettarei  kern  imms,  8liet.  Dom.  9. 
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nf  dessen  Erben  übergeht,  Ulp.  XXIV,  30.  Lex  Papia  schob 
lesen  Moment  bis  zur  Eröffnung  des  Testaments  hinaus,  Ulp. 
.  a  O.  Dlg.  XXXVI,  2,  1. 1  ff.  I.  8  ff.  1.  21.  PauU.  III,  6,  7.,  aber 
ofltinian  stellte  den  früheren  Gebrauch  wieder  her,  Cod.  VI,  61, 
1.  §.  1.  Der  wahre  Erwerb  des  Legats  und  die  damit  zusam- 
lenhängende  Geltendmachung  von  Seiten  des  Legatars  erfolgt 
rat  mit  dem  Antritt  der  Erbschaft.  ^ 

Die  Aufhebung  des  Legais  tritt  ein  mit  Ungültigkeit  des  Testa- 
lents  oder  überhaupt,  wenn  der  testamentarische  Erbe  nicht 
rbe  wird.  *  Wenn  aber  der  Erbe  in  fraudem  legatariorum  die 
Irbschaft  ausschlägt,  so  bleiben  die  Legate  gültig,  Dig.  XXIX, 4. 
od.  VI,  39.  2)  Ferner  wird  das  Legat  aufgehoben  durch  Wider- 
\^(ademiio)  des  Testators,  sowohl  wenn  er  die  Legate  in  dem 
estament  ausstreicht  {delere,  inducere,  d.  i.  Wachs  darüber 
leben  und  inscribere.  Dig.  h.  t.  XXVIII,  4.  vgl.  Quint.  VII,  6, 11.), 
Is  \venn  er  ausdrücklich  zurücknimmt,  Ulp.  XXIV,  29.,  oder  das 
iegat  auf  einen  anderen  überträgt,  Dig.  XXXIV,  4, 1.  5.  1.  30  pr. 
.  4.  3)  Durch  Ausschlagen  (repudiare,  repeüere)  des  Legats ,  Gai. 
[,  196.  Pauli.  III,  6,  12.  Dig.  XXX,  1,  1.  7. 1. 44.  §.  1.  1. 38.  §.  1. 
86.  §.  2.  4)  Durch  die  indignitas  des  Legatars ,  s.  Cap.  4. 


'  Gai.  Uf  194.  po$t  aditam  hereäitalem  stalim  ex  iure  Quirilium  re$ 
tgaiarii  fii  (bei  dem  Vindikationslegat),  vgl.  200.  Dig.  XXXI,  1,1.  32pr. 
80.  XXX ,  1 , 1.  69  pr.  1.  68.  §.  2.  XXXIII ,  2 , 1.  26.  Die  römischen  Jn- 
isten  bezeichneten  diese  beiden  Termine  mit  zwei  eigenthüm liehen 
.Qtdrücken,  die»  cedit ^  d.h.  der  Termin  fängt  an  zu  laufen  oder  be- 
innt,  und  dies  tenit,  der  Zeitpunkt  ist  da,  nemlich  des  wirklichen 
rJircrbs  und  der  Geltendmachung,  Ulp.  Dig.  L,  16, 1.  213  pr.  cedere  diem 
fnifieat  incipere  deberi  peenniam,  venire  diem  iignificai,  eum  diem  ve- 
itfe,  quo  pecunia  peti  pottiL  Dig.  XXXVI,  2.  Cod.  VI,  53. 

*  Um  für  einen  solchen  Fall  das  Legat  aufrecht  zu  erhalten ,  wurde 
le  dausula  codiciltaris  eingeführt,  d.  h.  der  Testator  erklärte  im  Testa- 
lent,  der  letzte  Wille  solle  als  Codicill  gelten,  wenn  es  als  Testa- 
lent  nicht  gültig  wäre.  Dadurch  wurde  der  Intestaterbe  gezWtingen, 
ie  Bestimmungen  des  Testaments  als  fideicommissarische  Vorschriften 
nes  Codicills  zu  erfüllen.  Dig.  XXXI,  1,  1.88.  §.  17.  Dig.  XXVIII,  1, 
29.  }.  1.  hoc  tetlamenium  tolo  e$se  ratum,  guacunque  raiiane  poierii, 
XVIII,  6,  1.  41.  §.  3.  Cod.  VII,  2,  1. 11.  S.  die  Raveunatischen  TesU- 
lentsurkunden  bei  Spangenberg ,  iur.  rom.  tab.  p.  107.  Rudorff,  zu  Puchta 
I,  p.  294f  macht  auch  aufmerksam  auf  die  Formeln:  dolue  malus,  iu$ 
viiet  iuris  periius  abesio,  welche  einen  ähnlichen  Zweck  haben,  Orcll. 
174.  4390 f.  4821.    Mayer,  I,  p.  109— 157. 
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Hierher  gehört  aach  die  von  ihrem  Begründer  Bl  Poraus 
Cato  (starb  154  v.  C.)  genannte  regula  Catoniana,  welche  be- 
Btimnite,  daas  das  Legat  nur  dann  gültig  wäre,  wenn  dasselbe 
zur  Zelt  der  Testamentserrichtung  sogleich  hatte  angetreten 
werden  können.  ^ 

Beschränkung  der  Legate. 

Da  das  Mass  der  Legate  ursprünglich  nicht  beschränkt  war, 
so  kam  oft  vor,  dass  der  Erbe  durch  allzugrosse  Legate  bela- 
stet wurde  und  deshalb  die  Erbschaft  lieber  ausschlug.  *  —  Der 
Staat  gab  also ,  dem  Uebelstand  zu  steuern ,  mehre  die  Quanti- 
tät der  Legate  beschränkende  Gesetze,  unter  denen  lex  Furia^ 
(etwa  183  n  C.  oder  etwas  später)  die  erste  war.  Wenn  der  Erbe 


*  Das  Legat  wird  also  nicht  gültig,  wenn  das  Legat  bei  dem  80* 
tortigen  Toüc  des  Testators  ungültig  gewesen  wäre ,  obwohl  sich  dordi 
den  spateren  Tod  des  Testators  die  Verhältnisse  ganz  geändert  haben 
können.  l)ig  h.  t.  XXXlV,  7,  1.  1  pr.  Calwuiana  reguia  iie  de/mii:  pui 
ii  ItilMRCNfi  facti  tempore  decessiuel  teMlaioit  inuiiU  forei,  id  U$MtMm, 
quandocutifMe  deceifrit^  non  r alere ,  z.  B.  wenn  der  Testator  über  ctwu 
▼erfugte,  was  er  in  diesem  Augenblick  nicht  konnte,  aber  vielleicht 
später  gekonnt  hätte,  wenn  er  keine  Testameutifactio  besass,  aber  spä- 
ter erhielt  u.  dgl.  Diese  Regel  erfuhr  jedoch  manche  Bcschränkuageo. 
Der  Grund  dieser  Regel  lag  wohl  darin ,  dass  die  alten  Testamente  alt 
gegenwärtige  Verfügungen  angesehen  wurden,  welche  also  nur  dam 
gültig  seyn  konnten ,  wenn  die  Verhältnisse  sofortiges  Uebertrag^n  er 
laubtcn.  Arndt,  im  Rhein.  Mus.  1833.  V,  p.  204^254.  Uamier,  de  reg 
Caton.  Heidelb.  1820.     Ros$kirt ,  I ,  p.  413  ff. 

*  Gai.  11 ,  224  ff.  oHm  quidem  Ucehai  ioium  Patrimonium  Ugatis  atfu 
Uhertatikus  (Freilassungen)  erogare  ^  nee  quidquam  keredi  reUnquere  pru- 
terquam  inane  nomen  keredis;  idque  lex  XU  tob,  perwUttere  tidebatmr,  fsi 
cavetur ,  ut  quod  quiique  de  re  sua  testatus  esset ,  id  ratum  kabireimr  ki$ 
terbis:  uti  legassit  suae  rei^  ita  tt»  esto;  quare  qui  scripti  luredes  eraat, 
ab  kereditale  se  abttineboMt  et  idcirco  pUrique  intestaii  moriebantur.  Itaqm 
lata  est  lex  Furia^  qua,  exeeptis  persouis  quibusdam,  ceteris  plus  aUU  «i* 
sibus  legatorum  nomine  mortiste  causa  cap^re  permissum  non  est.  Sei  d 
kaee  lex  non  perftcit  quod  toluit,  qui  enim  terbi  gratia  qmimque  miUt^ 
aeris  Patrimonium  kabebat,  poterat  quinque  kaminibus  singuUs  milenes  m* 
se»  legando  totum  Patrimonium  erogare. 

■  Varro  de  vita  pop.  rom.  111.  plebisque  scito  amtum ,  ne  quis  leg^ 
cmusa9€  mortis  donaret  supra  asses  mite.  Cic  p.  Halb.  8.  GaL  s.  oben  luii 
IV,  28. 24. 109.  Sckradßr.  in  Bngo'#  ciTÜ  Msgaaia  V,  p.  162—174.  SM 
ling,  Bern.  p.  108  ff. 
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mehr  als  1000  Asses  ausgezahlt  hatte,  so  konnte  er  sie  mit 
poena  quadnipli  zurückfordern,  Gai.  IV,  23,  24.  Nur  bei  den 
Anyerwandten  (bis. zum  sechsten  Grad  mit  dem  sobrino  natus) 
litt  die  Strenge  des  Gesetzes  eine  Ausnahme,  ülp.  XXVIII,  7. 
Vat.  f.  301.  Da  das  Gesetz  unzureichend  war  und  keine  Hülfe 
gewährte,  wenn  Jemand  viele  kleine  Legate  machte  und  so  die 
Erbschaftsmasse  aufzehrte,  so  erschien  lex  Voconia,  s.  p.  781. 
Einen  eigen thümlichen  Weg  schlug  der  Volkstribun  P.  Falcidius 
in  lex  Falcidia  *  40  n.  C,  ein,  indem  er  auf  der  einen  Seite  das 
Interesse  der  Erben  sicherte,  auf  der  anderen  aber  sich  wieder 
der  alten  Legatfreiheit  näherte.  Während  nach  lex  Voconia  nur 
die  Hälfte  der  Erbschaft  durch  Legate  consumirt  werden  konnte, 
gab  lex  Falcidia  dem  Testator  die  Erlaubniss,  drei  Viertheil  der 
Erbschaft  (dodrans)  zu  Legaten  zu  verwenden,  so  dass  dem  Er- 
ben niemals  weniger  als  ein  Viertheil  (quadrans)  übrig  bleiben 
durfte.  *  Wenn  der  Testator  mehr  als  drei  Viertheile  des  Ver- 
mögens der  Erbschaft  durch  Legate  entfremdet  hatte ,  so  war 
d^m  Erben  gestattet,  das  ihm  gesetzlich  zukommende  Viertel 
des  im  Augenblick  des  Todes  (Dlg.  XXXV,  2,  1.  73  pr.  1.  30  pr. 
Inst.  JI,. 22, 2.)  vorhandenen  reinen  Vermögens  (nach  Abzug  der 
Schulden  u.  s.  w.  Inst.  II,  22, 3.  und  Dig.  XXXV,  2.),  bei  dem  Ab- 
tragen der  Legate  nach  dem  Verhältniss  jedes  Legats  abzuzie- 
hen. Dieses  war  das  beneficium  legis  Falcidiae  (Dig.  XXXV,  2, 
L  90.)  und  das  abzuziehende  Viertel  hiess  quarta  (sc.  pars),  Dig. 
XXXV,  2,  1.  18  pr.  1.  24.  §.  1.  u.  a.  ^ 

'  Ob  dieses  Gesetz  wcgea  der  Erbschaftssteuer  gegeben  worden 
aey,  ist  unsicher,  weil  die  genannte  Steuer  in  dem  Kriege  gegen  8. 
Pompeius  nur  vorgeschlagen  wurde,  aber  nicht  zur  Ausführung  kam, 
App.  b.  c,  V,  67  ff.  de  Carvalho,  de  legit.  Falc.  et  Trebcll.  Gcnev.  1746. 
Vocrda,  ad  legem  Falc.  Trai.  ad  Rh.  1730.  o.  d.  Pfordien,  Abhandl.  N.  1. 
I,  p.  520— 589.  U.Pemice,  comm.  de  rationc  legis  Falcidiae  in  dnpli- 
€ibu8  testam.  Hai.  1855.  (in  comm.  iur.  Rom.),  v.  Vangtroto^  im  Archiv 
f.*civ.  Praxis  XXXVI,  219  ff.  309  ff.   XXXVII,  p.327. 

•  Dio  Cass.  XLVIII ,  33.  Gai.  II ,  227.  üip.XXIV.32.  Isidor.  V,  16. 
S.  die  Andeutung  b^i  Plin.  ep.  V,  1.  quid  ti  heredtm  quidem  inätHuiMtei 
0k  üMMB  (nemlich  mater  tua),  »ed  legaüs  Ha  exkausissel,  ul  non  amplius 
mpmd  it  quam  quarta  tibi  retnanerel?  Pauli.  III,  8.  Cqd  VI,  50.  Dig, 
XXXV,  2,  1.  1  pr.  sind  2  Capitel  der  lex  aufbewahrt:  dum  Um  detur  U» 
gmtum  t  nt  AMtsifi« ,  quam  partem  quartam  ker^ditaUs  'ex  eo  t^tlamemo  hert^ 
dß^  cfipiani  etc. 

*  Von  der  Berechnung  enthält  Dig.  XXXV,  2.  viele  Beiipiele;  sehr 
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Fideicommissum, ' 

enthält  eine  in  einer  Bitte  an  den  Erben ,  Intestaterben  oder  Le- 
gataren gekleidete  Verfügung  über  eine  Sache ,  die  der  Erblas- 
ser gern  einer  dritten  Person  zuwenden  möchte.  Dazu  bedient 
er  sich  der  Worte  fideicommitto,^  und  stellt  sie  also  derfides 
der  Erben  anheim,  weshalb  dieser  fiduciarius  genannt  vurde, 
Orell.  3524.  » 

Die  Fideicommisse  waren  eine  Schöpfung  des  freien  Rechte- 
princips,  erfunden  um  das  starre  Civilrecht  zu  umgehen  und  sol- 
chen Personen  etwas  zuzuwenden,  welche  nach  strengem  CiTil- 
recht  gar  nicht  bedacht  werden  konnten,  weil  sie  keine  testa- 
menti  factio  hatten,  oder  wenigstens  durch  Erbschafc  oder  Legat 
nicht  so  viel  erhalten  durften,  als  man  wünschte.  *  Objekt  des 
Fideicommisses  konnten  alle  die  bei  Legat  erwähnten  Gegen- 
stände seyn  und  nicht  blos  einzelne  Dmge  (Inst.  II,  24pr.  Val. 
Max.  IV,  2,  7.),  sogar  fremde  Sachen  (Inst.  II,  24, 1.),  sondern 


klar  spricht  Inst.  II,  22,  IJ.  Orell.  3116.  Der  Testator  kooute  die  An- 
wendung der  lex  Faicidia  nicht  verbieten,  was  erst  Jusünian  gestitr 
tetc,  Nov.  1,0.2.  CXIX,c.  11.  —  Lex  Faicidia  wurde  durch  das  Scont. 
Pegasianum  auf  Fideicommisse  und  durch  Antoninus  Plus  auf  IntetUt- 
erben  ausgedehnt,  s.  unten. 

'  CCkifletius,  de  iure  fideic.  Lugd.  B.  1584.  und  in  Otto,  tbesanr. 
V,  p.  796  — 872.  T.  Martin^  lanc.  sat.  discrim.  inter  legat.  fideic  Gott 
1787.  Uemeccius,  synt.  p.  475  ff.  ed.  Haubold.  D,  v.  d,^  Wynperut,  de 
fid.  Rom.  bist.  Lugd.  B.  1822. 

*  fideicotnMiuo  (lest.  Dasum.  1.  103.  Orell.  4357.  Spangenberg  tab. 
neg.  p.  02.,  davon  der  Name),  peto  (Spangenberg  a.  a.  O.  p.  66.),  vo<0  dari 
(Ulp.  XXV,  2.),  mando  (Inst.  11,25,  8.).  Darum  nannte  man  die  fid» 
commissa  auch  commendaiiones  moriuorum,  Cic.  defin.  II,  17.  18.  III, ^• 
Suet.  Claud.  6. 

'  Uebrigcns  war  diese  Bitte  ganz  formlos  und  konnte  sowohl  münd- 
lich als  schriftlich  (Ulp.  XXV,  3.  eiiam  nutu  relinquere  fideieowmämm 
u$H  receptum  est.  Cic.  de  fin.  II ,  18. ) ,  sowohl  in  lateinischer  als  in  dntf 
anderen  (Ulp.  XXV,  9.)  Sprache  ausgedrückt  werden.  Schriftlich  wurde 
die  Bitte  im  Testament  (testam.  Dasum.  a.  a.  0.  Cic.  de  fin.  II,  17.K 
meistens  aber  in  Codicillcn  (s.  oben  p.  794.)  niedergelegt. 

*  Z.  B.  percgrini  (bis  Hadrian,  s.  p.  778.),  Latini  Jumaol  (Gai.il 
24.  11,275.  Ulp.  XXV,  7.  XXII,  3.  XI,  6.),  coelibes,  orbi  (bis  zum  Seen 
Pegasianum),  personae  incertac  (bis  Hadrian,  Gai.II,  284—287.),  Pto- 
•cribirte  (Cic.  Verr.  I,  47.  Val  Max.  IV,  2,7.),  Frauen  (sur  Umgchoag 
der  lex  Voconia,  Cic.  de  inv.  II,  17.  la  Plut.  Cic.  41.  Cat  min.  62.  QiM 
IX, 2,  78.  74.  Gai.II, 274.). 
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auch  g^nze  Erbschaftsmassen  oder  Quoten  derselben.  >  Diefidei- 
commissarischen  Freilassungen  s.  p.  576. 

Die  Ausführung  der  Fideicommisse  beruhte  bis  August  ledi- 
^ich  auf  der  Pietät  des  damit  Beauftragten,  und  konnte  gericht- 
lich nicht  erzwungen  werden.  *  Unter  den  Kaisem  wurde  dieses 
Institut,  namentlich  durch  eine  Reihe  von  Sconsulten  vielfach 
erweitert,  erfuhr  aber  auch  manche  Beschränkung.  Sehr  wich- 
tig war  das  unter  Nero  gegebene  Scons.  TrebelHarwm  (sogenannt 
von  dem'Consul  Trebellius  Maximus  62  n.  C), '  welches  be- 
stimmte, dass  der  Erbschaftsfideicommissar,  soweit  er  die  Erb- 
schaft erhält ,  auch  als  Erbe  oder  Miterbe  angesehen  werden 
sollte  und  dass  die  Erbschaft;sklagen  von  ihm  und  gegen  ihn 
angestellt  werden  dürften  (aciiones  hereditariae  pro  rata  parte 


'  So  lesen  wir  bei  Cic.  de  inv.  II,  17. 18.  dass  der  Erbe  beauftragt 
-wird,  die  ganze  Erbschaft  einer  dritten  Person  zu  geben  {reddere  bei 
CIc. .  bei  den  Juristen  resUluere  genannt).  Spätere  Beispiele  Gai.  IT, 
248.  260  ff.  Ulp.  XXV.  14  ff.  Dig.  XXXVI ,  1.  Cod.  VI ,  49.  Inst.  II ,  28. 
£in  solcher  Fideicommissar  wurde  ursprünglich  nur  als  Singularsuc* 
cessor  angesehen  (wie  bei  den  Legaten)  und  konnte  daher  weder  selbst 
klagen  noch  verklagt  werden.  Daher  schlug  man  einen  Umweg  ein. 
Der  Erbe  übertrug  die  Erbschaft  dem  Fideicommissar  durch  Schein- 
kauf  (ffttmma  uno,  dici$  cauia)  mit  gegenseitigen  Stipulationen.  Gai.  II, 
257.  ad  exemplum  emiae  ei  vendiiae  kvreditaiis  stipulatianes  inierponendae 
mmni.  Gai.  11,252.  Rosshiri,  I,  p.  120  — 223.  Uebcr  universelle  Legate 
und  Fideicommisse  s.  Mayer^  I,  p.  34 — 52.  Rudorff,  p.  370 — 380.  über 
lldeicomm.  Anordnung  von  Alimenten  s.  noch  lest.  Dasum.  1.  86—102. 

•  S.  Cic.  de  fin.  II,  17.  und  dagegen  Ulp.  XXV,  .1.  Instit.  II, 
23,1.  Augnstus  aber  (Inst.  II ,  25 pr.)  beauftragte  dieConsuln,  Klagen 
i6ber  Fideicommisse  extra  ordinem,  d.  h.  selbst  zu  untersuchen.  Claudius 
bestellte  zwei  Prätoren  zur  Untersuchung  der  fidcicommissarischcn  An- 
gelegenheiten,  desgleichen  die  Provinzialstatthalter,  Suet.  Claud.  28. 
l)ig.  I,  2,  1.2.  §.32.  ex  quibuM  ( priietoribus )  unum  dipus  Tilut  deiraxiL 
Dieser  praetor  hiess  deshalb  fideicammissarius  oder  de  fideicommissiMf 
Orell. 3136.  6451.  6452.  Gai.  11,278.  Ulp.  XXV,  12.  Quint.  ni,6,  70.  Lyd. 
1,48.  Des  Consul  wird  auch  noch  gedacht,  nemlich  nur  für  die  höhe- 
ren Summen,  Quint.  III  ,,6,  70.  non  debe$  apud  praetorem  petere  fideicom' 
mitsum,  sed  apud  cansuies;  maior  enim  praetoria  cognitione  summa  est. 
Die  Praesides  entschieden  in  der  Provinz,  Ulp.  a.  a.  O.,  und  seit  dem 
ßemu,  Articuleianum  sogar  dann,  wenn  der  Erbe  nicht  dieser  Provinz 
angehörte ,  Dig.  XL  ,5,1. 51.  §.  7. 

•  Dig.  h.t.  XXXVI,  1.  Pauli.  IV,  2.  Cod.  VI,  49.  Gai. II,  253.  üeber 
^  Klagen  des  Fideicommissars,  sowohl  actioncs  utilcs,  als  hereditatis 
9Ctftio  s.  Dig.  V,  6.  Inst.  II ,  23 , 4.    Rudorff,  R.  G.  p.  114  f. 
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dawhir,  Gai.  II,  254. 25Ö.),  Wie  wenn  er  Erbe  wäre  {quasi  kemX 
Dadurch  wurden  die  oben  erwähnten  Stipulationen  überflüssig, 
Gai.  II,  254.  und  der  fiduciarische  Erbe  befreit,  was  ^nz  bilüg 
war,  denn  sonst  würde  er  von  seiner  fides  nur  Schaden  haben. 
Darauf  wurde ,  wahrscheinlich  unter  Vespasian,  zur  Sicherung 
der  Fideicommisse  durch  das  Scons.  Pegasianum  (sogenannt  von 
dem  Consul  Pegasus,  Gai.  II,  254.),  die  Bestimmung  derlexFal- 
cidia  für  die  Legate  auf  die  Erbschaftsfideicommisse  ausge- 
dehnt. *  —  Zugleich  verfügte  das  Scons.  Pegasianum ,  dass  der 
Erbe  von  dem  Fideicommissar  vor  dem  Prätor  gezwungen  wer- 
den konnte ,  die  Erbschaft  anzutreten  und  ohne  Abzug  dem 
Fideicommissar  Jsu  übertragen.  Dann  wurde  Jener  weder  aktiv 
noch  passiv  als  Erbe  betrachtet,  sondern  dör  Fideicommissar, 
und  Stipulationen  waren  nicht  nöthig.  ^  Das  Scons.  Rubriamtm, 
Dasumianum,  Vitrasianum  und  Juncianum,  s.  p.  577  f.  Das  4pro- 
nianum,  s.  p.  173.  Das  Scons,  Plandanum  gebot,  dass  wenn 
Jemand  in  fraudem  Fideicommisse  an  Unfähige  zu  zahlen  Te^ 
sprochen  hätte,  ihm  weder  gestattet  sey,  quadraniem  dedueere 
noch  caduca  vindicare.  ülp.  XXV,  17.  Dig.  XXXIV,  9, 1. 10. 1. 11. 
23.  XXXV,  2,1.59.  §.1. 

Obwohl  die  Söhne  Constantins  die  Beobachtung  bestimmter 
Formeln  bei  den  Legaten  freigegeben  und  dadurch  die  Fidei- 
commisse den  Legaten  näher  gerückt  hatten  (Cod.  VI,  37,  L  21.), 
so  bestand  doch  noch  immer  ein  gewisser,  wenn  auch  geringer 
Unterschied  zwischen  beiden  Instituten  fort.  Dieser  beruhte 
theils  in  der  Form ,  je  nachdem  der  Testator  verba  directa  oder 
precativa  brauchte,  theils  in  den  Personen,  welche  der  Erbe  mit 
der  Ausführung  seiner  Aufträge  betraute.  Legate  konnten  mir 
den  Erben,  Fideicommisse  auch  anderen  Personen  auferlegt  wer- 
den, s.  oben.    Justinian  verschmolz  beide  Institute,  indem  er 

»  Pauli.  IV,  3.  Gai.  II,  254.  256.  258.  259  Ulp.  XXV.  14  f  InstE 
23,  5  f.  Wenn  der  Eibe  davon  Gebrauch  machte,  so  wurde  der  Fido- 
commissar  wie  ein  Icgatarius  partiarius  behandelt  und  deshalb  die  aitcii 
Stipulationen  pariis  et  pro  parle  angewendet,  was  nicht  nöthig  ^^• 
wenn  er  gemäss  des  Scons.  Trebellianum  restitnirte. 

*  Ulp.  XXV,  16.  si  heres  damnotam  (ähnlich  swpeciam,  Dachtfaeißg 
und  verdächtig)  hereditaiem  dical,  cogetur  a  pntelor^  adirt  ei  nstUtf* 
iotam,  iia  ui  ei  et  in  eum  ^Crecipil  kereditaiem,  aeHome$  ditktw.f' 
inde  atque  si  ex  Trebelliano  Scons.  restiiula  fuistei.  Gai.  II ,  258  f.  PW^ 
IV,  4.  4.  Inst  n,  23,6. 
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dieselben  znerst  in  Beziehung  auf  die  Klagrecbte  sich  gleich- 
stellte (Cod.  VI,  43, 1.)  und  sodann  ganz  vereinigte,  so  dass  es 
fortan  juristisch  nur  noch  ^n  Vermäch tniss  gab ,  wenn  man  auch 
die  beiden  alten  Namen  rücksichtlich  der  Formen  noch  beibe- 
hielt, was  aber  ganz  gleichgültig  war.  Cod.  VI,  43,  1.  2.  Inst. 
n,  20,  3.  *  Die  Forderungen  und  Schulden  sollten  zwischen  dem 
Erben  und  dem  Vermächtnissnehmer  stets  pro  rata  getheilt  seyn 
und  die  alten  desfallsigen  Stipulationen  waren  nun  überflüssig. 
Inst  II,  23, 7  ff. 


Ttertes  €»pttel. 

Entkräftung  der  Gültigkeit  einer  letztwilligen 

Verfügung.' 

Obwohl  die  Testamente  des  öffentlichen  Interesse  halber 
möglichst  aufrecht  erhalten  wurden  (Dig.  XXIX ,  3 , 1.  2  pr.  L  6. 
publice enim  expedii,  supremq  hominwn iudicia  exitum habere)^  so 
waren  doch  manche  beschrankende  Bestimmungen  nothwendig 
und  eine  Reihe  von  Fällen  wurde  aufgestellt,  in  denen  ein  Testa* 
ment  ungültig  war.  Diese  Ungültigkeit  konnte  theils  sogleich 
▼OD  der  Abfassung  des  Testaments  an  stattfinden ,  theils  später 
eintreten.  Jenes  hiess  testamentum  nuüum,  iniusium,  non  iure 
fmetum  (non  iusivm  Quint.  V,  14, 16.),  dieses  aber  rtq)tum,  irritum, 
desHiutum (rescissum Qmnty, 2,1.),  6ai.II,138— 151.  Ulp.XXIII, 
1 — 6.  Dig.  h.  t.  XXVIII,  3.  Inst.  II,  17.  Ein  Testament  kann  un- 
gültig seyn  oder  werden :  I.  Durch  fehlerhafte  Form ,  d.  h.  wenn 
die  gesetzlich  vorgeschriebene  Form  nicht  beobachtet  ist,  Dig. 
XXVIII,  8.  Dahin  gehört  auch  der  im  Scons.  Libonianum  yer- 
pfinte  Fall ,  s.p.  791.  II.  Durch  die  Person  des  Testators:  1)  wenn 
derselbe  die  testamenti  factio  bei  Abfassung  des  Testaments 
nicht  hat,  oder,  wenn  der  Status  desselben  sich  durch  eine  der 
drei  capitis  deminutiones  so  verändert,  dass  er  unfähig  wird  zu 
testiren,  6ai.  II,  H6.  Dig.  XXVUI,  3, 1.  6.  §.  5  ff.  Ulp.  XXIII,  4. 
TgL  Tac.  Hist.  1, 48.  Eine  Ausnahme  erleidet  diese  Regel  bei  dem, 


'  Rüiihiri,  I,  p.  74--^119.  Mayer,  l,  p.22— 52.  MareioU,  Zeitschr. 
1  Civilr.  IX,  p.  247— 310. 

*  Brntkiri,  testam.  Erbrecht  I,  p.  012—566.  Fuckia,  Instit.  III,  p. 
342  (248)  if.     WaUtr,  U,  p.  296  ff. 
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der  in  feindlicher  OeÜEingenschaft  stirbt  durch  lex  Cornelia,  %, 
p.  554.  2)  Durch  veränderte  Anordnung  und  Widerruf:  a)  indem 
der  Testator  sein  Testament  ganz  vernichtet  oder  durch  Aus- 
streichen und  Zerschneiden  als  ungültig  bezeichnet  {iabuUte  m- 
cisae  oder  cancellatae,  zerschnitten  oder  gitterartig  durchstri- 
chen) ,  Dig.  XXXVIIl,  6, 1. 1.  §.  8.  XXVIII,  3, 1.  20.  Val.  Max.  VII, 
8, 4. ,  vgl.  Dig.  XXVIII,  4.  b)  Durch  Errichtung  eines  neuen  gül- 
tigen Testaments  (muiare  tesiamentum,  Cic.  p.  Clu.  11. 64.  de  or. 
I,  38.  Sen.  ep.  19.  ülp.  XXIII,  2.),  denn  das  neuere  hebt  das  alte 
auf,  Gai.  II,  144.  Inst.  II,  17, 2.  Quint.  decl.  308.  testamenta  uUm 
rata  sint.  c)  Ein  anderer  Widerruf  ist  unwirksam  und  hebt  das 
vorhandene  Testament  nicht  auf  *  III.  Durch  die  Person  des 
Honorirten  kann  ein  Testament  ungültig  werden:  1)  wenn  der 
berufene  Erbe  die  Erbschaft  aus  Unfähigkeit  nicht  annehmen 
kann  (Dig.  XXVIII,  5,  l.  49.  §.  1.  Inst.  11, 4.),  oder  nicht  annehmen 
will  (repudiare,  absHnere),  denn  das  Ausschlagen  stand  jedem 
frei ,  mit  Ausnahme  des  Sklaven  (s.  p.  676.).  Sobald  keiner  an- 
nehmen kann  oder  will ,  so  wird  die  Erbschaft  von  Neuem  d^ 
rirt  und  zwar  entweder  den  Erben  des  eingesetzten  Erben,  wenn 
dieser  vor  Antreten  der  Erbschaft  gestorben  seyn  sollte  (söge* 
nannte  transmissio,  s.  p.  799.),  oder  denen ,  welche  vom  Testator 
substituirt  sind.  Wenn  auch  diese  nicht  wollen ,  so  verliert  das 
Testament  alle  Gültigkeit  und  die  Reihe  kommt  an  die  Intestat- 
erben, 2)  Durch  Mangel  in  der  Erbeinsetzimg:  a)  durch  Prite- 
rition  eines  suus ,  s.  unten ,  b)  durch  spätere  Entstehung  eines 
präterirten  suus  {agnatio  posthumi).  In  beiden  Fällen  wird  das 
Testament  entkräftet,  rumpihir,  c)  durch  Anfechtung  und  üm- 
werftmg  des  Testaments  von  solchen  Personen ,  die  im  Testa- 
ment nicht  so  bedacht  worden  sind ,  wie  sie  erwarten  durften 
(iestamentum  ino/ficiosum) ,  s.  unten.  3)  Hierher  gehört  auch  die 
sogenannte  Indignität.  Mehre  Gesetze  (zuerst  lex  Julia  und  Pa- 
pia  Poppaea) ,  Sconsulta  und  kaiserliche  Constitutionen  eotzio- 


>  Dig.  XXIX  .1,1.  36.  §.  3.  Inst.  II,  17 ,  7.  Honorius  aber  erklirte, 
durch  einen  Verlauf  von  10  Jahren  werde  das  Testament  ungöltif, 
Cod.  Theo«!.  IV,  4,  I.  6.,  was  Justinian  dahin  veryollständigte,  dais 
diese  Frist  nur  dann  aufhebende  Kraft  habe,  wenn  der  Tettatar  dis- 
selbe  während  dieser  Zeit  vor  3  Zeugen  oder  vor  Gericht  widemfto 
habe ,  Cod.  VI ,  23 ,  1.  27.  A,  F.  Sckoii ,  ad  erat.  Pertinac.  de  tast  po«. 
Lips.  1765   und  in  opusc.  p.  41—84. 
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gen  dem  Erben  oder  Legatar  das  Hinterlassene  wegen  dessen 
Unwürdigkeit  {ereptarium^  Ulp.  XIX,  17.)  und  überwiesen  das- 
selbe dem  Fiskus  oder  auch  anderen  Personen,  wie  Miterben, 
sogar  Intestaterben.  ^ 

■weiter  Abtckiltt. 

FttBftes  Capitel. 

Intestaterbfolge.  * 

I.   Des  freigebornen  Römers. 

Wer  ohne  Testament  verstarb ,  wurde  nach  alten  gesetzli- 
chen Bestimmungen  beerbt  {hereditas  legxHmay  s.  p.  773.).  In 
solchem  Falle  erbte  die  familia  im  civilrechtlichen  Sinne  die- 
ses Worts  (d.  h.  die  Agnaten ,  nicht  die  Cognaten) ,  welche ,  wenn 
der  Verstorbene  nicht  existirt  hätte ,  die  Besitzerin  dieses  Ver- 
mögens gewesen  seyn  würde. '  Dabei  galt  die  Anordnung,  dass 
der  Nächste  immer  den  Entfernten  ausschloss.  Zuerst  kommen 
dicgenigen,  welche  bei  dem  Tode  des  Erblassers  in  dessen  Ge- 
walt standen  (Kinder  in  der  potestas ,  die  Frau  in  der  manus 
desselben  und  die  Enkel  nach  des  Vaters  Tode  s.  p.  373.),  oder 
welche,  wenn  er  noch  lebte,  in  derselben  stehen  würden,  zu- 
sammen $ui^  genannt.    Die  Kinder  erbten  nicht,  welche  durch 


>  Dieses  that  das  Seimt,  SUanianum,  PauH.  III,  5,  ).  2.  10.  Dig. 
XXIX ,  5 ,  1.  3.  (.  29.  L  5.  §.  2.  Cod.  VI ,  35, 3.  Scons.  Planeianum  p.  814. 
Vgl.  Dig.  XXXIV,  9.  Cod.  VI,  35.  SckiiUng,  Bern.  p.  312  ff.  and  anim- 
adT.  ad  Ulp.  IV.  Lips.  1831,  p.  7  ff.  Schneider,  Anwachs.  p.  94  ff. 
Dem*,  R.  Q.  II,  p.80f. 

*  O,  Remckini,  de  success.  ab  int.  Lugd.  B.  1594.  und  in  Mcerman 
tties.  III,  p.  191-234.  G,  C.  Oebauer,  de  success.  Erfurt.  1723.  J.  C. 
Kpck,  sncc.  ab  intest,  civ.  Jen.  1757.,  zuletzt  Giss.  1798.  Q.  Q.  Scha- 
€k9r,  bist  iur.  cIt.  succ.  ab  int.  Tubing.  1791.  C.F.QtUcht  Intestaterb- 
folge. Erlangen  1803.  Roakirt,  Einleit.  in  das  Erbrecht  (s.  p.  772.). 
•.  T4§9nträm,  R.  G.  p.  619  — 632.  Puchta,  III,  p.  218  ff.  Walier,  H,  p. 
2M  ff.     Dan* ,  R.  G.  II ,  p.  32—42 

•  Buichke,  Studien  I ,  p.  97  ff. 

^  Diese  waren  schon  bei  Lebzeiten  des  Erblassers  im  faktischen 
Oenntie  des  FamilienTermögens  gewesen,  gleichsam  die  „lebendigen 
Forttetser  des  vftterlichen  Eigenthums'',  Gai.  II ,  157.  Dig.  XX VIU ,  2, 
L  11.    Ulp.  XXII ,  14.  em  auiem  hertin  timl  UUri  quoe  •»  foU$tate  habe- 

Rein'i  röm,  Prwatrechi.  52 
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capitis  deminutio  minima  ans  der  FamiUe  ausgeschieden  waren, 
8.  p.  128.   Das  Vermögen  wurde  nach  St&mmen  (sHrpn),  nicht 
nach  den  Köpfen  (capita)  vertheiltJ  Das  Gesetz  der  XII  Tftfehi 
über  diese  Erbfolge  lautete:  si  intesiato  morUur,  cm  suus  hera 
nee  escit,  agnatus  proodmus  famiUam  (die  Erbschaft)  habeto,  Ulp. 
XXVI,  1.  Cic.  de  inv.  H,  50.  ad  Her.  1, 13.  Gai.  XII,  1. 9.  Qnint  III, 
6, 96.  Also  kam  die  Erbfolge  in  Ermangelung  der  sui,  2)  an  die 
agnaH proximi ,  Ulp.  XXVI,  1.  Gai.  III,  »—16.  Das  Erbrecht. wird 
dem  Nächsten  deferirt  und  dieser  schloss  allemal  den  Entfern- 
teren aus,  Ulp.  XXVI,  ö.  Gai.111, 11— 13.16.  16.  PauU.  IV,  8, 28. 
Alle  die  gleich  nahe  stehen,  erben  nach  Köpfen  (früher  viel- 
leicht nach  Stämmen),  so  dass  wenn  ein  Bruder  nur  einen,  ein 
anderer  aber  mehre  Söhne  hinterlassen  hatte,  alle  diese  Vet- 
tern gleiche  Theile  empfangen.  *    Was  die  Frauen  betrifft,  so 
wurden  nach  den  XII  Tafeln  die  Agnatinnen  mit  Ausnahme  der 
consanguineae  von  der  Intestatsuccession  ausgeschlossen;  wel- 
che Beschränkung  durch  die  Erklärung  der  Juristen  und  deren 
neue  die  Frauen  mit  Ausnahme  der  consanguineae  ausscUies- 
sende  Definition  der  Agnaten  entstanden  war,  da  in  der  älte- 
sten Zeit  nicht  daran  gedacht  wurde  und  männliche  und  weib- 
liche Agnaten  gleich  berechtigt  waren.  ^    3)  Waren  wedersui, 


muM,  —  iiem  uxor  quae  in  monu  est,  «1  fiMmf  qnae  in  manu  eti  film  fum 
in  polettate  habemut.  15.  pottumi  quo^e  tiheri  i.  e.  qni  in  uiero  «mil»  *> 
tatet  tunt,  ut  nali  in  potettate  notlra  fuiuri  $int,  ntorum  kerethtm  mtmen 
tunt.  Pauli.  III ,  1—12.  Gai.  III ,  1—8.  L  F.  Oriuinper,  Ocsch.  und  oeae 
Theorie  der  Soität.  Stuttg.  1807.  Fotrsier,  de  bon.  post.  etc.  p.  27-31. 
—  Man  darf  tui  und  neces$arii  ktredet  nicht  verwechseln ,  denn  die  svi 
sind  zwar  immer  nccess. ,  aber  nicht  umgekehrt.  Necesaarü  heiBtes 
diejenigen  £rben,  welche  ipso  iure  ohne  eine  besondere  Handlung  f^ 
ben,  wie  es  blos  bei  denen  der  Fall  ist,  welche  in  der  Gewalt  des 
Erblassers  stehen,  d.h.  Kinder  und  Sklaven;  jene  heissen  tui  etnmt 
$arii,  diese  aber  blos  nece$$aHi,  Gai.  II,  160.  166  f.  163.  Ulp.  XXII, H. 
'  Daher  erhielten,  wenn  der  Erblasser  einen  Sohn  und  von  eiscB 
schon  verstorbenen  Sohn  zwei  Enkel  hinterliess,  der  Sohn  die  eine  ^vA 
die  Enkel  die  andere  Hälfte  der  Erbschaft,  Gai.  II,  7. 8.  Ulp.  XXVI, i 

*  Gai.  III,  16.  sagt,  dass  ein  Streit  darüber  gewesen,  und  settt 
hinzu  iam  dudum  tarnen  piacuit  in  capUa  dividendam  Mte  A#rtrfif«l€M. 

•  Gai.  III,  14,  23.  Ulp.  XXVI,  6.  Panll.  IV,  8,  22.  s.  p.  783.  Bnt 
Justinian  hob  diese  Beschränkung  auf,  Cod.  VI,  58,  1.  14.  fiW^,  tf 
Burchardis  Grundzuge,  p.  298  — 318.  Die  Vestalinnen  waren  von  dff 
aktiven  nnd  passiven  Intestaterbfolge  gans  ansgeBchlosien  nnd  ihr  Ter 
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noch  agnati  da,  so  erbten  die  gentiles  und  zwar  alle  Familien, 
welche  zu  einer  gens  gehörten ,  wahrscheinlich  zu  gleichen  Thei- 
len.  *  4)  Waren  auch  nicht  einmal  gentiles  vorhanden ,  so  war 
der  Nachlass  vor  Alters  hermlos  {res  nuUim,  bona  vacantia)  und 
Jeder  konnte  zugreifen  und  usucapiren ,  s.  Capitel  7.  Während 
dabei  die  Schulden  und  Forderungen  untergingen,  galt  eine 
Ausnahme  rücksichtlich  der  sacra,  Cic.  de  leg.  II,  19.  si  nemo  sit 
keres,  is  qui  de  bonis  —  vsuceperit  phirimum  possidendo  (ist  zur 
Uebemahme  der  sacra  verpflichtet),  20.  Mit  der  Ausbildung  des 
pritorischen  Erbrechts  wurden  bona  vacantia*  immer  seltner, 
denn  wenn  auch  ein  heres  nicht  da  war,  so  fehlte  es  doch  ge- 
wöhnlich nicht  an  einem  bonorum  possessor.  Lex  Julia  et  Papia 
Poppaea  hob  die  Occupation  der  bona  vacantia  auf  und  übertrug 
sie  dem  Aerarium, '  an  dessen  Stelle  darauf  der  Fiskus  trat, 
Ulp.  XXVIII,  7.  XVII,  2.  vgl.  Tac.  Ann.  II,  48.  *  Spätere  Kai- 
ser gaben  mehren  Corporationen  das  Recht  auf  die  bona  vac. 
ihres  verstorbenen  Genossen,  z.  B.  den  Decurionen  der  Legion 


mögen  fiel  stets  an  das  Aerarium,   wenn -sie  kein  Testament  gemacht 
hatten ,  Gell.  1 ,  12. 

'  In  den  XII  Tafeln  stand  si  agnatut  nee  etcii  getttilis  familiam  ka- 
kemto,  Collat.  XVI,  4,2.  Pauli.  IV,  8, 3.  Cic.de  inv.  II,  50.  und  ad  Her. 
1, 13.  Gai.  III,  17.  Solche  Erbschaften  (Cic.  Verr.  I,  45.  8uet.  Caes.  1. 
Val.  Mai. IX,  15,5.)  mussten  mit  dem  Erlöschen  der  Gentilverhftltnisse 
immer  seltener  werden,  s.  p.  511. 

*  Dons,  R.  G.  U,  p.  67->81.  MartiolL  Inst.  p.  523  ff.  I^tchta,  lU, 
p.316  (318)  ff.  C.  A.  Schmidt  j  de  success.  fisci  in  bona  vac.  Jen.  1836. 
«.  Sckräitr^  bona  vac,  in  Zeitschr.  f.  Civilr.  u.  Proz.  X,  p.  89  —  140. 
K.  Ä,  Sekneidert  das  Anwachsungsrecht.  Berl.  1837,  p.  152  ff.  H.  A, 
Sckwameriy  enum.  per  univ.  succ.  Gott.  1846. 

*  Ganx  wie  bei  der  caduca,  weshalb  beide  Ausdrücke  zuweilen 
identisch  gebraucht  werden, Tac.  Ann.  III,  28.  vacantia  statt  caduca  und 
UDgekehrt  Cod.  Thcod.  X ,  10 , 1. 30.  und  Schmidt ,  p.  13  ff. 

*  Zuerst  erwarb  der  Fiskus,  dessen  Succession  eine  wahre  Uni- 
versmlfliiccession  ist  (weshalb  er  die  Verpflichtung  eines  heres  über- 
nimmt, IMg.  XXX,  1,  1.96.  (.1.),  ipso  iure  {Schmidt,  p.47ff.),  dann 
aber  (da  er  sonst  Schaden   hätte  leiden  können)  durch  Agnition,  und 
bei    insolTenten  herrenlosen  Erbschaften  wurde  der  Concurs  eröffnet, 
Dig.  XLIX,  14,  1. 1.  {.  1.  1. 11.    Die  Erbschaft  wurde  verkauft  und  der 
boo.  emtor  trat  an  die  Stelle  des  Fiskus,  Dig.  V,  3, 1.  54pr.  XLIX,  14, 
1.41.  Cod.  IV, 39,  1.1.    Das  Verfahren,  wie  die  bona  vac.  an  den  Fis- 
kus Helen  (durch  Incorporatiou) ,   wurde  von  den  späteren  Kaisern  ge- 

^eregelt ,  Cod.  Theod.  X ,  8.  9.  Cod.  X ,  10 , 1. 5. 11.    Schmidt ,  p.  30  ff. 
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und  den  TCTin«ri<mes,  endbch  auch  den  G^eistlichen,  Cod.Th. 
V,2.3.4.  Cod.  VI, «L  1, 3. L 20.  Not.  131. c  13.  * 

Die  Intestaterbfolge  des  CiTibechts  hatte  manche  Harte  (mis 
iniquitates,  GaL  HI,  25.),  z.  B.  dass  die  Mutter  und  Kinder  kein 
gegenseitiges  Erbrecht  hatten,  dass  die  emancipirten Kinder  too 
dem  Vater  nicht  erbten  u.  s.  w.  Gai.  in,  19.  20.  24.  Das  Prito- 
rische  Edikt  griff  mildernd  ein  und  berücksichtigte  bei  der  ir 
testati  bonorum  possessio  auch  die  Cognaten,  was  auf  die  Ent- 
wickelung  des  Civilrechts  nicht  ohne  Einfluss  blieb.  Zuerst  wurde 
der  Mutter  Erbrecht  an  dem  Nachläse  der  Kinder  gegeben,  was 
Kaiser  Claudius  in  einer  uns  unbekannten  Weise  anbahnte  (Inst 
111,3, 1.),  aber  das  Scons.  TertulHanum  unter  Hadrian  yoUendete.* 

Das  Erbrecht  der  Kinder  gegen  die  Mutter  fahrte  erst  das&om. 
Orphitimum  ein,  178  n.  C.  • 

Emancipirte  Geschwister  erben  erst  nach  Anastasius,  doch 
weniger  als  die  nicht  emancipirten,  Cod.  V,  30, 1.  4.  Inst  Ol,  5, 
1.111,6,12.* 

'  Marc.  Aurelius  Terfügte,  dass,  wenn  in  einem  Testament  SUtfei 
l*i\Mto^la9sen  worden  wären  und  weder  ein  Erbe  noch  der  Fiskni  iBt 
Erbschaft  übernehme,  den  genannten  Sklaven  die  bona  gegeben  wer 
den  sollten  (^otionnn  rnddicUo  Uberiaium  eon$efTamäarmm  cmum),  Isit 
II 1 ,  1 1 .     Schmidt ,  p.  23  ff.     Sekvamert ,  p.  31  ff. 

*  Ulp.  XXVI,  8  mietinii  fiUi  keredita$  ad  mairem  ex  U$€  All  «sk- 
imrum  non  pertinet;  ied  $i  ha  Ukeramm  kabeatf  —  UgUtwui  ktrti  fi  a 
Scont,  Terhtiliano,  Doch  gingen  der  Matter  vor  die  Kinder  des  Terttor- 
benen  Sohnes,  der  Vater,  der  leibliche  Bruder.  Mit  der  Schwester 
erbt  die  Mutter  gemeinsam.  Ulp.  XXVI, 8.  Pauli.  IV,  9.  Dig.XXXVm, 
17.  Ii)8t.  111,3.  Constantin  gab  der  Mutter,  welche  das  ins  liberona 
nicht  hflttc,  ein  Drittel  der  Erbschaft,  321  n.  C.  Cod.  Theod.  V,  1 , L L, 
Valentinlan  gab  ihr  zwei  Drittel,  426  n.C.  Cod.  Theod.  V,  1,  1.7.  Isit 
111,3,5.,  Justinian  sogar  das  Ganae,  Cod.  V,M,  1.7.  Inst.  111,3,46. 
Puchla,  III,  p.  221—227.     IVmiUr,  II,  p.  2ÖÖ— 268.     ihuu,  p.86ff. 

'  Capit.  M.  Anton.  11.  Ulp.  XXVI,  7.  Imp  AnUnUmi  $i  C^mmodi  tr^ 
Hone  —  id  actum  eti ,  ui  —  wiairum  Ifyiftmce  kermUimtet  md  ßh^e  pertt 
neani,  exclusit  comanguineii  ei  r^ifms  «ffMliff.  PaoU.  IV,  10.  Cod.  IV,  51. 
Inst.  III,  4.  Dagegen  folgte  Erweiterong  389  n,  C.  Cod.  Theod.  V,  1. 
1.  4.  5.  6.  8.  Inst.  HI,  3,  3.  und  zuletst  durch  Justinian,  Cod.  VI,», 
I.  12.  Inst.  III,  1,  15.  16.  Not.  XVUI,  c.  4.  Vgl.  P.  Fmher,  Sm.ll 
c.  12.  13. 

*  Dies  hob  Justinian  auf,  machte  aber  Unterschied  iwisdien  VoU- 
und  Halbgeschwistern .  Cod.  VI,  68,  1.  16  pr.  {.  1.  2.  No?.  LXXXIV. 
Dann  erklArte  er  die  weiblichen  Agnaten  den  mtanlichen  €är 
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Bei  dem  Tode  eines  filius  familias,  welcher  von  seiner  Mut- 
ter Vermögen  erhalten  hatte,  verlieh  Theodosius  II.  dessen  Kin- 
dern nnd  Geschwistern ,  Justinian  auch  der  Mutter  ein  Erbrecht 
und  der  Vater  behielt  nur  den  lebenslänglichen  Niessbrauch.  ^ 

Dieses  etwas  verwickelte  Intestaterbrecht  vereinfachte  Justi- 
nian 543  und  547  durch  Nov.  GXVIII  und  GXXVII,  welche  ganz 
auf  die  Gognation  gebaut  waren.  Vier  Classen  wurden  berufen: 
1)  die  Descendenten  und  zwar  nach  Stämmen,  2)  die  nächsten 
Aacendenten,  Geschwister,  Neffen,  Nichten,  Geschwisterkin- 
der, 3)  Halbgeschwister  und  Söhne  und  Töchter  verstorbener 
Consanguinei  oder  Uterini,  4)  alle  andern  Seitenverwandten.  * 

n.  Des  FreigelasseDen.  ' 

Starb  ein  Libertus  ohne  Testament  (denn  er  hatte  als  Bür- 
ger testamenti  factio,  Gic.  Verr.  1, 48.  Gai.  III,  40.),  so  beerbten 
ihn  zufolge  der  XII  Tafeln  die  sui  und  in  deren  Ermangelung 
der  Patron,  da  ein  Freigelassener  weder  Agnaten  noch  Genti- 
lenbesass.^  War  der  Patron  gestorben,  so  fiel  die  Erbschaft 
an  die  Patrona  und  an  die  Kinder  des  Patrons,  Ulp.  XXVII,  1. 


rechtigt,  Cod.  VI ,  58, 1. 14  pr.  Inst.  III, 2, 3.  u.  s.  w.,  s.  das  Nähere  Inst, 
m, 2.  and  111,5. 

»  Cod.  Theod.  VIII,  18,  1. 4. 10.  Nov.  Theod.  XIV,  J.  8.  Cod.  VI ,  61, 
1.8.4.  6.}.  1.  VI,59,1. 11.  Das  pcculium  castrense  (s.  p.  495.  und  Dig. 
XLIX,  17 ,  1. 1.  2.  9. 19.  §.  3.  Cod.  XII ,  37 ,  1.  6.)  wurde  nun  ausser  dem 
Vater  auch  den  Kindern  und  Geschwistern  gegeben,  Inst.  II,  12  pr. 
und  Theoph. 

*  Zugleich  gab  Justinian  den  im  Concubinat  geborenen  Kindern  ein 
gewisses  Erbrecht  gegen  ihren  Vater,  Nov.  XVIII,  c.  5.,  sowie  den 
Wittwen ,  Nov.  XXII ,  c.  18.  LIII ,  c.  6.  u.  s.  w.     Walter,  p.  260  ff. 

*  Heimeeeius,  synt.  p.  518—518.  Unterholwer ,  in  Ztschr.  f.  gesch. 
E.W,  V,  p.  26  — 122.  Huichke,  Studien,  p.  25— 167.  DtrAten,  üebers. 
p.380_388.  Walter,  II,  p.  272  ff.  —  So  wie  der  Patron  gegen  den  li- 
bertaa  Erbrecht  besass,  ebenso  gegen  den  Clienten  überhaupt;  wenig- 
*teii8  gegen  den,  welcher  fremd  nach  Rom  gekommen  war  und  sich 
^uelbst  einem  Schutzherrn  angeschlossen  hatte ,  s.  Cic.  de  or.  1 ,  39.  im 

*  Ulp.  XXIX ,  1. 6.  XX VU ,  1.  Gai.  III ,  40.  Der  Patron  durfte,  wenn 

.C!r  wollte,  einem  seiner  Kinder  die  Beerbung  der  Freigelassenen  aus- 

•ebliesslidi  zutheilen  (adsignare  Ubertum) ,  Dig.  L ,  16 ,  1. 107.   Inst  III, 

^  (9).    Dieses  konnte  nach  einem  Scons.  unter  Claudius  formlos  ge- 

^Qhehen ,  Dig.  XXXVIII ,  4 , 1. 1  pr.  Inst  a.  a.  O. 
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XXIX,  4  f.  Fragm.  Vat.  308.  Starb  eine  Uberta  ohne  Test  (üb» 

die  Beschränkung  bei  dessen  Abfassung  s.  p.  777.) ,  so  erbte  der 

Patron  oder  dessen  Gattin  und  Kinder  ohne  weiteres,  da  eine 

Frau  keine  sui  heredes  haben  konnte,  Gai. III,  43. 51.  Ulp.XXII, 

2.  Diese  auch  durch  das  Prätorische  Edikt  geschützten  Rechte 

des  Patrons  und  seiner  Familie  wurden  durch  lex  Julia  et  Pa- 

pia  Poppaea  zum  Vortheil  derselben  noch  erweitert;  so  erhielt 

der  Patron  das  Recht,  auf  Kindestheil  bei  demCentenariu8u.s.w. 

Auch  wurden  die  Rechte  der  patrona,  der  Kinder  der  Patron» 

und  der  Töchter  des  Patrons  sowohl  gegen  den  libertos  als  die 

liberta  vermehrt  und  befestigt,  vorausgesetzt  dass  sie  iuslibe- 

rorum  hatten,  s.  Capitel  11.  II.   Auch  galt  das  Scans,  OrphUin- 

num  ebenso  gut  bei  Freigelassenen,  Dig.  XXXVIII,  17,1.  Ipr. 

§.  3. 1.  2  pr.  —  Waren  Patronus  nebst  Frau  und  Kindern  vor  dem 

libertus  gestorben ,  so  erbte  die  gens  des  Patronus.  * 

Die  bona  der  Latini  Juniani  (8.  p.  590  f )  erbten  stets  die  Patrone 
oder  deren  Erben  und  zwar  nach  dem  Maassstab  ihrer  Erbpor- 
tion, Gai.  III,  55—62. 1, 167.  Plln.  ep.  X,  105.  Inst.  I,  5, 3.  Salvian. 
c.  avarit.  III,  7.  Isid.  IX,  4.  Ein  Scans,  Largianum  unter  Claudios 
42  n.  C.  SQ^iob  die  Kinder  des  Freilassers  zwischen  dem  Patron 
und  dessen  Erben  ein,  Gai.  III,  63 — 71.  *  Inst.  III,  7, 4.  Die  it 
diticii  (p.  587.)  wurden  theils  als  Freigelassene  (cives),  thcilsab 
Latini  Juniani  behandelt,  je  nachdem  sie,  ^t  in  aliquo  viHo  nxm 
essenty  durch  die  Freilassung  cives  oder  Latini  geworden  wären, 
Gai.  III,  74—76. 

Wenn  der  Sohn  oder  sonstige  Descendent  des  Libertus  ohne 
Testament  starb,  so  beerbten  ihn  sui,  darauf  die  agnati  und  in 
deren  Ermanglung  die  gentiles,  zu  denen  er  als  Minderberech- 
tigter gehörte ,  s.  Cic.  de  or.  I,  39.  p.  509.  Doch  erloschen  diese 
Rechte  schon  frühzeitig.  Justinian  berief  die  Patrone  erst  daon 


*  Theodotiut  11.  und  ValeHtinian  ///.  trafen  447  neue  Bestimnaoft^ 
Nov.  Valcnt.  II ,  tit.  24.  de  libert.  (.  2--8. ,  und  abcnn&ls  JmImmb.  iod« 
er  zuerst  die  Dcscendenten  des  Freigelassenen ,  darauf  den  Patron  ob' 
die  Patrona,  sodann  deren  Kinder,  dann  die  Seitenverwandten  der  Fi* 
trone  bis  zum  5  Grad,  endlich  nocb  die  überlebenden  Ehegatten  berief. 
Cod.  VI ,  4 , 4.  Inst.  III ,  6 ,  10.  III ,  7  (8).  3. 

*  V.  Vangerov),  Lat.  Jun.  p.  129—146.,  behandelt  gründlick  ü^ 
scharfsinnig  die  Frage,  welche  Kinder  gemeint  seyen  and  worin  ikr 
Recht  bestanden  habe ,  Gai.  111 ,  64-  71. 
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(nicht  deren  Kinder),  wenn  Sohn  oder  Tochter  der  Freigelasse- 
nen keine  Verwandten  hinterliessen,  Tgl.  Coli.  XVI,  8, 1.  2.  Cod. 
VI.4,L4. 

•ritter  Aksduütt. 

Sechstes  Capltel. 

Erbfolge  gegen  den  Inhalt  des  letzten  Willens.^ 

Die  früher  unbeschränkte  Freiheit  des  Testirens  (s.  p.  773.) 
musste,  weil  in  der  verdorbenen  Zeit  Roms  Missbrauch  und  Willkür 
allmälig  eingerissen  war,  im  Interesse  des  Staats  Schmälerung 
erleiden.  Dieses  geschah  insofern,  als  man  den  Testator  nöthigte, 
gewisse  Angehörige  im  Testament  zu  berücksichtigen  und  ihm 
androhte,  dass  widrigen  Falls  das  Testament  entweder  sogleich 
ungültig  seyn  solle  oder  durch  Anfechtung  umgestossen  wer- 
den könne.  Zuerst  erschien  das  Gebot,  dass  der  Testator,  wel- 
cher^ hatte,  dieselben  zu  Erben  einsetzen  oder  ausdrücklich 
enterben  solle ,  denn  Letzteres  stand  einem  Jeden  frei.  *  Hier- 
bei fSLTid  der  Unterschied  statt,  dass  wenn  ein  Sohn  am  Leben 
oder  ein  nachgebomer  noch  zu  erwarten  war  (postumus),  der- 
selbe namentlich  {nominatim)  bezeichnet  seyn  musste,  während 
der  Testator  die  übrigen  (Töchter  und  £nkel)  im  Allgemeinen 
mCt  der  Formel  anfahren  konnte:  ceteri  exheredes  sunto-  *  Wenn 
der  Testator  diese  nicht  nannte  {praeterire  ^  praeteritio ,  was  Cic. 
Phil.  II,  16.  ungenau  durch  exheredatio  umschreibt),  so  konnte 
dan  Testament  nicht  vollgültig  seyn.  War  der  Sohn  und  Postu- 
mns  übergangen,  so  wurde  das  Testament  von  selbst  und  ge- 


■  G.  C.  Blun$$ckU,  Erbfolge  gegen  den  letzten  Willen.  Bonn  1829. 
W,  FIraneke,  das  Recht  der  Notherben.  Göttingen  1831.  «.  Tigentröm, 
R.  G.  p.  633-642.     Walier,  II,  p.  265  ff. 

*  Dieses  geschah  mit  der  Formel  Tiliut  (Uiut  nuui  exkeres  eiiOf  iii 
oder  erii,  Gai.  II,  127.  Dig.  XXVIII,  2, 1. 1.  2.  3. 17.  exheredare,  exheredet 
tenhere,  Cic.  p.  Rose.  A.  19.  Cic.  p.  Clu.  48.  Quint.  IX,  2,  34.  VII,  1,  38 
^62.  VII,  4,  20.  111,6,  95  ff.  Betrachtungen  vom  moralischen  Stand- 
punkt 8.  8en.  de  dem.  1 ,  14.  Quint.  decl.  II ,  14.  Fotr$ttr^  de  bon.  poss. 
11,28—133.  Qan$,  Erbrecht,  p.  93— 107.  Franeke,  p.58  — 72.  (die  Ent- 
erbung der  Bui  heredes),  72—96.  (Folgen  der  praeteritio  der  sui). 

»  ülp.  XXn .  14  ff.  19-^23.  Gai.  II ,  128—135.  Varro  b.  Gell.  UI ,  16. 
«•  fuU  mihi  filius  unut  plureste  in  X  mentibus  gignan$ur  —  txktfdu  ttml». 
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radezu  ungültig  (inuHHter  testabiiur,  Gai.  und  ülp.  a.  a.  O.),  dem 
man  setzte  voraus ,  der  Vater  habe  nicht  an  sie  gedacht  und 
einen  Irthum  begangen.  *    Wenn  dagegen  Töchter  und  Enkd 
nicht  genannt  waren,  so  blieb  die  testamentarische  Erfoein- 
Setzung  gültig  und  die  Uebergangenen  traten  nun  in  die  Reihe 
der  Erben  ein,  indem  sie  mit  diesen  gleiche  Theile  erhielten.* 
Dieses  ursprünglich  nur  für  sui  geltende  Recht  wurde  durch 
Interpretation  der  Juristen  und  durch  den  Gerichtsgebrauch  er- 
weitert und  auf  die  nächsten  Anverwandten  (Eltern,  Geschwi- 
ster —  doch  ohne  eine  feste  Grenze  zu  bestimmen)  ausgedehnt, 
indem  man  der  gegen  die  nächsten  Angehörigen  zu  erfallenden 
Pietät  gemäss  eine  gewisse  Verbindlichkeit  anerkannte,  diesel- 
ben im  Testament  zu  berücksichtigen,  wenn  sie  nicht  etwa  durch 
ihr  schlechtes  Betragen  Zurücksetzung  verdient  hatten.  Wenn 
der  Testator  ohne  gegründete  Ursache  unterliess,  ihnen  etwas 
zuzuwenden,  so  konnten  die  Enterbten  oder  Piaterirten  das 
Testament  als  ein  inofficiosum  ^  angreifen  (attentare,  VaL  Bbx. 


'  Cic.  de  or.  1 ,  57.  constai  agnaseenäo  mmpi  ieMimmeniwm.  3S.  Ob 
praeteritio  des  Sohnes»  schon  vor  Cicero  das  Testament  ungültig  machte, 
ist  übrigens  zweifelhaft ;  denn  er  erzählt  hier  einen  Fall ,  dass  ein  im 
Testament  von  seinem  Vater  übergangner  Sohn  (der  Vater  hatte  oeB- 
lieh  die  falsche  Nachricht  bekommen,  sein  im  Felde  abwesender  Sohn 
sey  gestorben ) ,  das  Testament  angegriffen  habe ,  und  sagt  zulettt: 
nempe  in  ea  cau$a  quaeMtium  est  de  iure  Ciot/i,  potsetne  pQitm&rmm  km*- 
rum  exkeres  etse  filiui ,  quem  pater  teMiamento  neque  kereäem  »eqme  crA^ 
redem  tcriptittet  nominatim  ?  Zwar  erbellt  aus  Val.  Max.  VII  ,7,1.  dtss 
der  Sohn  den  Prozess  gewann ,  aber  wir  sehen  auch  daraus ,  das«  tf 
damals  noch  nicht  unbestritten  war.  Schilling ,  Bemerk,  p.  1S9  ff.  S. 
auch  Cic.  p.  Caec.  25.  Isid.  V,  24. 

*  Ulp.  XXII,  17.  scriplis  heredihus  adcrescuni  (die  Präterirten ) ,  «n< 
quidem  heredilnu  in  partem  virilem ,  extraneis  auiem  in  purlem  dmiHtf^- 
Gai.  II,  124  ff.  III,  63 ff.  Pauli.  III,  4 B, 8.  Dig.XXVm,2.  Inst. 0,13 
Justinian  verlangte  namentliche  Enterbung  bei  allen  sui.  Cod.  VI,5B, 
1.4.  Inst.  II,  13,  3.  5.  Zugleich  forderte  er  bei  Jeder  Enterbung  tod 
successionsborechtigten  Descendenten  und  Ascendeoten  Angabc  der 
Motive,  542  n.  C.  Nov.  CXV.     Francke,  p.  350—421. 

'  Verschieden  sind  die  Bezeichnungen  für  ein  solches  liebloses  and 
unbilliges  Testament,  impium  und  imofficiotum  Quint  ded. 264.,  mAmm- 
num  Cic.  Verr.  I,  42.,  taMa&- tetlamenti  plenae  fyroris  Val.  Max.  VII, 8,1 
Asin.  bei  Quint.  IX,  2,  9.,  furiotum^  nan  inofficioeum  UMlmmemimn  ref- 
hendimus  Plin.  pan.  43. ,  iniquie  iaimiis  Pauli.  IV,  5 , 1.  Isidor.  V,  24.  Dif 
h.t.V,2. 
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vn,  8,  S.)  und  eventuell,  d.  h.  nach  erlangter  Umstossung  des- 
selben (testamentum  rescindere,  Val.  Max.  VII,  7.)  Intestaterb- 
folge und  Herausgabe  ihrer  Intestaterbtheile  fordern.  Dieses  ge- 
schah durch  die  querela  (accusatio)  inofficiosi  (nemlich  testa- 
menti),  ^  in  welcher  sich  die  Verletzten  über  das  pflicht-  und 
pietitswidrige  Testament  beschweren  und  behaupten,  dass  der 
Testator  keinen  Grund  zur  Enterbung  gehabt,  sondern  dass  der- 
selbe nur  aus  Mangel  an  Ueberlegung  {error)  oder  aus  blinder 
Leidenschaft  (quasi  non  sanae  mentis,  Dio  Gass.  LIX,  1.)  so  lieb- 
los gehandelt  habe,  Dig.  V,  2, 1.  5.  Die  Klage  wurde  ursprüng- 
fich  vor  den  Centumvim  angebracht.*  Das  Gericht  hatte  den  vor- 
liegenden Fall  zu  erwägen  und  namentlich  zu  untersuchen,  ob/ 
das  Betragen  des  Klägers  (z.  B.  Undankbarkeit,  Cod.  III,  28, 
L  19.  23.)  dem  Testator  gerechte  Ursache  zum  Zorn  gegeben 


'  Uereditatis  pelUio  ex  cauta  inofficioti  {tesiamenti)  querehe  von  Tryph. 
gen.  Dig.  XXXVII,  4, 1. 20  pr.  Vgl.  Cod.  III,  28, 1. 34.  -  Cuiac.,  obss.  II,  21. 
III,  8.  XIV,  14.  führt  den  Ursprung  dieser  Klage  auf  die  räthselhafte 
Uae  Qlida  zurück  (Dig.  V,  1,  1.  4.);  s.  dagegen  HoiomannuSf  de  legit. 
diap.  IV,  c.  1.  und  Heintcciui,  opusc.  var.  I.  Genev.  1746,  p.  256—309. 
Siecmma,  de  lud.  Crivali,  U,  c.  6.  7.  A,  SckuUing,  de  testam.  resciss. 
ttd  Val.  Max.  VII,  7.  Lugd.  B.  1738.  und  in  comm.  acad.  I.  äau^ld, 
op.  ed.  Wenck  I,  p.  1 — 52.  C.  A.  C.  Kieme,  querelae  inoff.  test.  natura. 
Berol.  1820.  Zimmern,  in  Neustetel  und  Zimmern,  Untersuch,  p. 46— 57. 
Gmu,  Erbrecht,  p.  409  ff.  Francke,  p.  167  —  349.,  namentlich  p.  250  — 
828.  Bimntiekii,  p.  13S  ff.  172  ff.  (Beide  sind  der  Ansicht,  dass  die  que- 
rela eine  besonders  modifizirtc  hereditatis  petitio  gewesen.  Auch 
HuMckke ,  krit.  Jahrb.  1839,  p.  24  f.)  Dagegen  Fabricius,  bonorum  p08- 
sesBio,  p.  146 — 155.  erklärt  sich  gegen  Francke  und  Biunischli;  früher 
auch  Kienie.  S.  noch  Schilling,  Bemerk,  p.  191  ff.  Schneider j  die  sub- 
sidiären Klagen ,  p.  455  ff.  Bachofen ,  lex  Voc.  p.  54—66.  —  Vor  dieser 
Klage  konnte  eine  bonorum  possessio  nachgesucht  werden,  lHi$  ordi' 
manäae  graiia  genannt,  welche  yiel  Dunkles  enthält,  Dig.  V,  2, 1.  6.  }.  2. 
1. 8  pr. 

•  Plin.  cp.  V,  1.  VI,  33.   Val.  Max.  VII ,  7.  8.   Quint.  VU,  4,  20.  Dig. 

V,  2,  1. 13.  vgl.  Cic.  de  or.  1,  38.  Pauli.  V,  16,  2.  Kläger  konnten  die 
Ascendenten  des  lieblosen  Testators  scyn  (Dig.  V, 2, 1.  1.  1.  30pr.  Val. 
Bfax.  vn,  7,5.  Inst.  II.  18, 1.),  ebenso  die  Descendentcn  (Plin.  ep.  V,  1. 

VI,  83.  Val.  Max.  VH,  7 ,  2  ff.  Dig.  V,  2,  1.  5.  1.  19.  1.  22  pr.  1. 27.  §.  8. 
1.29.  5.1.),  auch  die  Geschwister  (Dig.  V,  2,  1.24.  Cod.  III,  28,  1.21. 
Tgl.  Val.  Max.  VII,  8,  4.).  Entferntere  cognati  haben  keine  Aussicht, 
Ulp.  Dig.  V,  2,  1. 1.  Val.  Max.  VH,  8,  1.  Seit  Constantin  konnten  die 
Geschwister  nur  dann  klagen,  wenn  eine  turpis  persona  eingesetit 
war.  Cod.  Tbeod.  II ,  19 , 1.  3.  Cod.  III,  28, 1. 27.  Inst  U,  18, 1. 
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habe ,  oder  ob  der  Testator  durch  andere  Personen  gegen  den 
Kläger  aufgereizt  worden  sey  (Plin.  ep.  VI,  33.  Quint  decl.  264. 
Dig.  V,  2, 1.  4.)»  femer  welche  Beziehungen  überhaupt  zwisch«! 
beiden  statt  gefunden  hätten ,  ob  die  vorgezogene  Person  wirk- 
lich den  Vorzug  verdiene  u.  6.  w.  ^  Diese  Klage  konnte  nicht 
mehr  erhoben  werden ,  wenn  die  Erben  schon  usuci^irt  hatten 
(Plin.  V,  1.  scis  omnia  me  usucepUse) ,  oder  wenn  fünf  Jahre  (nach 
altem  Recht  vielleicht  zwei  Jahre)  verstrichen  waren  (Plin. 
a.  a.  0.  et  iam  biennium  transüse.  C.  Th.  11,  19,  5.),  und  war  eben- 
sowenig zulässig,  wenn  der  sich  Beschwerende  auch  nur  einen 
kleinen  Theil  der  Hinterlassenschaft  testamentarisch  (sey  es  als 
Erbschaft  oder  als  Vermächtniss  oder  als  Geschenk)  erhalten 
hatte,  Dig.  V,  2,  1.  8.  §  6. 1.  25  pr.  Inst.  II,  18 , 6.  Allmälig  aber 
bildete  sich  die  Bestimmung,  dass  die  lieblos  Uebergangenen 
(nach  Analogie  der  lex  Falcidia)  nur  '/,  der  Summe  verlangen 
konnten,  welche  sie  ohne  Testament  erhalten  haben  würden 
(der  sogenannte  Pflichttheil  der  Notherben).  ^ 

Der  Zweck  der  Klage  war  Rescission  des  ganzen  Testaments 
und  Eintreten  der  Intestaterbfolge,  Ulp.  Dig.  V,  2,  1.  8.  §.  16. 
Wenn  die  Klage  aber  nur  gegen  einen  unter  den  Erben  ange- 
stellt wird,  bleibt  das  Testament  in  Rücksicht  auf  die  anderen 
Nlchtangegriflfenen  gültig,  Plin.  ep.  V,  1.  Pauli.  Dig.  V,  2, 1.19. 


'  Eine  solche  Untersuchung  stellte  Plinius  privatim  mit  den  eot- 
erbten  Assudius  Curianus  an,  ep.  V,  1.  mit  dem  Resultat:  vidtiMt — 
maier  iua  iusias  habuiMse  causas  irascendi  tibi.  Darauf  verklagt  Curia- 
nus die  eingesetzten  Erben  (mit  Ausnahme  des  Plinius),  welche  sieb 
zu  vergleichen  wünschen  u.  s.  w. 

*  Wenigstens  sagte  Plin.  ep.  V,  1.  zu  einem  Enterbten:  ai  wmUt  u 
€x  parte  qnarta  scriptisset  heredem^  num  queri  poues?  und:  quid  si  kft' 
dem  quidem  inttituiitet  ex  asee,  sed  legatia  ita  exkausi$$ett  ut  noa  amfü^ 
apud  tej  quam  quarta  remaneret?  Diesen  Theil  mochten  die  Erben  den 
Enterbten  meistens  freiwillig  herausgeben ,  ohne  sich  auf  den  Prozess 
einzulassen ,  Plinius  a.  a.  0.  Pauli.  IV,  5,  6  ff.  Dig.  V,  2 ,  1.  8.  {.  8.  querü 
dehitae  portionit  sufficit  ad  excludendam  querelam.  Cod.  111,28,1.  8 pr.  S. 
über  Justinian  Cod.  III,  28,  1.  30.  31.  35.  §.2.  I.  36  pr.  Inst.  U,  IS  J. 
Francke.p,  172—250.  -  Damit  der  Erblasser  den  Pflichttheil  nicht  durdi 
Schenkungen  inter  vivos  oder  zu  reichliche  Ausstattungen  verküne. 
führte  wahrscheinlich  8everu8  Alexander  nach  Dig.  XXI ,  1 .  1. 87.  f  3. 
eine  analoge  Klage  ein,  querela  imoffidoMae  donaüanis  oder  dotit.  Cod. 
Theod.  h.  t.  II ,  20.  Cod.  lU ,  29.  Cod.  Theod.  U ,  21.  Cod.  lU ,  30.  Vat  fr. 
270  f.  280.  282. 293.  Nov.  XCII ,  c.  1  pr.    Franeke ,  p.  498-^640. 
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Die  guereia  mofficiosi  brauchte  nicht  erhoben  zu  werden  von 
einem  arro^^irten  Unnmndigeh  oder  einem  aus  drei  Brüdern 
adoptirten,  denn  Jener  hatte  durch  Antoninus  Pius,  ^  dieser 
durch  das  Scans,  Sabinianwn  eine  Klage  auf  ein  Viertel  erhalten, 
Dig.  V,  2, 1.  8.  f.  16.  XXXVII,  6,  1.  1.  §.  21.  XXXVIII,  6. 1.  13. 
Cod.  VIII,  48, 1. 10.  §.  3.  Inst.  III,  1 ,  14.  und  Theoph.  Justmian 
▼erschmolz  die  bisher  getrennten  drei  Systeme  des  Notherb- 
rechts, nemlich  das  alte  der  sui  heredes,  die  bonorum  possessio 
contra  tabulas  und  das  Recht  der  querela  inofBciosi  zu  einem 
neuen  Ganzen.  ^ 


Thea 

siebentes  Capltel. 

Die  Erwerbung  der  Erbschaft.  ^ 

Die  Delation,  d.  h.  das  Anerbieten  der  Erbschaft  bewirkt  nur 
die  Möglichkeit,  Erbe  zu  werden ;  dass  er  es  aber  wirklich  werde, 
muss  die  Annahme  oder  der  Erwerb  der  Erbschaft  (acquisitio, 
aditio)  hinzukommen,  Dig.  L,  17,  1.  151.  Tac.  Ann.  11,  48.  Bei 
einigen  Erben  erfolgt  die  Erwerbung  zwangsweise,  Delation  und 
Acquisition  fUUt  in  einem  Moment  zusammen  (so  bei  den  Skla- 
ven ,  p.  568. 576.  ursprünglich  auch  bei  sui  et  necessarn)j  *  bei  an- 


*  Franeke,  p.  470— 481.     v.  Vangertfw,  I,  p.  389  ff. 

*  Zuerst  hob  er  531  n.  C.  den  Unterschied  zwischen  den  männlichen 
und  weiblichen  Nachkommen  auf,  Cod.  VI,  28, 1.  4.  Inst.  II,  13,  5.  Da- 
rauf erhöhte  er  53G  den  Pflicbttheil  auf  ein  Drittel,  unter  Umst&ndeo 
Ulf  die  Hälfte,  Nov.  XVIII,  c.  1.,  und  gab  542  das  Gesetz,  dass  die 
Eoterbong  der  Ascendcnten  und  Descendenten  nur  dann  gültig  sey, 
wenn  im  Testament  statthafte  Gründe  angegeben  würden,  Not.  CXV, 
c  3.  4. 5  pr.  äeumanUf  in  Ztschr.  f.  civ.  Prax.  u.  Proz.  XV 11 ,  p.  161—252. 

*  F.  C.  Gesierdmg,  Ausbeute.  VI,  1,  p.  233  —  300.  JDans,  II,  p.  23 
— 30.  C  F.  A,  Koppen,  de  vi  quam  rctro  exerccat  aditio  heredit.  Jen. 
1853.     Walter,  II,  p.  278  ff. 

*  Gai.  II ,  153.  Insolvente  setzten  gern  ihre  Sklaven  als  Erben  ein, 
om  ihren  Namen  vor  dem  Schimpf  des  Concurses  zu  retten,  Gai.  II, 
154.  Doch  brauchten  solche  Erben  den  Gläubigern  des  Testators  nur 
80  weit  zu  haftofi,  als  das  Vermögen  des  Erblassers  reicht,  ihre  et- 
waigen pecuUa  bleiben  ihnen  unversehrt ,  Gai.  II ,  155.  Die  sui ,  als  Er- 
b«n  $m  el  tueeM$arii  keredee  genannt,  p.  818.,  wurden  ursprünglich  auch 
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deren  aber  hängt  sie  von  dem  freien  Willen  ab.  Delation  und  Ac- 
qnisition  sind  dann  getrennt.  Diese  heissen  extranei  und  werden 
nie  gegen  ihren  Willen  Erben,  Gai.  II,  161  ff.  Wenn  ein  frem- 
der Sklave  eingesetzt  ist  (p.  778.),  so  kann  dieser  nur  auf  Be- 
fehl seines  Herrn  die  Erbschaft  erwerben  (Gai.  II,  189. 190.  Ulp. 
XXn,  13.),  ebenso  der  Fremde  filius  fietmilias  nur  auf  Befehl  sa- 
nes  Vaters,  Dig.  XXIX,  2, 1.  6  pr.  §.  1. 1.  7  pr.  und  p.  489.  Für  di€ 
infantes  erwirbt  der  Vater  oder  Vormund;  der  infantia  maior  be- 
darf der  Zustimmung  des  Vaters  oder  der  auctoritas  des  Vor- 
mundes, s.  p.  ö26.  Cod.  VI,  30, 1.  18. 

Wenn  sui  et  necessarii  heredes  die  deferirte  Erbschaft  anneb- 
men  wollen,  so  bedarf  es  keiner  Form.  Bei  den  extraneis  reicbt 
der  blosse  Wille  nicht  hin ,  sondern  sie  müssen  ihren  Willen  in 
beliebiger  Form,  aber  nicht  durch  Stellvertreter  (Dig.  XXIX,2, 
1.  90  pr.),  sey  es  durch  Worte,  sey  es  durch  Handlungen  an 
den  Tag  legen,  Gai.  II,  167.:  1)  die  einfache  Willenserklärung.' 
2)  Aelter  ist  die  Cretio,  *  So  hiess  die  feierliche  mit  gewissen 
Sollennitäten  verbundene  und  in  Gegenwart  von  Zeugen  ((Sc 
ad  Att.  Xm,  46.  Varro  1.  1.  VI,  87.)  persönlich  abzulegende 
Erklärung,  die  Erbschaft  antreten  zu  wollen.  *  Die  cretio  ist  ent- 


Erben  $ive  teUnt  $ive  nolint ;  allein  der  das  Billigkeitsprindp  yertreteodc 
Prätor  gab  ihnen  das  Recht,  die  überschuldete  Erbschaft  nach  erfolg- 
ter Delation  abzulehnen  (abslinere  te  a  keredilaU,  repuäiare  oder  reat 
sare  heredUatem,  Dig.  XXIX  ,2,1.  17.  §.  1.  1.  77.  und  sonst  oft.  Cod.  VI, 
31.},  gerade  wie  die  heredes  extranei.  Zwar  sind  sie  nach  strengem 
Civilrecht  Erben ,  denn  sie  wurden  Erben  auch  ohne  Wissen  und  Wil- 
len, aber  sie  werden  so  angesehen  und  behandelt,  als  wenn  sis  ^^ 
Erbschaft  ausgeschlagen  hätten ,  vorausgesetzt  dass  sie  keine  Handlung 
vorgenommen  haben,  die  einem  Erben  zusteht  {immUeere  $e  htn^ 
tati),  wodurch  sie  das  beneficium  abstinendi  einbüssen,  Gai.  II,  15^ 
164.  Cic.  Phil.  II,  16.  18.  Plut.  comp.  Dem.  c.  Ant.  1.  Dio  Cass.  XLV,  47. 
XL  VI .  14. 

*  Gai.  II,  167. 169.  poiesi  —  t>ei  etiam  nuäa  voluntaie  suicipiemäme  kf 
reditaiis  heres  fieri,  z.  B.  App.  b.  c.  III,  11—14.  Dio  Cass.  XLV,  3.  Cic.»d 
Att.  XIV,  10.  Suet.  Oct.  8. 

■  Ciitac,  Obs.  VII,  19.  VIII,  29.  Faber,  Semcstr.  II,  c.22.  p. 326 ff. 
PeHiOH,  ad  Sanct.  Min.  IV,  15,  6.  Bri$$oH,  de  form.  VII,  25,  p.  57i 
Cretio  kommt  von  cemere,  sehen,  betrachten,  prüfen,  dberlegen,  ob 
man  die  Erbschaft  antreten  könne.  Wie  verschieden  die  Bedeutangtt 
von  cerncre  seyen,  bemerkt  Quint.  VII ,  9 , 2. 

*  Ulp.  XXII,  28.  quod  me  M.  ktredem  mMiUmi,  eam  ktrtdituUm  tdm 
cemo^e.  Gai.  II,  166.   Varro  1. 1.  VI,  81.   VU,  «8.   Paol.  Diac  p.Mli- 
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weder  tmiffaris,  mit  der  testamentarischen  Formel  71  heres  esto 
cenHioque  in  diebus  centwn  proximis,  quibus  scieris  poterisfuet 
nisi  Ha  ereveris  exheres  esto  (Ulp.  27.  31.  33.  test.  Dasum.  1. 5. 11. 
6ai.  n,  171.  172.  173.),  also  von  dem  Tage  an  geltend,  wo  der 
Erbe  die  Nachricht  erhielt  und  im  Stande  war  zu  cemiren  (Gic. 
de  er.  1, 22.  quihus  sciam  poterogueV  oder  continua,  wo  die  Tage 
Ton  dem  Tode  an  gezahlt  werden,  auch  wenn  der  Erbe  noch 
gar  nichts  davon  wusste.  *  —  Wenn  die  Formel  beigefügt  war : 
täsi  ita  ereveris y  exheres  esto,  so  hiess  die  cretio  perfecta,  und 
Enterbung  traf  den,  welcher  nicht  rechtzeitig  cemirte,  Ulp.  XXII, 
30.,  Bei  nicht  angedrohter  Enterbung  hat  die  Cretio  keine  Wir- 
kung (imperfecta iVlp,  XXII,  34.).  Lautete  die  Testamentsformel: 
$i  non  ereveris ,  tunc  Maevius  heres  esto,  so  trat  der  Substitut  ein, 
wenn  der  Erbe  die  Cretionsfrist  hatte  verstreichen  lassen.  Hatte 
er  bis  zum  Ende  der  Frist  nicht  cemirt ,  wohl  aber  pro  berede 
sich  gerirt,  so  theilte  er  die  Erbschaft  mit  dem  Substitutus.  Mar- 
cus Aurelius  aber  gab  auch  in  dem  letzten  Fall  dem  heres  die 
Erbschaft  ganz  und  schloss  den  Substitutus  aus,  Ulp.  XXII,  34. 
6ai.  U,  177.  178.  Die  SoUennitäten  der  Cretio  kamen  nach  und 


GaL  IT .  164-^173  190.  Ulp.  XXII  ,27-34.  Beispiele  s.  Cic.  ad  Att.  XI,  2. 
XI ,  12.  XIII ,  46.  (vgl.  ad  div.  IX  ,  14.).  Plin.  ep.  X ,  80.  test.  Dasum.  1.  5. 
11. 12.  Dieser  Akt  musste  binnen  einer  im  Testament  bestimmten  Zeit 
erfolgen,  damit  die  bei  der  Erbschaftsmassc  bethetligtcn  Personen 
(s.  B.  Gläubiger,  Intestaterben  u.  s.  w.)  nicht  lange  in  Unsicherheit 
wären  und  deshalb  bekam  die  Frist,  binnen  welcher  der  Erbe  die  Er- 
klflmng  abgeben  sollte,  ebenfalls  den  Namen  erelio,  Isidor.  V,24.  Gai. 
and  Ulp   a  a.  O. 

'  Gewöhnlich  waren  im  Testament  100  Tage  vorgeschrieben  (auch 
50  Tage,  Cic.  ad  Att.  XIII,  46.),  welche  auch  dann  vom  Prfltor  angeord- 
net wurden,  wenn  das  Testament  nichts  bestimmt  hatte.  Der  Prfttor 
normirte  nemlich  die  Deliberationsfrist,  iemput  ad  deUberanäum,  sowohl 
auf  Antrag  der  ErbschaftsgUubiger ,  als  des  Erben,  Gai.  II,  167.  Dig. 
XXVIII,  8, 1.l.i.l. 

*  Auf 'diese  Eintheilung  beziehen  sich  die  beiden  bei  Cic.  vorkom- 
menden Ausdrücke  creiio  timpUx  ad  Att.  XI ,  12.  und  c.  Hbera  XIII ,  46. 
durchaus  nicht;  denn  Jene  heisst  nichts,  als  eine  leere  unnütse  cretio, 
wo  nichts  vorhanden  ist  {quoniam  ad  me  nuiia  sc.  hereditas  miasm  Mf) 
nnd  Ubera  bedeutet  eine  solche,  wo  dem  Erben  freistand,  binnen  wel* 
eher  Zeit  er  antreten  wolle,  also  nichts  Genaueres  vom  Testator  ver- 
fügt war.  So  PoptM,  SckulHng  und  Schilling,  Bemerk,  p.  196— 201.,  wo 
aneb  die  früheren  Erklflmngen  von  Cmatius,  ManuHus  und  Emesti  wi- 
deriegt  werden. 
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nach  ab. '  3)  Ein  unförmliches  Antreten  der  Erbschaft  konnte, 
wenn  im  Testament  keine  Cretio  angeordnet  war,  durch  pn 
herede gestio*  erfolgen,  d.  h.  dass  der  Erbe  als  Erbe  Handlun- 
gen vornahm. 

Um  die  Erbschaft  nicht  lange  hermlos  zu  lassen  und  um  die 
darauf  lastenden  sacra  nicht  zu  unterbrechen  (6ai.  II,  55.),  galt, 
weil  die  Erben  vor  Alters  an  keine  Deliberationsfrist  gebunden 
waren ,  die  Erlaubniss,  dass  ein  Jeder  die  Erbschaft  als  eine  fak- 
tisch yakante  und  herrenlose  Sache  pro  herede  (d.  h.  gleichsam 
als  Erbe  mit  der  Absicht  dem  Erblasser  nachzufolgen)  ergrei- 
fen und  durch  Usucapion  zu  seinem  Eigenthum  machen  dürfe, 
die  sogenannte  pro  herede  usucapio.  ^  Ein  solches  Ergreifen 
mochte  eintreten ,  sowohl  wenn  ein  berufener  heres  gar  nickt 
vorhanden  war,  als  wenn  derselbe  zögerte  oder  auch  verhindert 
war,  die  Erbschaft  anzutreten.  Das  Erbrecht  und  die  Erbschaft 
durch  Besitz  des  Ganzen  oder  einzelner  Sachen  derselben  mosste 
binnen  einem  Jahr  usucapirt  werden,  Gai.  11,53.,  und  der  Usac^ 
pient  wurde  wirklicher  heres,  also  Universalsuccessor  und  voll- 
ständiger Repräsentant  des  Erblassers.  Nach  der  neueren  Theorie 
wurde  durch  die  pro  herede  usucapio  nicht  die  Erbschaft  selbst, 
sondern  es  wurden  nur  Sachen  der  Erbschafl  erworben.  Der 
Usucapient  wird  dann  nicht  mehr  Erbe,  sondern  blos  Eigen- 


'  CoDstantin  befreite  einzelne  Verwandtschaftsgrade  davon.  Cod. 
Theod.  V,  1 , 1.  1.  VIII ,  18, 1.  1.  2.  4. 6.  8.  Arcadius ,  Honorias  und  Theo- 
dosius  schafften  407  n.  C.  die  SolIennitSten  der  Cretionen  ganz  ab.  Cod. 
Theod.  Vlll ,  18 ,  1.  8.  Cod.  VI ,  30,  1. 17.  Goihofred. ,  Cod.  Theod.  VIIl. 
18,  1.8.  Tom.  II,  p.  695.  Hudorf,  zu  PuchU  III,  p.  252.  Die  Delib^ 
rationsfrist  blieb  natürlich  immer,  Cod.  Theod.  IV,  1,  1.1.  Jastioiaa 
gestattete  den  Erben,  um  lAngere  Frist  einzukommen. 

*  Gai.  II ,  167.  Ulp.  XXII ,  25.  26.  Dig.  XXIX,  2 ,  1.  20  pr.  |rr#  ktn^ 
ftrtre  videiur  i«,  qui  aliquid  facti  quasi  her  ei.     Dam,  p.  25(r. 

^  Der  Staat  gestattete  dem  Einzelnen ,  die  herrenlose  Sache  an  sich 
zu  ziehen,  und  wenn  er  auch  kein  Recht  dazu  gab,  so  sah  er  die 
Handlung  doch  nicht  als  strafbar  an.  An  einer  herrenlosen  Erbschaft 
wird  kein  furtum  begangen,  Marcell.  Dig.  XL VII,  2,  I.  70.  ktredUämi 
rn  furtum  fieri  Julianus  negahat  cett.  1.  71  ff.  UnierkoUmer,  Vefjftbnilg 
I ,  p.  867—375.  II ,  p.  45—70.  und  Rhein.  Museum  V,  p.  26—82.  Anitt, 
das.  II,  p.  125—148.  und  Beitr&ge  I,  p.  75  —  106.  ScAiltoi^,  Insiit.  a 
p.  570  f.  F,  A,  Peuesr,  de  pro  her.  usuc.  Jen.  1886.  Icttl,  boo.  potsenio 
I,  p.  17— 55.  Walter,  R  G.  II,  p.284f.  Busekks,  in  ZeiUchr.  f.  geMk. 
R.  W.  1848,  XIV,  p.  145-~22y.    StinUing,  Usucapio,  p.  24-83. 
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thümer  der  von  ihm  usucapirten  Sachen. '  Nach  altem  Recht 
stand  der  Usncapient  neben  den  Erben ,  nach  neuerem  Recht 
aber  nach  diesen,  ja  sogar  nach  den  Legataren  und  wurde  nur 
als  Eigenthümer  einzelner  Sachen,  nicht  mehr  als  Erbe  an- 
gesehen. * 

Wenn  die  pro  berede  usucapio  gültig  seyn  sollte ,  musste  der 
Usucapient  die  Erbfähigkeit  besitzen  (passive  testamenti  factio). 
Dig.  h.  1. 1.  4.  ^  Femer  durfte  die  zu  usucapirende  Sache  nicht 
schon  von  dem  Erben  ergriffen  seyn ,  Gai.  11,  ö2.  III,  201.  üsu- 
capion  war  unmöglich,  wenn  ein  suus  heres  vorhanden  war. 
Bei  einem  necessarius  heres  war  sie  gestattet ,  so  lange  der  ne- 
eessarius  von  der  Erbschaft  noch  nicht  Besitz  ergriffen  hatte.  ^ 
Die  usucapio  heisst  improba  oder  lucrativa  (Gai.  11,  52.  55.), 
wenn  der  Nichterbe  (also  ohne  bona  fides)  Besitz  ergriff  und 
Qsucapirte.  Aber  ebenso  gut  konnte  der  Erbe ,  oder  der,  welcher 
sich  für  den  Erben  hielt  oder  der,  welcher  bonorum  possessio 
erworben  hatte  (z.  B.  ein  Cognat),  von  dieser  Usucapion  Ge- 
brauch machen  (um  auf  diese  Weise  jede  Bestreitung  ihres  Erb- 
Kchts  zu  beseitigen),  und  diese  Anwendung  wurde  schon  am 
£nde  der  Republik  die  gewöhnlichste.  ^   Dann  ist  die  Usucapio 
keineswegs  eine  improba  zu  nennen.   Ueberhaupt  musste  es  im 
Verlauf  der  Zeit  immer  mehr  ebenso  unbillig  als  unnöthig  er- 


*  Von  dieser  Zeit  spricht  Cic  de  leg.  11,  19.,  wo  er  die  Verpflich- 
tung^  zu  den  sacra  nach  dem  Rechte  seiner  Zeit  darstellt :  leriio  loco ,  $i 
«cMto  Sit  heret^  it  qui  de  bonit  ^  quae  eiu$  fuerint ,  cum  moritur,  usm  ce- 
perii  ftlurimum  postidendo, 

*  Sen.  de  ben.  VI,  5.  macht  sich  darüber  lustig:  iurit  contullorum 
igtae  aeutat  inepiiae  tuntt  qui  kereditaiem  negant  UMucapi  posse,  $ed  ea, 
^mae  in  kerediiate  tunt^  tatiquam  quidquam  aliud  sii  heredita$^  quam  ea, 
^mae  in  kerediiaU  $unt,  HuMckke^  p.  151  —  163.  setzt  diese  Veränderung 
mit  Rücksicht  auf  Cic.  de  leg.  II ,  19.  und  Top.  6.  in  die  Zeit  Tor  Cicero, 
deoD  Stellen  wie  Cic.  p.  Flacc.  34.  und  ad  Att.  1 ,  5.  können  nicht  als 
Beweite  für  einen  späteren  Termin  angeführt  werden. 

*  UuMckke,  p.  174— 181.  bringt  lex  Furia  damit  in  Verbindung. 

*  Gai.  II,  6a  III,  201.  Cod.  VII,  29,  1.  2.  Husckke,  p.  167  —  174. 
Ciialiinj ,  a.a.O.  Nach  Dernbttrg,  krit.  Zeitschr.  I,  p.  152.  umfasst  Oal. 
II  »58.  unter  neceitariuM  heres  sowohl  servus  als  suus  und  die  Beschrfln- 
knng  in  Cod.  VII, 29,  1.2.  gehören  einer  späteren  Zeit  an. 

*  Ulp.Dig.  V,3,l.  llpr.  Dig.  XLI,3,1.33.  §.  1.  Husckke,  p. 204 ff. 
liilt  die  Usucapion  im  Interesse  für  den  Todtcn  (um  dessen  Ehre  und 
iTamen  eu  retten)  für  die  älteste,  die  improba  für  neuer. 
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scheinen ,  die  iuiproba  pro  herede  usucapio  den  besser  Berech- 
tigten gegenüber  zu  gestatten  und  so  ist  es  nicht  zu  Terwun- 
dem,  dass  ein  Scons.  unter  Hadrian  bestimmte,  die  Usucapion 
schütze  nicht  gegen  die  hereditatis  petitio.  ^  Der  bonorum  pos- 
sessor  hatte  das  Interdikt  quorum  bonorum ,  s.  Dig.  XLII,  3,  l 
1  pr.  Cod.  VII,  29, 1. 1.  und  nach  Marc.  Aurelius  konnte  der  Erbe 
gegen  den  unberechtigten  Usucapient,  sogar  eine  Criminalan- 
klage  ezpilatae  hereditatis  erheben,  wenn  er  nicht  die  dyile 
Klage  vorzog,  Dig.  XL VII,  19, 1. 3.  So  musste  die  lucrativa  pro 
herede  usucapio  noch  seltner  werden  und  im  Justinianischen 
Rechtssystem  verschwindet  sie  ganz.  Es  giebt  noch  eine  ^ 
herede  usucapio,  aber  nur  dessen,  der  Erbe  ist  oder  Erbe  eq 
seyn  glaubt.  * 

Der  Erbe  kann  die  ihm  deferirte  aber  noch  nicht  anget^^ 
tene  Erbschaft  an  einen  Anderen  nicht  übertragen  (iransmüterel 
sondern  erst  nach  geschehener  Antretung,  Cod.  VI»  SO,  1. 7.  VI, 
51 , 1.  1.  §.  5.  Ausnahmsweise  geht  aber  die  Delation  an  einen 
Anderen  über ,  welcher  nun  statt  des  Erben  eintritt.  Dieses  g^ 
schiebt :  1 )  in  einigen  Fällen  durch  Beerbung.  '  2)  Durch  in  iore 
cessio  des  deferirten  Rechts,  welche  nur  der  Intestaterbe  ▼o^ 
nehmen  konnte.  * 


«  Gai.  II,  57.     Hutchke,  p.  214— 222. 

*  Arndt,  a.  a.  O.     Hutchke,  p.  222—229. 

*  Wenn  nemlich  der  Erbe  durch  das  Scons.  Silanianum  sehiodert 
war,  die  Erbschaft  anzutreten,  so  transmittirte  er  sein  Recht  auf  seine 
Erben,  Dig.  XXIX,  5,  1.3.  {.  3ii.  1.4.  Eine  andere  Ausnahme  s.  Cod. 
VI,  52,  1  1.  und  Justinian  bestimmte  endlich,  dass,  wenn  die  Erbes 
vor  Ablauf  der  Deliberationsfrist  oder  binnen  einem  Jahr  nach  erüik- 
rener  Delation  stürben,  die  Erben  derselben  an  deren  Platz  tr&teD. 
Cod.  VI ,  30 , 1. 19.  VI ,  51 , 1. 1.  §.  5  MaretoU,  in  Zeitschr.  f.  Civilr.  wd 
Proz.  II,  p.54-96. 

^  Etwas  ganz  anderes  ist  es,  wenn  der  Erbe  (er  sey  Tettament* 
oder  Intestaterbe)  nach  Antretnng  der  Erbschaft  diese  Terkanft  {lÄf- 
h.  t.  XVIIl,4.)  oder  sonst  veräussert  (durch  in  iore  cessio).  In  diesen 
Falle  blieb  der  Cedirende  immer  heres,  Ulp.  XIX,  11— 16.  Gai.  111, M- 
86. 85. 86.  Ob  ein  heres  necessarius  die  Erbschaft  in  iure  cedere  ktete. 
war  bestritten,  Gai.  U,  37.  111,87.     Umehkc,  Stadieo  I,  p.  230-24i 
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Dritter  ThoiL 

Achte«  Capttel. 

Rechte  aui  erworbener  Verlassenscbaft. 

Durch  den  Erwerb  der  Erbschaft  tritt  der  Erbe  an  die  Stelle 
des  Erblassers  und  repräsentirt  denselben  in  vermögensrecht- 
licher Beziehung  auf  das  Vollständigste.  Er  übernimmt  des- 
sen Forderungen  und  Verpflichtungen,  so  wie  vor  Alters  die 
Sacra  u.  s.  w.,  gerade  als  wenn  er  mit  demselben  eine  Person 
wäre.  ^  Doch  war  dafür  gesorgt ,  dass  der  Antritt  der  Erbschaft 
den  Erben  nicht  etwa  zum  Nachtheil  gereichte:  1)  durch  güt- 
liche Uebereinkunft  mit  den  Erbschaftsgläubigern.  *  2)  Durch  die 
Deliberationsfrist,  die  sich  der  Erbe  ausbitten  kann. '  3)  Durch 
das  von  Justinian  eingeführte  beneficium  inventariv  ^ 

Wenn  mehre  Erben  ernannt  sind ,  vertrat  Jeder  die  Person 
des  Erblassers  nach  seinem  Antheil  (z.  B.  hinsichtlich  der  Schul- 
den und  Vermächtnisse)  sowie  er  nach  dem  ihm  bestimmten 
Antheil  an  dem  Nachlass  participirt.  Die  nomina  sind  von  selbst 
vertheilt,  Pauli.  Dig.  X»  2, 1.  25.  §.  13.  licet  haec  obligatio  divida- 
iur  per  legem  All  labularum,  Gordian  Cod.  III,  36,  1.  6.  An  den 
übrigen  Erbschaftssachen  entsteht  eine  communio,  deren  Auf- 


>  Cic.  de  leg.  II ,  19.  heredum  emtta  iuttissima  esl  ( die  Verpflichtung 
der  Erben  zu  den  sacra  ist  die  gerechteste);  nulla  est  tnim  penona, 
yni  iul  pieem  eiuM  qui  e  vita  emigraoU  profnus  aecedal.  Pompon.  Dig. 
XXIX,  2,  1.  87.  keres  in  omne  tut  mortui,  non  tanium  tingularum  rerum 
^mminium  »uccedil,  Dtg.  L ,  17,  1.  59.  1.  128.  §.  1.  Wegen  der  Einheit  der 
Person  muss  der  Erbe  sogar  mit  seinem  eigenen  Vermögen  für  die 
Bcfaolden  des  Erblassers  und  die  gemachten  Vermächtnisse  (Inst.  III, 
37,  5.)  haften ,  Dig.  XXIX ,  2 , 1.  8  pr. 

*  Diese  konnten  den  Erben  beauftragen  {mandart)  anzutreten  und 
tetten  dann  für  den  Schaden  einzustehen ,  odef  sie  Hessen  einen  Theil 
ihrer  Forderung  fallen ,  Dig.  XVII ,  1 ,  1.  32. 

*  Nach  Justinian  gab  der  Kaiser  1  Jahr,  die  Richter  9  Monate 
Frist,  Cod.  VI ,  30 , 1  22.  f.  13.  Wfthrend  der  Frist  machte  sich  der  Erbe 
ntt  dem  Nachlass  bekannt,  musste  aber  zur  Sicherheit  der  Olftubiger 
ein  InTentarium  aufstellen ,  Cod.  VI ,  80 , 1.  22.  §.  14. 

*  Der  Erbe  braucht  nemlich ,  wenn  er  binnen  30  Tagen  ein  Inven- 
tar %n  errichten  beginnt ,  über  die  Masse  hinaus  nicht  zu  haften ,  Cod. 
TI,  80,1.22.  §.2.4.   Inst.  II ,  19 ,  6. 

H€in*9  riim.  Frivairecht.  68 
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hebung  durch  eine  Klage  zu  erzwingen  ist.  s.  unten.  Zur  Ge- 
meinschaft gehören  auch  mehre  von  den  Miterben  zu  conferi- 
rende  Vermögensstücke ,  die  sie  abliefern  oder  sich  bei  der  Erb- 
schaftsberechung  anrechnen  lassen  müssen,  ^  nemlich  das  Ver- 
mögen der  emancipirten  Kinder,  *  die  dos  der  Töchter  zufolge 
des  Edikts,  Dlg.  XXXVÜ,  7.  Cod.  VI,  20.  und  die  Peculia,  • 

Schliesslich  ist  das  Accrescenzrecht  der  Miierhen  zu  erwäh- 
nen. Wenn  einer  von  mehren  Erben  seinen  Antheil  nicht  antre- 
ten konnte  oder  wollte,^  so  theilten  sich,  vorausgesetzt dasskdn 
substitutus  an  dessen  Stelle  ernannt  ist,  die  anderen  Miterben  in 
diesen  Theil ,  welcher  seit  lex  Julia  und  Papia  Poppaea  caduem 
hiess ,  Ulp.  XVII,  1.  caducum  appeUatur^  veluti  cecidii  ab  eo.  Denn 
da  die  erbschaftliche  Succession  untheilbarer  Natur  ist  und  das 
Recht  der  Erben  auf  das  Ganze  geht,  so  muss  durch  das  WegfiJ- 


'  E.Fein,  das  Recht  der  Collation.  Heidelberg  1842. 

*  Wenn  diese  gleich  den  sui  den  Vater  mitbeerbten ,  so  mossteo 
sie  nach  dem  prätorischen  Edikt  das  von  dem  Vater  bei  der  Emaad- 
pation  —  wie  das  oft  der  Fall  war  —  erhaltene  Vermögen ,  sowie  ihreo 
späteren  bis  zum  Tode  des  Hausvaters  gemachten  Erwerb  mittheileB. 
Sie  wurden  als  sui  fingirt  und  in  dieser  Eigenschaft  zur  Erbschaft  ht- 
rufen.  Natürlich  wurden  sie  aber  auch  so  behandelt  und  da  sie,  im& 
sie  Hui  heredes  gewesen  wfiren,  ihren  Erwerb  zur  ErbicbaflsiDUic 
hätten  liefern  müssen  (als  Eigenthum  des  Erblassers),  so  geschah  du- 
sclbe  vermöge  der  Fiktion.  Sic  genossen  die  günstigen  Folgen  der 
Fiktion  und  mussten  sich  daher  auch  die  nachtheiligen  Folgen  dersd- 
ben  gefallen  lassen.  Pauli.  V,  9,  4  Dig.  XXX VII ,  6.  Cod.  VI,  20.  Collat 
XVI.  7    Cod.  Theod.  IV,2,1    Nov.  XVIII, 6.  XCVII,6. 

'  Vat.  fragm.  294.  nmn  ei  peeulim  nom  praelßgmim  e^mmumim  frdtrm 
ette  conMlabai.  Justinian  traf  noch  einige  weiter  gehende  BestimmimgrB. 
Cod.  VI ,  20, 1. 19—21.  Nov.  XVIH. 

*  So  z.  B.  fiel  die  ganze  Erbschaft  des  Aemilius  Paulus  ao  des 
einen  Sohn,  weil  der  andere  Sohn  verzichtete,  Plat.  Aem.  PavL  31. 
Pauli.  IV,  28,  6.  Zimmern,  in  Neustetel  u.  Zimmems  Unters,  i,  p.SJ- 
101.  Gant,  Schollen  Erbrecht,  p.  372— 377.  (Caducitdt),  p.423-43&. 
(über  Accrescenz).  HolHusy  obs.  sur  le  droit  d'ftccroissement  eotre  k- 
gataires,  in  Themis  IX,  1828.  Ruätlf,  in  d.  Zeitschr.  f.  gescb.  S.W. 
VI,  p.  397— 428.  Francke,  Beiträge  sur  Erlänt.  Qöiting.  1828.  p.ll2f: 
Bmumeittery  das  Anwachsungsrecht  der  Miterben.  1829.  JT.  8,  Btff* 
d.  Recht  der  Anwachsung.  Tübingen  1835.  K.  A.  Selrnnd^r ,  das  aMo- 
vile  u.  Justinian.  Anwachsungsrecht  bei  Legaten.  Berlin  1887.,  mit  der 
Recension  von  Huschke,  in  krit.  JahrbAehem.  Leipi.  1888,  p.807-SSl 
Dan»,  R.  G.  II,  p.  71 — 80.  H.  A,Sekwtmerit  enum.  per  univ.  socc.  Golt 
1846 .  p.  20  ff. 
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len  des  Einen  das  Recht  derUebrigen  einen  Zuwachs  empfangen. 
Lex  Julia  et  Papia  Poppaea  hob  dieses  Anwachsungsrecht  auf^ 
mit  Ausnahme  der  Ascendenten  und  Descendenten  bis  in  den 
dritten  Grad,  Ulp.  XVII,  2.  servato  iure  antiguo  liberis  et  parenti- 

»ui.  xvm. 

In  deren  Ermangelung  trat  statt  der  Accrescenz  die  vindicatio 
eadudem,  d.b.  die  caduc  gewordene  Zuwendung  fiel  zunächst  an 
die  in  der  erwähnten  lex  (darum  auch  lex  Julia  caducaria  gen. 
ülp.  XXVni,  7.)  für  würdig  erklärten  Personen,  welche  in  dem 
Testament  als  Erben  oder  Legataren  bedacht  waren.  Diese  wür- 
digen Personen  sind  die  Väter  d.  h.  die  welche  leibliche  Kinder 
ha^n,  s.  p.  464  und  Gai.  II,  206.  207.  HI ,  144.  Mit  dem  Erwerb 
des  caducum  ist  auch  Uebemahme  der  darauf  lastenden  Ver- 
pflichtungen verbunden,  Ulp.  XVII,  8.  caduca  cum  suo  onereftunt, 
xvm.  Cod.  VI,  öl ,  1. 1  pr.  fr.  de  i.  fisci  3.  2)  Waren  patres  nicht 
anter  den  im  Testament  bedachten  Personen ,  so  trat  das  Aera- 
riumpopuli  ein  und  vindicirte  die  caduca,  Gai.  II,  286.  Tac.  Ann. 
m,  28  sq.  p.  464. 

Caracalla  übertrug  diese  Einnahmen  an  den  kaiserlichen 
Ftokos.  ^  Fr.  de  i.  fisci  3.  —  Constantius  verlieh  den  coelibes  imd 
orbl  die  volle  Capacität,  Cod.  VIII,  16, 1.  1.  Doch  waren  die  Ehe- 
gatten davon  ausgenommen,  was  Honorius  und  Theodosius  auf- 
hoben, s.  p.467.  Justinian  führte  im  Wesentlichen  das  alte  Recht 
der  Accrescenz  wieder  ein.  Cod.  VI,  51, 1. 1.    Bei  den  Legaten 


'  Ulp.  XVII,  2.  hodie  ex  eomlituliime  imp,  Antonini  omnia  caduca 
/bM  vmdicanhtr.  WaUcr ,  B.  G.  II,  p.  800.  u.  A.  erklären  Ulp.  so,  dass 
Caracalla  das  ius  patrum  aufgehoben  habe ,  welches  aber  durch  Macri- 
w^  wieder  hergestellt  worden  sey.  Letzteres  crgiebt  sich  aber  aus 
DiQ  CftM.  LXXVIII ,  12.  nicht,  da  sich  diese  Notiz  nur  auf  die  Yicesima 
kertditatam  bezog.  S.  dagegen  Schneider^  Anwachsungsrecht,  p.  189 ff. 
MmMekk§,  Rec.  p.  321.  und  Dam,  p.  78  f.  Vgl.  auch  Puchta,  p.  312  f. 
(820  £}.  Ueberhaupt  gingen  manche  Revenuen  von  dem  Aerar  an  den 
Filkos  über,  wie  auch  de  i.  fisci  9.  gesagt  ist:  quae  (poena)  hodie  fitco 
wmiirmtwr  Auch  mögen  diese  Einnahmen  in  einzelnen  Theilen  des 
Bflichs  (wie  in  den  kaiserlichen  Provinzen)  schon  vor  Caracalla  in  den 
Flskua  geflossen  seyn ,  nicht  in  das  Aerarium ,  da  Dig.  V,  3, 1. 20.  §.  6  f. 
deo  Fiskus  (und  nicht  das  Aerar)  schon  vor  Caracalla  nennt.  S.  darober 
Hiid  im  Allgemeinen  Pmuly,  Real-Encykl.  VI,  p.  2413  ff.  Rudorff,  a.  a.  O. 
Ueber  die  Delatoren  und  deren  praemia  s.  Tac.  Ann.  III,  28.  IV.  20. 
SueLNer.  10.  Dig.  XLIX,  14,  1. 18  pr.  fr.  de  i.  fltci  1—3.  Einen  procwra- 
l«r  *-  kercd,  caduc,  nennt  Orell.  3647. 
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fand  das  Accrescenzrecht  nach  altem  Recht  weit  bescbiünk- 
ter  statt.  * 

Die  dem  Erben  zustehenden  Rechtsmittel. 

1)  In  der  ältesten  Zeit  wurde  die  Erbschaft  wie  eine  Sache 
betrachtet  und  der  klagende  Erbe  verführ  ganz  wie  in  dem  ge- 
wöhnlichen Vindikationsprozess.  Gai.  IV,  17.  s.  Bach  6.  2)  Da 
aber  der  Erbe  nicht  blos  Eigenthum  an  Sachen  erhielt ,  sondern 
auch  andere  Rechte  und  Verpflichtungen,  so  machte  sich  eine 
freiere  Klagform  nöthig,  die  hereditaHs  petifio.^  Diese  dinglicbe 
Klage  konnte  gegen  Jeden  Besitzer  der  ganzen  Erbschaft  oder 
einer  zu  derselben  gehörigen  Sache  erhoben  werden*  und  war 
zuerst  nur  dem  Civilerben,  später  auch  dem  prätorischen  Erben 
gestattet,  s.  Cap.  10.  In  Rom  entschied  das  Centumyiralgericbt 
(Cod.  VI,  31. 1. 12.  pr.  Cic.  de  or.  I,  38. 39.  67.  de  1.  agr.  II,  17.),  spä- 
ter auch  der  Einzelrichter.  * 

Sobald  mehr  Erben  sind,  klagt  jeder  auf  seine  eigne  Hand 


'  ülp.  XXIV,  12.  13.  Oai  IT,  205—208.  Aber  Jastinian  gestattet* 
Accresccnz  bei  allen  Legaten,  Inst.  II,  20.  8.  Cod.  VI,  51.  1  1.  §11. 
Rotthirt,  I,  p.  589—  627.  Schneider,  Anwacha.  und  Butekke,  SeecDi. 
p.  307  ff. 

•  Cod.  III,  81.  Cod.  Theod  II.  22.  Pauli.  I,  13B.  Nach  der  jcW 
gewöhnlichen  Ansicht  wird  durch  hereditatis  petitio  ein  Erbrecht  fin- 
dicirt  (so  Amätt,  Beiträge  VI.,  lettf,  bon.  poss.  I,  p.  33  ff.,  GSicAai. 
Vorlos.  III,  2,  p.  407.,  Puchta,  III,  p.  261.  (267.)  U.A.),  dagegen  nach 
Alterer  Meinung  ist  diese  Klage  nur  eine  Vindikation  des  Erbscbifts- 
nachlasses.  H.  Demburg,  Verh  d.  .bered.  pet  zu  den  erbacbaftl.  Sin- 
^larklagen.  Heidelb.  1852,  p.  ISf. 

'  Vorausgesetzt,  dass  er  entweder  pro  berede,  d.  b.  in  der  Mei* 
nung  Erbe  zu  seyn ,  oder  pro  possessorc  besitzt ,  d.  b.  fui  time  ehf» 
cauta  aliquam  rem  hereditariam  Tel  eliam  ioiam  kereditmiem  sdens  «i  u 
non  perlinere  potsidet;  8.  V.  a.  ftraedo,  Oai  IV,  144.  Dig.  V,  8, 1.  9. 11-lS- 

^  Cic.  Verr.  1 ,  45.  ti  quis  Utittmenlo  te  heiedem  arbiiraretur^  left  tfe- 
ret  in  hereditatem  (mit  der  einfachen  alten  legis  actio  sacramento)  td 
ffro-  praede  hti$  et  vindieiarum  cum  iatit  aecepi$§9t  (der  beklagte  Be- 
sitzer satisdirt,  der  pctitor  Terspricbt  dagegen,  wenn  er  abgewieset 
würde ,  die  Sponsionssumme  zu  bezahlen ,  mit  der  sponaio :  m  ttmhh 
reditOM  $it ) ,  tpontionem  faceret ,  ita  de  hereditmte  etrtmreimr,  Nachdea 
der  Prozess  durch  die  prftjudicielle  Sponsion  eingeleitet  war.  wnrde 
die  Summe  eingeklagt,  was  bei  den  Centnmviri  mit  legis  actio  gesdiik. 
Oai.  IV,  95.  apiid  eentumtfiros  —  tummam  tpontimtit  non  per  f^rmdm 
petimut.  Med  per  legte  acHonem. 


887 

für  seinen  Theil,  wie  bei  dem  Societätsverhältniss.  \'  Neben  die- 
ser universalen  Erbschaftsklage  hätte  der  Erbe  eigentlich  auch 
einzelne  Klagen  gegen  den  Besitzer  von  Erbschaftsstücken  an- 
stellen können.  D^r  Prätor  aber  gestattete  solche  Einzelklagen 
nicht,  theils  um  die  Sache  nicht  dem  Centumviralgericht  zu  ent- 
ziehen und  diesem  vorzugreifen  (Cod.  III,  31, 1. 12.  pr.),  theils  um 
den  Erbschaftfibesitzer  nicht  mit  zahlreichen  Klagen  zu  belästi- 
gen (Dig.  V,  3,  1. 13.  §.  4.).  Daher  gab  der  Prätor  zum  Schutze 
des  Erbschaft;sbesitzers  gegen  die  Singularklage  des  Erben  eine 
Präscription ,  welche  später  in  eine  Exceptio  überging.  ^ 

Die  Klage  geht  auf  den  gesammten  Nachlass  und  der  verur- 
theilte  Beklagte  muss  herausgeben,  was  er  davon  besitzt.  Um 
diesem  Nachtheile  zu  begegnen  mochten  manche  Umwege  ein- 
geschlagen werden,  z.B.  die  Erbschaft  zu  veräussem  u.  s.w., 
bis  das  fälschlich  von  uns  s.  g.  Scans.  luventianum  129  n.  C.  einen 
Riegel  vorschob  und  überhaupt  die  zum  Theil  bestrittenen  Lei- 
stungen des  Beklagten  genauer  bestimmte." 

3)  Die  Erben  unter  sich  haben  eine  uralte  Erbschaftsthei- 
UmgßkldLge,  actio  famliae  erciscundae.^  Durch  diese  konnte  jeder 


*  Cic.  p.  Rose.  C.  18.  «1  her§s  tibi  soU  mm  cokeredibui  peltl,  §ie  fo- 
dms  Mihi  ioti ,  non  tociis  peiit  et  quemtuimodum  uierque  pro  $ua  parle  pelii. 
He  pro  Mua  parte  ditioltit  her  ei  ex  eua  parle ,  qua  hereditatem  adiit  etc. 
Öig.  V,  4. 

*  Gai.  IV,  133.  ti  in  ea  re  praeiudicittm  keredilati  non  fiat.  Di^.  V,  3, 
1. 5.  i.  2.    Trefflich  üemburg ,  p.  8  ff.  12—123. 

*  Es  verfügte,  dass ,  wer  die  Sache  verkauft  habe,  pretium  rei  ven- 
^iae  prfistireD  müsse,  auch  wenn  dieselbe  vor  dem  Prozess  unterge- 
saugen  sey,  Dig.  V,  3,  1.20.  §.6.  21.  1.  21  f.,  aber  ohne  Zinsen,  wenn 
der  Besitzer  bona  fide  besass ,  1.  20.  §.  6.  Femer  bestimmte  das  Scons., 
dflWB  der,  welcher  den  Besitz  böslich  aufgab,  restituiren  müsse  (s.  p.  297.), 
mit  einer  grossen  Verschiedenheit  für  den  bonae  fldei  possessor  und 
für  den  praedo.  Jener  haftete  nur,  insoweit  er  hcupletior  geworden 
War  (r&cksichtlich  der  Sachen  und  der  fructus),  während  dieser,  gerade 
als  wenn  er  noch  besässe ,  dolus  und  culpa  prästirte  u.  s.  w.  1. 20.  §.  6. 
12. 17.  1.  25.  f.  3  ff.  11  ff.  1. 37.  §.  3  ff  1.  28.  1. 13.  §.  2. 14.  1.  40  pr.  Pauli.  I, 
iSB,  8  f.  S.  auch  Gai.  II,  37.,  s.  p.  289.  Demburg,  p.  15  ff.  —  Also 
«nthieit  die  hered.  pet.  auch  persönliche  Prästationen  ( Dig.  V,  3,1.  25. 
%.  13.)  und  nahm  den  Charakter  eines  bonae  ßdei  iudicium  an,  wie  Ju- 
%tinisD  entscheidend  aussprach ,  Cod.  III,  31 , 1. 12.  §.  3.  Inst.  IV,  6, 28. 

*  Gai.  Dig.  X ,  2 ,  1.  1  pr.   haec  actio  proficiscitur  ex  lege  XU  tabula- 

'Tum      Kamque  cokeredibus  volentibtu  a  communUme  dieeedere,  vtecMfartiMi 

'^idtimtur  miifumm  atüonem  ctmeHim,  quia  inter  eü$  ree  htr^dilmriae  dietri- 
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Erbe  die  Auseinandersetzung  rücksichtlich  der  ihnen  gcmdih 
sam  zugefallenen  Sachen  (corpora)  und  eine  Auflösung  der  com- 
munio  erzwingen,  denn  die  Geldforderungen  und  Schulden  ver- 
fielen schon  an  sich  in  die  yorgeschriebenen  Theile.  Sehr  hin- 
fig  mochten  sich  die  Erben  in  Güte  vergleichen  (wobei  auch  Ver* 
kauf  der  Erbschaftsgüter  im  Ganzen  vorkam ,  Cic.  ad  Att.  XI,  15.), 
ohne  das  Gericht  in  Anspruch  zu  nehmen.  ^  Die  Theilung  wurde 
nach  altem  Recht  von  dem  klagenden  Miterben  mit  feiOTÜ- 
chen  Worten  gefordert.  Dieses  hiess  erctum  eiere  d.  h.  zur  Thei- 
lung rufen.* 

4)  Hadrian  verlieh  dem  Testamentserben  noch  ein  besond^ 
res  Rechtsmittel.  Derselbe  konnte  nemlich  sofort  nach  geseti- 
licher  Eröffnung  des  Testaments  missio  in  possessioneni  der 
hinterlassenen  Güter  verlangen.  Nach  Ablauf  eines  Jahres  frar 
es  unzulässig.  Auch  musste  der  Brbe  sogleich  bei  der  mifläo 
die  Erbschaftssteuer  (vicesima)  entrichten.  Pauli,  m,  5, 14— 1& 
Cod.  Th.  XI,  36, 1.  26.  Cod.  VI,  33.  Justinian  hob  die  beidoon- 
letzt  stehenden  ErfcMrdemisse  auf,  Cod.  VI,  3S,  1.  3. 


Abtheilang. 

Die  prätorische  Erbfolge  oder  bonorum  po$$esM^* 

Meuntes  l)»pltel« 

Allgemeines. 

Die  alte  civilrechtliche  hereditas  hatte  manche  Lücken,  Hfl^ 


buerenlur.  Pauli.  I,  18.    Cod.  III,  36.    Ihre  UebereiDstiminung  out  da 
anderen  Theilungsklagen  6.  p.  760  f. 

^  In  letztcrem  Falle  entschieden  nicht  iudices,  sondeni  arbitrif  vk 
CS  Cic.  p.  Caec.  7.  hcisst:  nomine  keredis  arbürwm  famiUat  atiumdti 
poitulatil  (Caecina).  Keller,  Sem.  II,  p.  277  ff.  JanUm,  su  Cic.  p. Caec 
prolcg.  p.  31  ff. 

*  Cic.  de  or.  1 ,  56.  gui  guibue  terbis  eretwm  eieri  oporieai  mnettUi^ 
erciscundae  famUiae  causam  agere  non  pottei.  Pauli.  Diac  p.  fö  Bf. 
ciltim(que)  fil  inier  contoriei,  «I  in  Ubris  le§um  Romatuinim  Itfitm, 
a  coercendo  dictum.  —  Ciium  auiem  esi  vocaimm  a  eumia.  p.  110  M.  ■•' 
ercta  indivita.  Falsch  erklärt  Serv.  ad  Virg.  Acn.  VIII,  642.  eUefirär 
viso,  denn  zu  keiner  Zeit  hat  eiere  s.  ▼.  a.  dicidere  geheissen,  aooder« 
nur  vQcare.    S.  Gell  1 ,  9. 

:.,  synt.  p.  521-632.  Bu§a^  de  hon.  pMs.  HaLlTtt.  && 


• 
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ten  und  Unbequemlichkeiten ,  z.  B.  dass  die  Erben  so  lange  zö- 
gern durften,  ehe  sie  die  Erbschaft  annahmen,  was  namentlich 
den  Greditoren  und  Legataren  unangenehm  sein  musste ,  oder 
dass  in  Ermanglung  der  Agnaten  ganz  entfernte  Gentilen  erb- 
ten, oder  dass  die  Cognaten,  die  emancipirten  Kinder,  die  Agna- 
ten, welche  capitis  deminutio  erlitten  hatten,  die  Agnatinnen 
o.  A.  streng  ausgeschlossen  waren,  was  Gai.  III,  19 — 25  scharf 
heryorbebt  und  dann  fortfahrt :  sedhae  iuris  iniquitates  edictoprae- 
toris  emendatae  sunt.  Die  Prätoren  wurden  also  durch  diese  u.  a. 
Uebelstande  nach  und  nach  und  auf  einem  noch  nicht  ermittel- 
ten Wege  '  dahin  gebracht,  ein  faktisches  Ausüben  des  Erbrechts 


p.  288.  550  ff.  (mit  SchiUings  Bern.  p.  205— 222.)  p.  578— 615.  Koch,  bon. 
poM.  Oicssen  1799.  E,  v.  Löhty  in  s.  und  Qrolmans  Magaz.  III ,  p.  216 
-^3.  /.  H.  Uembury,  Beitr.  z.  Gescb.  d.  röm.  Test.  p.  180—233.  Garn, 
Schollen,  p.  315  — 330.  Erbrecht,  p.  463—471.  A.  G.  Poeitter,  de  bon. 
poBS.  üb.  praet.  Vratiislav.  1823,  p.  1  — 19.  C.  F.  Fa^rtctits,  bou.  poss. 
Reriin  1837.  und  Rcc.  von  hutchke,  in  krit.  Jahrbuch.  1837,  p.  1  —  37. 
•.  TigerHröm,  R.  G.  p.  661—683.  Puchla ,  111 ,  p.  266  ff.  (273-297.).  B.  W, 
Lm$i,  hist.  bon.  poss.  sec.  tab.  Goett.  1841.  u.  die  bon.  poss.  II.  Gott. 
1844.  1848.  u.  Rec.  von  BnchkolU ,  in  knt.  Jahrbuch.  1846 ,  p.  769—781. 
Ikm»,  R.  G.  II,  p.  43— 67. 

*  Ueber  die  Gestaltung  der  bonorum  possessio  in  der  späteren  Zeit 
der  EntWickelung  findet  ein  8treit  nicht  statt.  Sehr  zweifelhaft  aber 
ist  die  Entstehung  und  die  Veranlassung  dieses  Instituts.  Dass  die- 
ses Erbrecht  Ton  den  Pr&toren  aus  keinem  anderen  Grunde  eingeführt 
worden  sey,  als  um  rücksichtlich  gewisser  Personen  die  Härten  des 
GiTÜrechts  zu  umgehen,  glauben  tuchtat  III,  p. 273.  (andeutend)  und 
•.Savigny,  Z.  f.  R.W.  V,  p.  14  ff.  und  venu.  Schriften  II,  p.  230  ff.  S. 
dagegen  Lein,  II,  1,  p.  7  ff.  Nach  MaretoUy  Inst.  p.  442.  fing  b.  p.  da- 
mit an,  dass  der  Prätor  da,  wo  nach  Oivilrecht  keine  Erbcompetenten 
waren,  den  Angehörigen,  die  nicht  vom  Civilrccht  gerufen,  gerechte 
Anspräche  zu  haben  schienen,  durch  einzelne  Dekrete  den  Besitz  des 
Nachlasses  gestattete.  Hugo,  a.  a.  O.  hält  die  b.  p.  für  die  ursprüng- 
liche Peregrineusuccession.  Andere  meinen ,  dass  die  bonorum  posses- 
sio TOn  Anfang  an  eine  Ergänzung  des  civilen  Erbrechts  gewesen  und 
knäpfen  jene  in  yerschiedcner  Weise  an  dieses  an.  So  behauptet  r.  JLöAr, 
dast  die  bonorum  possessio  nur  zu  Gunsten  der  Oivilerben  eingeführt 
sejr,  damit  diese  schneller  zum  Besitze  kämen  und  die  Ausdehnung 
auf  Nichtcivilerben  sey  erst  später  hinzugetreten.  Aehnlich  Dembury 
und  Bimarch,  R.  G.  p.  211.  Auch  nach  Backofen,  lex  Voconia,  p.  66  ff. 
hatte  der  Prätor  keinen  anderen  Zweck,  als  dem  CiYilerben  den  Be- 
sitierwerb  der  Erbschaft  durch  Einweisung  zu  erleichtern  und  zu  ver- 
mitteln.  Später  sey  aus  der  vorläufigen  Besitzertheilung  allerdings  ein 
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unter  freieren  Formen  neben  dem  streng  civilrecbtlichen  Erb- 
recht zu  schaffen,  so  wie  ja  auch  in  anderen  Disciplinen  die  streng- 


von  dem  CiTÜrrcht  abweichendes  prätorisches  Erbrecht  geworden ,  aber 
die  Abweichungen  hätten  ihre  Quelle  in  den  Urtbcilen  der  CentomTiri 
gehabt.     Leist,  in  8.  trefflichen  Schrift  I,  p.  1— 92.  knüpft  die  boDonm 
possessio  ebenfalls  an  das  Civilrecht  an.     Die  ursprüngliche  Gestalt 
derselben  sey  nichts  gewesen ,  als  die  Einführung  einer  Erbfolge  unter 
den  schon  im  Civilrecht  bestehenden  Classen  mit  Anberaumung  gewii- 
ser  Deliberationsfristen ,  um  (aus  Rücksicht  auf  die  Gläubiger  lud  die 
Sacra)  zunächst  den  Civilerben  zur  Antretung  der  Erbschaft  zu  bew^ 
gen  und  nach  abgelaufener  Frist  den  Erben  durch  den  folgenden  ordo 
zu  ersetzen.     Die  Einführung  der  successio  ordinum  (im  edictum  snc- 
cessorium)   für  die  Civilerben   sey  der  Ursprung  der  gesammten  b.  p. 
Vielen  Anklang  fand   die  Theorie,   welche  W.  Francke^  Notherbenr.  p. 
97  fi*.  und  Fabriciw^  p.  U — 45.  aufstellten  (theilweise  nach  Andeutungen 
von  Demimrg,  p.  191.  214.).    Ihnen  stimmten  o.  Vangerow  und  Dons,  H, 
p.  47  ff.  bei.    Nach  dieser  ist  bonorum  possessio  ursprünglich  gegebei 
worden ,  um  Behufs  eines  Erbschaftsprozesses  den  Besitzstand  zo  re* 
guliren  {rindicias  dare),  war  also  das  Vorverfahren  bei  dem  ErbsdiifU- 
streit.     Die  possessio  wurde   aber  dem  gegeben,   welcher  nach  den 
äusseren   Anschein  das   grösste   Etecht  hatte,  also  zuerst  dem  TesU- 
mentserben ,   sodann  dem  heres  legitimus.    Ein  solcher  habe  als  Vc^ 
Walter  des  Nachlasses  Cautlon  btelicu  ujüsscn  wegen  des  Ausgangi  dei 
Erbschaftsstreites.     S.  dagegen  Puckia,  III,  p.  274  f.,  Uusekke^  Rec  p- 
6  ff.  und  Leiii ,  I ,  p.  126  ff.  Abgesehen  von  anderen  Gegengründen  wiie 
es  kaum  zu  erklären ,  wie  sich  aus  einer  so  einfachen  prozessuaÜBCbeo 
Bestimmung  eine  ganz  neue  Erbfolge  entwickeln  konnte,   tiusekks  selbst, 
in  den  Recens.  p.  11  ff.  und  in  Z.  f.  E.  W.  XIV,  p.  167  f.  207.  214.  hilt 
b.  p.  ursprünglich  nur  für  eine  prätorische  Regulirung  der  längst  be 
stehenden  eigenmächtigen  Besitznahme  des  Nachlasses  zum  Behufe  der 
Verjährung,   um   fremde  Personen  auszuschliessen  und  nur  die  Wä^ 
digsten  dazu  gelangen  zu  lassen  uud  um  die  bona  nicht  zu  zersplitten. 
Später  sey  das  Interesse,  das  Civilrecht  zu  ergänzen,  billig  zu  modi- 
flziren  und   zu   verbessern  mächtiger  gewesen,  als  das,  die  Ordnoof 
aufrecht  zu  erhalten  und  so  sey  die  b.  p.  der  heredita«  immer  näher 
gebracht  worden.     S.  dagegen  LeUi,  I,  p. 87  ff.  286  ff.     Niekukr,  B.G. 
II,  p.  173  ff.    III,  p.  37.  leitet  dieses  Institut  von  einer  Einweisung  is 
die  possessio  agri  publici  verstorbener  Römer,  also  aus  einer  Singn- 
larsuccession  her.    Lange,  r.  Alt.  I,  p.  141.  führt  die  b.  p.  auf  dicVc^ 
Ordnung  der  res  nee  mancipi  (bona)  zurück,   welche  nur  ein  in  boois 
habere  hätte  erzeugen  können  u.  s.  w.    Doch  wie  sollte  aus  einem  wi 
gewisse  Objekte  beschränkten  Erbschaftssystem  eine   neue  ErbscbafU- 
Ordnung  hervorgegangen   seyn?    Eine  Uebersicht  und  Kritik  der  ver- 
schiedenen Ansichten  giebt  Fabridm,  p.  1  —  17.    X>asM,  a.  a.  O.    lÄ 
Ii  in  Einleitung. 
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ciyilen  und  freiprätorischen  Institute  neben  einander  fortbestan- 
den ,  praktisch  mit  denselben  Wirkungen  verseben  und  nur  in 
den  Formen  verschieden.  Dieses  Erbrecht  h.  het*eäitaiis  oder  ba- 
nomm  possessio y  welches  schon  durch  den  Namen  (Innehaben 
der  Erbschaft)  auf  ein  faktisches  Verhältniss  der  civilrechtlichen 
herediias  gegenüber  hindeutet  und  welches  sich  allmälig  zu  gros- 
ser Vollständigkeit  entwickelte,  Isid.  V,  25.  In  dieses  System 
der  Erbfolge  nahm  der  Prätor  alle  die  durch  das  Civilrecht  be- 
rufenen Erben  und  daneben  noch  manche  andere  auf,  welche 
ohne  civilrechtlichen  Schutz  waren ,  und  welche  von  nun  an  alle 
ao  der  Stelle  (in  der  Ordnung)  erben  mussten,  welche  ihnen  im 
Edikt  ertheilt  war.  Diejenigen  Personen,  welche  schon  nach 
altem  Civilrecht  berechtigt  waren,  durften  nach  Belieben  die  alte 
oder  neue  Form  der  Erbfolge  vorziehen;  diejenigen  aber,  wel- 
che blos  nach  Prätorischem  Recht  erben  konnten ,  mussten  sich 
streng  an  die  Prätorischen  Formen  halten  oder  sie  verloren  alle 
Ansprüche. 

Das  Edikt  enthält  genau  die  Ordnung,  in  welcher  die  bono- 
rum possessio  angeboten  wird,  und  zwar  zuerst  contra  tabulas» 
dann  secundum  tabulas,  zuletzt  intestaü.'  Ausser  der  successio 
(der  Reihenfolge  der  Berufenen)  enthält  das  Edikt  auch  die  nö- 
tigen Fristangaben.* 

Was  das  Verhältniss  zwischen  dem  heres  und  bonorum  posses- 
sar  betrifft,  so  mag  zuerst  der  bonorum  possessor  dem  heres 
regelmässig  nachgestanden  haben,  im  Verlauf  der  Zeit  aber  er- 
hielt die  bonorum  possessio  unter  gewissen  Umständen  (allemal 
bei  contra  tabulas  possessio)  auch  den  Civilerben  gegenüber  den 
Vorzug.   In  dieser  Zeit  kam  es  auf  die  Ordnung  an,  in  welcher 


»  Dig.  XXX VIII ,  15 ,  1. 1.  XXXVII ,  1 .  1.  6.  §.  1.  Inst.  III ,  9, 3.  Die 
contra  tabulas  boo.  p.  steht  in  dem  ausgebildeten  Edikt  und  auch  bei 
ans  voran,  obwohl  sie  höchst  wahrscheinlich  die  jüngste  ist.  Fabriciuif 
p.S4ff.  92  ff.  setzt  die  Einführung  derselben  in  Augusts  Zeit.  Leitt,  I, 
p.  142  II ,  1 ,  p.  35  ff.  219  ff.  nach  lex  Junia  Velleia  ( veranlasst  durch 
das  Notherbenrecht  der  postumi  sui).    A.  M.  Huickke,  Reo.  p.  17  ff. 

*  Ulp.  Dig.  XXXVIII ,  9, 1.  1  pr.  iticceitorium  edictum  idcirco  propoti- 
tmm  e$iy  ne  bona  kereditaria  vacua  tine  domino  diuiiut  iacereni  et  crediiih 
rtivf  langior  mora  fieret.  E  re  igitur  Praetor  putatitf  ftraettitvere  tempus 
(eine  Frist)  ki» ,  guibu»  bonorum  postetsionem  detulit  et  dare  inier  eot  iue- 
C€$$ionem  cett.  Ulp.  XX VUI ,  12.  Cod.  VI ,  lö.  Inst.  III ,  9 ,  5.  Fabricius, 
p.66ff.     LeUt,  II,  1,  p.299ff. 
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beide  Erben  berufen  waren.  Wenn  der  heres  Tor  dem  bonorum 
posBessor  berufen  war ,  so  ging  er  seines  Erbrechts  nicht  ver- 
lustig, auch  wenn  er  nicht  sofort  seinen  Anspruch  geltend 
machte ,  sondern  er  konnte  jeder  Zeit  kommen  ond  nach  CiTil- 
recht  die  Erbschaft  dem  bonorum  possessor  abnehmen,  so  dass 
dieser  Alles  restituiren  musste.  Waren  beide  neben  einander 
berufen  worden  (z.  B.  sui  und  emaneipati)^  so  bekamen  beide  das 
Vermögen  gemeinsam.  War  endlich  der  pratorische  Erbe  tot 
dem  Civilerben  berufen ,  so  war  Jener  allein  berechtigt  und  bloB 
wenn  er  sich  nicht  meldete ,  erhielt  der  Nächstfolgende  den  Be- 
sitz, 6ai.  III,  35  —  38.  Mit  diesem  Verhältniss  hängt  der  Unter- 
schied zwischen  bonorum  possessio  cum  re  und  sine  re  eng  zu- 
sammen. ' 

Das  pratorische  Erbrecht  erhielt  sich  Jahrhunderte  lang  als 
geschlossenes  System ,  aber  die  alte  scharfe  Trennung  Tom  Ci- 
Tilrecht  wurde  immer  mehr  ausgeglichen,  da  letzteres  seine 
Grundsätze  im  Geiste  der  bonorum  possessio  vielfach  modifizirt 
hatte.  Justinian  scheint  in  den  Digesten»  Codex,  und  Institotio- 
nen  die  Existenz  der  beiden  Systeme  neben  einander  anzuer- 
kennen, aber  durch  die  Bestimmungen  in  Nov.  CXV.,  CXVm. 
und  CXXVII.  wurde  eine  umfassende  Verschmelzung  beider  b- 
stitute  bewirkt  und  die  bonorum  possessio  mit  Ausnahme  w«ü- 
ger  Anwendungen  abgeschafit.* 


'  Wenn  nemlich  ein  heres  dem  bonorum  possessor  die  Erbschaft 
mit  der  hereditatis  petitio  abstreiten  darf  (z.  ß.  wenn  der  Pr&tor  dem 
Intestaterben  die  possessio  gegeben ,  obwohl  ein  gültig  eingesetster  T^ 
stamentserbe  da  war,  Gai.  III,  36.,  oder  wenn  der  Prfttor  dem  Tests* 
mentserben  die  possessio  gegeben  ,  obwohl  ein  suas  praeteritus  existirte, 
oder  wenn  der  Prätor  dem  Gognaten  ab  intestato  die  possessio  giebt, 
wenn  ein  suus  da  ist,  Gai.  111,37.  u.  s.  w.),  so  dass  der  bonorum  pM- 
sessor,  als  der  fingirte  beres,  dem  wahren  heres  Alles  herausgebeo 
muss ,  heisst  dieses  b.  p.  sine  re;  umgekehrt  aber  cum  re.  Ulp.  XXVUlr 
13.  bonorum  pottesMio  aut  cum  re  daiur,  aui  time  re,  cum  re,  (si]  w  f 
accipii,  cum  effeciu  bona  reUniat;  tine  r«,  cum  aUut  iure  eipiU  tnmetn 
keredilatem  potsit.  XXUI,  6.  Gai.  III,  35—38.  U,  148.  149.  Xciffl,  1.  P- 
224—284.  II.  1,  p.  186—208.  269  ff.    S.  unten  Cap.  11.  U.  a.  E. 

*  Diese  sehr  bestrittenen  Verhältnisse  s.  FkcAi«  ,  III ,  p.  287  f.  Lü»*^ 
U,  2,  p.  221— 346. 
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Sehnte«  CapUel. 

Art  der  Ertheilung  und  Wirkungen  der  bonorum 

*  possessio. 

Jeder  welcher  prätorisches  Erbrecht  zu  haben  glaubte,  hatte 
sich  bei  dem  Prätor,  in  der  Provinz  bei  dem  Statthalter,  seit 
Constantin  bei  einer  jeden  beliebigen  richterlichen  Behörde  zu 
melden,  Cod.  V,  70, 1.7.  §.3.  VI.  9, 1.9.  Inst. III,  9,  7.  Die  Obrig- 
keit Igah  (dare)  auf  Verlangen  (peiere,  postulare,  admittere,  acct- 
pere,  agnoscere  b,  p.)  die  bonorum  possessio  dem  Edikt  gemäss. 
Diese  hieaa edictalis,  und  wurde  a)  ^^p/ano gegeben,  d.h.  ausser- 
halb der  öffentlichen  Gerichtssitzung  un4  ohne  weitere  Prüfung, 
b)  causa  cogniia,  wenn  eine  Voruntersuchung  über  die  Voraus- 
setzung der  b.  p.  erforderlich  ist,  Dig.  XXXVII,  1,  l.  3.  §.8.  XXXVUI, 
15, 1. 2.  §.  1.  2.  Im  Gegensatz  zu  diesen  beiden  Arten  der  b.  p. 
edictalis  steht  die  b.  p,  decretalis,  welche  nur  pro  tribunaliy  causa 
cognita  und  interposito  decreto  gegeben  wurde.  ^ 

Gewöhnlich  erfolgt  die  Untersuchung  und  Entscheidung  erst 
dann,  wenn  mehre  bonorum  possessores  da  waren  und  nun 
▼or  Gericht  erscheinen,  um  die  Richtigkeit  ihrer  Ansprüche 
nachzuweisen.  ^ 

Die  bonorum  possessio  ist  an  eine  Frist  gebunden,  so  dass 
deijenige  ausgeschlossen  wird,  welcher  sich  nicht  binnen  der 
Torgeschriebenen  Zeit  meldet. ' 


«  Dig.XXXVIlI,  15,  1.2.  §.1.2.  XXXVÜ.l,  1.  3.  §.  8.  z.B.  die  bo- 
posseitio  ex  ediclo  CarbonianOf  d.i.  b.  p.  eines  Unmündigen  (des* 
sen  Erbrecht  bestritten  ist),  indem  der  eigentliche  Prozess  bis  zor 
erlangten  Mündigkeit  aufgeschoben  wird ,  Dig.  XXXVII ,  10.  Pauli.  III,  1. 
Cod.  VI,  17.  C.  Th.  IV,  3.  Löhr ,  in  Groimans  Magaz.  II,  p.487-  460. 
PaAriciu*,  p.  162-197.  Iluschke,  Rec.  p.  27  ff.  Leisi,  II,  1,  p.  98  ff. 
310  ff.     Rudarff,  in  Z.  f.  R.  W.  IX,  p.  42  ff. 

*  Die  alten  Förmlichkeiten  der  petiiio  und  daiio  sind  uns  unbe- 
kannt. Später  fallen  dieselben  ganz  weg  und  jede  beliebige  Crklftrung 
hatte  Tolle  Wirkung,  Cod.  VI,  9, 1.  9.  Cod.  Th.  IV,  1, 1. 1.  Inst.  111,  9(10), 
7.  und  Theoph.  1.1.     Leisi,  U,  1,  p.  299  ff.  2,  p.  117—161.  236-297. 

*  Ascendcnten  und  Descendenten  haben  eine  Frist  von  1  Jahre, 
die  Anderen  100  Tage ,  aber  stets  wird  die  Zeit  utilitcr  berechnet.  Ulp. 
XXVIII ,  10.  11.  qui  omnei  intra  id  iemput  ii  non  petierini  bonorum  p0$» 
iesstonem,  $equeng  gradus  admiiUlur.  Dig.  XXXVUI,  9,  1. 1.  J.  9. 10. 12. 
lost.  111,9,4. 
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Die  Wirkungen  des  Erwerbe  der  bonorum  possessio  bestehen 
darin ,  dass  der  bonorum  possessor  an  die  Stelle  des  Erblassers 
in  dessen  gesammte  Berechtigung  tritt,  aber  nicht  als  hcres, 
sondern  loco  heredis, '  und  dass  er  durch  Usucapion  vollständi- 
ges Eigenthum  an  dem  von  ihm  besetzten  Erbgut,  was  er  zu- 
erst in  bonls  hat,  erwirbt.  Gai.  HI,  80. 

Als  Rechtsmittel  stehet  dem  bonorum  possessor  1)  das  inier- 
dictum  Quorum  bonorum*  zu,  um  zum  Besitz  der  Erbschafts- 
sachen zu  gelangen ,  die  von  anderen  Personen  besetzt  waren. ' 

2)  Der  Pr&tor  giebt  dem  bonorum  possessor  die  Klagen  des  Erben 
als  utlles  und  ebenso  gegen  denselben,  wie  wenn  er  Erbe  w&re.* 

3)  In  späterer  Zeit,  da  die  Gegensätze  zwischen  prätorischem 
und  civilem  Erbrecht  immer  mehr  ausgeglichen  waren  und  nach 
Untergang  des  ordo  iudiciorum  erhielten  die  possessores  auch 
die  possessoria  hereditatis  petitio,*  Dig.  V,  5, 1. 1.  2. 

Kittes  Mapttel. 

Verschiedene  Arten  der  bonorum  possessio. 

I.     Bonorum  posieisio  contra  tabulas.  ' 
Die  Personen ,  welche  ab  intestato  in  der  Classe  unde  liberi 
stehen,  also  die  nächstberechtigten  Erben,  müssen  entweder  als 

^  Ulp.  XX VIII,  12.  keredet  quidem  non  fMHl,  ted  keredis  loc9  emttir 
htuniur  beneficio  praeloris.  ideoqve  —  ßcHdis  acHonibut  opvt  €$i,  m  f»' 
bvt  keredet  ette  fingunlur,  Gai.  III,  26.  Ulp.  Dig.  XXX VII ,  1 , 1.  2.  Aehfl- 
lieh  Dig.  L,  17. 1.117. 

*  r.  Savigny,  Z.  f.  R.  W.  V,  p.  1  ff.  VI,  p.  229—272.  und  io  8.  ?cnn. 
Schriften  II,  p.  216— 320.  Husckke,  Stad.  I,  p.  lOf.  Fabricius,  p.  158  ff. 
197  ff.  im  Rhein.  Mus.  IV,  p.  199  —  208.  Franck,  Notberbenr.  p.  98  ff 
leifl,  I,  p.  306-396.    II ,  2 ,  p.  162— 217. 

'  Dig.  XLIII ,  2,  1. 1  pr.  aii  ftrattor:  quorum  bonorum  ex  edicU  »** 
Uli  po$»estio  data  eti ,  quod  de  kit  bonis  pro  herede  aui  pro  pouusen 
potMidety  possidereMve  t  »i  nihil  uiucapium  enei  (wenn  er  besitzen  würde, 
Bofern  er  nicht  den  Besitz  durch  Usncapion  yerloren  hätte) ,  pied  fw- 
dem  doto  malo  fecitli,  uU  desineres  pottidere  (wenn  er  doloser  WeiM 
nicht  mehr  besitzt),  id  ilU  resHhuu.  Kürzer  Gai.  IV,  144.  Cod.  VIII, 2. 
C.  Th.  IV,  21.    S.  die  causa  Siiiana  Cap.  11.  IL 

*  Gai.  IV.  32.  34.  III ,  32.  Ulp.  XX VIU ,  12.    LeUt .  I ,  p.  293-306. 

*  Es  geschah  aber  nicht  erst  durch  Justinian ,  wie  Fabrictm  sl^obt, 
Rhein.  Mus.  IV,  p.  178  ff.  209  ff.  und  Bon.  poss.  p.  200  ff.  S.  ümtehkt, 
Rec.  p.  19  f.  und  Leist ,  II ,  2 ,  p.  16—^8. 

*  A,  Q.  Foertter,  de  bon.  poss.  liberorum  praeterit.  VratisliT.  1821 
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Erben  eingesetzt  oder  enterbt  werden.  Sind  sie  stillschweigend 
Obergangen,  so  erlangen  sie  von  dem  Prätor  bononim  posses- 
sio contra  tabnlas  und  gehen  denen  vor,  die  im  Testament  ein- 
ge^ietzt  sind.  Wenn  ihrer  mehre  sind ,  so  theilen  sie  nach  der 
Intestaterbfolgeordnung.  Zu  den  liberi  gehörten  sowohl  die  sni 
(leibliche  und  adoptirte),  als  die  emancipati,  die  im  Civilrecht 
von  allen  Ansprüchen  ausgeschlossen  waren  (natürlich  aber  mit 
Anwendung  der  CJollation,  Dig.  XXXVII,  6. 1. 1.  pr.  1.  3.  §.  3.  s. 
p.  834.),  mit  Ausnahme  des  durch  Adoption  aus  der  Familie  hei^ 
ausgetretenen  Sohnes  und  der  emancipirten  Adoptivkinder.^ 
Durch  diese  b.  p.  wird  das  Testament  nicht  ganz  aufgehoben, 
sondern  blos  rücksichtlich  der  Erbeseinsetzungen,  mit  Ausnahme 
der  den  cognatischen  Descendenten  und  Ascendenten  hinterlas- 
senen  Vermächtnisse.*  Die  testamentarische  Pupillarsubstitu- 
tion  und  die  Exheredation  blieben  in  Kraft. ' 

Auch  bei  Freigelassenen  gab  es  zu  Gunsten  des  Patrons  eine 
solche  bonorum  possessio.^  Ursprünglich  stand  es  dem  Liber- 
tas  frei,  seinen  Patron  im  Testament  zu  präteriren,  Gai.  ni,  40. 
Der  Prätor  fand  dieses  unbillig  und  verlieh  dem  Patron  c.  t  b.  p. 
und  die  Hälfte  des  Nachlasses  als  Pflichttheil ,  wenn  dem  Patron 
nichts  oder  weniger  als  die  Hälfte  vermacht  war,  vorausgesetzt, 
dass  der  Liberlus  nicht  etwa  leibliche  Kinder  eingesetzt  hatte.  ^ 
Die  Söhne  des  Patrons  hatten  dasselbe  Recht  wie  der  Vater, 


8eküHn§y  Bern.  p.  206  ff.  t».  Tigertlröm,  R.  O.  p.  675—680.  BhinitckU, 
Erbfolge  gegen  den  letzten  Willen,  p.  60  — 117.  Froncke,  Notherben- 
recht, p.  121—166.     Leiit,  II,  1,  p.  28— 249. 

'  ülp.  XXVIII,  2-4.  XXII,  23.  Oni.  II,  125. 126. 129. 135— 137.  Inst. 
IT ,  18 .  8.    Sehr  reichhaltig  sind  die  Dig.  h.  t.  XXXVII ,  4.  Cod.  VI ,  12. 

•  Dig.  XXXVII ,  5,  1. 1  pr.  1.  8  pr.  1. 8.  §.  2.  1. 10.  §  1.  Analog  hielt 
man  spfttcr  auch  die  den  Eltern  oder  Kindern  ertheilte  Erbportion  auf- 
recht, Ulp.Dig.  XXXVII,5,1.6.  §.6.  7.  Dig.  XXXVII, 8, 1.  7.  LeitI,  ü. 
1 ,  p.  127-138. 

•  Dig.  XXXVII ,  4. 1.  8  pr.  §.  8  ff.  1. 10.  §  6.  —  Justinian  erklärte  das 
Testament  bei  dieser  b.  p.  für  null ,  Cod  VI,  28, 1. 4.  III ,  28, 1.  30.  und 
Nov.  CXV.  gab  allen  Descendenten  das  Recht,  das  Testament  anzu- 
greifen, so  dass  die  c.  t.  b.  p.  gewissermassen  aufgehoben  war. 

«  ünterhohner,  in  Z.  f.  R.  W.  V,  p. 84 ff.  Uuickkty  Studien  I,  p.  25 
—58.     Francke ,  p.  488  ff.     Dam ,  II ,  p.  56  ff. 

^  Gai.  III,  41.  Ulp.  XXIX,  1.  Auf  dieses  Recht  des  Patron  bezieht 
•icb  Val.  Max.  VII  ,7,6.  Dass  dieser  Anspruch  ausgeschlossen  war, 
wenn  der  Patron  die  rersprochene  operae  erhalten  hatte ,  s.  p.  601  f. 
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aber  die  Patrona  und  die  Töchter  erhielten  es  erst  durch  lex 
Papia  Poppaea  (Tgl.  Cic.  Verr.  1, 48.),  vorausgesetzt  dass  sie  da» 
ius  liberonim  hatten.  ^  Dieselbe  lex  erweiterte  das  Etecht  dssPa- 
tronus ,  wenn  der  Libertus  100000  Sesterzen  besass  (centen&rm) 
und  weniger  als  drei  Kinder  hatte,  dergestalt,  dass  Jener  stets 
einen  Kopftheil  {virilis pars)  erhielt.* 

Bei  den  weiblichen  Freigelassenen  war  ein  prätorischer  Schuts 
des  Patrons  nicht  noth wendig,  da  die  Liberta  ohne  die  auctoiv 
tas  des  Patronus  nicht  testiren  konnte»  Gai.  I,  192.  111,43.  Als 
aber  lex  Papia  Poppaea  die  liberta  mit  vier  Kindern  von  der  legi- 
tima  tutela  des  Patron  befreite,  machte  sie  diese  Unbilligkdt 
dadurch  wieder  gut,  dass  sie  dem  Patron  stets  Kindestheil  zu- 
sprach. '  Die  Söhne  und  Enkel  des  Patrons  haben  dasselbe  Recht, 
Ulp.  XXIX,  4.  Gai.  III,  45—47.  Die  Patrona  einer  Liberta  konate 
durch  ein  Testament  derselben  deren  Nachlass  verlieren,  bis  die 
gen.  lex  der  Patrona  mit  dem  ius  liberbrum  c.  t.  b.  p.  gab.^  Aus 
der  späteren  Zeit  sind  von  Bedeutung  Nov.  Val.  III,  und  Justi- 
nians  Aenderungen.  ^  Der  Parens  manumissor  hat  ebenfBtUs 
c.  t.  b.  p.  auf  die  Hälfte  und  wenn  der  Sohn  turpes  personae  ein- 
setzte, auf  das  Ganze.  ^ 


»  ülp.  XXIX  ,  5.  6.  Gai.  III ,  50.  Unterhohner,  p.  39  ff.  108  f.  Dtg^ 
gen  Husehhe,  p.  33— 44. 

«  Gai.  111,42.  Inst.  III,  7,  2.  Damit  der  Patron  diese  Rechte  nidit 
etwa  durch  dolose  Ver&usseruns  inter  vivos  einbüsst,  hat  er  die  cdi* 
Fwfimna  bei  vorhandenem  Testament,  bei  Intestaterbfolg^e  aber  diecdi* 
Calviiiana  auf  die  Hälfte  der  verdusserten  Gegenstände,  Dig.  XXXVni« 
5, 1. 1  pr.  §.  21.  1.  3.  §.  3.  Unierhohner,  p.  101  ff.  —  Dieses  Recht  auf  eioe 
civilis  pars  gab  die  lex  der  freigebornen  mit  3  Kindern  versehend 
patrona,  der  patrona  liberta  nicht,  Gai.  111,50.  Ulp.  XXIX,  7. 

'  Ulp.  XXIX  ,  3.  Gai.  III,  44.  1 ,  192.  Unierkol*ner,  p.  106  ff.  IfMUf, 
p.  28—38. 

«  Gai.  111,  52.  Ueber  die  Kinder  der  patrona  s.  Gai.  Ill,  53.  0*' 
UrkoUner ,   p.  45  ff.     Huschhe ,  p.  47  ff. 

*  Dieser  verfügt ,  dass  der  Erblasser,  welcher  weniger  als  W  ts- 
rei  besass,  unbeschränkte  Testirfreiheit  habe  und  den  Patron  gai» 
übergehen  könne.  Besitzt  der  Erblasser  mehr  als  100  aurei  nnd  keiK 
leiblichen  Kinder ,  so  erhält  der  Patronns  oder  die  Patrona  oder  deren 
Kinder  Anspruch  auf  ein  Drittheil  des  Nachlasses  durch  c.  t.  b.  p.,  l^ 
m,7,3.  Cod.  VI,  4,4. 

•  Ein  altes  Beispiel  s.  Val.  Max.  VII,  7, 5.  Dig.  XXXVII,  13,  L3pr. 
Inst.  1.12,  6.  NoY.CXV. 
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n.  Bonorum  possessio  secundum  tabulas.^ 

Die  im  Testament  eingesetzten  wurden  zu  dieser  possessio 
zugelassen,  wenn  kein  suus  und  praeteritus  da  war,  welche  die 
contra  tabulas  bonorum  possessio  hätten  beanspruchen  können.^ 
Die  Prätoren  verlangten  nicht  alle  Förmlichkeiten  des  Civiltesta- 
ments  und  veranlassten  dadurch  das  s.g.  prätorische  Testament, 
s.  p.  790.  Die  erste  Erwähnung  findet  sich  in  dem  Provincial- 
edikt  des  Verres. '  Eine  Hauptanwendung  dieser  bonorum  pos- 
sessio fand  in  der  weiteren  Entwickelung  dieses  Instituts  statt, 
wenn  das  Testament  nach  Civilrecht  ungültig  war,  aber  die  prä- 
torischen  Erfordernisse  hatte ,  z.  B.  wenn  ein  Formfehler  vorge- 
kommen ist.  ^ 


*  Frmmeke,  Nothcrbcnr.  p.  96  —  120.  Fabrieiuty  p.  106— 144.  £«wl, 
I,  p.  148— 200.  II,  1,  p.  260—298. 

*  Ulp.  Dig.  XXXVU,  11,  I.  2  pr.  aequisMimum^ordintm  praetor  »ecnhu 
eil.  VpimU  enim  primo  ad  libero»  bonorum  potMesiionem  contra  tabulaa  per- 
tmare,  Wiox,  ii  inde  non  til  occupata^  iudicmm  defuncti  tequendum.  Bec 
fpwctmndi  igitwr  liberi  erunt  — .  Quodsi  temput  fuerit  finitttm  —  tunc  rt* 
9ert4iur  bonorum  poaaeaio  ad  icriptos.  Nach  den  eingesetzten  Erben 
irirJ  die  bonorum  posflessio  den  substUuti  deferirt,  ganz  wie  die  bere- 
ditas,  Dig.  XXX  VIT,  11, 1.2.  §4.  5.  8.  XXVIII,  3, 1. 12  pr. 

'  Cic.  Verr.  1 ,  45.  ji  de  kereditate  ambigitur  (Ueberscbrifts werte  des 
Edikts,  wenn  über  die  Erbschaft  Zweifel  vorhanden  sind)  et  tabuime 
Utimmenti  mm  minus  muitis  iignis  quam  e  lege  (d.  i.  nach  dem  übücben 
Civilrecbt,  oder  nach  dem  prätorischen  Edikt)  opori«i  (nemlich  7)  ad  mo 
prmfaremtur,  iecundum  tabuUt$  teatamenti  potissimum  poi»e»iionem  oder  (nach 
den  meisten  Mss. )  kereditatem  dabo  (nicht  das  Civilerbrecht,  sondern 
den  Besitz  der  Erbschaft  werde  ich  hauptsächlich  dem  TestamrntserbcD 
geben ,  d.  b.  nicht  ganz  unbedingt ,  sondern  mit  vorbehaltener  Unter- 
suchung und  Wahl).  Gai.II,119.  Ulp  XXVIII. 5.  Quint.  V,  14, 15.  Vgl. 
Fm^riciuM^  p.  34.  Leti«,  I,  p.  122  ff  Der  Prätor  war  auch  nicht  unbe- 
dingt Terpflichtet ,  die  b.  p.  secundum  tabulas  zu  geben ,  sondern  er  be- 
rfiefcsichtigte  die  Dignität,  Val.  Max.  VII,  7,  6.  7.  S.  dagegen  Lcüf,  p.  140  f 

*  Dergleichen  sind  Mangel  der  Nuncupation  oder  Mancipation ,  oder 
Unifthigkeit  einen  vollgültigen  letzten  Willen  abzufassen,  i.  B.  wenn 
eine  Frau  ohne  des  Tutor  Auctoritas  testirt  hatte,  wenn  der  Testator 
die  Testamentifactio  zwar  verloren  hatte  ( z.  B.  durch  Verlust  der  Li- 
beitit  oder  Civitftt  durch  Adoption),  aber  zur  Zeit  seines  Todes  wie- 
der besass,  Ulp.  XXVIII,  6.  XXIII,  6.  Qai.II,  147.  149.  Dig  XXXVU, 
11,1.  l.§.  8. 9.  Was  die  erwähnten  Frauentestamente  betrifft,  so  galten 
diese  sm  Cic.  Zeit  noch  nicht,  Top.  4.,  wo  er  hinzusetzt,  dass  sonst 
%uch  die  Test,  der  Kinder,  Sklaven  und  Verbannten  zur  bon.  poss.  be- 
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In  Rücksicht  auf  die  zu  Erben  Eingesetzten  bestand  inso- 
fern eine  grössere  Freiheit,  als  jeder  Postumus  (auch  der  alie- 
nus)  eingesetzt  werden  konnte,  s.  p.  784..*  Wenn  mehre  Te- 
stamente existiren ,  so  gilt  das  neueste ;  wenn  sie  gleichzeitig 
sind,  so  gelten  sie  zusammen  als  ein  letzter  Wille,  ülp.  Dig. 
XXXVII,  11 ,  1.  11.  §.  6.  Diese  bonorum  possessio  war  anfengs 
nur  dann  cum  re,  wenn  kein  Civilerbe  da  war,  welcher  dem  pos- 
sessordie  bona  wieder  entziehen  konnte,  Gai.  II,  148,  bis  Cara- 
calla  dieses  änderte,  s.  p.  790.  Seitdem  schioss  der  pratoriscbe 
Erbe  den  civilen  Erben  aus.  Doch  ging  der  Erbe  aus  einem  Ci- 
viltestament  immer  noch  vor.  *   Justinians  Veränderungen  der 


rechtigen  würden.  Zu  Gaiufl  Zeit  gab  der  Prfttor  bonorum  possessio 
nach  einem  solchen  Testament,  ii  nemo  uit,  ad  quem  ab  mteiiato  tun 
hgitimo  periineat  kerediiat ,  ve/wr  fraier  eodem  patre  nahiM  aui  pmtmus  €tä 
frairi»  filius.  Eine  zweite  Bedingung  war,  dass  die  Frau  nicht  etwa  ia 
der  legitima  tutela  dos  Vaters  oder  Patrons  stand,  denn  die  Rechte 
dieser  Personen  konnten  durch  das  Testament  nicht  beeintriichtigt  wer- 
den, Qai.  II,  119—122.  (denn  die  Tutel  der  Agnaten  war  schon  darck 
lex  Claudio  aufgehoben  worden ,  s.  p.  536.).  —  Mit  dieser  Frage  binfft 
die  causa  Siliana  zusammen ,  Cic  ad  div  VII,  21.  Turpilia  hatte  —  je- 
denfalls ohne  vorhergehende  coemtio,  naturlich  also  auch  ohne  tutorii 
auetoritas.  ein  Testament  gemacht.  Ihr  Erbe  P.  Silius  hatte  sich  bo- 
norum possessio  geben  lassen,  aber  die  Intestaterben  bestreiten  sein 
Recht  und  es  fragt  sich,  ob  P.  Silius  ohne  Gefahr  mit  den  Gegnern 
die  sponsio  eingehen  könne :  ni  banertm  Turpilia«  poiseBiionem  Q.  Coipi» 
praetor  ex  edicto  suo  mihi  (Silio)  dederii.  Die  bedeutendsten  Jaristes 
meinen,  dass  Silius  nicht  durchkommen  werde;  nur  Trebatins  war  an- 
derer Ansicht,  muss  sie  aber  aufgegeben  haben,  da  Cic.  in  der  an  den 
Trebatius  gerichteten  Topik  den  obigen  Satz  unbezweifelt  hinstellt 
UuMckke,  de  causa  Siliana.  Rost.  1824.  und  Studien  I,  p.  1 — 24.  v.  Sr 
9*9*^y  y  verm.  Schriften  I ,  p.  285  ff. 

*  Dig.  XXXVII,  11,  1  8.  und  Inst  III,  9  (10)  pr.  Die  Einsetnaff 
eines  Postumus  erzählt  Plin.  h.  n.  VII  ,5,4.,  wo  die  Vormünder  des  all 
primus  heres  eingesetzten  Postumus  die  bonorum  possessio  nach  den 
Testament  erhielten,  nicht  der  secundus  heres,  obwohl  die  Frau  ent 
im  13.  Monat  entbunden  worden  war.  Andere  Erklärungen  dieser  Stelle 
8.  Fabricius,  p.  22  f.  und  Uusekke,  Rec.  p.8f. 

*  Gai.  II ,  149.  ig  poieti  ab  iit  (von  den  prfttoriscben  Erben)  ken^ 
iaiem  atoeare.  Der  prätorische  Erbe  aber  behielt  dann  gegen  eioea 
solchen  aus  einem  früheren  Civiltcstamente  berofenen  Erben  die  £i^ 
Schaft,  wenn  er  zugleich  Intestaterbe  des  Verstorbenen  war,  Dig.  XXVffl, 
8,  1.  2.  Fraftehe,  Notherbenr.  $.  7.  Fubricm$y  p.  118  IT.  ÜMeOt,  Rec. 
p.  22  f.- 
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Testamentsform  hatten  insofern  Einfluss ,  als  die  b.  p.  nun  nicht 
mehr  wegen  eines  Formfehlers  eintreten  konnte.  In  wenigen 
F&Uen  warde  ^in  iure  civili  nichtiges  Testament  durch  bonorum 
possessio  zur  Geltung  gebracht. 

• 

nL   Bonorum  possessio  intestati.^ 

Ist  ein  Testament  nicht  vorhanden,  so  berief  der  Prätor  die 
nächsten  Intestaterben^  und  stellte  folgende  Erbordnung  fest; 
I.  Bei  Freigehomen  waren  vier  Classen  berufen:  1)  bonorum  pos- 
sessio unde  Hberi.  Die  Kinder  sind  dieselben  wie  bei  contra' 
tabulas  b.  p.  *  Die  Nähe  des  Grades  giebt  den  Vorzug.  Also 
wurden,  wenn  der  Erblasser  seinen  Sohn  emancipirt,  dessen 
Kinder  aber  in  seiner  Gewalt  behalten  hatte,  die  civilen  heredes 
legitimi  (die  Enkel)  von  dem  prätorischen  Erben  (dem  emancipir- 
ten  Sohn)  ausgeschlossen,  Dig.  XXXVII,  4, 1. 1.  §.  1.  1.  4.  §.  1. 
L  6.  §.  1.  Unter  Hadrian  wurde  dieses  dahin  geändert,  dass  def. 
Sohn  die  eine,  die  Enkel  die  andere  Hälfte  des  Nachlasses  erhal- 
ten sollten.  Diese  Bestimmung  h.  edictum  de  coniungendis  cum 
emaneipaio  liberis  eins,  Dig.  XXXVH,  8, 1. 1.  pr.  §.  1. 1. 3.  —  2)  unde 
legitimi  d.  h.  die  schon  nach  den  XII  Tafeln  geltenden  Civilinte- 


>  «.  7t^0rf<rdm,  p.  666  ff.  Dan«,  11 ,  p.  60  ff.  lew«,  I,  p.  200  — 213.' 
n,  l.p.6-28. 

*  Cic.  Verr.  I,  44.  poiteaquam  iu$  praeiorium  contiituhtm  eil,  iemptr 
A«c  iure  tm  Jtfiiitf«.*  st  tabulae  teaiamenti  non  proferrenhtr  ^  ium  uH  qu9m* 
fiie  jNiftfftiiHfm  keredem  esse  oporieret  j  si  is  intesiains  moriut^  mmI,  ita 
uemmdum  eum  possessio  daretur.  —  in  re  tarn  usitata  saiis  c'i  ostendero 
$wmet  aniea  ius  iia  dixisse  et  hoc  vehts  edicium  iranslaticiumque  esse. 
Diese  Worte  Cicero's  enthalten  ganz  im  Allgemeinen  das  Princip,  wel- 
ches der  Prfttor  bei  Intestaterbföllen  befolgte,  nemiicb  dass  proxiwtus 
fmisque  pot,  berufen  werde,  d.  b.  bauptsftcblicb  allemal  der  Näcbste, 
die  Kinder,  die  nächsten  Agnaten,  die  Cognaten.  —  Uebrigens  wirft 
Cicero  dem  Verres  vor,  dass  er  das  Edikt  nicht  wie  gewöhnlich  ab- 
gefasst,  sondern  erklärt  habe,  er  wolle  die  possessio  dem  geben,  ^im 
so  dicai  keredem  esse,  und  dass  er  dieses  aus  Privatrücksicht  gethan 
habe,  um  willkürlich  wählen  zu  können,  Cic.  Verr.  1 , 45. 

'  Dass  diese  Classe  zu  Cicero's  Zeit  noch  nicht  existirte,  sondern  erst 
der  spftteren  Entwickelung  angehört,  ist  sehr  wahrscheinlich  gemacht 
Ton  Fabricius ,  p.  32  ff.  und  LeUt ,  I ,  p.  138  ff.  201  ff.  S.  übrigens  dage- 
gen Huiehke,  Rec.  p.  16f.  Ulp.  XXVin,  8.  Qai.m,  26.31.  U,  136  f. 
Dig.  XXVm  ,6,1.1.5.  &— 7.  1.  4.  Inst.  ÜI ,  1 ,  10. 11. 

Rein's  röm.  Prwairecki.  54 
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staterben ,  gui,  agnati  proxUniy '  cmsangminei,  endlich,  wenn  dine 
mangeln ,  die  gentiles.  *  Wenn  sich  auch  diese  nicht  mdden,  so 
folgen  S)  unde  cognati  d.  h.  alle  leiblichen  oder  jnristiscben  Co- 
gnaten  des  Erblassers,  aber  nur  bis  in  den  6.  Grad  und  you  dem 
7.  Grad  der  ex  sobrino  sobrinaque  natus  natave  (Ururenkel).* 
Die  vierte  und  letzte  Classe  ist  utide  ifir  ei  uxor,  so  dass  nun 
jeder  aus  einem  iustum  matrimonium  hinterlassene  Ehegatte 
Erbschaftsansprüche  hat,  Dig.  XXXVni,  11. 

II.  Die  Intestaterbfolge  der  Freigelassenen  ist  sehr  verwickek 
und  vielfach  bestritten.^  In  der  1.  Classe  erbten  die  stä^  gerade 
wie  bei  den  Freigebomen.  ^    2)  unde  legiiimi,  die  Civilintestat- 

*  Auf  d!e8«n  Grad  bezieht  sich  wohl  auch  die  bonorum  poaaesfiOf 
welck«  Verres  dem  C.  Annius  als  Agnaten  des  Terstorbenen  P.  Anohii 
(Mudi  aU  heres  tccundut  eingesetst)  verleiht,  mit  Zurücksetaang  der 
ersten  Testamentserbin,  der  Tochter  des  Erblassers,  welche  Verrei 
seinem  Edikt  zufolge  verwarf  (mit  Rücksicht  auf  lex  Vouconia).  Cic  Verr. 
1 ,  41—44.    Andere  Erklftrung  s.  FabriduM ,  p.  83—88. 

*  Oai.  Ill .  28.  84.  Dig.  XXXVffl ,  7 ,  1. 2.  f.  4.  l.  8.  Cic.  Verr.  I,  A 
Mgt ,  dast  oadi  dem  Tode  des  Minucius  die  possessio  der  gens  Miii- 
cia  hätte  gegeben  werden  müssen,  aber  ein  angeblicher  Testameoti* 
erbe  kao»  zuvor,  obwohl  er  kein  Testament  zeigen  konnte.  Icttf,  p. 
206—213. 

*  Hier  werden  berufen  die  Agnaten ,  die  auch  als  Cognaten  iDge- 
sehen  vnirden,  alle  nicht  agnatische  Verwandte  und  die  Agnationei 
(fcminae  agnatae) ,  welche  von  der  Civilintestaterbschaft  ausgescbloisei 
tnTren.  Andeutungen  s.  Cic.  p.  Clu.  60. 15.  Ulp.  XXVIII ,  9.  eümm  «fMÜ 
capiU  deminuii,  nam  licet  Ugitimum  itis  afftiaiitmis  —  amtsertnl,  mslun 
iamen  cognati  maneni.  Oai.  III.  27— 31.  Dig.  XXXVIII .  8.  Inst  111,6.7. 

*  Die  Hauptstellc ,  welche  sich  zugleich  mit  auf  die  Freigeborenes 
bezieht,  ist  Ulp.  XXVIII,  7.  inteUati  daiur  bonomm  posstBsio  per  stflm 
gradui:  primo  gradu  liberig;  »ecundo  legiiimis  keredibui;  ierüo  ymiii'i 
eognalis;  quarto  familiae  paironi;  [guinto]  patrano,  patronae  iiem  Hbem 
{parenUbu»]ve  paironi  paironaeve ;  $exto  viro ,  uxori;  Meplimo  cognmtit  mt- 
nrnmissoria,  quibu»  per  legem  Furiam  plui  mille  asMea  captre  Heti:  eim 
nemo  st7,  ad  quem  bonorum  po$$e$tio  pertintre  postiiy  aui  tii  quidem^  mi 
iuM  $uum  omiterily  populo  bona  deferuntur  ex  lege  JuUa  eadmemrim,  fii- 
»ehen,  in  Hugo's  Magaz.  IV,  p.  267  — 368.  VnterhoUnery  in  Z.  f.  RW. 
V,  p.  66— 84.  Huackhe,  Studien  I,  p.  68— 133.  156—167.  gegen  G^tdm 
und  UnlerhoUner ,  und  im  Rhein.  Mus.  VI ,  p.  95  ff.  ultimo ,  R.  O.  p.  M 
Dons,  n,  p.  63ff.     Walier,  II,  p.273ff. 

*  Mit  der  Modifikation ,  dass  der  Patron  die  Hälfte  der  Erbickiit 
beanspruchen  darf  (Gai.  III ,  41.) ,  wenn  die  sui  nicht  durch  Geburt  td 
waren,  sondern  Adoptivkinder  oder  Frau  iu  manu,  Dig.  XXXVII. «* 
1. 1  pr.  f.  14. 16. 
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,  a)  dte  8ai  des  libertus  und  die  Kinder  der  liberta,  b)  der 
»atronus ,  die  patrona  und  deren  Kinder,  c)  die  Gentilee.  ^  S)  unde 
^OffHoH  d.  h.  die  naeh  der  Freilassung  geborenen  Descendenten 
les  Erblassers,  denn  die  serviiis  cognaSö  gilt  juristisch  nicht  als 
lolche.  Ulp.  XII,  3.  8.  p.568.  Justinian  Hess  auch  die  vor  der  Frei- 
aasong  gebomen  Descendenten  zu,  Inst.  III,  6, 10.  4)  tanquam 
oder  tum  quem)^  ex  famlia.  Dieses  sind  die  Agnaten  des  Patrons 
ind  dessen  Kinder  alsjdiejenigen,  depen  das  Vermögen  des  Pa- 
rons  vollständig  zugefallen  sein  Wfitde,  wenn  dasselbe  nicht 
lorch  die  Freilassung  eine  Schmälerung  erlitten  hätte.  5)  Pa- 
^anus^  patrona  und  deren  Uberi  oder  parentes.^  6)  unde  vir  et 
xar,  der  überlebende  Ehegatte  des  Libertus,  Inst.  lU»  9,  3. 
)  unde  coffnoH  manumissoris  d. h.  die  Cognaten  des  Patrons,  Vat. 
V.  301.  Die  hauptsächlich  leitenden  Gedanken  bei  dieser  Clas- 
iflcirung  waren  ^  1)  die  neue  Familie  des  Libertus  geht  der  Fa- 
(lilie  des  Patrons  vor,  wie  die  ersten  Classen  zeigen,  2)  die 
Ivilrechtlichen  Erben  haben  stets  den  Vorzug  vor  den  präto- 
itch  berechtigten  Cognaten  (vgl.  Classe  2. ,  3.  und  7.),  3)  hinter 


*  Durch  capitis  deminutio ,  welche  das  agnatische  Verhältniss,  dem 
ich  das  des  Patron  und  der  Freigelassenen  analog  ist,  auflöst,  hört 
letes  ciTilrechtliche  Successionsrecbt  auf,  Ulp.  XXVII,  6.  Qai.  111,51. 
«g.XXXVra,  7,  1. 1.  1.2.  §.  1.  XXXVIIl,  2,  1.  42  pr.  —  Bei  der  Beer- 
■Dg  eines  aus  dem  Mancipium  Mauumittirten  gingen  die  s.  g.  deeem 
itmh««,  d.  i.  die  zehn  nächsten  Cognaten  desselben,  dem  Patron  ?or, 
ifli.  m ,  9  (10),  3. 

*  CmaeiUM  emendirt  tum  quem,   Huackhe  (p.  94^121.  von   der  4.  u. 
Classe)  erklärt  p.  101  ff.  tanquam  als  Anfang  des  Edikts:  tanquam  ew 

wMia  patrani  patronaeve  —  non  extitet  etc.  Vielleicht  waren  hier  auch 
ie  Oeotilen  noch  einmal  berufen ,  Coli.  XVI ,  9.  Theoph.  III ,  7,  8.  Inst. 
1 , 9 ,  8.  5.     Götckm ,  p.  267—299.     UnterhoUner ,  p.  63  ff. 

*  ülp.  a.a.O  und  Collat.  XVI,  9,  1.  Inst  III ,  9 ,  3.  6.  und  Theoph. 
inrichtig).  Es  ist  der  Patron  des  Patron  zu  denken,  wenn  nemllch 
er  erbberechtigte  Patron  des  zu  beerbenden  Freigelassenen  selbst  ein 
teigelassener  war.  Ausser  dem  Patron  und  der  Patrona  sind  auch 
eren  patronatsberechtigten  Kinder  berufen.  Unter  ParenteM  sind  die 
^lusenden  Eltern,  welche  ihren  Sohn,  der  selbst  Patron  des  zu  be> 
rbenden  Libertus  war,  emancipirt  hatten ,  zu  verstehen ,  denn  hier  ist 
■r  der  parens  manumissor  patronatsberechtigt.  Dass  diese  Classe  auf 
em  Patronatsrecht  über  den  Patron  beruht ,  erkannte  Gösehen^t  a.  a.  O. 
.299—866.'  Hu$chke,  p.  59— 94.  Dan*,  p.  66  f.  Unwahrscheinlich  Un- 
rMMMm- ,  a.  a.  O.  p.  67—75.  82  f. 

*  Hudarlf,  bei  Puchta  in ,  p.  280  f.    amekke ,  p.  99  ff.    Dan% ,  p.  68. 
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den  Cognaten  treten  die  Affinen  zurück  und  von  diesen  ist  nur 
der  überlebende  Gatte  des  Erblassers  berechtigt.  In  der  späte- 
ren Zeit  werden  die  Beschränkungen  der  Angehörigen  desLiber 
tus  g^egenüber  dem  PatrOnatsrecht  immermehr  beseitigt  * 


Sechstes  Biieli. 

Actionenrech  t.* 
Die  Einrichtung  der  Staaten  gestattet  den  Staatsbürgern  Ao»- 


>  Theodosius  und  Valentinian  bestätigten  zwar  das  Erbrcdit  dei 
Patrons,  entzogen  es  aber  den  Erben  des  Patrons,  wenn  der  Libertvf 
Descendenten  besass  und  Hessen  ihnen  den  Anspruch  auf  die  Hllftt, 
wenn  der  Libertus  freie  Eltern  und  Geschwister  hatte,  Not.  Valent.  Dl 
Justinian  beschränkte  das  Patronatsrecht  noch  mehr,  Cod.  VI,  4, 1.4. 
Auch  hörte  durch  ihn  die  4.,  5.  und  7.  Classe  ganz  auf,  Inst.  III ,  9 (II), 
5.  6.  Hatte  der  Libertus  keine  leiblichen  Kinder,  so  blieben  PatroDU 
und  Patrona  erbberechtigt,  dann  deren  leibliche  Kinder,  endlich  deren 
Seitenverwandte  bis  zum  6.  Grade. 

*  Die  Auffindung  des  Gaius  war  für  diese  Lehre  Epoche  maclkeiid, 
so  dass  alle  vor  diesem  Ereigniss  geschriebenen  Bücher  sehr  mansd- 
haft  sind,  z.B.  F.  PoUeti,  bist,  fori  Rom.  ed.  P.  Broidaeus.  Dttac.1571 
zuletzt  1691.  C.  Sigonü  de  iudiciis  libri  HI.  Bonon.  1574.  Neu  V.J.& 
Oraev,  Hai.  1715.  und  in  Opp.  V.  C.  Breit  ordo  perantiq.  indic.  Paris  IMi 
C.  Cellarii,  de  processu  iur.  Rom.  Hai.  1698.  Viteb.  1733.  Ueineec.  sfBt 
S.  657  —  741.  Nach  Gaiut,  dessen  4tes  Buch  von  E.  Dupom  (Lugd.  Bn 
1822.),  A.  G.  Ueffter  (Berol.  1827)  und  theilwcise  von  Hutchke  (s.p.SU 
commentirt  worden  ist,  sind  ausser  mehren  wichtigen  an  den  betref- 
fenden Stellen  angeführten  Büchern,  folgende  Werke  über  den  ganxei 
Prozess  erschienen  :  Zimmern ,  röm.  Civilproz.  Heidelb.  1829.  Beikmmm 
Uvltweg,  Gcrichtsverf.  und  Prozess  I.  Bonn  1834.  (eine  geist-  und  hekl- 
volle  Ucbersicht  des  späteren  Prozesses ,  mit  vielen  Rückblicken  auf  dif 
alte  Zeit;  der  Kürze  wegen  citirc  ich  BU.  und  Z.  statt  Timmerm)  F.B. 
Bonjeau,  trait^  des  actions.  Paris  IL  1845.  Lebasiarä^Deiisie,  pr^^ 
Tadministr.  de  la  iustice  chez  les  Rom.  F.  L.  Keller^  der  röm.  CivilpfW- 
Leipz.  1852.  1855.  G.  W.  WeUeU,  ßyst.  des  ord.  Civilproz.  Leipi-  1«* 
C.  0.  A.  V,  Sekeurly  Anleit.  z.  Studium  des  rOm.  Civilproz.  Erlang« 
1855.  Schilling,  Inst.  H,  p.  327  —  443.  Puckla,  Instit.  II ,  p.  1  —  260.  (p.  1 
'  —286.)  Walter,  R.  G.  II,  p.  802—403.  —  Aciio,  welches  Wort  dgeotSck 
eine  Handlung  und  Thätlgkeit  im  w.  S.  bezeichnet  (Dig.  XL VIII,  1,  L  74. 
ist  dann  2)  für  Verhandlung  gebraucht  worden ,  z.  B.  legis  actio,  3)  ab 
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ibting  der  Selbsthfilfe  nicht  ^  und  hat  dafür  Hülfe,  verliehen 
urch  actiones,  d.  h.  durch  die  Mittel,  vermöge  deren  das  Recht 
ler  Bürger  unter  einander  geltend  gemacht  werden  kann.  Cic. 
.  Caec.  2,  Zu  diesem  Behuf  wird  der  Staat  durch  Behörden 
eprasentirt  (magistratus) ,  Welche  die  von  den  Einzelnen  geltend 
gemachten  Rechte  schützen.  Bedingt  ist  die  Staatshülfe :  1)  durch 
ie  Rechte,  die  der  Staatsverein  anerkennt,  2)  durch  die  Wahr- 
leit,  d.  h.  die  Ueberzeugung,  dass  ein  Rechtsverhältniss  wirk- 
ich  besteht,  dessen  Schutz  verlangt  wird.  Daher  ist  dieses  zu 
rweisen  (probare)  und  daraus  entspringen  die  prozessualischen 
Verhandlungen  (agere) ,  als  da  sind  die  Vorträge  der  Parteien, 
las  Vorlegen  von  Beweisen,  die  Entscheidung  des  Staats  durch 
las  Oi^an  der  Richter,  und  zuletzt  sogar  thatsächliche  Hülfe 
wecuHo). 

Bfit  Allem  diesen  macht  uns  das  AcHonenrecht  bekannt,  wel- 
htB  wir  in  4  Abtheilungen  behandeln,  und  zwar  in  der  1)  Ab- 
heilung von  den  im  Actionenrecht  vorkommenden  Personen, 
I)  von  dem  gewöhnlichen  Verfahren,  3)  von  dem  aussergewöhn- 
ichen  Verfahren  {extra  ordinem) ,  4)  von  den  Rechtsmitteln ;  und 
»emerken  nur  im  Allgemeinen,  dass  das  römische  Actionenrecht 
ron  den  ersten  Zeiten  seiner  Entstehung  bis  zum  Untergang  des 
"dmischen  Reichs  in  3  Hauptperioden  zerfallt.  Das  älteste  wenig 
)ekannte  Verfahren  beruhte  auf  den  legis  actiones,  welche 
unt  allmälig  durch  die  Formulae  verdrängt  wurden.  Dieses  Ver- 
khren  war  auf  Trennung  der  richterlichen  und  Magistratsge- 
iralt  gegründet,  und  bestand  aus  der  einleitenden  Verhandlung 


dne  in  gewissen  positiv  vorgeschriebenen  Formalitäten  vorzunehmende 
landlung,  um  das  streitige  Recht  geltend  zu  machen,  Prozessmittel, 
i)  im  w.  S.  jede  Rechtsvcrfolgung .  ülp.  Dig.  XLIV,  7.  l.  37  pr.  XLIV, 
,  1. 1.  b)  im  e.  S.  die  Klage ,  unterschieden  von  anderen  Rechtsmitteln, 
^toll.  Plg.  L ,  16, 1.  8.  §.  1.  III ,  3, 1.  35.  §.  2.  1.  39  pr.  c)  im  engsten  Sinne 
lie  persönliche  Klage ,  Dig.  L,  16, 1. 178.  $.  2.  XLIV,  7, 1. 28.  4)  das  Klage- 
echt,  tiit  aclionis  Quint.  III,  6,  73.  Gels.  Dig.  XLIV,  7,  1.  61.  Inst.  IV, 
I,  pr.  5)  das*  Formular  von  Rechtsgeschftften ,  besonders  für  Prozessfor- 
ieln,  Cic.  de  or.  I,  57.  UostiUanae  actiones  I,  41.  Top.  17.  ad  Att.  VI ,  1. 
Dig.  1, 2 , 1.  2.  §.  6.  7.  Ueber  actio  s.  U.  a  Vianen,  de  concursu  act.  in  Oel- 
■idM,  noT.  thes.  I,  p.  261  f.  B.  Windsekeid,  die  actio  des  röm.  Civilproz. 
Dösaeid.  1866.  Bocking,  Fand.  I ,  p.  501  ff. 

»  Dig.  L,  17, 1. 176 pr.  IV,  2, 1. 13.  Rudorff,  in  Z.  f.  g.  R.W.  VU,  p.  107  ff. 
IMMf ,  I ,  p.  490  ff. 
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vor  dem  Magistrat  {im,  iure)  und  aus  der  mosfChriicheii  üntem- 

chung  und  Entscheidung  vor  dem  Richter  (cpi  iudieio).   Um 

Trennung  ist  das  charakteristische  Merkmal  des  ordo  nuftctonMi 

privatortm,  des  ordentlichen  Civilprozeases.    Die  3.  und  letzte 

Veränderung  des  römischen  Gerichtswesens  erfolgte  allM% 

vom  1.  Jahrhundert  n.  C.  an,  bis  der  alte  ordo  iudiaonmpm- 

forum  im  3.  Jahrhundert  gänzlich  abgeschafit  wurde  (duroh  Duh 

detiau.  Cod.  III,  3, 1.  2.)  und  dafür  ein  Verfahren  an  die  StaDe 

trat«  bei  Tkelchem  der  Magistrat  selbst  untersuchte  uad  est- 

schied  («»a/ra  ordinem),  welches  bis  dahin  nur  ausoahmswiifle 

gt^8chehen  war.   Die  damit  verbundenen  Vecanderungea  der  io 

ius  yocatio,  s.  Cap.  12.,  der  litis  conteatatio,  s.Cap.  13.,  derSie- 

kuiion«  s.  Cap.  14.,  nur  in  minder  wichtigen  Sachen  konnfteo 

iuiiicrs  pedanei ,  die  Stelle  der  alten  iudices  dati  vertretend,  fititt 

des  Magistrats  entscheiden.   Sie  empfinge«^  aber  keine  Instrok- 

lionsfonnel,  leiteten  den  Prozesa  von  AAÜOkg  bis  zu  Ende  aB<i 

waren  wirkliche  Gehülfen  des  Magistrats ,  Cod.  UI,  3.  ^ 


Erste  AbtheUiins. 

Von  den  Personen  des  Prozesses. 

Sowie  das  ganze  Verfahren  in  zwei  Theile  zerfallt  m  tirr 
(vor  dem  Magistrat)  und  in  iudicio  (vor  dem  Richter);  so  iflt 
auch  das  Personal  zu  scheiden  in  Magistraten  und  riditeirie 
Privatpersonen. 

Biwtcs  Capitel. 

Magistratns. 

Die  höheren  Magistratns  hatten  von  j^er  vermöge  des  ir 
perium  auch  iuns  didio,  •  d.  i.  CmlgerichisbarkeU,  und  durto 


'  Die  richtige  Bedeutnog  (gegen  Hmtnm'd,  oonL  UI ,  lOi  ood  Ii 
p.  50  ff.,  das«  iud.  ped.  Municiptlmagiatrate  gewesen)  «eigt  BH.  p.  ^ 
—  152  aus  Dig.  XXVI.  5,  1.4.  Der  Naae,  enUehot  Yoa  den  i^Mlß^ 
pedamei.  bcicicbnct  nur  ihre  niedere  Stellung.    Pmmi^^  R£.lV.^3tt£ 

•  Von  diesem  alten  w.  S,  des  WorU  apricbl  ülp.  Dig.  II»  1. 1  1-  "^ 
dicenüs  officimm  imüssimmm  tti,  mmm  ei  hammtm  ftn§tnmm  ianf»d^ 
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nicht  blo8  richten  und  Richter  bestellen,  sondern  auch  andere 
Geschäfte  vornehmen  und  vor  sich  vornehmen  lassen  (wie  Adop- 
tion, Manumission,  Emancipation),  und  die  PrivatverhältniBse 
reerullren  durch  Verleihung  von  interdicta,  Ertheilung  von  bo- 
norum possessio,  missio  in  bona  u.  s.  w.  Gegen  das  Ende  der 
Bepublik  wurde  die  richterliche  Gewalt  der  städtischen  Magi- 
strate sehr  beengt  und  nun  bot  sich  Veranlassung,  die  Befug- 
nisse zu  spalten  und  auf  verschiedene  Quellen  zurückzuf&hren. . 
Es  bildete  sich  a)  ein  engerer  Begriff  der  iurisdictio  (die  soge- 
nannte contentiosa),  welche  blos  in  dem  eigentlichen  ius  dicere 
bestand,  d.  h.  die  Anordnung  des  Ordinarverfahrens ,  ohne  legis 
actio  u.  s.  w.  b)  Daneben  bestand  die  iurisdictio  der  höheren 
Blagistraten  in  der  alten  Weise.  Man  erkannte  aber  richtig,  dass 
die  Befugnisse  nicht  sowohl  in  der  speziellen  iurisdictio  lägen, 
als  vielmehr  in  dem  Imperium  und  nannte  dieses  imperium  mix- 
tmn. '  Ein  praktisch  wichtiger  Unterschied  lag  darin ,  dass  nur 
der  Magistratus,  welcher  imperium  mixtum  besass,  seine  Ge- 
walt ganz  oder  theil weise  auf  andere  Personen,  Magistraten  wie 
Privaten ,  übertragen  (mandare)  durfte.  • 


ei  tf»  pcsietMiomem  miUertj  pupilHt  non  habenti^  iui&rBM  e^ntiituere,  ttNi»- 
c€9  Uiigantihu»  dare.  1.  2.  Ganz  dasselbe  Recht  hatten  die  hohen  Magi- 
atraten  der  unabhängigen  Städte  in  Italien.  Dagegen  die  Jurisdiction 
der  Aedilen  an  Rom  beschränkte  sich  lediglich  auf  Marktstreitigkeiten 
and  Polizeisachen;  dass  man  aber  damals  schon  einen  Unterschied  ge- 
macht haben  sollte  zwischen  den  Befugnissen  der  iorisdictio  im  e.  S. 
und  des  imperium  ist  nicht  recht  glaublich.  Es  gab  nur  «tu  imperinm 
and  in  diesem  lagen  die  Competenzen  des  Feldh'errn  und  Oberrichters 
Tereinigt.  L.  CkarondoM,  de  iurisd.  et  imp.  in  Otto  thes.  I,  p.  839—962. 
Z.  p.  6  ff.  BH.  p.  36  f.  81  ff.  Ueffter,^.  38—46.  Puekia,  p.  9  ff.  KeUer,  p.6  ff. 
Vgl.  Leitf,  bon.  poss.  I,  p.  328  ff.  System  p.  82  f.  Mommsen,  d.  Rechts- 
frage zwischen  Cäsar  u.  d.  Senat.  Bresl.  1857,  p.  3  ff. 

'  Ulp.  Dig.  II ,  1 ,  1. 4.  1.  3.  mtacfHiii  est  imperium,  cui  eiiam  iuriedietio 
«Mff;  qmod  (nemlich  z.B.)  in  danda  bononim  potaeeeume  cofuiifil.  Jurig' 
dküo  e$i  eümm  imdiei»  dandi  faeulias.  Die  mit  dem  imperium  mixtum  oder 
der  einfachen  iurisdictio  Ausgestatteten  durften  zufolge  besonderer  Be- 
leihung  auch  einen  Vormund  bestellen  u.  s.  w.  s.  p.  617. 

*  Papin.  Dig.  h.  1. 1,  21 , 1. 1  pr.  quaecunpie  epeciaUter  vei  lege  —  tri- 
(also  z.  B.  tutoris  datio),  wutndata  iuriedieiiime  non  trmufenmhtr; 
9erü  imre  magieirahts  compeiuni,  mandari  pceetmi,  §.1.  1. 2.  f.  1.  Dig. 
n«l,L17.  Das  Mandiren  war  in  den  Provinzen  sehr  häufig  (an  Lega- 
ten und  Quästoren) ,  Cic.  ad  Att.  V,  21.  ad  div.  II,  15.  p.  Lig.  1.  Snet 
Gaet.  7.  Dig.  1 ,  16, 1. 4.  f.  6.  1. 6. 1. 12. 13.   Auch  bekamen  die  Mnnidpal- 
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Die  höheren  Magistraten  der  früheren  Zeit  waren  der  König, 
die  Consuln,  die  Prätoren,  die  Provinzialstatthalter,  die  stidti- 
Bchen  Magistraten ;  in  der  KaiserzeU  der  Kaiser  und  seine  Prafr 
fecti  urbi  und  praetorio,  sowie  die  Prätoren,  später  die  Consn- 
lares  und  Juridici  für  Italien,  die  Statthalter. 

1)  Rex-  In  der  alten  Zeit  war  der  König  Richter  und  ent- 
schied theils  selbst,  theils  beauftragte  er  Privatpersonen.'  Vo& 
ihm  ging  die  ganze  Macht  (Liv.  II,  1.  IV,  3.)»  also  auch  das  Bkh- 
teramt  über  auf  2)  die  Consules,  welche  ebenfidls  entwedef 
selbst  entschieden  oder  Richter  beauftragten ,  Liv.  UI ,  9.  Dkm. 
VI,  24.  VII,  34.  X,  1,  ö.  7. 19.  Dig.  1, 2, 1. 2.  §.  16.  Deshalb  wurden 
sie  vor  Alters  auch  iudices  genannt,  Varro  1. 1.  VI^  88.  Liv.  HI,  55; 
die  interreges,  dictatores  und  tribuni  müiiares  consulari  potestak 
hatten  als  die  höchsten  Magistraten  natürlich  dasselbe  Becht, 
sowie  die  Decemviri  legibus  scribendu;  3)  der  Praetor  erhielt  3(57 
V.  C.  die  gesammte  Jurisdiktion  in  Rom,  bis  247  v.  C.  derPere- 
grinenprätor  hinzutrat;*  4)  die  höchsten  städtischen  Magi- 
strate, wie  dictator,  praetor,  duumviri  und  quatuorviri  htri  dt 
cundo ,  Orelli-Henzen  indices  p.  154  ff.  In  einigen  Orten  hatten 
AedUes^xe,  höchste  Stelle,  also  auch  die  Jurisdiktion,  aediäsim 
die.  u.  a.  Orelli  3787.  3979.  3433.  In  manchen  Städten  gab  es 
auch  praefecU  als  rechtssprechende  Magistratus.  '  Die  Bpezie^ 


magistraten  Auftrag,  Dig.  XXXIX,  2,  1.  1.  Dass  der  Bevollmicbtiste 
die  ihm  übertragene  Gewalt  nicht  Anderen  mandiren  darf,  versteht  tick 
▼on  selbst.  Dig.  1 ,  21 , 1.  5.  1,17,1. 12.  ÜH. ,  p.  46  ff.  Pueku» ,  p.  13  C 

»  Cic.  de  rep.  11,21.  V,  2.  Liv.  1,40.  Dion.11,9.  14.  IV,  36.  41.  III 
78.  Zon.  VII ,  8.  Demburgy  krit.  Jahrb.  I ,  p.  459  f. 

*  Der  erste  hiess  nun  ftraetor  urbanut  oder  urbis,  welcher  die  irnnf 
dicHo  inier  civet  in  der  Stadt  hatte ,   Liv.  XXXIII ,  21.  ( iurisäieiiü  oder 
provincia  urbana,  Liv.  das.  26  u.  oft.  Dig.  I,  2,  1.2.  f.  27.),  der  andere 
entschied  die  Streitigkeiten  der  Fremden  unter  sich  und  mit  den  Römern. 
Von  ihm  sagt  lex  Rubr.  I,  24.  34.  mier  cites  et  peregrmo»  tut  didt,  aack 
lex  Servil,  und  Fest,  in  sacramentum  p.  347.  M.  Orelli-Henieii  n.64i8. 
Liv.  XXU ,  35.  XXXlll ,  36.  XL V,  12.  16.  Jurudieiio  imier  pertfrmm  f. 
Liv.XLI,21.  XLI1,10.  31.    Sein  Amt  h.  peregrina  prormcta,  ««rt  oder 
iurisdiciio,  Liv.XXIU,30.  XXIV.  44.  XXV.  3.  XX VII.  36.  XX VIII.  10. 
XXIX.  13.  XXX,  1.  Geil.  X, 6.   In  der  Kaiserzeit  wird  er  schlecbtvef 
praeiar  peregrinus  genannt,  Orelli  n.  2369. 2760. 3187. 5425.  Dig.  1,2.1.1 
§.28.  üeber  das  Amt  selbst  s.  Cic.  de  leg.  lU,  S.  Liv.  X,  22.  VU.t 
XXm .  32.  u.  s.  w. 

'  a)  Vor  Alters  in  nahen  Colonien  und  Manlcipien,  welche  IV«r- 
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len  Bestimmungen  namentlich  rücksichtlich  der  freiwilligen  Ge- 
richtsbarkeit enthielten  besondere  Regulative  oder  Städteord- 
nrnigen,  leges  municipales  genannt,  welche  sowohl  im  Allgemei- 
nen als  für  einzelne  Städte  gegeben  wurden  und  manche  Ver- 
schiedenheit enthielten.  ^ 


feetnrae  hiessen ,  weil  ihnen  von  Rom  aus  praefecti  geschickt   wurden. 
Fest.  p.  233  M.  b)  in  späterer  Zeit  selbstgcwählte  regelmässige  oder  aus- 
serordentliche (den  duumvir  in  Abwesenheit  vertretende)  praefecii  iuri 
dieund9,  Orelli  4943.  3868.  3871  f.  4041.  u.  e.  w.  BU.  120  (f.  C.  G,  Lorm»,  de 
dict.  lat.  Grim.  1841.  de  praetor,  munic.  1843.  de  aedil.  munic.  1847.  Pauly^ 
R.E.  IV,  p.  1441  ff.  VI,  p.  8 f.  A.  W.  Zumpi,  corament.  epigjraph.   Berol. 
1860.  60-66.  p.  71  —  192.     Becker- Marquardt ,    Alt.  III.  1.  p.  350  —  364. 
Tk,  Mommsen,  Stadtrechte,  p.  415  —  452.    Ehe  die  italischen   Städte  in 
den  römi.schen  Staatsverband  eintraten ,  waren  diese  Magistraten  natür- 
lich ganz  unbeschränkt.    Als  sie  römische  municipia  geworden  waren, 
hing  die  Jurisdiktion  von  den  Bedingungen  ab,  unter  denen  sie  aufge- 
nommen waren.  Sic.  Flacc.  p.  135  Lachm.    Die  untertbänigen  Städte  ver- 
loren die  eigene  Gerichtsbarkeit  gänzlich  (die  oben  gen.  pracfccturae) ; 
die  anderen ,  welche  ihr  eignes  Gemeinwesen  behielten,  behaupteten  sich 
SQcb  in  dem  Besitz  der  Gerichtsbarkeit.    Eine  Beschränkung  derselben 
■chien  die  wachsende  Macht  und  Grösse  Roms  zu  erheischen   und  als 
90  ▼.  C.  durch  lex  Julia  die   Städte  massenweise  Municipja  geworden 
waren ,  bildeten  sich  besondere  Regeln.    Die  iurisdiclio  conientiota  wurde 
allen  gelassen  und  blieb  ihnen  für  immer  (Sic.  Flacc.  p.  135  Lachm.  Orelli 
n. 2489),  aber  die  Geschäfte  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  (die  legis 
actio)  gehörten  der  Regel  nach  vor  den  Prätor  der  gemeinsamen  Metro- 
polis,  ausser  wenn  sie  ausnahmsweise  einzelnen  Orten  gelassen  wurden. 
Pauli.  II,  25,4.   Nach  Puekia,  Z.  f.  gesch.  R.  W.  X,  p.  204.  beginnt  die 
Beschränkung  der  Municipaljurisdiktion  mit  lex  Rubria,   nach  Savigny 
R.  R.  im  M.  A.  I ,  p.  55.  u.  BH.  p.  12.  mit  Hadrian  oder  Marc.  Aurelius. 
Letzteres  war  nur  ein  weiteres  Stadium. 

*  Dig.  t,  1,  1.25.  L,  3,  1.  Ipr.  L,  4,  1.1.5.2.  1. 11.  §.  1.  L,6,  1.6. 
f.  1.  Cod.  VIII,  49, 1. 1.  tab.  Heracl.  1. 85.  Hygin.  p.  118.  Front,  p.  18  Lachm. 
Eine  solche  Ordnung  erhielt  Putcoli  durch  Sulla,  Plut.  Süll.  37. ,  eine 
allgemeine  Städteordnung  war  lex  Julia  municipali»  45  n.  C.  (s.  p.  13  f.), 
2  Jahre  darauf  kam  lex  Rubria  für  Oberitalien ,  welche  die  Jurisdiktion 
der  Municipalmagistraten  in  einigen  Sachen  auf  eine  gewisse  Summe 
beschränkte  (15000  Sest.  c.  21.)  und  denselben  manches  gestattete,  was 
ihnen,  weil  sie  des  Imperium  ermangelten,  eigentlich  versagt  war,  z.  B. 
hinsichtlich  der  cautio  damni  infecti  und  der  Exekution,  c.  20.  21.  22. 
SpAter  erhielt  Concordia  ein  solches  Regulativ,  Fronto  ad  amic.  U ,  11. 
und  Salpensa  und  Malaca  s.  p.  15.  Imperium  und  poiesiai  wird  den  Mu- 
nicipalmagistraten abgesprochen ,  Dig.  XL VII ,  10 , 1.  32.  L ,  1 ,  1. 26  pr. 
Also  hatten  sie  nicht  die  Befugniss  der  in  integrum  restitutio,  missio 
Im  bona  u.  dgl.  Dig.  L ,  1 ,  1. 26.  {.  1.  (Bestellung  der  Vormünder  s.'p.  619.). 
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In  den  Provinzen  richteten  in  den  freien  Städten  (dvitatet 
fnedfratue,  Hberae,  Uberae  et  im$mme$)  sowie  in  den  ronuschen 
Mnnidpien  und  Colonien  die  städtisdien  Obrigkeiten,  gerade 
wie  in  Italien.  Die  eigentlichen  Proyinzialstädte  hatten  aber  eine 
dorch  den  Statthalter  sehr  beschrankte  Jarisdiktion. ' 

Magistraten  der  Kaiterzeit 

Dnrch  imperium  und  tribunida  potestas  wurde  der  Kaiser 
Oberrichter  und  entschied  sowohl  in  erster  und  einziger  Instanz, 
wenn  die  Parteien  sich  unmittelbar  sogleich  an  den  Kaiser  wand- 
ten (yermittelst  einer  suppKcatio  oder  libeiius)  Cod.  I,  19. 20.2U 
als  wenn  die  Parteien  an  ihn  appellirten ,  Dig.  XLIX,  1  ff.  Dazu 
kam  noch  ein  dritter  Fall,  dass  Richter,  die  über  die  Entschei- 
dung einer  Rechtssache  schwankten,  sich  mit  einer  rdaäo  oder 
amsuliaiio  an  den  Kaiser  wandten,  Dig.  XTiFX,  1,  mehrm.,  Cod. 
Th.  XI,  29.  In  beiden  ersten  Fällen  hatten  die  ersten  Kaiser  oft 
seihet  zu  Gericht  gesessen.  *  Darauf  traten  ganz  allgemein  die 
schriftlichen  Entscheidungen  ein  durch  egnsiolae,  rescripta,  Hie- 
rme,  oder  decreta,  p.  88  f.  Dabei  bedienten  sich  die  Kaiser  des 
comsiäMm  oder  amsistariumj  p.  90.  oder  sie  ernannten  einen  be- 
sondem  mäea:  delegatus.  ' 

Dieser  Zustand  blieb  bis  in  die  spätesten  Zeiten,  indem  nnr  die,  fM- 
liif  kmm  modi  ius  e»i  Legisactionen  yorneknen  lassen  durften,  Cod. 
vn,  1, 1. 4.  VIII,  49, 1.1. 6.  Aber  alle  hatten  die  Befogniss,  Protokolle 
Aber  rerscbiedenc  Bechtsgeschftfte  aufznsetsen.  Cod.  1,66.  1.2. 

>  Die  Statthalter  pflegten  gewöhnlich  im  Winter  Gericht  su  haltei 
(de.  ad  Att.  V,  14.  15  Liv.  XXXIV,  48.)  und  schrieben  deshalb  c^nttm 
ans  (conreitftM  indicere,  agere,  Cic.  ad  Att.  V.  21.  in  Verr.  oft,  Cae8.b.9. 
I.  54.  VI,  44.  VII,  1.  Vni,  46.  u.  s.  w.)  Dabei  richteten  sie  sieh  nack 
dem  einheimischen  Recht,  nach  ihrem  Edikt,  nnd  nach  dem  römiscbea 
ProTinzialgcsetz.  S.  im  Allg.  Cic.  ad  Qu.  fr.  1 , 1 ,  7  f.  Cic.  Verrinae.  fM, 
R.  E.  VI,  p.  147  ff.  C.  A.  CkamMlan,  ^udes  snr  Thist.  dn  droit  fraif. 
ftiris  1848,  I,  p.  480—539. 

•  Snet.  Oct:  33.  Claud.  14.  Ner.  15.  Dom.  8.  Dio.  Gsm.  LX  .  4.  LXVI, 
10.  LXIX,  7.  LXXVl,  17.  LXXVU,  17.  Plin.  ep.  IV,  22. 

■  Snet.  Oct.  33.  Orelli  4031.  Cap.  Ant.  Phli.  10.  Dig.  XLIX,  3,  L  5. 
C.  Th.  II ,  7, 1. 1.  XI ,  30, 1. 16.  II ,  1 , 1.  9.  Cod.  1, 19, 1. 1.  1. 22, 1. 1. 2.  VII 
63, 1.  2.  §.  1.  Solche  Delegirte  {imdex  g&erarwm  oogniüommm  und  mdex  adi- 
UgaHimikmt  facrtt ,  Orelli  60.  3185.  3191.  5584.  5687.  c^fiMCMw  nnd  wä- 
caiu  etc«  Baera,  Orelli  28.  1082.  1124.  1129.  1194.  2138.  6472.  647a,  oder 
eognaseent  ad  tacras  oppeüaHanes  3151.  3183.)  entschieden  TonflsNcb  in 
Appellationen  nnd  ihre  Gerichte  h.  uiem  midiunm,  Censorin.  d.  o.  lik 


Der  oben  genannte  praefectus  praetorio, '  ursprünglich  Befehls- 
haber der  Leibwache  und  sodaa»  aoch  Leiter  dea  ganaen  Mili- 
tärwesens, nahm  allmälig  Theii  an  der  kaiserlichen  Jarisdik- 
tkn,  was  zuerst  ga«z  von  dem  Willen  des  jedesmaligen  Kaisers 
abUmg,  ^  aber  duirch  Constantin  förmlich  geschah.  Zugleich 
tkeilte  derselbe  das  Reich  unter  4  Praefecti,  Itaäae,  Gailiarum, 
Orieatis  und  Illyrici.  Femer  erhielt  jeder  Praefectus  mehre  vicarH 
pro  prae/eetis ,  an  welche  die  Appellationen  aus  ihren  Sprengein 
gekuKgien.  Von  diesen  konnte  noch  an  den  Kaiser  appellirt  wer- 
den, nicht  von  dem  Praefectus,  da  er  den  Kaiser  ganz  Tertritt  * 

Der  PraefecUu  urbi,  ^  welchem  anfangs  die  höchste  Polizei- 
wbA  Griminalgewalt  in  Rom  und  in  einem  Umkreis  von  100  Mei- 
len nebst  den  damit  zusammenhängenden  Civilsachen  (Dig.  I, 
13,  L  1.)  zustand,  sowie  die  kaiserliche  ihm  delegirte  Appelkk- 
tionsgerichtsbarkeit  (Suet.  Oct  33. ,  s.  oben  Dig.  IV,  4 , 1.  38  pr. 
XLDC,  1, 1. 1.  §.  3.  vgl.  Dio  Oase.  LII,  21.),  empfing  durch  Con-  . 
etaatin  die  höchste  Civilgewalt  in^  Rom.  Symraach.  epw  X,  87. 
Ef  hatte  1)  Gerichtsbarkeit  erster  Instanz ,  *  und  war  2)  regel- 
niflsiger  stadtischer  Appellationsrichter.  * 


Symm.  ep.  VÜI .  17.  Dig.  IV,  4,  L  18.  §.  3.  Cod.  II,  27,  1.  8.  OreU.  3672. 
Orelli-Henzen  6910.  S.  überhaupt  BU,  p.  98  — 119.  44  f. 

1  A.  Drakenborck,  de  off.  pr.  'f  rai.  ad  R.  1707.  u.  in  Oelricbs  tbes.  II, 
2 ,  p.  49  -  82.  BB. ,  p.  73—80.  Walier,  I ,  p.  351  f.  431  ff.  Pauiy,  Rcal-Eoc. 
VI ,  p.  11  ff.  Becker-Marquardt ,  II ,  3 ,  p.  286  ff. 

*  Unter  Hadrian  finden  wir  die  ersten  Beispiele  davon ,  Hadr.  sent. 
5. 9. ,  aber  aus  den  Namen  der  bedeutenden  Juristen ,  welche  dieses  Ami 
bekleideten ,  wie  Papinianus ,  Ulpianus ,  Paullus  (s.  p.  81  f.)  und  Maeri- 
ana  (bei  Herodian  IV ,  12.)  geht  die  richterliche  Bedcntuag  dieser  Stelle 
im  Z>  Jahrhundert  klar  hervor.   S.  auch  Lyd.  de  mag.  Hl,  15. 

•  Cod.  Th.  XI,  30.  1. 16.  Aur.  Are.  Charis.  Dig.  1 ,  11 ,  1. 1.  §.  1.  Cod. 
Vn ,  42. 1. 1.  VII ,  62, 1. 32.  Nov.  LXXXII ,  c.  12.  Cassiod.  var.  VI ,  8. 

^  A,  Drahenb&reh ,  de  pr.  ra.  Trai.  1704.  u.  in  Oelrichs  thes.  II ,  2 ,  p.  1 
—  48.  ed.  ECapp ,  Baruth  1787.  J.  T.  Krebs ,  de  pr.  m.  Lips.  1747.  v.  op.  p.  109 
— 134.  BU. ,  p.  82  ff.  W0i$er,  I ,  p.  350  f.  447  f.  Pattly,  Real-Enc.  VI ,  p.  14  ff. 
tUeUtr-Marquardi,  li ,  3 ,  p.  277  ff. 

*  Nemlich  über  die  Senatoren,  Cod.  III,  24,  1.  2.  3.  Cod.  Th.  II,  1, 
1. 4.  VI ,  2 , 1. 3  ff.  9. 12. 15.  Symm,  ep.  X .  69. ,  über  alle  Zünfte .  Cod.  Xf, 
16,  1.2.  C.  Th.  I,  10,  1.4^  und  über  die  anderen  Einwohner  der  Stadt, 
G.  Th.  a.  a.  O.  Das  Letztere  kam  seltener  vor  und  eine  Menge  von  I«- 
dices  mioores  waren  daau  da  (s.  B.  mcartitf  ht^  üoflMie,  praeter,  prae- 
£ectua  ajuianae  und  vigilum ,  ratlonaUs  urbis). 

•  Cod.  Th.  XI ,  30 , 1.  2.  3.  13. 17. 18. 27.  48.  Cod.  VII ,  «2, 1. 17.  Sjm». 
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Von  republikanischen  Magistraten  ist  noch  der  Consuln  und 
Prätoren  zu  gedenken.  Die  ersten  hätten  hauptsächlich  noch 
die  Handlungen  der  freiwilligen  Grerichtsbarkeit.  ^  Auch  diePriU 
tur  war  zu  einem  Schatten  der  alten  Würde  herabgesunken. 
Zwar  hiess  es  Anfangs,  die  Gerechtigkeitspflege  der  Pr&toren 
bleibe  ungeschmälert,  Tac.  Ann.  IV,  6.  Plin.  pan.  77.,  aber  dies 
war  ein  leerer  Schein,  denn  die  beiden  Praefecti  zogen  immer 
mehr  vor  ihr  Forum  und  die  oberste  Instanz  des  Kaisers  drückte 
ebenfalls  nieder.  Doch  werden  die  Prätoren  als  Richter  durch 
alle  Zeiten  hindurch  genannt,  Dio  Cass.  LIII,  2.  Dig.  I,  14  6ai. 
IV.  110.  Lyd.  II,  29.  Cod.  Th.  V,  4,  1.  16.  Einige  Prätoren  wur- 
den mit  besonderen  Zweigen  der  Justiz  beauftragt,  so  mit  den 
Fideicommissen,  s.  p.  813.  Nerva  gab  einem  Anderen  alle  Strei- 
tigkeiten zwischen  dem  Fiskus  und  Privaten,  Dig.I,  2, 1.2.  §.32. 
und  die  Vormundschaftssachen  s.  p.  517. 

Die  Jurisdiktion  der  italienischen  Städte  lag  noch  in  den 
EUtnden  der  Municipalmagistrate y  s.  oben,  aber  durch  die  nen 
eingerichteten  höheren  Instanzen  beschränkt.  Zuerst  hatte  Ha- 
drianus  Italien  in  4  Gerichtssprengel  eingetheilt  und  über  jeden 
einen  Consularis  gesetzt.  Spart.  Hadr.  22.  Cap.  Ant.  Pius  2.  3. 
App.  b.  c.  1 ,  38.  Darauf  führte  Marc.  Aurel.  vier  iuridtd  ein.  • 

ep.  X,62.  Vorübergehend  kohnte  auch  aus  den  nächsten  ProTinieo,  ja 
aus  dem  ganzen  Reiche  an  den  praefectus  urbi  Berufung  eingelegt  we^ 
den.  Vop.  Flor.  6.  6.  C.  Th.  XI,  30,  I.  27.  Cod.  VII,  62.  1.  23.  Symm.ep. 
X,  51. 58. 60.  Cassiod.  var.  VI .  4.  Dann  heiest  er.  iudex  saerarum  ce^teV 
num  u.  9.  w.  8.  oben.  Von  ihm  war  Appellation  an  den  Kaiser  gestattet, 
was  nur  auf  kurze  Zeit  aufgehoben  war ,  C.  Th.  XI ,  30 , 1.  23. 

'  Z.  B.  Manumission,  Emancipation  und  Adoption,  Anun.  Mare. 
XXII,  7.  Cassiod.  VI,  I.  Claudian.  in  Honor.  cons.  IV.  611  f.  D.  1, 10, IL 
1 ,  7, 1.  3.  Dazu  kamen  die  Vormund schaftsachen .  s.  p.  517.  An  einiget 
Stellen  wird  im  Allgemeinen  der  consularischen  Jurisdiktion  gedacht, 
Gell.  Xm ,  24.  Dio  Cass.  LXIX,  7.  Plin.  pan.  77.  Spart.  Hadr.  8.  Cap.  Ant 
Phil.  10.  Claud.  in  Honor.  cons.  VI,  645. .  aber  wir  wissen  nicht,  ob  da^ 
unter  blos  freiwillige  Gerichtsbarkeit  und  Vormundscbaftsacben  gemeint 
ist  oder  ein  Thcil  der  contentiosa  iurisdictio.  Tac  Ann.  XII, 4.  eamnkm 
iribunaUAus  cett.  ist  nur  rhetorische  Schilderung  der  alten  eonsnUri- 
sehen  Hoheit. 

*  Cap.  M.  Aur.  2.  daiia  iuridicis  Uaiiae  consuluU  ad  id  exemphm  fM 
UadrianuM  consulareg  viroa  reddere  iura  pra^tperai. .  Die  regiones ,  ▼<)• 
denen  iuridici  vorkommen,  werden  nach  Inschriften  yon  M&wmuen,  n 
d.  röm.  Feldmessern .  p.  192.  angegeben.  Manches  ist  hierbei  noch  diiB> 
kel  und  bestritten. 
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Diese  standen  an  Rang  den  früheren  Consulares  nach  und  waren 
Ton  ungewisser  Competenz  (vgl.  Orell.  3174.) ,  Vat  fragm.  232 
241.  Dig.  XL,  5,  1.  41.  §.  5.,  zuletzt  genannt  unter  Gordianus 
Orelli  n.  3143.  —  Darauf  trat  an  die  Stelle  der  iuridici  eine  grös- 
sere Anzahl  correctores,  welche  über  die  italischen  Regionen 
wie  über  Provinzen  gesetzt  waren.  Sie  kommen  zuerst  Dig.  I, 
18. 1.  20.  und  Treb.  Poli.  XXX  Tyr.  24.  (unter  Aurelianus)  vor, 
anfangs  als  ausserordentliche  Magistraten,  dann  als  stehende 
Provinzialverwalter., ' 

Als  die  Provinzen  unter  Augustus  in  senatorische  oder  Volks- 
and in  kaiserliche  Provinzen  getheilt  worden  waren,  führten 
die  Statthalter  in  den  ersten  den  Titel  ProcansuleSy  Dio  Cass. 
LHI,  13  f.  LH,  23.  Tac.  Ann.  XVI,  18.  u.  s.  w.  Die  Statthalter 
der  kaiserlichen  Provinzen  hiessen  legati  Caesaris  pro  praetore, 
und  zwar  nach  ihrem  Range  bald  consulares  bald  praetorii.  * 
Nach  Constantins  Provinzialorganisation  gab  es  4  grosse  Prä- 
fekturen,  welche  in  Diöcesen,  dieDiöcesen  in  Provinzen  zerfie- 
len. Die  den  Diöcesen  vorstehen  hiessen  vicarii  (s.  ob.),  die  Pro- 
vinzialstatthalter  rectores  und  waren  je  nach  dem  Range  consu- 
lares, correctores  und  praesides  (d.  h.  im  engeren  Sinne,  denn 
im  weiteren  Sinne  bezeichnet  praeses  jeden  Statthalter,  Dig.  I, 
18, 1. 1.  Orelli-Henzen  ind.  p.  107.  113  f.),  wenn  auch  im  Ganzen 
von  gleicher  Berechtigung.    Proconsules  gab  es  nur  noch  in  3 


•  Vop.  Aurel.39  Cod.  VII ,  36, 1.  3.  (unter  Diocletian).  Orell.  n.  1178. 
3143.  3044. 3174.  3177.  3277.  3851.  6482.  6485  ff.  6491  f.  6745.  7420.  JfoiiMi- 
f«i,  inacr.  Neap.  n.  1420.3604.4237.  4851.  Böching,  notit.  dign.  occ.  p. 
1174  f.  —  Ueber  das  Verhältniss  der  consulares  und  iuridici  existiren 
sehr  abweichende  Ansichten,  s.  DtrAien.  Script,  hist.  Aug.  p.  78 — 105. 
PatUtf,  Real-Enc.  IV,  p.  629  f.  Marquardt,  IV,  1,  p.  68.  Zumpt,  com- 
ment.  epigraph.  II.  Berol.  1854,  p.  40—55.  OrcIIi  603.  1074.  1087.  1099. 
1126.  1194.  2285.  3172.  3285.  3764.  5130.  5156.  5574.  5574  a.  5588.  6476. 
6481.  6909.  u.  s.  w.  Not.  dign.  occ.  p.  63  ff.  Die  Verwaltung  Italiens  war 
der  der  Provinzen  ganz  gleich.  Böckmgy  not.  d.  occ.  p.  1180  ff.  Jf«r- 
pmräi,  IV,  1 ,  p.  70  f.     Mommsen,  in  Agrim.  p.  188—214. 

*  Auf  Inschriften  findet  man  beide  Classen  in  grosser  Menge ,  9. 
Qrelli-Henzen,  ind  p.  110  f.  Suet  Oct.  33.  Tib.  32. 41.  Cal.  14.  Claud.  24. 
Dom.  6.  Spart.  Hadr.  3.  Cap.  M.  Ant.  Pb.  11.  22.  Lamp.  Alex.  24.  Dig. 
mehrm.  Becker -Marguardt,  IV,  1,  p.  294  ff.  Die  constantinische  Ein- 
riclitung  8.  bei  BU.,  p.  63  ff.  Pauly,  VI,  p.  143  f.  2577  ff.  89  f.  21  f.  und 
▼or  Allen  Böeking,  zur  notitia  dignit.  Dazu  kommen  noch  proewaioreM 
in  kleinen  Provinzen,  Orelli-Henzen,  ind.  p.  116. 
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Provinzen.  —  Die  städtischen  Gerichte  hildeten  immer  ent- 
schiedener in  der  Provinz  Gerichte  der  untersten  Instanz  (8.ob.), 
und  in  manchen  Orten  richteten  nach  Oonstantins  Zeit  d^emo- 
res, '  d.  h.  ebenfalls  mit  sehr  beschränkter  Befugniss.  Die  Statt- 
haher*  sind  eine  mittlere  Instanz,  ausgenommen  in  denSaehen, 
welche  den  Municipalrichtem  entzogen  sind. 

Zu  allen  Zeiten  pflegte  sich  die  oberrichterHche  Ifaglfttrata- 
person  mit  Rathgebern  und  Freunden  zu  umgeben,  welche  «fsft- 
sores  und  consiliarii  hiessen.  *  Der  Einfluss  dieser  viri  exereitaH 
atque  in  patrodniis  et  operis  fori  celebres  oder  eximiae  facuHtUis 
(Grell.  XIV,  2.),  auf  die  Entscheidung  des  Magistrats  war  natu^ 
lieh  gross.  In  der  Kaiseraeit  gestaltete  sich  die  Sitte  immer 
fester.  ^  Der  Assessor  sass  hinter  dem  Magistratus  Amm. 
Marc.  XXIII,  6.  und  seine  Arbeit  bestand  nach  Pauli.  Dlg.  1, 28, 
1. 1.  in  cognitionibus ,  posfulatianibus ,  HbeUis,  edictis,  decreHs,  epf* 


'Cod.  1,66.  C.Th.I,29.  Nov.  CXV.  fi£f.  p.  127  ff.  J.  G.  A^Hmt,  de 
def.  pleb.  B.  civ.  Trai.  ad  Rh.  1840.  Abel  De»  Jardins,  de  ciYit  defens. 
ADgers  1846. 

*  Die  Statthalter  hiessen  auch  ttfücef ,  Cod.  I,  8 ,  1. 83  pr.  1 ,  81 , 1 1 
XII,  19,  1.  2.  C.  Th.  I,  16, 1.  6.  6.  Die  OericbtssiUungen  finden  in  der 
Metropolis  der  Provinz  statt  ( im  praetorium ) ,  Cod.  Th.  XV«  1 , 1.  a  36. 
VII,  10,  1.2. 

*  Den  Ursprung  dieser  Sitte  kann  man  schon  bei  den  Königen  sacbeo, 
Dion.  II,  14.  Darauf  thaten  die  Consuln  und  Prätoren  dasselbe,  auch 
die  Statthalter,  Cic.  de  or.  I,  37.  Vcrr.  I,  29:  U,  17.  19  f.  33.  Vatll. 
BU.  p.  162  ff.  Dass  die  iudices  dati  der  alten  Zeit  ebenfalls  Beisltier 
hatten,  sehen  wir  aus  Cic.  p.  Q.  Rose.  1.  de  fin.  II,  19.  p.  Quinct  1.2.1 
10.  16.  17.  26.  30.  Gell.  XII ,  13.  XIV,  2.  Suet.  Dom.  8.  Plin.  ep.  1 ,  20.  V,  1. 
Val.  Max.  VIII  ,2,2. 

^  Dig.  1 ,  22.  de  off.  ass.  Cod.  1 ,  61.  Cod.  Th.  1, 36.  Dio  Cass.  LXXVI, 
17.  Die  ersten  Kaiser  nahmen  sogar  zuweilen  als  solche  Beisitzer  u 
den  Verhandlungen  Antheil,  Suet.  Tib.  38.  Claud.  12.  Tac.  Ann.  I,  7& 
Bei  den  meisten  Behörden  der  Kaiserzeit  werden  die  ajsftfvret  genaui. 
bei  den  praefecti  urbi  und  praetorio,  Plin.  ep.  VI,  11.  Suet.  Galh.  H 
Cassiod.  Var.  VI,  12  ,  bei  dem  Consul  Dig.  XXXI,  1,  1.29pr.,  u.8,w. 
Gell.  1 ,  22.  Sen.  tranq.  an.  3.  Dig.  1 ,  29, 1.  3.  IV,  2, 1.  9.  §.  3.  Pün.  ep.  I,». 
X ,  19  (66).  Front,  ep.  ad  Ant.  8.  Seitdem  der  ordentliche  Prosess  anigcbört 
hatte,  widmeten  sich  Rechtskundige  diesem  Gesch&ft  (aach  hitis  sti- 
diosi  gen.,  comites)  und  erhielten  vom  Staate  ein  MlartiMi,  später  «i- 
nana  genannt ,  Lamp.  Sev.  AI.  46.  Spart.  Pesc.  Nig.  7.  Von  diesen  lakm 
der  Magistrat  einen  oder  mehre,  and  schloss  mit  den  Beireffnto 
einen  Vertrag  auf  bestimmte  Zeit,  Dig.  I,  2?,  1.4.  Augiitt.  coBfeH. 
VIII,  6.  Cod.l,51,\.\. 
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stoHs.  Vor  dem  Urtheil  berieth  sich  der  Magistrat  mit  dem  As- 
sessor,  und  legte  hohen  Werth  darauf,  wenn  er  auch  nicht  daran 
gebunden  war.  August,  confess.  VI,  10.  Der  Assessor  war  so- 
gar ffir  den  von  ihm  ertheilten  Rath  yerantwortlich ,  Pauli.  Dig. 
II,  2, 1.  2.  Hin  und  wieder  vertrat  der  Beisitzer  den  abwesen- 
den Magistratus  (z.  B.  im  Halten  von  Terminen) ,  niemals  aber 
konnte  er  die  ganze  Sache  untersuchen  und  entscheiden,  Nov. 
LX,  2.  Ygl.  LXXXU,  2. 

Ein  grosses  Dienstpersonal  stand  den  Magistraten  zu  Gk- 
bot.  *  Die  alten  republikanischen  Würden  hatten  iidores ,  viaith 
re9y  praecanes,  scribae^  accensi,  zusammen  im  Allgemeinen  ap- 
pariiares  genannt.  Diese  erhielten  sich  in  der  Kaiserzeit  nur  bei 
den  Consuln  und  Pratoren.  Die  Diener  «der  neuen  kaiserlichen 
Hof-  und  Staatsbeamten  hatten  militärischen  Charakter,  aus 
denen  die  sogenannten  officia  (d.  h.  das  ganze  Dienstpersonal) 
hervorgingen,  welche  schon  im  dritten  Jahrhundert  ausgebil- 
det waren. 

Yerh&ltnisB  der  Qerichtsbehörden  unter  einander. 

Ursprünglich  entschieden  die  Gerichte  ganz  unabhängig  von 
einander  und  der  ganze  Unterschied  bestand  in  dem  Gebiets- 
umfang,  welcher  der  Jurisdiktion  einer  Magistratur  unterworfen 
war.  *  Der  Municipalmagistrat  besass  in  seinem  kleinen  Stadt- 
gebiet dieselbe  Macht,  welche  der  Statthalter  in  den  Grenzen 
seiner  Provinz  und  der  Prätor  über  alle  Bürger  des  Staats  hatte. 
Also  konnten  mehre  Behörden  neben  einander  über  eine  Sache 
entscheiden,  ohne  dass  eine  Unterordnung  oder  Centralisirung 
bemerkbar  wäre.  Eine  Unterordnung  der  Behörden  entwickelte 
sich  erst,  nachdem  die  Competenz  der  städtischen  Gerichte  be- 


,  de  apparitor.  im  Rhein.  Mus.  f.  Phil.  1847,  p.  1 — 57. 
"Mmrqmardi,  III,  3,  p.  272  ff.  Ueber  die  spätere  offlcia  handelt 
aotgeseicbiict  BH,  p.  160—195.  Waiin-,  l,  p.  480  ff.  -^  Pauly,  V,  p. 
SM  ff.   VI,  p.  2564 f.  877  f.  af.    IV,  p.  1082  f. 

*  Alt  ist  die  Regel,  dass,  wenn  Kläger  und  Beklagte  nicht  einen 

^  Ckricbtsstand  haben,  das  forum  des  Beklagten  entscheidet,  ador  r$i 

fmm  stqui  debei ,  Vat.  fr.  325  f.  Cod.  UI ,  13 , 1.  2.  Cic.  Verr.  U ,  13.  UI,  16. 

ad  Atl.  V,  21.  a>o€mri  ex  mnUa  CjyfrtM  n^m  Ueei.    Der  Ausdruck  evacare 

findet  »ich  noch  in  der  Kaiserzeit ,  Dig.  II ,  8 , 1. 8.  §.  5.  IV,  6 ,  1. 28.  §.  4. 

¥»i,  i.a.|.d-5. 
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schränkt  worden  war  (p.  857.)  und  wurde  in  der  Kaiserzeit  voll- 
kommen ausgebildet,  s.  p.  858  ff.  Bei  mehren  conku^rirenden6^ 
richten  machten  sich  Bestimmungen  über  den  *  Gerichtsstand ' 
noth wendig.  Es  galt  die  Regel ,  dass  die  Klage  da  angebracht 
werden  müsse,  wo  der  Beklagte  seine  Heimath  oder  seinen 
Wohnsitz  habe. 

1)  Forum  originis  fand  eine  doppelte  Anwendung:  a)  für  alle 
Municipalen  Italiens  wurde  Rom  als  communis  patria  angese- 
hen (Cic.  de  leg.  II,  2.),  war  also  auch  als  forum  für  alle  compe- 
tent  (lex  Ruhr.  21.  22.);  und  sogar  in  der  Kaiserzeit,  als  Rom 
selbst  nicht  riel  mehr  war,  als  eine  Municipalstadt,  galt  es  durch 
eine  Fiktion  immer  noch  als  Heimath  aller  ciyes,  Dig.  L,  1, 1. 33., 
b)  wenn  der  Beklagte  den  Ort,  in  dem  er  Bürgerrecht  besitzt.  Ter- 
lassen  und  sich  anderwärts  als  incola  angesiedelt  hatte,  so 
konnte  er  doch  in  der  alten  Heimath  belangt  werden ,  Dig.  L,  1, 
1.  29.  1. 1. 1. 15.  §.  3. 1. 16. 1.  37  pr. 

2)  Forum  domicilii  ist  die  Competenz  der  Obrigkeit  des  Orts 
wo  der  Beklagte  als  incola  seinen  bleibenden  Wohnsitz  (domor 
lium)  aufgeschlagen  hat.  * 

3)  Was  die  Obligationen  betrifift,  so  galt  ausser  und  neben 
dem  genannten  forum  schon  früh  die  Competenz  des  Forum  des 
von  den  Parteien  bestimmten  Erfüllungsortes,  jetzt  genannt /o- 
rum  contractus,  »  Dig.  XIII,  4,  1.  1.  XLII,  6, 1.  3.  Dig.  XLIV,  7, 1. 
21.  V,  1, 1. 19.  §.  4.  Daneben  bestand  für  solche  Fälle,  in  denen 
ein  bestimmter  Erfüllungsort  nicht  ausgemacht  war:  a)  das  fo- 
rum der  Geschäftsführung,  z.  B.  bei  Tutel,  Mandat  und  derglei- 
chen, Dig.  V,  1, 1.  19.  §.  1.  1.  36.  §.  1.  1.  45  pr.  U,  13,1.  4.  §.  5. 
b)  das  forum  des  Orts,  an  welchem  die  Obligation  abgeschlos- 
sen worden  war,  aber  nur  unter  gewissen  Umstanden.  * 


'  Bti.  Versuche,  p.  1—77.     Z.  p.  öS— 79.     Fuekta^  p.  16 ff. 

"  Cod.  X,  39,  1.7.  Dig.  L,  1,  1.3ff.  1.17.  J.llff.  1.20.  l.27.§.8. 
1. 84.  L ,  16 ,  1.  239.  §.  2.  Eine  Ansnahme  von  diesen  OerichtsstiDdei 
trat  dann  ein ,  wenn  sich  der  Beklagte  nach  einer  mit  dem  Kiiger  ge- 
schlossenen Uebereinkunft  ein  anderes  willkürliches  Forum  gefaUen 
Hess,  was  man  jetzt  forum  prorogaium  nennt,  Dig.  V,  1,  1. 1.  2pr.  f.l. 
1.33.  II,  1,  1.18.  Ueber  origo  und  domicilium  s.  v,  Savigny^  Sjftea 
VIII,  p.  39-89. 

'  BU,  a.  a.  O.  J.  A.  M.  Albreckt,  üb.  das  forum  contr.  Wünb.  1^ 
t».  Savigny,  System  .VIII,  p.  200— 276. 

^  Ulp.  D\g.\,\>^^^.%-^*    ^^«  dieses  Forum  in  alter. Zeit  okM 
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4)  Neu  ist  das  sogenannte  forum  rei  sitae,  d.  h.  das  forum 
des  Orts,  an  welchem  der  streitige  Gegenstand  sich  befindet.  ^ 

Swetie«  Capltel. 

Richtende  Privatpersonen  (iudices).  ^ 

Die  Entstehung  der  Privatrichter,  welche  die  Rechtsfrage  zu 
untersuchen  und  nach  dem  ihnen  vom  magistratus  mitgetheil- 
ten  Rechtsprincip  zu  entscheiden  hatten,  verliert  sich  in  die 
älteste  Zeit,  s.  p.  856.  Die  Magistraten  verwiesen  die  Pro- 
zesse entweder  an  ständige  Richtercollegia  {decemviri  und  cen- 
tumviri)  oder  an  Einzelrichter  {iudicis  datio).  Dieses  geschah 
schon  in  dem  Legisactionenprozess,  Gai.  IV,  16.  und  eine  legis 
actio  wurde  sogar  per  iudicis  postulationem  genannt,  s.  unten. 
Auch  die  XII  Tafeln  erwähnen  wiederholt  diese  Einrichtung, 
Pest.  V.  vindiciae,  p.  376.  M.  Cic.  de  leg.  I,  21.  Darauf  wurde  die 
iudicis  datio  zum  regelmässigen  Verfahren  gemacht  und  sie  fand 
nicht  blos  in  Rom ,  sondern  auch  in  den  Municipien  und  Provin- 
zen statt.  * 

Judices. 

« 

Das  uralte  Institut  der  iudices  im  engeren  Sinne  lässt  sich 
nach  3  Perioden  betrachten:  1)  die  alte  Zeit,  in  welcher  Sena- 


unbekannt  war,  zeigt  Dion.  VI, 95.,  wo  in  dem  latinischen  focdus  aus- 
gemacht wird:  nl  x^iaeis  iy  fif^e^aig  ytyyea&waay  6ixct^  naq*  olg  ay 
yirfirai  to  avf^ßoXaioy  (also  wo  das  Geschäft  abgeschlossen  worden  ist). 
In  Rechtsgeschäften  mit  Fremden  war  dieses  gewiss  die  Regel ,  Voigt, 
las  nat.  II ,  1 ,  p  167  ff. 

*  293  n.  C.  war  es  noch  nicht  gestattet,  Vat.  fr.  326.  Vermuthlich 
jfuhrten  es  Theod.  und  Valent.  385  n.  C.  ein.  Cod.  III,  19, 1.  3.  Für  die 
Entstehung  dieses  Forum  zur  Zeit  der  grossen  Juristen  ist  C.  F.  F. 
Smiettis,  Erläut.  Giesscn  1840,  I,  p.  1  — 57.  Doch  räumt  er  ein,  dasa 
sich  dasselbe  erst  allmälig  ausgebildet  habe.  S.  dagegen  WeUell,  in 
krii.  Jahrb.  1842 ,  p.  48  ff. 

•  J.  Hop,  de  iudicibus  1729.  u.  in  Oelrichs,  thes.  nov.  1 ,  2,  p.  507 — 560. 
Z.,  p.  23ff.  F.  O.v,  Tigeriirim,  de  iud.  ap.  Rom.  Bcrol.  1826.  Puchia,  II, 
p.  22  ff.  KelUr ,  p.  20  ff. 

»  Cic.  Verr.  II ,  13. 29.  III ,  11 ,  58  ff.  lex  Jul.  mun.  44  f.  lex  Rub.  19  ff. 
Unter  den  Kaisern  finden  sich  sogar  Peregrinen  als  iudices,  Plin.  ep. 
X,  66.  Gai.  IV,  105.  s.  ferner  Dig.XLU,  1,  1.  15.  Die  iudices  pedanei 
8.  p.  854. 

Rßin's  riim,  PrivtUreclU.  ^5 
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toren  sowohl  in  Privat-  als  in  Criminalprozessen  entschieden,  iric 
es  nach  dem  herrschenden  aristokratischen  Princip  nicht  anders 
seyn  konnte,  Dion.  II,  9.  Polyb.  VI,  17.  vgl.  Plaut.  Rud.in,  47 ff. 
Eine  Ausnahme  trat  in  den  Fällen  ein,  welche  die  Zuziehung 
eines  sach-  und  kunstverständigen  Richters  erforderten  (arW- 
ter),  2)  Die  mittlere  Periode  bis  Augustus,  in  welcher  derPri- 
tor  urbanus  alljährlich  eine  Liste  (qlbum)  der  Richter  für  die  iudi- 
cia  publica  aufsetzte.  ^  Diese  hiessen  iudices  selecti  und  fungirten 
bei  allen  Criminalprozessen,  während  es  bei  den  Privätprozes- 
sen  den  Parteien  und  dem  Magistratus  frei  stand,  aus  beliebige 
Ständen  zu  wählen.  In  den  Stellen  der  Alten  wird  wenigstens 
der  Senator,  iudices  selecti  in  den  Privatprozessen  nicht  gedacht^ 
Auch  musste  die  geringe  Zahl  der  Senatoren,  die  mehrfiichm 
Anspruch  genommen  waren,  auf  die  Wahl  aus  anderen  Ständen 
führen.  Die  dritte  Periode  beginnt  mit  AuQustuSj  welcher  ein 
album  iudicum  für  ^ie  Privatprozesse  aufstellte ,  bestehend  aus 
vier  Decurien  (jede  etwa  1000  zählend),  Senatoren,  Itittermit 
senatorischem  Census,  Ritter  mit  geringerem  Vermögen  und 
ducenarii  (ex  inferiore  censu) ,  für  geringe  Sachen.  Suet  Oct  29. 
32.  Plin.  h.  n.  XXXIII,  1,  7.  Caligula  fügte  eine  fünfte  Dekurie 
hinzu,  Suet.  Cal.  16.  Plin.  XXXIII,  2, 8.  Galba  sollte  eine  sechste 
gründen,  schlug  es  aber  ab,  Suet.  Gall.  14.    Plin.  a.  a.  0. ' 


*  üeber  diese  schwierigen  Icges  iudiciariae  s.  J.  T.  Krebs,  de  iud. 
Rom.  decur.  Lips.  1744.  J.  Marguardi,  bist  eqiüt.  Rom.  Beroi.  1840,  p.28 
—  50.  Oeib,  röm.  Cnmproz.  p.  195-216.  Mommitn,  iu  Z.  f  A.  W.  1843. 
N.  102  ff.  Pauly ,  R.  E.  IV,  p.  356  ff 

*  Dagegen  war  der  Ritter  Cluvius  bald  nach  Sulla's  Reform  Richter 
im  Prozess  des  Schauspielers  Roscius,  ebenso  der  Ritter  Aquilius  im 
Prozess  des  P.  Quinctius.  Zwar  glauben  Mehre,  dass  schon  YorAugustof 
die  Privatrichter  aus  dem  album  iudicum  genommen  seyen,  so  KUmte, 
Ifix  Servil,  p.  XIV  f.  Z.,  p.  27  f.  Zachariae,  Sulla  II,  p.  107.;  g.  aber  da- 
gegen Ferral.  epist.  p.  2.  BH.,  p.  13.  Puckta,  II ,  p.  38.  Keiier,  p.  45.  ITmmi- 
«en,  a.  a.  0..N.  104. 

'  In  der  Kaiserzeit  galt  das  Richteramt  nicht  mehr  als  Ehre,  soa- 
dem  als  Last,  Suet.  Oct.  32.  Dig.  L,  54,  1.  13.  §.  2.  3.  L.  4,  1, 18.  $.14. 
Der  Kaiser  gab  Einzelnen  Befreiung,  Suet.  Oct.  32.  Claud.  15.  Auch  gib 
CS  mehre  gesetzliche  Befreiungsgründe  {vacatio,  eTcu$aiio)  «.  B.  h6heret 
Alter,  mehre  Kinder,  gewisse  Stände  u.  s.  w.  Dig.  L .  5 .  1. 13.  {.  3. 
XXVII ,  1 ,  1.  6.  5.  8.  Vat.  frag.  §.  197  ff.  Suet.  Claud.  16.  Plin.  ep.  X,  6«. 
▼gl.  Cic.  Phil.  V,  5.  lex  Serv.  c.  7.  Tac.  de  or.  5.  Uebrigens  waren  gewi«<« 
Personen  von  dem  Richteramt  ausgeschlossen  (Pauli.  Dig.  V,  1,  1.  li 
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Bestellung  der  Richter.  Uralt  war  das  Princip ,  dass  die  Par- 
teien über  den  zu  bestimmenden  Richter  einig  seyn  müssten 
(Cic.  p.  Clu.  43.  neminem  voluerunt  maiores  nostri  de  re  minima  esse 
iudicem ,  nisi  gui  inter  adversarios  convenisset.  Verr.  II,  18.  Val. 
Bfaz.  n,  8.),  obwohl  die  eigentliche  Bestellung  von  dem  Magi- 
stratus  abhing,  weshalb  es  auch  stets  hiess  iudicem  dare.  Oft 
mögen  die  Parteien  sich  schon  vorher  '  oder  vor  Gericht  über 
die  Person  des  Richters  geeinigt  haben,  welcher  ihnen  dann 
förmlich  gegeben  wurde,  Ulp.  Dig.  XLII,  1, 1.  57.  V,  1, 1. 80.  War 
dieses  nicht  geschehen ,  so  hatte  der  Mager  einen  Richter  vor- 
zuschlagen (iudicem  ferre ,  Cic.  de  or.  11,  65. 70  p.  Rose.  C.  14  f.),* 
welchen  der  Beklagte  entweder  annahm  oder  verwarf  (reiicere). 
Nach  der  Ablehnung*  machte  der  Kläger  einen  anderen  Vor- 
schlag, bis  sich 'die  Parteien  vereinbart  hatten.  Diesen  Modus 
nannte  man  sumere  iudicem.  ^  Mit  dem  Verfall  des  politischen 
Lebens  in  der  Kaiserzeit  wird  die  Betheiligung  der  Parteien  na- 
türlich gemindert,  doch  hatte  der  Magistratus  immer  noch  auf 
die  Wünsche  der  Parteien  Rücksicht  zu  nehmen,  Dig.  V^  1,1. 
47.80. 


%,  2.  3.),  &)  natura  die  Stummen ,  Tauben ,  Wahnsinnigen  und  Unmändi- 
gen,  b)  moribu$  die  Frauen  und  Sklaven,  c)  Uge  die  Ehrlosen,  nament* 
lieh  die  mit  Capitalstrafen  Belegten,  vgl.  Plin.  ep.  X,  66.  Lex  Scrv.  c.  6. 
8.  p.  143  f.  Welches  Alter  zum  Richteramt  in  der  republ.  Zeit  bcffihigte, 
ist  unbekannt.  S.  Lex  Servilia  c.  6.  Suct.  Oct.  32.  Dig.  IV,  8, 1.  41.  XLII, 
1,  LÖ7.  L,  4,  1.8.   (7et6,  Crim.  Proz.  p.204. 

'  Fest.  Y.  procura  p.  249  M.  gicbt  den  Tbeil  einer  Strafstipulation  jt 
aüMm  ^oca$  (d.  i.  wenn  du  einen  anderen  Richter  forderst)  nive  eum  pro- 
CM  (and  nicht  den  ausgemachten)  seil.  .  ■  dare  spondes.  Rudorff,  Z.  f. 
R.  W.  Xm ,  p.  197. 

*  Damit  war  vor  Alters  ein  Eid  verbunden:  eiero,  %ni<iHu$  eti,  Cic. 
de  or.  II,  70.  Verr.  UI,  60.  de  fin.  II,  35.  Phil.  XII,  7.  Keller,  p.41  f. 

*  Cic.  p.  Qpinct.  9.  p.  Rose.  c.  4. 14.  p.  Flacc.  21.  Dass  eine  Partei  der 
anderen  die  Wahl  des  Richters  geradezu  überlicss,  mochte  selten  vor- 
kommen Qoint.  Inst.  V,  6 , 6.  Wenn  es  den  Parteien  unmöglich  war  sich 
z«  vereinigen,  so  baten  sie  den  Prätor,  ihnen  einen  Richter  durch  Wahl 
oder  Loo8  zu  geben,  welchen  sie  aber  auch  so  lange  verwerfen  konn- 
ten, bis  beide  Theile  zufrieden  waren.  Wie  lange  sich  diese  Freiheit 
erhielt,  ersieht  man  aus  Plin.  pan.  36.  und  Plin.  h.  n.  praef.  8. 10. 
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Arbitri. 


Ebenso  alt  als  das  Institut  der  iudices  war  das  der  arbitri  * 
oder  Schiedsmänner,  welche  nicht  sowohl  die  rechtliche  Ent- 
scheidung zwischen  dem  Kläger  und  dem  Beklagen  fällten,  son- 
dern vielmehr  die  in  Verwirrung  gerathenen  Verhältnisse  der 
Streitenden  zu  ordnen  hatten.  Ihre  Richtschnur  war  nicht  das 
strenge  Recht,  sondern  die  Billigkeit,  Erfordemiss  nicht  Rechts- 
kunde, sondern  Sachkenntniss ,  und  wegen  dieser  grossem  Frei- 
heit bezeichnete  man  diese  Prozesse  als  arbitria  im  Gegensatz 
lu  den  iudieia^  Paul.  Diac.  p.  15.  Cic.  p.  Rose.  C.  4.  Es  lassen 
sich  mehre  Classen  unterscheiden :  1)  die  Yon  den  Parteien  nach 
gegenseitiger  Uebereinkunft  gewählten  Schiedsrichter,  arh- 
tri  ex  cümprtmisso,  welche  sich  bis  in  die  Kaiserzeit  erhalten 
haben.  *  Eine  besondere  Art  derselben  sind  die  sequestri,  ^  d.  h. 
sokhe  arbitri,  bei  denen  die  streitige  Sache  deponirt  wird,  nm 

• 

*  AwüHr  erltlSrt  Ikdtrf.  GroBaLÜ«  pL-t2Sf.  als  Gangrichter.  tob 
•f^t<'re  t*r  !t,  t  a.  ad .  bilere  $.  t,  a.  xreK  ein  g^ender  Richter,  im  Gcgen- 
«u  i«  den  anderen  oder«tsewiea  lockten.  IWAf«,  Inst.  II,  p.  34  ff.  88 ff. 
^  (\m^r$m.  h  der  in  Sttpalatsotts^m  abgeschlossene  Vertrag  der 
IfV^fiv'»  *icfc  der  Entscheidswr  ie»  artfter  wm  nnterwerfen  oder  eine 
l^^;<*^  li»  cW^^wti .  Cic.  ad  Q.  «r  ü.  »V  pr.  R<»c.  c  4.  Verr.  II,  27,  ad 
s^v  VU  s«^'.  lfS»n.  V,5a.l.  D^r.rr^.  Afcgfcnj.  in,p.  730—41.  Beisp. 
>.  tV  H^s»<n  UM  .  91  Cit  r  C*,'«^  2:  Tr>wc  V.  41.  Sen.  de  ben.  III,  T. 
.^iMft  ««-IK«»'  t*irmm^  infftrfl  —  %im*  ^ümm  —  r>iiji<  et  Jetrahere  ßti- 
4m^  .«v«M*    ««rk^vri  H  m4tit*r§  ««r.  ^k^i  -SiiBseti.  n   6432. 

^  •%.    lfc»»A«r-.  S<^«<Metr.  n    AiTwstL  Lmp9  tSö*.  p.  64  —  96.  über  die 

V.v.4K>a'ii»v    ^.  J  — Ä.    Von  smnu  alirtüiihiir  iL  !Wt|.  der  neben  den  Pir- 

u.;v*i  xiviK-tt^*.  also  der  Vermittler .  Schuttexicbter.  Fest.  p.  339  M.  Serr. 

wi  Vii^.  X^fli.XI.  133.  Orll.  XX.  l    I>ig. ITT.  i^..  L  a  J.2,  TcrtuU.  resuir. 

c^u,  >Jt  «.  adv.  Prm  37    ImM.  X.  p.  Iftg:  «^äIl   1%.  XVI,  3,  1.6.17. 

Vit;.  i>.  ein. 31.  PIrtiit  «ml  \\\  3.  i;2  ff.  76«".  »itc.  tV.  3.34  ff.  Gronov.id 

4V.  Ann.  III,  71.         Im  Jurlut.  Sinne  i«t  iiti^dusaer  immer  ein  Dcpo«- 

ui.    Die  verschiedenen  Anwendungen  «e«*  Cmtztiits  als  proiessnili- 

JWhes  Cautionsmittcl ,  Dcponining  ohne  I^w»».  i.  JfcfAer,  p.  96-214.. 

au8  dem  Cod.  Th.  p.  247  -  306 .  au«  dem  Cod.  Jwt  pLStftl  360.   JfcrO^r, 

p.  66-77.,  vergleicht  das  Dcponiren  des  Wettpre»»  ififmms)  hei  eine» 

Dritten  (nrÄiier  ex  pignore ,  tcuina  Macrob.  Sau  HI.  Hj.  der  anch  die 

Wette  entscheiden  soll.    Die  Erwähnungen  dieses  aüea  Gebrauchs  siod 

zahlreich,  Colum.  VIll,  2,  5.   Virg.  ecl.  III.  28-37.  Plaut  Epid.  V,  2. 

34  ff.  Poen.  V,  4,  72.  Gas.  prol.  76  f.  Bacch.  IV.  9,  löf.  Pfers  U   2   4ff 

Ovid.  a.  amand.  1 ,  168.  Val.  Max.  IV,  3,  3.   Gell.  V,  4.    S.  auch  ff^V«* 

Pfandr.  p.  481  ff  Ämfor/f,  Z.  f.  R.  W.  XV,  p.  195  ff. 
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sie  nach  ausgemachteui  Streit  dem  wirlLlichen  Eigenthümer  (dem 
siegenden  Theil)  zu  überantworten.  Gewöhnlich  wurde,  damit 
das  Urtheil  zur  Geltung  kam,  eine  poena  von  beiden  compromit- 
tirt,  Dig.  IV,  8, 1.  3.  §.  2. 1. 11.  §.  2. 1. 13.  §.  1. 1. 44.,  welche  rück- 
sichtlich des  Betrags  dem  Werth  der  Sache  gleich  seyn  durfte, 
XLIV»  4, 1.  4.  §.  3.  2)  Auch  von  dem  Magistrat  wurden  nach  er- 
betener iuäicis  arbitrive  postulatio  ein  oder  mehre  arbitri  be- 
stellt. In  den  XII  Tafeln  waren  3  arbitri  angeordnet  für  Grenz- 
sireitigkeiten  (p.  762.),  st  vindiciam  faUam  (uHt,  Fest.  p.  376  M., 
auch  arbitria  de  aqua  pluvia  arcenda  (p.  219.)  und  bei  Theilungs- 
klagen ,  p.  760.  Die  iudicia  dieser  arbitri  sind  nicht  mit  dem  actio- 
nes  arbitrariae  identisch ,  s.  Cap.  9. 

Decemviri  litibus  iudicandis  ' 

gehörten  zu  den  26  magistratus  minores,  vigmtisexviriy  welche 
in  den  Tributcomitien  gewählt  wurden  und  deren  Zahl  August 
auf  20  reducirte  (Dio  Cass.  LIV,  26.).  Zuerst  nennt  sie  Liv.  III, 
55.  ui  gut  tribunis  plebis,  aedilibus,  iudidbus  decemviris  nocmsset, 
eius  Caput  Jovi  sacrum  esset,  dann  Varro  1. 1.  IX,  85.   Denn  die 

1  Sieama  de  lud.  Cvir.  I,  c.  9.  u.  10.  mebukr,  R.  G.III,  648.  Tt^er- 
siräm,  p.  290—345.  Ueffter,  ad  Gai.  p.  9.  Z.,  p.  39  f.  MaUr,  im  index  lect 
Hai.  1831.  erkennt  richtig  den  alten  plebejischen  Ursprung,  aber  dass 
sich  nur  Plebejer  an  dieselben  gewendet  hätten  und  dass  sie  Mitglie- 
der des  Senats  gewesen,  ist  unwahrscheinlich.  Schneider,  de  lud.  Cvir. 
orig.  p.  106  ff.    Husckkt,  Sem.  TuU.  p.  586  ff.  Zumpi,  über  Form  und  Be- 
deutung des  Centumviralgerichts.  Berlin  1838,  p.  20.  (die  Xy.  w&ren 
Geholfen  der  Prätoren,  um  die  Kategorien  der  den  Cviri  vorzulegenden 
Klagen  yorläufig  zu  bestimmen).    GötiUng,  röm.  Staatsverf.  p.  241  ff. 
KßUer,  p.  20  ff.  (erklärt  die  Xv.  als  die  von  Serv.  Tullius  eingesetzten 
Bichter,   welche  in  allen  regulären  Privatsachen,  d.  h.  in  dem  Sacra^ 
mentsproiess  entschieden  hätten,  bis  ihre  Competenz  bis  auf  die  Sta* 
Uissachen  beschränkt  worden  wäre).    Ebenso  Rtmer,  krit.  Ueberschau« 
Manchen  1855,  II,  3,  p.  343  ff.  u.  Esmarck,  R.  G.  p.40.  88 ff.    Dagegen 
DmrmAmr$,  in  krit.  Zeitschr.  I,  p.  460  ff.  streitet  die  ursprüngliche  weite 
Competenz  ab  und  hält  Pomponius  für  glaubwürdig.  (Xviri  Magistrate  mit 
geringerem  Imperium.)    Kru^,  über  die  leg.  act.  Leipz.  1855,  p.  51  ff. 
Ans  den  40—50  Inschriften,  die  der  Xtit-i  Ui.  iud,  (OreUi-Hemen  ind.  p.  106.) 
gedenken  und  welche  mit  wenigen  Ausnahmen  der  Kaiserzeit  angehören, 
liast  eich  wenig  folgern.    Meistens  wird  das  Amt  nach  der  Quästur 
und  TOr  dem  Volkstribunat  erlangt,  z.  B.  OreiU- Üenien  n.  6450.  Jfomm- 
MH,  inse.  Neap.  5244.  Rinier,  inscr.  rom.  de  l'Algörie  n.  1812,  p.  218  pr. 
n.  1814  »p.  219.  Bullet  dell'  inst  de  corr.  arch.  1880,  p.l98. 


Erwähnung  von  Richtern;  welche  Servius  Tollius  eingeführt  hat 
(bei  Dion.IV,25.)  ist  mehr  als  zweifelhaft.  Nach  Pompon.  wurden 
sie  eingeführt  als  Vorsitzer  des  CentumTiralgerichts,  im  ersten 
punischen  Kriege,  Dig.  I,  2 , 1.  2.  §.  29.  Diese  Wirksamkeit  — 
wenn  des  Ponip.  Nachricht  begründet  ist  —  erneuerte  Augustns 
oder  begründete  sie  erst,  Suet  Oct.  36.  auctor  —  /mi — ,  utcuh 
tumviralem  hastam,  quam  quaestura  fmeü  eonsuerani  cogere,  de- 
cemviri  cogerent,  Plin.  ep.  V,  21.  Dio  Cass.  LIV,  26.  In  der  Zwi- 
schenzeit kommen  sie  mehrmals  in  richteriicher  Funktion  Yor, 
aber  nur  wo  es  sich  um  Freiheit  und  CiTität  handelt,  Cicp. 
Caec.  33.  dorn.  29.  Also  sind  nur  diese  b^den  Momente  sicher 
beglaubigt,  der  Vorsitz  der  Centumviri  (seit  August  oder  schon 
vorher)  und  die  Competenz  in  Statusprozessen.  Alles  Uebrige 
ist  der  Hypothese  überlassen.  Am  einfachsten  ist  anzunehmen, 
dass  die  Xvlri  zum  Schutz  der  Plebc^jer  ziemlich  gleichzeitig  mit 
den  Volkstribunen  ernannt  wurden  (Liv.  III,  55.),  dass  sie  über 
den  Status  und  römisches  Eigenthum  richteten ,  bis  letzteres  an 
die  Centumyih  überging,  worauf  sie  nur  das  Erstere  behielten, 
nebst  der  Direction  dieses  Gerichts,  welche  sie  aber  verloren 
und  erst  durch  August  zurückbekamen. 

Centumviri.  ' 
Diese  ebenso  alten  ^  als  ihren  Verhältnissen  nach  unbekann- 


*  S.  r.  Siccama,  de  iad.  Crir.  ed.  C.  F.  itpermek,  Hai.  1766.  (tnerst 
1596).  Heffler,  ad  Gai.  obs.  IX,  31.  Ti^erttröm,  p.  208—290.  BU,,  in  Z. 
f.  R.  W.  V,  p.  358  —  400.  Z.,  p.  36—46.  K.  A.  Schneider,  de  Gfiralis  ind. 
apud  Rom.  orig.  Rostoch.  1835.  Uwckke,  Serr.  Tuü.  p.  586—610.  C  B 
Zumpt,  B.  p.  869.  J.J.  Baehefen,  Rom.  lud.  p.9— 40.  Fuckim,  II,  p.23- 
30..  Krug,  s.  0.     E$marek,  R.  O.  p.  87  ff. 

*  Nach  Niebukr,   R.  O.  I,  p.  472.    BH„  p.  360.    Z..  Bckmmder,  B^ 
ofen.   Walter,  p.  306.  Krug,  p.  34.  ist  Servios  TuUius  der  Grönder  (atck 
C.  teiersen,  de  orig.  bist.  Rom.  Hamb.  1835.  p.  44.  sogar  Numa  Pompilins). 
Bnmpt  u.  C.  Seil,  d.  Recup.  Braunsehw.  1837,  p.  161  ff.  lassen  die  Cfiri 
durch  die  XII  Tafeln  entstanden  seyn,  A.  AufH$inm$  de  leg.  y.  AebatU 
u.  Horatia.  Siccama,  p.  62.  Ueffler,  ad  Oai.  p.  21.  durch  lex  Aebntia,  Ka- 
ter zwischen  513  (wo  die  Zahl  der  36  Tribns  toU  wurde)  und  lex  lebi- 
tia.    Eitnarch  nach  513.    Husekke  noch  tpftter.    Dock  das  hohe  Alter  der 
Cviri  wird  dadurch  ausser  Zweifel  geeetst,   dast,   als   lex  Aebutia  die 
legis  actiones  aufhob,  die  causae  Cvirales  die  alten  ttrengen  Forvei 
der  leg.  act.  beibehielten,  GelLXVI,  10.  Oai. IV,  81.    BbeoCaOk  dtalä 
ihr  Symbol ,  die  iMWt  ^^«iv'w^X^Sbtm  ^^  ^«ddkit  kmtim  imütinm  ■•  ^ 
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ten  Bichterbehörden  wurden  aus  den  Tribus  gewählt, '  und 
sprachen  in  vier  Consilien  getrennt  ^  unter  dem  Vorsitz  der  De- 
genannt wurde.  Ovid.  fast.  II,  477.  Mart.  VII,  63,  7.  Val.  Max.  VII,  8. 
l.  4.  Quint.  I.  V,  2 , 1.  Snet.  Oct.  32.  Stat.  silv.  IV.  4,  43.  Oai.  IV,  16)  auf 
einen  alten  Ursprung  hin.    8.  BH.,  Sckneider,  p.  15  —  26. 

1  3  aus  jeder  Tribus .  also  105  Richter .  als  es  35  Tribus  geworden 
waren ,  Paul.  Diac.  p.  54  M.  ei  licet  quinque  ampliuM  quam  eenium  fummi, 
tamem  quo  faeüius  nominarentur  ^  Cviri  sunt  dicii  (Varro  r.  r.  II,  1.).  Un- 
ter den  ersten  Kaisern  wurde  die  Zahl  auf  180  erhöht,  Plin.  ep.  VI,  88. 
Ob  vor  513  weniger  Richter  waren ,  oder  ob  in  diesem  Jahre  die  Zahl 
der  Yon  jeder  Tribus  zu  wählenden  Richter  geändert  wurde  und  ob  der 
Name  Cviri  aus  jener  Zeit  herrührt .  ist  ganz  ungewiss ,  zumal  da  Vanr. 
r.  r.  11,1.  sagt,  die  Zahlbezeichnung  sey  bei  Cvirale  iudicium  ungenau. 
Nach  Zumpi  wären  von  Jeher  aus  Jeder  Tribus  5  genommen,  so  daat 
schon  die  alte  Zahl  von  21  Tribus  105  Cviri  bewirkt  hätte  u.  s.  w.  Doch 
dagegen  spricht  das  unverwerfliche  Zeugniss  des  Paul.  Diac.  Künst- 
lich Sekneiäer,  p.  79—100.  Nach  Backofen  wären  von  Jeher  100  Centnm- 
viri  gewesen,  90  eigentliche,  Je  3  aus  jeder  der  30  Tribus  und  dasn 
10  Decemviri,  was  Krug^  p.  35.  billigt. 

*  Es  waren  vier  Senate  (conn/ta,  iribunalia^  iuäicia  hasiao  Quint. 
XII,  5,  6.  V,  2,  1.  Val.  Max  VII,  7,  1.  Plin.  ep.  VI.  33.),  welche  in  der 
Kaiterzeit  in  der  Basiliska  Julia  neben  einander,  aber  in  getrennten 
Lokalen  sassen.  Die  CoUegia  richteten  hier  gleichzeitig  über  verschio» 
dene  Sachen  und  wurden  dabei  zuweilen  durch  das  Geräusch  des  be- 
nachbarten Consllium  gestört ,  Quint.  XII  ,5,6.  Plin.  ep.  II .  14.  Die- 
selbe Sache  wurde  aber  auch  von  mehren  Consilien  verhandelt ,  nem- 
lich  wenn  die  Beklagten  verschieden  waren,  so  dass  von  einem  prae- 
Indicium  die  Rede  sejn  konnte,  z.  B.  bei  Quint.  V,  2,  1.  Aehnlich  XI, 
1 ,  78.  Es  kamen  also  auch  verschiedene  Entscheidungen  über  dieselbe 
Sache  vor  (Dig.  V,2,  1.  24  pr.  1. 15.  j.  2.  XXXI.  1.  76 pr.),  weshalb  Val. 
Max  7,1.  hervorhebt:  omnibusque  non  solum  consiUis,  sed  eiiam  iententUe 
(nemlich  der  einzelnen  Cviri)  superior  di$ce$»U,  In  einem  solchen  Fall, 
data  dieselbe  Sache  vor  mehren  Consilien  verhandelt  werden  musste,  gab 
es  einen  zeitgewinnenden  Ausweg,  d.  h.  man  führte  die  Verhandlungen 
(Klage.  Beweis  u.  s.  w.)  vor  den  vereinigten  Consilien  auf  einmal.  Das 
Urtheil  aber  fällt  jedes  Consilium  selbständig  für  sich  allein.  Plin.  ep. 
VI,  33.  Plin.  sagt  mehrmals  in  quadrupli  iudicio,  ep.  I.  18.  IV,  24.  VI,  88. 
aber  man  weiss  nicht,  ob  das  heisst:  in  dem  aus  4  vereinigten  Consi- 
lien bestehenden  Gerichte,  oder  ob  es  s.  v.  a.  Cviralgericht  schlecht- 
weg bedeutet.  Für  eine  Vereinigung  von  2  Consilien,  so  wahrschein- 
lich sie  an  sich  ist .  haben  wir  keine  Beweisstelle .  da  Quint.  XI .  1 ,  78. 
and  V. 2,  1.  nur  von  Prozessen  sprechen,  die  vor  2  Consilien  verhan- 
delt wurden.  Keller ,  p.  23  ff.  Puckla ,  p.  25  ff.  Uutckke*»  Annahme  von 
einem  Inttanzenzug  lässt  sich  nicht  beweisen.  Abweichende  Ansichten 
•.  Belfior,  im  Rhein.  Mus.  II.  p.  131.  Ziimpf,  p.  137.  ~  lieber  die  Ba- 
•II.  Jnl.  und  die  tribunalia  s.  fUuU»,  Philologns  1846,  I,  p.  562  ft. 
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cem vir! ,  darauf  der  Exquästoren ,  seit  Augustus  wiedenun  der 
Decemviri  in  Civilprozessen  *  Recht  und  zwar  nur  in  Rom.  Die 
Prätoren  waren  Oberaufseher.  *  Das  Verfahren  war  mündlich 
und  öffentlich.  ^  Vor  Alters  muss  der  Gerichtshof  bedeutendes 
Ansehen  gehabt  haben ,  welches  gegen  das  Ende  der  Republik 
sank,  weil  es  von  dem  Glanz  der  iudicia  publica  verdunkelt 
.  wurde  und  weil  die  Bestellung  von  iudices  privati  bequemer,  also 
auch  beliebter  war,  Cic.  Verr.  1, 45.  In  der  Kaiserzeit  hoben  die 
Cviri  sich  wieder,  nicht  sowohl  weil  sie  wichtigere  Sachen  zu  ent- 
scheiden gehabt  hätten  (s.  die  Klage  bei  Plin.  ep.  11,  14.),  son- 
dern weil  sie  nach  dem  Aufhören  der  iudicia  publica  dem  Publi- 
kum mehr  Interesse  einflössten  und  den  aufstrebenden  Talenten 
Gelegenheit  darboten,  als  Redner  und  Juristen  zu  glänzen,  Tac. 
dial.  38.  *  Was  die  eigentliche  Competenz  dieses  Gerichts  b^ 
trifft,  ^  so  ist  die  Entscheidung  schwierig^  da  so  viele  caosae 


'  Obwohl  die  Cviri  niemals  Criminalsachen  entschiedea  (Pbaedr. 
IXI,  10.  ist  von  einer  civiicn  Erbschaftsklage  die  Rede  und  Quint  IV, 
1,  57.  ist  aui  statt  ui  za  lesen,  Schneider,  p.  53 — 58),  so  waren  sie  doch 
den  iudicia  publica  verwandt ,  weil  sie  im  Namen  des  Volks  entschieden. 
Deshalb  werden  sie  auch  den  iudidbus  privatie  entgegengestellt  (Qoiot. 
V,  10,  115.  Plin.  ep.  V,  33.  Cic.  de  or.  I,  38  f.)  und  haben  manche  Eigen- 
thümlichkciten  mit  den  iudicia  publica  gemeinsam ,  z.  B.  die  sukscripti» 
Plin.  ep.  V,  1.  und  dass  Aufschub  nicht  zulässig  war,  Plin.  ep.  1,  1& 
u.  s.  w.   Uusckke ,  p.  585  ff. 

^  Piin.ep.  V,  21.  Gai.  IV,  31. ,  wo  es  heisst  dass  die  Cviralprosesse 
mit  der  legis  actio  sacramento  bei  dem  Prätor  beginnen. 

•  S.  oben  und  Plin.  ep.  1 ,  5. 18.  Sen.  contr.  III.  praef.  Tac.  dial.  6. 
Dass  die  Prozesse  nicht  selten  lange  dauerten  klagt  Suet.  Vesp.  10. 

*  Bis  auf  Sevcrus  Alexander  kommen  sie  in  den  Pandekten  und 
Pauli.  V,  16.  vor  (jedoch  nur  bei  der  guerela  inofficioti),  zum  letztenmal 
Uieron.  ep.  ad  Domnionem  50.  kurz  vor  400  n.  C.  Justinian  Cod.  III, 
31 ,  1.  12.  gedenkt  ihrer  nur  als  Antiquität. 

^  BH.  zeigte  zuerst,  dass  nur  Eigenthumsklagen  vor  die  Cviri  ge- 
bracht werden  konnten  (ebenso  Keller,  p.  26  ff.  und  Hudorff  zn  Puchte 
p.  27.  mit  engerer  Beschränkung  auf  die  hercditas).  Dafür  spricht  auch 
die  Fortdauer  der  1.  a.  sacram.  bei  den  Cviri,  die  symbolische  basta  u.  s.  w. 
Schneider  glaubt ,  dass  die  Cvirn  alle  Privatprozesse  entschieden  hätten, 
welche  zu  den  Centuriatcomitien  in  einer  Beziehung  gestanden  bitten, 
so  dass  sie  gleichsam  Privatrichter  der  Centcom.  gewesen  wären ,  S.  72 1 
{Aehülich  ßachofen.)  Umgekehrt  bringt  l/iac4Ae  die  Cviri  mit  den  Sachen 
ex  i.  Quir. ,  die  den  Tributcomitien  angehört  hätten ,  in  Verbindung.  Ver- 
wandt Ihering,  Geist  d.  R.  R.  I,  p.  201.,  die  Cviri  seyen  für  die  Geltendmn- 
chung  der  6ffenUVcb  ^aranUxle^ii  Rechte  bestimmt.    Eigenthümliche  sehr 
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als  centumvirales  bezeichnet  werden.  Gic.  de  or.  I,  38.  in-quihus 
(nemlich  Gviralprozessen)  usucapionum,  ttäelarumy  gentiHtatum^ 
agnationum,  alluvionum,  circumluvionumy  nexorum,  maneipiarum, 
parie(um,  lumhnimy  sHlUcidiorvm,  festamentorvm  ruptorum  out  rar 
iantm  ceWarumque  rerum  innumerabiiitim  iura  versentur ;  jedoch 
&lle  Fälle  dieser  rhetorischen  Aufzählung  lassen  sich  auf  eine 
Art  von  iüagen  zurückführen,  nemlich  actiones  in  rem  oder  vin- 
dicationes  (Gai.  IV,  95.),  welche  vor  den  Cvim  am  häufigsten 
verhandelt  wurden,  obgleich  sie  auch  ebenso  gut  vor  einem  iudex 
nach  prätorischer  Instruction  entschieden  werden  konnten.  Am 
zahlreichsten  kommen  vor  Erbschaftsstreitigkeiten  im  weiteren 
Sinne,  sowohl  hereditatispetitio  als  querela  inofliciosiJestamenti.  ^ 
Auf  diese  beziehen  sich  bei  Cic.  tutelarum,  gentiiitatumj  etc., 
denn  bei  £rbschaftsklagen  müssen  die  Gentüitäts-  und  Agna- 
tionsverhältnisse,  die  Vormundschaft,  die  pubertas  (Quint.  IV, 
2,  ö.)  u.  8.  w.  erörtert  werden;  desgleichen  die  Eherechte,  z.  B. 
Cic.  de  or.  I,  Ö6.  vgl.  40. 

Recuperatores.  ^ 

'    Diese  Richterbehörde  war  ursprünglich  nicht  ein  römisches, 
sondern  ein  völkerrechtliches  Institut,  eingeführt  durch  Ver- 


diTergirende  Ansichten  s.  bei  Zumpt ,  Krug ,  Esmarch  p.  90.  und  L^fe 
rUrt ,  bist,  du  droit.  I ,  p.  319  —329.  343  ff.    Eine  Widerlegung  ist  hier 
unmöglich. 

*  Cic.  de  1.  agr.  II ,  17.  Top.  10.  p.  Caec.  18. 24.  de  or.  1 ,  38  f.  57.  11, 32. 
Brut.  39. 52  f.  Val.  Max  VII ,  7, 1  f.  VII ,  8 ,  l.  4.  IX ,  16 ,  6.  Sen.  contr.  IV, 
28 ,  p.  307  f.  Bip.  Tac.  dial.  38.  Phacd.  III ,  10.  Quint.  lU ,  10,  3.  IV,  2,  5. 
VII  ,2,5.  VII ,  4 ,  11.  ^0.  In  der  Kaiserzeit  kommen  nur  Erbschaftspro- 
zesse vor ,  namentlich  scheint  die  querela  inofficiosi  den  Cvim  ganz  zu- 
gewiesen zu  seyn.  S.  p.  825  und  Dig.  XXXI ,  1.  76  pr.  XXXIV,  3,  1.  30. 
Gai.  IV,  16.  31.  95.  Cod.  111,  31,  1. 12  pr.  VI,  28,  1.4  pr.  Dass  August 
die  quer,  inoff.  den  Cviri  gegeben  sagt  Backofen ,  p.  36  ff.  KeUer^  p.  27. 
Vgl.  fWAla,  p.  24  f.  Die  Yon  2.  u.  Sek.  (u.  früher  von  Zepemick,  p.  260 
—  266.  v.Uefftery  p.  37  f. >  angenommenen  tiaitu  quaesUimes  sind  keines- 
wegs zu  erweisen,  denn  Quint.  Inst.  IV,  1,  57.  ist  aui  zu  lesen,  und 
Cic.  de  or.  I,  38.  spricht  zwar  von  Status  quaestiones,  aber  nicht  in 
Verbindung  mit  den  Cviri,  sondern  ganz  allgemein. 

*  Ferraüi  cpist.  p.  10  f.  Heimback,  exe.  3.  ad  Ael.  Call,  fragm.  p. 
68  ff.  0.  Tigertiröm,  p.  183  —  208.  Peyran  u.  Beyer,  ad  Cic.  p.  Tüll.  4. 
Umackke,  anal.  lit.  p.  208  — 253.  KloU,  zu  Cic.  p.  Caec.  in  Beden  I,  p. 
464  ff.  J.  A.  CoUmann,  de  Rom.  iud.  recup.  Berol.  1835.  C.  SeU,  die  Be- 
enp.  d.  Bömer.  Braunschw.  1837.  und  Rec.  Ton  Bueekke,  in  krit.  Jahrb. 
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träge  der  Römer  mit  anderen  Nationen,  in  denen  unter  anderen 
auch  die  Bestimmung  enthalten  war,  daas  kftnftig'die  Streitig- 
keiten der  Einzelnen  nicht  auf  yölkerrechtlichem  Wege  durch 
Fetiales ,  sondern  privatrechtlich  durch  ein  aus  Männern  beider 
Nationen  zusammengesetztes  Schiedsgericht  ausgemacht  wer- 
den sollten.  Diese  entschieden  also  über  Zurückgabe  und  Ersatz 
der  weggenommenen  Gegenstände  und  über  alle  anderen  Pri- 
yatansprüche,  wovon  sie  sogar  den  Namen  erhielten.*  Fest 
p.  274  M.  Die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Recuperatoren  als 
internationalen  Gerichte  ^  hat  sich  auch  spiUer  erhalten,  wie  wir 
Liv.  XXVI,  48.  sehen,  wo  Recuperatoren  bei  einem  Streite  de 
Corona  mural!  zwischen  einem  Römer  «und  einem  socius  navalis 
entscheiden.  <  Ebenso  erklärt  sich  die  Thädgkeit  der  Recupe- 
ratoren in  den  Repetundenklagen,  Liv.  XLIU,  2.  vgl.  Tac.  Ann. 


1837,  p.861  ff  L.Kühnasi,  de  recuperat.  ad  LIyü  loc.  26,  48.  Thor.  1^45. 
Paulyy  Real-Enc.  VI,  p. 413  ff.  Voigt,  iua  nat.  II,  p.  177—228.  a.  öfter. 
—  Die  frühere  Literatur  8.  bei  CoUmann  und  Kükmast, 

'  Zwar  werden  verschiedene  Etymologien  aufgestellt,  so  leitet  CW/- 
mmm  das  Wort  aus  r«  und  paro  ab  mit  eingefügtem  bedeutungslosen 
d',  Untckhe  aus  re,  eis  und  pärare  (ebenso  Jordan,  zu  Cic.  p.  Caec.  p.  U.). 
Es  ist  jedoch  kein  ähnliches  mit  ci*  zusammengesetztes  Wort  bekaoot, 
ausser  dem  zweifelhaften  reciproeare,  welches  Varro  1.  1.  V,  80.  selbst 
erst  von  recipere  ableitet  Ganz  einfach  ist  die  Ableitung  von  rectfe- 
rare,  einer  Desiderativform  von  recipere,  und  so  hat  es  auch  Ael.  GaU. 
genommen,  Fest.  p.  274  M.  reciperalio  est^  ui  tUi  AtUuM  Galku,  cwm  w- 
itr  populum  { ncmlich  romanum )  ei  reget  naiiometqut  ei  cimtmies  peregn- 
nat  lex  contemt  (gewöhnlich  bei  dem  Friedensschluss) ,  fii^iiia^  per  rt- 
eiperaloret  reddaniur  ret  reciperenturgue  (die  vor  dem  Krieg  oder  wib* 
rend  desselben  genommenen  Dinge)  retque  pr itatat  inter  se  pertepum- 
imr  (nemlich  in  der  Zukunft). 

*  Dion.  111,8.  IV,  25  f.  und  Liv.  XXXIV,57.  tune  enim  repeH  re^ 
gue  per  canTeniioHem  ret  ef ,  si  guarum  htr^ia  hello  passesMim  tii,  emt  ^ 
ec  formula  iurit  antigui  (nach  altem  recuperatorischen  Recht)  — ctmr 
poni.  Liv.  XXXVIII ,  38.  ti  guae  pecunias  deUnimr  cett.  XXXIX,  2.  Xll 
24.  Lex  Antonia  Cornelia  72  v.  C.  bestimmte  iudicia  und  recuperttio- 
nes  zur  Wiedererlangung  des  im  Mi thridati sehen  Kriege  VerloreoeB 
lieber  die  focdera  s.  CoUma$in,  Seil,  Paulg ,   Voigi  a.a.O. 

*  Küknatt ,  a.  a.  O.  Weittenbam ,  zu  Liv.  p.  304  f.  Zwar  waren  od- 
tcr  den  socii  navalcs  (d.  i.  Matrosen  auf  den  Kriegsschiffen)  auch  ars^ 
röm.  Bürger,  aber  da  die  meisten  den  Peregrioen  angehörten,  wuidcB 
bei  Streitigkeiten  derselben  mit  Bürgern  xecuperatores  angewandt,  oa- 
meiktlich  in  FftUeo,  wie  der  yoriiegende. 
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I,  74. ,  ■  und  in  den  Provinzialprozessen.  Hier  lagen  die  Reeu- 
peratoren  sehr  nahe,  da  sich  dieselben  ihrem  Ursprung  und  ihrem 
Wesen  na<;h  vortrefflich  für  die  Prozesse  der  Provinzialen  so- 
wohl unter  sich  als  mit  den  Römern  eigneten.  * 

In  Rom  selbst  richteten  Recuperatoren  nur  bei  Prozessen 
zwischen  Römern  und  Fremden  oder  zwischen  Peregrinen,  bis 
sie  endlich  auch  bei  der  ordentlichen  römischen  Rechtspflege 
angewendet  wurden.  Sie  erhielten  eine  sehr  ausgedehnte  Wirk* 
samkeit  und  richteten  bei  gewissen  Klagen  sowohl  allein,  als 
auch  neben  anderen  Richtern.  * 

Die  Zahl  der  jedesmal  richtenden  Recuperatoren  war  in  der 
Regel  3  oder  5.  *  Ursprünglich,  als  die  Parteien  verschiedenen 


^  Daraus  darf  nicht  gefolgert  werden ,  ddss  die  Recuperatoren  auch 
criminalgerichtliche  Competenz  gehabt  hätten  (Seil,  p.  368  ff.).  Sie  be- 
stimmten niemals  eine  Strafe  und  untersuchten  die  Verbrechen  nur  in* 
sofern,  als  daraus  pekuniäre  Forderungen  hergeleitet  werden  konnten, 
Rein,  Crim.-R.  p.  609  f.     Huschhe,  Rec.  p.  878  ff. 

*  So  z.  B.  in  Streitigkeiten  der  Publicancn  mit  den  Steuerpflichti- 
gen, Oic.  Verr.  III,  11.  13  f.  21  f.  28  f.  47.  68.,  in  Sponsionssaches ,  de. 
Vcrr.  III.58ff  V.M.,  bei  Bürgschaft,  Cic-i).  Flacc.  20.,  bei  Cootama- 
cia,  lexRubr.21.  Vgl.  auch  Plaut.  Bacch.  II ,  3, 36  ff.  Rud.  V,  1^2.  SM^ 
p.  380 — 401.  und  ganz  allgemein  Cic.  div.  17. 

*  Als  römische  Recuperatorenprozesse  kommen  vor:  1)  Interdikts- 
sachen,  Gai.  IV,  141.,  namentlich  de  vi,  Cic.  p  TuU.  10.  und  p.  Caee. 
3.21.  2)  Actio  vi  bonorum  raptorum,  Cic.  p.  Tüll,  und  p.  Caec.  3)  In- 
jurien, s.  p.  750.  4)  Klagen  wegen  vadimonium,  Gai.  IV,  186.  5)  Klage 
des  Patronus  gegen  den  Freigelassenen,  wegen  der  von  demselben 
angestellten  Klage,  Gai.  IV,  46.  6)  Mehre  Multklagen,  z.B.  wegen 
Grenzverrückung,  Lex  Mamilia  (oder  lex  Julia  agraria)  c.  5. ,  oder  we- 
gen Vergehen  der  Richter,  tab.  Baut,  c.2.,  oder  wegen  Uebertretung 
der  Brunnenordnung,  edict.  Venafran.  a.  E.  und  lex  coli,  fontan.  1. 17  ff. 
Rmdor/T,  Z.  f.  R.  W.  XV,  p.  263.  Mommsen,  das.  p.  320  ff.  7)  Status- 
Sachen,  Suet.  Vesp.  3.  Dom.  8.  8)  Fiscalsachen ,  Suet.  Ner.  17.  Warum 
diese  Sachen  vor  die  Recuperatoren  gebracht  wurden,  ist  schwer  zu 
erklären,  da  wir  von  dem  Wesen  dieses  Gerichts  so  wenig  wissen. 
F.J.SlaU,  d.  alte  r.  Klagenrecht.  Manch.  1827,  p.  17  — 24.  CoUrnrnm^ 
p.  76.  erkennt  als  gemeinsames  Princip  das  Siaatsinteresse  (iudiciom 
quasi  publicum).  Aehnlich  Kühmm$t  und  e.  SrAcur/,  Anleit.  p.  5.  Fmehlm 
beschränkt  die  Rec.  auf  die  Sachen ,  bei  denen  ein  mehr  persönliches 
als  vermögensrechtliches  Verhältniss  zu  Grunde  lag.  Vgl.  ob.  Husckkä 
{facti  in  iudicium  tocaU  atroeHa»  erfordere  schnelle  Untersuchung). 

*  Cic.  Verr.  UI,  11 1  58.  Liv.  XXVI,  28.  XLUl.  2.  Lex  Thor,  c  12. 60. 
▼gl.  Gai.  IV,  104. 109. 141.    An  Tiden  Stellen  wird  »war  nur  ein  Beci»- 
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Nationalitäten  angehörten,  wählte  jede  Partei  einen  recupera- 
tor  (selhständig  oder  nach  Vorschlag  ihres  Magistratus)  und 
dazu  kam  durch  Uebereinkunft  oder  Loos  ein  dritter  unparteii- 
scher.^  Dieses  Prineip  liegt  der  Erzählung  bei  Liv.  XXVI,  48.  m 
Grrunde.  Als  die  Recuperatoren  ein  römisches  Institut  geworden 
waren,  hörte  der  Dualismus  der  Nationen  auf  und  stets  wur- 
den mehre  römische  Recuperatoren  den  Parteien  vorgeschlagen 
(dare)j  welche  das  Recht  der  Verwerfung  hatten,  Cic.  Verr.  III,  11. 
13.  59  f.  Ed.  Venafr.  64.  X>as  Nähere  ist  unbekannt.    Das  Ge- 
richt gehörte  zu  den  imperio  continentia,  so  dass  nur  der  Ma- 
gistratus, welcher  Imperium  hatte,  dieselben  einsetzen  durfte. 
Gai.  IV,  lOö.  ^   Das  recuperatorische  Verfahren  diente  zur  Be- 
schleunigung des  Prozesses  ^  (Schnelligkeit  war  nemlich  bei  der 
Entstehung  dieses  Gerichts  noth wendig  gewesen,  weil  die  eine 
Partei  nicht  selten  aus  weiter  Feme  kam ,  also  eine  ungesäumte 
Beendigung  sehr  wünschen  musste)  und  wurde  durch  Condictio 
eingeleitet.  ^  Im  ganzen  mag  es  dem  darauf  basirten  allgemei- 
nen Formularverfahren  ähnlich  gewesen  seyn  (rücksichtlich  der 
Formeln,  Ezceptionen,  Fictionen  u.  s.  w.).  Die  alten  internatio- 
nalen Recuperatoren  verschwanden  mit  der  Ausbreitung  des 

perator  genannt  (Cic.  Verr.  und  p.  Caec.  a.  a.  O.) ,  aber  dann  ist  einer 
Ton  mehren  gemeint.  Lex  coli,  fönt  1.  17  ff.  ist  zweifelhaft.  Stil,  p. 
186  —  201. 

*■  Mowmuen ,  in  Z.  f.  R.  Vf.  XV,  p.  823.     Keller ,  p.  43. 

*  Lex  Mamil.  c.  5.  sagt :  deque  ea  re  curaloris  ( coloniae )  recijttraf- 
mmftfte  datio  addUtio  eslo.  (weil  der  curator  eine  Art  Ton  imperiom 
hatte)  und  ed.  Venafr.  a.  a.  O.  erwähnt  Recuperatores  in  Venafnim,  aber 
diese  scheinen  nach  1.  62  f.  von  dem  Peregrinenprfttor  in  Rom  ernaoot 
EQ  seyn.  Dass  auch  Municipalmagistrate  Recuperatoren  ernannten,  be- 
hauptet Walitr,  p.  311.,  Römer  ^  in  krit^  Zeitschr.  p.  348  f.  und  Keller, 
p.  38.  Lex  Ruhr.  c.  21.  a.  B.  spricht  dafür.  8.  dagegen  Busckke,  Rec. 
p.  900.  906.     Rudorff,  in  Z.  f.  R.  W.  IX ,  p.  405.     Pnekta ,  pr  35. 

*  Seil,  p. 201— 315.  und  Husekke,  Rec.  p. 891  ff.  Voigt,  a.a.O.  Cic. 
p.Tull.  10  f.  41.  div.  17.  de  inv.  II,  20.  PUn.  ep.  III,  20.  Gai.  IV,  186. 
Darum  war  die  Zahl  der  Zeugen  auf  10  beschränkt.  Lex  Mamil.  cS. 
Cic.  p.  Caec.  10.  Val.  Prob.  not.  p.  1539.  P.  ed.  Venafr.  63  f.  Die  Zeuges 
aber  konnten  zum  Erscheinen  gezwungen  werden,  lexMam.  c. 5.  Anck 
mag  die  Zeitdauer  bestimmt  gewesen  seyn ,  Dion.  VI ,  95.  s.  p.  865. 
Der  Unterschied  der  dies  fasti  und  nefasti  hatte  keinen  Einfluss,  Ap- 
pellation und  Provokation  war  den  Peregrinen  natürlich  Tersagt  n.  s.  w. 

^  Slahu  comdicitute  die$  cum  ketU,  Gell.  XVI,  4.  Plaut.  Cure  1 . 1, 5. 
Cic.  de  off.  1, 12.  Fest  p.  314  M.  Macrob.  8at  1, 16.  Foi^i ,  int  uat  p.  180  ft 
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römischen  Reichs  und  mit  der  Abnahme  der  freien  Staaten  im- 
mer mehr,  dagegen  dauerten  sie  im  römischen  Reich  fort,  mit 
den  anderen  Richtern  sich  ausgleichend,  bis  sie  mit  dem  ordo 
indiciorum  ganz  abkamen.  — ^.  Schliesslich  darf  nicht  übergan- 
gen werden,  dass  es  in  den  Provinzen  far  einzelne  Akte  der 
freiwilligen  Jurisdiktion  ein  stehendes  Consilium  von  Recupera- 
toren  gab,  nemlich  nach  lex  Aelia  Sentia,  um  die  Ursache  der 
Freilassungen  zu  prüfen ,  s.  p.  584. 


Brltte«  Capftel. 

Öie  Parteien  und  deren  Stellvertreter. 

Bei  jedem  Prozess  ist  ein  Kläger,  actor  oder  petitor  und  ein 
Angeklagter  (reus,  auch  heissen  beide  zusammen  rei,  Cic.  de 
or.  n,  29.  Fest.  v.  reus  p.  273.  289.  M.)  nothwendig,  denn  nur 
dadurch ,  dass  sich  Jener  über  die  von  dem  Anderen  erlittene 
Rechtsverletzung  beschwert,  entsteht  ein  Prozess.  Beide  haben 
vor  Gericht  ihre  Anträge  zu  stellen,  orare,  perorare  und  posiu- 
lare,  ^  Sehr  gewöhnlich  war  die  Zuziehung  von  Rechtsbeistän- 
den, welche  in  den  Zeiten  der  Republik  noch  nicht  als  ein  be- 
sonderer Stand  zu  denken  sind;  sondern  jeder,  welcher  genug 
Rechtskißnntnisse  besass,  gewährte  seinen  Beistand  entweder 
als  advocatus,  d.  h.  ein  solcher,  welcher  seinen  Rath  gegeben 
hat  und  nun  auch  bei  den  gerichtlichen  Verhandlungen  zuge- 
gen war  (daher  der  Name),  nicht  um  zu  sprechen,  sondern  um 
durch  seine  Gegenwart  der  von  ihm  vertretenen  Partei  Gewicht 
zu  geben,  •  oder  als patronus  Plaut  Menaech.  IV,  2, 16  ff.  Ter. 


>  Dig.111,1,  1. 1.  §.2.  Cic  de  inv.  II ,  20.  de  or.  1,37.  ad  dir.  V,  10. 
Posiulare  hless  überhaupt  bei  dem  Magistrat  etwas  beantragen.  Manche 
Personen  sind  Ton  dieser  Thätigkeit  ganz  ausgeschlossen ,  nemlich  die 
unter  17  Jahr  alten  und  Tauben  (p.  157.).  Einige  können  für  sich ,  aber 
nicht  für  andere  auftreten,  wie  Frauen  (p.  154  f.),  Blinde  (p.  157.), 
manche  infames  (p.  144.),  mit  mehren  Modifikationen.  Noch  Andere 
sprechen  nur  für  sich  und  bestimmte  nahe  Angehörige,  wie  einige  in- 
fames (p.  144.).  Dig.  III,  1.  2.  Infantes  und  Wahnsinnige  können  gnr 
nicht  Tor  Gericht  erscheinen. 

*  O,  L.  U,  r.  ioo,  de  advocato  Romano.  Lugd.  B.  1820.  {eautari  hless 
in  der  yorciceron.  Zeit.  Änwati  tfyii,  s.  mehre  Dichterfragmentc  bei 
Non.  89, 12.).    M.  Bemeek ,  ^tudes  sur  les  clastiq.  Lai.  Paris  1853 ,  I ,  pw 
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Eun.  IV,  6,  32.  Andr.  IV,  ö,  18.  Cic.  de  oflf.  II,  14.  8o  heisÄen 
nemlich  diejenigen,  welche  für  die  Parteien  sprechen,  sey  ea 
Vor  der  Magistratsperson,  sey  es  vor  dem  Richter,  und  daher 
ebensowohl  Rechtskenntniss  als  Beredtsamkeit  besitzen  muss- 
ten,  Cic.  de  or.  I,  36  ff.  Top.  17.  Ps.  Asc.  in  Cic.  div.  4.  Cic.  p. 
ein.  40.  Dieser  Unterschied  verschwand  in  der  Kaiserzeit  gänz- 
lich, nachdem  die  advocatio  im  alten  Sinne  aufgehört  hatte.  Ad- 
vokatur und  Vertheidigung  wurden  eins,  und  beide  Ausdrücke 
bezeichneten  nun  ebenso  wie  diseriissimij  causidici  (Cic.  deor.  I, 
46.  Quint.  XII,  1.),  oratores  (Tac.  dial.  1.  Quint.  XII,  3.)  einen  be- 
stimmten Stand,  während  die  eigentlichen  Rechtsgelehrten 
durch  ihre  responsa  weit  höher  standen  und  gar  nicht  mehr  ad- 
vocati.  waren. ' 

Mit  den  Beiständen  nicht  zu  verwechseln  sind  die  Stettver- 
treter,  welche  die  Prozessführung  ganz  übernehmen.  So  lange 
die  legis  actiones  dauerten,  mussten  die  Parteien  persönlich  vor 
Gericht  erscheinen,  weil  sie  selbst  die  feierlichen  Worte  aus- 
sprechen mussten  und  Stellvertretung  war  unmöglich,  Dig.  L, 
17,  1.  123  pr.  Jedoch  galten  folgende  Ausnahmen,  6ai.  IV,  82. 
Inst.  IV,  10.  1)  pro  populo,  d.  h.  zu  einer  öffentlichen  Anklage 
oder  zu  einer  im  Staatsinteresse  zu  erhebenden  Klage  konnte 
Jeder  zugelassen  werden;  2)  pro  libertate.  Wenn  es  sich  um  die 
Freiheit  einer  Person  handelte,  so  musste  diese  durch  einen  so- 
genannten vindex  oder  assertor  vertreten  werden ,  welcher  sie 


231  -  251 .  Keller ,  p.  236  ff.  S.  Plaut.  Gas.  III .  3,  5  ff.  Bacch.  U ,  3, 27  ft 
Epid.  III ,  3 ,  41  f.  Rud.  111 ,  6 ,  62.  Cic.  p.  Caec.  27.  p.  Mur.  2 — 4.  p.  Quint. 
1.  2.  21  f.  p.  Clu.  19.  Ruhnk.  ad  Ter.  Eun.  II ,  3 ,  48. 

*  Pragmatici  wurden  blos  infimi  icti  genannt,  welche  den  Rednern 
beistanden ,  Cic.  de  or.  1 ,  45.  Juv.  Vll,123.  Quint.  XII,  3.  4.  111,6,59. 
—  Das  Amt  des  Anwalts  war  sehr  ehrenTolI  und  wurde  ursprünglich 
unentgeltlich  geübt;  ja  das  Annehmen  der  Geschenke  wurde  550  dvrcb 
lex  Cincia  (s.  p.  731.  Tac.  Ann.  XV,  20.)  und  unter  August  durch  ein 
Scons.  wiederholt  verboten ,  Dio  Cass.  LIV,  18.  Wegen  der  steten  Ue- 
bertretungen  (Sen.  de  ben.  VI ,  38.)  gestattete  Claudius  die  Annahme  eines 
Honorars,  welches  er  jedoch  auf  10,000  Sesterzen  (100  aurei)  beschr&nkte, 
Säet.  Claud.  15.  Tac.  Ann.  XI,  6.  7.  und  Nero  abermals  cinscb&rüe,  Soei 
Ner.  17.  Traian  bestätigte  die  Summe,  befahl  aber,  dMs  sie  nicht  tot 
dem  Prozess  ausbezahlt  und  dass  nicht  etwa  ein  höheres  Honorar  tfs- 
bedungen  würde,  PUn.  ep.  V,  4.  14.  21.  Dig.  L,  18,  1.  1.  §.  10  ff.  Vgl 
Quint.  XU,  7, SC  Amm.  Marc.  XXX ,  4. 
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für  den  freien  Zustand  yindicirle ; '  3) pro  tutela  (angewiss).  *  Fer- 
ner war  Stellvertretung  gestattet  4)  bei  actio  furti  vermöge  der 
lex  äosiiiia  in  dem  Fall ,  dass  der  Bestohlene  in  feindlicher  Ge- 
fangenschaft oder  in  öffentlichen  Angelegenheiten  abwesend 
war,  5)  bei  Prozessen  der  Peregrinen  gegen  Römer,  denn  erst 
in  dem  Formularprozess  durften  die  Peregrinen  vermöge  einer 
Fiktion  als  seyen.sie  cives  (6ai.  IV,  37.  Cic.  Verr.  n,  12.)  selbst 
auftreten.  6)  Wahrscheinlich  war  Vertretung  bei  Ii^jurienfallen, 
die  zur  talio  berechtigten,  gestattet,  Cato  bei  Prise.  VI.  p.  710  P. 
ialione  proximus  cognatus  ulciscitur.  Als  ein  Surrogat  der  Re- 
präsentation benutzte  man  Adstipulatoren  und  Adpromissoren.  * 
Im  Formularprozess  war  Vertretung  gestattet,  anfangs  in 
beschrankter  Weise,  nach  und  nach  immer  allgemeiner.  IMe 
Vertreter  hiessen  cognitor  und  procurator,  *  Jener  ist  älteren 
Ursprungs  xund  wurde  certis  et  quasi  sollennihus  verbis  in  Gegen- 


»  Liv.  111,44-50.  Plaut.  Pcrs  1 , 3, 84.  Pocn  IV.2,83.  V,2,4.  Ter. 
Adelpb.  II,  1, 41.  und  Donat.  Varro  1. 1.  VI ,  64.  Fest  v.  scrtorem.  Gai.  IV, 
14.     m.  8.  Mayer ,  ad  LiT.  III ,  44—48.  Stuttg    1828 ,  p.  43  ff. 

•  Rudorff  und  Klente  (in  Z.  f.  R  W.  VI,  p.  41—49.)  verstehen  darun- 
ter, dass  ein  Jeder  zu  der  accosatio  suspccti  tutoris  (s.  p.  529.)  berech- 
tigt gewesen  scy,  Hugo,  R.  G.  p.  323. ,  dai«s  der  Streit  über  eine  Tutel 
gemeint  sey,  Ton  der  man  nicht  wisse,  wem  sie  eigentlich  zustehe  (so 
auch  Theophil ).  Beide  Ansichten  aber  sind  unwahrscheinlich.  Die  ge- 
dcbtliche  Stelhrcrtretung  durch  seinen  Vormund  \  ersteht  HoUhts,  bist, 
iur.  Rom.  lineamm.  p.  56.,  die  auctoritas  v.  Scheurl^  Beitr.  p.  11.  und 
Mcrt»^,  Geist  II,  p.  105.;  über  KeUer,  p.  233.  denkt  an  die  Fälle,  wo 
der  Tutor  den  Pupill  ausser  der  auctoritas  vertritt,  ähnlich  Fuehta^  II, 
p. 48.  (53 f.),  wenn  man  nicht  dem  Theoph.  beitreten  wolle.  Für  diese 
ErkläruDg  lässt  sich  Vieles  sagen,  oder  könnte  an  die  Vertretung 
des  Vormundes  (in  Abwesenheit)  durch  eined  anderen,  nemlich  den 
praetorius  tutor  gedacht  werden? 

•  So  Rudorff,  in  Z.  f.  R.  W.  XIV,  p.  386  ff.  und  zu  Fuckia  II,  p.  51  ff. 
Kelter^  p.  232.  Becker ,  die  prozess.  Consumption ,  p.  166  ff.  Dadurch  cr- 
klftrt  sich  am  leichtesten  das  gewerbmässige  Treiben,  der  Adstipulatoren. 
8.  p.  668. 

^  Perrai.  ep.  p.  13  f.  J,  D.  Ritter,  de  cognitor.  Lips.  1735.  UnterholMtr 
tM  Hör.  Sat.  y.  Heindorf  p.  364  f.  Husckke,  exe.  5.  ad  Cic.  p.  Tüll.  17.  in 
Anal.  p.  283— 290.  Heffler,  ad  Gai.  obs.  XIX.  BU.,  Versuche  p  141  ff. 
It^  ff.  A.  Ä.  de  BmekkoU,  exe  8  ad  Vat.  fragm.  p.  335—350.  Z. ,  p.  468  ff. 
S^kilUmg,  Bern.  p.  263  ff.  Schmidt,  ad  Cic.  p.  Rose.  c.  p.  25  —  30.  HmcAA« 
ia  krit.  Jahrb  184a,  p.  491  ff.  u.  Z.  f.  gesch.  R.  W.  XUI ,  p.  304  ff.  hickim. 
Inst.  n,p.  49-59.  (54— 64.)  KW(er,p.225— 236.  IF«l»«(l,  Civilpr.  p. 41—67. 
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wart  des  G^egners  (früher  vor  Gericht)  jedesmal  ftlr  den  speziel- 
len Fall  ernannt,  Gai.  IV,  83.  97.,  wodurch  er  gänzlich  an  die 
Stelle  des  ihn  Beauftragenden  trat  (domni  loeo  habetur,  6ai. 
IV,  97.).  '  2)  Unt€^r  freieren  Formen,  nach  ins  gentium,  wurde 
der  procurator  bestellt,  indem  es  weder  vor  Grertcht,  noch  im 
Beiseyn  des  Gregners  zu  geschehen  brauchte ,  6at  IV,  84.  Paul 
Diac.  p.  57  M.  Ps.  Asc.  a.  a.  O.  *  Es  kann  Jemand  auch  ohne 
Auftrag  als  procurator  auftreten,  s.  p.  765.  und  Gai.  IV,  84.  Der 
Procurator  war  entweder  ein  wahrer  Generalbevollmächtigter, 
der  alle  Angelegenheiten  des  Abwesenden  besorgte  (Cic.  p.  Caec. 
20.  omnitttn  rerum  —  quasi  quidam  paene  dominus  h.  e.  alieni  iuris 
vicarius,  Gell.  XVII,  9.  Tac.  Ann.  XII,  60.)  oder  nur  für  beson- 
dere Besorgungen  ernannt.  •  Er  vertrat  seinen  Freund  auch  Yor 
Grericht  und  erhob  sowohl  Klagen  (Cic.  Brut.  5  f.  Quint  VII,  1, 
19  f.) ,  als  er  Klagen  annahm  (Cic.  p.  Qu.  6.  19  ff.).  Als  Klager 
hatte  er  die  Caution  zu  leisten  amplius  eo  nomine  neminem  petitu- 
rum  (Cic.  p.  Rose.  c.  12.  Brut.  5.  Verr.  II,  13.  ad  div.  III,  28.)  spä- 
ter aber  ratam  rem  dominum  habiiurum,  Gai.  IV,  84.  98.  100.  Vat. 
fr.  333.,  Dig.  XL  VI,  8, 1.  14.  15.  23.,  ausser  wenn  der  dominus 


>  Weil  er  dessen  Sache  ganz  genau  kennen  mu^ste ,  empfing  er  den 
Namen  cognilor,  Ps.  Asc.  zu  Cic.  div.  4.  p.  104  Or.  Ursprünglich  war  die 
Bestellung  an  gewisse  Bedingungen  geknüpft,  ad  Her.  11,  13.  «i  mmor 
«ftRtff  LX  et  cui  morbus  causa  est,  cogniiorem  det,  Spfiter  war  sie  ganz 
allgemein  gestattet  (s.  häufig  bei  Cic.  p.  Rose.  C.  11.  17.  18.  Verr.  11,43. 
in,  60.  Quint.  III,  6,  71.  vgl.  Liv.  XXXIX,  6.  Cic.  in  Cat  IV,  5.)  und 
sogar  gewcrbmässig  betrieben,  Cic.  p.  Caec.  5.  Suet.  Vit.  2.  Hör.  sit 
U,  6,  34. 

*  Die  Bestellung  konnte  in  der  Kaiserzeit  durch  protokollariscbe 
Erklärung  erfolgen  oder  durch  schriftliche  Vollmacht  (per  epistolam) 
Cod.  n,  13,  1.  1.  Dig.  III,  3,  1.  1.  §.  1.  Ein  solcher  fnrocuratar  ttpmi  <cM 
factuM  wurde  in  mehren  Stücken  dem  cognitor  gleichgestellt,  Vat.  fr. 
317.  331.333.   Inst.  IV,  11 ,  3. 

•  ülp.  Dig.  III,  3,  1.  1.  §.  1.  proc.  —  vel  vmnmm  remm  t»el  tmins  esst 
poiesi.  1.  8.  §.  3.  Erwähnungen  der  Procuratoren  -s.  Cic.  ad  div.  1,3. 
Vn,  32.  VIH,  11.  Xm,  21. 42  ff.  66.  adiltt.  I.  4.^  IV,  16.  VI,  1.  XVI. 
16.  p.  Quinct.  6  f.  19  ff.  p.  SuU.  20.  Verr.  II,  24.  App.  b.  c.  V,  14,  Dig.  ' 
in ,  3.  de  procur.  Cod.  H ,  13.  C.  Th.  TL ,  12.  Frauen  und  Soldaten  kone- 
ten  nur  in  rem  $uam  Vertreter  werden ,  infames  insoweit  als  das  Edikt 
ihnen  gestattete,  s.  p.  163.  166.  144.  Pauli.  I,  2.  Vat  fr.  324,   Quint  10, 

6 ,  76.  Umgekehrt  entzog  Infamie  das  Recht ,  einen  cognitor  oder  pf^ 
cnrator  zu  bestellen ,  Vat.  fr.  322  f.  Gai.  IV,  124.  Quint.  IV,  4 ,  6.  VII, 
1 ,  20.  KeUer,  p.  326  f. 
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dem  Gegner  brieflich  erklärte,  ratum  se  habiturum,  quod  cum  eo 
actum  Sit.  *  Als  Beklagter  musste  der  Procurator  caviren  iudi- 
catum  soM,  s.  Cap.  17.  Nach  dieser  Gaution  galt  der  Procura- 
tor domini  loco  und  nahm  die  Sache  über  sich ,  wie  seine  eigne, 
Dig.  XLIX,  1, 1.  4.  §.  6.  XLIV,  4, 1.  11.  pr.  Daher  lautete  in  der 
Formel  die  condemnatio  auf  ihn,  obgleich  die  intentio  auf  den 
Namen  des  Auftraggebers  gestellt  wurde ,  Gai.  IV,  86  f.  öö. 

Was  nun  die  prozessualische  Wirkung  der  Vertretung  be- 
trifft, so  bewirkte  a)  die  bei  dem  Cognitor  stattfindende  vollkom- 
mene Vertretung,  dass  die  Entscheidung  sich  auf  den  dominus 
erstreckte,  gerade  als  wenn  er  selbst  denPrbzess  gefühft  hätte.* 
Vat.  fr.  317.  331.  Pauli.  1,2,4.  b)  Dagegen  aus  der  Thätigkeit 
des  procurator  entsprang  dem  dominus  unmittelbar  kein  Recht 
oder  Verpflichtung,  Gai.  IV,  98.,  sondern  der  Procurator  hatte 
die  actio  iudicati  und  haftete  auch  im  Falle  einer  nachtheiligen 
Sentenz,  Vat.  fr.  317.  Freilich  fiel  die  Wirkung  der  Entschei- 
dung nur  vor  der  Hand  auf  ihn  und  er  hatte  vermöge  der  Man- 
datsobligation oder  der  negotiorum  gestio  Alles  dem  von  ihm 
Bepräsentirten  zu  übertragen ,  s.  p.  727.  766.  Cic.  p.  Rose.  G.  18. 
Dig.  m,  3,  l.  4.  §.  2.  1.  46.  §.  4  ff".  XVÜ,  1 , 1.  4ö.  §.  1—5.  End- 
lich erhielt  der  dominus  geradezu  eine  uttHs  iudicati  actio,  Vat. 
fr.  331.  Dig.  ffl,  3, 1.  28.  l.  31  pr.  1.  61.  u.  a. 

Es  giebt  aber  auch  eine  Stellvertretung,  die  nicht  auf  dem 
Willen  des  Auftraggebers ,  sondern  auf  einem  Amte  beruhte, 
nemlich  die  der  Vormünder,  der  actores  civitatis  und  der  Cor- 
porationsvorsteher.  Die  Tutoren  und  Curatoren  wurden  dem 
Procurator  gleichgestellt,  z.  B.  rücksichtlich  der  Gaution,  Gai. 
IV,  82.  99.  101.  —  Im  Verlauf  der  Zeit  wurden  sie  mehr  und 
mehr  wie  Gognitoren  behandelt,  sowohl  rücksichtlich  der  Gautio 
als  der  actio  iudicati.  *  Auch  die  actores  und  magistri  erftihren 
nach  und  nach  dieselben  Erleichterungen,  Dig.  XL  VI,  8,  l.  9. 
L  6.  §.  3. 

»  Dig.  in,  3,  1.  66.  1.33.  §.8.  Ohne  diese  Cautio  hätte  der  eigent- 
liche Gläubiger  später  noch  einmal  klagend  auftreten  können,  Gai.  IV,  98. 
forieuhtm  —  ne  iterum  äominui  de  eadem  re  exptriatur.  Bei  dem  cogni- 
tor war  dieses  nicht  nöthig,  weil  dieser  durch  die  Bestellungsform  in 
locum  domini  trat. 

*  Sekmiäi  u.  Huickke  Rec.     A.  M.  ist  Becker  a.  a.  O. 

•  Dig.  XXVI,  7,1. 2  pr.  L28.  1.39.  J.4.  n,ll,  1.15.  ra,4,L6.|.8. 
XXVI ,  9 ,  l.  7.  Cod.  V,  87,  1.  13. 

Rein'e  röm.  Privairecht.  66 
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Zweite  Abtheiluig. 

Das  gewöhnliche  Prozessverfahren. 

Fünfte«  Capftel. 

Ort  und  Zeit  der  Jurisdiktion. ' 

Das  Verfahren  war  öffentlich  und  unter  freiem  Himmel,  in 
Rom  stets  auf  dem  Forum  oder  genauer,  auf  dem  Theil  dessel- 
ben ,  welcher  comitium  hiess.  *  Allmälig  verlegte  man  die  Ge- 
richtssitzungen bei  ungünstigem  Wetter  in  die  Basiliken  (Quint 
X,  V,  18.  Sen.  contr.  IV,  praef.)  und  zog  endlich  in  geschlossene 
Gerichtssäle  (Tac.  dial.  39.  auditoria  und  tahularia) ,  obwohl  da- 
neben noch  ein  tribunal  unter  freiem  Himmel  fortbestand,  wel- 
ches erst  im  5.  Jahrhundert  in  das  geschlossene  secretarium  ver- 
pflanzt wurde,  Lyd.  de  mag.  IT,  16  f  III,  11.  C.  Th.  I,  16, 1.  6.9. 
vgl.  Vitruv.  arch.  V,  1, 14.  Die  Oeffentlichkeit  dauerte  aber  fort. 
Cod.  VII,  4ö,  1.  6.,  denn  die  Thüren  mussten  offen  stehen,  C.  Th. 
I,  16, 1.  9.  und  das  Dienstpersonal  sollte  zugegen  seyn,  Cod.Th. 
das.  1.  10.  Lyd.  de  mag.  ü,  16,  HI,  3ö.  Hier  sass  der  Oberrich- 
ter und  hielt  Gericht  {pro  tribunati),  aber  unbedeutende  Dinge 
(interlocuiiones ,  subscriptiones ,  die  freiwillige  Gerichtsbarkeit 
u.  s.  w.)  konnten  auch  de  piano ,  d.  h.  auf  ebener  Erde  (Suet.  üb. 

»  Z.,  p.lSff.  389—394.  BH,,  214  —  282.  KeUer,  p.  10-19.  PudUt, 
p.  64.  ff.  (70  ff.) 

«  Ad  Her. II,  13.  Gell.  XX,  1.  Plaut.  Pocn.  HI,  6,  12.  Auf  diesem 
Platze  stand  das  Tribunal  des  Magistratus  (Liv.  VI,  16.  XXVII,  50. 
XXXX .  16.  Gell.  XX ,  1.  Dion.  II ,  29.)  mit  der  sella  curulis  für  den  Ober- 
richter, Tac.  Ann.  I,  76.  XV,  29.  Martial.  XI,  98.  Becker,  Alterth.  I. 
p.  273  ff.  Husekke,  über  Varro  u.  poss.  p.  47  f.  C.  F.  üommei,  de  fonu 
trib.  Lips.  1763.  J.  C,  HayniMch,  de  trib.  Schleitz  1739.  BH.,^,  215  ff 
Becker,  p.290.  Pauly,  Real-Enc.  VI.  p.  2090  ff.  —  Alle  höheren  richter- 
lichen Magistraten  hatten  ein  Tribunal,  zuerst  die  Könige,  dann  die 
Consuln ,  Diktatoren  und  vornemlich  Prätoren ,  endlich  auch  die  Provin- 
cialstatthalter  und  die  höheren  Municipalbeamten.  In  Rom  war  urspräng- 
lieh  nur  ein  tribunal ,  bis  gleichzeitig  mehre  Prätoren  zu  Gericht  sassen. 
wo  sich  mehre  tribunalia  nöthig  machten.  Ausser  dem  Stuhle  des  Obe^ 
richters  nahm  das  tribunal  die  subsellia  der  assessorcs  und  scribae  taf< 
Tribunale  der  Municipien  s.  Suet.  dar.  rhet.  6.  Orell.  inscr.  3219.  32Ö8. 
8882.  und  der  Provinzen,  Cic.  Verr.  II,  88.  SpÄter  zog  man  auch  hier 
die  HaUen  und  Säle  vor,  Pauli.  IV,  6,2.  8.  P«i/y,  a.  a.  O. 
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33.  Sen.  dem.  I,  5.  Cic.  ad  div.  UI,  8.),  sogar  in  transUu  abge- 
macht werden,  Gai.  1, 20.  Dig.  XL,  2, 1.  7.  8.  XXXVII,  1, 1.  3.  §.  8. 
1, 16 , 1. 9.  §.  1.  Später  unterschied  man  feierliche  und  anfeier- 
liche Sessionstermine,  welche  vorher  anberaumt  wurden,  sessio 
pro  tribtmali  und  de  piano,  Vat.  f  166.  161.  163.  165.,  so  wie 
überhaupt  für  gewisse  Sachen  bestimmte  Tage  festgesetzt  wur- 
den ,  Dig.  XXXVin,  16, 1.  2.  §.  2.  XLIX,  4, 1. 1.  §.  7—10.  vgl  Gw. 
I,  20.  Der  Ort ,  wo  der  Magistrat  eine  gerichtliche  Handlung 
Tomimmt,  hiess  ius,  Dig.  1, 1, 1. 11.  XI,  1, 1.  4.  §.  1. 

Das  Anbringen  und  Verhandeln  der  Prozesse  war  an  beson- 
dere, der  Jurisdiktion  gewidmete  Tage  gebunden,  dies  faeti  ge- 
mnnt,  deren  im  Jahre  etwa  40  waren.  Andere  Tage  hiessen 
eomitiales  (etwa  190)  für  die  Comitien  bestimmt  und  der  Juris^ 
diktlon  offen  gelassen,  wenn  keine  Comitien  gehalten  wurden 
(Macrob.  I,  16.).  An  den  dies  nefasti  (etwa  60)  waren  weder  ge- 
richtliche Verhandlungen  (in  iure)  noch  Volksyersammlungen 
gedtattet.  ^ 

Durch  die  religiösen  Festtage  wurde  namentlich  vor  Alters 
mancher  Tag  den  Gerichten  entzogen.^  Wenigstens  durfte  nicht 
m  iudiciOy  wenn  auch  in  iure  verhandelt  werden,  gerade  umge- 
kehrt wie  bei  den  dies  nefasti,  Cic.  Verr.  act.  1.  10.  und  Ps.  Asc. 
p.  142.  M.  Da  die  öffentlichen  grossen  Spiele  2  mal  im  Jahre 
gefeiert  wurden,  im  Frühling  und  Herbst,  so  konnten  Gerichts- 
sitzungen nur  im  Sommer  und  im  Winter  statt  finden,  Suet 


'  Varrol.  1.  IV,  29.  ilies  fa$li,  per  quö$  priutwihu$  omnia  terba  sine 
pimculo  Uc€t  fori,  Die$  nefasii,  per  quos  dies  nefas  fari  praeiorem:  do^ 
diepf  addicOf  iUtque  non  polest  agi;  neceste  emim  iUiquo  eorunt  Uli  verbo^ 

Ufe  quid  peragilur,  Quod  Mi  tum  intprudetu  id  verlmm  emieil  ae  quem 
,  üU  nikihmmue  eel  liher,  sedvilie.  Ovid.  fast.  1, 47.  GaL  IV,  29. 
Faul.  Diac.  y.  fastis  p.  93  M.  Gemischter  Natur  sind  die  dies  miercwt, 
Macrob.  1 ,  16.  quibusdam  koris  fas  esl ,  quibusdam  fas  tiofi  est  mm  dieere, 
Vmrro  1.  1.  VI,  31.  Ovid.  fast.  I,  49. 

*  Dies  festi,  im  Gegensatz  zu  den  profesii,  feriae,  ludi,  epulae,  sei- 
erißcia  u.  s.  w.  Macrob.  I,  16.  Orid.  fast.  I,  73.  Die  Nundinae  d.  h.  der 
Tag ,  welcher  das  Ende  der  letztyerflossenen  und  den  Anfang  der  nach- 
Sien  Woche  bildete,  so  dass  immer  7  Tage  zwischen  2  Nundinen  lagen 
(Markttag),  galten  ursprünglich  als  feriac,  bis  lex  Horlensia  288  n.  C. 
sie  zu  dies  fasti  machte.  Gegen  Niebmkr,  R.  G.  I,  p.  307  ff.  II,  p.  243  f. 
m,  p.  367f.  und  BIT.,  p.  219  ff.,  s.  Pauiy,  V,  p.  775  ff.  Macrob.  I,  16. 
Fest.  ▼.  nund.  p.  173  M.  u.  s.  w. 
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Claud.  23.  *  Eigentliche  Gerichisferien  waren  in  der  Erndte-  und 
Weinlesezeit,  Gell.  D[,lö.  Stat  silv.  IV,  4,  39.  Plin.ep.  Vin,21. 
M.  Aurelius  gab  in  einem  Scons.  eine  neue  Ferienordnong  und 
legte  zu  den  alten  dies  fasti  noch  dies  iudiciarii  (nemlieh  die 
alten  190  dies  comitiales,  welche  jetzt  bedeutungslos  waren), 
ita  ut  ducentos  triginia  dies  annuos  rebus  agendis  HMlmsgue  tUs- 
ceptandis  constitueret  Gapitol.  M.  Aur.  10.  Nur  in  dringenden 
Fällen  wurde  auch  in  den  Ferien  Gericht  gehalten,  Dig.  de  feiiis 
n,  12, 1. 1 — 7.  —  In  den  Provinzen  waren  die  gerichtlichen  Hand- 
lungen nicht  an  bestimmte  Tage  gebunden,  sondern  an  die  im 
Winter  ausgeschriebenen  Gerichtstage  (conventus). 

Die  Tageszeit  der  Verhandlungen  begann  vormittags  und 
dauerte  bis  zum  Untergang  der  Sonne.'  Die  einbrechende  Nacht 
trennt  die  Parteien,  Cic.  p.  Tüll.  6.  In  der  Kaiserzeit  sagte  man, 
die  Oerichtszeit  dauere  von  der  zweiten  bis  zur  zehnten  Stande, 
Pauli,  rv,  6,  2.  Letztere  ist  die  von  Ulp.  Dig.  XLIX,  4,  L  1. 
§.  8.  als  suprema  bezeichnete.  Selten  mochte  die  Zeit  überschrit- 
ten werden,  wie  Juv.  xm,  158.  Plin.  ep.  IV,  9.  Suet  Oct  33. 
erzählen.  • 


*  AnguBt  entzog  den  Spielen  30  Tage ,  damit  nicht  m  viel  Gericbts- 
ferien  wären ,  gab  dagegen  den  Nov.  und  Dec.  den  Richtern  frei ,  Suet. 
Oct.  32.  Claudius  vereinigte  die  Spiele,  also  auch  die  Gerichtssitzun- 
gen (Suet.  Claud.  23.),  so  dass  die  Richter  am  Ehide  und  sn  Anfang  des 
Jahrs  frei  hatten ;  er  selbst  aber  sprach  Recht  (Suet  Claud.  14.)  eiitm 
suis  suorumque  diebus  soUennibus  Tac.  Ann.  XIII ,  41.  Galba  schaffte  erste- 
res  wieder  ab,  Suet.  Galb.  14. 

*  Ad  Her.  II,  13.  und  Gell.  XVII,  2.  theilcn  die  Worte  der  XÜ  T. 
mit.  Ersterer  sagt:  rem  nti  paguni  oraio;  ni  pagnaU  in  eomiiio  mui  m  fsn 
ante  meridiemy  causam  coniiciio.  GelL  anie  meridiem  eausasm  tümüeiwmU 
cum  peroranl  ambo  praesentes;  post  meridiem  praesenH  (sc  dem  RIftger) 
liiem  addidio:  si  ambo  praesentes^  sol  oceasus  suprema  tmupestms  cffn 
ücber  den  letzten  Theil  s.  Plin.  h.  n.  VII ,  60.  Varro  1. 1.  VI ,  6.  P^ 
V.  supremum  ,  Macr.  Sat.  1 ,  3.  Dirksen ,  Uebcrs.  —  der  XII  T.  p.  168.  - 
188.  Der  Sinn  ist,  dass,  wenn  es  zwischen  den  Parteien  nicht  su  ein« 
Vergleich  käme ,  yormittags  die  cansae  coniectio  erfolgen  solle ,  d.  b. 
beide  Parteien  sollen  ihre  Vorträge  halten  u.  s.  w.  Wenn  aber  der  Be- 
klagte fehlt,  soll  der  Kläger  bis  nachmittags  sitzen  und  nur  dann  weas 
beide  Parteien  zugegen  sind ,  solle  das  Verfahren  bis  sum  Sonnenan- 
tergang  dauern. 

*  Umgekehrt  konnte  nach  einer  lex  Piaeiaria  der  Prätor  schon  im 
Abend  schiiessen ,  wenn  er  durch  den  Praeco  die  «npron«  hatte  aosni- 
fen  lassen ,  Varro  1. 1.  VI ,  ö.  (vgl.  89).  —  Nach  Censorin. de  d.  n. 23.  be- 
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Zeitbestimmungen  für  die  einzelnen  Prozesse  können  sowohl 
gedacht  werden  in  Bezug  auf  einzelne  Acte  derselben,  als  auf 
die  ganze  Dauer.  Die  Fristen  und  Termine  hingen  ursprünglich 
von  den  Verabredungen  der  Parteien  ab,  doch  war  die  Ueber- 
einkunft  von  3  und  30  Tagen  sehr  gewöhnlich,  Cic.  p.  Place. 9. 
de  harusp.  resp.  4.  Gai.  IV,  15.  18.  III,  79.  lex  Jul.  mun.  I,  41. 
Gell.  Xn,  13.^  Die  Dauer  des  ganzen  Prozesses  aber  hing  von 
dem  Prozess  selbst  ab ,  je  nachdem  es  ein  iudicium  legitimum  war, 
oder  quod  imperio  continetur  (p.  876.).  Die  erste  Art  war  in  der 
Dauer  ganz  unbeschränkt  (Cic.  p.  Quinct.  13.),  d.  h^perpetuum. 
Erst  durch  lex  Julia  des  Augustus  wurden  18  Monate  als  längste 
Dauer  bestimmt,  Gai.  FV,  103  ff.  Die  anderen  Prozesse  dagegen, 
welche  blos  auf  dem  Imperium  der  Magistrate  beruhten,  konnten 
nicht  länger  dauern  als  das  Imperium  selbst. '  Als  alle  Prozesse 
extra  ordinem  entschieden  wurden ,  fielen  jene  Zeitbeschränkmi- 
gen  weg,  aber  das  Bedürfhiss  schuf  neue.  So  z.  B.  hatte  die  Lis 
fiillonum  (p.  20.)  18  Jahre  gedauert.  Die  Civilprozesse  sollten 
nach  Gonstantins  Verordnung  binnen  2  Jahren  beendigt  seyn 
(C.  Th.  II,  16, 1. 1.),  was  Justinian  auf  3  Jahre  ausdehnte.  Cod. 
m,  1.  1.  13.  Für  die  fiskalischen  Prozesse  bestanden  kürzere 
Fristen. 

.  Die  Verhandlungen  waren  durchgängig  mündlich,  die  For- 
meln aber  wurden  bald  schriftlich  abgefasst,  s.  Cap.  10.  Ge- 
richtsprotokolle und  Akten  überhaupt  gab  es  erst  in  der  Kaiser- 
zeit imd  zwar  nur  bei  den  höheren  Gerichten.  *  Die  Sprache 
war  bis  zu  den  Zeiten  der  ausgebreiteten  Herrschaft  Roms  nur 
lateinisch,  und  auch  später,  als  noch  andere  Sprachen  in  Ge- 
brauch kamen ,  wurden  doch  die  Urtheile  immer  lateinisch  ab- 


■timinte  die  Lex,  dass  der  Prätor  usque  supremam,  ad  solis  occoium  Qe* 
rieht  halten  und  zwo!  Lictorcn  dabei  haben  sollte. 

*  Daher  war  zu  Anfang  jedes  Magistratsjahrs  ein  grosser  Andrang 
der  Parteien,  namentlich  in  den  Proyinzen,  da  hier  alle  Prozesse  auf 
daa  imper.  des  Statthalters  gegründet  waren,  luv.  VI,  34.  ^i  lUes  in- 
ekoH  mmus,  Serv.  ad  Virg.  Aen.  II,  102.  und  VI,  431.  —  In  der  Eaiser- 
leit  miMBten  in  den  Provinzen  Ausnahmen  gemacht  werden,  wenn  die 
Kaiser  mit  den  Statthaltern  schneller  wechselten ,  Tac.  Ann.  I ,  ^.  IV,  6. 
Säet.  Tib.  41.  Dio  Cass.  LIH,  13.  Dig.  V,  1,  1. 49.  (.  1. 

•  Dig.  IV,  6,  1. 13.  §.  1.  n,  11,  1. 1.  J.  1.  C.  Th.  I,  12,  1. 1.  Lyd.  4e 
mag.  111,20.27.  Beisp.  s.  Vat.  fr.  112.  Brisson,  deform.  V,  113.  Spangmiß- 
Urg,  tob.  negot  p.  2SiS  ff.  UU.,  p.  237  ff. 
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jcecfes»  iDi|C.  XLlh  1, 1.  48.  vgl.  Dio  Gass.  LVII,  15.),  bis  die  ostr 
fvcfibävhen  Kaiser  der  letzten  Periode  auch  die  griechische  Spra- 
che jpMtatteteiL  ^ 

Sechste«  Captiel« 

« 

Legis  actiones. 

4^yw  Mthm^'^  sind  gewisse  uralte  mit  Formeln  verbundene 
K>ir>i>.i3ip(xi.  welche  von  den  Parteien  angewandt  wurden,  um 
ÄTV i:i^**  Recht  gehend  zu  machen ;  nach  deren  Vollendung  die 
>U^:t$:r:M:i^per^^n  mehre  Worte  sprach  und  die  Sache  zur  Unter- 
socSlui)^  vorbereitete.  Wenn  eine  Partei  auch  nur  im  Mnde- 
«ett  \v>£i  dem  vorgeschriebenen  Buchstaben  abwich,  so  zogdie- 
«:si  Versehen  den  Vertust  des  ganzen  Prozesses  nach  sich  (Gai 
IV.  SO^.  wekhe  Strenge  mit  dem  auch  sonst  hervortretenden 
cil^KUubischen  Festhalten  der  Römer  an  dem  aus  dem  Alter- 
ihuiu  und  in  den  sacralen  Büchern  Ueberlieferten  genau  zusam- 
weuhiugt.  Die  Hauptweisen  der  1.  a.  sind  folgende  5  (Gai.  IV, 
11.  le^  mUfm  ayehaiar  modis  quinque:  sacramenio,  per  iudiäs 
p^stmhaiomfm , p^  cofuiiciionem , per  tnanus  ini^cHonem ,  perpigno- 
rü  ctpiomewit 

1)  Sacrmmfmto.  *    Dieses  ist  die  älteste  und  regehnässigste 


»  CW.  VIK4S,  1- 12-  Lya.lll.  oftm.  B»..  p.  ±32  ff.  S.  das.  p.239fl: 
«k<r  dk  Sportein  und  Kaaileigebälireii .  die  er&t  oater  deo  letzten  ost- 

*  r<:^<r  die  Be&ea&&&$  sa^t  GjlL  IV.  U.  i.  «.  mpptiUhantur  ^  tel  idtt 

^tM»ti  ^t^fAma  jw^Aftif  trmmi  {\ou  dem  Ge^eue  Toi^schrieben  oder  ein- 

^^j^i^rt^.  fW  Mfr# .  fiM  ipsarum  Ugum  rerbir  mmmmt^dmSme  (den  Gesetzes- 

%v*Vh^  xjkcijcvluldet)  erani,  et  «</ci>  imtnUimimU*  frmmdt  mi^e  iege$  •hser- 

.XI  Ulf-     A'Wler  p.  52.  hAlt  die   zweite  £rklining  für  die  alleiD  rieb- 

4>4fv  .  *»cli  ÄBi»  (folg.  Anm.)  p.  160.    Aber  für  die  erste  Erküru Dg  spricht 

Wiii^  Ui«.  I  >  2 , 1.  2.  §.  6.  und  Gell.  XX ,  10.  A.  SdbM^ ,  (p.  104.)  p.  6.  er- 

iL^Mt  l  m.  als  aeüones  formulU  dicendis  peragemämf  t  lex  s.  v.  a.  fwmuUY 

Iw  IN  8.  heisst  iegu  aciio  auch  die  feierüche  auf  Handliabnng  des  nicht 

M«vitigen  Rechts  bczügUche  Handlung,  z.  B.  in  Iure  cessio.    I.F.Lt 

H^t^tmii,  de  leg.  actt.  Groning  1824.'  F.  C.  OUem,  de  1.  a.  Hann.  1825. 27. 

U.  Hetfier,  obss.  H  — VI.  ad  Gai.    Z.,  p.  86  fll  102-.141.    BÄ.,  p.5f. 

Buckofen,  iudic.  p.  66  —  140.    Puckta,  II,  p.  76—91.  (83  —  102.)    Kf»f, 

über  die  legis  act  u.  das  Cviralgericht.  Zwickau  1889.  a.  Leipi.  1S55. 

Keller,  p.  61  —  93.    Ä.  Sckmidl,  a.  p.  104. 

*  As9eruSf  leg.  actio  sacram.  Leipz.  1887#n]id  die  Deavatiat.  Leips. 
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Verfahrung8art,  durch  welche  alle  1.  a.  vor  dem  Pr&tor  emgelei- 
tet  werden  konnten ,  und  welche  ihren  Namen  von  einem  Haupt- 
theil  des  Akts  erhalten  hat ,  nemlich  dem  sacramentum.  Dieses 
hiess  zuerst  der  Eid,  den  die  Parteien  zur  Prozesseinleitung 
ablegten ,  dann  die  Geldsumme ,  ^  welche  sie  entweder  baar  nie- 
derlegten (Varro  1. 1.  V,  180.)  oder  sich  durch  praedes  verbürg- 
ten (6ai.  IV,  13.),  ^  diese  bei  Verlust  des  Prozesses  an  das  Aera- 
rium  zu  zahlen.  Wenn  der  Kläger  die  Sache  kurz  angegeben 
hatte  und  das  einleitende  Verfahren  vorüber  war,  folgte  Seitens 
des  Klägers  als  Bestärkung  der  eignen  Behauptung  die  provo- 

1843 ,  p.  129  — 180.  Stiniiingf  das  Verhältniss  der  1.  a.  sacram.  za  dem 
Verfahren  durch  sponsio  praeiud.  Heidelb.  1853.  Th.  Muther,  Sequestra- 
tion, p.  124 — 149.'  Daniy  der  sacrale  Schutz.  Jena  1857,  p.  151 — 221. 

'  Das  Wort  sacramentum  bedeutet  wie  die  andern  Worte  auf  — xnen- 
tum  (  p.  786.)  eigentlich  das  Mittel,  wodurch  etwas  sacrirt  wird  (Tgl. 
Simlnngt  p.  10.  Mutker,  p.  133.),  also  das  Mittel,  die  Aussage  als  hei- 
lig und  unyerbruchlich  erscheinen  zu  lassen ,  der  Eid ,  mit  welchem  die 
Niederlegung  des  Succumbcnzgcldes ,  welches  der  yerlor,  der  ein  fal- 
sches sacramentum  abgelegt  hatte ,  verbunden  war ,  Pauli.  Diac.  p.  346  M. 
Als  aber  der  Eid  weggefallen  war  (mit  dem  Zurücktreten  des  sacralen 
Princips),  behielt  das  Succumbenzgeld  den  Namen  sacramentum  oder 
Schwurgeld  (Fest.  p.  344.  Gai.  IV,  14. 13.  Ps.  Asc.  Cic.  div.  9.  p.  164  Or. 
Varro  1. 1.  V,  180.)  $acramentum  a  saero,  Qui  p^tehat  «I  qiü  infieiabatUTj 
de  alm  rebus  (über  1000  Asse)  uirique  quingenos  aerU  ad  poniem  (d.  i.  ein 
heiliger  Ort  ad  pontcm  sublicium,  so  Müller)  deptmehaniy  de  aliü  rebuM 
(unter  1000  Ass.)  item  certo  aho  legitimo  numero  aeeum;  qui  iudieio  riee- 
reU ,  Muum  eacramentum  e  sacro  auferebai ,  vieti  ad  aerarium  redibat,  Ueber 
die  Summe  vollständiger 'Gai.  IV,  14.  poena  autem  taeramenti  out  qum^ 
genaria  erat  aut  quinquagenaria ,  nam  de  rebus  müle  aeris  pturisve  quin' 
gentis  astibus ,  de  minoribus  quinquaginta  assibus  saeramento  cantendebaiur, 
Mrai  Uge  XII  tab.  cautum  erat.  Dann  bemerkt  derselbe ,  dass ,  um  den 
Streit  über  die  Freiheit  zu  erleichtern ,  von  dem  Assertor  nur  ein  Sacr. 
TOD  50  Asses  versprochen  werden  sollte.  Aus  diesem  Gebrauch  erklä- 
ren sich  die  Ausdrücke  iusto  s.  contendere,  iustum  s,  iudieare,  iniustis  s» 
fMitfre,  Cic.  p.  Caec.  33.  de  or.  1 ,  40.  p.  Mil.  27.  or.  p.  dom.  29.  saeramento 
imUrrogare  Fest.  a.  a.  O.  Den  Zusammenhang  des  Succumbenzgeld^s  mit 
dem  gerichtlich  abgelegten  Eide  erkannte  schon  Ikering,  Geist  I ,  p.  265., 
aber  Dan*,  p.  150  ff,  165  ff.  bat  das  Verdienst,  mit  Geist  und  Belesen- 
heit den  Beweis  erbracht  zu  haben,  d.  h.  soweit  Etwas  derartiges  be- 
wiesen werden  kann.  Die  Sache  erklärt  sich  so  auf  das  einfachste, 
wenn  auch  im  Einzelnen  Vieles  noch  unsicher  ist. 

*  Nachdem  das  Geld  nicht  mehr  deponirt ,  sondern  nur  versprochen 
wurde,  führte  lex  PapuUa  die  Beitreibung  der  Summe  durch  die  IIlTiri 
eapitales  ein ,  Fest.  p.  347  M. 
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catio  sacrantenio,  d.  L  die  Herausforderung  durch  Emsetzung  eines 
sacramentum ,  ^  welche  Aufforderung  der  Beklagte  auf  dieselbe 
Weise  erwiederte ,  Gai.  IV,  16.   Vor  Alters  entschied  der  Ma^- 
stratus  (vielleicht  die  Xviri  und  Cviri)^  bis  auch  ein  Einzelhch- 
ter  ernannt  werden  durfte.  Das  Erkenntniss  sprach  formell  aus, 
wessen  sacramentum  iustum  sey ,  d.  h.  ursprünglich  wer  richtig 
geschworen  und  damit  hing  die  condemnatio  eng  zusammen.  * 
Ursprünglich  musste  das  Klagobjekt  selbst  gewährt  werden, 
denn  auf  dieses  wurde  erkannt,  s.  unten.     Bei  persönlichen 
Klagen  machte   sich  eine  litis  aestimatio  *  nöthig ,  d.  h.  eine 
^Umwandlung  des  klägerischen  Anspruchs  in  eine  Summe  Gel- 
des, wie  es  in  dem  Formularprozess  zur  Regel  wurde,  Gai.  IV,  48. 
2)  per  iudicis  postulaiionem.  *  Zu  der  sacralen  legis  actio  ge- 


^  Pravocare  Macramento  heisst  nicht  auffordern  ium  sacrameotam, 
sondern  durch  ein  sac.  herausfordern.  Implicite  liegt  darin  zwar  die 
Aufforderung  an  den  Gegner,  eine  gleiche  Summe  einzusetzen,  aber 
in  dem  Wortlaut  ist  es  nicht  enthalten.  Ebenso  Hör.  sat.  1 ,  4 ,  14.  wünim« 
me  provocat  d.  h.  durch  Einsetzen  einer  sehr  kleinen  Summe.  S.  SImIsm;, 
p.  7  ff.  und  Muther  a.  a.  O.  Dam«,  p.  163  ff.  175  ff.  Vgl.  Becker,  p.  30.. 
der  aber  übersetzt:  mit  eingesetztem  Pfände  streiten. 

*  In  welcher  Weise  dieses  der  Fall  war,  ist  sehr  bestritten.  Dass 
nur  über  das  sacramentum  ein  Urtheil  abgegeben  worden  sey,  sagen 
Keller f  p.  55  f.  67  f.  Homer,  Rec.  in  krit.  Ueberschau  II,  p.  351—387. 
Dan%,  p.201  ff  Müller,  Inst.  p.  34.  Ehering,  Geist  I,  p.  158.  Dagegen 
Stintiing,  a.  a.  O.  und  krit.  Zcitschr.  III,  p.  344  ff.  Dembwrg,  das.  1, 
p.  542  f.  Mayer,  ad  Gai  init.  comm.  IV,  48.  Tubing.  1853 ,  c.  3.  Muüur, 
Sog.  a.  a.  O.  Uuschke,  Gaius  p.  168  ff.  sagen,  dass  zwar  über  die  Wett- 
summe  zunächst  entschieden  worden  sey,  aber  die  scntentia  habe  doch 
ausdrücklich  auch  die  Streitsache  selbst  betroffen  (iudex  iptam  rem  eem- 
demnat  Gai.  IV,  48.  ttUionem  imperabat.  Gell.  XX,  1.).  Durch  welche 
Formel  diese  Verbindung  möglich  gemacht  wurde ,  ist  nicht  mehr  nach- 
zuweisen. 

'  Ueber  die  addictio  der  Sache  (litem  addieere)  s.  Bekker,  Consampt 
p.  322.  Huschke,  Gai.  zu  IV,  48.  Dass  schon  zur  Zeit  der  L  a.  die  Cod- 
demnatio  eine  pecuniaria  gewesen  «ey,  glaubt  Mayer,  jedoch  mit  Un* 
recht,  "^iiQ  SUntiing ,  p.  349  —  359.  nachweist.  Letzterer  beschriinkt  das 
arbitrium  litis  aestimandae  als  ein  an  die  Condemnatio  sich  anschlies- 
sendes Verfahren  auf  die  persönlichen  Klagen,  z.  B.  GelL  XX.  1.  (bei 
Injurie).  Keüer,  p.  67  ff.  verbindet  das  gen.  arbitrium  mit  der  legis 
actio  sacr.  überhaupt,  ebenso  Müller,  Inst.  p.  36. 

*  Z.  p.  115  ff.  Ueffler,  obs.  IV.  ad  Gai.  Asverus,  p.  159  ff.  Um- 
fassender spricht  sich  Keller,  p.  70  ff.  dahin  aus,  dass  diese  1.  a.  for 
die  Klagen   geschaffen   worden  sey,   welche  das  mite  moderatum  des 
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seilte  sich  diese  wenig  bekannte  nüt  privatrechtlichem  Charak- 
ter, bei  welcher,  wie  der  Name  zeigt,  die  Bestellung  eines  Rich- 
ters durch  den  Magistrat  das  Charakteristische  war.  Vermuth- 
lich  war  sie  in  der  ältesten  Zeit  die  einzige,  in  welcher  ein  iudex 
entschied,  bis  dieses  später  auch  bei  anderen  geschah  und  als 
durch  Einführung  der  Formeln  die  Bestellung  eines  Richters  zur 
Regel  geworden  war ,  musste  diese  1.  a.  ganz  aufhören. 

3)  per  condictionem.  Diese  1.  a.  hat  ihren  Namen  von  einer 
bei  derselben  stattfindenden  einzelnen  Handlung ,  der  condicHo^ 
d.  h.  denuntiatio  oder  Privatansagung  von  Seiten  des  Klägers 
an  den  Beklagten,  ut  ad  iudicem  capiendum  die  ihcesimo  ades9eU 
6ai.  IV,  18.  Fest.  v.  condicere  p.  64  M.  Man  bezweckte  also  Be- 
schleunigung des  Prozesses  durch  Umgehung  der  in  ius  voca- 
tio  und  der  formlichen  iudicis  postulatio.  Vermuthlich  war  auch 
ein  kürzeres  Beweis-  und  Exekutionsverfahren  damit  verbun- 
den, was  sehr  im  Interesse  des  Klägers  lag,  denn  die  1.  a.  war 
zunächst  nur  für  Schuldklagen  eingeführt. '  Die  von  dem  Ma- 
gistrat anzuwendenden  Formeln  sind  uns  nicht  bekannt.  Wahr- 
scheinlich kam  es  sofort  zum  Beweis ,  oder  wenn  der  Beklagte 


arbitrium  erheischten,  als  Ergänzung  der  strengen  1.  a.  sacramento. 
Durch  jene  seycn  die  arbitria,  durch  diese  die  iudicia  eingeleitet  wor- 
den. Es  ist  aber  kaum  glaublich,  dass  die  aequitas  der  arbitria  schon 
in  der  ältesten  Zeit  einen  so  weiten  Spielraum  gehabt  hätten ,  um  eine 
Hauptclasse  der  actiones  danach  zu  bilden.  Auch  würde  man  die  1.  a. 
nicht  p.  iudicis,  sondern  per  arbitri  postulationem  genannt  haben. 
Kpag  a.  a.  O.  hält  diese  1.  a.  für  die  älteste  Grundform  der  Prozesse 
unter  Patriciem,  und  1.  a.  sacr.  für  die  der  Plebejer. 

^  Gai.  IV,  19.  katc  atilem  l.  a.  cimstilula  eti  per  legem  Siiiam  ei  Cal- 
pttnuam,  lege  quidem  Silia  ceriae  peeuniae,  lege  vero  Calpurnia  de  awtm 
eeria  re  ( Ausdehnung  auf  Klagen  auf  Sachen ,  die  der  Quantität  und 
Qualität  nach  bestimmt  waren).  Die  Veranlassung  der  Einführung  die* 
ser  1.  a.  war  schon  bei  den  Alten  zweifelhaft,  Gai.  IV,  20.  quare  auiem 
Aotfc  aciio  äesiderata  «f,  cum  de  eo,  quod  noids  dari  oportet  ^  potH«rimu$ 
sacramento  aut  per  iudicü  postulationem  agere^  valde  quaerihtr.  —  DaSB 
die  Vermeidung  des  Verlustes  des  sacramentum  auch  ein  Motiv  war» 
ist  mehrfach  bemerkt  worden  und  vorzüglich  die  Abkürzung  des  Ver- 
fahrens, s.  überhaupt  Asven*s,  p.  129 — 182.  Keller ,  p.  75  fl'.  Puchta,  p. 
93  ff.  Dass  bei  dieser  1.  a.  die  sponsio  und  restipulatio  tertiae  partis 
üblich  war,  vermuthet  Keller  sehr  wahrscheinlich.  S.  auch  Bekker,  Cods. 
p.  32  f.  —  Vermuthlich  ist  die  Condictio  dem  Fecialrecht  nachgebildet, 
8.  Uuschkef  in  .krit.  Jahrb.  1837,  p.  891.  Nexum,  p.  145.  Voigt  t  iut 
nat  II ,  p.  240  ff.    Vgl.  Mommsen,  krit.  Jahrb.  1845»  p.878. 
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nicht  erschien ,  wurde  er  als  confessus  (eingest&ndig)  angese- 
hen und  schnelle  Exekution  folgte.  Ap  die  Stelle  dieser  1.  a.  trat 
im  Formularprozess  die  strenge  persönliche  Klage,  die  den 
Namen  condictio  beibehielt,  s.  Cap.  9. 

4)  per  manus  inieciionem.  Diese  1.  a.  war  nvr  executiv ,  indem 
der  Gläubiger  seinen  Schuldner ,  welcher  ihm  etwas  schuldete, 
was  er  eingestanden  oder  wozu  er  obrigkeitlich  verurtheilt  war,* 
und  welcher  binnen  30  Tagen  nicht  erfüllt  hatte ,  zufolge  der 
XII  Tafeln  persönlich  pfändete  und  vor  Gericht  brachte ,  worauf 
ihm  derselbe  von  der  Obrigkeit  addicirt  wurde.  Diese  gegen  den 
iudicatus  oder  confessus  angeordnete  Personalpfandung  wurde 
durch  mehre  leges  *  auch  auf  andere  Fälle  ausgedehnt,  so  durch 
lex  Püblilia  wegen  actio  depensi,  s.  p.  672.  • 

6)  per  pignoris  capionem^  Auf  gewisse  Forderungen  beschränkt 
war  die  eigenthümliche  dingliche  Pfändung ,  durch  welche  der 
Schuldner  gezwungen  wurde,  die  gepfändete  Sache  auszulösen 
und  so  den  Gläubiger  zu  befriedigen.  Die  Pfändung  wurde  aus- 
sergerichtlich ,  auch  nefasto  die  und  sogar  ohne  Dabeiseyn  des 
Zahlungspflichtigen,  aber  mit  feierlichen  Worten  vollzogen,  et 
ob  id  plerisque  placebat  hanc  quoque  actionem  legis  actionem  esse^ 
während  Andere  dieses  in  Abrede  stellten ,  Gai.  IV,  29.  *  Ueber 

'  Gell.  XX  ,  1.  aeris  confessi  rebus^e  iure  iudieatit.  Liv.  VI,  14.  H 
36.  XXIII ,  14. 

*  Unter  diesen  Gesetzen  soll  lex  AquiUa  gewesen  seyn ,  nach  Gai. 
IV,  21.  {aqlia).  Andere  lesen  aliqua,  Valeria,  h$blilia  u.  s.  w.  Die  For- 
mel thcilt  Gai.  mit :  quod  tu  mihi  iudicaiHS  sire  damnatui  e$  gesiertitm  X 
milia  quae  dolo  tnalo  nan  sohigH^  ob  eam  rem  ego  Übt  seei.  X  mUimm  iv- 
dicati  fnanu$  iniicio.  —  Das  Verfahren  der  m.  i.  wurde  auch  angewen- 
det bei  nexum ,  s.  p.  662  f.  Ganz  unsicher  ist  es  bei  furtum  manifestum 
p.  737.  und  bei  vindicatio  in  servitutem,  Liv.  III,  44.  8.  überbaopt 
Puchia ,  p.  84—89.  95  ff.     Keller,  p.  80  ff.     Ikering ,  Geist  I,  p.  147  ff. 

*  Andere  Gesetze  erlaubten  man  ini.  sogar  in  einigen  Fällen,  wo 
der  Schuldner  gar  nicht  iudicatus  war,  welche  m.  t.  purm  hiess,  weil 
dem  Schuldner  gestattet  war  münum  sibi  depellere  ei  pre  §e  legt  m^ert 
(nemlich  ohne  vindex;  denn  der  iudicatus  musstc  einen  solchen  haben, 
wenn  er  Einwendungen  machen  wollte,  s.  Cap.  7.  19.,  sonst  wurde  er 
ohne  weiteres  fortgeführt  und  gefesselt,  x.  B.  nach  lex  Marcia  und  Fn- 
ria,  p.  634.  810.)  Hier  bestand  die  m.  i.  nur  in  der  anssergerichÜiebeB 
Ergreifung,  des  Beklagten ,  gegen  welchen  nun  vermuthlich  mit  eintf 
anderen  1.  a.  ordentlich  geklagt  wurde.  8pftter  war  jede  m.  t.  fm*, 
mit  Ausnahme  der  des  iudicatus  und  bei  depensi  actio,.  Oai  IV,  21^2&. 

*  Dieses  Pfandrecht  war  den  ftiitem  gegMi  die  gestattet,  weteke 
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die  zur  Er^nzung-  der  Legisactionen  dienenden  sponsiones  und 
stipulationes  praetoriae,  s.  p.  664.  Cap.  7.  und  17.  ^ 


Sfebente«  Capftel. 

Legisactionenprozess. 

In  iu8  vocatio  und  Verfahren  vor  dem  Praetor. 

Die  Ladung  des  Beklagten  wird  ohne  Mitwirkung  oder  Auto- 
risation  des  Magistrats  vor  dem  Kläger  vorgenommen.  Wenn 
Jener  auf  die  an  ihn  gerichtete  Forderung  vor  Gericht  zu  folgen 
widerstrebt,  darf  dieser  Gewalt  anwenden,  nachdem  er  vorher 
vermittelst  der  Antestatio  Zeugen  aufgerufen  hat.*-^  Der  Beklagte 

das  aes  cqucstrc  und  bordcarium  zu  erlegen  hatten ,  und  dem  Soldaten 
gegen  den  tribunus  acrarius,  wegen  des  Soldes,  Gell.  VII,  10.  Gai.  IV, 
27.  Ausserdem  war  2)  durch  die  XII  Tafeln  Pfändung  in  einigen  auf 
den  Kultus  bezüglichen  Fällen  gestattet  adversii$  eum,  qui  hottiam  emii- 
get  nee  pretium  redderel  u.  a.  Endlich  3)  fiskalische  Pfändung  hatte  der 
Publicanus.  Gai.  IV,  28.  Cic.  Verr.  III,  11.  Der  Name  der  lex,  auf  wel- 
che letztes  beruhte,  ist  bei  Gai.  bis  auf  die  Buchstaben  ..,oria  verlo- 
ren gegangen.  Göschen  ergänzt  Piuetoria,  Dirhten  aber  Censoria,  Mofnm- 
M«,  Stadtr.  p..474.  praediatwia ,  was  am  meisten  für  sich  hat. 

'  Vornehmlich  sind  es  die  $iip.  cauUonales  (p.  664.) ,  welche  hier  in 
Betracht  kommen,  wie  damni  infecti.  Das  in  der  Stipulation  Verspro- 
chene konnte  mit  condictio  gefordert  werden ,  vgl.  p.  664  ff.  Keller, 
p.  322  ff. 

*  Die  XII  Tafeln  (Gell.  XIII,  12.  13.)  bestimmten  nach  der  durch 
Porphyrio  zu  Hör.  sat.  I,  9,  76.  erhaltenen  aber  verdorbenen  Mittheiluog : 
«t  in  ins  tocat  (der  Kläger)  ni  U  (und  der  Beklagte  nicht  folgt)  oiife- 
9lmU>r  (so  hat  der  Kläger  Zeugen  aufzurufen);  igiiur  (s.  v.  a.  deinde, 
Paul.  Dig.  p.  105  M.)  eum  capUo  (mag  er  ihn  greifen).  Diese  lectio  vul- 
gata  rührt  von  Carrio,  emendat.  II,  12.  angeblich  aus  einem  alten  gu- 
ten Msc.  her.  Alte  Ausgaben  haben  aber:  $i  vu  vocationi  tesiammif 
igUut  en  capito  tesiari  (s.  Dirksen ,  XII  t.  p.  130.),  ebenso  Crucq.  zu  Her., 
nur  dass  er  wie  andere  fuat  nach  vocaiioni  einschiebt.  Bekker,  p.  107f. 
emendirt:  st  in  iu$  vocat  ito.  iniesiatut  ni  sequitur  (oder  ni  it),  ineipUo 
antesiari  cett.  Die  handschriftliche  Grundlage  ist  unbekannt;  aber  der 
Sinn  im  Ganzen  ist  richtig ,  wie  sich  aus  anderen  Stellen  ergiebt ,  z.  B. 
Cic.  de  leg.  II ,  4.  ad  Her.  II ,  13.  GeU.  XX ,  1.  Non.  Marc.  1 ,  20.  Das  Auf* 
rufen  der  Zeugen  (unietiaUo ,  d.  h.  Vorheraufrufen ,  ehe  man  Gewalt  an- 
wendet ,  B.  p.  235. )  war  nothwendig ,  nemlich  zum  etwaigen  Beweis, 
dass  der  Kläger  den  Beklagten  gehörig  vorgeladen  hat.  Dabei  muss 
er  das  Ohr  des  Zeugen  berühren,  Her. sat  I,  9»  76.  mit  Bchol.  Plin«  b. 


Wi    

brauchte  aber  dann  nicht  zu  folgen,  wenn  er  sich  entweder  so- 
gleich mit  dem  Kläger  abfand  oder  einen  vindex  stellte.  *  Man- 
che Personen  waren  durch  ihr  Amt  ausgenommen ,  z.  B.  höhere 
Magistratspersonen,  Richter  in  öffentlichen  Geschäften,  Prie- 
ster, und  Niemand  konnte  (weder  in  früherer  noch  späterer  Zeit) 
aus  seinem  Hause  geholt  werden,  Gell.  XIII,  13. 12.  Cic.  in  Vat 
9.  p.  dom.  41  f.  Quint.  VII,  8,  6.  Die  Eltern  und  Patrone  durf- 
ten von  ihren  Angehörigen  nur  mit  Prätohscher  Erlaubniss  Tor- 
geladen  (Gai.  IV,  46.)  und  die  Frauen  bei  der  Ladung  nicht  be- 
rührt werden,  Val.  Max.  II,  1,  5.  Krankheit  und  Alter  entschul- 
digen den  Beklagten  nicht.  ^ 

Noch  ist  des  vadimonium  ^  (das  Versprechen  im  Falle  des 


n.  XI ,  45.  Plaut.  Pers.  IV,  9 ,  8  ff.  Cure.  V,  2,  22  ff.  —  Nach  der  gewöbn- 
lichcn  Annahme  braachte  der  Kläger  bei  der  in  ins  vocatio  seine  An- 
sprüche nicht  zu  bezeichnen ,  sondern  erst  in  iure,  was  Bekker,  p.  99  C 
bestreitet.  Dass  der  Kläger  nicht  nöthig  hatte,  bei  der  Ladung  deo 
Klaggrund  anzugeben,  obwohl  es  gewöhnlich  geschah  und  gewöhnlich 
auch  darnach  gefragt  wurde  (Plaut.  Poen.  V,  6,  6  ff.  Rud.  III,  6,  22 f. 
Cure.  V,  2 ,  22  f.),  darf  man  glauben ,  aber  bei  der  Antestatlo  war  es  noth- 
wendig,  denn  der  antestatus  kann  ja  sonst  nicht  Zeuge  seyu,  wenn 
er  nicht  weiss,  weshalb  der  Beklagte  i^ocirt  worden  war.  Es  hätte 
ja  auch  nur  möglicher  Weise  Chikane  seyn  können.  S.  Bckker,  p.  101 
— 106.  Ferner  sagten  die  XII  T.  §i  cmhitur  pedemve  slruii^  mmnmm  emü 
imdio  (wenn  er  betruglich  zögert  oder  flieht,  so  gebrauche  Gewalt). 
Fest.  V.  struere  p.313M.  Liv.  111,44.  Plaut.  Poen.  III,  5,  45.  Rud.  111, 6, 
15.  30.  Val.  Max.  II ,  1 ,  5. 

*  Dig.  11,4,1.22.  §.1.  gui  in  ius  vocaius  e«l,  dnohus  C€uihus  dmutUm- 
dui  est ,  ii  guis  eiuM  personam  defendei ,  el  st  dum  in  ins  venilur ,  de  rt 
iransaclum  fuerit.  lieber  den  vindex  sagten  nach  Gell.  XVI,  10.  die 
XII  T.  attiduo  ( einem  Reichen )  vindex  a$sid%ms  esfo ,  prdeimri^  tm  gmt 
voUi  tfindex  esio,  Cic.  Top.  2.  vindex  est  lytlur,  fin  alUriuM  centsam  tmei- 
pil  vindicandam ,  veluti  quoi  nunc  procuraiores  voemmus,  Boeth.  p.  291  Or. 
Quint.  V,  10.  Fest.  v.  vindex.  Non.  Marc.  1 ,  342.  II ,  666.  Dirksm ,  Uebert. 
p.  154 — 164.  Lamb.  ad  Her.  ad  Pia.  191.  Meister ,  syll.  sei.  opusc.  I, 
p.  260— 290. 

*  Die  XII  Tafeln  bestimmten,  dass  st  wmtAus  aenitoi  viüum  escti, 
der  Kläger  ein  Fuhrwerk  {iumentum)  schaffen  müsse.  Gell.  XX,  1. 

*  Vadimonium  stammt  von  vadari,  d.h.  sich  durch  Bürgenstellong 
Sicherheit  leisten  lassen  (darum  va»  s.  v.a.  Bürge,  Varro  1.  1.  VI,  71), 
Hör.  sat.  I,  9,  36.,  obwohl  vadari  auch  im  passiYen  Sinne  gebraacbt 
wurde  als  verpflichtet  werden ,  Diomed.  p.  445  Putsch.  Fulgent  de  prise. 
■erm.  61.  z.  B.  Plaut.  Bacch.  II,  2,  8.  (Gans  eigentbümlich  Budmf,  n 
Puchta  p. 80.)    Von  dem  Beklagten  sagte  man:  9md.  dmrt,  prwmntr^ 
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Nichterscheinens  eine  bestimmte  Summe  Geld  zu  verlieren)  zu 
gedenken,  als  eines  Mittels,  das  Erscheinen  des  Beklagten  in 
iure  zu  bewirken.  Der  Kläger  Hess  sich  nemlich  dieses  Verspre- 
chen Yon  dem  Beklagten  i  ablegen  und  bedurfte  dann  keiner  in 
ius  vocatio.  Vermuthlich  ist  dieses  Mittel  schon  zur  Zeit  der 
legis  actiones  angewandt  worden  (vgl.  Liv.  XXIIl,  32.),  aber 
ganz  sicher  brauchte  man  das  v.,  um ,  wenn  die  Verhandlungen 
in  iure  mehre  Tage  dauerten,  da«  Wiederkommen  des  Beklag- 
ten sicher  zu  stellen ,  s.  unten.  Ob  es  ein  vad.  von  dem  Ver£Eih« 
ren  in  iure  zu  dem  in  iudicio  gab  ist  controvers.  ^ 


fattrty  consiituere,  fn-aesiare,  Cic.  p.  Tüll.  20.  Verr.  III,  15.  V,  54. 
p.  Qainct.  6  8.  9.  de  sen.  7.  Nep.  Att.  T.  Gai.  IV,  184.  Das  Verspre- 
chen halten  heisst  vad,  sistere^  o5tre,  ad  v.  occurrere,  venire  und  descen' 
dere,  im  Gegensatz  von  vad.  deserere^  Cic.  p.  Quinct.  8.  15  ff.  23  ff.  in  Cat« 

11.  3.  Prop.  IV, 2 ,  57.  Gell.  II,  14.  Scn.  cp.  8.  Suet.  Cal.39.  Plin.  ep.VIII, 

12.  Paul.  D.  V.  mortem  obirep.  147  M.  Das  Verlängern  und  Hinausschie- 
ben des  Termins ,  welchen  das  y.  enthielt ,  heisst  differre  vad. ,  Lit.  ep. 
86.  Cic.  p.  Quinct.  5  f.  14.  ad  Att  II ,  7.  ad  diy.  II ,  8.  Iut.  III,  213.  Plin.  h. 
D.  YII,  63.  —  F.  X  Zenger,  vad.  Landsh.  1826.  B.  Voorda,  de  vad.  Trai. 
ad  Rh.  1741.  und  in  Fellenberg  II,  p.  1— 68.  M.S.Mayer,  ad  Liv.  III, 
44—48.  Stuttg.  1828,  p.  27— 36.  Z.  p.  333  339—343.  347—355.  Sei/,  Re- 
cap.  p.  233— 247.  (unrichtig).  Hartmann,  Contum.  p.  232—251.  Keller, 
p.  201— 210  Muther,  Sequest.  p.  107  ff.  —  Ursprünglich  wurde  bei  dem 
▼ad.  eine  Summe  Geldes  mit  Stellung  von  Bürgschaft  versprochen  (da- 
her padimoniwn  purum  das  blose  Versprechen  der  Summe),  oder  eidlich 
cavirt,  oder  man  kam  dahin  überein,  dass  der  Ausbleibende  proUnus  a 
reeuperaioribuM  in  summam  vadimonii  condemneiur,  Gai.  IV,  185.,  Derselbe 
bemerkt  186.  über  das  Maass  des  vadim. :  et  «t  quidem  iudicati  depemsive 
agetur,  ianii  fiel  vad. ,  quanii  ea  res  erii :  si  vero  ex  celeris  cauMts,  quanii 
ueUrtr  iuraverit  non  calumniae  causa  posiulare  sibi  vad,  promiUi;  nee  tarnen 
phnribtu  quam  sesierlium  C  milibus  fit  vad. ,  iiaque  si  C  milium  res  erii, 
nee  tudicaii  depensive  agetur,  non  plus  quam  sesi,  quinquag.  milium  fit,  vad. 
Husckke ,  Stud.  p.  336.  Dabei  wird  adstipulator  als  Mitberechtigter  des 
Klftgers  genannt,  s.  p.  668-,  als  Mitverpflichtetcr  des  Sponsor,  fideiprom. 
und  fideiussor  der  adpromissor,  das.  Bei  Abfassung  des  vadim.  (Cic.  ad  Qu. 
fr.  II,  14. 15.)  wurde  sowohl  die  Zeit  des  Termins  genau  bestimmt  (Gai. 
IV,  184.  Acro  ad  Hör.  Sat.  1 , 1 ,  11.  1,9, 36.  Cic.  p.  Quinct.  7.  Gell.  VII ,  1. 
Vai.  Max.  III,  7,  1.  Macrob.  Sat.  I,  16.),  als  auch  ^der  Ort  (Liv.  ep.86. 
LcxEabr.c.21.  Cic.  p.  Quinct.  5  f.  19.  Verr.  III,  15.    Vgl.  Gai.  IV,  187.). 

'  Auch  als  ein  in  iure  zu  schliessendes  Versprechen  sich  in  iudi- 
cio stellen  zu  wollen,  wird  vad.  verstanden  von  Zenger,  p.  11 — 19.  Z. 
p.  333.  Hudorff,  in  Z.  f.  R.  W.  IX ,  p.  22  ff.  Dagegen  s.  Harimann ,  a.  a.  0. 
KüUr,  p.207f.    Mmker,  a.a.O.    MüUer,  Inst.  p.  62. 
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Wenn  n\in  die  Parteien  vor  der  Magistratsperson  erschienen 
waren,  so  begannen  sie  sogleich  mit  der  legis  actio,  am  ge- 
wöhnlichsten und  allgemeinsten  mit  der  /.  a.  sacramento,  wel- 
ches bei  persönlichen  und  dinglichen  Klagen  ein  verschiedenes 
Verfahren  zur  Folge  hatte.  Bei  actio  in  personam  rufte,  wenn 
der  Beklagte  läugnete ,  der  Kläger  denselben  zur  Eingehung  des 
sacr.,  und  wenn  beide  Theile  die  Summe  deponirt  oder  verspro- 
chen hatten ,  entschied  der  Magistrat  entweder  sogleich  selbst, 
oder  beauftragte  Decemviri,  Centumviri  und  einen  Privatrichtcr. 
Nach  der  lex  Pinaria  *  kamen  die  Parteien  erst  80  Tage  nach 
der  vorgenommenen  1.  a.  zum  zweiten  mal  zum  Prätor  (wenn  sie 
sich  nemlich  in  dieser  Zeit  nicht  verglichen  hatten) ,  und  erhiel- 
ten einen  iudex,  welcher  am  dritten  Tage  {dies  comperendinus, 
dies  perendini,  Gell.  X,  24.  Ps.  Ascon.  in  Verr.  I,  9.  p.  164.  Or. 
Fest.  V.  res  p.  282.  Gai.  IV,  15.)  die  Sache  untersuchen  sollte. 

Die  dinglichen  Klagen  (vindicatio)  wurden  meistens  mit  legis 
actio  sacramento  begonnen,  die  Eigenthums-  Erbschafts-  und 
Freiheitsklagen  allemal.  Den  Anfang  machte  eine  symbolische 
Erklärung  der  Parteien  über  den  streitigen  Gegenstand,  welcher 
dabei  seyn  musste  (oder  wenigstens  ein  Stück  davon ,  Grell.  XX, 
10.),  worauf  der  Prätor  den  Besitzstand  einstweilen  regulirt 
Jene  feierliche  Erklärung  hiess  vindicia,  vindiciae,  später  vindi- 
catio  im  engeren  Sinne ,  *  und  wurde  bei  Streit  über  ein  Grund- 
stück in  der  ältesten  Zeit  dergestalt  vorgenommen,  dass  die 
Parteien  in  Begleitung  des  Prätor  nach  dem  Grundstück  hin- 
gingen und  hier  vindicirten.    Rücksichtlich  der  körperlichen 


'  Lex  Pinaria  war  zwar  sehr  alt.   aber  schwerlich   schon  472  t.  C. 
gegeben,  wie  Rudor/f,  R.  G.  p.  102.  vermuthet.   Vaigi,  ius  nat.  II»  p.  187. 

•  Vindiciae  (aus  vim  dicere)  hcisst  Gewalt  ansagen  demjenigen ,  der 
nicht  weichen  will.  Dieses  geschieht  nach  altrömischem  Herkommen 
von  beiden  Parteien,  welche  scheinbar  gegen  einander  Gewalt  üben, 
indem  sie  beide  den  Gegenstand  ergriffen  und  das  Recht  dazu  zu  habet 
behaupteten.  Vindiciae  heisst  auch  das  Streitobjekt,  der  Vindikations* 
gegenständ,  Fest.  h.  v.  p.  376  M.  davon  vindiciat  dort,  tUeerey  $umert. 
Vindicta  ist  das  Zeichen  der  vindiciae,  die  festuea,  womit  man  seine 
Ansprüche  an  den  Tag  legt.  O.  Müller y  in  Rhein.  Mus.  V,  p.  190— 197. 
Jöcher,  de  ritu  vind.  Lips.  1723.  v.Sarigny,  in  Z.  f.  R.W.  III,  p.421 
—434.  und  verm.  Sehr.  I,  p.  292—314.  Heinrieh,  zu  Cic.  p.Tull.  p.86f 
Beter,  desgl.  p.  250  ff.  und  Huschke,  in  «nai.  p.  128  ff.  Z.  p.  192—115. 
H,  W,  Weiiell,  d.  röm.  Vindi kationsproz.  p.  4— 68. 
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Handlung  hiess  der  Akt  auch  manus  conserere,  als  wenn  es  ein 
Kampf  gewesen  wäre,  obwohl  es  nur  ein  Wortstreit  von  For- 
meln war,  die  die  sich  widersprechenden  Gegner  wechselten.'  Als 
sich  das  Römische  Gebiet  so  vergrössert  hatte ,  dass  die  Magi- 
stratsperson nicht  mehr  persönlich  mitgehen  konnte,  so  wur- 
den die  Parteien  von  dem  Magistrat  beauftragt,  einen  Schollen 
Ton  dem  Grundstück  zu  holen  {vindicias  sumere  Fest.) ,  um  daran 
den  Scheinstreit  yor  dem  Prätor  vorzunehmen.  Ja  später  ging 
man  noch  weiter  und  gestattete,  dass  beide  Parteien  ohne  wei- 
tere Anzeige  privatim  die  Scholle  holten  (vielleicht  wenn  die 
Parteien  von  Rom  zu  weit  entfernt  waren,  als  dass  sie  die  Reise 
hatten  2  mal  machen  können)  und  dann  mit  derselben  sogleich 
vor  das  Tribunal  gingen.  *  Nachdem  sie  sich  hier  zum  Schein 


*  Dass  ursprünglich  ein  ordentlicher  gerichtlicher  Zweikampf  statt- 
gefunden und  dass  sieb  aus  diesem  die  ganze  1.  a.  sacramento  mit  dem 
symbolischen  Kampfe  der  manus  consertae  entwickelt  habe,  coniicirte 
AtveruMj  1.  a.  sacr.  und  Denunt.  p.  149  ff. ,  allein  diese  Idee  widerspricht 
dem  Geist  der  römischen  Institute  und  die  Beweisstellen  können  nur 
höchst  gezwungen  in  diesem  Sinne  aufgefasst  werden.  Puckta^  II,  p. 
77  f.  (86  f.). 

*  Nach  r.  Savigny  pflegte  man  mit  dem  Gang  nach  dem  Grundstück  zur 
Vindikation  die  s.  g.  deductio  in  enge  Verbindung  bringen.  Diese  ausser- 
gerichtliche  Handlung  bestand  darin,  dass  die  eine  Partei  die  andere 
von  dem  Grundstück  mit  scheinbarer  Gewalt  hinwegführte  und  heisst 
deductio  quat  moribus  fiij  ex  convenlu  tim  fieri,  Cic.  p.  Caec.  1.  7  f.  11. 
p.  Tüll.  20.  Dagegen  erhob  sich  Keiier,  in  Z.  f.  R.  W.  XI,  p.  289— 301 
und  Semestr.  1 ,  2 ,  p.  366  ff.  (gebilligt  von  WeUeU  a.  a.  O.)  mit  der  Be- 
hauptung, dass  die  deductio  nicht  zur  alten  1.  a. ,  sondern  zur  Spon- 
sionsklage  gehöre  und  statt  des  alten  Akts  in  iure  manum  conserere  in 
den  Formularprozess  aufgenommen  worden  sey,  um  den  Besitzstand 
SU  regeln  und  die  Parteirollen  zu  bestimmen.  S.  dagegen  Rudor/f,  in 
Jahrb.  f.  wiss.  Krit.  1843,  N.  76.  und  zu  Puchta  11 ,  p.  91.  (dass  bei 
streitigem  Besitz  die  Form  der  manus  consertae^  bei  unstreitigem  BesitB 
deductio  angewandt  worden  sey,  beides  aber  bei  der  1.  a.  sacramento) 
and  Walter,  R.  G.  II,  p.  321  f.  v.  Savigny^  a.  a.  O.  £iue  Entscheidung 
ist  sehr  schwer,  weil  die  deductio  nur  in  den  beiden  Prozessen  des 
Gaecina  und  des  Tullius  vorkommt,  welche  ohne  Zweifel  zur  1.  a.  sa- 
cramento nicht  gehörten.  Deshalb  ist  Keller* s  Ansicht  nicht  als  unbe- 
gründet zurückzuweisen.  Anderer  Seits  aber  scheint  es,  dass  deductie, 
wenn  sie  auch  zur  Zeit  der  1.  a.  bestand ,  neueren  Ursprungs  war  als 
9Uinum  coneerere,  weil  die  erste  mit  dem  früher  unbestrittenen  Princip 
der  Anwesenheit  des  Streitobjekts  vor  Gericht  unvereinbar  ist. —  Nadi 
einer  vermittelnden  Ansicht  Buickhee  (Gaius  p.  189.) ,  wftre  die  deductio 
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aufgefordert  hatten,  nach  dem  Grundstück  zu  gehen,  befahl  es 
ihnen  der  Prätor  und  wenn  sie  einige  Schritte  gegangen  waren, 
rufte  er  sie  zurück  (inife  viam ,  redite  viam)^  worüber  Cic.  p.  Mar. 
sich  nicht  wenig  lustig  macht.  Nun  ging  die  Vindikation  oder 
der  Scheinstreit  vor  sich,  indem  zuerst  der  Eine,  dann  der  An- 
dere die  Sache  als  die  seinige  erklärte  und  zum  Zeichen  seines 
Rechts  mit  dem  symbolischen  Stabe  (festuca)  berührte. '  Nach 
der  darauf  folgenden  Frage  (qua  ex  causa  vindicaveris)  und  der 
Antwort  wurde  das  Sacramentum  auf  die  provocatio  eingegan- 
gen und  das  Versprechen  abgelegt,  sich  an  dem  bestimmten 
Tage  zur  Untersuchung  und  Entscheidung  wieder  einzufinden. 
Schliesslich  regulirte  der  Prätor  den  einstweiligen  Besitz,  wo- 
durch zugleich  die  Parteirollen  vertheilt  wurden.  •  Das  bei  Grund- 
stücken beobachtete  Verfahren  wurde  auch  bei  Erbschafts-  und 
Freiheitsprozessen  (causa  liberalis  Cic.  p.  Flacc.  17.)  angewandt.' 


auf  das  schon  zur  Zeit  der  1.  a.  vorhandene  Sponsionsverfahren  xu  be- 
ziehen. 

^  Die  dabei  üblichen  Formeln  hat  Gai.  IV,  16.  in  Beziehung  auf  eine 
Sklavcnvindik.  mitgcthcilt :  gui  vindicabat,  fesiucam  tenebal,  demdt  iftm 
rem  apprehendebat ^  velut  kominem  ( Sklaven)  et  iia  dicebal:  kmne*e$ü  he- 
minem^ex  iure  Quiritium  meum  eese  aio  secundtan  suam  causam  sicmt  äii 
Bcce  tibi  (gegen  dich)  vindictäm  (den  Stab)  impoeui^  et  simmi  ke- 
mini  feetucam  imponebat^  adversarius  eadem  similiter  dieebat  et  facitket. 
Cum  uterque  vindicasset  ^  praetor  dieebat:  mittite  mmbo  Aomtiiem;  iUi  rntte- 
bant.  Qiti  prior  vindicaverat ,  ita  alterum  interrogabat :  poMtulo,  tmiu  ü- 
eas ,  qua  ex  causa  vindicaveris.  lUe  respondebat :  ius  peregi  siemt  vmäietem 
imposui.  Deinde.  qui  prior  vindicaverat  ^  dieebat:  quando  tu  iniuria  vinike- 
visti  D  aeris  sacramento  te  provoco.  Adversarius  quoque  dieebat:  simHiUr 
ego  te  etc.    Keller,  p.  58  ff.    Demburg ,  krit.  Jahrb.  I ,  p.  476  f. 

*  Vom  Prätor  heisst  es  dat  vindicias  secundum  alterum  d.  b.  er  giebt  Er 
laubniss  der  Gewalt  dem ,  dessen  Anspruch  er  vorläufig  gut  heisst  and 
hindert  den  Gegner  in  seinen  Ansprächen.  Gai.  IV,  16.  Der  unzweifel- 
hafte Inhaber  behielt  den  Besitz  oder  bei  streitigem  Besitz  untersuchte 
der  Prätor,  wen  er  zum  einstweiligen  Besitzer  machen  solle.  Dieser 
musste  aber  für  Herausgabe  der  Sache  und  der  Früchte  Cantion  leisten. 
praedes  litis  (des  Streitobjekts)  et  vindiciarum  (der  Früchte  oder  ^ 
Vortheils,  der  aus  dem  uberlassenen  Gegenstand  hervorgeht),  .Gai.  IV. 
16.  Ps.  Asc.  p.  191.  Fest.  p.  376  M.  Stintiing,  in  krit.  Zeitschr.  III,  p.  354ff 
Dam,  sacr.  Schutz  p.  218  ff. 

'  Hier  wurde  der  Besitzstand  allemal  secundum  hberiaiem  (d.  h.  dasf 
derjenige,  welcher  seine  Freiheit  behauptete/ einstweilen  frei  sey)  it- 
guürt  Liv.  m ,  44  f.  66.  Dien.  XI ,  28—87.  Ter.  Ad.  H »  1 ,  89  f.  PteiL 
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In  welchem  Verhältniss  die  sptmsiones  zu  dem  Legisactionen- 
prozess  standen ,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  ermitteln.  Sponsio 
ist  nemlich  der  in  Stipulationsform  gekleidete  Vertrag  der  Par- 
teien, dass  der  hei  dem  zu  constituirenden  iudicium  Verlierende 
dem  Gewinnenden  eine  gewisse  Summe  erlegen  wolle,  also  ge* 
Wissermassen  eine  Wette,  Straf-  oder  Succumhenzgeld.  Fest 
steht,  dass  schon  yor  Alters  solche  Sponsionen  eingegangen 
wurden,  um  verschiedene  Rechtsverhältnisse  zur  Entscheidung 
zu  bringen,  ^  damals  aber  nur  freiwillig  (conventionell),  noch 
nicht  von  dem  Prator  befohlen,  s.  unten. 

Das  ganze  Verfahren  in  iure  schloss  mit  liiis  contestatio,^  einem 


Pocn.IV,  2,  83  f.  V,  2,  3 f.  M.  S.  Mayer,  ad  Liv.  Hl,  44.  Stuttg.  1828. 
Schmidi,  in  Z.  f.  R.  W.  XIV,  p.  71-94. 

'  Die  älteste  in  mehr  als  einer  Beziehung  auffallende  Erwähnung 
finden  wir  Liy.  III,  24.  nisi  ita  eaei,  multi  prhatim  ferebani  VoUeio  tu- 
dieem  d.  h.  sie  boten  dem  Volscius  einen  Richter  an  mit  der  Sponsio : 
si  Catio  Romae  non  fuit,  dare  spondes?  Auf  diesem  Wege  wurden  also 
nicht  blos  privatrechtlichc  sondern  auch  publicistische ,  ja  sogar  sitt- 
liche Verhältnisse  zum  Austrage  gebracht,  vgl.  Liv.  III ,  56  f.'  XXXIX, 
43.  XL,  46.  Cic.  de  off.  III,  19.  «i  vir  bonus  esseif  Gell.  XIV,  2.  Plaut. 
Rad.  V,  3,  24.  Val.  Max.  11,8,  2.  Die  Anwendung  der  sp.  zur  Zeit  der 
1.  a.  erkennt  auch  KeUery  p.  110.  an.  R.SiinUing^  s.  Verh.  der  1.  a.  sacr. 
combinirt  sp.  mit  1.  a.  s.,  so  dass  die  sp.  durch  1.  a.  sacr.  eingeklagt 
worden  wäre,  wofür  Gai.  IV,  95.  klar  spricht.  Ebenso  Demburg,  in  krit 
Zcitschr.  I ,  p.  264  f.  544  f.  Die  Anwendung  der  sp.  empfahl  sich  dadurch, 
dass  das  Verfahren  viel  kürzer  wurde,  namentlich  durch  Vermeidung 
der  Vindikation  u.  ■.  w. 

*  F.  L.  Keiler,  (Mtisconst.  und  Urtheil.  Zürich  1827,  ein  vortreffli- 
ches Buch)  hält  1.  c.  der  ältesten  Zeit  für  ein  Zeugenaufrufen  von  Sei- 
teo  der  Parteien,  damit  diese  dann  vor  dem  iudex  Alles  in  iure  Vor- 
gekommene berichten  sollten.  (S.  dagegen  Q.AsveruM,  Denunciat.  Leipz. 
1843,  p.  32 — 68.)  Dieses  aber  sei  nur  in  der  leg.  act.  nöthig  gewesen, 
daher  habe  iit.  cont.  im  Formularprozess  eine  andere  Bedeutung  ange- 
oommen ,  nemlich  ideale  Bezeichnung  der  Volhiehung  des  gansen  Fer- 
fmkrens  in  iure  von  Seiien  der  Parteien,  ohne  dass  es  ein  wirklicher  Ak( 
gewesen  wäre.  Ebenso  im  Wesentlichen  Z.,  p.  356  —  377.  Schilling^ 
iDft.  II,  p.  491  f.  Walter,  p.  329.  WeUeli,  Civilpr.  p.  76.  Dagegen  M.  8. 
Mmyery  die  Iit.  cont.  Stuttg.  1830.  erneuert  DonelU  Ansicht  comm.  de  i. 
c.  XII,  14,  6  —  9,  dass  1.  c.  ein  per  aes  et  libram  abgeschlossener  Ver- 
trag gewesen ,  um  den  abgewiesenen  Kläger  von  einer  neuen  Klage  ab- 
zuhalten. Beistimmend  Rudorff,  in  Z.  f.  R.  W.  VII,  p.  231  — 242.  Uebe, 
SÜpol.  p.235.  t>.  Sovtpiy,  Syst.  p.  27  ff.  Ikenng,  Geist  I,  p.l56f.  S.  da- 
gegen Dam»,  de  Iit.  cont.  Jena  1881.    Utuekke,  Nexmn.  p.  10.    Walier 
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in  seinen  Einzelheiten  uns  unbekannten  mit  Zeugenanfhif  yer- 
bandenen  zweiseitigen  Akt,  welcher  den  Schluss  des  Verfah- 
rens in  iure  und  den  Anfang  des  eigentiiehen  Prozesses  {Hs  m- 
ehoata)  sollenn  bezeichnete  und  jedem  Urtheil  Wirkung  ver- 
schaffte.  Die  Zeugen  waren  nur  Sollennitätszeugen ,  d.  h.  um 
dem  Akt  volle  Wirkung  zu  geben ,  nicht  um  als  wirkliche  Zeu- 
gen zu  dienen.  Nach  diesem  Akt  müssen  die  Parteien  sich  dem 
Resultat  des  Prozesses  ohne  Weiteres  unterwerfen  und  die  Klage 
darf  niemals  erneuert  werden,  denn  das  Klagerecht  ist  nunmehr 
consumirt. 


Achtes  Capitel. 

Verfahren  vor  dem  Richter,  in  iudicio. 

Gewöhnlich  am  3.  Tag  nach  der  litis  contestatio  (p.  894.)  er- 
schienen die  Parteien  vor  dem  Richter.  Den  Anfang  machte 
eine  summarische  Auseinandersetzung  der  Sache ,  causae  con- 
iectio  (oder  coUeclio,  bei  Gai.  IV,  15.)  *    Darauf  folgten  die  aus- 


a.  a.  O.  -»  I>iiiis,  sacral.  Schutz  p.  201  — 218.  ist  znletzt  mit  der  ÄDsicbt 
hervorgetreten ,  dass  cont.  die  mit  Zcngenaufmf  verbundne  sacralrecht- 
lichc  Vereinbarung  der  Parteien  über  die  luitio  oder  litatio  (Sühnung 
wegen  des  von  der  einen  Partei  verübten  Unrechts)  des  zu  Condcmni- 
rcnden  d.  h.  über  die  Leistung,  wodurch  er  expilrt  werden  könnte,  g^ 
Wesen  sey.  Es  widerspricht  aber  die  Bedeutung  der  Worte ,  denn  Um 
h.  stets  nur  s.  v.  a.  Rechtsstreit ,  z.  B.  in  der  uralten  Verbindung  decem- 
viriliiibus  iudicanäis,  ittiiem  addicito  (was  D.  als  Sühnungsobjckt  nimmt). 
Was  die  andern  Erklärungen  betriflft,  so  hat  KeUers  Theorie  —  mit 
einigen  Modifikationen  —  die  meiste  Wahrschdnlichkeit ,  weniger  die 
Contraktstheorie.  Zwar  hat  die  1.  c.  die  Folgen  eines  Contrakts  nod 
ist  als  Quasicontrakt  anzusehen ,  aber  die  Wirkungen  des  Vertrags  sl9 
Folgen ,  die  aus  der  Natur  des  Prozesses  hervoi*gehen.  S.  Puchta,  p.  1^ 
(189  f.)  Asverui,  a.  a.  O.  u.  ßekker,  p.  96  —  119.  ücbcr  die  Bedentnn- 
gen  von  Ks  (1.  Rechtsstreit,  Varro  1. 1.  VII ,  93.,  2.  das  Objekt  des  Pro- 
zesses) 8.  Bekker,  p.  326  f.  Conitstari  wird  gewöhnlich  im  aktiven  Sinn 
genommen  a)  zum  Zeugen  anrufen,  wie  <feos  u.  s.  w.  Paul.  Diac. p. STA 
b)  Uttm^  den  Streit  bezeugen  lassen  (vielfach  vom  Kläger  gesagt,  Cic. 
p.  Rose.  C.  11.  Gell.  V,  10,  doch  auch  vom  Beklagten,  Cic.  ad  Att  XVI, 
16.)  Passiv  wird  es  genommen  in  Cic.  p.  Rose.  C.  11.  Hh  contuttu, 
iudieio  —  constüulo,  lex  Ruhr.  c.  20.    Analog  ist  anfefflart,  s.  p.  285. 

*  Ps.  Abc.  zu  Verr.  1 , 9 ,  p.  164  Or.  kreviB  rerum  narrulio  Dig.  L ,  11 
1.  1.   BeiaeU.XViI,2.  und  ad  Her. H,  18.  s.  p.  8S4.  h.  euusmm  emneirt 


führlicben  Vorträge  (perüratio)^  Gai.  IV,  lö.,  und  die  Abhöning 
der  Zeugen.  ^  Das  Urtheil  war  streng  an  die  Formen  gebunden. 
Welcher  Kläger  bei  der  1.  a.  sacramento  und  per  condictionem 
nicht  buchstäblich  bewiess ,  was  er  behauptet  hatte ,  z.  B.  wenn 
er  auf  200  geklagt  hatte  und  nur  190  nachwies ,  so  wurde  er 
mit  dem  ganzen  Anspruch  abgewiesen.  Anders  vielleicht  war 
es  bei  der  1.  a.  per  iudicis  postulationem. 

Meimtefi  Capttel. 

Ac^ion^f*  * 

{!he  wir  zu  derp  Formularp^ozess  uber^e^en ,  ist  es  nöthig, 
die  ^aupteinth^il^Ilgen  der  actiones  vorauszuschicken,  welche 
zum  Theil  zwar  ^chon  aus  dem  Legiss^ctionenprozess  herrüh- 
ren, aber  ihre  weitere  Ausbildung  dem  Formularprozess  ver- 
danken. $in  alter  zur  Zeit  der  leg.  act.  vorhandener,  ursprüng- 
lich nur  auf  Civilklagen  in  ius  anzuwendender  Hauptgegensatz 
ist  der  zwischen  in  rem  ^T^^  in  personam  actio ,  Gai.  IV,  2.  und 
Just  Inst.  IV,  6. '  Die  in  p-  a.  ^eht  auf  Erfullupi^  einer  Obliga- 
tion gegen  eine  ip  der  Foripel  genannte  Person,  in  r.  a.  auf  ein 
dingliches  Recht  ^egen  Jeden ,  der  dasselbe  verletzt.  Ursprüng- 

nnr  die  Streitsache  zasammenbringen  (von  dem  Vorsitzenden,  welcher 
die  Parteien  ihre  Sache  vortragen  lässt).  Ebenso  wird  es  von  den  Par- 
teien selbst  gesagt,  welche  dieses  thun,  und  zwar  theils  ganz  ailge* 
mein  (Non.  IV,  89.  erklärt  conUcere  causam  als  a$er€  c.  So  Gell.  V,  10.), 
theils  in  dem  engern  von  Asc.  und  Gai.  angegebenen  Sinn. 

*  Auf  die  Zeugen  bezieht  sich  das  räthselhaftc  Xlltafelfragm.  eui 
tesümonntm  defueriiy  i$  tertiis  diebu$  ob  porium  obvaffutatum  ito.  Fest.  Y. 
portum  p.  238.  und  vagulatio  p.  875  M.  Die  wahrscheinlichste  Erklärung 
ist:  derjenige,  welchem  der  Zeuge  ausgeblieben  ist,  soll  allemal  am 
3.  Tag  nachher  (der  zugleich  als  neuer  Termin  angesetzt  ist)  vor  das 
Haus  des  unzuverlässigen  Zeugen  treten,  sich  über  ihn  beklagen  und 
ihn  nochmals  vorladen,  Tumeb.  Cmiac,  Hugo  u.  a.  Andere  Erklär,  s.  Momm" 
sm,  Z.  f.  A.  W.  1844,  N.  59.  Uaubold,  deritnobvag.  Lips.  1787.  u.  opusc 
1^  p.  147—186.  Dirksen,  XII  Taf.  p.  208—214.  Osenbrüggen,  in  krit. 
Jahrb.  1842,  p.  117.   Pauly ,  Real-Enc.  V,  p.  807  f. 

*  SelUUmg,  II,  p.  336— 370.  e.  Surt^y,  Syst.  V,  p.  11  —  135.  Kel- 
im-,  p.  376  — 404.    Böcking,  Paad.  I,  p.  504- 512. 

*  G.  A.  W.  Du  Ray,  Archiv  f.  civ.  Prax.  VI,  8.  252—310.  885—440. 
Fm€ktu,  im  Rhein.  Mus.  I,  286—315.,  s.  ferner  ITufft,  üb.  d.  Wesen 
der  actio  u.  s.  w.  p.  1—87.  154—206.    v.  Swrigny,  p.  11—87. 
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lieh  bezeichnete  m  r  a.  nur  eine  Eigenthumskla^ ,  indem  der 
Kl&ger  behauptete,  dass  eine  körperliche  Sache  ihm  angehöre 
(g.  V.  a.  vindicatio  y  8.  p.  297  );  diese  Klage  aber  erweiterte  sich 
allmälig  und  umfasste  sowohl  Servituts  -  und  Pfiändrecbts  -  als 
Erbrechtsklagen  u.  s.  w.  Diese  Klagen  wurden  vor  Alters  gel- 
tend gemacht  mit  der  1.  a.  sacramento,  an  deren  Stelle  mit  Ein- 
führung der  Formeln  das  (übrigens  schon  zur  Zeit  der  1.  a.  Tor- 
handene)  Sponsionsverfahren  trat  (mit  satisdaüo  pro  praede  litis 
et  vindiciarum,  IV,  91.  Cic.  Verr.  I,  45:J;  bis  auch  dieses  durch 
die  weniger  umständliche  Klage  mit  formula  petitoria  (Gai.  FV, 
91  f.)  verdrängt,  oder  wenigstens  in  den  Hintergrund  gestellt 
wurde.  Dazu  gesellte  sich  für  Servitutensachen  confessoria  und 
negatoria  actio ,  s.  p.  SOG  f.  338  f.  —  Unter  den  persönlichen 
Klagen  ist  die  condictio  wichtig.    Dieser  Ausdruck  bezeichnet 
im  engeren  Sinne  die  persönliche  Klage,  in  der  es  sich  um  em 
certum  handelte  (s.  p.  759.),  im  weiteren  Sinne  jede  civile  per- 
sönliche Klage,  Gai.  IV,  5.,  im  Gegensatz  zu  vindicatio,  Inst. 
IV,  6,  15.  Dig.  XLIV,  7 , 1.  25  pr.  «    Bei  dieser  certi  condictio  war 
der  Gegenstand  der  Forderung  {dare  t>portere)  in  der  Formel  be- 
stimmt ausgedrückt,  ebenso  wie  der  Entstehungsgrund.  ^  M 
dem  wachsenden  Einfluss  des  prätorischen  Rechts  auf  das  alte 
Civilrecht  wurden  auch  solche  Klagen  condictio  und  zwar  m- 
certi  genannt,  die  nicht  auf  das  Geben  eines  certum,  sondero 
überhaupt  auf  jede  Leistung  gingen,  indem  der  Entstehungs- 
grund der  Obligation  in  der  Demonstration  mit  der  Formel  g^ 
fasst  wurde :  quidquid  ob  eam  rem  dare  facere  praestare  opertfl, 
Gai.  IV,  131.  136.  Dig. IV, 4, 1. 16.  §.  2.  VII,  5, 1. 5.  §.  1.  VIII,  2, 1.35- 
In  den  Rechtsquellen  der  Kaiserzeit  findet  man  noch  fol- 
gende Eintheilungen,  welche  theils  älteren,  theils  neueren  Ur- 

*  Gans,  Oblig.  Heidelb.  1819 ,  p.  22  — 91.  BU.,  Vers.  p.  37  ff.  Bef 
ier,  Obs.  ad  Gai.  XIV.  Z.,  p.  179  — 186.  H€tsMe,  im  Rh.  Mus.  p.  52-86 
O.  E.  Heimbach ,  obs.  iur.  Rom.  Lips.  1834.  C.  Seli,  de  cond.  Darmst  lS3i 
Backofen,  Rom.  iudic.  p.  172  —  346.  tieimback,  Credltum  p.  561— 58tf., 
und  in  Z.  f.  Civ.  u.  Prox.  N.  F.  VI,  p.  66— 138.  146-  185.  r.  &ir»>ii|. 
Syst.  V,  p.  107  ff.  503  —  642. 

*  Gai.  IV,  18.50.  Dig.  XII,  1,  1.9.  Die  Klage  gründet  sich  aofeio 
einseitiges  Rechtsgeschäft,  wie  Stipulation ,  p.  667  f.,  Literalobligation. 
Dariehnszahiung ,  p.  627  f.,  Damnationslegat.  (Cic.  p.  Rose.  I,  4  f.  lex 
Rubr.  21.  Gai.  IV,  213.)  oder  auf  eine  Geldzahlung,  welche  zum  Wie- 
dergeben verpflichtet,  a.  p.  759. 
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Sprungs  sind :  I.  Nach  dem  Zwe^k ,  welcher  mit  der  Klage  er- 
reicht werden  soll  action^s  rei  persequendae  causa  comparatae, 
wenn  die  Absicht  auf  Erlangung  des  Gegenstandes  des  zuständigen 
Rechts  selbst  gerichtet  ist  (also  Restitution,  oder  substituirte  pe- 
cunia),  poenaies,  wenn  man  nicht  den  Gegenstand  des  Rechts 
selbst,  sondern  eine  Busse  zum  Vortheil  des  Klägers  verlangte 
(z.  B.  Klagen  aus  Delikten),  mixtae,  wo  man  nicht  blos  den  Rechts- 
gegenstand ,  sondern  auch  poena  (Busse)  für  den  Gegner  ver- 
langt, z.  B.  bei  damnum  iniuria  iudicati,  depensi  u.  s.  w.,  GaL 
IV,  6—9.  Inst.  IV,  6,  16  ff.  IL  Nach  dem  Ursprung  der  Klage 
hiessen  die  actiones  entweder  civiies  und  legitimae(BXiS  dem  CivU- 
recht)  oder praetoriae  (auch  honorariae^  aus  dem  Edikt  entsprun- 
gen), z.  B.  actiones  in  factum,  Dig.XIX,5.  6ai.IV,45f.  Publiciana, 
p.  303.  Inst  IV,  6, 3 — 13.  III.  Nach  ihrer  ursprünglichen  Bestim- 
mung und  weiteren  Ausbildung  giebt  es  a.  directa ,  welche  für 
einen  bestimmten  Zweck  eingeführt  ist,  utiHs^  welche  durch  ana- 
loge Nachbildung  jener  oder  durch  Erweiterung  aui' andere  Fälle 
und  Verhältnisse  ausgedehntere  Anwendung  erhalten  hat  {ad 
exemplum,  ad  simUUudinem) ,  Dig.  XIX,  6, 1.  21.  GaL  IV,  34  £ 
IV.  Nach  dem  Klagobjekt  a.  certi  oder  incertiy  je  nachdem  das 
Ok^ekt  genau  angegeben  oder  dem  richterlichen  Ermessen  über- 
lassen ist,  wie  condictio  incerti,  arbitria.  Die  actiones  hiessen 
populäres ,  welche  Jedermann  im  Interesse  des  Staats  anzustel- 
len befugt  ist,  im  Gegensatz  zu  den  anderen  Civüklagen,  wel- 
che lediglich  im  Privatinteresse  des  Klägers  erhoben  werden. ' 
VL  Nach  den  Subjekten  der  Kläger  sind  die  actiones  simplices^ 
bei  denen  die  eine  Person  Kläger  die  andere  Beklagter  oder  du- 
plices  (iudicia  duplicia),  bei  denen  jeder  der  beiden  Parteien  zu- 
gleich Kläger  und  Beklagter  ist.  '  VlI.  Nach  der  Dauer  waren 
die  alten  Civilklagen  perpetuae,  d.  h.  sie  erloschen  nie  durch 
Veijährung,  die  honorariae  dagegen  waren  auf  eine  Zeit  be- 
schränkt, temporales^  und  zwar  meistens  annales,  Gai.  IV,  110. 
Inst.  IV,  12  pr.  Die  Litiscontestation  perpetuirte  sie  aber.  Nach 


*  Die  erstem  sind  meistens  pönal  (z.  B.  de  efflisis  et  deiectis  p.  768.) 
lex  Jul.  munic.  1.19.  97.  107.  Dig.XLVU,  23.  Ei^^enthümliche  Ansieb- 
ten 8.  Jfommje» ,  Stadtrecht  p.  461  ff.    Ikering^  Geist  p.  186  ff. 

*  So  bei  den  Theilungsklagen  p.  760  f.  oder  bei  mehren  Interdicten. 
Dig.X,l,L10.  X,2.L2.  §.3.  1.44.8.4.  X,3,1.2,  §.1.  XUV,7.  1.37. 
f.  1.  vgL  GaL  IV,  167. 
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dem  Aufkommen  der  Kla^nverjährung  hitBaettperpetmae^eEJi^ 
gen,  die  mindestens  in  80  Jahren,  (emptfrales  die  in  kürzerer  Zelt 
▼eijähren.  Cöd.  Th.  IV,  14.  Cod.  VII,  89.  40.  vgl,  Dig.  XLIV,  3. 
VlII.  Es  kommen  noch  8  Benennungen  für  Klagen  vor,  warn 
Manche  eine  dreifache  Rlageintheilung  erkannten,  nemlich  §etkh 
nes  Strien  iuris,  b&nae  fidei,  tirbittoiiae,  *  wodurch  aber  dieBdmi- 
sehen  Klagen  nicht  erschöpft  werden.    1)  Ad,  sit.  Hir.  sind  die 
strengen  Klagen  des  alten  Givilrechts,  auf  ein  certum  geriditel 
und  aus  einem  einseitigen  RechtsgeBchftft  hervorgehend,  wobei 
der  eine  obligirt  hat,  der  andere  obligirt  ist  Bei  diesen  war  der 
Richter  an  die  vom  Mfetgistrat  gegebene  Instruktion  streng  ge- 
bunden ;  so  dass  er  nur  eu  Untersuchen  hatte ,  ob  dte  wiridicb 
bestehende  Forderung  in  einer  fichtig  gefistssten  Formel  geltend 
gemacht  worden  wer  und  dann  eiiftschied  er  dergestalt,  dass 
der  Kläger,  wenn  er  Recht  h$itte,  dAs  Ganlse  erhielt  (GaL  IV, 
57.) ,  aber  ganz  abgewiesen  wurde,  wenn  er  Mine  Klage  eu  hoeh 
angestellt  oder  mit  einer  falschen  Formel  geklagt  hatte,  Cic. 
de  inv.  II,  19.  Quint,  VII,  3.  Auf  Ezceptionen  wurde  ursprüng- 
lich gar  keine  Rücksicht  genommen,  weder  fn  iure,  noch  in 
iudicio  (sondern  der  Beklagte  läugnete  Mos) ,  bie  sie  endlich  g^ 
stattet  wurden ;  doch  mussten  dieselben  vorher  in  Iure  verge- 
bracht und  in  die  Formel  gesetzt  werden.  War  dieses  von  dem 
Beklagten  vergessen  Worden,  so  unterlag  er  der  formeUen 
Strenge  des  Rechts.  ^  Zu  diesen  Klagen  geh((ren  die  oben  er- 
wähnten condictione^  (in  personam) ,  und  im  Weiteren  uneigent- 
liehen  Sinne  auch  die  vindicatio  Und  die  civilen  Delictsklsgea 
Diesen  strengen  Klagen  stehen  die  fieieren ,  weniger  auf  ins, 
als  auf  aequitad  gebauten,  gegenüber.  *  Der  alte  Name  for  die- 


>  iianiy  Obligat.  Abb.  1  u.  8.  M.  CX  iStetemr,  de  siHmnario  Ro«. 
iudicio.  LipB.  182*2.  UiffUr,  obs.  XV.  XVI  ad  Gai.  p.  76  ff.  Z. ,  p.  172  ff. 
186  ff.  205  ff.  Ma^tr,  Litis  Coot.  p.  73-117.  G.  Rein,  quacst.  TulL  ad 
ius  civ.  spect.  Isenaci.  1834,  p.  5  — 16.  BH.,  p.  319  ff.  r.  Sart^nf ,  Sjst 
V,  p.  101-135.  462-^502.    K^tr,  p.  381  ff. 

^  Der  Gegensatz  der  streogeo  Klagen  zu  den  freien  erhellt  am 
besten  aus  folgenden  Stellen:  Cic. p.  Rose. C. 4.  aliud  tti  mdicimm,  aM 
arbUrium.  Judicium  est  pecuniae  certae,  urbärium  ineertae.  Ad  imdietm 
hoc  modo  tenimus  j  ut  totam  tilem  aut  obHneummM  aul  ttmiiiamui;  md  arbi- 
trüm  hoc  animo  adimut,  ut  neque  nihil  ffefwe  iantum  gttonhtm  pottmfmcimia 
conscguamur.  Eius  rei  ip$a  verba  fotnmlme  UiUmonio  nmi.  Quid  tsi  m  «r- 
dicio?    Directum,  asperum ,  simplex  m*  porei  US  IDOO  dmri  («fpvrfer^. 
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selben  ist  arbitria  und  ursprünglich  identisch  den  Klagen  ex 
bona  flde.  Als  aber  im  Verlauf  der  Zeit  der  Begriff  igrbitrium 
sich  erweiterte,  muss  man  das  Wort  im  engeren  und  weiteren 
Sinne  unterscheiden.  Im  letzten  genommen  sind  die  sogenann- 
ten bonae  fidei  actiones  Unterabtheilungen  der  arbitria  (obwohl 
sie  auch  geradezu  iudicia  hiessen),  Cic.  de  off.  III,  70.  in  otmU^ 
buM  iis  arbitrarüs,  in  quibus  adderetur  Ex  fide  bona  cett  Bei 
diesen  arbitria  ex  f.  b.  hatte  der  arbiter  die  grösste  Freiheit,  auf 
alles  dsj^enige  Rücksicht  zu  nehmen ,  was  die  Billigkeit  erfor^ 
dert  Diese  Freiheit  gründete  sich  auf  die  Heiligkeit  der  Ge- 
schäfte, aus  denen  solche  Klagen  entspringen,  s.  p.  611.  ^  Die 
ausgedehnte  Vollmacht  des  Richters  zeigte  sich  vorzüglich  in 
Folgendem:  1)  er  musste  ohne  durch  die  Formel  aufgefordert  zu 
seyn,  auf  die  vom  Beklagten  vorzubringenden  auf  dolus  Bezog 
habenden  Kxceptionen  Rücksieht  nehmen,  weshalb  diese  iudicia 
auch  de  mala  fide  hiessen ; '  2)  der  Richter  condemnirte  auf  Be- 


Nttt  pltmnm  facit,  BS  lODJ  ad  Ubeliam  nbi  deUrif  causam  perdil.  Qidd 
e$t  t»  arbitrio  ?  mite ,  moderatum ,  Quantum  aefuius  metiu$  §ii  dort,  8en. 
de  ben.  III ,  7.  s.  p.  868.   Inst.  IV,  6 ,  30. 

>  Qai.  IV,  16.  Cic.  de  off.  111,  17.  Inst.  IV,  6-,  28  f.  Namentlich 
waren  es  die  zweiseitigen  Gcsehäfte  des  Lebens,  aus  denen  nicht  lei- 
ten doppelte  Klagen  von  beiden  Parteien  iicrvorgehen ,  niemals  waren 
CS  Delikt  - ,  sondern  stets  persönliche  Klagen ,  welche  nicht  auf  ein  cer> 
tum  gingen ,  sondern  die  Worte  in  der  Formel  enthielten  ji  pturet  dorm 
faeere  oportere,  Klagen  sind:  1)  a.  fiduciae  auf  verletztes  Vertrauen, 
p.  246.  350.  2)  a,  emii  tenditi  (arbiter  bei  Val.  Max.  VUI  ,2,1.)  p.  706. 
3)  o.  locaU  condueti  p.  721.  4)  a.  res  uxorias  (arb.  g«n.  Cic.  Top.  11.) 
p.  486  f.  6)  a.  pro  socio  p.  724.  6)  o.  iuislas  p.  &32.  7)  a.  mamdaü  p.  727. 
8)  a.  uegoiiorum  geslorum  p.  766.  9)  a.  pignoralitia  p.  647.  10)  a.  dspasiU 
p.  646.  11)  familiae  erciscundae  (p.  837  f.)  und  communi  dividundo  p.  760, 
Cic.  ad  div.  VII ,  12.  Dig.  X ,  3 ,  l.  24  pr.  Z.  p.  184.  Hutchks ,  Gaius  p.  171  f. 
r.  Savigny ,  V,  p.  483  ff.  Dass  damni  infeeU  acHo  (Stipulationsklage  p.  216.) 
nicht  im  eigentlichen  Sinne  b.  f.  sey  (wie  H«^,  R.  G.  p.  650.  u.  a.  wollen), 
zeigt  Husckke,  Gaius  p.  227  ff.  Wenn  aber  strenge  Geschftfte  mit  dem 
Znsatz  ex  b.  f.  geschlossen  wurden  (z.  B.  Stipulation  wegen  damnnm 
inf.),  so  wurden  diese  dadurch  nicht  b.  f.,  sondern  der  Richter  hatte 
nnr  eine  freiere  Gewalt  ex  aequo  et  bono  und  musste  nun  auch  auf 
mora,  culpa,  Zinsen  und  Früchte,  Räcksicht  nehmen.  Vgl.  •.  8avi§m§^ 
V,  p.  495  ff. 

•  Cic.  de  n.  d.  III ,  80.  S.  Cic.  de  off.  III ,  15 1  Val.  Max.  VIII,  2,  1. 
Dig.  XXIV,  3 , 1.  21.  XXX ,  1 ,  1. 84.  J.  5.  Alle  andern  Exceptionen ,  wel- 
che nicht  auf  dolus  des  Kligeri  beruhten,  musste  der  Beklagte  in  inra 
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lahlung  der  Zinsen  und  Herausgabe  der  Frächte,  wenn  aaeh 
weder  die  Klage  darauf  ging ,  noch  In  der  Obligation  Zinsen- 
sahlung  ausdrücklich  ausbedungen  war;  wahrend  er  bei  ind. 
stricti  iuris  nur  auf  das  condemniren  konnte ,  was  aasgemacht 
war ;  3)  der  Richter  musste  ex  officio  alle  Gegenansprüche  des 
Beklagten  in  Anschlag  bringen  {compensatio ,  s.  Cap.  15.),  Cie. 
de  off.  m,  17.  6ai.  IV,  61.  Inst  Just  IV,  30.  Vgl.  San.  de  ben. 
m,  7.  de  clenL  H,  7. 

Als  die  Bedeutung  des  Wortes  arbiirhtm  iSeine  alte  Bedeutung 
verallgemeinert  hatte,  als  die  acHones  honae  fidei  dem  Zeitgeist 
zufolge  sich  den  iudiciis  genähert  hatten ,  weshalb  sie  auch  oft 
iudicia  bonae  fidei  genannt  wurden  (Cic  Top.  17.  de  off.  m,  16.), 
bildete  sich  eine  neue  und  zwar  vermittelnde  Bedeutung  von 
actio  oder  formula  arbitraria ,  nemlich  far  die  Formel ,  in  welcher 
der  Richter  angewiesen  wird,  nach  angestellter  Untersuchung 
vor  gefälltem  Urtheil  den  Beklagten  aufzufordern ,  den  Kliger 
freiwillig  zu  befriedigen  imd  erst  dann  die  Gondemnation  auf 
Geld  auszusprechen,  wenn  der  Beklagte  dem  Befehl  nicht  Folge 
geleistet  habe. ' 

Selmtes  Capitel. 

Formulae.  • 

Neben  den  durch  Schwerfälligkeit  und  Strenge  unbequemen 
legis  actiones  hatte  sich  für  die  in  Rom  lebenden  Peregrinen  ein 
freieres  Formularverfahren  gebildet  (mitRecuperatoren,  p.876.), 
bei  dem  die  Bestellung  eines  oder  mehrer  Richter  die  Haupt- 
sache und  Grundlage  ausmachte,  welches  sich  durch  Leichtig- 
keit und  Schnelligkeit  empfahl.  Daher  führte  lex  Aebutia  dieses 
oder  ein  ähnliches  Verfahren  auch  unter  Bürgern  ein  und  schallte 
die  legis  actiones  mit  ihren  sollennen  Worten  und  HandloDgen 

vorbringen  und  in  die  Formel  aufnehmen  lassen.    Vgl.  Z. ,  p.  190.  Bv- 
ehardi,  i.  i.  rest.  p.  284  ff. 

»  8.  p.  362.  Gai.  IV,  163.  Inst.  IV,  6,  81.  Stahl,  ftlt,  rdm.Klt^.  p. 
41  ff.  Z.,  p.  205  ff.  BH.,  p.  320  ff.  r.  Stfvt^ny,  V,  p.  119—135.  Kditr. 
p.  115  ff.  286  ff.  391. 

•  ^e^cr ,  Obs.  ad  Gai.  p.  18  ff.  52  ff.  Z. ,  p.  210  ff.  BH, ,  p.  15  ff. 
Backofen,  lud.  Rom.  p.  141  —  172.  Fuekia,  p.  91  —  138.  (102  ff.)  JT^iff, 
p.  93— 193.  Ä«a«r,  Consumpt.  p.d8-.96.  JlM/A«r,  Seqaest  p.  14»— M 
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in  den  meisten  Fällen  ab,  bis  /ex  JuHa  dieselben  Auch  in  den 
übrigen  8acben  aufhob  und  nur  noch  bei  dem  Prozess  wegen 
damni  infecti  und  als  Vorbereitung  Yor  dem  Centumyiralgerieht 
bestehen  Hess.  ^  Die  neuen  formulae  sind  nicht  verwandt  mit 
den  alten  Formeln,  welche  die  Parteien  bei  den  legis  actiones 
vorbrachten ,  sondern  es  sind  Instruktionen ,  welche  der  Prätor 
den  von  ihm  zu  bestellenden  Richtern  ertheilt,  um  nach  dem 
Ergebniss  der  Untersuchung  den  Beklagten  zu  verurtheilen  oder 
freizusprechen ,  also  gewissermassen  ein  bedingtes  UrtheiL  Sol- 
che Formeln  erfand  der  Prätor  nicht  für  jeden  einzelnen  Fall, 
sondern  er  stellte  bei  dem  Anfang  seines  AmtGijahres  eine  Reihe 
stehender  Klagformulare  für  die  einzelnen  Ansprüche  auf,^  da- 
von wählte  der  Kläger  eine  aus,  und  bat,  wenn  der  Beklagte 
damit  zufrieden  war,  den  Prätor  um  deren  Ertheilung. '  Der 


*  Gai.  IV.  30.  ted  istae  otnnes  l.  a.  paulalim  in  odium  teneruni.  Nam- 
^e  ex  nimia  tubtiliiate  rflenmt,  qui  iunc  iura  condidervnt  eo  res  perducia 
«tf,  Mi  re/  qui  minimum  errassei^  litem  perder§r.  itmgue  per  legem  Aehm* 
Harn  et  dna»  JtUiae  tubialae  »unt  isiae  L  a.  effeclumque  est,  ut  per  eo»- 
eeptaverba^  <.  e,  per  formulas  litigaremus  (Klagformeln).  Gell.  XVI,  10. 
Vieles  alte  widerstrebte  dem  fortgeschrittenen  Zeitgeiste ,  wie  die  Pxi* 
Tatpfändung  mit  manus  iniectio  und  pignoris  capio,  die  alte  in  ius  to- 
catio  u.  8.  w.  —  Das  Alter  der  lex  Aehutia  ist  sehr  bestritten,  Hurcikanft, 
Wiedereins.  p.  302.  149.  Bomckaudy  sur  la  loi  Acb.  in  Mem.  de  Tacad. 
d.  inscr.  XL,  p.  75  ff.  Kudorff,  R.  G.  p.  106.  Später  ist  sie  nicht  ge- 
geben, als  im  2.  Jahrhundert  v.  C. 

*  Cic.  Vcrr.  III ,  65.  Gai.  IV, 46.  Quint.  I.  XII,  3.  Unter  ihnen  wfthlt 
der  Kläger  eine  ans  mit  Hülfe  der  Rcchtsgelchrten  (Cic.  Top.  17.  p. 
Mur.  4.).  Eine  falsche  Wahl  war  nicht  ohne  Schaden  für  den  Kläger. 
Qoint.  decl.  260.  350.  Inst.  III ,  6.  8.  VII ,  3.  (causa  cadere)  Cic.  de  inv. 
U,  19.   ad  Her.  I,  12.    Sen.  cp.  48. 

'  Lege  agere  im  w.  S.  s.  v.  a.  iudicium  ex  lege  postulare^  Cic.  p.  Caec. 
3. 5.  Verr.  III ,  65.  p.  Mur.  11.  part,  or.  28.  p.  TuU.  16.  Durch  Gewährung 
oder  Versaguug  der  Formeln  übte  der  Prätor  eine  heilsame  Aufsicht 
über  die  Anordnung  des  Rechts  und  durch  die  Aufsteilung  derselbeo 
gewann  er  einen  grossen  Kinfluss  auf  die  stetige  Fortbildung  des  Rechts 
selbst,  welchem  grossentheils  das  römische  Recht  seine  hohe  Vollen- 
duDg  dankt.  In  den  Formeln  lag  für  das  Klagenrecht,  ja  für  das  ganze 
Rechtssystem  ein  höchst  wohlthätiger  formeller  Mittelpunkt  u.  s.  w.  So 
BH. ,  p.  16.  Keller,  p.  95  ff.  —  Cic.  p.  Rose.  C.  8.  sunt  iura,  sunt  formulme 
de  Omnibus  rebus  constitutae,  ne  quis  aut  in  genere  iniuriae  (Rechtsver- 
letzung) aut  ratione  actionis  errare  possit.  Expressae  sunt  enim  ex  luitiif- 
emusque  damno ,  dolore ,  imcommodo,  calamitatef  Mittrui,  pubkcae  a  prmeiore 
formulae,  ad  quas  prioata  Us  aceowmodaiur.    Der  Kläger  verlangte  ans* 


ä 
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schied  der  Formeln,  insofern  sie  eingetheilt  werden  in  formuiae 
in  ius  und  in  fiictum  conceptae.  Sie  unterscheiden  sich  dadurch, 
dass  in  jenen  die  Entscheidung  über  eine  Rechtsfrage  liegt  (die 
Formel  lautet:  weil  dieses  sich  so  yerhält  —  dem&nsir.  —  und 
weil  es  Recht  ist  —  int  —  so  u.  s.  w.),  in  diesen  dagegen  blos 
ein  Faktum,  welches  die  Stelle  der  Intentio  vertreten  muss(wenn 
diese  Thatsache  sich  ergiebt,  soll  etc.).  Bei  den  ersten  war  die 
Gondemnaüon  also  auf  das  Recht,  bei  den  anderen  blos  auf  ein 
Faktum  begründet.  Jene  sind  Civilklagen  und  können  nur  von 
Bürgern  und  Leuten,  welche  sui  iuris  sind  angestellt  werden, 
dagegen  die  in  factum  sind  prätorischen  Ursprungs ,  ganz  vom 
Edikt  abhängig  und  auch  Haussöhnen  zuständig.  Der  prakti- 
sche Unterschied  liegt  also  mehr  in  den  klagenden  Personen, 
als  in  den  Klagen  selbst,  denn  es  konnten  bei  vielen  Prozessen 
beide  Arten  von  Formeln  angewandt  werden.  *  Von  der  Regel, 
dass  die  prätorischen  Klagen  stets  in  factum ,  die  civilen  in  ius 
concipirt  sind,  giebt  es  eine  doppelte  Ausnahme:  1)  Civilklagen 
mit  formula  in  factum.  ^  2)  Prätorische  Klagen  in  ius  concipirt 


'  Gai.  IV,  47.  führt  folgendes  Beispiel  an:  A)  in  iü$\  Judex  eslo 
(AAfang  bei  allen  Formeln).  Quod  A.  Agtrius  (so  hcisst  stets  der  Klft- 
g^>  ^fud  Nim.  S'egidium  (Name  des  Beklagten)  meH$am  argentsam  ifo- 
pMuUf.  ptm  du  re  afiiur,  (weil  A.  A.  u.  s.  w.  als  demonstratio,  weiche 
die  intentio  vorbereitet,  mit  der  überflüssigen  Bezciclinung  des  Streit- 
objekts qua  de  re  ag.j  quidqmd  ob  tarn  rem  A.  Negidium  A,  Agerio  dare 
facere  oportei  ex  fide  bona  eiu$  (das  ist  die  intentio  „was  rechtlich  ge- 
leistet werden  muss*'),  id  iudex  A.  fiegidium  A.  Agerio  condemnato,  <» 
iMH  pmrei  uhwlte.  Bj  Dieselbe  Sache  m  fachtm:  Judex  etio,  Si  farH 
ipmrtrtt  ipaiy€9&tti^  sich  ergeben,  ein  aiter  oti  vorkommender  techni* 
scher  Ausdruck ,  lex  Ruhr.  10.  Fest.  h.  v.  s.  p.  301.),  A,  Agerium  afud  JV. 
Negidium  mensam  argenieam  deposuissef  camque  dolo  malo  N.  Kegidü  A» 
Agerio  redditam  noa  esse,  (wenn  es  sich  ergiebt  u.  s.  w.  also  ein  blosses 
Faktum  von  dem  die  Condemnation  abhängt,,  denn  von  Recht  ist  weder 
in  dieser  cur  intentio  gestempelten  demonstratio,  noch  in  folgender 
coademnatio  die  Rede)  fuamii  ea  res  erii,  itmiam  p^cunimm  iudex  N.  Nt- 
gidium  A.  Agerio  condemnaio:  si  non  paret  absohito. 

*  Z.  B.  aus  unbenannten  Oontrakton,  p.  648.  Bei  diesen  waren  spe- 
zieile für  den  einzelnen  Fall  gefasste  Formeln  nöthig,.  weil  keine  all- 
gemein gültige  Form  aufzustellen  war.  Die  intentio  ist  civil  {quidquid 
dare  fncere  oportet),  aber  die  demonstratio  ist  in  factum  (die  besondern 
Umstände  enthaltend)  und  h.  pruescripiis  torbisy  p.  648.  Auch  gab  der 
Prfttor  neben  der  Civilklage  Formeln  in  factum  (a.  oben  Gai.  IV,  47. 60.), 
namentlich  nm  sie  Personen  zugänglich  zu  machen ,  welche  ciTii  nicht 
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finden  in  einigen  Fällen  statt,  wo  der  Prätor  Civilklagen  modi- 
fizirt  und  nachgeahmt  hat,  z.  B.  in  actio  atilis  und  ficticia;  die 
Klage  ist  prätorisch,  aber  die  Gonception  in  ivs,  da  das  Faktum 
dem  Rechtsverhältniss  gleichgestellt  wird,  Gai.  IV,  34  fL 

Bitte«  Capitel. 

B.   Nebenbestandtheiie  der  Formulae, 

welche  zu  den  einzelnen  Theilen  der  Formeln  aus  besondern 
Gründen  hinzugefügt  werden  konnten : 

I.  Praescriptiones  *  waren  Clausein  (Gai.  IV,  ISO — 137),  wel- 
che an  der  Spitze  der  Formel  (bei  -der  Demonstratio  vor  der  In- 
tentio)  standen  und  auf  Bitten  des  Klägers  oder  des  Beklagten 
vom  Prätor  aufgenommen  worden  waren. 

1)  Zvm  Besten  des  Klägers,  Aus  einem  Geschäft  können  mehre 
zu  verschiedenen  Zeiten  fällige  Forderungen  entspringen,  die 
nur  zu  verschiedenen  Zeiten  einzuklagen  sind.  Da  nun  durch 
die  Klage  mit  einer  formula  incerta  (z.  B.  quidquid  dare  facen 
oportet)  die  ganze  Forderung  des  Klägers  mit  allen  gegenwärti- 
gen und  künftigen  Leistungen  Gegenstand  der  gerichtlichen  Ent- 
scheidung wurde,  so  erloschen  die  künftigen  Klagansprücfae, 
obwohl  die  Verurtheilung  nur  auf  die  jetzt  fällige  Leistung  er- 
folgte. Wollte  er  später  wieder  aus  demselben  Geschäft  klagen, 
so  stand  ihm  die  exceptio  rei  in  iudicium  deductae  entgegen  und 
so  erfand  man  eine  Clausel,  um  dem  Kläger  seine  weiteren  An- 
sprüche zu  wahren.  Diese  lautete:  ea  res  agatur^  cmus  rei  diu 
fnit  oder  ea  res  agatur  de  fitndo  mandpando  (d.  h.  nur  die  Klage 
auf  Mancipation  solle  angestellt  werden  mit  Vorbehalt  anderer). 
Mit  dieser  scharfen  Bezeichnung  des  Klagobjekts  beschränkte 
sich  der  Kläger  auf  die  Ansprüche,  welche  gerade  jetzt  geltend 
gemacht  werden  konnten  und  sicherte  die  anderen  Anspräche 
vor  der  Consumtion.  *  Diese  Präscriptionen  erhielten  sich  unter 

bAttea  klagen  können.  Z.,  p.  153  ff.  Ktüer^  p.  122  —  137.  v.  8m9i§n$, 
Syst.  V,  p.  81  ff. 

'  P.  Faber,  Sem.  I,  p.  141  ff.  tieffier,  obs.  XXllI  ftd  Gai.  p.  IM-- 
115.  Z. ,  p.  296  —  305.  Keller,  Lit.  Contest.  p.  512—629.  Pros.  p.  179  i 
Puchia,  II,  p.  158  ff.  (174  ff.)  Dernimrg,  hered.  pet.  p.  25—50.  Mir, 
Cons.  p.  75  ff.    Uuschke,  Gaius  p.  179—186. 

*  Gai.  IV,  131.  Gic.  de  fin.  II ,  1.  p.  Mnr.  13.  Top.  25.  Quint  UI,  11,1^ 
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diesem  Namen,  während  die  folgenden  mit  den  Exceptionen 
Terschmolzen. 

2)  Praescripiiones  im  Interesse  des  Beklagten.  Diese  sind  wahre 
Efaireden  des  Beklagten  und  hatten  ihren  Platz,  wie  anch  der 
Name  zeigt,  vorn  in  der  Formel  und  mussten  ihn  haben,  weil 
der  Richter  über  sie  eher  zu  untersuchen  hatte,  als  über  den 
Streitgegenstand  selbst,  Quint.  VIT,  6.  Zuerst  waren  sie  gestat- 
tet, am  ein  dem  Beklagten  ungünstiges  praeiudicium  zu  verhin- 
dern ,  ^  dann  aber  auch  in  anderen  obwohl  nicht  mit  Sicherheit 

Arnob.  VII,  ZI.  Cic  deor.  I,  37.  sagt,  die  de»  Rechts  unkundigen  Red- 
ner verspottend  ,  nonne  —  homo  poslnlabai ,  nt  Uli  unde  pfterehtr^  exetptio 
dareiur  euius  pecuniae  dies  fuiaset?  quod  peHioris  causa  comparm-  ^ 
tum  esse  non  inteltigebat :  ui  si  ille  infitiatw  probasset  iudiei  ante  peütam 
€9se  pecuniam ,  quam  esset  coepta  deberi ,  rursHs  qunm  peieret ,  ne  exceptione 
exeladerehtr :  quod  ea  res  in  iudicium  anlea  tenisset.  Der  Patron 
des  Beklagten  ist  so  thöricht,  dass  er,  als  der  Kläger  mit  einer  form. 
incerta  gegen  ihn  klagen  will ,  die  exceptio ,  (weil  er  sie  selbst  so  nennt, 
wird  sie  bei  Cic.  exceptio ^  nicht  praescripUo  genannt,  und  darin  liegt 
auch  eine  Andeutung  der  Rcchtsunkenntniss  jenes  Mannes)  fordert  cv- 
iuM  etc.  indem  er  sich  einbildet,  dass  in  der  Klage  auch  das  künftig 
SU  Bezahlende  gefordert  werde  und  sich  davor  schützen  will,  ohne  zu 
wissen,  dass  jene  Clause!  als  eine  Präscription  zu  Gunsten  des  Klägers 
gegeben  worden  scy,  ohne  zu  bedenken,  dass  er  dadurch  bei  einer  spft- 
ieren  Klage  aus  derselben  Obligation  die  ihm  künftig  zustehende  es- 
eeptio  rei  in  iud.  deductae  einbüssc.  £r  hätte  also  den  Kläger  mit  der 
form.  ine.  klagen  lassen  und  dann  erst  sagen  sollen,  dass  er  nur  auf 
die  ftllige  Schuld  ,  nicht  auch  auf  die  anderen  Termine  condemniit  wer- 
den könne  und  die  Klage  wäre  nun  gänzlich  consumirt  gewesen.  Ueber 
diese  Stelle  schrieb  A.  Törneros,  de  praescr.  Upsala  1836.  —  Die  bei 
Cic.  ad  Att.  XIII,  27.  und  de  fin.  V,  29.  vorkommende  Formel  de  eadem 
re  atic  modo  hält  v.  Savigny  j  Syst.  V,  p.  528  — 536  sehr  wahrscheinlich 
für  eine  praescriptio  zu  Gunsten  des  Klägers  in  Eigenthumskiagen ,  um 
sich  eine  künftige  Klage  aus  einem  andern  Erwerbgrund  vorzubchal 
len.  —  Ueber  andere  Präscr.  s.  Keller j  p.  177  ff.  und  liusckhe,  in  Z.  f. 
B.  W.  XIII ,  p.  325  ff. 

'  Praeiudicium  (abgesehen  von  der  Bedeutung  auf  p.  906.)  h.  ein 
Urtbeil,  welches  einer  späteren  Entscheidung  als  Norm  dienen  kann 
oder  mufls.  Quint.  V,  2 ,  1  ff.  unterscheidet  1)  exempla  von  früheren 
Entscheidungen  in  ähnlichen  Rechtsfällcn ,  2)  praeiud.  {iudiciis  ad  ipsam 
emuam  pertsnemibus)  in  einer  Sache,  welche  andre  Entscheidungen  in 
derselben  Sache  bedingen ,  3)  cum  de  eadem  causa  pronuniiahun  est  d.  b. 
wenn  dieselbe  Sache  abermals  zur  Entscheidung  kommt.  (S.  Leijl,  de 
praeind.  Gott.  1840.  O.  M^er,  de  civ.  et  crim.  c.  praet.  Hannov.  1841. 
fUmck,  die  Mehrheit  d.  Beebtsstreit  p.  179  —  194)    In  1.  und  8.  F%U 
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nachzuweisenden  Fällen.  *■  Aus  den  Präsciiptionen  entwickelten 
sich  allmälig  die  Exceptionen  und  auch  die  eben  genannten  gin- 
gen m  den  Kreis  der  Exceptionen  über,  Gai,  IV,  133.  * 

IL  Exceptiones^  hiessen  die  Einreden  des  Beklagten,  welche 


ist  das  Praci  Norm  für  eine  spätere  Entscheidung,  denn  res  iWicsto 
geht  in  das  ius  civile  über  (Cic.  Top.  6.  p.  Clu.  57.  p.  Cacc.  2.  Ps.Asc.  . 
ad  Cic.  p  104  Or.);  was  aber  2.  betriffl,  so  wäre  es  doch  grosse  Unge- 
rechtigkeit gewesen ,  wenn ,  indem  zwei  Sachen  Yon  einer  Entscheidosf 
abhängen  würden,  die  kleinere  vor  der  grögseren  entschieden  wordei 
wäre  und  die  wichtigere  darnach  hätte  eingerichtet  werden  müssen; 
darum  sollte  der  Richter  niemals  die  kleinere  Sache  Tor  der  grosseren 
{cmuia  maior),  welche  von  derselben  Entscheidung  abhing,  vornehmen, 
und  die  praescr.  weist  ihn  nun  an,  wenn  sich  ergäbe,  dass  eio  für 
eine  ^andere  wichtigere  Sache  nachtheiliges  PräJudicium  aus  seiner  Ent- 
scheidung hervorgehen  könne ,  gar  nicht  zu  untersuchen ,  sondern  n 
warten,  bis  die  grössere  Sache  erledigt  sey.  Dig.  XLIV,  1,  1.  21.  Y. 
1,1.54.  Gai.  IV,  133.  Eine  solche  Präscr.  ist  ea  res  agoiur,  fuodfrw 
mdieium  heredUaii  non  fiai  etc.  d.  h.  der  Erbe  kann  eine  einzelne  Erb- 
echaftssachc  nicht  einklagen,  so  lange  noch  niebt  ausgemacht  ist,  ob 
er  wirklich  heres  ist,  damit  die  kleinere  Sache  nicht  der  grösseren  pri- 
judicire.  Demburg,  bercd.  pet.  p.  50  — 123.  Auch  in  Freihcitsprozessen 
soll  kein  praeiud.  stattfinden,  d.  h.  der  Status  soll  entschieden  sejn. 
ehe  die  anderen  Streitfälle  untersucht  werden.  Dig.  XL,  12,  1.24.  §. i 
XXXVII,  10, 1.  3.  §.8.  —  Ferner  schlug  der  Praetor  das  iudicium  ab, 
wenn  dadurch  einem  weit  grösseren  Prozess  präjudicirt  würde.  Cic. 
Verr.  III ,  65.  de  inv.  II ,  20.  exlra  quam  in  reum  capitis  praeimdicium  f»t- 
Keller,  Sem.  III,  p.  553  ff.    Rudorff  zu  Puchta  II,  p.  175  f. 

'  So  die  praeicriptio  rei  iudicatae^  Dig.  XLIV,  1 ,  1.  11.  welche  exe. 
h.  Dig.  XLIV,  2 , 1.  7.  §.  4.  Auf  diese  bezieht  Rudorff,  zu  Puchta  11 « p.  H^ 
die  p.  909.  gen.  Präscr.  bei  Cic.  de  fin.  V,  29. 

'  Seitdem  wurden  auch  die  Ausdrücke  praescr.  und  exe.  vielfach 
vermischt  und  dass  es  schon  früh  der  Fall  war,  sehen  wir  aus  Cic  de 
inv.  II ,  20.  Uebrigens  ist  der  eigentliche  Unterschied  beider  lastitote 
nicht  zu  verkennen.  Die  pracsc.  hatte  nur  einen  vorkereilendem  CUrek- 
ter  (eine  Präliminar  frage  unter  einstweiliger  Zurückstellung  des  Haapt- 
prozesses),  während  die  exceptio  die  Klage  geradezu  ierstör$t;  die  praescr. 
musste  zuerst  untersucht  werden,  die  exceptio  erst  nach  bewiesener 
Klage.  Später  nahmen  die  praescr.  mit  der  äusseren  Form  auch  den 
Charakter  der  exe.  an,  Puchta ,  p.  178  f.  Keller,  p.  1^  fi*.  e.  $«r^> 
V,  p.  164  f.   176  f. 

•  Z  ,  p.  288  —  296.  K  Buckel ,  civilr.  Erört.  II ,  l.  J.  A.  M.  AUredu, 
die  Exe.  München  1835.  Schilling,  III,  p.  386 -> 401.  v.  S^gnf,  Sjst 
V,  p.  160  —  189,  Fuehia,  U,  p.  145  ff.  (161—174.)  Keücr,  p.  138— Ifiö 
Böeking,  Pand.  I ,  p.  516  ff.  T.  L,  v.  Hümoü,  Verh.  d.  Exe.  ».  Seweiilait. 
Oitssen  1852.    Pfeifer,  Z.  /.  Civilr.  u.  Froi..XI.  u.  %XL.    Miker,  Qm- 
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nicht  vor  der  Untersuchung  der  Streitfrage  (wie  die  alten  prae- 
8cr.),  sondern  nach  vorausgegangener  Klage  und  deren  Beweis 
geltend  gemacht  wurden.  Der  Kläger  kann  an  sich  ganz  Recht 
haben,  aber  es  giebt  Umstände  (wie  Gregenforderungen,  Be- 
hauptungen der  Furcht  oder  des  Zwangs),  die  die  Anerkennung 
des  formellen  Rechts  als  sehr  unbillig  erscheinen  lassen  wür- 
den, 8.  p.  299  f.  Bei  solchem  Conflikt  zwischen  zwei  Rechten 
oder  zwischen  ins  und  der  aequitas  fugte  der  Prätor  auf  Bitte 
des  Beklagten  in  die  Formel  nach  der  intentio  die  Clausel  ein 
(dare,  addere  exe.  dagegen  auch  denegare),  in  welcher  der  Rich- 
ter beauftragt  wurde,  den  Beklagten  nur  dann  zu  condemniren, 
wenn  derselbe  ein  gegen  den  Kläger  in  Anspruch  genommenes 
Recht,  wodurch  jenes  Klagerecht  beschränkt  werde,  zu  bewei- 
sen nicht  im  Stande  wäre.  ^  Die  Condemnation  ist  von  einer  Be- 
dingung abhängig  gemacht  (Gai.  IV,  119.),  welche  in  der  Formel 
verschieden ,  aber  gewöhnlich  negativ  gefasst  werden  konnte.  • 
Bei  den  bonae  fidei  actiones  waren  sie  selten,  s.  p.  903  f.  Wer 
dieException  in  iure  vorzubringen  vergass,  erlitt  natürlich  Scha- 
den, und  erst  ganz  spät  wurde  durch  in  integrum  restitutio  ge- 
holfen. Cod.  VII,  50,  l.  2. 

Manche  Exceptionen  standen  regelmässig  in  dem  Edict  (Cic. 
ad  Att.  VI,  1.),  andere  wurden  selbstständig  causa  cognita  nach 


86  —  93.  WeUell,  Ciyilpr.  p.  96— lOÖ.  Eigentlich  h.  exceptio  eine  Aus- 
nahme und  zwar  die  Ausnahme  von  der  an  den  Richter  gelangenden 
Instruktion  zu  condemniren  (condemnire,  es  scy  denn  dnss  der  Beklagte 
sein  Recht  nachweist),  Dig.  XLIV,  1,  1.2pr. 

'  Gai.  IV,  116.  $aepe  enim  accidit^  ut  quii  iure  cirili  teneatur,  ißd 
imiquHm  iit  eum  iudicio  condemnari ,  ce/vl  [si]  sii§näatu$  $im  a  U  peeuniam 
ttmqwim  crcdendi  causa  numeralurus  nee  numeraterim;  —  quia  iniquum 
€$$  ie  eo  Aomtne  condemnari  ^  placet  per  exceptionem  doli  malt  te  defendi 
debere.  Dig.  XLIV.  1.    Cod.  VIII,  36.    Inst.  IV,  13.    vgl.  Cic.  pari.  or.  28. 

*  So  hatte  Cic.  in  seinem  Provinzialedikt  eine  Exception  zu  geben 
▼ertprochen  exira  quam  n  iia  negotium  gestum  est ,  ut  eo  stari  nan  op&r- 
iermi  ex  fidt  bona  (d.  b.  der  Richter  soll  den  Beklagten  verurtbeUen, 
ausser  wenn  er  daribut,  dass  das  Geschäft  sieb  nicht  mit  b.  f.  vertrftgt) 
ftd  Att.  VI,  1.  Dieselbe  Form  ewtra  quam  si  cett.  s.  de  inv.  I,  38.  Spft- 
ter  scheint  die  Fassung  mit  n  n^ii,  quod  oder  qua  de  re  «011  u.  dgl.  ge- 
wöhnlich gewesen  zu  seyn  (s.  Brisson.  de  form.  V,  p.  402  ff),  Gai.  IV,  119. 
mmteM  —  mbc.  m  coutrarimm  ameifriusUur:  ti  m  ea  re  mhä  dolo  maU 
Aftni  fmhm  tii  (nemlich  toll  eandemairi  werden). 
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dem  speziellen  Fall  von  dem  Pritor  ge^^ben.  *  Bei  den  legis 
actiones  gab  es  noch  keine  Exceptionen  im  späteren  formalen 
Sinne  (Gai.  IV,  108.) ;  dass  aber  der  Beklagte,  indem  er  läognete 
oder  einwendete  gehört  wurde,  bedarf  kaum  eines  Beweises. 

Von  den  £xceptionen  hing  ein  anderer  Zusatz  der  Formel 
ab,  nemlich  repHcafiones ,  Thatsachen,  welche  der  Kläger  gegen 
des  Beklagten  Einrede  einwandte,  Exceptionen  der  Exceptio, 
durch  deren  Beweis  die  Condemnation  herbeigeführt  wird,  s. 
p.  304    Dieser  replicatio  konnte  eine  neue  Gegenrede  gemacht 


>  Alle  beruhen  auf  einer  lex  (exe  legis  Cinciae  p.  734. ,  Plaetorue 
p.  547.  u.  8.  w.),  Auf  einer  legis  Ticem  habenden  Quelle  (wie  Scods., 
exe.  Scons.  Velleiani)  oder  auf  prätorischem  Recht,  wie  exe.  doli,  me- 
tus  (p.  756.  758.)  u.  a  Gai.  IV,  118.  Nach  der  Fassung  unterschied  man 
«rc.  tu  iui  und  tti  faehtm  canctpiaBf  je  nachdem  es  auf  eine  Rechtsfrage 
(wie  exe. ,  legis  Cinciae)  oder  auf  eine  Thatsacbe  ankam  (wie  exe.  pa- 
eti),  Vat  fr.  310.  Endlieh  unterschied  man  «xc.  peremUriae  und  diki»' 
Hat  Eigentlich  sind  alle  peremtoriae,  d.  h.  sie  Ycmichten,  Veno  sie 
▼om  Beklagten  bewiesen  sind ,  alle  Ansprüche  des  Klägers  auf  immer 
(perpehto  taleni  Gai  IV,  121.  z.  B.  exe,  rei  vend,  ei  trad.  p.  299.  exe.  ötsfi 
dam,  p.  304.),  und  dieses  musste  geschehen ,  gleichTiel  ob  der  Beklagte 
behauptete,  dass  die  Klage  nicht  mehr  auf  die  Jetzige  Zeit  passe  {$erp], 
dass  die  Sache  durch  eine  frühere  Klage  schon  erloschen  sej  {^ed  u 
res  in  iudicium  anlea  veninet^  Cic.  de  or.  I,  37.) ,  oder  dass  er  ein  ande- 
res Recht  erworben  habe,  wodurch  des  KIftgers  Recht  vernichtet  sej. 
Gleichwohl  machten  die  röm.  Juristen  einen  Unterschied  zwischen  exf. 
peremtoriae  und  dilaioriae  (Aufschub  der  Klage  veranlassende,  ad  tm- 
pus  noeent,  Gai.  IV,  122.,  z.B.  wenn  ein  Vertrag  zwischen  beiden  Par- 
teien geschlossen  war ,  dass  eine  Klage  über  die  Sache  nicht  vor  5 
Jahren  angestellt  werden  sollte  u.  a.  Cic.  part.  orat.  28. ).  Diese  aber 
sind  insofern  keine  wahren  Exceptionen,  weil  sie  vor  der  LitiscontesU- 
tion  in  iure  angeführt  gar  keine  Klage  znliessen,  indem  der  Magistrat 
den  Klftger  auf  so  viel  Jahre  zurückwies ,  als  ein  Hindemiss  da  war. 
Es  ist  also  eine  Art  der  irantfatio  aetionU,  oder  amsHtuiie  tranthtkän 
Cic.  de  inv.  1,8.  II,  19  f.  ad  Her.  I,  12.  (lemptw  diferemdum,)  II.  11 
Quint.  III ,  6.  Ebensogut  konnte  aber  auch  der  Kläger  die  Richtigkeit 
der  dilatorischen  Einrede  nicht  anerkennen  und  seine  Klage  nicht  fal- 
len lassen ;  dann  kam  diese  Einrede  in  die  Formel  und  der  Kläger  verior. 
wenn  die  Exceptio  gegründet  war,  ebenso  wie  bei  der  peremtoria,  den 
Prozess  auf  immer  (wegen  except.  rei  in  iudicium  deductae),  Gai.  IV,]2Sff. 

•  S  z.  B.  p.  304.  Cic  de  inv.  II .  20.  Acad.  U,  30.  Gai.  IV.  126.  rr 
piieaiio  vecniurf  quia  per  eam  repUeettur  mtqme  reeohihw  vis  extepHemii^ 
mit  dem  Bcispieh  $%  nom  paeiea  eoneenerii  Mf  emm  paeumimm  peiere  Uetrd^ 
126a— 129.  Inst.  IV,  14.  Dig.  XLIV,  1 ,  1. 2.  $•  1.  1.  22.  •.  Smwignf,  Sylt 
V,  p.  189-196.  Mueekke,  in  Z.  f.  &.  W.  XIH,  p.  816  ff.  Kettar,  p.  1A3-1<** 
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irerden,  duplieatio  genannt,  dieser  eine  tripKcoHo  u.  s.  w.,  was 
jedoch  sehr  selten  vorkam.  —  Mit  dem  Untergang  des  ordo  iudi- 
:^iorum  hörten  die  in  die  Formeln  geschriebenen  Exceptionen 
auf,  aber  der  Name  dauerte  fort,  als  Einrede ,  Einwendung  über- 
haupt, welche  vor  der  Obrigkeit  vorgebracht  wird. 

ni.  Sponsiones.^ 

Das  schon  in  der  Zeit  der  1.  a.  vorhandene  Sponsionsverfah- 
ren  (p.  897.)  fand  in  dem  Formularprozess,  sowohl  bei  dingli- 
chen als  persönlichen  Klagen  eine  reiche  Entwickelung.  Wenn 
die  Parteien  eine  sponsio  geschlossen  hatten,  ^  so  kam  dieselbe 
statt  der  intentio  in  die  Formel,  nach  der  gewöhnlichen  Fas- 
sung mit  si  oder  auch  mit  ni  beginnend.  '  Dieselbe  war  entwe- 


■  PreiesUben,  de  spons.  Lips.  1822.  Husekke,  Studien,  p.  &  — 15. 
Htfier,  ad  Qai.  obs.  XVIL  Z.  p.  169  ff.  Lachmann,  Rhein.  Mus.  1S39, 
p.  111  ff.  Keller ,  semcstr.  I,  p.  6  — 43.  (vortrefflich  und  Rec.  yon  Back- 
ofm ,  in  krit.  Jahrb.  1842 ,  p.  964  ff. ).  Cic.  p.  Cacc.  ed.  Jordan ,  proleg. 
p.37ff.  Q.  W.  WeUell,  Vindikationsproz.  Leipz.  1845,  p.  69— 98.  Puchiay 
II,  p.  135 ff.  (149 ff.).  Pauly,  Rcal-Enc.  VI,  p.  1383  ff.  Rudarff,  index 
lect.  Berol.  1850.  Keller,  p.  106—114.  R.StinUmg,  Verh.  der  1.  a.  sacr. 
SU  sponsio  praciad.  Heidclb.  1853.  * 

*  In  der  Regel  ging  die  Aufforderung  zu  bpondircn  yon  dem  Klä- 
ger aus ,  Cic.  in  Pis.  23.  Verr.  ID ,  57  ff.  Liv.  XXXIX ,  43.  Val.  Max.  H, 
8,  2.  Qai.  IV,  165.,  doch  konnte  die  sp.  auch  der  Magistrat  anordnen.,  Cic. 
Verr.  V,  54.  p.  Quinct.  8. 27.  Val.  Max.  VI ,  1 ,  10.  schlug  sie  der  Beklagte 
▼or.  Jedenfalls  mussten  die  Parteien  übereinstimmen  und  der  Magi- 
strat seine  Zustimmung  geben ;  denn  dass  er  diese  verweigern  konnte 
seigt  Cic.  de  off.lU ,  19.  Verr.  UI ,  62.  Val.  Max.  VII  ,2,4.  Gell.  XIV,  2. 
—  Der,  welcher  sich  zuerst  stipulirt,  ist  Kläger  (ilipidalor  gen.)  und 
mass  den  Beweis  führen.  In  zweifelhaften  Fällen  bestimmt  der  Prätor, 
wer  klagen  solle.  Der  Beklagte  hcisst  ipansor  (weil  er  antwortet :  spon- 
dto).  —  Die  yerschiedenen  Ausdrücke  sponnanem  facere  (Liv.  XL,  46.), 
9x  sp<mto  und  ex  »ponm  agere  (Cic.  p.  Quinct.  9.  Gell.  IV,  4.  Varro  1.1.  VI, 
72.  Gai.  IV,22.),  spansitme  defendere  $e  (Liv.  XXXIX ,  48.),  tpontione  rm- 
eere  und  sp<m9iimem  (ad  Her.  IV,  23.  Cic.  p.  Tüll.  30.  p.  Quinct.  27.  Gai. 
IV,  165.)  8.  UuMchke,  anal.  p.  146f. 

•  Cic.  p.  Quinct.  8.  27.  «i  bona  mea  ex  edicio  praetorU  —  posiena 
non  tunl,  HS. .  tu  dare  spondes?  In  Pis.  23.  ad  div.  VII,  21.  p.  Cacc.  16. 
«t  vis  facta  est,  spondes?  Verr.  III ,  57. 59.  V,  54.  Gai.  IV,  93.  Plut.  Flam. 
19.  Ti.Gracch.  14.  Petron.  70.  Brisson,,  de  form.  V,  p.369f.  Uuschke, 
Studien ,  p.  13  f.  Die  oft  vorkommende  Formel  ni  (Cic.  p.  Cacc.  16.),  er- 
klärt Husehke  dadurch,  dass  dem  Referirenden  mehr  der  Gedanke  an 

Rein's  rüm.  Prwatreekt.  ^ 


/ 
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der  lege  bestimmt  (Gic.  p.  Rose.  4. 6.),  oder  durch  das  pT&toritebe 
Edict,  und  die  Parteien  hatten  die  Auswahl.  Man  unterschied: 
1)  sponsio  praeiudiciaUs,  welche  geschlossen  wird,  um  eine  Streit^ 
firage  durch  eine  Klage  auf  die  stipulirte  Summe  mittelbar  ent- 
scheiden zu  lassen,  indem  wer  zur  Zahlung  der  sponsio  yer- 
dammt  wird ,  auch  zugleich  den  Prozess  verliert  Auf  letzteres 
kam  es  lediglich  an  und  die  kleine  Summe  wurde  Yon  dem 
Unterliegenden  gewöhnlich  gar  nicht  gezahlt  *  2)  Sponsio  poe- 
nalis  hatte  zwar  auch  einen  prijudiciellen  Charakter,  aber  sie 
beabsichtigte  ausserdem  Strafe  fär  den  Unterliegenden  und  hatte 
deshalb  regelmässig  eine  restipulatio ,  so  dass  der  Kläger  die- 
selbe Gefahr  hatte ,  wie  der  Beklagte.  • 


die  Gefahr,  in  welcher  der  Verlierende  sich  befinden  würde ,  ▼orschwcbtc 
Keller  nimmt  m  für  annon  „ob  nicht",  nemlich  wenn  affirmaÜTC  Spon- 
sionen  in  oratio  obliqua  referirt  werden.    Wahrscheinlich  ist  m  stets 
die  ursprüngliche  Form ,  sey  es  der  negatiyen  StipulaÜOD  (statt  ei  — 
HO»,  Gell.  VII,  11.  vgl.  die  alte  Formel:  quod  ni  iio  esi  und  ni  in  des 
XII  Tafeln),   sey  es  der  Restipulation  auf  eine  affirmative  Stipuiatios 
(Gell.  XIV,  2.  Cic.  p.  Caec.  16.  Verr.  III .  67.  V,  54.  de  off.  HI ,  19.  in  Pii. 
23.  Val.  Max.  II ,  8 ,  2.).    Der  Schriftsteller  sog  die  Fassang  der  Resti- 
pulation vor,  weil  diese  für  dea  Stipulator  wegen  der  damit  verhun- 
denen  Gefahr  die  Hauptsache  ist.     Ni  (nci)  ist  nemlich  die  Negatioi 
von  si  (sei)  und  enthält  in  sich  sowohl  n  non  als  nisi,  welche  Partikeln 
sich  hei  weiterer  Entwickelung  der  Sprache  und  bei  schärferer  Schei- 
dung der  geistigen  Beziehungen  logisch  aus  ni  herausbildeten.   N.  Jen. 
Lit.  Zeit.  1842,  N.  199.    Falsch  ist  die  Theorie  von  Ro$t,  de  nsu  voc.  9i 
et  ni.  Lips.  1820.  und  opusc.  Plaut.  I,  p.  72  ff.  und  von  Beter,   au  (^ 
de  off.  III,  19. 

'  Gai.  IV,  94.  non  tarnen  haec  summa  iponsionis  exifitur^  —  ff  prefUr 
hoc  solum  fit,  ut  per  eam  de  re  iudieetur.  Deshalb  kam  hier  die  Rts^ 
pulatio  selten  oder  gar  nicht  vor.  —  Z.  B.  bei  einer  actio  in  rem  klagt 
der,  welcher  sich  eine  Summe  stipnlirt  hat,  wenn  er  Eigenthümer  sej, 
nicht  in  rem ,  sondern  pertöniick  und  zwar  klagt  er  die  stipulirte  SuiUBe 
ein ,  bei  welcher  Veranlassung  er  sein  Eigenthum  beweisen  muss  nod 
als  Folge  der  gewonnenen  sponsio  die  Sache  erhält.  So  Cic.  p.  QniDCl 
8.  27.  p.  Cacc.  8.  Gai,  IV,  91.  93  f.  Hesse,  im  Rhein.  Mus.  VI,  p.167. 
BH.  in  Z.  f.  R.  W.  V,  p.  381.  391.  Rudorf,  Ind.  erkennt  die  Hauptta- 
Wendung  dieser  sp.  in  den  iudicia  legitima. 

*  Bei  dem  Intcrdiktenprozess  war  dieses  Verfahren  gewöhnlich 
(s.  Abth.  3.),  auch  bei  den  Klagen  auf  certa  pecunia,  z.  B.  in  der  Klag« 
gegen  Rosciu»  (p.  692.  723,),  auch  wegen  pec.  conatituta,  GsLIV.lS,!?!. 
Bei  certa  pecunia  betrug  die  Sponsio  den  3.  Th«il  der  einznklagesdsa 
Summe,  welche  Cic.  p.  Rose.  Q.  4  (W  Ugiümm  partim  sp.  nennt,  bei  pe- 
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IV.   Zusfttfe«  K«r  toüivdlnatio. 

Die  Condemnalio  des  Richters  tnusste  stets  auf  eine  Geld- 
summe gerichtet  seyn,  und  auch  wenn  die  Klage  nicht  auf  Geld 
ging ,  hat  der  Richter  aesHfhäiä  re  auf  pecunia  zu  condemni- 
ren,  Oai.  IV,  48.  62.  In  del*  Formel  ist  die  Condemnatio  ent- 
weder eeriae  pecuhiae  oder  incertae ;  jenes  findet  seltner  statt, 
nemlich  wo  in  der  intentio  die  Summe  stand,  auf  welche  con- 
demnirt  werden  musste,  Oai.  IV^  5Q.  In  den  übrigen  Fällen  tritt 
Aestimittion  ein  und  zwar;  1)  (nfiniia  aesiimatio,  a)  bei  persönli- 
chen Klagen  (z.  B.  quidquiäparei  dare  facere  oportere  —  eins  (pe^* 
cuniam)  oder  id  condemna,  QaL  IV,  51.  131^  136.  lex  Ruhr.  20. 
Dig.IV,8, 1. 18.),  b)  bei  anderen  Klagen  (mit  certa  intentio)  quanti 
ea  re$  erit,  tanimh  pecuniam  —  condemnay  Gai.  IV,  61.  2)  Die 
Condemnatio  ist  dum  taxaüone  ^  gegeben ,  d.  h.  der  Richter  ist 
in  seiner  Aestimation  auf  eine  Summe  beschränkt,  welche  er 
nicht  übersteigen ,  wohl  aber  moderiren  darf.  * 


cania  constituta  sogar  die  fiälfte ,  Gai.  IV,  171.  174.  180  f.    Vgl.  Heim- 
back^  Cred.  p.  596— 603.    Emchkt,  Oaius,  p.  200  ff. 

*  Die  Formel  lautete:  Iudex  N.  Negidium  A.  Agerio  dumiaxai  (d.  i. 
höchsteDs)  decem  miUum  condwma,  Oai.  IV,  43,  50  ff.  Fest.  p.  356.    Die 

'  ses  geschah  in  vielen  Klagen,  welche  auf  ein  inccrtum  gingen  (Gai. 
IV,  51.)  und  nicht  etwa  auf  Restitution  gerichtet  waren  (bei  actiones 
arbitrariae  war  also  taxatio  nicht  anzuwenden),  namentlich  in  Delikt- 
klagen ;  z.  B.  Cic.  p.  Tüll,  bei  actio  yi  bon.  rapt.  Gai.  III ,  224.  bei  iniur. 
Cicp.  TuU.7.  Z.  p.  164  ff.  Husckhey  anal.  p.  253  — 276.  und  Gaius,  p. 
281—238.    K«/(er,  p.  167  ff.    DemÄtir^ ,  krit.  Jahrb.  I ,  p.  474  f. 

*  In  manchen  FftUen  (z.  B.  wenn  zwischen  den  Parteien  ein  Pie- 
tfltsTerhftltniss  besteht)  konnte  die  Condemnation  nicht  höher  gefasst 
werden,  als  das  Vermögen  zur  Zeit  der  Condemnation  betrug,  wozu 

^nn  noch  die  fernere  Erweiterung  kam,  dass  der  Schuldner  so  viel 
behalten  müsse ,  als  er  zu  seiner  Nothdurft  braucht ,  Dig.  L ,  17, 1. 173  pr. 
Diese  Wohlthat  wurde  in  Form  einer  Exceptio  geltend  gemacht,  Dig. 
XLIV,  1 , 1.  7  pr.  XVII  ,2,1. 63.  §.  2.  Z.  p.  425  ff.  Franche ,  Archiv  f.  c. 
Prax.  XXm.  Smienii,  Z.  f.  Civilr.  u.  P.  XV,  p.  312  ff.  U.F.  Meyer,  de 
eond.  in  qiiant.  deb.  f.  p.  Hai.  1846.    K«tfer,  Proz.  p.  151. 
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SwdlftM  Capitel. 

Formularprozess. 

Einleitung. 

Die  in  ius  vocatio  (p.  891.)  erhielt  sich  zwar,  ^  aber  die  ahe 
U&rte  derselben  wurde  durch  die  Sitte  und  durch  das  pritori- 
sehe  Edict  gemildert.  Die  Gewalt  wurde  iaimer  seltener  ange- 
wendet,  zumal  da  der  Prator  Pönalklagen  gegen  den,  der  der 
In  ius  vocatio  nicht  freiwillig  folgte,  anordnete,  6ai.  IV,  46.' 
Als  Mittel,  die  in  ius  vocatio  ganz  zu  umgehen,  wurde  das  aus- 
sergerichtliche  vadimonium  immer  häufiger.  * 

Neben  der  alten  in  ius  vocatio  und  dem  vadimonium  kam 
unter  den  Kaisem  ein  drittes  BiGttel  auf,  den  Beklagten  voj  Ge- 
richt zu  bringen,  die  Htis  demtntiaUo,  d.  h.  eme  aussergericht- 
liche  mit  gewissen  Formalititen  versehene  Meldung  der  Klage 
von  dem  Kläger  an  den  Beklagten,  wodurch  dieser  genötbigt 
wurde ,  sich  an  einem  gewissen  Tage  in  iure  einzufinden.  Dar- 
aus wurde  dann  eine  obrigkeitliche  Ladung.  *  —  Das  Verfahren 
g^;en  den  Ausbleibenden  s.  Cap.  1& 

•  Ltx  Rubr.  c.  20.  Hör.  mcI,  9,  74  f.  Cit  Vcrr.  II,  76.  IV.  66.  p. 
^inct.  W.  Plin.  pan  36  G^UXRI.  13  Tac  Ani^n,  34.  IV,  21  Asc. 
p.  M  Or    [>1|r.  II .  4  ff.    Bmrtmkmmm .  ConUiBi.  p.  223--231. 

*  A^'bn^k^  P^SntJkUjiMi  vurden  gt$«&  den  gegeben ,  welcher  den 
fr  TTTc  vrH-Ätffü  thV»?«»)!  rt  folcea.  Gm.  IV,  46.  Dig.  II,  7,  1.  1  pr  14. 
^   ^     S    <v»-Tv»-  <'iii'   5V   4i^   onJ  Dig.  11.  4  —  7. 

-   r\   y    iHfxfK  »h%r  *>c*  von  dem  Beklagten  das  Verspreche o  geben 


*<\   ».■ 


.i  .\     t*     »«v 


V  v^N,'lNfc  tu  wollen,  Cic.  p.  Qa.5»,*,  19.21  28  p.  ToD, 
A,  ^  •  K  U,3^.  l.  6.  §.  1,  Eine  andere  Anwesiug  des  cm/ni«»»* 
.^,  .0*  Oiv  Wi^erkunft  des  Beklagten  bei  wMoMtea  Verhandlan- 
-^.  i  111  lUiQ  itt  sichern,  Gai.  IV,  184  Coli.  II ,  6  ^  VaJ. Max.  HI ,  7, 1. 
IXcsc  bilden  radim.  s.  Uarimamn,  Contum.  p  232— »L  Mmiker  Se- 
^ucst  p.  107  ff.    Vgl.  p.  892  f.  '      ' 

*  Dieser  Akt  (verwandt  mit  der  alten  condicüm  Gai  IV,  18. 1&.)  ist 
m  seinen  Anfingen  sehr  unklar.  Gewöhnlich  gilt  M,  Aueüiis  als  der 
^«^nder  desselben ,  wenn  er  ihn  nicht  vielmehr  befestigte  und  modi- 
■xirte.  A.  Viel.  Caes.  16,  demmciandae  Uii$  f^eriem^mmmt  mi  ditm  tm 

1.  --o.  5.  7.  ÄL\  m .  19 .  1.  5  pr.   Constontin  verbot  die  private  Dcnundt- 
Uon  und  gesUttete  sie  nur  von  der  Obrigkeit ,  Cod  Th  U  4  1  '^   II  6 

D^*-io^*''IT*  ""c^^-  ^^'-^^^'  ^'^^^  ^'^^c,  p.  129 1  m^lTÄr, 
!>•  -10  ff    Mmiker,  Seq.  p.  247  ff    Im  Justinianischen  Recht  war  die  Den. 
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ilrelBehntc«  Capltel. 

Verfahren  in  iure. 

Zwar  ist  uns  die  Reihenfolge  der  Handlungen  nicht  ganz  ge- 
nau bekannt  Jedoch  ist  so  viel  gewiss,  dass  zuerst  die  Angabe 
der  Klage  erfolgte.  >  Darauf  erklärte  sich  der  Gegner  und  ver- 
langte entweder  einen  zweiten  Termin ,  um  die  Sache  vorher  zu 
überlegen ,  was  ihm  gegen  Leistung  des  oben  erwähnten  vadi- 
roonium  gewährt  wurde ,  oder  er  war  sofort  bereit ,  auf  die  Ver- 
handlung einzugehen  und  die  ordinatio  iudicii  vornehmen  zu 
lassen.  Indem  der  Kläger  die  Klage  vortrug  {edere  actionem ,  Dig. 
II,  13, 1. 1  pr.  §.  1.  vgl.  Cic.  p.  Quinct.  20.)  berief  er  sich  auf  eine 
vom  Prätor  aufgestellte  Formel  und  bat  um  dieselbe  {postulm^e, 
8.  p.  906.),  denn  die  Wahl  stand  ihm  ganz  frei,  Cic.  p.  Gaec.  3. 
Nun  erfolgte  des  Beklagten  Erklärung,  indem  er  entweder  die 
Richtigkeit  der  Klage  eingestand  und  dann  war  der  Streit  zu 
Ende  {con/essus  pro  iuäicato  habetur),  oder  nicht  und  die  Sache 
musste  an  den  Richter  kommen.  Wenn  er  geradezu  läugnete, 
80  brauchte  mit  der  Formel  keine  Veränderung  vorgenommen 
zu  werden,  denn  der  Richter  war  schon  durch  die  Anfangsworte 
si  parei  auf  die  Untersuchung  der  Wahrheit  hingewiesen.  Etwas 
anders  war  es,  wenn  er  Exceptionen  vorbrachte  (p.  911.),  wel- 
che der  Prätor  zu  prüfen  und  nacA  Befinden  aufzunehmen  oder 
zu  verwerfen  hatte.  Waren  die  peremtorischen  Einreden  klar, 
80  gab  der  Prätor  gar  keine  Klage,  *  und  waren  sie  ungewiss, 


verschwuDden  und  dafür  Uebcrgabe  der  Klagschrift,  UhelluM  conteniionit 
anfgekommen ,  worauf  Insinuatioa  derselben  und  richterliche  Badnng 
des  Beklagten  folgte,  Inst  IV,  6,  24.  Cod.  VII,  40,  1.  3.  Nov.  LH. 
8ymm.  ep.  X ,  43.  Lyd.  de  mag.  UI ,  16.  Z. ,  p.  438  ff.  BH. ,  p.  264  ff.  — 
yancbe  haben  anch  geglaubt,  dass  die  Prätoren  vermöge  des  alten 
Rechts  der  vocatio  (Gell.  XIII,  12. 13  XI,  1.)  auf  Bitten  der  Klftger  den 
Gegner  vorgeladen  hfttten ,  allein  dieses  kam  nur  bei  dem  Extraordinar- 
nnd  Criminalyerfahren  und  überhaupt  in  den  Provinzen  vor,  Cic.  div.  17. 
Verr.II,  28.  37—40.    Mmher,  Seq.  p.  114f.  386  ff. 

>  Ob  der  Beklagte  oder  Kläger  begann ,  ist  gleichgültig.  Für  Jene 
Annahme  spricht  Plaut.  Cure.  1 ,  3 ,  6  ff.  Doch  darf  man  auf  solche  poe- 
tische Darstellungen  nicht  zu  viel  Wertb  legen. 

*  Der  Prätor  hatte  überhaupt  das  Recht  den  Kläger  ganz  abzuwei- 
fen  (formula  demegatur  Dig.  XLV,  1,  1.  27  pr.),  z.  B.  wenn  sein  Antrtg 
auf  keine  Formel  passt  und  einer  neuen  Fassung  nicht  wertb  ist  oder 
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80  setzte  er  sie  zur  weiteren  Untersuchung  in  die  Formel.  Auch 
die  dilatorischen  kamen ,  wenn  der  Kläger  die  Sache  jetzt  nicht 
fallen  Hess ,  mit  in  die  Formel ,  p.  912.  Femer  hatte  der  Prator 
die  Repliken  zu  berücksichtigen  (p.  912.).  Nöthigenfalls  musste 
er  auch  eine  Schätzung  veranstalten  (p.  916.)  und  so  nach  und 
nach  die  Formel  vollenden.  * 

An  des  Richters  Bestellung  schloss  sich  als  Schlussakt  des 
ganzen  Verfahrens  in  iure  die  litis  contestatio ,  welche  zwar  nicht 
mehr  in  der  alten  sollennea  Weise  vorgenommen  wurde,  aber 
doch  noch  einige  Zeit  sieh  erhielt.  Nach  und  nach  fiel  sie  als 
überflüssig  und  veraltet  ganz  weg  und  seitdem  hiess  1.  c.  das 
gesammte  Verfahren  in  iure,  d.  h.  die  Vorgänge,  wegen  deren 
die  1.  c.  eingeführt  war.  ^  Durch  dieselbe  ist  die  actio  in  ein 
iudicium  und  das  firühere  Klagerecht  in  dieNothwendigkeit  einer 
(Kondemnation  übergegangen  (daher  können  die  Parteien  nichts 
mehr  ändern  noch  zurücktreten,  Sen.  ep.  lOV.)  nnd  ein  Qoasi- 
contrakt  der  Parteien  ist  begründet,  an  den  sich  mehre  wichtige 
Folgen  knüpfen:  1)  die  ursprüngliche  aotie  ist  gänzlich  ange- 
hoben und  kann  nie  wieder  vorgebracht  werden^  s.  unten.' 
2)  Aus  der  ursprünglichen  Obligation  ist  dagegen  eine  neue  ge- 
worden, ein  canäemnari  oporiere,  deren  Resultat  von  dem  Er- 
gebniss  der  Untersuchung  abhängt  S)  Durch  die  1.  c.  wird  die 
zufolge  des  iudicium  zu  machende  Leistuag  dahin  modificirt, 
dass  der  siegende  Kläger  Allis  das  erhalten  soll,  was  er  erhal- 


i^enn  er  durch  die  Cinc^d^  ganz  aufgpl^ol^^  igt  i^  f.  ^.  Ci^.  p^.  or.  28. 
ad  Her.  III,  12.    Keller,  p.  217  f.  220, 

*  Dare  acUoHMtn  oder  i^äidum,  Cic.  p. Caec. 3.  Verr.  11,27.)  beider 
auch  der  Name  des  Richters  hinzugefügt  wurde,  $.  p.  906.  Darum 
sagte  man  auch  coniUtuer4,  coUocarg  und  ordinär«  iudieimi ,  Cic  pari,  or.28. 
Ueber  die  Formeln  Itam  es  mitunter  zn  Kämpfen,  «.  Cia  p,  Tüll. 38 C, 
wo  die  Volkstribunen  appellirt  werden.  Acad.  III,  30.  de  iov.  II,  2Ö. 
de  or.  1 ,  37.    er.  part.  38. 

*  S.  ob.  p.  897  f.  iVAla,  p,  161 1  aW  — 191).  «e/fer,  P^w.  p.252- 
266.  V.  Savigny,  Syst.  IV.  p.  1  —  236.  W^i^ell,  Civilp.  p.  74-^88L  ücbcr 
die  1.  c.  der  späteren  Zeit,  di^  d^n  Anfaog  d«r  CQgnitio  bes^icbnet. 
(mündliche  Klage  und  Antwort  deg  Beklagten)  «.  Ck)d.  III,  0,  1.  L 
m,  1,  1.  14.  §.  1. 

*  Oai.  III ,  180  f.  apudveiere$  seriphm  etl,  mnie  Uitm  cmßhsM^m  dtrt 
Mitorem  oporlere,  post  Uiem  contettatam  condm$H4$n  oparUn,  p^l  em- 
dtmnaiionem  iudicatum  facere  oporiere  etc.  d.  h.  mit  Eingehimg  d^  litii 
contest.  hört  die  frühere  Obligation  auf  u.  s.  w. 
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ten  haben  würde ,  wenn  die  Entscheidung  zur  Zeit  der  1.  c.  hätte 
geltend  gemacht  werden  können. ' 

Nicht  bei  allen  Prozessen  wurde  das  Verfahren  in  iure  mit 
litis  contestatio  beendet,  sondern  es  kamen  auch  Fälle  vor,  wel- 
che Jenen  Akt  theils  geradezu  vertraten ,  theils  modifizirten : 

1)  InterrogaHo  in  iure»  Die  Unbekanntschaft  mit  den  persön- 
lichen Verhältnissen  des  Beklagten  konnte  für  den  Kläger  nach- 
theilige Folgen  haben ,  z.  B.  wenn  er  gegen  einen  Erben  auf  die 
ganze  Schuld  klagte,  der  doch  nur  zum  Theil  Erbe  war,  oder 
wenn  er  einen  als  Erben  belangte,  der  es  gar  nicht  war  und  der- 
gleichen. Daher  war  im  prätorischen  Edikt  dem  Kläger  gestat- 
tet —  ursprünglich  nur  in  Erbschaftsprozessen  —  in  iure  Kla- 
gen über  die  zur  Anstellung  der  Klage  wesentlichen  Bedingun- 
gen an  den  Beklagten  zu  richten,  worauf  dieser  antworten  musste. 
Dadurch  entstand  eine  Verpflichtung,  denn  wenn  er  eingestand, 
so  war  er  zur  Leistung  verpflichtet,  und  es  war  weder  litis  con- 
testatio noch  iudicium  nothwendig.  Gewöhnlich  aber  dienten 
die  Fragen  und  Antworten  zur  Einleitung  des  iudicium,  galten 
wie  litis  contestatio  und  wurden  in  die  Formel  gesetzt,  worauf 
der  iudex  das  Genauere  zu  untersuchep  hatte,  die  actio  hiess 
nun  interrogatoria.  * 

2)  Con/essio  in  iure.  Litis  contestatio  und  iudicium  waren 
nicht  nöthig ,  wenn  ein  fteiwilliges  G^ständniss  des  Beklagten 
in  iure  erfolgte,  vorausgesetzt  dass  er  certam  pecuniam  zu  ge- 
ben einräumte,  denn  confissipro  iudicaüs  habentur.  * 


»  Dig.  XXX,  1.  1.  91.  §.  7.  VI,  1.  1.  20.  L,  17,  186.87.  So  wurde 
aller  Schaden  wieder  gut  gemacht ,  welcher  durch  die  lange  Dauer  des 
Prozesses  den  Kläger  getroffen  haben  würde.  Dahin  gehört  auch ,  dass 
xofolge  des  eingegangenen  iudicium  keine  Verftndcrung  mit  den  bestrit- 
tenen Sachen  (res  litigiosa)  vorgenommen  werden  durfte,  z.  B.  nichts 
konnte  den  Göttern  geweiht  (Dirksens  Uebers.  S.  719—721.)  oder  yer- 
kauft  werden.  Fr.  de  iure  fisci  8.  Dig.  XLIV,  6, 1.  8.  s.  p.  701.  und  Schmidt 
de  litig.  rer.  alienat.  Jen.  1840. 

•  Dig.  XI ,  1.  Z. ,  p.  377  ff.  Buekia,  II ,  p.  175.  (196.)  KeiUr,  p.  221  ff. 
Oft  wurde  dieser  Modus  bei  Nozalklagen  angewandt,  z.  B.  indem  der 
Beschädigte  den  Beklagten  frug,  an  quadrupel  ^  qua*  panp&rUm  feeii, 
mm$  sii,  ebenso  bei  Sklaven ,  s.  Dig.  a.  a.  O.    Vgl.  Sen.  ep.  48.  (V,  8 ,  10.) 

*  Gestand  er  aber ,  ein  incertum  schuldig  zu  seyn  oder  eine  Sache, 
so  galt  er  ursprünglieh  nicht  pro  iudicato,  er  mochte  aber  mit  dem 
Kläger  eine  gütliche  Uebereinkunft  über  die  Summe  treffen.  Sonst  kam 
es  zum  iudicium.    Durch  M.  Aurel.  wurde  die  Anwendung  der  confes* 
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3)  Eid.  *  So  gut  wie  Gestandniss  bewirkt  Eid  formelles  Recht 
und  macht  1.  c.  und  Urtheil  überflüssig,  Dig.  V,  1.  1.  28.  §.  2. 
XLIV,  5, 1. 1  pr.  Die  eine  Partei  konnte  der  anderen  den  Eid  zu- 
schieben (de/erre)  sowohl  über  Rechtsverhältnisse  als  ThaUa- 
chen,  und  die  andere  war  gezwungen  entweder  zu  schwören, 
oder  den  Eid  zurückzuschieben  {re/erre).  •  Wollte  sie  keines  von 
beiden,  so  wurde  sie  für  eingeständig  angesehen,  verlor  den 
Prozess  und  ein  neues  obligatorisches  Verhältniss  erzeugte  sich, 
vorausgesetzt  dass  sich  der  Eid  auf  den  ganzen  Streitgegenstand 
bezog  und  in  certa  pecunia  ausgedrückt  war ;  sonst  wäre  den- 
noch iudicium  nöthig  gewesen  mit  einer  durch  den  Eid  modifi- 
cirten  Formel. 


TiermehntMi  Capitel. 

Verfahren  vor  dem  Richter,  in  iudicio. 

Nach  geschlossener  Litiscontestation  Umgaben  sich  die  Par- 
teien zu  dem  ihnen  gegebenen  Richter,  brachten  ihm  die  Nach- 
richt,  dass  er  iudex  sey  und  legten  ihm  die  Klagformel  vor  {editis 
/brmulis,  Gai.  IV,  141.).  Nun  erklärte  sich  der  Beklagte  in  vier 
facher  Weise:  1)  er  gestand  ohne  weiteres  ein,  2)  er  läugnete 
die  klägerische  Behauptung  ohne  zu  exdpiren ,  3)  er  excipirte, 
4)  er  behauptete,  die  Klage  passe  nicht  mehr  auf  die  jetzige  Zeit 
(exceptio  temporalis).  Im  ersten  Fall  condemnirte  der  Richter,  im 
zweiten  und  vierten  untersuchte  er  die  Sache.  Was  aber  den  drit- 
ten betrifft ,  so  hatten  die  ExcepCionen  bei  actiones  stricti  iuris 


MO  erweitert  ond  bei  incextQOi  der  Scbilsong  halber  iudicium  consti- 
luirt  und  die  actio  biess  emfns^rim.  'Dig.  XLII,  2.  Pauli.  V,  5a,  2tL 
IM  .  6.  Cod.  VII ,  59.  Z, .  p.  3S1  ff.  Biß  ,  Vers.  p.  261  »276.  t>.  Sanfmf, 
SyM.  Vll,  p.  0  —  39.  E.  Flmtmer.  de  scDt.  praet.  Marburg  1850,  p.  47- 
5S.  htUer,  p.  265  ff.  Ueber  die  mcim  s.  Dig.  IX .  2 ,  L  23.  §.  10. 11.  L  25. 
§.1.2.  1.26.  v.Savitfny,  p.  10.  und  thmtAkey  in  Z.  f.  R.W.  XIII,  p.82. 
»  Z.,  p.384  ff.  t.Sacifny,  Sjst  VH,  p.47  — 84.  PUUmer,  p.33-4fi. 
Keller,  p.  269  ff. 

*  Dig.  XII ,  2 , 1.  5.  §.  2.  1. 34.  §.  6.  7.  und  Pkull.  H ,  1.  Von  dem  Zwang 
zu  scbwöreo  gab  es  Ausnahmen  im  pr&torischen  Edikt ,  e.  B.  die  VesU- 
lin  und  der  flamen  Dialis ,  GelL  X ,  15.  ^  Nach  dem  Eid  kann  die  alte 
actio  nicht  wieder  erhoben  werden  ,  denn  die  exceptio  iuris  inrandi  steht 
entgegen,  Dig.XD,  2,  L28.  J.4.   Vgl  EMur,  Consumpt  p.  109  ff. 


921    

keine  Folge,  wenn  sie  nicht  in  der  Formel  standen,  während 
bei  bonae  fidei  actiones  der  Richter  auf  die  Exceptionen  gegen 
die  bona  fides  ex  officio  Rücksicht  nehmen  musste,  s.  p.  903. 

In  der  Verhandlung  hielten  beide  Parteien  ausfuhrliche  Re- 
den (peroratio,  oratio  continua  und  perpeiua,  Cic.  Top.  26.  Verr. 
act.  1,  18.  II,  29. ),  ohne  an  eine  bestimmte  Zeit  gebunden  zu 
seyn.  *  Die  Hauptsache  war  Beweisführung  der  von  beiden  Par- 
teien aufgestellten  Behauptungen  (probatio)^  und  natürlich 
war  der  Kläger  zuerst  dazu  verpflichtet  (Dig.  XXII,  3, 1. 2.  Cic. 
part.  or.  30).  Dann  folgte  des  Gegners  Vertheidigung  und  Be- 
weisfiihi^jng,  Cic.  Top.  2ö  f.  Quint.  IV,  2,  6.  Die  Beweise 
selbst  gründeten  sich  hauptsächlich  auf  Zeugen '  und  Urkun- 


>  Ursprönglicii  waren  die  Verhandlungen  an  einem  Tage  zu  voll- 
enden (s.  p.  S84.),  aber  schon  früh  gestattete  man  Verlängerung  {dilaiU) 
vermittelst  der  ampliaiio  (indem  der  Richter  erklärte  non  liquetf  Sen. 
ep.  65. ,  vgl.  Plln.  ep.  III ,  9.  Cic.  p.  Caec.  4.),  sowohl  um  selbst  Zeit  zu 
gewinnen  für  des  Urtheils  Fällung ,  als  um  den  Parteien  zu  Beibringung 
der  Beweise  (Cic.  p.  Scaur.  23.  Plin.  ep.  X,  S5.)  und  zur  Haltung  ihrer 
Reden  Zeit  zu  lassen.  (Plin.  ep.  IX,  9.).  Keine  Partei  war  in  der  Zeit 
der  Vertheidigungsreden  beschränkt  und  nicht  selten  sprachen  sie  bis 
zum  Abend,  so  dass  kein  Urtheil  mehr  gefällt  werden  konnte  (Clc.p. 
Tüll.  6.  diem  dicendo  eximere  und  Tac.  dial.  19.).  Acusserst  selten  schrieb 
der  Prätor  eine  Frist  vor ,  Cic.  p.  Quinct.  9.  22.  Tac.  dial.  19.  Erst  spät 
ist  nach  Art  der  Fristen  bei  Criminalvcrhandlungen  ähnliche  Beschrän- 
kung bei  Civilverhandlungen  eingeführt  worden ,  und  die  Richter  maas- 
ten  sich  sogar  an,  den  Rednern  Stillschweigen  zu  gebieten.  Tac.  dial. 
30.   Plin.  ep.  VI .  2. 

•  Dig.  XXII.  3.  Cod.  IV.  19.  SchiUing,  p.  285  —  292.  WeUeU,  Ci?U- 
proz.  p.  110~1S4. 

*  Die  Zeugnisse  mussten  ursprünglich  mündlich  (coram  und  a  pra^ 
itmü)  nach  vorausgegangener  Vereidigung  der  Zeugen  nach  der  Rede 
( Macrob.  II ,  12. )  abgelegt  werden ,  Quint.  V.  7  .  6.  IX .  2 ,  98.  Cic.  p. 
Rose.  C.  15  f.  p.  Caec.  1.  9  f.  Verr.  1 .  5.  33. 53  u.  oft.  J.  H.  A.  Bscher,  de 
test.  rat.  Turic.  1842.  p.  80—88.  Nach  und  nach  k^  das  schriftliehe 
Zeugniss  auf  {iesi.  per  tabellas  daium),  welches  an  Werth  dem  mündli- 
chen nachstand  und  erst  durch  die  obtignalio  mehrer  signaioreM  formelle 
Gültigkeit  erhielt,  Quint.  V.7,  1.  32.  Cic.  ad  Att.II.  12.  XV.  15.  Daf 
Aeussere  der  test.  war  dem  der  Testamente  (s.  p.  791  f.)  und  schriftlichea 
Contracten  gleich.  Appul.  apol.  p.  92.  Bip.  lex  coli.  cult.  Dian.  1. 29  f.  In 
den  schriftlichen  Zeugnissen  war  bezeugt ,  was  die  Zeugen  selbst  wahr- 
genommen hatten  (z.  B.  Cic.  p.  Quinct.  6.  denn  die  Zeugen  von  Sagen- 
hören sind  nicht  viel  werth .  Plaut.  Truc.  II .  6.  8.  Sen.  nat  qu.  IV,  8.), 
oder  daaa  vor  ihnen  eine  gewisse  Aussage  gemacht  worden  se^ ,  Cic. 
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den  1  (Gell.  XIV,  2.  Macr.  n,  14.  Pauli.  V,  5  a,  3.),  doch  auch 
auf  argumenia  {rumores,  fama  u.  8.  w.  Quint  V,  2, 3.)  und  pr«^ 
iudicia,  s.  p.909.  Quint.  V,  8 — 10.  Auch  iLonnte  der  Richter, 
wenn  er  durch  die  Beweise  nicht  ganx  überzeugt  war,  die 
Richtigkeit  derselben  beschwören  lassen  (ius  iw^atidwm  itiit 
ciale)  und  die  Parteien  selbst  bekamen  spater  auch  das  Recht, 
den  Eid  sich  zuzuschreiben  {deferre  und  r^ferre)^  nament- 
lich wo  es  sich  um  strittige  Thatsachen  handelte.  *  Nach  bei- 
derseits vollendeter  Beweisführung  folgte  die  aitercoHo,  *  d.  L 


p.  Qaioct.  21.  Quint.  V,  7,  1  f.  (nach  Befinden  eidlich ,  Cic.  p.  Rose,  c  14. 
p.  CIu.  60.).  Diese  wurden  während  der  Reden  vorgelegen  (recitare  Usi.) 
Cic.  p.  Rose.  C.  14.  p.  Arch.  4.  und  sehr  oft  in  den  Verrinen ,  auch  p.  FUcc. 
Oft  bürgten  die  Zeugen  our  für  die  Richligkoit  einer  AbBchrift,  deitn- 
pimm  •!  rtcoguitum,  Orell.  3119.  Cic.  Verr.  II,  77.  HoMvifm,  im  Le^t.  Be- 
richte 1851 ,  p.  372  ff.  —  Nicht  alle  Menschen  waren  fähig  Zengw  xq 
teyn ,  z.  B.  nicht  Sklaven ,  Unmündige ,  Wahnsinnige ,  die  iotestahilei 
(p.  132.)  und  die  infames  (theilweise  p.  144.)  Eseker^  p.  24 — ÖS.  Ein 
Zwang  zu  zeugen  bestand  im  Criminalprozesa  durch  die  denantiatio 
(Cic.  p.  Flacc.  ü.  8.  37.  Schol.  p.  236  Or),  aber  nur  bei  einigen  Civilklagea 
(namentlich  bei  einigen  actiones  populäres)  lex  Jui.  agr.  L  1.  VaL  Prob, 
p.  1477  Goth.  Ed.  Venafr.  in  Moramsen ,  inscr.  Neap.  4601.  Egelur,  p.  (3 
—  69.  Justinian  führte  den  Zwang  bei  allen  Prosessen  ein,  (^.  IV, 
20.  1.  16.  19.  Malal.  XVni,  p.  437  Dind.  Es  stand  den  Parteien  frei, 
des  Gegners  Zeugen  zu  fragen  (tNlflrr#^are) ,  um  sie  irre  au  fuhren. 
Quint  V,  7,  31.  Ps.  Asc.  p.  182  Or.  Schol.  Bol.  342  Or.  In  wie  fem  der 
Richter  gebunden  sey,  den  Zeugen  Glauben  beizumessen,  gab  es  keine 
positiven  Bestimmungen ,  indem  alles  auf  die  besonderen  Verhiltniue 
und  Eigenschaften  der  Parteien  und  Zeugen  (Geburt  und  CiviUt,  (Sc. 
p«  Flacc.  Verr.  und  p.  Scaur.  oft  p.  Font  7. 9.,  Stand,  Alter,  Verm6geD, 
Charakter  u.  s.  w.  Cic  p.  Roec  L  15.  Quint.  V,  7.  Ju¥.  III,  137  ff.  Pauli 
V,  15, 1.)  ankam.  S.  S$ekmr,  und  Bml  Ton  MmnfmBm,  in  1. 1 A.  W.  IM, 
N.  58f.    IKis/ter,  p.  482  ff.    P««^,  Real-Enc  VI,  p.  1725  ff. 

'  Urkunden  {ÜUermM,  tmMme ,  msfrmMiila,  codieeB  exftemi  «f  oiitpii, 
rmiUmt  d.  b.  GeschlLftsbücher  s.  pi  677  ff.  doemmmUa ,  scnjpfiiMM)  h$JbtM 
beweisende  Kraft ,  sobald  ana  ihnen  klar  wird ,  daaa  siek  die  eine  Fltf- 
tei  zu  etwas  obligirt  hat  (namentlich  bei  Geldforderangen.  Cie.  p.  Scanr. 
9.  18.  p.  Flacc.  17.  p.  Arch.  4.  p.  Rose  C.  p.  683.  Macrob.  Sat  XIV,  1 
II,  12.  Oreiti'ii.  n.  6432.)  Ueber  die  Beweise  e»  teri^  ftberbaupt  •. 
Cic  part.  orat.  37  ff.  ad  Her.  i;  11.  de  in¥.  U,  4d— 51.  Quint.  V,  5. 

•  Dig.  XXII,  3,  1.  25.  i.  3.  d0  FW  MHtoU^  Dig.  XII,  2,  L  34.  §.  9. 
1.  L  81.  Sen.  contr.  III ,  praef.  Quint  V,  6.  Cod.  IV,  1 ,  1.  a.  ..  jtoifv, 
Syst  VII.  p.  78-84. 

*  Cic.  Brut  44.  Daas  akertmU»  sich  ucht  auf  die  int^progatio  tettioB 
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der  kürzere  Streit  der  Parteien  oder  ihrer  Advokaten,  um  noch 
einmal  die  Hauptsachen  (capita  remm)  geltend  zu  machen.  Zu- 
weilen kamen  während  des  Prozesses  Zwischensprüche  (inter- 
iocutiones,  praeiudicia)  vor,  welche  sich  aber  nur  auf  die  Leitung 
des  Prozesses  bezogen,  Gell.  XIV,  2.  Dig.  XLII,  1.  Cod.  VII,  44. 


Fünfxebntes  Capitel. 

Das  ürtheil  mit  litis  aestimatio  und  compensatio. 

Hatte  der  Richter  sich  von  der  ganzen  Sache  gehörig  (nicht 
so,  wie  Macrob.  Sat.  U,  12.  schildert)  überzeugt,  und  die  nöthi- 
gen  Vorbereitungen  vollendet,  so  schritt  er  zum  Urtheil;  denn 
er  war  gezwungen  zu  entscheiden,  wenn  er  nicht  vorzog  die 
Sache  ganz  abzugeben. '  Er  entschied  theils  selbstständig,  theils 
nachdem  er  sich  mit  seinem  consilium  berathen  hatte  (ire  in 
consilium,  Cic.  p.Quinct.  10.)  und  condemnirte  den  Beklagten  zur 
Zahlung  der  vorher  bestimmten  Summe  oder  absolvirte  ihn, 
oder  a^judicirte  ganz  nach  Vorschrift  der  Formel.  Bei  actiones 
arbitrariae  erhielt  der  Beklagte  zuerst  eine  Aufforderung  zur 
Restitution ,  s.  p.  904.^  —  Die  Fassung  des  Urtheils  war  nicht  vor- 


bezichtf   sondern  nur  ein  palronarum  inier  se  ceriame»  ist,   zeigt  klar 
'  Quint.  VI,  4,  21.  und  das  ganze  Capitel. 

*  Darch  den  Schwur  st6i  non  liquere  Icam^  der  Richter  von  der  £nt- 
«  Scheidung  los ,  Gell  XIV,  2.  und  ein  neuer  Richter  wurde  bestellt.  Die- 
ses hiess  iranslaiio  (Umstellung)  iudicii  (s.  p.  912.),  obwohl  dieses  Wort 
einen  weiten  Umfang  hat  und  jede  Veränderung  des  Personals ,  sowohl 
der  Richter  als  der  Parteien  in  sich  fasst,  z.  B.  wenn  eine  Partei  stirbt 
u.  s.  w.  Regelmässig  war  dabei  eine  Aenderung  der  Formeln  durch  den 
Alagistratus  nach  vorgängiger  causae  cognitio  nöthig,  Dig.  V,  1,1.  57. 
UI,  3,  1. 17—27.  1. 42.  §.  7.  1. 46  pr.  u.  s.  w.   Keller,  p.  293  ff. 

*  Dieser  Ausspruch  heisst  wie  andere  yorbereitende  Ausspräche 
(z.  B.  bei  praeiudicia)  pranunliaiio  (obwohl  dieses  Wort  im  w.x  S.  auch 
Jede  richterliche  scntentia  bezeichnete),  Dig.  II,  4,  1.  8.  {.  1.  XII,  6» 
1.  58. 67  pr.  L ,  16 , 1. 46  pr.  XLII ,  1 ,  1. 26.  ( s.  Lexica) ,  Wet^l,  Vindik. 
p.  107  ff.  178  ff.  Zackanae  v.  Ungenikal  in  Z.  f.  R.  W.  XIV,  p.  95--12e. 
Keller,  Proz.  p.  116.  Es  mag  überhaupt  oft  vorgekommen  seyn,  dass 
der  Beklagte  der  Condemnation  durch  Befriedigung  des  Klägers  zuvor- 
kam. Ob  in  einem  solchen  Falle  allemal  Absolution  des  Beklagten  er- 
folgen müsse ,  war  bei  den  Römern  ursprünglich  strittig.  Gai.  IV,  114. 
superesi  ui   dispieiamusj  $i  ante  rem  iudiealam  i§  cum  fn«  agiim,  f0§i 
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^schrieben ,  *  aber  der  Ausspruch  erfolgt  mündlich  hi  Gegen- 
wart der  Parteien.  *  Dann  ist  die  Funktion  des  Richters  been- 
.digt  und  er  kann  den  von  ihm  gefällten  Spruch  durchaus  nicht 
ändern,  Dig.  XLII,  1,  1.  55.  Da  die  Gondemnation  auf  eine  be- 
stimmte Geldsumme  lauten  musste,  so  hatte  der  Richter,  so- 
bald die  Summe  nicht  schon  in  der  Formel  stand,  litis  aesHma- 
tio  vorzunehmen,  s.  p.  915.,  Cic.  in  Clod.  et  Cur.  6.  Caes.  b.  g. 
V,  1.  Gell,  rv,  4.  Dabei  konnte  es  zum  Eid  kommen,  nemlich 
wenn  der  Beklagte  sich  hatte  dolus  oder  contumacia  zu  Schul- 
den kommen  lassen,  so  konnte  der  Kläger  die  Grösse  der  Summe 
eidlich  versichern.  ^  —  Die  Summe,  aufweiche  der  Richter  con- 
demniren  wollte,  erlitt  zuweilen  durch  die  compensatio y  *  welche 

aceepium  indicium  salisfaciat  aciori,  quid  officio  iudicis  conteniai ,  utnm 
abtohere,  an  ideo  potius  damnare ,  quia  iudieii  accipiendi  tempore  üi  M 
cauta  fuit,  ut  damnari  debeal:  nostri  praeceplore$  absolvere  eum  dekert 
eatislimantf  Shbino  ei  Cassio  pfacere  omma  iudina  esse  absoiuioriü.  Ans 
den  folgenden  lückenhaften  Worten  ergiebt  sich  wenigstens,  dass  die 
Proculianer  diese  Ansicht  nur  rücksichtlich  der  bonac  fidel  und  wohl 
auch  der  arbitrariae  actiones  theilten,  wo  es  ganz  nothwcndig  war, 
sonst  aber  bestritten.  Die  erste  Meinung  trug  den  Sieg  davon,  8. 
Sehrader,  zu  Inst.  IV,  12,  2.  nnd  vorzüglich  Keller,  p.  285—293.  iL 
Römer,  das  Erlöschen  des  klag  Rechts  nach  d.  Einleit.  d.  Proz.  Stottg. 
1852.    Den  Vergleich  s.  p.  735.  u.  Cic.  p.  Rose.  C.  9.  p.  692. 

>  Jedenfalls  war  sie  kurz  und  bündig  (Dig.  XLII ,  1 ,  I.  59  p.),  hiufig 
mit  Anwendung  des  Wortes  ridcri,  Cic.  p.  Tüll.  12.  Acad.  IV,  47.  de 
har.  resp.  7.   p   Font.  9. 

•  Pauli.  V,  5a,  6.  Dig.  XLII,  1,  1.  47  pr.  60.  Cod.  VII,  43.  ßpitcr 
wurde  schriftliche  Abfassung  vorgeschrieben.  Cod.  VII ,  44.  45.  Cod.  Tb. 
IV,  17.  XI ,  30 , 1.  40.  Die  Parteien  erhielten  dann  auch  eine  Copie,  Sjmm. 
ep.  X,48.  Lyd.  d.  mag.  III,  11.    8.  die  Sentenzen  p.  20. 

»  Dig.  XII,  3.  Cod.  V,  53.  Cic.  p.  Rose.  Com.  1.  Der  Richter  ist  aber 
nicht  streng  an  die  Summe  des  iusiur.  gebunden,  Dig.  XII ,  3 , 1.  4.  §. 2. 
3.  1.5.  §.  1  ff.  Schröter,  in  Z.  f.  Civilr.  u.  Proz.  VII,  p.  366—413.  Spi- 
ter  konnte  das  Urtheil  auch  auf  die  Sache  selbst  gehen,  aber  immer 
auf  etwas  bestimmtes.  Inst.  IV,  6,  32. 

*  Compensare  heisst  zusammenwägen,  dann  gegeneinander  abwä- 
gen ,  abrechnen ,  ausgleichen ,  und  Compensatio  nach  Modest.  Dig.  XVI, 
2,1.  1.  est  debiti  et  crediti  inter  se  contributio,  Dig.  XVI,  2.  Cod.  IV,  SL 
Hasse,  in  Archiv  f.  civ.  Pr.  VII,  p.  145  —  207.  BH,,  im  Rhein.  Mos.  I, 
p.  257—285.  Z.,  p.  308—311.  A.  O.  Krug,  d.  Lehre  v.  d.  Compcnf. 
Leipz.  1833.  F,  Uartter,  das  ord.  R.  der  Comp.  München  1837.  und  Z. 
f.  Civilr.  u.  Pr.  XIX .  p.  143  — 197.  A.  BHn* ,  Comp.  Leipz.  1849.  t.  Scheml, 
Beiträge  N.  VII.  Demburg,  Comp.  Heidelb.  1854.  A,  BrmM,  in  Bekker 
«.  Mutber  deutsch.  Jahrb.  I,  1,  p.  24—40. 
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ebenso  wie  litis  aestimatio  vor  dem  Urtheil  ins  Reine  gebracht 
seyn  musste,  einen  mehr  oder  minder  grossen  Abzug.  Unter 
Compensatio  versteht  man  nemlich  das  auf  aequitas  begründete 
Recht  auf  Verbindung  verschiedener  Forderungen  zweier  in 
Obligationsverhältnissen  verflochtener  Personen,  so  dass  die 
eine  Forderung  durch  die  andere  ganz  oder  theilweise  aufge- 
rechnet wird.  Im  letzten  Fall  bleibt  nur  der  Ueberschuss  der 
einen  Forderung  über  die  andere  übrig  und  das  unnütze  Hin- 
und  Herzahlen  wird  erspart.  * 


'  Als  Bedingung  der  Anwendbarkeit  der  Compensation  galt,  dass 
die  Forderungen  ßiuselem  generis  et  naturae  {teluii  pecunia  cum  pecunia 
eampensatur)  und  daps  beide  Forderungen  praesenti  die  fällig  sein  muss- 
tcn,  Gai.  IV,  66  —  68.  Dig.XVl,  2,  1.  7  pr.  Pauli.  11,  6,  3.  Im  ftltcm 
röm.  Recht  gab  es  Compensatio  nur  bei  bonae  fidei  negotiis  und  nur 
ex  eadem  causa ,  d.  h.  wenn  beide  Forderungen  aus  demselben  Geschäft 
entstanden  waren.  Der  Beklagte  brauchte  da  die  Gegenforderungen 
nicht  in  iure,  sondern  erst  in  iudicio  vorzubringen,  so  dass  der  Rich- 
ter ex  officio  auf  die  Gegenforderung  Rücksicht  zu  nehmen  gezwungeib 
war  p.  904.  Gai.  IV,  63.  Eine  besondere  Bestimmung  cxisJite  für  die 
Klagen  der  Argentarii  (p.  686  f.),  der  zufolge  der  Kläger,  wenn  der 
Beklagte  eine  Gegenforderung  hatte,  dieselt^e  schon  vor  der  Litiscon- 
testation  abziehen  und  sich  in  der  Intentio  der  Formel  auf  den  schul- 
digen Rest  beschränken  musstc  (d.  b.  den  Saldo),  oder  Gefahr  lief,  das 
Ganze  zu  verlieren  {causa  cadere  wegen  plus  petitio)  Gäi.  IV,  64. 66.  68, 
HasiCt  p-  176  ff  BH.y  p.  281  ff  Bei  actioncs  stricti  iuris  musste  die 
compensatio  in  iure  gefordert  und  als  Exception  in  die  Formel  gesetzt 
werden.  Inst.  IV,  6,30.  ei  in  stricti  iuris  iudiciis ^  ex  rescripto  divi  Mareit 
cpposiia  doli  mali  exceptione  compensatio  inducebahtr.  Dernburg^  p.  186  ff. 
9.  Sckeurl,  p.  161  ff.  Brint  oftm.  Rudorff,  zu  Puchta  111 ,  p.  138  f.  Justi- 
nian  gab  der  Comp,  eine  noch  weitere  Ausdehnung,  s.  Inst.  a.  a.  O. 
Ueber  die  Wirkungen  der  comp,  und  über  das  schwierige  ipso  iure  com' 
ptmsure  (Dig.  XVII,2,  1.  10  p.  u.  a.),  welche  Untersuchung  diesem  Buch 
fern  liegt,  s.  die  oben  erw.  Schriften  und  Brint  Verschieden  von  comp, 
war  das  Institut  der  dednctio  bei  bonorum  emtio,  Gai.  IV,  65  ff.,  wo 
auch  Gegenforderungen  anderer  Art  (Geld,  Getraide,  Wein  etc.)  ästi- 
mirt  und  abgezogen  wurden.  Diesen  Abzug  musste  nemlich  der  hon. 
cmtor,  welcher  die  activen  Schulden  des  Defraudator  einklagte,  vor- 
nehmen ,  wenn  der  zu  Belangende  von  ihm  als  Gcmeinschuldner  zu  for- 
dern hatte.  BU. ,  p.  280  f.  Demburg ,  emtio  bon.  p.  147.  v.  Scheurl,  p.  156. 
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Seelismtfbate«  Capttel« 

Wirkungen  des  Urtheils.  ^ 

Durch  die  Verkündl^ng  der  sententia  iBt  der  Prozcss  been- 
digt und  aus  dem  Rechtsstreit  ist  ein  Rechtssatz  hervorgegan- 
gen ,  welchem  Geltung  zukommt,  rei  iudicata,  *  So  wie  es  nach 
der  litis  contestatio  hiess  condemnari  apartere^  so  hiess  es  jetzt: 
iudicatum  facere  oportere  (s.  p.  918.),  denn  res  iudicata  pro  veri- 
täte  accipitur,  Dig.  L,  17, 1.  207.  1, 5, 1.  25.  Der  in  der  Klage  an- 
hängig gemachte  Anspruch  ist  erloschen,  denn  dieselbe  Klage 
darf  einem  alten  Rechtsprinzip  zufolge  nicht  wieder  begonnen 
werden.  Die  Wiederholung  der  Sache  wird  bei  iudicia  imperio 
continentia  durch  die  exceptio  rei  iudicatae  oder  rei  in  ivdicim 
deductae  gehindert ,  ^  das  Urtheil  mag  condemnirend  oder  ab- 

'  Keller,  Litiscont.  p.  170—410.  und  Pro«,  p.  303  — 312.  Ihm  folgt 
Z.  p.  413  ff. ,  aber  a.  M.  ist  Mayer,  Lit  cont.  I.  c.  Som^iiy,  Syst  VI^ 
p.  257— 481.  501—513.  E.LBekMer,  d.  prozcssaal.  Consumption.  Berlin 
1853.  und  Rec.  v.  Demhurg,  in  krit.  Zeitschr.  II,  p.  339— 362. 

*  Judieatum  (Cic.  de  inv.  I,  30.44.  II,  22.  54.  ad  Her.  II,  13.)  oder 
gewöhnlicher  re$  iudicaia  (Cic.  Top.  5.  Vcrr.  11,29.  V,  6.  p.  CIu.  38. 41.) 
bezeichnet  die  rechtskräftig  entschiedene  Sache ,  Dig.  XLII  ,1,1. 1.. 
zuweilen  auch  das  Urtbcil  selbst,  Cic.  p.  Clu.  42.  de  1.  agr.  II,  3.  Phil 
XI,  5.  Dig.  XXXVI  ,1,1. 65.  §.  2.  XXVII,  9,  I.  3.  §.  3  Vgl.  Lis  fulloo. 
(p.  20.). 

'  Der  uralte  Rechtssatz :  Ui  de  eadem  re  agere  nt  liceat,  steht  Qoiot. 
decl.  266.  Donat.  ad  Ter.  Ad.  II ,  2,  24.  Andr.  III,  1.  7.  Gai.  IV,  108.  Tgl 
98. 106.  Dig.  XLI V,  2 , 1.  3.  Zur  Zeit  der  Formeln  konnte  bei  legiümwm 
iudicium  in  civil-persönlicher  Klage  ipso  iure  de  eadem  re  nicht  zweimal 
geklagt  werden;  aber  bei  Formeln  in  rem  oder  in  faehun  und  bei  dem 
iudicium  imperio  conlinent:  ipto  iure  de  eadem  re  agi  potesi  et  ideo  necet- 
saria  ett  exceptio  rei  iudicatae  vel  in  iudicium  deductae,  Gai.  IV,  106  if. 
ni ,  181.  Diese  exceptio  entkräftete  also  die  neue  Klage,  wenn  sie  nicht 
schon  an  sich  unwirksam  war,  Bekker,  p.  21ff.  Die  Formel  war:  si  eu 
res  iudicata  non  sit  inter  me  et..  Dig.  XLFV,  2 ,  l.  9.  1.  11.  {.3.  1.24.  Die 
eadem  res,  über  welche  eine  zweite  Klage  nicht  erhoben  werden  durfte, 
heisst  dasselbe  Rechtsverhältniss  und  dieselbe  Rechtssache  (gleicher 
Rechtsgrund  und  gleiches  Objekt),  Dig. XU,  2, 1.  28.  f.  4.  XLIV, 2.1.8. 
7. 12  ff.  27.  S.  über  diese  Frage  v.  Savigng,  VI ,  p.  285  ff.  Keller,  p.  306 ff. 
Fuckta,  II,  p.  193  ff.  (213  ff.).  Bekker,  p.43ff.  Demlmrg,  in  krit  Ztschr. 
II ,  p.  343 — 347.  Dass  die  Consumption  nicht  durch  eine  in  der  Litis- 
contestation  enthaltene  Novation  bewirkt  werde,  zeigt  Bekker,  p.264£ 
800  ff.  und  beistimmend  Demburg,  p.  842  C  Die  röm.  Juristen  rerglichen 
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solTirend  ausgefallen  seyn.  Dadurch  schützt  sich  der  absolvirte 
Beklagte  gegen  jede  spätere  Erneuerung  der  Klage  Seitens  des 
Klägers ,  ebenso  aber  auch  der  siegende  Kläger ,  wenn  er  spä- 
ter wegen  desselben  Rechtsstreits  von  dem  früheren  Beklagten, 
welcher  unterlegen  war,  in  Anspruch  genommen  werden  sollte.  * 
Ausser  der  Wirkung  der  Klagconsumption  ist  schon  oben  der 
Nothwendigkeit  gedacht,  das  Urtheil  nun  auch  zu  verwirkli- 
chen. Der  Kläger  erhielt  dadurch  Anspruch  auf  Execution  (Cap. 
19.).  Sollte  der  sich  weigernde  Condemnirte  die  res  iudicata  läug- 
nen ,  so  stellte  der  Kläger  die  iudicati  actio  ^  an ,  Klage  auf  £r> 
füllung  des  Urtheils ,  und  der  Beklagte  musste  zur  Zeit  der  legis 
aetiones  durch  einen  vindex  sich  vertreten  lassen ,  später  aber 
satisdaüo  leisten  iudkatum  solvi ,  6ai.  IV,  25.  102. ,  widrigenfalls 
ohne  weiteres  Execution  eintrat  (als  eines  indefensus,  Gai.  III, 
78  f.).  Die  Strafe  des  Doppelten  •  s.  Cap.  17. 

blos  die  Novation  als  etwas  Analoges  (Dig.  XL  VI,  2,  1. 11  pr.  Gai.  III, 
179.),  aber  mit  einer  wahren  Novation  verträgt  sich  nicht  die  Fort- 
dauer der  alten  Obligation  als  oblig.  naturalis.  —  Im  Justin.  Recht  ist 
nach  der  gewöhnlichen  Ansiebt  («.  Sttoigny ,  Sf  st.  VI ,  p.  25  f.)  das  Con- 
samptionsprlncip  verschwunden,  aber  nach  Bekker,  p.  11  f.  hat  es  sich 
erhalten.     WetuXt,  p.  81. 

*  Diese  beiden  Anwendungen  trennen  die  Gelehrten  gewöhnlich 
seit  Kiitir^  Litiscontest.  s.  ob.  tr.  Froz.  p.  304  ff.  v.  Savignp,  VI,  p.  265  ff. 
als  negative  und  positive  Funktion  des  exe.  rei  iud.  —  Die  erstere  be- 
stehe in  der  Verhinderung  der  Wiederholung  derselben  Klage  (im  In- 
teresse des  Beklagten),  die  «weite  bestehe  darin ,  dass  sie  „als  Rechts- 
mittel sur  Geltendmaehung  des  positiven  Resultats  eines  früheren  Rechts- 
streits'' diene.  Vermöge  der  Fiktion  der  Wahrheit  des  Urtheils  sey  der 
iodex  dnreb  die  exe.  genöthigt  worden,  bei  einem  späteren  Urtheil  die 
frühere  Entscheidung  zu  Grund  zu  legen ,  damit  nicht  das  spätere  Ur- 
theil dem  früheren  widerspräche.  Gegen  diese  Theorie  streitet  Bekker, 
pt.  13  ff.  und  Demburg ,  p.  347  ff.  In  den  römischen  Quellen  ist  allerdings 
keine  Stelle  zu  finden,  aus  welcher  das  Vorhandensejn  einer  doppelten 
Funktion  noth wendig  geschlossen  werden  müsse.  Die  Form  der  exe. 
ist  stets  dieselbe  und  deutet  nichts  weiter  an,  als  dass  Consumption 
eintritt,  wenn  über  dasselbe  Objekt  unter  denselben  Personen  geur- 
theilt  ist,  s.  Demhurg  a.  a.  O.  Dig.  XLIV,  2, 1.  7.  §.  4.  u.  1.  3.  §.  14. 27. 

*  Diese  iudicati  acHo  ist  bei  iudicia  legitima  in  personam  mit  in- 
tentio  civilis  ohne  beschränkende  Zeitbestimmung;  dagegen  bei  iudicia 
imperio  contin.  und  iud.  legitima  in  factum  dauert  sie  nicht  länger  als 
des  Magistrats  imperium ,  und  nach  Ablauf  desselben  gab  das  Urtheil 
keine  actio  mehr,  sondern  nur  noch  exe.  rei  iud. 

*  Einen   solchen  Fall  erzählt  Cic.  p.  Flacc.  20  f.    Der  Provinziale 
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SIeliensehate«  Capttel. 

Mittel  zur  Sicherstellung  der  Parteien. ' 

Zur  Sicherung  der  Parteien  gegen  böswillige  und  leichtsin- 
nig prozessirende  Gegner  waren  seit  alter  Zeit  mehre  Mittel  ge- 
geben (entweder  po^nae  temere  Utiganiium  oder  Cautionen  u.8.  w.), 
welche  theils  bei  allen  Prozessen,  theils  nur  bei  gewissen  Sachen 
zulässig  waren.  Unter  denselben  hatten  die  Parteien  die  Wahl, 
so  dass  in  der  Regel  nur  ein  Sicherungsmittel  angewandt  wer- 
den konnte,  z.  B.  Gai.  IV,  172.  179.  Inst.  IV,  16,  l. 

A.  Zur  Sicherheit  des  Klägers  gegen  den  Beklagen  existirte: 
1)  die  alte  Regel:  lis  infitiando  crescit  in  duplum.  *    Diese  Strafe 


Herakiides  hatte  unter  Verhürgung  des  Uermippus  Geld  gelieben.  Die- 
ser mnss  zahlen  und  erhebt  eine  Rcgnressklage  gegen  Heraclides ,  wel- 
cher von  Recuperatoren  condemnirt,  addicirt  und  darauf  (nacbdem  er, 
um  sieb  zu  befreien ,  an  den  siegenden  Kläger  Hermippus  einige  Sklt- 
▼en  yerkauft  hatte)  wieder  in  Freiheit  gesetzt  worden  war.  Henkl. 
kömmt  nun  zu  dem  nächsten  Statthalter  und  beschwert  sieb  über  die 
frühere  Sentenz:  recuperaioret  ti  Flacci  couciOM  cl  tmttu,  f^lmtm  mttlM 
iudicaviste.  Cic.  dckretirt  darauf,  «f  st  iudicatum  ntgarei,  m  duphm  trrf 
(wenn  er  das  Urtheil  ganz  abläugne,  solle  er  sich  der  Gefahr  doppel- 
ter Leistung  unterwerfen  und  ein  anderes  iudicium  solle  entscheiden); 
ü  meiu  coactoi  diceret,  haberei  eosdem  reeuperaioreM  (oder  er  solle  sieb 
einem  neuen  iudidium  derselben  Recup.  unterwerfen,  die  jetzt  unge- 
hindert wären  und  den  Prozess  gleichsam  fortsetzten).  Herakl.  thot 
keins  von  beiden,  sondern  klagt,  indem  er  das  alte  Urtheil  gäntlicb 
ignorirt,  gegen  Hermippus  auf  die  erwähnten  Sklaven;  doch  der  Legat 
Gratidius  nimmt  die  Klage  nicht  an  und  re  iudicata  stari  osiendii  pU- 
cere ,  d.  b.  die  Sklaven  seyen  zur  Erfüllung  des  Urtbeils  verkauft  wor- 
den und  diese  Sache  könne  nicht  angefochten  werden.  Darauf  gebt 
Herakl.  nach  Rom  und  klagt  von  dem  Senator  Plotius  die  Sklaven  ein, 
welche  er  an  den  Hermippus,  dieser  an  Plotius  verkauft  hatte.  £s 
kömmt  zum  iudicium,  aber  cum  (iudex)  secundum  Ploiimm  se  dictunm 
otienderei ,  ab  eo  iudice  abiii ,  et  quod  iudicium  lege  nan  erat  (d.  i.  nidit 
legitimum  war),  causam  iotam  reliquit.  Herakl.  lässt  also  die  Sacbe 
ganz  fallen,  obne  das  Urtheil  abzuwarten,  weshalb  Cic.  ihn  tadelt  nnd 
wegen  seiner  Inconsequenz  und  Unrecbtlicbkeit  als  Zeugen  verdächtigt 
Mayer,  Litiscont.  p  4—8.  Rndorf,  in  Z.  f.  R.  W.  XIV,  p.  315  ff.  Bekhr, 
Cons.  p.  112  ff.    Cic.  Verr.  II,  44.  vgl.  II,  27. 

»  Z.  P.Ö39— 545.    Keiler,  p.  240— 252.    WetteU,  Civilpr.  p.  189-2«. 

*  Infitiari  (Gegensatz  von  fateri)  s.  p.  646.  707.  Seit,  in  Jahrbfiek 
II,  p.  1—64.  76—251.    Husckke,  Nexum,  p.J75— 212.  und  in  Z.  f.R.  ^ 
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traf  vor  Alters  jeden ,  der  die  durch  Mancipation  eingegangene 
Verpflichtung  abläugnete,  s.  237.  706  f.  Dazu  kamen  noch  die 
actio  iudicati  (p.  927.),  damni  iniuria  (p.  746.),  depensi  (p.  672.)  und 
bei  Damnationslegaten  (p.  806.),  Gai.  IV,  9. 171.  Pauli.  1, 19, 1. 2 
Andere  Anwendungen  sind  zweifelhafter  Art-,  s.  p.  646.  2)  Den 
überführten  Beklagten  traf  infamia  bei  mehren  Contrakts-  und 
Deliktsklagen,  s.  p.  140  f. 

B.  Zum  Besten  des  Beklagten  gegen  den  Kläger  gab  es  auch 
einige  Mittel ,  um  sich  vor  ungerechten  Klagen  zu  schützen.  Die 
allgemeinste  bei  allen  Klagen  zulässige  Hülfe  war  1)  das  iwU- 
ehim  calumniae.  ^  Mit  dieser  Klage  erhielt  der  Beklagte,  wenn 
er  den  Beweis  lieferte ,  dass  die  Klage  chikanös  angestellt  sey, 
den  zehnten  oder  auch  den  yierten  Theil  (nemlich  bei  Interdik- 
ten) des  Streitobjekts,  Gai.  IV,  174  ff.  Inst  IV,  16, 1.  2)  Harter 
und  nur  in  wenigen  Sachen  zulässig  war  contrarium  iudicium,  in 
welchem  der  abgewiesene  Kläger  zur  Zahlung  dedmae  partis 
(bei  Ii\)urien)  und  qumtae  (in  einigen  Besitzklagen)  yerurtheilt 
wurde,  Gai.  IV,  177  ff.  3)  Der  Kläger,  welcher  in  der  mtentio  auf 
eine  höhere  Summe  klagt  (natürlich  nur  bei  formula  certa),  als 


XIII,  p.  266-284.  Äurfor/f,  XIV,  p.  287 -478.  —  Dm  Prineip  der  Li- 
tiscresceDz  stützt  Hntchke  auf  das  Judicat  und  die  Mancipation  (gleich- 
sam eine  öffentiicbe  Schuld).  S.  dagegen  Rudorff,  p.  463  ff.  Dieser 
bringt  die  L.  C.  mit  dem  altröm. .  Prozess  in  Verbindung.  Ein  gefäll- 
tes Urtheil  sey  unumstosslich  und  nur  Nichtigkeitsklage  scy  gestattet 
gewesen,  aber  als  nothwcndige  Strafe  sey  für  den  Fall  der  zweiten 
Verortheilung  die  Leistung  des  Doppelten  yerhftngt.  Dieses  Urtheils- 
recht  sey  dann  auf  andere  Klagen  künstlich  übertragen  worden.  Bei 
der  trefflichen  Entwickelung  Rudorffi  ist  nur  zu  bemerken,  dass  die 
L.  C.  für  die  Mancipation  wenigstens  ebenso  alt  scheint ,  als  für  das 
Judicat  und  dass  sich  zu  der  alten  prozessualischen  Entstehung  noch 
eine  auf  Frivatvertrag  beruhende  gesellt,  die  eipander  coordinirt  ge- 
wesen sey n  mögen,  thering ,  Geist  I ,  p.  150.  bringt  die  L.  C.  mit  der 
manus  iniectio  in  Verbindung. 

'  rViiifmfiui  von  eaho  und  eahor  {dedpere,  frntlrare)  Charis.  I ,  p.  48. 
Prise.  X ,  p.  883.  Isid.  V.  26.  X ,  p.  1071  Goth.  Dig.  L .  16 , 1.  233.  bezeich- 
net im  w.  S.  jede  Chikane  {eallidiim$,  Non.  Marc.  IV,  74.),  wie  Rechts- 
rerdrehung,  falsche  Auslegung  u.  s.  w.  Cic.  p.  Mil.  27.  p.  Qninct.  21« 
p.  Caec  21.  23. ;  aber  im  e.  S.  ungerechte  Anklage  und  Klage ,  Non., 
Itid.  a.  m.  O.  Pauli.  1,5,1.  Gai.  IV,  i7a  vexandi  adt>er$arn  pruHa,  Die 
calumnia  des  Criminalrechts  s.  Rein ,  Crim.-R.  p.  807  ff. 

Rein't  röm.  Prhatrechi.  59 


/ 


^Qzlich  abgewiesen, 
SielieBmehBte«  €mr 

Mittel  aar  Sicherstellap      ^.    i)  Das  alte  sammm- 

.c  restiputatio ,  s.  p.  913.  Da- 
Zur  Sicherung  der  Parteien  .  ^^p.ges.  3) Calumniae  hmm- 
nig  prozesslrende  Gegner  wa"  \.^  konnte  verlangen,  dass  der 
geben  (entweder p Wune  tem^  ^  ^^  g^i^e  Sache  für  gerecht  halte. 
welche  theils  bei  aUen  Prr  ^j  Ruhr.  20.  Pauli.  II.  1.  Cod,ll,59 
zulässig  waren.  Unter  ^  ^^  ^^^  ^^  satisdutio  sehr  wichüg,  d.h. 
so  dass  in  der  Bege)^  (satlsdatio)  gegebene  Versprechen,  dass 
den  konnte,  z.  B.  ^^' /Richters  anerkannt  und  ausgeführt  werden 
A.  Zur8ichev^j^,»Gw.  IV,  88— 102.   Inst.  IV,  U.   Sie  kam 
1)  die  alte  ^^/^jßv^e^^  wo  ein  Stellvertreter  auftrat.   1)  Von 

<>tf^r8  musste  der  procurator  allemal  satisdatiren 

Heraklidei  z,/^  (a.  p.880.).  der  Cognitor  nicht,  bis  allinälig  Gleich- 
^elf^V^^"!^^^'  Gai.  IV,  97. 99.  Cod.  II,  13, 1.  1.   Inst.  I\',  11  pr. 
am  f'    /^ten  des  Beklagten  satisdiren  sowohl  procurator  als 
Ten     fjlfi,  iuäieatum  soivi,  nemlich  für  letzteren  dessen  Auftrag- 
W    jl^aminus),  der  erstere  aber  für  sich  selbst,  Gai.  IV,  IUI. 
f     l^fT,  317.  Cic.  Verr.  II,  24.  II.  Wenn  kein  Stellvenreter  auf- 
^t,  machte  sich  satisdatio  iudicatum  solvi  von  Seiten  des  Beklag- 
en (nicht  des  Klägers,  Gai.  IV,  96.  100.)  zuweilen  nötbig:  bei 
^rsönlichen  Klagen  sowohl  wegen  der  Beschaffenheit  der  Klage 
(2.  B.  iudicati,  depensi,  Gai.  IV,  25.),  als  wegen  der  Person,  die 


'  Cic.  de  or.  1 ,  36.  p.  Rose  C.  4.  Suet.  Claud.  14.  Plaut.  Mosi.  III.  1- 
121fr.  Gai.  IV,  53— 60.  Pauli.  1,10.  Die  plufi  petitio  kann  stau  findeu  n 
(in  der  Quantit&t  oder  Qualität  des  Objects),  tempore  (vor  Eintritt  des 
Termins),  hco  (wenn  an  einem  anderen  Orte  geklagt  wird .  als  wo  der 
Beklagte  zu  leisten  obligirt  war),  eauta  (wenn  der  Beklagte  der  Obli- 
gation zufolge  zwischen  zwei  Leistungen  die  Wahl  hat,  die  Klage  aber 
nur  auf  die  eine  Leistung  geht  und  so  die  Freiheit  der  Wahl  dem  An 
geklagten  cntzicht^  Wer  in  einer  von  diesen  Hinsichten  zu  riel  for- 
dert, verliert  den  Prozcss  gänzlich.  Keller,  Litiscont  p.49T— 5u9.  sf 
Ca|>.  8. 

*  Cic.  p.  Quinct.  13.   ut  res   iudicio  facto  pmraia  sit^   iudicatvm  sth 
sali»  accipiai.  Dig.  II.  8.  XLVl.Hf.  Pauli.  1, 11.  Inst.  IV,  11.  Dig.  XLVI. 
7.    Dagegen  r.  5art>fiy ,  Sjst.  V.  p.  27.  61  ff.    Wetieii,  Vindikationspr«. 
Römer,  Erlöschen,  p.  36—45.    J.  Tk.  Sckirmer,  die  prätor.  Judicialstip 
Greifsw.  1853.  • 
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der  Insolrenz  yerdächtig  teyn  konnte,  ^  b6i  dinglichen  Klagen 

■  Oai.  IV,  102.  tt  cum  eo  agHur  qui  deeoxerii  (d.  h.  eigentlich  ein- 
kochen, dann  termindern,  dafchbriii|:en  Md  banki'ntt  werden)  euiunw 
bona  (a)  erediM/ilmi  p^ueitd  ftoietiptttCB  Jiml  etc.  Dig.  XLII,  5,  1.88. 
§.  1.  Aus  diesem  Grande  forderte  Nävias  ypn  Quinctins  (Cic.  p.  Quinct, 
8.  13  f.)  Satisdation  iudicalum  sohi  und  hatte  sie  früher  von  dessen  Pro- 
cnrator  Alfenus  verlangt,  7.  20.  Doch  so  wie  sich  dieser  geweigert 
hatte,  Cantion  zu  leisten ^  ebenso  wollte  Quinctius  auch  nicht  darauf 
eingehen.  Bei  Quinctins  ist  die  Ursache  dieser  Weigerung  klar,  indem 
er  durch  die  Satisdation  anerkannt  haben  wurde ,  dass  seine  Güter  von 
Nftvius  wirklich  besessen  worden  wären  (p.  Qu.  S.  14.),  so  dass  er  das 
vom  Prätor- vorgeschlagene  Sponsionsvorfahren  vorzog.  Wie  aber  der 
Procurator  Alfenus  Caution  abschlagen  konnte,  ist  nicht  klar,  da  jeder 
Free,  des  Beklagten  satisdiren  musste ,  Gäi.  IV,  101.  Darum  sagen  die 
Meisten ,  Alf.  habe  sich  der  Satisdatio  lileht  enttiehen  dürfen  (Z.,  p.  482. 
BB.,  p  235.  KeUer,  Sem.  I,  p.  115  —  138.  Frey  u.  A.).  Andere  schlugen 
de»  unrichtigen  Ausweg  ein,  dass  Alf.  deshalb  nicht  zu  satisdatiren 
gebraucht  habe,  weil  er  es  im  Namen  des  Qu.  hätte  thun  sollen  (£f«l- 
mmmm^  KioU,  s.  dagegen  KeUer).  Wenn  sich  aber  der  Grundsati  der 
flaüfldatio  auf  alle  und  jede  Proc.  bezog,  so  würde  Cic  indem  er  e» 
in  Abrede  stellte  durch  so  vollkommene  Rechtsverdrehung  seiner  Sacht 
mehr  geschadet  als  genützt  haben.  Es  mag  Alf.  Unrecht  gethan  haben, 
die  Satisdation  zu  verweigern,  aber  Cic.  muss,  indem  er  dieses  ver- 
theidigt,  wenigstens  einen  Schedn  des  Rechts  für  sich  gehabt  haben 
nod  es  kann  vor  Alters  —  wenn  auch  nur  herkömmlich  —  eine  Art 
von  Prok.  gegeben  haben,  die  als  Generalbevollmächtigte  des  Abwesen- 
den denselben  vollkommen  vertraten  und  wie  ein  cognitor  dem  domi- 
nus gleich  nicht  für  jeden  einzelnen  Fall  besonders  zu  caviren  brauch- 
ten (Cic.  p.  Caec.  20.  s.  p.  880.) ,  namentlich  wenn  sie  begütert  waren, 
sondern  nur  dann ,  wenn  es  der  Herr  auch  hätte  thun  müssen.  Damm 
sagt  Cic.  negai  Alfenus  aefuum  est«  proeurai&rem  sütis  tfdre,  quod  r€u$ 
nmt  dtberet ,  st  ipse  adesset.  Also  weigerte  sieh  A.  aus  demselben  Grund, 
ans  dem  sidi  18  Monat  später  der  dominus  Quinctius  weigert.  Ja  die* 
ser  zieht  das  Sponsions verfahren  vor,  welches  ihn  zwang  als  Kläger 
anfsatreten  (um  die  sponsio  einzuklagen:  «t  bona  m««  em  tdicio  pöutua 
iMf»  Munt),  worüber  Cic.  nicht  wenig  klagt  und  den  Prätor,  welcher  dem 
Quinctius  nur  zwischen  satisdatio  und  sponsio  die  Wahl  gelassen  habe, 
arg  mitnimmt.  Dessen  ungeachtet  hatte  der  Prätor  vollkommen  Recht, 
dann  da  Nftvius  doch  einmal  die  Possessio  der  Güter  des  Quinctius  edikts- 
mftssig  erhalten  hatte,  so  masste  der  Prftt.  ihn  auch  darin  schützen  und 
stellte  dem  Quinct  die  Wahl  frei,  entweder  zu  beweisen,  dass  Nftviaa 
die  Güter  nie  besessen  hätte,  so  dass  er,  sobald  er  dieses  bewiesen» 
satladatio  nicht  zu  leisten  brauchte;  oder  2)  die  poss.  als  geschehen 
anzuerkennen,  aber  den  Quinctius  davon  abstehen  zu  machen,  und 
dieses  war  nur  durch  sniitdaiio  imdietUum  sohi  möglich.  Auf  gewöhtt- 
liche  Weise  (wie  Cic.  zu  wünschen  scheint,  p.  Qu.  22.)  konnte  der  Pro- 

59* 
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auch  nicht  selten,  wie  hei  Eigenthums-  und  Erbschaft«-  *  auch 
hei  mehren  Servitutenklagen,  Pauli.  I,  11, 1.  2.  Vat.  fr.  92.  An- 
statt der  Cautio  iudicatum  solVi  konnte,  natürlich  nur  wo  es 
sich  um  dasEigenthum  einer  beweglichen  Sache  handelte,  Se- 
questration dieser  Sache  '  bestimmt  werden. 

AeMEChntes  Capltel« 

C  on  tu  maciftly  erfahr  e  n.  ' 

Wenn  eine  Partei  durch  Ungehorsam  oder  ünthätigkeit  das 
Beginnen  oder  das  Fortschreiten  des  Prozesses  hinderte,  wurden 
von  Seiten  desMagistratus  folgende  Handlungen  vorgenommen. 


sess  nicht  geführt  werden,  denn  dass  Nflyius  gegen" Quinctiue  einfach 
ohne  satisdatio  klagen  sollte ,  war  nicht  zu  verlangen ,  da  er  sich  di- 
mit  aller  Vortheile  durch  die  erhaltene  prfitorische  possessio  entschli- 
gen  haben  würde.  Ferraiii  cpist.  p.  4  ff.  246 — 251.  Hefter  ^  ad  Oai. 
Obs.  XVII.  KloU,  zu  Cic.  p.  Qu.  p.  576  f.  564.  184  f.  Keiler,  scm.  l 
p.  114  ff.  und  Rec.  in  Jen.  L.  Z.  1842 ,  N.  200.  J.  Frey,  d.  Rccfatsstrrit 
zwischen  P.  Quinctius  und  N.  Zürich  1852,  p.  21  f.  34. 

'  Keller,  p.  241  ff.  Bei  dinglichen  Klagen  mit  forronla  petitorit  giebt 
der  Beklagte  Sicherheit  durch  die  MoHsdatio  iud,  »ohi,  bei  der  alten  1. 
actio  sacramento  durch  praeäet  litis  ei  vind.  und  bei  der  Sponsionsklage 
durch  stipulaüo  pro  praede  lil.  et  9ind.  Gai.  IV,  16.  91.  94.  Cic.  Verr. 
I,  45.    8.  p.  836.    Pauli    I,  11,  1. 

•  Dig.  II,  8,  1.  7.  §.  2.  XL  VI ,  5. 1.  7.  Muiker,  Sequcst.  p.  149-164. 
p.  164  ~  175.  (statt  der  Caution  zur  Sicherung  künftiger  Ezhibition ,  Dig. 
1, 18,  1.6.)  p.  175  —  195  (bei  Appellation,  Pauli.  V,  36.  Dig.  XXXVI,  3. 
1.  5.  §.  1.  XLIX,  1 ,  1.  21.  §.  3.)  p.  247  —  360  (über  die  Anwendung  der 
Seq.  in  Cod.  Theod.  und  Just,  statt  der  Cautionen).  Im  Justinianiscbeo 
Recht  hat  sich  die  cautio  iud.  »ohi  nur  noch  für  den  Vertreter  des  Be- 
klagten erhalten,  welche  der  dominus  zu  leisten  hat.  Der  Beklagte, 
welcher  selbst  prozcssirt ,  cavirt  jetzt ,  quod  m  ituUeio  penmmnemt  «sfw 
ad  terminum  litit ,  Inst.  IV.  11,  2.  4. 

'  Contumacia  (verwandt  mit  contemno,  Quinct.  VI,  prooem.  Isid.XlI. 
p.  1071  Goth.  Dig.  XI ,  1 ,  1. 11 ,  §.  4.  XLII ,  l ,  1. 53.  f .  1.)  bezeichnet  bei 
den  Römern  Ungehorsam  gegen  die  Befehle  der  Obrigkeit  oder  dei 
Richters  (non  obtemperare ,  non  obsequi  u.  dgl.  XLII ,  1 ,  1.  58  pr.  §.  3.), 
z.B.  Nichterscheinen  aus  Stolz  und  Trotz  (praescntiam  sui  non  hctn, 
non  rcspondere);  im  neueren  Prozess  Jede  Prozetshemmung  von  des 
Parteien  herbeigeführt.  Z.,  p.  434  f.  463-458.  BU,,  p.  277— 296.  f. 
Brackenhoeft ,  in  SeUs  Jahrb.  II,  p.  316—342.  389  —  431.  O.  K  Bert- 
•MW»,  d.  röm.  Contum.  Oött.  1851,  p.  102—213.     KeUer,  p.  298  ff. 
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I.  Gegen  den  nicht  erscheinenden  Bekiagten  ^  machten  sich 
Biassregeln  am  meisten  nöthig. 

1)  Erschien  derselbe  nach  geschehener  Ladung  in  iure  nicht, 
so  trat  nach  der  gewöhnlichen  Meinung  Exekution  ein,  um  den 
Beklagten  zur  Einlassung  in  die  Klage  zu  nöthigen ,  es  ist  aber 
ungewiss.  *  Bei  versäumtem  vadimonium  stellte  der  Kläger  auf 

*  Von  dieser  eigentlichen  contumacia  ist  zu  unterscheiden,  1)  wedn 
der  Beklagte  ohne  Absicht  abwesend  war,  so  dass  die  Ladung  an  ihn 
nicht  gelangen  konnte ,  2)  wenn  der  Beklagte  daran  Schuld  war  (durch 
Verborgenseyn) ,  so  dass  die  Ladung  nicht  vollzogen  werden  konnte. 
Im  ersten  Fall  konnte  ein  ordentliches  Verfahren  nicht  eingeleitet  wer- 
den ,  denn  das  wäre  höchst  unbillig  gewesen.  Auf  der  anderen  Seite 
rnnsste  auch  der  Kläger  vor  drohenden  Nachtheilen  geschätzt  werden. 
Darum  gab  der  Prätor  Einweisung  in  die  bon.  des  Beklagten.  Es  fragt 
sich  aber,  ob  diese  missio  nur  cuslodiae  causa ^  oder  mit  der  Wirkung 
der  Tenditio  gegeben  wurde.  Letztere  Ansicht  ist  die  herrschende,  s. 
Z.,  p.  240  f.  Stieber,  p.  41  ff.  Bh.,  p.  2S1  ff.  FucJUa,  p.  73.  Utuekk*^ 
Nexum  p.  168  f.  —  UarHnann ,  p.  4  —  74. ,  kämpft  dagegen  (auch  Dem- 
hwrgt  p«  56 — 68.)  wegen  der  Härte  der  Massregel  und  glaubt,  dan 
missio  in  bona  mit  venditio  nicht  bei  einfacher  absentia  eingetreten  sej, 
•ondern  nur  dann ,  .wenn  ein  Verschulden  (cammitMum  Cic.  p.  Qu.  19.) 
hinzugekommen  wäre ,  wie  vadimonium  desertum.  So  scharfsinnig  nnd 
8ch6n  diese  neue  Theorie  vcrtheidigt  wird  (p.  22 — 63.),  so  ist  das  Prin- 
cip  wenigstens  für  die  republikanische  Zeit  nicht  im  Allgemeinen  ein- 
zuräumen, denn  gerade  der  (Jmstand,  dass  unter  den  Abwesenden  einige 
Classen  bevorzugt  werden,  zeigt,  dass  die  anderen  der  strengen  Be- 
handlung verfielen.  So  z.  B.  war  venditio  ausgeschlossen  bei  dem ,  fm 
reifukUeae  causa  sine  doU  nuUo  abfuerit  oder  ^t  ah  kostihus  eaptus  «ff, 
Dig.  XLII ,  4-,  1.  6.  J.  1.  XLÜ ,  6, 1. 35.  1.  39.  §.  1.  lex  Jul.  munic.  c.  8.  Auch 
fehlt  es  nicht  an  Beweisen  des  Gegentheils,  XLII,  4,  L  13.  exUio  iem- 
parario  pirnüi,  si  defensor  nun  exsisiat ,  bona  tDeneuni  1.  5.  Also  wird  es 
rücksichtlich  der  im  Edikt  nicht  schon  im  Voraus  bestimmten  Fälle 
lediglich  von  dem  Prätor  abgehängt  haben,  ob  die  missio  in  solchen 
Fällen  zur  vendiüo  führte,  Keller,  p.  364.  Dass  einzelne  Juristen  der 
Kaiserzeit  der  milderen  Meinung  waren,  wie  Uartmann,  ist  aber  rich- 
tig, z.  B.  ülp.  Dig.  IV,  6, 1. 21.  §.  1.  Wenn  der  zu  Beklagende  latitirte, 
80  folgte  missio  mit  venditio ,  s.  Cap.  19. ,  später  öffentliche  Ladung, 
Inst.  III,  13  pr. 

*  Dass  bei  absentia  missio  in  bona  und  darauf  venditio  eintrat, 
während  bei  dem  Verfahren  extra  ordinem  Contumacialverfahren  erfolgt 
aey ,  ist  die  Annahme  von  SUeber ,  bon.  vend.  p.  36.  BU. ,  p.  287  ff.  Fuekia^ 
p.  73.  Wet*ell,  p.  192.  Demhurs,  bon.  emt.  p.  13  ff.  34  ff.  Dagegen  hat 
sich  Uarimann,  p.  138—157,  erklärt  und  das  Contumacialverfahren  anch 
für  den  ordentlichen  Prozess  angenommen.  Nach  diesem  Verfahren 
citirte  der  Prätor  den  Beklagten  dnrch  den  Lictor  mit  Mult  für  den 
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die  ausgemachte  Summe  eine  Stipulationsklage  an ,  6ai.  m,  224 

IV,  186.'  —  Wenn  der  Beklagte  zwar  in  iure  erschien,  aber  kerne 
der  Handlungen  yerriehtete,  welche  zur  ordinatio  indieii  fuhren, 
80  wurde  er  als  damnatut  behandelt  und  Exekution  folgte.  * 

2)  Wenn  der  Beklagte  in  iudieiq  ausbleibt,  so  wird  die  Sache 
untersucht  und  nach  Ablauf  einer  gewissen  Stunde  das  Uriheil 
gefallt,  natürlich  meistens  condemnirend  für  den  contumax,  sel- 
ten absolyirend. ' 

Ungehorsamen  (Ckll.  XI,  1.).  später  durch  Dennnciation  und  Edikte. 
Wenn  die  Ladung  dreimal  vergebens  erfolgt  war  (Pauli.  V,  5a,7  Dig. 
XLII ,  1 ,  1.  53.  §.  1.  Tgl.  XL ,  5 ,  1. 26.  f.  9.),  wurde  die  Sache  untersucht 
und  das  Urtheil  über  den  contumax  gesprochen,  Dig.  XLII,  I,  L53pr. 
1. 54.  ülp.  Dig.  XL VIII,  19, 1. 5  pr.   Weder  an  diesen  Stellen ,  noch  Dig. 

V,  1,1. 68 — 7S.  1.75.  ist  eine  Beschränkung  auf  die  Extraordinarsacben 
ausgesprochen.  Zwar  nahmen  Manche  an,  dass  eine  wirkliche  Cod- 
demnation  des  Beklagten,  also  auch  des  contumax,  nur  dann  m6§^Iicb 
sey,  wenn  derselbe  litem  contestirt  hätte  (5fi>6#r,  p.  34  ff.  Z.,  p.410f.) 
und  berufen  sich  auf  Nov.  53,  4pr.  Aber  lex  Rubr.  c.  21  f.  spricht  da- 
gegen und  Hartmann t  p.  112  — 157.  zeigt,  dass  derjenige,  welcher  sich 
dem  iudicium  nicht  unterwerfen  wollte,  doch'  condemnirt  werde.  Der 
Prätor  citirte  und  condemnirte  den  contumax ,  ohne  dass  die  Sache  an 
den  PrlTatrichtcr  kam.  Das  Verfahren  überhaupt  s.  Bmrimann,  p.  172—211. 

1  Dass  Bruch  des  vadimonium  Seitens  des  Beklagten  Verlost  des 
Prozesses  nicht  nach  sieb  zog  (wie  man  vor  Alters  meinte,  znletst 
Kirchner  u.  Krüger  zu  Hör.  sat.  1,9,  37.)»  seheii  wir  aus  dem  Proiess 
des  Quinctius  u.  s.  w.  Zwar  sagt  Hör.  a.  a.  O.  perdert  Utem,  allein  nit 
Recht  ist  lis  als  die  Summe  des  Vad.  erkannt  worden  und  hciast  hier  nidt 
Streitgegenstand.  Ebensowenig  zog  versäumtes  vad.  Seitens  des  Klä- 
gers Verlust  des  Prozesses  nach  sich,  was  Harimtum,  p.  75  —  86.  be- 
hauptet und  deshalb  Hör.  a.  a.  O.  auf  den  Kläger  bezieht ,  wogegen  der 
ganze  Zusammenbang,  der  Ausdruck  reipondere  und  Tieles  andere  spricht. 
Wenn  der  Prozess  für  den  Kläger  ohnehin  verloren  gewesen  wäre,  so 
hätte  der  Beklagte  kein  Interesse  haben  können ,  den  Kläger  vor  Gericht 
zu  bringen,  wie  wir  es  bei  Her.  am  Ende  lesen.  Suet.  Ca).  39.  ist 
anders  zu  erklären.  —  Unter  Umständen  kam  es  bei  vad.  desertum  nr 
missio,  s.  Abth.  3. 

•  Auf  einen  solchen  Anwesenden ,  nicht  auf  einen  indefensus  über 
haupt,  bezieht  sich,  wie  //ür/mann p.  102  — 122.  dargethan  hat ,  lex  Bohr, 
c.  21.  aut  se  tponsione  iudieiote  cett.    Demhurg^  p.  80-  89. 

•  Vor  Alters  wurde  wohl  allemal  zu  Gunsten  des  Anwesenden  ent- 
schieden ,  s.  die  XH  Tafeln  p.884.,  was  später  anders  wurde ,  CIc.  Veir.II, 
17.  Dig.  III,  5, 1.  81,  §.  2.  XVn,2,l.ö2,fl8.  XL,  12,1  27.§.».  XLII.l. 
1.60.  XLIX,  l,1.28pr.  Das  Con tum acial verfahren  heisst  ere«M>*c««i (s. f. 
von  %^f  &Utri,  Ut  deterta),  Dig.  IV,  4. 1.  7.  J.  12.  XL  VI ,  7, 1. 13  pp.Cod.l, 
1. 13.  f.  3.  4.   Eine  Appellation  war  dann  sieht  zuUssig.  PauU.  V,  äa,  l 
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n.  Omiumaeia  des  Klägers  war  seltner,  da  diesem  gewiss 
daran  gelegen  war,  zu  erscheinen  und  den  Prozess  durch^ufBh- 
ren.  Wenn  er  in  iudicio  ausblieb  und  die  Zeit  der  Klage  lief  ab, 
so  erlosch  das  Klagrecht  und  der  Beklagte  schützte  sich  duroh 
Veijährung,  Gai.  IV,  104. 106.  Liv.  XXXDC,  18  Doch  konnte 
der  Beklagte  auf  Untersuchung  und  Urtheil  (was  meistens  ab- 
soiyirend  war)  dringen ,  um  vor  allen  Ansprüchen  gesichert  zu 
seyn,  Dig.  XL,  12,  L  27.  §.  1.  XLIT,  2, 1. 6.  §.  3.  XLIX,  1, 1.  28  pr. 


HeiiBBeluite«  Capliel. 

Exekution.  > 

Dem  Urtheil  folgt,  wenn  es  von  der  condemnirten  Partd 
nicht  erfallt  wird,  auf  vorher  angestellte  actio  ludicati,  obrig- 
keitliche Vollstreckung,  welche  doppelter  Art  war,  Personal- 
und  Bealpfimdung. 

1)  Manus  iniectio,  Personalexekution  (zuerst  durch  legis  actio, 
p.  890.  dann  im  Formularprozess  ohne  Förmlichkeiten  auf  iudi- 
cati  actio  zu  bewirken),  war  ursprünglich  gestattet  gegen  aeris 
confessi  rebusque  iure  iudicatis  (s.  p.  890.),  also  ebensowohl  ge- 
gen den  condemnatus,  als  gegen  den  confessus.  ^  Legal  wurde 
das  Verfahren  auch  auf  actio  depensi  (p.  672.)  ausgedehnt  Der 
Condenmirte  wurde  30  Tage  nach  dem  Urtheil,  wenn  er  wftb- 
rend  dieser  seine  Verbindlichkeit  nicht  eriüllte,  von  dem  Ol&o- 
biger  mit  manus  iniecHo  (Gai.  III,  78.  IV,  21.)  vor  Gericht  gefahrt, 
wo  er,  sobald  er  keinen  vindex  auftreiben  konnte,  *  dem  GUu- 


>  Z. ,  p.  126  f.  434  f.  410  ff.  •.  Sa^i^t^,  d.  altrdm.  Scholdreokt  Bar- 
liDl8d4.  J}£r.,  p.296— 346.  AicAia,  11,  p.20S— 224.  (229-^248.)  JTellfr, 
p.  356— 372.   0.  ßallenkamp,  de  exec.  ap.  Ron.   Berol.  1S65. 

*  Diese  Worte  werden  von  Hiifo,  R.  G.  p.  351.  •.  Savigt^,  p.  4  ff. 
nar  von  baar  geliehener  Geldsehald  verstaadeD,  ys»  allea  Geldsckvl- 
den  «IS  beliebigen  Ursachen  von  Pliskukr ,  R.  G.  p.  669.  Kmdorf,  Jahrb. 
f.  wiss.  Krit.  1838,  p.  698.  Fmchiu,  U,  213f.  (237.)  Der  Ansdmck  rt^M 
imn  iud.  deutet  nicht  aof  eine  Beschrftnknng . auf  Geldsachen,  sondern 
auf  jedes  Urtheil,  welches  freilich  in  Geld  gefasst  werden  muss.  So 
sagen  auch  die  XII  T.  m  iudieaimm  fmcU.  Gai.  IV,  21.  mdicoH  (also  bei 
jedem  Judicat) ,  lex  Ruhr.  21.  22.  £a»^My  gegen  •.  Sckmtij  Nex.  p.  86 
—41.    WtdUr,  II,  p.  362.   Bmckofm,  Nez.  p.  130  ff; 

•  GeU.  XX,  1.  XV,  13.  Gai. lU,  7a  Dig.  XLU,  1 , 1. 4.  f. 5. 1.  7.  de. 
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biger  vom  Pr&tor  zugesprochen  wurde  (iudicatus  Liy.  VI,  27. 34 
addicius  Ter.  Phorm.  II,  2, 20  ff.).  60  Tage  musste  um  der  Schuld- 
herr  in  Fesseln  bei  sich  lassen  und  während  dieser  Zeit  an  drei 
Markttagen  öffentlich  ausstellen  und  seine  Schuld  ausrufen,  ob 
ihn  vielleicht  Jemand  löse,  dann  aber  durfte  er  ihn  tödten  oder 
in  die  Fremde  als  Sklaven  verkaufen  (Irans  Tibenm\  Wenn 
mehre  Gläubiger  waren,  so  hatten  sie  nach  dem  Buchstabendes 
Gesetzes  das  Recht,  den  Schuldknecht  verhaltnissmässig  in 
eben  so  viel  Stücke  zu  schneiden.  ^  So  wenig  sich  die  Richtig- 
keit dieser  Bestimmung  abläugnen  lässt,  eben  so  fest  kann  man 
behaupten ,  dass  nie  ein  Schuldherr  von  dieser  Erlaubniss  Ge- 
brauch gemacht  hat,  wie  auch  Gell.  XX,  1.  versichert.  Der  GUm- 
biger  behandelte  vielmehr  den  ihm  Zugesprochnen  als  einen 
Knecht,  welcher  seine  Schuld  abarbeiten  musste  (Liv.  VI,  27. 34. 
Dion.  Hai.  VI,  79.)  und  den  Misshandlungen  des  harten  Gliubi- 
gers  ausgesetzt  war.  *  Durch  lex  Poetelia  (p.  668.)  vnirde  die 
Lage  der  addicti  verbessert,  die  Haft  derselben  dauerte  fort 


de  or.  II ,  63.  Seo.  bcn.  III ,  S.  IV,  12.  Fest.  v.  Tindez ,  Boetfa.  Top.  1 
p.  291.  Or.  Gai.  IV,  21  f. 

^  HüUmann,  Rom.  Grundverf.  p.  17S  f.  erklärt  Uriiu  mmuUmis  p^rüt 
tecanto  (sie  mögen  Theiic  schneiden),  st  plus  minuste  s€cuenmit  sc  frmtü 
eito.  der  XII  Tafeln  gegen  Gell.  XX,  1.  Quint.  Inst.  III,  6.  Dio  Cits. 
(ed.  Mai.  p.  217.)  u.  Tertull.  Apol.  4.  (fthnlich  wie  BjfnkerMkoth  obs.  I,  L 
Ueinecc,  synt.  u.  A.)  als  Theilung  der  aus  dem  persönlichen  Verkauf 
gelösten  Summe  oder  für  Tbeilung  der  Dienste.  Dana  würde  der  Zn- 
satz  ti  etc.'  ganz  unnütz  seyn,  wodurch  das  Gesetz  dem  in  Sbakespeare't 
Kaufmaun  von  Venedig  gemachten  Einwurf  schon  im  voraus  begegnete. 
Die  früheren  Vcrtheidiger  der  strengen  Ansicht  (Si^omius,  Spmikem, 
Salmasius  etc.)  und  der  figürlichen  Ansicht  zählt  Z.  auf,  p.  134  f.  Gau 
eigenthümlich  J.  Taylor,  in  Fellenberg  iurispr.  I,  p.  565  —  600.  DtM 
die  Verordnung  dem  Geist  des  ältesten  Rechts  entspreche,  behauptet 
auch  ßU. ,  p.  300.  p.  Satigny ,  a.  a.  O.  Otenbrüssen ,  in  krit  Jahrb.  1S43, 
p.  113  ff.  Irving,  an  introd.  to  the  study  of  the  civil  law.  p.  21 1  Uäcker- 
mann,  de  legisl.  Xvir.  Gryph,  1843.  p.  9  —  26.  u.  A. 

•  Was  das  persönliche  Verhältniss  der  spätem  adäicH  betrifft,  so 
giebt  Quint.  Inst.  VII ,  3.  V.  10.  III ,  6.  die  beste  Auskui^ft.  Er  sagt 
nemlich ,  dass  der  befreite  addictus  ingenuus  werde ,  also  ganz  in  mei- 
nen alten  Zustand  zurücktrete ,  dass  er  sogar  gegen  den  Wunsch  seines 
Herrn  durch  Zahlung  die  Freiheit  gewinne,  dass  er  vor  Injurien  seinei 
Herrn  geschütet  sey  (Gai.  1 ,  141.)  und  dass  er  Namcu  und  Tribus  be- 
halte. Dass  er  in  der  Gefangenschaft  von  dem  eignen  Vermögen  leben 
durfte,  bestimmten  schon  die  XII  Tafeln,  Gell.  XX,  1. 
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(denn  die  der  nexi  fiel  weg,  s.  das.). '  Uebrigens  wurde  die  Jadi- 
catsknechtschaft  oder  Haft  immer  seltner,  woran  die  durch  lex 
Julia  den  Schuldnern  gegebene  Erlaubniss,  freiwillig  ihr  Ver- 
mögen abzutreten  {fionorum  cessio)  und  die  geänderten  Zeitum- 
stände Schuld  waren.  In  der  Kaiserzeit  ist  Personalexekution 
nur  dann  gestattet,  wenn  die  Realexekution  keinen  Erfolg  hatte. 
II.  RealexekuHon  besteht  in  der  missio  in  bona,  welcher  ven- 
ditio  bonorum  folgte  (s.  unten).  Sie  war  ein  nöthiges  Supple- 
ment der  manus  iniectio  für  die  Fälle,  wo  sich  diese  nicht  an- 
wenden liess.  Die  Zeit  ihres  Ursprungs  ist  bestritten.  In  der 
alten  Zeit  gab  es  vielleicht  eine  andere  nur  uneigentlich  so  zu 
nennende  Realexekution,  nemlich  bei  dinglichen  Klagen  wurde 
die  Sache  dem  Sieger  addicirt  (litem  addicere  p.  888.) ,  so  dass 
dieser  nur  zuzugreifen  brauchte.  Weigerte  sich  der  Besiegte, 
die  Sache  herauszugeben,  so  wird  der  Prätor  durch  den  Lictor, 
durch  Multauflagen  oder  pignoris  capio  seinem  Urtheil  die  nöthige 
Kraft  zu  geben  nicht  unterlassen  haben.*  In  der  Kaiserzeit  bil- 


^  LiT.  XXni ,  14.  Sali.  Cat.  33.  Cie.  p.  Place  20.  (wegen  actio  depen* 
si),  p.Rosc  C.14.  in  Pia.  35.  de  or.  II,  63.  Quintlll,  6,  25.  V,  10,Sa 
VII ,  3 ,  26  f.  Plin.  ep.  III ,  19.  Qell ,  XX ,  1.  Val.  Max.  VU ,  6 ,  1.  GaL  III, 
199.  lex  GaU.  cisalp.  c  21.  22. 

*  BU.,  p.  297  ff.  (ebenso  nuimkr,  R.  G.  II,  p.  671  f.  lil,  p.  179  A 
Z.,  p.  129  ff.)  unterscheidet  die  manus  ixUcUo  als  die  Altere  zur  Zeit  der 
Xn  Tafeln  allein  geltende  Exeki^tion  von  der'müiio  m  ^«na,  welche 
ein  späteres  Prätorisches  Institnt  sey  und  behauptet,  dass  das  ftltere 
Römische  Recht  „Aemm  direkttn  Eingriff  in  da$  Vermögen  des  Bekiag' 
ien**  gestatte,  Manus  inieciio  sey  nur  ein  starkes  indirektes  Zwangs- 
mittel, da  der  Beklagte,  um  seine  Freiheit  zu  erhalten,  gewiss  Alles 
aufbieten  werde;  auch  wäre  das  Vermögen,  wenn  der  Herr  desselben 
in  die  Sklaverei  verkauft  worden  sey,  herrenlos  geworden  und  die 
Gläubiger  hätten  zugreifen  können;  eigentliche  VermögensexekutiOB 
aber  sey  erst  durch  das  Prätorische  Edikt  eingeführt  worden  (durch 
lex  Poetelia  oder  P.  Rntilius).  Aehnlich  Rudorff,  in  Jahrb.  f.  wiss.  Krit. 
1838,  N.86ff.  e.ScAeur/,  Nex.  p.33.  Puekia,  U,  p.217f.  (231.)  KeiUr, 
p.  355  ff.  Wer  wollte  aber  läugnen,  dass  Realexekution  (unter  dem 
Namen  pignoris  capio  und  mulcta)  schon  sehr  früh  vorkam,  um  An- 
sprüche des  Staats  gegen  einzelne  Bürger  zu  rcalisiren  nnd  dass  uns 
Confiskation  und  Verkauf  durch  die  Quästoren  (sectio  p.  228.)  schon 
früh  begegnet  ?  Aber  auch  in  Privatsachen  muss  missio  in  bona  existirt 
haben,  z.  B.  wenn  sich  Jemand  der  manus  iniectio  entzog,  so  dass 
sonst  gar  keine  Exekution  möglich  gewesen  wäre ,  oder  wenn  der  debi- 
tor  ohne  Erben  starb.     Freilich  ist  nicht  zu  sagen,  ob  missio  nur  in 
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deten  sieb  Boch  zwei  besondere  Exekutionen.  1)  Der  Magistrat 
Hess  dem  s&umigen  Scboldner  (bei  Geldcondemnation)  Pfänder 
abnebmen,  welcbe  nacb  zwei  Monaten  bebuüs  der  Befiriedigiing 
des  Ollubigers  durch  den  Gericbtsdiener  verkauft  wurden ,  Dig. 
XLU,  1,  l.  Sl.  <p.  356)  1. 15  pr.  f  1. 2. 8.  Dig.  XXI,  2. 1. 50. 1.74.  f.  1. 
Cod.  vm,  23.  2)  Der  Magistrat  Hess  die  Sache ,  auf  deren  Resti- 
tution oderExbibition  der  Beklagte  verurtheiH  war,  wegnehmen 
und  dem  Berechügten  überliefern,  Dig.  VI,  1,  1.  68.    Dasslle 

« 

VerfiBÜiren  dauerte  daneben  f&r  Contumacia  und  Concurs  fort 
und  erlitt  mehre  Modifikationen. 


dcD  genannten  F&llcn  vorkam ,  oder  ob  missio  aU  Ergftnzung  bei  jeder 
manne  iniectio  gestattet  war,  wie  später.  Ein  Beispiel  einer  alten 
Bealeiekntien  lesen  wir  Lit.  II ,  23  f.  M  (die  8ehnld)  —  te  apv  fdUm» 
WMiw ,  dtimit  (•rimmU  «lia,  |iiitfri— ff  ««Inf  tnhnm  p«rs«uft<  ai 
und  in  dem  Consularedikt  im  fnit  wmUHt  hmkm  pmsiderti  mU  ffla- 
,  IHerm  ■ylew«  mt  «Mrcreiiir.  Deuten  diese  Worte  nicht  aaf  ein 
araliea  Dasejn  der  missio  in  bono  und  bonorum  venditio  ?  Wenigstens 
•iMS:^n  $i« «  dass  Lirins  dieses  glaubte.  Zwar  wird  diese  Stelle  too  BH^ 
fk  )M.  MOT  die  beaogen,  welch«  in  dem  mandphim  dor  Gi&ulilger  leb- 
%»a «  )«rd«ch  in  dieses  ans  mehren  Gründen  nnwahrscheinlich.  ^  In  der 
1^^  au^  sich  der  OUnbigcr  zuerst  an  das  Vermögen  und  dinn  an 
di«  IVc»on  gehalten  haben,  um  von  dem  Scboldknecht  dea  scholdigto 
Beat  abarbeiten  zu  lassen.  Liv.  II ,  2S.  Doch  ist  nodi  lielea  daakeL  — 
Gegen  die  herrschende  Ansicht  s.  anch  HWiOvr^,  hon.  p.  4«- 13.  Die- 
MT  fuhrt  p.  12—32.  die  £nUtchung  der  Bealesekution  auf  das  Caa- 
tnmacislverfahren  gegen  versteckte  Beklagte  snrikck.  Bekk&r,  Coos. 
p.  320  ff.  (ähnlich  Mayer,  ad  GaL  IV,  48.)  nimmt  eine  alte  Realcxekntien  so, 
die  sich  an  die  dingliche  1.  actio  sacramento  anschlöeee ,  a.  p.  88e.  Auf 
die  Verschiedenheit  der  Klagen  begründet  StimiMmfi  krit.  Zeitscbr.  111, 
p.  850  ff.  die  doppelte  Exekution.  Für  persönliche  Klagen  aey  Personal- 
«xekution  allein  zulässig  gewesen ,  RcÄlexekntion  hAtte  man  nicht  ge- 
braucht, weil  das  ürtheil  die  Sache  selbst  ad^drte,  s.  p.  888.  —  Die 
Notiz  des  Gai.  IV,  35.  appeiimimr  RuiOümm  (actio),  fnm  m  yn^t^rt  F.  Av 
ÜiU  (Consul  649  a.  u.),  pd  H  kon^rmm  vmäiiiümwm  imtrodfufUM  £eUmr, 
tomfHirtUm  eit.  wird  als  richtig  angenommen  von  äB.,  NMmkr,  Sekml 
Q.  a.  (s.  oben);  doch  ist  nicht  sowohl  an  eine  Einführung  des  Institnti 
durch  den  gen.  PriUor,  als  vielmehr  an  eine  Erweitening  und  üeste 
Normirung  zu  denken.  Erwähnt  wird  die  b.  ▼.  in  lex  Thoria  c.  26.  nid 
lex  Rubria  22.  Vgl.  UmmM^,  in  Z.  f.  Civür.  n.  F.  N.  F.  XIV,  p.  2  Ä 
MmtUrf,  zu  PuchU  p.  240  f.   ihrmUuy,  bon.  emt.  p.  24  f. 
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Dritte  Abtheilung. 

Verfahren  des  Magistratus  ohne  iudex  (extra  ordinem). 

Obgleich  in  der  ältesten  Zeit  die  Magistrate  sehr  häufig  selbst 
entschieden  (z.  B.  die  Könige,  p.  856.),  so  wurde  diese  Sitte  doch 
schon  frühzeitig  durch  die  iudicis  datio  verdrängt.  Einige  Juris- 
diktionshandlungen, die  mehr  Sache  des  imperium  als  der  eigent- 
lichen iuijisdictio  waren ,  blieben  der  unmittelbaren  Erledigung 
der  Magistrate  vorbehalten,  nemlich  die  Exekution,  die  inter- 
dicta,  sowie  in  integrum  restitutio.  In  der  Kaiserzeit  aber  ge- 
staltete sich  das  Verhältniss  dergestalt  um,  dass  das  ausser- 
ordentliche Verfahren  zum  regelmässigen ,  und  das  ordentliche 
zum  ausserordentlichen  wurde.  ^ 


Bes    cognitionis. 

Welche  prozessualische  Entscheidungen  extra  ordinem  dem 
Prätor  in  der  republikanischen  Zeit  zukamen,  berichten  die 
Quellen  nicht,  aber  in  der  Kaiserzeit  werden  viele  erwähnt  und 
ihre  Zahl  wuchs  immer  mehr.  Die  Klagen  hiessen  persecuikh 
ne^  und  die  nach  Voriadung  (evocare)  des  Beklagten  causa  C4h 
gnita  gegebenen  Bescheide  hiessen  decreta,  welche  in  ihrer  Wir- 


>  V.  Soviyny ,  B.  R.  im  M.  A.  I ,  p.  103  ff.  BH, ,  p.  M  f.  (der  Despoti«- 
mxx%  dor  kaiserlichen  Vcrwaltuag  sey  mit  dem  Institut  der  iadidi  datio 
nnTertrftgUcb  gewesen ,.  der  Antheil  an  den  Öffentlichen  Angelegenheiten 
ba^  abgenommen  u.  s.  w.)  Das  Wort  extra  ordinem  bezeichnet  stets 
de»  Gegensatz  von  le^titiiitif ,  das  vom  alten  Recht  abweichende,  und  ist 
daher  sehr  relativ  1)  rücksichtlich  des  Verfahrens  (vor  dem  Prfitor,  nicht 
vor  dem  index ,  s.  oben)  s.  Siiet.  Claud.  15.  Dig.  1 ,  18, 1. 8  f.  Dig.  L,  18. 
Dig.  XIX  .1,1. 52.  5.  2.  Inst.  III ,  12.  (13.)  pr.  IV,  15, 8.  exlra  ard.  tue  äUi- 
h»  {fualim  «iml  kwiU  omnia  mdicia),  2)  rücksichtlich  des  Rechts,  Dig. 
L  ,  16 ,  1. 178.  §.  2.  per$ecutionet  —  quae  $um  kabeni  mris  erdmarii  exsecmii^ 
iMm.  L,  16,  1.  10.  CrimiMu  extraord,  sind  die  nicht  von  den  alten  Ge* 
setzen  verpönten,  s.  Birnbaum ^  Archiv  d.  Crim.  R.  VIII,  p.  680  ff.  Bäim^ 
Crim.  R.  p.  105  ff.  287  ff.  Ruder fy  zu  Puchta  II ,  p.  216.  Eine  andere 
Anwendung  des  Worts  ist  prozessualiacher  Art  (Suet.  Vesp.  10.) 
Uefa  aosser  der  bettimnten  Reihenfolge. 


J 


kung  nur  aaf  dem  Imperrzm  >»rxhiHL  nibl  keine  eigentliche  res 
Iudicata  bewirken.  * 


IL   MUtiones.* 

Einweisung  in  die  Güter  einer  Person  ond  deren  Beschlag- 
nnhnio  {missio  in  bona)  ordnete  der  Pritor  schon  früh  zu  Gun- 
sten einer  anderen  Person  an.  Der  Zweck  war  entweder  Sichcr- 
•tellung  von  Ansprüchen  oder  Exekution.  Es  inuss  ein  Gesuch 
vomuagolien,  worauf  der  Pritor  entweder  sofort  oder  causa 
c^^gnita  ein  Decret  erlässt'  und  dem  Antra^teller  gestattet, 
»loh  In  den  Besitz  des  ganzen  Vermögens  oder  einzeUier  Ver- 
ni<i^n9stüclcc  eines  Anderen  zu  setzen.  Der  eingewiesene  (mu- 
tus\  erhielt  zunächst  ein  Detentionsrecht ,  um  die  Sache  neben 
d^^fik^u  Herrn  zu  beaufsichtigen  (Dig.  XLU  ,4,1. 12.  XLI,  2, 1. 3. 
i.  aS  l  liV  §.  1.)»  nebst  dem  Besitzschutz,  welcher  in  einer  in 
Aiccum  actio  oder  in  einem  Interdict  lag,  Dig.  XLIU ,  4.  Zugleich 
hiilit^  d«r  luissus  pritorisches  Pfandrecht  an  der  Sache,  welches 
thu  iMch  riuj^tättütMi  lum  Verkauf  derselben  berechtigte.*  Die 

^  Vielleicht  cuuchiedtn  die  Magistraten  von  jeher  ia  manchen  fd- 
nen  nud  tarten  Vcrhütuiasen ,  welche  sich  wegen  ihres  zugleich  ütt- 
Uchea  Eiemeuts  iür  einen  ordentlichen  Prozess  nicht  eigneten  (Dig.L, 
13,  L  5  pr.),  z.  B.  in  Differenzen  zwischen  Eltern  und  Kiudem ,  Patronea 
und  Freigelassenen ,  Dig.  1 ,  12,  L  1.  §.  1. 2. 10.  Inst.  1 , 8,  2.  Dazu  kamen 
in  der  Kaiserzeit  die  Sklavensachen ,  s.  p.  5^. ,  die  Alimentationsbe- 
ichwerden,  s.  p.  488. ,  die  FideicomBUSsklagen ,  s.  p.  813.,  alle  mögli- 
chen Honorarforderungen ,  Dig.  L ,  13 .  L  1.  i.  Vgl.  Tac.  Ann.  XIIl,  5L 
PerseeuUo  heisst  im  w.  S.  jede  RechtsTerfolgung,  also  auch  jede  actio, 
im  e.  S.  Klage  im  ausserordentlichen  Wege,  Dig.  L,  16,  L  178.  {.2. 
Die  decrtim  der  Magistraten  konnten  zurückgenommen  und  geiodert 
werden  (im  Gegensatz  zu  der  sententia),  Cels.  Dig.  XLII,  1,  1.  14. 
KtUer,  p.  343  ff.  Bipckimg,  Fand.  1,  p.  498 ff.  KPiminer,  de  sent  praet. 
Marb.  18&0 ,  p.  10—32. 

*  Z.  p.  235-274.  Backofm,  röm.  Pfandr.  I,  p.  281—480.  KOUr. 
p.  328  ff.     Boekmg,  Fand.  I ,  p.  520  ff. 

*  Dig.XLn,4, 1.  2.  aus  dem  Edikt:  m  htmm  «tiif  —  tn  imMo,  Dig. 
XXXVn,10.1.3.§.4. 

*  Dig.  XIII ,7,1.  26.  XLU,  5 ,  1. 35.  Von  dem  Verkauf  soUten  die 
bona  pupilii  bis  zu  erlangter  Mündigkeit  ausgenommen  seyn.  Weges 
Srbschalts  schulden  wurde  auch  (b^  mangelnder  defeotio)  Tenditio  ge- 
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wiohtigsten  Arten  der  mlssio  s.  Dig.  XLII,  4, 1. 1. 1. 12.  1) 
tarum  servanäorum  causa,  *  2)  msHo  hereditatis  tuenäae  causa,  "^ 

3)  missio  in  poss,  rei  singularis  (bei  damnum  infectum ,  p.  216  f.), 

4)  die  wichtigste  und  älteste  m.  ist  rei  servandae  oder  custodiae 
causa,  welche  die  Realexekution  und  den  Concursverkauf  be- 
wirkt. *  Sie  hing  ab  von  Erfordernissen  nach  der  Person  des 
Creditor  ^  oder  des  Debitor,  welche  letztere  das  Edikt  aufzählte, 
Cic.  p.  Quinct.  19.  1)  qui  fraudationis  causa  latitarii,  d.  h.  wenn 
sich  der  Debitor  betrügerisch  verbirgt,  um  der  in  ius  vocatio  zu 
entgehen,  '  2)  cui  heres  non  exstabit,  wenn  Jemand  starb,  ohne 
dass  sich  Jemand  fand,  welcher  den  Verstorbenen  vertreten 
wollte,  Cic.  a.  a.  O.  6ai.  II,  167.  III,  78.,  3)  qui  exsiUi  causa  so- 
tum  perterit,  wer  ausser  Landes  gegangen  war,  um  auswärts  zd 
leben,  Cic.  a.  a.  O.,  4)  qui  absens  iudicio  defenstis  non  fuerit  (be- 
stritten), •  6)  wenn  ein  vor  Gericht  Verurtheilter  oder  Einge- 


stattet ,  Dig.  XLII  ,4,1.  3—6.  10.    Demburg ,  p.  70—79.     Uebcr  minores 
indefensi  s.  Dig. XLII, 5,-1. 5.,  über  furiosi  Dig.  XLII, 4,  1.7.  $.9—12. 

*  Missio  ip  die  bona  des  Erblassers  zum  Schutz  der  Le^te  und 
Fideicommisse  s.  Dig.  XXXVI,  4.  Cod.  VI,  54.  Dig.  XLII ,  4 , 1. 14.  §.  1. 

*  Zur  Sicherung  oder  Realisirung  eines  Erbrechts,  durch  Torltu- 
llgen  Besitz  der  Erbschaft  a)  vmtrtM  nomtne  (för  das  noch  ungeborene 
Kind),  Dig.  XXXVII,  9.  XXV,  5.6.  Oai.IV.  177.  b)  tx  CarbomoM  eü- 
cl»,  zum  Besten  des  unmündigen  Kindes,  im  Falle  dass  dessen  statu« 
noch  zweifelhaft  war,  Dig.  XXXVII,  10.  Cod.  VI ,  17.  33.  c)  furiosi  no- 
wune,  Dig.  XXXVII,  3.  Cod.  V,  70.  d)  der  scriptus  heres  erhielt  aaf 
ein  dem  Schein  nach  gültiges  Testament  m.  ex  edicto  Hadriani,  Pauli, 
m, 5, 14-18.  Cod.  VI,  33. 

'  Sft«5er,  bon.  emt.  p.  31 — 53.  Keller,  sem.  I,  p.  44 — 170.  and 
Pros.  p.  362  —  372.  H.  Demburg,  üb:  die  bon.  emtio.  Heidelberg  1860. 
O.  E.  Uartmamn ,  Contum.  Gott  1851,  p.  4— 101. 

*  Die  den  Creditor  betreffenden  Bedingungen  waren  im  Edikt  nieht 
genau  yerzeichnet.  Er  musste  eine  iusta  causa  haben,  bon.  poss.  n 
fordern,  d.h.  er  musste  Gläubiger  des  Anderen  seyn  und  musste  da# 
Benehmen  desselben  Tcrdächtig  finden,  z.B.  wegen  Tadimonium  de- 
sertnm,  Cic.  p.  Qu.  10— 19. 

»  Dig.  XLII,  4 ,  1.  7.  }.  1  — 19.  XLU,  5 , 1.  36.  Turfis  oeculiaüo  $td, 
Cic.  p.  Qu.  19.  23.  Verr.  U,  24.  fraudandi  eauea  di$ces$is$ey  Gai.IIl,  78. 
Panll.  V,  5a,  7.  Demburg,  p.  34—56.  Fragmente  des  zweiten  Edikts 
s.  Cic.  p.  Qu.  19.  27.  Dig.  XLU ,  4, 1. 2  pr.  1.  6.  }.  1.  1.  7.  §  1.  XLII,  5, 1. 6. 
1.31.  J.  3.  Cod.  VII,  72, 1.6.  11,18,1.3.  Dig.  111,5, 1. 1. 

*  Nach  dem  Vorgang  Hotomems  und  Lambine  nahm  Keiler,  sem.  p. 
46  ff.  diese  Clausel  in  das  Edikt  und  in  Cic.  p.  Qu.  19.  auf,  obgleich 
keines  der  uns  bekannten  Mss.  jene  Worte  enthält.    Dagegen  sprach 


—  Ma  — 

•tiodlger  binnen  der  gewöhnllcben  Frist  t30  Ta^>  ückt  ^ 
nhlt,  noch  Caution  iudicatum  soivi  geleistet  hatte,  GsL  in, TS. 
Pro  damnaio  galt  auch  der,  welcher  sich  zwar  Tor  Gcticbt ein- 
fand ,  aber  nicht  antwortete  und  den  Prozess  nicht  ob 
p.  934. ,  6)  wenn  sich  Jemand  durch  arrogatio  oder  in 
conventio  in  fremde  Gewalt  begab,  um  dadurch  den  Gliubigcfm 
oder  Klägern  zu  entgehen ,  Gai.  UI ,  84.  IV,  Sa  80. 

Zu  den  Zeiten  der  grossen  Juristen  hatte  das  Edikt  in  ea- 
zclnen  Partien  eine  andere  Fassung  erhalten ,  doch  haben  wir 
leider  zu  wenig  Fragmente ,  als  dass  wir  vollgültig  darüber  or- 
tbeilen  können.  —  Seit  lex  Julia  trat  die  ediktmassige  booMOB 
venditio  auch  dann  ein,  wenn  ein  Schuldner  den  Gltubigoa 
sein  Vermögen  freiwillig  und  aussergerichtlich  abtrat  (bomtrum 
cessio,  Gai.  III,  78.),  jedoch  sollte  der  Schuldner  weder  In&nde 
erleiden,  noch  Personalexekution  erfahren  und  sogar  den  noik- 
dürftigsten  Lebensunterhalt  behalten. ' 

Bmckoffn,  in  krit.  Jahrb.  1842,  p.  975— 982  ,  während  Ftvy  aU  Vertbei- 

diger  der  Kcllcrschen  Theorie  auftrat ,  Philol.  VI ,  p.  324-^32.  Da  die 

AbweienVit  und  der  Mangel  ao  Vertretung  ebenso  in  der  1.  und  3. 

Claufol  liegt  (denn  beide  Clauscln  fahrten  nur  dann  zur  Büstio  qd<1 

v«nditio,  wenn  der  Abwesende  nicht  durch  einen  Vertheidiger  ?ertre> 

ten  wurde)«  braucht  der  Mangel  eines  Vertheidigers  nicht  noch  eiomai 

als  besonderer  Fall  im  Edikt  aufgezählt  an  werden.    Auch  Gai.  IV,  16. 

»M*^t  f«*  frmut.   cttmsm  laHiamt  nee   aiseutts  iefemämmtmr.   unterscheidel 

«Kht  2  KAUe.  so  wenig  als  das  Edikt»  Dig.  XLII,  4,  L  2  pr.  7.  $.  L 

N>rai«thU«h  bildecoa  schon  su  Cic.  Zeit  UiiiimH0  und  mangelnde  dtfmt- 

«4»  ciuc  CUusei  und  Cic.  trennt   nun  die  Clansel,   indem  er  über  die 

i^ttimü0  hiuwegeilt  ( denn  als  solche  konnte  des  Qoinetius  Reise  nach 

OiJücii  wohl  au^efasst  werden ) ,  aber  ausführlicher  den  angebüchen 

Naiigirl  an  defcnsio  betrachtet,   durch    welchen  Maogel  Utitatio  erst 

••lalehL   Von  dieser  Frage  hängt  natürlich  auch  die  Entscbeidong  ab, 

welche  Ediktebestimmung  Naevius  gegen  Quinctios  gehend  machte.  Die 

«fedsten  legen  die  absenUm  nne  defmsione  zu  Grund  (fcO«.,  I^r«  a.  a.  0.). 

Andere  halten  laiUaHe  für  die  Clausel.  auf  welche  sich  NaeTius  bem- 

fen  (£>en,6«r^    p.  63-68.    Backofen,  p.  976.,  zum  Theü  auch  üarüa-a. 

p. 22-44.),  d.  h.  nur  den  2.  Theil  der  Clausel.  -  Die  Ton  Manchen 

«.genommene  Floskel:  <^  vadimonio  non  sieiii  ist  an  rerwerfen,  ÄeÄr, 

Sem.  p.64ff.    Zwar  gab  wad.  des.  eine  iusta  causa,  aber  nicht  ohae 

tUnzutreten  von  latitatio  oder  absentia,  s.  p.934. 

'  Gesuttet  war  es  Ton  jeher,  sich 'mit  seinen  GUnlngem  gütlich 
abz^nden  (^acUei),  ja  es  wurde  geaetzlich  an  die  Hand  gegeben 
(p.  736.  749.),  auch  mochte  der  Schuldner  nicht  Seiten  Fns%  eitaitea» 
wen«  er  «shwur,  die  Gläubiger  nicht  bofiiedigen  aa  ktoae.  (Fesl.  f. 
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Das  Verfahren  wird  folgendermassen  geschildert.  Zuerst 
begaben  sich  die  Gläubiger  oder  wer  sonst  Ursache  hatte  auf 
missio  und  venditio  anzutragen,  zu  dem  Prätor  und  baten  {po- 
stmlare,  Cic.  p.  Quinct.  6.  ad  Att.  VI,  1.)  um  Erlaubniss,  die  bona 
in  Beschlag  nehmen  zu  dürfen.  Der  Prätor  bewilligte  die  missio 
ohne  weitere  Untersuchung,  indem  die  Angaben  der  Postulan* 
tenfür  richtig  gehalten  wurden  (ex  edicto).^  Nun  begaben  sich  die 
Glaubiger  in  die  Güter  des  Schuldners  und  besetzten  sie,  jedoch 
nur  eusioäiae  causa  ^  (zur  Bewahrung,  damit  der  Eigenthümer 
nichts  entferne)  und  mussten  sich  jeder  Gewalt  enthalten. '  Der 


eiuratio,  lex  Jul.  man.  113 — 115.).  Jedoch  hing  es  immer  von  der  Milde 
der  Gläubiger  ab ,  ob  sie  nicht  vorziehen  wollten ,  das  strenge  Vcrfsk* 
reo  anzuwenden ,  welches  gewiss  oft  Unschuldige  traf.  Deshalb  machte 
Jul.  Cäsar  (oder  August?)  die  mildernde  Neuerung  der  bon.  cess.  Z, 
p.  246—260.  Bü,  p.  325  ff.  Dig.  XLII ,  3.  Cod.  Th.  IV,  20.  Cod.  VII ,  71. 
Leichtsinnige  Vorschwondor  waren  vcr mathlich  von  diesem  beneficium 
aoageschlosseii ,  Sen.  do  bcn.  VII ,  16.  Uebrigens  erhielt  sie  sich  nebeo 
der  strengen  Exekution  bis  Justiniao ,  Inst.  IV,  6 ,  40. 

'  8.  überhaupt  Shmhwrg,  p.  1U5— 135.  Dass  causae  cognitio  oictal 
oöthig  war  (ansser  bei  einem  Unmündigen,  welcher  ohne  Schuld  ab* 
wesend  war),  sagen  Kc//«r,  acm.  p.  7^1 — 93.  und  Proz.  p.  365.  D^mburg, 
p.  106.  kuätff,  xu  Puchta  p.  241.  (S.  dagegen  Backofen,  Pfandrecht, 
p  285.)  Darum  kam  auch  ungerechte  bcn.  poss.  vor  (Gai.  III,  220.  8. 
p.  751.  Dig.  XL VII,  10,  L  15.  §.  31.),  die  aber  dann  dem  possessor  nichts 
half.  Dig.  XLII ,  5, 1  12  pr.  XLIII,  4, 1. 1.  §  5.  Wenn  Jemand  sich  über 
Qiigereehte  bon.  poss.  beschwerte,  so  entschied  ein  praeiudicium  und 
nach  Befinden  wurde  restituirt,  Dig. XLII,  5,  1.30.  XLII,  4,  1.7.  §.,3. 
DtrmUtrg ,  p.  151  ffl  —  Ex  §äieio  heisst  unter  den  im  Edikt  angegebeooo 
Bedingungen  (p.  Quinct.  19.  8.  14  f.  23.27.  so  Cuiäe.y  Facdoi.,  Oaraiomh 
KUu  und  KeUer  a.  a.  O. ). 

*  Minderung  des  Vermögens  in  fraudem  ereditorum  war  streng  vor* 
boten  (p.  585.).  Wurde  dergleichen  entdeckt ,  so  half  der  Prätor  durch 
Bestitution  der  Klage,  Dig.  XLII,  8.  Inst. IV,  6,6.  Die  aciio  Pmmkamm 
(Dig.XXIM,  1.3a  §.4.  XLII,  8.  vgl.  Cic.  ad  Att.  I,  1.)  und  das  s.  g. 
miardietam  fpmtdmiormm  (Dig.  XXXVI  ,1,1.  67.  §.  1.  2.  XL  VI ,  3 , 1.  96  pr. 
XXJI,8,  LlOpr.),  wodurch  die  von  dem  Debitor  wissentlich  zum  Nach^ 
theil  der  CoocursgUubigei*  abgeschlossenen  Geschäfte  rcvocirt  werdeis 
hehaodelt  vortrefflich  Uusckke,  in  Z.  f.  Civllr.  u.  P.  N.F.  XIV»  p.21-* 
130^  Derselbe  führt  das  interd.  und  die  in  factum  actio,  auf  Botilias 
sarück ,  welcher  die  bon.  emt  oeu  gestaltete  (p.  937  f.) ,  beides  zur  £r> 
gftozung  der  actio  Pauliaoa. 

'  Das  pritorische  Edikt  lautet  bei  Cic.  p.  Quinct.  27.  qmi  ex  «rfioto 
mea  in  p^iagasienem  venerinif  eot  iia  •idelw  tu  poagettiane  eue  ofiarferc 
Qmod  ibidem  reeie  cmeiodtFe  p^Unml^  iä  tkidum  cu$iodiemt;  qmod  «oa  poir 
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Besitz  dauerte  30  Tage ,  bei  einer  Erbschaft  reichten  1 5  Tage 
hin  (6ai.  UI ,  79.  Cic.  p.  Quinct  8. 26.  lex  Jnl.  mun.  41  ff)  and 
wahrend  dieser  Zeit  konnte  der  Eigenthümer  durch  gewöhnli- 
che defensio  das  ganze  Verfahren  rückgangig  machen.  In  einem 
2.  Termin  berief  der  Prätor  die  possessorea  oder  wurde  ygd 
ihnen  angegangen ,  damit  sie  den  Verkauf  vornehmen  und  dazu 
einen  Magister  wählen  könnten. '  Während  einer  weiteren  Frist 
von  30  Tagen  (bei  Erbschaften  20  Tage,  Oai.  III,  79.)  wurde  die 
lex  venditionis  (die  Bedingungen)  aufgesetzt  und  Verkauft- 
bekanntmachungen  erlassen.  ^    Nun  erst  kömmt  es  zur  öffent- 


eruniy  id  auferre  et  abducere  Ucelnt;  dominum  in^iium  detrudere  non  ffaeel. 
Auch  29.  6.  7. 

'  Gai.IIl,79.  Nach  Theoph.  III,  12pr.  begaben  sich  die  Gliubiger 
mit  der  Bitte  zum  Prätor,  einen  Magister  wfthlen  tu  dürfen.  Das«  der 
Prfitor  die  Erlaubniss  zum  Verkauf  ertheilt,  sagen  mit  Recht  JCtAfr, 
p.  366  f.,  Demburg,  p.  128.,  Harimann ,  p.  32  fS,  Andere  meinen,  die 
Creditoren  seyen  zusammengekommen,  um  die  VerkaufsbedingungeB 
zu  verabreden  und  einen  Magister  zu  wählen ,  so  Siie&er,  p.  39  f. 
Alf cA^0 ,  Nexum ,  p.  152.  Ueber  den  magiüer  (mitunter  waren  es  mehre), 
den  man  zur  gemeinsamen  Geschäftsführung  und  zur  Besorgung  de« 
Verkaufs  wählte  und  welcher  vorher  schwören  musste ,  s.  Cic.  ad  Att 
1,1.  VI,1.  IX,  11.  addiv.XU,30.  p.  Quinct.  15.  26.  Phil.  VI, 4.  Quhit 
VI,  3,  51.  Sen.deben.  11,7. 

*  Diese  wurden  öffentlich  angeschlagen  (libeiii  genannt,  p.  Quinct. 
6. 19  f.  15.  Sen.  de  ben.  IV,  12.  tabula  Cic.  de  off.  III,  17.,  auch  titmku 
Plin.  ep.  Vn,  27.  Ovid.  Rem.  302.  Tibull.  n,4,  54.  oder  albmm  Theopfc, 
m,  12  pr.)  und  das  Ganze  hiess  proscriberey  öffentlich  als  verkäuflich 
bekannt  machen.  Vgl.  Demburg^  p.  108.  und  Hutchke  a.  a.  O. ,  welche 
proscr.  beschränken  als  öffentliche  Anzeige  vor  der  missio ,  nicht  Ver- 
kaufsanzeige. Diese  Bekanntmachungen  dienten  ge Wissermassen  ab 
Ediktalladungen ,  denn  Alle,  welche  aus  irgend  einem  Grunde  Forde- 
rungen zu  haben  glaubten ,  eilten  herbei  und  schlössen  sich  an ,  den 
die  Einem  gegebene  missio  gilt  für  Alle,  Dig.  XLII,5,  1.  12  pr.  Cic. p. 
Quinct.  23.  24.  29.  ad  Att.  I,  1.  Dass  ein  30tägiger  Termin  zur  Bear- 
beitung der  lex  nöthig  war,  sagen  Z.  p.  253.,  BH,  p.  309.,  Sftcfter,  p.  66., 
Keiler y  sem.  p.  73.  Ueber  die  Fassung  der  lex  handelt  Kelter,  p.  94— 
99.  und  zeigt,  dass  in  diesem  Kaufcontrakt  nur  der  Kaufpreis  ausge- 
lassen war,  weil  er  von  der  Auktion  abhing.  Möglich  ist,  dass  der 
niedrigste  Preis ,  gleichsam  als  Angebot ,  mit  darin  enthalten  war ,  wie 
Theoph.  III ,  12  pr.  versichert.  Umgekehrt  behauptet  Bmch^fem,  in  krit 
Jahrb.  1842,  p.  988  ff.  mit  Unrecht,  dass  die  lex  nichts  als  die  Tis« 
(pretium)  enthalten  habe,  s.  Pauly,  Real-Enc.  IV,  p.  1427.  Demhmrfj 
p.  125.  folgt  Theoph.  III ,  12  pr.  und  Usst  dem  Magister  freie  Hand,  wie 
er  den  Verkauf  einleiten  wolle.    Dann  habe  derselbe  die  dritU  pottr 
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liehen  Versteigerung  (unter  Assistenz  eines  Praeco,  Cic.  p.  Qu. 
16.),  in  welcher  nicht  bestimmte  Summen,  sondern  Procente 
geboten  wurden,  welche  der  Käufer  den  Gläubigem  zu  geben 
bereit  war.  ^  Endlich  erfolgt  der  Zuschlag  des  magister  (addh 
ciiur,  6ai.  III,  79.  Cic.  Phil.  II,  21.)  und  von  nun  an  kann  der 
bisherige  Eigen thümer  nichts  mehr  unternehmen,  während  es 
ihm  bis  zum  Moment  des  Zuschlagens  freistand,  das  Verfahren 
zu  hemmen,  nemlich  wenn  er  oder  sein  Bevollmächtigter  er- 
klärte, iusta  defensio  fuhren  zu  wollen,  wobei  er  freilich  cauHo 
iudicati  soivi  leisten  musste,  Cic.  p.  Quinct.  6 — 9.  19  flf.  6ai.  IV, 
102.  Dig.  XLn,  5,1.  33.  §.  1.  Nach  dem  Zuschlag  übernahm  der 
Käufer  das  ganze  Vermögen  (Universalsuccession  Gai.  IV,  144. 
n ,  97  f.),  welches  er  bis  zur  vollendeten  Usucapion  in  bonis  hatte, 
8.  p.  201.  Zur  Erlangung  des  gesammten  Besitzes  hat  er  An- 
spruch auf  ein  Interdikt,  Gai  IV,  145.  Da  der  bonorum  emtor 
ganz  wie  der  Erbe  (Cic  p.  Quinct.  15.  Inst.  III,  25, 7.)  vollkom- 
men aif  die  Stelle  des  bisherigen  Herrn  trat,  so  waren  actiones 
auf  ihn  übergetragen  worden  (deshalb  utiles  genannt),  nemlich 
actio  RutiliafM,  vermöge  welcher  er  als  des  Schuldners  Proku- 
rator, oder  Serviana,  nach  der  er  als  des  Schuldners  Erbe  fingirt 
und  betrachtet  wurde.* 


latio  an  den  Prfttor  gerichtet,  ihm  die  Bekanntmachung  der  lex  Tend. 
(Kaufvertrag  und  Preis)  zu  gestatten,  worauf  der  Prfttor  erlaubt  und 
sngegebcn  habe,  nach  2(1—30  Tagen  zuzuschlagen.  Aus  Cic.  ad  diT. 
XII ,  30.  ergiebt  sich  nur ,  dass  die  magistri  den  Verkaufstermin  hin* 
aasschieben  konnten.  Statt  des  so  schleunigen  Verkaufs  konnte  auch 
eine  einstweilige  Verwaltung  der  Güter  eintreten «  z.  B.  wenn  ein  Schuld- 
ner in  feindliche  Gefangenschaft  fiel,  oder  wenn  der  Erbe  unschlüssig 
war,  ob  er  die  Erbschaft  annehmen  solle  u.  s.  w.  Dann  wurde  kein 
Magister  ernannt,  sondern  ein  curaior  bonorum.  BU,  p.  307  f.  Damit 
Ist  der  In  der  Kaiserzeit  eingeführte  Curator  nicht  zu  verwechseln ,  wel- 
cher, wenn  vornehme  (senatorische)  Personen  Concurs  machten,  er- 
nannt wurde,  um  die  Güter  einzeln  zu  verkaufen  {dittrahtre) j  welches 
mildere  Verfahren  ohne  infamia  war,  Dig.  XX VII,  10,  1.6.9.  Dieses 
Verfahren  wurde  endlich  zur  Regel,  v.  Bynkenhoeh ,  obs.  VII ,  14.  2. 
p.  255  ff.     BU.  p.  327  f.  340  ff.     Demlmrs ,  p.  154—163. 

■  Z.B.  er  verspricht,  den  Gläubigern  die  Hftlfte  oder  ein  Drittel, 
Viertel  etc.  ihrer  Forderungen  geben  zu  wollen ,  Asc.  p.  Mil.  54.  Cic  p. 
Rab.  Post.  17.  Sen.  de  ben.  IV,  39.  Theoph. 

•  Gai.  lll,  81.  IV,  35.  111.  üeber  die  gegen  die  Schuldner  seines 
Vorgängers  vorsanehmende  äodueUo ,  s.  p.  925.  Die  Wirkungen  der  bon. 
vend.  Oberhaupt  beleuchten  Dtmburgj  p.  135— 151.    Oartmannf  p.  87— * 

Hein'i  röm,  Frwa&9eht,  60 
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Die  bon.  possessio  zog  in/amia  nach  sich.  ^ 

Wenn  die  Gläubiger  (wie  gewöhnUcb  geschah)  durch  dei 
Güterverlutuf  nicht  ganz  befriedigt  worden  waren,  so  konnle 
im  Fall  dass  der  Schuldner  wieder  Vermögen  erwarb,  ein  abo- 
tnaliger  Verkauf  yorgenommen  werden.* 


mwiUem  Capltel. 

In  integrum  restitutio.* 

Dieses  ist  eine  ausserordentliche  Rechtshülfe,  durch  wekKie 
der  Prätor  vermöge  seines  Imperium  einen  fHiheren  Bechtszo- 
stand  herstellt,  um  die  nach  der  Strenge  des  Gesetzes  durch 
Rechtsgeschäfle ,  Veijährung,  Urtheile  u.  s.  w.  etngetretenen 
Nachthelle  aufzuheben,  was  aus  Gründen  der  Billigkeit  ge- 


101.  KeOer,  p.  369  ff.  Mit  diesem  Verfahren  war  die  Sache  xn  Ende, 
wonn  b  V.  als  Exekution  gedient  hatte  oder  als  Auafuhrung  des  Coo- 
curscs.  Wenn  aber  ein  indefentu$  b.  v.  erlitten  hatte,  so  konnte  er  wie- 
der auftreten  (wie  Quinctius)  und  wurde,  wenn  er  Recht  behielt,  re- 
stituirt ,  Tgl.  p.  931  f. 

I  Cic.  p.  Quinct.  8.  9.  13. 22.  29. 31.  45.  Daher  wurde  die  Frage  über 
bon.  proscriptio  mit  Recht  Status  quaestio  genannt,  p.  Quinct.  15.  lex 
Jul.  mnn.  114—117.  Gai.  IV,  102.  II,  154.  Der  Zeitpunkt  der  eintretea- 
den  infamia  war  der  30.  Tag  nach  der  possessio,  30  Tage  YÖr  dem 
Verkauf,  also  gerade  die  Mitte  zwischen  dem  ersten  und  dem  letsten 
Moment.  Dieses  beweist  JiCcUer,  Sem.  p.  100  —  113.  aus  Cic.  p.  Quinct 
(ebenso  Rndorf,  zu  Puchta  p.  243.)  und  widerlegt  Pu$g4,  HefUr^  L. 
Sovtfiiy,  welche  die  infamia  erst  mit  der  vendlüo  und  addictio  eintre- 
ten Hessen;  ebenso  Backofen^  krit.  Jahrb.  p. 992 ff. 

*  Gai.  II .  155.  Dig.  XLII ,  3 , 1. 4.  Inst.  IV,  6, 40.  Zugleich  ist  zn  be- 
merken ,  dass  ursprünglich  alle  Glftubiger  gleiche  Rechte  hatten,  and 
dass   erst  in  der  Kaiserzeit  die  pHvilegirteH  Fardermm^en  TorkoBunea. 
Schon  unter  Augustus  hatte  der  Flscus  einen  Vormug  (Paul.  V,  12, 10.), 
ebenso  die  dos  der  Frau;  später  erst  wurden  auch  einselne  Stidte  mit 
solchen  Vorzügen  begabt,  Plin.  ep.  X ,  109  f.  Z.  p.  260  ffl  S.  das  Edikt  des 
Jul.  Tib.  Alex.  (p.  15.)  und  Kiemie,  Z.  f.  R.  W.  VUl,  p.  379—407.  Vgl  p.  360. 
'  In  I.  rest.  heisst  im  w.  S.  jede  Wiederherstellung  s.  B.  im  Stnf* 
recht  die  Wiedereinsetzung  des  Verbannten ,  spftter  Jede  BegnadiguBg, 
lex  Jul.  mun.  118.  Cic.  p.  Clu.36.    iVm^,  Real-Enc  VI,  p.  459  f..  oder 
die  posiUminio  eintretende  Wiederherstellung  u.  a.,  Dig.  XLIX,  15, 1. 9pr. 
XXI  ,1,1.  23.  §.  7.  u.  s.  w. ,  im  e.  S.  nur  die  durch  das  imperinn  des 
Prfitor  bewirkte.    Zuweilen  heisst  es  wiUyrt  r«fl.,  wia  Pauli.  I,  7, 1. 
laidor.  V,  25.  —  C-  0.  Bimer,  de  rest  Lipa.  1779.    2.,  pc  814— S25.  «. 
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schiebt  ^  Daram  hat  man  die  restitutio  nicht  als  eine  Entschä- 
digung für  erlittene  Nachtheile ,  sondern  als  eine  Fiction  (6ai. 
IV,  38.)  zu  betrachten ,  vermöge  deren  gar  kein  Nacbtbeil  dage- 
wesen ist  Ursprünglich  muss  es  ein  willkürlicher  prätorischer 
Machtspruch  gewesen  seyn,  der  wegen  des  den  anderen  Magi- 
straten zustehenden  Veto  und  wegen  der  kurzen  Dauer  der  Prä- 
tur  nichts  Gefahrliches  hatte.  Später  wurden  die  Bedingungen 
genau  angegeben,  unter  denen  restitutio  erfolgen  könne  und 
bildeten  sich  immer  weiter  aus.  Die  Restitution  konnte  sowohl 
sogleich  erfolgen ,  indem  der  Prätor  extra  ordinem  untersuchte 
und  Restitution  durch  ein  Decret  aussprach  (unbedingt  und 
summarisch),  oder  er  konnte  (nach  vorheriger  Verhandlung  über 
die  Restitutionsgründe)  den  Anbringenden  eventuell  restituiren^ 
d.  h.  eine  actio  restitutoria  s.  rescissoria  geben,  indem  er  ein 


C.  Burckardiy  Wiedereinsetz.  in  d.  vor.  Stand.  Oött.  1831.  v.  Schröter, 
in  Z.  f.  Civilr.  u.  F.  VI,  p. 91 —  175.  K.  A,  Sckneidtr,  die  allg.  subsid. 
Klagen  p.  216—307.  SdUlUns,  II,  p.  417 --443.  Fuckta,  p.  198  ff.  (219 
—227.)  389  ff.  (414—424.)  v.  Savigny,  Syst.  VII,  p.  90—291.  Keller, 
p.  381— 343.  Böekmgy  I,  p.  522— ö28.  Quellen:  Pauli.  I,  7.  Dig.IV,  1. 
Cod.  II.  19—54.  Cod.  Th.  II,  16. 

^  Ein  anderes  ordentliches  Rechtsmittel  darf  nicht  vorhanden  seyn, 
wenn  i.  i.  r.  Platz  greifen  soll,  Dig.IV, 4,1. 16 pr.  Der  zur  i.  i.  r.  be- 
rechtigte Msigistratus  ist  der  Prätor  und  der  Provinzialstatthalter ,  unter 
den  Kaisern  die  praefecti  urbi  und  praetorio  und  der  Kaiser  selbst, 
Dig.  IV,  4 , 1. 16.  §.  5.  1. 17.  L,  1 , 1. 26.  §.  1.  Justinian  dehnte  dieses  noch 
weiter  aus.  Cod.  II,  47,  1.  3.  Nov.  CXIX,  c.  6.  v.  Sim^ny,  p.  214  ff. 

*  Die  Wahl  zwischen  beiden  Formen  lag ,  in  der  Hand  des  Magi- 
strats, Burchardi,  p.  421 — 490.  Allemal  ist  corneae  eogniHo  noth wendig, 
Dig.  IV,  1 ,  1. 3.  L  8.  IV.  4 , 1.  24.  §.  5.  XXI ,  2 , 1.  39  pr.  An  mehren  dieser 
Stellen  ist  die  unmittelbare  i.  i.  r.  erwähnt,  z.  B.  bei  Versäumniss  im 
Prozess  und  bei  Rest,  der  Minderjährigen.  Der  Unterschied  tritt  klar 
hervor  Dig.  IV,  1. 13.  §.  1.  ei  hoc  vel  cogniiione  praeioria  (unmittelbar)  vel 
reedeea  dUenatiene  dmio  m  rem  iudicio  (die  Klage  ist  gegeben  rescUta 
alieueiHone  d.  h.  indem  diese  als  nicht  geschehen  angesehen  werden  soll, 
aber  der  Effekt  der  i.  i.  r.  tritt  nur  nach  dem  Judicium  ein ,  wenn  der 
Antragende  den  Prozess  gewonnen  hat),  Gai.  III,  84.  IV,  38.  Dig.  IV, 
6 .  1.  28.  §.  5.  6.  III ,  3 ,  1. 46.  §.  3.  Inst  IV,  6 ,  5.  Nicht  zur  eigentlichen 
i.  i.  r.  gehören  die  Rechtsmittel  (Klagen  und  Einreden),  welche  zwar 
auf  Restitution  oder  Entschädigung  gehen ,  aber  vollständig  vom  Rich- 
ter untersucht  und  entschieden  werden  müssen ,  wie  actio  und  exe.  me- 
tus  tt.  a.  r.  Sin>igny,  p.  94  f.  Böcking,  p.  524  ff.  Der  Zweck  der  Resti- 
tution wurde  allmälig  auf  letztem  Wege  immer  mehr  erreicht  und  die 
gewöhnlichen  Klagen  verdrängten  die  Restitution. 
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verlorenes  Rechtsmittel  herstellte  (Klage  oder  Exceptio).  Du 
AnhriHgen  musste  binnen  einem  Jahre  geschehen.  * 

Der,  welcher  um  restitutio  bittet  (postulare)  muss  einen 
Rechtsnachtheil  (laesio)  erlitten  haben  und  einen  Billigkeitsgmnd 
(iusta  causa)  für  sein  Verlangen  vorbringen  können.*  Unter  die- 
sen Fällen,  welche  im  prätorischen  Edikt  verzeichnet  waren, 
sind  z.  B.  die  wichtigsten  1)  unverschuldete  Abwesenheit  (in 
Staatsangelegenheiten,  bei  dem  Heere,  in  Gefangenschaft u. s.w.' 
2)  Erlittene  Verletzung  durch  Zwang  (vis  et  metvs)  gab  Anspradi 
auf  die  actio  quod  cett.  (s.  p.  757.)  und,  wo  diese  nicht  aasreidh 
ten,  auch  auf  i.  i.  r.  Dasselbe  gilt  von  Verletzung  durch  Ar^ 
(dolus)  s.  p.  756.  und  Irrthum,^  3)  Minderjährigkeit,*  4)  caiMs 
deminutio  des  Schuldners.  ^  5)  Dazu  kommt  die  s.  g.  gemtnUii 
clausula:  item  st  qua  alia  mihi  iusfa  causa  esse  tndehHur,  1. 1  r' 


•  Dig.  1V,4.  1.  19.  39  pr  IV,  6,  I.  l.  §.  1.,  aber  JuRtinian  bestimmte 
4  Jahre  als  Verjährungsfrist  der  i.  i  r.  Cod.  II,  53,  1.  7  pr.  r.  Sorifif, 
p.  -^54  (f. 

•  Dig.  IV,  l ,  l:  1. 2.  Pauli.  1,7,2.  WeUell,  adv.  quem  i.  i.  r.  Mtrb 
1850.    r.  Saviguy,  p.  120  —  213.  und  Keller,  p.  332  ff. 

•  Dieser  Grund  war  vermuthlicb  der  älteste,  Ter.  Phorm.  II,  4,  9. 
Dig  IV.  4,1  7.  §.  12.  IV,  1,1.6.8  IV,  6,1.  1.4  ff.  Cod.  11,54,  r.&m^|, 
p.  161—191. 

•  In  der  Regel  ist  Irrthum  unwesentlich  (p.  623.),  aber  in  prozes 
sualischer  Hinsicht  führte  derselbe  in  mehren  Fällen  zur  i.  i.  r.,  £.  B. 
bei  plus  petitio,  Gai.  IV,  53.  Inst.  IV,  6,  33.  Suet  Claud.  14.  s.  t.  Sa- 
vigny,  p.  191—210. 

•  Vollständiger  als  lex  Plaetoria  schützte  die  minores  das  pritori- 
sche  Edikt,  welches  in  allen  Benachtheiligungen  Restitution  oder  eine 
exceptio  und  actio  restitutoria  zusagte,  Pauli.  I,  9.  Dig.  VI,  4.  Cod. 
II,  22.  Cod.  Th.  II,  17.  Burchardi,  p.  201— 263.  Keller,  p.  337.  r.  Sfr 
vignyy  p.  145  —  161. 

^  Hatte  ein  Schuldner  sich  durch  cap.  dem.  min.  in  fremde  Gewalt 
begeben,  so  wurde  der  Gläubiger  gegen  denselben  restituirt,  so  diif 
er  eine  Klage  anstellen  konnte  als  wenn  der  Schuldner  keine  Verio- 
derung  erlitten  hätte.  Gai. IV,  38.   lU,  84.    Dig.  IV,  ö,  1.2.  j.l  ff. 

^  Dig.  IV,  6,  1. 1.  1.  26.  §.  9.  Burckardi,  p.  152  —  201.  brachte  diese 
clausula  mit  Recht  mit  der  absentia  in  Verbindung.  v.Satigny^  p.  166  ff. 
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Viertes  Gapitel. 

Von  den  Interdikten.^ 

Die  Interdicta  waren  an  sich  keine  eigentlichen  Rechtsmittel 
—  obgleich  sie  es  später  immer  mehr  wurden  —  sondern  emst- 


>  Oai.  IV,  138—170.  Pauli.  V.  6.  Dig.XLIlI,  1  —  53.  Th.  Cod.  IV, 
21  —  23.  Cod.  VIII,  1  —  9.  Inst.  IV,  15.  8.  Heinecc.  synt.  p.  725  ff.  C.  6. 
UmmMä,  opuscll,  p.  327—347.,  und  umgearbeitet  in  Z.  f.  gesch.  R.  W. 
III,  p.  358 -388.  V.  Soüi^y,  Besitz  p.  445  —  573.  Huschke,  Studien  I, 
p.  3  ff.  338  ff.  385  ff.  Z. ,  p.  219  —  232.  Rudorff,  in  Z.  f.  R.  W.  VII ,  p.  90 
—  114,  Ua$$e,  im  Rhein.  Mus.  VI,  p.  183  — 204.  BH.,  p.  317.  383  —  398. 
KhUy  zu  Cic.  Reden  p.  p.  454  —  463.  SchUUng,  II,  p.  407  —  416.  WaUtr, 
II,  p.  377  ff.  Ui$l,  bon.  poss.  I,  p.  325—388.  Fuckta,  II,  p.  138  ff. 
(154  ff.)  ürei/«r,  p.  312—321.  IT.  i^.ScAmiJl,  d.  Interd.  Leipz.  1853.  (sebr 
gut).  B4ekmg ,  I ,  p.  512  ff.  Das  Wort  intertUcium  kann  1)  ein  Verbot  be- 
zeichnen (Just  Inst.  IV,  15 ,  1.),  entgegengesetzt  dem  decreium ,  so  dasi 
der  Ausdruck  später  auf  alle  obrigkeitlichen  Befehle,  gebietender  oder 
▼erbietender  Art,  übergegangen  wäre.  Doch  ist  dieses  unwahrschein- 
lich, weil  die  Bedeutung  nicht  von  der  kleineren  Zahl,  sondern  yoq  der 
grösseren  auf  die  anderen  hätte  übertragen  werden  sollen  und  mit  grös- 
serem Recht  würde  man  alle  Interd.  decreia  nennen.  {Schilling,  Bern, 
p.  271  ff.)  Noch  weniger  ist  2)  die  Erklärung  zu  billigen,  dass  Interd. 
eine  Jnl^rimiverordnung  bezeichne  (Isidor.  V,  25.),  denn  das  I.  hat  nichts 
Provisorisches  an  sich.  Am  richtigsten  ist  3)  inierd.  aufzufassen  als 
ZwisckeMipruck;  d.h.  der  Prätor  spricht,  wenn  2  andere  gesprochen  ha- 
ben, etwas  dazwischen,  um  jene  auseinander  zu  bringen,  damit  es  zu  kei- 
ner Gewaltthat  komme.  So  Inst.  IV,  15,  1.  {quia  inter  duos  dicuntur.) 
Cic.  de  rep.  1,13.  Dig.  XLIII ,  20 ,  1. 1 .  g.  29.  KloU ,  p.  454.  Schmidt ,  p.  5. 
Dieses  Institut  beruht  auf  dem  Imperium  des  Oberrichters,  welcher 
zum  Schutze  eines  faktischen  Zustandes,  sey  es  um  das  öffentliche  In- 
teresse zu  wahren ,  wie  zum  Schutz  der  loca  sacra  und  publica  und  um 
die  öffentliche  Ruhe  zu  erhalten  (polizeilich),  sey  es  um  Privatverhält- 
nisse  gegen  alle  iniquitas  zu  sichern,  einen  Befehl  erliess,  durch  des- 
sen Nichtbefolgung  ein  Recht  entstand,  weiches  gerichtlich  geltend  ge- 
macht werden  konnte.  Die  I.  waren  also  uralt  und  bestanden  schon 
neben  den  legis  actioncs  als  deren  nothwendige  Ergänzung,  denn  wäh- 
rend die  1.  a.  alles  Rechtliche  schützten  (dem  ins  strictum  gemäss),  so 
geschah  dieses  für  die  faktischen  Verhältnisse  durch  die  I.  Daher  be- 
ruhten die  I.  auf  aequitas ,  obwohl  sie  wegen  der  Ergänzung  des  Civil- 
rechts  auch  weitere  Ausdehnung  empfingen.  Später  freilich  verschwand 
diese  Scheidelinie  zwischen  ins  und  factum,  actio  und  interdictum,  so 
dass  für  dieselben  Verhältnisse  actiones  (namentlich  in  factum)  und 
interdicta  gegeben  wurden.  Vgl.  Quint.UI,  6,  71.  Pauli.  V,  6,  2.  10. 14. 
Ein^  möglichst  häufige  Anwendung  (ihre  Häufigkeit  im  Ailg.  bezeugt 
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lieh  gemeinte  Befehle  des  Prätor,'  welche  auf  das  Anbringen 
(postvlare  Cic.  p.  Tüll.  53.)  der  einen  und  im  Beiseyn  der  ande- 
ren Partei  (Inst.  IV,  16,  5.),  welche  er  vorher  gehört  hatte,  nach 
den  in  seinem  Edict  enthaltenen  Formularen  ohne  yorherige 
Beweisführung  ertheilt  wurden  und  ein  Gebot  oder  ein  Verbot 
(decretum  oder  interdictum  dare,  reddere)  für  die  andere  Partei 
enthielten,  z.  B.  exfäbeas,  restilvas,  veto.  Wenn  die  anbrin- 
gende Partei  zu  ihrem  Zwecke  gelangte,  indem  die  andere  dem 
prätorischen  Ausspruche  gehorchte,  so  war  die  Sache  abgetfam, 
im  entgegengesetzten  Falle  trat  zwar  in  den  historischen  Zeiten 
kein  Zwang  ein  (was  in  der  Urzeit  möglich  gewesen  ist,  etwa  mit 
Anwendung  von  Multen),  aber  die  anbringende  Partei  erhielt  ein 
iudicium ,  welches  mit  der  Frage  über  das  Faktum  anfing,  ob 
wirklich  gegen  den  prätorischen  Befehl  von  der  anderen  Partei 
gehandelt  worden  sey  (indem  das  interdictum  als  eine  Instrak- 
tionsformel  zu  Grund  gelegt  wurde)  ,^  denn  diese  war  nur  dann 
obligirt,  wenn  die  Voraussetzungen  des  Befehls  begründet  and. 


Cic.  p.  Cacc.  13.)  mussten  die  1.  in  dem  BeBitzverfa&ltmss  und  zwtr  n 
dem  ältcstcu ,  in  der  possessio  des  agr.  publicuB  finden ,  weshalb  Kt»- 
buhr,  R.  G.  II,  p.  168  ff.  uud  r.  Satiiffiy  darin  den  ganzen  Ursprung  des 
Instituts  vermuthetcn.  Vgl.  p.  192.  Leist,  p.  825  ff.  entwickelt  diel,  tos 
der  alten  cxtraordinaria  cognitio.  S.  auch  Keller,  p.  90  ff.  —  SdmÜh 
p.  298—820.  hält  die  I.  für  bestimmt ,  Lficken  des  ClTilrechts  ansxufÜUeB. 
Dass  die  I.  nicht  etwa  der  summarischen  Hülfe  halber  eingeführt  scyen, 
s.  Puchla  und  Böcking  a.  a.  O. 

■  In  den  Provinzen  waren  die  Statthalter  berechtigt  (Gai  IV,  IM.) 
und  seit  Constantin  die  praef  urbi,  Dig.  1 ,  12, 1. 1.  f.  6.  STminaeh.  ep.  X. 
48.    Schmidt,  p.  20t)  ff. 

*  Der  Gegner  erklärte,  er  brauche  dem  I.  nicht  asn  gehorchen  oder 
er  habe  gehorcht  (nm  non  feei  —  restiiui  —  e^hiimi),  denn  letiteres 
sagte  er  auch  dann ,  wenn  er  nicht  gehorcht  hatte ,  sobald  die  Bedia» 
gungcn  des  I.  nicht  vorhanden  waren.  Cic.  p.  Cacc.  S.  29w  •.  nnt  Die« 
Untersuchung  stellte  ursprünglich  der  Pr&tor  vielldcht  selbst  an,  hif 
er  später  iudices  beauftragte.  Qai.  IV,  141.  nee  tamwm  emm  fmrf  imuerü 
ficri  aui  fieri  prohibueiil,  sItttim  peraeium  esi  »«yoltm»,  ted  md  imücemrt- 
cuperatoreste  itur  et  ibi  edilit  formuli»  ^aerUur^  an  ali^id  mtkerem  pn^ 
toris  ediclum  factum  sit  ( bei  interd.  prohibitor.) ,  »t/  an  faeimm  nem  jsI, 
qnod  is  fieri  iusstrit  (bei  restitut.  und  exhibit.  Inttrd.).  In  die  Formd 
wurden  auch  Exccptioncn  aufgenommen,  von  denen  dael.  abhing,  deu 
wenn  die  in  der  exceptio  enthaltene  Thatsache  richtig  war,  wurde  das 
Interdikt  als  nicht  gegeben  betrachtet.  Die  Fem  w«r:  tx|r«fiMMA. 
si  non,  quod  tu  prior  wi  hominibus  armatii  man  vfMtrt»,  dt  k..wenn  dB 
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Dabei  wurde  regelmässig  eine  sponslo  poenalis  mit  Restipu- 
lation  (Cic.  p.  Caec.  14.  16.)  angeordnet ,  *  so  dass  der  Unterlie- 
gende eine  Greldstrafe  entrichten  musste  und  die  Untersuchung 
nach  gegebener  Formel  (certi  condieüo)  einem  Richter  oder  Re- 
coperatoren  übertragen  wurde.  Daran  konnte  sich  (in  einem  spar 
teren  Entwickelungsstadium)  ein  iudicium  über  die  Restitution 
oder  Exhibition  anschliessen ,  welche,  wenn  der  Beklagte  nicht 
restituirte,  zur  Geldcondemnation  quanti  res  est  fahrte  (z.B.  tudi- 
dum  Casceläanum  s.  unten).  Ein  zweiter  und  neuerer  Modus  war, 
dass  die  sponsio  wegfiel  und  dass  der  Beklagte  sofort  einen  arbi- 
ter  mit  arbitraria  formula  verlangte,  welcher  die  Sache  unter- 
suchte und  den  Beklagten  entweder  absolvirte  oder  conde- 
mliirte.  Wenn  derselbe  nicht  restituirte,  so  wurde  er  ^uf  quanti 
res  est  condemnirt,  6ai.  IV,  163  ff.  Dig.  XLm,  17,  1.  3.  §.4. 
XLin,  16^  1. 6.  So  traten  sich  actio  und  interdictum  näher  und 
endlich  verschwanden  die  alten  formellen  Eigenthümlichkeiten 
der  i.  ^  Nur  der  Name  kennzeichnete  die  i.  bis  in  die  späteste 
Zeit,  denn  das  Verfahren  war  dasselbe  wie  bei  allen  Klagen.* 


nicht  der  angreifende  Tbeil  warst,  Cic.  ad  div.  VII,  13.  vgl.  p.  Caea  8. 
Dig.  XLIII ,  12 , 1. 1.  §.  16.  XLin ,  13 ,  1. 1.  §.  6.  9.    Schmidt ,  p.  95  — 115. 

'  Wenn  dag  edict.  prohibitorium  war  und  wenn  es  sich  um  certa 
pecunia  handelte ,  so  wurde  das  Sponsionsverfahren  dui'chgftngig  ange- 
wendet, bei  den  anderen  Interdikten  war  sponsio  zwar  zulässig,  aber  nicht 
gerade  nothwendig,  Oai.  IV,  141.  162  f.  165  f.  UJp.  Inst.  7.  8.  Cic.  p. 
Caec.  8.  28  f.  32.  ad  div.  VII,  21.  p.  Tüll.  53.  Quint.  VII ,  5 , 3.  Rücksicht- 
lich der  Sponsionen  tadelt  Front,  das  InterdicteuTerfahren ,  s.  p.  198.  — 
Warum  der  Arbiter  nur  bei  interd.  restit.  und  exhibit.  entschied,  nicht 
bei  prohibit.  (HauboU,  in  Z.  IE,  p.  383— 887.  Uusckke,  de  causa  Sil. 
p.  6— 8.  KeUtr,  in  Z.  f.  R.  W.  XI,  p.  309  ff.  Schmidt,  p.  264  f.),  ist  klar, 
da  Rcstitutions  •  und  Exhibitionssachen  sich  eher  für  eine  actio  arbitraria 
eigneten ,  während  bei  prohibit.  nicht  von  Restitution ,  sondern  von  Be- 
schränkung  und  Bestrafung  der  Unrechtlicbkcit  und  Unverschämtheit 
des  Gegners  die  Rede  war.  —  lieber  das  Sponsionsverfahren  s.  Huschhe, 
p.8  ff.   Gaius,  p.  200  ff.   Schmidt,  p.  235  —  284.  815  ff. 

*  Daher  sagte  ülp.  Dig.  XXV,  1 ,  1. 1.  §.  2.  melius  faciet,  si  cum  per 
inierdietum  ad  tut  ordinarium  remiserit ,  rechnet  also  das  Verfahren  zum 
ordentlichen,  Front.  I,  p.  16.  36.  80.,  und  interdictnm  wird  von  actio 
im  w.  S.  mit  begriffen,  Dig.XLV,  7,  1.37pr.  Keller y  p.  321. 

*  Schmidif  p.  821 — 349.  zeigt,  dass  die  I.  schon  seit  Dioclctianus 
nicht  mehr  von  der  Obrigkeit  ausgesprochen  wurden.  Inst.  IV,  15,  8. 
tum  €Mt  necsMBe  reddi  interdicium ,  ied  perinde  Utdieatur  eme  u^terdietiM ,  ao 
ii  utilis  actio  ex  causa  iatordieti  reddita  fuisset  d.  h.  das  Interdict  diente 
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Was  die  einzelnen  Interdikte  betrifft,  so  hat  Gaius  eine  drei- 
fache Eintheilung  derselben  mitgetheilt  IV,  140 — 160.  1)  jeoach- 
dem  sie  etwas  gebieten  oder  verbieten.  Das  Grebot  geht  entwe- 
der auf  Herausgabe  oder  Herbeischaffung  einer  Sache  (inimL 
rettitutaria  und  exhibiioria,  in  denen  der  Prätor  befiehlt,  etwas 
herbeizuschaffen  und  vorzuzeigen,  z.  B.  ein  Testament,  Hand- 
bücher, Kinder  die  dem  Kläger  gehören,  p.  496),  die  verbieten- 
den oder  Unterlassungsgebote  heissen  proMbUoria,  ^  Die  resti- 
tutoria  gebieten  entweder  die  Restitution  einer  Sache  an  eine 
bestimmte  Person  oder  die  Restitution  der  Sache  an  siclk* 

2)  Jenachdem  sie  von  beiden  Parteien  oder  nur  von  einer  ver- 
langt werden  können,  unterschied  man  t.  dupHcia  und  mnpMek-^ 

3)  Die  auf  Privatvermögen  gehenden  i.  (ad  rem  fimUUarem  spe^ 
ctant)  beziehen  sich  fast  alle  auf  Besitz  oder  Quasibesitz,  einige 
auf  Eigenthum  z.  B.  de  liberis  exhibendis  p.  496.  Eine  4)  allge- 
meine Eintheilung  stellt  Ulp.  Dig.  XLIII,  1 , 1. 1  pr.  auf,  nemlich 
t.  de  divinis  rebus  out  humanis,  ^ 


als  materielle  Grundlage  für  das  iudicium  extraordinarium.    Das  N&here 
s.  BU,  und  SchmklL 

'  Z.  B.  ne  »ine  titio  poitidenti  tis  fiat^  nete  in  loeo  sacro  aUquU  f^ 
tim  fieri  re/o,  Gai.  IV,  140.  142.  159.  Schmidt,  p.  49  —  72.  Dig.  XLIII, 
1.  1. 1.  §.2.    Inst  IV,  15,  1. 

*  Z.  B.  in  dem  Intcrdict  quod  vi  aut  dam.  Dig.  XLIII,  8,  1.2.  §.43. 
restituere  videlur ,  qui  in  pristinum  slatum  reducit ,  und  im  w.  S.  Di$.  L, 
16,  1.  81.  verbo  resliiuiionis  omnis  uiililas  aetoris  coniineiur,  XLIII,  24, 
1. 15.  §.  7.  1.  11.  §.  4.  Schmidt,  p.  32  —  46.  Jeder  hat  Recht  auf  dieses  L 
welcher  durch  die  vi  oder  clam  gemachte  Veränderung  Nacbthcil  bat 
(also  Eigenthümer,  Besitzer  u.  s.  w  ,  1.  11.  §.  10.  1. 16  pr.).  Die  Wirkung 
ist  Restitution  und  Ersatz  des  Interesse  1.  15.  §.  7  ff.  Hasse,  rbein.  Mas. 
IV,  p.  1  —  62.  Franke,  civ.  Arch.  XXII,  p.  350  — 391.  Schmidt,  Z.  f.  civ. 
Proz.  N.  F.  I,  p.  347  —  386. 

'  In  jenen  sind  beide  Kläger  und  Beklagter,  so  dass  beide  coo- 
demnirt  werden  können,  z.B.  bei  uti  und  utrubi  possidetis;  die  exbib. 
und  restit.  sind  sämmtlich  nur  einseitig,  Gai.  IV,  160.  Uebcr  die  andere 
Bedeutung  der  i.  dupUcia,  nemlich  solcher,  die  einen  doppelten  Zweck 
verfolgen ,  s.  Dig.  XLIII ,  1,1.  2.  §.  3.  Hudor/f,  in  Z.  f.  R.  W.  IX,  p.  10  ff. 
Kelier,  p.  317.    Uuschke,  Gaius ,  p.  186  f.    Schmidt,  p.  33  ff.  180—188. 

*  Vgl.  Fault.  1.  2.  §.  1.  t.  hominum  causa  und  ditini  iuris.  Das.  ao* 
terscheidet  Ulp.  noch  nach  der  Zeit  §.  2.  i.  qoae  in  praesens  aod  quae 
in  praetcritum  rcferuntur  und  §.  4.  i.  antSalia  und  perpetua.  Schmidt, 
p.  76—81.  116-125.  vgl.  Cic  ad  div.  XV,  16. 
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Die  wichtigsten  auf  possessio  bezüglichen  I.  (Gic.  ad  div.  VII, 
82.  deren  Ursprung  s.  p.  192. 197.)  sind  folgende: 

1.  /.  retinendae  possessionis.  Diese  werden  nur  dann  gege- 
ben, wenn  eine  Person  den  Besitz  wirklich  und  fehlerlos  erwor- 
ben hatte  (nicht  clam,  vi,  precario),  in  demselben  aber  verletzt 
und  gestört  worden  war,  ohne  dass  der  Besitz  aufgehört  hatte. 
1)  t.  uti  possidetis  schützt  ursprünglich  den  gegenwärtigen  Be- 
sitzer eines  Grundstücks  (Gai.  IV,  149.),  indem  es  den  Stören- 
den zur  Ruhe  verweist  (prohibitorisch),  Ulp.  Dig.  XLIII,  17, 1. 1. 
§.4.  ne  vUftat,  GaL  FV,  140.  Dig.  VIII,  5, 1.  8.  §.ö.  Sodann  wurde 
es  bei  streitigem  Besitz  angewendet  (wo  jeder  sowohl  Kläger 
als  Beklagter  ist)  und  bei  vorläufiger  Besitzstandregulirung  Be- 
hufs eines  Eigenthumsprozesses,  um  die  Beklagtenrolle  festzu- 
stellen.^ Nicht  zuzugeben  ist,  dass  mit  diesem!  Schadener- 


'  Wir  haben  eia  Formular  bei  Fest.  v.  possessio  p.  233  M.  uH  nunc 
possiäeiis  eum  fundum  quo  de  agUur  quod  nee  ti  nee  clam  nee  preeario 
nlier  ab  aUero  possideUs^  iin  potsidetUis,  advereus  ea  tim  fieri  veto.  Da- 
von weicht  das  Ton  Ulp.  Dig.  XLIII,  17,  l.  1.  und  Gai.  IV,  160.  erhal- 
tene Interd.  ab:  uii  ea$  aedes,  quibus  de  agUur^  nee  vi,  nee  chm,  nee 
preeario  alier  ab  aliero  poitidetis:  quominue  iia  posstdeatie  vim  ßeri  «•!«. 
Diese  Verschiedenheit  erklärt  sich  durch  die  verschiedene  Zeit  der  Ab- 
fassung (so  o.  Savignff,  p.  182.  und  Niebukr^  li,  p.  169.  ebenso  Keller^ 
Sem.  II,  p.303.  Schmidt,  p.  76.  Dagegen  Uueckke,  üb.  Varro  p.  110  ff. 
nimmt  von  Jeher  zwei  Interd.  über  fundus  and  aedes  an,  hudarff  fügt 
noch  eine  dritte  Formol  hinzu :  u.  p,  eum  locum  p.  763.)  —  Das  Wort 
VM  ist  hier  wie  in  den  anderen  prohibitorischen  Interd.  im  w.  8.  jede 
Störung ,  Jede  Verhinderung  am  Besitz ,  Dig.  XLIII ,  16 ,  1. 11.  XLIII ,  17, 
1.8.  1.2.3.9.  9,Savi$njf,  Besitz,  p.  477  ff.  Sekmidi,  p.  60  ff.  C.  Aibert, 
interd.  uti  poss.  Hall.  1824.  SchiiHnf,  p.  477  ff.  KeUer,  in  Z.  f.  R.  W.  XI, 
p.  305  —  332.  und  Rudorff,  p.  333^361.  Brune,  Recht  des  Besitzes  p.  39  ff. 
Rudorff,  gromat.  Institut  p. 448  ff.    Schmidt,  p.  50—65.  76  f.  112 ff.  186 f. 

»  Gai.  IV,  148.  Ulp.  Dig.  XLID ,  1. 1.  f.  2  3.  Inst.  IV,  15, 4.  Das  Ver- 
fahren in  diesen  i.  duplicia  begann  damit,  dass  der  Besitzstand  rega- 
lirt  wurde ,  was  durch  einen  Auktionskampf  d.  h.  durch  eine  Versteige- 
rung des  Besitzes  und  des  Fruehtgennsses  (frueius  Heiiatio)  geschah. 
Die  gebotene  und  in  Stipuiationsform  versprochene  Summe  (frueiuaria 
iiipulatio  Oai.  IV,  166.  169.)  muss  der  falsche  Besitzer,  welcher  durch 
sein  Bieten  den  Besitz  erhftit ,  nachdem  die  Sponsio  gegen  ihn  entschie- 
den ist,  als  Strafe  für  seine  Vermessenheit  bezahlen,  Gai.  IV,  167. 
Dazu  wurde  er  genöthigt  durch  eine  Stipulationskiage  oder  später  durch 
eine  Klage  auf  diese  Summe  (fructuarium  iudicium  Gai.  169.).  Wenn 
der  Besitzer,  dessen  Besitz  zur  Zeit  des  Erlasses  des  Interdikts  feh- 
lerfrei war,  in  dem  Sponsionsstreit  gesiegt  hat  (Gai.  166),  ao  siegt  er 
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satz  für  vergangene  Störung  gefordert  werden  könne. '  2)  /. 
utrubi  possidetis  schützt  im  Besitz  aller  beweglichen  Saeben, 
sobald  der  anbringende  Kläger  den  Besitz  im  letztrerflossenen 
Jahre  länger  als  der  Beklagte  ausgeübt  hat  *  3)  Zum  Schote 
mehrer  Prädialservituten  gab  es  eigenthümliche  i.  (p.  839. 196.)' 
n.  /.  recuperandae  pogsessionis  sollen  den  Besitz  wieder  ve^ 
schaffen,  der  vi  clam  precario  entrissen  worden  war.  1)  i.  de  ü 
wurde  von  dem  verlangt,  welcher  durch  gewaltsame  Verletzung 
den  Besitz  oder  wenigstens  einen  Theil  desselben  eingebösit 
hattet  2)  Wenn  der  Gegner  mit  gewafbeter  Hand  eingefiUlen  war, 

auch  in  den  andern  Condeinnations  -  und  Absolutionsfragen.  Gai.  IVJ67. 
Er  erhält  die  Licitations summe,  und  Termittelst  des  tacdÜcttMi  CüsetUü- 
fiiim,  welches  auf  Restitution  des  Besitzes  der  Sache  und  der  Fruchte 
gerichtet  ist,  bekommt  er  die  Sache  oder  als  Ersats  dafür  Geld,  fMiiü 
res  esl,  Gat.  IV,  166. 169.  Vgl.  Keiler,  Budorff  a.  a.  O.  Sekmidl,  p.288f. 
UuMckke,  Gaius  p.  187  —  199. 

>  Dieses  behauptete  «.  Sangntf ,  Besitz  p.  472  ff. ,  s.  dagegea  KelUr 
a.  a.  O.  Sehmidi,  p.  65  ff.  Erst  in  Juatinians  Zeit  war  et  der  Fall,  t. 
Rudorff  a.  a.  O.  . 

*  Dieses  lautete:  utruU  kio  komo,  de  quo  ugUur,  ofmd  pum  mmn 
parte  kuiueee  omni  fmi,  punnmue  i$  tum  ducai  vim  fUri  «eto.  GaL  IV, 
148—153.  160. 

*  De  iiinere  acinque  (Wegegerechtigkeit)  Dig.  XLIII,  IS.,  ^«fM 
quoiidiana  und  aeeiita  (Wasscrleitungagerechtigkeit)  Dig.  XLIII,  20.,  it 
ritis  (Wasserleitung)  Dig.  XLIII,  21.,  de  ftmU  (Zum  8chutx  des  ins  aqoae 
hauriendae)  Dig.  XLIII ,  22. ,  ife  eloacU  Dig.  XLIII ,  28.  Sckiüms,  p.  671  ff. 
V.  Sttvigny ,  Besitz  p.  586 — 610.  lieber  i.  de  cloacis  s.  p.  321.  u.  die  sch6ae 
Abh.  V.  Schmidt,  in  Z.  f.  g.  R.  W.  XV,  p.  51—89.  —  Für  die  persöaUcbes 
Servituten  sind  nicht  besondere  I.  vorhanden ,  sondern  die  L  retiBeodae 
und  recup.  possessionis  wurden  als  utiiia  angewendet ,  Dig.  XLIII,  17. 
1.  4.   XLUI,  16,  1.3.  §.  14  f.  1.  9.  §.  1.  «.  Smtign^,  Besitz  p.  560  ff. 

«  Dig.  XLIII ,  16,  1. 1.  §.  1.  29.  Geiger,  Z.  f.  Civilr.  u.  P.  XIU,  p.238 
—  270.  —  Die  Formel  lautete :  unde  iu  (N.  N.)  omI  fatmkm  mui  procmrmitr 
tuus  (A.  A.)  aut  famüiam  aui  proeuraiorem  iUme  t»  hoc  «•»•  ri  deiedilit 
cum  nie  possideret,  quod  nee  rt  nee  dam  nee  precaria  paseiderei  {ee  redt 
tuas  p.  Caec.  30.) ;  Cic.  p.  TuU.  44.  Eine  andere  Formel  steht  p.  Tüll.  311 
ande  de  dolo  malo  iuo  M.  Tnlii  M,  CUmdiMM  out  famiHa  proetiratar  «mu  ** 
detnuus  est.  Letztere  hielt  Hmchke  für  Alter,  v.  5ar^y  aber,  KeBa 
und  Schmidt,  Rec.  p.  688.  für  neuer,  wofür  Cic  p.  TuU.  44.  spricki 
Keller,  Sem.  p.  293—314.  schiebt  nach  deieeisti  die  Formel  ein  fiisA 
re  agitur  und  vertheidigt  die  von  Samignj^  herausgeworfenen  Worte  «■ 
ilU  possiderel  (mit  liueekhe,  Rudifrf,  Walter),  —  Die  sweite  ForselM 
wudo  tuo  wurde  aus  Rücksicht  auf  den  Klftger  bestimmt  Wenn  Bes- 
uch Jemand  weder  selbst ,  noch  durch  einen  Frocorator  oder  Skli^^ 
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80  Hess  sich  der  Dejicirte  zwar  auch  das  i.  de  vi  g^ben,  aber 
mit  dem  Zusatz  de  vi  armata,  zum  Unterschied  von  der  gewöhn- 
lichen (Cic.  p.  Gaec.  32.  guotnhana  81.  t.  pioHdianum.).  *  Die  Be- 
dingungen, unter  denen  eine  Person  auf  Erlangung  dieses  I.  an- 
tragen  konnte ,  waren  folgende:  1)  der  Kläger  musste,  als  er 
▼on  dem  Grundstück  vertrieben  wurde ,  den  Besitz  wirklich  ge- 
habt und  denselben  durch  die  deiectio  verloren  haben.  ^  2)  er 


Ocwalt  verübt  hatte ,  wohl  ftbcr  durch  Andere ,  die  er  aU  intellektueller 
Urheber  dazu  bewogen,  so  wäre  er  nieht  haftpflichtig  gewesen,  wenn 
nicht  der  PriUor  durch  diese  allgemeine  Fassung  diesem  Uebelsjtand  ab- 
geholfeu  hätte.  Jen.  Lit.  Zeit.  1845,  N.  157.  Die  neue  Formel  in  den 
Dig.  s.  XLUI,  16.  1.1  pr. 

'  Wegen  der  Verschiedenheit  des  dabei  stattfindende!}  Verlahrens 
trennt  Cic.  beide  Edikte  ausdrücklich,  p.  Caec.  82.  und  p.  Tüll.  44.  46. 
Noch  iat  zu  erwähnen  3^  ti$  ehiHs  oder  fulMcaria  oder  ex  eamveutUt  wel- 
che als  Einleitung  bei  dem  Vindikationsprozess  diente,  s.  p.  895. 

*  Cic.  p.  Tuli.  44.  p.  Quinct  6.  p.  Caec.  17.  ~  Vermöge  der  dem  Be- 
klagten Zustehenden  exceptio  guod  nee  tinec  elam  nee  precario  potsiätrei^ 
Cic.  p.  Tuil.  44.,  brauchte  derselbe  den  genommenen  Besitz  nicht  zu  re- 
ttituiren,  wenn  er  beweisen  konnte,  dass  der  Besitz  des  Klägers  m 
tiam  preeario  begonnen  hatte  t  Cie.  p.  Caec  32.  Cic.  ad  div.  VII,  13.  Lex 
Thor.  1. 19.  Gai.  IV,  119.  Pauli.  V,  6,  7.  Bei  dem  i.dew  arm.  galt  diese 
SxcepUon  nicht,  Cic  p.  Caec.  8.  22.  31  f.  ad  div.  XVI ,  16.  KeUwy  p.  330  ff. 
Sdumidt,  p  98  f.  Letaterea  I.  war  den  fiochstaben  nach  nicht  durch 
Besitz  bedingt  (so  Cuiac^  Ferrai,  GarmUmi,  HuichJU,  Jordan ,  Rudorf, 
Walter y  KelUr  nach  Cic  p.  Caec  31  L  gegen  SckuUiu^f  Cras,  t.Satignif 
|L  462  ff. ,  Khu  p.  455  ff.),  aber  der,  welcher  es  anwenden  wollte ,  musste 
doch  in  irgend  einem  VerhäUnias  zu  dem  fundus  gestanden  haben  oder 
noch  stehen.  liCci/«r,  p.  376^400.  Diese  durch  JiCei^r  entschiedene  Con- 
IroTerae  hat  auch  insofern  groasea  Interesse,  als  von  deren  £ntschei- 
diing  die  Erledigung  der  alten  Differenz  abhängt ,  ob  Cic.  p.  Caec.  eine 
nngcrechte  (s.  Uoimam.  v.  Smngn^,  Z^us,  Z.  L  A.  W.  1848,  N.  109  ff.) 
oder  gerechte  Sache  Tertheidige  (ii,  C  Croi ,  diss.  qua  spec.  iurispr.  Cic. 
exhib.  Lugd  B.  1769.  und  a.  £rkL  bei  Garaiwi,  üusckke,  anal.  p.  164. 
C.  A.  Jordan ,  spec.  quaaet.  TulL  {k  6  f .  KloU ,  p.  459  ff.  Brüchur ,  Cic 
p.  139  ff.).  Cäcina  hatte  wegen  eines  streitigen  fundus ,  welchen  er  als 
£rbe  der  Cäsennia  beanspruchte,  während  Aebutius  denselben  erkauft 
zu  haben  versicherte  und  von  welchem  er  durch  Aebutius  gewaltsam 
verdrängt  worden  war,  das  i.  de  vi  arm.  erlangt.  Aeb.  behauptet,  das 
Grundstück  zufolge  des  Interd.  restituirt  zu  haben,  (p.  Caec  8.  29.) 
d.  h.  dass  er  nicht  nöthig  gehsU>t  zu  restituiren ,  Sdumdi ,  p.  237  f.  Dar- 
über kam  es  zum  Prozess ,  der  durch  eine  sponsio  über  die  Restitution 
eingeleitet  wurde  und  die  Recaperatoren  richteten ,  s.  p»  875.  Nach 
strengem  Wortsinn  hatte  Cädna  Recht,  denn  ein  Jeder  sollte  restituirt 


^ 
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musste  gewaltsam  verletzt  worden  seyn  durch  persönliche  {atrax) 
vis,  Dig.  XLin,  16, 1. 1.  §.  S.  (bei  vis  arm.  mit  Waffen,  «cpi 
Caec.  21.).  3)  Die  Gewalt  musste  von  dem  Beklagten  selbst  oder 
durch  andere  von  ihm  beauftragte  Personen  verübt  worden  seyn, 
Gic.  p.  Tüll.  29  f.  44  p.  Caec.  19  ff.  s.  oben.  4)  das  I.  konnte  nur 
wegen  Dejektion  von  unbeweglichen  Dingen  gegeben  werden. 
Pauli.  V,  6,  5.  —  Der  rechtliche  Unterschied  beider  L  bestand 
noch  darin,  dass  das  i.  de  vi  arm.  perpetuum  war,  nicht  wie  das 
andere  auf  1  Jahr  beschränkt ,  ^  und  dass  der  Beklagte  die  ver 
langte  sponsio  eingehen  musste,  ohne  eine  formula  arbitraria 
verlangen  zu  können.  ^  Die  Wirkung  des  I.  war  (wenn  der  Kligw 
die  obigen  vier  Bedingungen  bewies)  vollständige  Bestitotion 
mit  Ersatz  des  verursachten  Schadens,  Dig.XLUI,  15.  L  1.  §.  40. 
2)  /.  de  clanäestina  possessione  gab  den  Besitz  einer  unbeweg- 
lichen Sache  zurück,  welche  sich  ein  Andrer  heimlich  ange- 
masst  hatte,  Dig.  X,  3,  1, 7.  §.  6.  8)  /.  de  precaria  possessione, 
oder  de precario.^   Precarium  heisst  das  Verbältniss,  welches 


werden,  auch  wenn  er  vorher  nicht  besass;  allein  nach  einer  biliigen 
Interpretation  des  Interdikts  (so  sagte  wahrscheinlich  Piso  für  Aebi- 
tius ,  Cic.  p.  Caec.  17.  23.  28  f.)  konnte  Cftcina  Restitution  nicht  beantpni- 
chen,  da  er  in  keinem  n&heren  Verh&ltniss  zu  dem  Groodstuck  stand 
(Cic.  p.  Caec.  32.  hat  den  Beweis  für  den  Besitz  des  Cäc.  trotz  aller  An- 
strengung nicht  erbracht,  Keller^  p.  342—375.).  Dagegen  ist  nicht  zs 
rerkcnnen ,  dass  Acbutius  sich  bei  der  ganzen  Sache  nicht  mit  der 
eines  braven  Mannes  würdigen  Offenheit  und  Redlichkeit  benomnei 
hatte.  Siegte  Cäcina  —  was  wahrscheinlich  ist  ^  so  gingen  die  Rich- 
ter nach  dem  Wortlaut  des  Interdikts  und  berücksichtigten  das  dolose 
Benehmen  des  Aeb.  Wenn  sie  aber  dem  Aeb.  den  Besitz  znspracheif 
so  hatten  die  Richter  die  billige  Interpretation  des  Interdikts  vor  Angea 
und  nahmen  keine  Notiz  von  dem  hinterlistigen  Benehmen  des  Aeb. 
Von  der  Entscheidung  dieser  possessorischen  Frage  hin^  natürlich  oickt 
ab,  ob  Cäc.  oder  Aeb.  das  Eigenthumsrecht  an  jenem  fundas  hatte, 
Jen.  L.  Z.  1845^  N  158.  S.  ferner  Drumtmn,  G.  B.  V,  p.  336  — 343.  A 
Voigt^  ius  nat.  p.  52  ff. 

>  In  hoc  anno ,  sag^  Cic.  p.  Tüll.  44.  ad  div.  XV,  16. ,  so  dass  da 
nicht  rcstituirte ,  weicher  länger  als  ein  Jahr  besessen  hatte.  Der  De- 
Jicirte  muss  also  das  i.  binnen  einem  Jahre  von  der  Dejecüon  ausm* 
ken,  vgl.  Dig.  XLIII,  16,  1.1.  f.  39. 

*  So  muthmasst  Keller,  Sem.  p.  324 — 341.,  s.  dagegen  Sdkmiä, 
p.  267  f. 

*  Dig.  XLIII,  26.  Pauli.  V,  6,  10  f.  «.  Seimignf,  p.  566—565.  6.  £ 
Schmidt  f  d.  Commod.  u.  Prec.  Leipz.  1841.  und  Rec.  Schmidt  in  kiii 
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dadurch  entstand,  dass  der  Eigen thümer  einer  Sache  dieselbe 
einem  anderen  gewöhnlich  bittweise  und  bis  auf  Widerruf  zum 
Gebrauch  (zum  natürlichen  Besitz)  überliess.  Wenn  sich  nun 
.dieser  weigerte  die  Sache  auf  Verlangen  des  Eigenthümers  wie- 
der herauszugeben ,  so  konnte  er  durch  dieses  I.  zur  Restitution 
gezwungen  werden,  wie  ein  unrechtmässiger  Besitzer ,  indem 
er  das  Vertrauen  des  Andern  missbraucht. 

C.  /.possessionis  adipiscendae.  1)  /.  qvorum  bonorum  s.  p.844. 
2)  /.  Salvicmum  s.  p.  353.  360  f.  3)  /.  quod  oder  qnorum  legatofum 
Dig.  XLIII,  3;  Cod.  VIII,  3.  D.  /.  tarn  adipiscendae  quam  recupe- 
randae  possessionis  (s.  g.  duplicia)  z.  B.  quem  fundum,  quam  here^ 
ditatem,  ^ 

Vierte  Abtheiluig. 

Von  den  Rechtsmitteln.* 

Da  die  römischen  Behörden  ursprünglich  unabhängig  neben 
einander  standen ,  so  war  Unterordnung  der  einen  Instanz  un- 
ter die  andere  nicht  möglich  (p.  863.) ,  und  Revision  des  richter- 
lichen Urtheilsspruchs  durch  den  Magistrat,  welcher  den  Rich- 
ter gegeben  hatte,  war  ebenso  wenig  regelmässig  vorhanden.* 
Der  einzige  Schutz ,  welcher  gegen  Missbrauch  der  richterlichen 

Jahrb.  1843,  p.  761  ff.  Puckta,  p.  518  (540  f.)  K.BulHng,  Prec.  Leipc. 
1S46.  Den  Ursprung  dieses  Verbftltnisses  fand  Savigny ,  p.  180.  513  ff. 
(gestützt  auf  Niebukr)  in  dem  alten  LehnsTerbältniss  der  Patronen  and 
Clicnten.  Eine  Anwendung  im  Pfandrecht  s.  Isidor.  V,  25.  Orcll.  inscr. 
5069.  7315.  —  Die  hflnfige  Anwendung  der  actio  praescriptis  Terbis  bei 
prec.  8.  Dig.  XLIII,  26,  I.  19.  f.  2.  1.  2.  f.  2. 

*  Bei  Verweigerung  der  Defension  in  dinglichen  Klagen  TCrlor 
der  Beklagte  den  Besitz  des  Gegenstandes  (des  fundus,  der  Erbschaft) 
und  der  Kläger  bekam  den  Besitz,  Ulp.  Inst.  §.  6.  fr.  Vat.  92.  Ob  der> 
Reibe  Besitz  gehabt,  war  natfiriich  gleichgültig.  Rudorff,  in  Z.  f.  R.  W. 
p.  7—55.    Sehmidi,  p.  83  f. 

•Z.  p495— 514.  Alf.  p.  347  ff.  PWcA/a ,  II ,  p  224  -  236.  ( 249  ff. ). 
WaUer ,  II ,  p.  371  ff.     Keihr,  p.  349  ff. 

'  Zwar  könnte  man  es  aus  Cic.  Yen*.  II ,  13.  schliessen :  edieio  ommm 
iudieia  rtdegerat  tu  iuam  poiesiaiem:  ii  fui  perperam  iudicatsei,  se  cofuir 
iumm:  qwum  eognotieiy  amimadternnum;  doch  Cicero  tadelt  dieses  eben 
als  Uebermuth  und  Anmassung  von  Seiten  des  Verres.  Auch  war  in 
Rom  ein  ganz  anderes  Verhftltniss,  als  in  den  Provinzen.  S.  BU.  p.  947. 
Z.  p.  500. 
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Gewalt  existirte ,  bestand  in  der  intercessio  durch  yeto  und  in 
den  ausserordentlichen  Mitteln  der  in  integrum  restitutio  und  da 
Bestreitung  der  formellen  Gültigkeit  eines  Urtheils  (NnUitits- 
klage,  querela).  Erst  in  der  Kaiserzeit  entwickelte  sich  ans  der 
intercessio  die  eigentliche  appeliatio  und  daneben  bestanden  die 
ausserordentlichen  Rechtsmittel  der  querela  nuUitatis  und  der 
alten  in  integrum  restitutio  noch  fort. 

I.  Intercessio  der  republikanischen  Zeit. 

Wenn  eine  Partei  glaubte ,  dass  ihr  durch  falsches  Verfah- 
ren oder  wahre  Rechtsverletzung  Unrecht  geschah^  so  konnte 
sich  dieselbe  seit  den  ältesten  Zeiten  an  die  Volkstribunen  oder 
an  eine  Magistratsperson  von  gleichem  oder  höherem  Rang 
wenden  (appellare,  anmfeh),  damit  dl^^  intercedire,  d.  h.  in  die 
Jurisdiktion  der  anderen  Magistratsperson  hemmend,  nicht  aber 
reformirend  eingreife ,  Cic.  de  leg.  III ,  3. 4.  * 

II.  Ausserordentliche  Rechtsmittel. - 
Eine  andere  Hülfe  war  die  Pr&torische  in  i$Uegrum  restitutio, 


^  Erwähot  wird  dieses  von  dem  Prator  und  Consal  gegen  scioe 
CoUegen ,  Cic.  Verr.  1 ,  46.  Caes.  b.  c.  III ,  20.  Liv.  U ,  18.  27.  III ,  36.  Val. 
Max.  VII ,  7 , 6. ,  am  häufigsten  von  den  Tribunen,  Gell.  XIII,  12.  mier- 
eesiionibus  faciendi»  quibu$  praesenies  fui$9tnt^  ut  iniuria,  qune  etmm 
ßertt,  areereiur.  VII,  19.  IV,  14.  Die  Hülfe  beisst  mtueOimm  und  fand  so- 
wohl tu  iure  als  in  iudieio  statt.  Der  intercedirende  Magistrat  konnte 
Constituimng  des  iudicium  hindern,  Cic.  p.  Tüll.  3Sff.  p.  Qninct.  7.  20. 
28.  in  Vat.  14  (rtt  causam  dictrei),  Acad.  II ,  30.  (wegen  Exception).  PhiL 
11,2.  Ebenso  wurde  durch  Intercession  die  Exekution  gehemmt,  Liv. 
VI ,  27.  —  Zuerst  hörten  die  Tribunen  die  Parteien  an  (Cic.  p.  Qainct. 
7.  Verr.  II ,  41.  Gell.  a.  a.  O.)  und  fassten  dann  einen  Bt scbluss  {decrr 
tum)j  Cic.  Verr.  II,  41.,  worin  sie  entweder  ihr  auxllium  verweigertes 
oder  zusagten  oder  auch  an  gewisse  Bedingangen  knüpften ,  Liv.  III, 
13.  Cic.  p.  Quinct.  7.  p.  Tuil.  7.  38  ff.  Gell.  a.  a.  O.  Das  Veto  eines  Ein- 
zigen machte  die  versprochene  Hülfe  der  Anderen  unwirksam,  Pfailol 

V,  p.  137  ff.  Die  Hülfe  war  aber  sehr  mangelhaft,  denn  sie  war  immer 
nur  negativer  Art  und  erstreckte  sich  nur  auf  den  Beklagten ,  nicht  anf 
den  Kläger.  Ferner  dauerte  das  intercedirende  Veto  nur  das  Amt^ahr 
des  Magistrats  hindurch,  so  dass  es  im  folgenden  Jahre  nichts  mehr 
half,  wenn  nicht  die  nächsten  Tribunen  dem  Veto  beitraten  u.  s.  w.  Awl|. 

VI,  p.  2102  ff.  Ua$$€,  de  iurisd.  trib.  Lips.  1806.  K^lUr,  Sem.  I,  p. 
138-167.    Bender,  de  auxil.  trib.  Königsb.  1842. 
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welche  eine  doppelte  prozessualische  Anwendung  hatte.  1)  Wenn 
die  eine  Partei  mit  einer  für  sie  nachtheiligen  Klagformel  den 
Streit  eingegangen  war,  so  konnte  die  Formel  vom  Prätor  auf- 
gehoben und  eine  andere  dafür  gegeben  werden ,  Gai.  IV,  ö7. 
126.  2)  Wenn  ein  ürtheil  für  die  eine  Partei  nachtheilig  war,  so 
durfte  diese  aus  gewissen  Gründen  auf  Restitution  antragen, 
als  wenn  kein  Urtheil  gefällt  wäre ,  nemlich  wegen  Mindeijäh- 
rigkeit,  Abwesenheit  u.  s.  w.  * 

Endlich  gab  es  seit  uralter  Zeit  Hülfe,  wenn  ein  Urtheil 
nichtig  war,  d.  h.  wenn  die  Prozessform  verletzt  war,  wenn  ein 
inkompetenter  Magistrat  oder  ein  nicht  befähigter  Richter  ent- 
schieden hatte,  eine  falsche  Person  condemnirt  war,  wenn  die 
Sentenz  in  Abwesenheit  der  Parteien  (natürlich  ohne  contuma- 
cia)  gesprochen  war,  Pauli.  V,  6,  5.,  wenn  in  dem  ürtheil  ein 
Widerspruch  gegen  einen  unbestrittenen  Rechtssatz  lag,  Dig. 
XLII,  1, 1.  82.  U.S.W,  {senfentia  nulla,  non  est  iudicatum).^  In  die- 
sem Fall  erfüllte  die  condemnirte  Partei  das  Urtheil  nicht,  und 
läugnete,  wenn  die  siegende  Partei  durch  actio  iudicati  auf  Exe- 
kution drang,  das  Urtheil,  worauf  dasselbe  nicht  vollzogen  wer- 
den konnte,  sondern  der  Prätor  ordnete  ein  neues  iudicium  mit 
der  Untersuchung  an ,  an  iudicatum  sit;  vorausgesetzt  dass  die 
läugnende  Partei  satisdirte  nidicatum  solvi,\ind  zur  Strafe  musste 
sie,  wenn  sie  wieder  unterlag,  das  Doppelte  zahlen,  s.  p.  927 ff. 
Nicht  ganz  klar  ist  uns  das  Verhältniss  der  s.  g.  revocatio  in 
duplum.  ^ 


»  Cic.  Verr.  II.  13.  23. 26  f  c.  Rull.  U ,  4.  Dass  diese  Hülfe  mit  gröss- 
ter  Vorsicht  gewftbrt  wurde,  scbliessen  wir  aus  Aeusserungen ,  wie 
Cic.  Vcrr.  V,  6.  Aus  der  Kaiserzeit  s.  Dig.  XLII  ,1,1.  33.  IV,  1,1.8. 
IV,  4, 1. 17.  18. 29.  §.  1.  1. 42.  Pauli.  V,  6a,  10.  Cod.  VH,  68. 

*  Ein  Beispiel  s.  in  der  lis  fullonum  (p.  20.).  Sine  appeUaiion^ 
senlenlia  rescindiiur ,  Dig.  XLIX ,  8.  Cod.  VIT ,  64.  Dig.  XLIX  ,1,1. 19. 

■  Pauli.  V,  6a,  6.  8.  7.  Cod.  Greg.  X,  1 , 1.  Nach  Puchta,  p.  230  f.  ist 
darunter  das  Rechtsmittel  des  Condemnirten  zu  verstehen,  welcher, 
ohne  die  iudicati  actio  abzuwarten ,  die  Gültigkeit  des  Urthcils  selbst- 
ständig anficht.  8.  dagegen  Rudorff,  in  Z.  f.  R.  W.  XIV,  p.  313  f.  KeÜer, 
p.  349.  Vermuthlicb  wurde  in  dupl,  retoc.  sowohl  von  dem  das  Judicat 
Iftugnenden,  als  von  dem  das  Judicat  direct  anfechtenden  Condemnir- 
ten gesagt.  Justinian  schaffte  die  in  dupl.  rev.  ab  und  gestaltete  das 
ganze  Recht  der  actio  iudicati  um,  s.  Hudorff,  p.  320  ff.  333  f. 
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ni.   Appellation  der  Kaiserzeit. 

Vermöge  des  durch  die  tribunicische  Gewalt  an  den  Kaiser 
gekommenen  Veto  (Tac.  Ann.  III,  56.)  und  des  ihm  Terliehenen 
Imperium  stand  ihm  Cassation  der  richterlichen  Aussprüche 
zu,  welche,  da  er  seine  Würde  nicht  blos  ein  Jahr  wie  die  firäbe- 
ren  Magistrate  bekleidete,  und  da  er  nicht  blos  in  Rom,  son- 
dern im  ganzen  Reich  das  Imperium  übte ,  natürlich  von  veit 
grösserer  Bedeutung  war  und  sich  bald  in  eine  formliche  Appel- 
lation umgestaltete,  d.  h.  dass  die  Urtheile  nicht  blos  rescindiit, 
sondern  auch  reformirt  wurden.  Diese  Veränderung  erfolgte 
schon  unter  Augustus,  indem  er  in  allen  Prozessen  eine  Ober- 
berufung gestattete  {provocatio  ^  auch  appellaiio  gen.),  s.  p.  858. 
Für  Rom  wurde  der  praefectus  urbi,  für  die  Provinzen  Consn- 
lares  in  Rom  mit  den  Appellationen  beauftrag,  und  weoD  die 
Parteien  damit  nicht  zufrieden  waren,  so  durften  sie  an  den 
Kaiser  selbst  als  3.  Instanz  appelliren  (Suet  Cat.  16.).  Je  han- 
figer die  Appellationen  wurden,  um  so  geregelter  wurde  das 
ganze  Verfahren,  und  zu  den  Zeiten  der  classischen  Juristen 
galt,  dass  von  dem  iudex  an  den  Magistrat,  *  von  dem  Mnni- 
cipalmagistrat  an  den  Statthalter,  von  diesem  an  den  kaiserli- 
chen Appellationsrichter  und  endlich  an  den  Kaiser  appellirt 
werden  konnte  (also  4.  Instanz),  s.  p.  869  fT. 

Bei  allen  Arten  von  Prozessen  konnte  appellirt  werden,' 


'  Provocaiio  heisst  bis  auf  Augustus  das  Hinwenden  an  das  Volk 
als  höchster  Instanz,  um  einem  ungerechten  Urtheil  zu  entgehen,  im 
Gegensatz  zur  appellatio.  In  der  Kaiserzeit  war  die  proroc  ad  f^fidm 
erloschen  und  indem  der  Kaiser  an  die  Spitze  des  Staats  trat,  an  den 
man  provocirte  und  an  welchen  man  appellirte,  wurden  die  Ausdrücke 
prot).  und  ajtptU.  identisch,  Gell.  IV, 4.  VII,  19.  Tac  Ann.  a.  a  0.  Pilo. 
h.  n.  VI ,  22.  u.  s.  w.  Quellen :  Pauli.  V,  32—37.  Dig.  XLIX ,  1-7. 9-13. 
Cod.  VII ,  62.  65—70.  Nov.  23.  49.  82. 126.  Pauli,  ülp.  Marcian.  Macer.  o.i 
schrieben  de  appell.  —  S.  F.  C.  Conradi,  ins  provoc.  Lips.  1723.  and 
scr.  min.  ed.  Pernicc  I,  p.  1  —  86.  G.  Küsiner^  bist.  prov.  Lips.  1740. 
V.  Sari^y,  Syst.  VI,  p.  485  ff.     D,  U.  v,  Nooten,  de  app.  Amst  1838. 

'  Jetzt  konnte  von  dem  iudex  an  den  Magistrat  appellirt  werden, 
welcher  diesen  bestellt  hatte,  Dig.  XLIX,  3,  l.  Ipr.  3.  XLIX,  2,  1.2. 
XLIX ,  1 ,  1. 1.  §.  3.  l.  21.  §.  1.  —  Auch  der  Senat  bUdete  eine  AppciU- 
tionsbehörde,  welche  Nero  dem  Kaiser  gleich  stellte,  Suet.  Ner.  11. 
Tac.  Ann.  XIV,  28.  Dig  XLIX .  2 , 1.  1.  §.  2. 

'  Dem  Missbrauch  dieses  Rechtsmittels  war  vorgebeugt  durch  mehre 
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aber  nur  dann ,  wenn  eine  förmlich  gültige  Entscheidung  gege- 
ben worden  ist  (wo  das  Urtheil  nicht  förmlich  gültig  ist,  wird 
Nichtigkeitsbeschwerde  erhoben,  und  wo  dsts  Urtheil  schon 
rechtskräftig  ist,  kann  nur  um  In  integrum  restitutio  nachge- 
sucht werden).  Die  Appellation  kann  schriftlich  (libellus  appel- 
latarius)  oder  mündlich  (protokollarisch,  ad  actüy  Dig.  XLIX,  1, 
1. 1.  §.  4.  L  2.  1. 3.  1.  5.  §.  4.)  vorgenommen  werden,  aber  binnen 
einer  vorgeschriebenen  Frist  (tempora  appellatoria)  von  2,  3  oder 
6  Tagen,  Dig.  XLIX,  1, 1.  6.  §.  4. 1.  20.  XLIX,  4.  XLIX,  5, 1. 3.  ö. 
§.  5.  Darauf  untersucht  die  Appellationsb^hörde  und  giebt  ein 
decretum,  in  welchem  die  Beschwerde  zurückgewiesen  (initista 
app.)  oder  als  richtig  anerkannt  wird.  Im  ersten  Fall  wird  das 
Urtheil  bestätigt,  im  zweiten  aber  reformirt.  Bis  zur  Entschei- 
dung darf  die  Sentenz  nicht  vollzogen  werden ,  sondern  Alles 
ist  bei  dem  jetzigen  Zustand  zu  erhalten,  Dig.  XLIX,  7. 

Nicht  zu  den  Rechtsmitteln  gehört  der  s.  g.  Rescriptenprih 
zessj '  veranlasst  durch  Bittschreiben  {libellus)  der  Parteien  oder 
durch  Berichte  des  Richters  [relatio) ,  s.  p.  858.  ^ 


Beschränkungen ,  dergestalt  dass  Appellation  nicht  unter  allen  Verhält- 
nissen stattfindet,  z.  B.  nicht  gegen  eine  confessio,  nicht  bei  contu- 
macia ,  Pauli.  V,  36 ,  2.  V,  5a,  7.  Cod.  VII ,  65.  u.  s.  w.  Die  App.  an  den 
Kaiser  war  nur  bei  einem  gewissen  Streitwerth  gestattet,  Dig.  XLIX, 
1 , 1.  10.  §.  1.  Als  Strafe  für  den  leichtsinnig  Appellirenden  (s.  ob.  Tac. 
XIV,  28.)  bestand  später  rierfacher  Kostenersatz  an  den  Gegner  (Pauli. 
V,  37.)  und  Zahlung  des  3.  Theils  des  Streitwerths ,  Pauli.  V,  33.  Puckia 
und  Keller  a.  a.  0. 

*  Der  Kaiser  entschied  im  ersten  Falle,  aber  mit  dem  Vorbehalt, 
dass  die  ihm  mitgetheilten  Thatsachen  auf  Wahrheif  beruhen ,  worüber 
der  Richter  oder  ein  vom  Kaiser  ernannter  Richter  untersuchte ,  Dig. 
1,18,1.8.9.  Seltener  kam  vor,  dass  der  Kaiser  direkt  untersuchte  und 
entschied,  oder  durch  Andere  entscheiden  liess,  Dig.  XXVIII,  5,1.92. 
,Auch  die  richterliche  Anfrage  entschied  der  Kaiser,  aber  sein  Bescheid 
konnte  angefochten  werden,  wenn  der  Bericht  Falsches  enthielt,  Dig. 
XLIX,  1,1.1.  §.1.2.  XLIX, 4,1.3.     Puckia,  p.  206  f.    KelUr,  p.354f. 
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destinata  408. 

dictio  dotis  425. 

dies  fasti,  nefasti,  comitial.  etc.  883. 

diffarreatio  455. 

digesta  (Justinians)  26.  97. 

diligentia  616. 

discidium  446. 

disertissimi  878. 

divortium  446. 

dolus  614.  623.  754. 

dominium  198. 

—  in  bonis  199. 

—  peregrinorum  200. 
dona  spons.  412. 
donatio  730. 

—  ante  (propter)  nuptias  441. 

—  inter  virum  et  uxorem  442. 

—  mortis  causa  443. 
Dorotheus  93. 

dos  423. 

—  adventitia  u.  profecticia  432. 

—  receptitia  432. 
Dositheus  16.  23. 
Dotalsachen  430. 
dotis  datio  425. 

—  dictio  425. 

— >  promissio  425. 
ducenarii  866. 
duplicatio  913. 
dupondii  94. 
edictalcs  94. 
edictum  Acdilium  66. 

—  de  alterutro  438. 

—  Carbonianum  843. 

—  Diocletiani  17. 

—  Hadriani  84. 

—  praetorum  (perpet.)  61.  83. 

—  praefecti  16.  85. 

—  principis  88. 

—  provincialc  65. 

—  Thcodorici  101. 

—  tralatitium  62. 
cditio  actionis  917.  920. 
Ehebruch  140. 
Ehelosigkeit  461. 
Ehescheidung  446. 
Eigenthumserwerbungen  225. 
emancipatio  126.  497. 
emphyteusis  344. 

emtio  venditio  700. 
emtor  familiae  789. 
Enterbung  823. 
epistola  Hadriani  674. 
epistolae  principis  88. 

—  Schuldschein  696. 
eremodicium  934. 
Erbfähigkeit  144. 

—  recht  Jurist.  Personen  172. 


erctum  citam  838. 
ereptorium  817. 
error . 623. 
Erziehung  523. 
evictio  703. 
exceptio  910. 

—  dilat.  und  perempt.  910 

—  doli  299.  665.  698.  754. 

—  metus  758. 

—  non  num.  pec.  698. 

—  rei  iudicatae  926. 

—  rei  vend.  299. 

excusatio  bei  Vormundschaft  521. 

—  b.  Richtern  866. 
Execution  935. 
exercitor  619. 
exberedatio  823. 

;  existimatio  129. 
i  expedire  688. 

expensi  latio  677.  681. 

extra  ordincm  678.  854.  939. 

facere  612. 

familia  367. 

Familiengericht  415.  483. 

farreum  880. 

fatuus  160. 

Fehler  b.  Verkauf  707. 

fenus  625. 

—  unciarium  630. 
Ferien  884. 
ferruminatio  288. 

festuca  (virga  vindicta)  571.  894. 

fidei  commissum  812. 

Üdeiussio  534.  669. 

fidepromissio  669. 

fiducia  245.  349. 

filii  nuncupatio  582. 

finis  253. 

ßncs  regere  761. 

fiscus  165. 

Cn.  Flavius  46. 

flumen  u.  fluvius  321. 

Forderungen  (privileg.)  946. 

Formgebung  292. 

formula  arbitraria  904. 

—  Octaviana  757. 

—  petitoria  900. 
formulae  904. 

—  in  ins  u.  in  factum  907. 

—  de  dolo  malo  75  f.  504  f. 
forum  864. 

—  orig. ,  domicilii  864. 
fragmenta  Vaticana  24. 

—  de  iure  fisci  22. 
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